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Wahrſagen heißt fagen, was man angeblich voraus gewahrt ober in ber Zukunft 
geſchaut hat. Wahrfager und Wuhrlagerfünfte bat e8 bei der fo natürlichen Neigung 
des Menſchen, die Zukunft zu erforichen, zu allen Zeiten und bei allen Völkern gegeben. 
Nach den Gegenſtänden, aus welden man im Alterthume wahrfagte, unterſchied man eine 
Menge Arten der Wahrfagerfunf, wie: Byromantie, aus Feuer, ANeromantie, 
aus der Luft, Hydromantie, aus dem Wafler, und Beomantie, aus der Erde, z. B. 
aus den Spalten derfelben oder aus auf ihr gezogenen Linien, Kreifen, Punkten u. f. w. 
Reben den Elementen juchte man auch am Menfchen Wahrzeichen und Andeutungen für 
die Zufumft, namentlich in den Linien der Hände und des Befldhts, auch in den Träumen ; 
ebenſo an den Thieren, befonders an Bögeln, von denen man glaubte, daß fle, indem fie 
dem Himmel ſich näherten, von den Göttern eher Kunde ald die Menſchen befommen könn⸗ 
ten; man adhtete auf ihren Flug, ihr Befchrei, ihr Freſſen und durchſuchte ihre Zingeweide. 
Was die einzelnen Völker des Alterthums anlangt, von denen wir über diefen @egenftand 
Runde haben, fo trieben Wahrfager und Zeichendeuter fchon bei den Hebräern ihr Weien. 
Zwar war alle Wahrjagerei dur das Moſaiſche Geje verboten und Moſes hatte die 
Jiraeliten vor der Gemeinſchaft und dem Gebraud von dergleichen Leuten in dem neu zu 
begiehenden Lande gewarnt und fle an die Propheten gewiefen, weldye der Herr ihnen fen« 
ben würde, doch fonnten weder die Ifraeliten davon abgehalten, no jene Wahrfager aus⸗ 
gerottet werden. Selbſt Saul, welcher die Wahrfager und Zeichendeuter aus feinem Meiche 
verbannt hatte, wendete ſich zulegt felbfi noch an die Gere von Entor, um von ihr über 
fein fünftiged Schickſal Belehrung zu erhalten. Bei den-Iuden hatten fi) beionterd aus 
dem nahen Morgenlande Wahrfager eingeſchlichen und «8 flanden bei ihnen vorzüglich tie 
raum und Sterndeuter und die Todtenbeſchwörer, und unter den wahrfagenden Thieren 
die Schlangen in großem Anſehen. Ueber die Wahrfager ber Perſer iſt das Noͤthige im 
Art. Magie zu finden; über die der Aegypter und Griechen im Art. Orakel und über 
die der Römer in den Art. Auguren, Arufpices und Sibylle. In Skantinavien 
waren bie Briefterinnen vorzugsweiſe die Wahrfagerinnen; anfangs war die Kunft bed 
Wahrſagens bei den Wanen (f. d.), fam aber von diefen durch die Freya zu den Wien, 
Die guten PBrophezeihungen famen uriprünglich von den Göttern und wurden den Men« 
ſchen durch die Normen and Wulfgren verfündigt, die böfen kamen von den Rieſen und 
busch die Wahe ſageweiber Bölue zu den Menſchen. Die Skandinabiler fingen fein wichti⸗ 


ges Geſchaͤft an, ohne vorher ich über das Gelingen desjelben wahrſagen zu laffen, und 


Liste Erg bileb auch, als ſchon lange das CEhriſtenthum bei ihnen Bingang gefunden hatte, 
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2 , Wahrſcheinlichkeit 
obgleich das W. dann durch die Geſetze ſtreng verboten war, und vornehmlich die Zauberer 
oft mit dem Tode beſtraft wurden. Auch die alten Deutſchen hielten auf W. viel. Sie 
hatten, wie Tacitus erzählt, geheiligte weiße Pferde, aus deren Wiehern oder Schnauben 
man auf den glücklichen oder unglücklichen Ausgang eines Unternehmens ſchloß. Als 
Seherinnen waren bei den Deutſchen beſonders die Veleda und die Alraunen (f. d.) 
berühmt. Auch hielten die Deutfchen viel auf Xoofe (Sortes). Beim W. aus Looſen, er⸗ 
zahlt Tacitus, fchnitt man eine Ruthe von einem fruchttragenden Baume, theilte fle in 
mebrere Neijer, machte darin Einjchnitte und warf fle auf ein Gewand; dann hob der 
Priefter oder Bamilienvater, je nachdem in Staats= oder Brivatangelegenheiten die Zufunft 
befragt wurde, nach Verrichtung eines Gebete, drei folher Reiſer auf und deutete daraus, 
Gleiche Zwede hatten audy die Ordalien (f. d.), zu welchen auch die Zweifämpfe gehö⸗ 
ven. Mit der weitern Berbreitung des Chriſtenthums wurden die biblifchen Orakel ges 
wöhnlich, die man Sortes biblicae (s. sanctorum, s. apostolorum) nannte. Auch die 
Griechen und Römer hatten ihre Sortes. Jene ihre Sortes Homericas, biefe ihre Sortes 
Virgilianas, Sortes consultorias, divisorias, viales, Antialinas, Praenestinas, Apenninas 
u. ſ. w. Die Sortes biblicae, da8 Erforſchen der Zufunft aus den heiligen Büchern, 
wurden bei den Ghriften, namentlih vom 3. Jahrh. an, gewöhnlich. Hierzu nahm man 
vorzüglich die Pjalmen, die Propheten, die Evangelien und die apoftolifchen Briefe. Man 
legte Diefe Bücher, nachdem man ſich durch Faſten und Gebet zu diefer Handlung vorbereitet 
batte, auf einen geweihten Ort, entweder auf den Altar oder auf die Gräber, ſchlug dann 
aufs Ungefähr eines diefer Bücher auf und nahm die erfte in die Augen fallende Stelle als 
Drafel, Nicht blos Privatperfonen bedienten ſich Liefer Sortes biblicae, fondern- e8 wur⸗ 
den fpäter gewöhnliih bei ten Biſchofswahlen die heiligen Drafel von den Geiſtlichen in 
Gegenwart der ganzen Gemeinde befragt, um zu erfahren, wie der Bilchof fein Amt. ver- 
walten würde. Der Mißbrauch, der mit Diefer Befragung getrieben wurde, veranlaßte, 
daß mehrere Väpfte diejelbe bei Strafe des Bannes verboten. Die Synode zu Agde (506) 
verbot fie ebenfall8 bei Strafe der Ercommunication, im I. 511 aud) die Synode zu Or⸗ 
leans und in den Bapitularien Karl's ded Großen vom I: 789 wurde dieſes Verbot wies 
.derholt. Dennod dauerte der Mißbrauch noch bis zum 14. Jahrh. fort, und in mandyen 
Gegenden finten ſich noch jeßt Spuren davon. Andere Arten in der Zukunft zu leſen 
waren die Chiromantie und Aftrologie (ſ. d.). Einen neuen Schwung erhielt Die 
Wahrfagerei in Deutfhland durch die Beſuche der Zigeuner (f..d.); und obgleich alle 
dergleihen Wahrjagerfünfle in gebildeten Rändern jegt ihr Anſehen verloren haben, fo hat 
fid) der Glaube daran unter den gemeinen Leuten nod in ziemlicher Blürhe erhalten, und 
ed ift noch bis auf Liefe Stunde vielen Menſchen mit dem fogenannten Kartejchlagenlaffen, 
Bleigießen, Befragen der jogen. Wunders oder Glücksmännchen, dem Schuh⸗ oder Pan 
toffelmerfen u. ſ. w. nicht auf bloßen Scherz abgefehben. Die fühl. Vollzeiordnung von 
1661 verbot dad Wahrjagen aller Art, wegen der damit gewöhnlich verbundenen Betrüge⸗ 
reien, indeß läßt fich der Aberglaube nicht fo leicht ausrotten. Zeiten großer und wichtiger 
Ereigniffe find immer frudtbar an Propheten und Bropbetinnen geweien ; fo war es im 
30jährigen, im 7jährigen, ebenfo im franz. Kriege, und in der neueften Zeit hat das J. 1848 
eine Menge Wahriagungen hervorgerufen, die zum Theil angeblich aus alten Zeiten hervor» 
gefucht wurden. Nirgends aber giebt man mehr auf die Wuhrfagerfunft, als bei den noch 
heidniſchen Völkern aller Länder und Zonen; hier find die Wahrfager zugleich die Priefter 
und ihr Wirfungsfreis ift um fo größer, da die geiftig entweder von der Natur verlaffenen 
oder verwahrloften Menſchen alle Andeutungen, die fie mit ihrem Schwachen Berftande nicht 
faflen können, für Propbezeifungen Halten. Vgl. den Art. Weiffagung. 
Wahrfcheinlichfeit findet ta flatt, wo in Folge der Mangelhaftigkeit unferes 
Erfenntnißvermögens bei Erforichung der Wahrheit Lücken in der Erfenntniß bleiben, wo 
aber doch nichts auszumiiteln ift, was mit dem als wahr Erfaunten im Widerſpruch flünde, 
obſchon die völlige Uebereinftimmung bes Erfannten mit dem noch zu Erkennenden ober 
zu Erforſchenden nicht nachgewieſen werden Tann, Die W. ſchließt daher die Moͤglichkeit 
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be8 Gegentheils nicht aus, und hat nach dem Gewichte der Gründe, welche für die An« 
nahme einer größeren oder geringeren Gewißheit fprechen, verfchiedene Grade. Man unter« 
ſcheidet zuvörderft: mathbematifche W.; diefe bezieht fih vorzugsweiſe auf die empiris 
ihen Berhältniffe des menfchlichen Lebens und bezeichnet das Verhältnig der Anzahl der 
einem Ereigniß günftigen Bälle zu der Anzahl aller möglichen Bälle, voraudgefegt, daß alle 
Fille gleich möglich find. Die Berechnung der W. für alle Fälle des Lebens ift @egenftand 
vr Wahrfheintihfeitsrehnung, einer ebenfo widtigen als in vielen Theilen 
ſchwierigen und vielumfafienden Dieciplin, von der hier nur einige Andeutungen gegeben 
werden können. So tft 3. B. die W., mit einem gewöhnlichen fechöfeltigen Würfel eine 
befimmte Anzahl von Augen, z. B. 3, zu werfen glei 1/,, indem die Anzahl der dieſem 
Ereigniffe günftigen Fälle — 1, die Anzahl der gleich möglichen = 6 iſt. Die Anzahl 
aller möglichen Würfe mit 2 Würfeln ift 6 Mal 6, oder 36. Die W., mit 2 Würfeln 
einen beflimmten Bafch, 3.8.6 und 6 zu werfen, ift demnach 1/s6, die W., mit 2 Wiürfeln 
irgend einen Vaſch zu werfen — 9/3, oder 1/,. Man nennt bie erflere W. die einfade, 
Nelegtere die zufammengefette. Mebrigend beruht die Schwierigfeit der Theorie 
der Wahrſcheinlichkeitsrechnung darin, alle möglichen und alle einem Ereigniffe günftigen 
File auszumitteln. Wefentliche Dienfte leiftet Hierbei die Combinationslehre, doch muß 
ſehr oft auch die Erfahrung in Anſpruch genommen werden, Daher unterfcheidet man 
auch W. aus Gründen oder a priori, wo jene Zahlen ſich wiſſenſchaftlich beſtimmen laſſen, 
nad W. aus Erfahrung oder a posteriori, welche fi blo8 auf Beobachtung flügt. Se 
mehr Beobachtungen vorhanden find, defto ficherer wird diefe legtere W., vorausgefegt, daß 
jene Beobachtungen mit gleicher Sorgfalt und unter gleich günfligen Umftänden angeftellt 
wurden. Lehrt z. B. eine mehrjährige Erfahrung, daß in einer und derjelben Gegend, in 
einem und demjelben Monat 6 Megentage waren, fo ift die W., daß ed im nächſten Jahre 
za derjelben Zeit an einem beflimmten Tage dieſes Monats regnen werde, wenn dieſer 
Nonat 30 Tage hat, 8/30 oder 1/5. Berner unterfcheidet wan abfolute und relative 
©. Diefe tritt ein, wenn mit Uebergehung aller übrigen Fälle blos zwei Arten von Fällen 
berückſichtigt werden und die W. für dad Eintreten jedes derjelben zu beſtimmen iſt. Die 
abfolute W. iſt die bisher beobachtete. Die Wahrfcheinlichfeitsrehnung iſt in ihrer An⸗ 
wendung höchſt mannigfah. Sie wird im praftiichen Leben angewendet bei Fertigung 
von Benölkerungsliften, bei Sterblichkeitstabellen, bei Beſtimmung der mittlern Lebens⸗ 
dauer, bei den Leibrenten und Affecuranzen auf dad Leben und auf Sachen, bei Schägung 
der Gülrigfeit von Zeugniſſen, der Nichtigkeit von Urtheilsſprüchen, bei Entfheidung nad 
Stimmenmehrheit, bei Wahlen u. f. w. In neuerer Zeit bat unter andern K. 3. Gauß 
die Wahrſcheinlichkeitsrechnung auf Berechnung der wahrfcheinlihften Refultate aus gege⸗ 
benen Beobachtungen angewendet und mit ungemeinem Gewinn, befonderd für die Aftros 
nemie, wo dieſer Mathematiker durch Anwendung der von Ihm entdedten Methode der 
Heinen Quadrate, Bewundernswürdiges geleiftet hat. Vergl. die unter dem Art. Gauß 
angeführten Schriften desielben, fowie über Wahricheinlichfeitsrehnung im Allgemeinen: 
$ugen „Tractatus de ratiotiniis in ludo aleae* (in Schooten's „Exercitt. mathemat.“ 
1658) ; 3. Bernoulli „Ars conjectandi‘* (Bafel 1713); Gondorcet „„El&mens du calcul 
des Probabilit&s‘‘ und „Essai sur P’application de l’analyse & la probabilit& des deci- 
sions‘‘; Prevoſt „Lecons sur le calcul des probabilit6s*‘ und dad vor allen wichtige 
Verf von Laplace „Theorie analytique des Probabilités“ (3. Ausg., VParis 1820) 
und Desfelben „Essai philosophique sur les probabilites‘“ (ind Deutſche überfegt von 
Aönnies, Heidelb. 1819). Kür den erften Unterricht in der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
ſind zu empfehlen: Bicquilley „Rechnung des Wahrfcheinlichen * (überfegt von Rüdiger, 
%p5. 1788); Kacroir „Lehrbuch der Wahrfiheinlichfeitärechnung * (überfegt von Ungar, 
Erfur 1818). — Die philoſophiſche W. findet flatt, wenn man von der Vielheit 
der Fälle auf die Einheit der Hegel fchließt. Die hier vorfommenden Schlüffe find In« 
duetion (f. d.); Analogie (ſ. d.) und der Schluß durch Hypotheſe (f. d.). — 
De aäſthetiſche W. oder die W. in der Kunft beſteht darin, daß Etwas, was als 
4% 
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geſchehen oder fſich ereignend vorgeſtellt wird, von und nach den vom Künftler zu machen⸗ 
den Vorausſetzungen und Grundbedingungen der Darſtellung als wirklich genommen 
werden fann. Sie berubt alio auf einer Vergleihung Deflen, was der Dichter erzählt, 
mit der aemohnten Erfahrung. 

Waiblingen, Hauptort des gleihmamigen Oberamtsbezirkes im würtembergiſchen 
Nearkreiie, mit erwa 3000 Einw., war ehedem ein Erbgut ter Familie Hobenflaufen. 
Bon ihm leitet man ben Parteinamen Waiblingen oder Ohibellinen (If. d.) ber. 

MWaiblinger, Wilhelm Friedrich, ein früherblühtes und frühgemelftes Dichter» 
talent, wurte am 21. Novbr. 1804 zu Heilbronn geboren, wo fein Bater bei der damalis 
gen würtembergiichen Randvoigtei angeftellt war. In Kolge mehrmaliger Amtsverſetzung 
ſeines Vaters, erbielt W. an verichiebenen Orten feine wiffenf&aftlige Bildung und wurde 
1819 in Dad obere Gpmnaftum zu Stuttgart aufgenommen. Der Vater hatte ihn zum 
NRechtsſtudium beſtimmt, allein der Hang zur Poeſte, zu welder fein Talenı früh erwadkt 
war, gewann bei dem Sohne die Oberhand. Schon während feines Aufenthaltes auf dem 
Oymnajtum fhrieb er feinen Roman „Phathon“ (Stuttg. 1823, 2 Bde.). Im J. 1821 
wurde er in das theologiidhe Seminar aufgenommen, wo er bis 1826 Philologie, Philo⸗ 
fophie und Theologie ſtudirte. Während Liefer Beit erfdtenen von ihm Gedichte und 
Aufiäge verſchiedenen Inhalts in mehreren Blättern, namentlich in der Abendzeitung und 
der Zeitung für die elegante Welt, Es beurkundeten dieſe Arbeiten ein aufblühendes 
reiches Dichtertalent und eine glückliche Darflellungsgabe und berechtigten zu großen Er⸗ 
wartungen für die Zelt, wo die leidenfcaftlide Stimmung feines Gemüths bejänftigt fein 
würde. Aus jener Zeit feiner Studienjahre ift Mehreres, was zum Theil erſt jpäter ans 
Licht trat, wie: „Vier Erzählungen aus Griechenland“ (Kudwigsb. 1821), in freien ge⸗ 
zeimten Strophen; „Drei Tage in der Unterwelt“ (Stuttg. 1826); „Anna Boleyn * 
(Zrauerfpiel, Berlin 1829). Bon Gotta unterflügt machte W. 1827 eine Reife nad 


Italien, welche eine gewiſſe Zerfallenheit mit fih und dem Xeben, die bei ihm immer deut⸗ 


licher bervortrat, verbannen follte. W. bereifle 1828 Neapel und 1829 Sicilten, kehrte 
aber ſchon von bier Eranf zurüd und ftarb amı 17. Januar 1830 zu Rom. Don Italien 
aus veranftaltete er ein „Tafchenbuh aus Italien und Griechenland * (Berlin 1829 und 
1830, 2 Jahrgänge), auch find mehrere feiner poetiichen Wanderungen in jenen Gegenden 
in intercffanten Aufiägen in der Ubendzeitung „Wanderung ins Sabinerland * (Jahrgang 
4827); im &efellihafter „ Sommeraueflug nad Dlevano * (1828) und in der Zeitung 
für die elegante. Welt „Reife in die Abruzzen und an den Yucinerfee* (1828) enthalten. 
Seine „Geſammelten Werfe* wurden von H. von Ganig (9 Bde., Hamb. 1840—A1) 
herausgeaeben. | 

Raid (Isatis linctoria) iſt eine befannte Färbepflanze, welche eine gute blaue Farbe 
liefert, im füdl. @uropa wild wächſt und ſowohl dort als in Süd- und Norddeutſchland ans 
gebaut wird. Der W. ift eine zweijährige Pflanze, Die im erfien Jahre nur große lange, am 
Mande gekerbte Blätter, die fih auf der Erde audbreiten, und tief in die Erde gehende 
Wurzeln treibt. Im zweiten Jahre kommt erft der gerade Blünbenftengel, der 3—A Buß 
body wird, und im Mai und Juni desfelben Jahres die gelbe kleine Blürhe, die platte und 
länglige Schoten binterläßt, Die bei der Neife glatt und fawärzlich werden. Ber eirunde 
Same if gelb. Wan fäet den W. im Herbie oder im Frühjahre möglihft Dann, damit 
die Pflanzen ſich auöbreiten können und viel Blätter treiben und in gut bearbeiteten, Eräfti« 
gen und tiefgründigen Boten. Gin reicher, tiefer Sarıd= oder Wergelboben eignet ſich 
befler für ihn al& ein ſchwerer Thonboden. Die jungen Bflanzen werben forgfältig gejätet. 
Im erſten Jahre werden die Blätter, fobald fie anfangen gelb zu werden, mit einem eigens 
Dazu eingerichteten hippenförmigen Meſſer nahe an der Wurzel abgefloßen, dies geſchieht 
2 Mal; tm zweiten Sabre 3 bis 4 Mal, je nachdem der Boden Mräftig und die Witterung 
günftig iſt. Man läßt mur fo viel Pflanzen aufſchießen, a8 zur Saamengewinnung nöthig 
if. Die gefammelten Biätterwerten gewafdhen, halb getroxfnet, daun jerflampft, wieder an⸗ 
gefeuchtet und nachdem die Maſſe ſchwach gegohren, in Ballen von Siufigröße ober in Kuchen 
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yeform uud auf Horben geitodnet. In dieſem Buftande verfauft der Landmann den W. 
on die Waidhändler. Diele ſchütten denielben auf 2 Fuß hohe Haufen, feuchten diefe an, 
bamir er noch in ſtärkere Bährung übergehe. Wird die Bährung zu flarf, fo werden bie 
Haufen auseinander geriflen und wieder zufammengeichaufelt. Dies wird fo lange wieder» 
belt, bis der 28. keinen Dampf ned Geruch mehr von fi gibt. Durch dieſen Gährungs⸗ 
prozeß erhält das im W. enthaltene blaue Bigment feine Bollfommenbeit. Der jo präpa- 
sirte und getrodnete W. wird nun an die Färber verfauft. Die beflen Sorten des W., 
welche ins Handel vorkommen, find die franzöfiche und thüringiſche. Der erftere iſt reicher 
an Faärbeſtoff. Durch die Einführung des Indigo bat der Waidbau faft ganz aufgebött, 
und W. wird jegt faſt ollrin zur Bereitung der Indigküpe gebraucht, wobei er theild durch 
feine fürbenden Theile, befonterd aber durch Entwickelung der Bährung nüglid wirft. 
Eonf war Thüringen berühmt und rei durch den Waidbau. In Deutidland wurde der 
W. fon im 10. Jahrhundert zur Färberei gebraucht, und die Gultur deöjelben war ſchon 
im 13. Jahrhundert namentlich um Erfurt jo audgebreitet, daß die Erfurter 1290 auf den 
Btägen der von ihnen zeiftönten Raubſchlöſſer W. ausſtreuten, zum Andenfen, daß Erfurter 
ba geweien waren. Noch 1616 bauten über 300 thüringiſche Dörfer W.; mandem 
Dorfe brachte der W. jährlich an 12— 16,000 Thaler, und dem Lande durchſchnitlich 
an 3 Tonnen Goldes ein. Die letzte Zuridtung des gewonnenen und geballten W.'s 
wor ein Stadtgewerbe, und ward, fo wie ter Handel mit diefer Waare, vornehmlich in 
Eıfurt, Gotha, Langenſalza, Arnfadt und Tennftedt getrieben, daher dieſe Orte auch 
Waidflädte Biegen. In der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde zuerft der Indig durch 
bie Holländer aus Oſtindien gebracht, durch den der minter gute W. bald verdrängt wurde, 
Bwar verbot Sachſen, welches durch den Indig am meiften litt, den Gebrauch desſelben 
1650, fpärer fogar bei Leibesftrafe, und in einem kaiſerlichen Beicble von 1654, wurke 
berjelbe, als hen fogenanuten freffienden oder Teufelöfarben (man rechnete hierzu vornehni⸗ 
Uch Bitriel, Gallaͤpfel, Sumach und Blauholz) angehörig, bei Strafe an Gut, Ehre und 
Verluft der Waare verboten, doch bald wurden jene ſtrengen Befehle unfräftig und die 
Vorzũge des Indig vor dem W. mußte man endlich eingeſtehen. Schon 1631 führten 
die Holländer 7 mit Indig beladene Schiffe aus Batavia nad Europa ein. Geittem 
fanf der Waidhau in Thüringen, wo man jegt mit weit geringerem Nutzen Getreide 
baut, während nunmehr die Golonien Oft- und Weſtindiens durch den Indighandel 
reich werden, 

Waidwerk, |. Jagb. 

Waigas, eine große zum ruffliden Goubernement Archangel gebörige Iniel, Liegt 
vor dem Gingange des fariihen Buſens, wird durch die Waigatzſtraße vom Befllante und 
Durch eine zweite Meerenge vom nörtlich gelegenen Novaja Semlja getrennt, ift unmirth- 
bar, felfig umd niedrig, faſt ohne alle Vegetation, aber reich an Velz⸗ und Seethieren, 
Strandvögeln und Fiſchen, weshalb fie von den Auflen beſucht wird. Die Waigagftraße 
wurde zu Ende des 16. Jahrh. von Holländern entdeckt, welche eine noördliche Durchfahrt 
in den aroßen Ocean qufiudten. 

Baifenbänfer, öffentliche Anflalten, um Waiſen, d. t. älternlofe, von ihren 
eltern verlaffene Kinder oder Kinder ganz armer Aeltern zu nüglichen Mitgliedern der 
menſchlichen Geſellſchaft zu bilden und zu erziehen, nebören zu den ſegensreichſten und 
weohlrhätigften Inflituten eined Staates. BI if die Pflicht tes Staates ſich dieſer Ders 
faflenen anzunehmen; denn nicht allein nimmt der hülflofe Zuftond derielben das Mitleid 
in Anſpruch, fondren jeder nur einigermaßen geordnete Staat muß ſchon um feines eigenen 
Beſtends, des Beftchend ber innen Ordnung und Sicherheit willen, für Erziehung und 
Bildung feiner Bürger forgen. In den älteften Zeiten finden fih wenig Epuren von 
Agsensliden Watienhänfern, ed werden aber bei einigen altem Völkern öffentliche Erzichungse 
enftalten erwähnt und in diefe wurden wahrfgeinlig auch Wailen aufgenommen. Bei den 
Griechen hatte 3.8. Salon dad Geſetz gegeben, daß Kinder, deren Vaͤter im Kampfe für das 
Vaterlaud arfallın waren, auf Koſten und unter Mufficht der Obrigkeit erzogen werben follten. 


6 Waiſenhaͤuſer 


Die alimentarii der Roͤmer können nicht wohl mit unſern Waiſenhaͤuſern verglichen werben. 
Die erften großen Stiftungen ausdrüdlih zur Erhaltung und Erziehung von Waifen machte bei 
den Römern der Katfer Trajan und die davon ernährten Kinder wurden nad) feinen Ges 
fblehtönamen pueri Ulpiani genannt, ben fo machte Plinius, der Lobredner Trajan’s, 
Stifiungen für freigeborene Waijen ; die Kaifer Antoninus Pius und Antoninus Philoſo⸗ 
phus machten folde Stiftungen für arme Mädchen und Alexander Severuß gründete eine 
Berlorgungsanftalt für Knaben und Mädchen. Bon der Verwaltung diefer Inftitute iſt 
nichts befannt. Gigentlihe IB. werden ald Orphanotrophea zuerſt im Goder des Kaiſers 
Juftinianu I. erwähnt. Ueberhaupt wurden mit der weitern Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums diefe Anftalten immer bäufiger. Später erwarben ſich vorzüglih die Handel und 
Bewerb treibenden Städte in Europa, wie um viele andere nügliche Einrichtungen, fo auch 
um die W. große Verdienfte. Died gilt namentli von den reichen Handelsſtädten d 
Niederlande. In Deutichland findet man die erften Inflitute diefer Art im 16. Jahrh. 
den Neicheftädten. Bis dahin wurden Die Waifen unter die einzelnen Pürgerfamilien zur 
Ernährung und Erziehung gegeben. Eines der älteflen W. in Deutſchland iſt das 1572 
zu Augöburg, und eines der berühmteften und beflorganifirteften da® 1698 zu Halle von 
N. H. Franke (ſ. d.) gefliftete. Als Muſter in Bezug auf innere Einrichtung folder 
Anftalten ift auch die 1819 von F. D. F. Wadzed (1. d.) zu Berlin gegründete Wad⸗ 
zedanftalt zu erwähnen. Man hat mebhrfah, und beſonders in unferer Zeit, die Frage 
aufgeftellt, ob e8 beffer fei, wenn der Staat für Waifenerziehung eigene W. flifte oder die 
Waiſen lieber einzelnen Bamilien zur Bflege und Erziehung übergebe, Die Beantwortung 
derfelben dürfte wohl für dem zweiten Theil bejahend außdfallen, wenigſtens bei der gegen 
wärtig noch fehr fehlerhaften Einrichtung der meiflen W., wo die Kinder zwar vielleicht 
mehr Kenntniffe für den Verſtand fammeln fönnen, wobei man aber weniger Sorge für 
die phyſiſche Pflege derfelben trägt. In Privathäufern werden bie Kinder mehr mit den 
Gefhäften des bürgerlichen Lebens bekannt, während fie In den Waifenhäufern gewöhnlich 
zu einförmig beichäftigt werden und auch an ihrer Geſundheit leiden, indem fle bei grober, 
meift ſchwerverdaulicher Koft, den größten Theil des Tages in eingeichloflener Luft zubrin« 
gen, theild um Unterricht zu empfangen, theild um befchäftigt zu werben. Die Menge der 
Kinder macht firenge Bucht nötbig, welche den Geiſt frühzeitig abflumpft und den Eindlichen 
offenen Charakter verdirbt; auch laßt fih der Verbreitung geheimer Sünden bei ber uft fo 
großen Zahl Pfleglinge mancher W. nicht genug vorbeugen und ber Perfonen, welde mit 
wahrer Aelternliebe das Geichäft der Erziehung an foldyen Anftalten betreiben, gibt es auch 
nur wenige. Die Mehrheit der Stimmen hat ſich daher in neuerer Zeit für die Waiſen⸗ 
vertbeilung erklärt, und es iſt Diefelbe an mehreren Orten bereitö eingeführt worden. Nur 
müflen die Obrigfeiten oder die Verfonen , denen dies Geſchäft übertragen wird, fehr vor» 
fihtig bei der Wahl der Pflegeältern zu Werke gehen, vorher namentlih über den fittlichen 
und moralifhen Werth der Familien Erfundigung einziehen, fie unter Aufftcht halten, fi 
die Pfleglinge von Zeit zu Zeit vorftellen lafjen und über ihre Aufführung genaue Negifter 
führen, was alles bei gutem Willen zur Sache nicht fo ſchwierig ift, als es auf den erſten 
Anblick fheinen möchte. Wo man die Waiſenvertheilung eingeführt bat, ift außer einer 
bedeutenden Erſparniß der Ausgaben auch eine fehr verminderte Sterblichkeit unter den 
Kindern Folge gewefen. Will man Waifenhäufer beibehalten, fo möge man dieſen und 
andern zeiiherigen Mängeln diefer Anftalten abhelfen und fie vornehmlih, was aud an 
vielen Orten geſchehen iſt, von den Zuchthäuſern trennen, da es bei folder Verbindung 
nicht fehlen fann, daß die Waifen manches Böfe fehen und hören; denn ein Hauptgrund⸗ 
fag der Erziehungskunft, den ſchon Ariftoteles in feiner Bolttif aufftellt, if: daß man von 
fungen Leuten alles Schlechte möglihft fern halten müſſe. Mit den Waifenhäufern jegt 
gewöhnlich verbunden, aber weit frühern Urjprungs, find die Findelhäuſer (ſ. d.). 
In der neuern Seit hat man für die vaterlofen Kinder gewifler Glafien der Staatsbürger 
auch befondere Erziehungsanftalten errichte® in welchen zum Theil ein beflimmter Zweck der 
Erziehung verfolgt wird. Hierher gehören 3. B. die Militärwaijenhäufer, Erziehungsan⸗ 
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ſtalten für Soldatenkinder, wo die Knaben für den Soldatenſtand erzogen werben. Dergleichen 
Inftitute find zu Potsdam und zu Annaburg. Dal. „Ueber Die Erziehung der Waiſenkinder 
in gewöhnlidhen Waifenhäufern oder dur einzelne Beköftiaung * (gekrönte Preisſchrift, 
Samb. 1780); Boldbe „Ueber Erziehung der Wailenfinder* (Ebend. 1781); Aulf 
‚Wie find Watjenhäufer anzulegen ?* (Götting. 1783); Niefe „ Soll man Waifenhäufer 
beibehalten?” (Stuttg. 1806); Pflaum „Ueber Einrihtung ter Waijenhäufer* (Ebend. 
1815); M. ©. Kiehn „Das Hamburger Waijenhaus* (Hamb. 1821) und Günther. , Die 
Baifen im Großherzogth. Sachſen-Weimar“ (Weim. 1825). 

Wakefield, Gilbert, Theolog und Kritifer Englands, wurde 1756 zu Notting- 
kam geboren, wo fein Bater Gelftliher war. Den erflen Unterricht erbielt er im väters 
lichen Haufe, dann auf den Schulen zu Nottingham und Richmond, worauf er zu Game 
bridge (ſeit 1772) beſonders Philologie ſtudirte, obgleich er fid dem geiftlichen Stande zu 
witmen willend war. Bel einer ungemeinen Faſſungs⸗ und Urtheildfraft being W. ein 
fo außerordentlich flarfes Gedaͤchtniß, beionderd in feinen jüngern Jahren, daß er den 
Birgil, Horaz, beinahe auch den Homer und den Pindar, jo wie die Bibel, auswendig 
wußte. Die hebräiſche Sprache hatte er ohne alle Anleitung gelernt und binnen 6 Mo» 
naten Syriſch, Chaldaͤiſch, Samaritaniih, Koptiih, Arabifh, Aethiopiſch nnd Verſiſch. 
Im Jahre 1776 machte er fein Baccalaureatderamen und gab in demſelben Jahre ‚‚Po&- 
mala latina, parlim scripta, partim reddita‘“ heraus, die jehr wohl aufgenommen wurden. 
Bald nach feiner Weihe zum Diafonus verlieh er 1779 die engliiche Kirche und wurde ala 
Lehrer der griechiſchen und lateinischen Sprache nach Warrington berufen, wo damals noch 
Me Erziehungsanftalt für Diffenters blühte, an welcher Reinhold Forſter fland und deffen 
Sohn Georg erzogen wurde. Er ſchrieb während dieſer Zeit mehrere Schriften gegen Die eng⸗ 
life Kirche und begann feine „ Ueberſezung des A. T. mit Anmerfungen * (Lond. 1792, 
3 Bde.; 2. Aufl. 1795). Als das Inflitut zu Warrington einging, Fehrte IB. in feine 
Baterfladt zurüd, wo er, fo wie abwechſelnd auch an andern Orten ohne Anftellung, größs 
tentbeils mit Eritifchen Arbeiten beichäfttgt, lebte. Später machte er fi durch gelehrte 
Streitigkeiten, unter andern mit Thomas Payne, gegen den er Die Sache des Chriſtenthums 
vertbeidigte,, fo wie durch fein Einmifchen in politifche Angelegenheiten viel Beinde. Go 
griff er in mehreren Flugſchriften ſeit 1794 namentlih Pitt's Mapregeln an_und zog ſich 
durch eine andre Schrift, worin er den Krieg gegen Frankreich mit Heftigfeit tadelte, eine 
Zjährige Sefangenichaft zu. Er büßte diefelbe 1798— 1800 zu Dordefter, ſchrieb wäh⸗ 
rend diejer Zeit feine „Noctes carcerariae‘‘ (Xond. 1801) und machte manderlei literariſche 
Entwürfe, deren Ausführung aber fein, ſchon 1801 am 18. September zu Hackney erfolgs 
ter Tod, vereitelte. W. war ald Menſch Höchft einfach in feinen Sitten, gerade und offen, 
soll Eifer und Muth, für Recht und Wahrheit zu kämpfen; ala Schriftfteller war er rauf 
md reizbar; feine Schriften find Produfte einer tiefen, allfettigen Gelehrſamkeit und ent» 
halten, wenn auch nicht in claſſiſchem Latein gefchrieben, doch eine Fülle trefflicher Bemers 
fungen und freier, überrafhender Anſichten. Vorzüalich geihägt find unter feinen 
Schriften feine „Silvae criticae“‘ (Cambridge 1785— 1795), worin er die heilige Schrift 
durch griechiſche und roͤmiſche Claſſiker erläuterte und feine kritiſchen Ausgaben der griechi⸗ 
fgen und römiſchen Elaffifer: des „Horaz“ (Xont. 1794), des „Virgil“ (Ebend. 1796), 
des ‚‚Zucrez‘’ (&bend. 1796, A Bde., 4.; Blasgow 1813, 4 Bde., 8.), und mehrerer 
griechiſcher Tragiker. Vergl. W.'s Selbfibiographie „‚Memoirs of the life of Gilb. W.“ 
(Eond. 1795, 2 Bde., 2.Aufl., Ebend. 1804). — Priſcilla W. (geb. Tremman) if als 
Berfaflerin einer Menge brauchbarer Jugendichriften in England geachtet, hatte auch großen 
Anzbeil an der Errichtung der erflen Sparbanfen und flarb 1832, 82 Jahre alt. — Vor⸗ 
nehmlich ale ſtaatswiſſenſchaftliche Schriftfteller haben fh zwei Söhne tes Vorigen befunnt 
gemacht; der füngere, Daniel W., vorzüglich im Finanzfache, und der ältere, Eduard W., 
vornehmlich durch feinen eben fo genauen als freinüthigen „Account of Ireland, statistical 
and political“ (2ond, 1812, 2 Bde.). 

Walachei, das Land der Wlachen, bei den Türken Eflafe genannt, iſt Schutzſtaat 
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des türkiſchen Reiches, grenzt im Norden an Siebenbürgen, nordöſtlich an bie Moldau, 
ſüdlich an Lie Donau, welche dad Land von MRumeli trennt, und weRlih an die öſterreichiſche 
Milttärarenze und hat einen Slädenraum von 1350, nah Andern 1100 DM. Gebirgig 
iſt tie W. weſtlich und nordweſtlich durch die Rarpatben, die fih in ihren höchſten Spigen 
bis zu einer Höhe von 6200 Fuß erbeben, und über welche 5, zum Theil beſchwerliche 
Paͤſſe führen: ter bozauer, tömöſer, törzburger,, vulfaner und Rothenthurmpaß; nad) der 
ungarifdren ®renze führt blos die Donau. Alle Klüfle der W. vereinigen fi in ber 
Donau, die anfehnlichften, außer diefer, find: der Schiul, die Aluta, die Wedea, die Jar 
lomiga, tie Dümbowiga und der Bufeo. Der Boden iſt am Gebirge fleinig, in den 
Thaͤlern aber hun fehr produftiv, mit herrlichen Waldungen und Weiten, in der Ebene 
üppig fruchtbar, theild Thon, theild Lehm, häufig mit Salpeter gefchwängert, beide Grund⸗ 
lagen aber mit einer mädtigen Schicht Dammerde bededt, ſtrichweiſe noch moraflig , beion« 
ders im Flachlande nad der Donau zu. Das Klima iſt gemäßigt und gefund, der Winter 
Eur; (2 Monate), bisweilen aber fireng, der Sommer Tagegen fehr heiß und Erdbeben 
oft fehr gefährlich, wie z.B. 1802, wo Bukareſcht (ſ. d.), die Hauptiladt der W., bei» 
nabe ganz zurflört wurde, Bei forgfältigerer Bebauung fünnte der Boden, obgleich es der 
DB. an Weizen, Mais, Hirfe, Wein, Obſt, Melonen, Tabad, Lein u. ſ. w. nicht fehlt, 
doch noch weit mehr produeiren, der Wlache ift aber lieber Hirt ald Aderbaur. Weizen 
und Wein (jährlih an 5 Millionen Eimer) find Haupthandelsartikel. Die Viehzucht iſt 
Lieblingsbeſchäftigung und, ohne große Mühe, bei den ſchönen Weiden fehr lohnend. Die 
Pferde und das Rindvieh der W. iſt fehr geichägt, auch Schafe, Ziegen und Schweine gibt 
es in Menge. Bon jagdbarem Wilde gibt es Hirſche, Rebe, Hafen, wilde Schweine und 
Gemſen; an Raubwild bat nıan Bären und viel Wölfe. Die Bienenzudt iſt ein Gegen⸗ 
fland der großen Cultur. Es gibt Bojaren, die mehrere Taufend Stöde halten. Wenig 
unterfucht ift Das Mineralreih und ein eigentliger Bergbau auf Metalle findet nicht flatt. 
68 gibt au Flußgold, wird aber nicht benugt. Dafür hat man unerfhöpflide Steinfalze 
werke und Salzquellen. Die vorzüglichſten Ausfuhrgegenflände find befonders Viehpro⸗ 
dufte, Honig, Wachs, Kaviar, Hafenbälge, Wildhäute, Fiſche, Bau- und Brennholz, 
Wein, Weizen, Tabad, auch Salpeter und Sal. Der Handel der W. fünnte bedeutender 
fein, ſchon wenn er dur gute Straßen begünftigt würde. Den flärffien Handel treibt die 
MW. mit Oeſterreich, Rußland, Polen und mit der Türkei. Die Bewohner, deren Zahl 
von 1,800,000 bis auf 21/5 Mill. angegeben wird, find Wlachen (Abkömmlinge der alten 
Nömer, Dazier, Möfler und Bulgaren), Griechen, Armenier und Serben, Bigeuner und 
Juden. Die Wlachen und Griechen befennen fi zur griedifchen Kirhe. An der Spige 
der griechiſchen Kirche, ald der Herrichenden, ſteht der Erzbijchof von Bufareiht. Die Bes 
wohner der W. tbeilen fih in 3 Stände: Bojaren (Adel), Klerus und Rumun ober 
Bauern, wozu man noch die Zigeuner als eine A, Claſſe rechnen fann. Die Bojaren 
theilen fi wieder in Bojaren de Sfat und de Divan (hoher Adel) und in Maifllen (nie 
derer Adel), eben fo au die Rumun in: Medſchiaſchen, die eigene Gründe cultiviren, und 
Baräny, Pächter. Der Bojar hat wichtige Vorrechte; er ift im Beftge des größten Theiles 
des Eigenthums, ift frei von allen Auflagen und Steuern, mit Ausnahme der außerordente 
lien Forderungen, und bat allein Zutritt zu den höhern und niedern Staatdämtern. Er 
lebt auf feinem Gute wie ein kleiner König, und wenn fein Schloß oft auch nicht. befier 
ausfieht, als eine Bauernhütte, fo wohnt doch fein Bauer weit elender. Nur in den 
größern Städten zeigt der Bofar aftatiichen Prunk. Die Zigeuner find unter allen Glaffen 
ber Bewohner der W. die unglüdlihften, nur zum Tell frei, zum größern Theil aber 
Sclaven, die auf ale Weife gemißhandelt werden. Die Bauern find zwar nicht leibeigen, 
haben aber ſchwere Steuren und Abgaben und die Pächter find fehr gebrüdt. Die Berge 
bewoßner, weldye dad Necht haben, Waffen zu tragen, werden in ber Moldau und W. 
Banduren (f. d.) genannt, Die Induftrie iſt ganz unbedeutend. Der Aermere macht 
fih alle Bedürfniffe ſeibſt, der Meichere bezieht feine Lunudartikel aus dem Auslande, bie 
Schmiedewaaren fertigen Die Zigeuner. In ben Städten gibt es einige Dreier und 
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Weber. Amrenier, Serben und Jaden ſind Handeleleute. Osmanen dürfen fi: im 
Lende nicht anſäſſtg machen und ſich blos als Handeltreibende darin aufhalten. Dis 
walachiſche Sprache iſt ein Erzeuaniß ihres Verkehres mit der lingua romana rusliea. 
Ihre Literatur iſt noch ſehr arm. Die Sprache der gebildeten Stände iſt die griechiſche; bie 
hehen und niedern Schulen in den Städten ind griechiſch, auf dem Rande gibs es jedoch 
sur wenig Schulen. Ueberhaupt iſt die Unwiſſenheit, namentli in den niedern Ständen, 
ſehr groß. und es bilten dieſe einen verderbten Bolfähaufen, der ſich durch angcherme Wild« 
heit, Hang zur Trägheit, Wolluft und Unempfindlichkeit auszeichnet. Die W. Tännte, bei 
den großen Quellen, die ihr zu Gebote ſtehen, eines ber reichſten Länder fein, wenn die 
Bewohner fleißiger wären, fie blteb aber biöher arm, weil Aderbau und Gewerbe darnieder 
lagen und die erworbenen Summen in die Kaflen der Statthalter und des türkiſchen Kai⸗ 
jers floſſen. — | 
Bis zum Frieden zu Adrianopel (14. Gevtember 1829), wo die W. unter 
rwifliches Proteſtoxat aeflellt wurde, war die Berfaflung der W. völlig despotiſch. Die 
Dforte ernannte einen Woiwoden oder Fürſten, gewöhnlid Hespodar (f. d.) gewanert, 
aber auf unbeflimmie Zeit und konnte ihn nad Gutdünken abſetzen. Er mußte grieckiicher 
Religion fein, wurde in der Hegel aus den vornehmen geiedriichen Familien in Konkantis 
zepel (Fanarioten) erwählt und zablte der Pforte einen jährlihen Tribut von 3060000 
Löwenthalern, nebenbei auch noch für Die Beftätigung feines Ferman anſehnliche Beichenfe. 
Dafür land es ihm frei, ganz unumfdränft zu renieren und das Land fo methodiſch aud« 
zaplündern, ald er wollte, Wan hat wenig Belipiele, daß ein Hoepodar länger als. 6 
Jahre regiert hätte, oft blieb er blos 3, 2 und 1 Jahr, oft nur wenige Wochen im Peflge 
feiner Macht. Gr wurde gewöhnlid aus Argwohn megen Einverſtaäͤndniß mit Rußland 
eder Defterreih, oft nur in Bolge von Berleumdungen vom der Bfoxte abgeſetzt, und hatte 
er fi während feiner Berwaltung große Schäge gelammelt, fo war die& Grund genug zur 
Gntiegung ; ex farb dann felten eines natürliden Todes und feine Schäge floffen in bie 
Schatullen des türkifchen Kaiſers. Dem Hodpsdar zur Seite fland ein Divan, aus ben 
vornehmen Bofaren zuſammengeſetzt; Bräftdent desfelben war der Erzbiſchof von Buka⸗ 
seht; er wurde ald Haupt und Orakel der Gefetze angefehen. Die übrigen Mitglieder 
waren die großen Staatöbeamten, die meift aus den Bojaren genommen wurden und ſich in 8 
Claſſen theilten, wovon die beiden untern bei den Verſammlungen weder eine ratbgebende, 
noch essticheidende Stimme batten,, fondern blos die öffentlicgen Urkunden unterzeichneten. 
Diefer Divan ſtellte nicht blos den Staatsrath des Fürſten vor, fendern auch das hächſte 
Appellationsgerit bed Landes. Die oberfien Beamten ber W. waren: der Ban von 
Krajowa (Statthalter der weſtlichen W.), der Welmornif (Statthalter) der Oberlande, 
der Welwornif der Unterlande, der Welfpathar oder Anführer des Heeres und ber Welwi⸗ 
Riar oder Sroßihagmeifter. Dieie 6 Großbeamten bildeten das eigenilidge Minifkerium 
bes Fürſten, Hatten große Borrechte und gelangten gewöhnlich durch Kauf zu ihren Nem⸗ 
tm. Die Unterbeanten hatten die Verwaltung und Handhabung der Geſetze, ber Polizei, 
der Steuern u. |. w. Ihre Stellen wurden zeither ebenfalls den Meiſtbietenden zugeſchla⸗ 
gen. Geſchriebene Belege hatte die W. bis jetzt nit, man richtete fi nach dem Herkom⸗ 
men, allenfalld in manchen Källen nach den Baſtliken und dem römiſchen Rechte, die beide 
doch nur in fo weit Geſetzeskraft hatten, als fle mit dem Gewohnheitsrechte übereinfamen. 
Die Unterrichter für Die verſchiedenen Diftricts hießen Jobravniks, außer ihnen gab es frühes 
aoch in den einzelnen Orten Worntifchny und Bauriſchery, eine Axt Friedensrichter, welche 
aber durch den Härften Konflantin Maursfosbato aufgehoben wurden. Das Gerichtsyer⸗ 
fahren wor fletö jo fur; als möglich und nur in feltenen Källen fand eine Berufung von 
dem Diftrietärichter an den Diean des Fürſten ſtatt. Hinſichtlich der Verwaltung wurde 
die W. in die öflige und weſtliche W. und jene wieder in das Ober⸗ und linterland, jede 
Statthalterſchaft in Diſtries und hiefe wieder in Seapiishien abgetheilt. Die Einkünfte des 
Fürſten waren ungemein groß, denn jeder Zürſt, der feine Binde durch große Aufopferungen 
und Eıfonfungen enhielt, und nid einmal wußte, wie lange er im Beflge derſelben blieb, 
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ſuchte feinem Schaden fo ſchnell als moöͤglich beizukommen und durch Bedrückungen und Er⸗ 
preflungen aller Art fo viel Geld zu erſchwingen, als nur irgend moöglich war. Die meiften- 
Bweige der Einkünfte waren biöher verpachtet,, was den Drud der Bauern noch welt mehr 
vermehrte. Der Fürſt hielt einen anſehnlichen Hofflaat, eben fo die Fürſtin. Die Leibwache 
des Zürften beftand aus 60 Arnauten, die, neben etwa 3—400 Wann Garde, das einzige 
seguläre Militär der W. bildeten. Milizen, bisher in jehr Fläglichem Zuftande, rechnete man 
gegen 8000 Wann. Das Wappen ded Landes ift ein ſchwarzer Habe, der einen Ring im 
Schnabel trägt. 

Die älteften Bewohner der W. follen Beten geweien fein, weldhe ſich fpäter In Dacier 
und Thracier, d. h. das Volk nördlich und füdlich der Donau; theilten. Im Jahre 104 
kam das Land unter die Oberberrichaft der Römer. Diefe cultivixten e8, legten Heerfiraßen, 
Städte, Feſtungen und Bergwerfe an und fandten viele Koloniften dahin. Das Land behielt 
Diefe Einrichtung, bis nach Aurelian Gothen, Sarmaten und Vandalen, Hunnen und Ala⸗ 
nen nad einander fich desfelben bemädhtigten. Unter Kaiſer Juſtinian begannen Die 
Kämpfe der Nömer mit den Bewohnern der W. (535 flg.) von Neuem und endigten mit 
der Stiftung eines wendifcherömifchen Staates, den man den Etaat der Rumuny (Ruma- 
nen der Römer) nannte, welches die jeßigen Walachen find. Aus der Miſchung der Iateln., 
auſoniſchen und flavoniihen Sprache entfprang die walachiſche. Gegen die Mitte bes 
6. Jahrhunderts wurde indeß dieſer Staat durch Die Avaren zerftört, fpäter aber (803) 
vom König der Bulgaren, Krumnos, erobert. Der bulgariſche König Bogorid nahm die 
chriſtliche Religion an (866) und befehrte auch feine Unterthanen an beiden Donauufern. 
Um 906 fam die W. unter die Herrſchaft der Ungarn, litt aber fehr viel durch die Einfälle 
ber Tataren (1236— 1243), welche das Land verwüfteten. König Bela von Ungarn 
bemühte fih, die W. wieder zu benölfern, zog auch Ungarn und Deutſche dahin, doch kam 
fein Plan, die Moldau und W. den Iobanniterrittern als Lehen zu überlaſſen, Damit fle 
eine Eräftigere Bormauer gegen die Tataren würde, nidht zu Stande. Da die Walachen 
der Religion wegen von ben Ungarn gebrüdt wurden, fo benugten fle die ihnen durch die 
nad Ladislaus Tode unter dem Könige Karl Robert In Ungarn entflandenen Unruhen ge= 
botene Belegenheit, ft von der ungarifchen Oberherrſchaft frei zu machen, und wählten 
Madul den Schwarzen (Negrovot) zu ihrem Woiwoden und Obern (um 1310). Diefer 
beuölferte, während feiner 10jährigen Herrſchaft, fein Land durch Herbeirufung fleben- 
bürgiſcher Sachſen und baute griechifche Kirhen und Klöfter. inter feinem Sohne und 
Nachfolger Blaico wurde die IB. an Ungarn tributbar. Nach fortdauernden Kämpfen mit 
den Ungarn, unter ihren Woimoden Bazarad und Ladislaw, und mit den Türken, befon- 
ders unter den Woiwoden Mirra (1388— 1396), Dan IH., Drakula I., Dan IV. und 
Nadulo IV. oder Großen (1493— 1500), welder fih um das Rand übrigens durch viele 
nügliche Einrichtungen , durch Sorge für die Bildung des Volkes, durch Verbeflerung der 
geiſtlichen und weltlichen Macht, dur genaue Befimmung der echte der Bofaren u. a.m. 
verdient machte, eben fo unter Neapul Befſaraba, mußte endlich die W. unter Ihrem Woi⸗ 
worden Radulo V., nad der Schlacht bei Mohacz, die türkiſche Oberherrſchaft anerkennen. 
Die Verfuche des tapfern Woiwoden Michael III. (1591 — 1601), das türfiiche Joch ab⸗ 
zufchütteln, fchlugen fehl, eben fo die der folgenden Kürften. Mathias Beflaraba (feit 
1617), ein friebfertiger Fürſt, der die Gerichtsverfaſſung verbeflerte und die Juſtinianiſchen 
Geſetzbücher ind Walachiſche uüberſehen ließ, verfuchte gegen das Ende feines Lebens eben⸗ 
falls noch die türtifche Herrſchaft abzuftreifen, er gerieth aber in türkifche Gefangenſchaft 
und fein weiteres Schickſal tft unbekannt. Ein flaatöfluger, für das Wohl der Walachei 
beforgter Fürſt, war Serban Kantafuzenos (1670— 1688). Er fah fireng auf Kante 
Jungen ber Gerechtigkeit, Tieß eine Druckerei in feiner Reſſdenz Bukareſcht anlegen, und 
das neue Teftament ins Walachiſche überfegen. Er forgte für die Bildung des Volkes, 
befonders des Adels, zog fremde Handelsleute nach Bukareſcht und errichtete eine Armee 
von 20000 Mann aus Ausfändern. Mitten in feinen Schöpfungen ſtarb er plotzlich im 
Auguft 1688, wie man glaubt, an Gift. Die fortwährenden Einverftändniffe der Woje⸗ 
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woben mit Mußland und Oeſterreich in den Krlegen, weilte dieſe beiden Mahie mit ber 
Sierte führten, bewogen endlich die letztere, den Bojaren dad Recht der Wahl eines Wojewo⸗ 
ven zu nehmen und aus den fanariotiſchen Griechenfamilien die Fürſten zu ernennen, melde 
san den Titel Hoſpodar führten. Auf dieſe Weife ward 1716 Nifolaus 1. 
Raurskordato Hotpodar der W., der befiere Ordnung in die’ Verwaltung brachte, 


aber auch die Familie Kantakuzenos verfolgte, ihre Güter einzog und dieſe feinen Günſtlin⸗ 


sen ſchenkte. Als er vor der Annäherung der kaiſerlichen Truppen das Land verlich, 
ernannte die Pforte-feinen Bruder Johann Maurofordato zum Hospodar, der mit Oeſterreich 
eimen entralitätövertrag ſchloß, aber 1719 tie Hospodarenwürde feinem Bruder wieder 
artiutgeben mußte. 

Unter der Regierung Konſtantin's III. Maurokordato fette der Großherr feft, daß der 
jedesmalige Woiwode bei feinem Megierungsantirt an bie Pforte 1/, Mill. Loͤwenthaler 
zı zahlen habe, eine Summe, welde den Divan reiste, mit den Woiwoden öfterd zu 
vechſeln, wodurch die Walachei ſchrecklich ausgeſaugt wurde. Konftantin HI. traf manche 
Beränderung während feiner Regierung. Er führte eine neue Gerichtsordnung ein, ver⸗ 
minderte Die Frohnen und feßte die Armee beinahe auf nichts herab. Letzteres mar eine 
fr Bas Land nachtheilige Maßregel, weil von num an die Häubereien ber Janiiſcharen a 
der Srenze häufiger wurden. Gregor Ghika berrichte (ſeit 1767) auf Acht türkiſche Weife 
und führte den vollfommenen Ruin der WB. herbei. Diebſtahl, Raub und Mord waren 
an ber Tagesordnung und baber für das Land das Unglüd nicht groß, als Bregor 1769 
von einem ruſſiſchen Streiſcorpo aufgehoben und nah Jaſſy geführt wurde, Im Jahre 
1770 befegten Die Ruſſen das Land, doc kam es 1774, durch den Frieden von Kutſchuk⸗ 
Kainardge, wieder unter türfifche Hobelt. Die W. ſollte jept ihre EBotwoden jelbft wählen 
türfen, doch der Sultan verwarf die Wahl des Bojaren Brafibowan und drang ihr 
Alexauder Dyfllanti auf, ber große Entwürfe faßte, aber nicht ausführte und 1780 den 
tutberanern freie Meligionsübung zugeftand, wodurch er viele Anfledler ind Kand zog. Im 
Jahre 1787 wurde Nikolaus Raurojani zum Hospodar der W. ernannt, wie man jett bie 
Boiwoden nannte. Er unterflügte die Pforte Fräftig negen Defterreich, drang jelbft in 
Giebenbürgen ein, wurde aber von Glatrfait bei Kalafat geſchlagen und deshalb hin⸗ 
gerichtet. Die W. wurde jeht von Oeſterreichern und Auflen befegt, und litt viel, da fle 
zugleich Lieferungen für biefe Befagungsheere und für die Türken machen mußte, fam aber 
nad tem Frieden zu Jaffy (1792) wieder unter türkifche Hoheit und Fürft Dpfllanti wurde 
Heöpedar derſelben. Ungluͤcklich gegen den kühnen Empörer Batman Oglu, wurde er 
bald abgelegt, erhielt jedoch feine Würde zurüd, als fein Nachfolger, Michael Suzzo, gegen 
Basar gleiches Schidjal hatte (1802). Er traf jept treffliche Vorkehrungen gegen BaB» 
wen, wurbe aber 1806, bei den Irrungen mit Rußland, ald dem Interefle diefer Macht 
enbängend, abermals entfegt. Im Jahre 1809 beſetzten die Ruſſen die W. wieder und 
behielten fle bis zum Frieden zu Bukareſcht (16. Mai 1812). Janko Karadiha, gewöhn⸗ 
lich Fürft Kallimachi genannt, ein fehr reicher Mann, wurde im Dec, 1812 Hospodar. 
Er erhielt ih 7 Jahre in feiner Würde, obgleich ihn tie türkifchen Finanzbeamten feiner 
Schaͤre wegen gern aus dem Wege geräumt hätten. Im Jahre 1818 im October floh er, 
gewarnt, mit feinen Schägen und feiner Familie nach Temeswar und von bier weiter nad 
der Schweiz und Italien. An feiner Stelle wurde im Jannar 1819 der Fürſt Alerander 
©uzzo Gospodar, der durch Bedrüdungen aller Art die Walachen in das äußerfte Elend 
färzte, dadurch aber die Revolution vorbereitete, die bald nach feinem Tode (Ian. 1821) 
anbbrach, und ſehr ſchnell in Griechenland und den Infeln des ägätfchen Meeres um ſich 
griff (ſ. Brtehenland). Theodor Wladimiresko, ein Bojar geringer Glaffe, früher 
rafftiher Offizier, Redite die Fahne der Empörung auf und ftellte ſich an bie Spike des 
Aufkanded. Seine eigentliche Abſicht war, der Herrichaft der Bojaren und Hospodare ein 
Ende zu machen, durch deren Willkürherrſchaft er eine Summe ton 70,000 Biaftern vers 
Ioren Hatte. Wladimiresfo machte Anftakten, gegen Vukareſcht felbft vorzudringen, wäh⸗ 
rend gleichzeitig der ruffiſche Generalmajor Aleranver Dpfllanti zur Befreiung ber Griechen 
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einen Aufſtand in ber Moldau begann. Wladimiresko zog in Volareſcht ein und erließ 
eine Vroclamation, worin es aber nicht von der Freiheit der Griechen, ſondern blos von 
Abſtellung der Mißbraͤuche ſprach, welche in der Regierung der W. herrſchten. Deshalb 
mit Ppſtlanti ſich entzweiend, ließ ihn dieſer, als des Verraths verdächtig, feſtnehmen und 
hinrichten. Fuͤr die W. endete der nun entbrennende Kampf wit völliger Unterwerfung. 
Das Land erhielt eine neue türkiſche Organiſation, in deren Folge in jeder Stadt und ſelb 
in den aröfern Dörfeen türkiſche Ulemas Anaeftellt wurden, und auch mit dem neuen Hase 
podar Ghika, einem Walachen, welcher im October 1822 die Regierung autrat, war die 
W. um nichts geheflert, indem ex eben fo, 'wie feine Vorgaͤnger, nar bemüht war, feinen 
Beutel zu füllen. Zu diefen @rprefiungen famen 1825 noch die Forderungen des Sultan, 
eine betraͤchtliche Sunmme als Beifteuer zue Führung des Krieges gegen Die Griechen einzu⸗ 
fenden, und als Die Vojaren die Zahlung derſelben vermeigerten, fa blichen, troß den For⸗ 
derungen Rußlands, die Moldau und W. zu räumen, diefe Fürſtenthümer fortwährend von 
den Türfen beſetzt, bis eudlich Rußland der Pforte am 12. Mai 1828, wegen Verlegung 
des Traftates von Akjermann, den Krieg erflärte, die Fürſtenchümer befepte und den Graf 
Bahlen zum Generalgouverneur der W., fo wie den ruffliden GStaattruh Stourdza zum 
Chef des walachiſchen Divan ernannte. Bür die W. begann jetzt eine fehe ſchwere Beit. 
Gie mußte dem ruſſiſchen Geere gegen feſtgeſetzte Vreiſe bebeutente Lieferungen an Getreide, 
Heu, Bzanntwein und Vieh liefern, mußte 180,000 Kriegsfuhren machen und 16000 
Bauern zum Henmachen an der Donau fielen. Außerdem wurde noch eine Gontributien 
von 5 Millionen Pinflern verlangt. ine Menge Bojaren ſtüchteten auf Öferreichiidges 
Gebiet und die Landleute, mit ihrer noch geretteten Habe, in die Wälder. Bel, Hungers⸗ 
noth, Viehſeuche und Ueberſchwemmung bradıten das arme Land vollends an den Hand dei 
Verderbens. In Folge des Friedens zu Adrianopel (14. September 1829) fielen Die 
Fürſtenchümer unter die Oberberrlidgfeit der Pforte zurüd, erhielten aber, unter ruffiiche® 
Protectorat geftellt, ihre eigene Verfaſſung und Verwaltung. Nach ihr befleiden Die Hoope⸗ 
dare ihre Würde lebendlaͤnglich, können jedoch Verbrechens wegen adgefept warden. Die 
Fürſtenthümer find won Lieferungen jeder Art an die Pforte feei, zahlen aber den fett 1802 
beflimmten Tribut, und bei jeder neuen Ernennung eined Hoopodar eine dieſem jährlichen 
Tribut gleihkommende Summe. Die Bewohner der Füeſtenchümer bürfen Handel treiben 
tm türkifchen Gebiete, ohne irgend eine Beläftigung vom Gtewern u. dgl., fein Türke darf 
aber in den Färftentbümern weßnen, nur Kaufleute können daſelbſt Handel ireiben. Alle 
Infeln des linken Donauufers gehören zu den Fürſtenthümern und hie Bforte darf auf 
diefem Ufer feinen befeftigten Punkt haben. Unter dem ruůffiſchen Protectgrat geſchahh 
Manches für Wiederherſtellung der Ordnung. Im April 1839 fand nach dem neuen 
organiſchen Statut die Wahl des neuen Hospabard flatt, bie auf Alex. Ghika (ſ. d.) Kel. 
Doch zeigte es ſich bald, daß Rußlands Politik nicht darauf ausging, das Land zur Rahe 
kommen zu laſſen, ſondern bie politiſchen Leidenſchaften fortwaäͤhrend in Aufregung zu 
erhalten, um es nach und nad in eine ruſſ. Provinz zu verwandeln. Verſchwörungen und 
Aufſtaͤnde, die ſich unaufhoörlich folgten, nöthigten Aler. Ghika 1842 feine Wurde vieder⸗ 
zulegen, worauf der mehr ruffkich neflunte Georg Bibekro erwählt wurde. Auch dieſer 
hatte fortdauernde Kämpfe mit bee Oppoſttion, naͤmlich ber antiruſſiſchen Vartei unter Den 
Bojaren, zu befichen. Das Jahr 1848 übte mit feinen Bewegungen auch auf bie W. 
einen bedeutenden Einfluß aus. Namentlich bildete fi unter den juͤngern Vojaren eine 
Partei, welche fich die dacoromaniſche nannte und vor allen dahin ſtrebte, durch Herſtellung 
ber alten Matlonalität der Walachen ein großes Meich zu bilden, daB die Moldau, Sieben⸗ 
bürgen und Theile Ungarns umfaſſen und ſich felbfländig gwiichen Rußland und bie Türkei 
eonflituiren falle. Ein Aufftand vertrieb in dem genannten Jahre den Hospodar Bihedee 
und erhob den Fürſten Gtirbey zu dieſer Würde, der eine conflitutionelle Verfaſſung 
geben mußte. Die Störungen, welche durch diefe Auftritte im Lande entflanden, führten 
bie Befehung der W. durch ruff. und türk, Truppen herbei und wenn au in der neueſten 
Zeit die Urſache diefer Veſehung weggefallen if, ſo haben bie ruſſiſchen Truppen doch uol 
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wit gaͤnzlich dad Land geräumt, obgleich dieſe Zogerung im J. 1850 faſt Geindfeligkeiten 
son Seiten der Türken herbeigeführt hätte. 


Walafried, genannt Strabo oder Strabus (der Schlelende), war von 842—849, 


wo er flarb, Abt des Kloflerd Reichenau und machte ſich um die daſige Klofterfchule ſehr 
verdient. Er bat mehrere theologiſche Schriften hinterlaſſen; berühmt aber wurde er als 
Dichter der Heiligen. Sein Gedicht über die Kräuter „„Hortulas“, hat Neuß (Würzb. 1834) 
beraudgeneben. 

Walch, Ich. Beorg, ein gelehrter Theolog, geb. zu Meiningen 1693, Rubirte in 
Ina, wurde daſelbſt 1718 Profeflor der Philojophie, 1719 der Beredfamfeit, 1721 der 
Dichtkunſt, 1724 Brofeflor der Theologie und farb 1775. Bon jsinen Schriften nennen 
wir befonderd feine ‚„‚„Theolagia patristica‘‘ (Jena 1770); das „Bhilofophiide Lexikon“ 
(2 Bde., 2pz. 1746; A. Aufl. 1775) und die „Ginleitung in die theologiſchen Willen» 
ſchaften“ (Iena 1747, 2. Aufl. 1753). — Gein Sohn, Joh. Ernſt Immanuel W., 
geb. 1725 au Iena, feit 1759 Profeflor der Beredſamkeit und Dichrfunft, gef. 1778, war 
ein berühmter Mineralog und im Beflg einer der reichſten mineralvgijhen Sammlungen. — 
Ein zweiter Sohn, Chriſtian Wild. Franz W., geb. 1726, geft. als Profeſſor der 
Theologie in Jena 1784, machte fh durch feine kirchenhiſtoriſchen Schriften bekannt, durch 
die „Historia Adoptianorum“ (2p3. 1755); die „‚Historia Patropaschitarum‘“‘ (2p;. 1760) 
md den ‚Entwurf einer Geſchichte der Ketzereien“ (11 Bbe., Lpz. 1762—85). — Ein 
dritter Sohn, Karl Friedr. W., geb. 1734, gef. ala Profeſſor der Rechte in Jena 
1799, war Berfafler der „‚Introductio in controversias juris civilis recent.“ (8 Bde., 
Iena 1771; 3. Aufl. 1790); der ‚Beiträge zu dem deutſchen Nichte‘ (Iena 1771—93) 
und des „Grundriſſes der Geſchichte aller in Deutjchland geltenden Rechte“ (Lypz. 1780). — 
Der Sohn des Legtern, Georg Ludwig W., geb. zu Jena am 8. Mai 1785, fludirte 
daſelbſt und wurde im 20. Jahre an ber bafigen Univerfltätsbibkiothek angeſtellt. Von 
1811— 25 war er Profeffor am Grauen Klofter in Berlin. Im 3. 1830 wurde er Bros 
feffox der alten Sprachen in Breifswald, wo er am 20. Ian. 1838 flarb. Verdient bat 
er ſich gemacht durch feine Ausgaben von des Taritus „Agricola“ (Berl, 1828) und 
„Germania“ (Berl. 1829). 

Walchern over Walcheren, bie bebeutendfle ber zur niederlaͤndiſchen Provinz 
Seeland gehörigen Infeln, bildet einen Theil des Bezirks von Middelburg und wird durch 
das Waſſer der Sloe von den Infeln Nordbeveland, Suͤdbeveland und Wolfartsdyk, durch 
die Weſterfchelde aber vom feften Lande getrennt. Sie iſt wie alle Infeln Seelands fehr 
fruchtbat, 21/, M. lang und zählt 35,000 Bewohner, welche bejonders fchönen Waizen, 
Bũlſenfrũchte, Farberothe und die Heften Kartoffeln Hollands bauen und Viehzucht treiben, 
muß aber durth koſtbate Dämme gegen die Fluthen der Nordfee gefhügt werden. Ein 
Merſterſtück der Deihkunft iſt der ungeheure über 25 Buß hohe und 1800 Ruthen Iange 
Seedamm hei dem Städten Weſtkapellen. Die Hauptſtadt der Infel wie ber ganzen 
Brovinz iſt Middelburg (f. d.); in der Nähe die Feſtung und der berühmte Sechafen 
Biteffingen (j.d.). Bekannt Ift die Landung der Engländer auf W. am 30. Zul 
1809. England wollte damals, als einziger Alliirter Oeſterreichs, diefer Macht durch rine 
fräftige Diverfion zu Hülfe fommen. Cine Expedition von 24 Linienſchiffen, 2 Schiffen 
won 50, 3 von 44 Kanonen, 22 Fregatten, 33 Slops, 23 Kanoniesſchaluppen, 5 Bome 
bardterigiffen, 31 Kutters, 180 Transporsihiffen und 38,000 Warn mit 62 24pfündi- 
gen und 6 12pfündigen Kanonen, 55 Mörfern und 32 Haublgen Landete am 30. Zul 
1809 unter Lord Chatam (Bruder Pitt’8) auf W. und den umliegenden Infeln, nahm 
Sort Hank, Tervere und Middelburg mit Gapitulation, begann am 13. Auguft die Bes 
Wirkung und Belagerung von Blieffingen, wo der franzöſtſche Commandant General Mon⸗ 
wer am 15. capitulirte, zauderte aber mit dem Angriff auf Antwerpen fo lange, bis fi 
yum Schutze droſelben und ber Umgegend ein 85,000 Bann ſtarkes Herr aus hollän» 
bifgen und feanzhiliähen Natienalgarden und Bimientrugpen gejammelt hatte und zog 
Yan, dieſee geübten Macht nicht gewachſen, vnderrichneter Sache und mit einem Ver⸗ 
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Sufte pon 4000 Mann und mit 12,500 Kranfen am 9. December aus der Scheide 
wieder ab. 


Waldai, Stadt im rufftfhen Gouvernement Großnowgorod, liegt auf dem Plateau 
des nach ihn benannten Waldaigebirges (ſ. d.), etwa 1000 Fuß über dem Meere 
und an dem mit düfteren Tannenwäldern umgebenen, 11/, M. langen und 1 M. breiten 
MWaldaifee and zählt 5000 Einw. Die Stadt hat durch mehrere Feuersbrünſte, von 
denen fle heimgefucht worden, ihre frühere ſchlechte und unregelmäßige Bauart ganz ver- 
Toren. Berühmt find die hiefigen Kringeln, Baraſchki genannt, ein Gebäd aus Weizen⸗ 
mehl, womit nad alter Sitte die Fremden nad ihrer Ankunft von den waldaiſchen Mäb«- 
hen beinahe beftürmt werden, fo wie die waldaiſchen Gloden, die einen ſehr hellen 
Klang geben. W. Tiegt faft im Mittelpunfte der großen Straße, welche die beiden 
Üefidenzen des Reichs verbindet. Auf einer Infel des Waldaifees Tiegt das fchöne 
Iwerſtikloſter. 

Waldaigebirge oder Wolhonftiwald, bei ten Alten Mons Alaunus, iſt 
die höchſte, quellenreihe Erhebung des Bodens im Innern des europäiſchen Rußlands, auf 
welcher die Wolga, der Dnipr, die Düna und unzählige Eleinere Zlüffe entfpringen. Das 
Gebirge beſteht aus flahen, meift bewaldeten Bergrüden, zu denen fi bei der Stadt 
MWaldai(f. d.), wo es feine höchſte Erhebung (1000 8. über der Oſtſee) erreicht, eine 
Meihe zum Theil fleilerer Hügelgruppen gefellt, zwiſchen denen viele enge Thäler und Klüfte 
fi befinden. Zuweilen bezeichnet man mit Waldaigebirge nur den Theil dieſer 
Berge, der in der Gegend von Waldai und dem Waldaifee liegt und unterjcheidet dann 
Das Waltdaigebirge von dem Woldonffiwald, unter welchem man dann die ganze 
Landerhebung in einer Länge von 50 M. und in einer Breite von über 12 Meilen ver« 
ficht.. Das Gebirge ift reih an Kalk» und Santftein, Vitriol, Eiſen und Steinfohlen, 
daher au an vielen Orten bergmännifcher Betrieb flattfindet An Waldungen iſt es in 
Bolge der Anfledelungen nicht mehr fo rei wie ehedem. 

Waldarfer, Chriſtoph, auch Valdarfer, Waldarpfer, Waltafer und Baldorfer 
genannt, einer der vorzüglichſten Pfleger und Verbreiter der Buchdruckerkunſt in Stalien 
während des 15. Jahrh., iſt aus Regensburg gebürtig, Doch weiß man nicht, von wen und 
wo er feine Kunſt erlernte noch ob er fie ſchon in Deutichland übte, Zuerſt wird er als 
thätiger Buchdruder in Venedig 1470 erwähnt, wo die unter feinem Namen erfhienenen 
Drude fih ebenfo durch Eleganz als durch Korrectheit auszeichnen. Für die legtere Cigen⸗ 
haft forgte namentlich fein Breund Ludovico Garbone, welcher fih durch forgfältige Ver⸗ 
gleihung guter Handſchriften um, die Texte verdient machte. Wir erwähnen hier befondere 
feinen „Decamerone‘‘ des Boccacclo von 4471, eines der feltenften Bücher, welches engl. 
Bibliomanen in der Roxburgh'ſchen Auction zu London im 3. 1812 mit 2000 Guineen 
bezahlten, dann des Gicero „„Orationes‘‘ von 1471 und andere. Gegen 1474 ließ er fi 
in Mailand nieder, wo er bis 1488 eine Meihe von Druden lieferte, die zu den ſchönſten 
jener Zeit gehören, 3. B. des Ambroflus „Opera“ von 1474, deö Juftinus „Historiae“ 
von 1476 u. ſ. w. 


Waldbau oder Holzzudt, ſ. Forſt. 

Waldbraud, Holzbrand, das Brennen eines Waldes. Entweder brennt nur 
das trocene Moos, Haldefraut u. dgl., oder es brennen die Bäume ſelbſt. Auch im erftern 
alle gehen gewöhnlich die Bäume ein. Das ſicherſte Mittel einem W. Einhalt zu thun, 
ft das Niederhauen der Bäume und das Ziehen von Gräben in gewifler Enıfernung vom 
brennenden Stücke. Am bäufigften werden Waltbrände durch Unvorſichtigkeit der Kohlen» 
brenner, Holzhacker mit Feuer, biöwellen au durd den Blitz, nie aber durch die bloße 
Sonnenwärme veranlaßt. In Nordamerika find Waldbrände nichts Seltenes, Hier aber 
hat. dad Wort WB. bei ber ungeheuren Ausdehnung der Wälder eine weit furchtbarere Bes 
deutung als in irgend einem andern Lande. Indeß pflegt man bier fo wie in andern holz⸗ 
reichen Ländern, z. B. in Schweden, bisweilen Strecken Waldes, nachdem man nr bie 
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nöthigen Vorſichtamaßregeln gegen das Weiterbrennen getroffen, auch abſthilich nieder zu 
rennen, um Aderland oder Weiden zu gewinnen. 

Waldburg, , ein aus den ehemals seichsunmittelbaren Befigungen der Grafen von 
Waldburg 1803 gebilderes Fürſtenthum in Schwaben, zwiſchen Donau und Iller, das 
durch die Rheinbundsacte unter würtembergiiche, und nur in Hinſicht eines Theils ber 
Graffchaft Trauchburg unter. bayriſche Landeshoheit kam, beſteht aus der Grafſchaft Zeil 
und der Herrichaft Wurzach, beide im Algau, den Grafſchaften Wolfegg und Trauchburg, 
den Herrſchaften Waldburg mit dem Stammſchloſſe gleiches Nanıen®, Waldſee und Moon 
fetten. Das Fürſtenthum zählt auf 131/, OM. 28,000 Einw. Die Grafen führten 
ſchon jeit dem 14. Jahrh. den Titel Truchſeß⸗Waldburg, weil fie bei verichiedenen 
Kaifern aus dem Haufe Hohenflaufen,, jedoch nicht erblich, das Truchſeßamt verwalteten, 
Keiſer Karl V. erlaubte ihnen 1525, ſich Erbtruchſeſſe zu nennen, in weiches Amt fie 1594 
eingeführt wurden. Seit diefer Zeit führten fle den Namen Truchſe ß auch als Ge⸗ 
idlechtäönamen. Der gemeinjchaftlide Stammvater des ganzen Hauſes war Johann, 
Brafvon Truchſeß⸗W., gef. 1423. Seine Söhne, Jakob und Georg, flifteten bie 
Zakobinifcheund Georgiſche Linie, Die Jakobiniſche th.ilte ſich von neuem durch 
deſſen Enkel Wilhelm und Friedrich. Die Wilhelim'ſche Linie, welche Trauchburg 
befaß, eriofh 1772. FSriedrich trat in die Dienſte des Großmeiſters des deutſchen Ordens 
und ließ Ai in Preußen nieder, wo fein Haus unter dem Namen Truchſeß von W. 
noch blüht, ohne an den unmittelbaren Beflgungen dieſes Haufes- in Schwaben einen Ans 
theil zu haben, da die Befigungen ber erloſchenen Wilhelmifchen Linie an die jüngere Geor⸗ 
giſche Zinie gefallen find. Die Georgiſche Linie war mit dem Erbtruchſeßamte bes 
lieben, welches ber jedesmalige Senior verwaltete. Sie theilte fih 1589 in zwei Linien, 
Heinrid , älterer Sohn Jakob's, eines Lirenfeld des Stifter Georg J., fliftete die Linie 
Wolfegg, welde fi wieder in die Aeſte Wolfegg-Wolfegg und Wolfegg- 
Wald ſee theilte, von denen jener 1789 erloih. Jakob's jüngerer Sohn, Frobenius, 
fliftete die Linie Zeil, und feine Enkel, Baris Jakob und Sebaſtian Wunibald, die beiden 
Achte derielden, Zeile Zeil, auch Zeil-Trauchburg genannt, und Waldburg⸗ 
Zeil-Wurzah. Im Jahre 1628 wurden alle Zweige der Georgiſchen Linie in dem 
Beichögrafenftand und 1803 die Häupter der einzelnen Aeſte noch dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt in den Reichsfürſtenſtand erhoben. Nach der Auflöjung bes deuntſchen Reichs legten 
fie, mit Ausnahme der preuß. Linie, den Namen Truchſeß ab; der Senior aber erhielt 1808 
die Erbreihsoberhofmeifterwürde als mwürtembergiihes Thronlehn. Die gegenwärtigen 
Fürften der Georgiſchen Hauptlinie des Haufes W. find: 1) Fürſt Friedrich von W. 
zu WBolfegg-Wolfegg und Wolfegg⸗Waldſee, öfterreichifcher Kämmerer, geb. 1808, der 
1833 feinem Bater folgte; 2) Fürſt Konſtantin von W., geb. 1807, feit 1845 an 
der Aegierung, der fih im Jahre 1848 durch feine demofratifchen Tendenzen bemerklich 
machte, und 3) Fürft Leopold von W. zu Zeil-Wurzach, geb. 1795, der 1807 feinem 
Großvater unter mütterlicher Vormundſchaft folgte. 

Waldburg, Friedrich Ludwig, Graf von Truchieh, preußlicher Benerallieutenant, 
außerordentliher Geſandter und bevollmaͤchtigter Minifter an den Höfen zu Turin, Florenz, 
Barma, Mantun und Lurca, "flammt aus der preußifchen Linie dieſer Reichsgrafen und 
wurde am 14. Oct. 1776 zu Tangermünde geboren und auf ben Gütern feines Vaters bei 
Königdberg, wohin ſich diefer nach feinem Austritt aus dem preußiſchen WMilitärdienfle 
zuritchgezogen Batte, von Hauslehrern erzagen. Im Jahre 1793 trat er in das preußiſche 
Garde⸗du⸗Corporegiment in Berlin ein, verließ aber den Dienſt ſchon 1810 wieder und 
mechte eine Meife durch das füdlihe Deutſchland und die benachbarten Länder. Nach feiner 
Bermählung mit Marie Antonie Philippine, Tochter des damals regierenden Fürſten von 
Oohenzollern⸗Hechingen, am 12. Ian. 1803 trat er in die Dienſte des Kurfürften von 
Würtemberg. der ihn zum Kammerheren, wirflien adeligen Geheimrath und 1805 zum 
außerordenilichen Geſandten nach Wien ernannte. Nach dem Preöburger Brieden ging W. 
in gleicher diplomatiſcher Stellung nach Paris, verlieh nad Errichtung des Königreichs 
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Weſtfalen die weirtembergifigen Dienfle und erhielt im Der. 1807 bie Stelle eine Ober⸗ 
fammerberrn in dem neugefchaffenen Königreich, während feine Gemahlin die Stelle einer 
Oberhofmeiſtetin ‚bei der Königin Karharine von Weſtfalen annahm, mit der ſie am wür« 
tembergiſchen «Hofe früber in befreundeten Berhältniffen geflanden hatte. Schon im Der. 
1808 legte er, auf Befehl von Paris aus, fein Amt wieder nieder und zog ſich auf feine 
Gtammgüser in Breußen zutütk, die ihm nach dem Tode feine® Vaters am 7. Mai 1807 
zugefallen waren. Beim Ausbruch des Kriegs zwiſchen Preußen und Frankreich im Jahre 
1813 ward er als Oberft im preußifchen Heere wieder angeftellt, und erhielt nach der Cin⸗ 
nahme von Parid am 16. April 1814 den Auftrag, als einer der vier Commiſſarien der 
großen verbündeten Mächte, Napoleon nach der Inſel Elba zu bringen. W. beſchrieb Diefe 
Meiſe durch Bekanntmachung feines Tagebuchs u. d. Titel: „Reiſe von Fontainebleau nad 
Brejus’‘ (Berl. 1815). Nach Beendigung des zweiten Kampfes gegen Mapoleon ver⸗ 
tauſchte W. Die kriegeriſche Laufbahn wit der. diplomatiſchen und ward 1816 zum außer- 
sdentlihen Geſandten am ſardiniſchen Hofe ernannt. In diefer Stellung nahm er ſich 
der bedrängten ABaldenfer in den piementeflihen Thalern weRlih von Saluzzo und Pine 
zolo an und fuchte Die Aufmerkſamkeit feines Königs auf diefe feit Jahrhunderten der Res 
digion wegen Berfolgten zu Ienfen. Auf feine Beranlaflung wurden Gollecten in Breußen, 
in der Schweiz, den Niederlanden und einigen andern deutſchen Staaten veranflaltet und 
Buch feine Vermittlung dehnte auch die farbinifche Regierung, befonders feit der Thron⸗ 
befleigung ded Königs Karl Felix Joſephh am 48. April 1821 die Toleranz gegen bie 
Waldenſer etwas mehr aus und entſchloß fi, fie gegen ungerechte Angriffe zu ſchützen 
(f. Dr. Dieterih'd ausführliches Werk ‚Die Waldenſer und ihre Berhältniffe zu dem 
brandenburg⸗preußiſchen Staate“, Berl. 1831)... Im Jahre 1827 wurde W., der unter 
deß don Rang eine® Generalmajor erhalten, als Geſandter an den niederländiiden Hof 
verſeht, erbat ſich aber nah dem Tode jeiner Gemahlin im Jahre 1832 die Zurück⸗ 
serfegung in feine frühere diplomatiihe Stellung in Turin. Im Jahre 1837 erhielt 
er den Rang eines Generallieutenants und 1840, bei der Huldigung des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. das Großkreuz des rothen Adlerordens. Er flarb am 18. Auguſt 
1844. 

Walde, Diefes Fürſtenthum, das feinen Namen son dem Stammidlofle feiner 
Hlegenten auf einem Berge am Eperfluffe, welches jegt zu einer Befängnißanflalt dient, 
erhaken hat, verdient der Gigenthümlichfeit feiner Geftaltung und des Reichthums an 
Maturſchönheiten wegen bekannter zu werden, als «8 biß jet im Allgemeinen iſt. Es wird 
von dem Kurfürſtenthum Hefſen und der preußtichen Brovinz Weſtfalen begrenzt und ron 
dem ‚großen mittelbeutichen Bebirgäzuge durchzogen, der bier keinen eigentlichen Gebirges⸗ 
süden, fondern ein weites, mit Thaleinichnitten verfehenes Hochland bildet. In geognoſti⸗ 
ſcher Hinficht gehört das Land der @raumadenbildung an, die ſich durch das niederländiich. 
rheiniſch⸗weſtfaͤliſche Schiefergebirge bis in die Mitte des waldeckiſchen Landes erftrede, bier 
fich noch einmal zu anfehnlidien Bergen erhebt (Eiſenberg, Flachskamp ıc.), Dann plöglid 
verfchwinder, und pläglich in ein weit. jüngeresd Geſteia, der Formation von Zechſtein und 
buntem Sandſtein übergeht. Für den höchſten Bunft des Landes gilt der Bon bei Uſſeln 
unweit der weflfälifchen Grenze. Uebrigens bildet das Land einen :beftändigen Wechſel von - 
Berg und hal, von Wäldern, Wieſen und Fluren, größere Flaͤchen gibt es nicht. W. 
gehört zum.größern Theil dem Blußgebiete der Weſer an, nur on den weſtlichen Grenz 
gebirgen, an deren Abhange die dem Rhein zuiliehende Ruhr entipringt, gebt Die Waſſer⸗ 
ſcheide, die das Rhein und Wefergebiet trennt, hin. Das. Land hat zwei geäßere Slüffe, 
die aber zum Theil nicht ſchiffbar find, im Süden die Eder, Im Norden die Diemel. Jene, 
Die auf dem Weſterwalde entipringt, und der die Heinen Flüſſe Orke, Itter, Werbe und 
Metze im Waldeckiſchen zufließen, ergießt ſich in die Fulda, dieſe, welche die waldediigen 
Heinen Flüßchen Itierboch, Orpe, Twiſte 2c. in Ad aufnimmt, fällt in die Weſer. Ee 
gibt mehrere kleinere und größere Teiche, Die wie die Flüſſe und Bäche fehr fiſchreich find. 
Dad Band ift reich an Metallen. Im Ederfluſſe wisd jeit den alteſten Heiten Bol gwon⸗ 
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za, und wer auch ber Grtrag dieſer Goldwaͤſche nicht fo reich iſt, wie der portugieflfche 
öbrik und Oberberghauptmann von Eſchwege(ſ. d.) glaubte, ber bei feiner Rückkehr 


| ns Braftlien 1832 eine heſſtſch⸗—waldeckiſche Epergold»Gompagnie fliftete und den Betrieb 





soßartig arrlegte, ſich aber ſchon nach zwei Jahren von jenem Irrthum überzeugte, worauf, 
2 feiner Müdreije nad Bortugal, gegen Ende des Jahres 1834, die Compagnie ſich 
mföfte, jo gewinnen doch die Einwohner in den einzelnen Dörfern bei ihrem einfachen 
Serfahren einen anſehnlichen Tagelohn und die aus reinem Edergolde geſchlagenen wals 
deciſchen Ducaten werden von Münzfreunden geichägt. Bald wird auch In dem Eiſenberge 
ki Korbach gegraben und biefe Bruben brachten im 15. und 16. Jahrhundert eine anſehu⸗ 
(de Ausbeute, find aber in Folge Auferer Umftaͤnde in neuerer Beit liegen geblieben. Auch 
ter Betrieb der KRupfergruben an ber Hohen Leuchts ‚bei Bergfreibeit, Die bis 1812 fchr 
idwunghaft waren, und bei Gorheläheim und Enſe tft in der neuern Beit vernachläffigt 
worden, und nur der Gifenfleinbergbau bei Adorf und Menegge im Oberamt Eifenberg wird 
noch einigermaßen thätig fortgefegt. Die AO noch dabei beſchäftigten Bergleute liefern 


ii A— 5000 Fuder Eifenſtein, ſonſt wurden oft 14,000 Fuder geliefert. Auch der 


Hütten = und Hammerbetrieb bat in der neuern Zeit fehr abgenommen. Don den 12 
Hinen⸗ und 50 Hammerwerken, die nod 1695 beflanden, find jegt nur noch 1 Hütte und 
8 Hammerwerke im Betrieb. Ban gibt dieſes Herabfommen des Betriebs dem Holz⸗ 


vrangel ſchuld, der bei mangelhafter Forfkcultur in bem von Natur mit den trefflichſten 


Valdungen verjehenen Lande eingetseten if. An Steinkohlenlager leidet Dad Land gänzlich 


| Nangel; doch wird in neuerer Zeit an mehreren Orten Zorf gegraben. An nugbaren 


Steinen, namentlich Sand» und Kalkſtein, if dad Land reih. Im fürliden Theile find 
mehrere reichhaltige Schieferbrüdge, Die auch das Ausland mit Bedarf verfeben, und beim 
Dorte Giebringhaufen im Amte Eifenberg findet ich ein Marmorbruch, deffen Ertrag zum 
heil von der Sefangenanflalt auf dem Schloffe Walde bearbeitet wird. Gyps und 
Regel, Zöpferthon, Kreideerde und gelber Ocker werden häufig gefunden, fowie Verſteine⸗ 
rangen der mannichfachſten Art. Die vorhandenen Salzquellen fcheinen zu arm zu fein, 
um Salzwerke anzulegen ; deſto wichtiger find die mineralifchen Heilquellen im ſüdlichen 
Iheile des Landes. Bei Wildungen findet man auf einer Linie, die fich 13/, Stunde weit 
erüreckt, wenigſtens 10 Mineralquellen, von denen aber erft 3 chemiſch unterſucht und nur 
2 curmäßig gebraudt werden. Dieſe zwei Quellen, der Stadt» oder Sauerbrunnen und 
der Salsbrunnen genannt, zogen fon im 16. und 17. Jahrhundert zahlreiche Kurgäfte 
na der Stadt. In der neuern Zeit hat befonders Hufeland, der die außerordentlichen Heil« 
fräfte des wildunger Waſſers an fich felbft erprobte, ihre Gelebrität wieder hergeſtellt. Sie 
ind befonderd bei Verſchleimung des Unterleibes, Schwäche der Verdauungswerkzeuge, Vers 
Ropfung der Eingeweide, Hämorrhoiden ıc. fehr wirkfan, auch bei dem Steinübel, ſowohl 
ki Nieren » als Blafenflein, bei Schwäche der Benttalien, bei Harnbeſchwerden . Do 
die wenige Bequemlichkeit, welche Die Gaͤſte daſelbſt finden, hat das Bad noch nicht in Aufs 
nahıne kommen laſſen und felten überfleigt bie Zahl der Vadegäſte 50— 60 Perſonen. Die 
Berfendung des Brunnens bat in der neuem Zeit zugenommen und fann fid jährlich auf 
ungefähr 60,000 Slafchen belaufen, namentlich vom Sauerbrunnen, da ſich der Salzbrun⸗ 


! nen weniger gut confewirt. 
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Der Flaͤchenraum des Landes beträgt, mit Ausſchluß von Byrmont (f. d.), etwat 
mehr old 20 OM., doch nur die Hälfte des Grund und Bodens if urbar, die andere 
beſteht aus Bald und Driefh. Manche Gegenden können nus nach Tjähriger Ruhe, wäh« 
rend weldger fie als Weideland dienen, bebaut werden und geben dann zwei Jahre lang, 
ungebängt, reiche Aernten an Getreide und Kartoffeln. In der neuern Zeit hat fich die 
Landwirthſchaft jehr gehoben und felbft diejenigen Gegenden, welche vor 40 Jahren noch 
nur Hafer bervorbrachten, wie im fogenannten Oberkande im Amte Eifenberg und in den 
Walddinfern im Oberamt bes Eder, verſehen jetzt die Bewohner mit ihrem Bebarf an 
Roggen, Gere und Kartoffeln. Doch bleibt die Fruchtbarkeit des Bodens im Allyemeis 
uen = mittelmäßige, ba fetter Lehm⸗, Schiefer⸗ und Sandboden abwechſelt; am frucht⸗ 
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barſten iſt das Ederthal, wo Weizen gebaut wird, die Ebene mm Kerbach und einige Land⸗ 
ſtredlen in der Raͤhe der Diemel. In der Gdergegend wird auch tel Obſt gebaut. Da⸗ 
neben wird faſt überall Flachs gebaut, weniger Hanf, und die Frauen der uͤrmeren Volka⸗ 
elafſen beihäftigen ſich im Winter mit Garnfpinnen und Leinwandweben. Die Leinwand 
iſt freilich nur grob oder mittelfein, ſeltener fein, da das Garn ſehr ungleich im Faden 
und daher auch im Handel mehr und mehr feinen Credit verlosen bat. An Blei⸗ 
Yen fehlt es nit. Neben dam Acherbau, als dem Hauptnabrumngspweige ber Be⸗ 
wohne , wisd auch viel Wiehzucht getrieben. Die techniſche Jaduſtrie iſt vom 
geringer Bedeutung, und wird nur banitweiföümägig betrieben. Auf dem Lane 
beſchaͤftigt man fig viel mit Breaustweinbrenneneien, vom benen es in "dem Meinen 
Rande 19 Zibt, welche jahrlich 12,000 Scheffel Getreide und uhr old 40,000 
Scheffel Karmffeln verbrauchen, au 1839 eine Steuer ven mehr als 20,000 Thlxe. 
eintrugen; in den Staͤdten wind Bier gebraut, das dich aber durch feine Büre nicht aude 
zeichnet. 

Die Staͤrke der Webölkerung wird, mit Audſchluß Burmente, auf 56,000 Cinw. au 
gegeben. Früher, bis zum 8. Zahrh., lief durch das waldeckiſche Laub die Grenze von 
Sachſen und Frauken und dieſer Unterſchied Hat ſich noch bio auf den heutigen Tag unter 
den Bewohnern erhalten. Moch jetzt herrſcht im der Dergegend, die zu dem Franken⸗ 
lande gehörte, bie oberdrutſche, in den übrigen Theilen des Rawdes Die nieberbeutide 
Mundart vor, und zwar ohne Uebergang und Bermiſchung, wo ſich beide Mundarten 
berüßren. Dieſer Stammmeöunterfchisd zeigt ih auch in den Sitten, Gebräuchen, Belufti- 
gungen und überhaupt in dem gangen Volßächavatter. Ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit nad 
And die Waldecker ein Präftiger gut gebauter Menſthenſchlag. Faſt überall findet man 
ſchoͤne, edle Beftalten, beſonders im Amte Eiſenberg. Geuchenartige Krankheiten kommen 
faſt gar nicht vor; ſelbſt Die Cholera drang 1831 ſaſt nur bis zus Grenze ver. Doch wird 
in der neuern Beit der Branntweingenuß immer allgemeiner und wirkt fehr nachtheilig auf 
den Sejundheltszuftand, die Sterblifeit und den Wohlftand Ter Benälferung ein. Diele 
Seuche gueift nicht allein bei den Männern auf eine erſchreckende Weiſe um fi, auch unter 
Yen Weibern überlafien fich viele dem übermäßigen Branntweingenuß und hier und da flebt 
man fogar betrunfene Schulfinder. Gin anderes Uebel find die in neuerer Zeit überhand 
nehmende Zahl unehelicher Geburten; doch darf man die Urſache dieſer Ausartung weniger 
in der wachſenden Unfintlichkeit des Volks, als im der Erfchwerung der Geirathen von Seiten 
der Regierung fuchen. Wer ſich ehelich niederlafien will, muß ein ſchuldenfreies Haus oder 
ein Vermoͤgen von wenigflemd 200 halter nahwetien fünnen. Gin Bürger und Meifer 
darf keine Berfon aus einem andern Orte beirathen, wenn dieſe tom nicht 200 Thaler mit 
Weingen kann. Daher wandern viele MWaldecker beiderlei Geſchlechis, weiche feine wilden 
Chen eingehen wollen, Häufig in andere drutſche Provinzen aus, wamentli in die preußi⸗ 
ſthe Rheinprobinz, wo ber ehelichen Riederlaſſang feine Schwierigkeiten entgegenflehen. 
Auswanderungen nach Amerika ſtud in Waldeck weniger zahlreich als An: ambern deutſchen 
Randern. Uebrigens herrſcht bei den Waldeckern win Sebenbiger Eden für huͤusliches Reben, 
fo weit Die Neigung zum Branmmeintrinben nicht auch in hieſem Waskte eine Ausartung 
bewirkt und die Anhaͤnglichkeit an die Bamilie und Verwandtſchaft geihwädt hat. Che 
Theldungen kommen jelten vor, fſchlechte Behandlung der Aeltern son Seiten erwachſener 
Kinder eben fo wenig und die Moralität ſteht in Waldeck im Allgemeinen auf einer höheren 
Stufe, ats in manchen andern Gegenden Deutſchlands. Raub, Mord, beſonders Kinder 
mord, Brandfitftung find faſt unerhört und in den legten 20 Jahren iſt keine Todesſtrafe 
zuerkannt, viel weniger dollzogen werden. Doch Tobsfchäkge in der Trunlenheit, Tleinere 

ebftäle, namentlich Feld⸗ Garten⸗ und Walbfrevel ſind giemlich ‚häufig, und lafien eine 
Heffere Sichtrheitepolizei und Jugendbildung vermiſſen. Bas Schulweſen ift in Walde 
noch ſehr zurſick, kaum wie Hälfte der Andbewohner kann ſchreiben und auch biefe hoͤchſtens 
Toren Namen Rhreiben und Seſthricbenes lefen. Real⸗ und Höhere Wärgerfchalen gibt es 
noch bin! weniger. Wuch’das Lirchliche Leben iſt ſehr in Verfallgerathen, avril aur wenige 
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Gelfliidge gewiffenhaft ihre Beruſaoſlichten erfüllen. In der neuen Zeit And Häufig Faͤlle 
von Selbſtentleibung vorgefommen. 
Das Fürſtenthum hat 13 Stäbe, 3 Marktflecken und 92 Dörfer, die einzeln liegen» 
den Meiereien, Höfe, Mühlen sc. ungereiinet. Arolſen mit 1800 Einw. iſt die Reſidenz 
des Farkden und der Gig faſt ſaͤnmtlicher Anndescollegien. Im Mefidenzisplafie befindet fi 
tk an Altern fromzöflfchen und deutſchen Werben reiche fürſtliche Bibliothek mit einer Samm⸗ 
Img ſeltener und Eeflbarer Wanuferipte und Kıpferitidge. Wertbooll ift Die Antikenſamm⸗ 
lang, Bie der Oheim des jetzigen Fürſten, ber Tunffinnige Bring Chriſtian aulegte, derſelbe, 
mit dem Gocthe einen Shell feiner italienifgen Reifen machts. In Korba iſt der Sitz 
des Hofgerichts und des Landeſghmnaſtumd; Die dafige Kilianalirche, ein ſchaͤhbares Meifter- 
west der altdentſchen Bankunſt, welche ſeit einer langen Meihe van Jahren geſchloſſen und 
den Verfallen nahe war, iſt unter der Rein des Gofhaudireetars Moller (ſ. d.) in 
Darmfladt wieder hergeſſellt worden. Bus Fütſtenthum wird in adminiſtrativer Hinſicht 
ta 5 Oberanner und für die Mecktöpflege in eben ſo viele Oberjuſtizaͤnter eingetheilt. Die 
Suftigämter find zugleich Pelizeibehhrden; neben ‚den Adminifimstinhehärden beſtehen noch 
Rımtämter , welchen bie Erhebung der Abgaben zuſteht. Der Beſitz des gräflich Wal⸗ 
dec ſchen Hauſes, fo wie dad Amt Lichtenfels werden durch beſondere Vehörden verwaltet; 
u die drei fogenannten deputirten Staͤdte Korbach, Niederwildungen und Menering⸗ 
hanſen beſorgen, unter dem Vorſttz eines fürſtlichen Commiſſars die VBermaltungs - und 
Volizeiangelegenheiten, jo wie die Rechtspflege ſelbſtaͤndig. Die große Mehrzahl der Be 
woher des Landes bekennt ſich zur unirten enangelifchen Kirche; Die Katholiken, deren Zahl 
aur gering iſt, gehören zur Didces bes Biſchofs von Paderborn. Juden gibt es einige 
Houndert im ‚Lande, doch wird ihre Vermehrung von den Gemeinden nicht leicht zugegeben. 
Die evangeliſchen Bewohner maden 47 Kischipiele aus, die unter 53 Pfarrern leben. Das 
dand iR in & Kirchkreiſe oder Gonvente getheilt, deren jedem ein Kircheninſpector vorſteht. 
Die Landescollegien find folgende: 1) die Megierung, weldhe bie innern und auswärtigen 
Augelegenheiten beforgt und in einen Berwaltungd« und Iufligienat gerfällt; fie iR zugleich 
kehahof, Oberpolizei⸗ und obervormundfcdaftlie Behörde; 2) das Gonfiflorium, das 
das ganze Kirchen⸗ und Schulweſen unter ih hat und die Juſtiz in Eheſachen und in dem 
Dibeiplinarſachen der Beifllichen und Schullehrer bat; es belebt aus 2 geiftlicden Mitglies 
dern, den Piarsern in Arolfen und Meneringhauſen und 3 welilichen Mitgliedern, die aus 
ven Iuizfenat der Regierung gewäßlt werden ; 8) das Gofgeriht, welches in Civilſachen 
die zweite, ‚in Eriminalſachen die erſte Inflanz bildet; 4) das Oberappellationdgericht ia 
Belfenbüttel , der gemeinichaftlicde höchſte Berichiähof für Braunſchweig, Walde und bie 
beiden Lippe'ſchen Fürflenthüͤmer; 5) die Demauen⸗ und Sorſtlammer, welche auch bie 
VDergbauſachen verwaltet; 6) die landfchaftliche Kammer, unter welcher die Landesfaffen 
Inden und die zuglei ‚die oberſte Behörde für die Wilitärverwaltungsangelegenheiten if; 
7) die Geueralarmeedirection. Bas Bundedoontingent beträgt 519 Mann zu Fuß, in 3 
Gempngnien.geiheilt, Die aber nur einen Theil des Jahres bei den militäriidgen Uebun⸗ 
gen vollzählig beiſammen find. Die jährlidgen Staatseinmahmen werden mit Einſchluß 
Bermonts auf 268,000 Thaler, die Staatoſchuld auf 900,000 Thlr. angegeben; die 
Aammere intũnſte belaufen ſich mehr als doppelt jo bach, ald die Landeseinfünfte. Der 
vegierende Gürft iſt Georg. 
Das ehemals gräfliche Haus von W. gehört zu ben älteflen in Deutſchland. Außer 
BW. amd Ryrment beſaßen die alten Grafen auch noch die Brafihaften Swalenberg und 
. Die Söhne des Grafen Witteind IV. (geft, 1190), Volkwin, Werner und 
Helarich, theilten bie vãterlichen Beffhungen fo, daß ber ältefle Waldeck und Gwalenberg, 
der zweite Wyrniont und der dritte die Brafihaft Sternberg erhielt. Die flernberg’isge 
Ute Rarh 1399, die pyrmontiſche 1494 aus; doch fiel Sternberg durch Heirath au 
Mype, Myrmont 1557 an Die Grafen von Gleichen und erſt 1631 an W. zurück. Wolle 
ww Böhme, Gottfried nad Adolf, theilten die vaͤterlichen Befigangen fo, daß der erſtere 
Twalenbag, der legtere W. erhielt. ‚Die Swalenbergiſche Linie farb 1380 aus umd 
2 


20 Waldeck 


Adolf wurde der eigentliche Staummherr des jetzigen Haufes W. Seine Enkel, die Söhn« 
Heinrich's des Eiſernen, Heinrich und Adolf, ſtifteten die Linien W. und Landau, welche 
letztere 1495 erloſch. Seit 1438 hatten übrigens beide Linien ihre Beſitzungen zu größe⸗ 
rer Sicherheit bei dem Hauſe Heſſen zu Lehn genommen, was ſpäter zu vielfachen Irrungen 
führte, die erſt 1635 verglichen wurden. Im Jahre 1588 ſtifteten die Söhne des Grafen 
Joſeph, Ehriftian und Vollrath, die Linien Eifenberg und Wildungen. Leßtere 
fill 1664 an den Feldmarſchall der Bereinigten Niederlande, Grafen Georg Friedr. von 
W., der 1682 vom deutſchen Kaiſer in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, mit dem 
aber 1692 die Wildungenfche Linie erloſch. Graf Chriſtian Ludwig ven der Ciſenberg'ſchen 
Linie vereiniate jetzt dieſe Beflgungen mit ben feinigen, wie ihm bereits 1651 Pyrmont 
anheimgefallen war. Shen 1681 war das Erſtgeburtsrecht in dieſer Linie eingeführt 
worden. Auf Chriſtian Rudwig folgte 1706. Friedrich Anton Ulrich, der 1711 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben wurde und 1718 ſtarb. Geln jüngerer Bruder Ioflas war 
Stifter der Linie der Grafen von Walde zu Bergheim. Friedrich Anton Ulri hatte 
feine beiden Söhne Chriſtian PHilipp, geil. 1728, und Karl Auguſt Friedrich, gef. 1763, 
zu Nachfolgern. Des Letztern Sohn und Nachfolger Friedrich erhielt 1803 eine Viril⸗ 
flimme im Reichsfürſtenrath, wurde durch feinen Beitritt zum Aheinbunde fouverän und trat 
1805 die Brafichaft Pyrmont an feinen jüngflen Bruder Georg ab, der ihm auch bei feinem 
unbeerbten Tode 1812 in W. folgte, aber ebenfalls 1813 flarb. Georg's ältefter Sohn, 
Georg Heinrich (f. d.), trat dem deutſchen Bunde bei. 

Schon von den älteften Zeiten an befaß die zu Anfang des 18. Jahrhunderts zum 
Fürſtenthum erhobene Grafſchaft Walde eine landſtaͤndiſche Verfaffung. Im Jahre 1814 
gab der jegige Fürſt bald nad feinem Regierungsantritt unter dem Namen Organilationd 
ebict ein neues Verfaſſungs⸗ und Landesverwaltungsgeieg, welches die beftehenden Ver⸗ 
hältniffe ohne Hinzuziehung der Landflänte ziemlich willkürlich umwandelte; namentlich die 
Patrimonialgerichtobarkeit aufhob und dadurch zu vielfachen Beſchwerden Anlaß gab. Im 
Bolge derſelben berief der Für im März 1816 die Stände feines Fürſtenthums nadh 
Aroljen, durch die das noch jett geltende Landeögrundgeieg zu Stande kam. Bisher waren 
bei den Landtagen nur bie Ritterfchaft und Städte vertreten; jet wurde auch der Bauern 
ftand Hinzugezogen. Dieje Vertretung ift aber ſehr unvollftändig, indem jelbft diejenigen 
Mitglieder der Nitterfchaft, weldye im Xauf ber Beit ihren Orunbbefig verloren haben, fort⸗ 
dauernd als Brundbeflger angefehen werden ; die Städte nur von den Bürgermeiftern ver» 
treten find, und die Wahl der Deputirten des Bauernflandes auf Lebenszeit gefchieht. 
Regelmäßige Ständeverfammlungen finden nicht flatt; nur in befonderd wichtigen Fällen, 
z. B. bei Berfaflungd» oder Steuerveränderungen wird nad dem Willen des Kürften, oder 
auf Antrag der Stünde ein Landtag aufammenberufen. Die Sigungen find ſtets geheim 
und jedes Ständemisglied iſt zur Berichwiegenheit verpflichtet. In gewöhnlichen Fällen 
geſchehen die Verhandlungen der Stände ſchriftlich, ſo wie auch die Abfimmungen ſchrift⸗ 
lich geführt werben. Gin Bote trägt die Acten von einem Ständemitglied zum andern, in 
der vom Xandipndicus beftimmten Reihenfolge. Die Rechte der Lanpflände find: 1) Bes 
willigung und Ordnung fämmsliher Steuern; 2) Berwaltung der Landesfaflen; 3) Bes 
rathung und Ginwilligung bei allen Beichlüffen, welde die Landesverfafiung oder daB 
Eigenthum und periönliche Hreiheit der Staats» und Landesangehörigen betreffen; 4) Ein⸗ 
teihung von Worſchlägen zur Abänderung beflehender und zum Grlaß neuer Geſetze; 
5) Ueberwadhung ber Juftizpflege; 6) Beichwerbeführung bei Berfaflungsverkegungen ; 
7) Anklage von Staatödienern wegen Berfaffungdwidrigkeiten vor den ordentlichen Ge— 
richten. Ein von den Ständen aus ihrer Mitte gewihlter engerer Ausfchuß mit fehr auge 
gedehnten Befugniffen, die landſtändiſche Deputation genannt, überwacht die Bollziehung 
der ſtändiſchen Beihlüffe. Sie befleht aus zwei Mitgliedern ber Mitterichaft, den Reprä⸗ 
fentanten ber drei jogenannten deputirten Städte und einem Deputizten des Bauernflandes 
und verfammelt. ich jede® Jahr zur Abnahme ber Landesrerhnungen, zur vorläufigen Prü⸗ 
fung der Regierungsanträge auf neue oder veränderte Steuern und zur Erledigung fonfliger 
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Geſchäfte. Das Jahr 1830 brachte mehrere Ruheſtoͤrungen in Korbach hervor, und wenn 
ang die gefegliche Ordnung ſchnell wieder hergeftellt ward, fo drangen doch mehrere Vor⸗ 
ſtelungen und Bitten zum Ohr des Megenten, der darauf Die Randftände einberief, die ein 
aenes Grundgeſetz nad dem MNuſter der kurheſſiſchen Berfaflungsurfunde entwarfen. Der 
Gatwurf circulirte bei den Stänten ; von feinem weitern Schickſal ift nichts befannt, daß 
einzige Refultat, welches all diefe Verhandlungen hatten, war die Bewilligung eines Steuer- 
erlafles und die Ablöfung eines bedeutenden Theil der bäuerlichen Dienfte, welche im Jahre 
1834 zu Stande fam. In den Jahren 1834 und 35 entflanden neue Mißhelligkeiten 
zeifhen Den Landflänten und der Regierung, beionderd wegen mehrerer ohne Zuziehung 
der Landflände erlaffenen Binanzgefege und anderer Verordnungen, in denen die Stände 
eine Beeinträchtigung Ihrer Rechte und des Hffentlichen Wohls erfannten. Die Stände 
wandten fich mit ihren Beſchwerden an den Bundedtag, der ih aber für incomperent 
erflärte und da auf das Rand felbft wenig Thellnahme daran zeigte, fo blieb die Sache 
auf ſich beruhen. Im dem Jahre 1832 trat das Fürſtenthum in den preußiſchen Bollver> 
band ein, Doch da ſchon früher Preußen eine das Land umgebende Kunflfiraße angelegt 
bette, wodurch demfelben ein lebhafter Verkehr entzogen wurde, fo Hatte diefer Anichluß 
niet die wohlthatigen Folgen, die man ſich ohnedem davon erwarten Eonnte. Der Bau 
der Eiſenbahn von Kaffel nach Lippftadt wird dieſen Uebelfland zum größern Theil wieder 
beſeitigen. Die neuen Steuerbehörden ftehen zunächft unter dem preußlidhen Oberfteuer- 
amte su Warburg. In der neuern Beit ift für Straßenbau, fo wie für dad äffentliche und 
Cemmunalbauwefen viel gefchehen ; doch fleht es mit den Bicinalwegen noch immer ſchlimm 
aut. Seit 3840 ift eine neue Bemeindeverfaflung eingeführt worden; auch das Schul« 
weien ſcheint fi mehr zu heben, indem die Schulen vermehrt und tie Schullehrerftellen 
verbrifert worden find. Georg Heinrich Rarb am 15. Nov. 1845, nachdem er noch 1842 
den 14 Thalerfuß eingeführt hatte. Ihm folgte fein unmündiger Sohn Georg unter der 
Vormundſchaft feiner Mutter, Emma, Brinzeffin von Unhalt-Berndburg- Schaumburg, geb. 
1802, tie fi den regierenden Fürſten Leopold von Rippes Detmold zum Beiftand erwäblte, 
Das Jahr 1848 rief auch in W. mehrfache Störungen der öffentlichen Ruhe hervor, in 
Folge Davon endlih am 24. Mai 1849 ein neues Staatögruntgeieg gegeben wurde, wels 
dB die innern Angelegenheiten des Ländchens für die Zufunft ordnen follte. Die Ipätern 
Greigniffe aber, Oeſterreichs fleigenter @influß in Deutihland und die Reactivirung des 
Deutſchen Buntes, Liegen aber diefe neue Einrichtung nicht zur praftiichen Ausführung 
fenımen ; indem W. die erfte Fleinere Regierung war, welche die Zeffeln tes I. 1848 von 
ſich abwarf. 

Waldenſer. Es iſt die gewoͤhnliche Annahme, daß die als Vorläuferin der Mes 
formation im Mittelalter bekannte chriſtliche Neligiondfecte der W. ihren Namen von einem 
ihrer Lehrer, Petrus Waldus, erhalten babe. Schon viel früher gab es W. (nad alten 
Handſchriften der Univerfität zu Cambridge fon um 1100), zu denen auch die mit verſchie⸗ 
denen Ramen (Reoniften oder Arme von Lyon, Sabatati, Humiliaren, Ulbigenier u. j. w.) 
benannten Bewohner ber Thal» und Berggegenden von den Alpen bis zu den Pyrenäen ger 
borten, überhaupt alle diefenigen Separatiften, welche fih damals im ſüdl. Franfreich und in 
Dberitalien gegen die röm. Hierarchie auflehnten und bie chriſtl. Meligion zur uriprünglichen 
Reinheit zurückzuführen firebten. Gegen die Mitte des 12. Jahrh. waren jene Secten in den 
genannten Rändern ungeachtet mancher Linterbrüdungsmaßregeln von Seiten der röm. @urie 
anſehnlich gewachſen und wurden bald die herrfchenden Parteien, ald gegen dad Endetes 12. 
Jabrh. (um 1170) Vetrus Waldus, ein reicher Bürger aus Lyon, als der vorzüglichfte Ver⸗ 
tbeidiger, Beförderer und gewiffermaßen zweite Stifter dieſer Religionsſecten auftrat. Diefem 
Nanne war beim Leſen der Bibel und Kirchenväter Flar geworden, daß die katholiſche Kirche 
He Chriſtuolehre nicht in der Geftalt behalten habe, wie fle der Stifter uns kinterlaflen, 
er beſchloß ganz die Lebensart der Apoftel und erften Chriſften nachzuahmen, vertheilte feine 
Güter unter die Armen, lehrte Iaut in den Straßen von Lyon, daß die katholiſche Lehre 
wit die reine und einfache Bibellehre fei, bewies das Irrige ihrer Satzungen, Tünbigte 
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zuletzt dem Papſte den Gehorſam auf. und fand unter Dem Waldenſern bald zahlreiche An⸗ 
hänger. Die öffentliche Widerſetzlichkelt der IB. gegen bie römiſche Priefterherrſchaft, wobei 
fie fih ganz non den Lehren, Gebräuchen und Sagungm losſagten und ed auf eine Meform 


des ganzen riftlihen Kische im Siune der Bibel anlegten, hatte bald nachdrückliche Maß⸗ 


segeln zu ihrer Unterdrückung von Seiten ber päpflliden Curlie zus Folge, Schon Bapft 


Alexander III. verbot ihnen, in Kolge der gegen fie vom Lyoner Erzbiſchof Johann erhobes . 


nen Beichwerden, ihre Zufammenfünfte (1179), demohngeachtet lehrte aber Petrus Waldus 


muthig fort und trug Die neue Lehre auch in andere Länder, 3. B. nad Böhmen, wo er: 


flarb, nachdem das Concilium zu Verona 1184 ihn fammt feinen Anhängern als Reber ver⸗ 
dammt und escommunicirt hatte. Dennoch wuchs die Zahl der Waldenier immer fort, da 
fie au den Grafen Haymund VI. von Touloufe, Haymund von Bois, Roger von Beziers, 
Gaſton von Bearn und Andern mächtige Beichüger fanden, bis endlich Innocentius II. in 
bem ſogenannten Kreuzzuge gegen die Ulbigenfer (f. d.) eine allgemeine Verfolgung 
aller im füdlichen Frankreich auögebrekteten kegeriſchen Secten anbefabl. Damals (12689 — 
1230) flohen viele W. nah Aragon, und in die Gebirgothäler von Savoyen und 
Piemont (daher au piemontefihe W.); auch batten fie eine Freiſtaͤtte im Geblete der 
Grafen von Towloufe und Foir, Boch wurde ihr Aufenthalt durch die Inquifltion hier un» 
ficher gemacht, und die Synode von Taragona (1242) befahl eine zweite Verfolgung. Es 
folgten nun Sinrichtungen auf Hinrichtungen, au in Spanien waren fie nicht gebuldet, 
doch blieben ihrer noch eine große Menge in Languedoc, der Provence und Dauphine, 
namentli in den unzugänglichen Ihälern von Savopen und Piemont, wo ihre Zahl bald 
fo Hoch anwuchs, daß im 15, Sahrhundert viele nad Deutſchland, Preußen und Böhmen 
auswandern mußten. Damals wohnten allein in den piemonteflichen Thälern 80,000 W., 
jegt nur noch gegen 20,000, fo ſehr bat wilde und fanatifche Verfolgungsſucht Die Reihen 
jener fleißigen und frommen Menſchen gelichtet. In Böhmen hießen die W. damals Gru⸗ 
benbeimer, weil fe gemeiniglich ihre Zuſammenkünfte in Höhlen und Gruben zu halten 
pflegten, und verloren ſich bier fpäter unter den Hufflten. Die Hauptverfolgungen der 
W. wendeten fich indeß auch bald gegen die bevölkerten Thäler son Savohen und Piemont 

hier aber vertheidigten fie fi tapfer und die yon Stztus IV. gegen fie auögefchriebenen 
Kreuzzügler (1477), wurden von ihnen nachdrücklich zurüdgewiefen. Seit ber Reforma⸗ 
tion war ihr Schiejal innig mit den ſchweizeriſchen und franzöftichen Aeformirten, mit 
denen fie in kirchliche Gemeinſchaft getreten waren, verbunden. Daber ihre Außrottung in 
Frankreich und ihre wechſelnden Schidfale in Piemont. Das Parlament zu Aix ließ 
(1545) die W. in der Provence auf das graufamfte vertilgen, und in Bolge der Gewalt⸗ 
moßregeln, welde Ludwig XIV. im Sevennenkriege, nad Aufhebung bes Edicte von 
Nantes (1685) gebrauchte, um bie franzöfligen Reformirten zum Eatholiichen Glauben zu 
befebren, flohen auch die legten W. aus Frankreich; viele wanderten damals nad ber 


Schweiz, nah Holland, Brandenbung, Heſſen und Würtemberg. In Hefien befland ſchon 


feit dem 12. Jahrhundert eine Waldenfergemeinbe, und in Würtemberg, wo man noch 
jest an 1600, in 10 Gemeinden vertheilte W. zähle, wurde ihnen 1699 durch einen 
eigenen Conceſſisnabrief freie Religiensuͤbung gefihert. Was die piemonteflihen W. an« 
langt, fo wurden die im Marquifat Saluzzo angefledelten bis 1633 gänzlich vertilgt, und 
Die in den übrigen Thälern, nachdem fie vom Turiner Hofe erſt 1654 neue Berfiherungen 
ihrer Neligiondfreihett erhalten hatten, 1655 treulos von Mönchen und Soldaten ange» 
griffen, mit viehiſcher Grauſamkeit gemißhandelt und viele ermordet. Die den Mördern 
entfloben waren, ſchloſſen ſich eng an einander, und: näcft ihrer eigenen Tapferkeit ver⸗ 
ſchaffte ihnen endlich die Verwendung ber proteflantifchen Mächte eine neue obſchon bes 
ſchraͤnkte Befkätigung ihrer Freiheiten durch den Vergleich zu Pignerol (18. Aug. 1655). 
Indeß hatten die W, dadurch nur eine kurze Ruhe gewenmn. Neue Bebrüdungen und- 


Mishandlungen veranlaßten neurn Kampf und Bergleih (1664), und die 1685 burd, 


franzoͤſiſchen Einfluß betriebene Verfolgung nöthigte abermals Laufende in proteſtantiſche 
Landes auszuwandern. Viele verbanden ſich in London mit den franzöflidgen Meformärten,, 
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in den Niederlanden mit den fogenannien Walleonen (f. d.], gegen 2000 gingen nach 
ber Schoeiz; bed) hingen nod viele an ihren väterlichen Sitzen und aus der Schweiz bes 
jondert brachen im Jahre 1689 einzelne Saufen, 3. B. unter Anführung eines ihrer Pre⸗ 
Diger, Feinrich Arnaud, auf und verſuchten mit bewaffneter Hand in Piemont wieder cin⸗ 
piebıgen. Anfangs der franzoͤſtſchen Uebermacht weigend, führte ihnen das Glück an bem 
Gerzoge uam Gaunsen, der ſich damals mit Frankveich entzweit hatte, einen mächtigen: Bun 
beägensften zu, dijefer berief 3694 alle Flüchtlinge zurüd und mie Ihnen die Grenzen zur 
und zn ZBohnfigen an. Als man ihre Beilgungen im 18. Jahrh. wieder 
—— fo erhielten fie von ihren reformirten Glaubenbrũdern in England, Holland und 
ver Schweiz Unterfiägung. us Ichre 1725 wurden deu Bebräckungen bar piemonteflihen 
B. auf Breußens. Yürfprader end durch nene Zuſficherungen des Turiner Gofed Grenzen 
eich. Mavoleon wies ihnen Geiſtlichen ala Gehalt Ländereien an, hie aber 1814 wieder 
eingezogen werden. Ruch nach deu: delt hat fih Breugen und auch Enghand ben W. ange« 
sum. König Bistor Emanuel ertheilte auf Preußens Verwendung (1816) jedem 
Geifitigen eimen Gehalt, zu weichem nad eine Eleine Zulage von ben, Gemeinden kommt. 
In Jahre 1824 wende durch Preußen eine Colbecte für die W. in gang Europa gefammelt, 
nedurch Die: unfeeımdliche Lage ihrer Kirche etwad gemildert wurde. Jetzt genießen die W. 
in ihren alten Thälern von Lucerna, Persia, Elufone und St. Martin im weſtlichen Bier 
ment völlige Aeiigiendfreiheit und bürgerliche Mechte und zählen daſelbſt in 17 Kirchfpielen 
ia einzg Landſchaft ven 12 DM. gegen 27,000 Seelen Ihren Kirchendienft orbnet bie 
Eynodalverſammlung. Im ihren Lehren uud Gehräuden find wegen der mannichfaltigen 
Serüfeung: und Derbintung mit andern Religionsparteien viele Veränderungen yorgegann 
gm, und fie fbrden jetzt ben Refermirten buch ihren eiufacgen Gottesdienft und hurch ihım 
Sirhensesfaflung am nädften. Rach dem Glaubenkbekennmiß von 1120 flieht mau, daß 
ke kit am Der Heiligen Schrift alten und das, we entweder nicht darin ſtebt, oder derſel⸗ 
ben widerfpricht, verwerfen, 3. B. Die Anxuſung ud Yürbitte der Heiligen, 7 Sacramente, 
ven Gotteo dienſt in lateiniſcher Sprache, und überhaumt Alles, was vie Neformatoren als 
viyfiihe Bayungen uerwarfen. Ihre Prediger, joa Barben (Oheime ader Lehrer) ger 
nanut, brauchten früher nicht ſtudirt zu hahen, Jet Gelouamıen fin Diejelhen von reformirten 
Aniver ſitcten. In Taufe und Abendmahl haben fin Calvin's Anficht angenommen. In bar 
Geiſteabildung ſtehen fie, wie ſich dies auch bei Den Mgeſchloſſenheit, in welcher fie leben, 
nicht anders ermarsen lãßt, hinter. den übrigen Proteſtanten zurück. Die Verfaſſung ihrer 
meiſt mit Weinbau und Viehzucht beſchäftigten Gemeinden, welche durch jährliche Synoden 
ia Verbindung ſtehen, iſt republikaniſch. Einer jeden ſteht ein aus Aelteſten und Diaconen, 
unter Bong ek Predigers zuſauxnengeſeggtea Confiſtorium vor, welches die ſtrengſte Sitten⸗ 
mit handhaba und kleine Streitigkeiten ſchlichtet. Seit ihrer Eniſtehung waren bie W. 
derch Sietemzeinbeit, Fleiß und Betdiebſamkeit var ihren katholiſchen Nachbarn ausgezeich⸗ 
ut, und aldı Die beſten Unterthanen geachtet, obwehl man, beſonders die Dominikaner, in 
küßerer Beit bemüht war, ihnen allerhand Unmürbigfeiten anzudichten, wie z. B. Rey⸗ 
mt im feiner „Sumına contra Wahdensen“. Vgl. Jae Brez „Seihichte der Waldenfer * 
fü. 2798, 2 Teile) ; Keller „Kurzer Abriß der würtembergiichen W.“ (Tübing. 1796); 
v. Mofes „ Acteumäßige Geſchichte der BL im Wörtemberg insbeſondere“ (Zürich 1798); 
Wöpler Verſuch ones kurzen Geſchichte der W." (Merfch 1825); Billy „„Narrative of 
aa ereusion ta the monatains af Piemont, and researches among the Vaudois, pro- 
testant inhraditants of Ihe Cottian Alps ete.“ (2. Aufl., Lond. 1825); Hugh Dose Akland 
„Sketols af Ihe. histery and present sitmatien of the Valdeases in Piemont“ Eond. 1826) 
us Dusieiben. „History of the glorious return of the Vaudois to their valley in 1689 
(nah ven Driginalberichte Ihres Bafoıs, Geins. Arnaud), with an compendium el that 
pespie clo.“ (Gkend. 4827). 
Batbagätter, |. Faunen und Satyım. . 
Mlatäboen , |. Horn. 
Aaldes, £ Bursarı Waldis. 
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Waldmeunſch, f. Orang⸗Utang. 

Waldſtein⸗Warteunberg, czechiſch Walſtrina, ein altes ſchon ſeit dem 13. 
Jahrhundert in Böhmen angefeflened Grafengeſchlecht, katholiſcher Religion, deſſen Stamm 
ſchloß Waldſtein, in der Herrſchaft Großſkall im böhmiſchen Kreiſe Bunzlau, iſt, theilt ſich 
jetzt in die münchengraͤtzer, durer und arnaner Linie, und befigt in Mähren und Böhmen 
einen beträchtlichen Landſtrich mit 90,000 Einwohnern, wozu die Fideicommißherrſchaften 
Münchengräg , Dur, Oberleutenddorf und Maltheuren in Böhmen, fo wie die Senigrat- 
herrſchaft Trebith in Mähren und die Nllodialgüter Großſtall, Zwihan u. a. gehören: 
Aus dem Geſchlechte W. ſtammt auch Wallenſtein (f. d.), der Herzog von Friedland. 
Außer ihm find unter den Gliedern dieſes Geſchlechts betühmt: Franz Adam, Graf von 
W., k. k. öfter. Kämmerer und Oberfilleutnant. Gr wurde am 14. Bebr. 1759 zu 
Wien geboren, focht zuerfl als Malteferritter gegen die Barbareöfen, dann ale öflerr. 
Dffizier von 1787 —89 gegen die Türken und nahm hierauf als Rittmelfter feinen Ab⸗ 
ſchied. Wiſſenſchaftliche Studien, namentlich Botanik, ſowie die Verwaltung feiner Güter 
beichäftigten ihn von jegt an bis zum Jahre 1797, wo er fih nad dem Bordringen der 
Sranzofen unter Bonaparte in Steiermark bei dem in Wien errichteten adeligen Cavallerie⸗ 
corps anftellen ließ. Im I. 1808 trat er freiwillig ala Major und Gommandant zum 
3. Bataillon der Wiener Breiwilligen und führte dasſelbe im Feldzug von 1809 mit ſolcher 
Auszeichnung, daß ihn der Kaifer neben Ertheilung des Commandeurkreuzes des Leopoldordens 
zum Obriftlieutenant ernannte. Nach dem Brieden ging W. auf feine Güter zurüd und 
übernahm 1814, nad feines Bruders Tode, die Allodialgüter und Fideicommißherrſchaften 
in Böhmen, wo er durch eine ruhmwürdige Thätigfeit und duch eine Menge gemeinnägiger 
Unternehmungen den Wohlftand feiner Unterthanen fehr verbefjerte. Er erbaute das große 
Schloß zu Dur, gründete die großen Kunſt- und Naturalienfammlungen daſelbſt, verbeflerte 
die Volksſchulen auf feinen Gütern und fliftete mehrere neue und hob auch die Tuchfabrik 
in Oberleutensdorf wieder, welche 1815 ihr Säcularfeſt feierte. Mit dem Brofeflor 
Kitaibel machte er 7 Jahre lang botaniſche Reifen durch Ungarn und gab mit demfelben 
1802 ein Werf über die feltenen Pflanzen Ungarns heraus unter dem Zitel: „Bescriptio- 
nes et icones plantarum rariorum Hungariae‘‘ (Wien 1802— 12, 3 Bde., %ol.). Er ſtarb 
als Mitglied der gelehrten Befellihaften zu Prag, Berlin, Moskau u. f. w. am 24. Mat 1823 
auf feinem Gute Oberleutensdorf, Erbe feiner Güter wurde fein Bruder, der E. £. Kämme⸗ 
ser und Geheimrath, Ernft Bhilipp, Graf v. W. Seine botaniſchen Scyäge vermachte 
er dem Mufeum zu Prag. 

Wales (Wallis), Fürſtenthum des Königreihs England, grenzt an den Gt. 
Georgscanal, das Irländifche Meer und die englifchen Brafichaften Cheſter, Hereford, Shrop 
und Monmouth, hat etwas über 340 AM. und wird von Walefergebirge in dret Reihen 
durchzogen, deren höchſte Spige der Snowdon (3456 Fuß) if. Das Land ift meiſt ber⸗ 
gig, hat felſige und zerriffene Küſten, aber große landſchaftliche Rieize und wird bewäflert 
vom Dee, Elmyd, Conway, Tave, Tany, Wye, Savern und andern Flüſſen, fowie von _ 
einer Menge Eleiner romantifiher Seen und mehreren Kanälen. Das Klima if Fälter ale 
im übrigen England und feucht, im Ganzen aber geiund. Die Bewohner unterhalten 
anjehnliche Baummwollenmanufafturen,, treiben etwas Aderbau, dem jedoch die gebirgige 
Beichaffenheit des Landes viel Hinderniffe in den Weg legt, mehr Viehzucht, Fiſcherei und 
Aufternfang, und Bergbau auf Steinfohlen,, befonders auf Kupfer und Eiien, wobei an 
50 Hochöfen thätig find. Andere Induftrie iſt unbedeutend, eben fo der Handel. Die 
wichtigften Ausfuhrprodufte find Mineralien, befonders Kupfer, Steinkohlen, Cifen und 
Torf. Die Walefer (über 800,000) find Abkömmlinge ber alten Briten, bie. ven ben 
bier 449 gelandeten Angelſachſen allmählig ganz aus ihren Wohnflgen verdrängt, zum 
heil in dieſes Gebirgsland, welches vorher Cambria hieß, flüchteten. Sie ſprechen no 
jegt ihre eigene Sprache, find Eräftiger Natur, etwas träg, gaflfrei, offen, gutmüthig, aber« 
gläubiih und fehr unwiffend, doch iſt in neuerer Zeit durch Errichtung von Freifchulen für 
den VBolfgunterricht etwas gethan worden. W. wird in Nord» und Suͤd⸗W., jedes mit. 
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6 Grafſchaften eingethellt, hat engliſche Gefetze und Gerichtöverſfafſung und ſendei nach dee 
Neformbill 29 Abgeordnete zum Varlament. Jährlich ſchickt der König vier Rechtégelehrte 
ud England nach W., welche mit den Sherifft ſeder Landſchaft die Berichte (Assizes) in 
den Hauptſtädten Halten. — (Geſchichte.) Die Beſthnähme Britanntens durch bie 
Ungelfahfen nöthigte einen Theil der Briten ſich nach W. zu flädten und hierher das 
Königreich Britannien zu verpflanzen. Bis gegen dad Ende des 9. Jahrh. vegierten nur 

von W.; damals aber theilte König Roderich H. das Land unter feine drei Söhne, 
dieſe sheilten ihr Gebiet ebenfalls wieder, wodurd das Land zerflüdelt wurde und Die eingel« 
un Fürten alle Mat verloren. Schon dem angelfächf. König Adelſtan (924— 941) mußte 
®. einen Tribut, aufangs in Geld, fpäter in Wolſofellen, zahlen. Doc behauptete dad 
kand ned lange feine Freihen gegen die Engländer, bis es endlich nad 4 Jahrhunterten 
vom eugliſchen Rönig Ednard 1. (1272— 1307) gelang, die tapfern Walefer (im Jahre 
1282) vollig zu unterwerfen. Diefe verlangten und erhielten nun einen Statthalter und 
wer zuerſt in König Eduard's J. Sohne und Nachfolger Eduard il. Geit diefer Zrit führt 
der ältefle Sohn bes Königs von England den Titel: Prinz von Wales und das königliche 
Bepyen mit dem Motto: „Ich dien”, dad nad Ginigen Eduard, der ſchwarze Prinz, nom 
dem in der Schlacht bei Grefiy gefallenen Böhmenfürſten angenommen haben fol, doch 
erhält der Brinz diefen Titel erſt, wenn er einige Jahre alt iR, durch einen eigenen Brief de& 
Rinigd, bei feiner Geburt heißt er Herzog von Cornwall. — Bol. über die Alterthümer in 
8. Beier Mobert’$ ‚The Cambrian popular antiquities‘‘ (2ond. 1815) und Defieibem 
„Gsllectanea Cambrica‘. 

WBatfiich (balauna), ein Säugeihler auß der Orbnung der Cetaceen (f. %.), if 
bed größte unter allen gegenwärtig auf der Erde lebenden Tieren, mit didem, im Berhälte 
wis zum Kopfe, welcher ein Drittcheil der gangen Körperlänge ausmacht, kurzem Köryer, 
prürm Rachen, fo daß in ihm ein Boot mit 8 Mann Raum fintet, und hogig gefchmweiften 
kippen. Man fängt ihn des Thranes und Ftichbeines wegen. Ehemals, wo ihm, bei 
seh großer Unkenntniß in der Schiffahrtskunde, weniger nachgeftellt wurde, foll man Wal⸗ 
Hide von 200 Buß Länge gefangen haben, jegt findet man fie felten länger als 60 Buß; 
bei tiefer Zange bat der Körper aber AO Fuß im Umkreiſe und wiegt wenigſtens 70 Sons 
sen oder 140,000 Pfund. Der W. nährt ih nur vom Fleinen Seegefchöpfen, da er weder 
Zähne, mod) einen weiten Schlund hat. An fih if er furchtſam und greift nie ungerrigt 
an; verfolgt iſt er aber ſehr gefährläh, fowohl wegen feiner Größe, als der unplaubliden 
Kraft eines 26 Fuß breiten und 100 Fuß Fläche haltenden horizontal liegenden Schwan« 
#8, mit welchem er große Boote mit aller Mannfchaft in die Luft fhleutert. Sein Auge 
iR wicht viel größer als ein Ochſenauge, doch fleht er gut unter tem Wafler, bärt aber 
ſthlecht und eine Obröffuung findet man nit. Das Gehirn, weldes beim Menſchen we⸗ 
zighend 2/20 feines Geſammigewichtes ansmacht, beträgt beim W. nur 1/,000 desſelben, 
und hieraus läßt fih au wohl die Stumpffinnigkeit diefer Thiere erklären. Die Naſen⸗ 
locher liegen oben, ald fogenaunte Sprige oder Blaſelöcher, find 8 Zoll weit und laſſer ſich 
vom Thiere beliebig mit einer Legelfürmigen Klappe verfchliehen. Das Ausiprigen aus 
diefen Oeffnungen geihieht nun zufällig beim Athmen, wenn durch darüber weggehemds 
Bellen Waſſer bineingerathen iſt. Denn gewöhnlich fhwimmt der W., da er etwas leich⸗ 
tr ik, als das Medium, weldhes er bededt, fo, daß der höchſte Ropftbeil, Die Krone, da we 
Ve Blafelöcger ſich befinden, und ein Theil des Rückens über dem Waſſer bleiben, doch bes 
trägt dieſes nur den 20, Theil feines Volumens. Iſt er aber todt, fo tritt ſchon nad 
einigen Tagen bie Faͤulniß ein, und er ſchwillt zu einem ungeheuren Umfang an, fo, daß 
werigtend ein Dritttheil von ihm bervorragt, und er wohl gar von der fich innerlich ent« 
sideinden But berſtet. Die Haut des W. tft meiſt fammerfhwarz. doch gibt es auch graue, 
xſcheckte, ja ganz weiße und Solche mit gelber Bruft und Kehle. Die alten werden grau, 
ud nach Buffon- kann ein W. an 1000 Jahre alt werben. Das Fieiſch des jungen ſchmeckt 
wie grobes Rindfleiſch. Seine Exrcremente färben ſchön roih! Auch der friſche Speck hat 
eine roſenrothe Farbe. Diefer kann bis 20 Zoll Die Haben, und jede Lippe 1 bi8 
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2 Tormen oder 4A Geniner reinen Thran liefern, und umm hat Walſiſche gefangen, bie 
defſen überhaupt an 30 Zomnen gaben. Eewöhnlich liefern fie ner jo viel Speck. Der 
Thran, welcher aud dem Specke von ſelbſt herausrinnt, iſt der ſeinſte uud fogenannte weiße 
Thran. Hundert Tonnen Speck geben in der Regel einige 9Q Kommen Thran. Das 
Fifchbein iſt eine ſonderbure, noch nicht hirlänglich erklärte Subſtanz, die indeß beim W. 
bie Stelle der Züͤhne vertritt. Es befindet ſich bei dieſem in ber Dberfinnlade, tm HZahn⸗ 
fleiſch, auf jeder Seite aus 300 Steifen oder Wlätteen beſtehend. Die Iängfen vieler 
Blätter (Barten) liegen in der Mitte, und find oft an 15 Fuß lang; Die grßte Breite be» 
teägt 1 Fuß. Die Begattimg de Walſiſches geſchieht gegen das Ente dus Sommers, 
gegen das Fruhjahr gehhert: das Weibchen 1 Junges, fängt es und vertheidigt es mit Dex 
größten Wuth. Der Aufinthalt des WB.’ iſt vorzugöweiie das nordiſche Meer um Grdnz 
land, Spighergen und Rordemerika bid zur Vehringeſtraße, aupertens auß der ganze füle 
liche Ocean ib ans indiſche Meer. Vormald kam er bis an die deutſchen Hüften, Hält fc 
aber gegenmwärstig nur zwiſchen dem 7880 N. Br. auf; die Barallsle nam 78 784/, 
HM im Ganzen bie engichtgfte Gegend. Rach ben verichiedeuen Boeliten ſcheint es verfchie⸗ 
bene Varietäten zu geben, die jedoch noch nicht genau ermittelt ſind. Mandel verv 
ſchwinden fie and einem Gebiet, man weiß noch nicht wohin. Auch bat man Pfeilſpitzee 
unbekannter Rationen in ihrem Specke gefunden. Ein grofer W. gibt an Thran und 
Elfenbein einen Ertrag von 5000 Thalern, doch iſt gegenwärtig ber Walſtſchfang nice 
“ mehr. fo einträglich, weil ec weit Rärfer und ven mehr Nationen betrieben wich, als fonft. 
Der Bang eines Walfifches erfordert im Durchſchnitte eine Stunde Zeit, Im günftigken 
Balle wohl audy nur eine Viertelſtunde. Sobalb das Schiff den W. erblickt ſetzt es Boote 
aus, Die möglich nahe und vorfichtig an das Thier rudern. Sind fie ihm auf eiwa BU 
Buß nahe, fo werden Harpımen (5 bi6 6 Fuß lange, ſpitzge, mit ſtarken Widerhaken ver⸗ 
febene, und an langen Seilen befeftigte Lanzen) nach ihm geworfen. Sobald der W. 
ſich verwundet fühlt, ſchießt er wüthend in die Tiefe, oft fe fehnelk, daß die Achfe der Rolle, 
am welde das Seil der Harpune gewunden if, in Brand gerüte Jaucht er wieder auf, 
am Luft zu fhöpfen, was in der Hegel ſchon in einigen Minuten gefchieht, da ex wicht Ihe 
ger in der Tiefe aushalten kann, fo wird er von neuem barpumiot, bis er ſich serbiutet bat. 
Nachdem man ihm dur dem Schwanz Taue geſchlungen, wird er au das Schiff gezogen, 
amd daran forgfältig befeſfigt. Die Harpunirer fleigen mem wit ſpitzigen Eiſen unter. den. 
Schuhen, damit fie wicht audgleiten, auf bad Thier, ſchneiden deu Speck aus, wa bie Wal⸗ 
ſtichfaͤnger Slenien nennen wand löſen zulegt das Fiſchbein. Das Fiſchgerippe bleibt ven 
Bäven, Haifiſchen und Waſſervögeln zur Speife. Die Kameſchadalen und andere noͤrd⸗ 
liche Völker beunutzen auch Fleiſch, Gedaäͤrme umb Knochen. Auf den Walſtiſchfang gingen 
bie Norweger fihen vor den 10, die Flamuͤnder im 11., die Ikänker im 12. Jabrb. 
Regelmäßig und mit guten Gefolge betrieben denſelben aber die Wewohner Yiscayutı ans 
den Küften von Spanien, fe warden die Lehrmeiſter der Franzoſen, Holländer und Eag⸗ 
länder. Nah und nah mußten die Walflfchfämgen immer weiter in Die Ser, bid un bie 
Küfte von Irland und endlich nad Island und Gröuluud, fo wie der geſcheuchte ZB. ſich 
Immer mehr und mehr zurüdzog. Die Holländer und Ruſſen traten zum Walfifihfange im 
Jahre 1611 zufanmen. Ber eigentliche große geänländifche Walſtſchſang FAIR ie dien Belt 
nad der Entdeckung von Spitzbergen durch bie Holkinder (1508). Ju den folgenden 
Jahren machten die Engländer die naͤmliche Entdeching; fie befutmen Syigbergen bie auf 
die Höhe von 82 Graden und wählten fi} die Baien nach Shen, dte Holländer wendeien 
ſich weiter na Rorden. Die Dünen Famen etwas fpäter im eine Bai zwiſchen ben Eng⸗ 
ändern und Hollaͤndern; die Samburger bielten ſich an der Weſtfeite und bie Franzoſen 
oder Bideaher eiwas wörbiidger als tie Holländer. In Frankreich war ber Walftſchſang 
fon in emem blühenden Zuſtande. Unter Ludwig XIV. gingen von hier jährlich woch 40 
Schiffe aut; feitdem aber und beſonderd fett 1748 iſt diefe Fiſchevei Bier Frhr geſunken. 
Dib In Lie Mitte des 18. Jahrhunderts waren bie Hollaͤnder, hierauf kamen aber und: fint 
no Hegemmärtig bie Engluͤuder im Gauptlefige berfelben, Vergl. Trampir „ Veſchrribung 
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5 aränländifien Wolfiichfunged” (Bin. 1771); Gtoteälg „„Accaent of the möoriherer 
whalefishery ete.“ (Edinh, 1822, 2 Bde.) und de la Ianfaire „Considerations sur la 
psche de-la valline‘‘ (Paris 1830). 

MWalhalla, Walhall Heißt in der norbifcken Myothologte ter Ort, wohin alle 
keamen Die im Kamıyfe gegem den Feind fielen. In W. werben die Gelben (Einherien) 
sea den Göttern mit dem beften Fleiſch und der wahlfiunedendfien Milch bewirthet und. 
von den Waltyren (f. d.) bedient; ihre tägliche Beichäftigung if mit den Göttern auf 
der großen Ebene Idavöllur in Godheim Kampffpiele zu halten. Alle, welche nicht im 
Semyfe ihren Tod fanden, mäſſen dagegen, neben Verbrechern, Mördern nad Meineidigen 
im Gelhein, dem finflern Gebiete der Tobedgoͤetin Gele, (mudten (ſ. Nordiſche My⸗ 
thologie). 

Malhalla, Gen 1006 ſaßte der damalige reubrin; von Bahern den Plas, 
mit Hülfe der Kunſt dem deutſchen Ruhm und dertſcher Gräfe ein anſchauliches ab: 
denerudes Demfmal zu guinden. Im Jahre 1814 ließ er öffentlich ein Megrancn zur 
Bearbeitung des Entwurfd in der beflimmten Form eines ferhöfänligen doriſchen Tempel: 
ausieeibem. Die damals eingefendeten Cutwürfe genügten ihm nicht, bis endlich 1624 
der gegemmärtig zur Ausführung gefommene genahmigt wurde, Anfangs hatte Lubaiig Die 
Unit, Bas Behäude in ber Nähe vun Berchtedgaden zu errichten, bis eablich Klenze ihn 
beftianmte,, deu Waltzalla an den lifern der Donau und zwar in ber Nähe von Regensbarg, 
tom Wohnſitz ber erſten baherſchen Gerzöge, ihren Standort anzuweifen. Nah manthen 
Berfereitungen und na manden beſeitigten Sindermiflen erfelgte am 18. Det. 183 die 
feierliche Grundfleinlegung in Gegenwart des Geifterd und. am #8. Oct. 1841 fand tie 
Einweihung des Gebäudes flatt. Die Walhalla erhebt ſich auf ter Höhe des Braubergs˖ 
bei Domauflauf unweit Regensburg, ungefähr 250 Fuß Aber den Spiegel der Donau, von 
weißer aus auf cyllopiſchem Mauerwerk ruhende Marmortreppen in ſechs, nach Heiden Selten 
hin auslaufenden Abfägen bis zu den. mächtigen, in fünf Abſäten terraſſenfoͤrmig aufhe- 
bauten Subſtructionen bed Tempers emporfleigen. Der ganze Bau bat eine Länge von 
440, eine Breite von 290 Fuß und if über 200 Fuß hoch; der obere Tempel if 232 
uf lang, 310 Buß breit und 63 Fuß hoch; die Höhe der Säulen beträgt 36 Fuß, ihr 
Durchmeſſer 5 Buß 10 Boll. Im Iympanon der Vardergiebel ſieht man nad) Skitzen, 
teils von Hau, theild von 2. Schwanthaler und von dem Letztern, fo wie unter deſſen 
Leitung in Marmor audgeführt, 15 ſymboliſche Figuren in rumder Arbeit, ar die Wieder⸗ 
herſteluug Deutſchlands durch den Iegten Befreiungsfrieg erinnernb, in der Mitte bie 
ſthende Golafhalfigur der Germania, mit dem ruhenden Schwerte am Knie und neben ihr 
De densfchen Stämme. Die Elnfagung ber Figuren geſchah am 18. Oct. 1839. Die 
Bidvwerke des nach Norden liegenden Hintergiebels beziehen fich auf. Die Beſtegung ber Nö⸗ 
mer durch Die Cherudker und beſtehen ebenfalls aus 15 Figuren, nad Gcrwanthaler'a Ent⸗ 
waf ausgeführt. Das innere Gebäude bildet ein weitgeräumiges laͤngliches Vierick nee 
132 Fuß Länge und 150 Fuß Breite, weiches durch tonifche Pilaſter in drei Uschellungen: 
geiondert wird, vom benen in der mittleren zwei figende, in den beiden andern zwei ſtehende 
Rutrmeögenien, ſaͤmmilich von Rauch in Berkin gearbeitet, 6 befinden. Ueber ben ante 
Isufenden, von ben erwaͤhnten Pilaſtern geſtützten Sims chen 14 weibliche Karyatiden in. 
Balfgrencharafter von 10 Fuß 9 Zoll Höhe, Die ein Gewoͤlbe tragen, über welchem Bis 
geradlinig gehaltene und flumpfwinklig zufamsmenlaufende Decke fi erhebt, in welcher die 
großen , mit Spiegelgla8 gefchloffenen Laternenfenfter liegen, die das Innere erieuckteni. 
Ber eiferne Dachſtuhl wurde in der Fabrik des Mechanikus Mannhardt in Gmatd bei 
Legeruſes, Die Decke von Beongeplatten mit vergoldeten Gefietizungen und Ornamente 
von dem Meſſtugfabrikanten Eospar Schmidt in Augsburg ausgeführt, andy Klenze’s fine 
wihen und gefäwmasioolen Zeiinungen. An der Wand, im der Höhe der Halbfäulen, bie 
Vie Bellen von einander treumen, ſteht man Metiefvarflallugen aus dem Leben ber allen 
Yetiihen, bis zur Einfüͤhrung des Chrikmtkums durch Baninins ie 8 Abtheilungen unb- 
In siner Länge vomr202 Sup, mobelim von Ich. Nat. Wagner in Nom und in Marmon 
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ausgefuͤhhrt von Pettrich und B. Schoͤpf. Sie wurden 1839 auf ber Stelle eingefügt. 
Ueber diefem Relief befinden fich 64 weiße Marmortafeln mit coloffalen, ſtark vergoldeten 
DBronzelettern, die Namen der Heroen, von denen Feine Bildniffe vorhanden find, enthal= 
tend. Unter dem Fries an der Wand find Conſolen angebracht und weiter unten am 
Boden fliehen Poflamente mit den plaftiſchen Brufbildern der Walhallahelden, an deren 
Fertigung die berühmteſten deutichen Bildhauer arbeiteten. Bunähft find ungefähr 100 
Büften zur Aufftellung gefommen , "doch iſt noch für die doppelte Zahl Raum vorhanden. 
. König Ludwig bat im I. 1842 nad Vollendung des Baues eine eigene Schrift beraußs 
gegeben, in welcher er in feinem etwas gefchraubten Stile von der Tendenz, bie ihn babei 
leitete und det Ausführung Rechenſchaft glebt. Wenn die Walhalla auch nicht im vollen 
Sinne des Wortes Deutfchlands Ruhm und Größe anſchaulich macht, fo iR doch die Ab⸗ 
figt des Stifters frewbig anzuerſennen und bie Art der Ausführung bat Deutſchland mit 
einem nenen großartigen Denkmal bereichert. 

Ballen nennt man diejenige Arbeit, durch welche Tu und tuchartige Zeuge 
idee und dichter gemacht werden, und fid die Haare derfelben zufammenfilzen. Es ge- 
ſchieht dieſes Walken in Waltmühlen. Um die Zeuge von allen Bettigfeiten und an⸗ 
bern Unteinigfeiten zu befreien, werben fie vorerft in der Walkmühle gewaichen, und zu 
dem Ende in Zickzack zuſammengelegt, die einzelnen Lagen mit einer Niſchung von Urin, 
welcher 8— 14 Tage alt iſt, und eben fontel Seifenwaffer (bei grobem Tuche aus ſchwarzer, 
bei feinem Tuche aus weißer Seife) angefeuchtet, in das Loch des Walffiodes gelegt, bier 
ber Reſt der Rifchung noch darüber weggegoffen und nun etwa 1/, Stunde geflampft. Dies 
wiederholt man, Indem man das Tuch dabei aber nicht wieder in Die vorigen Kalten legt, 
noch einmal, und flampft dann dasſelbe, nachdem man wiederholt friiches Waffer in das 
Stampfloch gießt und das ſchmutzige ablaufen laͤßt, fo lange, bis das Wafler ganz rein 
abläuft. Mit großem Nutzen vermiſcht man anfangs ben Urin auch mit Walkererde, auch 
wohl mit Schaf» und Schweinekoth. Das foweit bearbeitete Zeug wird nun noch einmal 
genoppt, d. 5. e& werben alle Knötchen, Fadenenden und dgl. mit einer Fleinen Zange, 
dem Noppeifen, wengenommen, und nun erſt beginnt das eigentliche Walfen oder Did- 
walfen in einer Mifhung von Urin und Seifenwaſſer, wobei das Stampfen 9 — 12 
Stunden, au wohl 20 Stunden fortgefegt wird, und man, wie oben, mit dem Legen bes 
Tuches verfährt, das Bufammenfilzen noch dur öfteres Zugießen von warmen Wafler 
befördert und zulegt das Tuch mit reinem Wafler ausſpült. — Auch das fegenannte 
ſaͤmiſche Leder muß gewalkt werben, bamit e8 ten Thran leicht aufnimmt, weich und ges 
fymeldig wird. Dies gefhieht ebenfalls in der Walkmühle. Jedes einzelne der vorher 
gar gemachten Kelle wird dabei, am beften, auf der Narbenfette, mit Thran beſtrichen und 
vierfach zufammengebrohen. 80—100 folder Zelle kommen nun auf einmal in das 
Stampfloch des Walkſtockes und werden bier ungefähr drei Stunden lang durchgearbeitet. 
Hherauf werden bie durch Stampfen warm gewordenen Belle an der Luft adgefühlt, dann 
noch einmal auf obige Weiſe zufammengelegt, aber nit von Neuem mit Thran beſtrichen, 
3— 4 Stunden gewalft und zulegt an der Luft oder In einem warmen Zimmer getrocknet. — 
Das Einwalfen des Filzes beim Humacher, fowie der wollenen Strümpfe geſchieht mit der 
Hand. Das Walken tft eine alte Erfindumg, ohne Zweifel waren aber bie erften Proben 
fee unvollkommen und die Arbeit mühſam, weil man noch nichts von Walkmühlen wußte. 
Das einigen und Verdichten der Zeuge durch Treten verftanden, nad den Berichten 
Hemer’, ſchon Die Älteften Griechen. Waltmühlen werden zuerft im 10. Jahrh. erwähnt. 

Walkerde, Walkererde, auch Walkerthon (engliſch Fullers earth), iſt 
eine beſondere Thonart, welche beſonders ſchön in England, bei Ryegate in der Grafſchaft 
GSurrey, bei Brickhill in Staffordſhire, bei Woburn in Bedfordſhire, auf Efye, zu Roß⸗ 
wein in Sachſen, auch in Schleſten, Maͤhren und andern Orten vorfommt. Sie wird in 
dichten Städten, panze Lager bildend, gefunden, ift von ertiger Beſchaffenheit und zeigt 
nur im Großen einen etwas flachmuſcheligen Bruch. Ihre Beflandtheile find 5 Kles, 
2 Thon, 3 after, 1 Eifen und Kalk, ihr ſpeciſiſches Gewicht 2,198 und ihre Farbe 
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matt, undurchſichtig, meiſt Sſigrün, grau aber weiß, oͤfters auch roͤchlich. Gie fühlt Rp 
ſehr fettig an, hängt nicht an der Zunge und zerfällt im Waſſer zu einer breiartigen Maffe. 
Ihre wichtigſte Cigenſchaft iſt die Fähigkeit, Del und Fett an ſich zu ziehen, welche fie in 
högerem Grade, ald jede andere Thonazt beige. Aus diefem Grunde wird fie vorzüglich 
am Walfen der wollenen Zeuge benugt. Bor dieſer Auwendung mup fie aber gefchlemant 
werden, um fle von dem anhängenden Sande zu befreien. Sie dient daher au zum Aus⸗ 
madgen ber Fettflecke. ‚Die engliiche Walkerde von älgräner oder graugrünlicher Farbe IM 
nie befte, ihre Ausfuhr aber verboten. Ihr am nächſten kommt tie fächfliche. : 

Walkyren, Walkyrien, heißen in der nordiſchen Rythologie diejenigen furchte 
bar Heblichen weiblichen Weſen, welche in Walhalla wohnen, hier die Einherien (f. Wal⸗ 
halle) bedienen und von Odin in die Schlachten gefendet werben, um diejenigen Krieger 
ya füren ober zu wählen, welde fallen follen und durch deren Tod den Sieg zu ent⸗ 
ſcheiden. 


Wall, Anton, ſ. Heyne, Chriſtian Leberecht. 

Wall heißt die aus aufgeſchütteter Erde beſtehende Umfaſſung befeſtigter Orte, 
welche den innern Raum der Einfiht und dem Feuer des Feindes entzieht, auf deren Ober⸗ 
Hidye aber, dem Wallgange, binter einer 7—8 Fuß hoben und 18—20 Fuß flarfen 
Bruſtwehr Vertheidigungsmittel, Kanonen und Befagung aufgeflellt werden. Der Wall 
gang muß binlänglid breit fein; er muß ſowohl genug Raum für den Rücklauf der abges 
feuerten Kınonen hinter die Bruftwehr, zugleih aber audh zum Hin« und Herfahren mit 
anderem Geſchütz oder Munitiondwagen, Hinter den feuernden Kanonen, gewähren, darf 
aber auch nicht zu Breit fein, weil er jonfl leicht von den feindlichen Bomben getroffen wird. 
Vauban beflimmte die Breite des Wallganges auf 36, Cormontuigne dagegen auf A2 Fuß, 
damit ſich die Hinter den aufgeflellten Batterien fahrenden Gefhüge bequem ausweichen 
fönnen. Weil aber die aufgeſchüttete Erde ſich nicht ohne eine ihrer Höhe entiprechente 
Ausdehnung ſtehend erhält, man aber nur durch größere Steilheit den Wall fchwerer 
erkeigbar machen fann, fo faßt man gewöhnlidy die Erde ſowohl auswärts, als einwärts 
dur flarfes Mauerwerk (Huttermauern) ein, deſſen Höhe gemeinli auf 24 Fuß gefett 
wird, weil dann tie Sturmleitern wenigflend 30 Fuß lang fein müffen und bei dieſer Länge 
wer zu regieren find. Die Höhe eines Walles richtet fih nad der Beichaffenheit der 
Gegend. Er muß nicht von einzelnen Punkten überhöpt fein, muß die tiefern Gegenden 
völlig einjehen und beſchießen können, darf aber nicht zu hoc) fein, weil er dann dem Feuer 
aus der Berne bloßgeftellt if, auch eine größere Breite erfordert. Bor jedem Walle läuft 
ein Graben, der eben durd das Auswerfen der Erde gebildet wird. 


Wallace (Wallcye), William, ein berühmter Verfechter der fchottifchen Unabhäne 
gigfeit, ſtammte aus einer alten, aber armen ſchottiſchen Familie, und wurde in der Grafe 
ſchaft Renfrew 1276 geboren. Alo nad dem Ausfterben der männlichen Linie des altem 
ſchotii jchen Herrſcherſtammes König Eduard I. von England (Sohn Heinrichs III. vom 
Enzland) durch Cinmiſchung in den Streit des Kronbewerber die Oberherrſchaft über 
Schouland errungen und Johann Baliol, den er zum Gtatthalter eingefegt, nach mehreren 
Verfuchen das englifhe Joch abzuwerfen, ebenfalls beflegt und gefangen hatte (1296), 
Ach der hochherzige und zugleich durch außerordentliche phoſiſche Stärke ausgezeichnete W., 
ber die Schmac nicht dulden mochte, daß fein Vaterland unter fremder Tyrannei ſchmachtete 
und deſſen Erbitterung gegen die Feinde dedjelben noch durch perfünliche Rräntungen erhöht 
worden war, in die Gebirge, wo er bald einen Haufen ſchottiſcher Flüchtlinge um ſich fan 
melte. Mit ihnen, deren Zahl von Tag zu Tag wuchs, durchzog er 1297 das Land, 
aberſtel die engliſchen Feſtungen und Heereshaufen und erfocht eine Menge Vortheile, fo 
daß ſich and viele ſchottiſche Edle zu ihm ſchlugen. Neid und Mißgunſt gegen fein wach⸗ 
ſendes Anſehen fpaltete aber fein Heer bald in :Barteien und als Cduard's Feldherrn mir; 
einem Heere gegen ihn beranzogen, mußte er, da ein großer Theil ſeines Heeres, von feir,en 
Begneın umgefimmi, mit den Englänbern unterhandelte, im ungleichen Kampfe unter),jege“ 
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und floh at wenigen Gewweuen in das Hochland. Hier and er bald an der Spige winer 
muen Schaer Antenlandevertheidiger, und als des englifche Heerführer Graf Barren mit 
‚einer Macht vom. A, O00 Maun gegen Sticling amückte, griff W. die Engländer, noch ehe 
fe ſich zum Kaupfe hatten auffiellen können, am Forthfluſſe mit Ungeſtüm an, erſchlug 
mehrere Tanſend und da er die Pfeiler der Brücke Hatte durchſägen laſſen, ſo fanden auch 
sale der Fainde beim Uebergang über den Fluß, wo die Brüde unter ihrer Laſt zufam- 
mwenbrach, den Tod. Scettland war wieder frei und W. wurde von feinen Anhängern 
zum Reichsverweſer ernannt, da der König Baltol noch in engliſcher Gefangenſchaft chmach⸗ 
tete. Ex zog über bie Grenze, um im feindlichen Gebiete Unterhalt zu ſuchen, da der König 
Schottland vermüftet hatte, Drang bis In die Räbe von Durham vor und kehrte mit weicher 
Beute zurüd, Im J. 1298 rüdte Eduard mit einem zweiten Heere in Schattland ein. 
Bei Zalfist fam es am 22, Juli zur Schlacht. Die Reiben der Schatten fanden wie 
eberne Mauern, bis fie endlich durch die furchtbare englifche Reiterei durchbrochen und in 
Verwirrung gebracht, ſich über den Garron zurüdzichen mußten. WB, ging über den Forth 
zurüd, war aber bald wieder im Stande die Kortfchritte der Engländer zu hemmen. Die 
Regentſchaft legte er indeß, der fortwährenden Intriguen feiner Neider und Feinde unter 
den fchottiſchen Großen endli müde, nach mehreren Jahren nieder, und führte zulegt nur 
als Parteigänger Teine Waffenbrüder gegen die Engländer. Im 3. 1304 309 Eduard 
von England noch einmal mit feiner ganzen Macht gegen Schottland, durchzog es verhee- 
rend bis an die Grenzen des Hochlandes, erflürmte alle feften Schloͤſſer und alle Edle unter 
warfen ſich dem Sieger. Nur daß fefte Schloß Stirling trogte ihm und W. und feine 
Maffenbrüder blieben die einzigen freien Schotten. Die fhottiihen Großen erhielten Friebe 
und thr Eigenthum zugefigert, W. aber wurde geächtet und durch Verrath eines feiner 
ehemaligen Waffengefährten, Iohann Menteith, 1305 den Engländern überliefert. Er 
wurde in London mit einem Lorbeerfrange zum Hohne geziert, als Hochverräther enthauptet, 
und feine verflümmelten @lieder in mehrere ſchottiſche Städte geſchickt; W.'s Andenten 
lebt aber nor in der Geſchichte und in den Liedern feined Volke. Dal. Harry's, um 
1450 gefchriebemes, „Leben W.’3* (Edinburgh 1648 und Perth 1790) und W.'s Leben 
"son Fraſer Tptler in „Lives of scotish worthies“ (Bd. 1, London 1831). 
Wallbüchſen find Handfeuerwaffen von größerem Kaliber, als die Jägerbüchſen 
und werden nur bei der Vertheidigung in Beflungen gebraudt. Die Wallbüchſe, die viel 
flärfer an Metall und ſchwerer, als die gewöhnliche Büchſe ift, Hat ein gezogenes Mohr 
von vier Fuß Länge. Der Hintere Theil des Rohrs und Schaftes kann nad) unten geklappt 
werten, woburd das Laden von hinten, und alfo eine große Erleidhterung in ter Hand⸗ 
habung möglid wird. Das Schloß iſt zur Percufflon eingerichtet und mit einem Stecher 
seriehen,, der Kolben in gewöhnlicher Form gefchäftet; Bayonnet und Ladeſtock fehlen ; 
zei Klappvifire hinten und dad Korn vorm am Lauf find feſtſtehend. Die Wallbüchſe 
gieht mit ihrer 3—6Lorh ſchweren Bleikugel auf 600—800 Schritt einen ziemlich ſichern 
Schuß; fie wird Daher auf den Außenwerken, aud) vom Hauptwall, ‚gegen ‚den recognodci- 
senden Feind und gegen unvollendete, mangelhaft gebaute Sappenteten,, fpäter gegen bie 
Scharten dar Demontirbatterien und gegen.die Belagerungsarbeiten, von der dritten Barals 
lele ou, mit yielem Vortheile gebraudt. Die franzöſtſche Wallbüchſe hat in Algier und 
hei der Belagerung ‚der Gitabelle von Antwerpen gute Erfolge gewaͤhrt; fle iſt mit einigen 
Modificationen auch in andern, Staaten eingeführt. Moch befindet ſtih in den Feſtungen 
sin ziemlicher Worrath alter Wallbüchſen mit Steinſchlöſſern verſehen; fle find * Theil 
nicht gezogen und werben wie andere Gewehre geladen. 
Walleuſtein (richtiger Wald ſtein), Albrecht Wenzel Euſebins, Srtyog zu 
Friedland, Sagan und Medlenburg und Genesaliffimus der öſterreichiſchen Armee im 
SOfähvigen Kriege, ſtammte aus dem alten Grafengeſchlechte Wald ſtein (f. d.), 
wurde am 45. Geptbr. 1583 auf Dem väterlichen Bute Hermanik in Böhmen geboren, 
nd war der dritte Sohn Wilhelm's von Waldfein und Margaretga!s, riner geborenen 
Zrsiin Smirrichh son Gmirric, melde beide fih zu dem boͤhmiſch⸗ evangeliſchen Clauben 
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ieleuuieun. Querſt befachte W. die Schule der Brüdergemeinde in Koſchumberg, nom 16. 
Jahre an das Gonvictestum der Jeſuiten in Olmüt, wo er zur fatholifchen Kirche über- 
trat, bezog hierauf in Geſellſchaft ained jungen Cdelmanns, Licel von Riefenburg, die 
Hniverfitäten zu Bologna und Padua und bereifte von da Italien, Frankreich, die Nieder 
ande und Deutſchland. Zurückgekehrt nad Böhmen, nahın er unter General Georg Bafla 
im Heere Kaiſer Rolls in Ungarn Kriegadienſte und asanciıte während der Belagerung 
sen Gran zum Hauptmann einer Compagnie Kufvolf. Nach tem Frieden (1606) ging 
«x nad Böhmen zurüd und heirathete bier eine alte, aber fehr zeiche Wittwe, Lucretia, 
Ribeffin von Bandeck, die ihn nad) einer kurzen und kinderloſenEhe (fie ach ſchon 1614) 
in Yen Bey anichnlider Büter in Mäbsen fepte. Um diefelbe Zeit flash fein reicher 
Diem, Siavata, der ihn zum Erben von 34 Gütern einfegte, und W. war ſchon damals 
uimer der veichſten Edelleute in Böhmm and Mähren Demungeachtet trieb ihn feine 
WBafentuft in das Ariegsgetümmel, und als 1616 zwiſchen tem Erzherzog Ferdinand 
son Steiermark (nackberigem Kater. Ferdinand IL) und der Republik Venedig eine Fehde 
enäbrade., führte er dem Erſteren 200, auf eigene Koſten auägerüftete, Reiter zu und 
geiguete füch beſonders vor 'Bradisle durch Much und Tapferkeit aus. Nach beendigtem 
Feldzuge ernannte ihn Kaiſer Matthias zum Oberſten über ein Gavallerieregiment, 1617 
zum Kämmerer und erhob ihn in ben Grafenſtand, worauf Äh W. zum zweitenmale mit 
Der Tochter des Saiferl, Mathes und Kämmerers, Grafen Harrach, vermählte. AS fi 
1618 Die böhmiſchen amd mährljchen Stände gegen den Kaiſer erhoben, trat er auf die 
Seite des Letztern, trotz der glänzenden Verſprechungen ber Mebellen, foht mit Glück 
gegen Den Mirafen Thurn, wohnte der Schlacht am weißen Berge bei, wo Tilly das böh⸗ 
miſche Heer am 8. Nopbr. 1620 vernichtete, eroberte hierauf mit Bouquoi die fämmtlichen 
feſten Bläge in Mähren, und wandte fid dann gegen Bethlen Gabor von Siebenbürgen, 
weidher feindliche Einfälle in Schleften gemacht hatte. Nach völliger Beflegung der Re⸗ 
bellen, und nachdem viele, um bem Senferbeile zu enigeben, aus dem Lande geflohen 
waren, Tomnte W. aus der gemachten Beute dem Katjer 60 grüßere und Fleinere Herr⸗ 
haften für Die Summe von 7,240,228 Bulden abfaufen, wurde zugleih von ihm in 
den Reihöfürkenfiand aufgenommen, mit der Herrichait Friedlaud in Böhmen belchnt und 
1623 - zum „Herzage von Friedland erhoben. W. bejaß damals an liegenden Gründen 
ein Bermögen von 30 Millionen Bulden und wußte diefes durch einfichtönolles Bewirth⸗ 
ſchaften der Büter noch anfehnlich zu nermehren. Im Beige ſolcher Reichthümer war es 
dm möglid, dem Kalſer, als diefer im J. 1625 durch den niederfächflichen Bund hart 
gedrãngt wurde, das Anerbieten zu machen, auf eigene Koſten, und ohne Vorſchuß ein 
Ser von 40,000 Mann zu Rellen. Der Kaifer nahm das Unerbieten an, befchränfte 
jedoch die Truppenzahl auf 20,000 Mann, und ernannte W. zum Benwalfeldbauptmann 
alt einem menatligen Gehalte von 6000 Gulden. Mit einen Heere von 30,000 Manz 
zo, diejer nan durch Franken und Thüringen, und vereinigte ji Im September diefes 
Yahses mit Tilld, welcher in Hildesheim fland. Da indeß beide Heere bier zu eng zus 
feuumengebsängt lagen, fo brach W. bald nach der Elbe auf. Bei Defiau lieh er noch 
wähsend des Winters einen Brüdenkopf anlegen und eine Schiffbrüde bauen, und erfocht 
debei am 25. April einen vollfländigen Sieg über den Grafen won Mansfeld, nachdem 
deſer muchrere vergebliche Angriffe auf die Vrücke gemacht hatte. Im Laufe des Sommers 
derſtaͤrkte WB. fein Heer auf 50,000 Mann und brach im Auguft auf, um den Grafen 
sea Mansfeld, welcher von Stlefien nad Siebenbürgen gezogen zwar, einzuholen. Nach⸗ 
Dem er dieſen umruhigen Gaſt aus dem Kaiferflaate gedrängt hatte, erhielt er (Frühjahr 
4627) den:Weichl, Schleſien von den Feinden zu jäubern, damit diefe nicht dem Könige 
Cheiflian IV. von Dänemark Vorſchub leiften möchten, Hier verweilte W. bis zur Mitte 
August, ſchidte unterdeflen fein Heer unter Iohann Georg von Arnimb nah Mecklen⸗ 
karg, trönufte pom Kaljer das Herpagthum Sagen für 125,708 Qulden und ftieß im 
Geptember dieſes Zahres ſelbſt zum Here. Die däniichen Truppen hatten unterdeß Nies 
derſachifen, Dulfisin und Schleawig ‚geräumt, König Chriſtian IV. ſich nad den Injeln 
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zurückgezogen, und die Herzöge Adolf Friedrich und Johann Albrecht von Medienburg 
ihre Verbindung mit den Dänen aufgegeben, dennoch wußte W. den Kalfer dahin zu 
bringen, daß tiefer, durch Batent vom 1. Februar 1628, die beiden Herzöge ihres Landes 
für verluftig erklärte und dasſelbe ihm als Unterpfand für verwandte Kriegskoſten überließ. 
Ein zweites Taiferl. Patent vom 1. Februar 1628 befahl den ſämmtlichen Bewohnern 
Medienburge, W. als ihren Landesheren anzuerkennen. W. ließ ſich huldigen, erhielt 
vom Kaljer (unterm 26. Juni 1629) einen förmlichen Lehnobrief als Herzog zu Mecklen⸗ 
burg, und unterzeichnete fi) von da an „Herzog zu Friedland und Wedienburg*. Lim 
gegen eine Landung der Schweden und etwanige Störung im ruhigen Beflge der neuen 
Erwerbung fiher zu fein, beſchloß er die pommerjche Küſte und vornehmlich Stralſund zu 
befegen. Die Stralfunder wieſen aber die Eaiferl. Befagung zurück, W. ließ zwar bie 
Stadt durch Joh. Georg von Arnimb vier Worhen belagern, mußte aber unverrichteter 
Sache abziehen, als die tapfere Bürgerfchaft däntfche und ſchwediſche Berflärfung erhielt. 
Er flog mit dem König von Dänemark Frieden (12. Mai 1629) und zog dann nad 
der Elbe, wo er, nachdem fein Verſuch, nach Magdeburg faiferl. Befagung zu legen, eben⸗ 
falls mißglüdt war, dad Magdeburgifche und Halberflädtiiche branpfchagte und ben Winter 
über hier verweilte. 

Unterdeß waren vielfältige Klagen der Eatholifchen wie der proteſtantiſchen Reichs⸗ 
fürften über die durch W.'s ‚Heer verübten Mäubereien und andere Iinbilden bei dem Kaifer 
eingelaufen, was diejen veranlaßte, in die von den Fürſten auf dem Reihötage zu Regens⸗ 
burg (1630) verlangte Entlafjung feines Beneraliifimus zu willigen. WB. empfing diefe 
Borihaft zu Memmingen mit größter Ruhe, zog ſich nad feinem Herzogthum Friedland 
zurüd, und lebte hier mit Fönigl. Pracht in feiner Reſidenz Gitſchin und abwechfelnd im 
feinem Palafte zu Prag, feine freundſchaftliche Correſpondenz mit dem Kaifer nad wie 
vor fortiegend. Unterdeß war am 24. Juni 1630 König Buflao Adolf an der pommer- 
{hen Küfte gelandet, drang unaufbaltiam durch die Mark Brandenburg nad der Elbe vor 
und flug am 7. Septbr. die Kaiferliden unter Tilly bei Breitenfeld,, in der Nähe von 
Leipzig. Im feiner Roth wandte ſich jept der Kalfer wieder an QB., mit dringenden Bit« 
ten, dad Obercommando wieder zu übernehmen, was diefer, nad langem Zögern, endlich 
doch zu Ende des Jahres 1631 that, vorher aber mit Dem Kaljer einen befonderen Ver⸗ 
trag abſchloß, um eine völlig unabhängige Stellung zu erhalten und gegen ähnliche Be⸗ 
handlung, wie 1630, gefthert zu fein. Der Katjer bemilligte Alles und verſprach ihm 
ſchriftlich: „als ertraordinäre Recompens die Oberlehnsherrſchaft in allen eroberten Län 
dern, außerdem alle Mittel zur Bührung des Krieges und zu jeder Zeit freien Ruͤckzug in 
alle Eaiierlichen Zande*. Schon im Februar 1632 hatte W. ein Heer von mehr als 
40,000 Mann beifammen. Er eröffnete den Feldzug mit Prags Eroberung, fäuberte 
Böhmen von den Beinden und eilte dann nad Bayern, um bier den bedrängten Kurfürften 
Marimiltan von den bereitd bis Münden vorgedrungenen Schweden zu befreien. Am 
16. Jult 1632 vereinigte er fh mit Marimillan im Lager bei Nürnberg, flug einen 
verzweifelten Angriff, welchen Guſtad am 4. Septbr. auf das Lager machte, ab, vertrieb 
ihn aus feiner feften Stellung, und wandte fi dann nad Sachſen, wohin ihm Guſtav 
Adolf folgte, und ein Zager an der Saale bei Naumburg bezog. Mitten im Winter, und 
nachdem W., der an feine Schlacht in digfer Zeit dachte, mehrere Megimenter unter Pape 
penheim beurlaubt hatte, brach Guſtav Adolf am 13. Novbr. 1632 nach Weißenfeld auf, 
und ſchlug am folgenden Tage die denfwürdige Schlacht bei Zügen, wo er fein Xeben und 
W. feinen Ruhm verlor. In großer Verwirrung führte W. fein zuchtloſes Heer nah 
Böhmen zurüd, hielt in Prag firenges Gericht über dasfelbe, und ließ unter andern 14 
feldflüchtige Offiziere enthaupten, mehrere hängen und eine große Menge infam caſſtren. 
Die Waffenruhe während des Winters benugte er zu neuen Rüflungen und im Brühjahr 
1633 brach er nah Schleflen auf. Da fih der Kurfürfi von Sachfen, überbrüffig ber 
Anmafungen des ſchwediſchen Kanzlerd Oxenſtierna, dem Kaifer wieder zu nähern fuchte, 
fo ſchloß W. am 7, Juni 1638 mit dem jegt als Feldmorſchall in ſaͤchſiſchen Dienfen 
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ſtehenden I. ©. v. Arnimb, im Auftrage des Kaiſers, einen Waffenflillftand ab. Am 
1. Octbr. wurde derſelbe von W. wieder gekündigt und zugleich ein glüdlicher Ueberfall 
gegen ein bei Steinau in Schleſten abgefondert ftehendes ſchwediſches Corps ausge 
führt, wobei fi 5000 Mann mit ihren Unführern dem Grafen Thurn und dem Ge— 
serol Dual ergeben mußten. Der Feldmarſchall Arnimb Hatte fih nach Dresden zurück⸗ 
gejogen. 

W. widerlegte durch dieſen Ueberfall die ſchon Damals gegen ihn erhobene Anfchule 
tigung, als flebe er mit Schweden und Frankreich in geheimen LUinterhandlungen, am ent« 
ſcheiden dften. Bon Steinau wandte fih W. gegen Dresden. Dieſe Stadt war bereits 
in großer Gefahr, als W. vom Kaifer nah Bayern, zum Schuge des Kurfürflen, gegen 
ten andringenden Bernhard von Weimar abgerufen wurde. Im rauhen Spätherbfl, und 
auf jehr beſchwerlichen Gebirggwegen, führte W. feln Heer doch dahin ab, erfuhr aber zu 
Nürnberg, daß Regensburg bereits von Bernhard (am 5. Novbr.) genommen worden fet, 
und führte nun, ermädtigt durch den mit dem Kaiſer abgeichloffenen Vertrag, das Heer 
nah Böhmen und Mähren in die Winterquartiere. Der ihm mit dem Hoffriegsrath 
Dueflenberg zugefantte Befehl, unverzüglich die kaiſerlichen Erblande zu räumen und feine 
Zruppen von der Oder bis zur Weſer in andere Winterquartiere zu legen, mußte den 
Herzog daher ſehr befremden. Diefer berief feine vornehnften Generale und Regiments⸗ 
oberſten nad Piljen zu einem Kriegsrathe zuſammen, deſſen Gutachten einfimmig dahin 
ging, Daß es unmöglich jei, dem Kaiſer in diefem Falle zu willfahren, Doch verſprach W. 
4000 Mann nad Bayern zu ſchicken. Der Kaifer mußte ſich fügen, konnte aber feine 
Beſorgniſſe wegen der dem Generalijfimus zugeflandenen Macht nicht bergen. W.'s Feinde 
am Wiener Hofe, und befonderd der Kurfürft Maximilian von Bayern, benugten dieſe 
Stimmung des Kaljerd, eine abermalige Entfernung des Generaliſſimus zu bewirken. Um 
biefer zuvorzufonmen, war W., der überdies fehr am Podagra litt, bereit, feine Entlaf- 
jung ſelbſt einzureichen. Damit waren aber die Oberflen und Benerale jeined Heeres, 
welche jämmıtlich auf fein Wort ihre Megimenter errichtet und ihm zugeführt, und alle daher 
bereutente Anforderungen an den Kaiſer Hatten, die fle, wie fie wohl einfahen, quittiren 
fonnten, wenn MW. dad Commando verlor, nicht einverftanden. ine Deputation der ans 
gefebenften Difiziere begab fih daher zu W., und bewog biejen, am 12. Januar 1634 zu 
Bilfen ein Verbündniß abzuſchließen, worin der Herzog und die Oberften fi gegenfeitig 
gelobten, treu an einander zu halten, mit der ausdrücklichen Bedingung, nichts gegen den 
Kaijer und die katholiſche Religion zu unternehmen. 

Diefes Bündniß fuchten aber, befonders Piccolomini, welcher mit unterzeichnet hatte, 
Garetto, Ballad, Maratas, der Kurfürft Marimilian u. A. dem Kaiſer als eine fein Leben 
und feinen Thron gefährdende Sache darzuftellen, und ein kaiſerl. Patent vom 24. Januar 
1634 erflärte den Herzog von Friedland für einen Nebellen und für vogelfrei. Wiewohl 
das Patent für die Oeffentlichkeit beflimmt war, fo wurde e8 doch von Piccolomint und 
feinen Genoffen geheim gehalten, und an TB, erging nicht die geringfle Kunde hiervon, 
noch eine Aufforderung, fi zu verantworten. Wenn auch bunfle Gerüchte an W, kamen, 
jo fonnte doch diefer um fo weniger an. Berrath glauben, da der Kaifer nad Unterzeicdh« 
nung jenes Patents noch länger ald drei Wochen mit dem geächteten Generaliffimus in une 
unterbrochener eigenhändiger Eorrefpondenz über die wichtigften Ungelegenheiten des Krieges 
blieb. Sobald daher W. erfuhr, wie übel man in Wien von dem Berbündniß zu Pilfen 
dachte, fo berief er eine zweite Berfammlung jener Oberſten nach Pilfen und flellte ihnen 
unterm 20. Februar einen Revers aus, worin er Allen das ihm gegebene Wort zurückgab, 
wenn fie je glauben fönnten, daß es ihm in den Sinn gefommen, das Geringſte gegen 
Kaiſer und Religion zu unternehmen. Schon am folgenden Tage fandte er den Oberften 
Breuner und am 22, Februar den Oberfien Mohrwald nad Wien mit der Erklärung an 
den Kaiſer ab, daß er bereit jet, den Oberbefehl nieberzulegen und ſich zur Verantwortung 
zu flellen. Beide Boten wußte aber ber ſchlaue Piecolomini aufzufangen und feſtzuhalten. 
So blieb W. in den Händen feiner geſchworenen Zeinde, der Italiener, bie ſchon, als er 
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noch lebte, fein Eigenthum plünderten, während auf der andern Seite auf der Kaiſer 
unterm 20. Februar eine Vollmacht zur Gonfiscirung der herzoglichen Büter erließ. Bald 
erfuhr W., daß Piccolomint, Gallas und Maradas gegen ihn anrüdten, er verlieh Pilfen 
und warf Ad mit feiner Gemahlin, der Gräfin Terzka, und mit wenigen Betreuen, worunter 
bie Oberſten Zerzfy, Kinsky und Illo, in das gut befefligte Eger. Bu fpät trat er von 
bier aus mit dem Herzoge Bernhard in Unterhandlungen; diefer, fowie der Ganzler Oxen⸗ 
ſtierna, ahneten Betrug und liefen W.'s Anträge daher unbeadhtet. Des Herzogs Be⸗ 
deckung bildeten 200 Dragoner, weldye der bereitd von Piccolomint zur Ausführung des 
Mordplans gewonnene Oberſt Buttler führte. Diejer theilte dem Gommandanten von 
Eger, Oberft Gordon, die Faiferl. Achtserklaͤrung mit, und beide ſchritten mit Leslie und 
einigen andern Irländern am Abend des 25. Februar zur Ausführung ihres blutigen 
Planes, Zuerſt wurden die Grafen Terzky, Kinsky, Illo und der Rittmeifter Neumann, 
weldhe Gordon zu einem Schmauße auf dad Schloß geladen, ermordet, und hierauf erbot 
fih der Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern die „geihwinde Erecution * am Herzoge 
zu vollziehen. W. war in einem Haufe am Marfte abgeftiegen. Er fchlief bereits, als bie 
Mörder einbradden, und wurde, als er faum aus dem Bette aufgefprungen war, mit einer 
Bartifane durchbohrt. Ferdinand ließ für den gemordeten Retter des Kalferhaujes 3000 
Scelenmeflen lefen, und belohnte die Mörder mit W.'s Gütern, mit Geld, Gnadenfetten 
und anderen Ehren. FIrdr. Förfler hat in feinen „Briefen W.’3* (Berlin 182829, 
3 Bde.), aus dem Archiv des geheimen Hoffriegärathes In Wien, fowie in der „Biogra- 
phie W.'s * (Potsdam 1834), und „W.'s Proceß vor den Schranken des Weltgerihts * 
(2pz. 1844) zu beweifen gefucht, vaß W. keine hochverrätheriſchen Pläne gehabt habe. 
Auf Grund der beiden erſtern Schriften hat der Graf Chriſtian von Waldflein- Wartenberg, 
der redhtmäßige Erbe W.'s, fein Unrecht auf die conftdcirten Güter bei dem kaiſerl. Fiscus 
wieder geltend gemacht, aber ohne Erfolg. Dagegen erfchlen vom Freiherrn von Aretin 
eine Schrift, unter dem Titel „ Wallenftein * (Megendb. 1846), welche, auf Urkunden 
aus baheriſchen Archiven geftügt, die Wahrfcheinlichkett hervorhebt, daß W., ter felbfi 
Würtemberg vom Katfer zu erhalten verſuchte, allerdings mit weitgreifenden Plänen des 
Ehrgeizes und der Habfucht fich herumtrug, aber nur die legten entfdheidenden Schritte nicht 
wagte. In der jüngften Zeit (1851) enthielten öffentliche Blätter die Nachricht, daß 
neue archivaliiche Urkunden in Prag aufgefunven feien, welche W.'s Schuld Elar heraud- 
ftellten. Die zu erwartende DVeröffentlihung diefer Documente wird zeigen, in wieweit 
diefe Nachricht begründet if. W.'s Tochter hieß Marie Eliſabeth. Schiller bat aus 
W.'s Geſchichte den Stoff zu feinen meifterhaften dramatifchen Dichtungen „ Wallenftein’s 
Lager", „Die Bircolomint * und „ Wallenflein’d Tod * entlehnt. 

Waller, Edmund, ift bekannt als einflugreiher Staatsmann und berühmt als 
Dichter, befonders durch feine Liebeslieder, denen die englifche Literatur, was Leichtigkeit, 
Witz und Munterkeit anlangt, nichts Aehnliches an die Seite zu fellen hat, Er wurde 
am 3. März 1605 zu Goleshill in der Grafſchaft Warwick geboren, fludirte zu Cambridge, 
wohnte ſchon im 17. Jahre feines Alterd der letzten Parlamentöverfammlung Jacob’d I. 
bei und. war 1642 einer der Commiſſarien, die dem Könige zu Oxford Friedensvorſchlaͤge 
überbrachten. Als er im folgenden Jahre Antheil an der Verſchwörung nahm, weldye 
Kart 1. wieder in den Beſitz Londons fegen wollte, aber entdeckt wurde, wurbe er verhaftet, 
verrieth, um ſich zu retten, feine Mitfchuldigen , welche hingerichtet wurden, und erbielt 
nad Erlegung einer anfehnlichen Geldbuße die Erlaubniß, England zu verlaffen. Er ging 
nad. Frankreich, Fonnte jedoch bald, nad Karl's I. Hinrichtung, in Folge ter Verwendung 
einfinpreicher Verwandten, wieder nach England zurücklehren, wo ihm fogar fein Landgut 
wiebergegeben wurde, Hier wußte er fi Gromwell’s, feines Netter, Ounſt zu verfchaffen, 
deſſen Ruhme feine Heften Dichtungen gewidmet find. Nah Eromwell’s Tode gelang eso 
ihm auch in König Karl's II. Gunſt zu kommen. Er ſchmeichelte ihm in Dichtungen, jedoch 
mut weniger Bener und Kraft, als früher zu Cromwell's Zeiten. Als der König ihm dies 
einfi'bemexfig, entgegnete W. witis: „Dichter find ſtets glüdligper in Dichtung als Wahr- 
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Gelt*. Talent und Wit machten W. bald zum Mebling bes Hofes, ebenfo unter Jacob's H. 
Regierung, dem er als Rath zur Seite ſtand. In der legten Beit dichtete We nur fromme 
Lieder und flarb 1687 auf feinem Landfige zu Beacongfield. Seine „Gedichte“ erfhienen 
geiammelt und beraußgegeben von Benton (London 1729 und 1744) und von Stockdale 
mit der Biographie des Dichters (Ebd. 1772). 


Wallfahrten, |. Broceffion. 


Wallin, Johann Dlof, verdienter ſchwediſcher Theolog und audgezeichneter Dichter, 
wurde am 45. Octbr. 1779 zu Stora Tuna, im Dalefarlien geboren, fludirte feit 1799 
zu Upfala Theologie, wurde 1809 Lehrer ber Theologie an der Kriegsſchule zu Karldborg 
und zugleich Pfarrer, und fam 1812 als Prediger nad Stodholm, wo er auch den Aufs 
trag erhielt, dem Prinzen Oscar Religiondunterricht zu eribeilen. Im I. 1818 wurde ex 
Domprobft zu Wefteräß, 1821 Oberpfarrer an der Großkirche zu Stodholm, 1824 Or⸗ 
densbiihof und Comthur des Nordflernordend, 1830 Oberhofprediger und Vorſtand des 
Sofconfiloriums, 1833 Erzbiihof zu Upfala, wo er am 30. Januar 1839 flarh. 
W. ift ein ausgezeichneter Kanzelrebner,, fein Vortrag if durch erfchütternde Kraft und 
Berediamfeit ausgezeichnet, und feit 1812 hat er auch als geiftlicher Deputirter allen 
Reihstagen und allen mit feinem Berufe in Verbindung flehenden Ausfchüffen beigewohnt. 
As Dichter gab er ſchon früh Beweiſe eines großen Talents, fo daß ex jeit 1803 dreimal 
bie große goldene Denfmünze der fchwedifchen Akademie erhielt. Seine erfien Dichtungen, 
theils gereimte Leberfegungen lateiniſcher Dichter, theils Originale, meiſt didaktiſchen 
Jahalts, fanden bei großer Anmuth, Leichtigkeit und poetiſcher Sprache großen Beifall, 
Nah feinem Eintritt in das geiftliche Anıt (1806) dichtete er Pialmen. Als feit 1808 
beteutende Beränderungen im Kirchenwefen vorgenommen wurden, fam bie Reihe auch 
an das Geſangbuch und die Bibel. Der größere Theil des zur Umarbeitung des Geſang⸗ 
buches gebildeten Ausſchuſſes, verdrängte größtentheild die alten Kernlieder oder ſchmolz 
fe um und die neuen, welde aufgenommen wurden, beflanden meiflen® aus gereimter 
Proſa oder fentimentalen Flookeln ohne Ernfl und Tiefe, wie fle ein Kirchenlied verlangt. 
Eine Brobe diefer neuen Bearbeitung fand großen ‘Beifall bei denen, die für eine fo glatte 
Sprache eingenommen waren, Die alten Leute aber und die fogenannte neue ppetiiche Schule 
ſprachen laut dagenen. Im I. 1810 wurde auch W. Mitglied des Ausſchufſes, er ent- 
ſchied ſich beſtimmt für dad Feſthalten am Alten und gab, ald er Widerfland fand, felbft 
ein Sefangbud heraus, worin er foviel als möglid von den alten Liedern aufnahm, nur 
der Sprache etwas nachhalf, und von feinen eigenen, fowie den ihm zugeſchickten Dichtun« 
gen, nur Lieder von Salbung, Kraft und Wärme binzufügte. So fam das ſchwediſche 
Geſangbuch, weldhes wohl von feinem andern der proteflantiichen Kirche übertrpffen werden 
möhte, zu Stante und erhielt den Beifall der ganzen Nation. Don W.'s zerftreut here 
anögegebenen ‘Predigten und Religiondreden ift feit 1831 eine, Sammlung erſchienen. 

Wallis, f. Waleso. 

Wallis (franz. le Valais), Ganton und: größtes :Längenthal der Schweiz, gebildet 
von den beiden höchſten Gebirgsketten der Alpen, den Berner und den penninifhen Alpen, 
die vom Gt. Botiharb auslaufend, den Canton im Norden und Süden umſchließen und 
füdwrfllich bei St. Maurice mit tem Dent de Miti und dem Dent de Morcle au beiden 
Ufern des Rhone zufammenftogen. Weſtlich grenzt W. an den Benferjee und den Canten 
Waadt, nördlid) an Bern, norböfllih an Uri und Teſſtn und von Südoſten bis Südweften 
an Piemont und Savoyen. Das Thal wird feiner ganzen Länge nach von dem Rhone 
durchſtrömt. Don den Quellen des Mhone (er entquillt am norböfllichen Ende des Thales 
dem ungebruren Mbonegleticher) zieht ſich das Hauptthal, an den meiften Stellen nur 1/ 
big 1 Stunde breit, 28 Stunden lang, in der Richtung von Morboflen nach Sübwefken, 
anf beiden Selten-des: Fluſſes bid Martigny, und läuft.dese nad. A Stunden norbmefllid, 
bie zum Genferſee fort, Das Thal ensiendet 16° Seitenthäler, 3 auf der Mord» und 19 
uf dar Shafeite Die bögien Bergkuppen ber- nögdligen- Kette m. der Orimſel 
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(8580 F.), das Finſteraarhorn (13,176 F.), die Jungfrau (12,872 F.), ber Gemmi 
(6972 8.), die Diablerets (9967 8.) und der Dent de Morcle (7826 %.). Höher find 
noch zum Theil die Gebirge auf der Südfeite, in der hohen Kette, welche die Grenze mit 
Piemont macht, wie der Monte Moro (10,005 %.), der Monte Rofa (14,222 F.), das 
Matterhorn (13,854 %.), der große Bernhard (10,327 %.), der Col de Ferrex (7170 6.), 
der Col de Balme (7086 F.), der Dent de Midi (9802 %.) und der Simplon (f. d.), 
über welchen, jowte über den Bernhard (f. Bernhardsherg), zwei Strafen nad Ita= 
Iten geben. Auch über die nörblihe Alpenkette führen mehrere Paͤſſe nach der innern 
Schweiz, unter denen die gangbarften der Gemmi- und Grimſelpaß. Ganz Wallis liegt 
Im Urfelsgebirge, mit Ausnahme einiger Felſen an der Nordfeite, wo die Kalffteinalpen 
ftreihen. Die meiften Berge beider Ketten bedeckt ewiger Schnee, und auf ihnen laften 
die größten und audgedehnteften Eisfelder und Gletſcher der Schweiz, Alle Gewäfler des 
Cantond eilen von diefen Bergen und Gletfhern dem Rhone (f. d.), dem Hauptſtrome 
des Landes zu. Dom Genferjee gehört nur die 1 Stunde lange Uferftrede, vom Einfluß 
des Rhone bis nah St. Gingulph, dem Canton an. inige Eleine Bergfeen find unbe» 
deutend. In Beziehung auf das Klima gehört Wallis zu den merfwürbigften Landſtrichen 
Europas, denn nirgend berühren fich die flimatifchen Extreme fo nahe, wie bier. Auf 
den Gipfeln der hohen Alpen weht eifige Kälte, während in den nahen Thälern, wo bie 
Nordwinde feinen Zugang baben, Italiens milder Himmel eine unbejchreiblide Mannig«- 
faltigfeit der üppigften Vegetation entfaltet. Im Ganzen hat das Hauptthal ein mildes 
Klima, im Often ift e8 durd die pom Gotthard herabwehenden Föhnwinde etwas rauber, 
als im Weften, wo im Sommer nidt jelten bis 400 R. und ſelbſt in Schatten bis 240 
Hite herrſcht. Hier gedeihen die herrlichfien Früchte des Südens, die ſpaniſche Traube, 
die indifche Weige, die Granate, die Mandel, der Maulbeerbaum, und die Ernte beginnt 
bereits im Juni, während an den höhern Stellen, wo dad Obſt nicht mehr reif wird, erfl 
im October Hafer eingeführt werden kann. Keine Gegend Eurovas iſt fo reich an feltenen 
Pflanzen aller Breitengrade Europas und man zählt in Wallid an 2400 Pflanzenarten, 
mithin 7/5 aller in der Schweiz einheimifchen Pflanzen. 

Die Bevölkerung von Wallis ift die geringfte ter Schweiz, denn auf einem Flächen» 
raume von 901/,—110 DOM. Ieben nur 84,000 Menſchen. Diefe Bevölkerung, ſaͤmmt⸗ 
lich Katholiken, befteht aus zwei ganz verfchiedenen Volkoſtämmen, dem deutfchen im obern 
Wallis, und dem alten celtiſch⸗römiſch-galliſchen Volksſtamm im untern Wallis. Erftere 
fprechen die deutſche Sprache, aber noch in der Mundart des 15. Jahrh., mit geringen Ab⸗ 
änderungen ; die Letztern Dagegen reden ein Patoid, zufammengefegt aus altceltifchen, römi⸗ 
ſchen, galliihen und burgundifchen Worten, größtentheild noch das eigentliche alte Romans, 
wie e8 im 10. Jahrh. die allgemeine Sprache Balliend war, und aus dem ſich die franzö⸗ 
ſiſche Sprache ausbildete, die in Wallis nur unter den gebildeten Ständen geſprochen wird. 
Diefes feltiame Gemiſch einer Sprache nähert ſich dem Italieniſchen mehr, ſobald man fich 
den Grenzen von Savoyen und Piemont nähert. Sowie durch Sprache und Abſtammung, 
fo find die Oberwallifer von den Unterwallifern auch durd Sitten und Volkscharakter ver⸗ 
ſchieden. Die Legtern waren bis 1798 Untertbanen der Erflern, und ed darf daher 
weniger befremden, daß man bei ihnen Trägheit, Unreinlichfeit und Mangel an natürlidyer 
Geiftedbildung häufiger findet, als bei den Oberwallifern, welche die Gutmüthigkeit, Site 
tenreinheit und Biederkeit eines kraͤftigen Alpenvolkes größtenteils noch bewahrt haben. 
Beſonders find die Bewohner des Einfijhihales, der Sage nah Abkönmlinge der Hun⸗ 
nen, ein Eräftiger, Eriegerifher Menſchenſchlag, den Einfachheit der Sitten und ein wahrhaft 
patriarchaliſcher Sinn vorzugsweije auszeichnet. Kunſtfleiß hat bisher wenig Eingang in 
Wallis gefunden, die Erzeugnifie der Natur werden nicht gehörig benußt, und felbft in ber 
Viehzucht, dem Feld- und Weinbau flehen die Wallifer ihren Nachbarn fehr nad. Daber 
auch fa allgemeine Armuth, und da es aud Feine Fabriken giebt, fo herrſcht auch faſt 
jelöft an den nothwendigen Handwerfen Mangel, Faſt überall zeigt ſich ſchlechte, nach⸗ 
laͤſſige Wirthſchaft, beſonders im Hauptthal des Rhone, ber durch Kunft nit in feflen 
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Grenzen gehalten, oft austritt und große Strecken Landes ſumpfig macht. Hier finden 
fd an den fern des Stroms, befonders in Unterwallia, in Fouly, Nendaz und Chamoſon 
die elenten unglüdliden Eretins in Menge, und tie ticlen Kröpfe erinnern an die Worte 
Iuvenal’8: ‚‚Quis tumidum guttur miratur in Alpibus *° Die Bewohner von Obermallis 
treiben meift Alpenwirthſchaft, aber weder ihr Vieh kommt an Schönheit und Stärfe, noch 
der gewonnene Käje an Güte dem der Bergcantone gleih. Das befte Vieh Hat noch das 
Eringerthal und die beflen Käfe liefert da8 Binnenthal. Noch mehr vernachläfitgt iſt Die 
Biehzucht In Niederwallis. Der Landbau wird mit fehr wenig Einftcht betrieben. In 
Oberwallie, welches jehr bergig ift, baut man meifl nur Sommerforn, Gerfte und Hafer; 
in Unterwallis fommen zwar alle @etreidearten vor, doch reicht da8 Gewonnene nicht zum 
Tedarf bin. Defto mehr wird aber Wein bier erzielt, der bei umfichtiger Behandlung aber 
fomohl an Büte gewinnen, ald auch einen anfehnlichen Mehrertrag geben würde. Die 
Rebe wird bier faft wie in Italien gezogen und die Weingärten find in der Negel mit 
Nauern umgeben. Die beften Gewächſe find die muscatähnlichen Weine von Siterß, die 
dampagnerartigen von Urdon, der herrliche Ballio, welcher bei Conthey und der 
Coquempin und de la Margne, welche bei Martigny reifen. Obſt hat Wallis in Menge 
und die Gegenden von Naters, St. Leonard, Martigny ꝛc. produciren die herrlichften Süd⸗ 
früchte. Die Kaſtanien erfegen in manchen Gegenden das Brot. Holz giebt e8 im Ueberfluß 
durch den ganzen Ganton, doch Tann, da der Mhone nicht flößbar iſt, Fein Abſatz ſtatt⸗ 
finden. Die Baben des Mineralreihd find fehr mannigfaltig, der Bergbau aber unbe» 
deutend. Man baut auf Bold, Silber und @ifen, gewinnt auch Kupfer und Blei, gräbt 
Steinkohlen, und findet ſchönen Tufflein, Marmor, ZTopfflein, Gips, Oranaten, große 
Bergkryſtalle (Eid zu 1400 Pfd.) ꝛc. An Wild finden ſich Gemfen, Wölfe, Bären, Rehe, 
Luchſe, Murmelthiere und eine Menge wildes Geflügel. Die Flüſſe liefern beſonders 
ſchöne Horellen. Der Handel ift unbedeutend, defto einträglicher die Durchfuhr, befonderd 
da über Die fchöne Simplonftrage ein großer Waarenverfehr flattfindet. Gegenflände der 
Ausfuhr find: Viehhaͤute, Käfe, Wild, Wein, Topffteine, trockenes Obſt, dagegen bedarf 
der Canton Korn, Salz, alle Eolonialwaaren u. dgl. von Auslande. Die Verfaflung 
des Cantons iſt demofratiich, die höchſte Gewalt der Souveränetät übt der Großrath aud, 
zufammengejeßt aus den Landesabgeordneten, Die ſich jährlich zweimal in Sitten, dem 
Hauptorte ded Cantons, verfammeln. Dom Landrath wird ter Randeshauptmann ge» 
wählt, der fowohl in diefem ald im Staaterath präftbirt, welcher aus fünf Mitgliedern 
belebt, und die vollgiehende Behörde bildet, und eben fo das oberfle, aus 14 Mitgliedern 
zufammengefeßte Gericht, welches in letzter Inflanz erfenmt. Im Landrath enticheidet bie 
Mehrheit der Stimmen; in wichtigen Angelegenheiten wird indeß die Buflimmung der 
Gemeinden erfordert. Alle Staatöbeamten des Cantons bleiben nur zwei Jahre im Amte. 
Um politiſche Rechte auszuüben, muß ein Gantondbürger 18 Jahre, um Mitglied eines 
Gemeinderathes zu werden, 21 Jahre, und um Stellen zu befleiten, 25 Jahre alt fein. 
Der Kanton wird in 13 Zehnden eingetbeilt. Jeder Zehnden bat einen Rath, an beffen 
Spige ein Präfident und DVicepräfident ſtehen; der Erſtere beforgt die Verwaltung der 
Grmeindegüter, der Letztere die allgemeinen‘ Angelegenheiten ; ferner ein Obergericht, wel« 
hes die zweite Inſtanz bildet. Die Zehnden werten wieder in Gemeinden getbeilt, deren 
nan im Canton überhaupt 150 zählt. Jede Gemeinde Hat ihren Gemeinderath und ein 
Semeindegericht, welches unter einem ſelbſt gewählten Richter in erfter Inflanz enticheitet. — 
In geiftlicher Beziehung bildet Wallis ein eigenes Bistum, deſſen Biſchof in Sitten refl- 
dirt und vom Landrath, ten Abgefandten der Zehnden und dem Donicapitel gewählt und 
vom Papſt beſtätigt wird. Unter ihm flehen mehrere Chorherrenftifte, 6 Klöfter und 
114 Pfarreien. Die Erziehungdanftalten befinden fih in den Hänten ter Geiſtlichkeit 
und find, mit Ausnahme der feit 1814 zu Brieg und Sitten von ten Iefuiten neu eröff- 
neten böheren Lehranftalten, beſonders aber die niederen Volkeoſchulen, in ſehr ſchlechter 
Berfaffung. Das Wappen des Cantons beftcht aus einem ſilber⸗ und rotbgetbeilten Belbe, 
mit 13 Sternen und der Umferift „Sigillum reipublicae Vallesiae“‘. Zum Bundeshe⸗ 
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ſtellt Wallis 1280 Mann und zahlt 9600 Franken in bie Bundescafſſe. Die Einkünfte 
des Geſammtcantons mögen- faum an 90— 100,000 Franken betragen, da jeder Zehnd 
für feine Bebürfniffe feloft forget. Die frühefte Geſchichte von Wallis ift fehr dunkel. Die 
Römer hatten frühzeitig in St. Maurice, Martina und Sitten fefle Burgen, womit fie 
die große Straße über den St. Bernhard fhüpgten. Im 5. Jahrh. wurde ihnen das Land 
von ‚den Burgundern entriffen, die es im 7. wieder an die Franken verloren. Nah Er⸗ 
löfhung der Karolinger fam Wallis im 9. Jahrh. an daB zweite burgundiſche und im 14. 
Jahrh. an das deutſche Meich, während in Liefer Zeit die Macht tes Biſchofs fehr zuge» 
nommen und mit dem Feudalweſen fi zugleid ein zahlreicher Adel hier ausgebiltet hatte. 
Kaiſer Konrad überließ Unterwalli an Savoyen, während er die Macht des Biihofs in 
Oberwallis vermehrte. Nach jabrhundertlangen Kämpfen zwilchen Savoyen, dem Atel 
und tem Biſchof erhob id das Volk von Oberwallid gegen die Bedrückungen des legten 
zu Anfang des 15. Jahrh., errang fih mit dem von Uri, Unterwalden und Luzern völlige 
Unabhängigfeit, und bildete von da ab, bis 1798, mit der Eidgenoſſenſchaft eng verbunden 
(old fogenannter zugewantter Ort), einen Breiftaat, nachdem ed nad 1475, bei einem 
Einfalle des Herzogs von Savoyen, ganz Unterwallis erobert hatte, welche von ihm nun 
als Unterthanenland beberriht wurte. Im I. 1798 witerfegten fih die Oberwallifer 
den UAnforberungen der franzöftichen Heerführer in der Schweiz, und obgleid für kurze Zeit 
unterworfen, brach im folgenden Jahre ein offener Aufftand gegen ihre Untertrüder unter 
ihnen auß, in deſſen Folge fie nach heidenmürhigem Kampfe ber Uebermacht der Franzoſen 
erlagen. Ober⸗ und Unterwallid wurde nun der helvetiſchen Republik einverleibt und beiten 
hellen gleiche Rechte eingeräumt, 1810 als Departement des Simplon dem großen Kailer- 
reihe einverleibt, 4815 aber als eigener felbitäntiger Kreiftaat in den Eidgenoſſenbund 
aufgenommen, In neuerer Zeit haben aufs Neue Zwiftigkeiten zwiichen Ober⸗ und Unter» 
wallis flattgefunden. Letzteres, das 3/, ter Geſammtbevölkerung zählt und nur zu 6/,5 
an der Stellvertretung Theil nehmen darf, verlangt größern Einfluß auf die Verwaltung 
des Banzen und deshalb tie Einführung der Stellvertretung nach der Kopfzahl, Oberwallis 
will von feinen Rechten nit abtreten und flügt ſich haupsfädlich darauf, daß es mehrere 
Male allein und ohne von Unterwallid unterflügt zu werden, das Vaterland vertheidigt 
und fremter Herrſchaft entrifien babe. Nach mannigfachen Kämpfen wurde die Conflitu⸗ 
tion vom 3. Auguft 1839 vereinbart, die im folgenten Jahre auch vom ganzen Canton 
angenommen wurde. Doch die Streitigfeiten zwijchen Ober⸗ und Niederwalli hörten, 
genährt von ber ultramontanen Partei der Schweiz, nit auf; im I. 1844 fam es zu 
offenen Feindſeligkeiten und nad tem Sieg der Obermwallifer oder der Bartei der alten 
Schweiz über die Uinterwallifer oder Die junge Schweiz, wurde die Verfaſſung vom 
14. Septbr. 1844 gegeben, wonach die gefeßgebende Gewalt von einem Großen Rath 
geübt wird, deflen Mitglieder von den Behnten (auf je 1000 Einwohner ein Bew 
treter) gewählt werten, während ein Staatsrath von fünf Mitgliedern die vollzie- 
bente Gewalt übt. Die Sprengung des Sonterkundes, dem fib Wallis ebenfalls 
angeſchloſſen Hatte, führte auch eine neue Verfaffung auf liberalern Grundlagen herbei. 
(S. Schweiz.) 

Wallis, Name einer angefehenen, fett 200 Jahren in Oeſterreich angefeffenen 
und aud Irland flammenden Familie, aus deren Bliedern mehrere fih als Feldherrn in 
öftesreichiihen Dienſten auszeichneten. Olivier, Graf von W., kaiſerl. General» 
major, fiel in der Schlacht bei Lügen, am 16. Novbr. 1632. — Georg, Grafvon 
W., Fatferl. Beldzeugmeifter, wurde 1689 vor Mainz erhoffen. — Georg Olivier, 
des Vorigen Sohn, geb. 1671, wurde am Wiener Hofe als Page erzogen, trat in Mili« 
tärbienfte, wohnte ala Oberſt 1706 der Belagerung von Turin bei, nahm Pescara im 
Neapolitaniihen, wurde 1708 Beneralmajor und 1716 Feldmarfchalllieutenant und Hof⸗ 
kriegsrath. Hierauf commanbirte er in Sicilien, nahm 1709 Meſſina, wurde @eneral- 
gouverneur von Gicilien und Keldzeugmeifter, und verließ erſt 1733 die Infel, um em 
Rhein, in Norditalien und in Ungarn zu kämpfen, wo er zum Feldmarſchall und General 
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en Chef mit voller Gewalt ernannt wurde. Er ruͤckte mit bedeutender Macht in Serbien 
ver, während Neipperg (ſ. d.) im Banat vordringen ſollte. Bei Salankemen am 
27. Juli 1739 geſchlagen, lieferte W. dem Seraskier von Wittin ein glückliches Gi⸗ 
fecht, erfranfte bald darauf und ließ, bald geneſen, unerwartet durch Neipperg den für 
Deſterreich Far ſchimpflichen Frieden zu Belgrad fließen, woburd ter Pforte Belgrad, 
Schabacz, Serbien und die Wallachei überlaffen, und dem Kaifer nur Temeswar und das 
Banat blieb. In Zolge diefes Briedend wurden W. und Neipperg von Karl VI. des 
Sommandos entiegt. W. zuerft nach Sigeth in Arreſt geſchickt, erhielt fpäter, ba 
Hm das Kriegsgerlcht geneigt war, bie Erlaubnis, auf den Epfelberg und endl 
wieder nah Wien zu bebeh. Die Unterfubung wurde in bie Länge gezogen und als 
Karl VI. geſtorben war, rief Maria Therefla W, wieder ehrenvoll an den Hof und über- 
trug ihm während des Sfterreihiihen Erbfolgekrieges ein Kommando gegen die Fran⸗ 
zoien. W. belagerte 1743 Leitmeritz, flarb aber noch in demfelben Jahre auf einem feiner 
Güter zu Neukirchen. — Franz Paul, Brafvon W., des Borigen Bruder, geb. 
1677 , war zuerft Bage bei König Joſeph I. und nahm 1697 Kriegäbienfle. (Er zeich⸗ 
nete ſich im ſpaniſchen Succefftondfriege aus, wurde 1716 Generalwadımeifter, machte 
ala ſolcher den Türfenfrieg von 1716— 18 mit, und war nach der Gapitulation der 
Sehung Belutad, bid 1727 Eommandant derielben. Zum Feldmarſchalllieutenant ernannt, 
erhielt er 1729 das Beneralcommando in Siebenbürgen, wurde 1734 Beneralfeldzeuge 
melfter, 1736 Beneralfriegedcommiflär und flarb 1737 zu Herrmannoſtadt. — Joſeph, 
Srafvon ®., geb. 1768, widmete fih dem Staatödienfte, wurde bal Geh. Rath, 
Bouverneur von Schleſten und 1805 Oberſthurggraf von Böhmen, wo er F— wie auch 
1809 der Landrödewoffnung fehr thätig annahm. Im I. 1810 erfolgte feine Ernennung 
zem Sinanzminifter, wo Deflerreih in die größte Binanzverlegenfeit verfegt war. Die 
Säulden ded Reichs waren fafl verdoppelt, und das Papiergeld auf die unglaubliche 
Summe von 950 Millionen angewachſen. Um der durch das Sinfen ber Bancozettel 
(auf 1/45 ihres Nennwerthes) in Handel und Verkehr eingeriffenen ſchrecklichen Verwir⸗ 
mng abzuhelfen und den Finanzen in etwas wieder aufzuhelfen, wurden auf W.'s Vor⸗ 
ſchlag die Bancozettel vom 26. März 1811 an durch die Einlöſungsſcheine erſetzt und auf 
2/, ihres Nominalwerihes reducirt. Im J. 1812 wurde ihm die Approviſionirung Wiens 
übertragen, und 1818 ſtarb er am Schlagfluß. 

Wallis, Iohn, großer Mathematiker, wurde zu Afbford in der englifchen Graf— 
ſchaft Kent am 23. Novbr. 1616 geboren, hatte Theologie fludirt, machte fi) aber beſon⸗ 
ders ald Mathematiker durch die Kunſt, den Schlüflel zu ben verichiedenften Ehiffern zu 
finden und durch andere mathematifche Arbeiten hemerflich und wurde 1649 Profeffor der 
Geomeirie zu Orford. Er erforfchte von jest an die Mathematik in allen ihren Zweigen, 
beichäftigte ſich deſonders mit der Quadratur des Cirkels, mit der Chiffreſchrift, mit ten 
Kegelfihnitten, worüber er in viele gelehrte Kämpfe, nainentli mit Hobbes, mit Fermat 
in Toulouſe u. A. gerietb und gab 1655 auch fein berühmtefled Werk „Arithmetica in- 
finitorum“ (DOrford, A.) beraus, weldes nur durd Newton’ „Analysis infinitorum‘ 
erwas in Sihatten geftellt wurde. Im J. 1660 ernannte ihn Karl 11. zu feinem Kaplan. 
Später deſchaͤftigte ihn befonderd die engliihe Sprabe. Er fchrieb 1653 eine engliſche 
Grammatik in lateinifcher Sprache, und fain durch fleißige Unterſuchungen über die Art, 
wie Zöne gebildet werden, auf ben Gedanken, zu verfuchen, Taubflummen reden zu lehren, 
wis ihm auch an feinen Zöglingen vollfommen glüdte. Im I. 1663 wurde Die Royal 
society gefliftet und W. eines ihrer erſten Mitglieder, indem er durd feine mathematiichen 
Arbeiten und feine Beiträge zu den „„Philosophical transactions“, fowie feine Ausgaben 
alter, befonders griechiſcher mathematifcher Schriftfteller mit Commentaren nicht wenig zum 
Hufe ber Gefellſchaft beitrug. Später erfchienen von ihm wieder theologiiche Arbeiten, 
1687 drei tlieologifähe Abhandlungen und 1690 ein Werk über die Dreieinigkeit. Er 
ſtaib 1703. Eine Ausgabe der ſämmtlichen Werke W.'s beforgte die Univerfltät Orforb 


Orferd 1692 fig., 3 VBde., Fol.). 


40 Walliſer — Wallnußbaum 


Walliſer, Chriſtoph Thomas, old Muflfer in theoretiſcher und praktiſcher Hinſtcht 
zu feiner Zeit ſehr ausgezeichnet, war gebürtig aus Straßburg, wo er ſeit 1599 als Muſik- 
direftor ded daflgen Domes wirkte und 1648 ſtarb. Er ſchrieb, außer einer Menge Kirs 
chengeſaͤnge und Katechiönuslieder, ein Lehrbuch der Muflf „„Musicae figuralis praecepta 
brevia“‘ (1611, 2 Thle.; der zweite enthält Beifpiele zur Uebung im Gefange) und Chöre, 
unter andern zu Ariſtophanes, Wolfen” (1613), welde den beften derartigen Arbeiten 
der Italiener aus jener Zeit nicht nachſtehen, fogar theilweife manchen Vorzug vor ihnen 
haben. 

Wallner, Franz, ein in der jüngften Zeit vielgenannter Scaufpieler, geb. am 25. 
Septbr. 1810 zu Wien, iſt der Sohn eined angefehenen Kaufmanns, und zeigte bon 
Kindheit auf eine unvertilgbare Vorliebe für die Bühne, von der er nur gewaltiam zurüde 
gehalten werden konnte. Endlich im 19. Jahre verließ er heimlich das väterlihe Haus 
und betrat in Krems die Bühne. Sein Talent hob ihn bald; er trat in Agram, Laibach, 
Presburg 2c. auf. Anfangs waren das Liebhaber» und Heldenfach jein Wirkungskreis, 
in der legten Zeit verfuchte er fich jedoch auch mit Glück in Fomifhen Rollen. Den ges 
lungenen Reiftungen auf dieſem Gebiete verbanfte er 1835 eine Empiehlung Neftroy’s, 
ber ihn auf Baftreifen Eennen gelernt, und in Folge derfelben eine Anftellung beim Theater 
an der Wien. Seine Wirkfamfeit begann inteffen erſt, als Pokorny 1837 das Theater 
in der Joſephſtadt eröffnete und W. dafür gewann; die Wiener fanden in W.'s Darftel- 
Iungen eine außerordentliche Achnlichfeit mit denen Raimund's und ſchenkten ihm in allen 
Stüden und Nollen Raimund’3 maplofen Beifall. Als W.'s Contract 1840 zu Ende 
ging, wußte ihn der Theaterdirector Karl wieder zu gewinnen ; doch bereute W. bald das 
neue Engagement, in weldhem er ſtets mit zwei beliebten Komifern concurriren mußte, und 
bat um deflen Löfung. Diefe bewilligte der Director jedoch nur unter der Bedingung, 
dag er zwei Jahre lang in Wien nicht auftreten dürfe. Er ging nun nad) Xemberg und 
blieb dafelbft zwei Jahre zugleich als erfler Komiker und Oberregiffeur. Hierauf verſuchte 
er fein Glück im Baftfpiele zu Frankfurt, Darmſtadt, Münden, Stuttgart, Berlin, Leipzig, 
Hamburg 3c., und zwar mit fo glänzendem Erfolge, daß er fih entichloß, Feine Anftellung 
wieder anzunehmen und nicht nad Oefſterreich zurüdzufehren, Durch ſehr glänzende 
Anerbietungen in Peteröburg ließ er fih bewegen, ald Mitglied bei dem dortigen 
deutfchen Hoftheater einzutreten, Eehrte aber. ſchon nach einem Jahre wieder nad) Deutſch⸗ 
land zurüd,wo er wieder die bedeutendflen Städte ald Gaſt bereiſt. W. ift als Schau⸗ 
ne befonders außgezeichnet in gemüthlichen Rollen, echt komiſche Rollen gelingen ihm 
nicht, 

Wallnußbaum (Juglans regia), ift ein fhöner, flarfer, bis 60 Fuß hoch wach⸗ 
fender, aus Perſten flammender und befonderd im wärmern Deutſchland angepflanzter 
Baum. In den nörblidhen Gegenden Deutſchlands Teidet er haufig bei firenger Winter⸗ 
fälte, Die großen, ſchön grünen und, gerieben, wohlriebenden Blätter werden in der 
Gerberei benugt, ebenfo die die eigentliche harte Nußfchale umgebenden Hüllen (Schlauen, 
Schelfen). Das harte Holz ded Baumes wird von Tiichlern, Drechslern und Büchſen⸗ 
f&häftern verarbeitet. Die bekannten Früchte des Wallnußbaums, die Wallnüffe, were 
den theils friſch, theils getrocknet gegeſſen, theils unreif in Salzwaffer zubereitet (befonders 
In Frankreich), oder in Zuder gefotten und mit Gewürznelfen gefpidt, als Leckerei auf die 
Tafeln gebracht. Durch Faltes Uuspreffen der Kerne gewinnt man ein gutes Speifenl, 
das Nußöl (ſ. Nuß). Man unterfcheidet verſchiedene Arten Wallnüffe: die Rieſen⸗ 
wallnuß, von der Größe eines Bänfeeied; die Pferdewallnuß, etwas fleiner als 
die vorige, bei beiden füllt aber der Kern die dünne Schale nicht aus; die gemeine 
Wallnup mit harter Schale und vollem Kern; die dünnſchalige Baumnuß, 
auch Butternuß, mit dünner, laͤnglicher, etwas fpiter, nicht ganz zugefüllter Schale, 
die wohlſchmeckendſte unter allen, Andere ſaͤmmtlich in Amerika einbeimifche Nußbaum- 
arten, wie: die Hickory⸗Wallnuß (Juglans alba); der ſchwarze und der graue 
Nußbaum (I. nigra und J. cinerea) haben ebenfalls efbare Kerne, doch von geringerer. 
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Güte, geben aber ein noch ſchoͤneres Holz, als die bei uns einheimiſchen Wallnußarten. 
Aus Amerifa kommt zuweilen auch auf europäiihe Märkte die Befanwallnuß, die 
Brut von Carya olivaeformis, von der Geftalt und Größe einer Olive, mit einem, ber 
Wallnuß ähnlichen, aber Eleinern und nach Jahren wohlichmedenden Kerne. Die grünen 
äußern Wallnußſchalen find, langſam getroduct, als Putamenta nucum juglandium offteinell, 
wirken zufammenziehend, find bitter, gewürzbaft und follen gegen Würmer, ſchlaffe jcors 
butiſche Geſchwüre, Mundfäule u. dgl. fih wirkſam bewiefen haben. 

Wallonen heißen die Bewohner der Grenzgegenden ber Niederlande, nad Frank⸗ 
reich hin, der ehemaligen Provinzen Artois, Hennegau, Namur, eines Thelles von Flan⸗· 
dern, Brabant, Lüttich, Limburg und Luremburg. Sie unterfelden ſich von ihren nörd⸗ 
lien Nachbarn, den Flamaͤndern, und von den Brabantern durch Sprache, Sitte und 
Körperbau weientlih. Der Wallone ift klug, Iebhaft, unternehmend, unerſchrocken, zum 
Soldat geboren und einer unglaublich ſchnellen militärifchen Bildung fähig. Ihe Haß 
gegen die Deutſchen war von jeher unverſöhnlich, daber ihre Hinneigung zu den Fran⸗ 
zofen, mit denen fle Durch die Sprache verwandt find. Die Wallonen fprechen die wallos 
niſche (walliche) oder altfranzöſiſche Sprache, die von @inigen für den Lieberreft der alten 
galliſchen Sprade gehalten wird. Wan leiter den Namen Wallonen vom altdeutſchen 
Borte Wahle, ſoviel als Ausländer und im engern Sinne Gallier (holländiſch Waal) 
ber. Aus dem walloniſchen Theile der Niederlante wurde, fo lange diefe unter ſpaniſcher 
Herrſchaft flanden, die fogenannte mallonifhe Garde, ein Theil ter ſpaniſchen Haus⸗ 
truppen, gezogen. Auch die Republik der Vereinigten Niederlande hatte wallenifche Trup⸗ 
pen in ihren Dienften und das berühmte öſterreichiſche Regiment Latour befland ebenfalls 
aus Wallonen. — Wallonen heißen au die franzdfliden Reformirten in den nörd⸗ 
lien Niederlanden, welche fich bei der Trennung der Republik aus den wallonifchen Nies 
derlanten bierher flüchteten und ihre Kirche heißt noch gegenwärtig Waalsche Kerk oder 
Waalsche Gemeente. 

Wallraf, Yerdinand Franz, ein Mann von Geift, tiefen Kenntniſſen, Kunftfinn 
und Bürgertugend, geb. am 20. Juli 1748 zu Köln am Rhein, war der Sohn eined 
Schneiders und zeigte frühzeitig große Liebe zu Kunſt und Wiffenfhaft. Im 16. Jahre 
bezog er die Akademie feiner Vaterſtadt, flubirte hier vier Jahre befonders Philoſophie, 
roͤmiſche Sprachkunde und Geſchichte und wurde, 21 Sabre alt, Profefior am Montaner 
Gomnaftium. Geiſt und Verhältnifie beſtimmten ihn ausichlieflich für die Kunft und für 
die Wiſſenſchaft des Schönen, wobei ihn Beredfamkeit, ein richtiger Blick, treffentes Ur⸗ 
theil, reiche Erfindungsgabe und das fleißige Studium ber Alten, befonders der römiſchen 
Claſſiker, trefflih unterflügten. Im J. 1772 wurde er Briefler. Um jene Beit gab er 
auch Proben eines originellen Dichtertalents. Seine erften im Drud erſchienenen Gedichte 
waren ein Leidhencarmen auf den Tod des Kölniihen Bürgermeifters von Mühlheim und 
ein „ Gymnus an die Natur“. Daneben beichäftigte ihn befonders auch die Tonkunſt. 
Er fliftete zu Köln einen Singverein, durch den er fpäter auf die muftfalifche Bildung 
feiner Baterfiadt bedeutend einwirkte. Er flutirte die Tonkunſt zunähft auf hiſtoriſchem 
Wege und ber Funfterfahrene nachmalige Fürft-Primas von Dalberg führte dedhalb mit 
ihm einen lebhaften Briefwechiel über mufifalifche Poefle und Metaphyfik. Im 3. 1783 
begleitete W. den damaligen Domgrafen zu Köln, Reichsgrafen von Dettingen: Baldern, 
auf einer Reiſe nah Schwaben, was für feine fpätere Thätigkeit von großem Einflufle war. 
Im folgenden Jahre übertrug ihm die Univerfttät zu Bonn die Infchriften zur Leichenfeler 
des nerflorbenen Kurfürften Maximilian Friedrich im Dome zu Köln zu fertigen. Seine 
hierbei bewieſene Meiſterſchaft im Lapidarſtil fand eine ſolche Anerkennung, daß von 
Deuiſchland, England und Italien, fowie vom Großmeiſter der Pariſer Univerfltät, Fon⸗ 
tanes, und dem Staatecanzler Talleyrand ähnliche Aufträge an ihn ergingen. Im J. 
1786 erhielt er die Auffiht über den botaniſchen Garten und eine ordentliche Profeflur 
der Naturgeſchichte, Botanik und Aeſthetik an der Akademie, wurde Doctor der Medicin 
und Philoſophie und erhielt zugleich ein Ganonicat am hochadeligen freiweltlichen Stift au- 
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St. Marin im Capkiol. Für dieſen neuen Standpunkt war W. ganz geſchaffen. Binnen 
zwei Jahren bereicherte er den botanifchen Garten aus eigenen Dritteln mit mehr als 2500 
Pflanzen und in den Fahren 17709 — 85 'hatte er feine eigene Kunſtſummlung, mit einem 
großen Schate von Urnen, Thränengefäßen und andern altteutichen Alterthümern, mit 
Sdelſteinen, Raturulten, Minerulien, Berfleinerungen, alten Impreflen, feltenen Büchern 
und drei Globen, welche ein alter Koölniſther Aſtronom, Earpar Boyel Medelbach, Thon 
1532 verfertigt hatte, vermehrt. Wachfende Kenntniffe und zunehmender fer 'verniehr- 
ten diefe Sammlung mit Tedem Jahre. Im 3. 1794 wurde W. Retör Der Univerfltät, 
legte aber nach vier Jahren weil Amt nieder, weil er den, durch Vie Franzöflide Retjte⸗ 
rung von den Prieſtern geforverten Eid: „Haß dem Königthume!“ 'ntiht ſchwören mothte. 
Im 3.1796, nad Aufhebung Ber Umiverfttät, erhielt er.ald Bekohnung für feine ter Kun 
und Wiſſenſchaft geleiteten Dienfte, ein Tanonicat zu den Heil. Apoſteln in Köln und 
1799 eine Profefiur der Geſchichte und ſchönen Wiflenfchaften 'an der heu errilbteten Een« 
tralſchule. In diefer Belt erfien ſeine, Beſchreibung der Koölniſchen Münzfanımfurd deB 
Domherrn von Merle", ein ale elaſſtſch anerfanntes Buch, wodurch ſich W. dem Auslande 
auch als Numtishiatifer befannt muüchte. Die Reſultate feiner Fvrſchungen in der Ge⸗ 
ſchichte Kölns tegte er in den monatlichen Beilagen zur Köinififen Belrung und In 'der 
„Geſchichto⸗, Kunſt⸗ und Sttiendronit* von Köln nieder. Auch ordnete er das zur Auf« 
sehtbaltung und Wündigung deutſcher Kunft und Sprache zunächſt in Köln und ber daſt⸗ 
gen Rheingegend feit 1799 ericheinende „ Taſchenbuch der Wier“. Während ber politi- 
fſchen Grürme rettete er oft mit Lebendgefahr manche Denkfihäler feiner Vuterflabt,, fo bie 
Fenſter der Domkirche, deren Wegnahme ſchon beizhloffen war. Im I. 1802 wirkte 
er thätig mit bei der kirchlichen Organiſation feiner Vaterſtüdt und erhieft 1804 ein bem 
Domcapttel geböriges Haub, die Probflei, als lebendlaͤngliches Bigenthum, worin er feine 
Kunffehägr aufſtellte. Im I. 1812 machte er eine kunflwiſſenſchafiliche Meife nalh Pario. 
. As er 1818 von einer fÄhweren Krankheit befallen wurde, ſetzte er Köln zur Erbin feines 

reihen und mit großen Opfern gefammelten Mufeums ein. Die ihm dufſtr vom Stadt. 
rathe bewilligte jährliche Penfion von 1050 Thlrh., wandte er nach feiner Wiedergenefumg 
größtentheil® auf neue Ankäufe, befonderd einer nach England beflimmten Sammlung 
römischer Antiken, in welder ſich unter andern ein oft von Kennern bewundertes Meduſen⸗ 
haupt befand. Am 11. Noobe. 1818 erhielt er vom König von Preußen den rothen 
Mdlerorten dritter Claſſe und eine Penſion von 850 Thlen. Am 30. Juli 1823 
feierte er noch fein 5Ojähriges Prieſterjubilaͤum und ſtarb am 18. Mirz 1824. Seine 
Runftfammlangen wurden 1827 im Kölnifchen Hofe aufgeftellt unb Bilden den Grund zu 
einem Kölner Mufeum ; fle enthalten 521 Handichriften, 488 Urfüriden, 1055 ulte Drude, 
13,248 Bücher, 9923 Mineralien, 1616 Gemälde, 3875 Bantzeihnungen, 38,25% 
Kupferſtiche, 3165 Holzſchnitte, 104 vaterländifche Altertbümer, 823 gefchnittere Steine, 
1297 Antieaglien und vieles Andere. Vogl. W. Smet'o „Biogtaphifch-panegytifägin Ver⸗ 
fu über W.“ (Köln 1823, nebft drei Abbildungen). 

Wallrath (Cetaceum, engl. spermaceti) if eine fette Subſtanz, weldje fich bei 
mehreren Walen, befonderd beim Pottfiſche (physeter macrocephäles) in einer großen, 
som Kopfe bid zum Schwanze des Fiſches Taufenden Ader, au zwiſchen Fleiſch und Bett, 
in vorzüglich großer Quantität aber in zwei muldenförmigen Außhöhlungen der obeten 
Fläche des Schädels vorfindet. Diele Höhlen oder Wallrathfainmern liefern nicht felten 
bei einem einzigen Fifche über 50 Centner Wallrath. Der Walltaih befteht aus weißen, 
halbdurchſichtigen, fpröden, perlmutterähnlich glänzenden Maffen von blättrig⸗kryſtalliniſchem 
Bruce, welche dem Talg gleichen und ſich in fehr feine Blaͤttchen Spalten lafien. Er fühle 
fih fettig an und Hat ein fpecififches Gewicht von 0,943. In der Wärme fhmilzt er 
ziemlich leicht zu einem gelblihen Oele, dad beim Erkalten wieder zu einer blätterigen 
Waſſe erflarrt. Guter Wallratb muß weiß und nicht ranzig fein. Gelbe und ölige MWaare 
maß durch Kochen mit ſchwacher Range gereinigt werden. Den meiften Walltath führen 
bie Vereinigten Stnaten von Nordamerika aus. Der Wallrath, wie er vom Bifdhe kommt, 
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wird som flüffigen Fett durch Fütriren geſchieden, zuerſt durch Aehlauge gereinigt und zur 
vößigen Reinigung in kochendem Waſſer geſchmolzen. Der Wallrath dient in der Phate 
macie zur Bereitung verfchiedener Pflaſter und Salden, vorzüglich aber wird er zur Fabri⸗ 
fation der bekannten , fehr ſchön brennenden Spermacetlichter verbraucht. 


28allrof (Trichechus L.), Battung aus der Ordnung der Floffenfüßer oder der⸗ 
jenigen Säugethiere, mit Eurgen, fehr zum Schwimmen, aber nit zum Laufen gefchid- 
ten, Blöffenfüßen, welche blos im Meerwafler leben und nur zu Zeiten das Trodne ſuchen. 
Dos Wallrog gleicht an Beftalt den Robben, aber der Kopf ift fonderbar geflaltet. Die 
Oberlippe iſt dick aufgetrieben, mit ſehr fleifen, kurzen Barıhaaren befegt und von ber 
Oberfinnlade fleben zwei große, niedergebogene Eckzähne zum Anhalten und Bertheidigen 
herab, die oft 2 Buß lang find und mit ihren Wurzeln die Naie nach oben drängen. Der 
ganze Bau ded Wallroſſes erinnert etwas an das Faulthier. Die Obren fehlen, eben fo 
auch der Sthwanz. Man kennt nur eine Art: das gemeine Wallroß, gegen 20 Fuß 
lang und von der Dice eines Ochfen. Das graue Fell bilder ein feſtes Leder, das fon 
ſeit dem Mittelalter zu faft underwüſtbaren Miemen gebrautbt wird und mit kurzen, feifen 
Borflen befeht iſt. Der Thran, das Bell und die ſchönen weißen Hauer (oft 10 Pfd. 
ſchwer) malben es jagtwürtig. Es iſt rin faule, gereizt aber, gefährliches und boͤſes Thier, 
fümpft oft Mit feines Gleichen und meiſt gTüdlih mit dem Eisbär, lebt in den Polarmeeren 
oft zu Hunderten bei zinander und nährt ſich von Seetang und Schalthieren, 
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Walmoden, ein altes, ſonſt freiberrlichee, jeyt gräfliches Geſchlecht, wird bis ins 
10. Iahrb. hinaufgeführt und ein edler Grieche, Theodulos, als Stammvater genannt. 
Gewiſſer iR feine Abſtammung von den Beflgern der Burg Walmoden, unwelt Gslar, 
deſſen Erbauer, Aswin, für den Stammpater gilt. Band Ludwig von. brachte 
1782 durch Kauf die Herrſchaften Gimborn und Neuſtadt in Weſtfalen an fih und ge 
langte dadurch zur Brafenwürde, mit Sig und Stimme im wehtfälifden Grafencollegiumt. 
Seime Linie nahm den Namen W.Gimborn an; eine zweite nennt fh W.⸗Wal⸗ 
moden. — Ludwig Georg Thedel, Graf von W.Gimborn, öflerreichifiher 
Feldmarſchalllieutenant, geb. am 6. Februar 1769 zu Wien, wo fein Bater, Hund Ladınig, 
britiiger Geſandter war, trat zuerfi in hanuſsveriſbe, 1790 in preußifihe und nad) dem 
Brieden zu Bajel in öſterreichiſche Kriegsdienfte. Hier zeichnete er fi während der Kriege 
von 1796— 1801 mehrfach als Parteigänger aus, wurde auch ju wichtigen diplomatiſthen 
Sendungen gebraucht und floh 1809 den Subfidienvertrag zwiſchen Defterreih und 
England ab. Zurüdgefehrt von London, wohute er der Schlacht bei Wagram bei, in welder 
er ſich den Thereflenorden verdiente. Zum Feldmarſchalllieutenant ernannt, wurde ex nach 
dem Wiener Frieden als Dieiftonär nach Böhmen verfegt, nahm hier 1813 feinen Ab⸗ 
igied und trat als Generallieutenant in ruſſiſche Dienfle, wo er an der Spige der ruſſtfch⸗ 
deutſchen Legien in Medienburg der Uebermacht Davouſt's das Gleichgewicht hielt, am Der 
Börte die franzöſiſche Diviſion Pecheur vernichiete, Hierauf in Schleswig eindrang und bie 
Dänen zum rieden zwang. Na dem zweiten Pariſer Brieden trat er wieder in öſter⸗ 
reichiſche Dienfle und befehligte 1817 die öfterreichifchen Truppen in Neapel, ebenjo auch 
1821 vinen Haupttheil des gegen Neapel beflimmten Heeres, mit Dem er vom Juni ded« 
felben Jahres bis 4823 Sicilien befegt hielt. Gegenwärtig IR W. General der Gauallerie 
a. D., 8 k. Geh. Rath und Inhaber des 6. Küraſſterregiments. Gr bat ſich namentlich 
um die Ausbildung der leichten Infanterte, ſowie um die Verbeſſerung ded Tirailleurſyſtems 
große Berbienfte erworben, iſt ein Mann von edlem Charakter, durchdringendem Berftande 
und befigt ala Feldherr befonmenen Ueberblick, Ruhe, Vefligfet und Entichlofienheit. — 
Der Kammerhetr Braf von W.+:Walmoden, geb. 1789, lebte gewöhnlich auf 
ieinem Gute Ult-Walmoden in Hannover und zeithnete ſich befonders als Sprecher in der 
hannõverſchen Ständeoerfammlung 1831 ans. Er wußte den zeitgemäßen Beſchläſſen 
der Verſammlung bei feinen -aufangs wiberfigebenden Standesgenoſſen Eingang zu ver- 
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ſchaffen und durch kluge und einſichtsvolle Vermittelung die zwiſchen den Kammern be= 
ſtehende Spannung zu heben, ſo daß die Verhandlungen jene für das Land ſegensreichen 
Früchte (Staatsgrundgeſetz, Caſſenvereinigung, Ablöfungsordnung sc.) tragen konnten. Er 
ſtarb am 28. Januar 1836. 

Walvpole, Sir Robert, Graf von Oxford, einer der größten britiſchen Staats⸗ 
männer, wurde am 26. Auguft 1676 zu Houghton geboren, fludirte zu Cambridge und 
Eton und zeichnete fih, 26 Jahre alt, im Unterhauſe fhon ala Redner aus. Er gehörte 
zur Partei der Whigs und feinen Grundſätzen treu bleibend, war er durch fein ganzes 
Leben ein treuer Anhänger des Hofes, und wurde bald zu den höchſten Staatdämtern be⸗ 
fördert. Im I. 1707 war er Mitglied des Apmiralttätöcollegiums und 1708 wurde er 
Kriegsfecretär, welche Stelle er aber, ald mit Marlborough's Sturze die Tories am «Hofe 
bie Oberhand gewannen, zwei Jahre darauf wieder verlor. Im I. 1713 vertheitigte er 
im Parlament eifrig die proteftantifhe Erbfolge in England, und ald nad Georg's 1. 
Thronbefteigung die Whigd wieder and Ruder famen, wurde er Kriegsminifter, und be» 
wirkte eine Unterfuhung gegen dad Minifterium der Tories unter Anna's Regierung, um 
dad Einverfländnig desjelben mit Frankreich zu beweilen, daß es den Prätendenten unter- 
fügt und den Utrechter Frieden verlegt habe. Seitdem flieg W.'s Unfehen bedeutend. 
Auf feinen Antrag wurde 1716 das feit Wilhelm III. dreifährig erneuerte Unterhaus in 
ein flebenjähriged verwantelt. Im J. 1721 zum Kordeanzler der Schagfammer erhoben, 
rigtete er fein Hauptaugenmerk auf die innere Verfaflung des engliihen Staats, fuchte 
befonder8 Handel und Induftrie emporzubringen und wirfte Eräftig zur Erhaltung des 
Friedens. Daß aber die bei Georg's I. Thronbefleigung 53 Millionen Pfund Sterling 
betragende Staatsfchuld während des langen Friedens (von 1714—40) nicht vermindert 
wurde, batte feinen rund darin, daß das Minifterium, um jedem Kriege audzuweichen, 
ſtarke Hülfägelder an auswärtige Mächte fandte und öftere Ausrüftungen großer Flotten 
unternahm, W. ſelbſt auch einen beträchtlichen Theil des Schatzes zu Beſtechungen der 
Barlamentöglieder verwandte, um feinen Grundfägen Anhang zu verfchaffen. Dies, be= 
fonder8 aber auch fein Geiſt und feine große Kenntniß in Staatdangelegenheiten laflen e8 
erklären, wie ſich W. 20 Jahre lang, ungeachtet der Heftigften Angriffe feiner Gegner auf 
feinem Poſten erhalten fonnte. Als er 1739, in Folge der Verlegung ded Vertrags von 
Pardo, feinem Brundfage entgegen, der Stimme der Nation nachgeben und Spanien den 
Krieg erklären mußte, verlor er an Einfluß. Zwar ergriff er zur Führung des einmal be= 
ſchloſſenen Krieges die Fräftigften Maßregeln, allein in feiner Nachgiebigfeit, die er gegen 
die Nation Hatte zeigen müflen, fahen feine @egner fhon halben Sieg und arbeiteten von 
diefem Augenblicke an thätig an feiner Entfernung. Obſchon aber dieſe nicht erfolgte, fo 
ſah W. doch, daß feine Partei im Unterhaufe, in Folge der Machination feiner Gegner, 
von Tag zu Tag fhwächer wurde; er nahm beöhalb 1741 feine Entlaffung und wurde 
vom Könige, in Anerkennung feiner großen Verdienfte um den Staat unter dem Namen 
eines Grafen von Oxford zum Pair von Großbritannien erhoben, mit einer jährlichen 
Penflon von 4000 Pfd. Seine Nahfolger in der Verwaltung nahmen wohl W.'s 
Grundfäge als die für die damaligen Beitumftände anerfannt beflen an, obſchon fle die⸗ 
felben früher beftritten hatten, es fehlte ihnen aber an W.'s Geiſt. Eine von feinen 
- Gegnern verlangte Unterfuhung feiner Verwaltung gerieth bald ins Stocken. W. flarb- 
1745 mit dem Ruhme eines großen Staatsmannes und Patrioten und fein Andenken tft 
in England noch immer in Ehren. Bol. Will. Core’8 „‚Memoirs of the life and admi- 
nistration of Sir Rob. W.“ (Xondon 1798, 3 Bde.). 

Walpole, Horare, Graf von Oxford, des Vorigen jüngfter Sohn, wurde 1717 
geboren, befuchte die Schule zu Eton, wo er ſich mit dem Dichter Gray befreundete und 
vollendete feine Bildung auf Reiſen. Im 3. 1741 und fpäter nod dreimal ind Untere 
haus gewählt, zeigte er eine unbeſtechliche Befligfelt des Charakters. Im I. 1761 zog 
er ſich von öffentlichen Geſchäften zurüd und Iebte ſeitdem auf feinem gotbiichen Landhaufe 
Strawberry Hill zu Twickenham, unweit London, ganz feinen literariſchen Arbeiten, Cr 


Walpurgis 48 


legte Bier eine eigene Druderel für fremde und eigene Schriften, deren Exemplare er ſtets 
zu verfchenfen pflegte, und die foftbarften Sammlungen von Kunſtwerken, Büchern, Autos 
grapben und Seltenheiten an, bie leider 1850 durch Verſteigerung zerflreut worden find. 
As Die wicdtigften feiner Schriften nennen wir: „Catalogue of the royal and noble 
authors of England, with lists of their works‘‘ (Xondon 1759, 2 Bde.), ein Werk mit 
vielen Hiterarifchen, zum Theil höchſt wigigen Bemerkungen, zu tem er fpäter noch eine 
Bertiegung als „„Postscript to the royal and noble authors‘ (Ebd. 1786) ſchrieb; feine 
„Anecdotes of painting in England etc. with history of modern taste in gärdening‘‘ 
(Ebd. 1762 — 71, 4 Bde.; vermehrt, Ebd. 1782, 4 Bde.) zeigen den gebildeten Kunſt⸗ 
fenner, und es ift diefed Werk auch für Kunftgefchichte eine fhägbare Sammlung. Sehr 
wigig geichrieben iſt auch fein „The castle of Ortranto, a gothic history‘‘ (Xondon 1765, 
Brachtausgabe, Parma 1791, 4.; deutſch von F. L. W. Meyer, Berlin 1794), das 
Urbild aller Beifter- und Befpenfterromane, Außerdem führen wir an: „The mysterious 
mother“ (1768); „Geſchichte von König Georg's 11. zehn letzten Lebensjahren *, welche 
Särift die einzige genaue Kenntniß von dieſes Könige Megierung giebt; die „„Aedes Wal- 
polianae“‘, eine Beſchreibung der auf dem Lundfige feiner Familie zu Hougbton in Norfolk 
beſindlichen, fpäter an die Kaiferin Katharina verfauften Gemälde und Kunftwerfe u.a. m. 
Seine fämmtlihen, von ihm ſelbſt zum Drud geordneten Werfe erfchienen nad jeinem 
Tode in einer Prachtausgabe (London 1798, 5 Bde., 4. mit 164 Kupfern) ; die, Hiftorie 
den, literariſchen und unterhaltenden Schriften von Horace W.* von W. U. Schlegel 
(1800) Herausgegeben, enthalten eine Auswahl des Borzüglichften und defien, was au 
für dad Ausland Intereffe haben kann, aus Liefer Sanımlung. W.'s „Briefe von 1745 
— 82° erfdgienen zu London 1845 in 6 Bänden, ſeine ‚ Memoiren“ 1846 in 12 Bän- 
den. Bis zu feinem Tode, 1797, waren W. feine Geifleöfräfte und eine muntere Laune 
geblieben, obwohl ihn 5Ojährige Gichtfehmerzen faft verfrüppelt und zu einem Skelett 
zuiammmengefchrumpft hatten. Wit und Talent zur Unterhaltung befaß er in jeltenem- 
Grade: Beſonders fland ihm ein reicher Vorrath von Anekdoten aus der jcandalöfen 
Chronik aller Höfe, namentlid des englifchen unter Georg I. und II. zu @ebote, und 
in feiner Bibliorhef fand man Alles, was hierüber feit Georg's I. Megterungsanıritt in 
England gedrudt worden war, bis auf die Eleinfte Flugſchrift, mühſam geſammelt. Bon 
jtinem Hange zum Sonderbaren zeigt unter Andern auch jein weitläufiged Teflament, worin 
er befonders für die unveränderte Fortdauer feines Landhaufed geforgt hatte. Im hoben 
Alter 1791 wurde er durd den Tod feines Neffen noch Braf von Oxford. Anekdoten 
von ihm findet man in den „‚„Reminiscences d’Hor. W.“ (Paris 1826). 
Walpurgis, Walpurga oder Walburga, war angeblich eine Tochter König 
Richard's von England, Schweiter des heiligen Wilibald, Biſchofe zu Eichflänt und 
Schweſtertochter des heiligen Bonifaz, des Apoſtels der Deutichen. Um 750 kam fie nad 
Dentſchland, um die hriftliche Religion mit audzubreiten, lebte eine Zeitlang im Klofter 
Biſchofaheim und wurde nach einigen Jahren Aebtiſſin in dem von ihrem Bruder neu ges 
Rifteten Klofter Geidenheim im Fränkiſchen, wo fie um 778 flarb und ihres gottieligen: 
Wandels wegen unter die Heiligen verfegt wurde. Man erbaute ihr mehrere Kapellen und- 
zeigt noch jegt ihr Brabmal zu Heidenheim. Ihre Gebeine follen aber in einer Höhle 
eines Benedictinerfloflers zu Eichflädt ruhen. Die Feuchtigkeit, welche dieſe Höhle aus⸗ 
Gwigt, wird in jenen Gegenden ald Walpurgisdl gegen verſchiedene Viehkrankheiten 
gebraucht, und ſoll von der in der Höhle ruhenden Heiligen herrühren. Ueberhaupt ver⸗ 
ehrte man die. Walpurgid vorzugömeife als Befchügerin gegen Zaubereien und nannte daher 
auch die Nacht vor dem 1. Mai, welcher Tag dem Landmanne befonders wichtig iſt, weil 
#4 mit ihm das öͤkonomiſche Jahr anfängt, viele Pachtcontracte aufs neue in Wirkſamkeit 
treten und viele Seldarbeiten beginnen, der Walpurgis zu Ehren bie Walpurgisnadt, 
und empfahl fi für das neue Jahr ihrem befondern Schuge gegen Unglüdöfälle. Hieraus 
läßt fi auch die in vielen Gegenden herrſchende Gewohnheit erklären, in der Walpurgis⸗ 
natht mit brennenden, an lange Stangen gebundenen Strohwiſchen auf ben benachbarten. 
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Bergen, aldı den Orten, wo, wie man glaubte, die Geren: zu. gewiffen Beiten und beſon⸗ 
dera in dieſer Nacht ihre Bufammenfünfte hielten, umher: zu. laufen, auch wohl zu ſchießen, 
um jene dadurch an, verſcheuchen. 

Walſiughbam, Siv Francis ein engliicker, Staatdmann unter der Königin Eliſa⸗ 
beth,, war der jlngere Sohn. einer alten; Familie und wurde 1536 zu. Chiſelhurit in der 
Grafſchaft Kent geboren. Nachdem er zu Cambridge fludirt, bereifte er. die Länder Gu⸗ 
rapas und: Tehrte. nah der Thrambefteigung. Gliſabeth's nadı England zurück. Er wußte 
fig jetzt ſehr baddı din Bunft des Staatsſſecretaͤrd Cecil zu erwerben, ber ihn in den Angele⸗ 
genheiten des !irpteflantiemud nad Frankteich ſchickte. Im Auguft 1570 erhielt ex eine 
Sendung. an den Hof zu Paris, um über die Vermählung Eliſabeth's mit dem Herzog 
von Alengon, dem Wruder Karl's IX,, zu unterhandeln. Obgleich er fih hierbei jo geſchickt 
beuahm, dafı man ihm gern die Stellung ließ, gab er fie doch 1573 freimillig.auf, weil 
ibn fein. Haf nicht die. hinlänglichen Mittel gewährte und er in: Schulden verfanf. Glifa- 
beih belohnte ihn mit der Ernennung zum Staatdfreretär, Geh. Rath. und Mitter und. 
ſchickte ihn 1579 nach den Niederlanden, wo er gegen dem fpaniidyen Hof die Union von 
Utrecht zu Stande brachte. Im I. 1584 erhielt er eine, drute Sendung nad. Frankreich, 
deren Zweck angeklich abermals der Abſchluß dek Heiragthävertrags zwiſchen Eliſabeth und 
Alencon wer, den, er aber, wie franzöſiſche Schriftfteller behaupten, im Einverſtändniß mit 
Leiceſter und andern engliſchen Großen insgeheim zu hintextreiben wußte. Seine Sen- 
dung nach Schotland, im J. 1583, wo er das engliſche Intereſſe durch Beſtechungen und 
Verſprechungen zu befördern ſuchen jollte, mißlang gänzlid. Als’ dem verſchlagenſten 
und treufſten ihrer Mäthe übertrug ihm die Königin vorzugsweife die geheimen Verhand⸗ 
lungen, die Spionprei und das Polizeiweien. W. unterhielt an allen fremden Höfen 
Agenten und. Spieng und überwachte auch in diefer Weije bie englifcgen Katholiken, die er 
als geheimer Puritaner ſehr bedrüdte und oft durch die unwürdigſten Kunflgriffe verfolgte. 
Auch auf das Shikfal Maria Stuart's (ſ. d.) übte er einen verhängnißvollen Einfluß. 
Er entdeckte durch feine Kundichafter die dad Leben der Elifabeth bedrohende Verſchwörung 
Babington's, in welche er Die gefangene Maria zu verwideln wußte. Er bintertrieb zwar 
den. Vorſchlag Leiceſter's, die ſchottiſche Königin dur Gift aus dem Wege zu räumen, 
vermochte aber Elifabeih, Maria vor ein Bericht zu ſtellen, das fle zum Tode, verurtheilte, 
W. brachte in dem Proceſſe Briefe gegen die Unglüdliche vor, welde er wahrfcheinlich mit 
einigen gewonnenen Geſchworenen ſelbſt fabrieirt hatte. Nach Maria’e Hinrichtung wurde 
er zum Ganzler von Lancaſter erhoben. Als Bhilipp II. 1588 feine furdtbare Armada 
(f. d.) gegen England audrüftete, wußte W. durch feine Spione und Intriguen dad Aus« 
laufen der ſpaniſchen Expedition um.ein ganzes Jahr aufzuhalten. Seiner Anficht nach 
follte Elijabeth,gegen Spanien kühn die Offenfive ergreifen, wad diefelbe jedoch glücklicher⸗ 
weiſe unterließ. W. ſtarb, in hoher Gunſt bei der Königin, am 6. April 1590 in feinem 
Landhaufe zu Seething-Lane. Er war fo arm, daß ihn feine Freunde begraben laflen 
mußten. Seine einzige Tochter war eiſt mit Sir Philipp Sidney, dann mit dem Grafen 
von Eſſer, endlih mit dem. Grafen von,Elanricarde vermählt. W. machte fi) jehr ver⸗ 
dient um den Aufihwung Englandd zur. See und. betrieb namentlid die erſten Coloniſa⸗ 
tionsverſuche auf der noidamerikaniſchen Küſte. Seine Verhandlungen und Briefe, welche 
er während der Geſandtſchaft in Frankreich jchrieb, gab Sir Dudley Digges unter dem 
Titel „The complete ambassador etc,“ (1655), dann Boulefteis de la Gontie in einer 
franzöftihen Ueberfegung (Amſt. 1700) heraus. Die früher viel benupten und oft ges 
druckten „Arcana aulica‘“ werden ihm ebenfalls, doch nidht mit Gewißheit zugefchrieben. 

Walter, Yerdinand, ordentlicher Vrofefior der Rechte zu Bonn, geb, am 30. 
Nonbr. 1794 zu Weslar, bildete fih zunächſt auf der Lehranftalt zu Köln, wo er fi be 
fonderd mit Mathematik und Naturwiſſenſchaften beihältigte, nahm dann 1813 in einem 
Kojukenregimente Theil an dem Kampfe gegen Branfreih und ging im Herbſte 1814 nad 
Heidelberg, um ſich dort der Nechtöwiflenihaft zu widmen. Nachdem er bier 1818. fig. 
habilitirt und wenige Monate Privatdocent geweſen war, erhielt er eine ordentliche Bros 
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feffar an der neugeſtifteten iniverfität zu Bonn, wo er ſeitdem Kirchenrecht, raͤziſche Mechts⸗ 
geſchichte, der ex durch Niebuhr's Schriften und perſönliche Anregung zugeführt wurde, deut⸗ 
ſches Brivatreht und deutſche Rechtsgeſchichte lehrt. Auch hat er ſich in der neueften Beit 
durch, feine ulttamontane Richtung auf den preußiſchen Landtagen bemerklich gemacht. Von 
ſeinen Schriften find hauptſächlich zu, erwähnen: „Ueber Ehre und Injurien nad römiſchem 
Recht *, eine Bearbeitung eines frühern Preisfchrift in dem „Neuen Archiv des Criminal⸗ 
rechts * (1820); „Lehrbuch des Kirchenrechts“ (Bonn 1822; 10. Aufl., 1846); „‚Cor- 
pas juris germ. antiqui“ (3 Bde., Berl. 1824), und , Geſchichte des römiihen Rechts 
bis auf Suflinian* (Bonn 1840; 2. Uufl., 2.Bde,, 1845—46). Am berühmteften, 
bet ihn das „Lebrbud des Kirchenrechts“ gemacht, nicht. nur in Deutſchland, ſondern auf. 
in Srantıeid. Papft Gregor XVI. belohnte 1836 die Berdienfte des Verfaſſers um Wie 
derbelebung der römischen Anſchauungen in, Deutihland duch dis Verleihung des Grego⸗ 
rinsot dens. 

Walcther von der Vogelweide, der vielſeitigſte und umfaſſendſte der aͤltern 
deutſchen Liederdichter, wurde wahrſcheinlich um 1170 aus einer adeligen, aber unbe⸗ 
rühmten Familie geboren. Sein Geburtsort iſt unbekannt; daß er auf dem väterlichen 
Scloſſe Vogelweide im abern Thurgau geboren fei, ift unerwieſen; Andere maden ihn 
zum — noch Andere zum Franken. In Oefterreich, ſagt er ſelbſt, lernte ich fingen 
und ſagen. Hier lebte er am Hofe Friedrich's, des aͤlteſten Sohnes Legpold VI., Herzogs 
son Deflerreih und Steier. Nach Friedrich's Tode (er ſtarb auf einem Kreuzzuge nad 
Baläfline) verlich W. Oeſterreich und ſeitdem ſcheint er ein herumziehendes Leben geführt 

zu haben; wie er ſelbſt ſagt, hatte er viele Lande geſehen. Schon vor 1208 lebte er an. 
glänzenden Hofe des Landgrafen Hermann von Thüringen und nahm au dem berühm⸗ 
ten Sängerfriege auf der Wartburg Theil; fpäter finden wir ihn am Hofe Friedrich's II., 
des Hohenflaufen, deſſen Macht und Ehre er gegen die Anmaßungen der ausgearteten 
Geiſtlichkeit und ihres Oberhauptes In Nom in feinen Liedern vertheidigt, und noch fpäter 
wieter zu Wien, wo er an Leopold VII., den jüngern Bruder des obengenannten Friedrichs, 
feines erſten Gönners, ſowie an Leopold's Oheim, Heinrich, einen milden Seren fand. 
Nah Leopolt's Tote (1230) Scheint er Wien verlaffen zu Haben und bald darauf aud), 
der Sage nad zu Würzburg, geftorben zu fein. W.'s Gedichte Reben in der Maneſſe'ſchen 
Sammlung (Bd. 1, ©. 101 fig.) und find aud beſonders herauägegeben von K. Lach⸗ 
mann (Berlin 1827 und 1843), W. wird von ten erften Dichtern feiner Zeit als 
Reiter im Belange geprieien, Seine Gedichte flehen im Mittelpunkte der Ihönften Blüthe 
des altdeutihen Minnegefanges und verbreiten fih nach allen Richtungen der früheren 
und jpäteren lyriſchen Kunſt. Der Dichter jingt von hoher Vaterlandäliebe befeelt, mit 
Anmuth und Bierlickeit; am flärfften ift er im moraliſchen Lehrtone. In den Gedichten 
aus der Zeit der Berrüttung in Folge ber Kämpfe der beiden Gegenfönige, Philipp von 
Schwaben und Dtto von Braunfhweig, Flagt er laut über, des Reiches Zwietradht, den 
Berfall alter Sitte, Zudt und Mannheit, fowie über den Papſt, defien Umtriebe den 
Zwieſpalt herbeigeführt. Go freifinnig er aber auch gegen weltliden Uebermuth und. 
Ehrgeiz der Geiſtlichkeit zu Belde zieht, To gläubig und fromm ehrt ex doc die heilige 
Kirde und Ihre würdigen Diener. Seine eigentliden Minnelieder gefallen mehr durch 
Dig und freies Spiel der Empfindung, als durd tiefe Innigkeit. Seine politifhen, 
moraliihen und religidien Gerichte zeigen den Mann von Welterfahrung und tragen das 
Gepräge des Ernſtes und der Betrachtung, und mit freimüthigem Zadel und treuberzigem 
Lobe ift nicht felten heiterer Scherz und wigiger Spott vereinigt. Seine Versmaße und 
Reiniweiſen find höchſt mannigfaltig, aber ungefünftelt, von der hoben, feierlichen Weiſe 
feines Lobgepichtes, bis zur muntern, leichten und einfachen des Volksliedes. In Bes 
bentlung religiöfer Begenflände war W. glücklicher, als die meilten feiner Zeitgenofien, 
die er beionders an Bedanfenfülle übertraf. Eine gründliche und anmuthige Darftellung 
des Sehens und Charaktere. des Dichters und feiner Gedichte hat 2. Uhland in feinem 

„Batıher von ber Vogelweide (Stuttgart 1822) gegeben. 
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Walther, Philipp Franz von, bayeriſcher wirklicher Geheimrath, einer der ausge» 
zeichnetſten deutſchen Chirurgen, wurde am 3. März 1781 zu Burweiler in Rheinbayern 
geboren, ſtudirte zu Heidelberg, Wien und Paris, wurde 1803 kurbayeriſcher Medicinal⸗- 
rath bei der Landeödirection und Oberwundarzt der Kranfenbäufer in Bamberg, 1804 
- Profeffor der Medien und Chirurgie zu Landshut, 1819 ordentlicher Brofeflor der Medi= 
ein und Chirurgie zu Bonn, 1824 Medicinalrath und 1830 £önigl. bayer. geb. Rath 
und Leibchirurgus, Mitglied des Obermedicinalausfchuffes und des Oberfludienrathes im 
fönigl, Stuatöminifterium, ordentliher Profeflor der mediciniſchen Bacultät, Director der 
chirurgiſchen und ophthalmologiſchen Klinik und der hirurgifchen Abtheilung des allgemeinen 
Kranfenhaufes zu München, welche Stelle er 1837 niederlegte. W.'s Ruhm ale Arzt, 
Augenarzt und Wundarzt iſt im In⸗ und Auslande begründet; er bat durch Wort und 
Schrift großen Antheil an der jegigen Höhe der deutichen Chirurgie und Uugenheilfunde, 
und fih auch ala Phyſiolog einen bedeutenden Namen erworben. Unter feinen Schriften, 
welche fih durch Bründlichkeit, Deutlichkeit und guten Stil vor denen der meiften übrigen 
deutſchen Wundärzte auszeichnen, nennen wir nur: „Phyſtologie des Menidhen* (Münden 
1807 und 1808, 2 Bde.); „Abhandlungen aus dem Gebiete der praftiichen Medicin, 
befonders der Chirurgie und Augenheilkunde“ (Ebend. 1810); „Ueber die angebornen 
Fetthautgeſchwülſte und andere Bildungdfehler” (Ebend. 1814), „Neue Heilart des 
Kropfes, durch Unterbindung der obern Sciltprüjenichlagadern” (Sulzbach 1817); 
„Borträge, gehalten in Fonk's Eriminalproceß * (Irier 1822). Mit Philipp Zeller gab 
er heraus: „Die Medicinalpolizei in den preuß. Staaten” (Quedlinb. 1829 und 1830, 
3 Bde); „Syſtem der Chirurgie” (Berlin 1833 fg.). Seit 1820 giebt er mit von 
Gräfe, jeit 1842 mit Ammon in Dresden ein Journal der Chirurgie und Augenheilfunde 
heraus. 

Walze, |. Eylinder. 

Walze ift ein Udergeräth, mit dem man die von der Egge unzernalmt gebliebenen 
Erdflöße zertrünmert, den loſen Boden zufammendrüdt, der Saat eine befjere Tage und 
Verbindung mit dem Boden giebt, die im Winter gelöften und vom Brofte herausgehobes 
nen Wurzeln der Saaten wieder in den Erdboden hineindrüdt und manche Infekten ver⸗ 
tilgt. Je kürzer die Walze und je flärfer ihr Durchmeffer ift, defto wirffamer ift fie. 
Gewöhnlich find die Walzen von Holz, do hat man deren aud von Stein. Die Formen 
der Walzen find verfchieden, am gewöhnlichſten find die runden, glatten Walzen; dann 
Hat man ſechs⸗ und achteckige, auch geriefte, cannelirte, oder mit Leiſten befchlagene ; ferner 
Stahelwalzen, die mit eiſernen Spigen befegt find, Schollenwalzen und Dop= 
pelte Sheibenwalzen, welde alle den Zwed Haben, die harten Erdklöße gehörig zu 
zerfleinern, 

Walzende Grundftücke nennt man ſolche Brundflüde, die nicht unbedingt zu 
einem Landgute gehören, ſondern auch ohne diefes einzeln verkauft werden Eönnen, ebenfo 
giebt e8 Walzende Güter, deren Grundflüde einzeln verkauft oder von den Erben ge= 
theilt werden können. 

Walzen druck iſt eine eigenthümliche Art des Kattundrudse. Die frühere Me— 
thode, die gewebten Stoffe mitteld des Platten oder Tafeldruds zu muflern, war unges 
nügend und erforderte auch viel Zeit. Daher hat ınan in der neuern Zeit den Walzendruck 
vielfach angewendet. Dieſer Druck geſchieht in einer eigenen Maſchine, der Walzen⸗ 
preſſe, deren Haupttheil wieder die Druckwalze iſt. Der Walzendruck giebt die feinen 
punktirten und ſogenannten Millefleur-Muſter, welche ſelbſt die feinſten geſchnittenen und 
mit Metall ausgeſetzten Platten kaum zu liefern im Stande ſind; übrigens arbeitet die 
Maſchine mit ſolcher Schnelligkeit, daß ſie bis zu 200 Stück Kattun ꝛc. (dad Stück zu 60 
Ellen) in einem Tage bedrucken kann. 

Balzer, bekannter Tanz, ber jetzt in allen Provinzen Deutſchlands Nationaltanz 
iſt und von bier nach Branfrei, England, Rußland, Polen, Ungarn, Belgien, Holland, 
Stalien und die ſtandinaviſchen Reiche überging, Der W. ift ein Tanz von fröhlichem 
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Gharafter, wird paarweiſe in 3/g oder 3/, Tact getanzt, wobei das Paar ſich zugleich um 
5 ſelbſt und in einem möglichft großen Kreife dreht. Wird das Tempo dabei fehr raſch 
genommen, woran befonders heut zu Tage das Volk immer mehr Gefallen fintet, fo wird der 
B. zum Wiener W., worin allerdings der eigentlihe Charakter des W. nicht wieders 
mfennen it, und der Frohfinn, welcher ſich in ihm ausfpricht, bis zu bacchantiſcher Wuth 
seeigert wird. Im Frankreich und England hatte der W. große Mühe, Aufnahme zu 
inden; man fand dad Anſchmiegen bed Herrn an feine Dame, dad Umfaſſen, dad Auge 
in Auge Blicken, unanftändig, indeß gewinnt er auch bier Immer mehr Freunde. Durch 


iite Walzercompoſitionen haben in neuefter Zeit Strauß und Lanner in Wien diefe Gattung 


kr Tanzmuſik auf eine vorher kaum geahnte Höhe gehoben und bereit8 mehrere glückliche 
Rachahmer gefunden. 

Walzwerk ift eine Verbindung von zwei oder mehreren Walzen in einem befon- 
tern Gerüfte, dem Ständergerüfle, worin die Walzen übereinanderflehen und durch einen 
kiondern Mechanismus einander näher gebracht oder von einander entferntwerden können, 
Rh dem Zwecke, den die Walzenwerfe haben, theilt man fle in die eigentlichen Walz 
and Stredwerfe, Plättwerke und Prägewerfe. Die erftern dienen dazu, ſchmale Körper 
m verlängern und in regelmäßigen Formen darzuftelen. Auf ihnen macht man z. B. 
Erbeifen, Eiſenbahnſchienen, Mundeifen, Bandelfen u. f. w., und dann enthalten Die 
Bılen vertiefte Rinnen, welde anfangs nur die zu gebende Form im Groben haben und 
auf derſelben Walze nad) und nach abnehmen, bis fle Die richtige Schablone liefern. Die 
glubende Eiſenmaſſe wird nun nad) und nach durch alle dieſe Rinnen gezogen und, indem 
fe die gehörige Form erhält, zugleich giftredt. Die Walzen in den Walzenwerfen find 
von Hartguß und genau abgedreht und bis zu 2 Buß im Durchmeſſer ftarf. Die Plätt⸗ 
werke, die ganz glatte Walzen haben, dienen dazu, den Körpern auf eine größere Breite 
eine volllommen gleiche Dice zu geben und fle zu yoliren, und es wird alfo darauf z. B. 
Gimblek, Zinfbleh u. f. w. gemadt. Die Prägewerke dienen zur Anfertigung von 
gemuferten Leiften und haben eine Mufterwalze, auf welcher die zu gebenden in fich felbft 
zerückkehrenden Mufter erbaben und vertieft gearbeitet find, und eine Unterwalze, welche 
nit einem bildſamen Stoff, 3. B. Blei oder Leder, überzogen wird und ald Gontrematrize 
dit, um den Stoff in die Mufter der Oberwalze mehr einzutreiben. Die Walzwerke in 
Eriner Korm find in der Technik weit verbreitet, und ed gehören dahin die Ealanderwerfe 
inder Gewebemanufactur, die Glättpreffe, Die Satinirmafchine, die Drahtplättmajchine für 
dir Lahnfabrifatien, die Walzwerfe für die Goldarbeiten, die Kniffe oder Tollmafchine für 
tie Waͤſchereien ıc. 

Wan, Ejalet, im osmanischen Aflen, ein Theil vom alten Armenien und Kurdiftan, 
Bird von Erzerum, Iran, Schehrfor und Diarbekr begrenzt, ift fehr gebirgig und waſſer⸗ 
md, mit großer Hige in den Ebenen und mildem Klima in den höher gelegenen Theilen 
und umfaßt einen Flächenraum von etwa 750 DOM. mit gegen 150,000 @inwohnern 
(Odmanen, Zurfmanen, Armenier und Kurden), die etwas Kandel und Aderbau, mehr 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherei treiben. Ausfuhrproducte find Vieh und Viehproducte, 
Ranna, Galläpfel, wogegen Eifen- und Putzwaaren, Pulver, Waffen, Blei und andere 
Leduͤrfniſſe eingetaufcht werten. Hauptſtadt If Wan, am füdöftlihen Ufer des 45 OM, 
gegen jalzigen Sees Wan (auch Ardſiſch genannt), mit guten Feflungdwerfen, einem armes 
niſhen Kofler und 15,000 Einw., welche bedeutende Salzflederei und Handel treiben. 
die Stadt foll auf den Trümmern bed alten Artemita (Semiramocerte) erbaut fein. Sie 
mbält viele Ueberreſte alter Denkmäler mit Keilinfehriften, welche 1827 vom Profeffor 
S@ulz (ſ. d.) unterfucht wurden. 

Wanda, Bolenkönigin aus mythifcher Zeit, Schwefter Lech's IN. und Krafus II. 
Cie wird als ſchön und als tapfere Heerführerin geſchildert. Als Kralus Il. feinen füngern 
dwder auf der Jagd erſchlagen hatte, vertrieb W. den Mörder und beſtieg den Königs⸗ 
Ken (um das Jahr 700). Sie hatte eine immerwährende Eheloſigkeit gelobt und führte 
tabalb mit dem Ruglerfürſten Rüdiger, der ihre Hand erzwingen wollte, blutige Kriege, 
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Als auch das Bolt endlich ihre Vermaͤhlung verlangte, flürzte fh W., um ihrem Gelübde 
treu zu bleiben, in die Weichſel. Ein großes Hünengrab bei Mogila, unweit Krafau, 
fol ihr Grab fein. Volniſche Dichter, auch Zacharias Werner, haben die Sage von ber 
W. mehrfach zu poetifchen Darftellungen benutzt. 

Wandelndes Blatt oder Fangheuſchrecke ift der Name ganz eigenthüm⸗ 
licher, den Heuſchrecken verwandter Infekten, von denen fie ſich durch Mangel an Spring- 
fügen und dadurd unterfcheiden, daß ihr Bruſtſchild auffallend verlängert if, und daß bie 
Blieder der vordern Füße, welche legtere fie faft immer in die Höhe tragen, wie ein Taſchen⸗ 
meſſer auf einander ſchlagen und fo ald Fangwerkzeuge dienen, mit welchen fle andere In« 
fetten erfaſſen und fefthalten. Die befanntefte deutfche Art heißt wegen ihrer gleichſam 
zum Beten aufgerichteten Vorderfüße auch Bottesanbeterim (Mantis religiosa); ben 
Namen Wanbdelndes Blatt führt das Infekt der Aehnlichkeit wegen nicht mit Unrecht, doch 
paßt er noch mehr für einige ausländifche Arten, von Venen manche bis zus Taͤuſchung 
einem Gitronenblatt, andere einem dürren Zweig mit dürren Blättern ähnlich ſehen. 

Wandeltburm, f. Kriegsmaſchine. 

Wandern, Wanderſchaft nennt man bad Reifen der deutſchen zünftigen 
Handwerfögefellen, theils um als Gehülfe auswärtiger Meifter ihr Brob zu verdienen, theils 
um ihr Gewerbe vollkommner zu erlernen. Das W. ſcheint in Deutſchland ebenſo alt zu 
fein, als die Gewerke ſelbſt. Veſonders erfannte man die Nothwendigfeit des W. zu den 
Beiten der Züge der deutfchen Könige nad Italien, wo mancher Deutiche ſich Kunſtfertig⸗ 
teiten erwarb, die im VBaterlande noch nidyt gefannt waren. Mit dem Einrichten der Gil⸗ 
ben oder Zünfte wurde dad W. zur Bebingung der Aufnahme in eine Zunft gemacht, da⸗ 
mit die jungen Leute fich im Auslande mügliche Kenntniſſe in ihrem Gewerbe fammeln und 
fo zur Vervolllommnung desſelben beitragen möchten. Die gute Abſicht dabei ift nicht zu 
verkennen. Der Geſelle gelangt durch das W. zu Beichäftö- und Menſchenkenntniß und 
zu Bildung, auch Fann er ald Lehrling jelten durch den Unterricht des Meifters in feinem 
Gewerbe einen gewiffen Grab der Vollkommenheit erlangen und nicht felten macht ber 
Meifter aus gewiffen Kunft« und Handgriffen, ſowohl gegen den Lehrling als den @efellen, 
ein Geheimniß; wäre aber auch letzteres nicht der Fall, jo würde der Lehrling dennod eine 
einjeitige Bildung erhalten und wenn ihm eigene Erfindungsgabe abgeht, fich nie über das 
Mittelmäpige in feinen Gewerbe erheben. Auf der Wanderfchaft nun kann er ſich mit 
den verfchiedenen Handgriffen vertraut machen, lernt die Kortfchritte feines @ewerbes in an⸗ 
dern Ländern, fowie fremde Sitten und Gebräude kennen und wird gewandterr. Auf der 
andern Seite Bat aber das W. feine Nachtheile, doch dieſe haben meift in der Perfönlich⸗ 
Teit der Wandernden ihren Grund, Mancher geht zu jung, oder ohne die gehörige Kennt 
niß in ſeinem @ewerbe, fo daß ihn Fein Meifter brauchen Eann, auf die Wanderjchaft ; 
Mander wandert blos, um umberziehen zu können, ohne Lufk und Liebe zur. Arbeit; dieſe 
nun müſſen oft ihre Erfahrungen theuer erfaufen und Sittenverberbniß, fowie bei eintre⸗ 
tendem Mangel, Berfuhung zu Betrügereien und Diebflahl iſt die nothwendige Folge. 
Obſchon nun ein Gefelle, weldger Luft und Liebe zur Arbeit hat und brauchbar if, für 
Bälle, wo es an Arbeit mangelt und er weiter ziehen muß, nicht leicht, auch wenn die von 
einzelnen Gewerken für ihre wandernden Geſellen feftgefegten Geſchenke zum Reiſegelde 
gering find, in den Ball kommen kann, daß er durch Mangel: zum Betteln gezwungen wird, 
fo giebt es doch der Subjecte unzählige, welche, entblößt von allen Subfifienzmitteln, meift 
durch eigene Schuld, durch Betteln und Bagabondiren dem Publicum zur Laft fallen oder 
ſchlechte Streiche begeben. DiefeNachtheile haben daher immer mehr Beicgränfungen und 
polizeiliche Maßregeln, befonders in neuerer Zeit, veranlaßt. Hierher gehören die an bie 
Stelle der früheren Päffe oder Kundſchaften, größtentheild neuerer Zeit, in Bayern 1808, 
in Sachſen 1810, eingeführten Wanderbücher, ferner der in mehreren beutfchen Staaten 
im Laufe des 3, Decenniums des 19. Jahrh. erlaffene Befehl, daß jeder Handwerkaburſche 
ein gewifles Meifegeld (ungefähr 3—5 Thaler) beim Eintritte in ein Land oder in rine 
(gewöhnlich größere) Stadt vorzeigen muß, auferbem zurückgewieſen wisd, endlich auch bie 
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Vorichrift, daß er, wenn er an einen Ort kommt, ſich ſogleich nach Arbeit umthun und, 
| wenn er dieſe nicht erhält, ſofort wanderfertig machen und abreiien muß. Dies Alles und 

die Hinderniffe, welde tie allgemeine Verpflihtung zum Militärdienfle dem W. in den 
Weg legt, Haben tie Zahl der wandernden Handwerksburſchen in unferer Beit fehr verrin⸗ 
get. Doc ift nod in den meiften Handwerfen das W. vor Erlangung des Meiſterrechts 
sergeihrieben.. Schon 1797 flellte die königl. Societät der Wiſſenſchaften in Göttingen 
tie Breiöfrage auf: „Wie fönnen die Vortheile, welche durch das W. der Handwerksge⸗ 
iellen möglich find, befördert und die dabei vorkommenden Nachtheile verhütet werden ? * 
Ten Breis erhielten die Schriften von Mohl und Ortloff (Erlangen 1798). In den 
preug. Staaten iſt das W. außerhalb des Königreihe (während der Militärpflichtigkeit) 
serboten, und in einzelnen Ländern befteben gewiffe Wanderordnungen. Dur den Bundes⸗ 
tagsbeſchluß vom 15. Januar 1835 iſt das W. zu einem befondern Gegenftande der ges 
ſammten deutſchen Polizei erhoben worden. Vgl. d. Breisfchrift: „Vom Wandern der 
Santwerfögefellen * (Nürnb. 1809). 

Wanderratte, ſ. Maus. 

Wandsbeck, ein Flecken im Herzogthum Holſtein, in Stormarn, eine Stunde 
con Hamburg, mit etwa 3100 Einw., einigen Kattundrudereien und Wachsbleichen und 
dem aräfl. Schimmelmann'ihen Schloß, tft insbeſondere als der Aufenthaltsort des Dich» 
as Matth. Claudius (I. d.) bekannt, der ſich danach den Wandobecker Boten 
nannte und dem man bier ein Denkmal errichtet hat. 

Wangen (Genae) nennt man die beiden Theile des Geſichts, welche nach Oben 
von den untern Augenlidern, nad Innen von der Nafe begrenzt werden, nad) Unten aber 
in die Lippengegend und nad Außen theils in die Daden-, theils in die Schläfegegend 
übergehen. Seitwärts und nad Oben von dieſen Stellen liegen die beiden Wangen- 
beine (Ossa zygomatica), auch Joch⸗ oder Badenbeine genannt, von denen jedes in Ver⸗ 
bintung mit dem Jochfortjage des Oberkiefer- und dem des Schläfebeines einen freiſtehen⸗ 
den Bogen (Arcus zygomaticus) bildet, welcher mit feinen beiden Enden auf den genannten 
Krnochen ruht. . 

2Bangenbeim, altes thüringiiches Beichleht, benannt nad feinem Stammorte 
Waugenheim, einem Dorfe im Herzogtbume Gotha. Stammmpater fol Udo fein, der im 
10. Jahrh. gegen die Hunnen focht. Die no blühenden Linien dieſes Geſchlechts find 
die Wangenheim'ſche Hauptlinte, mit der Tüngedaiſchen Nebenlinie und die Winterfteinijche 
Linie. Unter den Gliedern des Geſchlechts hat vornehmlich Berühmtheit erlangt: Karl 
Auguft, Freiherr von, würtembergiiher Staatöminifter, am 14. März 1772 zu Gotha 
geboren und am 19. Juli. 1850 zu Coburg geftorben, bejuchte zuerfi das Gymnaſium 
feiner Baterfladt, bezog dann die Univerfltäten Jena und Erlangen und bereitete fidh nad 
beendigten juriſtiſchen Studien in einem damals preuß. Juſtizamte im Baireuthiſchen zum 
Geigäitslchen vor. Im 3. 1795 wurde er Aflefior in der fachjenscoburgsfaalfeldiichen 
Ranteöregierung, übte fich hier vorzugsweiſe in Berwaltungsjacdhen, fam 1801 als geheimer 
Affenzrarh in das Minifterium und übernahm 1803 dad Directorium ber Landeöregies 
rung. Diefe Stellung bradıte ihn in Gollifionen mit dem dirigirenden Minifter Kregiche 
mann, indem ihn ein herzogl. Hausgeſetz, weldyes der Landesregierung große Verantwort⸗ 
lichkeit auflegte, nöthigte, fein amtliches Urtheil über die Etatdentwürfe des Miniftere, über 
den Raflenzuftand u. dgl. auszuſprechen. W. wurde nun ein Gegenſtand der beftigfien 
Bertolgungen von Seiten des Minifters und am 29. März 1804 fogar feined Amtes ent» 
ſezt. W. brachte feine Klage über dieſes rechtlofe Verfahren beim Reichshofrathe in Wien 
ea und dieſer erkannte dahin, dag W. in feine Aemter fofort wieder einzufegen, Ihm der 
rüdfläntige Gehalt zu zahlen und rechtlihe Genugthuung zu geben fei. W.'s Ehre war 
gerettet, obgleich in Folge der Abdanfung des deutichen Kaiferd die Bollziehung des Urtels 
waierblich, Während des Proceſſes lebte W. in Hildburghaufen, hauptſächlich mit finanze 
niſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt und ſchrieb: „ Beitrag zur Befchichte der Organifation 
der cabursgrjanlfeld’schen Lande* (Hildburgh. 1805), Bin Auftrag bes Herzogs von 
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Hildburghauſen führte W. in diefer Zeit auch nach Stuttgart, wo er in perjönlide Berũh⸗ 
rung mit dem König Briedrih von Würtemberg kam, der ihn am 11. Novbr. 1806 zum 
Präftdenten des Oberfinangdepartements ernannte. Der Eifer, mit welchem W. auf dieſem 
Boften fofort fih bemühte, in das Dunfel der Binangverwaltung Licht zu bringen, machte 
ihn aber unbequem und es erfolgte deshalb im November 1809 feine Ernennung zum 
Präftdenten der Negierung und, nah Auflöjung derjelben und Einführung der franzöſtſchen 
Departementöverwaltung, im September 1811, zum Präfldenten des Obertribunald zu 
Tübingen, zum Eurator der Univerfität und Director des Studienrathes. Die Zeitereigniffe 
entrüdten W. indeß bald diefem Berufe wieder, für den er, als genialer, wifienichaftlich 
gebildeter, ınit dem Erziehungdwefen ganz vertrauter und von Liebe zur Jugend und 
Jugendbildung durhdrungener Mann, ganz geihaffen war. Am 15. Mär, 1815 wurbe 


‚vom Könige Friedrich den Würtembergern eine neue Verfafſung octroirt. An dem Streite, 


der nun zwiichen dem Könige und den Anhängern der alten Berfaffung ausbrach (ſtehe 
Württemberg, Geihicte), nahm W. Iebhaften Antheil und fchrieb und veröffentlichte 
feine Ueberzeugungen darüber u. d. %.: „Die Idee der Staatöverfaffung in ihrer Anwen» 
dung auf Würtembergs alte Landesverfaffung und den Entwurf zu deren Erneuerung *. 
Diefe Schrift mißfiel ſowohl dem Könige, wie dem altgläubigen Theile der Stände 
und des Volkes, führte aber (October 1815) W.'s Ernennung zum Mitgliede der Com⸗ 
mijflon berbei,welde über die Verfaffungsangelegenheiten berathen follte. Der Tod König 
Friedrich's (30. Octbr. 1816) unterbrach die Arbeiten der Commiſſton und W. wurde 
ſchon nad einigen Tagen von dem neuen Könige, Wilhelm, zum Gultusminifter mit Sig 
und Stimme im geheimen Mathe ernannt, nahm aber [don nad einem Sabre feine Ent⸗ 
laflung von diefem Boften, da er die Anftchten des Miniſters Malchus nicht theilen mochte, 
worauf ihn der König am 11. Novbr. 1817, mit Vorbehalt feiner Geheimrathöftelle, zum 
Bundedtagägejandten ernannte. Un dem neuen Orte feiner Beſtimmung wurden W.'s 


. Eifer und Bähigkeiten bald erfannt und er immer häufiger zu Commiſſtonen gewählt. 


Befonders machten ihn fein Fleiß, fein Rechtoſinn und die Unubhängigkeit, weldye ihm feine 
Megierung in Bezug auf alle vorbereitenden Geſchäfte geftattete, zu einem gleichſam fländi- 
gen Mitgliede der damals höchſt wichtigen Neclamationscommilflon. Indeß gab ihm eine 
Bundesregierung wegen einiger im Militärausfchufle vorgetragenen „Notamina * bundes⸗ 
verfaffungswidrige Pläne Schuld, und wenn er diefe aud in einer Vertheidigungsfchrift 
an den Minifter des präftdirenden Hofes, den Fürſten von Metternich, abwied, fo wurde 
dod die Stimmung gegen ihn immer herber, und fein Vortrag über die Befchwerbe des 
weſtfäliſchen Domänenfaufes veranlaßte im Juli 1823 feine Abrufung. W. wurde als 
Staatöminifter penflonirt und Iebte feitdem in Dresden und Coburg den Wiſſenſchaften. 
Im December 1831 wurde er vom Oberamte Ehingen in die zweite Kammer der Abge⸗ 
orbneten gewählt, do wurde biefe Wahl auf den Grund einer Berfaflungsbeftimmung 
hin, aus weldyer gefolgert wurde, daß die Wahl zum Abgeordneten nur auf einen im Könige 
reihe wohnenden Staatöbürger fallen dürfe, angefochten, und am 11. Februar 1833 mit 
37 gegen 34 Stimmen für ungültig erklärt. Bol. W.'s Schrift: „Die Wahl des Frei⸗ 
berrn von W. zum Abgeordneten der würtembergifchen Ständeverfammlung im April und 
Mai 1832. Nebft einen Anhange über den deutfchen Bund und die Unmöglichkeit moder« 
ner Freiſtaaten“ (Tübing. 1832). Bon W.'s publiciflifchem Scharfjinne giebt auch eine 
Schrift: „Ein Wort über Die belg.-holländ. Frage * (1832) Zeugniß, | 
- Wangeroge, eine zur oldenburg. Herrichaft Iever gehörende Infel in der Nord⸗ 
fee, von der Küfte zwei, von der Mündung der Wefer vier, von der Elbe ſechs Meilen ent 
fernt, mit einem Leuchtthurme, ift feit 1819 feiner Seebadeanftalt wegen befannter gewor⸗ 
den und zählt 400 Einw. Die Infel ift eine Stunde lang, fehr ſchmal, kann In 11/5 
Stunde umgangen werten und bietet auf allen Seiten durch ihren feften, ſich fanft ing 
Meer jenfenden fandigen Strand bequeme Gelegenheit zum Baden, wozu man ſich der 
Badekutſchen bedient. Die Badegäfte wohnen theild bei den Einwohnern, theild in dem 
40 wohnlihe Zimmer enthaltenden Logirhauſe, welches durch einen Eleinen gutgehaltenen 
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Garten mit den übrigen Gebäuden der Anftalt verbunden iſt, unter denen fi ein Bades 
haus mit Einrichtungen zu warmen und andern Bädern befindet. Auch find auf den 
übrigen Theilen der überall berafeten Infel Spaziergänge angelegt. Die großen Springs 
Autben im Herbft 1851 und zu Anfang des 3. 1852 haben bedeutende Theile des öftlichen 
Ufers abgeriflen und das Beftehen der Inſel Sehr geführdet. Vgl. Chemnig „W. und das 
Seebad * (Bremen 1833). 

Wanken der Erdachfe, f. Nutationder Erdachſe. 

Warnken des Wiondes. An der uns fichtbaren Mondſcheibe find Hellere und 
bunffere Flecken (Mondfleden) bemerkbar (f. Mond), die eine meift unveränderlidde Form 
haben und aus denen man die gleichzeitige Bewegung ded Mondes um feine Achſe, während 
er db um Die Erde bewegt, abgenommen hat. Bei diefer Bewegung findet nun eine ge⸗ 
ringe Abweichung fatt, indem ſämmtliche Mondflecken zufammen während derfelben Zeit 
kb ſowohl ofl- und weflmärtd, wie nord» und füdwärtd, um etwaß verrüden. Diele von 
Gelilei zuerft bemerkte und von Hevel, Caſſini und Tob. Mayer genauer beflimmte Erſchei⸗ 
zung nennt man Wanken, Schwanfen oder Libration des Mondes, und unterjcheidet Diele 
Drstveränterung des Mondes oft: und weſtwärts als W. in der Ränge, die nords und 
füdwärts aber ald W. in der Breite. Erſteres kommt daher, daß die Ummwälzung des 
Rondes um feine Achje mit gleichförmiger, fein Umlauf um die Erde aber mit ungleid- 
förmiger Bewegung geſchieht, letzteres erfolgt, weil die Achſe der Umdrehung mit der 
Eiptik einen Winkel von 880 31’ macht und ſich gegen die Punkte wendet, welde von 
dem mittlern Orte der Knoten um 90% abflehen, wogegen die Mondbahn ſelbſt ihren Winkel 
mit der Ekliptik ändert, daher auf der Mondicheibe, indem wir foldhe bald von Norden, 
bald von Süten her betrachten, bald der Nortpol, bald der Südpol des Mondes zur An⸗ 
ft fommt. Das W. in der Länge geht bis auf 8%, das in der Breite auf 63/50 eines 
größern Kreiſes der Mondkugel. Man erklärt diefe Ericheinung daraus, daß die Monde 
£ugel in der Richtung gegen die Erde eine etiwad längliche Beflalt habe, und daß wegen ber 
dadurch verinehrten Anziehungskraft diefe Richtung unverändert bleibe. 

Wanzen (Hemiptera), nah Ofen 6. Ordnung aus der Glafje der liegen, mit 
3 Haldringeln (dad vordere frei, die beiden hintern mit dem Bauche verwachſen), ungleichen 
Flügeln, von denen bie bintern fidh einfchlagen Taffen, ohne Zangen am Schwanze und mit 
im eine bornige geftederte Rinne verlängerter Unterlippe. Bekanntefte Art: die Bett 
wenzen oder Hauſswanzen (cimexlectutarius), rothhraun, fein behaart, werden durch 
ihren fpigigen, in einer viergelentigen Scheide liegenden Rüflel den jhlafenden Menichen 
(auch einigen Thieren, wie Tauben, Schwalben, Fledermaͤuſen) äußerft beichwerlic, fliehen 
das Licht und bie Luft, find ſchwer zu vertreiben, wo fle fich einmal eingeniftet haben, ba 
fie die verborgenften Schlupfwinfel aufſuchen und ihren zufammengedrüdten Körper darin 
verſtecken Eönnen, find am Iebhafteften in der warmen Jahreszeit, ſterben aber auch im Fäls 
wen Winter und bei langen Baften nicht, wohl aber von fcharfen und beißenden Dingen, 
we: Spiritus, Scheidewaſſer, ſpaniſchem Pfeffer, Terpentindl, Rindsgalle, Schwefeltampf 
u. ſ. w., und werden am ſicherſten durch fleißiged Ausbrühen der Bettftellen mit Laugen⸗ 
wafler und Ausweißen der Zimmer durch Bleiweiß, unter welches ein Mercurialoryd ges 
wiſcht iſt, überhaupt durch forigefegte Meinlichfeit vertrieben. Dan behauptet ohne Grund, 
daß fie erfi nadı dem großen Brande von London (1666) durch Schiffe uuf dad europäiſche 
Feſtland gebracht wurden. Andere Arten find die Schildwanzen und Schwert— 
wanzen in den Obftgärten. 

Wappen nennt man im Allgemeinen Schilde mit allerlei Figuren verziert und um⸗ 
geben. Ob die W. fchon im hohen Alterthume üblich und gebräudlich gewefen, wie man 
ia der neuern Seit vielfach behauptet hat, oder die Schildzeihen der Griechen und Römer 
me Symbole (fi. d.) geweien, wie Andere meinen, iſt eine frage, über die noch immer 
written wird. Das ift wohl gewiß, daß die Ausbildung der Wappen dem Mittelalter 
gehört. Das Wappenweien ſteht mit dem Lehnsweſen in engfler Verbindung, beide 
geifen in einander und bildeten fich gleichzeitig aus. Das Recht der Führung eines 
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Mappens wurde urfprünglich einzelnen Berfonen ertheilt, welche Dadurch befondere Rechte 
erhielten, erbte fpäter auf die Bamilie fort, ging auf das Beſitzthum über und blieb Bei 
diefem. So entflanden nad und nad) zuerfi die Geſchlechtswappen, aud denen fpäter die 
Landeswappen bervorgingen. Die Entflehung ber -jegigen W. füllt ins 10. Jahrh. und 
auf ihre Ausbildung hatten die Kreuzzüge und das Ritterweſen wejentlichen Einfluß, 
namentlih duch die Wappenihau, welbe ten Turnieren (j. d.) vorherging. 
Dad Nitterthum erfennt die Wappen, aus Schild und Helm zufammmengefegt, ald erblich, 
und die einmal für die Nitteripiele angenommene Form blieb für jeden andern Gebrauch, 
3.8. für Siegel u. ſ. w. Die eigentlihe Bedeutung der W. liegt in dem Gebrauch felbit, 
indem dad W. Den, ber es führte, ald Inhaber der Rechte des Bellges, Standes u. |. w. 
bezeichnete, welche er beanfpruchte, oder welche Damit verbunden waren. Die älteften W. 
wurden entweder von den durch Geburt dazu Berechtigten willfürlih angenommen, oder 
durch Verleihung ertbeilt. Diele Wappen zeichnen ſich durch ihre große Einfachheit auß. 
Später wurde jede willfürlihe Annahme eines Wappens gefeglich verboten, und die Er— 
theilung deöfelben dem Landesherrn vorbehalten. Mit dem Gehraud tes Wappend war 
der Begriff bürgerlicher Ehre eng verbunden, und der Berluft der Iegtern hatte die Entzie= 
bung des Wappens zur Folge. Die meiften Schriftfieller über Wappenfunde (f. d.) 
theilen die W. in verfchledene Claſſen, von denen hier nur bie hauptſächlichſten anzuführen 
find, nämlid 1) Berfonenwappen, z. B. Bamilien-, Geſchlechts⸗, Ge» 
fellfhaftöwappen, die dann wieder in perfönlide und erbliche zerfallen, und 
2) Landeswappen, unter denen die Erbfhafts- und Anſpruchswappen eine 
befondere Rolle jpielen. Erſtere werden oft nad laͤngſt verlorenem Beflg fortgeführt, 
3. B. das W. des Königreich8 Jeruſalem; letztere ſuchen einen zukünftigen Beflg zu be= 
gründen oder wenigſtens einen Anſpruch darauf zu erhalten. Alle W. beflehen aus Haupt= 
und Nebenflücden. Zu erftern gehört der Schild (f. d.) mit allen Figuren, letztere da⸗ 
gegen find theils Unterſcheidungsſtücke, z. B. Helm (f. d.), Krone, Hut ıc., oder Pradit= 
flüde, z. B. Schildhalter, Mantel ꝛc. 

Wappenherold, Wappenkönig, ſ. Herold. 

Wappenkunde, ſ. Heraldik, | 

Wappers, Guſtav, Director der Malerafademie zu Antwerpen, wurde am 
23. Auguft 1803 zu Antwerpen geboren und zeigte ſchon früh feinen Beruf zur Kunft. 
Nachdem er auf der Malerafademie feiner Baterfladt den erflen Unterricht erhalten hatte, 
ging er nad Paris, um ſich weiter auszubilden und fhloß fih hier der neuen romantiſchen 
Säule an. Nad feiner Rückkehr ind Vaterland erregte er durch die Urt, wie er feine 
Gemälde auffaßte und darftellte, bald großes Auffehen und ward in Kurzem ber Stifter 
einer neuen Schule, die durch lebendige Auffaffung, warme Färbung und große Wahrheit 
der Darftellung fi von der biöherigen Art niederländischer Malerei auf das Vortheilbaftefte 
unterſchied. Bei dem Ausbruch der belgiſchen Revolution ſchloß ſich ihr W. mit der ihm 
eignen Lebendigkeit an und wurde nun in Belgien zu dem Mittelpunkt der eigentlich 
nationalen Kunft, um den ſich alle jüngern Talente ſchaarten. In den erften Jahren blieb 
W. von Mebertreibungen nicht frei und manche feiner Bilder ließen fürchten, daß er in einer 
Manier untergehen würde; doch feing ernflen Studien der Altern Meifter und fortgeſetztes 
Nachdenken über feine Kunft brachten ihn wieder auf den richtigen Weg und fett dem Jahre 
1835 bat er eine Reihe Gemälde geichaffen, die ihm einen bleibenden Ruf und einen der 
erften Plaͤtze unter den Geſchichtsmalern feiner Beit fihern. Im 3. 1839 wurde er zum 
Director der Malerakademie zu Antwerpen ernannt, umd 1843 fandte ihm der König der 
Branzofen das Offizieröfreug der Ehrenlegion zu. 

Waräger oder Wäringer wurden diejenigen ſtandinaviſchen Bölkerfchaften ge⸗ 
. nannt, welde im I. 862 unter Rurik nad) Rußland kamen und die Gegend um das heu⸗ 
tige Nowgorod befegten (j. Rußland, Geſchichte). Neſtor neunt Rurik und feine Leute 
Niemgen, d. i. Deutſche, Thunmann und Schlözer halten fie für Sfandinavier (Normane 
nen), Andere wie Ewers, für Chazaren, noch Andere meinen, Rurik kam aus ber holſtein. 
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kandſchaft Bagrien und zwar aus dem damals Aldeigaburg, Aldenburg (iegt Oldenburg) 
benaunten Sechafen, weshalb er auch die erſte Stadt, melde er unweit Nowgorod anlegte 
und befefligte, Aldeigaburg nannte, wovon noch gegenwärtig der Ladogaſee (ehemals Aldo⸗ 
gaſee) den Namen bat. 

2Barbed, Berkin, jpielte als angeblicher Sohn Eduard's IV. unter Heinrich VI. 
eine wichtige Rolle. Er erſcheint zuerfi 1490 am Hofe Margaretha's, der Herzogin von 
Burgund, der Schweſter Eduard's, wo feine Aehnlichkeit mit diefem Prinzen Aufiehen er⸗ 
regte. Die Herzogin erkannte ihn als Neffen an und hielt ihn einen Hofflaat. Nachdem 
ein Berſuch W.'s, mit 600 Dann auf der Küfte von Kent (1496) zu landen, ebenfo fih 
in Irland feflzufegen, feblgeichlagen war, wandte er ſich mit Briefen von dem Kaiſer Mari« 
mitian und bem Könige von Frankreich, Karl VIIL, nad Schottland, wo ihn Jacob IV. 
arerfaunte, ihm eine Berwandte feines Haufes, Katharina Gordon, zur Gemahlin gab und 
A zur Unterügung W.'s gegen England rüftete. Die Hoffnung Beider, bei ihrem Ein» 
falle in Rordengland grohen Anhang zu finden, fchlug fehl und Jacob ſah ſich nach einem 
fruchtlofen Feldzuge genöthigt, mir Heinrih VII. Unterhandlungen anzufnüpfen, verwarf 
aber deſſen Borberung, W. auszuliefern. Diefer ging nun nad Irland, fand hier Schug 
web Anhänger und landete mit diefen in Cornwall, wo fein Heer bedeutenden Zuwachs 
erhielt. Dei Annäherung Heinridy’s flüchtete W. aber und wurde (1498) in einem Walde 
von den Engländern gefangen (nad) Undern überlieferte er fih den Feinden ſelbſt). @r 
wurde in ben Tomer gefegt, wo auch Eduard von Warwid, der legte Sprößling vom 
Stamme Plantagenet und rechtmäßiger Erbe der Krone, feit 15 Jahren gefangen faß. 
Beide Gefangenen wurden zu einander gelaflen, vielleicht adfichtlih, damit W. Eduard zu 
Saudlungen verleiten möchte, die einen Vorwand zu feiner Hinrichtung geben könnten. 
BWirflich faßten beide den Blan, zu entweichen, wurden aber verratben, des Hochverrathé 
angeklagt, W. 1499 gehängt und Bald darauf auch Eduard von Warwid hingerichtet, 
Einige halten W. für einen natürliden Sohn Eduard's IV., nah Andern foll er der Sohn 
eines füdifchen Profelyten aus Zousnay, Namens Osbeck oder Warbed, geweien fein. 
Seine Uncththeit ift indeß keineswegs erwiefen und Malcolm Laing bat im Anhange zu 
Seny's „History of Great Britain‘‘ (Bd. 12) die Widerfprüde in den unter Heinrich VII. 
und feinen Nachfolgern erfhienenen Berichten und bie angegebenen Gründe für W.'s Un⸗ 
eiſtheit forgfältig geprüft. Ebenſo hat auch Mey in feinen „„Essais historiques et critiques 
sur Richard III.“ (Paris 1818) für W. als rechtmäßigen Erben Eduard's IV. Beweiſe 
aufzuftellen gefucht. 

Warburg, Kreisftadi des preuß. Regierungöbezirks Minden, an ber Diemel und 
zum Theil in einem tiefen ‘Thale, von der Warburger Börde, ber getreibereihfien Gegend 
garz EBeflfalens, umgeben, hat 3200 Cinw., die fih mit Tabadd« und Leinwandfabrifation, 
Geireides, Vieh⸗ und Eifenhandel nähten, ein Progpymnafum und eine Wallfahrtöcapelle 
zum Beiligen Erasmus, und iſt denfwürdig durch die Schlaht am 31. Full 1760, 
zoiſchen den Branzofen unter Muy und den Berbündeten unter dem Herzoge von Braune 
Hwelg. Die erſtern wurden gefchlagen, indem die englifchen und hannöverſchen Grena⸗ 
Diese mit der engl. Neiterei das Treffen entfchieden, und verloren 12 Kanonen, 10 Bahnen 
uud Gtandarten und 5000 an Todten, Verwundeten und Gefangenen. 

WMWarburton, Willem, theologifher und Eritifcher Schriftfteller, einer der größten 
Sechrien Englands, geb. 1698 zu Newark am Trent, in der engl. Grafſchaft Nottingham, 
Audirte anfangs die Rechte, dann Theologie und wurde 1728 Pfarrer zu Bourne in Lin» 
cotnfhtre, 1754 königl. Caplan, fpäter Kanonicus von Durham, Dechant von Briftol und 
bee Biſchof von @loncefier, wo er am 7. Juni 1779 flarb. Unter feinen Säriften 

eine Abhandlung über die DBerbindung bed Staated mit ber Kirche in der 
Aceratur Aufſehen, nächft ihr fein Werk: „The divine legation of Moses, demonstrated 
oa ihe primciples of a religious deist, from the omission of the doctrine of a future 
state of rewatds and punishments in the jewish dissipation etc.“ (1738 fg., 3. Aufl. 
Lndon 1743), worin W. ſehr gelehrt zu zeigen fucht, daß ber Glaube an Gott und bie 
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Lehre von einem künftigen Vergeltungsguflande ton den alten Gefehgebern für durchaus 
unentbebrlih zur Erhaltung ber bürgerliden Anſtalten gehalten worden jei, nur Moſes 
habe unter ihnen eine Ausnahme gemacht und den Gehoriam feiner Nation blos durch 
zeitige Belohnungen und Strafen zu erwirfen gewußt, aber feine Erwartungen eined gött- 
lihen Geriht8 nah dem Tode angeregt. W. mußte darüber einen langen und heftigen 
Streit mit feinen Gegnern führen, und übernahm fpäter auch bie DVertheidigung von 
Pope's „Verſuch über den Menſchen“, gegen Decrouſaz in Genf, was ihm den Dichter 
eng befreundete. Auch beſorgte er eine Ausgabe von Pope's und ebenſo von Shakſpeare's 
Werken. W.'s Werke erſchienen gefammelt mit feiner Biographie, Konton 1789, in ſechs 
Quartbänden. 

Wardein (Waradein, Guardein, gebildet nach dem alten, jeßt noch in Nieder- 
ſachſen üblihen Worte: Warden, d. i. würdern, den Werth beflimmen, daher richtiger 
Wardein ald Guardein, weldye letztere Schreibart man vom italien. guardare, d. i. Acht 
geben, ableitet), heißt ein Beamter, der den Gehalt der Münzen (Münzwardein), oder Erze 
und Metalle (Bergwarbein) unterſucht. 

Warendorf, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk Münſter, an der Eins, mit 
Progymnaftum, Irren- und Waifenhaus, Klofter, einem Fönigl. Landgeftüte und 4600 
Einwohnern, ift befonders befannt durch feine blühenden Zeinwandfabrifen, welde die fo> 
genannte Warendorfer Keinwand liefeen und durd feine trefflihen Leinwandblei⸗ 
den, fowie durch feine Baumwollenfabrifen, Auch befteht Hier eine Blaufärberei, Seifen 
flederei, Taback⸗ und Wollfabrif. 

MWarmbrunn, befannter Badeort im Kreife Hirfchberg des preuß. Regierungs- 
bezirkes Liegnig, in einer reizenden Gegend, am nördlichen Abhange bed Miefengebirges, 
iſt Befitzthum und Sommerrefidenz ded Brafen von Schafgotſch, hat etwa 350 Käufer, mit 
etwas über 2000 Einw., welche fich theild durch den Badeverkehr, theild durch Uderbau, 
Weberei und Glad- und Steinichleifen nähren. W. verdankt Entflehung und Namen den 
warmen Quellen, welche bier fhon zu Anfange des 12. Jahrh. befannt geweien fein follen, 
1175 aber, unter Herzog Boledlaus Criſpus, neu entdedt wurden. Die Quellen find 
zwei warme Schwefelquellen, von denen die eine das große oder Brafenbad, die andere das 
fleine oder Probſteibad heißt, indem dieſes legtere Bad Graf Gotthardt von Schafgotfch 
ber bier 1403 von ihm geftifteten (jegt eingegangenen) Probſtei überließ. Beide Bäder 
find gut und geſchmackvoll eingerichtet und werden fehr beſucht. Die Temperatur des Waffers 
im großen Babe ift 280, im Kleinen 290 RM. Das Waſſer, ſchwerer als deflillirtes, Hat 
einen widerlihen Geſchmack und Geruch, mit alfalifhen und mittelfalzigen Beftandtheilen, 
befonder8 aber mit fchwefelhaltiger Luft vermifcht und iſt vorzüglich wirkſam bei Gicht, 
Nheumatidmen, Verftopfungen im Unterleibe, Hautausſchlägen, Urinbejchwerden, Bleikolik, 
Eingeweides und Drüfenverhärtungen, Lähmungen u. dgl. Seit 1771 wird dad Wafler, 
jeßt gewöhnlih in den Morgenftunden bis 6 Uhr, auch getrunfen. Seit 1803 iſt das 
jhöne Neubad an das große angebaut und auf Wannen«, Douche⸗, Ttopf⸗, Regen⸗, 
Shwig- und Dampfbäder eingerichtet. Yür 24 arme Kranke hat der Graf Schafgotich 
1820 ein gut eingerichteted Hofpitium erbaut. Nach Hirſchberg, Hermödorf, dem Kynafl, 
nad Fiſchbach, dem Badenfall ac. kann man höchſt intereffante Ausflüge machen. Vergl. 
Wendt „Die Ihermen zu W.* (Breölau 1840) und Preiß „Beobachtungen über die 
Heilfraft der Bäder zu W.“ (Breölau 1840, mit Nachträgen von 1841, 1842 und 
1843). 

Warnemünde, ein Hafenort in einer öden Gegend mit ungefähr 1200 Einw. 
In Medlenburg Schwerin am Audfluffe der Warnow in die Oftfee, nicht weit von Roſtock 
und nur 2 Meilen von Dobberan (f. d.) entfernt, beftgt feit 1821 eine Seebadean- 
ftalt, welche jährlih von 1500-—2000 Pategäften befucht wird. Die Badeanftalten ges 
- hören dem Magiftrat zu Noflod und beftehen aus 20 einfachen Buben, aus denen Stege 
in die See führen, für die Männer, und 16 andern, 400 Schritt davon entfernten, für 
bie Brauen, Auch find Einrichtungen zu Douche⸗, Megen-, Tropf⸗ und Sprigbäbern vor⸗ 
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henden, fewie felt 1834 ein Babehaus mit ſechs Zimmern zu warmen Bädern. Die Weſt⸗ 
jeite des Hafend bietet eine angenehme Promenade. Bol. Haumann,, W., defien Seebad 
und die Wirkung der dortigen Luft“ (Roflod 1843). 

Warntönig, Leopold Auguft, geb. am 1. Uuguft 1794 zu Bruchfal, bildete fi 
zuerfi in feiner Vaterſtadt, bejuchte dann das Lyceum zu Rafladt, und zog auf die Univer⸗ 
rät zu Heidelberg, um die Rechte zu fludiren, Entichlofjen, fih dem Lebramte zu widmen, 
ging er 1815 nad) Böttingen, wo er mit dem Rechtaſtudium Philoſophie und Philologie 
serband und 1816 die juriſtiſche Doctorwürde erhielt. Er trat nun zu Göoͤttingen als 
Brivarbocent auf, erbielt indeß ſchon im folgenden Jahre einen Ruf an bie neu errichtete 
Univerfität zu Lüttich, von wo er 1827 an die Univerfität Köwen verfegt wurde, Nah 
der belgiſchen Menolution (1830) verlor er fein Lehramt in Köwen, wurte aber bald als 
Brofeflor in Bent angeftellt. Im 3. 1836 folate er dem Hufe als Profeflor der Rechte 
an die Liniverfltät zu Freiburg, von wo er 1844 an bie Univerfität zu Tübingen ging. 
W. Hat während feiner Wirkiamfeit als akademiſcher Lehrer nicht allein eine große Anzahl 
tahtiger Schüler gebildet, fondern auch die Wiſſenſchaft ungemein dadurch gefördert, daß 
e nicht nur in Belgien einen willenfcaftlichen Geiſt unter den Mechtögelehrten zu weden 
bemũht war, fondern auch das Studium des römiichen Rechts in Frankreich förderte und 
den franz. Gelehrten die wiflenichaftliben Schätze Deutſchlands mittheilte, während er feine 
Landsleute auf die neueften @rzeugniffe der jurififchen Literatur in Frankreich aufmerkſam 
wahre. Zu diefem Zwede hatte er auf feinen Meilen durch Deutichland, Holland und 
Frankreich überall mit den ausgezeichnetſten Rechtsgelehrten Verbindungen angefnüpft, Tie 
er erieflich unterhielt ; er vereinigte fi aud mit mehreren Gelehrten zu Paris zur Heraus⸗ 
gabe ter Zeitfhrift „Thémis““, welche 1830 mit dem 10. Bde. geſchloſſen wurde, und 
lieferte Beiträge zur. „Revue encyclopedique“. Bon feinen juriflliden Schriften find 
auöuzeihnen: „Institutlionum juris Romani privati seu elementorum libri IV (Lüttich 
18419 ; umgearbeitete Aufl. 1825; holländiſch 1821); „Derfuch einer Begründung des 
Rechts nach einer Bernunftidee* (Bonn 1819); ‚‚Commentarii juris Romani‘‘ (Lüttid) 
1825 —31, 3 Bde.); „‚Doctrina juris philosophica aphorismis distinceta‘‘ (Xöwen 1830); 
„Slandriiche Staatd- und Rechtsgeſchichte bid zum Jahre 1305 *(3 Bde., Tüb. 1834— 39); 
„Histoire externe du droit rom.‘ (‘Brüffel 1836); „ Grundriß zu Bandektenvorlefungen * 
(Freiburg 1837); „Histoire du droit belgique pendant la periode franke“ (Brüfjel 
1837); „Beiträge zur Geſchichte und Quellenfunde des Kütticher Nechts“ (Freib. 1838); 
„Nechtsphiloſophie als Naturlehre des Rechts“ (Freib. 1839) und mit 8. Stein „Yranz. 
Staaté⸗ und Rechtsgeſchichte“ (Bafrl 1845 fg.). 

Warſchau (polniid Warszawa), die Hauptfladt des jegt rufflihen Königreichs 
Volen und der Woiwodſchaft Mafovien, Tiegt angenehm auf dem AO Buß hohen linken Ufer 
des ſchiffbaren Weichjelftromes, ift mit Braga (f.d.), auf dem rechten niedrigeren Sand» 
ufer dieſes Stromes jet (fonft durch eine 1580 Fuß lange Schiffbrüde) mit einer neuen 
Rehenden Brüde verbunden, und ift theild mit Gräben, theild mit Mauern umgeben. 
Reunrdings find aber W.'s äußere Befeftigungen (ebenfo wie Pragas und der übrigen 
Feſtungen des Königreich) bedeutend verftärkt worden und außerdem wird W. noch durch 
die vom Kaiſer Nicolaus von 1832 — 35 erbaute Alexandercitadelle beberrfcht. W. nimmt 
wit den Borflädten einen Umiang von 31/, poln, Meilen ein, worin jedoch viele Gärten 
mit eingeſchloſſen find, zählt 8 öffentlihe Pläge, über 200 Straßen, 10,000 meift 
bölzerne Käufer und über 165,000 Einw., darunter 7000 Proteflanten und 40,000 
Iuden. Die fhönften Straßen Warfchaus find: die neue Welt (Nowyswiat), bie lange 
Straße (Diuga), die Krafauer Borfladt mit der Meiterflatue des Fürſten Joſeph Ponia⸗ 
towsti, ein Werk des berühmten Thorwaldfen, die Meth⸗ oder Honigftraße (Miodowa), 
die Königöftraße (Kroblewska), Die Kurfürftenftraße (Elektorska), die Marſchallſtraße 
(Narszalkowska), die Senatorftraße, die Niederwallfirage (Podwale) und Leszuo. 
Deffentliche Bläge find: der fächfliche, der Altflädter, der marieviller, der Krafindki-, ber 
Börfene und ber Siegmundöplag mit ber 1643 errichteten bronzenen und vergoldeten 
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Foloffalen Statue König Siegmund'e IH. ; auferdem das Marsfeld und Tlumakie. Unter 
ben öffentlichen Gebäuden zeichnen fi aus: das koͤnigl. Schloß, auf einer die Weichſel und 
ihre Ufer beherrfhenden Anhöhe, Praga gegenüber, von König Siegmund Hl. gegründet, 
von Auguft H. verfhönert und von Stanielaus Auguft Poniatowski vollendet; der ſoge⸗ 
nannte ſaͤchſtſche Valaſt, wo die Rönige aus dem ſächſiſchen Haufe Hof hlelten; ber vormals 
gräfl. Brühl'ſche Palaſt; der vormals gräfl. Kraſtneki'ſche Palaft, jegt Bounernementöpalaft ; 
das Münsgebände, das Zeughaus, das große Militärfpital, das Rathhzaus, die Schazkam⸗ 
mer, der Juſtizpalaſt, das Lniverfliätgebäude, die großen Kafernen und eine Menge Pri⸗ 
vatpaläfte. In der Nähe der Stadt, oder eigentlich noch innerhalb ber Linien derſelben 
eingeichloffen, find die Föntgl. Kuftfepläffer Belvedere und Lazienkl, weites letztere befonder® 
prächtig im Innern ausgefhmädt if. W. bat 16 fathel. Kirchen, 14 Mönchs⸗ und 
4 Nonnentlöfter, eine griechifche, eine Iutherifche und eine veformirte Kirche. Die dem 
hell. Johann geweihte Kathedrale iſt durch Gorridors mit dem königl. Schloſſe verbunden 
und 1260 von den maſoviſchen Herzdgen gegründet. Ban flebt bier eine non Sobieski 
erbeutete türfifche Sahne, die Grabmaͤler mehrerer ausgezeichneten Männer und ein werth⸗ 
volles Gemälde des Hochaltar. Die Kirche der Kapuziner enthäkt das auf Befehl des 
Kaiſers Nicolaus 1829 errichtete prachtvolle Monument Königs Jehann II. Goblesft von 
Bolen, aus weißem Marmor. W. befigt eine Menge Lehranſtalten und gelehrte Geſell⸗ 
haften. Die 1816 gegründete und 1818 eingeweihte Univerfität, welche 1830 756 
Studirende zählte, wurde 1831 gefchloffen und ihre 150,000 Bände flarfe Bibliothek, 
nebft werthvollen Sammlungen, nad Petersburg geſchafft. Dasfelbe Loos traf aud bie 
Alademie der Wiffenfchaften, nebft ihren Kunftfanımlungen und ihrer 160,000 Bände 
ſtarken Bibliothek. Noch befleben die Aludemten des Ackerbaues, der Phyſtk, mehrere 
Kunfl- und Iinterriätöanftalten, darunter eine Taubflummenanftalt. An mannipfaltigen 
Bergnügungsorten fehlt es W. nicht. Man findet drei Thenter, ein polniſches, deutiches 
und franzöftfähes, viele elegante Kaffeehäufer, Hoteld, Gärten, Promenaden; neben dem 
größten Blanze aber auch die bitterſte Armuth. W. iſt Sig des Vicekönigs und ber hödften 
Behörden des Königreiches. Die Einwohner unterhalten utele Bahrifen, die ſich befonders 
in neuerer Beit fehr vermehrt haben und vornehmlich Taback, Tücher, Hüte, Strümpfe, 
Handſchuhe, Baumwollenwaaren, muſikaliſche Inftrumente, Runfltiflerwaaren, Bold» und 
Eilberwaaren, Barben, Leder⸗ und Bronzewaaren, Branntwein, Likbre, vortreffliches Bier, 
engl. Porter und Ale und mandjerlei andere Artikel probuciren. Befonders ausgezeichnet 
find auch die zahlreichen Sattler und Wagenwerfflätten. W. IM die Haupthandelsſtadt 
Polens. Die Weichfel befördert den Abſatz der Probucte; au dienen zur Beförderung 
des Handels die 1828 mit einem Bonds von 30 Millionen polniſcher Gulden errichtete 
Nationalbank, die Börfe, zwei Meſſen und der bedeutende Wollmarkt. Sehenswerth if in 
den Umgebungen von W. das auf Befehl Königs Iohann I. Gobicsfi, der bier 1690 
ſtarb, von türkifchen Kriegägefangenen erbaute pradhtvolle, große jegt gräfl. Potocki'ſche 
Schloß, eine Meile von W. Man fleht bier ein den in der Schlacht bei Raszyn gefallenen 
Polen errichtete® Denkmal, die Maufoleen der gelehrten Grafen Ignaz und Stanislaus 
Potodi, und ein koſtbares Mufeum, mit Bibliothek, Handſchrifienſammlung und Gemäldes 
gallerte aus allen Schulen. — Der Name Warſchau fommt zuerft in einer Urkunde vom 
3. 1224 vor. Ma dem Ausflerben der Herzöge von Maſovien (1526) kam W. ned 
Mafovien an Polen und ward bie Hauptfladt des alten Königreichs Polen und bes damit 
sereinigten Großherzogthums Litthauen. König Siegmund HI. verlegte zuerſt von Krafau 
die Refldenz und den Gig der Regierung nah W., und ſeitdem haben daſelbſt die Könige 
von Polen bis zum legten derſelben reſidirt. — Das Gouvernement W. umfaßt 
673 OM. und zählt 78 Städte, 70 Privamfläbte, 1008 Megierungsbärfer und 6071 
Brivatbörfer. — Das Herzogthum W. wurde 1807 aus denjenigen Theilen des ches 
maligen Polens gebildet, die Preußen im Frieden von Tilftt abtreten mußte, jedoch mit 
Ausnahme von Bialyſtock, das an Rußland kam. Es umfaßte daher anfangs 1850 OM, 
mit 2,200,000 Emw, und war in die Departements Poſen, Kalifh, Plozk, Warſchau, 
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Lencz und Bromberg geihellt. Dur den Wiener Frieden 1809 kam noch Weſtgalizien 
dazu, Dad Oeſterrelch abtreten mußte und das Herzogthum umfaßte nun 2800 DR. mit 
3,780,000 Einw. Weflgalizten wurde in die Departements Krakau, Lublin, Radom und 
Sirdlce getheilt. Zum Herzoge von Polen ernannte Rapoleon den König Sriedrid 
Auguf (ſ. d.) von Sachſen, der es aber ſchon zu Ende des I. 1812 in Folge der Ver⸗ 
nichtung der Sranzojen in Rußland verlor. 

— Wartburg, altes Bergihloß, eine halbe Stunde von Eiſenach, wurde 1067 
(nach Andern 1070) von Ludwig dem Springer erbaut, und war von da an biß zu Land⸗ 
graf Balthafar (farb 1406) die Reſidenz der thäringifhen Landgrafen. An den Namen 
WB. knüpfen ſich eine Menge hochwichtiger hiſtoriſcher Ereigniffe. Hier wurden zu ben 
Seiten der Kandgrafen, befonderß in der erften Hälfte des 13 Jahrh., glänzende Zurns 
und Ritterfpiele gehalten, welde durch die Wettgefänge der erflen deutihen WMinnefänger 
gefeiert wurden, hier faß Friedrich der Bebiffene ald Gefangener feines Vaters ein Jahr 
lang im Kerfer, bier arbeitete Luther (f. d.), als Ritter Görge, vom 4. Mai 1521 bis 
6. März 1522 an der Bibelüberfegung. W. war auch der Schauplatz des berühmten 
Sänger- oder Wartburgfrieges (ſ. d.), und auf der W. wurde in neuerer Beit das 
Bartburgfeft (18. Octbr. 1817) (f.d.) gefeiert. Jetzt dient die W. als zeitweitiger 
Aufenthalt der aus Frankreich erifirten Herzogin von Orleans, nachdem die Burg ſchon 
vorher einigermaßen reflaurirt worden war. Im Ritterſaale find ſchöne Rüfungen und 
Baffen aufgeftellt, die man ganz willkürlich beftimmten Perſönlichkeiten zuſchreibt. Bgl. 
Schöne, Beſchreibung der W.* (Eifen. 1835). 

Wartburgfeſt. Dieſes Feſt wurde am 18, Octbr. 1817 gefelert, und war vers 
anlaßt durch eine Aufforderung der Burſchenſchaft zu Iena an die Studenten aller Hoch⸗ 
ſchulen Deutichlands zur Betbeiligung an der dritten Säcularfeter der Reformation. Mat 
fegte die Beier auf den 18. Octbr. feft, weil diefer Sag noch allgemein als Befreiungsfeſt 
betrachtet wurde, weil aud der 31. Detbr. ohnedies für alle proteftantiihen Hochſchulen 
ein hoher Fefltag war, und weil man auch wünfchte, daß die kathol. Hochſchulen Landshut 
und Würzburg fih von der Feier nicht ausschließen möchten. Der Großherzog räumte 
willig die Wartburg und die Stadt Eiſenach zur Zeler ein, und auf feine Vermittelung 
nahmen die Bürger zu Eiſenach die fi fon am 16. und 17. Oectbr. fammelnden Gaͤſte 
unentgeldlih auf. Die Einquartierung wurde durch einige von Jena vorausgelendete 
Gtutenten beforgt. Jeder der anfommenden gab feine Stimme zur Wahl einiger Ob⸗ 
männer oder Ordner des Feſtes, nach dem von der Burfchenichaft zu Sena beflimmten 
Blane. Den Anordnungen dieſes Ausſchufſes mußte ſich jeder Theilnehmer des Feſtes 
anterwerfen und namentlich verfprechen, ſich für tie Dauer des Feſtes aller Händel zu ent⸗ 
halten. Die Zahl der am 18. Octbr. in Eiſenach verfammelten Studenten betrug über 
500, obwohl fih nur 468 fchriftlich verpflichtet Hatten, zu kommen, Ein großer Theil 
son ihnen Hatte die Schladhten von 1813—15 mit gefchlagen. Außerdem famen bie 
Brofefforen Fries, Ofen und Kiefer von Jena und eine nicht geringe Zahl ehemaliger alfa» 
demiſcher Bürger von nah und fern als willfonnene Gäſte. Theil an ber Feier nahm 
au der Profeffor Schweiger zu Jena, fpäter Staatöminifter zu Weimar, den als Land» 
tagsvorſtand Geſchäfte nad Eiſenach geführt Hatten. Die 6. Morgenftunde des 18. Octbrs. 
rief unter dem Beläute aller Glocken die Bäfte auf den Markt zu Eifenah, wo man fid 
mit Eichenlaub ſchmückte und zum Zuge auf die Wartburg ordnete, dem die ſchwarz⸗roth⸗ 
goldene Fahne der Burfenfchaft zu Jena vorangetragen wurde. Am Abend nad ber 
eigentlichen Beftfeler z0g ein Theil der Gaͤſte noch einmal nad) der Wartburg, um das 
Siegesfeuer der Octoberſchlacht anzuzünden. Hierbei wurden ohne Willen des Ausſchuſſes, 
nachdem ſich die Mehrzahl der Betheiligten bereits entfernt hatten, verfchtedene Schriften 
und Saden, bie mit der allgemeinen Volköfimmung im Widerſpruch zu fteben ſchienen, 
den Flammen geopfert. Unter diefen befanden fih mehrere Schriften gegen: das Turnen, 
die Statuten der Adelöfette, W. Reinhard „Die Bundesacte über Ob, Wann, Wie deut- 
fer Landſtaͤnde“, Saul Acer „Die Bermanomanie *, der Code Napoleon und Badarkk’s 
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Schrift über denſelben, Dabelow „Lieber den 13. Art. der deutſchen Bundesacte“, K. X. 
von Kanıpg „Goter der Gendarmerie*, von Kotzebue „Befchicdhte des deutſchen Reiche ”, 
K. C. von Haller „ Neftauration der Staatswiffenichaft*, von Cölln „ Bertraute Briefe ”, 
einige Schriften von Schmalz, die Alemannia und ähnlide. Ein Jenaer Student, von 
bem bie erfle Idee zum W. audgegangen war, las die Titel diefer Bücher laut ab, worauf 
man fle in efligie den Ylammen übergab, indem man etwas Waculatur bineinwarf. Zum 
Beſchluß verbrannte man noch einen Schnürleib, einen Haarzopf und einen Corporalftod. 
Hierauf fang man ein Lied, und Studenten und Landflurmmänner zogen um Mitternacht 
nach Gilenach zurüd. Am 19. Octbr. früh verfammelten ſich die noch anwefenden Studi⸗ 
senden noch einmal auf der Wartburg, wo mehrere hochwichtige, das Univerſttätsweſen be— 
treffende Begenflände zur Sprache kamen, namentlid für Abfchaffung der Landsmann⸗ 
ſchaften und Orden, für Bereinigung zu einer allgemeinen Burfchenfchaft, fowie für Ab⸗ 
ſchaffung der Duelle. Alle, felbft die bisher entſchiedenſten Gegner der Burfchenfchaften 
wurden begeiftert und boten zu jener Berbrüberung bie Hand. Die Schriftſteller, deren 
Werke verbrannt worden waren, ſchlugen aber ungebeuren Lärm, man bemühte fi in einer 
an die Regierung in Weimar eingereichten Denunciation der Wartburgverfammlung das 
Bücderverbrennen als einen Frevel tarzuftellen, falfhe Nachrichten über das Feſt wurden 
in öffentlichen Blättern verbreitet; und heimlich und öffentlich wurden Denunciationen über 
auf der Wartburg gefiftete geheime flaatögefährliche Verbindungen an die Staatöregierungen 
eingefendet, Mehrere freifinnige Begenichriften goflen nur Del ins Feuer. Fries und 
Dfen kamen in Criminalunterſuchung, wurden aber von der Kandesregierung zu Weimar 
freigeſprochen. Die Sache fam aud In einer Eonferenz des preuß. Staatsfanzlers, Fürften 
von Hardenberg und des öfterr. Befandten am Berliner Hofe, Grafen von Zichy mit dem 
Großherzog von Weimar am 14. Dechr. zur Sprache; der Blick diefer Gtaatömänner 
faßte fle aber von dem richtigen Geſichtspunkte auf, fie betrachteten diefelbe in einem weit 
mildern Lichte ala bie eifernden Gegner des Feſtes, und wußten das Falſche und Ueber⸗ 
triebene der eingegangenen Befchwerden von dem Wahren wohl zu untericheiden. Die bes 
leidigten Schriftftellee konnten indeß den Feuertod ihrer Beiftesproducte nicht vergeflen. 
Sie wollten durchaus mit ihrer Darftellung der jugendlichen Begeifterung als revolutionäre 
Schwärmerei und der allgemeinen deutfchen Burſchenſchaft als Verſchwörung zum Umſturze 
der deutfchen Negierungen durchdringen. Aſcher's „Die Wartburgfeler, mit Hinficht auf 
Deutfchlands religidfe und politifhe Stimmung * (Berlin 1818) und ähnliche Schriften 
fleigerten die gegenfeitige Erbitterung der Parteien, und Stourdza (I. d.) fand hierin 
bald den Vorwand zu einer Anklage der deutſchen Hochſchulen. Sand's (ſ. d.) blutige 
That frönte endlich die Bemühungen der Feinde afademifcher Freiheit. Man Elagte jetzt 
den Geiſt aller deutichen Hochſchulen an, und ſah in der Burſchenſchaft eine Verſchwörung 
zu Ausübung ähnlicher Verbrechen. Daher die Mafregeln der Megierungen gegen bie 
beutfchen Akademien und gegen dad Deutichthum, über welche man im Art. Umtriebe, 
demagogiſche, das Weitere findet. Vol. auch den Art. Burſchenſchaft. 
Wartburgfrieg nennt man den dichteriſchen Wettflreit, zu welchem unter Land⸗ 
graf Hermann I. von Thüringen um das I. 1207 die Minnefänger Walther von der 
Bogelweide, Wolfram von Eſchenbach (Eſchilbach), Reinmar der Alte, Heinrich von Ofter« 
Dingen, Heinrich von Roßbach und Biterolf zufammengefommen waren, und bier unter 
dem DBorfige des Landgrafen Hermann dichteten und fangen. Der Beflegte follte nach ge- 
meinfchaftlicher Uebereinkunft gehangen werden. Heinrich von Dfterdingen befang Lev⸗ 
pold VII. von Defterreih, Wolfram von Eſchenbach den Landgrafen von Thüringen. Beide 
Sänger geriethen befonders mit einander in Streit, endlid aber flimmen alle Kampfrichter 
gegen Dfterdingen und treiben diefen mit feinem Liebe fo in die Enge, daß er flüchten und 
unter dem Mantel der Land;räfin Schuß fuchen muß. Die Landgräfin wirkt dem Sänger 
Erhaltung des Lebens aus und trägt ihm auf, den Eunfterfabrenen und berühmten Klings« 
ohr (Klinfore, Klingefor) aus Siebenbürgen als Schiedsrichter herbeizuholen. Klingsohr 
weiß auf fpipfindig wunberliche Weiſe endlich den Streit zu ſchlichten und beide Sänger zu 
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uerföhnen. Diefer W., von dem viel gefabelt worden ift, bildet den Inhalt eines vermute 
lich gegen dad Ende des 13. Jahrh. verfaßten Gedichtes, welches in der Maneſſe ſchen 
Sammlung und in der Jenaer Handſchrift der Minnefaͤnger erhalten, auch, wiewohl höchſt 
unfritifch, von Zeune (Berlin 1818) und von Ertmüller (Ilmenau 1830) herausgegeben 
worden if. Der Dichter ift unbekannt, umd die Ordnung bed Gedichtes fehr verworren. 
Bol. Koberftein „Lieber dad wahrfcheinliche Alter und die Bedeutung des Gedichtes vom 
Bartdurgkriege* (Naumb. 1823). De la Motte Fouqué hat den Stoff als Dichterſpiel 
(Berl. 1828) und €. 3. A. Hoffmann als Märchen behandelt. 

Warte, überhaupt jeder erhabene Ort mit freier Ausfitt zum Beobachten ; insbe⸗ 
fondere aber hieß fo der Ihurm (Wartthburm), welder im Diittelalter auf Ritterburgen 
angebradit, und von dem Thurmwart oder Burgwart bewohnt wurde, damit er von ihm 
herab fehen konnte, wer Einlaß in die Burg begehrte, ob Beinde fi der Burg näberten, 
oder bei Raubſchlöſſern, ob Reifende die Gegend paffirten u. |. w. Die W. bat gewöhn⸗ 
Kid ihren Eingang wenigftens 30 Fuß über den Erdboden, jo daß man auf Leitern hin⸗ 
aufleigen mußte, und diente den Bertheidigern der Burg zum letzten Zufluchtsorte, wenn 
die Burg eingenommen war. Ebenſo jindet man aus den Zeiten des Fauſtrechts nod jetzt 
häufig in Skandinavien, auch in Deutihland, befonder® in Thüringen und am Harz (bei 
Duedlinburg) Warten ald ganz tfolirt flehende Ihürme auf Höhen erbaut. Sie find ge= 
wöhnlich mit einer ſchwachen Umwallung umgeben und dienten dazu, den nahen Ortfchaften, 
keionders den Städten, durch Signale die Annäherung eines Feindes anzuzeigen. — Jetzt 
iR das Wort nur noch gebräuchlich in der Benennung Sternwarte (f. d.). 

Wartegeld heißt vorzugsweiſe ber Gehalt, den einer bekommt, welcher zum 
Staatödienfi fähig oder berechtigt iſt, deſſen Anftellung aber durch Umſtände (Auflöfung 
einer Staatsbehörde, eines Armeecorpôo, Abtretung einer Provinz sc.) aufgehalten wird, 
Nach erfolgter Anftellung tritt an die Stelle des Wartegeld& der Amtögehalt. 

Wartenberg, Branz Wilhelm, Graf von, geb. 1593, fludirte feit 1600 im 
Jefuiten⸗Collegium zu Ingolftadt, Iebte von 1609 bis 1618 in Rom, von wo ihn der 
Herzog Warimilian von Bayern ald geh. Rath zu fich rief und bald darauf zum Prior und 
Kanonikus zu Negensburg ernannte. Einige Jahre jpäter übertrug ihm der Kurfürft von 
Köln das Dirertorium feines Geheimenrathes und der Biöthümer Lüttich, Paderborn, 
Hildesheim und Münfter. Als Sefandter des Kurfürften fpielte W. auf dem Meichötage 
zu Regendburg eine wichtige Rolle, und hatte großen Antheil an ber Erhebung des Her⸗ 
098 von Bayern zum Kurfürften. Hierauf wurde er Biſchof zu Osnabrüd, wohnte 1627 
als Fölnischer Geſandter der Berfammlung zu Mühlhauſen bei und war Eaiferl. Commifſa⸗ 
rind bei dem Reſtitutionshofe in Niederſachſen. Papſt Urban VII. ernannte ihn zum 
Biihof von Minden und Werden und zu feinem Vicar in Norddeutſchland. Sehr thaͤtig 
wirkte IB. mit beim Abſchluß des weſtfäliſchen Wriedens, und wurde 1649 Erzbifchof vor 
Regensburg. Im 3. 1661 wurde er vom Papſt Alexander VIII. zum Gardinal ernannt, 
Rarb aber noch in demjelben Jahre. — Joh. Kaſimir Kolb, Graf von W., 1643 
za Meg geboren, Sohn des pfalz-fimmerfchen Rathes und Statthaltere Joh. Kaflmir K., 
Grafen von W., wurde bald geb. Math des Pfalzgrafen von Simmern, trat aber 1688 in 
Iurbrandenburgiiche Dienſte. Er erfiieg bier fchnell nad einander die höchſten Staats» 
würden, und beförberte beſonders die Erhebung des Kurfürften Friedrich III. zum König 
son Breußen. Kaiſer Leopold 1. ernannte ihn 1699 zum Grafen, 1704 zum unmittels 
baren Reichögrafen und 1707 wurde die Herrfchaft Wartenberg (im Canton Winnweiler 
im Bayern) zur Reichsgrafſchaft erhoben. W. übte faſt unumfchränkten Einfluß auf 
Friedrich aud; er war fein erfter Minifter, Oberfämmerer, @enerolerbpoflmeifler, Ober« 
Rallmeifter und Erbſtatthalter der oranifchen Erbſchaft, fiel aber in Folge einer gegen ihn 
geſpielten Intrigue 1711 in Ungnade, wurde mit einer Penflon von 24,000 Thalern 
des Landes verwieftn und flarb ſchon im folgenden Jahre zu Brankfurt a. WM. — Harte 
wig Kolb, von W., Fönigl. preuß. Generalmajor und Chef eines Qujfarenregiments, 
wurde am 3. April 1714 geboren, und war ber Sohn des 1733 verfiorbenen königl. 
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preuß. Rittmeiſters Wichart von W. Er kam 1725 zum Cadettencorpo, wurde 1731 
Gecondelieutenant und in demſelben Jahre nah Rußland geſandt, um mit au der Organi⸗ 
fation der ruſſiſchen Armee nah preuß. Buß Theil zu nehmen. W. trat als Premier⸗ 
lieutenant der katfetl. Cadets in ruffliche Dienfte, wohnte, größtentheils unter Münnich, in 
den Jahren 4732— 39 den Feldzügen gegen die Tataren, Polen und Türken bei, und fand 
bier Gelegenheit, ſich in der prakt. Kriegsfunft die mancherlei Vortheile zu erwerben, welche 
ihn nachmals ald Beneral der Kavallerie berühmt machten. Friedrich 11. rief ihn bald nach 
feiner Ihronbefleigung in feine Dienfle zurüd. W. ward Major, fland eine Zeit lang 
bei ven Natzmer'ſchen Uhlanenregimente, wurde 1741 als Oberfilieutenant in das Ban⸗ 
bemer'iche Huſarenregiment verfegt, und zeichnete ſich in dieſer Stellung befonders im erflen 
flefiichen Kriege aus. Er nahm 1744 Pleſſe ein, führte eine beträchtliche Anzahl Ge⸗ 
fangene nad Coſel und erhielt den militärifchen Berbienftorden. Im folgenden Sabre 
bewies er gleihen Muth bei ebenfo großer Umſicht in verfchiedenen hitzigen Gefechten in 
Oberſchleſten unter Naſſau's Oberbeicehle, wurde nod in demfelben Jahre Obriſt und Chef 
eines Quiarenregimentd und vom Könige 1750 mit einer Befigung im Zerbſtiſchen beſchenkt. 
Im 3. 1759 wurde er Generalmajor und erhielt 1753 ein zweites königl. Geſchenk in 
einer anfehnlichen Bräbente im Stifte Eſſen. Seinen Gasalleriemandvers, welche er mit 
feinem Regimente in Scleften jährlid) vornahm, mußten auf Befehl bes Königs alle im 
Magdeburgiſchen fließenden Offiziere beimohnen, um daraus zu lernen. Ql 1756 ber 
Krieg wieder auobrach, ſtieß W. mit feinem Negimente zur Armee des Generalfeldmarſchalls, 
Grafen von Schwerin, und übernahm den gefährlichen Poſten der Avantgarde. Bei 
Schmirſitz wurde fein Pierd zweimal in den Kopf geihoflen, doch Hielt er durch geſchickte 
Mandners den Feind fo in Mefpert, daß das preuß. Heer ohne Verluſt aus Böhmen in 
die Winterquartiere in der Grafſchaft Glatz einrüden Eonnte, Bein abermaligen Einrücken 
des Heeres in Böhmen wieder die Avantgarde biltend, ftieß er am 2. Mai 1757 bei Alt« 
bunzlau an der Elbe auf ein 1500 Dann flarkes Panduren⸗ und Hufarencorps und verlor 
heim Angriff durch eine feindliche Musketenkugel das Leben. W. fand fowol in Hinficht 
auf feinen Charakter als feine militaͤriſchen Leiftungen in großer Achtung, und wurde, waß 
Die Kriegebaus und Befeſtigungskunſt, befonterd aber den Cavalleriedienſt anbetraf, ber 
Lebrmeifter der preuß. Arınee. 

Wartenburg, Dorf im Kreife Wittenberg des preuß. Regierungsbezirks Merſe⸗ 
burg, am linken Elbufer, dem Einflufle der ſchwarzen Elfter gegenüber, mit 600 Einw., 
iſt denkwürdig dur das hier am 3. Octbr. 1813 gelieferte Treffen zwiichen den Preußen 
unter Dorf und den Granzojen unter Bertrand ; die legtern wurden geſchlagen. Um dem 
Kriege durch die Verfegung feined Heeres auf das linke Elbufer eine entſcheidende Wen⸗ 
dung zu geben, war der Feldmarſchall Blücher bereitö am 26. Septbr. von Baugen aufge- 
brochen und marſchirte 6id zum 3. Octbr. über Gamenz, Elfterwerda, Herzberg und Jeſſen. 
Der großen franz. Urmee blieb diefer Marſch verborgen, doch war ſchon am 2. Octbr. das 
vierte franz. Corps und ein Theil des flebenten unter General Bertrand bei W. einge⸗ 
troffen, um biefen bereitd durch kleine Abtheilungen der Nordarmee gefährdeten Ueber⸗ 
gangäpunft zu deden, und hatte die Dörfer W., Bledtin und Globig, erſteres als Mittel» 
punkt, beſetzt. Bertrand’8 Stellung bot viele Vortheile dar, hätte aber noch beſſer fein 
önnen, wenn ihm Zeit geworben wäre, die natürlichen Bertheidigungsmittel beſſer zu be⸗ 
nugen. Seine Bronte, dur einen todten Elbarm gejhügt, war nur auf wenigen durch 
Batterien gedeckien Dämmen zugänglih. Am Morgen des 3. Octbr. fam das erfle preuß. 
Corps unter Dorf, an der Elbe an, fegte auf zwei Schiffbrüden über und begann fofort 
den Angriff auf die Stellung ber Beinde. Nachdem zuerfl eine Brigade vor W. etwas 
Terrain gewonnen hatte, rüdte eine zweite unter dem Prinzen Karl von Medienburg auf 
Sleddin los, um den Feind zu umgeben, nahm den Ort und drang rechts nach Globig. 
Die Brigade in der Fronte von W. hatte unterbeß ein blutiges aber unentſchiedenes Gefecht 
beftanden, als Die drei übrigen Brigaden bed Corps anrüdten. Auf Schußweite nahege- 
kommen, eröffneten bie Truppen ein Feuer, was fle ihrem Biele aber nicht näher brachte, 
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sub bei dem fie bedeutenden Verluſt erlitten. Da ſtellte fi endlich der Generalmajor von 
BSoru an die Spitze des zweiten Bataillons vom Leibinfanterieregiment, verbot zu ſchießen, 
wıb nach wenig Minuien war bad Dorf durch einen Anlauf mit dem Bajonett genommen. 
Der abzichende Feind wurde durch die ihn rechts und linke umgebenden Brigaden bald in 
Unordnung gebradt, und um 2 Uhr Nachmittags war ber Sieg der Preußen eutſchieden. 
Der Verluſt der Franzoſen (20,000 Maun, mit 60 Kanonen) betsug einige Taujend an 
Todien und Berwunbeten, 1000 Gefangene, 10 Kunanen und 70 Kriegäwagen, die 
Breußen (24,000 Wann) hatten 2000 Todte und Verwundete. Die Folge dieſes Treffens 
war die Feſtſehung der fchleflichen Armee auf dem Linken Elbufer und ihre Bereinigung 
mit des Nerdarmee. General Bertrand zog fich gegen Wittenberg zurüd, und ber 
Generallieutenant von Dorf erhielt von diefem Tage an den Ehrennamen Graf Dorf von 
Bartenburg. 

Wartensleben, Alexander Hermann, Reichſgraf von, königl. preuß. General⸗ 
ſeldmarſchall⸗ geh. Gonferenzrath und Gouverneur son Berlin, wurde am 16. Decbr, 
1650 zu Lippfpriag in Weſtfalen geboren, nahm 1666 franz. Wilitärdienfte, focht zuerſt 
zater Tureune 1667 in den fpanifchen Niederlanden, wo er vermundet wurde, und madıte 
1672 den Feldzug gegen die Holländer mit, wo er ah unter Chemilly bei der Eroberung 
son Maeceseyck auszeichnete und nach einander verfchiedenen Belagerungen beimohnte., Im 
3.1673 vief ign der Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, ald angeborenen 
Bafallen, in feine Dienſte. W. fonnte nur mit Mühe hier feinen Abſchied erhalten, und 
ging nach ‚Heilen, we er als Hauptmann in das Infanterieregiment von Brügge einrückte. 
Im 3. 1675 marfhirte er mit dem Regiment Offenfeller zur Unterflügung König Chris 
Riew’s V. gegen Schweben nach Dänemark, zeichnete fich bei der Eroberung von Helſing⸗ 
berg, Landsfrona und Ghriflianftadt aus, focht in den Treffen bei Lunden und Landskrona 
und war hei ber Cinnahme der Injel Hügen. In der für die Schweden unglücklichen 
Schlacht 1679, in welcher fie vom Brafen von Königemarf aufs Haupt gefchlagen wurden, 
wurte euch W. verwundet und gefangen, erhielt indeß bald feine Freiheit wieder und bei 
feiner Nückkehr nach Heſſen den Oberbefehl über die Garde. Im 3.1683 wohnte er ald 
Adiutant des Fürſten von Waldeck dem Entjage von Wien dei, ebenſo 1684 der Belager 
rung von Ofen, und 1687 führte er ein heſſiſches Regiment nach Morea, das in venetia- 
nijchen Sold gegeben wurde. Bald nad feiner Rückkehr erhielt er den Befehl, ein Dra⸗ 
generzegiment zu errichten und es dem Kaiſer als Hüliscorp8 gegen die Franzoſen zuzu⸗ 
führen. W. leiflete an der Spige diefer Truppen dem Kaiſer wichtige Dienfle, wurde 
1690 zum Seneralmajor ernannt und an die Spige der heſſiſchen Infanterie gegen bie 
Sranzofen geflellt. Im 3.1691 trat er in gothaiſche Dienfte, erhielt hier den Oberbefehl 
über fammilidde Truppen, die er neu organifitte und anfehnlich vermehrte. Nach dem 
Tode Herzog Friedrich's I. von Gotha (1691) führte er die Vormundſchaft über den un« 
münbigen Herzog Briedrich II.. 1692 wurde er kaiſerl. Yeldmarjchalllieutenant, ſtieß in 
demfelben Jahre mit den gothaiſchen Truppen zur Reichsarmee, welche ber Markgraf von 
Balreuih commandirte, und focht bis zum Ryswicker Frieden 1697 mit Auszeichnung in 
Slandern und am Oberrhein, nachdem ihn der Kaifer 1695 zum Generalfeldzeugmeifter 
aboben hatte. Im J. 1702 trat er als wirklicher geh. Kriegsrath, Generalfeldmarſchall 
und. Gouverneur von Berlin in preuß. Dienfte, erhielt ein Megiment, und wurde bald bare 
anf von Kaifer Joſeph J. in den Meihögrafenfland erhoben. Wegen Ultersihwäche bat er 
41723 um feine Entlafjung und flarb am 26. Ian, 1734 zu Berlin. — Sein Sohn Leo⸗ 
pold Alexander, Graf v. W., war preuß. Generallieutenant und flarb 1775. — 
Din Sohn, Graf v. W., focht im Bayer. Exbfolgefriege und in den Rheincampagnen 
upfer mit, flieg im Laufe dieſer Heldzüge zum General und wurde ald einer der geachtetſten 
Sfliziexe 1802 Gouverneur von Erfurt, Im J. 1806 befehligte er als Generallieute⸗ 
nant eine Abtheilung Des Hohenloheſchen Corps, focht mit derjelben bei Jena, und warf 
I, aachdam die Schlacht verlosen, nach Erfurt, Wiewohlman gerade von ihm die tapferfle 
VBertheidigung biefes wichtigen Platzeo erwartet: hatte, fo war er doch einer ber erften, ber 
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für die Uebergabe flimmte, was das Signal zur ſchmachvollen Uebergabe fo vieler preuß. 
Feſtungen war. Deshalb caffirt und zu lebenslänglicher Feſtungsſtrafe verurtheilt, wurde 
er 1814 in letzterer Beziehung begnadigt und Iebte dann auf feinen Gütern in Schleſten, 
wo er vor einigen Jahren flarb. 

Warthe, größter Nebenfluß ber Ober, entipringt in der Woiwodſchaft Krakau 
des Königreichs Polen bei Kromolom und den Quellen der Pilica, 8 Meilen nordweſtlich 
bon der Stadt Krakau, fließt von ihrem Urfprunge an bis unterhalb der Stadt Beyfern 
(Pyzory) in der Woiwodſchaft Kaliſch, wo fie in die preuß Provinz Poſen eintritt, ganz 
auf polnifhem Gebiet und geht bei Küftrin in der Provinz Brandenburg in bie Oder, 
nad) einem Laufe überhaupt von 100 Meilen Länge. Das Thal ver W. if biß unterhalb 
Czenſtochau, in der Woiwodſchaft Kaliſch, bergig, dann aber läuft fie bis zu ihrer Mün⸗ 
dung in einem flachen Thale mit oft jumvfigen Ufern. Die Größe ihres ganzen Kluge» 
bietes beträgt 830 OM., wovon 274 auf Bolen fommen, und ihre mittlere Breite 300, 
an ihrer Mündung 600 Fuß. Bei Konin in der Woiwodfhaft Kalifch wird fie zuerft 
ſchiffbar für Oberfähne, oberhalb dieſer Stadt geht aber ein Kalkfleinriff dur den Fluß, 
welches hier nicht nur die weitere Fahrt verhindert, fondern durch feinen Aufflau aud die 
Gegend oberhalb bis Kolo in der Woiwodſchaft Kalifh in große Sümpfe verwandelt. 
In Polen nimmt die W. den Ner und die Prosna auf. 

Warton, Thomas, ein geachteter Dichter, Kiterärhiftoriker, überhaupt ein Gelehrter 
don umfaſſenden Kenntniſſen, geb. 1728, ftudirte zu Oxford, wurde 1756 Prof. der Dichtkunſt, 
welche Stelle er aber 1771 niederlegte, von feinen Pfründen lebte und am 20. Mai 1790 
als gefrönter Dichter flarb. Seine Open, Lieder und Sonette, die Producte feines früh 
erwachten Dichtertalentes, einer großen Phantafle und eines richtigen und feinen Geſchmacks, 
erfchienen zuerfl gefammelt zu London 1771, und anfehnlidy vermehrt in einer neuen Aufe 
lage Ebd. 1791. Bon großer Belefenheit, Scarffinn und Fleiß zeugt fein Commentar 
über Milton. Sein befted Werk ift die mit überaus großem Bleiße ausgearbeitete „History 
of the english poetry from the close of the eleventli to Ihe commencement of ihe 
eighteenth century“ (Xendon 1775, 3 Bde.), die in den neuern Ausgaben von Price 
(3 Bde., Lond. 1814 und ft.) fehr gewonnen hat. 

Warwick, ein engl. Grafentitel, ben verfchiedene Käufer führten. — Richard 
Beauhamp, erſter Graf von W., war ein berühmter General und Bünftling Hein 
rich's V. von England. Kurz nad) deflen Thronbefleigung ging er mit einem glänzenden 
Gefolge von Geiftlihen, Doctoren und Schreibern als engl. Geſandter auf dos Concil zu 
Eonftanz. Nach feiner Rückkehr folgte er Dem König nady Frankreich und nahm an allen 
Ereigniffen Shell, weldhe zur Unterjochung des Landes durd die Engländer führten. Nach 
dem Tode Heinrichs V. (f. d.), der ihn zum Gouverneur ded neun Monate alten Heine 
rich's VI. ernannte, fegte W. den Krieg, unter der Regentſchaft Bedford's, gegen Karl VH. 
(f. d.) fort und eroberte Maine. Im J. 1431 führte er den jungen König nad Mouen, 
wo er durch die fchlechteften Mittel den Tod der Jungfrau von Drleans betrieb. Nach des- 
Krönung Heinrich's VI. zu St. Denid im December 1431 ging W. nad) London zurüd 
und nahm bier einen vorzüglihen Antheil an der Regierung. Als die Herrſchaft der 
Engländer jenfeit des Canals ſich dem Ende zuneigte, wurde er nad 1437, unter der 
Regentſchaft des Herzogs von Dorf, ald Regent nad Frankreich geſchickt, konnte aber die 
Fortſchritte Karl's VII. nicht mehr aufhalten. Er flarb zu Rouen 1439 und hinterließ 
zwei Söhne, den Herzog Henry und den Grafen Richard von W. Die Erbtocter 
des Letztern brachte die Güter und die Titel des Hauſes der mächtigen Familie Nevil zu. — 
Nic. Nevil, durch Verheirathung mit der Erbtochter des Haufe W. Graf von W., 
Enkel einer Tochter Johann's von Baunt (f. BPlantagenet), fpielte eine große Rolle in 
den Kriegen ber rothen und weißen Hofe (1.d.), wozu ihn fein Reichthum und die Macht 
feiner Familie ebenfo wie fein Kriegstalent- und fein kühner und ehrgeiziger Eharafter 
Heräbigten. Sein und feiner Familie Einfluß flieg noch, Indem feine Schweſter, Eäcilie 
Nevil, den Derzog von Dorf heirathete. Wiewohl er nad Abſtammung den Lancafiriern 
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angehörte, ergriff er doch in Folge dieſer Verbindung die Partei der Morks und zeigte fi 
8 Feind der Königin Margarethe von Anjou (j.d.). Als 1455 der Krieg der 
keiden Roſen begann, fchlug er an der Spige der Dorfs die Königlichen am 23. Mai bet 
Eaint- Albans und nahm den König gefangen. Der Herzog von Dorf, der hierdurch auf 
tinige Zeit das Protectorat erlangte, ernannte ihn zur Belohnung zum Gouverneur von 
Calais, wo er fih als Souverän benahm und auf eigene Hand Serraub trieb. Nad der 
Ansföhnung NYork's mit dem Hofe erfhien auch WB. in England, fehrte aber al8bald In 
kein Gouvernement zurüd, weil ihm der Hof nach dem Leben trachtete. Im October 1459 
führte er dem Herzog von Dort, der den Krieg erneuerte, ein Corps Veteranen zu; doch 
rermoshte er diesmal gegen die Eönigliche Macht nichts auszurichten. Die Königin vergab 
hierauf Calais an ten jungen Herzog von Somerfet; allein W. fchlug feinen Nebenbubler 
zerüch eroberte deſſen Flotte und machte fich dem Hofe mehr ald je furdtbar. Im Brühe 
jahr 1460 landete er mit einem Corps in Kent, zog die Parteigänger der Dorks an ſich, 
überwand bie Königlichen am 19. Juli bei Rorthampton, und zwang den abermals gefan« 
genen Heinrich VI., den Herzog von Vork zu feinem Ihronfolger zu erklären. Indeffen fans 
melte die Königin Margarethe, die mit ihrem Sohne, dem Prinzen Eduard, nah Schotte 
land geflohen war, tm nördlichen England ein bedeutendes Heer. Die Schlacht bei Wake⸗ 
field vom 31. Decbr. 1460 Eoflete dem Herzog von Vork das Leben; auch W.'s Vater, 
der Graf von Saliebury, fiel in der Rancaflrier Hände und wurde enthauptet, und W. 
feibR wurde am 15. Fehr. 1461 bei Saint-Albans von der Königin geichlagen. Er ver« 
einigte fi hierauf mit der Streitmacht des Grafen Eduard de la Marche, der nach des 
Vaters Tode den Titel eineß Herzogs von Dorf annahm und auf W.'s Rath die Thron⸗ 
anfprüdhe ſeines Hauſes ebenfallö geltend machte. Am 3. Mai verfammelte W. die Trups 
pen und Die Bürger von London vor der Stadt und bewog die Menge, durch jeine Auto» 
raät und Beredſamkeit, den jungen Eduard IV. (f.d.) von Nork an Heinrich's VI. Stelle 
old König arızuerfennen. Die Königin Margarethe ftellte zwar nochmals eine Armee von 
60,000 Zancaftriern auf, doch wurde diefe von W. an der Spige von 40,000 Anhängern 
ter Dorks am 29. März 1461 bei Tomton in einem furditbaren Gemegel aufgerieben. 
Eruardb IV., der fich in allen feinen Sandlungen von W. abhängig fah, wagte endlich gegen 
den Willen feines Beichügers die Eliſabeth Woodville zu heirathen. W., der dadurch 
feinen @influß bei Hofe bedroht fah, verließ mißvergnügt England, trat mit Ludwig XI. 
son Frankreich in eine enge Verbindung und gab nach der Rückkehr feine Tochter Iſabelle 
dem unzufriedenen Bruder des Königs, dem Herzog von Clarence, zur Ehe, mit dem er 
ſich nach Calais zurüdzog. Ein Aufjtand, den Beide in England anzettelten, nötbigte den 
König, W. zu Hülfe zu rufen. W. bemädhtigte fich jegt unter dem Vorwande, Die Kabalen 
der Woodvilles zu zerfiören, des Königs und gab denfelben nicht eher frei, bis Karl der 
Kühne von Burgund, Eduard’8 IV. Schwager, fich drobend einmiſchte. Endlich warfen 
W. und Glarence die Maske gänzlich ab, zogen 1470 Truppen zufammen und nahmen 
den König gefangen, der aber entjchlüpfte. Mit einer zahlreihen Flotte ſuchte jetzt W. 
wit Glarence Zuflucht bei dem Könige von Frankreich. Während feine Schiffe gegen die 
Engländer und Burgunder kreuzten, fühnte er fih zu Paris mit Margarethe von Anjou 
aus, vermählte feine zweite Tochter mit deren Sohne, dem Prinzen Eduard, und machte 
Rs anheifchig, den im Tower ſchmachtenden Heinrich VI., ben er vor neun Jahren geflürzt 
hatte, wieder auf den engliſchen Thron zu fegen. Schon im September 1470 landete W, 
mit einem geringen Truppencorps zu Dartmouth und fah fih alsbald von einer Armee von 
60,000 Lancaftriern umgeben, fo daß der unvorbereitete Eduard IV. nad) Burgund ent⸗ 
leben mußte. W. zog am 6. Octbr. zu London ein, fegte Heinrich VI. wieder auf den 
Thron und übernahm, da deffen Sohn, der Prinz Eduard, noch minderjährig war, im 
Berein mit Blarence die Regentihaft. Aber im März 1471 landete Eduard IV. in Dorf 
mit 2000 Mann und rückte, fchnell verflärft Durch die zahlreichen Anhänger der Horks, ohne 
Ewertfireih in London ein. Das Volk wie die Großen waren ded Kampfes müde 
med betrachteten W. als einen Ufurpator. Diefer fammelte zwar zu Leiceſter ein ziemlid 
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flarfes Heer, allein mehrere Lords fielen von ihm ab, und auch ber wanfelmäthige Clarence 
ging mit 12,000 Mann zu feinem Bruder, Eduard IV., über. Us W. dennoch ame 
14. April 1471 bei Barnet ein Treffen wagte, wurde er beflegt und erſchlagen. Ginige 
Tage fpäter lieferte Margarethe von Anjou den VYorks ein latztes unglückliches Gefecht zus 
Tewkesbury und fiel mit ihren Sohne dem Sieger in die Hände. — Der Tütel der War« 
wis ging nun auf Eduard, den Sohn ded Herzogs vom Elasence ans der Ehe wit Elifa- 
beth Nevil, über. Eduard IV. ließ zwar feinen Bruder Glarence ermorden, gab aber dem 
Neffen eine forgfältige Erziehung. Rich ard HI. (ſ. d.) aber fperrte, nadg der Ermordung 
der Söhne Eduard's IV., den jungen Brafen Eduard von W., der das nädfte Anrecht 
an die engl. Krone befaß, ein. W. entraun zwar dem Kerfer, wurde aber von Heinrich VII. 
als der letzte fegitime Sprößling des Haufes Plantagenet abermals in den Tower geworfen. 
Nah 15faͤhriger Gefangenfchaft verband ſich endlich W. wit dem Prätenbenten Berfin 
Warbed(f.d.) zur Flucht aus dem Tower und wurde nach Entdeckung dieſes Complotis 
entbauptet (1499). — Unter der Regieruug Eduard's VI. erhielt der berüdgtigte Sohn 
Dudley, der fpätere Herzog von Northumberland (f. d.), Die Würde der Grafen von 
WB. Wiewohl derfelbe als Hocverräther flazb, wurde doch Ber Titel 1567 deſſen Eufel, 
und in ber Folge noch mehreren Gliedern dieſer Familie erneuert, bis er 1759 gänzlich er⸗ 
loſch. Gegeuwärtig führt die Familie Greville den gräfligen Titel von W. — Gir 
Bhilipp W., ein treuer Anhänger König Karl’dl., ſtammte aus einer alten Adelsfamilie 
in Gumberkand und führte diefen Namen nicht ald Würde, fondern als Zunamen feiner 
Familie. Erik durch Memoiren über die englifche Revalution bekannt, bie 1704 zum 
erften Mal exrichienen und in neuer Beit von Guizot ins Franzaͤſiſche überjegt wurden. 

Warze, ein befannter verjchiedenartig gefalteter Auswuchs ber Haut, welder ſich 
beim Menſchen an Stellen, wo die Haut fehr zart und empfindlich iR, am bäufigfien auf 
dem Rüden der Hand, am Halfe, im Gefichte, häufiger bei Weibern ald hei Männern, er⸗ 
zeugt. Anfängli find die Warzen noch von einer natürlich beihaffenen Epidermis bedeckt, 
ragen nicht wiel über die Hautflaͤche hervor, find weich, zufammendrüdber und mit derſelben 
Empfindlidfeit wie die Haut begabt, wachſen aber oft ſehr ſchnell, erhalten eine Eonijche 
oder cylindrifche Form, werden unbeweglich, hart, fpringen an der Spike auf, fo daß fie 
bald wie zerrifien erfcheinen, find in der Hegel etwas dunkler gefärbt als die Haut und meift 
an der Spige wenig oder gar nicht empfindlich, wogegen fle im Innern deſto bedeutender 
ſchmerzen. Früher hielt man die Warzen für bloße Verdickungen dar obern Haut (Epi⸗ 
dermis), fle find dies aber nicht, fondern wurzeln in der eigentlichen Haut (Cutis). Die 
Urfachen, wodurd fie herbei geführt werden, find noch unbefannt. Manchmal fcheinen fe 
durch örtliche Cinwirkungen, Drud, Stop, Reiben u. dgl. erzeugt, häufiger liegt aber wohl 
die Urſache in der allgemeinen Körpereonftitution, da fie bei manchen Individuen oft in 
großer Anzahl und an verſchiedenen Stellen zu gleicher Zeit entfliehen, ohne daß ärtliche 
Einwirfung flattfand, au, wenn fie verisieben werben durch örtliche Mittel, wieder kom⸗ 
men. Wo ein allgemeines Leiden zu runde liegt, find hies bejenders Syphilis, Men⸗ 
firuationsfehler, allgemeine Schwäche in Folge von Onanie, beſondere bei jungen Maͤdchen. 
Zuweilen geben die Warzen in Erebsartige Geſchwüre über. Junge Leute leiden häufiger 
Daran als alte. Die Ausrottung ter Warzen hält oft ungemein ſchwer, und fie kommen 
oft nach mehrmaliger Zerfinsung wieder zum Vorſchein. Aeußere Mittel find: Abbinden, 
Wegſchneiden, Wegägen (mit Höllenftein, Schwefelfäure u. dgl.). Auch ſympathetiſche 
Kurarten haben ſich erfolgreich gezeigt. Sind innere Urſachen vorhanden, fo find biefe 
gleichzeitig zu entfernen. Die Meinung, daß das aus ber W. ausfließende Blu, da, wo 
ed die Haut berührt, neue Warzen erzeuge, verdient Beachtung, betätigt ſich aber nicht 
allgemein, 

Wafa (fdmeb. |. u. a. Garbe) ift der Name eines altberühmten ſchwediſchen Ge⸗ 
ſchlechts, defſen Stammſchloß in ber ſchwediſchen Provinz Upland, unweit Stodhelm, liegt. 
Ein Sproß dieſes Geſchlechts war König Guſt av 1. (f. d.). Mit der Prinzefſin Sophie 
Albertine, Schweſter König Guſtav's UL und Schweſtertochter Friedrichs des Großen, 
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hub am 17. Mär; 1829 basjelde aus. Gegenwärtig nennt ſich Prinz von Waſa ſeit 
dem Mai 1829 der Sohn Guſtab's IV. (j. d.). 

Waſa, , die Hauptkabt des Gouvernements gleiches Namens im Großfürftenthum 
Finnland, eine See« und Handeloftadt an einer Kleinen Bucht des bottnifhen Meerbufeng, 
bat breite und gerade Strafen, mehrere Pläge, darunter den fchönen Guftansplag, an wels 
dem das Flattliche Hofgerichtögebäude und die Wohnungen der Beamten liegen, ein ver» 
jallenes Schloß Karlsholm, Sciffswerfte und 3000 Einw., welde anſehnlichen Handel, 
beionders mit Iheer, Beh und Roggen treiben. Die Stadt hat 4 Kehranftalten, 2 
Sabrifen und 2 Häfen, wovon der neuerbaute Hafen Smultronören für die größern Scyiffe 
Deut, weil ber alte nur noch für Fleine Schiffe brauchbar iſt. Waſa wurde 1606 vom 
Kinig Karl IX. gegründet und erhielt ihren Nanıen nad) dem Stammſchlofſſe des Begrüns 
derö, und wurde 1809 im Frieden zu Friedrichham an Rußland abgetreten. — Das 
Souvernement |. zählt 205,300 Einw., welche fh indgefammt zur proteflantijchen 
Kirche befennen. 

Wasgan, f. Vogeſen. 

Wafibington, Georg, General und erfler Praͤſident der vereinigten Staaten von 
Rordamerifa , ein hochgefeierter Name In der Geſchichte dieſes Staatenbundes, wurde am 
23. Schr. 1732 in ber Grafſchaft Weſtmoreland in Birginien geboren, wo fein Vater, 
Auguſtin ®., ein wohlhabender Pflanzer war. Seine Grofältern waren zur Zeit der 
resolution, etwa 60 Jahre früher, aus England bier eingewandert. W. erhielt die erfle 
riſſenſchaftliche Bildung tm väterlichen Haufe durch einen Informator und beſuchte fpäter 
bie gelehrte Schule zu Billamsburg, wo er befonders in der Mathematif große Kortichritte 
machte. Er wurde daher bald nach beendigten Studien als Landmeſſer angeftellt und trat 
zugleich ale Dffizter in die Landmiliz. In diefer Eigenfchaft wurde er, erſt 20 Jahr alt, 
bei den 1 752 zwifchen den Engländern und Franzoſen in Norbamerifa wegen Errichtung 
des Forts am Ohio audgebrochenen Feindſeligkeiten, ald Unterhändler dorthin abgeichidt, 
entledigte fich feines Auftrags mit viel Klugheit, Ueberlegung und Eifer, und obwohl er 
den eigentlichen Zweck feiner Sendung nicht erreichen konnte, fo Hatte er ſich doch bedeu⸗ 
trade Localfenntnifle verſchafft. Daher wurde er 1754, als es zwilchen beiden Nationen 
zum förmlichen Kriege gefommen war, an bie Spige des 400 Mann flarfen virginifchen 
Biligenregiments geflellt, um gegen bie neuen Befefligungen ber Branzofen am Ohio zu 
marſchiren. Er operirte mit diefer Eleinen Schaar gegen den weit überlegneren Feind mit 
großer Umſicht, fchlug im März; 1754 ein flarfes Detachement Branzojen und Indianer 
bei Rodfone, wobei er eine beträchtliche Anzahl Befangene machte, mußte ſich aber, da feine 
Trappen bis auf 300 Mann zufammengefchmolzen waren und er vergebens auf Unter« 
ſtügung aus Birginien und Neuyork hoffte, endlich wieder zurüdziehen. Im Winter des» 
fetten Jahres nahm er als Ingenteur Theil an Errihtung der Forts Cumberland und 
Lenden. Im Iahre 1755 führte er als Adjutant bes General Braddod ein Corps vir⸗ 
giaiſcher Scharfihüugen und Breiwilliger an, und wußte bei feiner Localkenntniß, feiner 
Au, Vorſicht, Klugheit und Ueberlegung dem Feinde, beſonders im Kleinen Kriege, bedeu⸗ 
iende Berlufte beizubringen. Als Braddock vor dem Bort Duquedne gefallen war, übers 
sahen ZB. den Oberbefehl des Heeres, den er bis zum Jahre 1759 mit Ruhm und Aus⸗ 
zeichnung führte und fih dad ganze Vertrauen feiner Mitbürger erwarb. Nach dem Brieden 
1759 verließ W. den Kriegsdienft und zog fi auf fein Landgut zurüd, wo er ſich mit 
Landbau und den Wiſſenſchaften befchäftigte.. Als Mitglied der gefeggebenden Verſamm⸗ 
ang Tämpfte er nachdrücklich gegen die Unmaßungen der Obergewalt von Seiten des 
Bkutterlanded und war ale Deputirter Birginiend auf dem Generalcongreß zu Philadelphia 
gegemwärtig.. Am 19, April floß im Treffen bei Lexington das erfle Bürgerblut und am 
15. Juni wurde W. vom Generalsongreß einftimmig an die Spige des neuerrichteten 
ſtehenden Befammtheeres der Provinzen geftellt, um bie Rechte und Breiheiten der Bürger 
wegen Gewalt und Drud zw ſchützen. Den weitern Berlauf ded Krieges bis zum glänzen« 
Ku Siege W.'s und Lafaheite's über die Engländer unter Gornwallis bei Yorktown, 
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f. unter Vereinigte Staaten von Nordamerifa (Geſchichte). Nicht ſowohl 
gewagte Unternehmungen waren es, welche W. den Sieg verfhafften, fonbern feine Vor⸗ 
fiht, und die Wahl des günftigen Augenblid8 zur Ausführung eines Unternehmens, fo 
wie die gejchickte Unwendung des Tirailleurſyſtems, nicht weniger auch feine Ausdauer und 
fein Bertrauen, weldes ihn aud im Unglüd nicht verließ. Gewiß übernahm fein Feld⸗ 
here jein Amt unter mißlichern Umftänden. Sein Heer war ein Haufen Leute, größtentbeils 
Freiwillige, die einer firengen Zucht nicht unterworfen werden Eonnten, ohne Kleidung und 
Kriegsbedürfniſſe. W. überwand bei feltener Thätigfeit, bei unerfchütterlicher Feſtigkeit 
und großem Vertrauen auf das Gelingen feiner Sache, alle diefe Schwierigkeiten; bie 
Soldaten hingen mit Liebe an ihm und das Vertrauen des Generalcongreſſes, der ihn mit 
Dictatorifcher Gewalt befleidete, jegte ihn in den Stand, nachdrücklicher wirfen zu fönnen. 
Anfangs, wo es feinem Heere noch an Erfahrung fehlte, vermied er mit großer Geſchicklich⸗ 
feit, fi) mit dem überlegenen disciplinirten Heere der Engländer in ein Haupttreffen ein⸗ 
zulaffen, und wußte den Muth feiner Truppen felbft nad erlittenen Unglüdsfällen aufrecht 
zu erhalten. So lange er commandirte, nahm er feinen Lohn für feine Dienfle. Er ver⸗ 
ftand nichts von europäifcher Kriegskunſt, denn er hatte nie Europa beitreten ; aber fleißiges 
Studium, lange Uebung und natürliches Talent erfegten Diefen Mangel vollkommen. W. 
giebt ein Beiſpiel, was ein Eluger Feldherr aud mit weniger geübten Truppen auszurichten 
vermag. Sein Sieg bei Yorktown bat fein Feldherrntalent verewigt. England gab von 
biefer Zeit an die Hoffnung auf, feine Kolonien zu reiten, und erfannte im Parifer Frieden 
Nordamerikas Freiheit an. W. Iegte fein Commando nieder und beſcheiden, wie er gekom⸗ 
men war, als dem Vaterlande Gefahr drohte‘, Tehrte er wieder zur ländlichen Stille zurüd, 
begleitet von dem Danke und der Achtung feiner Mitbürger. Einige Jahre lebte er auf 
feinem Gute Mount Bernon in Virginien, als die bedenkliche Lage der Vereinsſtaaten eine 
. allgemeine Regierungsgewalt nothwendig machte. Die Abgeordneten der Staaten verſam⸗ 

melten fih im Sept. 1787 zu Philadelphia. und ernannten einflimmig den erfahrenen W. 
zum Präftdenten auf 4 Jahre und nach deren Verlauf auf weitere 4 Jahre. ine beffere 
Wahl hatte der Kongreß nicht treffen Eönnen. W. bob die Dereinigten Staaten aus der 
tiefften Berrüttung, aus Mangel und Bedrängnig auf eine hohe Stufe der Macht, des 
Wohlſtandes und Ruhmes. Ihm zur Seite fland der ihm befreundete, geiftvolle und 
beredte Hamilton. Wie unter der weifen Verwaltung diejer Männer der gejunfene Credit 
ſich wieder bob, und der vorher gelähmte Handel bald wieder die alte und neue Welt um» 
faßte, der Mechtögang die freie und fichere Bahın des Geſetzes fand, und der Volkscharakter 
fidy zu einem edlen Bürgertbume geftaltete, zum Erflaunen des bodhgebildeten Europas ob 
diefer wunderbaren Schöpfung, dies Alles ift bereits im Art. Berein. Staaten erwähnt 
worden. ine fritifche Periode für den neuen Bunbesftaat, war die Zeit der franzöflichen 
Mevolution. Gin großer Theil des Volks drang auf ein Bündnig mit der franzöflichen 
Mepublit, und der befonnene W. Hatte bier feine ganze Kraft ald Staatdmann zu ent⸗ 
wideln, damıt bie mit fo großen Opfern erfaufte Freiheit feines Vaterlandes durch unzeiti⸗ 
ges Einmifchen in fremde Politik nicht gefährdet würde. Zwar mußten die Angriffe feiner 
Gegner, die felbft feine Sreihettgliebe zu verdächtigen fuchten, den von ächter Vaterlands⸗ 
liebe erfüllten Dann bitter kräͤnken; doch hielt ihn dies nicht ab, feinen Brundfägen treu 
zu bleiben. Er erkannte das Bedürfniß des Sriedend für den jungen Staat und wußte 
ihm die firengfle Neutralität in dem großen europäiſchen Kampfe zu fihern. Mit dem 
Bemußtjein treu erfüllter Pflicht und dem Danke des Vaterlandes, zog er ſich nach Beendi« 
gung feiner Bjährigen Verwaltung, wieder nah Mount Vernon zurüd, wo er am 14. Der, 
1799 farb. Auf die Nachricht von W.'s Tode wurde vom Congrefſe in Philadelphia 
eine einmonatlige Trauer im ganzen Unionsgebiete verordnet und aud im Auslande fand 
W. die aufrichtigfte Theilnahme bei Allen, die das Wirken dieſes großen Mannes verfolgt 
hatten. In feinem Teftamente gab er allen feinen Sclaven die Freiheit und beſtimmte eine 
anfehnlihe Summe zur Errihtung einer Univerfität zu Columbia und einer Freiſchule. 
Bis 1830 ruhten Die Bebeine W.'s in einem einfachen Grabe ohne Stein und Infhrift in 
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einem Garten feines Landgutes, von wo fle dann nad der nah Ihm benannten Haupt⸗ und 
Bundeöftadt der Vereinigten Staaten, Wajhington, geführt, und in dem dazu errichteten 
Denkmale beigejegt wurden. Statuen W.'s ſtehen in faft allen Hauptflädten der Union, 
eine von Canova zu Raleigh, In Norkcarolina, eine zweite in Bofton, eine dritte in Baltis 
more, und jede Stadt, jede Straße, jeter Kanal in Nordamerifa erinnert an W., eben fo 
And eine Menge Srafihaften nad ihm benannt. W. war ein Mann von großer, edler 
Geſtalt, fein Auge war feurig, fein Blick verrierh den denfenden Kopf. Im Umgange war 
er ein ſchlichter, faniter, und biederer Mann; er befaß dad Herz eined Weljen, den Gelft 
eined Staatsmannes und den Muth eines freien Bürgerd. WUusdauernde Kraft und durch 
nichts zu flörende Ruhe und Ueberlegung, mochten fih Gefahren und Hinderniffe auch zu 
furhtbarer Größe anhäufen, unerichütterliche Feftigkeit in Ausführung deſſen, was er für 
nothwendig und heilfam erfannt, ohne flolze, eigenfinnige Hartnädigkeit, Adytung der polis 
tiihen Berhältnifje, große Befcheidenheit, vernünftige Strenge gepaart mit vernünftiger 
Kilte, treues Fortwirken in feinem Berufe, auch wenn er unverdiente Kränfungen erfahren 
mußte, Dies waren die Orundzüge feines Charakters. Meligionsvorurtheile kannte er nicht. 
Sein Lebenswandel war fromm und kaum Fonnte man ihm eine Uebereilung zur Saft legen. 
Er zeigt und daß feltene Beiipiel eined Staatdmannes, dem Liſt gänzlid unbekannt, deffen 
Abfichten ſtets reblic und deſſen Mittel fletö rein waren. Bol. Marihall „Life of W.“ 
(Philadelphia 1804, 5 Bde.: 2. Aufl. 1832, 2 Bde.); Bancroft „Essay on Ihe Life of 
G. W.“ (Worcefter in Nordamerifa 1807); Redding „Life of W.“ (London 1835, 
2 Bde.). ine Ausgabe der Schriften W.'s Hat Iared Sparks beforgt unter dem Titel 
„The writings of George W.“ (Bofton 1834 flg., nebft einer Biographie ded Ver⸗ 
faſſers; deutſch unter dem Titel „Leben und Briefmechiel George W.'s, nad dem 
Engliſchen des Jared Sparks im Audzuge bearbeitet, von Friedrich von Raumer“, Lpz. 
1836 fla.). 

FBafbington die Haupt⸗ und Bundesfladt der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa, liegt am Botomaffluffe auf einer Landzunge, etwa 26 Meilen von der Mündung 
desfelben, im Diftricte Columbia, in fehr romantifcher Gegend, iſt Sig des Congreſſes, des 
Vräſtdenten und der höchſten Eentralbehörben, fehr regelmäßig und nad dem neueflen Ges 
ſchmacke angelegt, aber noch nicht im ganzen Umfange der Anlage audgebaut, bürfte aber 
mit der Beit eine der ſchönſten Städte Amerifad werden; die Straßen find ſaäͤmmilich 
idnurgerade gezogen, haben eine Breite von 70— 160 Fuß, und find mit vielen ſchönen 
Gebäuden geziert, unter denen das neue (in den Jahren 1815 fig. erbaute) Gapitol, worin 
ſich der Congreß verfammelt, obenan fleht. Diefes Gebäude, welches zu Anfang be I. 
1852 abbrannte, liegt auf einem Hügel, iſt 350 F. lang, 121 8. tief und 120 F. Hoch, 
mit 3 Kuppeln, welche von 26 Marmorfäulen getragen werben. @ine foloflale Statue ber 
Freiheit und der Geſchichte zieren den 95 F. langen, 60 Fuß hohen Saal der Nepräfen- 
tanten. Außerdem zeichnen fih aus: bie Paläfte des Präftdenten und der Minifter, die 
Raiernen, das Generalpoftamt, die Schiffspoden, die Coflegiengebäude mit Sternwarte, daß 
Theater, der Eircus u. a. m. Dan finder in W. 20 Kirchen; von wiflenfchaftlihen An⸗ 
Kalten: das Columbianinſtitut, 2 Akademien, gute, auch Lancaſter'ſche Schulen, eine medici⸗ 
niſche und andere Befellichaften; ferner mehrere Wohlthätigfeitsanftalten, Krankenhaus, 
Geſellſchaften für Humanität und Bildung der Indianer u. a. m. Die Einwohner, im I. 
1800 nur 3200, 1845 aber bereitö gegen 30,500, treiben verfchiedene Gewerbe, haupt⸗ 
jählich Handel, der durch einen guten Hafen, Georgetomwn, mit 8400 Einw., begünftigt 
wird. — MW. wurde 1790 gegründet, ald man das Bedürfnig einer gemeinſchaftlichen 
Hauptſtadt für die verbündeten Staaten fühlte. Den faft im Mitielpunfte des damaligen 
Gtaatenvereins gelegenen Platz dazu wiejen die Staaten Maryland und Birginien an. Die 
Stadt felbft nannte man, dem unvergeßlichen Helden der nordamerifanifchen Breiheit zu 
Ehren, Waihingion. Am 24. Auguft 1814 litt W. viel dur die Briten, welche bier 
einrüdten, das Capitol und andere Gebäude, fo wie 3 Brücken über den Potomak zerflörten 
ud alles Staatseigenthum fortführten, fo daß der Schade auf 23,000,000 Dollars bes 
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rechnet wurde. Bald nad dem Brieden erflieg aber W. aus den Trümmern präcdtiger als 
zuvor und wähft an Häufer» und Bewohnerzahl mit jedem Jahre anſehnlich. 

Wafbingtonsinfele, |. Narguefasinfeln. 

Waſſer heißt der befannte, über die ganze Erde am allgemeinften verbreitete, tropf⸗ 
bar flüffige Körper, weldyer den Erdförper zum großen Theil ald Meer bedeckt, ihn, foweit 
man hat Unterfuchungen anftellen fönnen, durchdringt, als Dunſt einen Beflandtheil dex 
Atmoſphaͤre abgibt, fih von hier bald In ſichtbarer Geſtalt als Nebel, Regen, Schnee, bald 
in unſichtbarer, als Thau niederſchlägt, jo wie in allen organiſchen Wefen in mehr ever 
weniger reichlihem Maße vorhanden ift und in Verbindung mit der Wärme das animaliſche 
Leben felbft vermittelt. Im reinen Buflande ift das W. geſchmack⸗, geruch⸗ und farblos, 
durchſichtig wie Kryſtall, und näßt die Begenflände, mit denen es in Berührung kommt. 
Es ift das allgemeinfte Auflöfungsmittel, und wenn ed auch in reinem Zuflande diefe Ei⸗ 
genichaft an manchen Körpern nicht zeigt, fo bewirkt es doch, indem es fefle oder gasförmige 
Stoffe in fih aufnimmt, die Berflüffigung oder Zerlegung diefer Körper, und es entfichen 
neue Verbindungen. Das im Meere, in Seen, Flüſſen, Teihen, Brunnen und ſonſt ent⸗ 
baltene iſt nie ganz rein, fondern mit allerhand thlerifchen, vegetabilifhen und inſonderheit 
mineralifhen Subſtanzen mehr oder weniger gefhwängert, daher es verſchieden ſchmeckt, 
riet und gefärbt If. Am wenigſten mit frembdartigen Theilen verfegt iſt das Regen⸗ und 
Schneewafler, fo wie dad, welches man durch künſtliche Deftillatton erhält. Eigentlich follte 
e8 ganz rein fein, da es in der Luft gleihfam einen Deſtillationsproceß beſteht; da aber die 
Atmofphäre bei nicht feuchter Witterung mit unzähligen Staubtheilden und im Sommer 
mit Infecten, Gefämen und Blüthentbeilen angefüllt iſt, und durch die firömende Bewegung 
der Luft und Winde auch Stoffe verſchiedener Art aus fehr entfernten Gegenden berbeige- 
führt und vom W. zum Theil aufgelöf werden, fo hängt die Reinheit des Meteorwaflers 
von Bufälligfeiten ab. Chaptal fand, daß das Regenwaſſer bei Bewitterregen vermifchter 
ift, als gewöhnliches Regenwaſſer, auch daß letzteres um fo reiner wird, je Tänger der 
Megen anhält. Unterfuchungen über den Gehalt des Regen⸗ und Schneewaſſers an frem⸗ 
den Stoffen wurden von Brandes (Jahrb. d. Chemie und Phyſ. XVII. S. 153) ange⸗ 
ftellt. Er fand das Wafler im Maimonat am reinften; es enthielt nur 0,0000008 feines 
Gewichts fefter Stoffe; fie mehrten fih almählig in fleigendem Verhaͤltniß bis gu 
0,0000065 im Januar, worauf fle wieder bis in den Mat abnahmen. Den Rüdftand 
unterfuchte Brandes jo, Daß er in jedem Monate 30 Unzen W. fammelte und zum Trock⸗ 
nen abdampfte, welche Nüdftände gefammelt wurden und für das ganze Jahr 2,75 Gran 
audmachten. Diele 2,75 Gran beftanden aus Harz, Pyrrhin (eine mit animaliſch⸗vegeta⸗ 
biliſcher Materie analoge Subflanz), aus Mucus, Bitterfalz, Chlor-Magneflum, kohlenſaurer 
Talferde, Kochſalz (das meifte), Gyps, Fohlenfaurem Kalk, Chlor⸗Kalium, Elfen» und 
Manganoryd und Ammoniakſalz. Bei der großen Fähigkeit und Neigung des W.'s aller 
band Stoffe aufzulöfen und fle zum Theil in ſich aufzunehmen, kann in ber Natur Fein 
vollkommen reines W. vorkommen, 

Das reine Wafler wurde früher für einen einfachen Urſtoff (Element) gehalten, doch 
fhon Newton hielt e& für ein Zufammengefehtes, was er aus der lichtbrechenden Kraft 
desfelben gefchloffen Hatte und mit der näheren Kenntniß des Wafferftoffgnfes erkannte man 
auch die Richtigkeit feiner Annahme, Die Entdeckung der Zufammenfegung des W. ge⸗ 
hört dem Engländer Cavendiſh, und durch Kavoifler, Bucquet, Fourcroy, Bauquelin und 
Andere wurde fie beitätigt. Wie neuere Verſuche ergaben, beflebt daß reine W. aus 11,09 
Waſſerſtoffgas und 88,91 Sauerſtoffgas. Bei der gewöhnlichen Temperatur der Atına- 
ſphaͤre ift dad W. ein tropfbar flüfflger Körper, allein die Klüffigkeit ift feine nothwendige 
Eigenichaft desſelben. Es kann auch in den Zufland der Feſtigkeit übergehen. Died ges 
ſchieht, wenn die umgebende Luft den Wärmeftoff bis zu einem gewiflen Grade verliert. 
In diefem Balle gefriert (f. Gefrieren) das W., wird ein fefter Körper und Eis (ſ. d.) 
genannt. Findet das Eis eine hinreichende Menge freien Wärmefloffes (f. Wärme) vor, 
mit dem eB fi verbinden kann, jo geht es wieder in den Zuſtand ber Blüffigfeit über, 
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d. 5. es wird wieber W. Steigt die freie Wärme bi zu einem Grade, welcher der Slede⸗ 
yusft genannt wird (f. Sieden), fo verbindet fich der Wärmefloff mit den durch ihn forte 
geriffenen Waflertheilden zu Daͤmpfen (f. Dampf), welde in die Luft aurfleigen. Diefe 
Dämpfe treten in den Zuſtand des W.'s zurüd, sobald fie ihren Wärmefloff verlieren. 
Gierauf beruht au die Theorie der Bildung der Wolfen, des fihtbaren Dampfes, der Nebel 
ua» anderer meteorifchen Erſcheinungen. Daber ſehen wir den Hauch in Falter Luft, daher 
beiglagen Ealte Körper in warmen Bimmern. ine merkwürdige noch nicht erforfchte Er⸗ 
Meinung ifl die, daß dad W. vom Siedpunkte an feine Flüchtigkeit immer mehr verliert, 
je mehe es an Erhigang zunimmt, bi® auf den Punkt bed Weißglühens, wo es jeine Firität 
oder Feuerbeſtaͤndigkeit am lüngften behauptet. — Verſchiedene mißlungene Verſuche, daß 
Waſſer zuſammen zu preflen, bradıten die Phpflfer auf den Gedanfen, daß ed als W. gar 
feine Glaflicität beſthe. So ſchloß man 3. DB. Talted W. in eine hohle, dünne, filberme 
Sugel, nm, nad fefter Berfihliegung der Oeffnung, durch Hämmern das W. in einen 
engern Raum zu preflen, allein e8 gelang nicht, vielmehr drang bei jedem Schlage das W, 
burg die Boren des Silberd. Nach vielen Bemühungen iſt es aber doch gelungen, mittelft . 
einer Conmtpreſſtonomaſchire AZujammendrüdung zu bewirfen, do nur in fehr geringem . 
Grabe, jo daß der Drud von eimer Atmofpbäre dasſelbe blos um 46 Millionentheile feines 
Velamens zufammendrüdt. Daß aber das W. nicht ganz unelaftifch fein Fönne, gebt ſchon 
daraus hervor, daß es den Schall fortpflanzt und dur die Kälte in einen engern Raum 
geirteben wird. 

Dad Gewicht des W.'s ifl ungemein verſchieden, und wird durch die größere oder 
geringere Menge frembartiger Beftandtheile, welche es enthält, beflimmt. Das Gewicht ded 
setaen W.'s bleibt ſtets dasſelbe, umd wird als gemeinfchaftlicher Maßſtab oder als Einheit 
kei Seſtimmung det ſpeciſiſchen Gewichte anderer Materien angenommen, wobei man fein 
vecififches Gewicht == 1 fegt. Alle Körper, weldde das Wafler berührt, alfo auch die, 
weiche man darin einjenft oder untertaudgt, werben von demſelben gedrüdt. Körper, welche 
fwerer ud, als gleich. große Waflermaflen, finfen in demielben zu Boden, weil der Drud, 
der das W. von unten auf gegen fe ausübt, nicht flark genug ifl, um den Drud des 
füweren Körperd, 3. B. eines Steines, zu überwinden. Körper hingegen, welche fpeciflich 
leichter find als das W., ſchwimmen in demſelben, weil die unter ihnen befindliche Wafler- 
maſſe fo ſtark gegen fie nach oben drückt, daß fle durch ihre eigene Schwere das W. nit 
aus dem Raume drängen und finfen koͤnnen. Jeder Körper, er mag noch fo ſchwer oder 
leicht fein, verkiert allezeit etwas von feinem Gewicht im W. und zwar fo viel, als bie 
Naſſe W. wiegt, welche er and der Stelle drückt. Dies beweifen ſchon ganz einfache Vers 
fee. Wenn man einen gefüllten Einer aus dem Brunnen heraufzieht, fo bemerft man, 
deß er deſto ſchwerer wird, je höher man ihn über Waffer bringt, und das Gewicht nimmt 
fo fange zu, bis er mit feinem Boden die Oberfläche bed W.'s nicht mehr berührt. Je 
mehr das W. mit fremden, beſonders mineralifchen, Theilen geſchwaͤngert ift, defto ſchwerer 
wird es und deflo mehr verlieren die hineingetauchten Körper von ihrem Gewichte. Das 
eerwafier trägt aus diefem Grunde verhältnißmäßig größere Laſten ala das Blußwafler, 
wu ein Huͤhnerei, weldyed in gemeinem Brunnenwaffer finft, fann man zum Schwimmen 
ringen, wenn man Salz im Wofler auflöfen läßt. Im gemeinen Leben ſpricht man von 
hartem und weichem W. inter erfterem verſteht man das mit mineraliichen Subftanzen 
geſchwaͤngerte, umter Ieterem das reinere W. Die harten Waſſer theilt man wieder in 
gemeine Brunnenwaͤffer, bie weder fpecifiich auf den Organismus wirfen, noch techniſch 
beuugt werden, und in Mineralwäfler (f. Mineralwäffer, natürliche und Fünfl- 
lie). Jedes mit fremdartigen Zufägen geſchwängerte W. läßt fig dur Deftillation 
von dieſen befreien. ine natürliche Deftillation ift die immerwährende Ausdünftung bes 
Wiere®, der Flüſſe, Seen und anderer Waflerbehälter oder ded durch Thau und legen bes 
sehen Erbbodens. Der überaus mannichfaltige Gebrauch des Waſſers in der Chemie, 
Meticin, in der Megantf u. ſ. w. iſt zu befannt, als daß wir noch etwas darüber zu fagen 
brauchzen. Zu den meiften techniſchen Zwecken if das Megenwafler, als das natürlich 
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reinfte am paſſendſten. Als Betränt if ein reines, frifch geſchoͤpftes, nicht pfuhliges, etwas 
bartes, doc nicht zu fehr mit Kalffalgen überladened Quellwaſſer dem weicheren Fluß⸗ oder 
Regenwaſſer vorzuziehen, und wohl, wenn nicht Krankheiten daßjelbe verbieten, dem Körper 
am zuträglichſten. W., welches zu hemifchen und pharmaceutiichen Zwecken beftimmt iſt, 
wird gereinigt dur Abkochen, zur Vertreibung ber KRohlenfäure, und durch nachherige 
Deſtillation aus einer forgfältig gereinigten, mit zinnernem oder gut verzinntem Helm and 
dergleichen Kühlrohr verfehenen Abziehblafe. Sonft reinigt man W. durch Abkochen und 
Abſchäumen, durch Kohlenpulver, durch Durchgießen durch Sand oder Kiefelerde, durch 
Einſenken glühender Stähle oder Eifenflüde, durch Kalk, durch Audfegen an ber Luft, was 
befonderd beim Bierbrauen gejchieht, doch bier nicht über 8 Tage, weil es fonft, beſonders 
bei warmer Witterung, leicht faul wird. Brunnenwafler, welches aus erdigem Boden 
quillt, reinigt man durh 2 Fuß Hohes von Zeit zu Zeit wieterholted Aufidütten vom 
Kiefel- und Tuffteinen auf den Grund des Brunnens, auch durch Hineinjhütten von Salz 
oder Salpeter. 

Waſſerbaukunſt, Syorotechnik, bildet nebft der bürgerliden und Kriegsbaukunſt 
die 3 Haupttheile der gefammten Baufunft (f. d.) und ift die Kunft und Wiſſenſchaft, 
welche lehrt, wie allerlei Waflerwerke, ald Kanäle, Abzugögräben, Dämme, Deiche, Wehre, 
Uferbefeftigungen, Brüden, Katie, Molen, Wafferleitungen, Wafferfünfte u. f. w. errichtet 
und unterhalten, wie Blußbetten und Häfen gereinigt werden. Unentbehrlich hierbei find 
hydraulifche und hydrodynamiſche Kenntniffe. 

Waſſerblei, Molybtänglanz, einzige Gattung des von Sceele entbediten und bei 
Leonhard eine eigene Mineraliengruppe bildenden Molybdaͤn, und nicht zu verwechſeln mit 
Braphit oder Reißblei (ſ. d.), beflebt aus 60 Molybbän und 40 Schwefel, iſt fehr 
nıilde, in dünnen Blättchen biegfam, bat ein fpecifiiched Gewicht— 4,5 — 4,6, Härte 
— 1 — 1,5, flarfen Metallglanz , röthlich-bleigraue Farbe, bleigrauen Strich, färbt ab 
und fühlt fich fettig an. Es findet fi eingewachjen in verfchiedenen abnormen Felsarten, 
im Granit, Gneiß ꝛc., auch auf Gängen, Binnerz« und andern LTagerflätten, begleitet von 
Duarz, Binnerz, Wolfram und antern Mineralien, im Zinnwalde, Schlaggenwalde, Alten» 
berg, Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge, Glaz in Schleften, Obergas in Mähren, in Ungarn, 
Schottland, Norwegen, Schweten, Sibirien, Grönland und Nordamerifa. Man braudt 
ed zur Bereitung von blauer Farbe, zum Poliren des Stahles, zum Laflren von Meffinge 
waaren. Mit Sauerftoff verbunden, kommt das Molybdän als Molybdänodher vor, als 
Ueberzug auf W. (aus dem es wahrſcheinlich durch Zerfegung hervorgegangen ifl) auf Quarz 
und Feldſpath in Schweden, Norwegen, Schottland und Sibirien. 

Waſſerbruch nennt man die Anſammlung von Feuchtigkeit in den Häuten ber 
Hoden und des Hodenſacks. Dan unterfcheidet vornehmlich 2 Arten Waſſerbrüche: als 
Wafferanfammlung im Zellgewebe des Hodenfads und als Wafferanfanımlung in der Schei⸗ 
tenhaut der Hoden. Die erftere Art W. bildet eine weiche Geſchwulſt, weldge anfangs den 
Eindruck des Fingers behält, wenn fte ſich vergrößert, aber feft und gefpannt wird, Lie Rune 
zeln des Hodenſacks ausgleicht, fih oft über das männlihe Glied ausbreitet und dur An⸗ 
fhwellung der Vorhaut die Augleerung des Urins hindert und Entzündung, Eiterung und 
Brand der gefhwollenen Theile zu Kolge haben kann. Das Uebel entfleht entweder durch 
Drud auf die lymphatiſchen Gefäße, durch zufällige Berreißung des Waſſerbruchs ber 
Sceidenhaut, bei Kindern durch Drud während der Geburt, durch Meizung der Haut des 
Hodenſacks durch den Harn, oder es ift ſymptomatiſch, hängt mit allgemeiner Waſſerſucht 
u. ſ. w. zufammen. Die zweite Art des W.'s, die Wafleranfammlung in ber Scheiden- 
haut der Hoden, entfteht langſam ald Geſchwulſt im Grunde des Hodenſacks, fleigt allmählig 
gegen den Bauchring auf, und erzeugt oft auch ein ſchmerzhaftes Spannen, Die Gefhwulft 
iſt elaftifch gefpannt, zuweilen deutlich fluctutrend und die Haut auf ihrnicht verändert. Sie 
vermehrt fich nicht bet Huften und Anftrengung, ift im Verhältnig zu Ihrem Umfange leicht, 
bält aber oft jahrelang an und verfhwindet nur bei Kindern manchmal von ſelbſt. Durch 
Drud der Geſchwulſt ſchwellen die Venen des Hodenſacks an, die aut entzündet ſich und 
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wird gefgwärig. Die Urſachen dieſes W. find in den meiften Fällen unbelannt. Er ent« 
ſieht oft bei ganz gefunden Individuen, vorzüglich bei Kindern und Greifen. Naͤchſte Urs 
ſaches find Halbentzündung (Subinflammatio) der Scheidenhaut, worauf die Gapillargefäße 
eine größere Menge lymphatiſcher und feröfer Feuchtigkeit aushauchen, als dies im normalen 
Bufande der Fall if; ferner anhaltende Erihütterung der Hoden, 3.8. beim Reiten, Ent⸗ 
ziadbang oder anderweitige Leiden der Sarnröhre, Syphilis, Metafkafen rheumatiicher und 
gichtiſcher Art, Erkältungen u. |. w. Die Heilung tft bei gehöriger Behandlung und 
wern Das Uebel einfach, und nicht etwa mit Hodenſackbruch oder Hobenverhärtung 
ebunden if, leicht. Die Habicaleur ift Bertheilung der Geſchwulſt durch phar⸗ 
macentiſche Drittel, oder man fucht, wo diefe nicht ausreicht, durch Operation, Entzündung 
uud Berwachjung der Scheidenhaut hervorzurufen. Das Verfahren dabei iſt dem Arzt 
zu überlaffen. 

Waſſercuren. Den Nuben des Waflerd zur Erhaltung der Geſundhelt fowohl 
als in vielen Krankheiten, rühmte man ſchon im grauen Alterthume, doch lefen wir nichts 
davon, daß dadfelbe, wie es in unfern Tagen gefchieht, als ein faft alle andern Mittel aud« 
ſchließendes Heilmittel bei Kranfheiten methodifh gebraudt worden wäre. Schon im 
verigen Sabrhundert waren W. diefer Art in England gebräuchlich, wurden damals auch 
durch einen Dr. Hahn in Scleften empfohlen, find aber erft in neuerer Zeit durch des 
Anfpacber Gymnaftalprofeſſors, Dertel, Anpreifung, Gegenſtand allgemeiner Beachtung 
geworden, und namentlih dur Bincenz Prießnitz, einen Landmann in Gräfenberg in 
Shleſten, der eine ganz eigenthümlihe Waflercuranflalt errichtet bat, mit unglaublicher 
Kührnheit ins Werk gelegt worden. Man gebraucht A verfchiedene Arten W. Entweder 
badet man warın und falt, oder trinft warmes und kaltes Waſſer. Was die Bäder (f.d.) 
anlangt, jo bedient man fi bei den W. noch einer ganz eignen Art, und zwar indem man 
deu Körper waͤſcht oder mit Waſſer begießt (Staub-, Regen⸗ und Sturzbad). 
Begießungen des Körperd mit kaltem Wafler haben ſich beſonderd hei nervöſen Fiebern, 
bösartigen, hitigen Hautausſchlaͤgen, Gemüths⸗ und Nervenleiten als beilfam bewährt, 
was obne Zweifel zunaͤchſt Wirkung der örtlichen Reizung iſt und zwar einer heftigen Zus 
eumenzichung der vom Waſſer getroffenen heile, wodurd Anhäufung des Blutes im 
Gehirn, im Herzen, in den größern Gefäßen und dadurch minder fchneller Rücktritt der 
Sifte nach den äußern Theilen mit großer Wärmeentwidelung und mit Schweißausbruch 
bewirkt wird. ben fo if dad Wafchen des Körpers mit Faltem Waſſer, vorfichtig begon⸗ 
zen und conjequent durchgeführt, ein treffliches Mittel, einen ſchwaͤchlichen und zu Erkaͤl⸗ 
tungen und Entzimdungsöfranfheiten geneigten Körper zu kräftigen, bewährt fih auch ale 
heilſam bei Örtliher Erſchlaffung, bei Gongeftionen, Blutungen, Neigung zu Blutflüffen, 
bet Quetſchungen, Nervenihwäde u. f. w. ine befonders verbreitete Waflercur iſt das 
Zrinken des Falten Waſſers. Das Trinken Ealten frifchen Waflerd nüchtern am Morgen; 
iR als ein die Berdauungswerkzeuge flärfendes und die Ausleerung beförberndes Mittel 
ABen zu empfehlen, welde eine fihende Lebensweiſe führen müflen, und iſt noch wirfjamer, 
wenn damit zu gleicher Beit eine mäßige Bewegung im Freien verbunden wird. Dadurch 
werden bie dicken Säfte im Körper verbünnt und der Körper auf eine wahrhaft erquidende 
Art geärfi. Das methodiſche Trinken des warmen Waflers Hat als Heilmittel bei lang» 
wieriger Gicht und hartnädigen Rheumatismen Cadet de Baur empfohlen. Das Verfahren 
dabei beſteht darin, daß der Kranke zur Zeit des Bichtanfalld binnen 12 Stunden 12—15 
Naß warmen Waflers trinfen und dabei im warmen Bimmer bleiben muß; es treten 
bieranf Heftige Schweiße und reichliche Harnabfonderung ein und das Uebel fol dadurch 
gründlich geheilt werden. Indeß hat die Erfahrung auch gelehrt, daß dieſe Methode ber 
hoͤchſten Vorſicht bedarf und nicht felten böchft gefährliche Zufälle, beſonders eine gewaltige 
Aufregung des Blutes und Andrang desſelben nad) dem Kopfe, naͤchſtdem au, und dies 
In jedem Balle, große Schwächung der Berdauungdorgane erzeugte; man fann fi 
ihrer daher nur nach ärztlicher Vorihrift umd unter ärztlicher Aufficht bedienen. Die 
von Prießnit (j. d.) mit großen Erfolgen angewendete Waſſerheilkunſt fand im Anfang 
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großen Anklang, fo daß ha Fahre 1842 In Deutſchland allein fen Aber 40 Wäaſſerheil⸗ 
anfalten beſtanden, Die fich fritdem Bemräußtlip vermehrten. Die befannteften davon ſtnd 
die zu Ilmenau and Eigeröburg im Thüringerwalde, Kreiſcha und Schweigermühle in der 
ſaͤchſtſchen Schweiz, Hohenſteln im Erzgebirge und Lauterberg im Harze. Gie fiehen fafl 
alle unter der Leitung wiſſenſchaftlich gebildeter Aerzte Vergl. über Waſſercuren bie 
Schriften des Ansbacher Profeffors Dertel (Nürnb. 1835); Kitchmayr, Ueber Waſſer⸗ 
euren“ (Münd. 1837); L. W. Mauthuer „Die Heilkraͤfte des balten Waſſerſtrahls“ (Wien 
1837), worin der Verfaſſer water audern auch vor der immer mehr überhandnehmenden 
Uebertreibung und Selbſtpfuſcherei In dieſer Curmethode warnt; Kröber, Ueber die Waſſer⸗ 
heilanſtalt zu Graͤfenberg (2. Aufl., Brest. 1837); Carl Munde, Geuaue Beſch 

der Graͤfenberger Wafferheilanſtalt und der Prießnitziſchen Cutimefhode“ (kpz. 1637); G. 
Borzet „ Triumph der Heilkunſt mit kaltem Waſſer sc. * (Ebend. 1837) u. a. m. 

Merfall oder Katatakt (a. d. Griech.), auf Cabcade (a: d. Fram.), beißt 
ber Ort, wo ſich Wafler von einer Höhe in die Tiefe ſtürzt. Als beräͤhmte Stromwafler- 
fälle werden ſchon von den Alten die Waflerfälle des Mil in Afrika erwähnt, deren men 
son Affuan bis Sennaar 180 zäh, und unter denen der W. bei Dienadel und Afluan 
bie größten find. Ungleich größer umd unftreitig der prächtigſte W. auf der Erde if der 
W. des Lorenzflufſſes beim dort Niagara (f. d.) in Rordamerifa und der bed Bogota 
in Neugranada, der ſich Bei der Meierei Tequendama mit einer Waſſermaſſe von 700 OFuß 
ſenkrecht 600 Fuß herabſtürzt. In Europa find der Rheinfall bei Schaffhauſen und die 
prächtigen Waſſerfälle Norwegens: der Riufandfoß in Obertellmarken (450 Fuß), der 
Boͤringfoß (mad) Hanſtein 900 Fuß) im Stifte Bergen, der Reerfoß bei Drontheim, ber 
Sarpefoß im Stifte Chriſtiania und am der Weſtküfte der Seblefoß (1000 F.) und bee 
Keelfoß (2000 8.) u. a. m. zu erwähnen. Die ihönften künſtlichen Waflerfälle findet ntan 
in Tranfreih zu Marly unweit Berfailles und zu St. Cloud, in Geldern bei dem Luſt⸗ 

ſchloſſe Loo und bei Kaſſel in Heflen auf der Wilhelmöhöhe. 

Waflerfarben nennt der Maler die Farben, welche mit Waffer verdünnt aufges 
tragen werden, wozw die Saftfarben, die nılt Bummi angeriehenen Erdfarben und Die 
Tuſche gehören. Die Waflerfarbenmalerei ift eine doppelte: mit durchſichtigen Karben 
(Bquareiimalerei) und mit Dedfarben (Guachemalerei). Beide Arten laffen fih in der 
Art verbinden, dab man mit Dedfarben untermalt, ſodann mit darchſichtigen Farben 
laſtrt. Die Gemaͤlbe erhalten dadurch eine angemeine Kraft und Klarheit, die aber mit 
ber Beit verſchwindet, da die meift aws Pflanzenſtoffen bereiteten durchſichtigen Farben vom 
Kite allmaͤhlig aufgezehrt werden. Länger fiehen die Deckfarben, da fe meift durch Mi⸗ 
neralfarben hergeſtellt werden. 

Wafferbofe, andy Warferfäule, WBetterfäule, Waflertrompelt, See⸗ oder Meers 
tronrpete nennt man die merkwürdige auf dem Meere, am häufigſten fir der Naͤhhe des Larke 
bes, auch auf großen Strömen, beſonders in den Tropengegenden aufttetende Erſcheiaung, 
daß fich, mei nach Stürmen, bei warmem Letter, eine Wetterfäwte in Form eines unsges 
kehrten Kegels oder des Schenfeld von ein paar Hofen aus einet Wolfe mit großen Be» 
zäufch nach der Merresfläche herabſenkt, während zu gleicher Beit Das ihr entgegenfichende 
Meerwafler im entgegengejegter Form und gerade entgegengefegter Richtung auffleige and 
fi mit dem herabſteigenden Kegel verbindet. Man bat eine Menge Beichretbungen von 
beobachteten Waflerhpfen, woraus fich ergibt, daß die Erſcheinung nicht immer von einetlet 
Umfländen begleitet iſt. Bald haben die Waſſerhoſen eine dunfelblaugraue, bald eine 
ſchwaͤrzliche Farbe, aber flets eine ſchiefe Richtung. In ter Mitte Hält eine W. oft nur 
wenige Buß, dagegen hat man ihren größten Durchmeſſer auf 50 — 80 Klaftern bereihnet. 
Wenn fi eine W. bildet, To fängt dad Weerwafler in einem Umkreiſe von etwa 100 
Schritten an zu kräufeln, zu fhäumen und zu dampfen, fleigt endlich in ber angezeigten 
Form, ter von der Wolke herabfteigenden Säule entgegen , verbindet ſich mit dieſer, und 
bride rücken nım in ſchiefer Richtung, ſprung⸗, ſtoßweiſe und unter gewaltigem Vrauſen 
weiter fort, wobei ber untere Shell Immer voraus iſt, und woraus ſich die ſchiefe Richtung 
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aflärt. Das Ganze gleicht zwei abgeftumpften mit ihren obern hellen zufammenſtoßen⸗ 
ven Kegeln. Beim Bortrüden fieht man deutlich das Meerwafler im Innern der W. in 
kirelförmigen Windungen in die Höhe firigen, weraus man annimmt, daß ber innere 
Raum Hohl iR. Das Meer ringsum iſt dabri in fortwährender Wallung, die durch das 
aufheigende Waſſer immer dunkler werdende Wolfe regnet und bagelt ohne Aufhören unter 
Bihen oder phosphoriſchem Leuchten, was ihre eleftrifge Natur beurfundet. Obngefähr 
nach einer halben Stunde plagt die W., und die ganze aufgefaugte Waſſermaſſe Rürzt ind 
Meer. Im der Nähe der W. bericht gewöhnlich Windſtille. Wenn die Seefahrer in der 
Mhe des Schiffes eine W. fi Hilden fehen und ihr nicht leicht entkommen Können, fo 
feuern fie Kanonen gegen ſie ab, damit fle durch diefe Erfhütterung zerplagt. Gewöhnlich 
erieinen die W. paarweiſe, oft auch 3—A zugleich. Thevenot, der durch feine Reife 
nach der Levante bekannt ft, bemerkt, daß Waſſerhoſen kleine Schiffe feiht emporzichen, ſo 
ba ie im Herabfallen zertrümmern. Iſt dies auch bei größern Schiffen nicht leicht mög⸗ 
ish, fo zerſtören fie doch die Segel und überichütten es mit einer Waflermafle , die ed dem 
Siefn nahe bringt. Buwellen kommen W. auch aufs Land und richten bier glei den 
Birkelminden Berwüflungen an, indem fie Alles, was ihnen im Wege fleht, in ihren 
Säkund aufwirbeln. Die Naturforfcher haben zur Erklärung dieſer merfwürdigen Nature 
ehheinmg die Gieftrichtät zu Hülfe genommen, doch Täßt diefe mehrere Umflänte dabei 
wserhlärt, wie 3. B. das fchraubenförmige Aufziehen des Waſſers und fefter Körper, Mi⸗ 
Gen> ſah am im Jahre 1789 im Monat März zu Nizza einen bloßen Waflerfegel, ohne 
Bolke, aus dem Meere auffleigen,, bier eine Beitlang unvetrückt ſtehen und endlich wiedet 
rerſch inden. C. Birtanner erklärt die Erſcheinung als Folge zweier einander entgegen⸗ 
gefeggter Lufiſtroͤme, welche Wie Luftmaſſe, durch Die fe getrennt find, in eine kreisförmige 
Bewegung feht. Hierbei erbalten Dir Lufttheilchen eine beträchtliche Gentrifugalfraft, welche, 
indem fte Diefelben nom der Are des Umdrehung entfernt, den Drud vermindert, den die⸗ 
jenigen Theile vorher erlitten, die nahe bei der Are waren, Die erfle Wirkung dieſes ver⸗ 
minderten Drudes ift, daß dadurch Die Luft bei der Are mit dem Wafler überfättigt wird, 
und Daher läßt diefelbe eine größere Menge Waſſer fahren ; fie verliert ihre Durchſichtigkeit 
und erfcheint in Geſtalt eines fäulenförmigen Gewölks. Die Waſſertheilchen erhalten eine 
größere Gentrifugalfraft, als die Lufttheilchen, weil fle ſchwerer find. Durch Die wirbelnde 
Bewegung entficht ein Luftzug und das Waſſer wird dabei wie von einer Saugpumpe in 
die Höhe getrieben. Beifpiele von W., welche auf das Land kamen, hat man mehrere, 
So bildete fig am 11. Juni 1749 bei Oftia auf dem Meere eine W., zog über gendnnten 
Drt, wo fle eine Menge Häufer abdedte und größere und Fleinere Hütten. umwarf, fi baum 
nach Rom wandte und bier gleiche Verwuͤſtungen anrichtete, wobei große Balken, Schorn⸗ 
feine und ganze Dächer weit umher gefchleubert wurden. Ebenſo zeigte fih am 27. Aug. 
1746 bei Nyſtadt in Schweden eine W., welche auf den Feldern Betreidegarben, Baumaͤſte 
au ganze Bäume auf 15 Ellen in die Höhe wirbelte, und im Jahre 1851 wurde eine 
Beaflerhote auch bei Waflerburg am Inn in Bayern gefehen. 

Waſſerhuhn, f. Sumpfoögel. 

Waſſerjungfern oder Seejungfern, f. Libellen. 

Waſſerkopf oder Gehirnwaſſerſucht iſt eine Anhäufung wäfleriger Feuch⸗ 
tigkeiten, entweder zwifchen den Gehirnhäuten und dem Gehirn oder was meiftentheild der 
Ba iR, in den Gehirnhöhlen. Diefe Krankheit kommt bei Erwachfenen felten, häufiger 
het Kindern vor, wo fe eine ungewöhnliche Auftreibung der Schädelfnochen und Verdün⸗ 
nung derfelben zur Bolge hat, und dann als W. bezeichnet wird. Als Abnormität kommt 
der W. auch ſchon bei Embryonen vor und erfchwert die Geburt. Sonft entflebt er au 
langſam in den erfien 10 Jahren, ohne ſichtliche Urſache. Die geiftige Entwidelung wird 
dadurch ungemein beeinträchtigt, die anderweitigen Zufälle find verfchiedenartig. Der 
Berlauf iſt zumeilen ſchnell, meift aber Tangjam, und wohl Jahre lang unter Blod⸗ 
wi Stumpffinn anhaltend. Hülfe iſt dabei fchwierig und wenn das Uebel alt if, auch 
wrgeblich 
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Waſſerkrebs, eigenthümliche, meiſt nur bei ſchwächlichen und mit ſchlechten 
Säften verſehenen Kindern, vorkommende Krankheit, bei welcher Mundwinkel, Lippen und 
Wangen verfhwären und leicht in Brand übergeben, fo daß, indem fi das Uebel ſchnell 
weiter verbreitet, binnen wenigen Tagen das Geſicht und felbft Die Knochen zerflört werden 
Finnen. Die Krankheit beginnt faſt immer an der linken Seite, mit einem linfengroßen, 
ſchmutzigweißen, zuweilen blaurotben Bläschen, das, ohne bedeutend zu fhmerzen, wenig 
GSeſchwulſt, aber einen dunkelrothen Hof zeigt. Das Bläschen geht ſchnell meift in feuchten 
Brand über, ſchwillt bedeutend, erhitzt, fchmerzt aber wenig und platzt endlig. Um das 
Bläschen zeigen ſich bleifarbene, ſchwarze Punkte, und es bildet ſich ein fpedartiges, gauchi⸗ 
ged Brandgefhwür, dad allmälig immer weiter um fich greift, fo daß ihon nad wenig 
Tagen das ganze Geſicht in Brand übergeht, und Lippen, Wangen, Naſe und Zunge ab> 
fallen. Das Kind hat dabei Eein Fieber, fontern noch oft den ftärkften Appetit. Buweilen 
beginnt da8 Uebel in der Schleimhaut der Mundhöhle, was befonders schlimm iſt, da die 
Kinder dann den Mund nit öffnen und die geeigneten Mittel an Ort und Stelle ange= 
wendet werben fönnen; der Geruch des Athems und Epeichels ift dann aadhaft, der legtere 
leimig und mit den abgefallenen Stüden der Schleimhaut vermifcht,, und ſchon nah 2— A 
Zagen iſt au die Wange durchgefreſſen. Hat das Uebel einmal fo weit um fh gegriffen, 
dann gefellt fi Zehrficber dazu, ein heftiger, äußerſt ermattender Schweiß und endlidy 
fihneller Tod. Das Weſen diefer fürdhterlihen Krankheit kennt man noch nit. Höchft 
felten werten Erwachſene davon befallen. GBelegenheitäurfachen find Aufenthalt an feudhten 
Orten, ſchlechte Nahrung, Mangel an Sonnenlicht, Meinlichkeit und guter Nahrung, 
daber das Uebel in ſchlecht verwalteten Findelhäuſern häufig vorfommt. Ausficht zur Hei⸗ 
Iung ift wenig, beſonders wenn das Uebel fchon um ſich gegriffen, da meift nur ſchwaͤchliche 
Kinder, welche früher ſchon durch fieberhafte Krankheiten, Skropheln, Rhachitis litten, da - 
von befallen werden. Wird in Beiten Eräftige Hülfe angewendet, fo kann man, wenn das 
Allgemeinleiden nicht bedeutend iſt, mit großer Wahrfcheinlichkeit einen günftigen Ausgang 
hoffen. Auf Reinigung des Befhwüres und Entgegenwirken der brandigen Zerftörung durdy 
fäulnifwidrige Mittel (brenzliche Holzfäure, Chlorfalf, Kupferpräparate, Salpeterfäure, 
Arfenif) muß die Heilung zunächft berechnet fein. 

Wafferleitung, |. Aquaͤduet. 

Wafferlinfe (Meerlinje, Lemna L.), befanntes fonderbares Waſſergewaͤchs, bloße 
ſchwimmende Blättchen darſtellend und ſtehende Wafler mit einer grünen Dede überziehend. 
Die Wafferlinfen follen in befonders reichlicher Menge Sauerftoffgas aushauchen, daher die 
Zuft verbeflern und das Waſſer vor Fäulniß bewahren. Sie dienen mehreren Waflerbögeln 
zur Nahrung, wirken fühlend ald Umfchlag bei Entzündungen und wurden fonft aud beim 
Podagra empfohlen. 

Waflerprobe, 1. Ordalien. 

Waſſerregal, tft das Recht des Staates, die Benutzung aller im Staatögebiete 
befindlichen Gewäffer zum Vortheil des landesherrlichen Fiscus zu beſchränken, und für 
deren Gchraud eine Abgabe, Wafferzind, zu fordern. Das W. ift verfchleden von dem 
fogenannten Waflerhoheitöreht oder dem Oberauffichtörecht der höchſten Gewalt über alle 
Nugungen der öffentlichen Zlüffe und Seen, nad welchen diefe gewiſſe Ordnungen darüber 
vorſchreibt und verlangen kann, daß Feine größere Anlage an einem Fluſſe ohne Anzeige 
bei der höheren Behörde und ohne deren Leitung gemacht werde. Schon nad altdeutſchem 
Mechte betrachtete man Schiffahrt und Fiſcherei in Strömen ald ein Recht der natürlichen 
Freiheit. Alle andern Gewäfler waren im wahren Eigenthume. Doch fam man bald zu 
Der Anficht, dag alle fhiffbaren Klüffe Eigentbum des Megenten ſeien, diefem wenigftens 
das Schutz⸗ unt Geleitöreht darauf zuftehe und er dafür eine Abgabe zu fordern be= 
rechtigt ſei. So entfland Die Idee eines W.'s, welches noch jetzt häufig mit dem Wafler« 
bobeitörechte verwechfelt wird. Das W., welches fo ziemlih in ganz Deutſchland ange» 
nommen wird, bezieht ſich auf den Gebrauch des Waſſers als bewegende Kraft, auf Anlage 
von Mühlen und dazu nöthigen Wehren und Gräben, auf Schiffahrt und Holzflößen umd 
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auf die Anlage der dazu erforderlichen Schleußen, Uferbauten, Landungspläge, Leinvfade; 
anf Brüden, Bähren, endlich auf die etwa in und unter dem Wafler befindlichen Saucen, 
als: Fiſche, PBerlen, Bernflein, Salz u. dgl. Nicht zu verwechſeln iſt auch das W. mit 
ve Rechte, die Abtretung der im Privateigenthume befindlichen Gewäſſer zu fordern, 
wenn biefe zu öffentlichen Anlagen nöthig find. Diejed und das Hoheitsrecht des 
Staates über die Gewäfler, gehören zu den unveräußerlicden Rechten des Staates und kön⸗ 
nem der Regierung auf feine Weife entzogen werden, dad Waflerregal dagegen kann zugleich 
aufgegeben, befchränft oder an Privatperfonen verliehen werden, wie dies häufig geichehen iſt. 
2Baflerfchen, |. Sundsmuth. 

Waſſerſchnecke oder Wajjerfhraube, Archimediſche, iſt eine angeblich 
von Archimedes erfundene, ſehr finnreiche, wiewohl höchſt einfache, hydrauliſche Maſchine, 
um Waſſer in die Höhe zu bringen. Sie befieht aus einem Chlinder, um ben oben und 
unten ein offener Kanal fchraubenförmig herumgeführt iſt. Stellt man diefe Maſchine in 
Waſſer und dreht fie um, fo fleigt das Waffer vom untern Ende des Schraubenganges zu 
dem obern, wo es audläuft. Die praktiſche Anwendung diefer Maſchine iſt noch beute fehr 
maanichfaltig. Mittelſt derjelben follen ſchon Die Aegypter ihre Felder bewäflert und vom 
Waſſer befreit haben, zu welchem Iegtern Bwede fie noch jegt in Holland und andern 
Rarichländern gebraucht wird. 

Waſſerſtoff, |. Hydrogen. 

Waſſerſucht nennt man gewöhnlich denjenigen Krankheitäzuftend, bei welchem der 
ale Iheile des Körperd durddringende animaliſche Dunft fi) wegen Krankheit der aus⸗ 
hauchenden und einfaugenden Befäße verdichtet, an Quantität zunimmt, und in tropfbar 
jläſſiger Geſtalt in den freien Zwiſchenräumen des Körpers anfanımelt. Die W. ift daher 
nur Folge des frankhaften Zuftandes jener Gefäße. Die die W. bildende Flüſſigkeit ſelbſt 
ik jehr verfchieden, wäflerig, feröß bei Gehirn⸗ und Haut⸗W., mehr fchleimig, oft Flebrig, 
säbe, eiweißartig bei Bauch⸗ und Eierſtocks-⸗W., zumellen mit ſchwefeligem, fchimmeligem, 
zuweilen ohne Geruch. Andere Symptome, wie Fieber, Durft, Unruhe, Angft, Schlaflofigs 
teit, wie fle 3. B. bei der Gehirn W, aufıreten, hängen lediglich von der Verfchiedenheit 
des leidenden Organs und von andern Umfländen ab. Die Dauer der W. ift Höchft ver⸗ 
ſchieden; bald ift der Verlauf rajch, wie bei entzündlicher W., bet Gehirn» und Herzbeutel⸗ 
W., und es erfolgt der Tod jhon oft in wenig Tagen, bald kann das Uebel Jahre lang 
dauern, wie bei der Sack-W. Im Allgemeinen tbeilt man die W. ein in: allgemeine W., 
wo ih die Flüſſigkeit im ganzen Körper verbreitet, und in örtliche, wo nur einzelne Theile 
leiten; je nad ihrem Charakter in acute oder entzündliche, wie z. B. die W. nad dem 
Sharlachfieber ; in antagoniflifche, entflanden nad Erkältung, unterbrüdter Augleerung, 
Retaflafen ; in torpide, in Bolge eines Schwächezuftandes und in frampfhafte, in Folge 
einer frampfhaften Spannung. Nach dem Sige der Krankheit unterfcheidet man folgende 
Arten von W.: Dedem oder Haut-W., wo fih dad Waller in den Zwifchenräumen bes 
Zelgewebes unter der Haut anfammelt; freie W., wo fih bie Flüſſigkeit in den verſchie⸗ 
denen größern und Eleinern Höhlen frei bewegt, wie: in der Schäbdelhöhle: Hirn⸗ 
Waſſerſucht oder Wafjerkopf (ij. d.), in der Buuchhöhle: Bauch⸗Waſſerſucht, in 
der Brufthöhle, zwijchen dem Bruftfell und den Zungen: Brufl-W. Andere Hauptarten 
der W. find: Sad-W,, wo dad Wufler entweder in neu gebildeten oder In fchon von 
Rstı gebildeten Behältern fih anjammelt, wie z. B. in dem häutigen Sade, welcher das 
Herz umschließt: Herzbeutel ⸗W., oder in den getrennten und von einander gewihenen La⸗ 
mellen z. DB. des Bauchfelles, Gekröſes, Netzes. Was die Lirjachen der W. im Allgemei- 
sen betrifft, fo geben Prädispoſition dazu: eine träge, reizloje Körperconflitution,, phleg⸗ 
mattiches Temperament, ein aufgedunfener, fchwammiger Körper. Zur frampfhaften W. 
Äad befonderd geneigt zarte Kinder und Brauen, überhaupt PBerfonen mit fpaftiiher Con⸗ 
fitetion, Hufleriihe und Hypochondriſten. Frauenzimmer leiden weit häufiger daran als 
Bänner, befonders zur Zeit und bald nad der Periode der Abgelebtheit. Erregende Ur» 
jagen ind: Entzündung im Hautorgane, in ſolchen Organen, welche ſeröſe Feuchtigkeiten 
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andbünften. Buch kann ein entzündlicher Zuſtand in den ferdfen Haͤuten vorhergegangen 
fein, aber ed bildete fich Feine vollkommene Kriſe, Die Thaͤtigkeit der früher entzündeten Gefäße 
iſt nech übermäßig gefleigert und die Folge davon if Ausfhwigung feröfer Feuchtigkeit. 
Auf dieſe Wette entſtehen Gehirn⸗, Bruft«, Herzbeutel⸗ und Bauch⸗W. als Folge von 
Gehira⸗, Herzbeutel⸗ Bruftfelle oder Dauchfellentzundung. Häufig erregt der übermäßige 
Genuß firituster erbigender Getränke W., durch Hervorrufung von Eongeflionen in eine 
zelmen Organen, wo auf erhöhte Weizbarkeit ein Schwächezuſtand folgt. Diefelbe Wir⸗ 
fung haben plazlich unterbrüdte Blutungen, fo wie mecdanifche Hinderniffe im Blutlaufe ; 
daher 3. B. Perjonen mit vorwaltender Heizbarkeit der Bruftorgane oder Deformitäten des 
Bruſtkaſtens zus Waflerfücht fehr geneigt find. W. erregen ferner Metaſtaſen acuter und 
chroniſcher Hautausſchlaͤge, plögli unterdrüdte Durchfaͤlle, Metaſtaſen von Gicht, plöglich 
unterrüdte Haus» und Nierenabfonderung, eben fo ſtarke Erkältung nad vorheriger Er⸗ 
Higung. Auch organijche Fehler aller Arı wirken erregend zur W., wie Berhärtung ber 
Reber, Milz, Lymphdrüſen, große Geſchwüre in ber Mühe bedeutender Lymphgefaͤße, Leber⸗ 
und Milzauftreitungen in Folge von Wechſelſlebern, Fehler des Herzens und der großen 
Gefaͤße u. |. w. W. Eönnen auch zu enge Kleidung, zu fefl angelegte Bandagen, Strumpf⸗ 
bändee u. dgl. erzogen. Berner wirken ersegend partielle Lähmungen, bedeutende Blutun⸗ 
gen, anhaltende Durdyfälle, Ruhr, Harnruhr, überhaupt alles, was die Neforptiondthätig- 
feit der einfaugenden Gefäße beeinträchtigt; endlih auch der auhaltende. Genuß ſchlechter 
erfchlaffender Speifen,, feuchtes nebeliges Klima, anhaltende Beſchaͤftigung im Teuchten, 
feuchte Wohaungen; daher find atrophiſche Kinder, Säufer diefer Krankheit leicht auöges 
ſetzt, daher auch ihr häufiges Vorkommen in feuchten Küflenländern. Je langjamer die 
W. entſteht umd je allgemeiner fle ift, deſto mehr Gefahr iſt dabei vorhanden. Bei W. 
mit organiſchen Schleen der Leber, Milz, des Herzens if die Heilung ſchwerer. Die 
ſchlimmſten Zeichen dabei find ſchleichendes Fieber, Schmerz in den Eingeweiden, bäufige 
Durchfalle, Schlummerſucht. Je älter, ſchwaͤcher und phlegmatiſcher die Conſtitution iſt, 
deſto ſchlimmer iſt das Uebel. Liegen der W. Fehler des Herzens und der großen Gefäße 
zu Grunde, fo if fie unheilbar. Die Behandlung der W. erfordert großen Scharffinn 
des Arztes und viel Geduld und Mühe. Sie ift bald ſymptomatiſch, bald radical. Die 
erftere Curart beruht Darauf, das Waſſer auszuleeren, und wird in Fällen, we man hoffen 
Sana , die Krandhett radical zu heilen, nicht angewendet. Wo Erſtickungagefahr vorhan⸗ 
den ift, darf aber mit der ſymptomatiſchen Gur nicht gezaubert werden. Das angefammelte 
Waſſer wird entfernt durch Abzapfung, doc if dieſe Sülfe, wiewohl ſchnell, doch nur 
pallintiv, und bat zuweilen neue Gefahren in ihrem Gefolge, wie Entzündung und Brand. 
Das abgelafjene Waſſer wird zwar exft in etwas längerer Zeit, dann aber in immer fürzeren 
Beiträumen wieder erfegt, fo Daß die Abzapfung immer von Neuem und nach immer Fürzes 
sen Zwifckenräumen noͤthig wird; doch iſt das Abzapfen ein großes Linderungsmittel, beförs 
Best die Wirkſamkeit der Arzneien, und das Leben des Kranken kann oft lange dadurch 
gefriſtet werden. Die Radicalcur ſucht vornehmlich die entfernten erregenden Urſachen des 
Uebels wo mögli zu entfernen, oder unfchädlich zu machen, namentlich die Grund⸗ 
Eranfheiten zu heilen, und zunächft die Ernährung durch leicht verbaulidhe und nahrhafte 
Speiſen, gefunde Luft und mäßige Körperbewegung zu heben, hierauf die Reforption und 
Ausleerung des angehäuften Waffer und moͤglichſt reichliche Harnabfonderung zu beför⸗ 
been (durch angemeflene Getränke, beſonders Fohlenfaure Mineralwafler, und dur 
geeignete Gemüſe wie: Peterſtlie, Sellerie, Baftinafen, Spargel, Meerrettig u, |. w.), fo 
wie die Stuhlaudleerungen, wenn ber Grund der W. im Uinterleibe und in Krankheiten 
Hegt, die durch ſolche Mittel geheilt werden Finnen. War unterbrüdte Hautausbünftung 
naͤchſte Urſache der W., fo find jchweißtreibende Mittel an ihrem Plage. Wendt „ Die W. 
in dan edelſten Höhlen und in ihren gefährlicäften Formen“ RR: 1837) und "Doborne 
„On dropsieg“ (Xond. 1837; deutſch, Lpz. 1840). 
Waſſeruhr, |. Uhr. 
MWaſſerwage oder Libelle, Helft verzugmmrife das Inſtrument, deſſen man fig 
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u Nivelliren(ſ. d.) bedlent, um Linien eder Ebenen herizontal zu ſtellen. Gs 
keſuht aus einem luft⸗ und waſſerdichten Cylinder von Blech), ober einer Doſe, mit einem 
deel son Blad, warin jo nie] Luft geblieben ift, daß fe ſich in Form einer Heinen Blafe 
zizt, die am Deckel hin und herſpielt. Nur wenn bie Kläche, die unter dieſem Cylinder 
ster der Dofe angebracht ift, genau horizontal ift, bleibt die Blaie unter dem Miüttelpunfte 
vs Glaſes ſtehen. Will man nun z. B. eine Linie gder eine Stange horizontal richten, 
ie wird man ihre Stellung fo lange ändern, bis Die Blafe der auf biefelbe gelegten W. 
ul in der erwähnten Stellung verbleibt. Vortreffliche Waſſerwagen verfertigte Reichenbach 
m Ründen, 

Waſſerweihe, rin hohes Zeft, welches die griechiſche Kirge am 6. Januar feiert, 
um Andenken an die Kaufe Jeſu ins Jordan. An biefem Tage wird in das Eis des näd« 
jen Fluſſes Fin Loch gehauen und mit Heiligenbildern und Nadelholzzmeigen umgeben, 
Bat geendigteus Gotteodienſte zieht Gaiſtlichkeit und Gemeinde mit Kerzen, Räucher⸗ 
vunsıs und unter Belang zu dieſem Leche, deſſen hervorquelleudes Waſſer nun den Jor⸗ 
van verſſellt, und durch Vekreuzen und Cintauchen eines Kreuzes geweiht wird. Hierauf 
wur eine graße Quaſte eingstaucht und das umſtehende Beif damit in Kreuzetform bes 
must. Eehete und Geſange beſchließen bie Feierlichlkeit, und jeder Angeſende füllt ſich 
Geäge wit dem geweihten Woſſer, dem man nun eine beſondere Heilkraft in körner⸗ 
üben an geißligen Schäden zuſchreihbt. In Rußland iR das Zeh dee Waſſerweihe eines 
va hoͤchſten und glänzgendfien, an welchen auch die gefammie kaiſerliche Kamille Theil 
usnt, 


Mafterwirhel, |. Strudel. | 

Waſſerziehen, der Sonne. Wenn die Somnenflrablen nur zwiſchen Welten 
rijen duchſcheinan, fo daß blos einzelne ſchmale Streifen exleuchtet enfcheinen, fo fagt man: 
‚te Sonne zieht Waſſer.“ Häufig ſteht mach dieſer Erfcheinung Regen zu ermarten, ba 
ie ſih nur qua den beſonders reichlich auffleigenden Dünften erklären läßt, welde ber Luft 
m dichſtchagkeit rauben. 

Wotean oder Watteau, Antoine, einer der varzüglichſten franz. Geuremaler, 
wute 1684 zu Valenciennes geboren, bildete ſich unter Claude Gillot, den er ſchnell 
meidte und endlich ũbortraf, fo daß dieſer die Malerei aufgab und zur Rupferfieherfung 
ilaging, und flark zu Rogent bei Maris 1721. Die weißen Bilder vom W. ftellen 
Iafige Gegenſtände des gemeinen Lebens und Poflen dar, in taufendfadhen Formen, mit 
kin Pinfel, aͤnherſt gefällig und mit der affectirteßen Grazie außgeführt. Meift haben ſie 
irn feinen Umfang , fanden aher in Brankrei einen fa allgemeinen Beifall, daß es ſich 
gar bie Akademie zur Chre rechnete, Wald „Peintre de fätes galantes du Roi'‘ unter ihre 
Rüglierer aufzunehmen. Der Beifall, mit dem W.'s manierirte Arbeiten gekrönt murben, 
Keine mehr als Allea, den geſunkenen, einjeitigen, feit Lebrun von der guten Bahn und 
ka Studium, der großen italieniſchen Meiſter abgefommenen Gejchwact feines Zeitaltere. 
D. Unpeil beſtimmie ſogar die Kleidermoden und jede Dame, melde auf Bildung Ans 
ſotah machen wollte, mußte A la Wateau ſich tragen, In der zweiten Hälfte bes 18, 
Hk. verlor ſich eudlich diefer Geſchmack wieder, denn die fpAtern Nachahmer W.'s konu⸗ 
nit lange gefallen, da ihuen bie Leichtigkeit und Originalttät W.'s abging. Man 
W563 Wlätter, welche nad W. geflohen und in 3 Bollohänten gefammelt find. Was 
ut Gerafterifiet W.g Benie folgendermaßen: „W. beſtimmte fih für Geſchichtomalerei, 
Hacke ich aber darin eine ganz neue Laufbahn und behandelte galante Begenftände in 
Anm Geſchmacke, der nur ihm eigen war und werin er wohl Rachahmer, aber feinen 
Vehenbuhler faub. Seine mit Feinheit gezeichneten Figuren find natürlich treu aufgefaßt. 
bei fiihren Colorit drüdt bie Weichheit des Fleiſches, deu Glanz der Beuge und has 
Urin der Landſhaſt fehr gut aus. Im feinen Compoſitionen liegt viel Kunſt, fie ſcheint 
Ur ua geiseuer Auadrud der Natur, Wahrheit, Leichtigkeit und guter Geſchmack find 
ihaal vatberſchend. Ländliche Tiefe ober theatraliſche Scenen End feine gewähnligen 
Gehen WB, hat aber einige Zeit der Beihiipkäumelerei in Frauircich geſchabet unb 
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fel6R außer Frankreich wollte man nur Bilder im Geſchmacke W.E*. Zu den beften 
Arbeiten W.'s rechnet man: die bezauberte Infel, geftochen von le Bad; die Dorfhoch⸗ 
zeit, von Cochin; die Einfchiffung nad Eythere, von Tardieu u. a. m. Die Ballerien 
zu Münden, Dreöden, Berlin, Sansfouci, Potsdam und Charlottenburg befiten Ge⸗ 
mälde von W. 

Waterläubder, ſ. Taufgefinnte, 

Waterloo, Zleden am Ausgange des Waldes von Soigne, 2 Stunden von 
Brüfel, in ber beigifchen Provinz Südbrabant, in beflen Nähe am 18. Juni 1815 Na⸗ 
poleon von ber alliirten englijchspreußifchen Armee, unter Wellington und Blüder beflegt 
wurde. Die Kirche des Fleckens, nach welchem die Engländer die Schlacht benennen, ur⸗ 
ſprünglich eine Kapelle, ift nad der Schlacht auf Koften der Engländer durch einen neuen 
Umbau vergrößert, worin beide Seitenwände eine Menge Infchriften und Marmortafeln 
zum Andenken hier gefallener Engländer enthalten. Bon den Sranzofen wird die Schlacht 
nach dem nahen Dorfe Mont St. Jean, dem Hauptzwede ihres Angriffs benannt, von den 
Preußen aber nach dem eine halbe Stunde entfernten, nahe an der Kunftfiraße von Brüffel 


- nah Namur liegenden Wirthshauſe Belle-Alltance, Diefes, eine gewöhnliche Fuhrmannsher⸗ 


beige, ein unanfebnliches einfodiges Haus, mit zwei die Ställe enthaltenden Seitengebäu- 
den, hieß früher Tri⸗Motteau und erhielt um das Jahr 1760 feinen jegigen Namen von 
einen Baar hier wohnender fhöner Wirthsleute. Ohnweit des Wirthshauſes, deflen Thür 
eine Marmortafel mit einer Infchrift ſchmückt, flebt nahe an der Chauſſee, ein im Sabre 
1818 von dem Könige von Preußen feinen gefallenen Kriegern errichtete Denkmal, eine 
25 Fuß hohe, mit gothiſchen Verzierungen geſchmückte Pyrantide von gegoffenem @ifen, auf 
einem Bußgeftelle von blauem Stein, Nicht weit davon, nahe am Wege, erhebt fih auf 
der rechten Seite pesjelben ein Obeliok, dem Andenken ber hier gebliebenen Hannoveraner 
geweiht, links, Diefem gegenüber eine Säule, wo Wellington’d Adjutant, der Oberſtlieute⸗ 
nant Gordon fiel, und etwas weiter hin, auf der Stelle, wo der Prinz von Oranien ver» 
wundet ward, etwa einige Hundert Schritt vom Wege, das von ber niederländifchen 
Regierung in Borm eines 200 Fuß hohen Hühnengrabed erridtete Schlachtendenf- 
mal, mit dem 18 Fuß langen eifernen, auf einem Poftament ruhenden niederländifchen 
Köwen auf der Spige, zu dem 230 Stufen hinauf führen. Im Jahre 1832 Eonnte 
der Marjchall Gerard dieſes Denkmal nur mit Mühe vor Vernichtung durch die franz. 
Armee fchügen. 

Was den Verlauf dieſer denkwürdigen Schlacht betrifft, worin der Sieg für Napo⸗ 
feon , nachdem er ihm den ganzen Tag gelächelt hatte, durch Irrthümer mancherlei Art am 
Abend verloren ging, fo führen wir in Kurzem nur Bolgended an. Um 16. Juni hatte 
Napoleon die Verbündeten bei Ligny gefchlagen und die Engländer bis zum @ingange des 
foigner Waldes verfolge, wo er aber einen Widerfland fand, ber fich vor Einbrud der 
Nacht nicht mehr befeitigen ließ. Er felbft nahm fein Hauptquartier in dem Meierhofe 
Gaillon unweit Planchervis, die Hauptmaffen feines Heeres lagerten in den Umgebungen von 
Genappes. Als der furdhtbare Tag des 18. Juni anbrach, lagerten Wellington’3 Truppen 
noch vor dem Walde vor Soigne, welcher zwifchen ihnen und Brüffel mitten inne lag. 
Durch diefen Wald, welcher eine Ränge von faft 4 Stunden und meiftens eine Breite von 
3 Stunden hat, läuft die große Heerſtraße nach Brüffel mitten hin. Somohl in als vor 
deinfelben liegen mehrere einzelne Gehöfte und Dörfer. Unmittelbar an der Straße liegen 
Mont St. Jean, weiter vorwärts la Haye Sainte und la Belle Alliance, rechts von dere 
felben Merbe Brain und Braine la Leud; weiter vorfpringend das Behöfte Hougemont, 
links von der Straße ab Bapelotte, Ia Lovette, Marrache und Frichermont, weiter vor 


Planchenoit. Wellington ließ noch während der Nacht feinen rechten Flügel, der bi8 an 


Braine la Leud gelehnt war, verfürzen, und ihn bis an das Thal, worin Merbe Brain 
Hegt, zurüdziehen; in Braine la Leud, ließ er die beiden Chauſſeen von Neville und Ge⸗ 
nappes dur Schleppverhaue für die feindliche Gavallerie unzugänglid machen und den 
Pachthof Hougemont zur hartnaͤckigſten Vertheibigung einsichten. Den linken Flaͤgel deckte 
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des ſtark befetzte Dorf Papelotte. Hinter dieſer Stellung befand ſich Wellington's Haupt⸗ 
auartier in Waterloo, am Eingange des Waldes. Rechtsé von ter Chauſſee, nach Nivelles, 
ſtand Dad zweite Corpsô unter Hill, zwiſchen beiden Chauſſeen das erſte unter dem Bringen 
ron Dranien. Die Nejerve unter Picton, befand fi zwijchen den Chaufleen von Genap⸗ 
ed und Papelotite; tie braunfdhweigifchen Truppen hatten ihren Poſten hinter dem erilen 
Gays. Sämmtlidhe Infanterie fland in 2 Treffen; die Kavallerie im dritten, eine Bri⸗ 
gabe unter General Lambert behauptete den Ausgang des Dorfes Mont St, Jean; daß 
- Gorp8 des Brinzen von Dranien blieb bei Hal. Bor der englifchen Legion zoaen ſich tiefe 
Krümmungen bin und erfhwerten, mit Gehölz bewachſen, den Zugang zu Wellington’s 
Front um jo mehr, da die rechts und links vorliegenden flarf beiegien Gehöfte ald Bor» 
voſten die Straße beherrſchten. Die engliſch⸗niederländiſche Macht betrug etwa 60,000, 
dab Heer Napoleon's, welches aus 3 Infanterie« und 3 Gavalleriecorpd und aus fämmts« 
lihen Barden beflaund, 75,000 (nad Bourgaud nur 67,000, nad Andern 90,000) 
Rozn). Wie flark die Wellington'ſchen Schaaren waren, Eonnte allerdings Napoleon bei 
veren Recognodcirung nicht überiehen. Sie ſchienen ihn befonders auf den Ylügeln, wo 
Wald und Tiefen fle feinen Augen entzogen, wenig zahlreich. Er vermuthete Die Haupt⸗ 
maffe Schon auf dem Wege nad Brüffel und hielt die vor ihm flehenden Truppen für eine 
Rarfe Arridregarde, welde in ihrer feflen Stellung die raſche Verfolgung der Haupimacht 
aufhalten jolle. Immer der Meinung: Wellington weiche der Schlacht änyftlih aus, hielt 
er jeten Augenblid, der auf Einziehung näherer Erfundigungen verwandt würde, für vers 
foren und gab nur Befehle über Befehle, den Marſch der Truppen, welche der ſchlechten 
Wege willen noch zurüd waren, möglichſt zu beichleunigen. Vergebens ftellten ihm einige 
hohe Difiziere Dad Gewagte eines Angriffed vor, ohne die Stärke des Feindes genau zu 
fennen, jo wie die wahrfeinliche Abſicht des preuß. Korps, fi über Wavre mit der eng» 
liſchen Armee zu vereinigen, Er befland auf dem Angriffe. Seine unbefangenften Bes 
gleiter ſagten: als er noch der große Napoleon war, fragte er nach Allem, unteriuchte 
Alles und bildete ſich danach eine Meinung. Von der Zeit, als fein Unglüd anfing, 
hatte er feine Meinung fertig, ohne die Verhältniffe zu kennen, obne fie zu erforſchen. 
Gewiß Hat dieſer Starrfinn feinen Untergang befördert; am meiften in der legten 
Shladt. Seine Truppen befanden fih am 18. Suni früh um 10 Uhr auf den Höhen 
srreinigt, welche denen parallel liefen, die Wellington beſetzt hielt. Napoleon felbft 
ging unruhig auf einem In geringer Entfernung von Caillon Itegenden Hügel, von wo er 
alle Bewegungen überjeben Eonnte, auf und ab. In geringer Entfernung hinter ihm hielt 
kin Generalſtab. . 

Das Wetter war ſtürmiſch, ed fielen einzelne Bußregen. Ihn fchien das nit zu 
fimmern ; er betrieb nur die Aufftellung der Truppen. Links fand das zweite (Korps; 
das erſte lehnte feinen linken Flügel an die Straße und war in gerader Richtung gegen das 
feindliche Gentrum; das 3. Hildete den rechten Flügel; die Gurden hielten ald Reſerve die 
Höhen, die Gavallerie war auf verichiedene Punkte vertheilt, am flärfiten auf beiden Flü⸗ 
gela, beſonders auf dem rechten, Napoleon's Plan war, das feindliche Gentrum zu durch⸗ 
brechen und fo die Schlacht zu enticheiden, Diele begann am 18. Juli Mittags 12 Uhr 
mit einem Angriffe des 2. franz. Corps, welches von der Höhe bei Belle- Alliance vorrückte, 
auf das Vorwerk Hougemont. Das dabei liegende Wäldchen wurde von den Franzoien 

sengnnen, Hougemont aber von der engliihen Barde und den Naffauern behauptet. Zwei 
Stunden dauerte dieſer, bald für die eine bald für die andere Partei flegreihe Kampf, die 
Engländer und Braunjchweiger zogen fih eben am rechten Flügel etwas zurüd, als daß 
Hinter den Höhen von Belle- Alliance formirte franz. Heer in 4 großen Infantertemaflen en 
echellon vom linken Flügel vorbrach, auch zu gleicher Zeit links und rechts der Chauſſee 20 
Ehwadronen unter furdtbarem Kanonenfeuer zwijchen tad 1. und 2. Wellington’ice 
Inffen einbrachen. Die franz. Reiterei wurde aber von der engliihen unter Somerſett 
mrüdgemorfen und auch die Infanterie Eonnte dad qutgerichtete Feuer des erſten engliſchen 
Äreffend nicht aushalten und mußte fih mit beträchtlihem Verluſte Hinter ihre Höhen 
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wieder zurückziehen, während die engliſche Reiterei dieſen Augenblick zu einem Angriffe auf 
eine Colonne franz. Artillerie von 5 Batterien benutzte, die Pferde todtſtach und das Ge⸗ 
ſchütz ſo auf laͤngere Zeit unbrauchbar machte. Etwa um 3 Uhr Nachmittags rückte Ney 
mit der wiedergeſammelten Infanterie des 1. franz. Corps auf die Chauſſee von Genappes 
vor und ließ Haye Sainte angreifen, nahm e8, eben fo dad dabei liegende Wäldchen, rückıe 
aber mit der Gurtereiterei zu weit vor, fo daß diefe, nachdem fie bereit dad hinter dem 
Wältchen ftehende englische Geihüg genommen hatte, durch eine ſchnell besbeleilende Batterie 
congrevifcher Raketen größtentbeil® niedergeftredt wurde, und auch die franz. Infanterie 
eilen mußte, aus dem Bereich des Höllenfeuers zu fommen. So fland die Scladt bis 
4 Uhr Nachmittags no völlig unentſchieden und Napoleon fah ein, daß er ihr einen 
andern Charafter geben müfje, wenn fle enticheidend werden follte. Eben aber ald er gegen 
Wellington mit der Geſammtmacht vorzudringen beabfißtigte, erhielt dieſer die Nachricht, 
dag 20,000 Preußen vom Bülow’ihen Corps bei Laones das Defile paſſirt, fih im 
Walde bei Srihemont auf der Höhe verborgen hätten und hier vom Feinde unentdedt den 
Reſt des Eorpd abwarteten, um bei deffen Ankunft fogleih anzugreifen. Die Angriffe 
Napoleon's, weldyer die Entikeitung beichleunigen wollte, wurten allerdings.feit 4 Uhr 
weit wüthender. Auf eine furchtbare Kanonade folgte ein Anlauf von Ztrailleurjchwärmen, 
die von Maflen unterflügt wurden. Bu gleicher Zeit brachen die franz. Kürafflere auf das 
erfte engliſche Treffen, weldyes Duarıed formirt Hatte, ſprengten durch diefes hindurch, 
bieben ein hannöverſches Bataillon zufammen, während eine. ihrer Bauerien nur einige 
Hunbert Schritt vor der englifhen Front auffuhr und hier furchtbare Berwüflungen 
anrichtete. 

Die englifcheniederländifche Eavallerie warf zwar die franz. Eavallerie wieder zurüd, 
der Augenblid aber war höchſt kritiſch. Blücher, der ſich bei dem Bülow'ſchen Corps be⸗ 
fand, hatte dieſen wüthenden Angriff von der Höhe bei Frichemont geſehen. Der Reſt 
des Corpoô war zwar noch nicht angekommen, er fürchtete aber, die ſchon bedeutend geſchwaͤchte 
engl. Legion möchte einem zweiten derartigen Angriffe doch unterliegen, und ſo ließ er die 
2 vorhandenen Brigaden nebſt der Reſerve⸗Cavallerie unter Prinz Wilhelm, von Preußen 
aus dem Hinterhalte hervorbrehen und durch 2 Batterien die zunädft flehenden franz. 
Gavallerie-Regimenter beichießen.. Napoleon Hatte die fo fchuelle Ankunft der Preußen 
nicht vermuthet, auch auf feine Armee machte dies erneuerte Kanonenfeuer einen bedeutenden 
Eindruck, doch gab ihnen Napolcon’8 ſchneller Entſchluß die Befonnenheit wieder. Mouton 
warf Das in Mejerve aufgeflellte 6. Corps fogleih Bülow's Brigaden entgegen und Die 
preuß. Cavallerie wurde wieder auf die Infanterie zurüdgetrieben. Es war bald 6 Uhr, 
als auch ter Reſt des Bülow'ſchen Corps und ein Theil des 2. anlangte. Das 3. preuß. 
Corps unter Thielemann wurde bei Wavre (f. d.) von Grouchy aufgehalten. Die 
Preußen formirten alsbald mit 6 Bataillond einen Angriff auf dad Dorf Plandenoit, 
drangen ein, eroberten den Kirchhof und einige Kanonen. Napoleon bemerkte dies, allein 
vor ihm lag des Kampfes Entſcheidung und er beſchloß mit feiner ganzen. Macht einen An« 
griff auf die engl. Linie. Tout la mond en arriere! mit dieſen Worten ftellte er ſich an 
die Spige und nad allen Seiten flogen feine Ordonnanzen, daß fämmtlide Gorps die ent« 
fheitende Bewegung unt:v;i.gen ſollten. Sechszehn Bataillond nahmen ihre Richtung 
im Sturmfchritt gegen die Höhen von Mont St. Jean, das 2. Corps fi mit dem linfen 
Flügel an ein Wältchen Iehnend, und Die ganze franz. Gavallerie. folgte dem würhenden 
Anlaufe. Wellington erkennt die Gefahr und ſchickt eiligft Adjutanten fort, zur Beſchleu⸗ 
nigung des Marſches von Biethen’d Corps, welches über Ohain herankam. Aud die 
Braunichweiger müflen herbei, während Wellington felbft mit 6 Bataillon britiſcher Gar⸗ 
den dem Angriffe entgegen gebt. Sobald die franz. Colonnen in Schußweite heran find, 
fahren die britiſchen Batatllgndfalven in ihre dichtgebrängten Maſſen und ein furchtbarer 
Kartätſchenhagel ſchmettert ganze Motten nieder. Die Sranzofen müflen das weitere Vor⸗ 
bringen aufgeben und zu feuern anfangen. Bier franz. Bataillond gelingt es indeß, unter 
dem Heftigften Kugelregen fi zu entwideln. und es beginnt, jegt das blutigfte Infanterie. 
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genizrl des Tages. Sie braunſchweiger Vataillons weichen Anfangs zurück, doch bildet 
ver Mafor Normann das feinige ſchnell wieder, ihm folgen auch bald die übrigen und 
raden mit dem belgiſchen Reſerveedrps dem Feinde muthig entgegen. Währenddeß hatte 
die Infanterie des 1. franz. Corps Die naffauifchen Truppen aus Papelotte geworfen und 
ſich gegen Frichemont gewendet, welches Bülow’s Infanterie befegt hielt. In Ddiefem 
Augenbtice aber fommt Zierhen mit einer feiner Brigaden und der Reierve-Gavallerte gegen 
Bzpelette heran, Zwei preuß. Bataillond erflürmen das Dorf uud 24 preuß. Kanonen 
eröffnen ein mörderiſches Feuer, während die Infanterie, Papelotte links laffend, durch den 
Graand gerade gegen Belle Alliance losbticht und auf der andern Seite die engliſche Reiterei 
zwiſchen der Stellung und dem Vorwerk Hougemont auf De franz. Garden eindringt. 
Aupsbeaı werben 2 Pferde erſthoſſen, Ney’s Pferd Fürst gleihfatie, Friant fällt von einer 
Sum getroffen und 4 Bataikfons Wurde werden von der engliſchen Meiterel umzingelt, und 
de fie ſterben, fi aber nicht ernebschi wollten‘, theils niebergehanen , theils durchbrechen ſie 
Ve Gepalitzie und flichen auf ihren Sommelylay zurũck. Vier andere Bataillond ziehen 
3 ·audarchbrochen auf Die Hotzen von Beilk-Alktonce zurũck· Wellington benupt die Un⸗ 
ordnung der franz. Maſſen, gibt der ganzen Linie Befehl zum Nachrücken, und den Fran⸗ 
zejen geltingt: es nur durch Rarrärfchenfeuer einiger Batterien von’ der vortheilhaften Höhe 
eu Rüdzug zu dicken. Roc war bei Planchenoit ein harter! Kampf. Die junge Garde 
bat ven Breußen das Dosf wieder entriffen und nur erſt ald das 2. preuß. Korps mit in 
be Linie gerüct war, 2 Bataillone das Dorf umgingen und 2 Brigaden geradezu Dagegen 
suftärmten, geriah auch ſte in Unordnung und floh auf die große Naſſe zu, welde fib von 
Bele-Alliance und Miiſon du Rot auf der Chauſſee fortwälzte. Dadurd wurden auch die 
leſnen 4 geichlofienen Bataillons aufgelöft und ſelbſt die Ueberreſte des 2. Corps (etwa 
6000 Mann) rollten ſich auf, als fie bei Maiſon du Roi in den verworrenen Knäuel 


Die Unordnung des fliehenden franz. Heeres wird als fürchterlich gefiltert, Kein 
Venkt war angegeben, nad dem die Truppen ihre Richtung hätten nehmen können; fein 
Gemanando wurde mehr gehört, Offiziere und Generäle von ihren Truppen getrennt, vers 
loren fidg unter ten Haufen und wurden mit fortgeriffen. Alles Geſchütz und @epäd blieb 
chen und jeder dachte nur auf eigene Rettung. Es war 9 Uhr Abends, ald Wellington 
web Btüher bein Borwerke Beßle- Alliance zufammentrafen. Da hatte ſich Die Schlucht 
emichleden und darnach mußte fle benannt werten. W. lag. weit hinter der Schladhtlinie 
und Bier war fein Gefecht gewesen. Blücher erbot fill zur Verfolgung ded Feindes und 
lieg diefe unter Gneiſenau's Oberbefehl dur alle verwendbare Truppen ausführen. In 
Orneppes, das durch rafchen Angriff von einem Yüfltierbutaillon des 15. Infanterieregis 
ment genommen wurde, fiel Napoleon's Reiſewagen mit vielen Koſtbarkeiten, fo wie viele 
Sriezdtaften, das übrige Gepäck der franz. Armee und 80 Kanonen den Siegern in bie 
Sinde. Gätte fit Napoleon, was er verfuchte, in Genappes hatten können, jo würde er 
Grsudp , der 4 Stunden davon bei Wavre (mit 53: Bätuillonen, 63 Escadrons uıd 14 
Batterien) Rand‘, und bier ein Ztägiaee Gefecht mit Thielemann beftanten hatte, haben an 
hr zirben fönnen. Die rafche Verfolaung entſchied aber Napoleon’ Fall, weil er von 
diefome: abgefchnitten wurde. Die Trophäen des entichridenden Siege waren 200 Stüd 
Geſchicz eine Merige VBulverwagen, 2 Adler und 6000 Gefangene; der Verluſt der 
Ttamoien an Tokten und Verwundeten gegen 35.000 Mann. Auch der Berluft der ſtegen⸗ 
de eere war beträchtitch, Das engliſch⸗hannõverſche Hrer zählte an Todten 148 Difisiere, 
148: Umteroifiiere und 2140 Gemeine; an Verwundeten 670 Offiziere, 536 Unſer⸗ 
igkere und 8320 Gemeine; an Vermißten 28 Öfflitere, 74 Unteroffiziere und 1773 
Gemeine, in Summa 13,883 Mann. Die niederländische Armee hatte 4000 an Todten, 
Berwundeten und Vermißten. Ungleich beträdtlicher war der Berluft der Preußen. Sie 
Alten an Todten, Berwundeten und Vermißten 33.120 Mann, worunter eine große 
Trage O⸗ftriere. Napoteon eilte über Philippeville nah Paris. Et war mehrmals perſön⸗ 
In genper Giefahr geweſein, beſonderb gegeh das Ende’ der Schlacht, wo eın Theil der 
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englifhen Meiterei mit Scharfihügen dem Plage nahe kam, wo er fh befand. Er trat in 
dieſem Augenblide ſelbſt an Lie Spige eined Bataillons, ließ feuern, wollte angreifen und 
flerben, als Soult feinem Bferde in die Zügel fiel und rief: „Man wird Sie gefangen 
nehmen, Sire, aber nicht tötten!* Diefem gelang es, den Kaiſer vom Schladhtielde zu 
entfernen, Doch öfters noch und noch auf Helena rief Napoleon aus: „J aurais dd mourir 
à Waterloo!‘ Napoleon felbit führt zwei Urſachen an, die ihm den Sieg entriſſen; ein⸗ 
mal hätten die Grenadiers à cheval und Die Reſerve⸗Cavallerie ohne feinen Beichl und 
ohne fein Wiſſen angeariffen und dann fei Grouchy nit eingetroffen. Grouchy aber 
erhielt den ihn von Napoleon zugejandten Befehl, ſich auf den linken Flügel der Franzoſen 
heranzuziehen, dur den Oberſt Zenowicz erſt am 18. Abends nah 7 Uhr. Vgl. Zens⸗ 
wicz „‚Opinion sur l’affaire de W.“ (1820), außerdem: General Gourgaud „Campagae 
de 1815°° (mit Noten eines deutſchen Dffiziers, Berlin 1819); Genernl Breton „‚Precis 
historiques, militaires et criliques des batailles de Fleurus et W. etc.“ (Bar. 1815); 
@erard „„Quelques documens sur la hataille de W.“ (Bari 1829) und „‚Dernitres 
ohservations du general Görard sur la bat. deW. en reponse à Mr. de Grouchy“ (Parts 
1830). 

Waterloo, Anton, niederländiicer Maler und Kupferſtecher, geb. 1618 zu 
Utrecht (n. U. zu Amſterdam), lebte faſt immer in ber Umgegend von Utrecht und flarb 
1662 in fehr dürftigen Umftänden im Hiobsipitale zu Utrecht. Geine große Berühmtheit 
verdanft W. feinen unvergleichlichen Uegarbeiten. Sie find zwar ſehr einförmig, da die eng 
beſchrankte Gegend, wo er lebte, ihm allen Stoff dazu hergeben mußte, aber in Wahrheit 
der Darstellung und vollendeter Ausführung Hat ihn fein Künftler. übertroffen. Beſonders 
bewundert man in dieſer Hinſicht an feinen Kantichaften die leichten Lüfte, das Kicht, wel⸗ 
ches er Durch die Bäume durchſchimmern läßt, den Widerfchein der Bäume im Wafler, das 
unvergleidhlihe Zaubwerf und die Faͤrbung. Die Biguren ließ er meiftens von Andern, 
häufig von Weenir, feriigen. Seine Blätter find felten und man kennt diefen Meifler vor⸗ 
nehmlich auß der. unübertroffenen Rupferftihfammlung von 136 Blättern, welche die kaiſer⸗ 
liche Bibliothek zu Wien von ihm befigt. Da er feine Platten nur fehr leicht ägte, fo find 
viele von fremder Hand überarbeitet worden, 2° ſtehen dieſe den Originalen an Geiſt 
und Harmonie weit nad). 

Watt, James, der berühmte Verbefferer der Dampfmaſchine und Erfinder des Con⸗ 
denfatord, wurde am 19. San. 1736 zu ®reenod in Schottland geboren, wo fein Vater 
ein ald Beförderer gemeinnügiger Unternehmungen geachteter Kaufmann war. Im 19. J. 
ging er nad London zu einem bejonders durch feine mathematischen Inftrumente berühmten 
Mechanicus in die Lehre, mußte diefen aber wegen Kränklichkeit ſchon nad einem Sabre 
wieder verlaflen, und dies fcheint der einzige Unterricht geweien zu fein, den W. erbielt. 
Alles Andere verdanft er feinem eigenen Fleiße, und feine Talente entwidelten fih fo 
ſchnell, daß er fhon 1757 Univerfltätsopticus zu Bladgom wurde. Das Modell einer 
atmofphäriichen Maſchine, nach Newcomen's Plane, welches er bier zur Ausbeſſerung 
erbielt, wurde Veranlaflung zu den wichtigen Berbefferungen, welche durch ihn bie 
Dampfmafchine erhielt und worüber im Artikel Dampfmaf . ausführlich ge= 
fproden worden iſt. ine faßliche Darſtellung aller durch W. gemachten Verbeſſe⸗ 
rungen gibt auch Lardner in „The steam engine familiarly explained and illustrated‘“ 
(6. Ausg., Lond. 1836, deutſch Lpz. 1836). Nach W.'s Verbeſſerung if es erſt möglich 
geworden, die Dampfmaſchine, die früher nur zur Hebung des Waſſers benutzt wurde, auch 
zu a zu Epinn» und Web⸗Maſchinen, zu Mühlen und Dampfwagen anzu= 
wenden. W. ift fhon jegt einer der berühmteſten Männer und wird e8 noch mehr in Bu= 
Zunft fein, denn er fchuf ein neued Element und gab dem Dampfe eine Kraft und Rich 
tung, die vor 50 Jahren Niemand auch nur entfernt ahnete und deren Grenzen man noch 
nicht kennt. W. iſt auch Erfinder der jegt allgemein eingeführten Copiermaſchine, 
deren Cinrichtung im Allgemeinen dieſe iſt, daß man auf das zu copirende, friſch geſchrie⸗ 
bene Blatt ein eben ſo großes durchſcheinendes ungeleimtes Stück Papier legt, welches vor⸗ 
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ber angefeuchtet worden, und mit glattem Papier oben und unten bebedt. Die ganze Lage 
wird nun In ein mit Tu überzogened Futteral gelegt und ein oder mehrere Male durch 
eine Walzenprefſe gezogen, worauf auf dem ungeleimten Bapter der Abdruck erfcheint. Auf 
Diefe Weiſe fann man 40 — 50 Seiten auf einmal copiren und es iſt dabei nur wichtig, den 
gehörigen Grad des Anfeuchtens zu treffen. In England bedient man ſich jegt auäfchlich« 
Ki diefer Art zu copiren. In den fpätern Xebensjahren übergab W. jeine große und 
Bähende Manufactur feinem Sobne, der fie in Gemeinschaft mit Boulton’d Sohne forte 
fegte nud farb am 15. Aug. 1819 auf feinen Landgute zu Heathfield bei Birmingham. 
Or war Mitglied der franzäftichen Akademie und der Föniglichen Befellfihaft der Wiſſen⸗ 
Watten zu London. Watt's Bildfäufe von F. Chandler wurde 1827 zu Birmingham 
anfgeftellt und ein anderes Denfmal von Chantrey dem verdienten Manne zu Handsworth 
errich tet. 

Watte, die bekannten Tafeln von Baumwolle, ſchlechter Seide oder Werrig, welche 
als Futter zu Bettdecken, Winterkleidern, auch zum Außfteifen ber Kleidungoſtücke gebraucht 
werden. Nachdem das Material zur W. gehörig aufgelodert und auf einer Tafel gleich⸗ 
mäßig ausgebreitet ift, wird e8 auf der obern Seite mit Reim» oder Gummiwaſſer beftrichen, 
werurd es Zufammenhang erhält. | 

Wattten beißen in Norcholland die längs der Küfte bis an die Mündung der 
Ebe vorfommenden ſeichten Wafferftellen.. Die eigend8 zur Fahrt über folhe W. einge- 
thäteten Fahrzeuge heißen Wartenfahrer oder Smaden und gehen höchſtens nur 6 
Foß im Waſſer. 

Bat Tyler (ſ. v. a. Walter der Ziegler oder Ziegeldecker), einer der Hauptvolks⸗ 
enführer während des Aufftandes unter König Richard II. von England im Jahre 1381. 
Die erſte Beranlaffung zu diefem Aufftande ging von einem Grobichmidt auf einem Dorfe 
im Effer aus. Der Krieg, den Richard II. gegen Frankreich führte, hatte nämlih den 
Staatsichatz fo erihöpft, daß das Parlament fi gendthigt ſah, eine neue Kopffteuer, drei 
Groats für jede Perſon männlichen und weiblichen Geſchlechtes, die über 14 Jahre alt 
wer, aufzulegen. Um diefe Steuer einzutreiben, famen die Steuereinnehmer in die Werk⸗ 
ſtatt des Grobſchmidts und forderten diefefbe auch für deflen Tochter, die nach des Vaters 
Ausſage noch keine 15 Jahr alt war. Einer der Einnehmer erlaubte fid) gegen das gerade 
anweiende Nadchen Gewaltthätigkelten, um dem Vater das Gegentheil zu beweifen, worauf 
dieſer den Unverfhämten mit dem Hammer erfchlug. Jeder der Dorfbewohner billigte die 
Sandlung und griff zugleih zu den Waffen, entichlofien, die Iyrannel, unter welder er 
f4meisten mußte, abzuſchütteln. Der Aufftand verbreitete ſich bald über die benachbarten 
Graffiaften und ehe die Megierung Mafiregeln zur Unterdrückung desfelben ergreifen konnte, 
waren ſchon über 100,000 der Unzufriedenen unter W. T. und andern Bührern zu Blade 
feet verfammelt, drangen in London ein, brannten mehrere Valäfte nieder, plünderten die 
Barrenlager der Kaufleute, ermordeten eine Menge Leute von Stande, Procuratoren, Ad⸗ 
weten u. a. m., To wie fie ihnen gerade in die Hänte fielen, und belagerten endlid den 
ZTewer, wohin fi} der König geflüchtet hatte. Da fih der ſchwach beſetzte und eben fo 
ſchwach verproviantirte Thurm indeß nicht Tange hätte halten können, fo entſchloß fid 
Mitarb I. mit den Aufrührern zu unterhandeln. Diefe verlangten allgemeine Vergebung, 
Aufhebung der Sclaverei, Handelsfreiheit und Abſchaffung der Frohndienſte, wofür fle ſich 
abeten eine beftiimmte Abgabe nach Maßgabe des Grundbefitzes zu zahlen. Diefe Forde⸗ 
rungen wurden ihnen zugeflanden und fogleich Breibriefe Darüber außgeftellt, worauf Diefer 
Haufe auseinander ging. Indeß hatte ein anderer Haufe, von W. T. geführt, feine Bere 
heerungen in der Stadt weiter fortgefegt. Der König zog ihm mit feinem Gefolge und 
einer Fleinen Wache entgegen, ließ fih mit W. T. in eine Unterrebung ein, wurde aber von 
Diefem fo grob angegangen, daß einer auß dem @efolge den Unverichhämten mit tem 
Gäwerte niederfließ. Um den Anführer zu rächen, machte alsbald der Haufe Miene über 
das koönigliche Gefolge Herzufallen, und Richard wäre ohne Zweifel ermordet worden, wenn 
er nicht in diefem Augenblicke Beifteögegenwart gezeigt hätte. Er (damals erſt 16 Jahr 
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alt) ging dem Haufen entgegen, erbot fih zum Anführer, führe ihn aus London hinaus 
um weitern Unordnungen vorzubeugen, und entließ ihn mit gleigen Breibriefen wie den 
erfien Haufen. Sept aber erbpt ich der, durch zwei Freibriefe zum Theil ſehr beyacht hei⸗ 
ligte, Adel des Landes, den König gegen die Infurgenten zu unterflügen. Richaxd Rand 
bald an der Spige eined 40,000 Mann flarfen Heeres, alle Rebellen mußten ſich 
unterwerfen, über 1500 wurden hingeridhtet und das Volk ſchmachtete wieder unter ber 
alten Knechtſchaft. 

Wau oder Gelbfraut, das getrodnete Kraut von Reseda luteola L., weldye in 
Deutſchland, Frankreich u. |. w. wild wächſt, und ala Bärbefraut benugt und deshalb au 
in vielen Begenten gebaut wird. Wenn die Blüthezeit vorüber iſt, wird ber IB. abge- 
ſchnitten, getrocnet und in Bündeln in den Handel gebracht. Der W. muß, wenn er ein 
gutes Färbefraut abgeben fol, forgfältig bebaut werden, dünne Stiele haben, blätterreig 
und von gelblicher Barbe fein. Ale heile der Pflanze halten gelben Faͤrbeſtoff, doch iſt 
der Verbrauch des W. durch @inführung des Quercitron, der gemalenen Rinde einer in 
Nordamerika einheimiſchen Bärbeeiche, Quercus tinctoria, ſehr verringert werden. Der 
franz. W. wird für den beften gehalten. Dur Zufag einer mit Alaun verfegten Ab⸗ 
kochung ded W. mit geſchlemmter Kreide erhält man das Schüttgelb, eine bellgelbe An⸗ 
ftrichfarbe, die früher ausjchlieplih aus Holland bezogen wurde, jegt aber aud in Deutſch⸗ 
land bereitet wird. 

Wavre, Städtchen an der Dyle, im Difrict Nivelleg der belgiichen Previnz Bra 
bant, mit 5000 Einw., denfwürdig dur das hier am Tage der Schlacht von Water» 
100 (f. d.) zwiiden den Preußen unter Tbielemann und den Franzoſen unter Grouchy 
vorzefallene aber unentibietene Treffen. Giouchy, der nad Tem Siege von Ligny, mit 
Bandamme, Gerard und Bajol zur Verfolgung der Breußen von Napoleon abgefandt wor» 
den war, hatte am 18, Juni früh zunädft den Paß von Mont Yuibert, den 2 preußiſche 
Bataillon, 2 Meiterregimenter und 2 Kanonen beiegt bielten, forcirt und Bandamme wer 
Darauf gegen W. gerüdt, welches er Nachmittags 3 Uhr Heftig angriff. Der Siadttheil 
am rechten Ufer der Dyle fiel bald in die Hände.der Franzoſen; gllein die Baflage über die 
Brüde vertheitigten die Preußen den ganzen Tag. Tbielemann hatte feine Stellung mit 
dem rechten Ylügel in Bierges, mit dem linken bei Nieder-TBapre genommen, und die 
Vertheidigung der wenigen Uebergänge war um fo leichter, indem die dqzu beflimmten 
Truppen flet3 aus Mejerven verflärft werden Fonnten, obgleih Ihielemann das Gefecht 
mit dem ungleidy ftärfern Feind (53 Bataillons, 63 E&cadrons und 14 Batterien) nur mit 
15,000 Mann beftchen mußte. Dazu kam ber glüdliche Umftand, daß die vom erflen 
preuß. Gorps von Blücher zur Sicherung feines Marſches nach Waterloo bei Limale zurück⸗ 
gelaſſene Arrieregarde, die dortige Brüde bis zu Einbrud der Nacht, wo fie Grouchy Dur 
Gerard mit dem 4. Infanteriecorp8 und durch Pajol mit dem 1. Gavalleriecorps forcizen 
ließ, behaupten fonnte. Auf die Nachricht, daß die Brüde von Limale in feintliher Ge⸗ 
walt fei, detafchirte Thielemann ‚Die Brigade Stülpnagel nebft der Reſervecavallerie mit 
dem Befehl, den Feind wieder über die Dyle zu werfen. Der Angriff geſchah wirklich noch 
um Mitternacht, die Branzofen aber waren zu flark, griffen mit Tagesanbrud ſelbſt mit 
Uebermacht an und die vreuß. Infanterie wurde auf ihre Gavallerie zurüdgeworfen. Jeßt 
war aber Thielemann bereits von dem Siege bei Waterloo unterrichtet, urtheilte daher, daB 
ber Feind jeine Attake bald in einen Rückzug verwandeln werde und entwidelte fich, um fein 
Terrain zu verlieren, mit dem linken Flügel an Bierges und W., mit dem rechten an Roflere 
gelehnt. Grouchy, der noch von nichts wußte, z0g einen Theil des Vandammeſchen Corps 
über den Fluß, erflürmte Biergis und fuchte die rechte Flanke ber Preußen zu überflügelg, 
Wire jegt dad 2. preuß. Corps im Rücken des Feindes angefommen, fo war biefer uns 
fehlbar verloren, denn ftrategiich gefangen war Grouchy ſchon jetzt. Allein es fam feine 
Verſtärkung und Thielemann mußte ſich, der Uebermacht weichend, auf dem Wege nad 
Löwen zurüdziehen. Grouchv, der nun ebenfalls die Unglücksbotſchaft von Waterloo erhielt, 
ſtellte alßbald hie Verfolgung ein und begann den Müdzug. Die Hauptmaſſe der Fran⸗ 
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wien erreſthte, obwohl gebrängt vom 2, und 3. preuß. Corps, noch am 19. Gemblour 
und Srelmann’s Cavallerie kam während der Naht In Namur an; am 20. erreidten die 
Franzo ſen Namur; die Preußen wurden beim Angriffe auf den Platz mit einem Verluſte 
von BO Offtziers und 1600 Mann abgewieien und fonnten erfi den Plug befegen, als 
ESrouchy feinen Rüdzug gefibert hatte. Sie erhielten jegt Befehl ſich der Armee wieder 
anzufchliegen und Grouchy vollzog feinen MRüdzug über Dinant. Napoleon und Rey 
hielten Grouchh und Bandamme für verloren. Härte Napoleon gewußt, Taß dieſe mit 
40,000 Wann vor den Verbündeten bei Barid anlamen, jo würde er wahrſcheinlich in 
Baris anders gehandelt haben. Der Verluft tes bei W. beſtandenen Gefechts mochte auf 
dem Theile eiwa 4000 Mann betragen. 

Wasvre, ein Dorf 2 Stunten von Warſchau, auf der Straße nad Bultusf, auf 
dem rechten Ufer der Weichſel gelegen, hat biftoriihe Bedeutung gewonnen turd bie 
Schlacht am 49. Yebr. 1831 .zwiidhen den Polen und Ruſſen, wo bejonderd EC hlopidi 
{f. d.) für den Ruhm des Sieged große Anſtrengungen machte. 

chen. Die Webekunft if eine ſehr alte Erfindung und wird bei allen Völkern 
bed chatflichen Alterthums angetroffen. Die Juden nannten ald Erfinderin die Naema, 
Lamech's Tochter, Die Aegypter die Iſis und bie Sriechen die Athene; bei den Briechen fland 
die Aunft- des W.'s in hohem Anſehen und war nicht blos Beidhäftigung der Dienerinnen, 
fsndern auch der freien rauen. Die Stoffe, welche verwebt wurden, waren hauptfäclich 
Lianen und Wolle, letztere jedoch weniger und Seide gar nidt. In Arkadien ſoll König 
Atlas und auf der Injel Kos die Pamphilia die Webekunſt eingeführt haben, welches Letztere 
safreitig fo viel fagen will, ald man hatte die Kunft aus Aſten erhalten. Die Alerandris 
mr waren als befonder& geichichte Weber befannt. In Mom gehörte dad W. ebenfalls zu 
ven Lieblingsbeichäftigungen der Yrauen ; mit dem Ueberbandnehmen des Luxus und der 
Eittenverberbnig,, ſchämte fi aber die. freie Nömerin diejer Arbeit und überließ fie den 
Stlavinnen. Der Webeftuhl der Alten, unterichied fih von dem heutigen weſentlich da⸗ 
durch Daß Der Zettel (Kette, Aufzug, Scherung), nicht wie bei und heut zu Tage, über 
dem Bruſt⸗ und Kettenbaum horizontal audgefpannt lag, jontern am Webebaum fenfredt 
sufgehängt war, und man webte baber fiehend, Wie der alte deutiche Webeſtuhl eingerichtet 
wer, wiſſen wir nicht; bie alten deutichen rauen, denen dieſes Geſchäft oblag, verarbeiteten 
Belle und Flachd. Sehr ausgebildet wurde die Webefunft im Mittelalter und ſeitdem 
bat fie bis Heute durch Erfindung der verſchiedenen Webeflühle zu breiten und ſchmalen, zu 
tinflich gemuflerten und geföperten Beugen, zu Sammet, Seidenzeug, Damaft, Gaze, 

d, Bobinet, Band u. ſ. w. einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht. 
Heuptſachlich zeichnet ſich Italien und Sütfranfreih in der Seidenweberei, Schleften, 
Behfalen, Holland und Irland in Leinweberei, Schleften, Sachſen, der Rhein, die Nieders 
ade und England-in Tucdweberei, England, die Niederlande, Sachſen und die Schweiz 
in baumwollenen Geweben aus. In meuerer Beit bat die Mafchinenweberei beſonders in 
ksummwollenen Stoffen alle Arten der Webekunſt überflügelt und es werden nur noch 
leinene Stoffe auf Stühlen gewebt. Man hat ſelbſtarbeitende Webeſtühle erfunden, wo⸗ 
bon viele zu gleichet Zeit durch eine Art Mühlwerk betrieben werden und wobei ein Arbeiter 
We Aufficht Über mehrere Stühle Hat, um jerriffene Fäden wieder anzufnüpfen und andere 
Gsrungen fchnell zu befettigen. Das Treten der Bußtritte, das Schlagen und das Ein- 

Reben der Scügeh gefchieht dabei durch Maſchinerie. Das Letztere verlangt eine ſehr 
e Eintichtumng und wird Durch Schnellfedern bewirkt. Dergleichen Webeſtuhle 

heißen Webemaſchinen oder Weßemühlen ; fie werden befonderd in England, auch in Frank⸗ 
reich und der Schweiz Hefeitigt und immer mehr verdollfommnet. Hierher gebört ald bes 
ferbere Art bon Webemaſchine auch die fogenannte Bandmühle, eine Maichine, auf welder 
10 — 20 Slide glättee, au broſchirtes Band zugleich gewebt werden können, und teldye 
burch Avet in Bewbbegnnt gefegt wird. Für jedes Band iſt ein befonderer Schüße, Die 
auitlichen Sthüseh ruhen auf einem beweglichen Rechen, durch deffen Federn oder Stifte 
Kr Hi Hirte und Wiedergehen des Rechens durch das Fach der Kettenfäden gefloßen 
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werden. Zwei Hacken halten jeben Schügen, taf er nit weiter geht ald er fol. Durch 
eine Art Knie, weldes die eine Hälfte der Kettenfäden niederzieht, während es bie andere 
Hälfte in tie Höhe hebt, wird das Fach nebiltet, durch welches der Schüpe geht. Diele 
Maſchine iſt eine Erfindung der Niederländer und feit dem 16. Sahrh. immer mehr ver- 
vollfommnet. Die Engländer Hall und Clutow erfanten Webeftüble, worauf Zeuge 
cylindriſch, das Heißt in Sack- oder Schlaudgeflalt gewebt werden können. 


Weber, Michael, einer der gelehrteſten Theologen unferer Zeit, gleich achtungs⸗ 
wertb als Menih und Belehrter, wurde am 8. Dechr. 1754 zu Bröben, einem Dorfe 
zwiſchen Zeig und Weißenfels, geboren, fand feine erſte wiſſenſchafiliche Bildung auf Der 
Stifteſchule zu Zeig und beroa 1774 Die Univerfltät zu Leipaig. Im I. 1778 babilitirte 
er ſich daſelbſt, wurde zuerfl Veiperprediger, bald darauf Brühpretiger an der Univerfliäts- 
fire, 1782 außerordentlider Profeſſor und 1784 Doctor der Theologie. In demielben 
Jahre folge er einem Rufe ald ordentlicher Brofefior der Theologie nach Wittenberg, 
flieg hier nach und nad) bis zum erften theologifchen Profeflor auf, wurde Schloßpretiger 
und Epborud der Stipendiaten, 1815 aber, bei Vereinigung diefer Univerfltät mit der zu 
Halle, hierher verfegt, wo er ſowohl als akademiſcher Lehrer, wie als Ritdirector des theo⸗ 
logiſchen Seminars eine ausgezeichnete Thätigfeit bewährte Im I. 1828 wurde er 
Mitglied der theologiſchen Brüfungscommitfton, feierte in demfelben Jahre fein 50jähriges 
Jubiläum al8 akademischer Xehrer und flarb ald Senior der theologiſchen Baculrät am 
4. Auguft 1833. W.'s Hauptſtudium war das Neue Teftament, obſchon er im Hebräaͤiſchen, 
wie in ten übrigen femitiichen Spraden fehr bewandert war. Viele, aus der großen Zahl 
feiner meift afatemiihen Gelegenheüsſchriften, befonters feine „„Eclogae exegetico-criticae 
in nonnullos N, T. locos“‘, die er in Halle fhrieb, find für Kritif und Exegeſe des N. T. 
aͤußerſt widtig, obſchon ihn fein Scharfiinn hier und da auf Irrwege führte. Aus inniger 
Ueberzeugung war W. früh ein Anhänger des fireng fupernaturaliftiihen Offenbarungs⸗ 
alaubens geworden; ungeachtet des Feuers, mit welchem er biefe feine durch gründlidge 
Forſchungen fih angeeignete Meberzeugung verihetdigte, lebte er doch mit anderödenfenden 
Kollegen in den einträdhtigften Verhältniſſen und zeigte den größten Abfcheu gegen alle 
Berfegerungsfudt. Die von ihm felbft gefammlten „„Opuscula academica eaque apolo- 
gelica, Vitebergae publice scripta ete.“ (2yp3. 1828) find fehr ſchaͤtzbar als grüntlidge 
Zufammenftellung alles deſſen, was fi für das Chriſtenthum ald wunderthätige Offen 
barung jagen läßt. Mit großem Fleiße ausgearbeitet und mit vielen gelehrten Anmer⸗ 
tungen ausgeftattet tft feine Ausgabe der „„Confessio Augustana et responsio pontificia, 
quae vulgo Augustanae confessionis confutatio appellatur" (Wittenberg 1810); eine 
Fleinere Ausgabe beforgte W. unter dem Titel „„Confessio Augustana, eaque invariata, 
nonnullis animadversionibus historicis, exegeticis, dogmaticis et criticis illustrata““ 
(Halle 1830). Noch erwähnen wir von W.'s legten Arbeiten die „„Symbolae ad gram- 
maticam lat. et crilicam‘‘ (2yp3. 1828). Bgl. Brigfche „„Narratio de Michaele Webero, 
primo Vitebergensi, nuper Halensi Theologo‘‘ (alle 1834), 


Weber, Bernhard Unfelür, Capellmeifter zu Berlin, wurde 1766 zu Mannheim 
geboren und erhielt die erfte muflfaltfche Richtung durch feinen berühmten Lehrer im Cla⸗ 
bierfpiel, den Abt Vogler, und dur Holzbauer, von dem er Im Geſange unterrichtet wurde, 
Bei feiner Zurüdfunft aus Italien nahm Vogler den 14jährigen W. zu fih nad Mün⸗ 
hen und gab ihm weitern Unterricht im Glavierfpiel und in der Compoſition. W. bes 
gleitete feinen Lehrer fpüter nach Stodholm, Fonnte aber bier feine Anftellung finden, 
reifte daher als Virtuos und erhielt 1787 die Muftkdireftorftelle am Großmann'ſchen 
Theater in Hannover. Nah drei Jahren machte er von da wieder Reiſen nad Holland, 
Deutſchland, Dünemarf und Schweden und fludirte, während feines zehnmonatliden 
Aufenthaltes in Stodholm unter Vogler's Leitung declamatortihe Muſik und Eontrapunft, 
ſchrieb auch einige Kirchenſtücke, begleitete Vogler von bier nach Hamburg und ging 1792 
nad Berlin, Hier wurbe er fehr bald Mitbirector des Orchefter bei der deutfchen Oper. 
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Ya 3. 1803 begleitete er Anguft von Ketzebne nad Varis, wurbe bei feiner Rückkehr 
nah Berlin 1804 Gapellmeifter und farb hier 1821. Don feinen Gompofltionen, melde 
fh durdy Charakteriſtik, Kenntniß großer Orcheſtereffecte, Klarheit, Eräftigen Ausbrud, 
Häufung gefälliger Melodie, weniger durch Bedanfenreihtbum und Driginalliät auszeich⸗ 
nen, nennen wir die einzelnen Muflfflüde zu Schiller's, Tell” und „Braut von Meifina “, 
zer „Jungfrau von Orleans*, Werner’d „Weihe der Kraft”, Kogebur's „Hufftten”, 
Gscıhe’8 „ Epimeniteö* und andere mehr. Allgemein bekannt find auch feine melodiſchen 
uud dharaftervollen Sefänge mit Pianofortebegleitung, meiſtens zu Schauſpielen gebärig, 
fomie jeine melodramatiidhe Compoſition der Schiller'ſchen Ballade „Yrivolin*, weniger 
fein Duotram „ Sulmalle” (1802), die Opern „Deodata” (4810), „Herrmann umd 
Thusnelde“ (1819), fowie dad Heine Singiptel „ Die Wette“ (1807). W. war ein 
guier Muilfdirector und außgezeihnet in der Behandlung feines Orcheſters. 

Weber, Karl Iulius, wurde 1767 zu Rangenburg geboren, wo fein Bater Rent⸗ 
beamter des Fürſten von Hohenlohe Langenburg war. @r zeigte von früh auf beiondere 
Aeigung zur Geſchichte und Geographie, und lag dem Studium diefer beiden Lichlingd« 
fäher auf ter Schule zu Langenburg, fowie fpäter auf dem Gymnaſium zu Oehringen mit 
srößtem Fleiße 06. Im J. 1785 bezog er die Univerſttät Erlangen, um die echte zu 
Rutiren, arbeitete nad beendigten Studien 1788 in der Megierungscanzlei zu Langenburg, 
ging aber 1789 nad Göttingen, um fi zum akademiſchen Lehramte weiter auszubilden. 
Ohne Aue ficht bald angeflellt zu werden, ging er nach der Schweiz, we er eine Hofmeiſter⸗ 
elle in Bougy, unweit Aubonne, im Canton Waadt annatm. WB. machte fid bier mit 
der franzöflichen Literatur und Philofophie vertraut, an Rouſfſeau's Stelle trat bei ihm 
num als Lieblingsichrififteller der geiftvolle und frivole Voltaire, und feine Babe des 
Biges und fein natürliker Hang zur Satyre fanten hier reihe Nahrung und Ausbildung. 
I 3. 1792 trat W. als PVrivatfecretär in, Dienfle des regierenden Grafen von Erbach⸗ 
Shänberg, der ihm nad einigen Jahren Zitel und Hang eines Regierungsrathes gab und 
1797 mir zum Raftadter Gongreß nahm. Nah dem Tode des Brafen (1799) fam er 
eis erſter Math zur Megierungssanılei nach König im Odenwalde, trat aber 1802 als 
Hof» und Megierungsratb in iſenburgiſche Dienfle und begleitete den jungen Erbgrafen 
ai feiner Meile nad) Holland und über Hannover nad Berlin. Hier entfloh aber der 
junge Graf, der gegen W. einen Widerwillen gefaßt hatte, feinem Führer und eilte geraden 
Weges. ohne an das Weiterreifen zu denfen, wieder zu Haufe nad Büdingen, wo nad 
vier Wochen endlich auch W. anfam, und nad einiger Zeit, da ihm der junge Graf das 
Leben auf jede mögliche Weife zu nerbittern fuchte, mißmuthig feine Entlaffung nahm unb 
aun bei einer verheiratheten Schwefler zuerfi in Oppenheim, fpäter in Jarthaufen, Weickers⸗ 
beim, Rünzeldau und zulegt in Kupferzell, fowie die Geſchäfte feines Schwagers die Ders 
änderung des Wohnortes berbeilührten, fern von Öffentlichen Beichäften in ruhiger Unab⸗ 
höngigfeit umd ganz den Wiffenichaften lebte. Kleinere und größere Meifen unterbrachen 
von Zeit zu Beit fein @infledierleben, fowie er au in den Jahren 1820— 24 noch einmal 
als Abgeordneter des Oberamis Künzeldau zur würtembergiichen Ständeverfammlung in 
das üffentliche Leben zurüdtrat. Er flarb am 19. Juli 1832 zu Kupferzell. Als vor 
zaglidge Früchte der ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit W.'s erwähnen wir zuerft die Blüthe feines 
Gries und feiner Erfahrungen, dad mit allgemeinem Beifall aufgenommene Werk: 
Dentſchland, oder Briefe eines in Deutfchland reifenden Deutjchen *(Sturtg. 1826— 28, 
3 Bde.); ferner „Die Möndgerei" (Ebd. 1818—20) und „Das Mitterweien* (Ebd, 
1822, 2 Bde); beide Werke, worin er eine Geſchichte des Mönchsthums und des Mitten 
weiens giebt, tragen bei manchen Mängeln als Geſchichtswerke, doch das Bepräge eines 
eigenthũmlichen Geiſtes. Sein „ Weckherlin's Geiſt“ (Ebd. 1823) iſt eine Zurechtwei⸗ 
fung für die Recenſenten ſeiner, Möncherei“, die ihn als Verfaſſer ſpöttiſch mit dem be⸗ 
Isanten Sournaliftien Wilh. Ludw. Weckherlin (f. d.) verglihen. Sein legte Werk 
wer „Dymofritos, oder Hinterlaffene Briefe eines lachenden Philoſophen“ (Bd. 1—7, 
CWw, 1832 —36). Eine Sanımlung feiner „ Schriften * erſchien zu Stuttgart 1834 flg, 
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eher, Rarl' Maria’ von, Tönigr.' ſuchſiſcher Cupekkmelſter und Wrffffürtetor "Ver 
"beutfchen Oper, waste um 88. Delör. 1786 zu Eutin im MHoffteinifchen gedoren und 
zeigte ſchon won Jugend aufteine befondere Vorltebe für die ſchönen Künſte. Malerei und 
Muſtt theilten ih orzugoweiſe in feine Jugendmuße, doc behielt letztere bald entſchieden 
die Oberhand. Den erſten Unterricht im Clavierſpiel erhielt er 1796 von Heufhkel in 
Hildburghaufen, Die weitere Ausbildung darin von Mich. Haydn zu Säkburg. Zur Hufe 
munterung bed fangen Talents ließ W.'s Vater 1798 ſeihs Fughetten von ihm drucken, 
und brachte Ihn zu Ende deſelben Jahres nah München, wo Fr von dem Sin 
Baleſi im Brfarige ımid vom Boforganift Kalcher in der Compoſttion Unterricht erbielt. 
Damals ſchon „zeigte Mich bei Ihm Berltebe zur dramatiſchen Poefte; #r ſchrieb unter tehı 
Augen feines Lehrer eine Oper „Die Macht der Liebe und'des Geſaugeb“, naͤchſtdein eine 
Meile und andere Muflkftücke, welche fwäter jedoch bei einer Feuerdßtunft nit verbrannten. 
Seinen erfinderiihen jugendlichen Beift, Der ſich alleß Rene mit Haſt aneignete, ergriff da⸗ 
mals anch 'die Idee, die von Sennefelder in München erfundene Kunſt des Steindruckes 
zu vervollkommnen. In dieſer Abficht ging er mit feinem Bater nach Freiberg in Sachſen, 
wo Ihm alles Material am bequemſten zur Hand ſchien, doch gab das Mechaniſche dieſes 
Geſchaͤftes feinem Geiſte wenig Nahrung, es wurde bald wieder aufgegeben, und W. wandte 
ſich nun mit neuer und um fo größerer Kiebe wieder zur Conwoſttiön. Er ſchrieb (damals 
af 14 Yahre Ale) Be Oper, Dus Waldmäbdchen“, welche auf mehreren Bühnen Beifall 
fand und.überhaupt weiter verbreitet wurde, als es der Comboniſt felbft gewollt Hatte, ber 
das Stuͤck als ein Höchft amreifed anſah. in Artikel der muſtkaliſchen Zeitung weckte in 
bem jungen Künftier die Idee, die ältern, meiſt vergeſſenen Inftrumente wieder in Anwen 
dung zu dringen, und diefem Plane gemäß ſchrieb er 1801 während feines Aufenthatteß 
zu Salzburg die Oper, Peter Schmoll und feine Nachbarn *, welcher Michael Haydn das 
ehrenvollfe Feugniß gab; bei ihrer Aufführang zu Augdburg fand fe weniger Beifall. 
Im 3. 1802 machte er mit feinem Vater eine Reiſe durch Deutfhland und traf in Wien 
mit Hayon und dem Abt Vogler zuſammen, welder ledtere dem ernſten Streben des 
Jüngkingð entgegenfam und ihm völlige den Schag feine Wiffens aufſchloß. Auf 
Voalers Rath legte ſich W. Faft zwel Jahre, und mit Ehtfanung aller eignen Com⸗ 
vpoſitionen, auf das Stubium der Werke Alterer größerer Meiſter und ſuchte ſich die 
Spernausführung derſelben, in Hinficht Der gegebenen Kunftiättel, durch eigenes Studium 
zu zergliedern und anzueignen. Gebruct erſchienen in dieſer Zeit von ihm Variativnen 
und ein Glavierauszug der Vogler'ſchen Oper, Samori“. Im J. 1805 wurde W. nach 
Breslau berufen, um bier das dramatiſche Muſikwefen ner zu geſtalten. In dem ihm 
bier eröffneten nenen Belde zur Kenntniß der Efferte, überarbeitete IB. manche früheren 
Produkte, bildete ein neues Chor und Orcheſter und componirte bie vom Brofeffor Rhode 
gedidstete Oper „ Rübezabl?. Im J. 18086 folgte er einer Eirlcdung des Herzogs Eupen 
von Würtemberg nach Karlöruhe in Schlefſien, wo er Symphonfen und Harmonieſtücke 
ſchrieb. Der Krieg vertrieb ihn indeß aus diefen felnem Studium fehr zufagenden Ver⸗ 
bältniffen und bewog ihn zu einer Kunſtreiſe. Während eines fängern Aufenrhaltes za 
Stuttgart ſchrieb er die Oper „ Silvana“, vollendete die Bantate „Der erfte Ton“, ver⸗ 
befferte mehrere feiner Symphonien und fehrieb Einiges fürs Elavier. Im I. 1810 titnt 
er eine neue Kunftreife durch Deutſchland an, und ſchrieb zu Darmſtadt, mo ihn Voͤgler, 
Meyerbeer und Gänsbacher längere Beit feftbielten, die komiſche Oper „ Abu Haffan“. Im 
J. 1813 wurde er ald Operndirector nah Prag berufen, ſchrirb während ſeines dreljährt“ 
gen (bis 1816) Aufenthaktes dafelbft die Muftt zur Bantate „Kampf und Sieg“ und 
eontponirte Körner's Gedichte „ Reier und Schwert“. Obwohl W. ſelbſt von ihnen nur 
einige vierſtimmige für gelungen bielt, fo wurden doch diefe möglichft einfachen und babiet 
Fräftigen Lieder mit großen Beifall aufgenommen und goflen in jenen eretgnißvollen Zeiten 
Math umd Brgeifterung zum Rampfe für die Freiheit In die Bruft der deutſchen Süng* 
linge. Won Prag ging er, nachdem der Zwed feines Aufenthaltes hier erreidht war, aber 
mals auf Meifen, um fein Talent ald Componiſt und Glavierfpieler geltend zu machen, Zu 
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wehlhens Bwradde ex für Si mehrere Soncerte Mei. Langere Heit verweilte er zu Berlia, wo 
keri.guoße Glauierfonaten in Cdur, Asdur und Dmell glänzende Fruͤchte feiner Kunſt wa⸗ 
en, ſo wie eine Menge ohne Ausnahme werihvolle Lieder. Unter mehreren ehrenvofien 
Betrhgen, die ihm 1816 In Merlin zukamen, geb er dem Hufe zum Director der neuen 
dentichen Oper in Dresden vor ellen den Borzuz. Mit Anfang des I. 1817 wurde er bier 
in isinem Amte beflätigt-und feine Oyer „Iofepb in Aegypten“ am 30. Sannar zur Eröff⸗ 
zung der Bühne gegeben, erhielt raufchenden Beifall. In Drebden Gegamm die gläwzerfüfle 
Beriede von W.'s Thätigkeit. Außer mehreren Inftrumentalftiiden, Gelegenheitcanta⸗ 
ten, der Juhelauverture, eine zum Namenstage bed Könige componirte und 1818 auf- 
geführse Meſſe, ſchrieb W. Hier feine weliberühmte Oper „Der Freifchüg“ mit Text won 
Fidr. Kind, na Apel’s Vollamärchen, die Muflt em Schauſpiel, Breciofe* und jagte 

für Bien Die Oper „ Surpanthe*, Gericht der Frau won Chezy, nach einer altfranzäflichen 
— in Muſik. Die Aufführung der Euryanthe fand zu Wien am 10. Oeibr. 1828 
unter W.s Leitung ſtati. Im Noveniber desielben Jahres erhielt er eine Einladung mach 
rag, am die 50. Borfiellung feine Freiſchüg zu Derigiren. Im I. 1628 wurde Ihm 
vo Soventgardentheater in Rondon der, Obersn“, Gedicht von Planch zugeſchickt, wm 
bie Muflf Dazu zu fdgreiben. W. beſchäftigte fich als Vorarbeit zu Diefer Oper ernftlit mit 
tee engliichen Gipradıe und ging am 16. Februar 1826 nach London ab, um den Oberen 
den aufzufüöhrrn. Welche glängente Aufnahme tiefe Oper in London fand, beweiſt ihhte 
in anmujerimedener Reihe bier 27 Mal erfolgte Vorſtclung. Schon feit einem dahre 
lit: BB; am zinem able und Bruflübel, wogegen er im Sommer 1825 in den Bädern zu 
Cup aergebend Qülfe gaſucht hatte. Wei feinen forsgefetgeen Arbeiten verfchlimmerte ſich 
Sa Sranfigeit: imwer mehr und nahm nicht lange nach feiner Ankunft in London einen ges 
Abktien Gharaltır an. Bar Fumi follte der Freifchütz zu W.e Deneflz gegeben werden, 
sad am Morgen des 5. Juni fand man ihn tedt imı Bette. Als Katholik wurde er mit großer 
Geishibfeit Ander Moorfeltöcepele brigeieht. Dort aubten feine irdiſchen Ueberreſte bis zum 
Decbr. 1824, wo fie einem allgemein gehegten Wunſche zufolge nah Deutfihland gebracht 
uud am 15. Decbhr. feierlich auf dem katholiſchen Friedhofe in Dresden beigefet warden. 
Ueber W. als Künftler läßt firb in Kurzem Folgendes Sagen. Geine haben Verdienſte um 
die no irgend mogliche Reinerhaltung des fo gefunfenen muftkaliſchen Geſchmackes, um 
We Declamztorik in der Muſik um Einführung und Populariſtrung maucher dem Compo⸗ 
en willtommenen Moduletion, um fefle Begründung eines früher mehr zufällig vor⸗ 
seleuzmenen Zweiges der Muſik, nämlich der romantifchen Oper — Alles dieſes, ſowie 
kin hohes Talent, feltener Fleiß und große Gelehrſamkeit find von der Belt anerkangt. 
3a Der frrilih nur engen Sphäre der romantiſchen Oper und tm Liebe hat W. wirklich 
Guess geleiſtet; er bat die Inſtrumente mit einzig tiefer Wirkung angewendet, ben Vollo— 
gelang veredelt und dem Singipiel neues Leben eingebaut. Wer Eennt wohl idealtre 
Charaſteriſtiten als die Beiftergelänge feines „Oberon*, und es ifl zu bedauern, daß er 
Die kamiſche Dyer „Die drei Bintos “, werauf er bereitö mehrjährigen ununterbrodenen 
Gleig verwendet hatte, nicht vollenden kannte. Uebrigens vereinigte W. die glängendften 
Eigeniänften in einer Perſon; er war einer der originellſten Tonfeger, ein großer außirhendes 
Kinßter , ein beſomnener, einfichtöneller und umfaflender Director, ein in allen Fächern 
Ines Lunft heimiicher Theoretiker und Dabei einer der gebildetſten und geiſtreichſten Wün⸗ 
mer. Die große Zahl feiner Compoſttionen findet man bis zum Jahre 1823 verzeidgmel 
im 3, Bir. S. 158 fig. von „W.’3 binterlaflenen Schriften“ (gefammelt und heraus⸗ 
gegeben von feinem Freunde Theodor Hell, Dresden 1828 flg., 3 Bde.). In diefer 
Semmlung befinden fih auch Bragmente und W.'s Selbfibiographie unter dem Atel 

‚Bönfterleben ®. 

Weber, Berry Michael, Ritter von, bayeriſcher Appellatlonsgerichtspraͤſident für 
ken Dber- Donantreiß, wurde am 20. Januar 1768 zu Bamberg geboren, ftudirte bier 
m feit 1700 zu Böttingen die Rechte, wurde 1793 außerorbentlicher Profeflor des 
eehnrechts zu Bamberg, 1795 Doctor der Mechte und zuglehh ordentlicher Profeffor und 
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wirklicher Hof⸗ und Regierungerath, und 1758 Profeſſor ber Banbeften. Bei der Saͤcula⸗ 
rifation von Bamberg wirkte W. thätig mit an ter Organtfation der Fürſtenthümer Bam- 
berg und Würzburg und wurbe 1803 zum Director des Hofgeridtd in Bamberg ernennt. 
Den wichtigſten Antheil hatte er auch an der fpätern Limfchmelzung der Bamberger Rechto⸗ 
verfaflung und W. war der Einzige, der die ſchwierige Arbeit übernahm, die bayerifchen 
Gelege mit den In den Fürſtenthümern Bamberg und Würzburg geltenden zu vergleichen, 
und die etwaigen Hinderniſſe aufzufuchen, welde fi der Ginführung des bayeriſchen Geſetz⸗ 
buches bei der verſchiedenen Randesverfaflung beider Länder entgegenftellen möchten. Im 
3. 1807 entwarf er im Auftrage des Mintfteriums nad einer von Feuerbach verfaßten 
Infiructton eine neue Serichts- und Proceßordnung und wurde Mitglied ter zur Präfung 
bes Feuerbach ſchen Strafgeiehentwurfes und zu Einführung bed Code Napoldon in Mün- 
en niedergeicgten Commiſſion. Im I. 1809 kehrte er ald Director des Appellations⸗ 
geriähted nach Bamberg zurück, wurde in Anerkennung felner vielfachen Verdienfte 1842 
geadelt und in die Glaffe der Bitter eingetragen. Im 3. 1814 kam er ald Vicepräfitent 
des Bppellationdgerichtes für den Regenkreis na Amberg, verfah aber bei der äftern Ab⸗ 
wetenbeit des Präfidenten,, Freiherrn von Aretin, das Praͤftdium fortwährend. Im I. 
1827 nahm er in Folge häuslicher Unglücktfaͤlle feine Entlafiung, worauf er no in dem⸗ 
ſelhen Jahre nach München berufen wurde, wo er fh mit Zufammmflellung fämmtlidher 
echte des Königreichs Heichäftigte. Im I. 1829 wurde er Präffdent des Appellstions- 
gerichts des Untermainkreiſes und 1832 in gleicher Eigenfchaft an das Appellationsgericht 
des Dbertonanfreifed verſetzt. Im. 1843 qniedeirt, farb er zu Wündgen am 2. März 1845. 
Vielfache Anerkennung und Beachtung fanden unter feinen Schriften, außer mehreren Dif- 
fertationen folgende: „De appellatione in causis criminalibus“‘ (Bamberg 1803, beutfch 
1806); „Abhandlung über die Wildfkeuer * (Nürnberg 1794); „Ueber die Repartition 
der Kriegeihäden* (Bamberg 1797, Hannever 1805); „Brundfäge des Bamberger 
Landrechts“ (Bamberg 1807, 4Bde.); „ Handbuch des Lehnrechts nach Böhmer! Grund⸗ 
fügen (kpz. 1807—ti, 4 Bde); „Leber das bayerifche Creditweſen, die Einführung 
der Hypothefenbüädher, den Concureprozeß und das Executivverfahren, mit Rückſicht auf das 
üfterreichifche, preußtiche und franzöftiche Recht * (Sulzbach 1819). Geine „ Höhft wich⸗ 
tigen Beiträge zur Geſchichte der neueften Xiteratur in Deutſchland ac. * (St. Gallen 1813 
—15, ABbe.), worin er ſich gegen Die, nach feiner Meinung verkehrte, Richtung der beutfchen 
Literatur erhob, verwidelten ihn in einen Gireit mit Baulus. In feiner legten Lebens⸗ 
periode gab er eine „Darftellung des fämmtlichen Brovinzial- und Gtatutenrechtd des 
Königreibs Bayern * (5 Bde., Augsburg 1838— 44) heraus. 

Leber, Friedrich Benedict, Geh. Hofrath und Profeffor der Cameralwiſſenſchaften 
an der Univerfltät zu Breslau, geb. am 11. Novbr. 1774 zu Leip:ig, fludirte dafelbft feit 
1792 Jurisprudenz und Cameraliflif und ging dann nach Rochsburg, um den Betrieb der 
Landwirtäfchaft prafttich fennen zu Iernen. Im I. 1799 habilitirte er ſich in Leipzig, 
wurde 1800 aufßerordentlicher Brofefior, folgte aber im J. 1802 dem Hufe als ordent- 
licher Profeſſor der Cameralwiſſenſchaften nach Frankfurt an der Oder, von wo aus er einen 
großen Theil Deusichlands bereifte. Bei Aufhebung der Univerfität tm I. 1811 wurde 
er nad) Bredlau verfegt, ward 1812 Gecretär der Skonomifchen Gection der Schleſtſchen 
Gefellſchaft für waterländifche Gultur und flarb am 8. März; 1848. Bon feinen vielen 
Schriften nennen wir: „ Brundfäge über die Abſchaffung der Huth, Trift und Brade* (Lpz. 
1800); „Goftematifches Handbuch der Staatswirthſchaft“ (Berlin 1803); „Einleitung 
in das Studium der Oekonomie“ (Züllihau 1809); „Einleitung in das Stutium ber 
Cameralwiſſenſchaften“ (2. Aufl., Berlin 1819); „Handbuch der Feldwirthſchaft“ (2 Bde., 
Frankfurt 1807); „Lehrbuch der politifchen Dekonomie* (2 Bde., Bredlaı 1813); 
„Jahrbuch der Landwirtbihaft” (7 Bde., Berl., Bresl. und Lpz. 1818— 24); „Allge- 
meines landwirthſchaftlich⸗ terminologifhes Lexikon und Idiotifon“ (Lpz. 1829) und 
„Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Jahrbuch In Bezug auf die Nationalinduftrie und Staatäwirthichaft * 
(3 Bde., Breslau 1834-—37), 
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Becher, Karl Gotilieb von, koͤnigl. ſaͤchſtſcher Geheinirath, Ritter ded Civilver⸗ 
dien ſtor dens und Director des Landesconſtſtoriums, wurde am 28. Auguſt 1773 zu Leipzig 
zeberen, beſuchte von 1785 — 90 die Nicolaiſchule feiner Baterſtadt und begann dann 
ebendaſelbſt feine atademiihen Studien. Im J. 1792 bezog er Die Univerfiiät Goͤttingen, 
wo er ſich, nachdem er 1795 das juriſtiſche Examen in Leipzig beflanten, bis 1797 mit 
literarifchern Arbeiten beſchäftigte und dann nach Leipzig zurüdfehrte. Er wurde in dem⸗ 
ſelben Jahre Destor ber Rechte und akademiſcher Docent, 1801 aber ald Conſiſtorialrath 
uch Dresden berufen. Bon 180610 war er hier Mitglied der Polizeicommiſſton und 
1814— 17 Mitglied des Gentralhülfsausichufes für Unterkägung und Berforgung ver⸗ 
weiter Kinder im Meißniſchen Kreife oberen Bezirke. Im I. 1824 wurde er erfler Con⸗ 
üßerlafrach, 1827 Birepräfldent des Appellationdgerichts, 1829 in den Adelsftand erhoben 
uns bei Bildung des Eultuöminijterinms (1832) mit dem Charakter ald Geheimrath zum 
Director des Landesconſiſtoriums ernannt. W. hat ſich nicht nur durch feine Thaͤtig⸗ 
ick in den verſchiedenſten Stellungen als Staatsmann rühmlichſt bekannt gemacht, ſondern 
ah durch mehrere höchſt ſchaͤtzbare, wiſſenſchaftliche Werke, die ihn als einen ungemein 
feifigen , gelehrten und höchſt ſcharffinnigen Wann charakterifiien. Obenan fleht feine 
‚Sofematildge Darftellung ded im Koͤnigreich Sachſen geltenden Kirchenrechts“ (Xyps. 1818 
— 36, 2 Bir. in 5 Abtheilungen); hiernaͤchſt, Literatur der deutfchen Staatengeſchichte“ 
(8.1, 2ypz 1800); „Ueberfidt des Ganges und Reſultates der zeitherigen Verhand⸗ 
Inngen auf dem Bundedtage zu Frankfurt am Main über den Schuß des literariichen Cigen⸗ 
huns gegen den Büchernachdruck“ (in Böllg „ Jahrbüchern der Geſchichte und Gtaatde 
u“ 1828) und „Lieber die bevorflehende Umgeſtaltung der Kirchenverfaflung des Könige 
reiches Sachſen, In beſonderem Bezuge auf die Behörden für Die Angelegenheiten der evan⸗ 
geifen Kirche" (Rp. 1833). 

Weber, Gottfried, berühmt ale Tonfeger und Theoretiker in der Muflt, wurde am 
1.Rärz 1779 zu Freinſsheim in Rhelnbayern geboren, wo fein Bater Hofgerichtsrath war. 
Er bezog 1796 die Univerfltät Heidelberg, wo er die Nechte fludirte, machte 179799 
mehrere Meifen in Deutichland, fette 1800 In Söttingen jeine Studien fort, wurde 1802 
Pirakerialadvocat in Manheim, 1804 Biscalprocurator, 1814 Tribunalrichter in Mainz, 
1818 Hofgerichtsrath in Darmfladt und Generaladvocat am dortigen Gaffationshofe, 
1825 Mitglied der Commiſſton, welde mit dem Entwurfe der neuen Civil⸗ und Gtrafs 
gefepgebung beauftragt war, und 1832 Generalftaatöprocurator. Er flarb zu Kreuznach 
am 24. Septbr. 1839. Auf jedem dieſer Poflen zeigte W. eine große Umſicht und Thä⸗ 
tigkeit, nicht weniger Verdienſte erwarb er filh aber im Fache der Tonkunſt. Muſik war 
von früheſter Jugend auf fein Lieblingoſtudium gewefen. Nach und nach hatte er faſt alle 
gangbaren Inftrumente praftiich gelernt, und durch guten Unterrit, fowie durch das An⸗ 
baren fremder Künfler auf feinen Meilen, beſonders auf ter Blöte und dem Violoncello 
einen hohen Brad von Kunftfertigfeit erreicht. In Manheim fliftete und dirtgirte er das 
dortige muflfaliiche Conſervatorium und die noch beſtehende Kirchenmuſik in der dortigen 
Heftirche; auch dirigirte er den dortigen Verein, welcher die gediegenſten Tonflüde aufs 
füßzte. Großen Antheil an feiner Bildung hatten der Abt Vogler, K. M. von Weber und 
Ganabachetr. Während feines Aufenthalts in Mainz war er Mitglied des Theateraus⸗ 
jcheſſes, Director des dortigen muſikaliſchen Muſeums und hatte Die Oberleitung ter Opern 
em Rationalcheater. Außerdem it W. Erfinder der Doppelpojaune und eines ſehr ein« 
fachen Shronometers (f. Zaktmeffer). Bon feinen Gompofttionen find einige neuere 
Kirgenftüde,, mehrere Meflen, ein Te Deum, eine Missa funebris oder Requiem, den 
Kamen ver Sieger bei Leipzig gewidmet, mit großem Beifall aufgenommen worden. Unter 
feinen Befängen befinden ſich 12 vierſtimmige, 12 für eine Singſtimme mit Guitätren⸗ 
begleitung ("Bonn 1812), Geſaͤnge von Bocthe u. A., Lieder von Schiller und A., eine 
etkinımige fugirte Hymne an Bott (1812) und eine Liederfammlung unter dem Zitel 
„Leber und Schwerdt“ (4 Hefte). Auch bat er eine KR. M. von Weber dedicirte Cla⸗ 
vlerſenate (Bonn 1841), ein Ario und ein Tema con variazioni für Guitarre und 
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Wolonceſlo u. a. uu hetauagegeben. Umer ben: muflfeliichen Schriften: IB.'0 zeichnet ſich 
feine „ Theorter der Maßk als daB. unbeſtritten beide Werk in dieſem Fache aus. Außer» 
dam fchrieb WW. „Alchen Das öffenslihe und mäsnhliche Rechesverfahren“ (Darmfladt 18419) ; 
Pragwmotiſche Geſchichte der Verhandlumgen der Landftände ded Großherzogthuma Heflen 
im 3. 1827 * (Ebd. 1828); , Vetrachtungen über das Syſtem, die Natur x. des Disc» 
plinarſachen nach franzäflichen Belegen * (Mainz 1830); „ Berfuch einer georbneten Theorie 
ber Tonfegfunft* (Gbd. 1817—21, 3. Aufl. 1831); „Allgemeine Muſiklehre sc. * (Darm⸗ 
findt 1822, 3. Auf, 1831), und begründete 1324 die Beitfhrift für Muflt „ Gädilin ®. 

Weboer, Ernf Heinrich, Profeſſor der Anatomie zu Leipzig, Sohn Wit. Weber's 
(j. d.), wurde am 24. Juni 1795 zu Wittenberg geboren, Die erfie wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung erhielt er auf der Fuͤrſtenſchule zu. Meißen um bezog dann die Univerfiliten ÜBittent« 
berg und Leipzig, wo er Mebicin. Aubirte una an lehterem Orte 1818 außerordentlicher 
Mrofeher dar Heilkande, 1821 aber ordentlicher Vrofeſſor der Anatomie wurde. Im 
September. 1833 biä;zu. Anfang ‚des Jahres 1835 nahm er ald Abgeordneter der Linde 
verſtiät in der: erſten Kammer au den Verhandlungen der fähigen Gtändeveriammlung 
thaͤtigen Antheil und 1840 wurde er Profeſſor der Phyflologle. W. nimmt in Bolge 
ſeiner anatomiſchun amd. phyſftol ogiſchen Unterfuchungen im Gebiete der ärztlichen Wifſen⸗ 
ſchefien einen: auugezeichneten Hang ein. Als wichtige und die Siſſenſchaft anſehalich 
bereichernde Schriften von ihm nennen wir: „Analomia oomparala nervi sympathici“ 
(Epz. 1817); „Be sure et audita hominis et animalium“ (Ebd. 1820); „Tractatus 
da mosu iridis‘‘ (@bd 1821) und „Welleniehre* (Ebd. 1825), das Ergebuig gemeine 
ſchaftlicher, mit feinem Bruder Eduard Wilhelm Weber (I. d.) angeflelker, höchſt iharfe 
finniggr und intevefianter Unterſuchungen, durch welches W. fi auch um die Vhyſit un« 
gemein verdient gemacht hat. Außerdem arbeitete er um und: gab heraus: Rofenmüller’s 
Eehrbuch der Anatomie” (5. Aufl., Lpz. 1833) und Hildebrand's, Handbach des Anatomie 
der Menichen“ (A.Aufl.,; Braunichweig 1830— 32, 4 Bde.). Viele feiner wihtigen ana⸗ 
tamiſchen und phyflolpgiichen Unterfuhungen hat W. in Meckel's, Archiv für Phyſtologie“, 
Tiedemann's und Treoiranud’ „Beitfchritt für Phyſtologie“ niedergelegt. Bine interef«- 
fante. Abhandlung von ihm, über Beugung der Glasoberflaͤche beim Zerſpringen, enthalten 
auch Boggendorf’3 „Annalen der Bbyflt* (1830) und eine Darftellung ded Vorgongeß, 
durch welchen Saiten und Pfeifen dazu gebracht werden, einfache und Slageolettöne hervor⸗ 
zubringen, nebfl Erörserungen der. Verſchiedenheit des Zuflandes, in dem ſich ſchallleitende, 
das Selbſttönen erregende, ſelbſtiänende und refonirente Körper befinden, die „ Allgemeine 
muſikaliſche Zeitung? (1826). Noch find feine „Zufäge zur Lehre vom Bau und den 
Berribtungen der Geſchlechtsorgane“ (Lpz. 1840, 4.) au erwähnen, 

Weber, Wilheln Eduard, Profeſſor der Phyſik an der Univerfltät zu Göttingen, 
der Sohn Mich. Weber's (ſ. d.), wurde am.24. Octbr. 1804 zu Wittenberg geboren, 
anf dem Pädagogium zu Halle gebildet und fludirte auf Ber Univerfltär daſelbſt tie Ratur⸗ 
wiſſenſchaften. In Halle babilitirte er fih auch und wurde außerortentlider Profeſſor, 
folgte aber 1831 einem. Rufe als ordentlicher Profeſſor der Phyſtk nah Böttingen. Im 
3. 1837 war er einer der fieben Profefloren, welche gegen die Aufhebung ter Conſtitution 
von 1833 protefirten und deshalb abgelegt wurden. (S. Böttingen.) Darauf machte 
er eine Reife durch Deutihland und nad England und wurde 1843 als Profeflor- der 
VPhyſik nad Leipzig berufen. Im I. 1850 nahm er in Folge eines chrenvollen Mafes 
fein früheres Lehramt in Göttingen wieter ein. W.'e bedeutentfied Verdienſt beſteht im 
feinen Arbeiten über den Erdmagnetismüs (f. Magnet), welde er gemeinſchaftläich mit 
Gauß (f. d.) unternahm und welde der Lehre über dieſen Gegenſtand eine ganz neue 
Richtung gaben. Beſonders find in diefer Hinficht zu erwähnen Die „ Meiultate aus den Bes 
obachtungen des magnetifchen Vereins * und der „ Atlas des Erdimagnetiömus * (Ryps. 1840). 
Mit feinen Altern Bruder, Ernſt Heintih Weber (I. d.) verfaßte er die Schrift „Die 
Wellenlehre auf Experimente gegründet oder die Wellen tropfbarer Flüſſtakeiten mit Ans 
werbung: auf. Di Schall.⸗ und Lichtmellen * (Lpz. 1826); ferner: gab ser heraus „„Leges: 
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sscillationis orinndae, si duo corpora diversa celeritate osciHantia ila conjunguntur ut 
oseillare non possint nisi simul .et syachronice“‘ (2pz. 1827) und im Bereine mit ſeinem 
jangern Bruder Eduard W., Vrofeflor der Medicin in, Leipzig, die „Mechanik ber 
menſchlichen Gehwerkzeuge“ (Gürt. 1836) mit 17 Tafeln anatomischer Abbildungen in A. 
und Bol. Noch erwähnen wir jeine Schrift „Elektrodynamiſche Maßbeflimmungen * 
(&p;. 1846). 

Weber, Karl Friedrich, einer des geuchtetflen. Gelehrten und Schulmänner ber 
neueßen- Zeit,, Directors des Gumnaflumd zu. Kaſſel, geb. am 6. Mai 1794 zu Weimar, 
wo fein Vater, Georg Gottlieb W., der Verfaſſer der: „ Kritiſchen Geſchichte der 
Augsburger Confeſſion“ (2 Bde., Frankfurt 1783—84), Hafvrediger und Couſiſtorial⸗ 
rath war , erhielt feine wiflenfchaftliche Vorbildung erſt bei einem Prebiger in der Nähe 
ieiner Baterftadi, dann feit 1808 in der Klofterichule zu Moßleben uud 1811.— 12 auf 
vu Gynmmaſtum zu Weimar und ſtudirte feit 1815 erfl in Jena, fpäter in Leipzig alt« 
claſſijche Philofogie. Im. I. 1818 ward er Lehrer an dem Bullenberg’jchen Inflitut zu 
Sefwst, 1820 Canrector in. Zeig, 1826 als Profeſſor nad Darmfladt berufen und 
übernahm 1835_dad Directorgt an dem. neuerrichteten Gymnaſium zu. Kaffel, das. er unter, 
ſchwierigen Verhältniſſen durch fein. offened Auftreten und duch umſichtsoolle Leitung ſehr 
bald zu einer der blühendſten Anflalten erhob... Unter feinen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen 
ergähnen wir, mit. Uebergehung der Programme und Mecenftonen in ber. „ Allgemeinen 
Shulzeitung” und, andern. Eritifden Blättern, befonders feing doppelie Bearbeitung von 
£ucan’8.,„Phharsalia‘‘ mit den Anmerkungen von Grotius und Bentley (3 Bde., Lpz. 18241 
—3J) und. mit dem Gommentar von Corte (2 Bde., Lpz. 1826); das mit Wagner und. 
Beneſſe gemeinichaftlich unternommene „ Repertoriuu der clafflichen Alterthumswiſſenſchaft“ 
(3 Bde. Efien 1833 — 34), welches die Literatur der Jahre 182628 umfaßt, und bie 
treffüche Schrüt „De latine scriplis, quae graeci veteres in linguam suam transtulerunt“ 
(Kafſel 1835, 4.). Meuertings fchrieb er die „ Geſchichte der Rädsiicken Gelehrtenſchulen 
zu Kaflel” (Ebd. 1846). 

Weber, Wilhelm Ernſt, ein Mann von vieljeitiger Bildung und tüchtiger Paͤdagog, 
geb. am 14. Octbr. 1790 zu Weimar, befuchte.da8 daſige Oymnaflum, ſtudirte dann in Leipzig 
Bhilelogie, wurde 1814 Erzieher im Haufe des Brafın von Benzel-Sternau. und erhielt 
1817 Die. Profefjur der alten Literatur an der Gelehrtenſchule zu Chur In Graubünden, Die. 
trüben Erfahrungen, die er bier madıte, führten ihn fhon 1819 nad. Deutihland zurüd, 
we ex die ihm, noch in demjelben. Jahre angetragene erſte Oberlehrerflelle an dem neus 
gegründeten Gymnaflum zu Wetzlar annahm. Im 3. 1823 folgte er. dem Rufe ald Pro⸗ 
recior und Profeilor nah Frankfurt am Main, wo er fih um Verbeſſerung des Gymnaſtal⸗ 
mweiend, wie um das. flädtiihe Muſeum mehrfache Verdienfte erwarb und warb 1829 als 
Borficher der gelehrten Schule nach Bremen berufen. Er flarb daſelbſt am 26. März 1850. 
Außer feinen Ausgaben des Herpbian (Lpz. 1816), de „Corpus poetarum lat.‘ (Frank⸗ 
fast 1833, ol.) und der „ Uebungsſchule für den lateiniſchen Stil in den oberflen Glaffen 
der GOymnaſten“ (Ebd. 1825; 2. Aufl. 1836) verdienen die trefflichen metrifchen Ueber⸗ 
\ n der „ Elegiihen Dichter der Hellenen in ihren Ueberreften-* (Ebd. 1826), mit 
jeher zeedmäßigen ‚Erläuterungen, und der, Griechiſchen Anthologie” (2 Bochn., Stuttgart 
1838), ſowie die geiftvollen Biographien „Kaifer Marcus. Salvius Otho * (Frankf. 1815) 
und „Duintus Horatiud Flaccus ald Menſch und Dichter, eine. Schugs und Trutzſchrift 

Einleitung in feine Gedichte" (Iena 1844), worin der perjönliche und. fchriftftelleriiche 
after des Dichters and Licht geftellt wird, eine ehrenvolle Erwähnung. Warme, 
Enmpfänglichfeit für das Große in der vaterläudiichen Literatur zeigen auch feine „ Vorlefuns 
eg zur Aeſthetik, vornehmlich in Bezug auf Goethe und Schiller * (Hannover 1831), „Die 
iberif aus dem Geſichtspunkte gebildeter Freunde des Schönen“ (2 Abihl, Bremen 1834 

— 36), obgleich legtere Schrift, weniger Beifall fand; ſodann die Necenflon über Goethe's 
Berfe.in den „Sahrbüdhern für wiſſenſchaftliche Kritik *, die Unterſuchung, Goethe's Fauſt, 
eine uͤberſichtliche Belsudyung, beiden Theile zur, Cxleichterung des Verſtaͤndniſſes (Halle 
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1836) und die begonnene Sammlung Claſſiſche Dichtungen der Deuiſchen“, deren erſtes 
Bändchen „Sorthe'6 Ipbigenia und Schiller's Tell" (Bremen 1839) enthält. Ebenfo 
z0g er die bewegenden ragen der Zeit in den Kreis feiner Betrachtung und behandelte fle 
in den Schriften „Ueber die myftiihen Tendenzen unierer Beit* (Darmfladt 1829); 
„ Meber Freiheit, ihre Förderungen, ihre Hinderniffe und ihre Erfcheinungen in den Staats» 
formen (Bremen 1831); „Ueber Predigerwahlen" (Ebd. 1842), und „Die Reinheit 
und die Flecken tes Chriſtenthums“ (Iena 1847), während er feine pädagogifchen Anſich⸗ 
ten und Grundjäge in der Schrift „ Schule und Leben (Halle 1837), in den , Oeffent⸗ 
lichen Reden * (2 Bochn., Iena 1845—46) und in der „Neviflon des deutſchen Schuls 
weſens. Serzendergießungen * (Brankfurt 1847) ausführlich erörterte. 

Weber, Belt, f. Wachter, Georg Philipp Ludwig Keonhard. 

Weberdiſtel, f. Karden. 

Webſter, Daniel, Staatsſecrelaͤr der Vereinigten Staaten von Nordamerika, iſt in 
Merrimad in Newhampfhire am 18. Januar 1782 geboren und flammt aud einer der 
äkteften Familien Amerikas, da fein Großvater fhon 1656 in Newbampfhire wohnte. 
Schon auf der Schule zeigte W. ein hervorragendes Talent und verdiente fi nadı been⸗ 
digtem Lehrcurſus durch Unterrichtgeben in Iryburgh das nöthige Geld, um die Rechte zu 
ſtuditen. Dies that er, wie e8 in Amerika üblich ift, bei einem erfahrenen Meifter, Tho⸗ 
mad W. Ihompfon und dann unter Chriflopher Gore in Bofton, einem der Commilfare, 
die den Frieden mit England abgeſchloſſen hatten. Darauf begann er In Portsmouth zu 
prafticiren und fein Talent brachte ihn bald auf dad Feld der Politik. Schon 1812 ward 
er zum Repräjentanten der geſetzgebenden Berfammlung in Newbampfhire gewählt, wo er 
fi bald durch feine außerordentlihe Rednergabe und durch feine glänzenden Talente aus⸗ 
zeichnete. Im J. 1817 wendete er ſich auf Anrathen feiner Freunde nad) Bofton, wo 
feinen Talenten ein größerer Spielraum gegeben ward. Im I. 1820 ward er Miıglied 
des Comité, das die Verfaſſung des Staats Maſſachuſetts revidirte, und bald darauf wählte 
ihn der Diftrict Suffolk in Maflahufettd In den Kongreß und 1818 in den Senat. Die 
Unabhängigfeitserflärung und Anerkennung der ſüdamerikaniſchen Staaten fand an W. im 
3. 1821 einen warmen und geſchickten Vertheidiger; auch furach er fid ala Einer der Erſten 
im Gongreß in begeifterter Rede für die Briehen aus und trug darauf an, durch einen 
befondern Agenten diefe von dem Beiſtand der Pereinigten Staaten in dem von Ihnen be» 
gonnenen Kampfe verfichern zu laſſen. So übte er ſchon bei feinem erſten Eintritt in den 
Congreß großen Einfluß aus; aber erft die Tarifbill von 1828 flellte ihn an die Spige einer 
mächtigen Partei. Anfangs war er auf Beranlaflung feiner Wähler gegen diefelbe aufgetreten ; 
als fie aber durchgegangen war, wurde er ihr eifrigfter Verteidiger und überhaupt der ent« 
fhiedenfle Vertheidiger der amerikaniſchen Interefien. Unter dem Praͤſidenten Jackſon 
nahm er aus ſtaatswirthſchaftlichen Rückſichten entichiedene Partei für die Bereinigtes 
Gtaatens Bill; demungeadhtet wurde dad Privilegium der Bank aufgehoben und das 
Syſtem der Pettybanken dafür fubftituirt. Als dieſe nun von ſelbſt untergingen und die 
Regierung unter van Buren ſich genöthigt fah, dad Subrreaſuryſyſtem vorzufdlagen, führte 
W., wenigflens zum Theil, deflen gänzlidye Niederlage herbei. Daneben erweiterte fich 
feine advocatoriihe Prarid Immer mehr, befonders da ihm der jährliche Aufenthalt in der 
Buntesftadt Waſhington zur Sitzungszeit Ted Bundesgerichts in den vor dieſem höchſten 
Gerichtshofe verhandelten Procefien für die Parteien aufzutreten erlaubte, die ſich wette 
eifernd um feinen Beifland bewarben. Im I. 1840 rief ihn der neuerwählte Präftdent 
Sarrifon (f. d.) bei der Bildung des neuen Miniſteriums an die Spige desjelben, und 
damals glaubte man gewiß, daß bei der näcften Wahl der talentvollfte Mann in den Ver⸗ 
einigten Staaten, W., zum Präfldenten gewählt werden würde ; doch Harriſon flarb noch 
in demfelben Jahre, wo er gewählt wurde und feittem Hat die demofratiihe Partei in den 
Bereinigten Staaten ein immer fleigende8 Uebergewicht erhalten, was fidy zunächſt in der 
Wahl des Präfldenten ausipricht. W., der mehr zu der fogeriannten ariftofratiichen Partei 
gerechnet wird, iſt Daher um den größten Theil feines @influffes In dem Gongreß gekom⸗ 


Wechabiten — Wechfel | 97 


nen, and wird ihn um fo weniger wieder erlangen, ba er eine große Gleichgültigkeit gegen 
ten Beifall der großen Menge hat, Fein Partelführer und nicht zu Intriguen geneigt ifl. 
Erine Reden, die unter allen amerifanifchen politifchen Reden wohl den dauerndſten Werth 
haben, find gefammelt und fhon in mehreren Auflagen erſchienen (Bofton, 2 Bde.). 

Wechabiten, f. Wahabiten. 

Wechel, eine verdiente Buchbruderfamilte, welche Deutſchland und Frankreich zus 
gib angehörte. — Chriſtian W. gründete im britten Jahrzehent des 16. Jahrh. eine 
vlt in ganz Europa geachtete Druderei zu Paris, aus welcher eine fange Reihe griechiicher, 
lateiniſcher, bebräifcher und franzöflfcher Werke hervorging, die ſich durch die höchſte Eorrecte 
beit, welche Friedric SyIburg (1. d.) beforgte, und gefälligen Drud auszeichneten. Nachdem 
a ald Anhänger der Reformation und wegen des Vertriebo verbotener Bücher, auf Antrieb 
der theologiichen Bacultät in Paris, aus Frankreich vertrieben worden war, gründete er 
a ztankfurt am Main eine neue Druderei und Buchhandlung, die bald zu gleicher Blüthe, 
wie daß frühere Befchäft, gediehen. Er ſtarb 1554. — Andreas W., fein Sohn, der 
ia Bari zurückgeblieben war, aber wie fein Vater als Calvinift 1573 Frankreich verlafien 
mfte, begründete ebenfalls anfangs in Frankfurt am Main, dann In Hanau eine bedeu⸗ 
inte Officin, um deren Werke ſich ebenfalls Br. Sylburg und Bine. Opfopäus viele Vers 
dieuſde erwarben. Daß bedeutende Geſchäft wurde nad feinem 1581 erfolgten Tode durch 
line Gäwiegerföhne Claude Marny und Sean Aubry unter dem Namen der Wechel'⸗ 
iden Buchdruckerei fortgefeßt. Im I. 1590 erfchien ein Katalog der in berfelben ge⸗ 
truften Werfe. — Johann W. war ganz deutfcher Buchdruder, denn bereitd 1583 
züündete er in Frankfurt, wo er ſchon unter feinem Vater, Andreas W., gearbeitet hatte, 
cin aniehnliches Geſchäft, das auch von feinen Erben lange Zeit fortgefet wurde. 

Wechſel, im Allgemeinen ſoviel als Tauſch. So verficht man unter Geldwechſel 
Ye Umtauſchung einer Münzforte gegen eine andere. In einer engeren (im Folgenden 
nei zur Anwendung kommenden) Bedeutung braucht man jedod dad Wort 
Wehſel ſpnonym mit Wechf elbrtef (latein. litera cambialis, cambium, franz. lettre 
de change, engl. bill of exchange) und verfleht darunter eine Schrift, durch welche fi 
Imand einem Andern zu einer beflimmten Handlung oder Leiftung, gewöhnlid zur Be⸗ 
ablang einer beftimmten Geldſumme dergeftalt verpflichtet, daß er im Eontraventionsfalle 
con dem Forderungsberechtigten fofort durch perfönlichen Arreſt dazu angehalten werden 
fam (vergl, den Artikel Wechſelrecht). If eine folde Urkunde im Texte derfelben 
echſel“ genannt, fo nennt man fle einen wirfliden, förmliden Wedfel; «86 
alongt jedoch, wenn dies auch nicht der Ball, jeder Contract Wechſelkraft, wenn er „nad 
Vehſelrecht? abgeſchloſſen worden iſt. Dies muß aber, da ed nicht präfumirt wird, 
weträklih gefhehen und in dem darüber aufgenommenen Documente bemerkt fein. Ueber 
bir form des wirklichen Wechſels (Wechſel im engflen und gewöhnlichften Sinne) iſt noch 
zu bmnerlen, daß die zu zahlende Summe darin beflimmt ausgedrüdt fein muß. Gewöhn⸗ 
IQ geihicht dDieß doppelt, nämlich einmal mit Ziffern und einmal mit Buchflaben. Stim⸗ 
“un beide Angaben nicht überein, fo nimmt man zwar die mit Buchflaben geichriebene für 
ie tätige an, indeffen verliert ein Wechſel, in welchem ein ſolcher Fehler vorfommt, nad 
cnigm Wechſelordnungen die Wechſelkraft. Wenn der Auöfleller eines Wechſels es dem 
Fnpfänger desjelben überläßt, die Summe felbft beliebig auszufüllen, fo nennt man dies 
mm offenen Wechſel oder einen Wedel in bianco. Ferner muß in dem 
Tedfelbriefe die Zeit, wenn er audgeftellt worden ift, fowie die Zeit, zu welder, und vie 
derfen, an weldye die Zahlung erfolgen foll, angegeben fein. Was die Unterfchrift betrifft, 
"muß diefe vollfländig (mit Bor- und Zunamen) vom Ausfleller perfönlic) oder von einem 
Yu Bevollmächtigten deöfelben bewirkt werden; nach mehreren Barticulargefepgebungen 
Paögt €8 jedoch, wenn der Außfteller fih nur mit der Birma, unter welcher er fein Geſchäft 

dt, unterzeichnet. Nicht gemeinrechtlich, aber gleichfalls durch viele einzelne Wechſel⸗ 

hgen angenommen iſt die Vorſchrift, dag ein Wechſel nur dann vollkommen gültig 
ir je er die Angabe, daß der Wechjelausfteller die Baluta oder den Werth des Wechſela 
. 7 
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(d. h. hie im Wechſel ausgebrüdte, Summe) erhalten habe, und den Ort, an, welchem ex 
aufgeftellt worden, enthält. Fehlt in einem Wechſel eines der geſetzlichen Requifite, fo 
verliert er zwar dadurch feine Wechielfraft, kann jedoch, dafern ex nur fonfl die Erforder⸗ 
niffe eines vollſtaͤndigen Schultdocumentes hat, immer noch zur Unftellung des Executiv⸗ 
procefled gegen den Schultner benugt werden. Je nachdem der Außfteller deg Wechſels 
fich felbft zu deffen Zahlung verbindlich macht oder einem Andern darin Auftrag giebt, diefe 
an einen Dritten zu leiflen, beißt der Wedel und zwar im erfien Falle ein trodner, 
eigner, Propre⸗-Wechſel (cambium siccum ‚. proprium), im Ießtern Balle dagegen 
Tratte(traffirter, gezogener Wedel, cambiumtrassatum). Wird. ein Wechfel 
in mehrfachen Eremplaren audgefertigt, was der Sicherheit wegen häufig geſchieht, fo heißt 
das Hauptexemplar Prima⸗Wechſel, das zweite Secunda⸗, dag dritte Tertia« 
Wechſel. Iſt nur ein Exenplar ausgeſtellt worden, fo nennt man. dies einen Sola⸗ 
Wechſel. Bei dem trocknen Wechſel find nur zwei Perſonen, nämlich der Ausſteller oder 
Wechſelſchuldner und der, an welden der Werhfel ausgeflellt wird, der Wechfelnehmer ober 
Gläubiger, nöthig. Bet einer Tratte dagegen müflen wenigſtens drei Perfonen concur« 
riren, nämlich 1) der Ausfteller, Traffant oder Zieher; 2) der Traffat oder Be=- 
zogene, d. i. derjenige, auf welchen der Wechſel ausgeftellt wird, alfo derjenige, an 
welgen Jemand wegen der Zahlung gewiefen wird, und 3) der Remittent, oder der» 
jenige, welcher vom Außfteller zu Empfangnahme der Zahlung an den Traffat gewiefen 
wird. Inwiefern nun der Nemittent den Wechfel dem Bezogenen zum Accept ober zur 
Bahlung vorlegt, wird er Präfentant genannt. Wegen der Gefahr, durch faliche 
Wechſel betrogen zu werden, iſt e8 nothwendig und auch überafl eingeführt, daß der Trafr 
fant durch ein befondered Schreiben, welches man Apiſo oder Anisbriefnennt, den 
Zraffat Davon benachrichtige, daß er und wieyiel er auf ihn gezogen (in der kaufmaͤnniſchen 
Sprade „abgegeben“) bat. Das Recht auf Erhebung der angemwiefenen Summe fann 
ber Aemittent durch Giro oder Indoffament auch auf Andere übertragen, dies iſt eine 
kurze Bemerkung auf dem Rücken des Wechſels, durch welche, der Inhaber des Wechfels 
bezeugt, daß er denfelben auf einen Andern übertragen babe, Der, welcher da8 Giro aus⸗ 
ftellt, Heißt Girant oder Indoffant, der, auf welchen dadurd der Wechſel übertragen 
wird, der Indoſſat. Befleht ein Giro, mit Weglaffung alles Uebrigen, in ber bloßen 
Unterfchrift des Indoffanten, fo nennt man dies ein Giro in bianco. Dergleichen 
Giri find verboten. Mebrigens iſt es nicht nöthig, daß das Giro fi auf die ganze Summe 
des Wechſels erfiredt, fondern man fann auch einen Theil derfelben giriren. Werner 
braucht das Giro nicht nothwendig auf dem Hauptexemplar des Wechſels zu ſtehen, viel⸗ 
mehr kann man es ſowohl auf die Secunda als ſelbſt auf eine Copie des Wechſels fegen, 
nur muß man dem Indoſſator anzeigen, in welchen Händen ſich die Prima oder resp. das 
Original befindet. Ein Giro zum Incaffo nennt man dasjenige Giro, durch welches 
der Girant nicht das Eigentbum an dem Wedel auf den Indoflator überträgt, jondern 
diefen nur zur @incaifirtung des Wechſels beauftragt. Ein mit Girls verfehener Wechſel 
beißt nad der Faufmännifchen Terminologie „ein gemachte. Papier", dagegen ein noch 
nicht girirter Wechfel „ein Wechſel von der Hand“. Es iſt bereitö oben bemerkt werben, 
daß e8 eine weſentliche Pflicht des Remittenten iſt, dem Trafſaten den Wechſel zum Accept 
zu präfentiren, d. b. zur Annahme vorzulegen, denn erft durch diefe macht fich der Traffat 
zur zukünftigen Zahlung des Wechſels verbindlich. Iſt der Accept wirklich erfolgt (was 
vom Traflaten durch eine Furze fchriftliche Bemerkung auf dem Wechſel ſelbſt geſchieht), fo 
muß ber Memittent zur Berfallzeit, d. h. an dem Tage, wo ber Wechfel zu bezahlen 
if, den Wechfel dem Bezogenen nochmald und zwar zur Zahlung vorlegen. Faäͤllt dieſer 
auf einen Sonntag oder Feiertag, fo iſt der Wechſel nad Borfchrift einiger Wechfelord- 
nungen, ſchon am Tage vorher, nad andern, an dem darauf folgenden Tage dem Bezo⸗ 
genen zu präfentiren. In der Megel muß an demfelben Tage die Zahlung des Wechfels 
erfolgen und zwar voll und genau in denſelben Münzforten, welde im Wechſel ſelbſt ans 
gegeben worden, find. Enthaͤlt der Wechſel hierüber Feine befondere Beſtimmung, fo iſt 


Wechfelfaͤhigkei 20 


ve Zahlung in der durch Geſetz oder Uſanze (Gebrauch am Bahlungsorte) eingeführten 
Bährung zu bewerkſtelligen. Ran nennt fie deshalb Wechſelzahlung. Cine Aus⸗ 
nahme von der allgemeinen Regel, daß die Zahlung eined Wedield am Berfalltage geleiſtet 
merden muß, findet an den Orten flatt, wo zu Gunſten der. Wechſelſchuldner fogenannee- 
Reipecttage (ſ. d.) eingeführt find. Bei Meßwechſeln oter Regulirwechſeln 
(cambium feriarum, c. nundinale, c. regulare), welde fi, wie ſchon tm Werte liegt, 
von antern Wechſeln dadurch unterſcheiden, daß fie entweder zu einer Mefle zahlbar oder 
af einer Mefle ausgeftellt find, if} der Verfalltag zugleib ter Zabltag. If aber die Bere 
ſallzeit im Wechſel ſelbſt beftimmt, wie dies bei allen Nichtmeßwechſeln (cambia irregu- 
aria) der Hall ift, fo nennt man den Wechſel einen Wecdfela dato, Datowediel, 
man die Zahlungszeit auf einen befkimmten Tag feftgefept if. Wechſel, weiche fofert bei 
ihrer Borgeigung an den Bezogenen, oder eine befliummte Anzahl von Tagen, Wochen ıc. 
nd ihrer Vorzeigung zu bezahlen find, beißen Wechsel nah Sit oder Wechſel 
2050, wogegen man unter Ufowedfeln oter Wehteln a uso auch folde verficht,. 
deren Berfallgeit fi nah dem Gebrauche des bezogenen Plages- richtet. — Wenn der 
Lraflat den Zahlungsauftrag des Traflanten nicht annehmen will, fo fann er entweder bie 
kerptation ganz verweigern oder erklären, daß er unter Proteſt zu Chren und für Rech⸗ 
zung eines Andern, aus dem Wechſel Verpflichteten, acceptiren wolle. Ban nennt Miet 
im außerordentliche oder Ehrenacceptation, Acceptation per honor. 
da Recht, zu Ehren eined Undern zu acceptiren, bat aber auch jeder Drüte, vor allen: 
Wadern aber derjenige, weldyer vom Ausfteller des Wechſels durch Nothadreſſe darum 
afut worden iſt. Unter der legtern verfleht man nämlich eine kurze auf den Wechſel 
klbR angebrachte Bemerkung, mittelft welcher der Traflant für den Ball, daß der Iraflat- 
den Aecept des Wechſels verweigert, einen Dritten erfucht, den legten zu acceptiren. 

Obgleih ſchon ten alten Römern die Befchäftsform der Anwelfung nicht unbelannt: 
wer (vgl. Cic. ep. ad Atı. XII. ep. 24, XV. ep. 15), fo bat man dod mit Unrecht in 
kam Stellen die erſten Spuren des Wechielgefchäftes geſucht, denn nie vertrat bei dem 
Römern eine Schrift die Stelle des baaren Belded. Der ältee befannte Verſuch, Papiere 
hit Geld auszugeben, fheint in Venedig flattgefunden zu haben, wo man ſchon im 9. 
HTL bei den Leihfammern umſetzbare Billets ausgab. Daß eigentlihe Wechſelgeſchäft 
wurde jedoch erft durch die Privilegien ver Meflen ins Xeben gerufen, indem man zu der 
Anficht kam, daß die Verträge der Kaufleute einen fchnelleren und ſtrengeren Proceßweg, 
ds ten gewöhnlichen, erheiſbten. Die erſten Wechfel waren daher Mefweiiel (I. oben). 
des ältefle und befanntefte Wechfelformular ift aus Mailand vom 3. 1325, ein nad 
üteres vom 3. 1246 (f. Menken „Scriptores rer. German.‘ Il. p. 1735) if, wenn. 
oh nicht unecht, doc fein wahrer Wechſel. Es hatte nämlich Bapft Innocenz IV. für 
den Afierkönig Heinrich Raepe in der Bank von Venedig 25,000 Pfund Silber mit der 
Ameiſung niederlegen laffen, daß ihm diefe Summe in Frankfurt a. WM. ausgezahlt mer 
im ſelle. Das eigentliche Geburtsland des Wechſelrechis iſt Italien, wie fon die Ter⸗ 
minglogie beweift und daher die Behauptung unrichtig, daß die in Spanien bedrüdten und 
bon dort im 14. Jahrh. flüchtenden Juden die Wechfel erfunden hätten, um ihr Vermögen 
mbmerft außer Land zu bringen. Beſonders wichtig wurde der Gebrauch des Wechſfel 
ud Einführung des Indoſſamentes im 16. Jahrh. 

Wechſelfähigkeit if die Fähigkeit, fich nah Wechſelrecht (ſ. d.) verbindlich 
m machen. Urſprünglich war es nur Kaufleuten geſtattet, Wechſel auszuſtellen. Dieſe 
Leſchnkung verſchwand jedoch fpäter und man betrachtet nach allgemeinen Grundſaͤtzen 
gegenwaͤrtig Jeden für wechſelfähig, der über feine Perſon und Güter frei verfügen kann. 
Heraus folgt zugleich, dap Unmündige, Blödfinnige, Wahnwigige und Verſchwender, bie 
gerichtlich für ſolche erklärt find, nicht wechfelfähig fein Fönnen. Außer diefen Perfonen 
Bid jedoch auch den Frauen (befonders den Ehefrauen), den Soldaten, fowie den Geiſt⸗ 
(den und Schullehrern das Recht, eine Wechſelverbindlichkeit zu übernehmen, abgeſprochen. 
Sa mehreren Staaten iſt zur Werhfelfähigkeit noch die Erreichung ne Lebens» 
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alters, als zus Volljährigkeit gehört, erforderlih. So wird man z. B. im Königreiche 
Sachen erft mit dem Ablauf des 25. Lebensjahres wechfelfähig. Verſteht man aber unter 
Wechfelfähigkeit die Faͤhigkelit, aus einem Wechſel etwas zu erwerben, fo. iſt Jeder, der 
überhaupt erwerbsfaͤhig ift, auch wechfelfähig, dafern diefer Erwerb nicht zugleid mit ber 
Uebernahme einer wechſelrechtlichen Verbindlichkeit verfnüpft iſt. 

Wechſelfieber, ſ. Fieber. 

Wechſelnoten (italien. note cambiale) werden diejenigen Noten genannt, welche 
harmoniefremd unmittelbar vor den harmonieeigenen Noten anſchlagen und fo die zur Har⸗ 
monte gehörige Note verzögern. Der Abftand der Wechfelnoten von den harmonieeigenen 
darf nur eine ganze oder halbe Stufe betragen, doch können fie über und unter fener ge⸗ 
raucht werden. Die Dauer der Wechſelnoten kann nur kurz fein, weil fonft die Harmonie 
zu:fehr geflört wird, auch dürfen fle nicht mit den fogenannten durchgehenden Noten 
(f. d.) verwechfelt werden, wohl aber müſſen alle Vorſchläge, wenn fie harmoniefaͤhig find, 
als Wechſelnoten betrachtet werben. 

Wechfelproceß, das procefiualifche Verfuhren, in weldem ein Wechielgläubiger 
feine Forderung aus dem Wechfel gegen den Schuldner geltend macht. Der Wechſelproceß 
unterfcheidet fi von dem gewöhnlichen Erecutivproceh im Wefentlichen dadurch, daß die 
Entſcheidung in der Megel fofort erfolgt und — wenigftens in den meiften Ländern — 
ohne Weiteres durch Perfonalarreft des Wechſelſchuldners volifiredt wird. Die Eigen- 
thũmlichkeit des Wechſelproceſſes, welche eben darin beſteht, daß man den nichtzahlenden 
Schuldner verbaften laflen fann, nennt man die Wechſelſtrenge (rigor cambialis). 
Hierzu ift nämlih der Bläubiger fogleidy (oder, wo diefe gelten, nach Ablauf der Reſpect⸗ 
tage) bereihtigt,, wenn der Schuldner, nachdem ihm am DBerfalltage der Wedel zur Zah⸗ 
lung vorgelegt worden und derſelbe feine Unterfchrift vor Gericht recognoscirt hat, Die 
Bablung nicht leiſtet. Exceptionen ſchützen gegen die Berhaftnahme den Wechſelſchuldner 
nur dann, wenn fie fogleich liquid von ihm beigebracht werden. Alle durch den Wechſel⸗ 
proceß, alfo auch die durch Gefangennehmung und Beköſtigung des Schuldners im Gefaͤng⸗ 
niffe x. entflehenden Koften find vom Kläger zu beftreiten, doch bat er dad Recht, außer 
der eigentlihen Wechfelforderung auch die Erflattung aller diefer Koften mit Wechfelfirenge 
von feinem Schuldner wieder einzutreiben. Nach den mehrſten Wechlelordnungen ifl der 
MWechfelgläubiger berechtigt, feinen Schuldner fo lange im ©efängnifle zu halten, bis dieſer 
Die ganze Wechfelforderung nebft allen Zinfen und Koften bezahlt hat. Dagegen wird der 
Schuldner von jeder Wechielverbindlichkeit fofort freigeiprochen, wenn er den Wechſel bei 
defien Vorlegung zur Recognition abſchwört (Diffeffion des Wechſels). Der Gerichts⸗ 
fland in Wechfelfachen ift, wenn nicht, wie dies an großen Handelsplägen gewöhnlich ter 
Ball, befondere Gerichte dazu niedergejeßt find, der gewöhnliche Gerichtsitand des Beklag⸗ 
ten, folglich deſſen Wohnort oder der Ort, an welchem er die Zahlung zu leiften bat. 
Ausnahmsweife kann jedoch der Wechſelſchuldner vor jedem beliebigen Gerichte be» 
langt werden, wenn er fih, wie dies beſonders bei trodnen Wechfeln häufig vorkommt, der 
Wehhfelerecution „an allen Orten, wo er anzutreffen“, ausdrüdli unterworfen bat. 

Wechſelrecht (jus cambiale) iſt im ſubjectiven Sinne der Inbegriff der in Wech⸗ 
felfahen Anwendung erleitenten und fowohl durch ausdrüdliche Geſetze fanctionirten, ala 
dur Herfommen und Gewohnheit eingeführten Rechtögrundfäge. Im objectiven Sinne 
verfteht man unter Wechfelrecht dad Recht, eine Forderung mit Wechlelftrenge vom Schuldner 
einzutreiben. Den Gompler der in einem Lande oder auch nur in gewiflen Handels⸗ 
plägen über Wechſelrecht geltenden gefeglichen Beftimmungen nennt man Wechſelord⸗ 
nung. Es haben nämlidy aud einzelne Städte, wie 3. B. Naumburg, Augsburg, Branfe 
furt a. M., Leipzig, Bremen, Nürnberg u. a. m. ihre eigenen Wechfelordnungen., Weit 
früher jedoch, als die Staaten gefchriebene Befege über das Werhjelvecht gaben, befanden 
fefte Rechtsgewohnheiten und Gebräuche in Bezug auf dasſelbe unter den Kaufleuten. 
Schon im 3. 1339 Hatte man zu Florenz eine nicht unbedeutende Sammlung von Notizen 
über folde Gebraͤuche (Ufances), wie fle auf den wirhtigften Ganbelsplägen Europas da⸗ 
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mals üblich waren. Die frühefte Wechfelordnung ift die von Bologna vom 3. 1454, Die 
öltefte deutiche die Hamburger vom I. 1603. Indeſſen behauptete neben den Wechfelord- 
nangen das Gewohnheitsôrecht von jeher, und befonders in England, mehr als in irgend 
einem andern Theile des Givifrechtd feine Gültigkeit. ine wichtige Duelle des nicht ge» 
ſchriebenen Wechfelrechts Bilden tie fogenannten Bareres oder Butadhten, welde in zwei» 
felhaften Bällen von den Kaufleuten eingeholt werden. Ein allgemeine deutſches geſchrie⸗ 
benes Wechſelrecht giebt es erfi feit 1850, denn der Reichsſchluß vom I. 1671, welder 
als das wichtigfte Deutfche Reichösgeſez in Wechfelfachen zu betrachten fein würde, iſt nicht 
yablicirt worden, weil der Reichsabſchied, in welchem er aufgenommen werden follte, nicht 
ja Stande gekommen iſt. Erfl 1850 wurde die im 3.1847 neu revidirte Leipziger Wech⸗ 
klertnung von den meiflen deutfchen Staaten ald allgemeine deutſche Wechſelordnung ans 
genommen, nachdem ſchon 1848 zu einer folhen Vereinbarung Unterhandlungenimit den 
einzelnen Staaten begonnen hatten. 


Zu den älteflen Schriftftellern über Wechfelrecht gehört Thomas de Vio „De cambiis“‘ 
(1497), Raphael de Tori „‚Tractatus de cambiis‘‘ ($ranffurt a. M. 1548), Franke 
„stitutiones juris cambialis ete.“ (Halle 1721), Siegel „ Fürſichtiger Wedhfelgläubiger “ 
(&. 1726 und von Scott 1766 wieder edirt) ; Heinecciuß „„Elementa juris cambialis“‘ 
(Amfertam 1746), wurde in Polen ald Geſetzbuch aufgenommen. Unter den Neueren 
benerken wir befonderd: Martens , Verſuch einer hiſtoriſchen Entwidelung des wahren 
Unprunges des Wechſelrechtes“ (Göttingen 1797); Püttmann „ Grundfäge des Wechſel⸗ 
word“ (Lpz. 1795 und 1805); I. P. Scherer’8 „ Handbuch des Wechielrechted in alpha- 
betiſche Ordnung * (Branff. a. M. 1831); Georg Karl Treitfchfe „ Handbuch des Wech⸗ 
klrehtes" (Lpz. 1824) und Deffelben „Enchklopädie des Wechſelrechtes“ (Ebd. 1831, 
2 Bde.). Bequeme Ueberſichten der einzelnen Wechfelordnungen finden fih in der zu 
Bien 1809 in 3 Bdn. erfchienenen „Bollftändigen Sammlung der Wechielgelege in Eu⸗ 
topa* und in tem „Eoder des europälichen Wechſeltechts“ (Nürnberg 1836, 2 VBde.). 


Wechfelfeitiger Unterricht, f. Lancaſter's und Bell’s Syſtem. 


Mechfelwintel, correipondirende Winkel, beißen, wenn irgend zwei 
in einer Ebene liegende gerade Linien von einer dritten Durchichnitten werden, je zwei von 
den dadurch entflehenden acht Winkeln, die an verfchledenen Durdichnittäpunften auf einer 
Seite der durdhichneidenden Linie liegen und von denen einer ein äußerer, der andere ein 
innerer iR. 

MWechfelwirfung (mutuum commercium) heißt das Verhaͤltniß zweier gleich“ 
yltig vorhandenen Gegenflände oder Theile von Gegenfländen, vermöge deſſen fie fi 
gegenfeitig durch ihr Thun und Leiden beftimmen. So reden wir von der Wechfelmirkung 
ter Glieder eines Organismus untereinander ; bon der Wechſelwirkung des Beiftigen und 
Leiblichen, der Seele und bed Körperd. Welche Dinge und Ereigniffe mit einander in 
Behichnirfung leben, darüber entfcheidet zunächft die Erfahrung. 

MWechfelwirtbfchaft ift eigentlich jede der heut zu Tage üblihen Methoden ber 
deldwirthſchaft, doch bezeichnet man mit dem Worte Wechfelwirthfchaft oder Koppel 
vitthſchaft vorzugsweiſe diejenige Methode der Feldwirthſchaft, welche alles aderbare 
Land unter den Pflug ninımt, bald ald Wieſe, bald als Weide, bald als Aderfeld benugt 
und dadurch das Ganze zu einem höheren Ertrage bringt. Wan Fann die Wedielwirkh- 
ſhaft in die Hoffkeinifche und medlenburgifde abtheilen. Jene hat mehr die 
Viehzucht und aröftmögliche Futtergewinnung zum Zweck, diefe den Getreidebau, wobei fle 
die Vlehzucht nur als Förderungsmittel desſelben betrachtet. Bet dieſer Wirthſchafisart 
M das ganze Areal in eine gewifle Anzahl Schläge oder Koppeln getheilt. Alle Jahre 
wird ein Schlag, der zulegt zur Weide diente, aufgebrochen, fo daß alfo die Motation oder 
der Umtrieb jo viele Jahre dauert, als Schläge vorhanden find. Je nad ihrer Weftims 
mung beißen die Schläge Wiefen-, Weide⸗, Acker⸗, Brachſchläge 0. Nahe verwandt mit 
Beier Wirthſchaftomethode ik die Fruchtwechſelwirthſchaft. Sie fegt ebenfalls 
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alles aderbare Land in Umtrieb und theilt es in Schläge, wovon fe: aber feinen als reise 
Brache behandelt, fondern flatt deffen mit Früchten beflellt, ‚deren Bearbeitung zum Theil 
Die Boribeile einer reinen Brache erſetzt, oder welche ihrer Natur nach das Land reinigen. 

Diele Schläge werden nun mır Halm⸗, Hülſen⸗, Blatrfrüdten oder Zutterpflanzen abwech⸗ 
ſelnd dergeflalt beftellt, daß zwei Sabre hintereinander vie zwei Früchte gleicher Art auf 
einem und demfelben Schlange ib folgen, fontern daß zwijchen zwei Halmfrüchten gewöhn- 
lich ‚immer eine Hülfenfrudt oder Futterpflanze, Tie man in der Blüthe mäht, eingeſchaltet 
wird. Zur Hälfte oder. wenigftend su 1/, find fie zum Butterbaue beftimmt, damit ein 
Anker Viehſtand unterhalten und durch den gewonnenen Dünger der Boden in unge 
ſchwaͤchter Kraft erhalten werte, 

Weckherlin, Auguſt von, wirklicher Geh. Rath und Mitglied der Geh. Eonferenz 
An Sebengollern- Sigmaringen, geb. zu Stuttgart, erbielt feine erfte wiflenichaftliche Bil⸗ 
dung ald Landwirth in Hofwyl und unternahm dann eine größere landwirthſchaftliche Reiſe, 

worauf er Udminiſtrator Der würtembergischen Domänen wurde. Nachdem er im Auftrage 
des Königs von Würtemberg eine größere Meile nach Sachſen, Preußen, Belgien, Holland, 
Stalien, England, Sranfrei und der Schweiz gemacht batte, wurde er 1837 Director der 
Iand» und forftwirchfdaftlihen Lehranftalt zu Hohenheim mit dem Prädicat Geh. Hof- 
domänenrath und fam 1845 in die oben genannte Stellung nad Sigmaringen. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen die „Landwirtbidaftliche Beichreibung der Beflgungen 
des Königs von Würtemberg" (Stuttgart 182°); „Abbildungen der Haudtbierracen auf 
den PBrivatgütern des Königs von Würtemberg * (Ebd. 1827— 34); „Die Rindviehzucht 
Würtembergs, mit Borfclägen zu deren weiterer Emporbringung ” (Ebd. 1839); „Leber 
engliihe Landwirthſchaft und deren Anwendung auf andere landwirthichaftlihe Verhälte 
niffe, indbefondere Deutihlands * (2. Aufl., Ebd. 1845) und „Die landwirthſchafiliche 
Thierproduction“ (3 Bde., Ebd. 1846). 

Waeckherlin, Georg Nudolf, einer der beften deutfchen Dichter des 17. Jahrh., 
der fräftige Vorläufer von Martin Opig, wurde am 15. Septhr. 1584 zu Stuttgart ge⸗ 
boren, Rudirte zu Tübingen die Rechte, clafftiche Kiteratur und Spradhen, machte hierauf 
Meilen durch Frankreich und England und wurte nad feiner Rückkehr als herzogl. Secretär 
zu Gtuttgart angeflellt, wobei er zugleich die Stelle eines Hofpoeten verfah. Später (1620) 
war er Gecretär bei der deutihen Ganzlet in London, welche errichtet war, um die Ver⸗ 
Bindung zwiſchen England und dem proteftantifchen Deutichland zu unterhalten, und farb 
um 1651 zu London, Auf W.’s Charakter ald Dichter hatten die engliiche Poefle und 
Gprache einen entfchiedenen Einfluß und fle laffen die kece Freiheit feiner Poeſte und ihre 
Agenrhümliche Kraft erklären, die ton vor. den gleichzeitigen Dichtern auszeichnet. Gin 

großer Theil ſeiner weltlichen Gedichte hat nur hiſtoriſchen Werth, dagegen verdienen die 
keobgeſaͤnge imd Elegien auf die Helden feines Glaubens und feiner Zeit, feine Liebes⸗ 
petühte, Tirimklieder, Eflogen und Epigramme vorzüglice Aufmerkſamkeit. Tiefes Feuer, 
Kernkraft, kühne Freiheit des Beifted und große Gewandtheit in der Behandlung feines 
‚Stoffes erheben ibn über alle Dichter feines Jahrhunderts. Dagegen ſtößt man in Sprade 
and metriiches Form auf manche Mängel. W. zählt die Sylben nur, mißt fle aber nicht 
und yeweltiame Abkürzungen und Zuſammenziehungen, fowie Angliciömen und Provin- 
zialiomen kommen in feinen Gedichten häufig vor. Faßt man aber die Form in höherer 
Beventung auf, fo erſcheint fle überall gediegen,, wie der hohe Geift des Dichters. In 
feinem aroßen Gedichte auf Guſtav Ydolf’ Tod erhebt ex ſich zu einer 6i8 dahin naoch von 
Seinem Dichter erreichten Kühe und Würde, - Viele feiner kleinern Gedichte, namentlich 
ſeine Zxinklicher und Epigramme charafterifiren eine kecke Laune, ein überfprudelnder Muth⸗ 
wille und großartige Ironie. W. führte auch das Sonett in die deutſche Sprache ein. 
DMurch Opitz, dem er freilih an Sprache und metrifcher Form weit nachſteht und dur 
deflen Schule wurde fein Ruhm bald verdunkelt. W. war lange vergeflen und erft Gerber 
machte wieder auf ihn zufmerkſam, worauf ihm. W. Müller in feiner „ Bibliothek deuticher 
Dichter dea 17, Jahrh.“ den ganzen 4. Band widmete; Hier befindet ſich auch W.'s 
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. Bol and Eonz „ Nachrichten von dem Leben und den Schriften R. Ws * 
(Ludwigäburg 1803), W.'s, Gedichte“ erichienen von W. felbft herausgegeben zuerft In 
— und vermehrt in Amſterdam 1641, 1646 und 1648. 

rin, Wilhelm Ludwig, ein berühmter Journalift, wurde am 7. Juli 
1739 zu Borbnang im Würtembergiſchen geboren, fudirte in Tübingen die Rechte und 
Bing dann als Bofmeifter nad Straßburg, von bier nadı Paris, ſpäter nah Wien, wo er 
#6 wit Uterariſchen Arbeiten und Sprachunterricht beihäftigte, aber nach dem Erſcheinen 
feiner „ Dentwihtigfeiten von Wien“ (1777), eines Buches voll Wig und Murhiwillen, 
ya halbjähriger Haft und Lardetvermeifung verurtheilt wurde. W. begab ſich nun nad 
Negensburg, von da nach Augeburg, wo er als geiftvoller Mann und Aurer Gefellidafter 
in großer Achtung ftand, biß Ihm in Folge einer Schmaͤhſchrift auch Hier der fernere Aufent⸗ 
halt verweigert wurde. Der Gekraͤnkte hing jetzt nad Nördlingen und ergoß bier feine 
Galle in Hohn, Spott ind Wig in dem damals vielgelefenen Buche „ Unfelmus Rabioſub 
Neiſe durch Deutſchland“ (1778), fchrieb aulb bier eine politiſche Zeitſchrift unter dem 
Zttel Velleiſen “, wurde aber auch von bier nad einiger Zeit verwieſen und lebte nun 
einige Sabre in dem fürftl. Wallerftein’iben Dorfe Baldingen, unweit Rörblingen, wo kr 
dad periobifihe Wert „ Ehronologen* (1779— 82, 12 Dove.) fihrieb, umd e8 von 1782 
unter verſchiedenen Titeln, wie „Das graue Ungeheuer” (1783— 87, 12 Bde.), „Hyper⸗ 
boreiſche Briefe” (1788— 90, 7 Bde.) und „ Baragraphen” (1791— 92, 3 Bochn.), 
fortfegte. Im I. 1788 ergoß fh feine ſatyriſche Laune abermals in einer Schmähfchrtft 
gegen Die freie Reichsftadt Nördlingen und W. mußte nun vier Jahre auf den Wallerſtein's 
fen Schloſſe Hochhaus figen, wo er indeß gut behandelt wurde und feine fchriftftellerifchen 
Arbeiten fortfehen konnte. Im 3. 1792 ging er nady Anſpach, ftarb aber Hier noch am 
24. Novbr. dedfelben Jahres mit den Ruhme eines ausgezeichneten Kopfes, der viel Wi, 
Laune, Satyre, Freimüthigkeit und eine gefällige, oft hinreißende, zuweilen aber auch durch 
Zautologien ermüdende Darftellungdgabe beſaß. Den ſpöttelnden Ton, der in feinen 
Ehriften herrſcht, Hatte ſich W. vornehmlich dur das Leſen der Schriften Voltaire's und 
Linguer’8 angeeignet. Hauptzweck feiner Schriften, vornehmlich feiner „ Chronolögen *, 
war Verbreitung politischer Kenntniffe, Aufklärung über Gegenſtände ber Politik und Eine 
führung eines freieren Tones über dergleichen Dinge in Geſellſchaften. Vgl. Karl Julius 
Beber „ Wechherlin's Geift? (Stuttgart 1823). 

Wedekind, Georg Ehriflian Bottlieb, Freiherr von, aus dem alten nicberbeüt+ 
ſchen Gefchlechte der Wedefinde abſtammend, wurde am 8. Januar 1761 zu Odttingen 
deboren, wo fein Bater außerorbentlicher Profeſſor der Philofophie war, flubirte hier Me⸗ 
dicin, wurde 1780 Doctor, fam 1781 als Phyſtkus in die Grafſchaft Diepholz in Weſt⸗ 
füler, 1785 nach Mühlheim am Rhein und wurde 1787 aus Furpfälzifchen Dichften nalh 
Mainz Als Hofrat) und Leibarzt des Kurfürften und als Profeffor an die Univerfttät ber 
raſen. Wenn W. ſich auch an diefem geiftfichen Hofe nicht wohlbefand und namentlich 
mit Chr. 2. Hoffmann perfönlicher Verhältniffe wegen zerflel, fo widmete er alle feint 
Kräfte wid mit dem glücklichſten Erfolge dem Lehramte. Die Kunſt zweckmäßig gu unter« 
richten, wär ihm in einem hoben Grade eigen And verfhaffte feinen Vorträgen fortdanerh« 
den Beifall, Del Einmarſch der franzöflihen Truppen blieb W. in Mainz, trat unter 
Beibehaltung feiner Profeffur 1792 als Urzi bei den Beldfpitälern der franzöſtſchen 
Nheinarmee in Dienfle, und wurde bald zum ordentlichen Arzt tes ſtehenden Lazareths 
fa Straßburg erhannt, In diefem Amte blieb er, bi8 Mainz 1797 hm die franzöfle _ 
für Republik Aberging, wo er dann als Arzt des Militärſpitales und als Profeffor der 
Therapie und Klinik daſelbſt angeftellt würde, wobei er auch ala Mitglied der Departes 
mentalgefellfgaft ver Wiſſenſchaften thätig war. Als im Sommer 1803 in Folge bes 
Irievens Die Zahl Der Militärärzte bedeutend vermindert und die Mainzer Univerfltät auf⸗ 
hoben wurde, ding W. als Cantonsarzt nah Kreuznach. Bei Ausbruch des Krieges 
1805 übetnahm tr in Mainz wieder den Militärſpitaldienſt, wurde zugleich an der neu⸗ 
arganiſtrten mediciniſchen Schule daſelbſt ala Profefjor in Thaͤtigkeit gefegt und überbieß 
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noch Medicinalrath für da8 Departement vom Donnersberg, bald darauf aber zum Ober⸗ 
flabsarzt des Reſervecorps Lefebre ernannt. Im Hauptquartiere zu Darmftadt gewann er 
das Bertrauen des damaligen Großherzogs Ludwig und wurde von diejem, nadhdem er ihn 
von einer gefährlichen Krankheit hergeftellt hatte, noch in demſelben Jahre als Leibarzt 
und geheimer Hofrath in Dienfle genommen, bald darauf in den Freiherrnſtand erhoben. 
W. blieb in feiner Stellung aud bei den folgenden Großherzoge, der ihn bei Gele» 
genheit feines 5Ojährigen Doctorfubllaums 1830 zum geheimen Staatörath erhob. Im 
J. 1831 feierte W. fein 5Ojähriged Amtsfubelfeft und flarb am 28. Octbr. desſelben 
Jahres. W.'s ſchriftſtelleriſche Thätigkeit hat einen fehr vielfeitigen Charakter und erfireckt 
ſich nicht allein auf medicinifche, fondern auch auf poetifhe, philoſophiſche, freimauerifche 
und felbft auf theologiihe Gegenſtände. Aus der Menge feiner Schriften heben wir 
nur hervor: „Ueber das Betragen des Ürztes ꝛc.“ (Mainz 1789); „Allgemeine Theorie 
der Entzündungen xc.“ (%pz. 1791); „De morborum primarum viarum vera nolitia et 
curatione etc.‘ (Preisſchrift, Nürnberg 1792, deutih von W. felbit unter dem Titel 
„Abhandlung von der Kenntniß und der Kur der Krankheiten ıc.*, Ebd. 1795, 2. Aufl. 
1807); „Abhandlung von den Kubpoden * (Bafel 1802); „Nabridt von der Erfenntnip 
und Heilung der Hundöwuth” (Augsburg 1803); „Lieber die Ruhr” (Frankfurt a. M. 
1811); „Prüfung ded homöopathiſchen Syſtems des Dr. Hahnemann“ (Darmfladt 1822); 
„Ueber tie Cholera * (Brankfurt a. M. 1831) und viele andere mediciniſche Schriften und 
Aufläge in Iournalen. Bon den nidhtmedicinifchen Schriften erwähnen wir neben vielen 
kleinen geiftvollen, politifchen,, durch die Mevolutionsereigniffe veranlaßten: „Ueber den 
Werth des Adels und über die Anfprüce des Zeitgeifted auf Verbefierung des Adelsinfti« 
tuts“ (Darmftadt 1816, 2 Thle., 2. Aufl. 1818). Auch über Zreimauerei, für die er 
fi eine Zeitlang ſehr warın intereffirte, ſchrieb W. viel; wir erwähnen nur: ‚Der Pytha⸗ 
goräifhe Orden’‘ (2pz. 1820); „Bruchſtücke für Freimaurer“ (Gießen 1820 — 21, 
2 Sammlungen) und viele andere. 

Wedekind, Georg Wilhelm, Freiherr von, des Borigen Sohn, wurde am 28, 
Jult 1796 zu Straßburg geboren, fludirte in Göttingen und Dreißigader Mathematik und 
Sorftwiffenicbaft, und wurde 1813 zum Öberforftcollegiumsaffeflor in Darmfladt ernannt. 
Im 3. 1814 ging er zum beiflichen freiwilligen Jaͤgercorpo und machte den Feldzug gegen 
Branfreih mit. Im J. 1815 trat er wieder ind Oberforflcollegium in Darmfladt ein 
und wurde 1821 zum Oberforftrath befördert. Schriften: „Grundriß zu einem Syſtem 
der Forſtſtatiſtik“ (Lpz. 1818); „Beiträge zur Kenntnif des Forſtweſens in Deutſchland“ 
(gemeinjhaftlth mit Laurop, Ebd. 1819— 26); „Verſuch einer Forftverfaflung im Geiſte 
der Zeit“ (Kpz. 1821); „Neue Jahrbücher der Forſtkunde“ (Mainz 1828—30). Aug 
trat W. in mehreren periodtichen Blättern, meiſt anonyın als freifinniger politifcher Schrifte 
fteller auf, Deutſchlands Bedürfnifſe und Nationalität beachtend, wohnte auch einige Male 
als Abgeordneter der Ständeverfammlung bei. Deshalb verweigerte ihm die Staatsregie⸗ 
rung bei mehrmaliger Ermwählung zur landſtändiſchen Wirkfamfeit den Urlaub. _ 

Wedekind, Anton Ehriftian, ein weitläufiger Verwandter des Vorigen und vers 
dienſtvoller Befchichtöforfcher, wurde am 14. Mai 1763 zu Biffelhöode im Herzogthum 
Verden geboren. Seit 1782 ſtudirte er zu Helmflädt und Göttingen die Nedhte, lebte 
hierauf drei Jahre in Hannover, Fam 1790 als Gerichtöfchreiber nah Neufladt unterm 
Hohnflein und 1793 als Amtsfchreiber nad Lüneburg. Unter der franzöflichen Herr 
haft 1803—13 war er Präferturrarh bes Departementd der Elbmündungen und Untere 
präfeet de& Bezirks Lüneburg. Im J. 1815 wurde er Amtmann zu Nüneburg, führte 
son 1816— 20 die Verwaltung der Mitterafademie im ehemaligen St. Michaelis⸗Kloſter 
dafelbft und wurde 1831 Oberamtmann an diefer Unftalt. Hier farb er am 14. März 
1845. Als ſchätzbare Frucht feiner Hiftorifben Studien, welche befonderd durch die ihm 
übertragene Anordnung des reichhaltigen Kloſterarchives (feit 1797) gewedt und genährt 
wurden, nennen wir: „Handbuch der Welt« und Völkergeſchichte“ (Lüneburg 1814, 
8. Aufl, 1824), von vorzüglichem Werth dur zweckmäßige Einrichtung, Reichthum, 


Wedel⸗Jarloberg 108 


forgiamıe Auswahl und bündigen Ausdruck; „Chronologiſches Handbuch der neuern 
Geſchichte“ (Ebd. 1816, 2 Bde.), ein reichhultiged Werk, umfaßt den Zeitraum von 1740 
—1816; „Roten zu einigen Geſchichtsfchreibern des beutfchen Mittelalters‘ (Hamburg 
1821 — 34, 8 Hefte), worin fib W. namentlich um die Geſchichte Norddeutſchlands und 
hannorers durch viele neue Anfichten, Beriktinungen und Ergänzungen große Berbienfte 
erworben bat. Außerdem „Stammtafel des Haufes Braunſchweig⸗Lüneburg in Rückficht 
uf Erbtheilungen“ (Braunihweig 1802 und 26); „Die Eingänge der Meſſen“ (Luͤne⸗ 
kg 1815); „Tabula Waldemari Primi regis Daniae“‘ (Ebd. 1817, Fol.); ‚Hermann, 
Serzog zu Sachſen“ (Ebd. 1817) u.a. m. Auch hatte W. Antheil an Wagnır'd Aus 
gabe des Ditmar von Merfeburg. 

Wedel⸗Jarlsberg, Johann Kaspar Hermann, Graf von, Statthalter von Nors 
wegen, geflorben am 27. Auguft 1840, wurde am 21. Septbr. 1779 zu Montpellier 
als ältefter Sohn des däniſchen Minifterd und damaligen Befandten am Londoner Hofe, 
Grafen Antonvon W., geboren und in England erzogen, In Folge einer häusli⸗ 
qhhen Beranlaffung, wo er nebſt feinem nächflälteften Bruder, dem Baron Ferdinand von W., 
sit Muth, Unſchuld und Hecht vertheitigte, geriet) er mit feinem Vater in Unannehm⸗ 
Iiäfeiten und mußte fi von ihm entfernen. Er fludirte in Kopenhagen Staatswiſſen⸗ 
haften und Mechtögelehriamfeit und nebenbei auch Philologie und wurde im Alter von 
21 Jahren Secretär bei dem däniſchen Finanzminiſter, Brafen von Echimmelmann. Fine 
zu eifrige Unterfuchung der mineralogifchen Beichaffenheit der Infel Bornholm zog ibm 
das Bobagra zu. Im I. 1806 wurde er Ammann in der norwegiichen Landſchaft Buo⸗ 
kerud bei Drammen und heirathete 1807 die einzige Tochter und Erbin des Guts⸗ und 
Bergwerföbefigers Peter Unter, ter 1824 als norwegiſcher Staatöminifter ſtarb. Na 
jeines Vaters Tode erbte er den Beflg der Grafſchaft Iarlöberg am Meerbufen von Ehris 
ftiania, bildete im Kriege mit Schweden 1808—9 ein eigened Freicorps, wußte fi aber 
auch bei den Schweden Zutrauen zu erwerben, fo daß fich bei dem Neichötage In Derebro 
1810, auf dem ein neuer Thronfolger gewählt werden follte, mehrere Stimmen im Bürger» 
uud Bauernflante für WB. ausfprahen. Nad der Trennung Norwegend von Dänemart 
dur Den Kieler Frieden von 1814 erklärte er ſich ſowohl auf der conflituirenden Reichs⸗ 
vriammlung zu Eidsvold, als auf dem außerordentlihen Stortbing zu Chriſtiania für 
eine Bereinigung mit Schweden und obgleich feine Anficht von der Maforität des außer 
srtentlitten Storthing angenommen wurde, büßte er doch die allgemeine Zuneigung ein, 
bern es ih bis dahin erfreut hatte. Nach der Vereinigung Norwegens mit Schweden 
ernannte ber König der vereinigten Reiche W. zum norwegiſchen Staatsrath und Chef des 
Binanze, Gandeld« und Zollvepartements, dem er bis Ende 1821 vorſtand. Wegen 
siniger willfürlichen Maßregeln und wegen der Aufnahme einer Stantdanleige in Berlin 
Magte ihn der Storthing 1822 vor dem Reichsgerichte an. Dies ſprach ihn zwar völlig 
frei, doch fchon zuvor Hatte er feinen Abfchied genommen und fid) auf feine Güter zurüds 
gezogen. Als Mitglied der Storthinge von 1824, 1827 und 1830 zeichnete ex fi 
dur gründliche Kenntniffe und tiefe Einfihten in der Befeggebung im Finanz⸗ und im 
Bandelsfache aus und war wiederholt Vräfident des Stortbings. In den Jahren 1828 
und 1836 ward er nad England gefendet, um mit dem britiihen Miniftertum wegen Ers 
leishterung des norwegifchen Holzhandel® zu unterhanteln. Seit 1829 war er Pracanzler 
der norwegiſchen Univerſttät und übernahm endlich, obgleich bei fchon ſehr geichwächter Ge⸗ 
inndheit, am 18. Septbr. 1836 die ihm angetragene Würde eines Statthalter von Nor⸗ 
wegen. Mit großer Geſchicklichkeit wußte er die allgemeine Unzufriedenheit zu beſchwich⸗ 
tigen und das aud der gewaltfamen Bertagung des Storthings entflandene Uchel wieder 
gutzumachen ; namentlich fuchte er Die Intereflen des Königs auf das Sorgfältigfte wahr« 
zunehmen, mwodurd natürlich Diejenigen der Nation in vielen Fällen zurücgefegt wurden, 
wie es ſich beſonders auf tem Storthing von 1839 zeigte. Der Tod überraſchte ihn in 
Wiesbaden 1840, von wo jeine irbiihe Hülle in jeine Bamiliengruft auf dem Schloffe 
Sarlöberg gebracht wurde, — Bon feinen Brüdern hat ſich befonders der nächftfolgende, 
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Baron Ferdinand von W., General ber norwegliſchen Arne, in der neuern nor⸗ 
wegiſchen Geſchichte einen Namen emacht, als er auf Beſehledes Wratthalters , Grafen 
Platen, am 17. Mai 1828 durch einen Cavallerkeangriff Die das Gonfitutiondft Nor 
wegend jubelnd friornde Menſchen maffe gewaltſam zerſtreuen wollte. Dadaurch zog er ſich 
den allgemeinen Haß zu. Uebrigens wird ſeine Berufötreue,. ſeine Rechtſichkeit, Um⸗ 
gängliähfeit und Offenheit von Allen anerkannt. 

Wedgwood, Ioflah, ein armer Töpfer aud der Grüfſchaft Stafford in England, 
geb. 1730, iſt der Etſtuder der nach ihm benannten und Seel Feinhett, Schönheit und 
Haltbarkeit ausgezeichneten Wedgwoodgefäße. Ber Tihlelire Abſatz der Staffrd’- 
ſchen Fabriken und die immer mehr ſteigende Einfuhr des allerdings beffern fremden Toͤpfer⸗ 
geſchirres ermunterte W. auf Berbeflerung des zeither gefertigten Lngliſchen Steingütes zu 
denken, ſowohl in Hinſicht auf Materie, als auf Form. Im Verekn mit dem Tächftfihen 
Geiſtlichen Chryſelius (nachmals John Bentley genannt) Mellte er die Wedgwood Benannte, 
anfangs blaßgelbe, Steingutart her, ber er durch künſtliche Miſchung des Thones bald jede 
beliebige Farbe zu geben wußte. Dauerhaftigfeit, beſonders aber Farde und geſchmuckvolle 
Form, immer nach den beiten antiken Muflern, verfhafften W.'s Gefäßen bald ungeheuer" 
Abſatz, ſowohl durch ganz Eırtepa, als nad) Amerika. Bei den fortwährehd nöthigen 
Erweiterungen wuchs W.'s Fabrikanlage, unweit Newcaftke in der Grafſchaft Staffort, 
bald zu einer eigenen kleinen Stadt an, welche W. Etruria naunte, und wohin er eine 
zwei deutſche Meilen lange Kunftfiruße anlegte, auch den Bau des Kanals Trent und. 
Merfey veranlaßte. Durch dieſen Kanal erhielt nicht nur W. für ſeine Fabrik aus den ent« 
fernteften Grafichaften Deron, Dorſet und Kent daB möglichft Hefte Material, fondern durch 
Beide Anlagen, Straße ımd Kanal wurde auch der Handel Überhaupt in jenen @egenden 
mädtig gehoben. W. war auch der Erfinder eines Pyrometerd von = welcher bei 
feinen Lebzeiten unter allen Byrometerarten die anerkannt bifte war. W. fucbte mittelft 
dieſes Pyrvmeters noch höhere Hiägrade beim Metallihmelzen zu beftimmen. Der Nil» 
Bunt des W.'ſchen Pyrometers entipricht 10009 Fahrenh., vder 4300 Reaum. (Roth⸗ 
alühhitze des Eiſens); der höchſte darnach gemeſſene Hitzegrad iſt der von 2400 Wedgw. (nach 
- Bahrenh. geſchaͤtzt 32276,8 und nach Reaum. 12331), bei chm wurde ebt chineſtſches 
Borzellan weich und finterte zufammen. Jetzt fann man gute W.'ſche Pyrometer nicht meht 
haben, und bedient ſich flatt deffen des Platinadrahtes. W. ftarb am 3. Januar 1795. 
Schriftliches hinterließ W.: „Bemerkungen über die Portlandsvafe“; „‚Catalogues of 
camees, intaglios, metals and "bäsreliefs‘ (Tond. 1775) na.m. — Das Wedgwoode 
geſchirr ſteht zwiſchen Steingut und Borzeflan mitten inne, und zeichnet ſich ſowohl, 
was die Maſſe ſelbſt anlangt, durch Härte, Feinheit und Wihännet, ala auch durch Die 
ſchöne antife Form aus. In letzterer Ginfiht find beſonders die Wedgwood'ſchen Vaſen 
berähmt. Dan bat das Wedgwodd von allen Farben. Die erſte Thonmiſchuug dicfet 
Art war das ſtrohgelbe W. Hierauf erfand Wedgwood durch künſtliche Miſchung: da8 
fhwefelgelbe W. (Queens ware), welches den Säuren, wie dem Wechſel der. Hige und 
Kälte widerſteht; das weiße, fanft anzufühlente (White-Chiha), hat dieſelben Eiten⸗ 
ſchaften; das Jaspisp orzellan (Jasper), weiß, durchſcheinend, ſchön und jart, ninnirt 
bie aufgetragenen Farben durd und durch an; DaB Bafalts®., von ſchöner Schioätze, 
nimmt die höchſte Volitur an, befigt faſt alle Eigenſchaften des Bafalto und it fo Balz; 
daß ed am Stable Funken ‚giebt ; die granit- und porphyraͤhnlicht Terra cotta; Da8 
gefleeifte Biscuit- WM. (Bamboo). Die Kauptniederlage der ſatumtlichen Erzengnifle 
der noch immer unter der Firma Wedgwood blühenden Fabriken befindet fi zu London. 

Beenig, Johann Baptiſt, niederländifcher Maler, wurde 1621 zu Amfterbam 
geboren und war der Sohn des unter dem Beinamen Jan met de Konſt bekannten großen 
viederlaͤndiſchen Baumeifters. . WB. mandte ſich mit befonderer Vorliebe der Malerkunſt zu 
und bildete ſich darin unter Leitung Abraham Bloemaert's und Nicol. Moyaert's. Mehrere 
ZJabhre lebte er in Rom, war bier Mitglied der Akademie und erhielt vom Gnrdinal Bums 
phili einen Jahrgehalt. Später kehrte er ins Vaterland zurück, wo er 1660 zu ung 
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inb. W. malte Geſchichte, Landſchaſten, Seeſtücke, Bildniffe, Thiere faſt gleich gut, mit 
großer Wahrheit, Kraft und blühendem Colorit. Seine Zeichnungen und wenigen ge= 
ten Blätter find höchſt felten. Die Ballerien zu Dresden, Berlin, Düfſeldorf, München 
und die Lichtenflein’sche zu Wien bejlgen Stüde von ihm. In der gräfl. Brabeck'ſchen 
Galerie zu Soͤder im Hannsveriſchen befintet Feb non ihm ein vorzüglih gelungenes 
ud „Sin Falke, der eine Taube frißt“. — Zu noch größerer Berühmtheit gelangte 
Jobann W., des Borigen Sohn, geb. 1644. Er malte Geichidhte, Landſchaften, 
beſonders aber Thiere, Wildpret und Blumen fo meifterbaft, daß die Gegenflände nicht ge 
set, ſondern wirfli zu fein Schienen. Seine Lehrerin war die Natur, Biel arbeitete 
et beiomders für den Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz, auf dem Schloſſe Bente 
berg, wo er mehrere Zimmer mit Sagdflüden zierte. Er ftarb 1719 zu Amſterdam. Die 
Galerien zu Dresten, Münden und Amſterdam befigen von ihm ſchöne Stüde. 


Wegmeſſer, Odometer, Werkzeug, die Länge eined Weges genau zu meflen. 
Ye Tinrichtung der Wegmefler beruht hauptfähli auf der einfachen Beftimmung der 
Binge eined Weges nach den Umläufen eined an rinem Wagen .oder Schubfarren anges 
braten Nades von beſtimmtem Umfange. Mit diefem Made fleht ein Getriebe in Bere 
biadung mit Beiger und Bifferblatt, vom weldiem man die Anzahl der gemachten Rad⸗ 
wlänfe abſehen kann. 


Wegſcheider, Julius Auguſt Ludwig, ordentlicher Profeſſor ber Theologie zu 
dalle, wıwde am 17. Septbr. 1771 zu Kübbelingen im Braunſchweigiſchen geboren, ſtu⸗ 
irte Helmſtedt Theologie und Philologie, wurde hierauf Lehrer am dortigen Paͤdago⸗ 
gi uud ũbernahm dann eine Haußlehrerftelle in Gamburg, wo er ald Kandidat des Mini⸗ 
ſerinas öſrers mit großem Beifall predigte. Im 3. 1805 trat er als Privatdocent in 
Göttingen auf, fchrieb „„De Graecorum mysteriis religieni non obtrudendis“ (Böttingen 
1865) und feine gelehrte, Einleitung in das Evangelium bes Johannis * (Ebd. 1806) 
md erhielt 1806 den Auf als ordentlicher Profeffor der Theologie und Philoſophie nah 
Rinteln, von wo er bei Aufhebung diefer Univerfität (1810) als ordentlicher Profefſſor ber 
Iheologie nach Halle vertegt wurde. W.'s Borlefungen betreffen befonders Exegefe des 
Rruen Teſtaments, Dogmatif und Dogmengefchichte; nebft ihnen Ieltet er die Uebungen 
san theologischen Geſellſchaft, welche er feit 1826 als eine befondere Abtheilung des 
lenigl. theologischen Seminars dirigirt. W. iſt einer der Hauptrepräfentanten bed Rationa⸗ 
aus und bat trog mancherlei Anfechtungen, die er von Supernaturaliften, Myſtikern und 
Pietiten zu beſtehen hatte, und trog der Denunclation, welche im Namen der fogenannten 
„Üvengelifchen * Hengſtenberg in der evangeliigen Kirchenzeitung gegen ihn und feinen - 
Biel hochgeachteten Collegen Befenius, wegen Berfpottung des Chriſtenthums, erfcheinen 
Ki, um vom Selten der Regierung ein Einſchreiten gegen diefe Männer zu veranlaffen, 
me Nuhm über die gefammte proteftantifch-rationaliftiihe Welt auögebreitet, und genießt 
De allgemeine Liebe und Achtung von Seiten feiner Umtögenoflen und der ſtudirenden 
dagend. Seine jährififtellerifche Laufbahn begann W. mit „‚Ethices Stoicorum retentio- 
rn fundamenta ex ipsorum scriptis eruta etc.“ (Hamburg 1797); außer diefer und den 
berris oben erwähnten Schriften ſchrieb er: „Verſuch, die Hauptfähe der philoſophiſchen 
Religiondlchre in Bredigten darzuſtellen“ (Ebd. 1801); „Ueber die. von der neueften Philo⸗ 
Iophie geforderte Trennung der Moral von der Religion * (Ebd. 1804); „Der erſte Brief 
des Paulus an den Timotheus, neu überfept und erklärt, mit Beziehung auf die neueflen 
Unterfuhungen über die Authentie deöfelben * (Böttingen 1810), worin er Schleiermacher 
widerlegt, welcher die Authentie dieſes Briefed angefochten hatte, und „‚Instituliones Iheo- 
kgiae christianae dogmaticae‘‘ (Galle 1815, 6. Aufl. 1829, auch ind Deutſche überfegt 
von einem Ungenannten), zum Behufe der doqmatiſchen Vorleſungen herausgegeben; . 
V.beurtheilt in dieſer Schrift das Syſtem des Supernaturaliomud nach dem. Gefichtös⸗ 
banfte deß kritiſtrenden Verſtandes und flellt ein zuerſt mit Gonjequenz durchgeführtes 
wionaliſtiſches Syſtem der chriſtlichen Glaubenslehre dar. 
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Wehrgeld (Werigeld, widrigeldum, Wiedergelb, auch Friedegeld, Neungelb, 
Dreigeld) war nach altdeutſchem Mechte Die Geldſumme, weldge ein Mörder den Berwandten 
und Angehörigen des ®emordeten zu zahlen hatte, und wodurch diefen gleichſam bie Blut⸗ 
rache abgefauft wurde. Unfreie erhielten fein W., fondern es mußte diefes nach einer 
Verordnung Kaifer Heinrich's I. vom 3. 1022 der Mörder dem Herrn des Unfreien bes 
zahlen, Dagegen fich mit den nächflen Verwandten des Getödteten abfinden. Unter Kaiier 
Marimilian, welcher für vorfäglichen Mord die Strafe an Leben feftiegte, hörte das W. in 
feiner frühern Geſtalt auf und wurde nur auf den Fall beichränft, wenn der Mord als aus 
Fahrläſſtgkeit oder Bufall, nicht aber aus Vorſatz geſchehen, erwieien werden fonnte. Hier 
und da hat ſich Diefe Buße für unvorfäglide Tödtung noch erhalten, beträgt in der Megel 
für einen Mann 20, für eine Frau 10 Thaler und zwar muß, wenn mehrere an ber 
Zödtung Theil hatten, jeder daB ganze W. bezahlen. Meiſtens ift aber an die Stelle 
dieſes Wehrgeldes eine Entfdädigungdfumme getreten, bie jedoch nicht allein In Erlegung 
der Kur-, Begraͤbniß⸗ und Trauerfoften, fondern aud in ber Alimentation derer beſteht, 
welde vom Getödteten zu alimentiren waren. Streitig iſt die Frage, wie lange diefe Ali⸗ 
mentationdverbindlichfeit Dauert, 

Weib, f. Frauen und Geſchlecht. 

Weichbild Ieitet man am ricdhtigften von Wild, Weit, Tat. vieus, d. t. Stadt, 
und von Bild (das hölzerne und fleinerne Bild, wodurd die Grenze einer Stabtflur be- 
zeichnet und welches ala Stattflegel gebraudt wird) ab. Nah Eichhorn pflegte man in 
den älteren Zeiten die Stadtgebietgrenzen auch durch Heiligenbilder zu bezeichnen. Andere 
leiten W. von Wik und Bill, d. i. Recht, ab. Nach diefen Ableitungen verfleht mar 
unter W. das Territortum einer Stadt im Allgemeinen, dann befonders die Stabtflur 
außerhalb der Ringmauer, und begreift darunter endlich auch die ſämmtlichen Rechte und 
Privilegien einer Stadt, das Weichbildrecht. 

Weichert, Ionath. Aug., einer der fharffinnigften Pbilologen und gediegenften 
Schulmänner der neueflen Zeit, geb. am 18. Januar 1788 zu Ziegra bei Döbeln in 
Sachſen, fludirte auf der Univerfltät zu Wittenberg mit großem Eifer die altelafflichen 
Studien und wurde 1809 Eonrector, bald Darauf Rector am dortigen Lyceum, nachdem er 
fi vorher noch durch VBertheidigung feiner Abhandlung „De Nonno Panoplitano““ (Wittenb, 
1810) Habilitirt hatte. Im I. 1814 nahm er die ihm angetragene ſechſte Profeflur an 
ber Landesfchule zu Meißen an, wurde 1818 als vierter Profeſſor an die zu Grimma ver 
fegt, in folgenden Jahre dem Rector fubftitulrt und 1823 zu deſſen Nachfolger ernannt. 
Eine lange Reihe von Iahren wirkte er bier mit außerordentliher Energie und trug durch 
Miederherftellung der geiunfenen Disciplin ſowie durch Erweckung eines höhern willen 
ſchaftlichen Strebens weientlih dazu bei, dieſe Anftalt. wieter emporzubringen. . Im 3. 
1843 wurde er in Ruheſtand veriegt, flarb aber fhon am 23. Juli 1844. Unter feinen 
Schriften, die ſich durd große Belefenheit, Sicherheit in ber Kritif und Reichthum bed 
Wiffend auszeichnen, nennen wir die „‚Epıstola critica de C. Val. Flacci Argonauticis‘ 
(2pz. 1812), die Ausgabe des Pomponius Mela ‚De situ orbis“‘ (Lpz. 1816) und des 
achten Buches der „„Argonautica“ des Valerius Flaccus (Meißen 1818), der eine Tängere 
Unterfucdhung ‚De versibus aliquot Virgilii et Val. Flacci injuria suspectis‘“ beigegeben if; 
ferner das hiftorlich » Eritiiche Werk „Ueber das Leben und Gedicht des Apollonius von 
Rhodus“ (Meißen 1821), die für den Schulgebraudh zufanmengeftellte „Anthologia 
graeca sive collectio epigrammatum ex anthologia graeca palatina‘“ (Meifien 1823), 
vorzüglich aber die trefflihen, zum Theil aus frühern Brogranımen hervorgegangenen Schrif⸗ 
ten „‚Poetarum lat. Hostii, Laevii, C. Lieinii Calvi, C. Helvii Cinnae, C. Valgii Rufi, Do- 
mitii Marsi aliorumque vitae et carminum reliquiae‘“ (2pz. 1830); „De Lucii Varii et 
Cassfi Parmensis vita et carminibus“ (Grimma 1836); ‚De imperatoris Gaesaris Au- 
gusti scriptis eorumque reliquiis‘‘ (Grimma 1836); „Lectionum Venusinarum libellus‘ 
(Srimma 1843) und „‚Imperatoris Augusti scriptorum reliquiae‘‘ (Grimma 2 4.), 
welche letztere erſt nach feinem Tode erfhien. 
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Weichſel (latein. Vistula, poln. Wisla), einer der anſehnlichſten Ströme Europas, 
tflehe auf der Nordſeite der Beökiden (Theil der Karpathen) im öſterr. Schleſien, durch 
Bereinigung von drei Duellbächen, der weißen, Eleinen und ſchwarzen W., im oberen 
Theile des Dorfes Weichiel, welches dem Yluffe den Namen giebt. Unterhalb Schwarz« 
vaſſer, wo die W. preuß. Schleflen betritt, ift fie 30 bis 20, und wo fie dasſelbe verläßt, 
410—50 Schritte breit. Sie macht hierauf die Grenze zwilchen @alizien und dem ehemaligen 
Ireilaate Krafau, und erreicht bei Krakau ſchon eine Breite von 140 Schritt. Wo fte 
ven Freiftaat verläßt, bildet fie die Grenze des Königreichs Polen gegen Salizien, bis fie 
na Aufnahme des Sanflufjes mit beiden Ufern in Polen eintritt und dieſes in 2 Hälften 
teilt, indem fie fih der Feſtung Modlin gegenüber nördlich, ſpäter norbweftlich wendet, 
Unterhalb Racionzek verläßt fle das poln. Bebiet und gebt nah Weflpreugen über. Preußen 
turdläuit fle überhaupt über 30 Lüngenmeilen. ‘Un der Montauerjpige unterhalb der 
Leſſekkampe trennt fih von ihr die Nogat, welde unmittelbar in das friihe Haff aus⸗ 
geht. Beim Danziger Haupte läuft die Weichjel In 2 Armen ab, von denen der öſtliche 
mit 14 Ausflüffen zum frifchen Haff gelangend, die Elbinger, und ber weftlide, der 
einen Theil der friihen Nehrung bildet und bei Danzig vorbeiftromt, die Danziger ®, 
beit. Während des Eisganges im 3.1841 bahnte fi die W. eine neue Mündung, in» 
tem fie bei NReufahr die ſchmale Nehrung durchriß und fließt nun 2 Meilen öſtlich von 
Danzig in die Offer, ohne die nördliche Richtung geändert zu haben. Polen begrenzt 
und durchlaͤuft die W. eine Strede von 70 Meilen, auf weldher ganzen Strede fle ſchiffbar 
it, und zwar bis Zawichoſt, unterhalb der Einmündung des Sanfluffes, für größere Fahr⸗ 
zuge. Indeß führt die W. viel Triebjand, welcher die Schifffahrt unfiher macht, da fi 
Siäwellen mitten im Sommer Sandinjeln bilden. Don Warſchau an ift fie 1000 bis 
1600 Fuß breit. Die Länge ihres Geſammtlaufes beträgt 140 Meilen, die Größe ihres 
Etromgebietes fa 3600 AM, In Polen ninımt die W. 10 größere und 45 kleinere 
Slüfle, in Breußen 11 Flüſſe auf. Durd die alte verfandete Dründung der W., oder bie 
jogenannte Norderfahrt, Eönnen nur Fiſcherkähne pajfiren, größere fahren aus der W. nad 
der Oſtſee Durch einen, durch eine hohe Sandbank, die Platte, gegrabenen Canal, der die 
Weſterfahrt oder dad Neufahrwafler heißt. Für Polen ift die W. der wichtigſte Fluß zur 
Beförderung des Handels. Hier wird fie mit Dubaffen, Sadwigen, Lyſzwen, Weichſel⸗, 
Oder⸗ und Spreefähnen befahren, die eine Länge von 80—134 Fuß, eine Breite von 
16—40 Fuß und eine Ladung von 1000 — 1300 Gentnern haben, für welche aber ber 
Strom nur bis In die Gegend von Zawichoft, unterhalb der Mündung des Sanfluffes, 
und auch nut bis dahin bei hohem Waflerftande befahrbar if. Außerdem giebt es noch 
Krafauer und ulanower Sallen, wovon bie erflern 70 Fuß lang, 25—45 Fuß breit find 
und 1100 Centner, die legtern bei einer Ränge von 45 — 55 und einer Breite von 15— 20 
Zus, 900 Centner tragen. Beide Arten Ballen Eommen von oberhalb Krafau herab, und 
zum {heil auch von der Biala⸗Przemza, können aber den Stron nicht wieder herauffahren 
und werden an dem Orte, wo fle ausladen, verfauft, zerfchlagen und zu Nutze und Brenn⸗ 
bel; verbraucht. Die merfwürdigften an der W. gelegenen Städte find Krafau, Sando⸗ 
mierz, Pulawy, Warfhau, Thorn, Kulm (in einiger Entfernung), Graudenz, Marienburg 
(an der Nogat) und Danzig. 

Weichſelzopf, Wichtel- oder Judenzopf (plica polonica), eine merfwürbige 
an den Ufern der Weichjel und in der Nachbarſchaft, in der Tatarei, in Rußland und 
Belen vorkommende Krankheit der Saarwurzeln, wobei diefe anfchwellen und die Haare fi 
fo zufanımenballen und verwirren, daß fle nicht wieder auseinander gebracht werben können. 
Das Viebel joll im 13. Jahrh. bei den Einfällen der Tataren nach Polen gebracht worden 
fein, nach Andern iſt e8 erft feit Ende des 16. Iahrh. dort bekannt. Kennzeichen und 
Berlauf der Krankheit find im Allgemeinen folgente. Ullgemeine Abſpannung, Mattige 
kt, Trägheit, Gliederſchmerzen, Verdauungsbeſchwerden, Anjhwellung der Speicheldrüſen, 
Rintender Athem, Congeſtionen nad dem Kopfe, Kopfſchmerzen, ſchlechter Schlaf, Träume, 
Leiden des Sehvermögens, Ohrenklingen, ſchlechter Geruch, Kälte in den Gliedern und 
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MQaͤmpfe find Die: gewälmlichen Vorboten ber Krankheit, und halten oft Jahre lang an, ehe 
bie wirklige Krankheit zum Ausobruche kommt. Dann aber nehmen die Kopfſchmerzen 
bedeutend zu, ed. verbreitet ſich über den Kopf ein unangenehmes Kriebeln, der Kranke 
ſchläft den gräßtem Theil des Tages, ed flellen ſich flinfende Kopfſchweiße ein und nun erft 
entſteht der WB. oft unter Fieberſpmptomen. Es fchwellen die Haarwurzeln an und ente 
zZanden ſich, der Kopf verträgt Feine Berührung, zwiſchen den Haaren bilden ſich Heine 
Geſchwüre, die Haare felb aber erkranken nicht, ſchwellen nicht auf, bluten auch nid, 
Heben aber in Folge des anhaltenden Elebrigen ftinfenden Schweißes zufammen, erfl an den 
Wurzeln, dann weiten herauf, fo daß die ſäämmtlichen Haare zulegt einen fleifen Zopf bil- 
den. Oft ninumt der W. nur eine Seite des Kopfes ein, oft ift er Ipigig, afı ſichelförmig 
ober folbig, bald bildet er mehrere Zöpfe, wie Stride, bald legen ſich Die Haare neflartig zur 
fammen. Die Auafhwitung iſt des Nahte am flärtften.und verhärtet ſich allmälich zu 
einer fehlen Maſſe, jo daß der davon zufammengebadene Zopf ganz unbeweglich fickt. 
Saarwuhs und Schweiß dauern dabei immer fort, der Zopf wird dadurch immer länger 
nnd man hat dergleihen Zöpfe nicht felten bis zu 6, ja bis zu 12 Buß lang und 4—10 
Pfund fchwer geſehen. Allmälig wachſen neue Haare und der Zopf wird beweglih. Am 
häufigfen zeigt fich der W. am Hinterhaupte gegen den Wirbel zu, feltener an ben Seiten, 
noch feltener am Vorderkopfe. Läufe zeigen fih felten dabei. Außer dem Kopfhaar wird 
von. diefer Krankheit: auch das lange Barthaar der Polen und Ruſſen, ſelbſt die Haare an 
den Scamtbeiler und unter der. Achſel befallen; ja fie fommt nicht blos an Menſchen, 
fondern auch au Thieren, Pferden, Ochſen, Schafen, Hunden, fogar an Wölfen und 
Füchfen nor, Wit der völligen Ausbildung des Weichielzopfs verichwinden auch nach und 
nach die allgemeinen Zuftände wieder. Nur darf während der Bildung die Kranfheit nicht 
geRört werden. Oft wiederholt fih die Krankheit, bei Manchem fogar bis 10 Mal und 
Bald nad einander,. Dann wird der Körper immer mehr zerrüttet, der Kranke erhält ein 
ſchmutzigea Anſehen, oft entfliehen Erebdartige Geihwüre, beſonders an den Ertremitäten, 
oft werben Lippen, Naſe, Wangen und Brüfle von wirklichem Krebs angegriffen, die Kno⸗ 
den cariös, die. Musfeln fleif, und Waflerfucht, Eingeweitenerhärtung und Lungenſucht 
führen endli den Tod herbei. Bilde fih der W. nicht auß, fo befommt der Kranke ges 
wöhnlich ein ſchleichendes Nervenfleber, zu dem fich fpäter Krämpfe, Taubheit, Blindheit 
und Wahnftnn gefellen. Was die Urfachen Diefer Kranfheit anlangt, jo nimmt man einen 
eigenen Anſteckungéftoff an, der vielleiht aus dem Ausfage des Mittelalters entiprungen 
iſt, durch Kleider, Mügen, Betten, Säugen übergetragen wird, weder Alter und Geſchlecht 
noch Conſtitution verſchont, meift aber erſt nad eingetretener Mannbarfeit jeine eigenthüm⸗ 
lihen Wirkungen. erhält. Erkältung, Wärme, beionders dad flete Tragen warmer Pelz 
mützen, Beuchtigfeit, häufiger Genuß fcharfer Speiſen, und vornehmlich Unreinlichkeit tragen 
zus Entwidelung der Krankheit viel bei. Daher findet man fie in Polen vorzüglich unter 
den Bauern, Bettlern und Juden; aud joll die Krankheit erblich fein; indeß mögen auf) 
Örtliche Verhältnifje und die dem Klima nicht entipredhende Lebensweiſe der Bewohner und 
andere, mehr endemifche Einflüffe diefe Krankheitsform bedingen. Die radicale Heilung 
findet man 518 jet fchwierig und die Kranken werden ſelten alt. Se länger der Körper 
durch die eigentlichen Vorboten der Krankheit, bis zum eigentlihen Ausbruche litt, deſto 
fehwieriger die Heilung. Gut iſt es aber flets, wenn der W. fih ganz ausgebildet hat. 
Allgemeine habituelle Schweiße, fließende Hämorrhoiden, periodiſche Roſe find günftige 
Beichen, nicht aber anhaltende Affectionen des Gehirnd und Nervenſyſtems. W. durd 
Anſteckung iſt weniger gefährlich, ald wenn er ſich aus den Innern Verhältniffen enıwidelt. 
Ein Borbauungsmittel Fennt man bis jegt noch nicht. Reinlichkeit, Kühlhalten des Kopfes, 
reinliche troddene Wohnung, gefunde Nahrung, Vermeidung der Erkältung, find im Allge⸗ 
meinen zu empfehlen. Zeigen ſich deutlihe Symptome der Krankheit, fo vermeide man 
Abſchneiden der Nägel und Haare, Ausfämmen der legtern, Erkältung, den Genuß von 
Schweinefleiih und gefalzenen Fiſchen, brauche dagegen warme Waflere, Schwefel- und 
Dampfbäder, dabei gelinde Abführungsmittel und befördere die Hautausdünſtung und. 
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Gunferretion, Befonders empfoblen wird das Kraut der vinca perrinca. Zur Zeit, wo 
er Zapf ſich zu bilden anfängt, joll man in der Megel Feine Arznei nehmen und höchſtens 
zegen laſtige Symptome wirfen, Erſt wenn der W. veraltet. troden und. burg Nachwachſen 
giunder Haare vom Kapfe enıferus ift, darf er abgeſchnitton werben; nefchieht es eher, jo _ 
ofelgen gefähsliche Zufälle. Scittymm, der Gehrauch der, ruſſiſchen Dampfbäder allgemeiner 
geeorden, kömmt der W. in Rußland, Volhynien, Bodolien und der Ufräne weit ſeltener 
vor. Bel. Matufzonifi „cher Die Natur. ymd Behandlung bed, Weichſelzypfes“ (Tübing. 
1834). 

leide, befanntea, In zahlreichen. Arten bald als Strauch, bald. ald Baum vorkom⸗ 
wende) nad. mgiſt nur in ſehr feuchten, Byden. gebeihendes Gemüt. Wan nimmt gegen 
116 Arten an, worunter indeß viele fein mögen, die in verſchiedenen Gegenden verſchieden 
kannt werden. Man kann die fämmtlichen Arten füglich unter 4 Hauptrubrifen bringen: 
a) ſelche mit, glatten⸗ausgezaſkten, b) mit glatten ungezadten, e) mit wolligen ungezadten 
und d) mit wolligen gezackten Blättern. Wir nennen nur als vorzüglide, von einander 
ledeutend ſich unterfcheidende Axten: die Bachweide (einmännige W., Roſenweide, 
slis helix), 6 bis 8 Fuß hoch, wächftan Ufern, hat zaͤhe, biegſame, glatte, braune oder 
tantelrothe Bimeige, die. Blürben erſcheinen vor den Blättern, der Same fliegt im Juni; 
won benutzt fe zu Flechtwerk und Befefligung der Dämme und des Klugfandes; bie 
YeRardyeide (sal. ambigua), 2 bis 3 Fuß hoch, auf Triften, mit gelhrothen Zweigen, 
km 1 Boll langen, an beiden Enden gerundeten, bunfelgrünen, oben glatten, unten 
weztihen, mis einem grauen Filze bebediten Blättern, der Same fliegt im Juli, die Blüthe 
kam mit Den Blättern; die Bruchweide (Brech⸗, Knack⸗, Bitter, Fieber⸗, Roſt⸗, 
Eprödelmeide,. a. fragilis), an 20 Fuß hoch, Blätter I bie 6 Zoll, ſpitzig, fein gezudt, 
oben dunfelgrün, unten graugrün, Blüche Ende April und Mei, bie bittere zuſammen⸗ 
vebende Rinde wird in der Medicin gebraucht, ald Surrogat der China und gegen Wechſel⸗ 
Kater ſeht gerühmt; die Trauermweide (Haar⸗, Gold⸗, Kiefer, Bandweide, s. babylo- 
ua), wird ein ziemlich hoher Baum, mit langen, dünnen, reihbeblätterten, herabhängen« 
den. Zweigen, mit goldgelber, im Winter röthlicher Rinde, licht guten, mäßig feuchten 
ten, wird häufig als Bierbaum angepflanzt; Lorbeermeide (Fieber⸗, Baumwollen- 
wie, s. pentandra), ald bit 30 Fuß hoher Straub, oft auch als Baum vorkommend, 
grzeiämet durch die lange. und feine Samenwolle, weldye wie Baumwolle benugt were 
tea konn; die Minde wird wie bei der Bruchweide benupt; die Saalweide (Sohls, 
Sahl⸗ Werfi-, Palmenwmeide, s. caprea), wähft an mäßig feuchten Orten, häufig in Wäls 
dern, die. jungen Zweige braun, mit Filz bedeckt, die älteften weißgelb, Blätter eiförmig, 
wlbnförmig gezahnt, oben glänzend dunfelgrün, unten grau, mit feinem Filze bedeckt, das 
Range. Holz ‚weiß, das ältere bräunlic,. wird zu Spaltarbeit gebraucht, giebt ein guteß 
Sepnbolz, die Kohle zum. feinen Schießpulver, auch ald Reiß- oder Zeichnenfohle, bie 
Kinde zum Gerben des feinen Leders gebraucht, das getrocknete Laub. giebt ein gutes Win 
hatte; weiße W. (Baum, Bitter-, Gerber, Felbingerweide, Wilgenbaum, s. alba), 
af Angern und an Ufern, mit 3 bis 4 Zoll langen, 1/, bis 1 Zoll breiten, Ianggefpigten, 
fongefielten, oben grünen, unten weißbehaarten, abwedhfelnd flehenden Blättern, ohne After« 
iliner und mit gelbbräunlicden Zweigen. Das alte Holz, welches nicht reift, kann zu 
alerii Holzarbeiten verbraucht werden, bie Rinde dient zum erben, Braunfärben und als 
Carrogat der Ehina. Unter dem Namen Napoleons weide findet man in vielen 
Orten eine Baration der W., mit fraufen, fhnedenförmig geringelten Blättern. Andere 
and: die Mandelweide (Pfirfiche, Heger⸗, Wafler:, Buch, Pfahl⸗, Schlickweide, 
ajgdalina); Mettenweide (s. incubacea); Purpurweide (s. purpurea), mit 
Hutroiben, biegſamen Zweigen und einander gegenüberſtehenden Blättern; rosmarin⸗ 
Hättrige W. (s. rosmarinifolia); Sal beiweide (Kleine Werfiweide, s. aurita) 
u. a. m. Diele vier Arten werden wenig über 4 Fuß hoch. Auf hoben Gebirgen 
aim aͤnßerlen Rorden Europas finden fich einige Weidenarten, die nur einige Zoll 
hech laſt ‚ergugartig, warhien,, wie s. herbacea, 5. retusa oder polaris. Die Eigenſchaft 
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vieler Weidenarten, daß ihre Zweige leicht wurzeln und fortwachſen, macht fle wichtig zum 
Hferbau, und zur Befefligung der Dämme und Deiche. Häufig wird die W. aud deshalb 
angepflangt, weil fie in Sümpfen und an foldyen Stellen fortfommt, wo fein anderer Baum 
gedeiht, weil fe Schnell wächft. das Köpfen und Abhauen ihrer Uefte fehr aut verträgt und 
ſelbſt auf ganz hohlen Stämmen die Aefle in wenig Jahren zu bedeutender Größe an« 
wachen. 

Weide (Biehweibe), ein mit Gras bewachſener Ort, wohin dad Vieh getrieben 
wird. Man unterfcheidet Feld⸗, Wiefen-, Ungers oder Leedens und Waldweide. Die 
Beldweide zerfällt wieder in: Dreifchweide (Dreeſch- oder Drifchweide), welche befonders 
in der Koppel» oder Wechſelwirthſchaft (f. d.) vorfommt und am ergiebigften ift, 
da das Feld, nachdem es einige Jahre beftellt worden, mit guten Futterfräutern bejäet und 
nun mehrere Jahre als W. benupt wird; in srachweide, wohel das Feld über Winter bis 
zu Johannis liegen bleibt, fommt in der Dreifelderwirthfchaft (f. Wechſelwirthſchaft) 
vor, und ift weniger für das Mindvieh als für die Schafe brauchbar; in Stoppelweide, auf 
den Feldern nah der Ernte, iſt vorzügli gut wegen der liegen gebliebenen Achren und 
wenn viele Körner ausgefallen und bei günfliger Witterung wieder aufgegangen find ; in 
Saatweide, auf den Winterfaatfeldern, wenn feharfer Froſt eingefallen ift, iſt aber nur bei 
Gppigen Beldern anwendbar, wenn die Saat feinen Schaden leiden fol, und überhaupt 
auch bier mit großer Vorficht zu benugen, Die Wiefenweide, nad der legten Heu⸗ 
oder Grummeternte, ift im Herbſte für Schafe und Rindvieh von erheblichen Nupen und 
auch den Wieſen ded Düngers wegen nüglidh, aber im Frühjahre nicht rathfam, weil bie 
beften Butterfräuter zuerft bervorfproffen, wenn fie abgefreflen werben, verkümmern und von 
den fpäter nachwachſenden überwachen, erflidt und nach und nad) ganz unterdrückt werten, 
Die Angers oder 2eedenweide kann das ganze Jahr benugt werden, doch wird der 
Boden da, wo die Stallfütterung eingeführt ift, mit größerem Vortheil ala Feld oder Wieſe 
benugt, mit Ausnahme ſolcher Gegenden, welche häufigen Ueberſchwemmungen audgefegt 
find und alfo gewoöhnlich die Heus oder Ortreideernte verloren geht, und ſolcher, welche fehr 
bergig und für den Pflug oder Wagen fchwer zugänglich find. Die auf folhen bergigen 
Gegenden wachſenden Kräuter find vorzüglich für melfende Kühe zuträgli, während bie 
Niederungen den Pferden und Maftvieh zufagen. Die Holz- oder Waldweide iſt als 
Nebenbenugung ded Waldes von geringem Werth, befonders in dichtem Hochwald, und in 
jungem Holz ſogar nicht ohne Nachtheil für dieſes. 

Weidegerechtigkeit oder Weiderecht, ſ. Hutungsrecht. 

Weidig, Friedrich Ludwig, Pfarrerzu Obergleen im Großherzogthum Heſſen, wurde 
am 15. Febr. 1790 zu Obergleen im jetzigen Nafſauiſchen geboren und ſtudirte felt 1808 
zu Gießen Theologie, wo er in der größten Zurüdgezogenbeit Iebte. Im Jahre 1811 
ward er als Conrector an der lateiniſchen Schule In Butzbach angeftellt, führte bei feinen 
Schülern da8 Turnen ein, correfpondirte fleißig in den alten und neuen „Rheiniſchen 
Merkur” und beihäftigte fih mit der altdeurfchen Literatur und Sprade. Später veran- 
laßte er die Aufforderung der Stadt Butzbach an die Heiflihen Standesherren, für die Wie⸗ 
derherftellung der landſtändiſchen Verfaſſung zu wirken, was W. mannigfachen Verdaͤchti⸗ 
gungen außfegte. In feinem Schulunterridt wollte man gefährliche politifche Grundfäge 
finden und ſelbſt eine von ihm in Butzbach gehaltene Predigt wurde verdächtigt. In Folge 
des Aufftandes in ber Provinz Oberheflen im October 1830 waren aus Mißverſtaͤndniß 
mehrere friedliche Einwohner zweier dortiger Dörfer durch das Militär getödtet oder ver⸗ 
wundet worden und W. machte zum Beften der Unglüdlichgewordenen eine milde Samm⸗ 
Ing, fowie er auch zu gleichem Bwede ein „Deutihes Geſangbuch“ (Darmft. und Hanau 
1831) herausgab. Er ſchrieb für mehrere Zeitungen, namentlidy für die „Hanauer Zei⸗ 
tung *, zeigte ſich für die landſtändiſchen Wahlen fehr thätig, doch blieben feine Wünfche 
und Schritte In jener Zeit ſtets Innerhalb der conftitutionellen Schranken. Später foll er 
weiter gegangen fein. Ein Vierteljahr nad dem Frankfurter Attentat wurde W. polizetlich 
verhaftet; das Bericht ſprach ihn aber von der Anfcyuldigung los und er blieb nur 43 Tage 
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in Hafl. Seine Freilaſſung wurbe in ganz Oberheflen mit großer Freude vernommen ; 
B. aber trat jegt immer entichiedener gegen das Miniflerium in Oppofltion. Im Früh⸗ 
jahr 1834 ward W. gegen feinen Willen an die Pfarrei von Obergleen, eine arme Ge⸗ 
weinde an der Grenze Kurbeflens, verjegt. Es war eine Verbannung und vergeblidy bes 
mähte fh W. um Zurücknahme diefer Mafregel. Bald darauf hörte er von feinen 
freunden, daß ihm eine Verhaftung bevorftehe, was auch am 24. April 1835 geſchah. 


Aniangs wurde er nach Friedberg, zwei Dionate fpäter mit andern politiichen Angeſchuldig⸗ 


ten ind Arreſthaus nach Darmſtadt gebracht. In Briedberg war ihn noch erlaubt worden, 
kine Battin fehen zu dürfen; in Darmſtadt wurde ihm nicht allein tie verweigert, fondern 
ac der mit Einſicht des Unterſuchungsrichters geführte brieflihe Verkehr immer mehr bes 
Ifrinft und endlih ganz unterbroden. Nur fein Sohn und daß erſt mebrere Monate 
sc feiner Verhaftung geborene Töchterchen durfte 1836 zu ihm gebracht werden; feiner 
Satin war der Zutritt zu ihm fortdauernd verwehrt, ex durfte fle nicht einmal durchs Fen⸗ 
fer jeden, nachdem fie in den Hof des Arrefihaufes gefommen war. Vergeblich bemühten 
fh feine Freunde, feine Freilaſſung gegen Caution zu erhalten, vergeblich wurden feine 
Unterjuhungsrichter, der Hofgerichtsrath Georgi aus Biegen und andere Mitglieder des 
Kfgen Hofgerichts perhorrescirt. Lieber Bang und Inhalt der Unterfuhung gegen ihn 
efuhe man ebenfo wenig, bis ſich plöglich am 23. Februar 1837 die Nachricht verbreitete, 
V. habe ih mit den Scherben einer zesfchlagenen Waflerflaiche die Adern an beiden Arms 
gelenken an den Knöcheln beider Süße und am Halje geöffnet und ſei mehrere Stunden 
rauf an biefen Wunden geſtorben. Schon vorher hatten fi mancherlei Gerüchte über 
te während der Unterfuhungsbaft in Darmfladt an ihm verübten Mißhandlungen ver» 
heitet; doch vergingen Sabre, ehe man bei der in Deutfchland herrfchenden Genjur mehr 
ad nur Bruchfücke über W.'s Behandlung im Kerfer erfuhr. Endlich veranlante aber 
Ne von feinen Brüdern gegen den Unterfuhungsrichter Beorgi erhobene Beſchuldigung des 
an W. verübten Kerkermordes eine Befprechung der Sache in weiterem Kreife und rief eine 
fenlih zahlreiche Literatur über ben merfwürdigen Griminalfall hervor. Hiernach kann 
men, geügt auf willfürlichde oder unmillfürlihe Offenbarungen und amtliche Zeugniffe, 
die leberzeugung ausſprechen, daß W.'s Unterſuchungsrichter deffen perfönlicher Feind und 
Anſällen von Saͤuferwahnſinn ausgeſetzt war, und daß die wahrſcheinliche Veranlaſſung 
ren W.'z Tode eine im Widerſpruch mit einer ausdrücklichen gerichtlichen Weiſung an Ihm 
derübte förperliche Miphandlung geweien if. W.'s Gattin flarb am 28. Juni 1839 zu 
Gicfen am Nervenfieber und gebrochenen Herzen. Selbſt W.'s politiihe Gegner gaben 
ihm das Zeugniß eines fireng ſittlichen Lebens, einer feltenen Kraft der Aufopferung und 
finer von jedem Flecken der Selbfliudht reinen Liebe für das Wohl, die Freiheit und Macht 
Iriued deutſchen Vaterlandes; ein Urtheil, das feinem Weſen nach felbft in die „Orficielle 
Sarlegung der Hauptrefultate aus den wegen der recolutionären Complote Der neuern Zeit 
in Yutigland geführten Unterjuhungen * übergegangen iſt. W.'s „Gedichte“ wurden 
ton inigen Freunden zum Beften feiner Kinder herausgegeben (Mann. 1847). Ueber 
finen Proceß find zu vergleichen: „Der Tod des Pfarrers W.“ (Zürich) und Winterthur 
1843); Nöllner „Uctenmäßtge Darflellung des Verfahrens gegen W.“ (Darmfl. 1844) 
und als eigentlihe Schlußichrift „ Geheime Inquifltion ze. Schlufverbandlung mit vielen 
a über den Proceß W.'s, von W. Schulz und 8. Weder“ (Karlörufe 
%ı 
Weigel, Balentin, Stifter der nah ihm benannten Sekte fchwärmerifcher Myſtiker, 
A Beigelian er, ein frommer und unbeſcholtener Mann und beliebter ’Brediger, war 
1593 zu Großenhain in Sachſen geboren, und jeit 1567 Prediger zu Zſchopau im fädi. 
ebitge, wo er 1588 ſtarb. W. hatte die Schriften des Paracelſus und Zauler geleien 
W glaubte darin viele geheime Weisheit gefunden zu haben, die er dann In feine Schriiten, 
filih zum Theil unverſtändlich, zum Theil unverſtanden, aufnahm. Die Bibel nennt er 
kein Glaubenswerkzeug, ſondern eine bloße Gedenkſchrift; er ſpricht viel vom unge⸗ 
‚ran innen Xichte, von der Salbung im Menſchen, als der Gauptoffenbarung, alled 
8 
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andere Leſen ſei umſonſt; Gelehrſamkeit iſt ihm daher verwerflich, der äußere Bottesdienft 
werthlos, und die Thrologie auf Univerfliäten vorgetragen, ſammt Luther's, Calvin's und 
des Papſtes Anfichten falſch und irrig. Im Abendmahl wird Leib und Blur Chriſti weſent⸗ 
lich empfangen; unſterblich iſt bloß die Seele, der Geiſt wird von den Geſtirnen, der Leib 
von der Erde verzehrt. W.'s Schriften wurden erſt lange nad feinem Tode vom Cantor 
Chr. Weihert (Weikert, Weichhard) einzeln und unter verfchledenen Titeln (Ulrich Weg⸗ 
weiier, Held. Meierobach von Negenbrunn, Johann von Strein), an verjchiedenen Orten 
und vielleicht auch durch eigenmächtige Zufäge enıftellt, herausgegeben. Wir nennen unter ° 
ihnen: „Kirchen- und Hauspoſtill über die Soangelien “ (1611); „Principals und Haupt» 
tractat von der Gelaſſenheit“; „Dialogus de Christianismo‘‘ (deutih, Halle 1614); „ Der 
gültene Giyff, d. i. Anleitung alle Dinge ohne Irrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrten 
unbefannt und doch allen Dienichen zu wiflen nothwendig“ (1578, auch Frankf. 1697); 
„ Das Büchlein vom Geber”; „Iwei ſchöne Büchlein vom Leben Chriſti“ (1621); „ Iheo= 
logie und Glaubensbekenntniß“ (1618). Gin Auszug aus den ganzen Werten erfchien 
u. d. T.: „Philosophia mystica“ (1616). Verſchiedene Schriften W.'s wurten zwar 
auf Befehl Kurfürft Johann Georg's I. von Sachſen 1624 zu Ehennig öffentlich ver⸗ 
brannt, doch hatten fle fi damals fchon fehr weit verbreitet und ihrem Berfafler eine - 
Menge Anhänger (Weigelianer) gewonnen, die unter verſchiedenen Namen auftraten und 

oft zu langen und ärgerlichen Strettigfeiten Anlaß gaben. Bekannte Namen biefer Sefte 

find Chr. Weichert, BI. Stiefel, Ez. Metb, Paul Nagel, Jacob Böhm, Adam Held, Aug. 

Buhrmann u. v. A. Mit Unrecht hat man aber Ioh. Arndt unter Diefelben gerechnet, 

Pol. A. 8. Hilliger „De vita, fatis et scriptis Weigelii (Wittend. 1721), Börtih „De 

Weigelio“* (im 10. Bde. der Miscellanea Lips.). 

Weigel, Chriſtian Ehrenfried von, wurde am 24. Mai 1748 zu Straljund gebo⸗ 
sen, wo fein Vater Bernhard Nic. W. erfler Stadtphyſtkus war, und genoß unter Lei—⸗ 
tung dieſes gelehrten Mannes eine audgezeichnete Erziehung und Vorbildung Im J. 
1764 bezog er die Univerfität zu Oreifewalte, wo-er neben dem Studium der Medicin mit 
befonderer Vorliebe auch das der Botanik betrieb, und 1769 die Univerfität Göttingen, 
wo er 1771 ald Doctor der Medicin promovirte. Hierauf ging er nad) Greifswalde zu- 
rüd, hielt hier im folgenden Jahre Vorlefungen über Botanif, Mineralogie und Chemie, 
wurde 1773 Adfunct der medicinifchen Bacultät und Aufieher des botan, Gartens, 1775 
ordentlicher Profeflor der Chemie und Pharmacie und Infpector der akademiſchen Minera⸗ 
liene, Pflanzen und Thierfammlungen, 1780 Affeffor des damaligen Geſundheitécollegiums 
von Schwedisch“ Pommern und Rügen und 1794 Director deöjelben. Im J. 1795 ernannte 
ihn der König von Schweden zum Archiater, 1806 wurde er in.den Adelſtand ded römi⸗ 
ſchen Reichs erhoben und 1821 bei der Yeler feines 50jährigen Doctorjubıläums verlieh 
ihm der König von Preußen ben rothen Udlerorden 3. Claſſe. Am 8. Auguft 1831 
ftarb W. im 84. Lebensjahre, nachdem er mit feltener Thätigkeit ald Mufter eines aka⸗ 
demijchen Lehrers 58 Jahre lang gewirkt hatte. Seinen Ruhm als Gelehrter hat W. 
dur feine fchriftflelleriihe Thätigkeit, welche ſich über alle Zweige der Medicin erſtreckt, 
auch im Auslande begründet. Aus der langen Reihe feiner ohne Ausnahme die Wiflen- 
ſchaft bereihernden Schriften heben wir nur folgende berauß: „Flora Pomerano-Rugica““ 
(Berl. 1769); ‚‚Observationes chemicae et mineralogicae‘‘ (Göttingen 1771—1772, 
2 Thle., deutih Breslau 1779); „Observ. botanicae‘‘ (Greifsw. 1772); „ Der Einfluß 
chemiſcher Kenntnifje in die Defonomie* (Progr. Greifsw. 1776); „Grundriß der reinen 
und angewandten Chemie* (Ebd. 1777, 2 Bde,); „ Einleitung zur allgemeinen Scheides 
funft* (Rp. 1788—94, 3 ©t.); „Magazin für Freunde der Naturlehre ıc.* (Berlin 
1794—97, 4 Bde); außerdem gab er viele Meberfegungen chemiſcher Werke aus dem 
Schwediſchen und Sranzöflichen heraus, fowie eine Menge Fleiner Abhandlungen über ver⸗ 
ſchiedene in das Fach der Mebicin fchlagende Begenflände, und lieferte eine Menge Auf 
fäge in Journale. — Ehriftian Ehrenfried von W., des Vorigen Sohn, 1776 
zu Greifswalde geboren, prafticirte anfänglich ald Arzt in Stralfund, lieg fih 1808 in 
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Stedholm nieder, wurde in bemfelben Jahre Leibarzt König Guſtav's IV., 1809 Leibarzt 
König Karl's XIII., 1811 Regimentsarzt, 1812 erfter Leibarzt des nachherigen Königs 
Karl XIV. Johann von Schweden, Großfreuz des Wafaordend, Mitter ded Nortfternordeng 
und Präafident des königl. Sanitätdcollegtums. Seine mebdicin. Schriften find ſämmtlich 
in ſchwed. Sprade erjchienen. | 

Weigel, Karl Ehriftian Lebrecht, ruf]. und großh. füchf. Hofrath, praft. Arzt zu 
Dreaden, wurde am 1. Dechr. 1769 zu Reipzig geboren, wo fein Bater, Chriſtoph 
Gotthob W., Liniverfitätäproclamator war. Er fludirte in Reipzig und feit 1785 In 
Göttingen Medicin, wurde 1791 Doctor derfelben und machte von 1792 — 1795 Reiſen 
tur Sranfreich, Italien und die Schweiz. In Ollmütz unterftügte er 1794 Bollmann 
(j. d.) bei der verfuchten Befreiung Lafayette's, und brachte nach des Iegtern Wiedergefan= 
gennchmung deflen Papiere und Geld in Sicperheit. Weiteren Nachforſchungen entzog er 
Äh dadurch, daß er mit dem in Wien gerade gegenwärtigen portugieflichen ®efandten am 
taniihen Hofe, dem Grafen Souza⸗Coutinho nad) Italien ging. Der fhnelle Tod feines 
Vaters hinderte ihn die beabfichtigte Reiſe nach dem Archipelagus und nad Conftantinopel 
zu unternehmen, und nöthigte ihn zur Rückkehr. Während feines Aufenthalted in Wien, 
Benedig, Florenz, Rom und Neapel hatte W. auf den damals jchwer zugänglichen Biblios- 
thefen wichtige griech. Hantfchriften gefunden und theils abgefchrieben, theils verglichen, fo 
+9. alle 16 Bücher des Aëtius von Amida, die Codices des Dioskorites, die für verloren 
gehaltenen Schriften des Aelius Promotus, des Paullue von Nicaea, des Alerander 
Aphrodiftenfts, des Pſellus u. A. In feine Vaterfladt zurücgefehrt hielt er neben feinen 
literariſchen Beichäftigungen Borlefungen. über griedh. und Tatein. Aerzte, und gab, zum 
Theil mit Prof. K. G. Kühn, die „Stalienifchemediciniich-chirurgiiche Bibliothek” (Rpz. 
1793— 97, 4 Bde.) und ein „Neugriech.deutſch-ital. Wörterbuch * (Ebd. 1796) heraus. 
Da fi aber weder in Leipzig noch in Göttingen, wohin er 1797 ging, eine Ausſicht zu 
haldiger &rlangung einer Profefur zeigte, fo ließ er ſich, nachdem er noch ein Jahr in Wien 
wit Bet. Frank in den dortigen Elinifchen Anftalten gearbeitet Hatte, 1799 in Meißen 
nieder, wo er bid 1802 mit glänzendem Erfolg prafticirte und trog mander Hindernifle 
in feinem Wirkungdfreife zuerft die Kuhpodenimpfung durchſetzte. Im 3. 1802 ging er 
nah Dresten. Sein mehrfacher, durch die Praxis berbeigeführter Umgang mit den Offi⸗ 
jieren der verbünteten Heere machte ihn, beſonders nachdem er gegen 30 ruſſ. Offiziere, 
bie er in der Kur hatte, aus ärztlichen Gründen nah Böhmen jchaffen ließ, Tadurd aber 
ber franz. Gefangenſchaft entzog, der geheimen Polizei als Feind der Branzofen verdädtig. 
Er wurde daber 1813 auf Napoleon’d Befehl auf die Feſtunz Erfurt gefegt und 
eh nach vier Monaten, im December 1813, gegen einen franz. Offtzier ausgewechſelt. 
Rach feiner Rückkehr erhielt W. vom Kaiſer Alerander das Diplom als ruff. Hofrat, 
wurde an die Spige der militär.smebdicin. Angelegenheiten geftellt und hatte in Verbindung 
mit den ſächſ. Behörden ein Hoſpital für mehrere Taufend Kranfe zu errichten. Später 
wurde er Arzt bei der Ritterafademie zu Dresden. Im I. 1817 machte er eine Reife nad 
Neapel, um die dortigen Seebäder zu gebrauchen, von wo er gefräftigt zu feiner ſehr aus⸗ 
gebreiteten Praxis nad) Dresden zurüdfehrte. Er ftarb am 17. Jan. 1845. Bon feinen 
Säriften erwähnen wir noch fein: „ Deuticheneugrieh. Wörterbuch” (Lpz. 1804). Außer⸗ 
dem lieferte er zu Schneider's griech. Wörterbuche und zu Ausgaben alter Claſſiker viele 
Beiträge. — Johann Aug. Gottlob W., des Vorigen Bruder, geb. am 23. Gebr. 
1773 zu Leipzig, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf der Nicolaiſchule zu Leipzig, 
wurde dann Buchhändler und nach jeined Vaters Tode (Januar 1795) Univerfltätfauctioe 
nator. Er errichtete hierauf eine antiquarifche Buchhandlung, die ſich bei feinen Verbins 
dungen, nicht allein mit ganz Deutſchland, jondern auch mit dem Auslande, bald zur 
Handlung erfien Manges erhob. Der Katalog derſelben ;‚Apparatus litterarius‘ [%p;. 
1807, 2. Aufl. Ebd. 1824) ift ein Denkmal. deutſcher Kunft und für Literaturgeſchichte 
wichtig. Daneben grüntete W. fpäter eine Verlagsbuchhandkung, aus welcher eine Menge 
trefflicher philologlicher Werke hervorgegangen find, unter denen wir F . Ausgaben: 


116 Weigl — Weihnachtsfeft 


des Longinus von Weidfe, des Euripides von Matthiä, des Plate von Stallbaum, des 
Etymologiei Gudiani von Sturz, des Pindar von Boͤckh und des Euftathius Commentar 
zum Homer nennen. Nicht weniger ſehenswerth ald W.'s Bücherlager find feine reihen 
Privamfunffammlungen von Gemälden, Originalhandzeihnungen, Kupferflihen, Radirun« 
gen und xylographiſchen Arbeiten, von denen er eine Beſchreibung als: „Aehrenleſe auf 
dem Kelde der Kunft” (1. Abthlg. Lpz. 1836) zu liefern angefangen. Er flarb am 
25. Decbr. 1846, nahtem er einige Jahre zuvor die Stelle ald Proclamator aufgegeben 
und fein Gefchäft feinem jüngften Sohne, Theodor Oswald W., übergeben Hatte, 
Diefer hat den Kunftfinn feines Vaters geerbt; namentlich aber erwarb er ſich den Dank 
des Publicums durd die Herausgabe eines großen Theiles der hiſtoriſch- merkwürdigen 
Autographen- Sammlung feines Vaters, die er ſelbſt beteutend vermehrte, unter dem Titel: 
„Autographen Album * (1. und 2. Lfrg., Lpz. 1849 und 1852). Mit feinem Bruder, 
mit deffen Vuchhandlung er die feinige vereinigte, übernahm er feit 1850 die Herausgabe 
des von Gotta aufgegebenen „Kunſtblattes“ — Rudolf W., des Borigen Bruder, geb. 
1804, bildete ſich theils im Geſchäft feines Vaters, theild auf Reifen durch Deutichland, 
Holland und England, und errichtete 1831 in Leipzig ein eigenes Kunſtgeſchäft, über wel⸗ 
ches er jährlich einen wiffenichaftich geordneten „Kunftkatalog * (Lpz. 1834 fg.) erfcheinen 
läßt. Auch lieferte er die Literatur zu Rumohr's „Holbein * und Supplemente zu Bartſch's 
„Peintre-graveur‘‘ (2pz. 1843). 

Weigl, Iofeph, berühmter Operneomponift, wurde 1766 zu Eiſenſtadt in Ungarn 
geboren, wo fein Bater erfter Violonift der fürſtl. Efterhazy'ihen Capelle war, und bildete 
fein muſikal. Talent zuerfi unter deffen Leitung, fpäter unter Joſ. Haydn, Salieri und 
Albrechtöberger fo glänzend aus, dag er bald Salieri ald Gehülfe in der Operndirection 
zur Seite geflellt wurde. Unter Kaijer Leopold wurde er Capellmeiſter der italien. Oper, 
blieb dies auch unter Kaifer Franz, erwarb fi beſonders die Gunft der Kaiſerin Marta 
Therefia und erhielt nad Ablehnung eines Rufes nad Stuttgart lebenslängliche Anftellung 
in Wien, wo er am 3. Febr. 1846 ſtarb. Don W.'s Opern nennen wir: „Giulietta e 
Pierotto‘“; „I solitarj‘‘; „L’amor marinaro‘* (oder „Der Eorjar aus Kiebe*); „Das 
Dorf im Gebirge”; „L’uniforme“; „Kaifer Hadrian“; „Adrian von Oftade“; „Cleo- 
patra“; „‚Il rivale di se stesso“ (deutſch: Liebhaber und Nebenbupler in einer PBerfon *) 
für das Theater zu Mailand. Während ald Kauptcharakter diefer Compoſitionen ein 
frifcher natürlicher Neiz und fröhlicher Klang der Melodie hervortritt, was ihnen befonbers 
in Italien allgemeinen Beifall verfchaffte, fo zeichnen fi die ipätern: „Das Waifenhaus* 
(1808), die liebliche meifterhafte „ Schweizerfamtilie" (1809), „Der Einfledler auf den 
Alpen“, „ Branzisca von Voir”, „ Der Bergfturz von Goldau * (1812) und „Die Jugend 
Peter's des Großen” durch eine reiche, einfchmeichelnde Sentimentalität aus, und machten 
W. einige Zeit zum Liebling des deutſchen Opernpublicums. Im diefe Zeit gehören auch 
die Oper „L'imboscata‘“ und die Gantate: „Il ritorno d’Astrea‘‘; fpäter erfchienen von 
W. das Kleine Singipiel: „Nachtigall und Nabe*, die Oper: „ Margaretha von Anjou *, 
bie große ernfle Oper: „ Baal’8 Sturz * (1820), worin der Componiſt feine Meiſterſchaft 
auch in der höhern dramatischen Mufif bewährt bat, und die Oper: „Die elferne Pforte 
(1823). Unter W.'s würbevollen und meiflerhaften Oratorien erwähnen wir nur: „La 
passione di Gesa“. Ws Stil iſt fanft, die Melodie edel und dem Charakter des 
Stückes angemeſſen, die Harmonie von großer Reinheit. 

Weihbiſchof, ſ. Biſchof. 

Weihe, ſ. Ordination. 

Weihe, Unterart aus dem Geſchlechte Falke (ſ. d.). Man unterſcheidet den Kor n⸗ 
W. (Falco pygargus, circus p.), den Sumpf⸗W. (Fal. aeruginosus), Rohr⸗W. (F. 
rufus) und viele ausländ. Arten. 

Weihkeſſel, ſ. Weihwaſſer. 

Weihnachtsfeſt, Weihnachten, Chriſtfeſt, das Feſt ber Geburt Chriſti, 
war anfangs Fein kirchliches Feſt, und man feierte blod den Todestag Jeſu, doch ſoll das⸗ 
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klbe im 2. Jahrh. zu Antiocdhien begangen worden fein. Seit dem 4. Sabrh. wurde bie 
Beier des Meihnachtafeftes in der morgenländifchen und im 5. Jahrh. in der abendländi« 
item Kirche allgemeiner und hier auf Las altrömijche Beft ber Sonnengeburt (Sonnen 
made), den 25. Dechr., gelegt, obichon über den eigentlihen Geburtötag Jeſu zuverläſſige 
Aaörihten fehlten. Ein Geſetz Kaifer Juſtinian's fegte endlich das W. in allen riftlichen 
Kirchen für immer auf den 25. December feft und auch die morgenländifche Kirche, welche 
‚ Abiäher am 6. Jan. gefeiert hatte, verlegte e8 von der Zeit an auf diefen Tag. Gelehrte 
Untriudungen haben indeß bei allem Mangel an Nachrichten dahin geführt, daß Chriſtus 
um die Weihnachtszeit am allerwenigften geboren worden ſei. Gleich anfangs vereinigte 
aan, wenigſtens in der abendlaͤndiſchen Kirche, den Gedenktag bed heil. Stephan und fpäter 
dm des Evangeliften Johannis mit dem W. und machte es fo zu einem Itägigen Befte, 
Bf einem Concile zu Mainz wurden fogar vier Weihnachtätage angeordnet, die jetoch bald 
Birder auf drei, und nach Preußens Borgange (1773) in mehreren proteftantifchen Rändern 
anf zwei reducirt wurden. Die früher üblihen Chriftmetten, in der Nacht vom 24, 
auf den 25. December, ald Vorfeier oder zur Einweihung des Feſtes (Daher wohl aud der 
Name W.), wurden, des häufig dabei getriebenen Unfuges wegen, in neuerer Beit aufges 
haben. Diefe Metten, wenigftens die dabei gebräuchlichen Decorationen gaben wahrfcein« 
ih au) die Beranlaffung zu den Weihnachté- oder Ehriftbäumen. Die Sitte, 
ih am W. gegenfeitig zu befchenfen, ift jo alt wie das Feſt ſelbſt und wird von der altröm. 
Eitte der in diefelbe Zeit fallenden Saturnalienfeier abgeleitet, wo man ſich ebenfalld be= 
denkt. Bol. Er. Gedife „Ueber den Urfprung des Weihnachtsfeſtes“ und I. G. Plant 
„Variarum de origine festis nalivitatis Christi sententiarum epicrisis‘‘ (Götting. 1796). 
— Im Kirchenjahr bildet Weihnachten einen befondern Abfchnitt, den Weihnachtscyklus, 
pelder die Tage vom 1. Adventjonntage bis zum Feſte der Erſcheinung Ehrifti (6. Ian.) 
umfaßt, 

Weihrauch ift das Harz von Juniperus thurifera, einer in Kleinaflen und Arabien 
einheimiſchen Wachholderart. Er kommt in rundlichen, röthlichgelben oder weißlichgelben, 
nit einem mehligen Ueberzuge bedeckten, Stücken von Kafelnußgröße in den Handel. Die 
Kümer find fpröde, durchfichtig, auf dem Bruche glänzend und verbreiten erwärmt einen 
hr angenehmen Geruch. In Alkohol iſt der W. faft gänzlich, im Wafler nur wenig aufs 
Mid. Entzündet brennt er mit rußenter Blamme. Schon die alten benugten den W. 
db Räucherwerk beim Opfern. Die Hebräer bezogen ihn aus Arabien. Die Griechen 
und Römer lernten ihn erft fpäter kennen und bei den legtern findet man ihn erft nad) 
Ruma's Zeit. In die chriftliche Kirche kam die Gewohnfeit mit W. zu räuchern zur Zeit 
Gonflantin’3 des Großen, wo der chriſtliche Gottesdienft von feiner Einfachheit bereits 
— hatte; bis dahin betrachtete man die Sitte des Räucherns überhaupt als eine 

duiſche. 

Weihwaſſer heißt in der kathol. Kirche das durch den Prieſter allemal vor der 
Rfe unter beſtimmten Formeln und Gebeten geweihte Waſſer, welches ſich in den am 
kingange oder andern dazu paſſenden Orten in den kathol. Kirchen ausgeſtellten Weihkeſſeln 
krfindet und womit fi die Ein« und Uusgehenten zu beiprengen pflegen. Wann dieſe 
“geatlih aus dem Heidenthume flammende Sitte, ſich bejonderd vor dem Anfange gottes⸗ 
dienſllicher Handlungen zu reinigen, in bie chriſtliche Kirche aufgenommen wurde, iſt nicht 
uhzuweiſen, jedenfalls ift ſie fehr alt, Doch wurde fle erft feit dem 6. Jahrh. folenn einge» 

tt, In früherer Zeit legte man und legt auch noch jegt, obwohl in etwas geringerem 
Stade, dem Weihwafler allerhand wunderthätige Kräfte bei. So follte es böſe Geiſter 
treiben, Kranfheiten verhüten, glückliche Niederkunften befördern, Gewitter vertreiben, 
deuersbruͤnſte löſchen, von Sünden reinigen, die Qualen des Fegefeuers mildern, und die 
kathol. Kirche trieb mit dieſem Univerfalmittel einen ſehr einträgliden Handel, Das Be⸗ 
en der Haysthiere mit Weihwafler an einem beftimmten Feſttage ift in Italien noch 
IM gebräuchlich. Die proteftantifche Kirche hat den Gebraud des Weihwaſſers nidt, wohl 
hher bie griech, ihn beibehalten, Vgl. J. von Torquemada „De aquae benedictae efficacia“ 
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(einen Auszug daraus haben wir von Luther, 1539) und I. G. Baier „De aqua lustralä 
Pontificriorum“ (Jena 1692). 

Weiland, Beter, ein um die Holländifhe Sprache ſehr verdienter Gelehrter, 
wurde 1754 zu Amſterdam geboren, bildete ſich zuerft auf der Tatein. Schule zu Gouda in 
Sübholland und flutirte jeit 1773 Theologie zu Leyden. Mit den Lehriägen des Dort- 
rechter Synode nicht einverflanden, trat er zu den MNemonftranten über und wurde 17818 
Prediger bei ihrer Gemeinde zu Woerden, 1783 zu Utrecht und 1785 zu Rotterdam. Ob= 
ſchon Patriot enthielt er fi doch jeder Theilnahme an den politifhen Unruhen in Holland, 
ſchlug mehrere ihm in Diefer Zeit angebotene Stellen auß, unter antern den ihm von dem 
vollziehenden Rathe der bataviſchen Republik wiederholt angetragenen ehrenvollen und ein= 
träglichen Poſten eined Agenten Der innern Ungelegenheiten. Alters und anterer Urſachen 
wegen lehnte er auch den an ihn 1815 ergangenen Ruf zum Profeffor der Literatur und 
Philofophie an die Univerfttät zu Utreht ab. W. ſchrieb Mehreres über Erziehung, und 
gab Predigten heraus; vorzüglich geihägt find von ihm aber folgende Schriften: „Hollän= 
diſche Sprachfunte * (Keyden 1805), gegenwärtig in allen Schulen Hollands eingeführt ; 
fein großed „Holland. grammatifalifches Wörterbuh* (1790 — 1811) und fein „ Hand⸗ 
wörterbuch der holländiſchen Sprahe*. Auch war er Mitarbeiter an Landre's „Branz.= 
holländ. und Holländ.sfranz. Kericon * und an der „ Synonymif* (1820 fg.). 

Weiler nennt man mehrere zufammenliegende unter einem Namen zufammenge- 
faßte Käufer, die aber wegen ber geringen Zahl noch Feine Gemeinde oder ein Dorf 
bilden. 

Weiller, Kajetan von, einer der aufgeflärteften und kenntnißreichſten katholiſchen 
Gelehrten Deutfchlants, wurde am 2. Auguft 1762 zu München geboren, wo fein Vater 
Täfchner war, und wo aud er, nachdem er eine Zeitlang das väterlihe Handwerk getrieben 
hatte, durch Unterflügung feiner Breunde feine Schulftudien mahte. Im 17. Jahre trat 
er in das Kloſter Benedictbeuern ald Noviz, verließ es aber bald wieder, und ſetzte feine 
Studien, welde vorzüglid auf Philofophie, Theologie und Pädagogik gerichtet waren, in 
München fort, wo er 1799 Brofeffor der Philofophie am Lyceum und fpäter (1809) Director 
desfelben und des Gymnaſtums, Progymnaſiums und der Primärclaffen wurde, fo daß er 
Director aller Zehranftalten der Hauptfladtwar. Im J. 1812 wurde er, nachdem er eine Zeit 
lang Iuftructor des Prinzen Karl von Bayern gewefen war, in den Atelfland erhoben; 1823 
aber, in Folge Betriebd von Seiten der kathol. Partei, ald ein zu aufgeflärter Katholif, mit 
dem Titel eined Geheimrathes feiner Studiendirection entlaffen und Beneralfecretär der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften. Bon diefer Stelle fpäter entlaffen, ftarb er am 23. Jan. 1826. 
Ohnerachtet feiner vielen Geſchäfte, war W. als Schriftfteller fehr thätig. Der Titerarifchen 
Welt madte er ſich zuerfi und nicht unvortbeilhaft durch einige pädagogiſche Schriften be» 
kannt. Er erklärte ſich mit Ernſt gegen mehrere Mißgriffe in der Erziehung und im Unter- 
richte und drang insbeſondere auf Entwidelung der Bernunft und auf gereinigtes Chriften- 
tum. Bigotterie, Uberglauben, Brömmelei und Werfbeiligfeit befämpfend, jah er im 
Jeſuitismus nur ein Inſtitut für Volkstäuſchung und Geſetzloſigkeit, was ihn freilich feiner 
Kirche nicht empfehlen Eonnte. Als Philoſoph ſchloß er fih zum Theil an Jacobi an, und 
erklärte fih daher ziemlich flarf gegen Schelling, beſonders in feiner Schrift: „Geiſt der 
allerneueften Philofophie der Herren Schelling, Hegel und Compagnie, eine Ueberfegung 
aus der Schuliprache in die Sprache der Welt“ (Münden 1799; Ebd. 1803). Völlig 
war er aber mit Jacobi nicht einverflanden, indem er mit Recht urtheilte, daß tie Philo⸗ 
ſophie nicht auf bloßem Gefühl beruhen könne, fondern nach einer höhern Erfenntniß ſtreben 
und daher auf feftere, mit möglichfter Klarheit und Deutlichkeit gedachte Principien ges 
gründet werden müſſe. Bon feinen Schriften nennen wir nur: „Verſuch eines Lehrge⸗ 
bäudes der Erziehungsfunde* (Münden 1802— 1805, 2 Bde); „Anleitung zur freien 
Anfiht der Philofophie* (Ebd. 1804); „Ideen zur Befchichte der Entwidelung des reli- 
gidien Glaubens * (Ebd. 1808—13, 3 Bde.); „Grundlegung der Piychologie* (Ebd. 
1818); „Das Chriſtenthum in feinem VBerhältniffe zur Wiffenfhaft* (Ebd. 1821); 
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„ri Des älteren Katholicismus als Grundlage für jeden fpätern 30.* (Sulzb. 1824); 
Charakterſchilderungen feelengroßer Männer, nebft der Biographie des Verfaſſers von 
einem jeiner Schüler* (Münden 1827); „Kleine Schriften? (Münden und Paſſau 
1822— 26, 3 Bde.). 

Weimar, die Hauptftadt des Groüberzogthums Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, ift Die 
Refdenz Des Großherzogs und Eig der Gentrals, Landes⸗, Kreis⸗ und Amtöbehörden, 
gelegen an ber Ilm in einem freundlicen vom Etteroberge begrenzten Thale. Sie iſt jegt 
ganz offen, bat unregelmäßige Straßen und Pläge, zum Theil aber fehr freundliche Häuſer 
und 12,000 Einw. GSebendwerth ift das großherzogl. Schloß, ein im etelften Geſchmack 
sad dem Brande von 1774 aufgeführte Bauwerk, das im Innern ebenio reich ald ges 
i#madvoll ausgeftattet ift, und unter antern Sehendwürbdigfeiten dad Zimmer ded Herzogs 
Berrhard und die den großen deutſchen Dichtern Schiller, Goethe, Herder und Wieland 
gemitmeten, mit treffliden Sredcogemälten von Neher, Preller u. U. gefhmücdten Zimmer 
enthält; das fogenannte Rothe Schloß, worin die Landegregierunq, das Gelbe Schloß, 
worin jetzt Lie Kammer ihre Sigungen bälı; das ehemalige Franzöfiſche Schlößchen, worin 
tie 140,000 Bände flarfe Bibliorhef aufgeftellt if; das Fürſtenhaus und das Witthums⸗ 
palais; ferner 2. Cranach's Wohnhaus am Markte, dem Nathhaufe gegenüber, Goethe's 
Haus am Brauenplan, Schiller’ 8 Wohn» und Sterbehaus an der Böplanade, daß von 
Eriten ded Stadtrarh8 1817 angelauft worden if. W. bat 2 Kirchen und mehrere 
Gapellen ; in der Hauptfirche befinden ſich die grofberzogl. Gruft und mehrere Gemälde 
8. Cranach's, unter andern das berühmte Altargemälde „Der Erlöfer am Kreuz“. Bol. 
Heinr. Meyer: „Ueber die Nltargemälde von 2. Cranach in der Stadtfirde zu Weimar" 
(Beimar 1813). Auf dem Kirchhofe liegen Cranach, Mufaus und Schiller. Noch ift 
za erwähnen ein flarf bejuchtes Oymnaflum, ein Schullehrerjeminar, eine Zeichnenfchule, ein 
Zuhthaus, ein Wailenhaus, ein wohlthätiged Braueninftitut und andere Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten und ein 1825 neugebauted Hoftheater, welches unter der Direction eines Goethe 
md Schiller den vorzüglichſten Deutſchlands ſich an die Seite flellen konnte. Erwähnung 
sertient noch in W., als tie vielleicht ausgezeichnetfte Anftalt diefer Art in Deutichland, 
Froriep's Induftriecomptoir mit dem geograph. Inftitute und Falk's Anflalt für vernach⸗ 
lälfigte Kinder. Die Fabrikinduſtrie ift unbedeutend, ebenfo der Handel, mit Ausnahme 
des Betreidehandeld. Wine Halbe Stunde oberhalb der Stadt liegt auf einem Hügel das 
Lufihloß Belvedere mit botaniihem Garten und reizenden Anlagen. Bol. Bräbner: 
„Beimar, die Stadt, nad) ihrer Gefchichte und Ihren gegenwärtigen Berbältniffen * (Erfurt 
1829, mit Kpfrn.). 

Bein ift das Product der geiftigen Gährung des Traubenfaftes (Mofl). Der 
Lehtere befteht hauptſächlich aus Waller, Zuder, Gährungsftoff (Berment), Gummi, Wein- 
Reinfäure, weinfleinfauren Salzen und einem Farbſtoffe. Bei der Bährung wird vorzüg« 
li der Zuder und das Ferment verändert; erflerer verwandelt fih in Alkohol (Weingeift) 
und Kohlenſäure, welche entweicht, Ießtered wird audgefchieden ald Hefe. Wenn bie 
erſte raſche Gaͤhrung des Weins vorüber ift und dieler fich geklärt hat, fo bringt man ihn 
auf Faffer, wo er noch eine Nachgäbrung erleidet, welche vorzüglich in der Abfegung bed 
fogenannten Weinfleines in ten Zaffern befteht. Ift die Gährung des Weines vollflommen 
beendigt, jo find feine Beftandtheile vorzüglich Wafler, Alkohol, bisweilen Zuder, Gummi, 
Grtractioftoff, ein eigenthümlich riechendes Princip, weinfteinfaure Salze, Gerbſtoff u. f. w. 
Indeß gleicht Feine Weinforte der andern vollfommen, und die uuendlihe Mannigfaltigfeit 
der verſchiedenen Weinforten rührt vorzüglich von den durch die Traubenart, den Boden, 
das Klima, die Behandlung u. f. w. bedingten quantitativen Verſchiedenheiten in der Zus 
fammenfegung der Weine ber. Der Alkoholgekalt der Weine ift jehr verfchieden nach Vers 
ſchiedenheit des Bodens und Klimas; in Weinen aus wärmeren Ländern, die aus zucker⸗ 
teiherem Mofte bereitet werden, ift er im Allgemeinen größer ald in denen aus gemäßigten, 
tod laßt ſich Durch Hinlegen der Trauben auf Stroh, wobei fie eintrodnen, durch Abdam⸗ 
pfen des Moſtes u. ſ. w. auch in nördlichen Gegenden ein flarfer und geiftreicher IB. erzeu⸗ 
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gen. Zucker findet ſich nur in Welnen, die aus ſehr zudlerreihem Moft erhalten find ; fie 
ſchmecken ſüß und werden füße oder Liqueurmweine genannt. Weine dagegen, in weldhen 
aller Zuder zeriegt ift, nennt man außgegohrene, trodene oder faure Weine, wie z. B. die 
Mheinweine. Farb⸗ oder Ertractivftoff enthält jeder ®., und man unterfcheidet nach Ver⸗ 
ſchiedenheit desſelben, weißen und rothben W.; halbrothen W. nennt man Schiller 
oder Bleichert. Die weißen Weine find mehr oder weniger gelb bis braun, durch das Alter 
wird diele Farbe Tunfler, weshalb man bisweilen aus der Barbe auf Tas Alter fließen 
fann. Die rorhen Weine haben ihre Farbe von ten Treftern der rotben und ſchwarzen 
Meeren, über denen man den W. gähren läßt, wobei ſte zugleich Gerbftoff aufnehmen, den 
man vorzüglib nur in den rothen Weinen findet. Durd längeres Liegen nehmen die 
meiften W. einen eigenthümlichen Wohlgeruhb, Bouquet oder Blume an, ber 
von ter Entwidelung eines ätberifhen Oeles abruhängen ſcheint. Die Beichaffenheit dieſes 
Miechftoffes beflimmt zum großen Theile den Werth Ted Weines, ohne Rückſicht auf feinen 
Weingeiſtgehalt. Mit Dem Alter nehmen mande Weine inimer mehr an Kraft und Feuer 
zu, vorzüglich tie blanfen und fäuerlihen. So kann man die meiflen Wurzburger und 
Nheinweine Jahrhunderte aufheben, doch befommt ihr Geſchmack nah und nach eiwas 
Tintenartiges. Andere Weine gehen aber nad einem gewiſſen Alter wieder zurüd, fo bie 
meiflen rothen und franz. Weine. Sehr leichte Weine halten fih nur wenige Sabre. 
Sonft hielt man die jungen Weine als fehr erbigend für ungeſund, und zog ihnen die alten 
vor, Dies bat ſich aber geändert, die beliebteften Weine find jegt die — 10 Jahr alten; 
die älteren braudt man mehr, um fie unter Die jungen zu milden und diefen dadurch mehr 
Kraft zu geben. Die Benennung der Weine geichieht in der Hegel nady ihrem Erzeugungs⸗ 
orte, wie: Sranfenweine, Mofelweine, ungarifhe Weine, franz. oder 
Franzweine (Metoc, Graved, Aurgunder, Ehampagner, weiß und roth, berühmt iſt 
der mouffirende von Gpernay und Gillery), die nad ihrem Hauptbezugſsorte Bordeaur 
auch Bordeaurmweine heißen; ferner fpanifche (Xeres, Malaga, Bentcarlo, alle von 
gelbbrauner oder rother Farbe), portug. Weine (berühmt find der Porto und die feu⸗ 
rigen Madeiraweine, theils ſüß, theild troden, Madetrafect); dad Cap der guten Hoffnung 
liefert den weltberühmten Gonftanzia ; die gried., italien. und antere ſüdlichen Weine 
fommen felten in den auswärtigen Handel. Mehr über die vorzüglichflen Weinforten ifl 
In den betreffenden Artikeln gelagt. Sehr viel Eommt beim Weine auf die Art der Bes 
reitung, und auf die Art der Aufbewahrung und Pflege an. Die Weinlefe muß an 
trodenen Tagen geicheben, und die nicht ganz reifen und angefaulten Trauben jorgfältig 
abgefondert werden. Gut iſt e8, die Trauben möglihft lange am Stode hängen zu lafien, 
da der Froſt den einmal reifen Trauben nichts fchadet, jondern fie im Gegentbeil verbeflert, 
indem er die wäflerigen Theile darin vermindert. In Italien und dem füdlichen Frankreich 
läßt man die abgejchnittenen Trauben noch an der Sonne welfen; in andern Gegenden 
trodnet man fie im Spätherbfte und Winter auf Strobieilen, gepreßt geben diefe dann den 
Strohwein. In Ungarg läßt man die Trauben zum Theil am Stode zufammenfhrumpfen, 
Was von den abgefchnittenen Trauben ohne oder durch fehr unbedeutendes Drüden abläuft, 
giebt die Eſſenz, womit man andere Weine verftärkt. Das Ausprefien der Trauben geſchieht 
zuerſt durch Austreten mit den Füßen in fogenannien Trete oder Möfterbutten, wobei man 
hölzerne Schuhe anzieht, oder auf Hand- und Traubenmühlen, und dann durch die Preſſe. 
Sieht man warmes Waſſer auf die fo ausgepreßten Trauben (Treflern) und preßt fie noch⸗ 
mals, fo erhält man einen Trunf, der gegohren gar nicht übel ſchmeckt. Der ausgepreßte 
Traubenfaft heißt bis zur näcften Leſe Moft, und dann Firnich oder Zirnewein. Den 
Moft fucht man auf mancherlei Weile zu verbefiern. In Spanien und Italien kocht man 
einen Theil deöfelben bis zur Syrupsdide ein und vermijcht ihn alsdann mit I/, oder 1/5 
ungefodhten Moſt, wodurd man die fühen Secte erhält. Ueber die Aufbewahrung des 
Weines und feine Pflege laffen fih wenig allgemeine Regeln geben. Die bauptiächlichfte 
iſt die, den W. gegen Berdunftung, wodurd er ſchwächer wird, und gegen Berührung der 
Luft, wodurd er zum Verderben geneigt wird, zu fügen. Aus diefem Grunde müflen 
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hie Fſſer lets voll und glt verſchloſſen gehalten werden. Die Verſendung der Weine 
- tarf weder bei zu heißer noch zu kalter Witterung geſchehen. Manche Weine fünnen nidt 
. vet auf der Achſe verführt werden, ohne bedeutend an Güte zu verlieren, andere werden 
; td den Traneport, beionterd zu Schiffe, befler. Zu den vorzüglichſten Verderbniſſen, 
tamder W. auf dem Kaffe ausgeſetzt ift, gehören: das Mattwerten (befonder& bei gerin» 
| m Weinen, dad Zeichen des Mattwerbens ift der Kahn), dad Trübes oder Zähewerden 
(eenn Faden darin herumſchwimmen) und dad Entfärben. Die Beuribetlung ded Weines 
R Side eines geübten Geſchmackes und Geruches. Zu den häufigen Verfälſchungen, denen 
vr V. außgefegt ift, woturb dann ſogenannte geſchmierte Weine geliefert werden, 
aebdren Zufag von Weingrift, der inteffen manchen Weinen nörbig ift, um fie haltbarer zu 
sahen; fünftlihe Färbung durch Heidelbeeren, Brombeeren, Farbhölzer, gebrannten Zuder, 
he jedoch der Geſundheit nicht nachtbeilig iſt; Verführung duch Rofinen u. dergl. mebr. 
da früberen Zeiten fuchten unmiffende und gewiſſenloſe Weinhändler faure Weine auf 
trh Blei zu verlühen, dieſe Vergiftung dürfte Indeffen jegt nicht mehr vorfommen, 
(&.Beinprobe.) Vergl. Staab „ Braft. Anleitung zur Berfertigung, Verbeſſerung 
od Aufbewahrung des Weines und Eſſias“ (Kranff. a. M. 1803); Röber „Narionelle 
 Ioleiturg zum Weinbau und zur Moft- und Weinbereitung* (Dresd. 1825, nebſt Bes 
ittribung und Abbildung einer Traubenmüble); Hörter „Rheinländiſcher Weinbau * 
(Roblen; und Trier 1822—26, A Ihle.); Gatterer „Literatur des Weinbaues aller 
Rutionen® (Heidelberg 1832) u.a.m. Zur Geſchichte des Weines: Henderfon „History 
ol ancient and modern wines“ (Xondon 1824); Jullien ‚Topographie de tous les 
nguobles connus““ (Paris 1814, neue Aufl. 1822). 

Weinbau. Die Kunſt Weinftöde zu pflanzen, zu warten und Wein zu maden 
Miehr alt. Schon Noah yflanzte Weinberge ; die Aegypter nannten den Ofirid als Lehrer 
dieſer Zunft, und bei den Griechen war der Weinflocd ein Gefchent des Dionyfod. Die 
faemlibe Heimat ded Weinftodes fcheint dad gemäßigte Aflen zu fein, bon wo er nad 
Srietenland, Italien, Frankreich und in das übrige Europa Fam. Beſtimmte Nachrichten 
oa dem Weine in Deutichland haben wir feit 276; namentlich ließ Kaifer Probus 281 

Rein und an der Mofel Weinberge anlegen, dod war wohl fhon früher aus Gallien 
der Weinſtock in den rbeinifhen @renzländern befannt und Spuren auf Inſchriften zeigen 
afdes Jahr 231 zurüd. Der fränfiihe W. flammt aus dem 6. Jahrh.; in die Alte 
kart braten ihn Die im 12. Jahrh. vom Marfaraf Albrecht I. aufgenommenen Rhein⸗ 
Kater und nach Pommern der Biſchof Otto von Bamberg (1128). Gegenwärtig iſt der 
8. über die ganze Erde verbreitet, lohnt aber am beflen unter den gemäßigten Bonen, 
imerhalb des 32. und 500 N. Br. — Der W. ift wichtig fchon deshalb, weil dabei viel 
Inden benugt werden kann, der als zu fleinig und zu uneben zum Fruchtbau nicht taugt, 
und gerade der fleinige Boden dem Weinftode am meiften zufagt. Der Hauptzweck bed 
Beinbauers muß dahin gehen, durch forgfältige Behandlung der Weinföde, viele große 
ind füße Trauben zu zieben, felbft an Orten, wo der Weinſtock fich ſelbſt überlaffen ſchlecht 
Irtfoumen würde, Zu dem Zwede muß der Ort, wo man Weinftöde anlegt, möglichſt 
nel Sonne Haben ; iſt er aegen die Mittagsfonne abhängig, oder bildet er einen Keſſel, fo 
Mana beſſer. Der Weinftod bedarf nur eine flache Erdkrume, gedeiht aber In fetten, 
Big feuchtem, ſtark mit Gteinen vermiſchtem Boden am beſten. Die Befegung eines 
Beinbergeg geſchieht entweder mit Schnittlingen (Blindholz oder abgefchnittenen jährigen 
Reben) oder mit Heiflingen, d. h. folden jungen Stöden, welde ſchon Wurzeln haben, 
Ernf fann man zur Erzeugung junger Weinftdce auch bloß Augen nehmen, indem man 
tar Rebe in fo viel Stüde fchneidet, als fie Augen bat, und die Stüde In bie Erde eines 
Kfsertes oder Blumenafches bis an dad Auge drückt. Gut iſt es, den jungen Stöden 
leid anfangs nur einen Bweig zu laſſen, alle Seitenzweige und Gabeln auszubredhen und 
M Anfang Auguſt die Spitze abzufneipen. Die eigentlihen Genfer gewinnt man fo, daß 
Ban eine bequeme Mebe zwar an dem Stode laͤßt, aber etwa einen Fuß tief in die Erbe 
mit und nur 1 oder 2 Augen über dem Boden hervorragen läßt; die übrigen Augen 
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treiben bald Wurzeln, fo daß man den Genfer nad 1 oder 2 Jahren vom Stode abſchnei⸗ 
den und weiter veriegen Fann. Das Bfropfen der Weinflöde, welches ſchon die Alten 
Fınnten, und welches ebenfo wie bei andern Bäumen gejciebt, aber am liebſten nahe über 
ber Erde, iſt jigt wenig mehr gebräuchlich. Ein Weinberg erfordert viel Arbeit und Mühe, 
Im Brübjahre iſt dad ſogenannte Aufziehen die erfte Arbeit, d. b. es werden Lie im Herbfl 
zum Schuge gegen den Froſt 4— 6 Zoll hoch mit Erde bedeckten Reben aud der Erde ges 
nommen. Es geidieht Lied an einem trodenen Tage und wenn feine Fröſte mehr zu bee 
fürdten find, Doc ift das Bedecken in Deutfchland nicht allgemein gebraͤudlich, weil ter 
Weinſtock der gemöhnliden Winterfälte (bie 180 MR.) auch unberedt witerflebt und unbes 
deckte Weinberge beſſern und Rärfern Mont liefern. Dem Aufzieben folgt dae Räumen, 
d. h. tie Erde um den Stod wird bis auf fie Wurzeln weagerogen und die Thauwurzeln 
abgeſchnitten und von der abyeräumten Erde auf der abhänniaen Seite rin kleiner Damm 
aufgeworfen, damit die Feuchtiakeit nicht fo ſchnell abflient. Nun folgt die wichtige Arbeit 
des Beſchneidens, wobei ald Hauptregel ailt, taß man einem Türftigen Stocke wenig und 
einem mafligen viel Holz läßt. Manche bejchneiden aub im Herbſte, wenn das Holz redt 
reif und der Herbfl ſchön iſt. Hierauf folgt Dad Vrählen, Dann das aafle Haden und Ende 
Mai das erfle Auöbrechen, mobei Die unbrauchbaren Scoflen, jowie Lie Epigen der Neben 
über der Frucht weggenommen werden. Anfang Juni oder wenigſtens vor der DBlürbe, 
muß das Anbinden oder Heften geſchehen; dann folgt das zweite Hafen und nah Jacobi 
das Berhauen oder Abwipfeln, mobei man das obere Ende der jungen Neben wegnimmt, 
aud etwas Blätter ausbricht, Damit das Holz Fräftiger werte und Lie Traube ſchneller reife. 
Jetzt folgt Die dritte Hadfe. Das Jäten oder Audreißen des Unfrautes muß befonterd in 
feuchten Jahren öfıer wiederholt werten. Dad Düngen ber Weinberge iſt wenigſtens in 
fülteren Gegenden eriprieplih, Dod muß der Dünger etwas vom Stodfe entfernt bleiben 
und ſchon etwas verfault fein. Zu viel Dünger hat nacbtheiligen Einfluß auf die Quan« 
tität der Trauben, Wei der Weinlefe entlih oder dem Sammeln der Trauben im October 
werden die Bänder der Weinftöde aufgeichnitten, die Trauben mit einem Mefler abges 
ſchnitten und die nicht ganz reifen, vertrodneten oder faulen bei Seite gelegt. Geſchieht 
die Weinlefe bei trodnem Wetter, fo gewinnt man beflern Wein, geſchieht fie bei neblichtem, 
feuchten, fo gewinnt man mehr Wein. Werden die Weinbeeren von den Traubenftengeln 
oder Kämmen abgebeert und ohne Diele gefeltert, jo erbält man einen milderen Wein, wer⸗ 
den die Kämme mit gefeltert, fo befommt der Wein mehr Geift und Aromatiſches. Die ; 
legte Arbeit nach der Weinlefe iſt das Deden und Ausziehen der Pfähle. — Um Wein, 
trauben recht lange aufzubewahren, verflebt man das abgefchnittene Ende mit Siegellack 
und hängt fle in einem Fühlen froftfreien Zimmer frei auf. — Die vorzüglichfien Krank 
heiten, denen der Weinflod ausgeſetzt iſt, find: der Schimmel, beſonders bei Weinſtöcken, 
die an Käufern gezogen werden. "Er rührt vom Mangel an Luft und vieler Beuchtigfelt ' 
ber, läßt fich aber vertreiben durch fleißiged Reinigen und Audtrodnen des Stockes. Die 
Maufe oder Gelbſucht, wobei der Stod viel furzes gelbes Holz befommt und endlich ver⸗ 
dorrt, rührt ebenfalld von zu vieler Feuchtigkeit und von zu fharfem und zu nahe gelegtem, 
Dünger ber. Die rothe Faͤulniß, wobei die Trauben brandig, faul und ſchimmlich werden. e 
und ganz vertrodnen, entfleht, wenn vor der völligen Zeitigung ter Neben lange anhalten⸗ 
des Regenwetter einfällt. Vielen Schaden thun den Weinſtöcken in Weinbergen auch tet" 
Mehlthau, die Rebenſtecher und Engerlinge ſowie ſtarke Reife; man fügt fie dagegen 
wenn man auf ter Windſeite Feuer mit faulem Holz, Miſt oder naſſem Stroh unterhält 
Vergl. Henderſon „History of ancient and modern wines“ (Xond. 1824, 4.); Gattera_ £ 
„Literatur des Weinbaued aller Nationen * (Heidelb. 1832); <hienemann „Die Wein“! 
wiffenfcaft* (Drest. 1840); Kölges „Denodemie nad rationellen Gruntfägen " (Bal‘” 
1841); Ruben's „Der Weinbauer * (Main, 1845) und von Babo, Der Weinbau * (Branff.4 
1846). — Zur Beförderung und Berbefferung des Weinbaued und der Weinpflene en i 
flanden gegen Ende des 18. Iahrh. Vereine, Weinbaugefellibaften. Bür Sadfe, hu 


wurde ein folder Verein 1790 in Meißen gefliftet, dem dann mehrere andere folgten, wie | 
J 
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1805 in Liſſabon, 1807 zu Beaune in Burgund, 1825 zu Stuttgart, 1833 zu Neapel, 
1836 zu Würzburg. Mehrere Iandwirthicaftlihe Vereine enthalten aber auch zualeich 
Sectionen für den Weinbau: fo die 1808 errichtete Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, 
tie 1816 begründete Defonomifch-patriotiiche Belrlliaft in Prag, Me 1816 gefliftete 
Beiellibaft zur Verörterung des Ackerbaues, der Natur⸗ und Landeskunde in Brunn, der 
1837 errichtete Landwirthſchaftliche Verein zu Karlsruhe und die Verfanmlung der Deuts 
iden Land⸗ und Boritwirtbe. Ä 

Weinbrenner, Friedrich, vorzüglicher Architekt und architektoniſcher Schriftfleller, 
erde am 9. San. 1766 zu Karlarube geboren. Sein Bater war Zimmermann, W. 
bildete Ah aber früh vom Zimmermann zum Baumeifter. Er fludirte in feiner Vaterſtadt 
eben der Baufunft Phyſik und Mathematik, durchreiſte um fib zu bilden die Schweiz, 
mer faft 3 Jahre vermweilte, fludirte Tann einige eit auf der Bauafatemie zu Wien, von 
20 aus er Ungarn befuchte und begab fih 1791 nad Italien, wo er faſt 6 Jabr blieb und 
te Baumerfe der Alten flutirte. Im I. 1798 in feine Vaterftadt zurückgekehrt, wurde 
ano in demfelben Jahre Bauinfpector, und bald darauf Baudirector. Geichniadvolle 
Iumten begründeten und verbreiteten in Kurzem feinen Ruf aub im Auslande, und fein 
Ruh wurde zu wichtigen Bauten von allen Seiten eingeholt. &o lieferte er unter andern 
Plinen zu Öffentlihen Denfmälern auch die zu den Denfmälern für die Schlachten bei 
Kiig und Waterloo. Das Theater zu Karlsruhe und das Innere des Stadttheaterd 
a deipzig find ebenfalls nad feinem Plane erbaut. Er beobachtete dabei die antife Form, 
er in optilcher wie In afuftiicher Hinficht für Die befte hielt. Sein letzter nroßer Bau 
nt das Stadthaus zu Karlöruhe, wo er ald Oberbaudirector am 1. Mürz 1826 ſtarb. 
Aritrieb klar und allgemein verſtändlich: „Urber Theater in architektoniſcher Hinficht sc. * 
übing. 1809); „Ideen zu einem Nationaldenfmal der Reipziger Schlacht” (Karlörube 
1914); „Ueber die wefentlihen Theile der Säufenordnungen und der jegigen Bauart der 
Salimer, Franzoſen u. Deutfchen * (Tübing. 1809); „Architektoniſches Lehrbuch” (Stuttg. 
1310-15, 3 Bde.); „Borfchlag zu einen Kriegsdenfmal für die Schlacht bei Belle 
Mine" (Karlöruhe 1820); „Entwürfe und Ergänzungen antiker Gebäude? (Karls. 
1823); „Ausgefüßrte und projectirte Gebäude“ (Ebend. 1823— 30, 3 Hefte). Vergl. 
‚takwürdigfeiten aus W.'s Leben”, von ihm jelbft geichrieben, herausgegeben von 
Ehniber (Heidelb. 1830). 

Weinen, |. Thränen. 

Weingarten, Schloß im-würtemb. Donaufrelic, unweit Altdorf, früher eine 
he Reichsabtei aus dem Orden der Benedictiner, die ein Bebiet von 6 OM. mit 
1,000 @inw. befaß und im 9. Jahrh. von den Welfen geftiftet wurde, hat eine berühmte 
Alaprtäficche: zum Blut Ehrifti, mit Orgel von 76 Negiftern und 6666 Pieifen. Das 
Kit fam 1802 an den Fürften von Nafflau » Diez, 1806 an Würtemberg und ift jegt 
Kl. Waifenhaus, 

Weinheim, anfehnlihe Stadt im Unterrheinkreiſe des Großherzogthums Baden, 
at Weihnig und an ber Veraftrafie gelegen, hat fünf Kirchen, ein Pädagogium, ein 
Hi, einen ſchönen Palaft des Grafen von Lehrbach mit Kuftgarten, und in der Nähe 
Rineralquele. Die Stadt hat 5000 Einw., welde guten Wein, ſchönes Obſt, 
li in Menge Wallnüſſe und Mandeln ziehen, auch Nußöl, Chocolate, Xeder und 
it an 30.000 Stück nußbaumene Gewehrſchäfte fertigen. Thürme und Gräben zeu« 
son der ehemaligen Bedeutung des Orts. Auc dad Templer= und das deutiche Otdens⸗ 
And noch vorhanden. Deftlih von W. liegen die Trümmer des alten Bergfchloffes 
das eine reizende Ausſicht hat. 

Weinlig, Chriftian Iheod., Eomponift und theoret. Muſtker, geb. am 25. Juli 
du Dresden, fludirte feit 1797 in Leipzig die Rechte, prafticirte dann ald Advocat 
1804 in Dresden, gab aber endlich aus Liebe zur Muſik die advocatorifche Laufbahn 
uud widmete fly unter der Leitung feines Onfeld Chriftian Ehregott W., ber 
an der Kreuzfchule zu Dresden war, ganz dem Studium der Tonfunfl. Im 
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3. 1806 ging er nad) Italien, wo er unter Mattei in Bologna hauptfählih Eontrapunft 
fludirte und Mitglied der philharmonifchen Geiellihaft wurde. Nach feiner Rückkehr nach 
Dreöden wurde er 1814 Gantor an der Kreuzkirche, legte jedoch 1817 dieſe Stelle frei= 
willig nieder, weil e8 zu Collifionen zwifchen Chor und Schule Fam. Er privatiifrte nun 
in Dreeden, bis er 1823 Schicht's (I. d.) Nachfolger ald Cantor an der Thomas— 
firde zu Leipzig wurde. Hier lebte er feinem Berufe bis zu feinem Tode, der am 
7. März; 1842 erfolgte. Als Componiſt ift er Durch mehrere Hefte Singübungen befannt 
geworden. Borzüglich geichagt war er ald theoretiicher Muflfer. Nach feinen Tode ers 
fhien feine „Iheoretifch-praftifche Anleitung zur Fuge * (Dresd. 1845), worin er die Re—⸗ 
fultate feiner Studien niedergelegt hat, bie jedoh ten gehegten Erwartungen nidt 
Durdaud entiprodhen haben. — Sein Sohn, Chriſtian Alb. W., gegenwärtig Geh. 
Regierungsrath und Vorſtand der zweiten Abtheilung des DMinifteriums des Innern in 
‚ Dresten, aeb. zu Dresten 1812, fludirte in Leipzig, wo er fich habilitirte und Privatdo⸗ 
cent der Technolonie, wie auch Lehrer der Phyſik und Mechanik an der Handeldichule 
wurde, Im I. 1845 folgte er einem Rufe ald Profeffor an die Univerfität zu Erlangen, 
von wo er fhon 1846 nah Dresten berufen wurde. Im J. 1849 übernahm er mit 
Held und v. Ehrenftein die Riltung eined neuen Minifteriums, wobei er das Janere leitete, 
legte aber mit feinen Gollegen Ende April fein Amt nieder und erhielt feine gegenwärtige 
Stellung. Große Verdienſte hat er fih 1850 bei der Leitung der Induftrie-Auöftellung 
in Leipzig, 1851 als ſaͤchſ. Abgeordneter bei der Welt-Induftrie-Ausftelung zu London 
um die vaterländifche Intuftrie ermorben. Er ſchrieb die „ Pflanzenchemie nach Thomfon * 
(Lp;. 1839), „Lehrbuch der theoretiihen Chemie” (Lpz. 1840—41) und „Grundriß 
der mechanischen Naturlehre* (Rpz. 1843). Bis 1846 war er Mitredacteur des „ Phar⸗ 
maceutiichen Gentralblattes * und des „Bolgtechnifchen Gentralblattes *, 

Weinprobe, die Mittel, weldhe man bei Unterfuchung ded Weines, ober gut, ſchlecht 
oder verfälfcht ift, anwendet. Je nach der Art der Verfälfchung richtet ſich auch die W. Junge 
blanke Weine, welche durch eingelegtes Eichenholz dunkel gefärbt find, um ihnen das Anſehen 
alter Weine zu geben, erregen in einem ſchwachen Magen leicht Krämpfe und haben einen 
widrigen adfiringirenden Geihmad. Etwas aufgelöften Eifenvitriol hineingetröpfelt macht 
ſolche W. ſchwaͤrzlich. Ungelöſchter Kalk benimmt dem Weine nicht nur das Herbe und 
Saure, fondern macht ihn auch dauerhafter und flärfer, errent aber Verftopfung, anhaltende 
Trunfenheit, Kopfweh, Engbrüftigkeit. Um diefe Berfälihung zu entdeden, gebraucht man 
folgendes Mittel: Man nimmt 12 Loth Elaren Zuder und 1 Quentchen Salz und läßt 
beides in einem Noͤſel Waſſer über gelindem Kohlenfeuer in einer eifernen Pfanne auflöfen. 
In die Mifhung thut man 1 Loth in Weingeift aufgelöften Eopaivabalfam und rührt nun 
die Mafle fo lange über dem Feuer, bis fie fchwarz wird. Bon Beuer genommen verdünnt 
man biefelbe mit etwas reinem Wafler. inige Tropfen hiervon in kalkigen Wein gethan, 
machen, daß diefer fchäumt und der Kalk oben ſchwimmt. Zahen Flebrigen Wein verfälfcht 
man häufig mit Alaun. Solcher Wein verhindert das Urinlaffen und den Stuhlgang, 
veranlaßt Kolif und Magenkrampf, Etwas gefättigte Auflöfung von Pottaiche in ben 
Wein getröpfelt madıt ihn mildig und bewirkt einen weißen Niederſchlag. Uebermaß de 
Schwefels beim Einbrennen der Weinfäfler bewirkt Trunfenheit, Kopfichmerz, greift bie 
Nerven an, befördert Ausfchlag und Entzündungen. ine mit Sceidewafler bewirkte 
Silberauflöfung macht ſolchen Wein ſchwärzlich. Die ſchaͤdlichſte Verfälihung ift die mit 
Diet, beſonders mit Bleizucker. Der Wein verliert dadurd nicht nur Die Säure, fondern 
befommt auch einen ſüßlichen Geſchmack und eine hochgelbe Farbe, hat aber alle, je nad 
ber genoffenen Ouantität ſchwächere und färfere Wirkungen einer Bleivergiftung. Vor— 
züglich ift in diefem Falle und in allen Verfälfhungen mit Metallen und Bleifalfen bie 
Hahnemann'ſche W. 1 Drachme Schwefelfalf und ebenfo viel kryſtalliſirte Weinſteinſäure 
werden mit 16 Unzen Ealtem deſtillirten Wafler übergoflen, umgefhüttelt, wohl verforft 
und nad dem Abfegen der Zaren abgegoflenen Blüffigkeit 1 Drachme reine concentrirte 
Salzfäure zugeſetzt. Einige Tropfen dieſer W. dem mit Blei verfaͤlſchten Weine zuge- 
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noͤpfelt, bewirken einen ſchwarzbraunen Niederfchlag ; ein dunfelbrauner Niederſchlag deutet 
auf Rupter, ein pomeranzenfarbiger auf Spießglanz, ein gelber auf Arſenik. Eiſenhaltiger 
Bein erhält durch zugetröpfelte Balläpieltinftur eine ſchwarze Farbe. 

Weinsberg , Stadt an der Sulm im würtemberg. Nedarkreife, mit 2000 Einw., 
sur früher, wenigflend noch 1402, eine freie Reichsſtadt. Sie treibt Weinbau und in der 
Ride ind Gypsbrüche. Die Trümmer des nahen auf einem Berge gelegenen Schloſſes 

Wiäribertreu erinnern an die Belagerung der Stadt und den Sieg, welchen hier Kaiſer Kon« 
tab ill. (f. d.) am 12. Dec. 1140 über die Partei Heinrich's des Stolzen erfocht. Nach 
ter Schlacht mußte fich die Stadt ergeben. Ihre hartnädige Gegenwehr hatte indeß den 
Laiſer fo erbittert,, daß er nur den Weibern, jedoch mit ihrem werthuollftien Figenthume, 
freim Abzug geftattete. Der Kaijer hatte fein Wort gegeben und fo zogen nun Die Weiber 
nit ihren Männern auf dem Rücken Durch die Ihore. Dem Kaijer gefiel died fo, daß er 
ie Stadt begnatigte. Daß dies In W. war, beweiſt ein am Buße des Berges liegendes 
Dorf, welches in der Bejchichte der damaligen Zeit genannt wird, Im Jahre 1823 trat ein 
Brauenverein in W. zufammen, welder zur Verſchönerung des Berges und zur Unterflügung 
armer, aber braver treuer rauen einen Bonds gründete, Bürger bat obige Begebenheit 
tur eine Ballade verherrliht, Vgl. Jäger „Beſchreibung und Beidichte der Burg W.“ 
(deilb. 1828). 

Weinftein. Mit diefem Namen bezeichnet man die Eryftallinifche Rinde, welche 
da Bein, nachdem er ausgegohren hat, in den Fäſſern abfegt. Im rohen Buftande 
Rena Verfchiedenheit der Barbe des Weines bald gelblich, bald röthlich oder faft vio⸗ 
Int. Je ſchwerer der W., defto beſſer ift er. Der robe W. (Tartarus crudus) wird durch 
Aukdfen in kochendem Waſſer und Umfrpftalliren von feinen Beimengungen gereinigt, und 
führt dann den Namen Weinfteinfryftall oder gereinigter IB. (Tart. depuratus), im gepul« 
berten Zuftande aber Weinfteinrahm (Uremor tartari), Der gereinigte W. iſt weiß, von 
hurem Geſchmack, in 95 Th. falten und 15 Th. kochenden Waſſers auflöslich, beſteht aus 
25,08 Rali und 74,92 Weinfteinfäure, und wird häufig in der Medicin, fowie in der 
dürherei, KRattune Druderel ac. benußt. Zu mediciniihem Gebrauch wird die Weinftein- 
füure außgeichieden. Der gereinigte W. dient auch zu Limonadenpufper. 

Weinfteinfalz nannte man früher das fohlenjaure Kali (f. d.), weil es beim 
nhrennen tes Weinfteind als Rückſtand verblieb, 

Weiſe, Chriflian, Schulmann und Dichter, geb. am 30. April 1642 in Bitten, 
Audirte in Reipzig, wurde 1670 Profeflor der Beredtſamkeit, Dichtkunſt und Politik an dem 
Gymnaſtum zu Weißenfels und 1678 Hector des Gymnaflums feiner Vaterfladt, wo er am 
21.04.1708 flarb. Als Xehrer führte er zuerfl Die deutſche Sprache in die Gymnaſien ein, 
auf denen man Bid dahin nur Lateiniſch und Griechiſch duldete, und ſchrieb mehrere Lehre 
Bahr, die jegt freilich abgeſchmackt erfcheinen, aber damals längere Beit tonangebend 
mar und auch als ein Kortichritt in der Wiſſenſchaft Beachtung verdienen. So feine 
„Gurieufe Gedanken von deutſchen Verſen“. Auch feine Dichtungen ſetzte er mit ber 
Ghule in Verbindung, indem er mehrere Schaujpiele für die Damals noch üblichen, von 
Gtülern veranſtalteten dramatiſchen Aufführungen ſchrieb, die unter dem Titel, Zittauifches 
Üeatrum‘' (2pz. 1683 u. öft.) gelammelt erſchienen. Eigenthümlich ift er in jeinen jatte 
Men Romanen, 3. B. ‚Die drei Hauptverderber“ (Lpz. 1671 u. ft.) und Luſtſpielen, 
1 ®, „Bäurifher Macchiavell“ (Zittau 1679), worin. er die deutfche Dichtung von dem 
Sobenfteiniichen Schwulft zur einfachern Naturwahrbeit zurüdzuführen fucht, ſich dabei aber 
keilih vielfach plump und ungelenf geberdet. Unbedeutend find feine geiſtiichen und welte 
lien Gedichte, 3.8. „ Buß- und Zeitandachten“ (Baus. 1720), die in dem gewöhnlichen 
Ingmeiligen Zone fener Zeit gehalten, aber auch nicht von ihm felbft veröffentlicht worden 
rd. Durch den bedeutenden Auf, den er mit Recht ale Pätagog genoß, erwarb er fid 
en en Entwidelungsgang der deutſchen Dichtkunſt des 17, Jahrh. einen nicht gerins 

uß. 


Weisflog, Karl, gefhägt als geiſtreicher Erzähler, geb. am 27. Dee, 1770 zu 
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Sogan, wo fein Vater Bantor an der evangelifchen Stadtſchule war, fludirte in Königs» 
berg die Rechte, lebte nach beendigten afademifchen Etudien ald Hautlehrer beim Major v. 
Biegler in Gumbinnen, hielt ſich darauf in Tilfit und Memel als Referendar auf und fam 
1802 nad Schleften zurüd, wo er noch in demfelben Jahre in feiner Baterftadt Stadte 
ridgter und 1827 Stadtgerichtödirector wurde. Er flarb bereits jeit 16 Jahren fränfelnd 
am 17. Juli 1828 zu Warmbrunn. Seine „„Hiftorien und Phantaſteſtücke“ (Dresp. 
1824, 9 Bde.) find noch immer Lieblingslectüre. Außerdem lieferte er viele Beiträge in 
Taſchenbücher und in die Abendzeitung. | 

Weishaupt, Adam, der Stifter des ISIluminatenorden? (f.d.), wurde am 
6. Gebr. 1748 zu Ingolftadt geboren und in der dortigen Jeſnitenſchule erzogen, fludirte 
auch daſelbſt die Nechte, wurde Doctor. derfelben, Repetent, 1772 außerordentliher Pro» 
feffor der Rechte und 1775 Profeffor des Natur» und canoniſchen Rechts, und furpfalze 
bayrifcher Hofraih. Da W. der erſte weltliche Lehrer des canonifhen Rechts zu Ingolftadt 
war, indem biefe Stelle früher immer mit Ordensgeiftlichen befegt wurde, da er fehr frei« 
müthig lehrte und mit feinen Vorlefungen viel Beifall bei den Studirenten aus allen 
Barultäten fand, da er fih auch flarf gegen. die Jeſuiten nad Aufhebung ihres Ordens 


erklärte und diefe Aufhebung rechtfertigte, fo konnte es ihm nicht an Widerfahern aller 


Art fehlen, befonders unter der katholiſchen Geiftlichfeit, welche unter Karl Theodor's Re— 
gierung in Bayern fehr mächtig war. Als er daher mit niehreren Bleichgefinnten in engere 
Verbindung getreten war, um feine philanthropiſchen und kosmopolitiſchen Ideen ind Leben 
einzuführen — aus welder Berbindung der fogenannte Illuminatenorden hervorging — fo 
benugte man dieſen Umfltand, um ihn ald Stifter Diejed Ordens fowohl in religiöfer als in 
politifcher Hinfiht zu verkegern.. W. gab Daher 1785 feine Lehrftelle auf und ging nadh 
Gotha, wo er bei Herzog Ernft II. günftige Aufnahıne fand, bier feit 1786 feinen feſten 
Aufenthalt nahm, ſich meift mit Schrififtellerei beichäftigte und am 18, Nov. 1830 flurb. _ 
W. beſaß große Kebendigfeit des Geiſtes, einen tiefen und hellen philoſophiſchen Blid und 
Neichthum an Geſchichts⸗ und. Spradfenntniffen. Als wichtigſte Schriften von ihm nen⸗ 
nen wir: „Jus civile privatum, cum determinationibus juris Boici“ (Ingolft. 1771— 73, 
2 Bde.); „Lieber Materialismus und Idealismus" (Nürnb. 1786; 2, Aufl. 1788); 
„Zweifel über die Kantiihen Begriffe von Zeit und Raum * (Ebend, 1787); „Zur Brüs 
fung der Kantiihen Kritik der reinen Vernunft * (Ebend. 1787); „Pythagoras, oder 
Betrachtungen über die geheime Welt= und Regierungdfunft * (Frankf. a. M. 1790 —95, 
2 Theile); „Ueber Wahrheit und fittlihe Vollkommenheit“ (Megendb. 1793 — 97, 
3 Ihle.); „Die Keuchte des Diogenes oder Prüfung unjerer heutigen Moralität und Auf⸗ 
Närung“ (Regensb. 1804); „Materialien zur Beförderung der Welt» und Menſchen⸗ 
Zunde * (Gotha 1810 flg., 3 Hefte). Außerdem: „Upologie der Illuminaten“ (Branff. 
u. Lpz. 1786); „Das verbefferte Syſtem der Iluminaten ° (Ebend. 1787; 3. Aufl. %pz. 
41818) u.a. m. | | | | | 
Weisheit (sapientia) befleht in der richtigen Erfenntnig von den Dingen, 
namentlih von feinen Rechten und Pflichten, und in dem Handeln nad: diefer Erfenntniß. 
Weiffagungen. Weiffagen kann urfprünglid eben fo wohl bedeuten -etwas 
Weiſes fagen, als was man weiß fagen ; beides ift nichts Außerordentliched oder Wunderbares. 
Der Sprachgebrauch nimmt aber. das Wort in einem engern Sinne und nennt. W. ber 
ſtimmte und deutliche Vorausverfündigungen folder Dinge, welche von keinem Menſchen 
weder voraus durch Schlüffe erfannt. noch nachher durch fihrliche Veranftaltungen hervor⸗ 
gebracht werden fonnten, und doch gerade fo erfolgten ‚ iwie fle angefündigt waren. Hier⸗ 
nad gehören in das Gebiet der IB. weder die Ausfprüche der alten Orakel (f. d.) noch 
Die der Wahrſager (vgl..den Art. Wahrfagen); W. In dem oben angegebenen Sinne 
-müffen nothwendig denen, welche fle ausgeſprochen, von Gott dem Allwiifenden auf außer⸗ 
‚ordenslihe Weiſe eingegeben worden. fein, denn ber menschliche Geiſt kann aus eigener 


Kraft nur Dinge vermuthen, aber keinesweges vollkommen ſicher vorausbeftimmen. Nur den 


Propheten (f. d.), dieſen fo weit über ihr Zeitalter hervorragenden Männern, deren 
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Bildung, tiefe Einfiht und religiöfe Vegeifterung eine Erſcheinung war, die fih nur durch 
beiondere göttliche Einwirkung erflären läßt, eben fo dem Stifter der chriſtlichen Meligion, 
jo wie den erflen Lehrern des Chriſtenthums wurde die Gabe der W. zu Theil. Die 
wenigen Weiſſagungen Jeſu felbft hat der Erfolg beſtätigt. Seit die Periode feiner 
Stiftung vorüber if, berechtigt dad Chriſtenthum Keinen mehr, Aufſchlüſſe über bie 
Zufunft Durch göttliche Bingebungen zu erwarten oder dergleichen vorzugeben, fondern 
verweift in Rückſicht auf die Zukunft zu ruhigem Vertrauen auf Gottes weife Welt⸗ 
regierung. 

Weisthum bezeichnet im Mittelalter zunächſt die von den Schöffen ertheilte 
Rechtsnachweiſung und Belehrung. Gegenwärtig verfteht man unter einem Weisthume 
tie aufgezeichnete Mechtöquelle eines einzelnen Orts oder Dorfes; wenn fie auch häufig 
unter andern Namen, wie Hofrecht, Dingrorul u. f. w. vorfommen. Dergleichen Weis» 
thümer finden fih vom 13. Jahrh. an; ſie enthalten jämmtlih, felbft wenn fe erſt weit 
fpäter aufgezeichnet wurden, doch oft ſehr alte Mechtsjagungen und Gebräuche. Manche 
Äud noch jegt gültig. In denfelben finden wir befonders Beflimmungen über die Rechts⸗ 
serbältniffe de Herrn zu den Ortdeinwohnern, aljo über die mannichfachen Gaben und 
Leiſtungen der Legtern. Oft verbreiten fle fih aber auch über da8 Gericht des Herrn 
und das Verfahren in demjelben,, jo wie über Ungelegenheiten des reinen Privatrechts. 
Eine Sammlung der deutihen „ Weisthüner” veranftaliete Ja. Grimm (3 Bde., Götting. 
1840— 42). 

eig, Cbhriſtian Samuel, Profeſſor der Mineralogie an der Univerfität zu Berlin, 
Dirertor des königlichen Mineraltencabinetd und Mitglied der föniglihen Akademie ber 
Wiſſenſchaften, wurde am 26. Behr. 1780 zu Leipzig geboren, wo er fih auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausbildete, und bezog dann die Bergafademie zu Breiberg, wo er unter Werner's 
Lritung mit großer Vorliebe Mineralogie ſtudirte. Hierauf machte er verfchiedene Reiſen 
nad den erlojchenen Vulkanen Südfrankreichs, hörte in Paris den berühmten Kruftallos 
grapben Hauy und hielt nach feiner Rückkehr nad Leipzig Privatvorlefungen. Im Jahre 
1808 wurde er ordentlicher Profeſſor der Phyftk und 1811 Profeſſor der Mineralogie zu 
Berlin. WB. iſt einer der auögezeichnetflen Mineralogen unjerer Zeit. Sein mineralogifdhes 
Softem ift ein natürliches und zeichnet ſich durch richtige Beflimmung der Specied aus, 
Die Geſtalt bildet zwar bei ihm die Grundlage, doch ſchließt er chemiſche Unterſuchungen 
dabei nicht aus. Als Geognoſt ging er ſchon früh feinen eigenen Bang und nahın gegen 
Berner eine noch fortwährend im Innern des Erdkörpers thätige und die Gebirgsſchichten 
jo wie die Erdoberfläche verändernte Kraig an. Geſchrieben hat W. „‚Dissertatio de inda- 
gando formarum cerystallinarum charactere geometrico principali“‘ (Xpz. 1808); „Ueber 
die aatũrlichen Abiheilungen der Kryſtalliſationsſyſteme (1813) und Aufjäge über Mi⸗ 
neralogie in Journalen. 

Weißßbleierz ifl kohlenſaures Bleioxyd, eine der mannichfachen Verbindungen 
des Bleies mit Säuren, unter denen es in der Natur vorkommt. Andere Verbindungen 
Liefer Art find Bleivitriol oder ſchwefelſaures Bleioryd, Grüns und Braunblei« 
erz oder phosphorſaures und arfenifjaures Bletoryd. 

Reife, Ehriftian Felix, guter Dichter, Begründer der Eomifchen Oper in Deutſch⸗ 
land, am verdienteſten aber als Jugendichriftfteller, wo er die Bahn zum Beflern brechen 
baff, wurde am 8. Behr. 1726 zu Annaberg im ſächſiſchen Erzgebirge geboren und erhielt 
den exften Unterricht zu Altenburg, wohin jein Vater, früher Rector an der Stattfchule zu 
Annaberg, bald nad de8 Sohnes Geburt ald Director ded Gymnaſtums fam. Im Jahre 
1745 bezog W. die Univerfität zu Leipzig, wo er vorzüglich Theologie fludirte und mit 
Klopfiod, Eramer, 3. A. und I. E. Schlegel und andern talentvollen Köpfen in näbere 
Verbindung trat. Beſonders jchloß er fi eng an Leſſing, und beide fingen gemeinichaft« 
lich an für Die deutſche Bühne zu arbeiten. Es erichienen von W. mehrere Ucberjegungen 
franz. Tbeaterflüde, — das nun freilich vergeſſene Drama: „Die Matrone zu Ephejus”, 
Im Jahre 1750 wurde W. Hofmeiſter eines jungen Grafen Geiersberg, mit dem er noch 
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mebrere Jahre in Leipzig verweilte. Während diefer Zeit wurbe er auch mit Gellert unt 
Mabener bekannt, gab feine „ Scherzbaften Lieder * (Rpz. 1758) heraus und jchrieb jein: 
„Beiträge zum deutichen Theater“ (Ebend. 1759 —64, 5 Bde.). 1759 ging ®. mit feis 
nem Zöglinge nah Paris, von wo er 1760 nach Leipzig zurüdfehrte und nun vornehmlich 
dramatiſche Arbeiten vornahm. In diefe Zeit fallen auch feine meiften dramatiſchen Werke; 
1760 begann er die Herausgabe der „Bibliothek der fhönen Wiffenfhaften und freien 
Künfte“ und 1761 erjhienen die damald ſehr wohl aufgenommenen „Amazonenlieder *. 
Im folgenden Jahre wurde er Kreiäfleuereinnehmer in Leipzig, welchen Voſten er bis an 
feinen Tod bekleidete. Die Muße, welche ihm derfelbe übrig ließ, verwandte W. ganz auf 
feine literartihen Lieblinggarbeiten. Er ſchrieb für das Leipziger Theater, welches damals 
die Koch'ſche Bejellihaft bejegt Hatte, ,Komiſche Opern“ und eine Reihe „Sing⸗ und 
Luftipiele” (gefammelt Lypz. 1767— 71, 3 Bde.), welde mit großem Beifall aufgenom⸗ 
men wurden. Seit 1774 gab er die theatralijchen Arbeiten faft ganz auf. Es erſchienen 
nur noch einige Bearbeitungen franz. Dramen, wie „Romeo und Julie” (Ebend. 1776), 
„Sean Calas“ (Ebend. 1780) u. a. m., doch bewegte ih W. überhaupt im Drama weni- 
ger glücklich als im Luftfpiel. Neben der „Neuen Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften “ 
und den Beiträgen zu Zollifofer’8 neuem Geſangbuche, beſchäftigten ihn von diefer Zeit an 
hauptſaächlich Jugendſchriften, wodurd er einem lang gefühlten Bebürfniffe abzubelfen ſuchte. 
Seine „Lieder für Kinder *, fein , A⸗B⸗C-Buch“, weldyes Tange von keinem befiern entbehr- 
lich gemacht wurde, und vorzüglid fein „Kinderfreund * (Kpz. 1776—1782, 24 Bdchn.; 
3. Aufl. Ebend. 1781, 12 Thle., mit Kupfern und Muftern), dem ſich der „ Briefwechiel 
der Familie des Kinderfreundes * (1783 — 93, 12 Bände) als Zortfegung anfchloß, haben 
W. einen eigentli unfterblichen Namen begründet. Sie verbreiteten feinen Ruf im In⸗ 
und Auslande, und wie früher an Gellert, fo wandte man fi jegt an B. um Empfehlung 
guter Iugenderzieher. Am 16. Aug. 1804 flarb W., aufrichtig betrauert von Allen, die 
fein fegendreiches Wirfen für das Wohl der Menfchhelt Fannten und noch mehr von denen, 
welche den hHeitern, edlen und wohlwollenden Mann perfönlih gefannt hatten. Noch 
erwähnen wir von ihm folgende Ausgaben: „Lyriiche Gedichte“ (Kpz. 1772, 3 Bde.) ; 
„Komijche Opern * (Ebend. 1777, 3 Bde.) und , Luſtſpiele“ (Ebend. 1783, 3 Bde.). 
Vergl. „W.'s Selbftbiographie * (herausgegeben von C. E. Weiße und S. ©. Fritſch, 
Lpz. 1806) und „W.'s Lebensgeſchichte“ von H. L. Iphofen (Freib. 1827). Am 
8. Febr. 1826 wurde zu Annaberg und Leipzig der 100jährige Geburtötag W.'s 
feſtlich begangen und in Annaberg beſonders auf Anregung des dafigen Superinten⸗ 
denten Schumann durch Sammlungen die Weißesſtiftung, eine Schule für arme Kinder, 
egruͤndet. 
nr Weiße, Chriſtian Ernft, der ältefte Sohn des Vorigen, verdient als Nechts⸗ 
gelebrter und Geſchichtsforſcher, wurde am 19. Det. 1766 zu Leipzig geboren, fludirte das 
felbſt die Rechte, ging 1786 nad Göttingen und trat 1788 ald Privardocent in Leipzig 
auf. Auf Koften der Regierung madıte er 1790 eine Reiſe, Hielt fi) 2 Jahre in Weglar, 
Regendburg und Wien auf, um ſich mit dem prafiifhen Staatöredte vertraut zu maden 
und hielt nach feiner Rückkehr in Leipzig hiſtoriſche und ſtaatsrechtliche Vorlejungen. Im 
Sabre 1796 wurde er außerordentlidher Broreffor der Rechte, 1800 Oberbofgerichtöaffeflor, 
1805 ordentliher Profeſſor des Lehnrechts, 1809 Beifiger der Juriftenfacultät und 1813 
Profeſſor des Criminalrechts. Er flarb als folder und als Gapitular des Hochſtifts Merje- 
burg am 6. Sept. 1832 zu Stötterig bei Leipzig. Zu feinen vorzüglihfien Schriften ge» 
hören: „Mufeum für ſächſiſche Geſchichte, Literatur und Staatöfunte* (vpz. 1794— 96, 
3 Bde.), fortgefegt ald „Neues Muſeum ıc. * (Treib. 1800—6, A Bde.), eine ſchaͤtzbare 
Fundgrube; ferner: „Ueber die Säcularifation deuiſcher geiſtlicher Reicheländer in Nude 
fiht auf Geſetz und Staatsrecht“ (Kpz. 1798); „Geſchichte ter Eurfädflichen Staaten * 
(Ebend. 1802—6, A Bde.) und die beionderd als hiſtoriſche Entwidelung der Ausbildung 
der Verfaffung und Verwaltungeform wichtige „Neuefte @eichichte des Königreichs Sachſen, 
feit dem Prager Brieden bis auf unfere Seiten” (Ebend. 1808—1812, 3 Bde.); „Eins 
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kitung in das gemeine deutſche Privatrecht“ (Ebend. 1817, 2. Aufl. 1832) und „Lehre 
kuch des jächflihen Staatsrehts* (Ebend. 1824— 27, 2 Bde.), immer noch als Hülfs⸗ 
quelle, ohngeachtet der Umwandlung der Verfaflung, von großem Werih. Außerdem 
mehrere Differtationen, welche die „Opuscula academica‘‘ (Band 1, Leipzig 1829) 
enthalten. 

Weiße, Chriſtian Herm., ordentlicher Profeſſor an der Univerfität zu Leipzig, geb. 
daſelbſt 1301, iſt der Sohn Ehriftian Ernft Weiße's (ſ. d.) und Enfel von Ehriftian 
Felix Weiße (ſ. d.) Er fluvirte anfangs die Nechtöwiienichaften, verband aber damit 
frühzeinig Neigung zu philoſophiſchen, aͤſthetiſchen und antiquariiden Studien. Im 
Ya 1822 habilitirte er fid in Leipzig und wandte ſich fofort der ſpeculativen Philoſophie 

wu, mhtem er fich eine genauere Bekanniſchaft mit der neuern Philoſophie, namentlich der 
Ghrling’ichen und Hegel’fchen, erworben hatte. Bald wurte er der erklärte Anhänger der⸗ 
ben, obichon er bereitd damals die Anfichten Hegel's nicht unbetingt zu den jeinigen machte. 
Dies zeigt ſchon feine erſte größere Schrift „Leber dad Studium des Homer und feine Be⸗ 
Krutung für unjer Zeitalter * (Xpz. 1826) und die noch reifere "Urbeit „Ueber den Begriff, 
tie Behandlung und die Quellen der Mythologie * (Rpz. 1827). Das Bewußtjein Tiefer 
Differenz führte ihn bald weiter, und die erſte Frucht feines felbfländigen Nachdenkens war 
die Schrift „ Ueber den gegenwärtigen Stantpunft ter philoſovhiſchen Wiffenjchaft * (Xpz. 
1829), worin er fi zwar noch zu Hegel’d Logik bekannte, Dagegen aber einen andern Inhalt 
und eine neue Beftaltung für die realen Theile der Philoſophie forderte. Gleichzeitig ließ 
es tie lieberiegungen von Uriſtoteles, Phyſtk“ (Xp. 1829) und „Bon der Seele* (Lpz. 
1829) erjcheinen. Beim Antritt feiner außerordentlihen Brofeffur ſchrieb er „De Platonis 
“& Aristotelis in constiluendis summis philosophiae principiis differentia‘“ (Xpz. 1828). 
Desihft nun erſchien fein „ Spflem der Aeſthetik als Wiffenichaft von der Idee der Schön⸗ 
Kit* (2 Bde., X%p3. 1830), worin er den Verſuch machte, die Willenichaft der Aeſthetik in 
ber ſung dialektiſchen Methode der Hegel'ſchen Schule zu behandeln, jedoch in einem von 
Kifer Schule völlig unabhängigen Sinne und von Prämiflen aus, welche denen dieſer 
Eule fogar entgegengeiegt waren. Es bat dieſes Werk, weldyed von Manden für W.'s 
beſtes Werk gehalten wird, innerhalb ter Schule Hegel's jelbft Lie meifte Unerfennung ge= 
(enden. Auch fleht es ihr, gleich der kleinen Schrift „Ueber das Verhältniß des Publi⸗ 
amd zur Philoſophie in dem Zeitpunfte von Hegel's Abſcheiden“ (Rpz. 1832), infofern 
naͤher, als in ihm nod die Logik Hegel’8 in ihrer Integrität belajfen und anerfannt wird, 
Stit dem Jahre 1832, wo W. die fleine Schrift „Ueber die Legitimität der gegenwärtigen 
fan. Dynafſtie“ (Lpz. 1832) verfaßte, begann er beſonders journaliftiich fehr thätig zu 
kn. Demnächſt erjhienen von ihm „Die Idee Gottes“ (Dreat. 1833); „Die philofor 
vhiſche Gehe imlehre über die Unfterblichkeit des menſchlichen Individuums“ (Dresd. 1834), 
da Thema, welded er außerdem in zwei unter dem Namen Nikodemus herausgegebenen 
Eqihen, Theodicee, in deutſchen Reimen“ (Dresd. 1834) und „Büchlein von der Aufe 
erßehung* (Dresd. 1836) behandelte, und die , Grundſätze der Metapbyiif” (Xypz. 1835), 
in Denen er zuerft von Hegel ſich volliändig emuncipirte, ohne jetoch die ſtrenge Anwen⸗ 
bung ter dialektiſchen Methode aufzugeben, deren Entdeckung er für Hegel's Hauptverdienſt, 
für die welthiftoriidhe That dieſes Denkens erkennt. Hieran ſchloß ſich eine Reihe meiſt 
Bad Allgemeine der Philoſophie betreffender Abbandlungen in der ſeit 1837 von J. H. 
Fichte (ſ. d.) in Bonn heraudgegebenen ,Zeitſchrift für Philoſophie und fpeculanive 
Sheslogie”. Bon feinen jpätern Schriften erwähnen wir noch tie „Kritik und Erlaute- 
sung des Goethe'ſchen Fauſt, nebſt einem Anhang zur fittliden Beurtheilung Goethe's“ 
(&pz- 1837) und die Schrift „ Die evangeliiche Gerichte kritiſch und philoſophiſch bearbeitet * 
(2 Bre., 293. 1838). Beide zulegt genannte Schriften fleyen im engften Zuſammenhange 
mit W.'s allgemeiner philoſophiſcher Tendenz, obgleich fie derſelben, äuperlich betrachtet, 
leicht heterogen erjcheinen können. Das Weientliche dieſer Tendenz läßt ſich etwa fo bes 
Finnen: Das Heale in der Natur und Geſchichte, vornehmlich aber ın Kunſt und Religion, 
son Der Unterordnung unter Die Allgemeinheit des philoſophiſchen Gedankens oder der abs 
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fſtracten logiſchen Nothwendigkelt zu befreien, welche den Charakter des Hegel'ſchen Philoſo⸗ 
phirens ausmacht, ohne doch das eigentliche Hecht des philofopbtichen Gedankens zu beein- 
träbtigen. Dieje Tendenz konnte in concreten Darftellungen des äfthetiichen und theologi⸗ 
ſchen Gebiets, nicht minder wie im allgemein philoſophiſchen ſich berhätigen. Die nähere 
Veranlafſung zu beiten Schriften gab das eigenthünliche Berbältniß der Hegel'ſchen Schule 
zu Goerhe und zu der Urgeihicdte des Chriſtenthums; auf Veranlaffung der zulekt 
genannten Schrift erhielt er von der theologiſchen Facultät zu Iena die Doctorwürde. Seit 
1837 harte W. der akademiſchen Thätigfeit entfagt und lebte eine Zeit lang in literariicyer 
Muße auf feinem Landgute zu Stötterig bei Leipzig; nad) einigen Sahrn nahm er 
dieſe Tbätigkeit wieder auf und wurde im I. 1846 zum ordentlichen seiner der Philo⸗ 
fophie ernannt. 

Weißenburg, f. Belgrad. 

Weißenburg, zum Unterſchiede von andern gleihnamigen Städten auch Kron- 
weißenburg genannt, ehemals eine freie Reichsſtadt im Elſaß und Mitglied des rheini- 
Shen Städtebundes, jegt Bezirföftadt im franz. Departement Niederrhein, mit unbedeuten- 
den Beftungewerfen, liegt an der Lauter am Fuße der Vogeſen in einer ſchönen Gegent, 
bat zwei ehemalige Comthureien des Johanniter und des Deutfchritterordens, zwei ehe⸗ 
maligne Kiöfter, ein Goll&ge and drei Kirchen, unter denen die von Dugobert II. geftiftete 
berühmte Collegiatkirche bis 1524 eine fürftlihe Abtei war. Die Einwohner, etwa 6500, 
nähren fi} von Strumpf⸗, Woll- und Kartunweberei, Töpferarbeiten, Xeder- und Stroh⸗ 
hutfabrifation und Weinbau. In den nahgelegenen Dörfern Lampertsloch und Bechel⸗ 
brunn finden fih Erdölquellen. Don W. erhielten die in der neuern Kriegögeichichte 
‚merfwürdigen Weißenburger Linien (f. d.) ihren Namen. — Eine andere Statt 
gleiches Namens, Weißenburg am Sande oder im Mordgau, liegt im bayerichen Kretie 
Mittelfranfen und bat 2 proteftantifche Kirchen, eine höhere Schule und 5000 Einw., Die 
fh mit Bold- und Silberwaaren, Draht⸗, Natel= und Lederfabrifation nähren. Die 
Stadt war früher ebenfalls Reichsſtadt, und kam 1802 an Bayern. — Weißenburg, 
eine Stadt im flebenbürgifchen Lande der Ungarn, im Unteralbenjer Gomitat an der Maroſch 
belegen, gewoͤhnlich nad) ter davon abgeſondert auf einem Berg gelegenen Beftung, Karls⸗ 
burg genannt, war einft die Reſidenz ver flebenbürgiihen Fürſten. Die Stadt iſt jept 
Gig eined Domeapiteld, hat eine ſchöne Kathedrale mit dem Begräbnig der Hunyaden, ein 
Tatholtiches Seminar, ein Gymnaftum, eine Primärfchule, eine Sternwarte, eine an Sands 
föriften und Incunabeln reihe Bibliothek, und 5000 Einw., theild Ungarn, Sachſen, 
Walachen, Armenier und Juden. Den Leptern, welde bier zwei Synagogen, einı 
für die dentithen, die andere für die türkifihen Juden haben, iſt in Siebenbürgen nur 
diefe Stadt landesgeſetzlich zum Wohnflge angewieſen. Wichtig iſt auch die hiefige 
Salpeterfiederei. 

Weißenburger Linien, eine Reihe einander beſtreichender, theils geſchloſſener 
theils offener Schanzen, welche ſich von dem ehemals befeſtigten Staäͤdtchen Weißenburg in 
"franz. Departement des Niederrheins, laͤngs des rechten Ufers der Lauter bis Lauterburg ar 
den Rhein ziehen. Sie wurden 1706 vom Marſchall Billard angelegt, um Eljaß geger 
Die Streifereien der damals Fatjerlichen Befagung von Landau zu decken, laufen zidzadtör: 
-mig, je nachdem daß jehr befihwerliche Terrain die Anlage beflimmte, werden von Streck 
zu Gtrede durch Medouten flankirt und beftehen aus Bruftwehr und Braben. Das Lauter 
thal ſelbſt kann mittelft der Schleugen in Weißenburg auf mehr ald 1200 Schritt über 
ſchwemmt werden; von Weißenburg bis zum Schloffe St. Remy laufen die Linien binte 
einer ſteilen Sthludht und die vorliegende Ebene kann ebenfalld unter Wafler nefegt werden 
Bon St. Remy bi Lauterburg laufen 16 Dämme, welde an ihren Spigen durch Hedouten 
gedeckt find und 1734 mit hölzernen Schleußen verfehen wurden. Die erflen find inte 
jegt verfallen und die Iegtern verfault. Der reihte Flügel der Linie lehnt fi an den Rhei 
und kann hier nicht umgangen werden. Die gute Verbindung der Linien mit dem feſter 
Rager bei Hornbach und mit St. Inıbert an der Saar über Bodenthal und Fiſchbach träg 
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wverzůglich zu der ungemeinen Stärke derfelben bei. Nur nad) Umgebung des Tinfen franz. 

| Flügels durch die Preußen unter dem Erbprinzen Hohenlohe, dem Generallieutenani 

Grafen von Kalfreush) und dem Erbprinzen von Braunfchweig gelang es am 13. Oct. 

41793 den Defterrelhern unter Wurmſer, die W. 2. in 6 Colonnen zu erfleigen, nachdem 
fie zorher bei dem Verſuch biefelben zu durchbrechen, mit beträchtlichen Verluſte zurückge⸗ 
unfen worden waren. Seht find die Werfe verfallen. 

Weißenfels, Kreisfadt Im preuß. Regierungdbezirfe Merfeburg, am Buße eines 
Berges an Der Saale gelegen, mit 8500 Ginwohnern, hat ein berühintes Schullehrer« 
iemiser, eine Zaubflummenanftalt, Porzellanfabrif, Gerbereien, Gold « und Silberfabrifa- 
Gem, gar Töpfereien und flarfen Holzhandel. Nahe bei der Stadt liegt auf einem Sand» 
Heinklin Das ſonſt die neue Auguftusburg benannte, jegt zur Friedrich Wilhelmokaſerne 

umgrantelte Schloß. In der Nähe trefflihe Sandfteinbrüdhe. — W. war jonft die 
Ken; der Herzöge von Sachſen-Weißenfels, einer vom Kurfürften Johann @eorg I. 
sötten Mebenlinie des Kurhauſes Sachen. Der erfle Herzog war Johann Georg's 1. 
weiter Sohn, Auguft; ihm folgte Johann Adolf 1., diefem Chriſtian und hierauf Johann 
Reli 11., mit weldem die Linie 1746 wieder ausſtarb. Vgl. Sturm „Ehronif der Stadt 
8.* (Weißenf. 1846). 

Weiſßenſee, eine Stadt im Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sachſen, 
zebörie früher Dem thüringer Kreife des Königreichs Sachſen an und war eine Comthurei 
vet Johanniterordens. Sie bat zwei alte Schlöfier, zwei Kirchen und 2600 Einw., die 
bedeutenden Saflorbau treiben. Die Stadt wird ſchon im 12. Jahrhundert genannt und 
lag früher zwiichen zwei Seen, die aber fpäter beide audgetrodnet worden find. Wegen 
Ya Tiene, Die fle im Bauernfriege bewiefen, hatte die Stadt an Landesſteuern nur die 
Er u zahlen. 

Weiſßenthurn, Johanna Franul Veronica von, audgezeichnete Schaufpielerin 
zu hen fo glückliche und fruchtbare dramatiſche Schrififtellerin, wurde 1773 zu Koblenz 
geboren. Ihr Vater, der Schauipieler Benjamin Grünberg, flarb frühzeitig und hinterließ 

sr Johanna , eine Mutter mit 5 unerzogenen Kindern in der hülfloicften Lage. Als fid 
die Nutter jpäter mit Andr. Teihmann zum zweiten Male verbeiratbete, benupte dieſer dad dra⸗ 
wetiihe Talent der Kinder und führte mit ihnen Die damals fo beliebten Stüde aus Weiße's 
‚Kinderfreund ” auf. Johanna madte unter ihren Geſchwiſtern die glänzendften Fortſchrine 
wat zählıe erft 14 Jahre, ald fie dur den Intendant Graf Serau ein Engagement in 
Münden erbielt, weldes fie 1789 mit dem bei ihrem Stiefbruder in Baden vertaufchte, 
ws worurd ihre um 1790 erfolgte Anftellung am Wiener Hoftheater vermittelt wurde. 
Sr werbeiraihete fie fih 1791 mit einem Herrn von Weißenthurn, der bis 1817, wo er 
ah, KRaifiter des Arnſtein'ſchen Handelshauſes war, und erhielt nun tie Mittel, die ihr 
u ichlende wiſſenſchaftliche und Fünftleriihe Bildung nachzuholen. In Wien fpielte fie 
erſte Shhaberrollen und wußte ſich, obwohl fle an der Seite einer Udamberger, Sacco und 
Errphande keine leichte Stellung hatte, bald den ganzen Beifall des Publikums zu erwerben. 
Eyxuäxcrr in rin älteres Rollenfach übergehend, überließ fle den erften Play der Madame 
 Strößter. Im Jahre 1809 ſpielte fie vor Nopoleon im Schloffe zu Schönbrunn die _ 
Yelsra und erbielt von ihm ein Geſchenk von 3000 Francd. Als Scrififtellerin im dra⸗ 
wutffhen Fache verfuchte fich die W. erſt im 25. Jahre, doch entwidkelte fih ihr Talent dazu 
Nele auf DaB glänzendfie. Das erfie Stück, weldes fe, und zwar auf Beranlaffung einer 
| Wette, in 8 Tagen, nach einem ihr vorgelegten Plane, ſchrieb, war das Zrauerfpiel „ Die 
| Suſen“. Die Anzahl der von ihr feitdem erſchienenen Stüde iſt beträchtlich und die W. 
Aeftreitig eine der fruchtbarſten Schrififtellerinnen. Nach A0djähriger Dauer ihrer Wirk⸗ 
impfeit erhielt fie vom Kaifer Franz die goldene Eivilverdienftmedaille, die erſte Auszeich⸗ 
mung dieſer Art an eine Schauſpielerin. Wahrfcheinlich Famen dabei auch ihre Verdienfle 
Bramatiiche Schriftftellerin in Betracht, Die ihr die preußifche goldene Medaille für Kunft 
ws Biffenichaft verichafften. Im Jahre 1841 zog fie fih vom Theater ganz zurüd und 
Barb zu Hieging bei Wien am 18. Mai 1847. Die erfle Sammlung ihrer Schaufpiele 
9% 
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.erfhien zu Wien 1804— 10, in 6 Bänden; ihr folgten „Neue Schauſpiele“ (Ebend. 1817, 
2 Bde., neue Aufl. Berl. 1823); „Neuefte Schaufpiele * (Wien 1823 Hi8 31, 5 Bände) und 
der 14. Band der Sammlung (®bend. 1836). Einige der belichteften find: „Der Wald 
bei Hermannfladt * (Schaufpiel); „Welcher ift der Bräutigam * (Luſtſpiel); „Die Erben‘ 
(Scauipiel); „ Da8 Gut Sternberg * (Luftipiel); „Das legte Mittel * (Luſtſpiel) u. a. m. 

Weißer Berg, eine Stunde weſtlich von Prag, ift berühmt durch die Schlacht 
vom 8. Nov. 1620, in welcder der zum König von Böhmen ernannte Kurfürft Fried⸗ 
rich V. (ſ. d.) von der Pfalz geihlagen wurde. (S. Dreipigjähriger Krieg.) 

Weißer Fluß, Leukorrhöe, ein krankhafter fchleimiger Auefluß aus ver 
Schleimhaut der Mutterfcheite, oder auch ter Gebärmutter, ter jedoch nicht ſyphilitiſcer 

Natur if, erfolgt Häufig bei flodenter Menftruation, kann aber aud auf die Gejuntkrii 
ftörend einwirken, vornehmlich wenn er im Gefolge anderer Krankheitsübel, befonters fol: 
cher, welche in Erfchlaffung des Körpers ihren Grund haben, auftritt, oder mit Störungen 
der Hautausdünſtung, oder Verdauung , oder mit gichtiiher Schärfe zufammenhängt. Ir 
höheren Graden ded Leidens wird der Ausfluß dann übelriehend und in verſchiedenen 
Weiſe gefärbt. Vernachläſſigt und bei Borttauer der krankhaften Einflüffe wird er leich 
habiruell, bat auch andere Iocale Affectionen, Bolypen und andere Afterorganiiationen zu! 
Folge und macht meift zur Empfängniß untauglih. Bel der-Hellung fommt e8 vornehm: 
lid tarauf an, der allgemeinen körperlichen Erichlaffung, als Urſache der Krankheit, zu 
begegnen. Als eigentliche Heilmittel Teiften in vielen Bällen eiſenhaltige Waffer, innerlig 
und als Bad, auch flärfende Bäter (Seebaͤder) gute Dienfle. Antere flärfende Mittel, wi 
China u. dgl. müffen nur nad) ärztlicher Vorfchrift genommen werden. 


Weißes Meer, großer Bufen des nörtlichen Eismecres, der über 70 Meile 
tief landeinwärts jüdwefllicd in die Statthalterihaft Archangel dringt und in jeinem Hin 
tergrunde in 3 beträchtliche Buſen fich theilt, den Fantalaöfafiihen, Onega = und Diwina 
Buſen. In dasſelbe ergießen fi unter vielen antern Slüffen die beteutenden : der Dwina⸗ 
Dnega« und Mezenfluß. Durch den 1828 vollendeten Kanal des Herzog Aleranter vor 

MWürtemberg ift das W. M. mit der Oftfee verbunden worten, eine Straße, die für dei 
Handel und die Verproviantirung Archangels, wie für die Berforgung der dortigen Ad 
miralität mit den verfchiedenen Erzeugniffen (vornehmlich Eifen) zum Schiffbau, von de 
höchſten Wichtigfeit if. Der eigentliche künſtliche Kanal ift 10 Meilen fang ‚ benugt abe 
verichiedene Ylüffe und Landfeen und erreiht mit Einfluß derfelben eine Länge bei 
205/7 Meilen. Beim Städten Kirilow fließt er ih an das Marienſyſtem an. Dur! 
diefen Kanal Haben auch die beiden Kriegd» und Handels hafen von Petersburg un 
Archangel einen innern Kommunikationsweg erhalten, was im Fall eines Seekrieges vo 
der größten Wichtigkeit ſein wird. Mit dem kaspiſchen Meere iſt das W. M. dur 
den 23/, Meilen langen, 1786 angefangenen und 1820 vollendeten Katharinenkan 
verbunden. 

Weißfiſch, eine Gattung aus ber Familie der Karpfen (f. d.), untericheibet ſ 
bon ben ächten Karpfen durch eine der ziemlich kurzen Rückenfloſſe an Länge gleichen! 
Afterfloſſe. Die Weißfiiie bewohnen nur Süßwafler und erreichen Feine bedeuten 
Größe, ja find fogar zum Theil ehr unanfehnlic ; ihre Färbung ift fllberweiß, nit felt 
mit bunten Floſſen. Das Fleiſch ift nicht fehr ſchmackhaft, aber außerordentlich reich 
Bräten, weöhalb au ter Weipfifch für Die geringeren ber Fluß⸗ und Teichfiſche gilt. & 
rechnet zu ihnen den Döbel, die Rothfeder, Plöge, Raaphen und andere. 


Weißkunig, d. i. Weißkönig, heißt ein in deutjcher Profa verfaßtes Buch, wi 
ches die politifhe Geſchichte Kaiſer Friedrich's II. und feines Sohnes Martmilian 1. 
geheimnißvoller Umhüllung enthält. Kaifer Briedrih Heißt darin der alte und Marimili 
der junge Weißlunig. Man nimmt allgemein an, daß Kaiſer Marimilian felsft t 
Berfaffer dieſes Buches fei und daß fein Beheimfihreiber Marr Treitzfauerwein tı 
Ehrentreig die ihm vorgezeichneten Gedanken und gelieferten Materialien nur and 
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. Smautgegetben wurde der Weißkunig mit Holzſchnititen von Hans Burgmair zu 
1775 Bel. 
Keipenaleand. Mit diefem Namen wurden zu verſchiedenen Beiten verſchiedene 
den Aufları od benannt. Ursprünglich hieß W. der ganze mittlere Landſtrich Groß⸗ 
in we Ich em die alten Reſidenzen Roſtow, Wlatimir an der Kljaema, Susbal 
go Rails liegern, daher auch die Tartaren den rufflihen Monarchen gemeiniglich den 
Hr nannten. Später verfiand man darunter Lie alten Bürftenthümer Smolensk 
a get nebft Mohilew und Witel öf, oder auch wohl den ganzen Theil Rußlands dar⸗ 
gsi, wiher lange Zeit unter lithauiſcher Herrſchaft ſtand. Sept begreift man unter 
un ta W. Der Theil ter altrufflichen Fürſtenthümer Volotzt und Smolensk und das 
kiefland, welche unter polnischer Herrichaft Die Woiwodfchaften Polotzk, Witebst, 
guide, Kiland (der Fleine Theil Kieflands, den Bolen, als ed 1660 Liefland an Schwer 
ach, ſich Vor behielt) und Smolensk (ter ganze Theil von Smolensk, welder, als 
96 Emolendt von Bolen an Rußland abgeireten wurde, volniſch blieb) bildeten, und 
ſecern ſit 177 2 bei der erfien Theilung wieder rufſiſch geworben find, die beiden Gouver⸗ 
| tt Witebst und Mobilew bilden, zuſammen mit 1695 OM. und gegen 2 Dill, Bes 
een. DB. bilder einen Theil von Weftrußland (i. d.). 
Beitfichtäg (presbyops) im Begenjage von kurzſichtig (ſ. d.) nennt man den⸗ 
‚ welcher Begenflände in einer mehr als mittlern Entfernung vom Auge deutlich 
atunt, dagegen ihm nahe liegende, zumal Fleine Gegenſtände, wie namentlich Buchſtaben, 
mAevlſich erſcheinen. Um dieſer Unvollkommenheit nachzuhelfen, müſſen dergleichen Per⸗ 
{mem ſich condexer Glaͤſer als Brillen bedienen. Die Weitfichtigkeit oder Presbyopie ift 
ya der geringern Wölbung, welche die Augentheile haben, welche die Brechung der Licht⸗ 
bewirlen, und tritt in dem höheren Lebensalter, wo alle Theile den ſogenannten 
gehe! (Die natürlihe Anſchwellung, die alle nach aufen liegende Weichgebilde des 
Aqen ion Zuftande der Befundheit und Kräftigfeit, ale Folge höherer Anregung aller 
ei: a Rerventhätigkeit, beftgen) verlieren, von felbft ein. Sie kann aber au in 
we» großen Entfernung der Kröftalllinfe oder ber Hornhaut von ter Nebhaut oder 
Wer Unfähigkeit der Organe des Auges, die Lichtſtrahlen gehörig zu brechen, oder 
Leirer anfangenden krankhaften Verengerung der Bupille bearüntet fein, 

Weigel, Johannes, ein fehr neachteter deutſcher Publicift, wurde am 24. Oct, 
Mi zu Johanniberg im Mheingan geboren, von armen aber rechtlichen Meltern. Der 
Baber, ein Winzer, ftarb, ale WB. kaum 4 Jahre zählte, und Liefer wurde fpäter, Da er für 
Wrhlvarbeit zu ſchwach war, zum Schneiderbandwerk beflimmt. Br felbft wollte ſtudiren 

j ya, nachdem er einige Zeit Den dürftigen Unterricht tes Dorfſchulmeiſters genoflen, 
ga ten Billen feiner Mutter nah Mainz, ließ fih in das daſige Oymnaflum aufnehmen 

Sale ih auf eine faft wunterbare Weile durch, obgleich er auf jede Unterflügung ver« 

durch Unterricht gewann er fein jpärliches Ausfommen. Fünf Jahre blieb W. am 

und trat dann zur hohen Schule über. Die Univerfität zu Mainz fland da» 

malt ia Arm hoͤchſten Flor und W. ſetzte unter tüchtigen Lehrern feine Studien fort. 
Gierüden der Sranzofen 1792 unterbrach diefelben, der 20jährige Jüngling mußte 

805 den Berfolgungen der Preußen fliehen und beſchloß nach manchen Hin⸗ und Herzügen 
ine deuiſche Univerfltät zu beziehen. Im Jahre 1795 fam er nad) Jena und von hier 
u Böttingen, wo er Schlözer und Spittler hörte. Im Jahre 1797 trat er eine Wan⸗ 
demz nad ter Schweiz an. Der Wunſch, ſeinem Leben eine thätige Richtung zu geben, 

ihn indeß bald in tie Heimath zurück und bier erhielt er auch durch Einpfehlung 
8896 zuerſi tie Stelle eines Cominissaire du direcloire ex6cutif des Kuntond Otterberg 
| Kafjerölautern und 1799 die eines Commiſſairs bei der Municipalverwaltung des 
Germersheim. In dieſer geiährlichen Stellung zeigte W. eine Rechtlichkeit und 

gr, Die von feiner jugendliden Begeifteruna für Wahrbeit, Recht und Tugend, aber 

au son feiner noch geringen Menſchenkeuntniß Zeugniß gab. Als heimliher Ariftofrat 
mgeflagt und verfolgt, von den Franzoſen wegen feines deutſchen Weſens, von den Deut⸗ 
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ſchen, fo wie ſpaͤter von den Deutſchihümlern wegen feiner franz. Art und Weiſe heftig ge⸗ 
tadelt, verlor er im Jahre 1800 feine Stelle als öffentlicher Beamter. Er wandte ſich jegt 
ausſchließlich der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit zu. Früher Hatte er fih in Dramen und 
Romanen verfucht ; jeit 1791 wandte er fi publiciftifchen Arbeiten zu. Im Jahre 1804 
gründete er zu Mainz zuerft die Zeitichrift „Egeria*, übernahm aber gleichzeitig auch die 


Medaction der „Mainzer Zeitung *, fowie nah Errichtung des neuen Faiferliben Lye | 
ceum8d eine Brofeffur an demfelben. Vom Iahre 1807 erweiterte fih fein Wirkungd« : 


freis durch den Beitritt zu der Redaction der „Europälihen Staatsrevolutionen *, welche 


Nie, Voigt, fein ehemaliger Lehrer an der Mainzer Univerfträt, zu Frankfurt a. M. feit 
1804 herausgab. Den guten Ruf, den dieſe Zeitichrift für ſich hatte, verdanft fle zum - 


großen Theile der gewandten Feder W.'s. Manche Artifel der „ Mainzer Zeitung * hatten :: 
bereit von Paris aus Neclamationen veranlaßt. Winfe und Warnungen, die auf den : 


rechten Weg lenken fohlten, wurden von WB. nicht nad) Wunſch beobachtet und er verlor Die - 
Nedaction des Blattes, fo fehr ihm auch ſonſt der Bolizeipräfeet gewogen war. Mit Dem - 


Jahre 1810 verwandelten fi die europälichen GStaatsrevolutionen in das „Rheiniſche 
Archiv“, das ald Monatsichrift für Geſchichte und Kiteratur beftimmt fein jollte. WB. blich | 
mit Voigt an der Spige der Medaction, und von feinem ausdauernden Fleiß und feiner 


regen Theilnahme liefern die Hefte diefer mit großem Beifall aufgenommenen Zeitichrift - 


Binlängliche Belege. Meiſtens waren es Aufjäge über die Geſchichte der Zeit, welche W. 
hier niederlegte. Unter dieſen Beichäftigungen nahte das Jahr 1813, und das Unglück 
der franz. Waffen verfündete den gänzlichen Umflurz der zeitherigen Verhältniſſe. W., im 
dem fi die Liebe zum DBaterlande unter Der Fremdherrſchaft lebendig erhalten Hatte, erbiekt 


während der proviforifchen Regierung die Mainzer Zeitung ald Eigenthum und konnte jegt 


in der gewohnten Weiſe wirken ; das Lyceum hatte ſich aber aufgelöft. Im diefe Seit fallen 
mebrere geiftreiie und gebiegene literarifche VBroductionen W.'s: „Die Betradhtungen über 


u. Am m — 


einige der widtigften Begebenheiten unferer Tage“, „ Deutihlands Hoffnungen” und bie _ 


„Denkſchrift von Napoleon Bonaparte *, welche Iegtere das meifte Aufſehen machte und in 5 


Kurzem 2 Auflagen erlebte. Mit Erzherzog Karl hatte W., während deſſen Aufenthalt 
in Mainz, mehrere Unterredungen , wobei er ſich die Adtung und Gunſt dieſes Fürſten 
erwarb. Bel dem neu errichteten Gymnaſtum trat bierauf W. wieder als Brofeflor ein. 
In dieſer Zeit entfland feine Novelle: „ Uuguf und Wilhelmine * (Frankf. 1814— 15, 
2 Bde.). Bugleih vereinigten ſich damals vortheilhafte Umftände, weldhe W. bewogen, 
Wiesbavden zum Aufenthalt zu wählen, wo er bie von ihm neu begründeten „Üheinifchen 
Blätter" redigirte. Als er fpäter unter der durch die Karlöbader Beſchlüſſe eingeführten 
Cenſur ſchreiben follte, legte er die Redaction nieder, doc; erhielt fein dadurch geichmätertes 
Ginfommen bald neuen Zuwachs durdy feine Ernennung zum Pibliothefar an der öffent 
lichen Bibliorhek zu Wiesbaden, mit dem Hofrathetitel. Im Jahre 1819 erfchien von ihm 
die Shrift „Hat Deutſchland eine Revolution zu fürdten“? 1820—21 erſchien eine 
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aus meinen Leben und meiner. Zeit”. In der legten Schrift ift ein reicher Schatz von 
Anfichten, Bemerkungen umd Lebenderfahrungen niedergelegt. In feften und fihern Um⸗ 
viſſen iſt der lange Kampf gefchildert gegen die Launen des Schiefals und die Mißgunfi der 
Menſchen, gegen den Drud der Vertältniffe und die Verführungen der Beit. Ihr folgte 
die gebaltuolle Schrift: „ Europa in feinem gegenwärtigen Buftande* (Frankf. 1824). Im 


diefer Zeit nahm W. einen fehr thätigen Antheil an vielen öffentlihen Blättern. Die 


„Allgemeine Zeitung”, die „Blätter für Literarifche Unterhaltung *, die „ Allgemeinen poli⸗ 
tifhen Annalen * sc. entfalten zahlreiche Aufläpe von ihm. Bon 1825—30 erfdhienen : 
„Die Rheinreiſe“ (Branff. 1825), „Was foll man lernen? *, ‚Betrachtungen über Deutſch⸗ 


land“, „Napoleon dur fich ſelbſt gerichtet‘ und „Scherz und Ernſt“ (Ebend. 1830, 


Die „Briefe vom Rhein“ (Stuttg. 1834) und die „Geſchichte der Staatswifſſenſchaft“ 
(Ebend. 1832-33, 2 Bde.) bilden die Schlupfteine feiner literarifchen Wirkſamkeit. Am 
40. Jan, 1887 ftarb W. zu Wiesbaden, 
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(tritieum), bie wegen der großen Nupbarkeit ihres Samenfornes als die vor⸗ 
zaglidoſte betrachtete Halmenfrucht, exiftirt in mehreren bald mehr bald weniger conftanten Abate 
ten und Bartetäten. Die befanntefle Art ift der gemeine W. Er kommt ald Winter» und 
Semmergetreide vor, verlangt wie alle Weizenarten einen fetten, flarfen, nicht zuloderen, wohl 
zubereiteten Boden, gedeiht aber befonders in falfigem, oder mit Kalf und Mergel gedüng⸗ 
mm. In tiefen Gegenden, befonders in eigentliden Thälern, leidet er leicht durch die Lohe. 
Der Eamıen muß beim Saen tief eingeeggt werden, und ed faun dies auch bei ewas feuchter 
Birrrugg geſchehen, vom Ende Auguſt bis zu Ende October. Das Feld im zeitigen 
Sratphr an einem trodenen Tage ſtark aufzucggen, if befonders in zähem Boden vortbeils 
Bot. Bis zu Ente Mai muß das Feld rein gegätet werden. Wähf dann der W. zu 

geil, a muß man ihn ſchröpfen oder wo möglid an einem und bemjelben Tage mit den. 
Shan ganz abweiden. Beides ift aber nur auf Fräftigem Boden rathiam. Der W. 
mu gmäht werden, wenn der Kern nicht mehr zwiſchen den Kingern zerdrüdt werden 
Esa, denn wird er bärter und bornig, fo fällt er leicht au. Dex W. iſt mehr als jede 
andere Frucht dem Brante audgejegt, und es kommt auf die Auswahl eined reinen Samens 
hierbei alled an. Der W. liefert unter allen @erreidearten das weißefte, zartefte, zu feinem 
Badıwerf gerigneifte Mehl; man braut daraus Weißbier oder Welzenbier, macht davon 
Graupen , Gries‘, weiße Stärke und feinen Branntwein. Das Weizenfirob: iſt nahrhafter 
fix das Vieh als dad Roggenſtroh. In Deutſchland iſt der Weizenbau nicht ſo ausgebreitet 
ei in Franfreich und England, wo man fich an der Stelle des in jenen Laͤndern allgemein. 
beorzugten Weizenbrodes des Roggenbrodes bedient. 

Welcker, Friedr. Gottlieb, Profeſſor der Alterthumswiſſenſchaften und ber Vhi⸗ 
lelegie und Oberbibliothekar zu Bonn, ein ſcharfſiuniger Philolog und Archäolog, wurde 
mh, Nav. 1784 zu Grünberg im Großherzogthum Heflen geboren, fludirte in. Gießen 
und aude 1803 LTchrer am Pädagogium. Im Jahre 1806 ging er nad Mom, 
mi dem grammatiiden Stubium der Glafflfer, das des bildlichen Alterthumse verband, 
Zebdzetehrt aus Italien wurte er 1809 außerordeniliher Profeſſor der Archäologie und 
giehiichen Literatur zu Gießen, 1816 als ordentlicher Profefjor nah Göttingen berufen 
m 1810 als Vrofeflor der Archäologie an die neu errichtete Univerſtiät nad) Bonn ver» 
nt. Bei den fpätern Unterfuchungen, welche die Mainzer Eentralcommiifton leitete, wurde 
uch W. verdächtigt, feine Papiere in Beichlag genommen, ihn aber 1826 wieder zurück⸗ 
gezeben und er jelbfi völlig frei geiproden. Im Mai 1832 wurde er feiner amtliden 
Fencaionen entfegt, weil er zwei ältere politiihe Abhandlungen Hatte abdrucken und. dieſe 
mit einfeitenden,, für die Mepräjentativform fprechenden, aber einige der Regierung miß⸗ 
Mlige Stellen enthaltenden Worten, begleitet hatte. Don feinen an Ergebniffen ſcharfſin⸗ 
wie, archãologiſcher Forſchungen reihen Schriften nennen wir: ‚Ueber die Hermaphro⸗ 
We der alten Kunſt“ (in den „Studien“ von Daub und Kreuzer, 1808, Bd. 4.); dieſem 
Acq folgte eine Reihe antiquarticher Abhandlungen, vereinzelt in Zoega's „Basreliefen 
Ant“ (Bief. 1811), in der „Zeitſchrift für Gejchichte und Auslegung der alten Kunſt“ 
(1817—18, 3 Stüd), in Zoega's „Abhandlungen“ (Gieß. 1817); „‚Fragmenta Alcma- 
nis Iyriei‘‘ (Gieß. 1815); „Hipponaetis et Ananii jambographorum fragmenta‘‘ (ötting, 
1817); „De Erinna et Corinna poetriis‘‘ (In Ereuzer'8 „‚Meletem.‘‘ 2Bbde.); „Theogni- 
die fragmenta‘“ (Bonn 1826) ; die treffliche einen großen Schatz archaͤologiſcher Gelehrſam⸗ 
keit enibaltende Ausgabe des Philoſtratus und Kalliftratus (mit Friedr. Jacobs beſorgt, 
&pg. 1823), deögleichen feine Schrift: ‚Ueber eine Eretifche Kolonie in Theben, die Böttin 
Garopa und Kadmog“ (Bonn 1823). Außerdem: „Ueber das akademiſche Kunfkmufeum 
in Benn“ (Ebend. 1827); die Aeſchyleiſche Trilogie ‚Prometheus und die Kabiren⸗ 
kibe zu Leminos‘' (Darmfl. 1824), wozu, durch G. Hermann's Widerſpruch veranlaßt, 
de „Nachtrag nebft einer Abhandlung über das Satyrſpiel“ (Branff. 1826) kam; ferner 
„Der epiſche Cyklus oder die Homeriihen Dichter‘ (Bonn 1835); „Die griech. <ragddie 
wit Muͤckſicht auf den epifchen Cyklus“ (3 Bde., Bonn 1839) und die ‚Kleinen Sceiften 
zu griech, Literoturgefchichte”‘ (2 Bde., Bonn 1844-45). Mit Thierſch und Qu 
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Müller beforgte er die Sammlung von Diffen’s „Kleinen Tatein. und deutſchen Schriften’ 
(Bötting. 1839), fowie von Näfe’8 „„Opuscula‘* (2 Bde., Bonn 1842). Seit 1834 
führt er Die Redaction des „Rheiniſchen Muſeumé für Philologie”. Große Verdienfte hat 
er fih um das Kunſtmuſeum in Bonn erworben, das er durch feine wiederhoften Reiſen nach 
Stalien bedeutend vermehrt hat. Val. feine Schrift „Neueſter Zuwachs des afademifchen 
Kunſtmuſeums in Bonn’ (Bonn 1845). 

Welcker, Karl Theodor, des Bortgen jüngerer Bruder, bad. geh. Regierungs⸗ 
rath, wurde am 29. März 1790 geboren, ſtudirte in Gießen und Heidelberg (1807 — 11) 
die Rechte, trat 1813 in Gießen ald Privatdocent auf, wurde 1814 daſelbſt außerordent« 
licher Profeffor und folgte Bald Larauf einem Rufe als ordentlicher Profeflor nad Kiel, 
fpäter nach Heidelberg und 1819 nad Bonn, wohin Ihn befonderd die indeß erfolgte An⸗ 
ftellung feine8 ältern Bruders Friedr. Gottlieb W. zog. Er half in feinem neuen Wir⸗ 
funadfreife mit Mackeldeh und Mittermaier die Iuriftenfacuftät gründen. Bald griff aber 
Die Politik fiörend in feine Verbältnifie. Einige Heußerungen in feinen Borträgen und 
Privatunterredungen brachten auch ihn 1819 in den Verdacht der Theilnahme an demago- 
gtichen Verbindungen und batten die Unterfucbung feiner Bapiere zur Folge, worüber er, 
fo wie über den Ausgang Diefer Sache, das Nähere in feiner „Aetenmäßigen Bertbeidigung 
gegen die Verdächtigung der Theilnahme an demagogiſchen Umtrieben“ (1. u. 2. Abthei⸗ 
lung, Stuttg. 1823 — 24) mitgetbeilt hat. Diefe Unterfuhung verleidete ihm den Aufent« 
halt in Bonn und un fo angenehmer war ihm die baldige vortheilhafte Berufung an die 
Untverfttät zu Breiburg, wo ex fein wichtiges Wer: „Das innere und äußere Syſtem der 
prafttihen, natürlidhen und römiſch⸗chriſtlich germaniſchen Rechto⸗, Staats - und Geſetz⸗ 
gebungslehre““ (Stuttg. 1829 flg.) begann. Im Jahre 1830 überfandte W. dem Bun⸗ 
dedstage feine merfwürdige Betition ‚Die vollfommene und ganze Breßfreiheitzc.‘‘ (Kreiburg 
1830). Im Jahre 1831 als Abgeordneter des Oberamts Ettenheim gewählt, glänzte W. 
als einer der erſten Wortführer. Er drang namentlih auf Verminderung und zweck⸗ 
mäßigere @inrichtung der Sporteln, auf verbeflerte Adminiftration, auf Einführung von 
Landräthen und Friedensgerichten, auf Erſparung in der Beſoldung der Beamten und des 
Penfloneweiend, auf Einführung der Gefchwornengerichte, erfämpfte dem Militär eine 
Dienftpragmatif, fo mie De öffentliche Vorlage der reichdotirten Wittwen⸗ und Waiſenkafſe 
und nahın an allen Verhandlungen ten thätigften, die Miniſter und Regierungscommiffäre 
durch ungewöhnliche Aueführlicfelt oft in Verzweiflung fegenden, Antheil. Beſonderes 
Aufichen machten feine Anträge auf eine den conftitutionellen Grundfägen fid mehr an« 
nähernde Wehrverfaffung, auf vollfomumere organiſche Entwickelung des deutſchen Bundes 
zu befferer Sicherung der deutſchen Nationaleinbeit und der Leutfchen flaatöbürgerlichen 
Freiheit, und vor allen die von ihm in Anregung gebrachte geſetzliche Steuerverweiges 
rung für den äußerſten Fall. Die in Karlsruhe errungenen Trophäen , die Beifalldbezeu- 
gungen von allen Selten, die Anftrengungen feiner erbitterten Gegner vereinigten fih, W. 
feine bisher troß einzelner Uebertreibungen behauptete Ruhe zu rauben; der Unmuth über 
manche vereitelte Pläne feigerte ihn zur Leidenfhaftlichfeit und das Streben nad Popu⸗ 
larität umwölfte häufig feinen gerechten und einfachen Sinn. Sein plögliches Hinneigen 
zur franzöflihen Partei, nachdem er biäher eifrig das nationale Deutſchland verfochten, fein 
Haſchen nad) der Gunft der Menge fiel auch den Freunden feiner Berfon und Gefinnung 
auf. Er erklärte fich energifch bei jeder Gelegenheit gegen die Bundesbefchlüffe, wie auf 
dem Landtage fo bei Feſten und Gaflmahlen. Als mit dem 1. März 1832 die in beiden 
Kammern durchgeſetzte Preffreiheit in Bollzug trat, fland W. mit an der Spike des in 
Freiburg gegründeten ‚Sreifinnigen”. Seine Artifel, namentlih der letzte, welcher mit 
den Worten: „Unglücklicher Fürſt“ anfing und fih auf die Zurücdnahme ded vom Bundes- 
tage für unsyereinbar mit den übrigen deutſchen Berhältniffen erflärten badiſchen Preß⸗ 
gefegeß bezog, hatten das Verbot jener Zeitjchrift und W.'s und Rottecks Verfegung im 
den Ruheſtand mit Velbehaltung ihres Gehaltes zur Folge, doch erfolgte in dem Proceſſe 
wegen. feiner verbächtigen Verbindungen 1832 die Freiſprechung. Später wurde er wieber 
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in feine Profefſur eingeieht, jedoch nach einer Reiſe ins nördliche Deutichland , auf der er 
vielſach mit öffentlichen Zeichen ber Lebe und Verehrung begrüßt wurde, abermals fuspen- 
diri. Er zog darauf nad) Heidelberg, wo er den Wiffenfchaften lebte, aber auch den regfien 
Bnrheil an den Kammerverhandlungen nabm. ine glänzende Laufbahn eröffnete fi ihm 
im Sabre 1848. Er wurde zum geb. Legationſrathe und bad. Geſandten beim Bundestage 
ernannt; in welcher Stellung er die Auflölung tiefer Berfammlung mit ausſprach. Dod 
dehnt ihn Die damalige Volföbewegung in ihrem rein negativen und deftructiven Charafter 
überwältigt zu haben ; wenigfiens hörte man im Jahre 1849, daß jeine Bejundheit gänz« 
My gehört fet und Die Aerzte ibn zu feiner Herſtellung eine Meile nach Italien angerathen 
Ya, Das Schiefal feines Sohnes, der in dem leuten pfälziihen und badiſchen Auf⸗ 
Pande mg verwidelt, gefangen und zum Tote verurtbeilt wurde, mag wohl nicht wenig zu 

Beier Serrüttung feiner Geſundheit beigetragen haben. Bon feinen Schriften nennen wir 
sh: „Die legten Gründe von Recht, Staat und Strafe” (Gieß. 1813); ‚Neuer Beitrag 
ze Eehre von den Infurien und der Preßfreiheit“ (Freiburg 1833); „Staatslexikon“ 
(gemeinichaftlich mit Rotteck, Altona 1829 flı.). 

Welfen oder Guelfen iſt der Name eines alten beutfchen Geſchlechtes, aus wel⸗ 
dem mehrere noch jetzt tegierente Käufer hervorgegangen find. Die W. zerfallen in bie 
Biere und in Die füngere Welfifche Linie, Stammvater ber ältern war Welf (Welfo)i. Er 
lebte zu Karl's des Großen Zeit und beſaß außer jeinen Erbländereien in Bayern noch an⸗ 
ſchaliche Bitter in Schwaben, befonderd am Bodenfee. Sein Enkel Heinrich mit dem 
nen Bfluge, lich fih vom Kaiſer mit einer Strecke Landes belehnen, meldhes er mit 
einem Vfluge In einem Tage nmadern könnte. Auf einem Wagen figend und mit einem 
women Bfluge in der Hand umfuhr er den fogenannten Mersberg, oder nach Andern ben 
Cu zwiſchen dem Lech, Der Blon und der Amher; er fliftete auch das Kloſter zu Aliborf 
umct Ravensburg, welches Ipäter Weingarten genannt wurde und der Benräbnifort meh⸗ 
um ®. wurde, und hinterlies 3 Söhne, Konrad, Ethiko I. und Welf II. Unter dem 
Sekten entzüundete fih der Barteienhaß zwifchen den W. und Ghibellinen. Während 
Reiter Konrad 11. in Italien war, überfiel er auf Anftiften Konrad's des Jüngern den 
Oiſchof von Augsburg, Heinrich'd 11. Bruder, und den Biſchof ron Breifingen, und plüns 
derie Städte und Ländereien, mußte aber nad des Kaiſers Zurückkunft (1027) allen 
Ghaden erjegen. Sein Sohn Welf III. wurde 1047 mit dem Herzogthum Kärnthen und 
der Rarkarafichaft Verona belehnt und machte feine ausgebreitete Madt felbft gegen Katier 
Seinrich IH. geltend, welchen er nöthigte, eine den Veroneſern abgepreßte Geldſumme 
mredzugeben. Er war unverheirathet und vermachte, als er 1055 flarb, alle feine 
Gbgüter dem Kloſter Weingarten. Geine Mutter Irmengard, eine Luremburgerin , ver⸗ 
wehte aber ihren Schwiegerfohn, den Markgrafen Azzo von Eſte, Gemahl ihrer Tochter 
Sueigunde, feinen Sohn nach Deutichland zu fhiden und das Teftament umzuſtoßen. Es 

niasz diefem und er wurde ald Welf IV. (1.) der Stifter der jüngeren Welfifchen Linie. 
Au Die Graf von Nordheim, welder nach Wels IN. Tode mit dem Herzogthum Bayern 
beichet worden war, in kaiſerliche Ungnade gefallen war (1071), wurde Welf IV. mit 
Bayern belehnt. Später Jöhnte fi) aber Otto mit dem Kaifer wieder aus und old Welf 
mn einen Theil Bayerns herausgeben follte, trat er auf Die Seite der Feinde des Kaiſers, 
bie Rudolph von Schwaben auf den Kaiferthron heben wollten. W. belagerte und nahm 
1086 Regensburg, Salzburg und Würzburg, fchlug den Kaiſer an letzterem Orte, brachte 
Sqchwaben in Aufftand, plünderte Augsburg und verföhnte fi 1097 nur darum mit dem 
Kalſer, weil er fih mit tem Papft überworfen hatte. Er flarb 1101 auf einem Kreuzzuge 
bei Baphos auf Cypern. Ihm folgten feine Söhne Welf V. (gel. 1120) und Geinrich 
ber Schwarze, der das Herzogthum Bayern 1126 feinem Sohne Heinrih dem Stolzen 
abtrat. Welf VI. bemächtigte ſich nach dem alle feines Brudere, Heinrich's des Stolzen, 
Bayerns, welches Kalfer Konrad II. an Leopold von Defterreich gegeben hatte. Unterſtützt 
von König Roger von Sicilien trieb er Leopold bis nach Defterreich zurüd, wurde aber auf 
dem NReichſstage zu Wornis 1140 in die Acht erklärt. Später verfähnte fi W. mit dem 
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Kaifer und kam bei ihm in große Bunft, fo daß er, ala wam 11. Dec. 1191 u Mem⸗ 
mingen flarb, auch Tuecien, Spoleto, Sardinien und die Mathildiſchen Güter ale Leben 
beſaß, W. fchenkte feine fämmtlichen &üter dem Kaiſer Friedrich 1. Barbaroſſa, einem 
Welfen von mütterlicher Seite. W. VI. ftarb kinderlos; mit ihm erlifcht der Name Welf, 
das Geſchlecht aber blühte fort in den Welfen Heinrich dem Schwarzen und Heinrich dem 
Stolzen, welde im nördlichen Deutichland ihre Macht weithin ausbreiten. Dad Herzog⸗ 
thum Braunſchweig war der Mittelpunft ihrer Beftgungen ; unter Ernſt dem Befenner war 
Dasjelbe nur auf kurze Zeit vereinigt, zerftel aber nach deſſen Tode (1546) durch Theilung 
in die noch jet blüheuden Likien Braunſchweig⸗Wolfenbüttel und Braunſchweig⸗Hannover, 
aus welcher die Könige von England von Beorg 1. bis Wilhelm IV. ſtanunten, mit welchemm 
gestern jedod bier am 20. Juni 1837 der Manndflamm aus dem Kaufe der Welten 
erloichen if. Die Welfiſchen Fürſten befigen Die ältefte Ahnentafel unter allen europäiihen 
Fürftenhäuſer. Bon Wichtigkeit für die Geſchichte des alten Welflichen Hauſes 
ift das von einen Mönd des: Kloflers Weingarten zwifchen dem 12. und 13. Inhrhundert 
geichriebene „Chronicon Weingartense“. Bergl. auch Behrens „Herzog Welf VI., Iegter 
Welfiſcher Stammherr in Süpdentfhland und feine Zeitgenoſſen“ CBraunfgw. 1829). 

Welfes holz, Schladt beim, f. Heinrich V. (deutiher Kaiſer). 

Welle, bekannte Erſcheinung, welce bei tropfbaren Flüſſtgkeiten in einer abwech⸗ 
felnden.Hebung und Genfung, zum Theil auch borizontalen Verſchiebung der einzelnen 
Theilchen der Flüſſigkeit, bei elaftiihen Flüfſſtgkeiten, wie bei der Luft, in abwechfelnder 
Berdünnung und Verdichtung oder Näherung und Entfernung der Theilchen non einander 
beficht. Die dadurch entfiehende Bewegung eines Theiles der Flüſſtgkeitsmaſſe pflanzt ſich 
allmählig auf andere Theile derfelben fort, werauf die ſcheinbare ſogenannte Fortbewegung 
der W. beruht. Denn das Fortrüden ter Wellen, 3. B. beim Waſſer, iſt blos fcheinbar, 
ed ſtürzt nicht. ein Wellenberg in das von ihm gebildete Weltenthal hinein, fontern blos 
die Form der Welle ift fortichreitend,, die Geſammtheit der zur W. geftalteten Waffermaffe 
bleibt an ihrer Stelle und nur die einzelnen Theilchen in ihr heben und ſenken fih. Eben 
fo verhält es fi mit der Luft. Durch die Wellenbewegung der Luft wird ter Shall 
(ſ. d.) fortgepflanzt und nad der fogenannten Undulationstheorie (1. Undulation) bee 
rubt auf der Wellenbemegung des Aethers aud das Licht. Val. C. H. und E. W. Weber 
„Wellenlehre“ (Lpz. 1825). — Welle heißt auch jede um ihre eigene (iteale) Are fig 
drebende Walze, welche einen Theil eines Rades fo ausmacht, daß fle Liefen zur (förper- 
lichen) Are dient, inöbefondere nennt man jene Walze io, an welder jowohl dae Wafler- 
als das große Kammrad einer Mühle oder andern Werkes befeigt ift, fo daß fie, von 
jenem mit umgedreht, wieder das Kammrad treibt ; fie heißt auch Grindel. 

Weller, Iaf., ein um Verbeflerung des griech. Sprachunterrichts fehr verdienter 
Theolog, geb. am 5. Dec. 1602 zu Neukirchen im fächt. Voigtlande, ſtudirte Theologie zu 
Wittenberg, wurde bafelbft Profeſſor der orientaliihen Sprachen, 1640 Superintentent zu 
Braunihweig und 1646 Oberhofprediger in Dresden, und flarb am 6. Juli 1664. Eine 
weite Verbreitung fand wegen ihrer lichtvollen Anordnung und einer beſſern methodiicden 
Behandlung feine „„Grammalica graeca nova‘ (Rpz. 1634), die fpäter viele verbeſſerte 
Auflagen durch 3. F. Fiſcher (zulegt Lpz. 1780) erlebte, von weldem auch Die durch 
flupenten Fleiß ausgezeichneten und noch jet nicht ganz unentbebrliden „‚Animadversiones 
ad Welleri grammaticam graec.‘‘ (4 Bde., Lpz. 1798— 1804) verfaßt wurden. Vgli 
Neichmann „‚Memoria Welleri“ (Witten. 1664). 

Welles ley ift der Name der unter Heinrich VII. aus England nad Irland einge 
wanderten Familte Cowley, welche fpäter mit den Gütern der audgeftorbenen Familie W. 
oder Wesley auch: deren Namen annahm. — Der erſte Lord Cowley erhielt 1748 den 
Adelstitel ald Baron Nornington in Irland. — Sein Sohn Garret Cowleh wurde 
1760 Biscount Wellesley und Graf Mornington. Gr flarb am 22. Nai 
1784 und hinterließ 5 Söhne, die fi ſaͤmmtlich im Hffentlichen Leben außzeidhneten. Dex 
öktefte und. begabtefte der Brüder, Richand Cowley wurde am 20, uni 176Q gehoren. 
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Er findirte zu Eton und Orferd, wurde 1784 Erbe des Titels und Bermögene feines 
Baters und bald darauf Mitglied des irifhen Geheimrathes und Parlamentömitglied für- 
Bindfer. Da er fih dem Miniflerium Ritt eng anſchloß, fo gewann er Lie Gunſt des 
Königd, wurde bald Lord der Schagfammer und 1797 Baron und Beneralgouverneur von 
Dfindien. W. befreite dad britiſche Indien glücklich von der Gefahr, die ihm durch tie 
Sranzofen, welche mit dem Sultan von Myiore, Tippo Saheb (Saib), in Bündniß getres 
tm waren, von Aegypten aus drohte. Durch Sperrung der Straße Babsel-Mandeb ſchnitt 
er tie Verbindung zwifdhen Aegypten und Myſore ab, brachte den Sultan, dadurd daß er 
wa Bombay aud den General Stuart und von Weften aus den @eneral Harris gegen ihn 
verruien ließ, zwiſchen zwei euer, und nad Eroberung ber Hauptfladt von Myiore, 
Geinsgyopatamı, welche Harris am 4. Mai 1799 mit Sturm nahm, unterwarf W. ganz 
Biere der britiihen Gewalt. Der König von England ernannte W. zum irländiſchen 
Kerquiß und ſetzte in fein Wappen das Sinnbild der Fahne von Myiore. Eben fo glück⸗ 
Dh war EB. genen die Maratten. Binnen 3 Monaten eroberte er dad Land zwiihen dem. 
Ganges und Dibummah und zwang ten Scindiah und Rajah von Berar zum Frieden. 
3m Jahre 1805 bat er um feine Abberufung und wurde durch Lord Gornwallis erjeht. 
Ian Iahre 1809 wurde er zum Botſchafter bei der Centraljunta in Spanten ernannt und 
m Ende des Jahres, nad Portland's Tode, an Canning's Stelle zum Etaatöfecretär ber 
astwärtigen Angelegenheiten. Mit beionderem politiichen Blid und großer Umſicht leitete 
®. in dieſer Stellung die Ungelenenheiten Spaniens, für welches damals fein Bruder 
Artur W. (Bellington) an der Epige des Heeres focht. Well er nicht unter Pertival 
arbeiten wollte, trat er im San. 1812 aus dem Miniſterium und auch nach Percival's Er⸗ 
sedung nicht wieber in dasſelbe ein, weil er fi mit den damaligen Machthabern weder 
Wer die Hührung ded Krieges in Spanien noch über die Fatholifche Frage vereinigen konnte. 
Da Nachdruck Sprach er 1817 gegen die Ausiegung der Habeas Corpusacte. Im Jahre 
1821 ernannte ihn der König an Talbot's Stelle zum Vicekönig von Irland, doch gelang 
es W. eben fo wenig wie feinem Vorgänger, die erbitterten Parteien dert auszujähnen. 
Er nat Daher 1829 von diefem Poſten ab, wurde Lord Oberhofineifter des Königs und 
1833 abermals Benerolflatthalter von Irland. Im Jahre 1835 trat er mit Wellington 
md Beel von der Berwaltung ab und flarb auf feinem Kandfige Kingſtonhoufe bei Bramp⸗ 
ten amı 26. Sept. 1842. Er ſchrieb: „Bemerkungen über den Krieden der britifchen es 
gierung mit den Marattenhäuptern’’ (Rond. 1804), welche Schrift wichtige Aufſchlüſſe über 
Die indische Geſchichte und über den Marattenkrieg liefert. Vgl. „The dispatches, minu- 
tes and correspondence of the most noble the marquis W.“ (Xond. 1836). — William 
®-Bole, des Borigen Bruder, geb. am 20. Mai 1763, führt den Beinamen Pole ald 
Orte eines Vetters, der ihm 1778 fein Bermören hinterließ. Er war eine Zeitlang Gou⸗ 
wruenr der Durend-Gounty in Irland, that aber hier manche Mißariffe, wurde deshalb 
1611 abgerufen und nahm feinen Sig wieder im Unterhaule ein. Er ftarb 1847. — 
Sein Sohn, der Graf Mornington, das jegige Haupt der Familie W., zog im Mat 1847 
Die Hfenstiche Aufmerkſamkeit auf fih, weil ihn das PVolizeigericht zwingen mußte, feiner 
zweiten geichiedenen Gemahlin, die er der ärgften Entblößung preißgegeben,, die geſetzlich 
eußgemachten Alimente zu zahlen. — Der dritte Bruder it Arthur Wellesley, Her⸗ 
og von Wellington (1.d.). — Der vierte Bruder, Gerard Valerian W., geb. am 
7. Dee. 1774, widmete fih der Theologie und war zulegt Biichof von Wearmouth. — 
Henry W., der 5. und jüngfle Bruder, geb. am 20. Juni 1773, ging 1796 mit feinem 
üteflen Bruder nach Intien, wurde von ihm hier zum Statthalter von Audh ernannt, ging 
aber mit ihm 1805 nad Enzland zurüd. Hier wurde er Secretär der Schagfammer, legte 
aber dieſe Stelle 1813 nieder und ging 1814 als @efandter nach Spanien. Im I. 1821 
kehrte er nach London zurüd, wurde 1823 Botſchafter am Wien Hofe, 1828 zum Lord 
Towley erhoben und nach Tem Sturze des Toryminifteriumd 1831 nad London zurüds 
gerufen. Da er bei den Whigs nicht in Gunſt fand, blieb er Baron ohne diplomatifche 
Mifken. Erf 1841 wurbe er Gefandter in Paris, wo er viel zur Erhaltung der foge- 
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nannten Entente cordiale zwiſchen England und Frankreich Beitrag. Als im I. 1846 bie 
Whigs wieder die Megierung übernahmen, wurte Lord Cowley durch Lord Normanby 
erſezt. Gegen das Herfommen blieb er in Paris und flarb dafelbft am 27. April 1847. 
In zweiter Ehe war er mit einer Toter des Marquis Saliobury verheirathet. Aus erfter 
Ehe hinterließ er 3 Söhne und 1 Tochter, jetzt Ladd Grosvenor. Ber ältefte Sohn, 
Lord Cowlıy ward anfangs britifher Geichäftäträger in Konftantinopel, dann Geſandter 
bei der Gentralgewalt und dem wieder erftandenen Bundestage in Frankfurt und wurde 
3852 an Lord Normandy’8 Stelle zum Botſchafter in Varid ernannt. 

Wellington, Arthur Cowley⸗Wellesley, Herzog von, britiider Staatdmann und 
Zuger und glücdlicher Feldherr, wurde am 1. Mai 1769 zu Dungancaftle in Irlant geboren, 
in Eton erzogen und hierauf in der Kriegsſchule zu Anger in Frankreich gebildet, worauf 
er zu Ente des Jahres 1787 ald Fähnrich feine militäriiche Laufbahn begann. Schnell 
zum Oberftlieutenant avanciert, machte er ala jolcyer den Feldzug in Flandern mit (1794), 
und ging 1797 mit feinem Regimente nach Indien, um feinen älteflen Bruder Richard im 
Kampfe gegen Tippo Saheb (Said) zu unterftügen. W. Hatte hier großen Theil an der 
Erflürmung von Seringapatamı (1799), wurde Gouverneur diefer Stadt, Teitete Darauf bie 
Bildung und Organifation des eroberten Reiches Myfore, und zwang endlich aud Lie 
Maratten zum Brieden. Nah England 1805 mit feinem Bruder zurüdgefehrt, wählte 
ihn 1806 die Stadt Newport auf der Inſel Wight zum Abgeordneten im Unterhaufe, und 
1807 ging er als Staatdiecretär von Irland mit dem neu erwählten Statthalter, dem 
Herzoge von Rihmond, nad) Dublin, wo er ſich befonders um die Polizeipflege verdient 
machte. Der Krieg riß indeß den jungen, nad Ehre und Ruhm dürflenden Mann bald 
wieder aus dem ruhigen Staatäleben heraus und ſchon im Auguft desfelben Jahres wohnte 
er der Expedition gegen Kopenhagen bei, ſchloß die Kapitulation ab und führte im Juli 
1808 einen Theil der Armee nad Bortugal, wo er am 8. Aug. die Franzoſen bei Molica 
und am 21. bei Bimeira flug und die Convention von intra mit Junot abſchloß. 
Im April 1809 übernahm er den Oberbefehl über Die englifhen Truppen auf der pyrenäf- 
fen Halbinfel und begann nun eine fange Meihe glängender Kriegathaten, Die ihn aus 
einem 5jährigen Karten Kampfe gegen überlegene Streitkräfte al® ruhmgefrönten Sieger 
und Befreier Portugals und Spaniens hervorgehen ließen. Es ift gewiß, dag W. in 
dieſem Kriege immer flegreich war, aber eben jo ficher ift e8, daß ihn alle Umflände in dem⸗ 
felben eben fo ſehr begünftigten, als fie den franz. Kelbherrun entgegen waren. Hierzu 
kommt feine ſtrenge Mannszucht, bei der er namentlich alles Marodiren ſchwer züdhtigte, 
was ihm die Herzen der Bewohner des heirkten Landes zuwandte, wogegen die franz. 
Seeresmaflen durch Gontributionen , Mequifttionen und Blünderung allgemeine Erbitterung 
erzegten; ferner fein kluges Vermeiden jedes ungleihen Kampfes, wobel er dem überlegenen 
Feinde die Maſſen der infurgirten Spanier entgegen warf, nach Trennung der feindlichen Corps 
aber, jedes einzeln angriff und fchlug, wenn es ihm nicht durch eiligen Rückzug entkam. 
Seine erfle Operation nad übernommenem Oberbefehl war ein fühner Uebergang über den 
Duero (11. Vai), nach welchem er Oporto bejegte und den Marſchall Soult zur Räumung 
Portugals zwang. Die 2tägige Schlacht bei Talavera Ta Reyna in Spanien (27. und 
28. Juni), zwifhen W. und Joſeph Napoleon, blieb unentfchieden, doc fand W. in Eng⸗ 
land mit feinem Siegesberichte fo viel Blauben, daß ihn der König zum Viscount von 
Talavera ernannte. Um bdurd die anrüdenden Korps von Soult und Mey nidt ind Ge⸗ 
dränge zu kommen, mußte er ſich wieder nach ter portugiefljchen Grenze zurückziehen, und 
vertheidigte Portugal gegen den mit Uebermacht vordringenten Maſſena. Zwar wurbe er 
bis Alenquer zurüdgedrängt, verwüflete aber auf dem Rückzuge alles Land, fo wie er «8 
räumte und warf fi nach der blutigen Schlacht bei Bufaco (27. und 28. Gept. 1810) 
in die durch Natur und Kunft gleich befeftigten Kinien von Torred Bedras. Nachdem ihn 
Maſſena, 5 Monate lang mit Mangel aller Art fämpfend, vergebend ins freie Feld zu 
Yoden verſucht hatte, mußte er fich zurüdziehen. Jetzt brach W. hervor, den erfchöpften 
Feind Schritt vor Schritt verfolgend,, belagerte und nahm Almeida und behauptete feine 
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Stellung im Treffen bei Fuentes de Onoro (5. Mai 1811). Goult brachte von 80,000 
Hann kaum die Hälfte nad Spanien zurüd und W. wurde zum Marquis de Torres 
Vedras ernannt. Als Napoleon feine beften Truppen aus Spanien nad Rußland abrief, 
ergriff W. wieder die Offeniloe. Er drang alöbald über die Brenze vor, erflürmte Ciudad 
Rodrigo (20. Ian. 1812), wofür er zum ſpaniſchen Granden und Herzog von Ciudad 
Rodrigo von ten Cortes und vom Bring Regent zum Grafen von WB. ernannt wurde, nahm 
Badajoz (7. April), erfoht au 12. Juli 1812 den enıfcheltinden Sieg bei Salamanca 
und nahm am 13. Aug. Matrid ein. Nah Madrid's Befreiung verfolgte W. den Feind 
bis Burgos; allein die ‘Belagerung dieſes Schloſſes hielt Ihn nach mehreren abgeichlagenen 
Etürmen vom 19. Sept. bid 20. Oct. auf, wo er, da unterteffen dad franz. Heer anſehn⸗ 
lite Berflärfung erhalten, die Spanier aber ihn nicht gehörig unterflügt harten, die Bela⸗ 
rung aufgab und fein Heer nad dem Duero zurüdzog. Nach mehreren Gefechten ver⸗ 
legte ex fein Hauptquartier nah Frehynada an der Grenze von Portugal und die Franzoſen 
rüdten wieder in Madrid ein. Das Unglüd Napoleon's in Rußland entſchied endlich auch 
dad Schickſal der pyrenäifchen Halbinfel. Soult wurde zu Anfang 1813 mit 30,000 WM, 
aus Spanien abgerufen, ganz Spanien wurde jenjeitd des Ebro freiwillig geräumt und 
isgleih nahm W. das verlaffene Land in Beflg, rückte vorfihtiy vor, befegte am 26. Mat 
Salamanca und ereilte das fich zurüdziehende franz. Heer unter Joſeph und Jourdan bei 
Vittorin, we er am 21. Juni einen glänzenden Sieg erfocht, nach weldyem das in Unord⸗ 
nung gerathene franz. Heer, von Graham und Hill verfolgt, über die Pyrenäen nad 
Bayonne bin fich zurüdzog. Das ganze feindliche H.ergeräthe fiel in die Hände des Sie⸗ 
gers. Der Vrinz Regent ernannte W. zum Feldmarſchall und die Cortes fchenkten ihm die 
Herrſchaft Sotto di Roma in Granada, Um 24. Juli begann ter Kampf in den Pyrenäen. 
Ban flug fih auf allen Punkten bis zum 1. Aug.; W. behauptete aber jeine Stellung, 
nahm am 31. Aug. St. Sebaflian mit Sturm, drang am 7. Oct. auß den Phrenäen vor, und 
ging über die Bidafſoa. Am 31. Oct. fiel auch Pampelona in feine Haͤnde und außer in 
Barcelona und einigen andern catalonijhen Plägen fand fein Feind mehr auf Ipantichem 
Boden. W. griff hierauf mit verflärfter Macht (10. Nov.) die feindliche Heerlinie an den 
verſchanzten Ufern der Nirille an und Eoult zog fih in das Lager von Bayonne zurüd, 
doch konnte Erfterer erſt, nachdem er am 9. und 10. Dec, über Lie Nive gegangen war und 
bid zum 13. mehrere Angriffe des Feindes zurückgeſchlagen hatte, fehlen Fuß in Franlreich 
faſſen. Sein Hauptquartier war St. Jean de Luz. Bon bier aus warf er im Jan. 1814 
Suchet's Angriff an der Gave zurüd, lieferte Dann Soult am 26. Yebr. bei Orthies 
(Orihez) eine Schlacht, in welder er ihn aus feiner feflen Stellung warf und gegen die 
obere Garonne zurücktrieb, und folgte ihm nun, als er fih nad Zouloufe z0g, auf dem 
Buße. Bor Toulouje nahm Soult die legte Schlacht an. Er verlor fie (10. April) nach 
der verzweifeltflen Gegenwehr und W. zog am 12. in Toulouſe ein. König Ferdinand VL. 
beflätigte W. in allen von den Cortes erhaltenen Würden und ernannte ihn zum General⸗ 
capitäan von Spanien; der Prinz Megent hatte ihm bereit am 3. Mai 1814 die Würde 
eined Herzogs von W. und Marquis von Duero ertheilt. Für die Rückſtände der mit allen 
dlefen Würden verbundenen Gehalte wählte fih W. Ipäter Kronländereien und zwar Xeres 
de la Frontera. Das britiſche Barlament hatte ihm unter andern Geſchenken ſchon früher 
100,000 Pfund für den Sieg bei Salamanca beflimmt, und bei feiner Ankunft in Xordon 
(23. Juni) erhielt W. no eine Summe von 300,000 Pfund zum Ankauf von Land 
gütern. Hierauf ging er al& Botjchafter nad) Paris und am 1. Febr. 1815 als erfler 
Beunflmächtigter Englands zum Congreſſe nad Wien, wo er die Achtserklärung gegen Na« 
poleon, fo wie den Bundesvertrag vom 25. März zwiſchen England, Defierreih, Rußland 
und Preußen mit unterzeichnete. Am 6. April übernahm er In Brüffel den Oberbefehl 
über die britiſchen, hannöverſchen, holländifchen und braunfchweigiichen Truppen, brach am 16. 
nah Duatrebras (f. d.) auf und behauptete ih, als nach Blücher's Beflegung Napo⸗ 
leon ſich mit feiner ganzen Macht auf ihn warf, auf den Höhen bei Waterloo (f. d.), 
bis Blücher heranrückte umd den Sieg entſchied. Der König der Niederland ernannte ihn 
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1815 zum Fürſten von Waterloo, Am 5. Juli zogen Blücher und W. in Paris ein und 
im April 1816 übernahm Letzterer den Oberbefehl über das Beſatzungsheer der Verbün⸗ 
Deten in Frankreich. Der gefeierte Held von Waterloo wurde jetzt mit Titeln, Orden und 
Geſchenken son allen Seiten beehrt. Der König von Portugal überfandte ihm ein Tafel⸗ 
geichierr von Silber, über 1 Mill. Thaler an Werth, der Kaiſer von Oeſterreich ein 
Tafelgeſchirr von Wiener, der König von Preußen eines von Berliner und der König von 
Sachſen ein durch Malerei, Form und Größe audgezeichneted Service von Meißner Por⸗ 
zellan, anderer Geſchenke nicht zu gedenken. Nach dem Frieden bereifte W., der übrigens 
auch von faft allen europätichen Mächten zum Zeldmarfchall ernannt worden war, öfters 
die Niederlande und viſttirte die dortigen Yeflungen; er war auch auf dem Congreſſe 
zu Nahen und zu Verona. Zurückgekehrt nad England nahm er feinen Gig im 
DOberhaufe ein, wo er gerade Fein auögezeichnetes Talent entwidelte, fi} aber befonders 
durch feine hartnädige Oppofitton gegen die Emancipation der irifhen Katholifen und die 
Meformbill bemerkbar machte. Es erregte daher nicht geringes Aufſehen, als W. am 
28. Jan. 1828, nad) Canning's Tode und Goderich's Entlaffung auf einmal erfler Lord 
der Schatzkammer oder erfler Minifter Großbritanniens wurde und an die Gpige eines 
Cabinets trat, das aud den entichiebenften Toried zufammengefegt war und Sir Robert 
Peel (ſ. d.) zur Hauptflüge hatte. W. wid ganz von der mehr nadı außen gerichteten 
Politik feiner Vorgänger ab, wodurd Englands Einfluß auf die Angelegenheiten des Feſt⸗ 
landes merklich fhwäcer wurde, was fich namentlicy deutlich zeigte, als er den Krieg zwi⸗ 
fhen Rußland und der Türkei zu Hintertreiben fuchte. W.'s Politik war befonders auf die 
Innern Angelegenheiten Großbritanniens gerichtet; aber auch hier machte er Fehler. In 
England nahmen die Verbrechen, befonders unter der aderbautreibenden Volkoclaſſe, auf 
eine erfchrestende Art zu, und e8 war offenbar, daß dieſes eine Folge der Noth und der 
drüdenden Iagdgefege war, welche vom Oberhauſe mit allen Kräften gefebügr wurden. In 
Irland, welched unter Canning's Regierung ruhig gewejen war, gewannen die katholiſchen 
Vereine täglich neue Anhänger und eine heftige Aufregung der @emüther flörte fortwährend 
die Ruhe der Insel. Als W. endlidy einiah, daß die Emancipation der Katholiken unver- 
meidlich fei, ſehte er fie im März 1829 durch. Nach Beorg’s IV. Tode 1830, und Wil⸗ 
hein’s IV. Thronbeſteigung blieb W. im Amte, obihon zwiſchen ihm und Letzterem, als 
Herzog von Glarence, eine heftige Spannung geberricht hatte. W.'s Stellung wurde aber 
demungeachtet täglich kritiſcher. Die Oppoſition erhob jegt um jo fübner ihr Haupt und 
bald nach Wilhelm's IV. Thronbefteigung erlitt das Miniftertum bei der Frage wegen einer 
fünftigen Regentſchaft eine enticheidende Niederlage. Als die Sulirevolution 1830 auch 
über das Meer fih in ihren Wirkungen verbreitete, in England den Geift der Reformen 
mächtig anregte, fidy bier überall politifche Vereine bildeten und Lord Winchelſea felbft im 
Oberhauſe erflärte: eine fo ereignißvolle Zeit wie Die gegenwärtige verlangte tüdtigere 
Menſchen an die Spige der Berwaltung; ald endlich im Unterhauſe Parnell's Vorſchlag, eine 
Specialunterſuchung der Eivillifte gegen den Willen des Minifteriung, mit einer Mebrbeit 
von 29 Stimmen angenommen wurde, fo refignirte W. am 17. November 1830 nebfl 
allen jeinen Gollegen und wurde dur das Grey'ſche Whigminifterium erfegt. Als 
dieſes fih am 16. Oct. 1834 auflöfte, jo bilteten W. und Peel ein neued Toryminifterium, 
welches aber ſchon am 8. April 1835 dem Minifterium Melbourne weihen mußte. Im 
Jahre 1841 betheiligte er ſich abermuld bei dem von Peel gebildeten Gabinet, ohne ein be= 
ſtimmtes Departement zu übernehmen. Zum Werger der Hochtories ließ er fih von dem 
tiefblidenden Staatömanne Peel für die Freihandelspolitik beflimmen. Mit der Auflöfung 
des Cabinets im Jahre 1846 zog auch W. ſich zurüd, obſchon ihn die Whigs zu halten 
verfuchten. Außer der O:berbefehlähaberftelle befleidet er noch das Amt eines Gouverneurs 
im Xower, des Wächterd ter 5 Häfen und des Kanzlers der Univerfität zu Orford. Dal, 
Gurwood „The dispatches of field-marshall the duke of W.“ (12 Bde., Lond. 
1838 ; franz., Par. 1840); Bauer „Leben und Feldzüge des Herzogs von W.“ (Quedlinb. 
1840). Sein Leben befchrieben noch die Bngländer Elliot, Clarke, Marvell und Wright, 
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Wels, bei Gunter, Gattung aud der Familie ter Aumpfitrahligen Fiſche, ausge⸗ 
zeichnet durch nadıen Leib, weitgeſpaltenes Maul, breitgedrüdten Kopf und bur einen 
beweglichen, für giftig gehaltenen, erſten Stathelflrahl ver Bruftfloffe, welchen der W. auf« 
richten und womit er fi vertheidigen kann. Bekannteſte Art: der gemeine Wels 
(silarus6Glanis), der größte Süfmwaflerftih Europas, wird Aber 6 Buß fang, an 300 Pfund 
ſchwer, iſt glatt, ſchwarzgrünlich, dunkel gefledt, unten: gelblich, dickköpfig, findet ſich in den 
großen Klüffen Deutfhlands, in haarlemer Meer, in mehreren Seen der Schweiz, nährt 
A von Fiſchen und Waffergeflügel, frißt auch todte Thiere, und liefert ein wenig wohl⸗ 

ſchecendes, ſchwer verdauliches Fleiſch. Aus feiner Blafe und Haut wirt veim gemacht, 

Welſchkorn, ſ. Mais. 

Welſer, ehedem berühmtes, jetzt ausgeſtorbenes Patriziergeſchlecht zu Augsburg, 
eine der älteſten Familien dieſer Stadt, wenn auch ihr Stammbaum nicht bis zu Kaiſer Juſti⸗ 
zin’& Feldherrn, Beliſar, hinaufreicht. Zuerſt wird in der Geſchichte Julius W. genannt; er 
werde wegen feiner Tapferkeit von Kaiſer Otto J. 959 zum Ritter geſchlagen. Sein Sohn 

Octavian foll ſich darauf in Augsburg niedergelaflen haben und der Stammvater ber 
Familie W. geworden fein. Bartholomäus W. und fein Sohn Konrad waren in den 
Jahren 1196— 1211 nad) einander Bürgermeifter von Augsburg, und ſchon damals galt 
ihr Geſchlecht für eines der reichflen und angejebenften diefer Statt. — Julius W. focht 
tapfer ımter Kaiſer Friedrich I. im gelobten Lande, war deutſcher Ordenſscomthur und fiel 
1278 in der Schlacht auf dem Marchfelde. — Johann Bartholomäus W. war Domberr 
zu Straßburg, geb. Math und Beichtvater Ludwig des Bayern. — Unter Kaifer Karl V. 
kam die Familie W. in höchſten Flor. Sie und die Familie Fugger hatten damals die 
tyroler und ungariſchen Bergwerke gepachtet und ihre Schiffe ſchwammen auf allen Meeren. 
Ihr Reichthum war ſo groß, daß Bartholomäus W., Geheimrath Kaiſer Karl's V., nebſt 
den Fuggers dem Kaiſer 12 Tonnen Gold vorſchießen konnte, obgleich 8 Schiffe von W. 
im atlantiſchen Meere kreuzten und drei 1528 in Spanien ausgerüſtete Schijfe, unter dem 
Befehle Ambros Dalfinger's, eined Ulmers, nach Amerika gingen und die Wrovinz Dene- 
zuela, die Der Kaiſer W. ald Pfand’ überließ, eroberten. Diefed reiche Land ließ W. durch 
beiondere Bounerneure regieren, biß e8 1537 mit den ſpaniſchen Kolonien vereinigt wurde. — 
Franz Anton W., der Bruder des Vorigen, war der Bater der berühmten VHilippine W., 
weldye mit außerordentliher Schönheit, hohe Bildung und Anmuih verband. Der Erz⸗ 
herzog Ferdinand, der Sohn ded nachmaligen Kaiferd Ferdinand I., fah das Mädchen auf 
dem Reichſtage zu Augsburg 1548, verliebte fich in fie, und beſchloß, da Bhilippine alle 
andern Anträge zurückwies, ſich heimlich mit ihr zu vermählen. Ohne Borwiffen des 
Vaters und ded Oheims, Kaiſer Karl’s V., wurde 1550 die Ehe geſchloſſen. Vater und 
Oheim zürnten zwar, ald fie die Verbindung erfuhren, daß liebende Baar genoß aber das 
größte häusliche Stüf und Philippine wußte durch Verftand und Herzendgüte Alle, die fie 
näher fennen lernten, zu bezaubern. Erſt nad 8 Jahren Tieß fidy der erzürnte Vater ver⸗ 
föhnen. Im Jahre 1558 begab ih Vbilippine nämlich ſelbſt, als Bittſtellerin verkleidet 
nah Prag, ſtellte fih dem Kaifer unter fremdem Namen vor und wußte diejen jo für fih 
einzunehmen, daß er, ald fie ſich endlich entdeckte, dem Sohne verzieh und 1561 im Sept. 
die She anerkannte. Die Kinder erklärte der König für legitim, dody wurden fie nicht Erz⸗ 
berzöge von Oeſterreich, jondern nur Markgrafen von Burgau genannt, follten aber nad 
dem Ausſterben des öſterreichiſchen Mannoſtammes alle Erbländer, Böhmen und Ungarn 
ausgenommen, erhalten. Im Jahre 1567 kehrte Vhilippine mit ihrem Gemahl nad 
Inndbrud zurüd, und 1570 erhielt fie den Titel einer Marfgräfin von Burgau. Diefe 
glũckliche Ehe dauerte 30 Jahre, bis 1580, wo Philippine 50 Jahre alt zu Innsbrud 
farb. Sie Hatte ihrem Gemahl 2 Söhne geboren, der ältefte, Andreas, wurde Kardinal, 
der jüngfte, Karl, zeichnete fi in den Yeldzügen in Spanien und Ungarn aus, und flarb 
1618 ohne Erben. — Marcus W., geboren 1558, war Eaiferliher Math und Stadts 
pfleger zu Augsburg und galt zu feiner Zeit für einen Polghifter. Er war ein Schüler 
Ant, Muret's, fland mir Walilei in Verbindung und machte fih um Geſchichte überhaupt, 
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wie auch und namentlih um bie feiner Vaterſtadt verdient, Er gab zuerft die Bentingeriche 
Tafel (Nürnd. 1594) heraus und ſchrieb: „„Rerum Augustanarum libri V, a gentis origine 
ad Carolum Magnum“ (Ebend. 1602); „Opera historica ei philologica sacra el profana 
ex edit. Christ. Arnoldi“ (Nürnb. 1682). — Einer der legten Bweige ber Bamilie W., 
welde ſich nad und nach auch nad Ulm, Megendburg und Nürnberg verpflanzt hatte, wo 
fle überall ein würdiges Andenfen hinterließ, war Baul Karl W., geb. 1722 zu Nürnberg. 
Nah Beendigung feiner Stutien zu Altdorf bereifte er Deutichland und die Niederlande, 
wurde dann Mathäherr in Nürnberg und endlich erſter Scholarh und Gurator der Unis 
verfität Altdorf. Im Tjährigen Kriege wurde er als Geißel nach Leipzig abgeführt, blieb 
hier bis zum Hubertöburger Frieden, ſchlichtete dann die Streitigkeiten der Stadt Nürnberg 
mit dem deutſchen Ritterorden, ſchaffte auch im Kirchen» und Schulwefen manche veraltete 
Mißbräuche ab und ſtarb 1788, 

Welt. Dan verfleht unter W. 1) den Inbegriff alles Körverlidien oder den Sins 
nen Unterworfenen, 2) nur einen Theil davon und zwar den Inbegriff derjenigen Fix» 
ferne (ſammt ihren ‘Blaneten 3c.), deren einer unfere Sonne ift, und von welden wir ans 
zunehmen haben, daß fie in Branitationdverhältniffen zu einander flehen, folglich aud einen 
Gentralförper (man bält den Sirius dafür) und zwiſchen ſich eine elaftifche Materie (Aether) 
erfordern. In diefem Sinne fpriht man von Welten oder Weltenſyſtem, doch find Weiten 
3) aud die einzelnen Birflerne, jedesmal mit ihrem (muthmaßlichen) Zubehör gedacht. 
4) Die Erde und zwar binfidtlidy ihrer Bewegungen, ald Wohnplag tes fi Negenden 
(und dies ift wohl die urjprüngliche Bedeutung von Welt, Werelt) und fo weit fie befaunt 
ift, in welcher legten Beziehung man audy die Ausdrüde: alte (Europa, Aflen und Afrika) 
und neue (Amerika und QAuftralien) W. unterfheidet. 5) Die Geſammtheit der 
Menſchen, nicht eben aller, fondern nur der gleichzeitigen und derer, bie zuſammen 
in Berbäliniffen ſtehen; daher die bejondern Befimmungen: alte W., ſ. v. a. die 
Vorzeit, fammt ihrem einfacheren Weſen, junge W., junge heitere Menſchen, jchöne 
W., wobei nit die Menſchen, zondern die Kleider gemeint find, gelehrte W., vornehme 
W., u. ſ. w. 

Weltachſe, die ind Unendliche verlängerte Erdachſe, folglich ein rein geiſtiger Be⸗ 
griff, der nur aufgeſtellt wird, um die ſcheinbare tägliche Bewegung aller Sterne (und was 
damit zufammenhängt) zu erklären. 

Weltall, Weltgebäude, Untverfum, der Inbegriff aller Weltförper d. h. 
aller Firfterne, Planeten, Nebenplaneten und Kometen, im Grunde aljo mit Welt, Welt⸗ 
ordnung, Weltenſyſtem gleichbedeutend. Der menſchliche Verſtand kennt außer tem 
Schöpfer feinen erhabeneren Gegenſtand jeiner Beobachtung, als das unermeßliche Welt» 
gebäude. Nur ein Bid ift und im irdiſchen Leben dahin zu thun verflattet, Liefer Blick 
aber gibt wenig mehr ald bloß muthmaßliche Kenntnig des großen Ganzen. Denn was 
- fann un der Anblid des wundervoll geftiinten Himmels über die eigentlibe Beſchaffenheit 

Des Weltgebäudes für Aufjhluß geben? Was wir davon fagen können, beruht rein auf 
Bernunfiihlüffen. Durch Anfhauung lernten wir zuerft unjern Ertball, dann die mit 
demjelben um die Sonne freifenden Planeten und fo unjer Sternenſyſtem fennen. Von 
diefem fchließen wir nun aufs Ganze. In unjerm Sonnenſyſtem bewegt ſich unfere Erde, 
der Wohnplag organifixter, empfindenter und denkender Wefen, um die Sonne, als einen 
feften (firen) Himmelskörper. Fernröhre lehren und unwiderſprechlich, daf der Moͤnd, die 
Venus und die übrigen Planeten unferer Erde ähnlich find. Wir halten e8 nun der 
Weisheit des erhabenen Weltjchöpfers für angemefien, daß er diefe großen Maflen nicht 
vergeblich gejchaffen, ihnen Bahnen angewiefen und Licht und Wärme zuertheilt, obne fie 
zugleich, wie unjere Erde, zum Wohnplage organiftrter, empfindender und denfender Weſen 
zu machen. Nach tem, was wir in ber irdiſchen Schöpfung um uns ber erbliden, ift diefer 
Schluß völlig vernunftmäßig, denn auf unjerer Erde ift nichts vergeblih und nirgends eine 
kücke. Alle Betrachtungen des Himmels lehren und ferner, daß die Fixſterne höchſt wahr 
ſcheinlich unſerer Sonne ähnliche Weltkoͤrper find; denn fle haben ihr eigenes Licht, werben 


8 
Weltall 145 


nie wie Planeten verdunfelt, und verlaflen Ihren Standort gegen einander nit. Nimmt 
man an, daß jeder Firflern eine Sonne jet, fo ift der Schluß, daß aud ihnen allen, wie 
unſerer Sonne, Blaneten zugegeben fein muſſen, völlig vernunftmäpig und mit der Weis» 
heit des Schöpfers in Mebereinftimmung. Hiernach gibt es denn fo viel Sonnenfofleme, 
als ed Firſterne gibt, und deren Zahl iſt unermeßlich. Diele unwiderleglihe Beobachtun⸗ 
gen lehren ferner, daß unter den verſchiedenen Weltkörpern unſers Sonnenipflems eine 
gewiſſe Ordnung und gegenfeitige Beziehung ſtatt finde. Daß dies aud unter den Welt⸗ 
förpern der übrigen zahllojen Menge von Sonnenipflenen flatt finden müfle, beißen uns 
abernals Vernunfiſchlüſſe glauben, und wir fönnen hier unbedenflih nod weiter gehen 
und as höchſt wahrfcheinlih annehmen, DaB auch unter den Sonnenipftemen felbfl, fo 
unermeflich auch Die Summe derfelben iſt, eine gewilfe Ordnung, gegenfeitige Beziehung 
uod Einwirkung beftehe, To daß fie zufammen ein woblgeordneted Ganze ausmachen, 
welheh wir paſſend ein Bebäute, ein Spitem, Das Weltgebäube, Weltipftem nennen, 
Reuere Beobachtungen lehren ferner, daß die fonft für unbeweglidh gebaltenen Fixſterne, 
dennoch eine, freilih erft in Iahrbunderten bemerfbare Bewegung haben. Hieraus 
i#ließen die Aftronomen, daß ſich das geſammte Firkernenheer um einen gemeinichaftlicyen 
Bunft oder eine Centralſonne bewege, weldye nach der Annahme Biniger der Sirius iſt. 
diernah wäre Denn dad ganze Fixſternenſyſtem im Großen eben dad, was unier Sonnen» 
iplem, fo wie die übrigen, im Kleinen find. Erſtaunen bemächtigt fi unierer Seele, wenn 
wir uns die millionenfadhen Umkreiſungen aller Himmelskörper im unermeßlihen Welt 
taume denfen. Hier ift ewige Bewegung, nie Ruhe, nie Stillftand, und dennody ewige 
unverrückte Ordnung, und dad mächtige Band, welches diefe ewige Ordnung hält, iſt die 
allgemeine Schwere. Sie umzieht dad ganze Weltall, wie eine Kette und verbindet ed 
meinem Ganzen. Durch fie bleibt jeder Weltkörper in der angewiefenen Bahn; durch 
Re belebt jedes Sonnenſyſtem, und fle vereinigt alle Sonnenfyfteme mit der Central⸗ 
ionne zum Weltipftem. Alles im großen Ganzen if genau abgewogen, die Wuage ruht 
in der Hand des Unerforſchlichen, deſſen Allmacht ein ewiged Gleichgewicht zu erhalten 
weiß. — Mehr über diefen Gegenfland findet man in den Artikeln Erde, Birfterne, 
Planeten, Sonne, Sonnenfyflem, Sirius u f. w. — Bir machen nur 
nod folgende Benerfungen. Dad Mefultat der aflronomiihen Anſchauung des Weltalls 
und der hierauf und auf die Wahricheinlichfeit gebauten Schlüffe, haben wir im Obigen 
nur in.wenigen Hauptpunften berührt. Alles nun, was die Bhantafle, auf diefem ſelbſt 
unſicheren Grunde weiter bauend, von den großen Kräften der Natur, von Glectricität, 
Magnetismus im Weltenraume, von dem den Zwilchenraum ausfüllenden Aether, von den 
Bewohnern anderer Planeten und Sonnen, von Engeln und höheren und niedern Beiftern, 
ale der Menſch if, zufammengefegt, mangelt jedes tüchtigen Haltepunftes. If es doch von 
den erfieren Kräften nicht einmal ausgemacht, ob fie fih wirklich über den Bereich ter 
Erde hinauserſtrecken. Es jcheint aber zu unnügen Speculationen zu gehören, über alle 
dieſe Dinge nadigrübeln zu wollen. Der menſchliche Geiſt bewegt fih nur in feften 
Brenzen und ſtößt darüber hinaus auf Widerfprüce, die er nicht ergründen fann. Dahin 
gehören auch die Speculationen über Entftehung der Welt (Kosmogonie), welche alle 
Völker und alle Weilen von jcher als einen Xieblingägegenfland behandelten, über die 
ober faſt jeder Philofoph abweibende Meinungen hat. Auch hier fordern Die nie zu 
loöſenden, an die erften aufzufaflenden Begriffe von Zeit und Raum ſich floßenden Haupt« 
Ragen, zunächſt Erledigung: if die Welt einmal entftanden und wird fle wieder unter 
geben, oder ift fie von jeher vorbanten geweien und wird le in die Unendlichkeit hinein 
dauern? Bei erfterer Frage erzeugen fid aber wieder zwei andere: it nämlich die Welt 
durh ein Weſen außer ihr, durch Bott (j. d.) entflanden, oder iſt Bott mit der Welt 
Beutifh, etwa wie die Seele den Körper belebt? Das Weitere hierüber f. unter 
Shöpfung. Vergl. Laplace's claſſtſches Werk: „Exposition du systeme du monde“ 
(5. Aufl., Paris 1824, 2 Bde.); WBontecoulant „Theorie analytique du systeme du 
monde“ (Ebend. 1829, 2 Bde.); Herjchel „Leber den Bau des Himmels“ (deutſch, 
XV. 10 
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Dresden 1826, mit Kpfrn.); Kittrow „Die Wunder des Himmels x. * (Stuttgart 1836, 
3 Bde.) u.a. m. 

Weltbürgerfinn, |. Kosmopolitiemus. 

Weltgegenden oder Himmelögegenden. Gemeinlich theilt man ben 
ganzen Horizont oder Geſichtstreis in vier Theile und nennt jeden Thellungspunft eine 
Melt: oder Himmieldgegend. Dieſes find die vier Hauptgegenden: Morgen, Bittag, 
Abend und Mitternacht, oder: Oſt, Süd, Welt und Rord. Die nochmalige Theilung jeder 
diefer vier Hauptgegenden in zwei gleiche Theile giebt 8 Weltgegenden. Die Benennungen 
derfelben werden aus den Namen der beiden Hauptgegenden, zwifchen weldye der Theilungs⸗ 
punft einer jeden Diefer vier neu binzugefommenen Nebengegenden fällt, zuſammen⸗ 
geſetzt. Demnad Heißt die zwiſchen OR und Süd liegende erfte Nebengegend Ofl-Süpd, 
ober wie man gewöhnlich ſpricht: Süd⸗Oſt; die zwiſchen Süd und Welt: Süd⸗Weſt, die 
zwiſchen Wet und Nord: Nord» Wet und die zwifhen Nord und Of: Nord⸗Oſt; die 
man der Kürze wegen aud fo: SO., SW., NW., NO. bezeichnet. Dieje 8 Weltgegen⸗ 
den theilen den Horizont eined Ortes in 8 gleiche Theile oder ‘Bogen von gleicher Größe. 
Auf dem Meere bedarf man, um die Richtung des Windes genau zu wiflen, einer noch ge= 
naueren und weiter fortgefegten Eintheilung. Die Schiffer theilen Daher ben Horizont in 
32 gleiche Theile oder Bogen, jo Daß ein jeder derfelben (ten ganzen Geſichtskreis zu 360 
Graden gerechnet) 360/,,, d.t. 111/, Grad in ſich faßt, und nennen biefe 32 Weltgegenden 
Winde. Iene bereitd erwähnten 8 Weltgegenden oder Bogen, werden hierbei von neuem 
halbirt, wodurd andere 8 Nebengegenden entfleben. Ihre Namen werden aus der Daneben 
Itegenden Haupt» und erflen Nebengegend gebildet und flefind: SSO., OSO., SSW., 
DEMW., WNW., NW., OND. NND. Nun bat man 16 Weltgegenden oder 16 
Bogen des Gefichtskreiſes; diefe nochmals jeder balbirt, geben 16 dritte Nebengegenden, 
folglid) 32 Bogen des Horizonts und eben io viele Weltgegenden, deren jede entweder an einer 
Hauptgegend oder an einer erftien Nebengegend liegt, und von diejer angrenzenden Gegend 
ben Namen erhält, der dur das Wort gen mit der Hauptgegend verbunden wird, nad) 
welcher die zu benennende Gegend von jener angrenzenden abweicht. Dieſe Namen find Oft 
genSüd, Süd⸗Oſt gen Oft, Süd⸗Oſt gen Süd, Süd gen Oft; — Süd gen Welt, Süd⸗ 
Wer gen Süd, Süd«- Wet gen Welt, Wet gen Süd; — Weſt gen Nord, Nord⸗ 
Weſt gen Wert, Nord: Weft gen Nord, Nord gen Wet; — Nord gen Oſt, Nord:Oft gen 
Nord, Nord⸗Oſt gen Of, Oft gen Nord. Einen nad diefer Hortzonteintheilung gezeiche 
neten Stern von 8, 16 oder 32 Strahlen, die ſich in der Peripherie eines Kreiſes endigen, 
nennt man, wegen feiner Aehnlichkeit mit einer Mofe, Windrofe. Weiß man die Mit- 
tagölinie, welche der ganzen Eintheilung Der Weltgegenden zum Grunde gelegt iſt, und 
welche fi aus dem Stande der Sonne leicht finden laßt (f. Länge, geographiſche), To 
flellt man darnach die Windrofe, und jo find alle Weltgegenden beſtimmt. Bei Boufjolen 
wird die Windrofe auf Die innere Grundfläche des Gehäuſes gezeichnet und zwar fo, daß 
ber Nordpol der Nadel gerade unter bem Punkte Norden auf der Windrofe zu Tiegen 
fommt. Den Rand der Roſe theilt man in 360 Grabe. 

MWeltgeiftliche, Weltpriefter, Leutpriefter oder Zaienpriefter hei— 
Ben diejenigen fatholifchen Geiſtlichen (fte ſeien Briefter oder nicht), weldhe nicht einem ber 
geiftlichen Orden angehören ; ter Name beruft demnad nicht auf der Seeljorge für bie 
Raten, indem auch Orbensgeiftliche Pfarrer jein können. 

Weltgericht, ſ. Jüngſter Tag. 

Weltgefchichte, ſ. Geſchichte. 

Welthandel iſt der Handel in ſeinen großartigen Beziehungen, inſofern er die 
fernſten Gegenden der Erde mit einander in Verbindung ſetzt und alle Theile der bewohn⸗ 
ten Erde nach allen Richtungen durchkreuzt. Vorherrſchend bei dem Welthandel iſt der 
Seehandel, entgegenzgeſetzt iſt ihm Der Handel jedes Landes, der ſich nur mit dem innern 
Verkehr beichäftigt. 

Weltmeer, f. Meer. 
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Weltplan if ein nur menſchlicher Weiſe Bott beigefchriebenes geiſtiges Wert, 
naͤmlich das Ergebniß feines Nachdenkens über die möglichſt zweckmäßige Einrichtung 
der von ihm zu erſchaffenden Welt. Daß ein ſolcher Vergleich Gottes mit einem menſch⸗ 
lien Künfller, der vor Hervorbringung feines Werkes erfi einen Entwurf macht, nad 
weldem er arbeitet, unpaffend iſt, verfteht fih von ſelbſt. 

WBeltpriefter, Laienprieſter, ein Priefter, der an einer für Laien beſtimmten 
Kirche angeftellt if; man hat demnach in einzelnen Källen noch einen Unterſchied zu machen 
jwiihen einem Weltpriefter und einem Weltgeiſtlichen (f. d.). 

Weltfyftem, ein für Sonnen» oder Planetenſyſtem auß jenen dunfeln 

Zeiten übrig gebliebener Ausdruck, wo man die Erde für die Hauptfache, dad übrige Son 
mein für wichtig, Die Birfterne und Kometen aber für Nebendinge hielt. Man nennt 
Raab Weltordnung und meint damit eine Annahme über die Ordnung der plane« 
rägen Körper, die Sonne mit inbegriffen. Bekannt find folgende Weltſyſteme: 1) das 
srältefte, nur auf Sinnenwahrnehmung gebaute, welches die Erde in die Mitte, und 
an immer weitere Bahnen um fie den Mond, die Venus, ten Mercur, die Sonne (oder 
and den Mond, die Sonne, den Mercur, die Venus), den Mars, Jupiter und Saturn 
Rılte; 2) das des Ptolemäus (j. d.), nach welchem um bie im Centrum ruhende Erde 
der Mond, Die Sonne, Mars, Jupiter und Saturn, außerdem aber wie Nebenplaneten 
noh Mercur und Benus um die Sonne fih drehen, wodurd fie ebenfalld un die Erde 
fommen ; 3) das des Kopernikus (f. d.), weldes jeder Verfländige annimmt und 
welchem A) Tycho de Brabe (j. d.) nur deshalb ein anderes, fehr bald aber wieder 
aufgegebenes, entgegenftellte, weil einige bibliiche Stellen das Shſiem des Kopernikus nicht 
zu begünſtigen ſchienen; er ſetzte daher die Erde wieder ruhend in bie Mitte, ließ blos 
von Mond und Sonne unmittelbar fie, hingegen vom Mercur, Venus, Mare, Jupiter und 
Saturn unmittelbar die Sonne und folglich nur mittelbar die Erde umfreift werden. Alle 
neuen Entdeckungen im Sonnengebiete haben das Kopernif’jche Syſtem nur erweitert, nicht 
berändert. Vgl. den Urt. Sonnenſyſtem. 

Weltumfegelungen, f. Reifen. 

Weltweisheit (sapientia secularis) nannten die Kirchenlehrer und Theologen, 
beionders feit Gregor dem Großen die Bhilofophie (j. d.), weil fie diefelbe als eitle 
Menſchenweisheit betrachteten, im Gegenſatz zu der Offenbarung und der darauf begrün⸗ 
deten pofitiven Theologie, die fie sapientia divina nannten, 


Wenceslaus (Wenzel), der Faule, als deuticher Kaiſer der Erfte, von 1378 
—14006, und ald König von Böhmen der Vierte, ein hocdhmüthiger, jähzorniger und 
Iururiöfer Fürſt, war Kaifer Karl's IV. und feiner dritten Gemahlin Unna Sohn und 
1361 zu Nürnberg geboren. Schon 1363 ließ ihn fein Bater zum König von Böhmen 
frönen, im 10. Jahre ward er vermählt, im 12. mit der Mark Brandenburg belehnt und 
in 18.1378) beflieg er den Kaiferthron. W.8’ Regierung fiel in eine Zeit der Gährung 
in Deutjchland,, die nur ein fräftiger, Fluger und thätiger Fürſt zur Ordnung wenden 
fonnte. W. hatte aber von Anfang an eine verkehrte Erziehung erhalten und war nicht 
einer Krone, geſchweige einer doppelten gewachſen. Die Grundfätze ſeines Charakters 
waren Stolz, Grauſamkeit und niedrige Wolluſt. In der erſten Zeit ſeiner Regierung, 
wo ihm noch einige Räthe ſeines Vaters zur Seite ſtanden, erwarb er ſich das Verdienſt, 
auf ihre Rathſchlaͤge zu hören, als aber diefe tobt waren, zeigte fich8, wie wenig hinter dem 
Herrn fel. In dem ärgerlichen Streite des Bapfled zu Rom und des zu Avignon, nahm 
er Bartet für den Erſtern, was auf die Staatöverhältniffe die verderblichften Nücdwirfungen 
hatte; gleichzeitig nahm dad Fauſtrecht in Deutſchland bei dem Mangel einer feften Reichs⸗ 
ordnung und einer Eräftigen Verwaltung fehr überhand. Es bildeten ſich einzelne Bünds 
niſſe, um fich durch eigene Kraft den ihnen von den Gefegen verweigerten Schuß gegen 
Genalt und Unrecht zu verfchaffen. Namentlich traten die reihen und mächtigen Städte 
In Schwaben und am Rhein zu einem Bündniffe gegen fürftlichen und adeligen Uebermuth 
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zufammen. Da hieraus Fehden und Kriege im Reiche entftanden, und 1887 ein heftiger 
Krieg zwiſchen den Bürften, Grafen und ‚Herren und den verbündeten Städten ausbrach, 
worin diefe nad) dem enticheidenden Treffen bet Döffingen erlagen, fo ſah ih W. endlich 
genöthigt, auf dem Reichstage zu Eger 1389 alte Städte und Nitterbündnifle aufzuheben 
und einen allgemeinen Kandfrieden zu ftiften. Aber Die Lage der Dinge wurde durch dieſen 
Brieden wenig gebeflert; Las Faijerlihe Wort galt nichts und Nachdruck Fonnte W. feinen 
Befehlen nicht geben, da er wenig nach Deutichland Fam, In Böhmen, wo man jein un« 
würdiges Treiben befländig vor Augen hatte, war er noch weniger beliebt. Anfangs drüdte 
fein Eigenfinn, feine Graufamfeit bejonderd die Geiftlichfeit und den Adel; unter Andern 
ließ er den Generalviear Johanko von Bomuf oder Joannes Nepomucenus, ald er ihm Die 
Beichte der Königin nicht verrathen wollte, einferfern, foltern und, mit den Füßen an den 
Hals gebunden und in einen Sad gefledt, in die Moldau werfen. Darüber ſchwiegen bie 
Bürger, ald er es aber zu weit trieb und die offenbarften Ungeredtigfeiten auch an biefen 
beging, fo bildete fih eine Verſchwoͤrung, an deren Spige fein Bruder Siegmund von 
Ungarn und fein Vetter Jobft von Mähren fanden, und in Folge welder König W. bei 
den Minoriten zu Braun gefangen genommen wurde (1394). Nach einigen Monaten 
feste ihn aber fein Bruder Johann aus der Lauflg und Vetter Profop von Mähren mit 
Gewaft in Breiheit. Die Gefangenſchaft und Befreiung wirften bös auf W. Sein natür« 
lihes Mißtrauen ging in finftern Argwohn über. Strafe vollzog er wie Rache im Jäh⸗ 
sorn. Bortwährend umlagerten Angeber fein Obr, und der Scharfrichter, den er Gevatter 
nannte, fland und ging ihm immer zur Seite. Luſtbegier und Weintaumel gaben ihm 
augenblickliche Stärfe, aber bald eine bleibende Schwäche. W.s' Anfehen in Deutihland 
war unterdeß ganz gefunfen. Befehdungen flörten unaufhörlich den Xandfrieden und einige 
Nitterverbindungen wurden jo gefährlich für die öffentliche Ruhe, Laß auch die Fürſten 
ihren Bund verftärften. An Allem war die Fuhrläffigfeit des Kaijers fchuld. Die Kur« 
fürften Tuden diefen daher nad Lahnſtein zur Verantwortung, entiegten ben nichterfchies 
nenen Oberherrn der Faijerlihen Würde und flellten dem Abgeſetzten den Pfalzgrafen 
Ruprecht als Kaifer entgegen (1401). Dies ſchien endlich W. aus feinem wüften Schlem⸗ 
merleben aufzurütteln. Die Böhmen wurden aus allen Weltgegenden in die Heimath und 
zu den Waffen gerufen. Die Herren und Ritter gelobten Treue und Aufgebot. Mark⸗ 
graf Jobſt verfprah Alles für die Einräumung von ganz Mähren, Marfgraf Prokop rüftete 
fi für Die Uebertragung der Fürſtenthümer Schweidnig und Jauer, Bruder Siegmund, 
nun König von Ungarn, verfprad 12,000 Magyaren für Zuficherung der Staroftie und 
Statthalterfchaft in Böhmen, nahm aber den König W. gefangen (1402) und warf ihn 
in den Thurm der gemeinen Verbrecher zu Prag, von mo er ihn zur Verwahrung nad 
Wien ſchickte. Erſt nah 18 Monaten entfam der König und ward in Böhmen mit offer 
nen Armen aufgenommen, denn der Verweſer Siegmund, fein Bruder, hatte es noch 
ärger getrieben. W. änderte feinen Charakter von der dritten Thronbefteigung (1403) 
vom Ungeflüme zur Thatlofigkeit. Die erlittenen Demütbigungen mußten dad plumpfle, 
wie das feinfte Gemüth tief niederbrüden, und der vielfahe Verrath der nächften Umgebun⸗ 
gen mußte jede Seele mit Ekel vor Menſch und Geſchäft erfüllen. W. gab endlich jeine 
Anfprüce auf die Kaiſerwürde auf; er ließ die deutſchen Kurfürften nach einander, Ruprecht 
von der Pfalz, Jobſt von Mähren und Siegmund von Ungarn, mit ihren alten pomp⸗ 
haften Geremonien für die verringerte Macht weihen, falben und frönen. Er ſelbſt blieb 
im Beflge feines Erbreich8 und Iebte in Böhmen in gewöhnlicher Unthätigkeit, weldye nur 
die durch Huß's Kehren erregten Bewegungen unterbradyen, die W., der Beiftlichkeit abhold, 
anfängli begünftigte. Als aber nah Huß's Hinrichtung, den der König eifrig zu be- 
ſchützen ſuchte, zahlreiche Anhänger des Ermordeten ſich erhoben, den blutigen Quffitenkrieg 
eröffneten und bei dem allgemeinen Aufftande zu Prag 13 Rathöherren aus ben Fenflern 
ded Rathhauſes auf die Spieße der Untenflehenden flogen, fam auch der König um, wie? 
weiß man nicht; vielleidyt wurde er im Uebermaß des königl. Zornes vom Schlage getrof- 
fen, vielleicht hat ihn einer der Glaubenswüthenden erbroffelt (1419). WB. war zweimal 
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mrmäßlt, mit Johanna, der Tochter Albrecht’ 1. von Bayern, und mit Sophia, der Tochter 
Herzog Stephan's von bayern. Bal. Pelzel, Lebensgeſchichte des römifchen und böhmi⸗ 
ſchen Königs Wencedlaus * (Brag 1788— 91, 2 Pre). 

Wen dekreiſe oder Mendezirkel beißen zwei kleinere, mit dem Aequator parallel 
laufende Kreife auf ter Ert: und Himmeldfugel. Sie find vom Uequator um dus Maß 
ver Schiefe der Efliptif, alio um 231/,0, oder jegt eigentlih um 230 28°, von den beiten 
Bolm aber um 669 32° entfernt. Die Wendekreife find eigentliche Parallelkreiſe, beißen 
aber darum Wendekreiſe, weil tie Wentepunfte der Sonne oder die Anfangepunfte ber 
Yen des Krebied und Steinbocks in fie fallen, daher auch der nördliche Wendekreis der 
Vendekreis des Krebſes, Der füdliche Dagegen, oder der zwifchen Aequator und Sütpol 
liegende, Der Wendsfreid des Steinbocks genannt wird. Am Himmel fchließen die Wende⸗ 
har tie Zone ein, innerhalb welcher die Sonne befländig angetroffen wird. Auf der 
Ertlagel begrenzen fie zu beiden Seiten ded Aequntors die heiße Zone. Alle unter dem 
sörtlihen Wendekreiſe liegenden Orte feben Lie Sonne jährlid einmal, und zwar um den 
4. Juni, durch ihren Echeitelpunft gehen; unter dem ſüdlichen Wendekreife geichieht dies 
um den 24. December. Uebrigens find tie Wendekreiſe nicht beftändig, weil fi die 
Ghirfe der Ekliptik (j. Ekliptik) ändert. Da diefe jetzt im Abnehmen ift, fo rüden 
auth die beiden Wendekreife dem Aequator näher und ed nimmt mithin die heiße Zone an 
Breite ab, d. 5. die Sonne entfernt fich bei ihrem ſcheinbaren Laufe weder foweit nördlich, 
noch ſoweit fürdlich gegen den Aequator. Was übrigens zwiſchen den Wendekreiſen (tro- 
piei) liegt, wächſt, lebt sc., nennt man tropiſch. 

Wendeltreppe (scalarıa), Gattung der Meerſpaltſchnecken, beſteht aus einer 
runden, ſehr loder um eine boble Spintel fpiralfürmig gewundenen Röhre, mit vielen um« 
geihlagenen Rändern, und bat einen hornartigen Dedel. So oft das Thier einen neuen 
Aniag an feine Schale macht, ſchlägt es den Rand deöfelben um, wodurch gleichſam Staf⸗ 
kein wie an einer Wendeltreppe entfichen. Man unterfcheider Die echte Wenpdeltreppe 
(turbo scalaris) , diefe ift ſchneeweiß, wird über 2 Zoll lang und 1 Zoll did, und die 
Bindungen find foweit auseinander, daß ſich nur die Staffeln berühren. Sie wird bei 
Ceylon und Koromandel am Strande gefunden und war vor 100 Jahren fo felten, daß 

etwas über 2 Zoll große, 7—Bmal gewundene Eremplare in Holland mit 845 Gulden 
bezahlt wurden. Jetzt kann man fehr fchöne für 10 Bulden befommen. Im Mittelmeere 
findet fi Die un echte (turbo clathrus), wicht viel über 1 Zoll lang und dicht gewunden, 
von Farbe weiß, meift mit röthlichen Dupfen und einem durchfichtigen hornigen Dedel. 
Sie kommt übrigens auch Häufig aus Oſtindien und Weſtindien, lebt auf kalkigem Sand- 
giund und wird oft an den Strand geworfen. 

Wenden, Winden, wurden von den Deutiden ein Theil des ausgebreiteten 
Völkerſtammes der Slaven genannt, welder ſich im ſüdlichen Deutſchland, in Krain, 
Kärnthen, Steiermark und Friaul und im nördlichen und öftliheg Deutichland von her 
Elbe längs der Oſtſee bi zur Weichfel, und ſüdwärts bis an Böhmen herunter feftgefegt 
hatte, und zwar ald Obotriten in Medlenburg, ald Bommern oder Wilzen 
(1. 2.) von der Oder bis an die Weichſel, ald Ufern oder Brenzwenden in ben fünf 
brandenburgifchen Marken, als Sorben (ſ. d.) zwiſchen der Saale und der Elbe, im 
heutigen Oberſachſen, und ald Lauſitzer in der jegigen Laufig. Die älteften Wohnſttze 
der Wenden find unbefannt. An der äftlihen Seite der Weichfel wohnte entweder flet8 
ganz bis am die Oſtſee oder von berfelben eine Zeitlang durch die Gothen getrennt, das 
ben den alten Geographen und Reiſenden fchon ſeit Jahrhunderten befannte Volk der 
Beneten (DBeneden, Benedi, Winidi, Winden, Wenden), nad) einigen Geſch ichteſchrei⸗ 
bern nicht Sarmaten, noch weniger Deiltſche, fondern ein befonderes Stammvolk. Hiſto⸗ 
riſch werden fie zuerft aus Jordanes (in der Mitte bes 6. Jahrh.) als ein im A. Jahrh. 
den Gothen unterworfenes Volk befannt. Diefe zahlreiche Nation wohnte von der Onelle 
der Weichſel, von Dacien weit gegen Norden herauf und wurde in drei Hauptvölker, Wen- 
den, Slaven und Unten getheil. Die Wohnflge der erflern waren an der Morboftfeite 
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Deutſchlands, die der Slaven um bie ſüdliche Meichfel bis an den Dniefler, die der Anten 
zwiichen tem Dniefter und Dnieper. Attila's Einbruch befreite fie vom gothiſchen und fein 
Tod vom hunnijchen Joche. Diefe wentifche Nation unterwarf ſich alle Zänter, welde 
von der Elbe oſtwärts bis an die Grenzen Aftens liegen. Dies geſchah theild von eigent= 
liben Wenden, theild von eigentlihen Siaven. Der Stammname Wenden bezeichnet vor⸗ 
züglich tie den griechiſchen Provinzen entfernt und den Griechen Daher unbefar.nt geblie= 
benen Nationen. Sie hatten Gelegenheit fi gegen Südweſt audzubreiten, ald die Gothen 
und die fueviichen Nationen Nord: und Oftdeutichland verliefen. Noch vor 491 errichte⸗ 
ten fle einen Staat in Mähren und Böhmen und bald darauf in Schleften, jedoch in Ver⸗ 
bindung mit donauiſchen Slaven, jo daß es zweifelhaft ift, ob man dieſe Staaten für wen⸗ 
difche oder flavijche halten fol. Die in Böhmen wohnenden nannte man Tſchechen, d. i. 
aͤußerſte Wenden, jowie Die Bewohner des Gebirges Kroaten. Nach Andern waren die Tihechen 
ein Stamm, der vom Valus Mäotid in Böhmen einwanderte, aljo vermurhlid Anten. 
Die in Böhmen, Schleflen und Kodomerien wohnenten Stämme vereinigten fih in einen 
Breiftaat, der Großfroatien, fowie ein anderer in Meißen, Weſtböhmen und Mähren ge= 
legener Großſerblien hieß. Nachdem Karl der Große die Avaren zurüdgetrieben hatte, 
gingen tſchechiſche Stämme nad) Mähren und flifteten das große mähriſche Reich (um 790). 
In das nordöſtliche Deutſchland rüdten die Bommern und Lutiger, die von der öſtlichen 
Donau zurüdgefommen waren, die Wilgen, ein mächtige Volk, von der Oder durch die 
Mark, bid an und jenfeits der Eibe, die Sorben (Serblier, Soraben), gleihfalld ein ſtarkes 
Volk, beſonders (um 640) in Meißen und der Mark bis an die Havel und die Obotriten 
im Medienburgifchen, tie fih in der Folge fehr verbreiteten. Viele mit diefen Völker⸗ 
haften verwandte, aber von ihnen audgewanderte Colonien wohnten nit nur in dieſen 
Begenden, fondern auch in dem Fraͤnkiſchen, felbft in den Rheinländern. Diele Einwan⸗ 
derungen geſchahen nach der Zerftörung des Attila'ſchen Reichs und befonders im 6. Jahrh. 
Die Wenden fochten häufig mit den Thüringern und deren Beherrſchern, den Branfen. 
Karl der Große verbreitete feine Siege über die mehrften von ihnen, doch fuchten fle ſich 
von dem Joche feiner Nachfolger wicter frei zu machen und vielen ter nördlichen Wenden 
gelang es auf einige Zeit. Gegen die nördlihen Wenden fochten bejonterd die Herzoge 
von Sachſen und ed wurden gegen fie die Marfgrafichaften Meißen, Laufig, Brandenburg 
und antere errichtet. Durch die bintigften, mit unmenſchlicher Braufamfeit geführten Kriege 
drang man allmälig den Sorben, Rutigern, Wilzen, Pommern, Obotriten und den ihnen 
untergeordneten oder mit ihnen verſchwiſterten Eleineren Nationen Die deutſche Oberherr⸗ 
haft und Die hriflliche Religion auf. Die Feindſchaft der Wilzen und Obotriten trug 
nicht wenig zu ihrer Unterjochung bei. Gottſchalk, der Fürſt der Obotriten, wurde 1042 
Chrift, von mehreren wendiſchen Nationen als Oberherr anerfannt, 1066 aber ermordet. 
Krufo, fein heidniſcher Nachfolger, mußte mit Gottſchalk's Bruder, Heinrich, mit den 
Sachſen und den Dägen fechten, und farb 1105. Heinrich fein Nachfolger, ein Ehrift, 
unterwarf fich zwar 1105 den Herzog Magnus von Sachſen als Bafall, errichtete aber zu 
gleicher Zeit ein Reich, das ſich über alle wentifche Nationen, von der Elbe bis an Die 
Oder und über Bommern erftreefte. Nach feinem (1126) und feiner Söhne Tode erhielt 
Knut, Herzog von Schleswig, die Herrſchaft der wendiihen Staaten und wurde vom 
Kaijer Lothar zum König der Obotriten gekrönt (1130). Der dänifche Prinz Magnus 
ermorbdete ihn aber 1131 und feine Nachfolger Pribislav und Niklot wurden durch Heinrich 
den Löwen überwältigt, der ſich zum Herrn der mehrften wendifchen Staaten machte und 
den Widerftand der Nation gegen Unterwerfung und Ehriftenthum endigte. Durd feinen 
Sturz wurde inden wendiſchen Ländern der Grund zu ihrer jegigen Berfaffung gelegt. Einige 
helle riffen Die benachbarien Deutſchen, weltliche und geiftlihe Fürſten an fi; einen 
andern Theil behielt Pribielan und dar«us entjtanden die medlenburgifchen Fürſtenthümer, 
und aus nod andern Theilen die Herzogthümer Pommern unter den Herzögen Bogeslav 
und Gaflmir, beide ald unmittelbare Reichslehne (1181). Sie mußten aber eine Zeitlang 
daͤniſche Oberhoheit anerkennen, bis Waldemar's Il. Unglüd fle davon befreite. Am uns 
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vermifchteften bis jet haben ſich die Wenden in ber Oberlaufis, in ber Begend von 
Baugen, Görlig und Zittau erhalten, ein Eräftiger und thätiger Menſchenſchlag, der noch 
jegt die wendiſche Sprade ſpricht und jeine wendiichen Sitten unverändert behalten hat, 
Wenden giebt es auch noch im Kaifertbum Oeſterreich, namentlih in Steiermark und 
ZUyrien; überhaupt rechnet man in Deutfchland über 800,000 Wenden, die mehr oder 
weniger wendiſche Tracht und Sitte, zum Theil auch Sprade beibehalten haben. Auch 
die altenburger Bauern bewahren noch viel von den wendiihen Sitten und der wendiſchen 
Srabt, obfchon fie die Sprache jeit dem 14. Jahrh. abgelegt haben. 

Fendt, Johann Amadeus, ein geachteter äfthetifcher, philofophifcher und hiſtori— 

ihr Kritiker, wurde am 29. Septbr. 1783 zu Reipzig von armen, aber braven eltern 
aus dem Handwerkoſtande geboren, bezog 1801 die dafige Univerfität und fludirte anfangs 
Theologie, von ter er ſich aber bald mit entidhiedener Vorliebe zur Vhiloſophie, ſchönen 
küteratur und Kunft wandte. Im 3. 1804 wurde er Doctor der Philoſophie, trat 1808 
als akademiſcher Docent auf, wurde 1810 außerorbentliher und 1816 ordentlicher Pros 
feflor der Philoſophie. Im 3. 1829 folgte er einen Rufe ald Profeflor der Philoſophie 
mit dem Charakter eines Hofraths nach Göttingen, wo er am 15. Dctbr. 1836 farb. 
Gegenftände feiner afademiichen VBorlefungen waren Piyhologie, Logik, Aeſthetik, Reli⸗ 
giondphilofophie und Beichichte der Philoſophie. Vielſeitiger noch war feine literariiche 
Thätigkeit. Außer vielen äfthetifchen und kritiſchen Aufſätzen (im Morgenblatt, dem Leip⸗ 
ziger Kunftblatt, welches er von 1817— 18 redigirte, der muſikaliſchen Beitung, der Zei⸗ 
tung für Die elegante Welt, fowie in den Literaturzeitungen, von denen er bie Leipziger 
ebenfalls eine Zeitlang redigirte), welche dahin ſtreben, die äftberifche Kritik auf philoio« 
pbiihe Weife zu begründen, oder Epoche madende Erjheinungen in @ebiete der Kunfl, 
welche er Eennen zu lernen Belegenheit hatte, zu beleuchten, fchrieb W.: „ Grundzüge der 
philofophifchen Rechtolehre“ (Epz. 1811); „Reden über Religion zc.* (Sulzbad 1813); 
„Roſſtni's Leben und Treiben (Rpz. 1824); „Ueber den Gebraud der Pſychologie bei 
der Bibelerflärung* (Ebd. 1816), „Ueber Zweck, Mittel, Gegenwart und Zukunft der 
Maurerei* (Ebd. 1828); „Grundriß der Geſchichte der Philoſophie“ (eine Umarbeitung 
des Tennemann’ichen „ Grundrifles x. *, 3. Aufl., Ebd. 1829), „Tennemann's ausführ- 
lie Geſchichte der Philoſophie“ (mit berichtigenden und ergänzenden Anmerkungen, Ebd. 
1828, Bd. 1); „Ueber Die Hauptperioden der fhönen Künfte, oder die Kunft im Laufe 
der Weltgefchichte dargeſtellt“ (Ebd. 1831). Die Fächer, worin W. mit dem meiflen Er» 
folge arbeitete, waren Kunſtkritik und Gefchichte der Philoſophie; was feine eignen philo⸗ 
ſophiſchen Anfihten anlangt, jo waren fle nicht zu der Beftimmtheit eines philoſophiſchen 
Syſtems ausgebildet, doch neigte er ſich ter Schelling’ichen und fpäter auch der Hegel'ſchen 
Schule zu, wie er fih überhaupt leicht mit den nothwendig in Kunft und Wiffenichaft her 
einen verfhiedenen Richtungen und Bewegungen im Laufe ber Zeit befreunben 
onnte. 

Wenzel, |. Wenceslaud. 

Wenzel, Karl Friedrich, einer der bedeutendſten analytifchen Chemiker des 18. 
Jahrh. und erfler Gründer der Stöchlometrie durch feine, damals wenig beachteten, Unter⸗ 

ſuchungen über die Neutralität der Salze, war 1740 zu Dresden geboren, follte bei feinem 
Vater die Buchbinderei erlernen, floh aber aus dem älterlichen Kaufe und ging nach Hol« 
Ind, wo er in Amflerdam Chirurgie und Bharmacie fludirte. Nachdem er ald Schiffs⸗ 
chirurg England, Grönland und andere Ränder bejucht hatte, Eehrte er 1766 nad) Sachen 
zurück, Audirte in Leipzig Chemie und Metallurgie, trat dann in fähflichen Staatsdienſt 
und wurde 1780 Director der Bergiverfe in Freiberg, wo er 1793 farb. In feiner 
„Sinleitung zur höhern Chemie“ (vpz. 1773) huldigte er noch alchymiſtiſchen Richtungen. 
Gediegen find feine „‚Vorlefungen über die chemiſche Verwandtſchaft der Körper” (Dresd. 
1777, 2. Aufl. 1779). Seine Analyfen von Salzen hat die neuere Zeit genauer gefun« 
den, als die gleichzeitigen von Bergmann und Kirwan; fe erhielten aber damals wegen 
des Ruſs der beiden genannten Chemiker feine Beachtung. Hierdurch gelang es ihm zuerſt, 
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das Gele feſter chemiſcher Berbindungsperbäliniffe in den neutralen Salzen nachzuweiſen. 
Sein Nachfolger in diefer Richtung war Ierem. Beni. Richter (i. d.). 

Werbung bezeichnet Ten Eriag des Heers durch Rekruten, welche gegen ein ge 
wiſſes Hontgeld freiwillig in den Miltsärdienft treten. Tas Werbeiyftem fleht alfo 
dem Cantonſpſtem (ij. Canton) und ter Gonfcripiion (f. d.) gegenüber. Die 
Merbung fcheint ſchon in ten älteflen Zeiten üblich geweien zu fein und auch im fpätern 
Mitielalter wurde fie nothwentig, wenn die Anzahl der Söldner und Lehnsleute nit aus⸗ 
reichte. Dieſes Syſtem erhielt fib 6id au Anfange tes 19. Jahrh. Jeder Staat ſcickte 
Merbeoffiziere aus, welde auf gexiffieWerbepläge angewieien und mit Werbes 
geldern verfeben wurten. Tie angeworbenen Refruten hießen Autländer ; jede Com— 
pagnie mußte eine Anzahl derfelben haben und Den Abyang durch Defertion ac, zum Theil 
aus eigenen Vitteln decken. Daber kam es, dan Lie Werber feine Auswahl unter den 
Leuten trafen, und daß oft ſchlechtes Gefindel, zuſammengelaufene Deierteure und nidt 
felten körperlich untaugliche Rekruten eingeftcllt wurden; auch fanden oft Mifbräude 
und felbft Sewalnbärigfeiten ſtatt, um junge unerfahrene Berfonen zu überreten und zu 
betrügen. Bewöhnlih wurde der Mefrur auf eine beftimmte Dienflzeit angenommen, 
worüber man eine Gapitularion mis ihm abſchloß. Die Vortheile der Verpflichtung jedes 
wehrhaften Mannes, ald Bertheitiger des Vaterlande mitzuwirken, haben das Werbeiyften 
faft überall verdrängt, und nur nod in England wird dagſelbe befolgt, jedoch auch bio8 
im eigenen Rande. 

NWerchoturie, wichtige Beraftadt im rufflihen Bouvernement Perm und einer 
der Haupıftapelpläge des ſibiriſchen Handels, liegt in einer rauhen Gegend auf der Höhe 
des Uralgebirged, an der Tura, Lie unfern von hier auf dem Berge Blagotat entipringt, 
bat reihe Goldſandlager, die feit 1828 mit großem Gewinn audgebentet werden, wichtige 
Giienbürten, zwei Klöfter, fünf Kirden und 2850 Einw. Die Statt if 100 Meilen 
von der Gouvernementeſtadt und AUO von Peteräburg entfernt. — Das Werchoturi— 
Ihe ®ebirge, das von der Stadt ten Namen führt, bildet die nördliche Hälfte des mitt 
lern, erg» und waldreichen Ural (1. d.), namlid zwiſchen dem Jekaterinburgiſchen und 
wuüften Ural und zieht ih von den Quellen der Beribora und Soawa bis zur Stadt 
Werchoturie. Der höchſte Punkt iſt der Pamtindfoe Kamen, 6400 Fuß hoch. Das 
©ebirge gebört zur Kalkformarion, iſt Mark bewaldet und mit ichönen Weinen verieben, 
an einzelnen Stellen aber auch fehr zerflürtet und überaus erzreih; auf feiner öſtlichen 
Abdachung giebt e8 einer großen Zahl von Zuflüffen des Ob und auf feiner Weſtabdachung 
einer ebenfalls bedeutenden Zahl von Zuflüflen der Wolga den Urfprung. 

Werder, foviel ald begrünte Flußinſel; dann eine aus einem Sumpfe troden ges 
legte und urbar gemachte Gegend, daher viele mit Werder (Werd, Wörth, Werth) zulam« 
mengelepte Ortenamen, wie: Ochſen⸗, Bille, Marienwerther, Donauwörth ꝛc. Bekannt 
find auch die Werber in Weftpreußen: der Danziger, Marienburger und Elbinger Werber, 
ſämmilich Landſtriche mit ergiebigem, durdy gute Entwäflerung dem Aderbau gewonnenem 
Auenboden. 

Werff, Adrian van der, einer der beſten niederländiſchen Geſchichts⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftomaler, auch Architekt, wurde 1659 zu Kralingerambracht bei Rotterdam geboren, 
bildete ſich unter Leitung Cornelius Picolet's und Eglon van der Neer's, und machte Io 
ausgezeichnete Fortſchritte, daß man bald feine Arbeiten mit Golde aufwog. Im I. 1696 
lernte ihn der Kurfürft von der Pfalz auf einer Reiſe durch Holland fennen. W. blieb 
feitdem mit diefem Fürſten in fleter Verbindung, wurde von ihm ſammt feiner Familie in 
den Atelöftant erhoben unt erhielt eine jährliche Penſion von 6000 @ulden. Auch für 
den König Auguft von Polen und den Herzog von Wolfenbüttel arbeitete W. Vieles. 
Gewiß find wenig Malern die Arbeiten io tbeuer bezahlt worden, als W. Für ein Urtheil 
bed Paris zahlte ihm der Herzog von Orleans 1713 5000 und für zehn andere Gemälde 
ein Engländer 33,000 Gulden. W. flarb 1722. Gr malte nur fleine Bilder, große, " 
obwohl fie ihm ebenfalls gelangen, nur fehr ungern, bie meiften ließ er unvollendet. Baxter 
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bat aber fein Maler feine Fleinen Geſchichten bis auf unbedeutende Nebenflüde ausgear 
beitet, als W. Dagegen war er nicht frft in der Zeihnung und an feinen Figuren ver 
wigt man bier und da anatomiice Nichtigkeit. Sein Baltenentwurf iR ſchön, das Fleiſch 
aber oft zu kalt und elfenbeinortig. Aush ale Urdsiteft war W. berühmt. Nach feinem 
Plane wurde die Börſe zu Rotterdam erbaut und alle Theile, die man darin abänderte, 
werten für ſoviel Fehler gehalten. Die meiften und beften Gemälde W.'s beſttzt die Gal⸗ 
lerie zu Düffeldorf. — Veter van der W., des Vorigen Bruber, geb. 1665, gefl. 
1718, war ebenfalls ein geichickter Maler, obwohl er feinen Bruder und Lehrer Adrian 
bei weiten nicht erreichte. 

Werft, Shiffswerft, 1. Schiff. 

Bergeland, Henrik Arnold, der berühmteſte Dichter Norwegens, geſt. zu Chri⸗ 
Rieia am 12. Juli 1845, wurde am 17. Juni 1808 in GEhriftianfand geboren, erhielt 
fein wilenichaftlihhe Bildung in der Kathedraiichule zu Chriſtiania und fludirte von 1825 
—29 Theologie. Schon auf der Schule fertigte ex mehrere Dichtungen, begann aber feine 
eigentliche Iebrififtelleriiche Thätigkeit erft 1827 mit der Bofle: „Ach!“, unter dem Namen 
„Giful Sifadda“, welcher fpäter noch 13 andere dramatiſche Satyren folgten. Im J. 
1828 erſchien fein Traueripiel „Sinclair's Tod‘; 1830 fein nroßes religiös⸗philoſophi⸗ 
Med Gedicht ‚Die Schöpfung, der Menſch und der Meiflad‘; dann die Schauiptele 
„Opium““, ‚Die indiihe Eholera‘‘, dad Traueripiel „Die Kindesmörderin“, das Sing 
ipel „Die Campbell”, das Schauipiel „Die Benetlaner‘‘ und ‚Die Seecadetten am 
Bande”. Daneben gab ex noch eine Reihe Nolkeihriften, einige Predigten eine mit An⸗ 
nerkungen begleitete Ueberſetzung ter Abbandlung des Prinzen Oscar ‚Ueber Strafen 
und Strafanſtalten“, und ſeit Ende des Jahres 1839 ‚Blätter für die arbeitenden Claſſen“ 
heraus. Da feine Demofratiiden Unfibten ibm die Ausficht auf ein geiſtliches Amt ver⸗ 
iölofen, begab er fib 1834 von Meuem nad Chriſtiania, um Mebicin zu fludiren. Hier 
übertrug ihm das alademiſche Collegium 1836 die Stelle eines Cuſtos der Univerfliätd» 
bibliothef. Zugleich übernahm er die Redaction des radicalen Blattes ‚Das Staats⸗ 
weſen““, in weldem er ſchonungslos und mit großer Schärfe, aber mit vielem Wig alle 
öffentlichen Maßregeln angriff, die mit feinen Ideen für Sreibeit und Ehre des Water 
landes nicht übereinflimmten. Später befchäftigte er fich mit der Abfafſung einer voll» 
Rändigen Geſchichte der norwegiſchen Conftitution. Gin Gedicht, welches er bei Gelegen⸗ 
beit der Ankunft des Könias Karl Johann in Chriftiania im December 1838 fertigte, 
erwarb ihm deſſen Gunſt in jo hohem Grade, daß er ihm einen Iahrgehalt von 200 Species 
auf zwei Jahre aus der Föniglichen Schatulle ausfegte und ihn im November 1840 zum 
Reichsarchivar in Morwegen ernannte. Seine Randbleute glauben, daß er jeit diefer An⸗ 
ſtellung Vieles von feiner frühern radicalen Schroffheit eingebüßt habe. 

MWerlauff, Erik Ehrifian, Oberbibliothefar an der königl. Bibliothek zu Kopen« 
hagen und Profeffor der Geſchichte daſelbſt, einer der gelehrteflen nordiſchen Geſchichts⸗ 
und Alterthumsdforfcher, wurde zu Kopenhagen 1781 geboren. Schon die Differtation 
„De Ario multiscio‘‘ (über den ieländifchen Befchichtichreiber Are Frode), mit der er 1808 
auftrat, erregte allgemeines Aufſehen und ſeitdem hat er die tiefere Geſchichtswiſſenſchaft mit 
einer Anzahl -fchägbarer Werke bereichert. Zunächſt wandte er ſich zu den alten Quellen⸗ 
ſchriften und gab ,‚Vatnsdaela saga ok sagan af finnboga hinum rama“ (1812), ein Anefe 
doron zur Geſchichte des Königs Sverre (1815) und mit B. Thorlacius den 4—6. Band 
der „Norwegiſchen Königsſagen“, die fih an Snorro Sturlefon anſchließen (1813 — 26), 
brand. Mit Engelaloft beforgte er bie Heraußgabe des 8. Bandes der „„Scriptores rerum 
danicarum“‘ (1834, Fol.). ferner bereicherte er die Literatur mit einer Menge höchſt 
hägbarer Monographien, hauptiählih zur Beihichte und Geographie des Mittelalters, 
die auch in Deutihland größtentheil® verdiente Anerkennung gefunden haben. Wir nennen 
davon die,„Symbolae ad geographiam medii aevi ex monumentis islandicis'‘ (1821, 4.); 
bie Abhandlungen ‚Ueber die Bekanntſchaft der alten Morblänter mit der yyrenäiſchen 
dalbinſel“ (in „Annaler for norkiff Oldkyndighed', 1836), „Ueber die Geſchichte des 
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Bernſteinhandels“ (deutih im ,‚Staatöbürgerlihen Magazin’) und ‚Ueber PBrofop’s 
Kennmiß vom Norden‘ (In „Videnſkabernes Selffabs Skrifter‘‘); ‚Abhandlungen zur 
Geſchichte Chriſtian's 1.” ; „Bon der Salbung und Krönung der dänifhen und norwegt« 
Then Könige im Mittelalter‘; „Hiſtoriſch antiquariſche Beihreibung der Infel Samföe‘‘; 
„Ueber Die Worm's Verdienfle um Tas Studium der nordiſchen Alterthümer‘‘ und Die 
Audgabe der „Biographiſchen Nachrichten über Arne Magnuſſen“ von John Dlafien. 
Don höchſtem Intereffe für die Sprachforfchung ift fein „ Verſuch einer Geſchichte ter daͤni⸗ 
ſchen Sprache im Herzogthum Schleswig‘ (1819). Auf einem andern Felde begeanen 
wir ihm in der Schritt „Hiſtoriſche Anzeichnungen zu Holberg's Luftfpielen‘‘ (Bd. 1, 1838), 
ein Werk, das an Gediegenheit der Einzelforfihung kaum feines Gleichen in irgend einer 
Literatur haben möchte. Der großen königl. Bibliothek, an welcher ex angeftellt, war neben 
dieſer reichen literarifhen Productivttät feine unablälfige Sorge gewitmet. Unter jeiner 
Berwaltung wurde der Mealfatalog, welcher üher 190 Zoliobände umfaßt, vollendet, der 
alphabetiſche vervollkommnet und fortgeſetzt; die Bibliothek erhielt viel Acceffionen und 
- eine verbeflerte Aufftellung in erweiterten Räumen. Das größte Verbienft aber erwarb er 
fh um dieſes Inftitut durch feine ausführlichen „Hiſtoriſchen Nachrichten über Die große 
koͤnigl. Bibliothek in Kopenhagen“ (2. Aufl. 1844). 

Wermuth (Artemisia absinthium) oder Beifuß, befanntes, flarf duftendes 
Kräutergefchlecht, wärhft in vielen Gegenden Europas auf Schutthaufen, Mauern, Belfen 
wild, hat vielfach getheilte, mit weißem Filz überzogene Blätter, wädhft ſchenkelhoch und 
treibt viele gelbe und rundliche Blütben tragende Trauben. Das vor der Blüthe gefam- 
melte Wermuthfraut , fowie die blühenden Spigen liefern einen bittern, magenftärfenden, 
wurmtreibenden Aufguß, berauſchen im Bier, werden aud äußerlich ald Ingredienz zerthei« 
Iender Kräuter gebraucht, fowie zur Bereitung des befannten fehr bittern, auf die Ver⸗ 
Dauung, zugleih auf Nerven und Gefäße wirfenden Likör, Extrait d’Absinthe, der vorzüg- 
Ih gut aus der Schweiz kommt. Das gelbgrüne, auch grünbraune, durch Deftillation 
mit Waffer aus den faft reifen Spitzen des Krautes, auch durch Koden aus ten friſch— 
getrodineten Kräutern gewonnene, mit Baumöl bereitete Del, wird zu Einreibungen anges 
wendet. Die beilfamen Wirkungen des Wermutbö waren ſchon den Alten befannt. 

Werner, Abraham Bottlob, der große Mineralog und Begründer der Geognofie, 
wurde am 25. Septbr. 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig geboren, wo jein Vater Infpector 
der. gräff. Solms’shen Eifenhütten war und 1764 bier ald Hüttenfchreiber angeflellt. Im 
3. 1769 bezog er die Bergafademie zu Freiberg und 1771 die Univerfität zu Leipzig. wo 
er anfangs die Rechte, fpäter die Naturwiffenfchaften fintirte. Im 3. 1775 wurde er In- 
fpector und Lehrer der Mineralogie und Bergbaufunte an der Akademie zu Breiberg, wo er 
als die Zierde des Inflituts bis an feinen 1817 erfolgten Tod raſtlos wirfte und ſich einen 
fo außgebreiteten Auf durch feine Kenntniffe und feine Forſchungen verfchaffte, daß nicht nur 
and allen Gegenden Europas, fondern auch aus Amerifa Studirende nad) Freiberg kamen, 
um fih unter W. zu bilden. Das erfte große Vertienft, welches ſich W. um tiefe Anftalt 
fowie um die Wiſſenſchaft überhaupt erwarb, war, daß er die Borträge über Bergbaufunde 
von denen über Mineralogie und dieſe letztere Wiffenichaft in Mineralogie im eigentlichen 
Sinne oder Oryktognoſie und in Geognofte ſchied. W. trat als gänzlicher Umbiltner und 
Begründer einer eigenthümlichen Methode im Beflimmen der Mineralien auf. Seine 
Oryktognoſte (Foſſilienkunde) lehrt uns die Mineralien durch äußere Kennzeichen Fennen, 
wozu unter den phyſikaliſchen auch diejenigen gehören, welche unmittelbar mit den Sinnen, 
ohne höhere Bedingungen und Apparate gefaßt werden können. W.'s Verdienſte um die 
Elaffificatton der Mineralien geben ihm Anſpruch auf den Ehrennamen des Schoͤpfers ber 
wiſſenſchaftlichen Mineralogie. Nicht weniger Bewunderung ald durch feine finnreiche 
und anfhaulide Oryktognofie erwarb fih W. durd feine Geognofie. WB. gründete diejelbe 
auf Beobachtungen an ber Erdrinde. Nach feiner Anficht liegt jede Duelle neuer Bildung 
und Bewegiamfeit oben, in dem nod Zlüffigen, im Gewäfler; ter Dcean war ihm der 
eigentlihe Duell aller Bildungsgeſchichte Der Erde (vgl. d. Art, Neptuniften). Allein 
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bad riefenhafte Fortſchreiten in den Naturwiffenichaften hat unumſtoͤßlich dargethan, daß 
es noch andere Verhältniffe gebe, die in der Lagerungslehre W.'s feinen Play finden. 
W. war nie weit gereift; Die Alpen blieben ihm unbefannt, Vulkane hatte er nie geſehen. 
Seine Unterfuchungen beichränften fi auf einen Heinen Raum in Deutſchland; die geogno⸗ 
Rüde Beichaffenheit biefee Gegend war es, die ihm gewiſſermaßen als Vorbild für alle 
Gebirgoketten, ja ald Vorbild für die Geſammtverhältniſſe der feften Erdrinde galt. Wäre 
W., als ihn im 3. 1802 wiffenfchaftlicher Eifer und der Wunſch, mit den verdienftvollen 
Naturforikern Frankreichs vertrauter zu werten, zu einer Meife nach Paris veranlaften, 
vorh die Auvergne heimgekehrt, fo hätte fi nothwendig ein Theil der Grundlehren feines 
geognefifcher Gebäudes umgeftalten müflen. Hätte er gefehen, wie nicht nur junge Süß 
woflnblagerungen, fontern auch Branite und andere von ihm als die ülteflen betrachtete 
efrine von baſaltiſcher Lava durchbrochen werden, von Lava, die augenfälliy aus ter Tiefe 
emporgefliegen war, und ſich in unverfennbaren Strömen über die Oberflähe jener Fels⸗ 
mflen verbreitet hatte — er würte dem unbaltbaren Glauben, daß ſolche Gebilde Nieder 
(läge von Waſſer felen, Haben entfagen müflen. Uebrigens wird Niemand W.'s feltene 
Lerdienfle auch in dieſem Theile der Wiflenfchaft unerkannt lafien. Wir verdanten ihm 
die erſte gründliche Nachweiſung über Die Lagerungsbeziehungen einer großen Reihe von 
Gebirgsmaſſen; er beflimmte und bezeichnete die verſchiedenen Formationen, diefe Oruppen 
wit einander verbundener Beldlagen, denen gleichzeitige Bildung zufteht, welche durch bie 
nämlichen oder durch ähnliche Kräfte und unter analogen limfländen erzeugt wurden. Mit 
allem Rechte gilt demnach W. ala Schöpfer und Begründer eined nit unbebeutenten 
heile der geognoftifchen Wiflenichaft. Aber nicht allein als Lehrer der Mineralogie und 
Beognofte, fondern auch ald Lehrer der Bergbaufunft, der Eifenhüttenfunte and anderer 
Bweige der Bergwerkskunde, fowie ald Mitglied des Oberbergamts zu Freiberg wirfte W. 
ſehr wohlthätig. Nebenbei bilteten Geſchichte, Geographie, Kinguiftif, Archäologie und 
Numismarif feine Hauptſtudien. Schriftlich befigen wir von W. die wichtige „ Abhandlung 
über Die äußern Kennzeichen der Boffllien® (Kpz. 1764); „Rurze laffificatton und Bes 
Ibreibung ter Gebirgsarten“ (Dresden 1787); „Neue Theorie über vie Entſtehung der 
Gänge * (Breiberg 1791); „Cronſted“s Verfuch einer Mineralogie” (überfegt von W., 
kpz. 1780, Bd. 1); „DVerzeihnig des Mineraliencabinet® des Berghauptmanns Papft 
von Ohatn * (Breiberg 1791— 92, 2 Bde). Außerdem eine Reihe zum Theil böckft 
wichtiger Auffäge in verſchiedenen geitichriften. W. ftarb am 30. Juni 1817 zu Dreöden, 
wo fein Leichnam auf Staatäkoften feierlich nach Freiberg abgeführt und im daflgen Dome 
beigefegt wurte. An der Freiberger Straße, eine Stunde von Dresden, fleht ein ihm zu 
Ehren von der mineralogiſchen Befellichaft zu Dresden, deren Stifter und Präfttent W. 
war, errichteted Denkmal. W.'s reihe Sammlungen und Titerariften Nachlaß Faufte 
nad feinem Tote die Akademie zu Freiberg. Dal. Britfh „Biographie W.'s“ (2pz. 
1825) und des Abbate Luigi Configliacht „„Memorie intorno alla vita ed alle opere dei 
due nataralisti Werner ed Hauy“‘ (Padua 1827). 
Werner, Friedrich Ludwig Zacharias, einer der merfwürtigften Männer der neuern 
Zeit, befannt auch als Dichter, wurde am 18. Novbr. 1768 zu Königsberg In Preußen ge» 
boren, wo fein Bater, Jacob Friedrich W., Vrofeſſor der Geſchichte und Beredſamkeit, 
als numismatifcher Schriftfteller und als ein durch feinen Vortrag und fein Ciceronianiſches 
Latein ausgezeichneter Medner nicht unberühmt war. WW. befuchte jeit 1784 die furiftifchen 
und cameraliftiihen Borlefungen an der Univerjttät feiner Vaterſtadt und hörte Philofophie 
bei Kant. Im J. 1789 ließ er eine Feine Sammlung Gedichte druden, die, wenig poetiſches 
Talent verrathend, alle Töne damals beliebter Dichter, Wieland’, Glaudiue’, ſelbſt 
Blumauer's und Anderer nachzufingen freben. Das merfwürdigfte unter diefen Gedichten, 
wenn man ed mit der Michtung vergleicht, welche W. fpäter genommen, iſt ein Spottgedicht 
auf Moͤnchthum, Jeſuiterei und Intoleranz, ganz im Geſchmacke der wäſſerigſten Aufklärerei 
jener Jelt. Ueberhaupt lebte W. als Student ſehr frei und von einer vorherrſchenden 
religiöſen Richtung fand man an ihm feine Spur. Im I. 1793 erhielt er feine erſte An⸗ 
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ſtellung im Staat&dienfte als erpebirender Secretär zu Petrikau, im ehemaligen Güdpreußen 
und vermeilte als ſolcher an mehreren Orten, am längften in Warfchau. Zu Warſchau, wo er 
zwölf Jahre lebte. ſchloß er In dieſer Zeit drei Ehen; die erfte mit einer Perſon von üblem 
Rufe, Die zweite mit einem gutmüthigen Weſen, von der er fih aber ebenfalls fcheiden ließ, beide 
waren Deutſche, und die dritte mit einer jugendlichen Bolin. Durch dieſen raſchen Wedel 
in feinen häuslichen Verhältniflen ließ ſich W. indeß nicht irre machen in den Genüſſen, die 
Warſchau, ein damals fehr belebter Ort, ihm darbot. Theils waren dieſe etwas unedler Art, wie 
der Beſuch gemeiner Madfenbälle, bald wieder foldye, die geift« und herzerhebend auf ihn wir- 
fen mußten, wie fein Umaang mit Mniob, E. T. A. Hoffmann, Hitzig, und das Schwanken 
zwifchen biefen beiden Extremen läßt e8 auch erflären,, wie man in W.'s Schriften wiät 
felten das Bemeinfte neben dem Höchſten findet. In Warſchau entſtand unter dieſen Ver⸗ 
bältniffen W.’8 erſtes bedeutendes Werk: „ Die Söhne des Thales *(1800) und einige Jahre 
fpäter „ Das Kreuz an der Oſtſee“. Das deutſche Bubliftum empfing beide Werke mit Enthu⸗ 
ſtasmus. W. felbft nannte fie feine Normal⸗ und Meifterwerfe, die fo zu fagen die Depots 
vorftellen follten, jemes, das feiner Ideen über menſchliche Geſelligkeit, tiefes, feiner reli⸗ 
atöfen Anſchauungen insbeſondere; gleichſam eine vollſtimmige Symphonie, damit feine 
fünftigen Arbeiten nur Bariationen einzelner, darin Schon enthaltener Zacte fein dürften. 
Im I. 1804 reifte W., mit feiner Battin na Koͤnigsberg, um feine franfe Mutter zu 
pflegen ; fie farb am 24. Februar 1804 an demfelben Tage, wo fein Freund Mnioch in 
Warſchau verihied. Der 24. Februar blieb für W. ein Schreckenſtag und er betitelte 
Ipäter fein berühmteftes dramatiſches Gedicht, worin er bie erfte Schickſalstragödie lieferte: 
„Der 24. Februar * (kpz. 1815, 2. Aufl. 1819). Der Minifter von Schrötter zog W. 
1805 als geheimen erpetirenden Secretär nach Berlin, auf Beranlaffung Schiller's, welder 
bei jeiner Anwefenheit in Derlin, um feiner Aufführung de „Tell“ beizumohnen, zufällig 
W.'s „Söhne des Thaled* zu Gefichte befam und dieſes Werk gegen Iffland als ein 
Meifterwerk dramatischer Dichtkunft gepriefen hatte. In Berlin ſchloß fh W. an Johannes 
von Müller, Fichte, Uhden, Hirt, Shadow, Unzelmann, Bethmann unt andere berübimte 
Männer an und fchrieb unter andern feinen „Martin Luther, oder die Weihe der Kraft”. 
Wilde Genußfuct, von welder ſich W. damals, troß dem, daß er in fonft glücklicher Ehe 
lebte, Doch nicht trennen Fonnte, führte die Trennung feiner dritten Ehe herbei. Meiſeluſt 
trieb ihn 1807 von Berlin nad) Prag, Wien, Münden, Gotha, Iena und Weimar. Im 
Frühjahre 1808 traf er wieker in Berlin ein, verweilte aber nur furze Beit daſelbſt, bes 
veifte im Laufe des Sommers die Schweiz, wo er die Befanusfhaft der Frau von Stael 
machte, fah im Spätherbft Barts und traf im December wieder in Weimar ein. Im J. 
1809 erſchien fen „Ritila*. Zu Anfange deöfelben Jahres erhielt W. vom damaligen 
Großherzoge zu Frankfurt, dem Fürften Brimas von Dalberg, eine Penfion und vom 
Großherzoge von Heffen«- Darmfladt den Hofrathötitel. Im November mahte er eine Meile 
nach Rom, wo er bis Juli 1813 verweilte und zur katholiſchen Kirche übertrat. Während 
diefer Zeit erfhien fein „ Rlaggedicht um die Königin Luife von Preußen“ (1840) und 
feine Tragödie, Wanda *. Nach feiner Rückkehr nach Deutfchland Hielt er ich eine Zeit. 
lang in Frankfurt auf, von wo aus er feine Diatrihe „ Die Weihe der Unkraft“ gemt® 
ſich richtete, auch ein „Kriegslied für die zum heiligen Kriege verbündeten Here “, ſowie 
ein „Te Deum‘“ zur Feier der Einnahme von Paris drucken ließ. Im Januar 1814 
wurde er in das Seminarium zu Aſchaffenburg aufgenommen, wo er ſich mit dem katholi⸗ 
fen Ritual befannt machte, und im Juni diefes Jahres erhielt er die Priefterweibe. Bur 
Beit ed Congreſſes (Augufl 1814) reife er nach Wien, predigte bier mit aufierorbentlichem 
Beifall, fpäter auch in Ungarn, Steiermark und felbft in Venedig. Im I. 1815 erſchien 
fein Sthaufpiel „ Die heilige Runigunde * und die erwähnte Tragödie „Der 24. Februar”. 
Bon 1816— 17 Iebte er in Podolien bei der Kamtlie des Grafen Choloniewöäfi, durch 
deſſen Einfluß er zum Ehrendomherrn von Kaminiec ernannt wurde. Im J. 1818 erſchie⸗ 
wen feine, Geiftlicen Uebungen für drei Tage* und 1820 fein letztes Werk, Die Mutter 
der Maccabäer“, Seit 1819 lebte ex wieder in Wien, wo er in den Redemptor iſtenorden 
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eintrat, im Begriff aber, das Noviziat anzutreten, zum Erftaunen bes Vublikums das 
Ordenskleid wieder ablegte. Ungeachtet ſeines ſich damals immer mehr nerichlimmernden 
Geſundheits zuſtandes ſetzte er feine Prediaten doch noch bis 12 Tage vor feinem Tode 
fort, der am 17. Januar 1823 erfolgte. Er wurde ſeinem Iegten Willen gemäß in Enzers⸗ 
vorf im Bebirge unweit Wien brigefegt. Nach Eröffnung ſeines durch einen befonderen 
Abdrud (Wien 1823) bekannt gewordenen Teſtaments, datirt vom 24. Juli 1822, fand 
id, daß er zu feinem Haupterben den Generalvicar der Verſammlung zum allerheiligfien 
die oder, wenn dieſer nicht Erbe jein fönnte und wollte, die Gongregafion ſelbſt 
mant, Außerdem find darin noch viele Legate entbalten, worunter eines feiner Gattin 
drttter, ein anderes feiner Gattin sweiter, das merkwürdigſte aber (sub Ns. 19) in die Schatz ⸗ 
fomma der Mutter Botted zu Mariazell beftimmu worden. Diejex vermachte er nämlich 
(el weiland Juſtus Lipflus zu Xoretto) ein Hauptwerfzeug feiner Verirrungen, feiner 
Einden und feiner Meue, ſymboliſch dDurd die Verordnung, daß die von dem Fürften 
rmad von Dalberg ihm verehrte goldene Schreibfeder in vorerwähnter Schagfammer nie= 
Iergelegt werden folle, um den Wallfahrern nach dieſem Gnadenorte vorgezeigt werden zu 
Kamen, damit fle für feine Seele beten. Der Mitwelt ift W. in dreifacher Beziehung 
nerfwürdig geworden, ald Dichter, Konvertit und ald Prediger, namentlich als Bußpres 
Kger. Als Dichter war W. reich ausgeſtattet; er befaß zwar, wie auch Solger bemerkt, 
a6 Befttehen , über dad Gegebene und Willfürlihe hinwegzugehen und Die eigentlide 
uublung in eine fremde, geiflige oder wunderbare Welt zu verfegen, in fo vollem Maße, 
daß, ſeit dramatiſche Kunft belebt, ein Verſuch dieſer Art nicht unbefünmerter gewagt 
worden. Eben jo bezeichnend ift Das Gewicht, welches er auf einzelne Gharaftere legt, um 
das Ganze darübet zu vernachläſſigen. Niemand fann aber leugnen, daß er, wenn au 
kine dramatiſchen Dichtungen mehr als die irgend eines antern, zum Dichter wirklich 
geweihten Seitgenoffen, die Schwäche der Zeit verrathen, nur in einem edlen Streben um 
die Kunſt bemüht geweien, und auch gewohnt, Außerordentliche zu leiften. Die Haupts 
vorwürfe, die man ihm machen kann, find, daß feine dramatiſchen Biguren nur ald Mittel 
irgend einer myſtiſchen Anjchauung dienen, die ihrer Natur an ſich fremd iſt, daß er ferner 
In der Anwendung der Myſtik vorzüglich darin fehlte, daß er die Dunfelheit aufiuchte, um 
in ihr mit Luſt unterzutauden. Dagegen muß ſchon das für ihn eine günftige Idee 
erden, daß er zu der Zeit, wo Schiller das Theater beberrfchte, Der Liebe werth gefunden 
wurde. Im feinen „ Söhnen des Thales“ Hat er ſoviel hifloriihen Siun im Drama ges 
zeigt, von großartiger Gharakieriftif und glängender, zwar eigentlich Schiller nachgebildeten, 
aber dennoch eigenthümlichen Sprache unterflügt,, daß man dad myſtiſche Ende gern über⸗ 
fcht, um ſich an dem, was die Natur an dem Dichter geleiftet, zu erfreuen. Später wollte 
et, in feltener Mißfennung ſeines poetiichen Berufs, die Poeſte nicht mehr in der Wahrheit 
bed Lebens, ſondern in gewillen Ideen von Liebe und Einflang der Seelen ſuchen, die 
durhaus in feinem großen Sinn aufgefaßt, auf Folgefägen berubten, welche aus einer nur 
infeitigen Betrachtung des DVerhältnifles der im Irdiſchen befangenen Menſchenwelt zu 
einer höheren geiftigen hervorgingen. Unter feinen dramatiihen Werfen glänzen bejone 
ders die „Söhne des Thales“. „Das Kreuz an der Oſtſee“, „Die Weihe der Kraft *, 
„Attila“, „ Wanda” verratben bei vielen einzelnen Schönheiten eine wachſende moſtiſche 
Lendenz. Sein „24. Februar“, ein Nachtſtück im eigentlichen Sinue, ragt weit über die 
Blut der fpäteren Nachahmungen durch erfhütternde Originalität, tiefe Blicke in das menfch« 
liche Herz, kunſtreiche Zufammendrängung und ſeltene Gewalt der Sprache hervor. In feinem 
ten Irauerjpiel „Die Mutter der Diaccabäer“ verbunfelt er einzelne Schönheiten durdy 
inen plumpen Humor. Geringen Werth haben jeine geifllihen Lieber. Dennod kann 
W. der Name eined Dichters nicht abgefprochen werden. Als Kanzelredner zeigte fh W. 
ſehr ungleich, entwickelte aber eine ſeltene Gabe im Auffinden, Auslegen und Anwenden 
dr Ippifchen. In der Ruhe, Kraft und Anſchaulichkeit einzelner Schilderungen war er 
Reiter und überhaupt zeigte er alles das, was, Im beflen Sinne, Gegenwart des Geiſtes 
genannt wird. Daneben fehlie es ihm nicht an fpigfindigen Spielereien, unheiligem Wig 
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und falfcger Demuth. Seine Blaubensänderung floß nothwendig aus feiner ganzen Ge- 
müthöverfaflung, wie Die Stufenreihe feiner Werke, feine Briefe und der Ganz feines fitt- 
lien Lebens darthun. Seine dramatifchen Dichtungen erſchienen mit Ausnahme der 
„ Maccabäer * unter dem Titel „W.’8 Theater * (Wien 1817 —18, 6 Bde.), feine „ Nach⸗ 
gelafjenen Predigten * (Ebd. 1836). Vgl. Hitzig, W.'s Lebensabriß“ (Berlin 1823). 
Seine „ Saͤmmtlichen Werke * erfchienen mit einer Lebensbeſchreibung von Schüg zu Grimma 
(1& Bde. 1839— 41). 

Werner, Wilhelmine, Schaufpielerin, geb. zu Berlin 1803, fam nad dem Tode 
ihres Vaters, des verdienftuollen Sängers Franz, 1814 zum Ghore des Hofiheaterd und 
erhielt durch die Fürſorge des Grafen Brühl eine gediegene Ausbildung. Im I. 1818 
ward fte als Schaufpielerin engagirt und gewann ebenfo durch ihre vollendete Körper- 
fhönbeit, wie durch ihr Flangvolles und machtiges Organ die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
fumd. Im. 1821 vermählte fte fih mit Aug. Unzelmann (I. d.), doch wurde die 
Ehe 1829 wieder getrennt, worauf fie 1835 den Minifterialjecretär Werner heirathete. 
Befonters entwidelte fie in Charafterrollen fpäter eine große fünftlerifche Begabung. Als 
Drfina, Lady Macbeth, Kriemhilde ꝛc. war fie eine würdige Rivalin der Grelinger, und in 
Mollen, welche die Darftellung edler finniger Weiblichkeit erfordern, übertraf fle diefelbe. . 
Auch außerhalb Berlin, bei mannichfachen Baftipielen, errang fie fih allgemeine Anerken⸗ 
nung. — Bauline W., geb. um 1810 zu Berlin, wurde bei der Bühne erzogen und 
betrat diefelbe in Kinderrollen mit einem außerordentlidhen Beifalle, fo daß nur für fle 
Stüde und Rollen gejcrieben und ihre Leiftungen denen der trefflichflen Künftler vor⸗ 
gezogen wurden. Dieſes vielveriprehende Talent blieb ihr indeffen nicht treu. , Zwar if 
fie noch gegenwärtig beim Hoftheater angeftellt, hat aber ſtets nur eine untergeordnete 
fünftlerifche Stellung eingenommen. Dagegen zeichnete fie ſich als Dichterin vortheilhaft 
aus; ihre pfeudonyin erfhienenen Scaufpiele „Noch ift e8 Zeit”, „Frage und Antwort”, 
„Der Bruderfuß* und „Das Wort des Fürſten“ find treffliche Gharaftergemälde, voll 
Zebenswahrheit und tiefer Empfindung und rei an tiefen Blicken in das menſchliche Herz. 
Sie wurden überall mit Beifall aufgenommen, haben fi aber nicht lange auf dem Reper⸗ 
torium erhalten. Dieſer geringe Erfolg fcheint Die Dichterin entmuthigt zu haben und 
feit 1843 ift fein Stud mehr von ihr erfchienen. 

Wernigerode (Stollberg Wernigerode), Kreis in der preußifchen Provinz Sach⸗ 
fen, bildet die einer Linie des gräflichen Hauſes Stollberg gehörige Grafſchaft Wernigerote. 
Sie grenzt an Sannover, Braunſchweig und die Kreiſe Halberftadt und Oſchersleben. 
Ihre Oberfläche bildet ringe um den Broden (j. d.) dad zum Theil rauhe Garzgebirge, 
jedoch mit fruchtbaren Xändereien und bedeutenden Waldungen. Der Blächenraum beträgt 
nur 5 OM., mit 18,000 Bewohnern, die in einer Stadt, einem Flecken, neun Pfarr⸗ 
Dörfern und einem Hüttenorte wohnen. Die Einfünfte werden auf 20,000 Thlr. geſchätzt. 
Hauptort iſt Wernigerode, an ver Holzemme und dem Zülldenbadye, mit 5500 Einm., 
den Refidenzſchloß der Grafen Stollberg: Wernigerode, einem Gpmnaftum, Wailenbaus 
mit Naturalienfammlung u.a.m. Sehendwerth ift die befonders an Bibelaudgaben (2000) 
reiche gräfliche Bibliothek. — Die Grafſchaft Wernigerode hatte jchon früh eigene Grafen, 
weiche fie 1208 den Markgrafen von Brandenburg und nad Ausfterben der Markgrafen 
aus dent Nefanlichen Hauje, dem Erzilifte Magdeburg zu Lehn auftrugen. Als die Brafen 
von Wernigerode 1429 ausftarben, fiel die Grafihaft durch Erbſchaft an die Grafen 
Stollberg, welche fie unter preußifcher Hoheit noch jetzt befigen. 

Wernike (Wernigke, Warneck), Chriſtian, einer der beften deutihen Epigram⸗ 
miften neuerer Zeit, war von väterlicher Abfunft cin Sachſe, feine Mutter war eine Eng⸗ 
länderin und geboren war er gegen dad Ende des 17. Jahrh. in Preußen. Er fudirte zu 
Kiel, wo er auf Morhof's Rath jein Talent zur epigrammatifhen Poefte bildete, bereifte 
dann Holland, Branfreih und England, privatifirte eine Zeitlang zu Hamburg und’ ſtarb 
zwiſchen 1720— 30 zu Paris ald däniſcher Staatsrath und Reſident am franzöftichen Hofe. 
‚Seine „ Epigramme * (Amfterdam 1697, 6 Bde., vermehrt Hamburg 1701, Ebd. 1704, 
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10 Bde. Züri 1749, Ebd. 1763) zeichnen ſich Durch treffenten Wig, Scharffinn und 
reiche Beobachtungdgabe aus und erheben ſich durch Kraft und Freiheit der @edanfen und 
tes Stil weit über ihr Zeitalter. Beſondere zieht W. in ihnen mit Wig und durchdrin⸗ 
gentem Berftande gegen franzöflihe Sitten und die Verkehrtheiten der Lohenſtein'ſchen 
Säule zu Felde und hatte deshalb mit einigen Anhängern der legten einen Kampf zu 
führen, der in der Literaturgeſchichte des 17. Jahrh. eine Malle ſpielt. Dennoch wurden 
fie bald vergefien. Botmer und jpäter Ramler machten wieder auf fle aufmerfiam, und 
veranſtalteten, freilich nicht ohne Aenderungen, vine neue Ausgabe (2ypz. 1780). 

Werusdorf iii der Name einer gelehrten Yamulie des 18. Jahrh. — Gottlieb 

W., Berfafler theologifcher Schriften, wurde geboren am 25. Bebruar 1668 zu Schöne» 
wald und ſtarb am 1. Juli 1729 als ordemlicher Profeffor der Theologie zu Wittenberg. — 
Bortlieb W., der ältefle ter drei Söhne des Vorigen, geb. 1710 zu Wittenberg, gefl. 
an 22. Sanuar 1774, war Profeſſor Der Berediamfeit und Poeſie zu Danzig, und machte 
Bd durch Bearbeitung der griechiſchen Bedichte des Dranuel Philes (Lpz. 1768) und der 
Shriften de8 Himerius (Böttingen 1790) befannt, welche Iegtere erft nad) jeinem Tode 
erſchien. — Ernſt Friedrich W., geb. 1718 zu Wittenberg, geft. daſelbſt 1782 als 
Profeffor der Theologie, verfaßte eine Meihe antiquariiher Abhandlungen. — Johann 
Chriſtian W., der jüngfle und gelehrtefte der Brüder, geb. am 6. Novbr. 1723 zu 
Wittenberg, geft. am 25. Auguſt 1793 ald Profefior der Beredjamkeit und Dichtkunſt zu 
Helmſtedt, ift befannt durch feine noch jetzt gejchägte Ausgabe der „„Poetae lat. minores‘“ 
(6 Bde., Altenburg 1780 flg.). Vgl. Wiedeburg „Memoria Wernsdorfii‘ (Helmſtedt 
1193, 4.). 

Werra, Fluß in Deutichland, entipringt auf dem thüringer Walde im Herzogthum 
Sachſen⸗Hildburghauſen, durchfließt die Herrſchaft Schmalfalden, dann die heſſtſchen Kreife 
derofeld, Eſchwege und Witzenhauſen, wird bei Wanfried in Heſſen ſchiffbar und tritt 
nach einem 27 Meilen langen Laufe im Koͤnigreiche Hannover mit der Fulda zuſammen, 
um die Weſer (ſ. d.) zu bilden. 

Werſt, ruffliches Wegemaß zu 1500 Schritten. Auf den Grab des Aequators 
gehen 1041/, Werft, und 629/,, auf die deutiche Meile. 

Werth, im Bade ter Nationalökonomie: der Grad der Tauglichkeit eines Dinges, 
ald eines Mittels für menſchliche Zwecke. Die Uebereinfunft Mebhrerer (oder auch bie 
en und zur Gewohnheit gewordene Aller) über jenen @rad beſtimmt dann den 

reis (ſ. d.). Ä 

Werth oder Werdt, Johann von, gewöhnlich Jean de Weert genannt, einer der 
tapferften Heerführer im 3Ojährigen Kriege, wurde 1594 zu Weert in Brabant aus niederm 
Stande geboren, diente anfangs im faiferlichen Heere unter Spinola in Spanien, trat 
aber 1631 als Mirtmeifler in bayeriſche Dienfte, wo er im Feldzuge gegen die Schweden 
bis zum General ſtieg. Er hatte großen Theil an dem Siege bei Nördlingen (1634) 
und wurde turd feine hierauf folgenden fühnen Operationen am Rhein befon ders den 
Öranzofen furchtbar. Im 3. 1637 eroberte er Ehrenbreitenftein,, fiel darın in Frankreich 
iin, brandfchagte die Champagne und drang bis St. Denis vor. Zurückgekehrt nach 
Deutſchland nöthigte er den Herzog Bernhard von Weimar, die Belagerung von Kenzingen 
aufzubeben,, verlor aber gegen ihn am 21. Sanuar 1638 die Schlacht bei Rheinfelden, 
Durde gefangen und zwei Jahre auf dad Schloß Vincenned gefegt. Gegen den ſchwedi⸗ 
ſchen General Born ausgewechjelt, focht er wieder tapfer In Böhmen, Heſſen und Schwa⸗ 
ben, entjegte Rothweil, nahm bald darauf bei Möhringen 10 franzöfiſche Regimenter ge» 
fangen, aber nad) der unglüdlichen Schlacht bei Janfowig (16. März 1645) aus Xerger, 
weil man die Fehler feines Oberbefehlähabers ihm zurechnete, feinen Abſchied, ging in kai⸗ 
ſetliche Dienſte und erwarb fih neuen Ruhm im Feldzuge von 1646. Nach dem weſtfäli⸗ 
(hen Frieden z og er ſich auf feine Güter in Böhmen zurück, die ihm der Kaijer gefchenft 
hatte, und ſtarb dafeldft am 6. Sepibr. 1652, Vol. Barthold „Ioh. von W. im Zur 
ſammenhange mit feiner Zeit" (Berlin 1826). 
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Wertheim, Stadt im Unterrheinfreife des Großherzogthums Baten, am Main 
und an der Zauber, hat ein Gymnaſtum, eine proteſtantiſch-katholiſche Simultanfirche, eine 
Synagoge und 3800 Einw., welche Speditionohandel und Schifffahrt treiben. Seit 1834 
iſt Wertheim ein Freihafen. Der Wertheimer Wein if ein befannter Frankenwein; 
bie beſſern Sorten wachſen am Main, die geringern an der Zauber. Das alte Bergſchloß 
in der Nähe iſt das Stammhaus ter jegigen Fürften von Löwenftein (fi. d.) Auch 
giebt es in Wertheim noch zwei fürftlidde Schlöffer, Hofhaltungen genannt, in deren einem 
der Fürft von Böwenflein-Wertheim refldirt. Die Stadt felbfk iſt ein gemeinſchafilicher 
Beſitz des fürſtlichen Haufed und der Sig der fürftlichen Behörden. 

Weſel, Karte Feſtung und Stadt im Kreiie Rees, des preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirkes Düſſeldorf, am rechten Rheinufer, am Sinflufle ber Lippe in den Rhein, über wel« 
den eine Sciffbrüde führt, welche am linken Rheinufer durch einen Brüdenfopf und von 
der Feftung aus durch das Fort Blücher vertheidigt wird. In der Statt ſelbſt befindet fi ein 
Zeughaus, Zuchthaus, veridhiedene wohlthätige Stüitungen, ein Land» und Stadtgericht, eine 
Zorflinfpeetion, ein Gymnaflum, ein Handels inſtitut, ficben Kirchen, ein ſchönes Rathhaus, ein 
botaniſcher Garten, verichiedene Fabriken in Wolle, Xeter, Hüten, Seife, Zwirn, für chirur⸗ 
giſche Infirumente und chemiſche Waaren, erhebliche Brennerei, Sciffiahrt und Handel 
und 14,000 Einw. Unweit der Stadt wird der befte Rheinlachs gefangen. Im J. 1835 
wurde den bier erfchofienen 11 preußiſchen Offizieren vom Schill'ſchen Gorps ein Dentmal 
errichtet. . — Weſel leitet feinen Namen von Wiefel ab, deren es drei im Wappen führt. 
Es kommt ſchon zu Karl's des Großen Zeit als Stadt vor; Kaiter Friedrich II. gab «8 
1220 dem Grafen Dietrih von Kleve zu Lehn. Nah dem Aueſterben ded Haufes Kleve 
(1609) bemächtigten fi} die Spanier unter Epinola 1614 Weſels und behielten ed 15 
Sabre lang, bis es Dito Freiherr von Gent mit den Holländern am 19. Auguft 1629 
durch iR für Brandenburg eroberte. Im I. 1672 übergab der brandenburgiiche Com⸗ 
mandant Weſel feiger Weile an Die Franzoſen, die e8 1674 wieder räumten. König 
Zriedrih I. von Preußen lieg Weſel durch den ſächſtſchen General von Bode verftärfen, 
Die Gitadelle baurn und überhaupt Die Werfe fo vermehren, daß Weſel einer der refpectas 
belften Bläge im damaligen Sinne wurde. Später geſchah noch Manches zur Verflärfung 
ter Feſtung. Im flebenjährigen Kriege geſchah Fein ernftlicher Angriff auf Weſel; 1805 
wurde es mit Baireutb und Anſpach an das Großherzogthum Berg von Preußen abgetreten. 
Die Franzoſen brachten weſentliche DVerbefferungen an den Werfen an. Im 3. 1809 
wurden bier die erwähnten 11 Ofriziere auf Napoleon’d Befehl erihoflen, 1811 wurde 
Weſel miı den Elbdepartements zu Frankreich geichlagen, Ende 1813 aber, bei einer Be⸗ 
fagung von 10,000 Mann unter Bourfe, nach mebhrmonatlicher Blokade der Preußen und 
Ruſſen mit 400 Geſchützen, 9000 Geninern Pulver und 20,000 Gewehren und eben foviel 
vollfländigen Bekleidungen im Mai 1814 übergeben, 

Weſen (essentia) hängt mit fein (esse) zufammen, wie ſchon das part. perf. 
von fein: gewefen bemeifl. Wenn nun von dem Weſen oder dem Inbdegriffe der wen 
fentliden Eigenſchaften oder Merfmale eines Dinged vie Rede tft, jo verſtehen wir 
barunter dad, was zu dem Sein eined Dinges in einer beflimmten Art und Weile nothe 
wendig gehört und ohne welches es ein ganz Anderes fein würde. Das Weſentliche flebt 
demnad dem Zufälligen entgegen, oder Wußerwejentiidhen. 8 darf aber nıdt 
ein weſentliches Merkmal, eine Wefentlich fett mit dem Wefen (der Wefenheit) eines 
Dinges verwechſelt werden, denn jo gehört z. B. zum Weſen des Menſchen, nicht bloß das 
Bernünftige in ihm, fondern aud dad Thieriſche. Man nennt au wohl den Menden 
felbR ein Wefen, 3. B. ein vernünftiges Weſen, dann fleht Weſen für Ding (essenlia 
pro ente); in diejem Sinne ſpricht man auch von unvernänftigen, lebendigen, unſicht⸗ 
baren ıc. Weſen. Mande machen noch einen Unterjhied zwiſthen Natur und Weſen 
eines Dinges, und verftehen unter jener dad, was zur Wirklichkeit, unter dieſem daß, 
wad zur Möglichkeit eined Dinges gehört, und ſprechen dann jelbft von einem Weſen ber 
Natur. 
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Weſer, einer der größern ſchiffbaren Flüſſe Deutſchlands, entſteht durch Vereini⸗ 
gung der Werra und Fulda bei Münden im Königreich Hannover, durchfließt Hannover, 
Braunschweig, die preußifche Provinz Wertfalen, Bremen und Oldenburg, und fällt 14 
Meilen unterhalb der Stadt Bremen in die Nordfee, nad einem Laufe von 47 Meilen, 
Zu ihren vorzüglichften Zuflüffen gehören Die Schwülme, die Kamel, die fhiffbare Aller 
(ibr größter Nebenfluß, vereinigt fi mit ihr unweit Verden), die Eyder, die Wümme, die 
Gehe, die Hunte. Schiffbar iſt Die Wejer ſchon bei Münden, indem Die Werra und 
Fulda, jene für größere Kabrzeuge, dieſe für Flußkähne, noch 7 Meilen weiter hinauf 
fahrbar find. Bei niedrigem Waflerfande ift die Ober⸗ und Mittelmeer wegen der Ber« 
fantungen oft nicht zu paffiren. Durch die ſchiffbare Aller Eommen die Schiffe auß der 
Beier bis Celle, und mittelft der vereinigten Aller und Leine (im lüneburgifden Amte 
Alten) bis Hannover. Gegenwärtig ift der Plan in Ausführung : die Weier durch die 
fHifbare Lippe mit dem Mhein zu verbinden. Die größten Weferfchiffe (Böce) find 
118—120 Buß lang, 8—9 Fuß breit und tragen bid AO Laſten; die mittleren (After, 
Abter, Hintergehänge) bid 108 Fuß lang und bis 8 Fuß breit, laden an 20 Laflen; die 
dritte Art heißt Bütten, ift 60—75 Fuß lang, gegen 31/4 Zuß breit und ladet 10 Laſten. 
Dri Schiffe, von jeder Sorte eins, bilden beladen eine Maft von bis 79 Xaflen. Bon Bre⸗ 
men bi8 Hameln werden die Welerichiffe von Menſchen, und von da bis Münden dur 
Pferde gezogen. Der Weferichifffahrt flanden von jeher weſentliche Hindernifle entgegen, 
wie: das Stapelrecht mehrerer Städte (Münden, Minden und Bremen), befondere Vor⸗ 
tete der Mündner Schiffe, die theuren Leinpfade, die große Zahl der Zölle (von Elaflerh 
bis Münden 22) und eine Menge anderer Abgaben, wie das Trinfgeld für den Leinzug 
mit Pferden, dad Hafen= und Zeihengeld zu Beterhagen, das Bollwerfögeld zu Minden, das 
Kommandantengeld zu Nienburg, Minden, Rinteln, Hameln, Hörter, Münden, das Schleu« 
dene, Nebenlages und Schiffsgeld, fowie der Iahredzehnten zu Hameln, das Maäßgeld ꝛc. 
Ale diefe Laſten flügten fih zum Theil auf alte Rechte, theild auf landeöherrlihe oder 
faljerliche Privilegien, oder Beflätigungen. Schon 1696 fanden daher Konferenzen zwi« 
jben den bei der Weferfchifffahrt betheiligten Fürſten zu Hameln flatt, um Diefen Mängeln 
und Hinderniffen möglichft abzuhelfen, doc Fam man weder Damals, nody bei ten fpätern 
Gonferenzen, wie 1700, 1710 und 1803 zu einem namhaften Reſultate. Erſt 1814 
erfolgte von Seiten der hannöveriſchen Megierung, in einigen wefentlihen Punkten, Er⸗ 
leichterung der Schifffahrt, worauf von Seiten ded Bremer und oberländifchen Handels 
Randes 1815 ein fogenanntes Megulativ der Weferihifffahrt niedergeiegt, welches bis zum 
Sahre 1830 in 6 Nachträgen vervollftändigt wurde, aber von Seiten der Städte Münden 
und Vlotho theilweife nicht angenommen wurde. Indeß erfolgte gleichzeitig die Reguli⸗ 
rung der Schifffahrt auf den deutfchen Blüffen von Seiten des Wiener Congrefled; die 
Uferſtaaten mußten fi) endlich zu einer Vereinigung bequemen, und nach wiederholten 
Reclamationen Bremens wurde 1820 der Elöflether Zoll aufgehoben. Am 10. Septbr, 
1823 wurde endlich die Weferichifffahrtsacte unterzeichnet, In welder die Schiff 
fahrt von Bereinigung der Werra und Fulda bis ind Meer, und umgefehrt, die ganze 
Beier hinauf, für frei erflärt und alle früheren Rechte und Privilegien der Schiffergilden 
aufgehoben worden find. Frachtpreiſe und alle übrigen Bedingungen des Transports find 
km reinen Uebereinfommen der Schiffer mit den Privaten freigegeben. Der Handeldftand 
fweler oder mehrerer Weferpläge kann mit qualificirten Schiffern Contract fliegen, jedoch 
nicht über 5 Jahre, auch Meihefahrten errichten. Der Weferzoll für das Schiffspfund von 
300 Pfund wurde auf dem ganzen Kaufe des Stromes auf das Marimum von 315 Pfen⸗ 
nigen feftgeiegt, jpäter aber auf 2361/, ermäßigt, wobei jedod die Eine, Ausgangs und 
Verbrauchöfteuern, die Hafen«, Krahns, Wage⸗ und Niederlagegebühren, ſowie die Lootſen⸗ 
gelber nicht eingerechnet find. Zufolge einer Erklärung der hannöveriſchen Regierung (vom 
0. März 1824) find diefe Beftimmungen der Acte auch auf die Aller und Leine audges 
ont. Begenflände des Transports auf der Wefer find vorzüglih Wolle, Leinengarn, 
ra, Eolontalwanren, Thran und Seefiſche, Rüböl, Leinwand, Taback, Steingut, 
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engl. Manufacturmwaaren, rohes Leder, Fenſterglas, Spiegel ac. ; den Hauptneſerhandel 
treibt ſchon feit Sahrhunberten Bremen. Geſetzlich verfammelt fih in irgend einex Weſer⸗ 
Radt von Zeit zu Zeit eine Commiſſion und zieht die Angelegenheiten der Weſerſchifffahrt 
zur Berathung. 

Weſergebirge heißt das Gebirge, welches ſich in drei Armen durch die preuß. Provinz 
Weftfalen zieht, als eigentliches W. die Weſer von dem Einfluffe der Diemel bis zur Mün⸗ 
dung der lippeſchen Werra auf beiden Ufern begleitet und das fleile Weſerthal bilder, als 
teutoburger Wald oder Egge durch das Baberborn’jche zieht und bei Minden die unter dem 
Namen der weitfäl. Pforte berühmte Deffnung Hat. Die Arme des Weiergebirges hängen 
unter und mit andern deutſchen Bebirgen und Bergmwäldern zujauımen, und die teutonijche 
Kette fchließt ih unmittelbar an den Weftermald an. Das W. erhebt ſich an wenigen 
Stellen über 1000 Fuß, iſt holzreih und von üppiger Vegetation. 

Wesley, John, der Stifter der Methodiſten, war geb. am 17. Juni 1703 
zu Epworth in Lincolnfhire, und der Sohn eines Geiſtlichen. Er fludirte zu Orforb, 
wurde bier durch das Leſen der Schriften des Thomas a Kempis und Taylor auf den Ges 
danfen gebracht, als Miſſtonär zu den Indianern zu geben, ſchiffte ſich nach Amerika ein, 
wo ihn indeß der Umgang mit Herrnhutern, namentlih mit den Biſchöfen Dav. Nitfch« 
mann und Spangenberg, auf die Idee, zu einer, der herrnhutiſchen ähnlichen, kirchlichen 
Anftalt brachte. So wurde W,, nach feiner Rückkehr nach England, Stifter des Bundes 
der Methodiſten, deren Verfaffung hauptſächlich fein Werf if. Als es zwiſchen W. und 
feinem thätigften Mitarbeiter G. Whitefield (ſ. d.) wegen Verſchiedenheit einiger 
Blaubensanfihten, hHauptiählid über die Onadenwahl, 1741 zu einer Trennung gefommen 
war, nannten fih die Anhänger W.'s nad ibn Wesleyaner. Die Wesleyaner wurs 
den bei W.'s vieljähriger unermüdeter Thätigkeit als Vorſteher, Prediger und Schriftfieller, 
bald die zahlreichere Partei. W. farb am 2, März 1791. Seine Schriften, poetijchen, 
philologiſchen, philofophifchen, Hiftoriichen und Iheologiichen Inhalts, über 100 Bände 
füllend, find meift Bearbeitungen älterer und neuerer Werke, im Geifte feiner Sekte. Bon 
ihnen erichtenen Predigten und Eleinere ascetiſche und hiſtoriſche Aufſätze (Briſtol 1772 — 
1774, 38 Bde.) ; befonders zeichnet fidh fein „Character of a Methodist“ (deutſch Frankf. 
1758) aus. W. war übrigens von GCharafter ein ſehr adjtbarer Mann. Vgl. Rob, 
Southey „The life of W.“ (Lond, 1820, 2 Bde. deutſch von Krummader, Hamburg 
1828, 2 Bde.). 

Weſpen bei Oken, Injekten aus der Ordnung der Immen, mit durchſichtigen Flü⸗ 
geln, von mehr oder weniger gelber Barbe, mit langem glattem Sinterleib, der durch einen 
langen Stiel mit dem Halſe verbunden iſt, und breiter, aber nicht rüffelförmig verlängerter 
Unterlippe. Sie find wie die Bienen, denen fle verwandt find, mit einem Stachel verjehen. 
Man theilt die W. in mehrere Zünfte: 1) Shwanzweipen, wozu die Schlupfe, 
Galle, Blatt» und Holzweipen gehören. Der Leib ift dünn und fchlanf, und 
ſchleppt heim Weibchen eine fadenförmige Legröhre nach; die Fühlhörner find meift jo lang 
als der Leib, fadenförmig und in befländig zitternder Bewegung ; die Unterlippe ift kurz, 
die Flügel lang und ſchmal, ohne Kalten. Sie leben von Stauden oder Pflanzenfrüdten, 
nicht gefellig, bauen auch Feinerlei Art von Neſtern oder Zellen, fondern legen das Ei auf 
oder in Pflanzen und Thiere, wo es fogleih Nahrung findet. Die Sallweipen legen ihre 
Gier in weiche Pflanzentheile und verurſachen dadurch, daß an der Pflanze dicke Geſchwülſte 
entftehen, welde man überhaupt, und vorzugsweiſe an der Eiche, Galläpfel (ſ. d.) 
nennt. Eine andere merkwürdige Art der Gallweſpen ift der fogenannte Beigenbohrer 
(Cynips psenes), welcher feine Eier in tie unreifen Beigen legt und deren Reife dadurch 
beichleunigt. Unter den Blattweipen iſt die Fichten blattweſpe bie [hädlichfte, indem 
ihre Raupe oft ganze Fichtenwälder zerſtört. 2) Eigentlide Wefpen. Sie unterſchei⸗ 
den fi von den Schwanzwefpen dadurch, daß fle Feine vorragende Legeröhre haben und die 
Eier nicht in andere Injekten flechen, ſondern einen in den Leib zurüdgezogenen Stachel 
haben, die Gier in Höhlen oder Bellen legen, und Infeften ober. Pflanzenſtoffe zur Nah⸗ 
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tung eintragen. Don den Bien unterſcheiden fle fich durch die ſtielfoͤrmige Verbindung 
des Hinterleibed mit den Halfe und durch den Bau der Zellen mit fremdem Material. Die 
meiften W. leben nur paarmeife und graben Löcher in Die Erde, mur wenige bauen gemeine 
ſchaftliche Neſter aus löſchpapierartigen Zellen und leben daher gefellig, meiftend in drei 
Arten geichieden, in männliche, meiblidge und Arbeiter. Ihrer Lebendart und ihrem Baue 
nad zerfallen fle in 3 Sippichaften. Die einen leben geiellig mit Arbeitern, legen die 
Eier zufammen in Erbhöhlen und füttern die Maden mit Honigiäften ; ihr Bauchftiel trägt 
eine Suppe oder befteht aus zwei gebehnten Ringeln und ihr Stachel iſt fehr kurz oder 
fehnn wohl ganz. EI find dies die Ameiſen (ji. d.). Andere leben paarmweife, graben 
yerfirente Löcher in Lie Erde oder Holz, legen ein &i hinein, und tragen Inſekten 
darauf. Ihr langer Bauchftiel befteht nur aus einem Ringel und der Hinterleib ift ſehr 
fr and Did. Es find Dies tie Räupentödter, Sackweſpen oder Grabweſpen. 
diegemeinen W. (vespa) entlid bauen freie Jrllen von Holzfajern oder Erde, haben 
einen Einen Bauchſtiel und Oberflügel mit einer Längsfalte. Zu den legten gehören die 
Geld» und Erdweſpen. Die legtern, bis 1 Zoll lang, glänzend idywarz, mit gelben 
Gürteln und Dupfen, bauen ein fehr künſtliches Neſt unter der Erde, und find diejenigen 
B. melde durch Benagen des Obſtes, Freſſen des Fleiſched und Abfangen der Bienen 
(Häblih werden. Ihr unterirdifches Neft tft ziemlich ramd, gewöhnlich fo groß wie eine 
Kegelkugel, oft größer und befteht aus Abſchabſeln von faulem Holze, welches dieſe Thiere 
wie Papier zu zubereiten verſtehen. Die äußere Hülle ift mı Ganzen grau, und bat zwei 
Löcher, einen Ein- und Ausgang. Das Neft enthält gegen 12 parallele und horizontal⸗ 
Hiegende Stockwerke (Waben), mit Zeckigen, nady unten gerichteten Bellen (oft 10 bis 16 
Zanjend an der Zahl): Um von einem Stod ins andere zu kommen, find zwiichen den 
Rändern der Waben und der Hülle große Oeffnungen, indem beide nur an gewiflen Stellen 
aneinander Hängen. Un Diefem Nefte arbeiten Männchen, Weibchen und Geſchlechtoloſe, 
die Iektern Beiden am meiften. Die Larven fpinnen fi mach drei Wochen ein, und acht 
Tage nachher kriechen fie aus und helfen das Neſt vergrößern. Im Winter gehen die Etd⸗ 
weſpen faft alle, bis auf eintge flärkere Weibchen, unter. Die fogenannten Dachweſpen, 
welche ihre Nefler, die ziemlich denen der Erdweſpe gleichen, ‚nur weit: Eleiner find, unter 
Dächer, auch an Baumzweigen bauen, find etwas größer als jene, übrigens In Lebensart den 
vorigen glei. Ein noch fünftliheres und dabei fehr fees Neſt, an Geſtalt einer 11/5 Fuß 
langen Glocke aͤhnlich, baut die amerifaniihe Bappmwefpe an Baumäfle. Zum Wefpen- 
seichlecht gehört au die Horniſſſe (vespa crabro), welche ihre Nefter, die denen der 
Erdweſpe gleichen, meift in bohle Bäume, auch unter Dächer baut. Ihr Stich iſt fehr ges 
fährlih, ungereist thun fle dem Menſchen jedody nichts. Limfchläge von frifcher Erde oder 
noch beffer, Einreibungen von Paums oder Leinol flillen den Schmerz der Weſpenſtiche. 

Weſſel, Joh., mit dem Beinamen Gansfort oder Göſevöôt (Gänfefup), ein 
Vorläufer Luther's berühmt durch feine erfolgreichen Bemühungen, durch die einfache 
Bibellehre die Spigfindigfeiten der Schofaflifer zu widerlegen, wurde 1419 zu Gröningen 
geboren, lehrte zu Köln, Heidelberg und zuletzt zu Paris Bhilofophie, wo er 1489 flarb. 
Rah jeinem Tode wurde ein Theil feiner Schriften als fegerifd verbrannt, ein anderer er- 
dien u. d. T.: ‚‚Farrago rerum Iheologiearum“ (jehr oft, unter andern auch mit einer 
Borsede vom Luther herausgegeben, Wittenb. 1522; fpäter al: „Opuscala theologiea 
eie.«“ Marb. 1617); am vollflämdigften if die Ausgabe der „Opera Wesselii‘‘ von Joh. 
ins (Amflerd. 1617). Vgl. Ullmann „Ich. Weſſel, ein Vorgänger Luther's“ (Hamb. 
1834). und Bährtug „Das Leben Ich. W.'E* (Bielef. 1846). 

Weffeling, Beter, ein ſtarker Gräcift und beſonders verdient um die Kritik der 
alten Hiſtsriker, geb. am 7. San. 1692 zu Steinfurtb, fladirte zu Leyden und Franccker, 
wurde 1717 Conrecter zu Middelburg, 1723 Profeffor der Beredfamfelt zu Franecker 
und 1735 Profeflor der alten Literatur zu Utrecht, wo er am 9. Novbt. 1764 flarb, 
Gefchaͤzt ind feine Ausgaben der „Itineraria vetera Remanorum‘‘ (Amflerd. 1735), des 
Dieder von: Sicilien (Sbb. 1745, 2 Bde.) und des Herodot (Eh. 1783), Außer 
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dem ſchrieb er: „Observationes variae (Ebd. 1727), „Probabilia“ (Franeder 1731), 
die „‚Diatribe de Judaeorum archaeologia“ (Amfterd. 1738), die „‚Epistola de Aquilae 
fragmentis‘‘ (Umfterd. 1748) und die „Dissertatio Herodotea“ (Ltreht 1758). Auch 
beiorgte er verbeflerte Ausgaben von Simſon's „Ehronicon* (Leyd. 1729 und Amſterd. 
1752, 801.) und von Petituß „„Leges atlicae‘‘ (Reyd. 1741, %ol.). 

Weſſenberg, Ignaz Heinrih von, Breihere von Ampringen, wurde 1774 zu 
Dredden geboren, wo fein Vater öflerr. Bejandter war, befleidete ſchon als Jüngling Dome 
berrnwürden in mehreren deutichen Hodhftiften und wurde 1802 vom Erzbiihof Karl von 
Dalberg, den er, durch feine lebendige Frömmigkeit und die Klarheit und Unbefangenhett 
in feinen religidjen Anfichten, für fi gewonnen hatte, zum @eneralvicar des Bisthums 
Konftanz erhoben. Indem nun W., ganz die Anſichten feines Gönners theilend, feine 
Amtsthatigkeit befonderd auf zwedmäßige Didcejaneinrihtungen, auf Cultus, Paſtoral⸗ 
conferenzen, Nitualverbeflerungen, Ginführung bed deutſchen Kirchengeſanges und der 
deutichen Eprade in der Liturgie, auf mildere Faſtengebote und auf Bildung der @eiftlich- 
feit feined Sprengel& richtete, zu welchem Zwede er feit 1804 das „Ardiv für Paſtoral⸗ 
conferenzen in den Landcapiteln des Bisthumd Konflanz ” berausgab, und 1806, im Ein⸗ 
verfländnifle mit der Regierung des Cantons Luzern, welder bis 1815 unter dad Bisthum 
Konftanz gehörte, ſogar Ihon an die Ausführung des Planes der Aufhebung der Klöfter, 
der Grüntung eines Vrieſterhauſes und Seminard für junge Geifllihe ging: fo fonnte es 
nicht fehlen, dap W. bei den Ultramontanen bald unter der Zahl der Verdächtigen fland. 
Beſonders hatte ihn der päpfllihe Nuntius zu Luzern längſt ſchon als foldhen bezeichnet, 
da W. defien Befehle und Borichriften in Bezug auf das Biſthum Konflanz, als feinen 
eigenen Anfichten nicht entfpredyend, wenig oder gar nicht reipectirte. So fam ed, daß, 
als Dalberg ihn 1814, mit Zuflimmung des Großherzog von Baden zum Goadjutor des 
Bisthums Konflanz ernannte, der Papſt feine Beftätigung verweigerte und nach Dalberg’s 
Tode, wo die fonftanzer Gapitularen W. zum Bisrthumsverweier gewählt hatten, dem Ca⸗ 
pitel in einem Breve vom 15. März 1817 den Befehl zufommen ließ, an W.'s Stelle 
einen Mann von beflerm Rufe zu wählen; an W. jelbft ging die Weijung, feine Würde 
niederzulegen.. W. ging felbft nah Rom, um fid) perfönlid zu rechtfertigen ; die Ant⸗ 
worten auf jeine VBertheidigungsichriften erhielten aber nichts als gehäfflge und unmwahre 
Beihuldigungen; alle Bemühungen des Verleumdeten führten zu feinem autern Reſultate, 
ale dag man W. aufforderte, unbedingt auf feine Stelle zu verzichten. Jetzt aber trat W. 
mit Muth und Würde gegen die Curie auf und erklärte, daß er nur auf austrüdlicdden Be⸗ 
fehl feines Xandesheren von feinem Poſten abtreten, oder in feinem begonnenen Werke 
etwas äntern werde. Sein würdevolles Benehmen fand den ganzen Beifall des Großher⸗ 
3098 von Baten, der Die unter feiner Autorität verſaßte Denkſchrift: „Ueber das neueſte 
Verfahren der röm. Curie gegen ten Biothumsverweſer W.“ (Karlsruhe 1818) an den 
Bundestag zu Frankfurt brachte. W. blieb in feinem Umte bis 1827, wo in Folge des 
Concordats Lad Bisihum Konflanz aufgelöft wurde. Seitdem lebte W. als Privatmann 
in Konftanz, und zeichnete fih als Deputirter in der erften Kammer der badiichen Stände» 
verſammlung durch Thätigfeit und großberzige Denfungsart aus. W. ift auch der Ver⸗ 
faſſer treffiider Erbauungeihriften. Wir nennen nur: „Elementarbildung des Volkes * 
(Zürih 1814; jehr vermehrt Konflanz 1835); „Die VBergpredigt unſers Herrn * (Zürich 
1820); „Jeſus der göttliche Kinderfreund * (Ebd. 1820); „Die Auferftehung unfers 
Herrn“ (Ebd. 1820); „Johannes der Vorläufer unferd Herrn * (Ebd. 1821); „Die 
chriſtlichen Bilder“ (Konft. 1826— 28); „Chriſitl.⸗katholiſches Geſang⸗ und Andachtsbuch“ 
(Ebd. 1828); „Viittheilungen über die Verwaltung der Seelforge”" (Augsburg 1832, 
2 Bde); „Die Kraft des Chriſtenthums zur Heiligung des Sinnes* (Konfl. 1832); 
„Meform der deutſchen Univerfiräten” (Ebd. 1834); , Hiſtor.⸗philoſoph. Betrachtungen 
über Schwärmerei * (Heidelb. 1833); „Betrachtungen über die widhtigften Gegenftände im 
Bildungdgange der Menſchheit“ (Aarau 1836), eine Sammlung feiner einzeln erfhienenen 
Aufſätze. Auch als Dichter Hat ſich W. mit vielem Glück verſucht. ine Sammlung 
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feiner Gedichte erſchien Stuttgart 1837 in 6 Bon, Ueber W.'s Streit mit dem Papfte 
vergl. no I. 2. Koh „Ausführlies Mechtögutachten über das Verfahren des röm. 
Hofes in Angelegenheit der Bisthumsperwaltung des von W. ꝛc.“ — Joh. Philipp, 
Freiherr von W., des Borigen Bruder, geb. 1775, fludirte in Freiburg und Straßs 
burg, trat 1797 In öflerr. Staatsdienſt und wählte die diplomatijche Laufbahn. Begünftigt 
befonder8 Durch den nachmaligen Fürſt Primas Dalberg, die Gebrüder Station und Jos 
hannes von Müller wurde er ſchnell befördert. Bet der Säcularifation 1803 wurde er 
Niniſter in Frankfurt, 1806 Minifter beim Kurfürften von Heffen-Kaflel, 1808 öfterr. 
Sejandter in Berlin und 1811 in Münden, wo er den Grund zur Ausſöhnung feines 
und des bayer. Hofed legte. Im I. 1813 fliftete er dad Bündniß zwiſchen Oeſterreich 
und England, nahm den wichtigſten Antheil am erften und zweiten Barifer Frieden, ſowie 
an den Verhandlungen des Wiener Congreſſes. Verdaͤchtig ald dem liberalen Princip zu 
ehr huldigend, blieb er hierauf ohne Staatsgeſchäfte und wurde erft nad der Sulirevolution 
1830 ald Befandter nah den Niederlanten und zur Rondoner Eonferenz gefhidt. Im 
3, 1848 wurde er Minifterpräftdent und leitete die Geichäfte des Kaiferflaatd bi zur 
Octoberrevolution, vor weldyer er Wien verließ und am 4. Nobbr. dur den Fürſten von 
Shwarzenberg (f. d.) erfeht wurde. 

Weffobrunn, ein ehemaliges Benedictinerklofter in Oberbayern, unweit des Lech, 
zwiſchen Schöngau und Weilheim, geftiftet im 8. Jahrh. vom Herzog Thaſſtlo, befaß eine 
an Handfchriften reiche Klofterbibliothek, die fih jegt in München befindet, darunter auch 
das altdeutjche nach diefem Klofler benannte Weffobrunner Gebet aus der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrh. in alliterirenden Verſen, das von Wudernagel unter dem Titel: 
‚Das Weffobrunner Gebet und die Weffobrunner Glofjen * (‘Berlin 1827) herausgegeben 
wurde. 

Weſt, Benjamin, ein berühmter engl. Maler, wurde 1737 zu Springfield in Penn 
ſplbanien geboren, ging 1760 von bier nah Rom und 1763 nad England, wo feine Ge⸗ 
mälde (meift beroifhe Begenflände des Alterthums, der Momantif und der neuern Ges 
ſchichte) ungemeinen Beifall fanden. Unter antern Arbeiten W.’3 fallen in jene Zeit fein 
„Abſchied des Regulus“, „Der Eid des Hannibal”, „Der Tod des liigoling*, „ Der Tod .- 
ded Generals Wolfe* u, f. w. Im I. 1768 fliftete er die Eönigl. Kunftafatemie, die vom 
Könige beftätigt wurde, und hatte ebenfalld großen Antheil an der Stiftung der British 
Institution (1805), welche beide Anflalten für Beförderung der Künfte in England iehr 
wohlthätig gewirkt haben, Nach 1768 ernannte ihn der König zum Hofmaler, beicyäftiate 
ihn gegen 20 Jahre lang beſonders mit der Verſchönerung des Schloſſes Windior, und 
beffimmte ihm eine jährliche Penſſion von 1000 Pfd. St., welche W. aber bei des Könige 
Gemũthskrankheit wieder entzogen wurde. Im J. 1795 wurde W. Präfltent der Kunſt⸗ 
akademie und ftarb zu Lonton 1820. An W.'s Gemälden ſchätzt man Gruppirung und 
Kichtigkeit der Zeichnung, dagegen verräth fein Colorit wenig Studium, und jeine Com⸗ 
yofltionen find im Ganzen unflar. Großen Beifall fanden unter feinen Gemälden der 
„Tod Nelfon’s*, „ Ehriftus die Kranken und Lahmen im Tempel heilend“, „Der Tod auf 
dem fahlen Pferde, " obwohl fie, befonderd dad erfte und legte, weniger Runftwerrb haben, 
ald jeine früheren Arbeiten. Vgl. Galt „Life and studies of B. W.“ (Xond. 1816 und 
1820) und Gunningham „Lifes of eminent british painters‘“. 

Weſt, Thomas und Karl Aug., f. Schreyvogel, Iof. 

Weiten, f. Occident. 

MWeftenrieder, Lorenz von, wurde am 1. Auguft 1748 zu München geboren, 
beſuchte das Gymnaſium und Lyceum, erhielt dann die Weihe zum Weltpriefter, nad Auf⸗ 
hebung des Jeſuitenordens (1773) den Lehrſtuhl der Poeſie in Landéhut und im folgen» 
den Jahre die Profeffur der Rhetorik zu Münden. Im Auftrage der Regierung ſchrieb W. 
„Allgemeine Erdbefchreibung für die fünf Gymnafialſchulen“ (3 Bde., Münden 1775); 
dleichzettig erſchien fein „Inbegriff der Religion“, wegen deſſen er nad Freiſing zur Ber 
anwortung gezogen wurde, und feinen unwiflenden Richtern wegen feiner Berufung auf 
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Jeruſalem außeinanderfegen mußte, daß er nicht Die. heilige Stadt, fondern den berühmten 
Abt Serufalem gemeint habe. Dennod wurde ex verhaftet und nur auf bes Kurfürſten 
ernflen Befehl wieder in Freiheit geſetzt. Durch feine Popularität gewann W. in den 
erften Jahren feines Sffentlihen Auftretens allgemeine Aufmerkſamkeit, deren feiner feiner 
füddeutfchen Beitgenofien fi rühmen fonnte. Die deutihe Sprache that dur ihn in 
Bayern einen Riefenfchritt vorwärts, und W.'s „Leiden des guten Jünglings Engelhof * 
(Münden 1782, 2 Bde.) madhten nicht geringern Eindrud als Goethe's allmädıtiger 
„Werther”, W. kannte die Würde des hiſtoriſchen Stils und feine „ Erinnerungen über 
allzu geringen Nugen, den man in Schulen aus der Lektüre der alten claffliden Autoren 
erbält*, machten ein großes Auffehen. Verwandt damit war die „Unterfuhung über den 
Werth, den die Griechen und Hömer auf öffentlide Denfmale zc. * jegten (1777), die 
„Einfeltung in die ſchönen Wiſſenſchaften“ und die Gewiſſensfragen: „Warum in den 
Schulen mehr Wiffenihaft als Weisheit erlernt wird?" „Warum die Früchte der Schul⸗ 
verbefferungen fo langlam reifen?“ „ Warum gute Köpfe To feltiame Köpfe find ?* „ Warum 
e8 fo wenig Schriften für das Herz giebt?” u. a. m., haben die ehrende Unerfennung au 
Derjenigen erhalten, welde von W.'s Unfichten himmelweit entfernt waren. Die fhönen 
Wiſſenſchaften trieb W. als Vorſchule der Geſchichtsſchreibung und eiferte für dad deutjche 
Schaufpiel als für eine Schule der Sprache und der Sitten. Er verfuchte ſich felbft im 
Zuftipiel (1774) durch „Die zwei Candidaten* und im Drama (1776) dur „Mark 
Aurel“, Bevor ſich W. in den Fache öffentlich zeigte, für welches er dad Meifte gethan 
hatte, in der Geſchichte, fchickte er feine „ Erdbeichreibung der bayerifch « pfälziihen Staaten 
ſammt einer Einleitung in die allgemeine Ertbeichreibung* (1784) voraus; 1785 erſchien 
feine „ ®efchichte von Bayern für die Jugend und das Volk“ und 1786 ein Auszug au 
berfelben, ein Werk, welches noch, nad) einem halben Jahrhundert, für das beſte Handbuch 
der bayer. Geidhichte gelten muß. In der Journaliftif wirfte IB. durch feine „ Bayerifchen 
Beiträge” (1779 — 81) und in ihrer Fortfegung u. d. T.: „Jahrbuch der Menfchengefchichte 
in Bayern ”, auch war er von 1782 — 83 Mitarbeiter an den pfalzbaperiichen Beiträgen. 
Er fing an, der Sage, dem Liede und dem Volksmärchen ihre Rechte wiederfahren zu Laffen, 
und das ganze Volf mit einer Poefle zu tränken, die ihm angemeflen if. Die Bopulari- 
firung der Geſchichte durch befländige Vermählung mit der redenden und bildenden Kunft war 
die Orundanficht von feinen hiſtor. Kalendern, die eine lange Reihe von Jahren begierig 
gelefen wurden. Einem andern Bublicum und andern Zwecken widmete er Die 1788 be= 
gonnenen und bis in die legte Zeit fortgefegten „Beiträge zur vaterländiſchen Hiftorie, 
Statiſtik und Landwirthſchaft, ſammt einem Lleberblid der ſchönen Literatur * (1788— 94, 
5 Bde.). Sie eröffneten mande für die bayer. Geſchichte fruchtreichen Unterſuchungen 
und quellenmäßigen Vorarbeiten. Interefjante Bruchſtücke aus einer Münchner Chronik 
vervollfländigten die von ibm ſchon 1782 herausgegebene „Beihreibung von Münden” 
und auch jeine akademiſchen Reden behandeln Hifloriihe Stoffe. W.'s wiffenichaftliche 
Thätigkeit erregt Erflaunen, wenn man bedenkt, daß er ſechs Jahre an dem furchtbarften 
Backenſchmerz (Trismus) litt. Als nad dem Wiener Congreß die neue Orbnung der 
Dinge eintrat, zeigte ſich W. auf einer neuen Bahn durd fein „Glossarium germanico- 
latinum vocum obsoletarum primi et medii aevi, imprimis bavaricarum etc.“ (Münden 
1816). An diefe alterthümliche Arbeit reiht ſich zunäcft der nieljährige Antheil, den W. 
an ben „Monumentis boicis‘“‘ nahm; fie führten zu harten Federkriegen, die mit Hohn 
begannen und mit wegwerfender Kälte endeten, und worin auh W. nicht frei von Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit blieb, da er fein edle Walten fo verfannt fah. Die Akademie begann von 
Neuem eine große Sammlung aller monumenta boica, an der W. wieder thätig war, bie 
aber ebenfo gelobt als ſchwer getadelt wurde; ja in Hinfidht auf W. ſprach man aus: er 
habe fih und feinen Ruhm überlebt. Auch kann nicht geleugnet werben, daß W.'s letzte 
Erzeugniffe den frühern nachſtehen. W.'s Glanzperiode iſt in ein Jahrzehent (1786—96) 
eingeſchloſſen. Widerſtand hat er ſeinem Volke ewig gepredigt, und der Kern ſeines 
ganzen Lebens war Widerſtand, zuerſt gegen gefaͤhrliche Plaͤne von Außen, alsdann gegen 
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Untervrüdung und Berfinfkerung son Innen. Bu W.'s GStaatsleben fügen wir no Hinzu, 
daß er 1776 in das Senfurcollegium trat, 1786 kurfürſtl. wirkl. geiftl. Rath und Local⸗ 
ihulcommiflär, 1799 Direstor der Büchereommiifton, 1800 Patricter und Domcapitular 
zu Ründsen, bald darauf Scholaſtitus und Hofcaplarn wurde, 1808 den Civilverdienſtorden 
der bayer. Krone erhielt und 1813 in den Adelſtand erhoben wurde. Sein 5Ojähriges 
Birken an der Akademie ehrte der König dur Verleihung des Ludwigsordens. Er flarh 
om 15. März 1829. Dal. Gandershofer „ Erinnerungen an Lorenz von W.“ (Münden 
1880). _ 
Weftermann, Anton, geb. am 18. Juni 1806 zu Leipzig, ſtudirte in feiner 
Burerkadt Philologie, habilitute fi 1830 daſelbſt als Privatdocent, erhielt 1833 eine 
aufrrerdentliche und bereit im folgenden Jahre die ordentfiche Brofeffur der Alterthums⸗ 
fusde and wurbe fpäter Mitglied der zur Prüfung der Gandidaten des höhern Schulamts 
Ifgefegten Gommifflon und der im 3. 1846 geflifieten königl. Geſellſchaft der Wilfen- 
Idaiten, für deren Entfichen und erſte Einrichtung er thätig mitgewirkt harte, W. ift ein 
Bhilolvg von grümdlichet und vielfeitiger Bildung; feine Vorträge zeichnen fü durch größe 
Klarheit und Gediegenheit aus, und diefelben Vorzüge finden fiih auch, gepaart mit Be» 
ideidenheit und gerechter Anerkennung fremden Verdienſtes, in jenen zahlreichen Scheiften, 
die ſammtlich mit Beifall aufgenommen wurden. Wir nennen außer den kleinern Schriften 
„Be publicis Atheniensium lionoribas ac praemiis‘‘ (%pz. 2830); „Quaestiones Demo- 
sthenicae*‘ (%pz. 1830— 37); „De Callisihene Olynhio“ (Fpz. 1838-42); ‚De litis 
isstranrentis,, quae exstant in Demosthenis oralione ra Midiam“ (2ypz. 1844) und ber 
„Commentationes cfilicae in seriptores graec.“ (Lpz. 1846), die mit einem reißen 
Ishiigen Apparat und mit vielen vorher meiſt unbekannten handſchriftlichen Ledatten aus⸗ 
geſtatieten Bearbeitungen mehrerer griech. Sthriftfieller, 3.2. der ‚Vitae decem oratorum‘“‘ 
(Onedlinb. 1833); der „Paradoxographi sive scriptores rerum miräbilium graeci“ 
(Braunfhw. 1889); des Stephanne von Byzanz „De urbibus“ (Epz. 1839); von 
Mutarch's,, Vita Solonis" (Braunſchu. 1840); ter „Mythographi sive seriptores poeti- 
cae historiae graeci (Braunſchw. 1840); der „‚Biographi sive vilaramı scriplores graecı 
minores“ (Braunfhw. 1845) und die fünmtlihen Werke des „Bhiloftratus * (Paris 
1848) ; vor Allem feine „ Geſchichte der Betebſamkeit in Griechenland und Rom” (2 Bde., 
&py 1833 — 35), die ebenfowohl von einem forgfältigen Quellenſtudium als von feinem 
Untheile zeugt. Mit Sunkhänel begrindete er die „Acta societatis graec.“ (2 Bbe., ®pz. 
1835 fg.) und verfaßte mehrere ausführliche Recenfionen, literariſche Lieberfichten und Auf⸗ 
füge für Jahn's, Jahrbücher der Philologie and Pädagogik“ und bie „Beitang der Alter⸗ 
thumawiffenfſchaften.“ 

Weſterwald, Gebirge im weſtlichen Hauptlandestheile des Königreichs Preußen 
und im Herzogthum Nafſau, iſt eine Fotifetzung des Sieben» und ſauerländiſchen Gebirges 
und nimmt den Raum zwiſchen der Wied, der Steg und der Lahn ein. Ciner der höchſten 
Punkte im preuß. WW. ift die zwifchen den Quellen der Lahr, Ever, Dill und Sieg getegene, 
1900 Fuß Hohe Takte Eiche, an welde ſich beim Dorfe Lützel das Lügeler Gebirge bindet, 
Auf prenf. Gebiete durchzieht der W. die Kreife Sieg, Altenkirchen, Neuwied, Siegen 
und Wisgenflein, und vom Herzogthum Raffau, ale ho her W., den nördlichen Landes⸗ 
tbeil, wo er fi im Salzburgerkopf bis 2600 Fuß erhedt. Der W. beſteht aus Grauwake, 
Grauwalenſchiefet, Thonfchiefer, Kalk und Grünfiein und iſt reich an Eiſen, Kupfer, Blei, 
Silber, trefflichen Bauſteinen, Walkererde, Pfeifenthon amd in beſonders gtoßer Menge 
Braunfkohlen. 

Weſtfäliſche Domänen. Bei der großen Flnanznoth des Köonigteichs Weſt⸗ 
falen im J. 1810 wußte der Finanzminiftet feinen andern Auſsweg, als ben Verkauf eines 
Theiles Der Staatsodomanen zw beantragen, worauf auch der Staatsrat einging, während 
der Reichstag gar nicht gefragt wurde. Nach der Auflöfung des Königreichs Weſtfalen 
wurden dieſe Beraͤnßerungen nus von Preußen, welches dasfelbe anerkannt hatte, rate 
habirt, von Aurheffen, Hannover ımd Braunfchweig dagegen bie Käufer Ihres Eigenhums 
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wieber entfeßt, unter dem DBorgeben, daß die Regierungs Jerome's eine bloße milttärifdge 
Decupation gewefen fe. Sie wandten fi durch ihren Bevollmächtigten Phil. Wild. 
Schreiber an den Wiener Congreß, und e8 erfolgte von dem preuß. Congreßgeiandten die 
officielle Nachricht: „daß in der vom Gongreile noch zu unterſchreibenden Acte die Rechte 
feiner (des Bevollmächtigten) Gommittenten wahrgenommen werden follen”, fowie von dem 
öfterr. Congreßgeſandten die officielle fchriftlihe Erklärung: „daß der Kurfürft von ‚Heflen 
die Verbindlichkeit habe, die Domänenfäufe anzuerfennen.” Allein weder die Gongreßacte 
enıhielt eine dahin abzwedende Beſtimmung, noch erfannte der Kurfürft die Verbindlichkeit 
an. Auf das Geſuch der Domänenfäufer, der Kurfürf möge die Sache der Entideitung 
der oberften Randescollegien unterwerfen, fowie auf ihre Bitte, über den Befitfiand rechtlich 
erfennen zu laſſen, erfolgten abſchlägliche Reſolutionen. Nicht minder wirfungslos war 
eine Interceifion der Landflände.. Die Käufer fandten nun, auf Anrathen des Staats⸗ 
kanzlers Fürften von Hardenberg und des öfterr. Gefandten am beiftiden Hofe, Graf Buol⸗ 
Scauenftein, ihren Bevollmächtigten an den Bundestag. Diefer erklärte fib für compe⸗ 
tent, und eröffnete dem hbeifliben @elandten feine Anftht, den Käufern ſei der Beweis 
nachzulaſſen, daß der Kaufihilling zum Nugen des Staates verwendet worden, und empfahf 
auf den Fall des geführten Beweifes die Käufer der milden Iandesnäterlichen Behandlung. 
Der Kurfürft antwortete darauf unterm 5. Mat 1817 in einer fehr heftigen Note, geftattete 
indeß den Beweis der versio in rem. Dagegen reichten die Käufer eine Spolienflage gegen 
den Kurfürften beim Bundestage mit der Bitte ein, daß Liefer vorläufig auf Rückgabe des 
Spoliums, nah Vollendung der organiſchen Bundeögefege aber in der Hauptſache definitiv 
erfennen möge. Dieſes Geſuch wurde indeß zurüdgewielen, jedod damit abermals eine 
Empfehlung zur gerechten und milden lande8väterliden Behandlung verbunden, Allein 
das Oberappellationsgeriht in Kaflel, an welches die Sache im Rechtswege in letzter In⸗ 
ftanz gelangte, wieß im Januar 1818 auf den Grund der £urfürftlichen Cabinetsordre vom 
14. Jan. 1814, wodurch derjelbe die während feiner Abweſenheit geichehenen Domänens 
veräußerungen annullirt hatte, die Käufer ab. Auf wiederholte Neclamationen beim Bundes⸗ 
tage er£lärte fich derfelbe in dem Protocolle vom 4. Dechr. 1823 für incompetent, und 
glaubte fi einer wiederholten Anempfehlung des allerdings „rüdfihtöwürdigen * Schick⸗ 
fal8 der Domänenfäufer an die Billigfeit des Kurfürften überhoben. ‘Preußen einigte 
fi bereit3 1827 mit den Domänenfäufern. In den andern Staaten blieb die Sache 
nad dem Tode des Bevollmächtigten ganz liegen und felbf die Hoffnung auf einen nur 
einigermaßen günftigen Erfolg iſt geſchwunden, feitdem Preußen, Kurbeflen, Braunfchweig 
und Sannover im I. 1843 in einem gemeinfamen Bertrage ſich dahin ausgeſprochen 
haben, daß die in den genannten Staaten gemadten Zwangsanleihen von 1808, 1810 
und 1812 definitio nicht anzuerfennen, fondern für nichtig zu erflären jeien. 
Weſtfäliſcher Friede, der berühmte 1648 zu Münfter und Osnabrück geſchloſſene 
Sriede, durch welden der dreißigjährige Krieg (ſ. d.) beendigt, und in Deutſchland 
ein neues politifches Syſtem begründet wurde. Gr wurde zwiſchen Schweden, Frankreich, 
Holland und einigen deutſchen Neichäfländen von der einen, und dem Kater, dem Könige 
von Spanien und andern deutfhen Reichsſtaäͤnden abgeichloffen. Schon zu Ende des J. 
1641 wurden die Präliminarten zu Hamburg feflgelegt; der eigentlidhe Sriedendcongreß, 
auf welchem Venedig, Dänemark und der Papft als Vermittler auftraten, wurde aber im 
September 1643 eröffnet, und zwar zu Münfter zwifchen dem Katfer, Frankreich und andern 
fremden Mächten, und zu Osnabrück zwifchen den Eaiferlichen, reihsftändiichen und ſchwe⸗ 
biichen Geſandten, welche Trennung geſchah, theild um alle Borrangöftreitigfeiten zu um⸗ 
geben, theild weil Schweden mit dem päpftlihen Nuntius nichts zu thun haben wollte, doch 
follten die an beiden Orten angenommenen Artikel für Einen Traktat gelten, und Fein Theil 
durfte ohne den andern abſchließen. Das thätigfte Werkzeug dabet war der kaiſerliche 
Prineipalcommiffartus Marimilien Graf von Trautmannsdorf (f. d.). Sonſt zeich⸗ 
neten fih aus: die ſpan. Benollmädtigten, Brun und Saavedra, die franz., der Herzog 
von Longueville, d’Ayaur und Servien, der ſchwed., Orxenflierna, der Sohn des Kanzlers, 
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unb Galvins, der Yatferl,, Graf Joh. Ludwig von Naſſau, der Graf von Lamberg und die 
Rechtsgelehrten Bolmar und Grane, unter den acht bolländ. Bevollmächtigten, Adrian Paa, 
der eidgenoͤſſiſche, Joh. Mudolf Weiſtein, Bürgermeifter von Baiel, ter braunſchw., Jak. 
Lampadius, der würtemb., Joh. Konr. Barnbühler; als Vermittler traten auf der venetlan., 
Gentareno, und der päpftl., Fabio Chigi (nachheriger Bapft Alerander VIL.). Geſchichts⸗ 
(hreiber des Congreſſes war der Geſandte des Fürſtbiſchofs von Korvei, Adam Adami. 
Wäbrend der Berhandlungen wurde der Krieg fortgeiegt. Den Ausſchlag gab bei dieſer 
langwierigen, höchſt verwicelten Unterhandlung die Einnahme der fogenannten kleinen 
Scite Prags durch den Grafen Königemarf am 15. Juli 1648, worauf am 24. Ocibr. 
detſelben Jahres der Friede völlig abyeicdhloffen wurde. Die Bedingungen waren folgende: 
Franfeelh erhielt die Bisthämer Meg, Toul und Berdun, Elſaß, die Landvoigtei Hagenau 

and Me Landesherrlichfeit von Bignerol vom Reiche abgetreten; Schweden, als Reichsſtand, 
erfielt das weſtl. Pommern, Wismar und das Erzbisthum Bremen, 3 Stimmen auf dem 
Frihstage, 5 Mill. Thaler zur Erbaltung eines Heeres bis zu Vollziehung des Tractateß, 
and die Anwartſchaft auf ganz Bomnern im Kall des Abflerbens des brandenburgiichen 
Rınneflammed. Brandenburg erhielt zur Entichädigung für Pommern tie Anwariſchaft 
auf das jäculariftrte Magdeburg und auf die färulariftrten Bisthümer Halberfladt, Minden 
und Kamin, und 4 Stimmen auf dem Reichſtage, Braunfchweig - Lüneburg : den alterni« 
renden Beſiz des Bisthums Osnabrück und der Probfleien Gröningen und Walkenried, 
Mecklenburg: die Bisthümer Schwerin und Ratzeburg, der Sohn Friedrich's V. von der 
Balz: die Unterpfalz und den Titel eines achten Kurfürften; Bayern behielt dagegen die 
Oberpfalz, die Grafſchaft Cham und die Kurfürſtenwürde, im Fall des Ausfterbens sollten 
diefe von Bayern an die Pfalz zurückgegeben werden ; Heſſen⸗Kaſſel erhielt die Abtei Hirſch⸗ 
feld; die Schweiz wurde der Reichegerichtsbarkeit entzogen. In Anfehung der Religion 
wurde der Baflauer Vertrag und der Meligionsfriede von 1555 beflätigt, und auch bie 
Balviniften wurden ald „ Reformirte * in demfelben mit einbegriffen. Alle geiſtl. Beflguns 
gen follten in dem Stande bleiben, in dem fle am 1. Jan. 1624 oder am Anfange bed jo» 
genannten Normaljahres gewefen waren, mit Ausnahme Würtemberge, Badend und ber 
Balz, wo Das 3. 1618 ald Normaljahr angenommen wurde. Gbenſo follten die Unter« 
thanen der einen oder andern Kirche, die im Normaljahre Religionsfreiheit genoflen, ſte 
and ferner genießen ; außerdem follten den bereit? Ausgewanderten 3 Jahre vergönnt fein, 
ihre Güter zu verfaufen, und benen, die noch auswandern wollten, hierzu 5 Jahre. Der 
Reihötag wurde, in fofern er Religionsſachen verhandelte, in zwei Köryer, einen katholi⸗ 
ſchen und einen evangeltichen getheilt, beide hatten eine gleiche Stimmenzahl, Der Reichs⸗ 
bofratd und das Meichöfammergericht follten eine eigene Organifation erhalten. Das 
Reid verpflichtete ſich auch Spanien in Vertheidigung des burgund. Kreifes, fowie Loth⸗ 
tingen, feinen Beiſtand zu feiften, obgleich das Verhaͤltniß derfelben zum Reiche wieder 
bergeftellt wurde. In den Erbflaaten des Hauſes Defterreih war die Amneſtie nicht un« 
bedingt. Alle Güter derer, bie fih vor 1630 (von wo an fle ala Bundesgenoffen Schwe- 
dend und Frankreichs angefehen wurden) empoͤrt hatten, blieben confldcirt ; die Meligiond« 
freiheit wurde in Schleflen nur unvollfommen hergeftellt, nur die Erbauung von wenig 
Kirchen geftattet, und die Meligionsübung nur in diefen und außer Landes erlaubt. Spa» 
nien und der Papſt proteflirten gegen den weffäl. Frieden, erfteres befonderd gegen bie 
Eaufel, daß das Meich den burgundifchen Kreis im Falle eines Angriffs nicht vertheidigen 
wolle, fowie gegen Abtretung von Elſaß und der Pfalz. Noch fanden fih mande Unftöße, 
Ne jedoch auf einem neuen Gongreß zu Nürnberg 1651 größtentheild ausgeglichen wurden, 
worauf endlich Die Heere, welche Deutfchland verwüfteten, auseinandergingen. Der weflfäl. 
Öriede war die Grundlage aller neuern Friedensſchlüſſe bis zur franz. Revolution, und 
inbeſondere in Deutichland als das vornehmfte Brundgefe der deutſchen Staatäverfaflung 
mgefchen. Welche Früchte übrigend dieſes Friedenswerk, nicht deuticher, fondern viele 
mehr franzoͤſiſch⸗ſchwediſch⸗ Öfterreichifcher Staatskunſt für die Nationaleinheit des deut⸗ 
$en Reihe, und fomit für deffen Kraft und Würbe getragen, das Haben und bie Zeit 
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und das ſpätere Schickſal Deutſchlands gezeigt. Die Schuld davon faͤllt auf Die Uneinig⸗ 
fett der deutfchen Fürſten unter ſtch, usd auf die Gleichgültigkeit der meiften gegen bie alls 
gemeine Volkschre und Nationalwohliahet. Vergl. Woltmann „@ehicte des weftfäl. 
Friedens“ (21.1808, 2 Bde.). 

Weſtfalen hieß im Mittelalter, inn Begenfage zu Oftfalen (f.d.), der weftliche 
Theil des alten Sachſens, umfaßte ungefähr dad Innere des fpätern weſtfäl. Kreiſes auf 
dem rechten Rheinufer, grenzte weſtlich an dad Land der Franken und Briefen, nördlich an 
dad der Nord⸗Albinger, öflih an daß der Engern und an Oſtfalen und ſüdlich an das 
der Thüringer und Katten. 

Das alte Herzogibum Weffalen, im nieder: oder furrheiniſchen Kreife Deutſch⸗ 
lands, war urfprünglicg ein Theil des alten Herzogthums Sachſen. Als Heinrich der Löwe 
1179 in die Acht erfiärt wurde, rig das Erznift Köln dieſen Randestheil an fih und erhielt 
ihn unter dem Namen Weſtfalen vom Reiche zum Lehn. W. hatte unter Kölniſchet Herr⸗ 
haft feine eigene Verfaflang, feine befondern Brundgefege und feine tigenen Landtage, die 
e8 in feiner Hauptſtadt Arnsberg hielt. Die Yandeseinfünfte ſchätzte man auf 400,000 
Gulden. Sein Flächenraum betrug 72 OM., mit 195,000 fathol. Bewohnern. Dur 
den Reichsdeputationshaupeſchluß von 1803 wurde dad Herzogthum als Entſchädigung an 
Htffen-Darmfladt gegeben, mit Ausnahme der an Heflen-Kaffel gefallenen Stadt Volk⸗ 
marfen; 1815 trat es Darmfladt an Preußen ab, welches es mit der preuß. Provinz 
Weſtfalon werband. Ä 

Der weftfäl. Kreis, einer der ehemaligen 10 Kreife des deutſchen Reichs, begriff 
alles Land, weiches von Riederſachſen bis an die Niederlande zwiſchen dem Rhein und der 
Weſet liegt, die Stifrer Munſter, Lüttich, Paderborn und Osndbrüd, die Abteien Korvei, 
Stable, Werden, Effen, Hervorben, Thorn und St, Corneliusminfter, die Herzogthümer 
Oldenburg, Cleve, Jülich and Berg, die Fürſtenthümer Oftfriedland, Mörs, Minden, Ver⸗ 
ben und die naflauifhen Lande, die Graf⸗ und Herrſchaften Mark, Ravensberg, Sayn, 
Bentheim, Tecklenburg, Lingen, Diephok, Blankenheim und Geroldſtein, Hoya, Mander⸗ 
ſcheid, Lippe, Rekum, Rietberg, Schaumburg, Wied, Steinfurt, Byrmont, Holzapfel, 
Schleiden, Gronöfeld, Spiegelberg, Witten, Gehmen, Binbora, Witered, Kerpen, My: 
lendonk, Neichenfkein und die Reichsſtädte Köln, Aachen und Dortmund. Die Kreisdirec⸗ 
toren waren ebemald der Biſchof von Münſter und wechſelsweiſt Kurpfalz, als Herzog zu 
Jülich, und Kurbrandenburg, ald Herzog von Cleve, bie beide bei dem Directoritum nur 
Eine Stimme hatten. Durch den Rüneviller Frieden kamen die Beſtandiheile des Kreifes 
jenfeit des Rheins an Frankreich, und 1806 wurde mit der Heicyönerfaflung auch die Kreis⸗ 
verfafiung aufgehoben. 

Das Königreich Weftfalen. Der Iilfiter Friede und Die frühere Vertreibung 
ber Fürfienfamilien von Braunſchweig und Heffen-Kaflel, deren Wiebereinfegung in ihr 
ohne Krieg verlorned wäterliche® Erbe jener Friede mit Eeinem Worte erwähnte, hatten bem 
franz. Kaifes Befugniß und Macht gegeben, ein neues Königreich zviſchen der Elbe und 
dem Mheine zu ſchaffen, das von einem franz. Prinzen und nach franz. Interefle regiert 
werden ſollte. Napoleon's jüngfter Bruder, Jerome Bonaparte (f. d.), erhielt bie 
Krone von W. und die Hand ber Prinzeſſin Katharina, Tochter det Königs von Würtenn 
berg und Enkelin des im Elende zu Altona verfiorbenen letzten regierenden Herzogs von 
Braunfchweig. Die Bermählung wurde am 23. Aug. 1807 zu Baris durch den Fürſten 
Primas in: der Kapelle der Tuilerien vollzogen. in kaiſerl. Decret vom 18. Aug. 1807 
jegte den Behand des neuen Königreich folgendermaßen fefl: 1) Ehemalige preußiiche 
Staaten: die Altmark, ſoviel Davon auf der linken Seite der @ibe liegt (59 DOM. 112,000 
Einw.), Magdeburg auf der linken Seite der Elbe nebſt Mansfeld nad dem Gebiete von 
Halle (63 AM. 260,000 Einw.), Hildeaheim und Goslar (47 DM, 112,500 Einw.), 
Halderftadt mit Hohenſtein und Quedlinburg (831/, OM. 144,400 Eimw.), GEichsfeld 
zuit ganz Dorla und Treffurt (361/,OM. 92,250 Cinw.), Mühlhauſen und Nordhaufen 
(8 EM. 24,700 Ginw.), Padesborn (50 DOM. 85,300 Einw.), Minden und Ravens⸗ 
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berg (40 DOM. 160,000 Einw.), Gtellberg « Wernigerode (5 DOM. 18,000 Einm.). 
2) Bon den ehemaligen kurbraunſchweigiſchen Staaten: Böttingen und Grubenhagen nebft 
Hohenfein und Eibingerode (50 DOM. 150,000 Einw.), Osnabrüd (ç6QM. 135,000 
Einw.). 3) Bom ehemaligen Kurfürftenspum Heffen: Geſammte Staaten mit Ausſchluß 
des Gebietes von Hanau, Schmalkalden und Nieder: Kapenellenbogen (157 OM. 390,000 
Einw.). 4) Sämmtlihe zum ehemaligen Herzogthume Braunihweig: Wolfenbüttel gehö⸗ 
rigen Länder (72 DM. 208,000 Einw.). 5) Grafſchaft Kaunig Mietberg (doch wohl 
nur in Anſehung der Souveränetät, 4 OM. 13,000 Einw.). 6) Dad Gebiet von Korvei 
(vordem dem Fürſten von Oranien-Fulda zuftändig, 5 OM. 10,000 Einw.). Ganzer 
Behand des Königreichs: 688 DOM. 1,911,150 Einw. Rechnete man noch die Ber 
ſihungen hinzu, welche andere Hürften im Umfange bes Königreichs hatten, 3.8. die Graf⸗ 
idaften Kippe und Birmont, ferner die fpätern Abtretungen von Sachſen und endlich die 
unmittelbaren Wirfungen des Principe: Fein geiheiltes Gebiet und Interefle inneshalb 
der Örenzen des Reichs zu geflatten, jo mochte das Ureal bald auf 712 OM. mit 1,960,000 
Serien fleigen. Der neu geſchaffene Staat enthielt ungefähr 210 Städte, 124 Markt» 
flefen und 4200 Dörfer. Haupiſtadt und Refidenz war Kaflel, zweite Mefidenz Braune 
ſchweig. Es war dies Reich durch ded Siegerd Machtwort zufammengefügt aus mebreren 
bush Berfafiung, Regierungsform, Denfart und Gharafter verſchiedenartigen Beſtand⸗ 
theilen. Es follte regiert werden nad conftitutionellen Grundfägen, deren Tendenz dahin 
ging, dad Getrennte zu einem harmoniſchen Ganzen zu vereinigen und unter Napoleon’d 
Aegide in dem rheintidhen Staatenbunde eine vorzügliche Rolle zu fpielen. Nach feiner 
innere Berwaltung erhielt dad Meich folgende Geftalt: Königreich W. unter der oberfien 
Staatögewalt eines Königs; A Minifter, für Juſtiz und dad Innere, für den Krieg, für 
Finanzen, Handel und Schag, ein Miniſter⸗Staatsſecretär; ein Staatsrath; ein Ober⸗ 
appellationsgericht ; Die Reichoſtände. Abgetheilt war das Königreich in 8 Departementd; 
in jedem war ein Präfect, ein Präfecturrath, ein Griminalgerict und eine allgemeine Des 
partementalverfammlung. Die Departemientd wurden wieder eingetheilt in Difrikte, biefe 
wieder in Cantons und diefe wieder in Municipalitäten und Gemeinden, In jedem Canton 
war ein Friedensrichter. So im Jahre 1807 ; bald folgten Abänderungen, Einſchiebſel 
und Verbefierungen. Die Berfofiung Weſtfalens, zwar gang der franz. nadgebildet und 
alle alte Formen über den Haufen werfend, hätte Doc dad Glück der Unterthanen begrin« 
Den können, wenn man fi feit auf ſie geftügt hätte, Die erſten Zeiten des Megierung 
Jerome's gingen auch ziemlich glüdlich hin, obwohl er dad Königreich in einer nicht eben 
glänzenden Lage übernahm. Alle Provinzen waren durch die Franzoſen mehr und weniger 
ausgeſaugt; und überdied Hatte fich der Kaifer Die Verfügung über die Hälfte der Domänen, 
zu Gunſten feiner Generale, vorbehalten, ſich auch die Haltung. Bejoldung, Beköſtigung 
und Kleidung einer Befagung von 12,500 Mann in Magdeburg audbedungen, und neben⸗ 
bei mußten auch die den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegäfteuern an Frankreich bes 
zahlt werden. Alle Kaflen waren leer, Alles mußte neu gefchaffen und überdies eine Armee 
neu gebildet werden. Die Finanzen mußten nothwendig in die größte Verlegenheit kommen, 
und man mußte zu Anleihen feine Zuflucht nehmen, die aus freiwilligen bald in gegwungene 
fih umwandelten. Indeß gelang es doch, in Kurzem ein 16,000 Mann flarked Heer aufs 
fiellen zu können und die Angelegenheiten des Reichs in ziemliche Ordnung zu bringen. 
Die Unterthanen gewöhnten fih nad und nad an Die neuen Formen, die Abgaben waren 
zwar bdrüdend, aber doch nicht unerſchwinglich und weit gleicher vertheilt als zuvor; bie 
Berfailung ficherte der Volksmaſſe manche Vortheile und Gerechtſame zu, und fo fand man 
fein Schickſal bald erträglier ald dad der Nachbarländer, und die Regierung gewann an 
Sicherheit. Der König bezog ald franz. Prinz I Mill. Francs, Hatte ald König von 
W. feine beffimmte Eivillifte, und wenn ex feine Einkünfte verſchwendete und fein Hof anf 
dem beſten Wege war, dem Ludwig's XV. gleichzukommen, fo ſchadete das im Ganzen nichts, 
das Geld Fam wieder in Gours, und Böſes konnte Jerome nicht wirken, da er durch bie 


Berfoflung gebunden war; im Begentheil gebührt ihm das Lob, ernfilih bemüht geweſen 
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zu fein, fo viel Gutes zu thun, als In feinen Kräften fland. Der erfle wichtige Schritt 
der Regierung ded neuen Staated war die Aufhebung der Leibeigenſchaft und aller daraus 
bervorgegangenen Rechte, zu denen alle perfönlichen Dienfte, ungemefjene Brohnen, Zwangs⸗ 
gefindedienft, Einwilligung der Herrfhaft zur Verbeirathung u. ſ. w. gebörten (23. Ian. 
1808). Zugleich wurde befannt gemadıt, daß alle übrigen Frohnen ablödbar wären, 
und wenn dieſes heilſame Gefeg nicht die mit ibm nothwendig verbundenen wohlthätigen 
Folgen hatte, fo lag die Schuld nit im Willen der Regierung, fondern in Den üblen 
Deuteleien, welche die Davon betroffenen Gutäbefiger der neuen Einrichtung zu geben juchten, 
und an der Unbeholfenheit der niederen Gerichtshöfe, welche ſich in die Inftructionen nicht 
finden fonnten. Großes Aufiehen madten die von Anfang 1808 erfheinenden Finanz⸗ 
gefege, die nit nur alle Privilegien und Aceifebefreiungen aufhoben, fondern auch alle 
bisher fleuerfrei gewelenen Grundſtücke, felbft die königl. Domänen, mit einer proviſoriſch 
auf 1/, des Ertrags feftgeftellten Brundfteuer belegten. Am 2. Juli 1808 wurde der erſte 
weitfäl. Reichstag eröffnet. Die Gauptarbeiten desſelben erftredten fi auf die Emanci⸗ 
pation dee Juden und auf die Finanzen. Es ergab ſtch, daß die Staatsichuld 112,657,750 
Francs betrug, und in dem Gtaate ein jährliches Einkommen von 37,375,000 France 
nötbig war. Dieje Summe aufzubringen war um fo fchwieriger, Da die meiften Domänen 
des Reichs, an franz. Generale und Marſchälle vertheilt, nichts einbrachten, und dem Könige 
nicht8 übrig blieb, ald der Ertrag aus den Horften, Bergwerfen und Eifenhämmern. Man 
mußte zu neuen und bald auch zu Zwangsanleihen ſchreiten. Es war daher Fein Wunder, 
wenn Defterreichd Aufruf an die Deutfhen 1809 in W. allgemeinen Anklang fand. Das 
Jahr 1809 war für W. eine jchwere Prüfungszeit. Auf ber öſtlichen Seite des Reichs 
brachen unter Schill's Anfuhrung feindlide Streifcorps in die Provinzen an der Elbe ein; 
im Süden brad bei Marbach ein Bauernaufftand aus, und der König mußte mit feiner 
Garde und einem bergiichen Megiment feine Hefldenz, die nur durch ein Ungefähr gerettet 
wurde, verlaffen und in Sachſen einrüden, wodurch die Defterreiher genöthigt wurden, 
dies Land zu verlaffen. Jerome ruhte aber, ohne die Defterreicher zu verfolgen, auf feinen 
Lorbeeren aus, kehrte um und nach Kaffel zurüd. Die Binanznoth, die im Laufe Des ver⸗ 
haͤngnißvollen Jahres 1809 in W. aufs Höchfte geftiegen war, beichleunigte die Eröffnung 
des zweiten Reichstages am 28. Ian. 1810. Man fand, dag alle auch noch jo hoch an» 
geichlagenen Steuern und Abgaben für das Budget nicht zureihten. Es mußte eine Ans 
leide von 10 Mill. Franes für das fommende Jahr aufgeichrieben und eine Einkommen⸗ 
feuer aufgelegt werben ; nebenbei verſchleuderte man etwas zu Teichtfinnig einige Domänen 
und fegte die Staatoſchuld herab. Alles dies half aber nur der augenblidlichen Noth ab, 
und das Uebel wurde zufehends größer, befonders da der König auf Vorftellungen Frank⸗ 
reichs gezwungen war, fein Militär unverbältnigmäßig bis auf 30,000 Dann zu erhöhen. 
Das Königreich fehlen zwar für diefe feine Anftrengungen dadurd einen Erfag zu erhalten, 
dag 1810 ganz Hannover damit vereinigt wurde, doch mußte der König, nad der Beflg- 
nahme des neuen Landes, eine fo beträchtliche Ländermafle davon wieder an Franfreich ab⸗ 
treten, daß der Gewinn an Menfchen und Flächenraum nur unbedeutend war, bejonderd da 
eine Verfügung des Kaijerd von den alten Provinzen noch Osnabrück, Minden und einen 
Theil von Navendberg mit dem Kaiſerreiche vereinigte. Alle Borftellungen, welde Jerome 
gegen dieſe kaiſerl. Maßregel perfönlih zu Paris machte, waren vergeblih, zudem fah er 
fih auch gendthigt, die drückenden Gontinentalgefege in ihrer ganzen Strenge im Umfange 
feines Landes in Ausübung zu bringen, wobei W. indeß weniger litt ald das übrige Deutfch« 
Iand, da man überall mit großer Schonung verfuhr, und die Douanen dem Handel wenig 
Hinderniffe in den Weg legten. Indeß wurde W. der Briedensjahre von 1810 u. 1811 
nicht froh, und die Staatöpapiere fanfen auf 500/, herab. Alle Hoffnung auf baldige 
Verbefferung ſchwand, ald 1812 die Mobilmahung der ganzen weftfäl. Armee nöthig 
wurde, die, über 24,000 Mann ſtark, nad Polen aufbrad, um dort das 8. Corps der 
großen Armee zu bilden, welches zuerfl der König felbft und dann der General Junot bee 
fehligte, Bald nach dem Abmarſche des ſchönen Heeres, welches mit dem franz. feinen 
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Untergang jenfeit des Riemen fand, wurde in W. eine Nationalgarde nad dem Muſter 
ber franz. errichtet, eine neue gezwungene Anleihe von 5 Mill. Franco auögejchrieben, und 
die alte Nationalichuld auf t/, ihres Werthed herabgeſetzt. Das in Rußland vernichtete Heer 
machte die Organijation eines neuen nöthig. 12,000 Mann Weſtfalen begleiteten den 
Kaifer von Neuem nah Sachfen, aber glei nad den erften Unfällen, die ihn in Schlefien 
trafen, gingen 2 Cawullerieregimenter Davon zu ben Preußen über. Das Ende der Dinge 
nahte fi indeſſen ſchnell für das Königreih. Schon am 25. Septbr. wurde Braunfchweig 
von dem Marwitz'ſchen Breicorps überfallen, während Gzernitiheff am 28. Septbr. vor 
Kaflel erichien, den König vertrieb, und, wiewohl nur auf 3 Lage, von Kaſſel Beilg nahm, 
Am 17. Octbr. kam König Jerome nah Kaffel zurüd, um es nad einigen Tagen auf 
immer zu verlaflen, nachdem er alle Koftbarkeiten, und Alles, was fid von Werth in den 
Stlöffern befand, felbft einen Theil des Muſeums hatte wegführen Inffen. Die naͤchſte 
Folge der Leipziger Schlaht war die Auflöfung des Königreichs W.; es löſte fih auf, 
ohne daß irgend eine diplomatifche Verhandlung flattgefunden hatte; ein jeder Fürſt nahm 
die ihm davon gehörigen Ländereien wieder in Beflg, und dad Königreih W. verihwand 
aus der Reihe der Staaten. Die Urtheile der Varteifchrifrfteller über die fchlechte Regie⸗ 
rung desjelben, über dad zügellofe Leben am mweflfäl. Hofe, über die Entnervtheit des Königs 
u. dgl. haben fi fpäterhin als Liebertreibungen ausgewieſen. 

Die preuß. Provinz Weftfalen liegt mitten im weſtlichen Thelle ber preuß. 
Monarchie, ſchließt fih an die Rheinprovinz an, und wurde 1815 gebildet aus dem Het» 
zogthum Engern und Weftfalen, dem Bürftentfum Minden, dem Solmſiſchen Antheile der 
Grafſchaft Tecklenburg, den Grafſchaften Ringen und Mavendberg, den Fürftenthümern 
Paderborn, Korvei und Siegen, einem Theile des Stiftes Mürfter, der Grafſchaft Mark, 
dem bannöv. Amte Redenberg und den mediatiſirten Fürſtenthümern, Graf» und Herr⸗ 
ſchaften Salm- Ahaus, Salm⸗Bocholt, Aheina-Wolbel, Salm⸗Horſtmar, Nietberg, Rheda, 
Anholt, Dülmen, Bentheim, Gehnen, Wittgenftein-Wittgenftein, Wittgenfteins Berleburg, 
Steinfurt. Dieje Landestheile bilden zuſammen eine Flaͤche von 3671/, OM., mit einer 
Bevölkerung von 1,465,000 Seelen, mit einem Verhältniß der Eathol. zu den evangel. 
Slaubendbefennern wie 4 zu 3. Die Zahl der Juden beträgt über 14,000. Das Klima 
der Brovinz ift im Allgemeinen gemäßigt, der Boden im Durchſchnitt von mittlerer Frucht⸗ 
barfeit, beſonders hat die nördliche Hälfte viel Sandboten, Moor und Heiten. Gebirgig 
iſt das Land Durch das Wefergebirge, Theile des Wefterwaldes und das fauerländiiche Ge⸗ 
birge. Hauptflüffe find die fchiffbare Weſer, mit vielen Zuflüffen, worunter die Diemel, 
Emmer und Werra die betrachtlichften find; ferner die ſchiffbare Ems, und als Nebenflüfle 
des die Provinz nicht berührenden Rheins, die Lahn, Sieg, Wipper (Wupper), Lippe, 
Ruhr, die beiden letttern ebenfalls ichiffbar u. a. m. Mineralquellen von Erheblichfeit 
find bei Driburg, Beleke, Bünde, Schwelm und Vlotho. Landſeen find nit vorhanden, 
bedeutende Moore findet man dagegen an der echte, Lippe, Baftau und Berfel, Die _ 
wichtigern, die Landescultur unterflügenden Broducte find aus dem Thierreiche: Hausthiere 
aller Art, befonders Schweine, die bei der guten Eichelmaſt trefflih geteihen (berühmt 
find die weftfäl. Schinken und Würſte); das Pflanzenreich liefert: hinreichend Getreide 
aller Art, worunter viel Buchweizen, außerdem Hülfenfrüchte, viele und jchöne Kartoffeln, 
Flachs, Hanf, Obſt, Holz und erwad Hopfen, das Mineralreih: Eiſen, Kupfer, Blei, 
Galmei, Marmor, Kalk, Töpfertbon, Salz, Torf, Steinkohlen u. f.w. Was das Ges 
werbo⸗ und Yabrifweien anbelangt, fo zeichnen ſich befonderd die Orte und Umgebungen 
von Bielereld, Warendorf, Herfort, Minden, Soeft, Mietberg, Dortmund, Schwelm, 
Borken, Paderborn, Siegen, Vlotho und Hagen durch Keinwandfabrifation, Webereien in 
Baumwolle und Tuchmwirkereien, Iſerlohn und Schwelm durch Fabricirung feldener und 
halbfeidener Waaren aus, Die Meg.» Bez. Urnsberg und Minden befigen viel Strumpfs 
wirferei, und die von Arnäberg und Münfter bedeutende Bandfabrifation; Leder liefern 
bejonders Minden, Liebbecke, Herfort, Siegen und Hagen, Bapter der Reg.⸗Bez. Minden ; 
Kupferhütten und Eiſenwerke find beſonders im Meg.» Bez. Arnöberg zu finden, In Stahl« 
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und Eiſenfabrikation wird beſonders viel zu Iſerlohn, Altena, Dortmund, Eulpe, Pletten⸗ 
berg, Hagen, Muͤſſen, Siegen, Lüdenſcheidt und Prüfen gerhan. Durch Maſchinenſpinnerei 
zeichnet ſich beſonders Bielefeld, Herfort, Bünde, Minden, Rahden und Rietberg aus. Als 
Handelsſtaͤdte, die bejonders Geſchaäfte mit Provinzialinduſtrieartikeln, mit Korn, Holz und 
geräuchertem Schweinefleiſch machen, And zu nennen: Bielefeld, Jferlohn und Dortmund. 
Die Brovinz wird durch einen in Bünfter feinen. Gig: babenden Oberpräftdenten verwaltet, 
unter dem bie Drei Regierungebezitke, im welche die Provinz getbeilt if, Münfter, Arnöberg 
und Minden, und unmittelbar das Gonftflorium, das Medicinalcollegtum, die Hebammen- 
inflitute, Die Geueralkataſtercommiſſion für die Rheinprovinz und W. und dad Schulcolle⸗ 
oium Reben. Höbese Öffentliche Unterrichtsanflalten der Provinz find: die Univerfität zu 
Münfter, 14 Gymnaſten, 4 Schullehrerſeminare u.a. m, Die Stände ver Prowinz beleben aus 
11 Fürſten und Herzen, 20 Abgeordneten der Mitterichaft, 20 Abgeordneten der Städte 
und 20 Abgeordneten der Landgemeinden, Zum Verfammliungsort ded Landtags iſt 
Münfter beſtimmt. 

Weſtfrancien, ſ. Neuftrien. 

Weſtgaothen, ſ. Gothen. 

Weſtin dien nannte Golumbus ohne Unterſchied alle feine Entdeckungen, welche er 
auf feiner weſtl. Fahrt und an den Küſten Amerifad machte, weil er dieſes für einen Theil 
von Indien hielt. Lange auch erbielt ich der Gebrauch, dasjenige weſtindiſch oder indianiſch 
zu nenzen, was Man jegt amerifanifch nennt. Bulegt biieb Der Name nur noch denjenigen 
Infeln, die man weder beſtimmt zu Nord⸗, noch zu Südamerika rechnen konnte, und welde 
vom 10. 618 33. Breitengrade oftwärts von Mittelamerika zerftreut liegen, und einen großen 
Bogen von Florida bis an Die Müntung des Orinofo Hilden. Man unterſcheidet darunter 
4 Hauptgruppen: a) Die großen weftind. Injeln oder großen Antillen: Kuba, 
Jamaica, Haiti und Portorieo, fammt ihren zahlreichen Nebeninfeln; b) die £leinen 
Infeln oder caraibifhen Infeln, welhe wieder in die Infeln im Winde und unter 
dem Winde zerfallen, je nachdem fle ihrer Lage nach den fleten Oftwind der heißen Bone 
früher oder fpäter erhalten, Zu den Fleinen Antillen gehören die 60 Jungferninfeln, und noch 
70 andere Eilande, worunter die bemerfendwertbeften folgente find: St. Euſtache, St. Martin, 
Anguilla, St. Bartheleny, St. Ehriftoph, Newis, Montierrat, Antigua, Guadelsupe, 
Dominique, Martinique, St. Lucie, St. Bincent, Barbados, Grenada mit den Grena⸗ 
dillen, Tabago, Trinidad, Curaçao, Margaretha u. f. w.; c) die lucaiſchen oder 
Bahama-Inſeln; ihrer find über 600, worunter die bebeutenditen find: Bahama, 
Lucayo, Providence, Buanahani u. ſ. w. ; die übrigen mitunter bloße Klippen ; d) die weit 
in NO. abgelegenen Bermudag- oder Sommerinjeln, etwa 400 an der Zahl, 
meift unbewohnt: die Hauptinſel iſt St. Georg (f. Bermudas). Dieſe ungeheuren 
Infelgruppen, welde fonft nicht ihres Bleichen haben, mögen an 4500—4800 DOM. 
, Hädenraum halten, mit etwa 3 Mill. Bewohnern, die aber höchſt ungleich wertheilt find. 
3800 OM. rechnet man allein auf die großen Antillen. Die Bewohner find meift Neger, 
welche feit Ginführung des Selavenhandels theild aus Afrifa bier eingeführt wurden, theils 
durch Fortpflanzung fich vermehrten. Ueber die Hälfte der Neger, I Million, find frei, 
dazu gehören die berrichenden Neger auf Haiti (j. d.), die Freigelafienen in den europ. 
Kolonien, und die entlaufenen in den Wäldern lebenden Maronneger. Die Babl der 
Europäer rechnet man auf 1/, Million, und zwar 350,000 Spanier, 60,000 Englänter, 
30,000 Franzoſen, 6500 Holländer, außerdem Dänen und Schweden. Die von Euros 
päern abflamımenden Eingeborenen heißen Greolen. Bon den Ureinwohnern, die man zu 
Columbus Zeit, befonders zahlreich auf Cuba, Haiti, Vortorico, den Bahamainfeln und 
Jamaica, in 2 verjchiedenen Menfchenflämmen, Karaiben und Arrowaufs, jene kriegeriſch, 
diefe friedlich und durch verichledene Sprachen unterſchieden, vorfand, find nur noch geringe 
Ueberveſte auf einigen Infeln und der Küfte des amerifan. Feſtlandes, wohin die Spanier 
ſte verpflanzten, übrig. Die Karaiben mögen bie ſchwächern Staͤmme vertilgt haben, wie 
fie denn zuletzt jelbft den Europäern weichen mußten. Saͤmmiliche weſtindiſche Infeln find 
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zwar fehr gebirgig, doch mit Ausnahme der Bermuden, fehr fruchtbar, und haben den herr⸗ 
lichſten tropiſchen Semmer; doch ift Dad Klima im Banzen ungelund, da die Feuchtigkeit, 
namentlich in den Niederungen, oft bei der ſtärkſten Sammerbige fortdauert, fo daß bie 
Bewohner gleichſam in einem fleten Dampfhade leben, was bejomderd den Europäern fehr 
verderblich wird, Am geiundeflen iſt das Mlima mod auf den größern Infeln. Verhee⸗ 
rende Orkane find nichts jeltened. Das Pflanzeureih Weſtindiens iſt reich an Breducten. 
Cinheimiſch find mehrere edle Holzarten; der Mahagonibaum, der vorzüglich auf Jamaica 
waͤchſt, wird aher immer feltener. Angepflanzt find von den Curopaͤern und gedeihen treff⸗ 
lich faſt alle Erzeugnifie dea Orients und des Abendlandes. Die größte Stapelmaare 
Weſtindiens if} der Rohzucker, nächft ihm Kaffee (AO Mill. Pfd.), Baummolle (30 Mill, 
Bir.) und Rum (50 Mill. Quariier), Indigo, Toback, viele Gemürze, Bacao, Reis, edle 
Holzarten, Bauholz u. ſ.w. Die Production des Thierreichs iſt weniger ergiebig. Unter 
den einheimiiden Thierarten find wenige nugbare. Die europ. Hausthiere gedeihen gut. 
Das Mineralgeih hat edle Metalle im Ueberfluß, wird aber nicht gehörig ausgebeutet, iſt 
auch nicht genau unterſucht. Die Hauptbeichäftigung der Infulaner iR der Plantagenbau 
und Per Brodurtenbandel, an weldem die Briten den größten Anteil haben. England 
befigt von W.: die Bahbamainfeln (j.d.), Jamaica (j. d.), mehrere @ilande der 
Sungferninfeln, Anguilla, Barbuta, St. Ehrifteph, Newis, Wonuferret, Antigua, Domi⸗ 
nica, St. Lucie, St. Vincent, Barbados, Grenada, die Brenadillen, Tabago (i.d.), mit 
einem Gejammtflädeninhalte non 700 OM., mit 750,000 Gi, worunter 597,000 
Neger. Das britiſche W. zeichnet ſich unter den Befigungen aller Abrigen europ. Mächte 
in W. durch feine liberale Verwaltung und fein zweckmäßiges Bertheidigungsigften aus. 
Das Logz der Negerſclaven war fon früher hier fehr gemilktert, und 1834 wurde die 
Sclaveret, gegen Entſchädigung von 60 Mill. Pid. Sterling an hie Sclaveneigenthümer, 
ganz aufgehoben. Der widtigfte Ueberreſt der reihen ſpan. Anmfiedelungen iſt die große 
Inſel Euba (I, d.), deren Befig in neueſter Zeit ebenfalls bedeutend gefährdet wurde, 
PBortorico (j.d.) und unter den Iungferninfeln die Paſſageinſel Biega und die Schlan⸗ 
geninjel, die beiden legtern mit einem Blädenraume von 7 DOM. mit 3000 Einw. Frank⸗ 
reich befigt nur no Quadeloupe (f. d.), Deficade, Warte Salante, Led Saintes, 
Martinique (f. d.) und mit den Kolländern gemeinschaftlich die Infel St. Martin, 
Holländiſche Beſitzungen And St. Martin (zur Eleinern Hälfte), St. Euſtache, Saba, 
Guracao und die Kleinen Infeln Araba (goldreih), Aves und Bonaire. Däniſche 
Kolonien find die zu den Jungferninjeln gehörenden Inſeln: St. Croix, St. Thomas, 
St. Jean (die beiden legtern jeit 1815 den Europäern als Yreihäfen geöffnet), Schwe⸗ 
den befigt blos die an Baumwolle reiche Infel St. Barthelemy. Vergl. Th. Southey 
„History of the West Indies“ (London 1827, 3 Bde.) und Montgomery Martin „The 
history, geography and statistics of Ihe West Indies‘‘ (London 1836, Bd. 1; deutſch 
epz. 1836). 
Weſtmacott, Richard, einer der geſchickteſten Bildhauer und Erzgießer unjerer 
Zeit, wurde 1775 zu London geboren, und war der Sohn eines geſchickten Bildhauerd. Er 
bildete fi in feiner Kunſt unter Leitung feines Vaters, und eine Reiſe, welche er 1792 
ins Ausland machte, hatte auf Bildung ſeines Kunftgeichmare großen Einfluß. Seine erfie 
Arbeit, womit ex nad feiner Rückkehr nach England 1806 auftrat, war eine Statue Addi⸗ 
ſon's, welche in der Weſtminſterabtei aufgeftellt wurde. Bald darauf vollendete ex das für 
die Paulekirche beſtimmte Monument für den General Ralph Abererombie und für Korb 
Eollingwond, und 1809 wurde er unter die Mitglieder der Fönigl. Afademie aufgenommen. 
Später beichäftigten ihn befonders Arbeiten in Bronze; unter andern führte er bie Statue 
Relfon’3 in Birmingham und die von For in Bloomsburyſquare aus, und erwarb fich im 
Buß eine folge Befhhklichkeit, daß er es wagen fonnte, das folofiale Bild des Achilles in 
Spdeparf, den größten Bronzeguß neuerer Zeit, zu unternehmen. Im I. 1814 vollendete 
er das Nationaldenkmal für Will. Pitt in der Weſtminſterabtei. Seine neueften größern 
Arbeiten find die koloſſale Bronzeftatue Canning's, welche 1832 bei dem Rarlamentshauſe, 
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und die des Herzogs von Dorf, weldhe 1884 In St. James⸗Park aufgeftellt wurte. Beide 
Arbeiten find trefflid ausgeführt, und die Koloflalftarue Canning's ohnftreitig eine der 
Thönften Erzbildnereien, weldye London befigt. Won feinen übrigen Arbeiten werden ale 
ausgezeichnet genannt: Die Bronzeflatue Georg's II. in Xiverpool, die Statue eines Bauer 
mäcdens, zum Monumente Xord Penrhyn's und das Hindumädden, welches zu einem Denk⸗ 
male Aleranter Colvin's in Kalfutta gehört. 

Weſtminſter (The city and liberty of Westminster), eine der Städte, auß 
welden das Ganze ter Statt London (j. d.) befleht, mit ſehr ſchönen Straßen und 
220,000 Einw., weftlid von der eigentlihen City oder Altftadt, bildet einen Theil vom 
ſogenannten Weftend und gehört zur Grafichaft Mipplefer. 8 befigt eine eigene Ver⸗ 
faſſung und Bricilegien, wenn aud nicht fo ausgedehnte ald die der Alıftadt. In Welt: 
minfter liegen die königliche Mefldenz, die berühmte Weftminfterabtei (i. d.) und 
Weftminfterball (1. d.) mit den Parlomentöhäufern und den Stadtgeridtshöfen. 
Außerdem iſt es der Sig ter höchſten Megierungsbehörden und Beamten, fo wic des 
Adel und der vornehmen und reichen Leute überhaupt. Der erfle Beamte der Stadt iſt 
der High Stewart, der von den Beamten der Weftminfterabtei gewählt wird und feiner- 
jettd wiederum zu feinem Stellvertreter den High Bailiff ernennt. Die zweite Behörde 
iR eine Art von Stabtverorbnetencollegium, dad aug 16 Mitgliedern (Burgesses) befteht, 
die von den Bürgern der 16 Stadtbezirke gewählt werden. 

MWeftminfterabtei, oder die St.⸗Peter⸗Collegiatkirche in London, Hat ihren 
Namen von dem Stadtiheile, in dem fie liegt. Die Kirche gehörte zu einem, no& in feinen 
Meften vorhandenen Klofter, deflen Uriprung ſich bis in die frühefte angelfächftiche Periode 
verliert. Gduard der Befenner baute die Kirche vor feinem Tode neu auf. Heinrich II. 
ließ biefelbe wieder abtragen und gab mit feinen nächſten Nachfolgern der Kirche ihre jetzige 
Beftalt. Die beiden ſchönen, zum Ganzen jedoch nidyt ganz paflenden Thürme und ber 
weſtliche Eingang wurden erſt im 18. Jahrh. von Chriftopher Wren (f. d.) hinzugefügt. 
Heinrich VIII. verwandelte bei der fogenannten Reform ter engliſchen Kirche tag Klofter 
in ein Collegiatſtift, fpäter In die Kathedrale der Grafſchaft Middlefer. Sein Nachfolger, 
Eduard VI. löſte aber diejes Bisthum wieder auf und ftellte das Stift wieder her. Unter 
der Königin Marla wurde die Anftalt in ein Klofter umgeformt; ihre Nachfolgerin Elias 
beth vereinigte dad Gollegiatftift mit einer Erziebungdanflalt für Knaben. Die Kirde {fl 
in Kreuzform erbaut; an ihre Südfeite ſtoßen Die Reſte der alten Kloftergebäude. Das 
Heußere ter Kirche ift ſehr jchwerfällig und gewährt feinen Totaleindrud und auch daß 
Innere, wiewohl es an Erhabenheit nicht gebricht, befonder& vom weftlichen @ingange aus, 
tft vielfach durch Holzverfchläge, Gitterwerf und Nebenbauten verunftalte. Das 100 Fuß 
hohe Gewölbe wird von kühnen Pfeilern getragen. Die Kirche ift 390 8. lang, im 
Kreuze 195, im Schiff 72 8. breit. Im dem ſchönen Chor, defien Einheit ein Altar 
von griechiſcher Bauart flört, werden feit uralten Zeiten die Könige von England gekrönt. 
Die Kirche umfapt viele Kapellen, darunter die Eduard's des Bekenners, Heinrich's IH. 
und Heinrich's VI. Die letere enthält das Grabmal dieſes Königs und feiner Familie, 
ift in einem reichen, faft überladenen Stile von dem Blorentiner Pietro Torregiano erbaut 
und wurde erfi feit 1809— 23 mit großem Koftenaufwand reflaurirt. Auch die Königin 
Eliſabeth und ihre Nebenbuhlerin, Maria Stuart, fo wie viele andere biflorifhe Perſo⸗ 
nen, baben ihre befonderen Kapellen. In einer derfelben find Elifabetb, Anna, Wil« 
helm I. und deſſen Gemahlin Maria, Chatham und Nelfon als Iebendgroße Figuren in 
Wachs, mit den Kleidern, die fie wirklich getragen, aufgeftellt. Im ſüdlichen Kreuzflügel 
befinden fich die Grab⸗ und Denkmäler vieler Dichter und Gelehrten, weöhalb man dieſen 
Ort den Poetenwinfel (Poets corner) nennt. Der nörtliche Flügel iſt die Muheflätte 
ausgezeichneter Männer, bie fih um den Staat und das öffentlike Wohl verdient 
gemacht haben. Die meiften der Kunftwerfe, womit ein Theil der Grabmäler geziert 
ift, haben feinen oder nur geringen äfthetiihen Werth. Die Ehre in der Weſtminſter⸗ 
abtei begraben zu werden, hängt übrigens von der Erlegung einer bedeutenden Summe 
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ab. Dal. „The history of the Abbey Church of St.-Peter’s Westminster, its antiquities 
and monuments‘“‘ (2 Bde., Lond. 1812) und Neale „History and antiquilies of the 
Abbey Westminster etc.“ mit Kupfern und literariichen Erläuterungen (Xonton 1818 
und öft.). 

Weſtminſterhall, ein weitläufiges Gebäude In London, gegenüber der Weft- 
minſterabtei(ſ. d.), fchließt die Barlamentshäufer und die höchſten Gerichtshöfe von 
Großbritannien in fih. Gebaut wurde es von Eduard dem Befenner; den berühmten 
Saal aber, oder die eigentliche Werminfterhalle, welde, mit Ausnahme des Iheaterd zu 
Orford, als der größte Saal in Europa gilt, baute Wilhelm II., der Sohn des Eroberers, 
Der Saal it 90 F. hoch, 275 F. lang und 70 8. breit; feine Fünftlih mit Nußbaumholz 
grwölbte Decke wird von ſchönen Pfeilern getragen. Uriprünglid war er zur Abhaltung 
von Hoffeftlichkeiten befimmt und Richard I. bewirthete darin bei feiner Krönungßfeter 
10,000 Perfonen ; in der ipätern Zeit benugte man ihn nur noch bei großen Staatspro⸗ 
xſſen und Pairdgerichten, wie denn auch Karl I. bier verurtheilt wurde. Außer den Pars 
Iomentöhäufern haben in dem Gebäude die vier hohen Gerichtshöfe, der Court of Excheger, 
der Court of Common Pleas, der Court of Chancery und der Court of King’s Bench 
ihren Platz. Das Unterhaus war urjprünglich eine vom Könige Stephan erbaute Kapelle, 
die Heinrih MI. den Gemeinen zu ihren Sigungen einräumte. Am 16. Oct. 1834 
wurde der Theil von Weftminfterball, in dem fih die Sigungdfäle ded Parlaments 
befinden, durch Feuersbrunſt zerfiört. Dad Oberhaus hatte weniger gelitten und fonnte 
wieder hergeftellt werden. Der Aufbau des Uinterhaujes jedoch iſt nur proviſoriſch, weilman 
den Plan faßte, ganz W. einem Umbau zu unterwerfen. 

MWeftphalen, ſ. Weftfalen. 

Meftpreußen heißt die weſtlich gelegene Hälfte der Provinz Preußen oder des 
eigentlich fogenannten Königreichs Preußen, weldyes von der Oftjee, Oftpreußen, Polen, 

Brandenburg und Pommern umgrenzt wird und auf 471 QM. 1,026000 Einw. ;äblt, 
die aus Deutſchen, vorherrichend aus Polen gemiiht, und zu faft gleichen Theilen der pro» 
teſtantiſchen und katholiſchen Kirche angehören, mir Ausnahme von 12,000 Mennoniten 
und 23,000 Juden. Die Landfdaft bildet eine nur bier und da von geringen Anhöhen 
unterbrocyene Ebene, weldye von der Weichſel, dem Hauptfluffe, Der Drewenz, Sorge, Eibing, 
Mottlau und einigen Fleinern Ylüffen bewäflert wird. Der Boden ift in den höher gelege- 
nen Kandftrichen entweder fandig oder von Haiden und Moräften bededt und daher großen» 
theild minder ergiebig, in den fetten Niederungen aber, die vor Beiten der Weichfel abge⸗ 
wonnen worden find, deſto frudtbarer. Getreide, Hülfenfrücdte, Oelgewächſe und Flachs 
werden in folder Menge erzeugt, daß man einen großen Theil Davon ausführen fann; aud 
baut man vieles Obſt und die Waldungen liefern viel Bau« und Brennholz zur Ausfuhr. 
Die Pferde-, Rindvieh-, Schweine» und Bienenzucht wird flurf getrieben, befonderd zieht 
man in der Weichielniederung große ſchöne Pferde und trefflibes Mindvieh. Un minera« 
liihen Brodutten IH WB. arm und befchränft auf etwaa Sumpferz, Töpfeithon, Kalk, Bern⸗ 
Rein und hauptſächlich Torf. Anſehnliche Fabriken und Manufakturen gibt ed, Danzig 
(ſ. d.) Elbing (1. d.) und Thorn (1. d.) ausgenommen. fat gar nicht; Dagegen find 
die Garnſpinnerei und die Zeinwandfabrifarion im Yande allgemein verbreitet. Der Handel, 
obgleich durch Die Oſtſee und die Weichſel begünftigt, iſt nur in den Städten Danzig und 
Elbing lebhaft, hat aber in neuerer Zeit auch hier an Bedeutung verloren. In Bezug auf 
die Eivilverwaltung zerfällt die Landidaft in die zwei Megterungäbezirfe Danzig, mit 
152 OM. und 404,700 Einw. in acht landräthlicen Kreifen, und Marienwer- 
der (ſ. d.), mit 319 DOM. und 621,000 Einw. in 13 Iandräthlihen Kreiſen; Städte 
gibt ed nur wenige. Für die katholiſche Kirche befteht das Bischum zu Culm (f. d.), 
deſſen Biſchof feinen Sig zu Belplin hat, doch gehört ein Fleiner Theil von Weſtpreußen auch 
jum Sprengel ded Bisthums Ermeland. Die Brovinzialftände, die im Berein mit den Stän« 
den Oſtpreußens abwechielnd zu Königsberg und Danzig fi verfanmeln, beftehen auß 15 
Deputirten der Mitterfchaft, 13 Deputirten der Städte und 7 Abgeordneten der Lande 
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gemeinden. Au wiſſenſchaftlichen Anſtalten beſitzt Weſtpreußen 6 EGhmnaſten, wovon 
zwei katholiſche; ein biſchöfliches Prieſterſeminar und ein Cadettenhaus, ‚eine Hehammen⸗ 
anſtalt zu Danzig, eine Blindenanſtalt und Zeichenſchule zu Marieumerder und eine Han⸗ 
delsakademie und Schiffahrtöfhule zu Danzig. Die Landſchaft führte bis 4772 den 
Namen Bolnifh=- Preußen, weil fie mit Inbegriff von Ermeland zu denjenigen 
heilen Preußens gehörte, welche die Krone Rolen 1525, als fie dem Ordensmeifter 
Albrecht von Brandenburg das Herzoythum Preußen zu Lehn gab, fih vorbehalten hatte. 
Danzig, Thorn und Elbing waren darin die bedeutendfien Städte. Als 1772 der König 
Friedrich II. Polnifch Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in Beflg nahm, 
flug er Ermeland zu Ofipreußen, vereinigte mit jenem den ganzen Netzediſtrict und gab 
dem Lande, im Gegenfage von Oftpreußen (j. d.), den Nanıen Weftpreußen. Hierauf 
fam 1793 au Danzig und Thorn in preußifchen Beflg. Aber im Frieden zu Tilfit 1807 
mußten mehrere Theile dieſer Provinz (etwa 253 DM.) an Frankreich abgetreten werden, 
die Napoleon thells zum Herzogthum Warichau (f. d.) fhlug, theils zur Bildung des 
Freiflantd Danzig verwendete. Erſt 1815 gab ber Wiener Kongreß dieſe Landestheile an 
Preugen zurüd, welches hierauf die füdlichen Bezirfe an der Nege zu der Provinz Poſen 
ſchlug, aus dem eigentlichen Weftpreußen aber eine befondere Provinz bildete, die jedoch 
im Jahre 1824 mit Oftpreußen in eine einzige Provinz unter dem Namen Preußen, ver⸗ 
einigt wurde. 

Weſtpunkt, f. Abendpunkt. 

Weſtreenen, Wilh. Hendrik Jac., Baron van Tiellandt, geachteter niederländiſcher 
Geſchichtsſchreiber und Alterthumsforſcher, niederlaͤndiſcher Staatsrath, Curator der Biblio⸗ 
theken, wurde am 2. Oct. 1783 im Haag aud einer alten, ſeit Jahrhunderten in der Pro» 
vinz Utrecht anfälflgen Yamilie geboren, machte Geſchichte und Literatur zu feinen Haupt⸗ 
fludien, und ſich zuerfi durch Abhandlungen in Zeitichriften befannt, welche allgemeine 
Anerkennung fanden, wie: „'S Gravenhage in de 13de eeuw‘‘ (1804); „Essai sur les 
anciens ordres de chevalerie‘ (auf Beranlafjung ber Stiftung eined neuen Ritterordens in 
Holland, 1807). Bon großer Kenntniß zeigt befonders fein ‚.Berzeihnig über Ban Dam⸗ 
me's Bibliothek und Münzfammlung‘' (1808, 2 Bde.). Im Jahre 1809 erfhien feine 
„Dissertation sur liinvention et les premiers progr&s de la typographie‘“‘, worin W. eine 
Vernittelung des Streite der Holländer und Deutſchen, über die Ehre der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, verſuchte. König Ludwig ernannte ihn zum Gehülfen des Reichsarchivars 
und zum Hiftoriographen des Uniondordend, welde Stellen W. jedoch bei Bereinigung 
Hollands mit Franfreich wieder verlor, und nur den Titel eines Archivgehülfen des hollän- 
diſchen Departements beibehielt. W. verwendete die ihm dadurch gewordene Muße auf 
feine Privatftutien bis 1813, wo er thätigen Untheil an der Wiederherftellung der Unab⸗ 
bängigfeit feines DBaterlantes nahm. Später wurde er unter die Mitglieder der Ritter⸗ 
fchaft ter Provinz Holland aufgenommen und zum Abgeordneten am Reichstage, fo wie 
zum Staatörathe und Burator der Bibliotheken ernannt. Von feinen Schriften nennen 
wir no: „Recherches sur I’ ancien forum Hadriani et ses vestiges pr&s de la Haye“ 
(1826); „Esquisse des progr&s de I’ imprimerie dans les Pays-Bas pendant les i5me, 
16me et 17ıme sitcles‘‘; „Recherches sur la langue nationale de la majeure partie du 
royaume des Pays-Bas‘‘ (1830), und verfchiedene Abhandlungen im „‚Archief voor de 
kerkelijke geschiedenis“‘, jo im 4. Bande (1833) eine paläographiiche Bejchreibung einer 
dem 6. oder 7. Jahrhundert angehörigen Handſchrift der Pſalmen. W. befigt auch eine 
an Handfhriften und alten Druden reiche Bibliothek, ein werthrolled Münzcabinet und eine 
fhöne Sammlung ägyptifher, griechiſcher und römiſcher Alterthümer, welche Schäge er fi 
mit Hülfe feiner ausgebreiteten, auf feinen Reiten in Frankreich, Deutfchland, der Schweiz 
und Stalien angefnüpften Titerarifchen Verbindungen erworben hat. 

Wetherell, , Sir Charles, ein englifcher Schriftfteller, wurde 1770 zu Oxford 
geboren, wo fein Vater damals eine Univerfiätöftelle bekleidete. Nachdem er die gewöhn⸗ 
lichen Humanitätsftubien gemacht, trat er 1794 Im bie Advocatenzunft des Temple⸗Inn zu 
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London. Er zeigte vor den Berichtähöfen, die nah gemeinem Hecht (common law) ent⸗ 
ſchieden, eine tiefe Mechtöfenntnig, war aber Fein befonderer Redner. Erſt nach 20jähriger 
Brari wurde er 1816 King's Counfel. Im Jahre 1820 trat er für die Stadt Orford 
ins Barlament, 1824 wurde er Generalanwalt (Solicitor-general) und 1825 an Copley's 
(eyndhurft'8) Stelle Generalfiscal (Attorney-general), und Ritter. Als Canning 1827 
and Staatöruder trat, legte ex wie viele andere Hochtories, fein Amt nieder, nahm es aber 
1828 unter Wellington’8 Verwaltung wieder an. Als entjchiedener Gegner der Katho- 
litenemancipation legte er jebod das Amt im Bat 1829 abermals nieder. Im J. 1831 
kaͤmpfie er gleich heftig gegen die Meformbill. Als er im Oct. 1831 in feinem Berufe 
alt Anwalt unter dem Schutze von 500 mit Rnitteln bewaffneten Gonftablern zu Briftol 
eriäien, brach ein würhender Pöbelaufſtand gegen ihn aus, bei welchem viele öffentliche 
Gchinde und Wohnhaͤuſer zerftört wurden. W. verlor als Feind der Reformbill feinen 
Ed im Barlament und zog fih nun ganz ind Privatleben zurück. Als PBarlamentsredner 
emegte er durch feine ſchlottrige, unreinliche Erſcheinung, durch ungeſchlachtes @eberdenipiel, 
fe wie durch altfränfifche Spaͤße und bizarre Rhetorik gewöhnlich daB Gelächter von Freund 
md Feind. Doc) entfaltete er dabei ftetd großen Scharfiinn und tiefe Gelehrſamkeit. Er 
Rarb zu Maidenhead an 17. Aug. 1846. Wie feln Vater, ter ald Geiſtlicher zu Here 
ford ſtarb und fich als Bücherfreund bekannt machte, war er jebr geizig und hinterließ ein 
großed Vermögen. 

Wetſtein, ausgebreitete gelehrte Schweizerfamilie, aus Kyburg im Kanton Züri 
kommend. Beſondere Berfihmiheit erlangten aus ihr: Johann Jakob W., geb. zu Bafel 
1594, war 1620 Stadtrath zu Bafel, 1635 Tribun, 1645 Bürgermeifter, nahm in diefer 
Eigenfchaft als Geſandter an den weſtfäliſchen Friedensunterhandlungen Theil, wurde 1653 
in den Reichsadelſtand erhoben, und flarb 1666. — Johann Rudolph W., des Vorigen 
Sohn, geb. 1614 zu Bafel, fludirte Philoſophie und Theologie, wurde 1636 Profeflor 
der griechiſchen Sprache und 1655 Profeſſor der Theologie zu Bafel, wo er 1683 flarb. 
Er war ein Hanptgegner der Einführung der „Formula consensus“‘, ſchrieb mehrere 
theologische Abhandlungen , edirte des Origenes Buch „De oratione“, des M. Diadochus 
„Sermo eontra Arianos ete.“ und hatte großen Antheil an Suicer’s „Thesaurus eccle- 
siastieus‘. — Johann RudolphW. des Borigen Sohn, geb. zu Bajel 1647, war nad 
einander Profeſſor der Logik, der Beredſamkeit, der griechiſchen Sprache und der Theologie 
zu Bajel, wo er 1711 flarb; er jährieb mehrere theologiſche und philologifhe Werfe, und 
machte fich beionders ald Herausgeber mehrerer Schriften des Origenes befannt. — Johann 
Heinrich W., geb. zu Baſel 1649, gründete zu Amſterdam eine Buchhandlung und Buch⸗ 
druckerei, aus welcher eine Menge durch Schönheit und Gorrectheit audgezeichnete Ausgaben 
alter Ehafflker bervorgingen. W. farb 1726, und hinterließ 2 Söhne, von denen dad 
bedeutende Grjchäft fortgefezt wurde. — Iohann Jakob W., hochverdient um die Kritik des 
neuen Teſtaments, wurde 1693 zu Bafel geboren, fludirte bier Theologie, war eine Zeit« 
lang Beldprediger bei einem Schweizerregiment in holländiſchen Dienften, wurde 1717 
Diafonus in feiner Baterftabt, aber 1730 dieſes Poſtens entſetzt, weil er in feinen 
Bredigten verſchiedene vom Glauben der reformirten Kirche abweichende Lehrfäge vorgetra⸗ 
gen haben foflte, und ging nach Holland. Bon Hier ging er 1732 nur auf Eurze Belt nad 
Baiel zurück, und folgte 1733 einem Aufe ald Profeſſor der Kirchengeſchichte nach Amſter⸗ 
Nm, wo er 1754 farb. W. machte feinen Namen vornehmlich berühmt durch feine 
kitiſche Ausgabe des N. T. (Leyd. 1751—52, 2 Bbe., Fol.); ihr folgte die Ueberiegung 
desſelben (Ebend. 1768, 2 Bde). Seine reichhaltigen „„Prolegomena‘ gab mit Noten 
md einem Anhange I. S. Semler (Halle 1764) heraus. 

Fette (sponsio) nennt man einen Vertrag, nach welchem demjenigen ein Gewinn 
ngeRdjert wird, defien Meinung bei einer Meinungsverfchiedenheit mehrerer Berfonen, fi 
alt die richtige ergibt. Bei den Römern waren Wetten erlaubt und find dies auch nad 
dentſchem Rechte, infofern ihr Gegenftand nichts Linfittliches oder Unanftößiges (causa 
ahenesta) il. Nach vielen Landedgeſetgen find auch hohe Betten verboten , und werden, 
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glei den verbotenen Spielen, beftraft. Auch befteht im Allgemeinen die rechtliche Ver⸗ 
bindlichkeit einer ehrlihen W., d. i. einer foldyen, die gefeglich erlaubt iſt, und bei der bie 
Bedingungen von der Art iind, daß fie giltig einen Teflamente oder Vertrage beigetügt 
werden fönnen, blos darin, daß das in einer W. Bezahlte nicht zurücdgefordert werben 
fann, außer wenn die W. eine Shändlihe, d. h. unerlaubt und betrügerifh war, fo daß 
z. B. der Wettente von bem Gegenſtande der W. genau unterrichtet war und Lies den 
andern verhehlte; Denn zur Biltigfeit der W. in legter Beziehung gehört, daß beite Theile 
über den Orgenftand der W., in gleicher Ungewißheit find. ingeflagt Fann daß in einer 
Wette Gewonnene nicht werden. 

Wette, Wild. Mart. Leberecht de, einer ter größten Theologen unierer Zeit, 
wurde 1780 zu Ulla bei Weimar geboren, wo fein Vater Prediger war. Er beſuchte 
zuerft die Schule zu Buttftedt, bezog 1796 das Byınnaflum zu Weimar, und 1799 die 
Univerfttät zu Iena, wo er nad) beendigten theologiihen Studien 1805 ald afademifcher 
Docent auftrat. Schon 2 Jahre darauf erhielt er den Auf ald außerordentlicher Profeſſor 
der Philofophie nach Heidelberg, wurde hier 1809 ordentlider Profeſſor der Theologie, 
folgte aber fhon 1810 einem Rufe an die neue Univerfttät zu Berlin, worauf ibm die 
theologifche Bacultät zu Breslau das Ehrendoctordiplom überſandte. Durch Schriften, 
welche mit umfaflender Gelehrſamkeit, eine von dogmatiichen Feſſeln freie Denfweife und 
philoſophiſchen Scharfblick vereinigten, jo wie durch feine afademijchen Vorträge breitete ſich 
W.'s Ruf bald aus, obwohl mande jeiner Anfichten ald abweichend von der gewöhnlichen 
Denkweiſe, fo wie manche von ihm aufgeftillten Hypotheſen nicht ohne Widerſpruch blieben. 
Wir nennen von W.'s Hierher gehörigen Schritten nur: „Beiträge zur Einleitung in das 
A. T.“ (Halle 1806—7, 2 Bde.); „Lehrbuch der hebräiſch-jüdiſchen Archäologie“ (Lpz. 
1814, neue Aufl. 1830) und „Lebrbud der hiſtoriſch⸗kritiſchen Cinleitung in die Bibel 
u. f. w.“ (3. Uufl. Berl. 1829 — 30). Großen Beifall fand jeine mit Augufti bearbeitete 
„Meberfegung der ſämmtlichen bibliſchen Bücher * (Heidelb. 1809 — 12, 6 Bde.). W. 
philofophirt meift nah Fries (ſ. d.), fo in teinen Schriften: „Ueber Religion und 
Theologie" (Berl. 1815; neue Aufl, 1829); „Lehrbuch der hriftliden Dogmatik * (neue 
Aufl. Berl. 1831, 2 Dre.) und ‚Die hriftliche Sittenlehre‘' (Berl. 1819— 21, 3 Bde.), 
worin er von den beiten Naturen In Chrifto, als der Bafld der chriſtlichen Moral ausgeht. 
Im Sabre 1819 wurde der verdiente und in jeinem Berufe mufterhaft thätige Mann uner⸗ 
wartet jeined Amtes entjegt, in Folge eines Zroftjchreibend, das er den eltern Karl 
Sand's (ſ. d.) nad teilen blutiger That gefandt hatte. Der afademijche Senat fan 
vergebend um eine Milderung dieſes Urtheild ein, und W. z0g fi, eine vom Minifterium 
angetragene Auszahlung eines Duartalgehaltes von 375 Thaler mit Würde ablehnend, 
in feine VBaterfladt zurück. ine Zeitlang privatifirte W. nun in Weimar, wohin ihm 
Beweiſe der aufrichtigften Theilnahme an feinem harten Schidjal aus allen Gegenden 
Deutſchlands folgten, vollendete feine „Sittenlehre“, begann eine lritiſche Ausgabe der 
fänımtlihen Werfe Luther's (Band 1, Berlin 1825), und fchrieb im biographiſchen Ges 
wande, anziehend, geiftreih und in blübender Sprache das vielgelefene Werk: „Theodor, 
oder die Weihe des Zweiflers’’ (Berl. 1822, 2 Bde.), worin er, neben den fchönflen Bes 
weifen von Seelenerhebung über die Härte jeines Schidjals, feine Anſichten über die wich« 
tigften Gegenftände der Dogmatif, Moral, Wefthetif und Paftoraltheologie darlegt. Zu 
feiner, um dieje Zeit erfolgten Wahl zum zweiten Prediger an der Katharinenfirche zu 
Braunſchweig, verfagte die vormundſchaftliche Regierung ihre Beftätigung, und eben fo, nad 
dem Untritte Der Regierung ter Herzog felbft, obwohl die von den theologifchen und philo⸗ 
fophiichen Bacultäten zu Jena und Leipzig auf Bitten der Gemeinde zu Braunfchweig ein« 
gegangenen Gutachten de W. zur Verwaltung eines geiftlihen Amtes durchaus für würdig 
erklärten. WB. folgte daher 1822 einem an ihn unterdeß ergangenen Rufe als Profeflor 
der Theologie nach Baſel, und erwarb fid in jeinem neuen Berufe, jo wie aud) durch feine 
Öfterd gehaltenen Pretigten, Die größte Achtung unter feinen Mitbürgern, und auch jeine 
„Vorleſungen über die Sittenlehre“ (Berl. 1823, 2Bde.), welche W. vor einem gemiſch⸗ 
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tm Publikum Hielt, fanden allgemeine Theilnahme. Im J. 1829 beichenkte ihn ber große 
Rath zu Basel mit Dem Bürgerrecht, und ernannte ihn zum Mitglied des Erziehungdratbes. 
Entlih ging auch W.'s Iange gehegter Wunſch, im Pretigerberufe einen tüchtigen Wirs 
fungöfreis zu finden, in Erfüllung, und er wurde am 4. San. 1835 zum Hauptyaftor an 
der St. Petrifirche zu Hamburg erwählt. Er flarb im I. 1849. Von ſeinen Schriften 
nennen wir noch: „Vorleſungen über tie Religion, ihr Weien, ihre Erſcheinungsformen“ 
(81.1827); „Commentar über die Bfalnen’‘ (Heidelb. 1829); „Opuscula theologica“ 
(Berl. 1830); „Erklärung ded DBriefed an die Römer“ (Lpz. 1835) u. a. m. Weber 
Wes Amtdentfegung in Berlin vgl. no: „Actenſammlung über die Entlaſſung ded Prof. 
de V. vom theologischen Kehramte in Berlin; von ihm jelbft herausgegeben“ (Lypz. 1820), 
wogegen eine zweite Actenſammlung (Berl. 1820) erichien. 

Wetter nennt man ten Zuftand der Atmojphäre nach Feuchtigkeitsgrad, Spannung 
der &uft, Temperatur u. ſ. w., und deſſen uns bemerfbare Beränderungen. Wetter 
nennt der Bergmann auch die Luft in Gruben, und zwar, nad Befchaffenheit derfelben, 
ij, wenn die Luft durch atmoſphäriſche Yuft gereinigt iſt; matt, wenn le durch Weuer- 
dampf, Dunft und Athem Dick geworden; bös, wenn ſich mit matten W. noch arſenikaliſche 
oder andere Giftdünſte verbunden haben ; das Meinigen ter Luft in Gruben, welches durd) 
Leförterung Des Luftzuges, mittelft Stollen, Streden, Lotten u. dgl. geichieht, nennt er W. 
i#affen oder bringen. 

MWetterableiter, Wetterflange, f. Bligableiter. 

Wetteran beißt die vom Vogelsberge in Heſſen bis zum Rhein gehende frucht— 
bare, von ter Wetter genegte Gegend zwiſchen dem Main und der Lahn. Die W. begreift 
einen Flächenraum von 15 OM. mit gegen 80,000 Bewohner, erzeugt vorzüglich Getreide 
und Obſt, und gehört zum Eleinern Theile, zu Heffen- Homburg, zur Grafſchaft Hanau, zum 
Großherzogthum Heflen und der freien Stadt Frankfurt. Nah der W. hieß eined der vier 
Gollegien, in melde die Reichögrafen und Herren auf ten Reichstagen getheilt waren, dad 
wetterauiſche Grafencollegium. 

Wetterglas, f. Barometer. 

Wetterleuchten nennt man das Bligen ohne Donner und nicht im Strahl, wie 
beim Big (ſ. d.), fondern wie in einer ganzen Schicht der Atmoſphäre. Diele fhöne, 
beionderd unter tropifchem Simmel fehr häufig beobachtete Erſcheinung iſt noch nicht genü« 
gend erflärt. Diele halten das MW, Für eine eleftrifche Ausgleikung in Wolfen, welde die 
Intenfttät eines Gemitterd noch wicht erreicht haben. Im gemeinen Leben fagt man in 
ſolchen Fällen: das Wetter fühlt ih. Nicht zu verwechieln mit diefer Erſcheinung, welche 
ihr oft im der Nähe und bei heiterm Himmel auftritt, ift der Wiederichein des 
Dliged bei entfernten Gewittern am tiefen Horizont. Hier hört man ebenfalld feinen 
un. jedoch blos in Folge der zu großen Entfernung. Vergl. den Artifel Blitz und 

ewitter. 

MWetterlichter oder St. @Imsfeuer, f. Eliasfeuer. 

MWettermafchinen heißen in Bergwerken Diejenigen Maſchinen, woburd in 
Gruben ein Luftwechſel hervorgebracht wird. Sie find entweder Wetterbläjer, welche friſche 
Ruft in die Gruben bringen, oder Wetterfauger, welche Die verdorbene Luft aud denfelben 
entfernen. Zu erflern gehört unter andern Dad Wetterrad (Wettertrommel, Windtrommel, 
Bindfäher). Diefes beftcht aus einer mit 5—8 Windmühlenflügeln verfehenen Welle, 
melde Durch eine Kurbel oter ein Tretrad umgetrieben wird. Das Ganze wird mit einer 
Trommel verkleidet, und jagt beim Umdrehen Wind in die fogenannte Windlotte, neben 
welcher man es anbringt. Diefe Wintlotte oder Windlutte (urfprünglich vielleicht Wind- 
ade) if ein Schlot aus Bretern, den man im Schachte tom Tage aus bis dahin führt, wo 
won frifche Luft braucht. Dur Die Windlotte werden auch bie böfen Wetter ausgeführt, 
tn welcher Abſicht am untern Ende berfelben gewöhnlid ein Ventilator (f. d.) anges 
acht wird. Bu den MWetterfaugern gehört der fogenannte Wetterofen. Neben einer 
Vetterlotte ift ein Ofen angebracht, der auf einer Geite mit der Lotte in Verbindung fteht. 
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Auf der andem Ofenfehte ik bie Thüne hefinhlit, durch. weiche ein ſtarkes Feuer im dem, 
Dfen gemacht wird. Sobald bie, geſchehen if, wird, bie. Thüze fo luftdicht als möglidg 
verſchloſſen. Der Zug, weldger dund das Feuer in die Lotte gebracht wird, bewirkt, daß, 
die Grubenluft in ihr auffleigt und mit. Gewalt in den Ofen Bränıt,. 

Wetterfcheide bedeutet in der Sprade des gemähnlichen. Lebens Dirjenie Duunfi« 
freiöftelle in einer gewiflen @egend, wohin jowohl Gewitter ald Strichregenwolken zu ziehen, 
oder wo fie ſich zu zertheilen pflegen. Bel genanerer Beobachtung bemerkt man naͤmlich, 
daß der Zug einzelner Wolfenmaflen, wenn fie nicht von einem vorherrſchenden Winde ges, 
trieben werden, entweder nach Bügeln und Bebirgen, ader auch nach Seen, Wäldern und 
großen Flüffen hingeleitet wirt. Es kommt dabei immer auf. die Rage der Gegend. 
an. Die Theorie der Wetterfcheiden liegt freilich noch fehr im Dunkeln, denn die Erflä- 
tung, bie man etwa von einigen derſelben geben könnte, paßt felten auf andere 
Localitäten. 

Wetterſee, ein fehr romantiiher Landſee in Schweden, iR 11 M. lang, 4 Meilen 
breit, 292 F. über der Oſtſee gelegen und an manchen Stellen 360 %. tief. Er bat jehr 
ſchönes, grünes Waſſer und ift beionders dur das plöglidhe Fallen und Steigen desielben 
und durch fchnelles, heftiges Wogen merkwürdig, fo daß davon im Winter häufig die Eisdecke 
geiprengt wird. Er ergießt ih dur den Motalaſtrom in den Bottnifhen Bufen und ein 
Kanal verbindet ihn mittelſt des Wilfen- und Botterfee® mit dem Wenerjee, dem größten 
fhwed. Binnengewäfler, der 100 OM. umfaft und durd den Gathaelf mit dem Kattegat 
in Verbindung fleht. Die Schiffahrt auf dem Wetterſee iſt wegen feiner Eigenthümkichfetten 
nicht gefahrlos. In ihm liegen mehrere Inieln, von denen die Wiſingsoe die größte ff. 

Wetterſtedt, Guſtav, Graf van, ein außgezeichneter ſchwediſcher Staatsmann, 
wurde am 29. Dec. 1776 zu Wafa in Laland geboren, und war der Sohn eined audge- 
zeichneten Ingenieurd, der fpäter Landeshauptmann in Upfala, und in den Freiherrnſtand, 
erhoben wurde. W. fludirte zu Upfala, und trat 1796 in die fönigliche Kanzlei. Nach 
feiner Rückkehr von einer Reiſe durch einen Theil Europas (1797—99) wohnte er 1800. 
dein Meichötage zu Norrföping bei, wurde dort zum. Herold des Polarflernordens, und 
1801 zum 2. Secretär des ausländiihen Briefmechjeld ernannt. Seine. aufgezrichne- 
ten Anlagen verfchafften ihm ein ſchnelles Avancement. Im Jahre 1805 wurde er als 
Geſandtſchaftoſecretär nach Vetersburg verfegt und bald nad jeiner Zurüdfunft (1806). 
fönigliher Kammerjunfer und Cabinetsſecretär. Als folcher begleitete er den. König 
Guſtav IV. Adolf auf feinen Feldzügen 1806, 1807 und 1808. Nah der Revolution. 
wurde er Hofkanzler, begleitete 1812 den Kronprinzen nad Abo zu einer Zuſammenkunft 
mit Kaifer Alerander , fo wie auf feinen Zeldzügen 1813 und 1814. Im Januar d. I. 
unterzeichnete er den Yriedenstractat mit Dänemark, nachdem er bereitö früher mit, dem, 
@rafen von Engerfiröm die Sriedensfchlüffe mit England und Spanien (1812) und ten, 
Allianztractat mit England (3. März 1813), fo wie mit Preußen (4. April 1813) ges 
fehloffen hatte. Im Jahre 181.4 unterzeichnete er mit dem Feldmarſchall, Grafen von 
Stedingb, den Briedensihluß mit Branfreih, Zurückgekehrt nad Schmeben (1814) wurde 
er zu einem der 6 Konmifjarien ernannt, weldhe wegen Vereinigung Schwedens und Nors 
wegend unterbanteln jollten. Im Jahre 1818 erbielt er den Titel eined Herren des 
Reichs (En af Rikets Herrar) und wurde 1819 in ten Grafenftand erhoben. Im Jahre 
1823 begleitete er den Prinzen Oskar auf feinen Reifen dur Europa, und 1824, nad 
dem Tode des Grafen von Engerſtröm, erfolgte feine Ernennung. zum Staatsminifter der 
audwärtigen Angelegenheiten. Als folder ſchloß W. alle Tractate Schwedens mit fremden, 
Mächten über Handel, Schiffahrt, Abfchaffung des Sclavenhandels u. f. w. ab, fo. mit 
England, Rußland, Dänemark, Preußen und den Vereinigten Staaten. Seit 1809 wohnte 
er ald gewandter und beredter, Vertheidiger der Föniglichen Auctorität allen Reichstagen bei, 
und war theild Präfes, theils Mitglied der wichtigften Ausfhüfle zur Verhandlung der 
innern Adminiftration. Auch als Sphriftfteller Hat fih W. ausgezeichnet, ſchrieb mit, 
außerordentlicher Leichtigkeit, und war Mitglied. faſt aller Alademieen, ſo wie aller. gelehrten, 
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und patrtetlihen Geſellſchaften Schwebens und vieler des Ausfandes. Er flarb am 15. Maf 
19837 zu Stockholm. 

Wettin. Dieſes alte Dynaftengefchledht Hat jeinen Namen von jeiner ehemaligen, 
jegt zum Theil verfallenen Reſidenz, der Burg: Wertin im preuß. Saalkreife. Das Schloß 
ſoll urfprünglich vom Sachſenherzoge Wittefind (I. d.) herrühren und auf ihn führen auch 
WViele ben Urſprung des Geſchlechts der Grafen von Wettin zurüd. Andere nennen den 
Herzog Burkard son Ihäringen, der 909 in einer Schlacht gegen die Ungarn fiel, als 
Stammwater Des Hauſes W. und des nun audgeflorbenen Grafengefchledhted Mansfeld. 
Der ale mit Beſtimmtheit von den Geſchichtsſchreibern erwähnte Graf von W. if} Dietrich 
ider Meodorich, aus dem Haufe Buzizi; ex wird tapfer und ein viregregiae libertatis, alſo 

wabfingig, Feines Andern Lehnsmann benannt, und flarb 982 in Ealabrien zu Baſentello. 
Gi ältefter Sohn Dedo bekam Wettin, ſein zweiter, Friedrich, Eilenburg. Briedrich 
Bar 10177 ohne Erben, und fein Beflgihum fiel an des jchon früher verflorbenen Dedo's 
Sohn, Dietrich I. Diefer Hatte 6 Söhne; der ältefte, Friedrich, wurde Biſchof von 
Hänfter, der zweite, Dedo, erhielt un 1831 vom Kaifer, nad) dem Übfterben der 
Rarlgrafen von der Laufitz, die Markarafichart Lauſtz, und nad des Markgrafen von 
Keen, Egbers J., Tote (1068) auch diefe Markgraffchaft. Gr flarb 1075. 
Haie ihm beſaßen fein Sohn, Heinrich der Aeltere, Graf von Eilenburg‘ und deffen Sohn, 
beinrich den Jüngere, die Markgrafſchaft Meißen nur kurze Zeit. Heinrich den Jüngern 
beechte 1127 Konrad der Große (f. d.) v. Wettin, ein naher Verwandter Kaifer 
Ythar’o H. und An Sohn Thym's, der ein Bruder Dedo's 1. war. Mit Konrad 
gelangte das Haus W. zum erblichen Befige der Markgrafſchaft Meißen und vereinkgte nach 
und nach auch alle wertiniihen Familkengüter und andere anjehnliche Ländereien in feinen 
Bee, fo daB der groaßte Theil Sachſens wettiniſches Beſttzthum war. 

Wettrennen, da3 Laufen, Fahren une Reiten nach einem Ziele, wobei der zuerft 
best Ahlamgende einen Breit erhält. Dergleichen IB. bildeten ſchon bei den Griechen einen 
Saupttheil: der öffentlichen Spiele (vgl. OIympiſche Spiele). Das angefehenfle W. 
war. der. Wettlauf. Die Laufenden gingen dabei, um durch nichts im Laufen gehindert zu 
werden; ganz nadt, und um vor etwaigem Milzftehen geichügt zu fein, follen ſich die Grie⸗ 
den, welche in dieſen Kämpfen auftreten‘ wollten, fogar die Milz ausgetrodnet Haben, 
Seit dem Jahre 516 war bei den Griechen auch der Wettlauf mit Waffen (Helm, Schild, 
Behnfigienen) gewötmlich, wobei man jedoch nur einmal die Rennbahn durchlief, während 
dies nat und ohne Waffen mehrmals hintereinander, 618 7 mal, nad Andern oft foger 
12 mel, geſchah. Im den olympiihen Spielen war neben dem Wettlauf, beſonders jeit 
640, auch Das W. mit Pferden (Wetretten) eingeführt. Am gewöhnlichften war- aber daß 
D: zu Wagen, wobei man entweder zwei- Pferde an den: Wagen ſchirrte, ober ein Vier⸗ 
geſpann: nahm. Bei den Griehen Hatten alle dieſe Spiele einen politifchen Zweck, und 
ſellten namentlich die Sugend aufinuntern, früß den Körper zu üben und zu flärfen, damit 
dad Vaterland aus ihr tätige Krieger erhielte. Bei den Mömern finden fich ebenfalls bie 
DB zu Pierde und Wagen, aber mehr zur Befriedigung: der Schauluft beſtimmt. Die 
Desteitenden hatten bald t, bald 2 Pferde, ih welchem Iegtern Falle ſie beim Nennen: von 
inem aufs andere fprangen. Sieger zu Wagen war, wer zuerft ben Lauf 7 mal in der 
ſtennbahn (circus) zurücgelegt hatte. inter den ZB. der Neuern iſt der Wettlauf nie zu 
ſonderlichem Anfehen gelangt und wird höchſtens von jogenannten Schnellläufern und von 
Kunſtreiterũ geübt. Befondere Berühmrheit haben feit Ianger Zeit Dagegen die Pferde-W. 
und vor allen die britiſchen erlangt. Ste find in Bngkond dad Der Nation eigenthümliche 
Sriel und Volksfet, und ihr Urfprung: wird bis in die Zeiten des Königs Arhefftan 
Smanfpeführt. Pferde⸗W. wurden ſchon unter Heinrich II. gehalten, der Geſchmack Daran 
nahm aber beſonders unter Elifaberh und Sacob 1. ſehr zu, und unter des Letztern Regie⸗ 
tung wurden zu Bakterbey im Horkſhire, zu Groydon in Surrey und zu &. Theobald Ders 
gleichen W. gehalten bet welchen Tegtern der Siegespreis eine golberir Blorke war. Seit⸗ 
dem wurden die. W. bet dem britifchen Bofke immer Beliebter, wenn auch Der oder jener 
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Monarch gerade fein Breund davon war. So war Wilbelm IV. Kein Freund vom 
W., begünftigte aber aus Politik dieſes Nationalvergnügen und bielt treffliche Stutereien. 
Die größten Wettrennen werden zu Newmarket gehalten, und zwar jegt 7 beflimmte, 3 im 
Frühjahr und A im Herbſt. Für jedes Pferd, welches mitläuft, wird vom Eigenthümer 
eine gewiffe Summe erlegt, die je nach der Größe des W.'s 1000 Buineen und darüber 
betragen fann. Die Geſammtſumme aller Einlagen ift der Preis des Siegers. Diefer 
beträgt nicht felten 20 und mehrere Zaufend Pfund Sterling und Lord Ereter gewann bei 
einem W. im Jahre 1829 25,000 Pfr. Sterling. Außer diefen Privat TB. werden 
jährlich noch viele königliche W. gehalten, wobei Die Regierung ald außerordentliche Breife, 
noch goldene und filberne Schalen vertheilt. Die Wettrenner, von denen befanntlich eigene 


‚Stammbäume eriftiren , und von denen befonders fihöne Eremplare mit mehreren Taufend 


Bid. Sirl. bezahlt werden, werden mit ungemeiner Sorgfalt gezogen und gewartet. Auf 
jede Veränderung der Witterung wird Müdficht genommen. In den Ställen find jehr oft 
Defen, dad Butter wird ihnen zugewogen, und wenn die Zeit des Rennens naht, werden 
fie purgirt, klyſtirt u. ſ. w., fo daß fie oft fo weichlich And, daß jedes rauhe Lüftchen fie 
frank macht. Indeß kann der fhönfte Nenner überwunden werden, ohne deshalb feinen 
entichiedenen Werth zu verlieren, und man rechnet daher bei der Zucht der Wettrenner mehr 
auf die hohen Verfaufspreife und auf das bedeutende, oft bi8 30 Buineen betragende 
Springgeld, als auf die Siegeöpreife beim W. Darum find die W. von großer Wichtig⸗ 
feit zur Hufmunterung der Pferdezucht, Die nur dadurch in England einen fo großen Grad 
der Veredelung erlangt bat. Kenner behaupten indeß, es habe die gute Pferderaçe dort 
abgenommen, weil man, um weltaußgreifende Nenner zu erhalten, mehr auf große als 
wohlgebaute Stuten von reinem Stamme geſehen habe. Uber nicht bloß die Pierde wer- 
den eigend herangezogen zu W., fondern audy ihre Reiter, die Jokey's werden ausgewählt. 
Man ficht dabei auf Leichtigkeit, Beifteögegenwart, Entichlofienheit und Gewandtheit. Es 
find diefe Jokeys Daher gewöhnlich Kleine Dürre Männer von 30— 40 Jahren, die fih künſt⸗ 
li durch Hunger und Echweiß bei ihrer Magerfeit erhalten. Das Gewicht der Jokeys wird 
bei dem W. auch vorgeſchrieben, da ein Pferd gerade fo viel Laſt tragen muß als das andere. 
Iſt ein Iofey leichter, jo belaftet man ihn mit jo viel Gewicht, als ihm fehlt. Das Wiegen 
derielben, nebſt Sattel, Baum oder Trenſe ihrer Pferde, gefchieht von geſchwornen Richtern. 
Nach jedem Rennen werden die Reiter wieder gewogen, um zu jehen, ob fle nidht etwa 
unterwegß einen Theil der Gewichte abgeworfen haben. In neuefter Zeit hat man auch in 
Franfreih und Deutfchland ſolche Pferde-W. angeftellt. Befonders zeichnen ſich in Deutfche 
Iand aus die W. bei Altona, zu Aachen, bei Torgau, bei Berlin (ſeit 1829), bei Wien 
auf der fommeringer Weide, und feit 1811, jährlih am Octoberfeſte, auf der Therefien⸗ 
wiefe bei Münden. Seit 1830 finden auch in Neapel jährlich Pferde⸗-W. ſtatt. Vergl. 
Burgsdorf „Verfuch eined Beweifed, daß die Vferderennen in England fein weſeniliches 
Beförderungsmittel der befiern edlen Pferdezudt in Deutichland werden fünnen * (Königäb. 
1827); Hazzi „Ueber die Pferderennen als weſentliches Beförderungsmittel der beffern 
Pferdezucht“ (Münd. 1826); Ammon „Bemerkungen über den Nugen der WBettrennen 
nah engliiher Art“ (Mürnb. 1831) und Koch „Leber Wettrenner und Wettrennen * 
(Bredl. 1835). 

Wesel, Karl Friedrich Bottlob, geadhteter Belletrift, wurde 1780 in Banken 
geboren, fudirte in Leipzig und Jena Medicin, welches Studium aber bald dem der fyönen 
Wiſſenſchaften weichen mußte, Iebte hierauf von 1802— 1805 in Sachſen und Thüringen, 
wo er, vom Haufe ganz ohne Vermögen, feine Eriftenz durch den Ertrag von mancherlei 
Schriften ſicherte. In demfelben Jahre verbeirathete er fi, gab feinen „ Magiſchen Spies 


gel, darinnen zu fhauen die Zufunft Deutfchlauds zc. * heraus, zog nach Dresden, wo er 


unter andern, Borlefungen über Homer hielt, und von da nad) Bamberg, wo er 1810 bie 
Mebaction des „ Fraͤnkiſchen Mercur * übernahm, der fih, unter feiner Leitung, zu einem 
der gelefenften politiichen Blätter Deutichlands erhob. Seine Volkslieder, die er nebenbei 
färteb, und wozu ihm bejonders das Jahr 1813 reihen Stoff bot, machten W. zum 
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Hanne bes Volkes. Leider war Ihm nur ein kurzes Leben beſchieden, denn ſchon 1819 führe 
ten Bruftentzündung und Nervenfieber zu Bamberg feinen Tod herbei. Er flarb allgemein 
betrauert und ald Proteftant, obwohl der wunderthaͤtige Fürſt von Hohenlohe eifrig an jeiner 
Befehrung gearbeitet hatte. Daß W. bei rinem forgenfreien Leben noch Trefflicheres hätte 
leiſten fönnen, als er wirklich geleiſtet, beweiſen feine und vorliegenden Iiterarifchen Ar⸗ 
beiten. Im feinem in Shakſpear'ſchem Geifte gefchriebenen Trauerſpiel, Johanna d'Are“ 
(Ay. und Altenb. 1817), hat W. den von Schiller in feiner „Iungfrau von Orleans’ 
gewählten Stoff, was Anlage und ſceniſche Behandlung betrifft, auf eine neue Weile und 
Wionderd mit mehr Hiftoriicher Treue behandelt, und das Stück iſt des Schiller'ſchen durch⸗ 
and niht unmwürdig. Sein Traueripiel „Hermannfried, letzter König von Thüringen‘ 
gehört zu den origimellften Schöpiungen dieſer Art Poeſie neuerer Belt. Manches vor- 
tige, originelle und fräftige Gedicht enthalten feine , Schriftproben” (Bamb. 1814 — 
1818, 2 Bänden), eben fo feine „Kriegélieder“ (Altenb. 1815) und jeine poctiichen 
Gaben in mehreren Almanaden. Wit und Laune empfehlen feinen „Prolog zum großen 
Magen” (Ebend. 1815), fein „Rhinoceros“ (Nürnb. 1810) und andre humoriftiiche 
Schriften. W. iſt auch Verfaffer einiger mediciniihen Werke, wie: „Ueber Hämorrhoie 
den" (Pirna 1809) und ‚Ueber Wiederherftellung des gefchmädhten Beugungsdvermögens‘‘ 
(Ebend. 1809). Weber manche intereflante Berhältnifie in W.'s Leben gibt fehr befriedi⸗ 
gende und für W. ehrenvolle Nurfchlüffe der pfeutonyme 8. Fund in feiner Schrift: „Aus 
dem Leben zweier Dichter, €, Th. W. Hoffmann's und F. ©. W.'s“ (Lpz. 1836). 
Wetzlar, Stadt im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Mheinprovinz an ber 
Lchn, liegt auf dem Abhange eines Berges und hat 6 Kirchen, darunter einen fhönen 
altdeutichen Dom, ein Gymnaſtum und 5000 Einw., tie fih mit Gerberei, Handſchuh⸗ 
und Strumpffabrifation, Gemüſe- und Obfibau nähren. Die Stadt wur ehedem freie 
Keichsſtadt, fehr groß und reich, hatte viele Rechte und Freiheiten, die ikr ton verſchiedenen 
Kaiſern beftätigt und vermehrt wurden, und war die wichtigfle unter den 4 wetterauifchen 
Reichsſtaͤdten. Wahrfcheinlich wurte IB. von den Brafen von Wetterau um 880 gegrüns 
det. Im 30jährigen Kriege litt W. fehr viel, es brannten 5 Vorflädte nieder, und bie 
Stadt wurde wieder Hein. Im Sabre 1693 wurde das Reichskammergericht von Speier 
bierher verlegt und blieb daſelbſt bis zur Aufldfung des deutſchen Nriche 1806. Das 
Archiv desfelben mir 80,000 Bascifel Acten wird in W. noch aufbewahrt, unter Aufficht 
einer vom Bundestage dafelbft niedergeiegten Gommiffton. Im 3. 1803 verlor W. feine 
Reihöfreiheit und wurde dem nachherigen Großherzog von Branffurt übergeben, der fie 1814 
an Breußen abtreten mußte. Am 14. uni 1796 ſchlugen hier die Defterreicher unter Erzherzog 
Karl die Franzoſen unter Jourdan, und die Tegtern mußten ſich über den Rhein zurüdziehen, 
Wetzſteine. Als Schleif- und Wegfteine werden theils mehrere Gebirgdarten 
unmittelbar verwendet, theild wird das Pulver von mehreren Steinarten zu einem Teige 
gemacht, und Diefer geformt und gebrannt. Sehr häufig benugt man verfchiedene Sand» 
feinarten zu Schleiffteinen, fo bald fle ein feines Korn und Gefüge befiten. Sie beſtehen 
aus Sandkörnern, die durch ein Falfartiges Bindemittel äußerft feft mit einander verbunden 
find. Man hat dergleidhen von grobem und feinem Korne, und fie find fo hart, daß fie 
ſogar zum Schleifen mancher Edelfteine, wie der böhmiſchen Granaten, in Elfdalen zum 
Shleifen der Porphyre u. |. w. benußt werden können. Zu den Schleiffteinen diefer Art 
gehören Die tyroler, weilheimer und newcaſtler. Auch aus einem fehr glimmerreichen 
Gandfteine macht man zu Waidhofen an der Ips in Oeſterreich eine Menge Schleife 
und Wepfteine, welche fehr geiucht find. Künftlihe Schleife und Wenfteine, nament« 
lich Sicelfteine , werden in mehreren Gegenden Frankreichs und auch Deutſchlands 
aus dem Pulver von Koblenfandflein gemacht. Für feinere Arbeiten werden Schleifs 
Reine aus einem Mineral gebraucht, dem man den Namen Wetichiefer gegeben 
bat. Diefe W. Haben ein weit feineres Kom als die Sandfleine. Die Farbe des Wetz⸗ 
ſchiefers iſt grünfichgrau, an den Kanten durchſcheinend; er findet ſich derb, mit fhiefrigem 
Bruche in Lagern oder gangartigen Streifen in Thonfchlefergebirge zu Sonnenberg in 
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Meiningen, Saalfeld, Steinheide, am thininger Walde, in Böhmen, Steietmark, am Harze, 
in Frankreich u |. w. Die beſten und härteſten Steine vieſer Art kommen ans der Levante. 
Diefen kommt der fogenannte Hüftenberget Stein von Sonnenberg am nächſten. Wan 
pflegt bei und die Wetzſchieferbloͤcke zuerſt mit einer Süge zu zerſchneiden, die entflans 
denn Stüde zu Ipalten, die Steine dann auf Sandfleinen abzureiben und mit feinem 
Sande und Tripel zu poliren. Zum Abziehen feiner frählertier Inſtrumente werben 
feine kiefelhaltige Sandſteine benutzt. Die beften Steine diefer Art ſtad die ſogenannten 
Defeine. 


Wende, Roger von der, f. Hoger. 


Weyer, Silvain van de, belgiſcher Staatömann, wurde 1796, nad Antern 1803, 
zu Amſterdam geboren „fludirte zu Löwen die Mechte und wurde bei dem Stadtgerichtähofe 
zu Brüffel Advocat, wo, er. indeß wenig Glück machte, und deshalb, auf Verwenden feiner 
Freunde Auifeher der Staatsbibliothek und des Handſchriftencabinets und Mitrebacteur an 
ber. „„&azette des Pays: Bas’ wurde. Beide Stellen wurben ihm aber entzogen, als er auch 
an der Medaction bed Sppofitionsblattes „Gourrier des Pahs⸗Bas“ Antheil nahm. Jetzt 
wurde W. entſchiedener Gegner der Regierung, und nahm den thätigſten Antheil an der 
Revolution von 1830, die. ihm Gelegenheit verſchaffte, mehr als gewöhnliche Talente zu 
entwickeln. Man ließ dieſelben auch nach der Revolution nicht unberückſichtigt, und W. 
wurde nad einander Secretaͤr der Municipalcommiſſion, Mitglied der Sicherheitscommiſſion 
und der proviſoriſchen Regierung. NIE Mitglied des Natignalcongreffes flimmte er mit 
für Ausiliegung des Haufed Oranien von der Megierung, und ging 1830 mit Hippolyt 
Vilain XIV. nah England, um fid über die Borfrage von Belgiens Unabhängigkeit Ge⸗ 
wißheit zu verfhaffen. Nach feiner Rückkehr erhielt er die Keitung der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, und blieb auch unter dem Regenten Mintfter, bis ihn Lebeau erfegte. Er 
erbielt hierauf tie Stelle eined außerordentlihen Befandten in Xondon, und fpäter. 
auch bei der Londoner Gonferenz, melde Stellung er bis 1845 inne hatte und in 
welcher alle großen Unterhandlungen, welche die belgiſchen Verhältniſſe feit 1831 nöthig 
machten., theils ganz, theils in, ihren wichtigften Momenten. durch feine Hände gingen. 
Im Iahre. 1839 verheirathete er fi mit einer der reichſten Erbinnen Englands, der Tochter 
bes. Baufier Batod. Nach dem Sturg des Minifteriums Nothomb im Jahre 1845 wurde 
er an die Spige des neuen Cabinets berufen und mit dem Miniflerium des Innern beauf- 
tragt, mußte aber ſchon im näcften Jahre diefe Stellung wieder aufgeben, da er ſich zwi⸗ 
ſchen den einander entgegengeiegten Anſprüchen der ſich gegenfeitig befämpfenden Parteien, 
ber liberalen und katholiſchen, nicht halten konnte. 


Wezel, Johnnn Karl, ein fehr geiftrei@er umd fruchtbarer Rovelliſt und Lflfpiel« 
dichten: des vorigen Jahrhunderts, wurde am 31. Det, 1747 zw Sonderähaufeır geboren, 
ſtudirte zu Beipgig: Die Rechte, lebte aber nach beentigtem Studium abwechſelnd bier ımd im 
Wien ald Privargelehrier, mit Schriftitellerei befchäftigt: In Wien war W. eine Heitlang 
Theateedichter und genoß die vorgäiglicdde Gunſt Joſeph's II. Im Leipzig verfiel er inte 
in eine traurige Gemüthskrankheit, bie feit 17786 in gänzliche Grifteßzerrüttung überging.. 
In diefem traurigen Zuftande floh er die menſchliche Geſellſchaft, ließ fih Nägel und Berk 
wachſen, hielt fi für einen Gott und gab den vom ihm verfuften Schriften den Tirek 
„Opera Dei Wezelii“. Go lebte der Unglückliche noch 3% Jahre in feiner Vaterſtadt 
Sondershaufen, unterflügt von wohlthätigen Menſchen, bis zu jeinemam 28. Ian. 1819 
erfolgten Tode. Obgleich mande Arbeiter aus W.'s früherer Lebensperiode das Gepräge 
der Bile an ſich tragen, in andern manche PBartieen zu weitſchweifig gebaften find, fo zeigen 
doch alle Gewandtheit des Beiftes, lebhafte Phantafle; Wig, Laune, treue Schilderung. der 
Charaktere, Welt - und Menſchenkenntniß; To fein „Verſuch üben Die Kenntniß des Men⸗ 
hen” (Rp. 1784—85, 2 Bde). Diele Leſer fanden zu ihrer Beit fette Momane: 
„Lebendgeichichte Tobias Knautis ded Welten * (Gbend. 1774—75, 4 Bde); „Belpha⸗ 
gar’ (Gbend, 1776, 2 Bde); „Beier Marks und die wilde Betty‘ (Gbend. 17779); 
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„Badelad over Geſchichte eines Neſenkrenzers“; „Herrmann und Ulrike“ (Ebend. 1780, 
4 Dde.); „Wilhelmine Arend oder die Gefahren der Empfindfamkeit‘ (Deflau 1781, 
3 Thle.); ‚Prinz Edmund” (1785); „Satyriſche Erzählungen“ (Lpı. 1777—18, 
2 Be) u, a. m. In feinen „Luſtſpielen“ (Ebend. 177886, A Bde.) war Marivaur 
fein Vorbild; fie geflelen zwar. fehr beim Leſen, eigneten ſich aber: der zu gedrängten und- 
raſchen Dialoge wegen weniger zur Vorflellung. Auch überfegte W. „Robinſon Cruſoe 
(pp. 1779—80, 2 Thle.), Cool's dritte und legte Weife” u. a. m. Geine Schritt 
„Ueber Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack ter Deutſchen“ verwidelte ihn. mit Platner 
(j.d.) in Leipzig in eine literarifche Fehde, Außerdem jchrieb er während feiner Krankheit: 
‚Bete des Wahnſinns von W. dem Bottmenichen”, auch mit dem Nebentitel: „Gott 
Br Zuchtruthe des Menſchengeſchlechts“ (Erf. 1804). 

Wheaton, Henry, amerikanifher Staatsmann und Schriftiteller, wurde 1785 
za Brovidence in Rhode⸗Jsland geboren und erhielt feine Schulbildung auf dem jegt unter 
dem Ramen Brown-university beftehenden College zu Providence. Nah Beendigung. ſeiner 
Schnlſtudien fludirte er die vaterländiiche Geſetzgebung, ging 1805 nad) Frankreich, um 
dort das römische und franzöfifche Mecht kennen zu Iernen, danıı nach Holland, in dem J. 
1806 nad) England, wo er in den Berihtöhöfen von Weitminfterhall fih mit Anwendung 
desjenigen Rechts vertraut zu machen fuchte, welches no immer die Grundlage der ameri⸗ 
kaniſchen Rechtswiſſenſchaft iſt. Nach feiner Rückkehr Ins Vaterland arbeitete er Anfangs 
bei den Gerichtshöfen von Rhode-Joland und wandte ſich 1812 nah New-Morf, mo er ein 
politiſches Journal gründete und zugleich dad Amt eines Auditeur bei ber nörtliden Dis 
viffon des Heeres bekleidete. Nach Tem Krieden im Sabre 1815 warb er. Mitglied Ted 
Seegerichts in Nem- Dorf und gab ala ſolches die Abhandlung über die feindliche Weg⸗ 

nahme zur See und dad. Priſenrecht heraus. Im Jahre 1816 ging er nah Waſhington 
und praftiziete bei dem oberflen @erichtähof der vereinigten Staaten daſelbſt. Hier gab er 
von 1816 bis 27 die Entjheidungen des Gerichtöhofes mit Anmerkungen heraus 
(12 Bände), ein Werk, das auf die Entwicelung der Rechtswiſſenſchaften in Amerika bes 
deutenden Einfluß geübt hat. Im Jahre 1821 erfchien von ihm eine Ueberficht aller Ent« 
fegeidungen des oberfien Gerichtshofes, feit der Errichtung der Conſtitution im Jahre 17.89. 
Die Stadt New-Dork wählte ihn in demſelben Jahre ald Abgeordneten zu ter Generalper⸗ 
fammfung des Gtaated New» Dorf, welche fi mit der Meviflon der Staateverfaflung, 
befchäftigen ſollte. W. ward Mitglied des Comité für das Juſtizweſen, bald aber ein 
Mitglied des engeren Ausſchuſſes, welchem die Medaction der abgeänderten Verfaflungd- 
urfunde übertragen wurde. Das Mefultat diefer Arbeiten liegt noch immer der Ders 
faflung von News Vork zu Grunde. Im Jahre 1824 ward MW. Mitglied des Geſetz⸗ 
gebungsratked und trug auf diejenige Abänderung, des Wahlmodus für die Präffdenten« 
und DBicepräftdentenwahl an, die noch jegt als Staatsgrundgeſetz gilt. In demielben Jahre 
fliftete er das literariſche Inſtitut Athenäum in NeweMorf und gab 1826 das „Life of 
William Pinkney‘‘ heraus. ben fo nahm W. Theil an der mit der Mevifton der Civil» 
und Grininalgefege beauftragten Gommifflon und lieferte den allgemeinen Plan zu dem 
neuen Geſetzbuch ded Staates New: Dort. Seine Arbeiten wurden aber unterbrochen, in⸗ 
dem ihm der Bräfltent John Quinch Adams eine Diplomatiihe Sendung nad) Kovenhagen 
übertrug wegen der Entihädigungdaniprüce Nortamerifad an die dänische Megierung. für 
Wegnahme nordamerikaniiher Schiffe und Ladungen während des Kriegs zwiſchen Düne: 
mark und England. W. erledigte dieſen Auftrag mit gutem Erfolg und ſchloß 1830 eine 
Uebereinfunft ab, wonad Dänemark eine Entſchädigungsſumme in Buuſch ˖ und Pogen zur 
Bertheilung unter die Meclamanten vermillinte. In: Kopenhagen ſtudirte W. in feinen 
Mußeſtunden die islaͤundiſche, dänifche und ſchwediſche Sprache , fo wie die Ulterthümer des 
ſcandinaviſchen Nordens, worin er von Hast, Münter und Müller unterftügt-wurde. Das- 
Refultar feiner Studien iſt die „‚History of Ihe Northmen, or Danes and Normans*‘ (ont. 
1831). Nad Beendigung jeiner auferordentlihen Sendung blieb: W, als Reſident feines, 
Landes in Kopenhagen, bereifte von hieraus Frankreich; England und Deutſchland und gab 
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nach ſeiner Rückkehr ins Vaterland 1834 einen Ueberblick der „Geſchichte und Fortſchritte 
ber Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft in Europa ſeit der amerikaniſchen Revolution“ 
heraus, worin er ſeine Landsleute mit dem Syſteme der hiſtoriſchen und philoſophiſchen 
Schule bekannt machte. Im Jahre 1835 ſchickte Ihn der Praͤſtdent Jackſon an den Hof zu 
Berlin, wo er bis 1845 al8 außerorbentlicher Geſandter und bepollmächtigter Minifter der 
Bereinigten Staaten vermeilte und namentlich die Unterhandlungen über einen Vertrag zwi⸗ 
Then Nordamerika und dem beutfchen Zollverbande leitete. Neben feinen Berufsgeſchäften 
war er fortwährend Iiterarifch beſchäftigt. Seine ‚Elements of international law“ (Lond. 
1836, neue Aufl,, Philadelphia) iſt eins der geiftreichften Handbücher des Völkerrechts. 
Später gab er in Gemeinichaft mit Dr. Crichton das Werf „Scandinavia“‘ (Edinb. 1838) 
heraus, welches die Nature und politiiche Geſchichte der Drei norbiichen Meiche enthält; be= 
fonderes Aufiehen machte aber feine 1841 in Paris gefrönte Breisichrift „Ilistoire des pro- 
gres, qu'a fait le droit des gens en Europe depuis la paix de Westphalie jusqu’ au con- 
grös de Vienne.““ W. iſt ein äußerft wiffenjchaftlich gebildeter Mann. 


Whigs nennt man die liberale Partei der britiihen Ariftofratie, die Aufklärung 
und politifche Meformen in fo weit unterftügt, als die Veränderungen den ariftofratifchen 
Charakter der britifchen Verfaflung überhaupt nicht bedrohen. Die politifhen Gegner und 
Nebenbuhler der Whigs find die an alten Ideen und Inſtitutionen fefthaltenden Tories, 
mit denen fle feit Der wirklichen Begründung des britifchhen Gonftitutionalidmud um die 
Bührung des Staatöruters firktten. (S. Toried.) Da in der britiichen, wie in jeder 
Nriftofratie das Familienthum des Einzelnen Stellung bedingt, fo erfiredt ſich dies auch 
ganz befonders auf die politiiche Barteiftellung des Individuums, Ob der junge Mann, der 
ind öffentliche Leben tritt, freiflnnig und reformatorijch handeln, ob er alte Einrichtungen 
und VBorurtbeile rertheitigen fol, hängt von den politiichen Traditionen ab, die ihm feine 
Väter hinterließen. Die moderne Biltung, welde Glauben und Hanteln auf die freie, 
innere Meberzeugung ded Menſchen gründet, hat dieſer Ueberlieferungspolitif mehr und mehr 
ben Untergang bereitet, bei jeder Bewegung der englifhen Parteien jahen wir Miſchlinge 
und Abtrünnige. Außerdem hat ſich die Stellung der ganzen britischen Ariflofratie und 
folglih ihrer Parteien, der Macht, der Bildung und den unabweisbaren Bedürfniffen 
der Volksmaſſen gegenüber, in den lebten 30 Jahren bedeutend geändert. Weder Die 
Toried noch Lie Whigs, die fonft den Staat ausſchließend nach ihren Orundfägen und ihren 
Interefien regierten, fonnten fi Den Ideen und den Borderungen Der andringenden Demo« 
fratie entzteben. (S. Großbritannien und Radicalismus.) — Aud in den Ver- 
einigten Staaten von Norbdamerifa gab ed ehedem Whigs und: Toried. Die Vartei der 
Letztern, welde die Golonialpolitif ded Mutterlandes aufrecht erhalten wiffen wollten, hat 
natürlib feit dem Unabhängigfeitäfampfe aufgehört zu exiſtiren. Whigs aber wurden 
fortan Diefenigen genannt, welche tie Unterortnung der einzelnen Staaten unter eine ftarfe 
Eentralverfaffung und Regierung , oder die Union betrieben. Man nennt fie auch Föde—⸗ 
raliften, weil fie eine engere Staatöverbindung herbeizuführen fuchten. Ihnen gegenüber 
fanden die Demofraten oder Republikaner, welde im Interefle der Breiheit dem einzelnen 
Staate die größtmöglichſte Unabhängigkeit fihern wollten und Darum eine politiiche 
Gentralgewalt, in Erinnerung an den Despotiemus des alten Europas, anfeindeten. Noch 
jegt dreht fi in den Vereinigten Staaten (j. d.) der Kampf in der innern Politik 
un dieſe beiden Gegenfäge. 


Whiskey, ein beraufchendes Getränk, weldes in feinem eigentlichen Vaterlande, 
Irland, aus Hafer mit etwas Gerftenmalz und Koriander gemadıt wird. ine Urt des⸗ 
felben heißt in Schottland Bergthau (mountain dew). In Wordamerifa bereitet man 
Whiskey aus Weizen, Roggen oder Mais. 


Wyhiſt, ein fehr beliebtes , von England nach beim Kontinent verpflanzte® Karten⸗ 
ſpiel, in der Megel von A, je 2 und 2 fidh negenüberfigenden und gegenfeitig fidh unter: 
flügenden Berfonen, mit der 52 Blätter flarfen franzöflfchen Karte gefpielt. Es Hat 
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feinen Namen vom englijhen whist, d. h. fill, ruhig! weil das Spiel Aufmerkſamkeit 
erfordert. 


Whiſton, William, berühmter englifher Phyſiker, Mathematiker, Mechanikus, 
Philoſoph und Theolog, geb. 1667 zu Nortbon in Leiceſter, fludirte zu Cambridge und 
trat bier als Xehrer der Mathematik mit ſolchem Beifall auf, daß Newton ihn 1703 zu ſei⸗ 
nem Nachfolger in der Profeſſur der Mathematik empfahl. Mehrere Schriften, worin W. 
befonderd gegen Athanaſius und das nifälfche Concil polemiſtrte, viel vom Nachchriſten⸗ 
tum ſprach und die Wieterfunft Chriſti zuerft auf das Jahr 1715 und Tann auf 1766 
yrophezeite, namentlich aud) die Lehre non der Dreieinigfeit läugnete, ſetzten Ihn vielen Ver⸗ 
folgungen aus. Er wurde 1710 feines Lehramtes entfegt und vor dem geiftlichen Ge⸗ 
rigtähof belangt. Seine Schriften wurden vertammt, doch blieb der Prozeß gegen ihn 
ligen, und es erfolgte feine weitere Beflrafung. W. lebte nun in London, wo er Unter⸗ 
sigt in den mathematischen Wiflenfchaften gab, fich beſonders durch Ausmeflung der Küften 
ron England und durch genaue Karten darüber, jo wie durch Erfindung einer Maſchine, 
um Schug der vor Anfer liegenden Schiffe gegen Ungewitter und die Gewalt der Wellen, 
terdient madbte, und 175% farb. Ueber fein Reben und Schidjal enthalten feine ‚‚Memoirs‘“ 
(3 Bde., Lond. 1749—50) intereffante Notizen. 


Whitbread, Samuel, aufgezeichnetes Oppofttionsmitglieb im britifchen Parla⸗ 
ment, wurde 1758 in London geboren, und war der Sohn tes berühmten Bierbrauers 
Samuel W., ter fih jowohl durch feinen Unternehinungsgeift (er errichtete mit einem Auf» 
wande von I/, Mill. Pfd. St. das größte Brauhaus zu London), fo wie durch Beförde- 
rung aller gemeinnügigen Anftalten, wie auch ale braver und rechtlicher Bürger auszeich⸗ 
nete. Der Sohn, W., bildete fi in &ton, Oxford und Cambridge, machte dann eine 
Reiie durch Frankreich, Deutſchland und die Schweiz und trat 1790 für die Stadt Bedford 
ins Parlament. Hier fland er auf Fox' Seite, rieth zu friedlicher Ausgleichung mü Spas 
nien, wegen des Nutfafundes, und mit Mußland, wegen Oczakow, unterflügte den Antrag 
wegen Abichaffung des Schavenhandeld, und erflärte fi offen und frei gegen den Krieg 
mit Frankreich im Jahre 1793. Im der Folge trug er ſteis auf Hriedendunterhandlungen 
an, vertheitigte die Sache der Barlamentsreform und das Recht der freien Meinung im 
Brozeß Der Staatögefangenen, die wegen politischer Ueußerungen, über tie Urlachen des 
. Krieges und die Nothwendigfeit einer Parlamentöreform, ald Aufrührer betrachtet wurden, 
und klagte 1805 Lord Melville, der an der Spige des Admiralitätohofes fand, wegen 
ſchlechter und eigennügiger Verwaltung ded Schagmeifteramtes der Marine an, ter jedoch 
am 12. Juni dedielben Jahres freigefprocdhen wurde. Kräftig unterflügte er auch Die neue 
Verwaltung unter For, dem Grafen Grey und Lord Grenville, ohne dabei jeine Unab— 
hängigkeit zu verlieren, beichäftigte fih 1807 mit einer Brüfung ter Urmengejege, und 
arbeitete, um den fittlichen Zuftand der Armen zu verbeffern, an Einführung des ſchottiſchen 
Parochialſyſtemes in England. Bei Napoleon’s Einfall in Spanien fprah er mit Eifer 
für die Unabhängigkeit Diejed Landes, tadelte mehrere Beſchlüſſe des Wiener Congreſſes, 
vorzüglich in Beziehung auf Sachſen, fo wie die Achtserklärung gegen Napoleon, und miß⸗ 
billigte namentlich auch den Krieg negen Napoleon 1815, fo wie überhaupt jeden Verſuch, 
die Bourbond mit Gewalt wieder rinzufegen, oder den Branzojen eine Megierung vorzu⸗ 
ſchteiben. Bet diejer großen Thätigfeit für die öffentlichen Angelegenheiten, wobei er keines⸗ 
wegs die Reitung feiner großen Brauerei, fo wie die Verwaltung jeiner Befigungen ver⸗ 
nahläfftgte, unterzog ſich W. noch der ſchwierigen Arbeit, Die höchſt verworrenen Finanz⸗ 
angelegenheiten des DrurplanesTheaterd in Ordnung zu bringen. Er beendigte bie Arbeit 
glüdlih, und es gelang ihm, den Bau des prächtigen neuen Schaufpielhauies zu Stante 
ju bringen. Indeß wirkte fo angefirengte Thärigfeit nadhtheilig auf feinen Geiſt und Kör⸗ 
per, ee verfiel in Schwermuth, und am Morgen des 6. Juli 1815 fand man ihn todt mit 
durdichnittener Kehle im Bette. W. lebte ald Batte und Privatınann glücklich, that viel 
für Spulen und Arme, fo wie für Beförderung ‚der ſchönen Künfte, und fein mit den Ge— 
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feinen Kunſikenner. 

Achite, Charles, ein Kefannter augliiher Romanſchriftſteller, geb. 1794 im einer 
angefehenen Bamilie in Shrogihire, machte in feiner Jugend Die Feldzüge in Spanien umd 
Portugal mit, wurde -ipäter zum Albjuianten bes Herzogs von Cambridge ernannt und als 
folher zu manden Sendungen beaugt, namentlich in Das Bauptquartier der Berbündeten 
nach der Einnahme non Hamburg, ging dann mit feinem Regiment nach Frankreich, kehrte 
mit demfelben nach Gugland zurück und blieb bei demſelben bis 1825. Da das Garniſon⸗ 
leben ihm nicht behagte, nahm er Darauf ſeinen Abſchied, verheirathete ih, begab ſich auf 
ten Kontinent und widmete fidy bier Kterariichen Beihästigungen. In Aachen, wo er fih 
längere Zeit aufhielt, fhrieb er feinen „„Almacks revisited‘‘ (deutich „ Herbert Nilten “ ; 
3 Pde., Machen 1828), ter namentlich in der vornehmen Welt viel Aufichen machte. 
Diefen Romane folgte „The kings page“ (deutſch, Arhur Beverley“; 3 Bde., Aachen 
1830); „The married usmarried‘‘ (deutfh „Die heimliche Ehe“, Aachen 1837) und 
andere. In ber belgiſchen evolution fpielte er im Auftrage der engliſchen Regierung eine 
nit unbedeutende Molle und ſchilderte die Verhältniſſe und die Berfonen, die dabei 
eine Rolle jpielten, in jeinem Werfe ‚The belgic Revolution ia 1830“. Seitdem lebt ew 
in Brüffel, wo fein Haus der Sammelplag aller @ebildeten iſt. W. ift ein ſehr unter- 
zichteter , geiftreicher Dann und wit der franzöflichen und dentihen Sprache und Riteratur 
sollfommen vertraut. 

Thite, Hemey Kirke, engl. Dichter, geb. zu Nottinghamam 21. Aug. 1785, Sohn 
eines Fleiſchers, follte anfangs Strumpfwirfer werden, vermochte aber endlich feinen Vater, 
ihn bei emem Advocaten in die Rebre zu geben. Hier lernte er auf eigene. Hand, Lateiniſch, 
Sriechiſch, Italieniich, Spanifch und Portugieſtſch, wurde fpäter Mitarbeiter am „Monthiy 
anirror“‘ und gab 4803 ein Bändchen Gedichte heraus, die zwar im „‚Monthiy review“ 
wngünftig beurtheilt wurden, aber die Aufmerkſamkeit und das Wohlwollen Sonthey's u. A. 
auf ihn zogen. W. erhielt jegt die Mittel, in Cambridge zu Rudiren und zeichnete ſich da⸗ 
ſelbſt durch Fleiß und Talent jo aus, daß er allgemeine Aufmerkiamfeit erregte. Leider 
farb er fhon am 19. Der. 1806. Sein dichteriſcher Nachlaß, den nebſt Notizen über 
fein Heben Southey herausgab, fand allgemeinen Beifall und erlebte viele Auflagen. Heich- 
thum der Einbildungsfraft und Tiefe der Gedanken zeichnen W.'s Gedichte aus, welche 
indefien der Ton der Klage ald Orundzug durchzieht. - 

Whiteboys, d. h. Weißbanden (gleichbedeutend mit Rightbohs, Defenders, Les 
wellevs),, hießen in Irland diejenigen Katbolifen aus der niedern Volksclaſſe, welche ſich 
eidlich verbunden hatten, Feinen Zehnten zu entrichten, Herabſetzung der Pachtgelder ver⸗ 
Iangten und ſeit 1760 häufig fich zufammenrotteten, das Land durchzogen, und fi an Geiſt⸗ 
lichen und Gutsbeſitzern für erbuldete Bedrinfung rächten. In Yolge der &mancipation der 
Katholiken Hat fi die Zahl der W. bedeutend gemindert, ohne daß jedoch alle Spuren 
derſelben verihwunden wären. (S. Irland.) 

Whitefield, George, ter thätigfte Mitarbeiter John Wesley’s (f.d.) bei Ber 
beetung der Methodiſtenſecte (f. Metbopiften), wurbe 1714 zu Bloucefler geboren, 
war nad einander Schüler, Kellner im Baftgofe feined Vaters und Student in Orford, 
und zeigte, bei großer Neigung zu jugendlichen Uußfchweifungen, große Talente. In Or⸗ 
ford gerieth er in Gemeinſchaft mit Methodiften, wurde bald einer der eifrigften Anhänger, 
und bei feiner auögezeichneten Rednergabe, daß einflußreichfte Mitglied dieſer Secte. Zu 
feinen Predigten, die er ſtets im Breien auf den gewöhnlichen Beluftigungsörtern des 
Volkes hielt, fand ſich flets eine ungemeine Menſchenmenge ein, befonders in London, und 
anf Vlackhead bei London predigte er einmal vor 50,000 Zuhörern. Nicht das Kunfl- 
und Gedankenreiche feiner Heben war e8, was die Herzen, oft mit einer Wirkung, die au 
Bezauberung gli, ergriff — er ſprach ſtets aus dem Stegreife — fondern die Kraft und 
Hülle feiner Bilder und die Bewalt feiner Stimme. Cr machte 7 Miſſtondreiſen nad 
Nordamerika, erwarb ſich durch Errichtung neuer Schulen und Waiſenhaͤuſer in Gchoitland 
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und Esgland geoße Verdienſte, namentlich Durch das nach Franke's Beifpiel (1740) durch 
Beiträge feiner Anhänger gegründete und erhaltene große Waiſenhaus zu Savannah In 
Georgien. Im Jahre 1741 trennten er und feine Anhänger Ach wegen Verſchiedenheit 
in @laubensmeinungen von den Methodiſten, und feine Anhaͤnger mannten fich ſeitdem 
Wpitefielbian er (ſ. Metbodifen), W. flach am 30. Sept. 1770 zu Newbury⸗ 
Port in Reuengland. Del. DB. Schaffhauſen „De vita Whiteſioldi (1743); „Life ol W,“ 
(Tdinb. 1826; deutſch, Lpz. 1834). 

. Wbitelode, Sir Bulſtrode, ein engliſcher Staatsmann zur Zeit Gromwell’s, 
war der Sohn eines angeſehenen Rechtsgelehrten und wurde am 6. Aug. 1605 zu London 
geboren. Mash vollendeten Schulſtudien widmtte er fih zu Lomdon mit großem Erfolg 
dem Beruf als Sahmalter. Als die Zerwürfnüfe Karl's 1. mit Der Nation ausbrachen, 
zog er die öffentliche Aufmerkiamfeit zunähft durch den Proreß auf fih, den er für 
Hamppden (4. d.) wegen deſſen Verweigerung des willfürlich aufgelsgten Schiffsgeldes 
führte. Man wählte ibn 1640 in das Lange Parlament. W. war zwar Mitglied der 
Gommilfion, purch weldge der Sraf von Strafiord (il. d.) das Schaffot beſtieg, benahm 
ſich aber ſonſt wait großer Maͤßigung umd bezeugte lebhaftes Verlangen, die Wircen durch 
Usbereinfunft ‚mit Karl 1. zu löſen. Nachdem ber Krieg mit dem König ausgebrochen, 
nahm er Dienfle in den Varlamentstxuppen und yurde Gouverneur som Schloß Windior. 
Im Sabre 1644 beflimmte ibn dad Barlament zu einem der Kommiflare, die mit dem 
König zu Dxforb in Briedendunterhandlungen treten follten. Er hewieß hierbei mehr 
Ergebenheit für Karl I. ald Klugbeit und Eonnte ch fpäter kaum einer Unflage vor dem 
Barlament deshalb entziehen. Cromwell behandelte W. mit vieler Mückſicht; doch ließ ſich 
dieſer nit van jenem täuſchen und trat deſſen Ehrgeiz und Inteiguen mehr als einmal 
entgegen. Dos Parlament wählte ihn in den Gerichtshof, welcher den König verurtbeilen 
ſollte; allein W. fand Gelegenheit ſich aufs Land zurückzuziehen. Mach Karls I. Hinrich⸗ 
tung kehrte er aurüd und billigte alle Maßregeln, welcde bie repablifaniiche Partei genam⸗ 
men. Cromwell traute indeflen dem vorfihtigen und jchlauen W. nur wenig und fuchte 
ihn zu entfernen, inden er ihm eine Botihaft an den Hof der Königin Ehriftine ven 
Schweden übertrug. Hier wurde er ſehr gut aufgenommen und zum Ritter des Amaran⸗ 
thenordens erhoben, was ihn bereibtigte, in England die Mitterwürde in Anfpruch zu neh» 
men. Nach feiner Nüdtehr wollte ihn Erommell zum Biscount machen und in bie neue 
Pairie aufnehmen ; aber WB. ſchlug dies weislid aus. Als Eromwell geſtorben, ſchien er 
defien Sohnes Regierung zu unterflügen; doch trat er auch mi Monf (ij. d.) und mit 
Karl 11. in geheime Verbindung. Nach der Reſtauration erbielt er von Karl Il. den Rath, 
fih auf feine Güter zurückzuziehen. Er ftarb in biefer Art Verbannung am 28. Januar 
1676. Die vorzüglihern Schriften, welche er hinterließ, find „Memorials of the English 
affairs from the beginning of the reign of Charles I. to the restoration“ (Round. 1682 
u. öft.) und „Journal of the Swedish embassy in 1653 and 1654 from the common 
wealth of England‘ (2 Bde., Lond. 1672). 

Wiarda, Tilemann Dothias, ein um Friesland und die friefifche Geſchichte fehr 
verbienter Mann, geb. am 18. Oct. 1746 zu Emden, wo fein Vater erſter Secretär ber 
offrieflihen Landſchaft war, ſtammte aus einem fehr alten, angeſehenen frieflichen Ge⸗ 
ſchlechte. Er beiuchte die lateiniſche Schule in Aurich, fludirte zu Duisburg und Halle die 
Rechte und wurde nad zurüdgelegter alademiicher Laufbahn Auscultator bei der oflfriefl- 
fen Regierung, damals dem oberſten Juſtizeollegium der Provinz. Im Jahre 1770 
wurde er Juſtizcommiſſar beim Stadt» und Landgericht zu Aurih, 1781 Aſſßiſtenzrath bei 
der Regierung, erbielt noch in demfelben Jahre feines verftosbenen Baterd Stelle und wurde 
1808 Landſhudicus. Als unter der holländischen Megierung die ſtändiſche Verfafſung 
diefer Provinz ganz aufgehoben wurde, wurde W. Aſſeſſor beim hollaͤndiſchen Landdroſten⸗ 
amt und bei Einführung der Präfectur unter franz. Herrſchaft 1811 Praͤfecturrath. Nach 
der Beſetzung Oſtfrieslands durch die Preußen im Jahre 1814, wo die Präfertur wieder 
abgeihafft wurde, erhielt IB, anfangs Wartegeld, bis er 4818, bei Wiedereinführung ber 
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Landſtaͤnde, feine Stelle ald Landiyndicus zurück erhielt, Die er bis zu feinem Tode, am 
7. März 1826, mit Eifer und Bewiflenhaftigkeit verwaltete. Unterflügt von einer aus⸗ 
erlefenen Bibliorhek und einer fehr reihen Sammlung oſtfrieſiſcher Münzen, verwendete 
W. feine Mupeftunden mit Vorliebe auf das Studium vaterländiiher Sprade, Sitten, 
Geſetze und Gebräuche und lieferte eine Anzahl für die Geſchichte Frieslands wichtiger 
Schriften. Außer vielen intereflanten Auflägen in den oſtfrieſiſchen und oldenburgiſchen 
Beitfchriften, erwähnen wir feine „ Oftfrieflihe Geſchichte“ (9 Bde., Aurih 1791— 98; 
Bd. 10, Leer 1817); ferner „Von den Landtagen der Briejen bei Upftalsboom” (Brem. 
1777; 2. QAufl., Leer 1818); „Altfrieſ. Wörterbud * (Aurich 1786); , Aſegabuch, ein 
altfrief. Geſetzbuch der Rüſtringer“ (Berl. 1805); „ Geſchichte und Auslegung des ſaliſchen 
Geſetzes und der Malbergiihen Bloffen* (rem. 1808); „Willfüren der Brodmänner 
eines freien frief. Volks“ (Berl. 1820). | 

Wiatfa oder Wjärka, ein zum Barentbum Kaſan gehöriges Gouvernement des 
europäiichen Rußlands, grenzt gegen Norden an das Bouvernement Wologda, gegen Oſten 
an Berm, gegen Süden an Orenburg und Kafan und gegen Weſten an Koftroma und bat 
einen Umfang von 2220 DW. Der Boden iſt meift bergig, indem mehrere Nebenzweige 
des mittlern oder erzreichen Uralgebirges ſich bis in das Gounernement erftrecken, moraftig 
und thonartig und nur an den Ufern der Rama ſehr fruchtbar. Die großen Moräfe find 
mit Wald bededt, und die Forſten, welche größtentheild im Beflg der Krone find, liefern 
derfelben einen anfehnliden Ertrag. Der Udertau ift vornehmlich an der Kama fehr 
ergiebig ; auch wird die, ſchon durch Peter den Großen begünfligte, Vieh⸗- und namentlich 
Schafzucht fleißig betrieben, fowie Kifhfang und Bienenzudt. Großen Gewinn bringt auch 
der Bergbau auf Kupfer und Eijen, weldyes in vielen Hüttenwerfen bearbeitet wird. Schon 
im Jahre 1782 wurden in Diefer Provinz allein 300000 Pud Eiſen erzeugt; gegenwärtig 
bat ſich die Iahresausbeute reichlich verdre:facht. Unter den Kabrifen zeichnen ſich beſon⸗ 
ders die Juchten⸗, Seifen» und Keinwandfabrifen aus. Huuptaudfubrartifel find Getreide, 
Talg, Honig und Wachs, welde Produkte meift nad Ardyangel verführt werden. Die 
Bewohner, 11/, Mil. an Zuhl, find meift Ruſſen, daneben gibt es viele Tataren, namentlich 
MWotjäfen, Tſchuwaſchen und Ticheremiflen,, welche legtere zum Theil noch dem heidniſchen 
Götzendienſt angebören. Die Haupiftadt Wiatfa, ehrmald Chlünow genannt, liegt 
an der Wiatka und Chlünowiza und hat 10504 Einw., 18 firhlide und 6 Schulgebäude 
und mehrere anfehnlihe Fabriken. Die hiefigen Silber und Kupferſchmieden find be= 
rühmt. Die Hauptfabrifflätte des Gouvernementd find indeflen Siarapul und Slobodſkoi, 
welde Icgtere 5600 ſehr gewerbthätige Einwohner zählt, die einen beträchtlichen Handel mit 
Getreide, Leinfamen, Talg, Leinwand und Pelzwerk nah Archangel, Tobolsk, Irbit, 
Niſchnei⸗Rowgorod und Moskau unterhalten. Auch hat die Stadt 5 zum Theil ſehr be⸗ 
ſuchte Jahrmärkte. | 

Wiborg, vormalige Hauptftadt des altruſſiſchen Finnlands oder des Gouvernes 
ments Wiborg, welches bereits durch die Friedensſchlüſſe vom Jahre 1721 und 1743 an 
Rußland abgetreten wurde, jetzt die Hauptſtadt eines der 8 Läne des Großfurſtenthums 
Finnland, liegt an einer Bucht des finniſchen Meerbuſens, bat breite, gut gepflafterte 
Straßen, gegen 600 größtentheild fleinerne Häufer, eine ſchöne ruſſiſche Kirche, ein Gym⸗ 
naftum, zwei Stadtichulen, acht Fabrifen und 4024 Einw. Außer der rujflihen gibt es 
eine ſchwediſche, finnijche und deutſche Gemeinde. Der Hafen ift ziemlich feicht, doch laufen 
jährlih 150 Schiffe ein und aus, melde rohe Produkte, Holz, Hanf und Getreide aude 
und Fabrikate einführen Auch wird mit Wiborger Kringeln, einem Gebäd, 
aͤhnlich den Waltatichen Kringeln, ein nicht unbedeutender Kandel unterhalten. Die 
Feftung, das fogenannte Kronenmwerf St.-Anna, innerhalb welcher das alte, jegt zu Gefaͤng⸗ 
niffen und Magazinen dienende Schloß fleht, ift an der Nordweſtſeite mit Außenwerfen vers 
ſehen und mit einer flarfen Garniſon bejegt. 

Wiborg, Haupiftadt des gleihnamigen Stiftd von 54 OM. mit 83,000 Einw., 
auf der Halbinſel Jütland, im Innern des Landes, iſt der Eig der jütiſchen Stände, eines 
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Bifchofs, des: Stiftgamts und des Obergericts für Iütland. Sie zählt gegen 4000 @., 
bat einen Dom, eine Kathedralſchule, ein Zuchthaus, eine wichtige Mefle, Snapsting ges 
nannt, einige Babrifen,, aber keinen bedeutenden Handel. 

MWiden und Bohnen (Vicia) heißen die zahlreichen Arten einer Gewächd- 
gattung aus ter Familie der Hülfenfrühte. Bon ter Wide (vieia sativa) unterfcheidet 
man befonterd zwei Arten, die Sommerwice und die Winterwide. In Lotkrin: 
gen wird bie erbfenartige Wide angebaut. Die W. geben rin gutes Orünfutter 
md auch ihre reifgewordenen Körner und ihr Stroh find zum Futter trefflih zu benugen. 
Bon der Bohne (vicia faha) unterjcheitet man ebenfallß zwei Arten, tie Pferde: 
bohne und die Saubohne; doch dienen dieſe nur im reifen Zuflante zur Nahrung 
:für die Menſchen und als Butter für das Vieh, wozu auch das Stroh verwendet wird. Die 
Bohne wächft an ten Ufern des faspifchen Meeres und an der perflichen Grenze wild und 
wer ſchon den Griechen und Römern bekannt. 

Wiclef oder Wifliffe, John, ein gelehrter, freifinniger und wahrheitöliebender 
Theolog, der, trog allen Berfolgungen und Gefahren, durch Schrift und Lehre ſein ganzes 
Leben auf Reformation der Kirche und des in Sittenloſtigkeit verfunfenen geiftlihen Stan⸗ 
des binarbritete, wurde um 1324 zu Wicliffe in Morfihire unweit Richmond geboren, 
Audirte in Oxford, und wurde bier zuerft auf Die unerlaubten Mittel aufmerkſam, deren fich 
die Beiftlichen bedienten, um zu Aemtern und Präbenden zu gelangen. Er ſchrieb zuerft 
1356 gegen dieſes Unweſen, und vertheidigte 1360 aud öffentlich Die Rechte der Univer⸗ 
Htät gegen die Unmaßungen der Bettelmönche, Die immer mehr die afademifchen Stellen an 
ſich zu ziehen fuchten und fidh überhaupt allerhand Eingriffe in die Rechte der Univerfltät 
erlaubten. W. machte fich dadurch bei der Lintverfität jo beliebt, daß ihn diefe, nachdem 
ex bereitö verichiedene Aemter befleitet, 1365 zum Borfteher am Kollegium Canterbury zu 
Driord ernannte. Die Bettelmönde mußten indeß bald feine Abſetzung durchzuſetzen, die 
auch der Bapft, bei Dem W. Hecht fuchte, beftätigte, Diefen aber dadurch bedeutend erbitterte. 
W. trat nun bei jeder Gelegenbett, wo der Papſt feine Rechte über die Gebühr auszudeh⸗ 
nen ſuchte, als entichiedener Gegner bedjelben auf. So hatte König Eduard II. von 
England 1365 den fogenannten Meteröpfennig eingezogen, dem Papfle dadurch aber eine 
bedeutende Einnahme entzogen, die diefer um feinen Preis aufgeben wollte. Der beredtefte 
Bertheidiger der Eöniglihen Rechte in diefem Falle war W., er ſchrieb darüber eine beſon⸗ 
dere Schrift, die allgemeinen Beifall im Volke fand, und erwarb fi dadurch die Bunft des 
Königs, jo wie des mächtigen Herzogd von Lancafter, John of Gaunt. Im Auftrage des 
Königs unternahm W. 1374 eine Meile nach Brügge, um fich über diefen Gegenfland mit 
dem päpftlichen Nuntius zu beſprechen, doch vergab er auch bier fein Iota von den Rechten 
feined Königs, und an Audgleibung mit dem Papfte war nicht zu denken. Auf diefer 
Geſandiſchaft Hatte W. aber Die Habfucht der päpitliben Curie im grellften Xichte fennen 
gelernt, und warer vorher freimüthig gegen diefelbe aufpetreten, fo geſchah Died nun in noch 
färferem Grade, beionderd in einer feiner vorzüglihften Schriften „‚Trialogus“, die eine 
Unterredung zwiſchen der Wahrheit, einem argliftigen und einen Fugen Theologen ent- 
hält. Er nanıte tie Trandfubftantiationdlehre eine Kegerei, erklärte Taufe und Ohren⸗ 
beichte für unnöthig zur Seligfeit, fand die Firmelung in der Bibel nicht nachweisbar, 
fiellte den Ablaß ale höchſt verwerflih dar, und fand im Evangelium hinlängliche Anweis 
fung zu einem äͤcht hriftlichen Leben. W. hatte 1375 von König Eduard neben andern 
Pfründen ein Kanonikat an der Collegiatfirhe zu Weftbury erhalten, war aber den Mön⸗ 
hen ein zu gefährlicher Mann, ald dag fle nicht auf feinen Sturz hätten denfen follen. Sie 
übergaben daher 1377 dem PBapfte Gregor Xl. 18 nad) ihrer Meinung fegeriiche Lehrſätze, 
welche W. öffentlich vorgetragen haben ſollte. Der Papft lieg W. durch den Erzbiſchof 
von Canterbury vorladen, allein mit W. erfchien auch deſſen mächtiger Gönner, der Herzog 
von Lancafter, ald Vertheidiger, und das geiftliche Bericht fand für gut, den Angeklagten 
fteizuſprechen. Nah Eduard's Tode berief Gregor im Juni 1378 ein neues geiftliches 
Gericht zufammen, vor dem W. nochmals erfcheinen mußte, doch man wagte gegen den 
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mächtig Beihügten auch diesmal nicht mit Strenge zu verfahren und Iegte ihm blos Still⸗ 
jhweigen auf. W. ſchwieg aber nicht, fondern verfocht Die Wahrheit jeiner Grundfäge in 
Shrift und Mede mit der gewohnten Freimüthigkeit. Endlich ließ ſich der ſchwache König 
Nichard II., Eduard’d Nachfolger, von der Beiftlichfeit gewinnen und entzog ihm feinen 
Schutz. Bon einem dritten geiftlichen Gerichte wurden 1382 zu London mehrere Lehrfäge 
W.'s als Fegeriih verdammt, feine Anhänger, theild zum Widerruf gezwungen, theils ein« 
geferfert, und W. felbft vorgeladen. W. entging der ihm drohenden Gefahr dadurch, daß 
er der Borladung nicht folgte; gerade damald (1383) ftritten fih auch 2 Päpfte Urban VL 
und Clemens VII. um den heiligen Stuhl, und fo zog ſich W.'s Proceß in die Xänge. 
Indeß mußte W. zulegt Loch widerrufen, wurte in Folge Föniglihen Befehls aus Oxford 
gewiefen, und z0g nad jeiner Pfarre Yutterworth in Xeicefler, wo er feine Ueberfegung ber 
Bibel in die Randeriprache vollendete. Die römifche Curie hätte den Mann, der ihr Ans 
fehen in England tief untergraben, gern in ihren Händen gewußt, und 1383 erging an 
ihn eine Einladung nad Rom vom Papft Urban Vi., weldye zwar W. nicht annahm, aber 
fhon 1384 flarb. W.'s reiner und unbejcholtener Xebenswandel, jo wie die Hoffnung, er 
werde ed durch feine Angriffe auf die Geiftlichfeit dabin bringen, daß der Kirche ein Theil 
ihre3 zum Theil auf unrechtem Wege erworbenen Reichthums wieder werde entriffen werden, 
hatte ihm unter den Angeſehenen im Volke viele Breunde und Beihüger erhalten, fo daß 
der Berfolgte feine Augen in Brieden ichließen konnte Wenn aber die niedere Rache den 
Kebenden nicht treffen Eonnte, fo fuchte fie an dem Todten Befriedigung, um wenigftens den 
Ruhm zu vernichten, der ihm ind Grab gefolgt war. Im Jahre 1425 wurden W.'s Ge⸗ 
beine auf Befehl einer Kirchenverfammlung wieder audgegraben und verbrannt, was [don 
1414 mit einem Theile feiner Schriften gefchehen war. Diefer Schritt geiftlicher Ober⸗ 
gewalt verfehlte aber feine Wirkung gänzlich. W.'s Anſehen flieg dadurch unter feinen 
Bekennern immer höher, während das der Kirche janf, und W.'s Schrift und Lehre trug 
nicht allein in England fegensreiche Früchte, fondern wurde auch durch viele junge Gelehrte, 
welche W. als akademiſchen Lehrer in Orford zum größten Theil perjönlich gekannt hatten, 
in andere Xänder Europas, namentlich nach Deutfchland berübergetragen, wo fie in dem 
Neformator Huf (ſ. d.) einen muthigen Bertheidiger fand. Die Wiclefiten bildeten im 
England feine befondern Gefellihaften oder Gemeinden, fonbern lebten mit andern Glau⸗ 
bendverwandten vermifcht, und konnten, trog der graufamen Geſetze, welche zu ihrer Ver⸗ 
nihtung von Zeit zu Belt gegeben wurden, doch nicht unterdrüdt werden. Bon W.'s 
Schriften, deren ein großer Theil hantichrirtlic zu Orford, Cambridge und im britiichen 
Mufeum aufbewahrt wird, find gedrudt erichienen: „Trialogus“ (1525, Frankf. 1753); 
„Brolog zur Bibelüberſetzung“ (heraudgegeben von Crowley 1555); „Ueberfegung des 
N. X." (herausgegeben von Lewis, Lond. 1731, und von Baber, Ebend. 1810). Das 
A. T. iſt noch nicht gedrudt. Val. Lewis „The history of the life etc. of J. W.“ (Lond. 
1722); Bitte „Lebensbeichreibung des englijchen Meformatord I. W.“ (Prag 1786); 
Tiiher „I. W.'s Leben” (Lpz. 1801); Vaugham ‚The life and Ihe opinions of J. W.“ 
(1827) und Leba „Life of W.“ (Xond. 1832). Im Jahre 1837 wurde ihm ein von 
Weftmacott gefertigted Denkmal in der Kirche von Lutterworth gefegt. 

Witddin, Sandſchak im Ejalet Rumili der europäischen Türkei, ein Theil des alten 
Serviend, iſt von Deflerreih und der Walachei durch die Donau geſchieden und hat zur 
Hauptftadt das flarf befefligte Widdin an der Donau, mit 25,000 E. und dem Sig eines grie⸗ 
chiſchen Biihofs. Denfwürdig ift W. durch den JanitfcharensAufftand im Jahre 1792, 
(S. Pabwan Oglu.) 

Widerhall, ſ. Eh o. 

Widerlegung (confutatio, refutatio), d. i. Darftellung ber Unriätigfeit einer 
Behauptung, eines Saped. Gin wahrer Sat Tann wohl beftritten, aber nicht widerlegt 
werden. Die W. foll aber, wenn man feinen Zweck vollftändig erreichen will, nicht blos 
durh Scheingründe geſchehen, ſondern durch wahre Gründe. Jene Fönnen vielleiht den 
Gegner zum Schweigen bringen, wenn er den Schein nit aufzudecken weiß (confutatio ad 


Widerſpruch — Wiebeling 195 


bominem), aber nit mit allgemeiner Gültigkeit etwas als falih, und das Gegentheil als 
wahr darthun (confut. ad veritatem). Die beſte W. eines Irrthums iſt indeß die, welde 
zugleich die Quellen besielben nachweiſt, fo daß der Irrende fich bewußt wird, wie er zu 
dieſem Irrthume gekommen ſei. 

Widerſpruch werden ofı entgegengefeßte Beftimmungen genannt. Die formale 
Logik aber unterjcheidet den Gegenjag von dem logiſchen Widerſpruch (contradictio 
oder repugnantia logica) dadurch, daß dieſer dad Verhältniß zweier Denfbeftimmungen 
bezeichnet, welche fich wie reine Bejahung und Verneinung desjelben Gedankens verhalten. 
Darauf gründet fi Das logiſche Geſetz des Widerfpruts (principium contradictionis): 
„ Denfe nicht Widerfprechendes *, oder weil dag Widerſprechende ſich jelbft aufhebt: „Wis 
deriprehentes ift undenkbar“. Der Wideriprud iſt entweder ein unmittelbarer, wenn 
zwei Gedankenbeſtimmungen fi ohne Vermittelung einer dritten aufheben, 3. B. ein vier⸗ 
ediger Zirkel, oder ein mittelbarer, wenn eine folde Vermittelung fattfindet, wie 
wenn eine Bedanfenbeflimmung der nothwendigen Folge einer andern zumwiderläuft. So 
enthält der :Begriff eines gleichfeitigen vechtwinteligen Dreiecks einen Widerſpruch, denn bie 
Gleichheit der Seiten erfordert im Dreied auch Gleichheit der Winkel, wodurd die Necht- 
winklichleit ausgeichlofien if. Die Iegtere Art des Widerſpruchs kann man contradictio 
inadjecto nennen. Mittelbare Widerfprüche find ſchwerer zu enibeden und zu vermeiden als 
unmittelbare in Die Augen fpringende Ungereimtheiten. 

Witderſtand heißt in der Dynamif Alles, was die Bewegung eines Körpers ver⸗ 
mindert oder aufhebt. Die gewöhnlichiten Wibderflände find die der Luft, des Waflers, 
kurz des Mittels, in welchem ſich ein Körper bewegt, die Meibung, Steifigkeit der Seile und 
Ketten ıc., Die zur Sortpflanzung einer Bewegung in gebrochener Linie dienen ac. Die 
praktifche Mechanik mug diefe Widerflände beachten, um fich über Die Wirkung ihrer Vorrich⸗ 
tungen nicht zu täufchen. 

Widerwille, |. Idioſpynkraſie. - 

Widukind oder Wittefind, einer der ausgezeichnetften deutſchen Quellen⸗ 
iriftfieller, war in Sachfen geboren und lebte ald Mönch zu Korvei in Weffalen um die 
Mitte des 10, Jahrhunderts. Seinen Tod Bann man gegen das Jahr 1004 anfegen. Er 
verfaßie unter dem Titel, Res gestae Saxon.“ Annalen und die „Gesta Oltonis‘‘, die aber 
nicht mehr vorhanden zu fein jcheinen. Daß beide Schriften nicht ein und dasſelbe Werk 
find, fagt nicht allein der Verfaſſer jelbft in der Borrede zu dem erſten Werke, ſondern auch 
der gleichzeitige Hiftorifer Siegebert von Gemblourd, Die Annalen enthalten in brei 
Büchern, nach vorausgeſchickten Bemerkungen über die Herkunft der Sachſen, die Gefchichte 
König Heinrich's 1. und Kaifer Otto's J. Nah der Vorrede wurde dad Werk noch bei 
Lebzeiten Otto's J. geichrieben, iſt aber wahricheinli wiederholt überarbeitet worden, Bes 
nugt Haben jein Werk befonders Dietmar (ſ. d.) und der Chronographus Saxo. Her⸗ 
ausgegeben wurde dasſelbe zuerſt von Frecht (Baſ. 1532, 4.); dann von Meiner Reinec⸗ 
cius (Branff. 1577, %ol.); von H. Meibom (Frankf. 1621, Fol.); wiederholt abgedrudt 
in den „‚Scriptores rerum german.‘‘ (Bd. 1, Helmjt. 1688, Fol.), und neuertings bei 
Perg in den „‚Scriptores rerum german.‘‘ (Bd, 3). ine deutjche Ueberfegung lieferte 
Bodlmädher (Dresd. 1790). 

Wiebeking, Karl Friedrich von, bayriſcher wirklicher Geheimrath, befonderd ver 
dient um Bayern als Strafen« und Waflerbaumeifter und ald Topograph, wurde am 
25. Juli 1762 zu Wollin in Pommern geboren, madıte ſchon feit 1779 topographiſche 
Aufnahmen, jo vom Herzogthum Medlenburg:Strelig, einem Theile Pommerns, des Her⸗ 
zogthuma Gotha, vom Herzogthbum Weimar und der Herrſchaft Schmalkalden , beichäftigte 
ſich dann befonders mit Militär = und Waflerbaufunde, und trat 1788 als Wafferbaumeißer 
bes Herzogthums Berg in kurpfalzbayriſche Dienfte. -Um Materialien zu feinem berühmten 
Werke über die Waflerbaufunft zu ſammeln, bereifte er mehrere Male Holland, bie ganze 
Meeresfüfte bis Bremen, und machte 1800 auch eine Reife nach Frankreich. Im Jahre 
1802 trat er als Hofrath in Hfterreichifche Dienfte, wo x mehrere trefflige Chauſſeen an⸗ 
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legte, 1805 aber trater ald geb, Rath, Yinanzreferendar, und Chef des Waſſer⸗, Brüden- 
und Straßenbaued in bayerifche Dienfle zurüd, welden Uemtern er bis 1818 mit audges 
zeichneter Thätigfeit vorfland, wo er fie niederlegte, um feine Zeit ganz den wiſſenſchaftlichen 
Studien und der Herausgabe feiner Werke widmen zu können. Er flarbin Münden am 28. 
Mai 1842. Seiner Thätigkeit verdankt Bayern feine ganzen Chauſſeen, die vorzüglichften 
Brüden, mehrere große Durdylapwehre, den maſſiven Danım und Hafen bei Rindau, viele 
Hauptflußverbefferungen und die Trodenlegung mehrerer über 1800 Xagewerfe umfaſſen⸗ 
den Moräſte. Von W.'s werıhvollen, clafjiichen Werfen nennen wir: „ Xiheoretifcheprafs 
tifche Warjerbaufunft * (Mannh. 1798— 1805, 5 Bde. ; neue Aufl. 1811); „Theoretiſch⸗ 
praftiihe Strapenbaufunte* (&bend. 1804); „Theoretiſch-praktiſche bürgerliche Baufunft, 
mit Abbildungen antiker Baudenfmale* (Münd. 1821, Bd. 1, mit 46 Kupfern, %ol.); 
„Brückenbaukunde“ (Tübing. 1809); „Kurjnefaßte Erläuterungen und Grundfäge der 
Eivilarchiteftur (Münd. 1824); „Bon dem Einfluß, den die Unterfudhung und beur- 
tbeilende Bejchreibung der Baudenfmale des Ulterthbung, des Mittelalterd und der neueften 
Zeit auf die Erforfhungen im Gebiete der Geſchichte haben” (mit 22 Kupfern). Außer⸗ 
dem ſchrieb W. eine große Anzahl Eleinerer Schriften und Abhandlungen, Memoiren in 
deutſcher und franzöftfder Sprache, Atlaſſe u. f. w., und hat auch eine Methode erfunden, 
Straßen mit Radbahnen für jedes Fuhrwerk, auch für Dampfmaſchinen anzulegen, welde 
die Eifenbahnen unnöthig maden. — Karl Guſtav von W., des Vorigen Sohn, geb. zu 
Düfleldorf 1792, widmete jich gleichen Studien, wie der Vater, lieferte ſehr achtungs⸗ 
werthe Beiträge zu deffen Schriften, namentlih zu deffen Werke über die Waflerbaufunft, 
und flarb ald Megierungd= und Baurath des Mheinfreifes am 20. Mai 1827 zu Speier. 

Wiebel, Ich. Wilh. von, Begründer des preuß. Militärmedicinalmeiend , wurde 
am 24. Oct. 1767 zu Berlin geboren, ftudirte Dajelbft, wurde 1784 Compayntechirurgus 
und während des Mheinfeldzuges 1792 Stabsarzt, wo er ſich unter Görcke's Zeitung einen 
werthuollen Schag von Erfahrungen fammelte. Im Jahre 1795 wurde er in Erlangen 
Doctor, machte 1800 eine Reiſe Durch ganz Deutſchland und Italien, wo er fih, um bie 
dafigen Spitäler kennen zu lernen, von den Franzoſen gefangen nehmen ließ, bejuchte dann 
Branfreih, wurde nad feiner Nüdkehr (1801) Arzt beim Gadettencorps in Berlin und 
‚1807 Generaldhirurgud beim Gurdecorpsregiment. Im folgenden Jahre wurde er Leib⸗ 
arzt des Königd, begleitete dieſen auf einer Reiſe nach Petersburg, errichtete nad) feiner 
Müdfehr in Potsdam ein ruf. Dampfbadeanflalt und bildete das Gardelazareth zu einer 
Normalanftalt für künftige Negimentöärzte aus. In den Beldzügen 1813—15 zeichnete 
er fi jo aus, daß er nach Görcke's Tode zum erfien Generalftabsarzte der Armee und zum 
Chef des Militärmedictnalweiend ernannt wurde. Im J. 1827 wurde er vom König 
von Preußen geadelt und bekleidete außer den erwähnten Aemtern und Würden noch bie 
eined geheimen Obermedicinalrathes. Im 3. 1834 feierte er fein 50jähriges Dienft« 
jubiläum, Die mufterbafte Einrichtung des preuß. Militärmedicinalweſens ift W.'s Werk. 
Er flarb zu Berlin am 6. Jan. 1847, 

Wied, eine ehemals reihdunmittelbare Grafſchaft im weftfälifchen Kreife, gehörte 
fhon im 11. Jahrh. dem alten Dynaftengeihleht Wied (j. d.), dad nach ihr den Namen 
führt und Diefelbe noch gegenwärtig beſitzt. Als in der Mitte des 15. Jahrh. durch Ver⸗ 
heirathung die Herrſchaft Runkel mit Wied vereinigt wurde, zerftel W. in die obere Graf⸗ 
haft Wied N unfel und die untere Grafjhaft Wied- Neuwied; jene umfaßt ein 
Areal von 4 OM. mit 20,000 Einw., an der Lahn im Herzogthum Naſſau, diefe von 
11 DOM. mit 40,000 Einw. und der Stadt Neuwied (f. d.). Yür die verlornen Be 
figungen auf dem linken Rheinufer im Iuneviller Frieden erhielt der Befiger der Grafſchaft 
Wied: Aunfel im Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 als Entihädigung Theile des bis 
dahin kurkölniſchen Gebiets. Beide Grafichaften hatten Sig und Stimme in dem weftfält 
chen Grafencollegium und WiedeRunfel noch außerdem Antheil ın der Wetterauifchen 
Euriatftimme im Reichsfürſtenrathe. Sämmtliche Lande verloren durch die Begründung 
bes Mheinbundes im Jahre 1806 ihre MNeihöunmittelbarkeit und wurden theild unter 








Wied — Wiedemann 197 


berzoglich naſſauiſche, theils unter herzoglich bergiiche Landeshoheit geſtellt. Durch bie 
Wiener Congreßacte kamen ſie als Standesherrſchaften unter preußiſche und nafſauiſche 
Randeshoheit. 
Wied, ein altes Dynaftengeichledt, daB feinen Namen nad der Grafihaft Wied 
(f. d.) führt, wird zuerfti in Urkunden des Jahres 1093 genannt. Mit dem Erlöfchen des 
Mannsſtammes nad den Tode des Grafen Kothar im Jahre 1243, fam die Grafſchaft 
durch Heiratd an Bruno, Grafen zu Iſenburg, der mit der Erbtochter vermählt 
war und den Namen Wied annahm. Auch dieſes Geiſchlecht farb 1462 mit dem Öra- 
fen3obann im Mannöflamme aus und die Grafſchaft kam nunan Dietrid von 
Runkel auf dem Haufe Leiningen: Welterburg, ten Gemahl der Erbtocdter des letzten 
Grafer, der nun der Stifter des gegenwärtigen Hauſes Wied wurde, Die Söhne des 
Grafen Friedrich gründeren im Jahre 1698 die zwei Linien Wied-Runkel und 
Bied- Neuwied. Jene befaß die obere Grafſchaft Wied an der Lahn und wurde 1791 
aitden Grafen Chriftian Ludwig in den FZürftenfland erhoben; dieſe erhielt die 
untere Srafichaft Wied und fon 1784 unter tem Grafen Johann Ehriftian 
Alerander die Reichsfürſtenwürde. Die Kinte Wied⸗-Runkel erloih, als ſchnell nad 
einander der Fürſt Karl Ludwig Friedr. Aler. amd. Mär; 1824 und fein Bruder, 
dr gürft Briedr. Ludw. geflorben waren. Der Iegtere, geſt. am 24. April 1824, 
war erft in Holländifchen, dann in öfterreihifchen Dienflen und machte in höhern militäri» 
iden Würden den ganzen franzöflihen Krieg mit. Nach feinem Tode vereinigte Die jüngere 
Rinie unter Dem Namen Wied fämntliche Lande. In ihr war auf den Stifter, der 1791 flarb, 
fin Sohn Friedr. Karl gefolgt, der das Fürſtenthum Neuwied 1802 an feinen Sohn 
Auguft Rarlabtrat. Dem Legtern folgte bei feinem Tode, am 24. April 1836, fein 
Sohn, Fürſt Wilh. Hermann, geb. am 22. Mai 1814, vermählt feit 1842 mit 
der Prinzeſſtn Marie von Naſſau, geb. am 29. Jan. 1825, die ihm den Erbpringen Wil 
helm am 22. Aug. 1845 gebar. Des Fürſten Oheim iſt der durch feine naturhiſtori⸗ 
ihen Neifen bekannte Prinz DMarimilian von Neuwied (f. d.). 


Wie dehopf, das ſpechtartige Geflecht Upupa nach Linné, Fenntlih am langen, 
gebogenen Schnabel, der fehr kurzen Zunge, langem Sporn und einer im Affeet empor« 
fehenden Federhaube, zerfällt in mehrere Arten. Der Fleine capifche W. (Upupa prome- 
rops) oder Baftardimmenwolf ift Tanggefchwänzt, braun mit bunter Zeihnung, faugt 
Blumenfäfte. Der gemeine W. (U. epops) (au Kothhahn, Dreckkrämer, Baums 
iänepfe, Heervogel, Gaͤnſehirt) ift von der Größe eined Staared, rothbraun, mit bunter 
Zeichnung, niftet in Baunılöcher, baut fein Nefl von Kuhmift, frißt Infecten und Würmer, 
am liebften aus dem Mifte, flinkt daher immer, ift deshalb fprichwortlich geworden und 
gehört unter die Wandernögel. Der große oder firuppige W. (U. magna) auf Neuguinea, 
an ih nur taubengroß, durch den fonderbaren Yederbau aber an 2 Ellen lang, gehört zu 
ven prächtigften Vögeln. 


Miedemann, Ehriftian Rud. Wilh., ein durch feine entomologiihen Forſchungen 
geſchätzter Naturforfcher, wurde 1770 zu Braunſchweig geboren, auf dem daſigen Martinis 
gymnaſtum unterrichtet und fludirte zu Jena, wo er 1792 die medicinifhe Doctorwürde 
elangte. Darauf wurde er ald Lehrer der Anatomie am Collegium Carolinum zu Brauns 
ſchweig angeftellt, 1805 aber nach Kiel berufen, wo er am 31. Dec. 1840 ald däniſcher 
Hofrath und Profeſſor farb. Im Jahre 1796 erichten fein „Lehrbuch ter Anatomie * 
(3, Aufl., Bötting. 1813), fpäter mehrere Schriften zum Unterricht in der Geburtefunde 
für Hebammen, die ihm den Ruf nach Kiel verfchafften. Hier wandte er ſich befonders der 
Entomologie zu und erwarb fich mejentlihe Verdienſte um dieſe Wiſſenſchaft. Sein 
wihtigftes Merk find die „Uußereuropäifchen zweiflügeligen Infecten* (2 Bde, Hamm 
1828— 30), eine Bortiegung von Meigen’d „ Syflematifcher Befchreibung der europälichen 
meiflügeligen Infecten* (6 Bde,, Hamm 1818—30). Auch verdient fein „Lehrbuch 
für Hebammen * (Kiel 1814, 2. Aufl. 1826) Erwähnung. Schägbare Arbeiten ent 
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halten fein „ Archiv für Boologie unt Zootomie * (A Bde., Berl., dann Braunſchw. 1800—4) 
und fein „Zoologiiches Magazin * (A Stüde, Kiel, dann Altona 1817-— 23). 

NWiedereinfegung in den vorigen Stand, |. Reftitution. 

MWiedererzeugung, |. Reproduction. 

Wiedergeburt, ſ. Balingenefie. 

Wiedertänfer, |. TZaufgefinnte. 

MWiedervergeltung, |. Vergeltung. 

Wiegmann, Arend Friedrich Auguft, außerordentlicher Profeffor der Boo- 
logie an der Uninerfität zu Berlin, ein audgezeichneter Naturforfcher, geftorben am 
15. Januar 1841, geboren zu Braunfdweig am 2. Iuni 1802, wo jein Bater ald 
Profeffor der Naturgefhichte wirkte. Nach vollendeter Schulbildung wollte er fi der 
Apotbeferfunft widmen, gab aber, veranlapt durch den Unterricht des Profeſſor F. 2%. 
Menke zu Bremen, der in ihm dad Berlangen erregte, ſich ganz den Wiflenfchaften zu 
widmen, 1819 diefen Vorfag auf und befuchte die Gelehrtenfchule zu Bremen. Zu Oftern 
1822 bezog er bie Univerfität Leipzig, wurde 1823 Mitglied der Hermann'ſchen griechi⸗ 
ſchen Gefellihaft und fegte unter dem Profeffor Kunze zugleich feine botanifchen Studien 
forte Zu seiner weitern Ausbildung ging er nad Berlin, wo er namentlich den Unter⸗ 
richt und Die Bekanntſchaft Tichtenberg’8 genoß; gab bier feine „„Observationes zoologicae 
criticae in Aristotelis historiam animalium‘‘ (2ypz. 1826, 4.) heraus, ward Lehrer am 
Kölniſchen Realgymnaflum, Habilitirte fich zu gleicher Zeit als Privatdocent an der Unis 
verfität und wurde am zoslogifhen Mufeum als Gehülfe für die ſyſtematiſche Beftimmung 
unter Lichtenftein’8 Direction angeftellt. Seine Forſchungen wandten ſich vorzüglich den 
Amphibien zu, wo noch am meiften zu thun war. Im J. 1838 erbielt er den Antrag 
als ordentlicher Profeſſor nad Halle, zog es aber vor, in feiner bisherigen Stellung in 
Berlin zu bleiben. Anhaltendes Bruflleiden unterbrach endlich feine Thätigfeit. Er 
mußte fd im Sommer 1840 auf das Land begeben, Fam todtkrank im Herbſt 1840 nad 
Braunſchweig in das älterliche Haus und unterlag hier feiner Krankheit. Mit Joh. Friedr. 
Ruthe gab er fein „Handbuch der Zoologie * (Berlin 1832) heraus; fpäter begann er 
das Praditwerf „‚Herpetologia mexicana seu descriptio amphibiorum novae Hispaniae‘“ 
(Berlin 1834, Fol.), wovon aber nur ein Band erfchienen ifl. Seit 1835 gab er unter 
dem Titel „Arhiv für Naturgefchichte * eine eigene, befonders für Zoologie beſtimmte Zeit 
schrift heraus, die bald der Mittelpunft aller Deittheilungen im Fache der Zoologie in 
Deutfhland wurde. Bon befonderer Wichtigkeit find die darin gegebenen Jahresberichte über 
bie Bortfchritte der Wiffenfchaft, die für die Botanik von Meyen, für Zoologie anfangs 
von W. allein, dann zum Theil auch von Burmeifter, Erihion, Trofchel und Andern ver⸗ 
faßt wurten. — Bon feinem Bater A. 8. Wiegmann find die Schriften zu erwähnen: 
„Ueber Die Baftarderzeugung im Pflangenreihe” (Braunfchweig 1828); „Leber die Ente 
ſtehung, Bildung und das Wefen des Torfes* (Ebd. 1837) und „Die Krankheiten und 
Franfhaften Mißbildungen der Gewächſe“ (Ebd. 1839). — R. Wiegmann, Arditeft 
und Profeffor an ber königl. Kunflafademie zu Düffeldorf und einer der vorzüglichften 
Architefturmaler der Gegenwart, machte ſich durch Die Schriften befannt: „Die Malerei 
der Alten in ihrer Anwendung und Technik, mit einer Borrede von Otfried Müller“ 
(Hannover 1836); „Der Nitter Leo von Klenze und unfere Kunft* (Düffeldorf 1839); 
„Ueber die Gonftruction von Kettenbrüden, nach dem Dreieckſyſtem und deren Anwendung 
auf Dachverbindungen“ (Ebd. 1839). 

Wieland, althochdeutſch Wiolant, angelſaͤchſiſch Beland, altnordiſch Völundr, iſt 
der Name eines kunſtreichen Schmieds der deutſchen Heldenſage, der urſprünglich in dem 
germaniſchen Volksglauben ald halbgöttliches Weſen erfcheint. Er war ber Sohn bed 
Miefen Wade, den Bilfinus mit der Meerfrau Wachilde erzeugt hatte; von ihm wurde er 
erft bei Mimr, dann bei Zwergen in die Lehre gegeben, die ihn zum kunſtreichſten aller 
Schmiede machten. Dann fam er zum König Nidung, deffen Schmied Amiltas er im 
Wettfampfe mit dem Schwerte Mimung beſiegte. Nidung Tieß ihn lähmen, aber W. 
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rächte ſich. Er tödtete des Königs beide Söhne, entehrte feine Tochter, die Dadurd Mutter 
des Wittich wurde, ebenfalld befannt in der deutſchen Heldenjage, und entflob dann in 
einem Federkleide, das er ſich gefertigt. Wahrfcheinlich eriftixte ein deutfches Gedicht von 
ihm, aus dem die nordifche Vilfinafaga vornehmlich fchöpfte, das aber verloren gegangen 
iR; die ältere Edda enthält auch ein Kied von Bölundr, das die Brüder Grimm mit in 
ihren „Liedern der alten Edda * (Berlin 1815) überfegt haben. Die Sage von W., bie 
Simrod (|. d.) in dem Gedichte „ Wieland der Schmied "(Bonn 1835) und im vierten 
Sheile des „ Heldenbuchs“ (Stuttgart 1843) vortrefflich Targeftellt hat, war weit verbreitet, 
daher Die zahlreichen Anſpielungen auf ihn in nordiſchen, angeljähhftichen, engliſchen und 
deutiden, aber aud in altfranzöflichen, wo er Galanı heißt, Gedichten und Ueberlieferungen. 
Del. Tepping und Michel „Veland le forgeron; dissertation sur une tradition du 
moyen-Age, avec les textes islant., anglosaxons, angl., allemands et franc.-romans qui la 
eoucernent‘“ (Paris 1833). 

Wieland, Ehrifloph Martin, wurde zu Holzbeim, einem der ehemaligen freien 
Reichsſtadt Biberach in Schwaben zugehörigen Bleden, am 5. Septbr. 1733 geboren. 
Sein Vater war Pfarrer dieſes Ortes, ein gründlicher Kenner der alten Sprachen, mit der 
Wolf'ſchen Philoſophie innig vertraut und in der Theologie mit warmem Eifer dem Pie 
tismus zugethan, wie er von feinen berühmten Lehrern zu Halle, Herm. Uug. Branfe und 
Anton Zange u. U. ausging und in der proteftantifchen Kirche damals faft überall herr⸗ 
hend wurde. Später wurde er nad Biberach verfegt. W.'s Mutter darf ein Mufler 
frommer häuslicher Weiblichkeit genannt werden; der danfbare Sohn rühmt wiederholt 
ihre Frömmigkeit und Herzendgüte, ihre verfländige Wirthichaftlichkeit, ihren feinen Sinn 
für Anſtand und Neinlichkeit, infonderheit ihre Liebe zu ihm und forgfältige Pflege, fowie 
er ed unter die glücklichſten Ereigniffe feines Lebens rechnet, der verwittweten Mutter, zur 
Iduldigen Wiedergabe, Xiebe und Pflege in feinem Haufe vergelten zu koͤnnen. Seinem 
Vater verdankt er die forgfältigfte Erziehung und die Grundlage der Schulfenntriffe. Die 
Liebe zur Dichtfunft war ihm angeboren. Im 12. Jahre übte er ſich auch in Iateiniichen 
Berfen und verfuchte ſich bald in größeren Gedichten. W. ſchrieb Damals ein Gedicht über 
die Pygmäen, in Diftichen, als Satire auf die Frau eines Rectors, ein anderes in Ana⸗ 
freon’d Art, von der Echo, in 600 Verſen. Im jeder Hinfiht der Schule feiner Vater⸗ 
ſtadt entwachſen, kam W. in feinem 14. Jahre nad Klofter Bergen, an der Elbe unweit 
Magdeburg, wo damals eine trefflide Erziehungs» und Lehranftalt unter der Leitung des 
berühmten Abtes Steinmeg beftand. Der Theologie, der er fich eigentlich witmen ſellte, 
konnte er indeß feinen befondern Gefchmad abgewinnen. Mit größerer Vorliebe trieb 
er philologifhe und philofophiihe Stutien. Neben den alten Claſſikern, von denen er 
befonders Zenophon liebte, beichäftigte er fich viel mit engliicher und franzöflicher Literatur. 
Nah einem jährigen Aufenthalte zu Bergen verlich er die firengere Zucht der Elöfterlichen 
Schule und ging nad Erfurt, wo ed dem Arzte Baumer gelang, ihm die geſchwächte Ge⸗ 
fundheit wieder herzuftellen und feiner wiſſenſchaftlichen Vorbereitung für die Univerſttät 
bie glüdlichfte Vollendung zu geben. Im Sommer des Jahred 1750 war W. bei jeinen 
Aeltern zu Biberach wieder angefommen und verlebte dafelbft das angenehmfte halbe Jahr 
ſeines jugendlichen Lebens, denn in tiefe Zeit fällt feine erfte Liebe, deren Gegenſtand eine 
Vaſe W.'s, Fräulein Sopbie von Gutermann ‚; die fpäterhin allgemein geachtete Sophie 
von Laroche, war. Eine poetiſche Frucht Liefer Kiebe war W.'s erſtes philoſophiſches 
Eehrgedicht „ Die Natur ter Dinge oder die volltommenfte Welt“ (Halle 1751), weldes 
et, während feines Aufenthaltes auf der Univerfität zu Tübingen, in zwei Monaten ſchrieb. 
Es iſt dieſes Gedicht in den Supplementen zu feinen Werfen abgedrudt, und erregte bei 
feinem Erjcheinen bei Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer und andern vorzüglidyen 
Geiſtern jener Beit die günftigfte Meinung von der Fähigkelt des jungen Verfaſſers, ſowie 
es in der That auch für den Damaligen Zuftand unferer Literatur feine unwichtige Erſcheinung 
zu nennen war, obwohl ed W. felbft fpäter ald unreifen Verfuh verwarf. In Tübingen 
wollte W. die Rechte ſtudiren, weil eine allzuſchwache Bruft es ihm unmöglih machte, in 
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die Fußtapfen feines Vaters zu treten, und ein faft mechaniſcher Ekel vor tobten Körpern, 
Spitälern und Krankenbeſuchen itn von der Medicin abbielt; am meiften beſchäftigten ihn 
aber humaniftifche, philoſophiſche und belletrifliihe Studien. Zu den „ Zehn moraliſchen 
Briefen”, die er 1752 zu Heilbronn anonym heraudgab, begeifterten ihn Die damals großes 
Aufiehen erregenden „‚Epitres diverses“ des Herrn von Dar. Auch dieſe Priefe tragen 
das Gepräge Horaziſcher Beinheit und Sofratiiher Ironie und Laune, worin jpäter W. 
fo einzig und unübertroffen daflebt; übertied empfehlen ſie fih durch Lebentigfeit der 
Darftellung,, ſowie durch Teichten gefälligen Verdbau. Don geringerem Gehalte iſt fein 
um diefelbe Zeit verfaßtes Lehrgediht „Der Antiovid*. Im Juni 1752 verlieh WB. Tü- 
bingen, bielt fich einige Zeit in jeiner Vaterſtadt auf und ging dann nad Zürich zu Bobs 
mer, der ihn eingeladen hatte, fo lange bei ihm in feinem Haufe im gemeinfcaftliden 
Umgange mit den Mufen zu verweilen, bis fih für ihn zu einer Verſorgung günſtigere 
Ausfihten eröffneten. Hier fand er theild an Bodmer felbft, teils in dem Kreife von 
audgezeichneten Dichtern, Künftlern und ®elebrten, in melden tiefer ihn einführte, wie 
Preitinger, Sal. Gegner, Hirzel, Heß, Heinr. Meifter u. A., einen ermunternden und 
belebenten Umgang und aufmunterndes Lob feiner Talente und Broductionen. In tem 
erften Jahre feines Aufenthaltes in Zürih 1753 ſchrieb W. feine „Acht Briefe von Ver⸗ 
fiorbenen an binterlaflene Yreunde * (1753), in Herametern, und die „ Prüfung Abra- 
ham's“ (1753), wozu Bodmer als Triebfeder und Muſter mitgewirkt hatte. Früchte 
feined Studiums des Plato und des humoriſtiſch wigigen Shafteäbury, an Dem er damals 
feinen Geiſtesverwandten gefunden, find feine „Platoniihen Betrabtungen über den Men⸗ 
ſchen“ und feine „Zimoflea*, ein Geipräd über icheinbare und wahre Schönheit. Seiner 
religiöjen, man möchte aber hinzufegen, fanatifch gewordenen und bier und da polemiflren- 

den Muſe gehören feine um 1754—55 erfchienenen Schriften „Die Sympathien“, „Die 

Erinnerung an eine Freundin”, „Das Geſicht des Mirza”, „ Das Geflht von einer Welt 

unfchultiger Menſchen“, feine „ Hymne“ und befonderd feine „ Bialmen oder Empfindungen 

eines Chriſten“. So fehr befund fih W.'s äfthetifches Urtheil damals auf dem beichränfe 

ten Stantpunfte bigotter Intoleranz, daß er ſich auf das Unzweideutigſte an die Verfolger 

bes heidnifchen Parnaß und feiner Mufen anſchloß. So verwarf er felbft die unfchuldigen 

Scherze eines Ug, ald der Sittlichfeit nachtheilig und tadelte Gleim, „weil er ein Anafreon 

fei, und Gaben, die ihn geſchickt madten, mit den bimmlifhen Chören harmoniſch die 

Munder Gotted zu fingen, im Lobe einer erdichteten Pbyllis verichwende *, 

In der Mitte des Jahres 1754 hatte er Bodmer's Haus verlaflen und den Unter⸗ 
richt der Söhne einiger angejehenen Familien übernommen. Er kam jeltner mit Bodmer 
in Berührung, und Die jchöne Literatur der Franzoſen, Italiener und Engländer, ſowie 
dad Studium des Zrnophon, des Shaftesbury und ded @uripides trug dazu bei, feinem 
Genius eine andere Richtung zu geben, und in Ihm dem Verſtande die oberberrlichen Rechte 
über Bhantafle und Gefühl zu verfchaffen. Nähere Befanntichaft mit dem Schaufpieler 
Adermann und feiner Geſellſchaft in Zürich war Die Veranlaflung, daß W. eine geraume 
Zeit fein poetiihed Talent dem Drama zumendete. Er ſchrieb das Luftipiel „Pandora “ 
und die Trauerfpiele „ Lady Johanna Gray“ und „Clementina von Boretta*, kehrte jedoch 
bald wieder zur heitern und ungleich mehr aufagenden Welt der Briechen zurück, und ſchrieb 
tie jhöne Epifode „ Araspes und Panthea“. Im J. 1760 kehrte W. nad Biberab zus 
rück, um tad Amt eines Ganzleiverwejers zu übernehmen, und fam hierdurch dem wirklis 
chen Leben wieder näher. Während feiner profaiichen Amtöarbeit fegte er feine literariſch 
poetiſchen Arbeiten fort und unternahm zunächſt feine Ueberfegung des Shafeipeare (8 Bde., 
Zürih 1762—66); eine für jene Zeit ſchwierige Aufgabe, welde W. zwar nicht volle 
fommen genügend Töfte, aber doch dad Verbienft fi erwarb, eine Bahn gebroden zu 
haben, auf welcher feine Nachfolger fortfchreiten konnten. W. fühlte fih in der angenehm⸗ 
ſten Umgebung, ald dad Geſchick feine erfte Geliebte, in Gefellichaft ihres Gatten, des 
Eurmainzifchen Hofrath la Node, und den Faiferl. Geheimrath und kurinainz. Großhof⸗ 
meifter und Staatöminifter, Grafen Stadion, bei dem fidh jener befand, in feine Nähe 
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führte. Zu Warthanfen, unmwelt NRiberah, dem Bute bes Brafen, eined Mannes von 
Melt« und Geiftesbildung , fand W. recht eigentlich feine Heimath; hier reifte er heran 
zum gefellfchaftlihen Dichter, zu einem Dichter, wie ihn feine Zeit und vorzüglich die im 
framöflihen Ton und Geſchmack gebilteten Zirkel feiner Zeit bedurften, um fich von dem 
Auslänbiichen zu entwöhnen und für naterläntifche Dichtungen Achtung zu gewinnen. Gine 
glüdlihe Miſchung von feiner Sinnlichfeit, zarter Empfintung, einſchmeichelnder Lebens— 
weiäheit, Belefenheit in den trefflichften Werfen aller Zeiten und Völker, eine Phantaſie, 
nicht ſowobl durch Selbftändigfeit glänzend, aber erobernd und fähig, ſich alles Groberte 
al Cigenthum anzueignen und mit dem Meize der Neuheit zu ſchmücken, leichte gefällige 
Unterhaltung, ein Geſchmack, Hauptiächlih im Umgange mit franzöfiſchen und italieniſchen 
Bufern gebildet, und in ihre Wentungen und Formen fih ſchmiegend — ſolche Vorzüge 
rd, die ron jegt an, die Darftellungen W.'s immer mehr auszeichnen. „Nadine * 
(eine Kleine Erzählung, 1762), „ Romifhe Erzählungen“ (1762— 64), „Don Sylrio di 
Rofalva *, ein Angriff auf Phantafterei (1764), bracichnen ihn ſchon in den bereitd ans 
geaehenen Gigenſchaften und find gleibſem tie Erfilingsprodufte einer neuen Epoche in 
W.'s ichriftſtelleriſchem Leben, in ter er fich zum Geſetz gemacht zu haben ſcheint, feine 
Auje der Sphäre der Menſchheit wieder zu geben. Im I. 1766 erihien fein Roman 
„Agathon *, Der vorzüglich W.'s Ruhm begründen half. Seine Abficht dabei war, „in 
dem Beilpiele feines Helten zu zeigen, wie weit e8 ein Sterblicher durch Die Kräfte der 
Natur in der Weisheit und Tugend bringen könne, wieviel die äußerlichen Umftände, an 
unferer Art zu denfen. an unſern guten Handlungen oder Fehltritten Antheil haben, und, 
wie e8 wohl nicht möglich fei, anders, ald durch Erfahrung, Behltritte, unermübdete Bes 
arbeitung unfer ſelbſt, hauptfäclic aber durch gute Betipiele und Verbintungen mit weifen 
md auten Menſchen, jelbft ein guter und weiſer Menſch zu werden“, Die befannte miles 
Rihe Babel von Amor und Pſyche aus dem „Goldnen Efel des Apulejus*, die ſchon in 
den früheften Jahren des Dichters mit einem ganz eignen Zauber auf feine Seele gewirkt 
batte, bildete fih nach und nah in feiner Phantafle zu einem tdealifchen Traumgeficht, einer 
Art allegoriſcher Naturgefchichte der Seele, mit deſſen Abbildung er viele Jahre umging. 
Unftreitig hätte er im dieſes Gedicht feine ganze Theorie über die Liebe niedergelegt, aber 
ed fam ihm nicht die gelegene Beit zur Ausführung. Andere Blane bemächtigten fich feiner 
Phantafle, doch war er jened Stoffed zu voll, daß er fich desſelben auf immer hätte ent» 
ſchlagen können, und fo wurde denn ein Theil desſelben, woraus das profectirte Werk 
hätte gewebt werten follen, nab und nad im „Idris“, im „Neuen Amadis“, in den 
„Grazien“ verarbeitet; aus einem andern Theile entftand Lie Erzählung „Afpafla”, und 
von dem, was Die erſten 4 Bücher der „Pinche * hätte Filten follen, erhielten fid blos die 
einzeln herausgefommenen „Brucdftüde von Biyhe“. Im J. 1765 verbeirathete ſich 
W. mit einer Tochter des in der merfuntiliihen Welt nit unbefannten Kaufmanns Hil« 
debrand zu Augsburg und 1769 erhielt er den Auf ald Negierungsrath und Profeflor 
der Philofopbie nah Erfurt. Mit Dem redlichſten Borbaben, nad allen feinen Kräften 
jur Berbeflerung ter Univerfität beizutranen, begann W. daſelbſt zu wirken. Neid und 
Kabale feßten ihm aber bald die ärgerlichften Hinberniffe in den Weg; der alte afademifche 
Körper verfchrie den Neuerer, und je mehr ihn der Kurfürft Emmerich Joſeph begünftigte, 
in defto wüthendere Oppofttion trat er gegen W. Das Nergerniß aber, das die Erfurter 
Orthodoxen an W.'s erotifhen Epiclen nabmen, und der Eifer, mit dem fie dem Verfaſſer 
des, Idris“ und „Amadis* als einen Unreinen, als einen Greuel verabfcheuen zu müffen 
wähnten, gab W. PVeranlaflung zu der wigigen Diptung „Der verflagte Amor“. Auch 
fein „Nahlaß des Diogenes von Synope“ mag feinen Urfprung ähnliken Anregungen 
verdanfen. Im beiten rechtfertigt W. mit tem beiterften, anmuthigften Humor feine eros 
tlihe und komiſche Dichterlaufbahn und den verfannten Cynismus feines Strebend. Auch 
„Gombabus * (17719) iſt eine Frucht einiger aentalen Stunden. Der verflagte Amor ift 
W.'s letzte erotifche Dichtung, was er nunmehr fchreibt, Hat eine philoſophiſchere Richtung, 
welche theils fein Beruf als Profeffor der Philoſophie, theils befondere Anregungen jener 
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Beit hervorrufen mochten. Roufſſeau's Schriften: Bon der Schädlichkeit der Künfte und 
Wiſſenſchaften, deffen Abhandlungen über .den Naturzuftand des Menfhen, über den Ur⸗ 
fprung der Ungleichheit unter ihnen, welche damals die geſammte gelehrte Welt in Staunen 
fegten — ſolche Baradorien fchlugen zu fehr in fein philoſophiſches Fach ein, als dag er 
fie nicht aller Aufmerfjamfeit hätte würdigen follen. Sie führten ihn zu einem bejonderen 
Studium der Naturgefchichte des ſittlichen Menſchen. Beiträge zu terfelben find, fein 
Kleiner Noman „Korfor und Kigequegel* (1769— 70), worin er Rouffeau mit Voltai⸗ 
riſchem Wite bekämpft, deögleichen drei andere an denſelben gerichtete Abhandlungen: 
„ Betrachtungen über Rouſſeau's natürlichen Zufland * (1770), „Ueber den Verſuch, den 
wahren Stand der Natur zu entdeden, nebft einem Traumgeſpräch mit Brometheud * 
(1770) und „Ueber die Behauptung, daß ungehemnite Audbildung der menſchlichen Gat⸗ 
tung nachtheilig fei”. Nicht von der Rückkehr der Menichen in den rohen Naturzufland, 
meint W. in dieſen Schriften, fei Heil und Befferung für fle zuerwarten ; „nur eine weilere 
Geſetzgebung, nur eine Staatdeinrichtung, in welcher die Triebfedern der menfchlichen Natur 
auch die des Staates find, und allen Berberbniffen der Menfchheit werde gründlich abge- 
bolfen*. Mit um fo innigerer Verehrung bing fein Herg an dem Helden, der beides zu 
geben veripradh, und durch dad, was er bereitö gethan, zu den ſchönſten Erwartungen be 
redhtigte, an dem edlen, vorurtheiläfreien Kaifer Iofepb II. Un feinem Theile Eräftig für 
die großen, durchgreifenden Pläne dieſes menjchenfreundlihen Herrſchers mitzuwirken, 
ſchrieb W. feinen „ Goldenen Spiegel ꝛc.“ (1774, 4 Ihle.), eine Art von ſummariſchem 
Auszug ded Nüpglihften, was die Großen und Edeln einer gefitteten Nation zu lernen has 
ben, ein Werf, das unter dem Vehikel einer ergögenden Erzählung große, freimürhige und 
zum Theil kühne Wahrheiten den Edlen und Großen unferer Nation unter bie Augen 
fell. Als Anhang dazu gab W. , Geſchichte des weifen Danifchmend und ber drei 
Kalender” (1775). _ 
Eine Zeit der ſchönſten Muße und der ungeftörteften Thätigfeit begann für W., als 
die Herzogin Anna Amalia von Sahfen- Weimar den ihr turch den Freiherrn von Dalberg 
Empfohlenen ald Erzieher ihrer beiden Söhne, mit einem Gehalte von 1000 Thlen. und 
dem Charakter eines herzogl. Hofraths 1772 nach Weimar berief.” Nach vollendetem Er- 
ziebungdgefchäft wurde W. eine Iebendlängliche Penflon von 600 Thlrn. zugefichert. Die 
freundlihe Aufnahme und Begegnung am Hofe, die innigfte Zuneigung feiner fürſtlichen 
Böglinge und die zuborfommende Hochachtung und Freundſchaft audgezeichneter Geifter 
(Eckhof, Brandes, Bed, Seiler, Mufaus, von Einfletel, von Voigt, Bertuh u. A.), welde 
um bie geiftreihe Fürſtin fchon damals fi vereinigt hatten, dies Alles ließ W. ſich an 
Diefem Orte bald heimifch fühlen, und fein Genius regte muthiger die Schwingen. Für 
das Theater dichtete ex Die Singfpiele „Die Wahl des Herkules“ (1773) und „Alceſte“ 
(in 5 Aufzügen, 1773), von A. Schweizer meifterhaft in Muſtk gefegt. Beide Stüde 
wurden von ganz Deutſchland mit raufchendeni Beifall aufgenommen. Ein andered Untere 
nehmen, dem fih W. gleich im erſten Jahre feines Aufenthaltes in Weimar zum Helle 
unferer Kiteratur unterzog, war bie Herausgabe des, Deutſchen Merkur *, eine Monats⸗ 
Schrift, die er nach der Idee und dem Mufter bed damals ungemein geachteten „ Mercur de 
France” vom Jahre 1773—89 beforgte und unter dem Titel „Neuer deutfcher Merkur 
mehrere Sabre allein und nachher mit Beihülfe des Hofraths Böttiger bis 1805 fortiehte. 
An Anfehtungen und literariihen Fehden konnte ed ihm, als Heraudgeber einer literari⸗ 
ſchen Zeitſchrift nicht fehlen, wie liberal und friedliebend, und wie wenig er auch geneigt 
war, Jedem ſeine Ueberzeugung und kritiſche Anſicht mit Gewalt aufdringen zu wollen. 
Wir übergehen ſeine Händel mit dem berühmten Göttinger Dichterverein, der gleichſam 
unter Boie's Leitung zwiſchen Bürger, Hölty, Voß, den Grafen Stollberg u. A. beſtand, 
und für die ernfle Mufe Klopftod’s begeiftert, W.'s ironifchefcherzgende und anmuthige ger 
ringer fhägte, um einer andern, fehr folgereichen Streitigfeit zu gedenken, in bie er mit 
ber fogenannten oberrheinifchen Partei gerieth, zu der, außer Gerber und Goethe, Lenz, 
Klinger , Schloſſer und Wagner gehörten. Bei aller Verehrung, welde biefe gegen W. 
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als Dichter hegten, harmonirten fle doch deswegen nicht mit Ihm, „weil er ihren damaligen 
Abgott Shafefpeare in den Noten zu feiner Ueberſetzung hier und ba getabelt, außerdem aud) 
in feiner „ Alceſte“ griethifche Helden und Halbgötter nad moderner Art gebildet, und Dazu 
in feinen dem Merkur eingerücten Briefen über dicſe Oper, diefe Behandlungsweiſe allzu 
parteiifch hervorgehoben“ (vgl. Goethe „Aus feinem Leben“, 3. Bd. ©. 498). Dies 
Alles gab Goethe, der überdies durch eine ſchiefe Beurtheilung ſeines, Oötz von Berlie 
dingen“? im Merkur gereizt fein mochte, Veranlaffung zu feiner Satyre „ Götter, Helden 
und Wieland". WB. erwiederte den Angriff mit leichtem Scherz und der ihm eigenthüms 
lihen Milde. Bald nach des Zunftliebenten Kronprinzen, Karl Auguft, Regierungds 
antritt (1775) wurde auch Goethe und Herder in den Kreis gezogen, deſſen Seele die Here 
zogin Mutter, Amalta war. Die alte Fehde zwifchen Goethe und Wieland war gar bald 
vergeffen und drei der größten Geifter unſers Volkes waren an Einem Orte zu gemein- 
ſamen Streben für die Ehre des deutichen Volkes vereinigt. W.'s fchriftftellerifches Talent 
zeigte ſich fruchtbarer als je, und in einer Reihe von 20 Jahren ereignete ſich faft nichts 
von Wichtigkeit in der politifhen, wie in der literarlichen Welt, woran er nicht mehr ober 
meniger Tebhaften Antheil genommen. Im I. 1773 begann er die „Abderiten‘. Es 
if dieſes Werk ein fchäßbarer Beitrag zur Geſchichte des menihlihen Berftandes. Die 
Bhilofophie des gefunden Menfchenverfandes zu heben und auf den Thron zu flellen, 
dahin ging überhaupt W.'s Streben. Aus diefem Geflhtöpunfte hat man zu betradten: 
feine „Bemerkungen über Rouſſeau, Nicolaus Flamel, Baul Lucas und den rätbielhaften 
Derwiſch von Brufla”, jeine „ Moralifchen Probleme *, das biographiſche Fragment, die 
‚Jugendgeſchichte Bonifaz Schleicher's“, ebenfo die Abhandlungen „Was iſt Wahrheit ?*, 
„BHilofophie als Kunft zu leben 2c.“, „Ueber den Hang der Menſchen an Magie umd 
Beiftererfiheinungen zu glauben*, „Ueber Magnetismus”, „Der Stein der Weifen“, 
„Rofenkreuzerei und Swedenborgiſche Offenbarungen*, „Uinterredungen mit dem 
Pfarrer **, über den freien Gebrauch der Vernunft in Sachen der Religion“. Andere 
Abhandlungen, die fein Merkur, wie diefe genannten, ſchnell und allgemein verbreis 
tete, flreifen in das Gebiet der Geſchichte. Mein poetiihe Productionen aus Ddiefer 
Beriode find feine „ Erzählungen und Märden? (1776 — 83), theild Nachbildungen 
audländiicher Stoffe, theild eigene Erfindung. Die Krone jeined Dichterruhmes erwarb 
Rd MW. aber durch feinen „Oberon* (1780), ein Gedicht, welches fich bei feinem 
tein epifchen Charakter durch kunſtvolle Anordnung und Verkettung des Stoffes, durch 
Einheit in der Mannigfaltigkeit, durch Wahrheit der Schilderungen, Bilder und 
Gleichniſſe, durch muflfalifche Sprache, durch Melodie im Bau der Berfe und Berioden 
auszeichnet. Mit dem Oberon verlieh W. auf immer das Gebiet der romantiichen Poefte, 
um faſt audiälieglich feinen Griechen und Römern zu leben. Luzian und Horaz, feine 
Geiſtesverwandten, zogen ihn am meiften an. Die deutfchen Ueberfegungen der Werke 
beider Claſſtker beurkunden feine ausgezeichnete Kenntniß des griechifchen und römifchen 
Alterthums und haben, wie verfchieden fie au beurtheilt worden find, den unleugbar Hohen 
Werth, daß fie ten Geift ihrer Originale in fließendem, reinem Deutſch wiedergeben. 
Dem Studium des Lucian verdanken aud feine „ Dialogen im Elyflum* (1791), feine 
„ Öefpräche unter vier Augen * und fein „Beregrinus Proteus“ (1791) ihre Entflehung. 
Wie das letztere Charaftergemälde dem Peregrinus zur Ehrenrettung dient, fo vedhtfertigt 
W. in feinem „Agathedämon* (1799) einen andern verrufenen Schwärmer aus bem 
Beitalter des fich bildenden Ehriftenthums, den Apollonius von Tyana. 

Schon dieſe flüchtige Angabe und Bezeichnung feiner Schriften wird uns über⸗ 
fugen, bag das, was wir W. zu danfen haben, höchſt bedeutend genannt werden 
muß. „Je weniger“ — fagt Oruber in feiner Schilderung Ws, 2. hl. S. 319 — 
„der feine Zon des Weltmanns ein Erbgut war, womit die deutſche Mufe ihre Jünger 
verſchwenderiſch ausgeſtattet hatte, deſto wichtiger wurde bie Einwirfung W.'s in 
feiner Beit, die gerade eine? Mannes wie er bedurfte, mit diefem feinen Gleich— 
gewicht verſchiedener Geiſteskraͤfte, mit dieſer Miſchung poetiſcher und philoſophiſcher 
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Anlagen, mit diefer zarten Empfindung und Belefenbeit. Das man immerhin bes 
weiten, daß er ald Dichter an gewaltiger Darftellungsfraft Manden über fi habe, 
daß er ala Philofoph mehr heller als tiefer Geift war, in der Ueberſetzungskunſt nicht 
das Ideal erreichte, und fonft noch Manches an ihm auszufegen finden: alles dieſes kann 
man zugeftehen,, ohne Furcht, daß feinem wahren Ruhmg geſchadet würde; denn in dem, 
wodurch er in feine Zeit eingriff, {ft er einzia. Hatten nämlich durch feine Poeflen, worin 
er überall fruchtbaren Samen von Weisheit auöftreute, Die Geiſter eine feinere intellectuel« 
lere Form gewonnen, fo dienten nun auch feine äftbetifhen Eigenſchaften Allem, was er 
zur Belehrung, zur Prüfung vortragen mochte. Die Leichtigkeit, Faßlichkeit, Wopularität 
feiner philofophifchen Abhandlungen verbreiteten Die Liebe zu jener praftiihen Philoſophie 
des Lebens, von welcher am Ende doch alle wahre Aufklärung ausgebt, und fein Scharffinn 
und Wig, verbunden mit auögebreitetem biftorifchen Wiflen, wodurd überall Anfpielungen, 
Bleihniffe und Barallelen voll Sinn unt Wahrheit herbeigeführt wurden, befteten die 
Geiſter immer mehr an jene Unterfuhungen. So war e8 immer vornehmlich Er, welcher 
das Forſchen über Gegenftände der Meligion, der Staatöverfaflung, der geiellihaftlichen 
Berhältniffe wenn nicht wedte, doch reizte, welder eine Menge für die Ausbildung und 
Das Wohl der Menſchheit wichtiger Ideen in größeren Umlauf brachte und die Philoſophie 
gleichſam in die gebildeten Zirkel einführte. Für den Beitgeifl, der fih ihm in ter Biblio— 
thek und dem Haufe des Grafen Stadion zuerft offenbarte, und den er für einen guten 
Geiſt erfannt hatte, wirkte er raſtlos und ununterbroden, und fleht man auf ihn ald Dich⸗ 
terphiloſophen, wie er auf Abſchaffung theologifcher Irrtümer und religtöfer Mißbräuche, 
Gebrechen der Staaten und ihrer Lenker, Mängel unſeres fittlichen und bürgerlid:en Lıbent, 
bald mit Laune, bald mit Ernſt, bald mit lachendem Spotte und edlem Zorne, fortwährend 
hingewirkt bar, jo möchte man ihn den Voltaire Deutfchlands nennen, wenn nid: in jeiner 
Seele ein hohes fittliches Ideal gelebt und fih überall ausgeſprochen hätte”. — Bon 1794 
an veranftaltete WB. eine „ Ausgabe feiner fännmtlichen Werfe von der lebten Sand”, von 
dem Berleger Göſchen zu Leipzig durch ſchönen Drud und andgezeichnete Kupfer geſchmückt 
(eine neue Auflage mit des Dichters Leben erfchien 1828 in 53 Bänden). Das Honorar, 
welches W. erhielt, fette ihn in den Stand, fih dad in der Nähe von Weimar au ber 
Hm in einem friedlichen Thale gelegene Landgut Osmansftedt zu faufen, wo er den Abend 
feineß Lebens in heiterer Muße binzubringen gedachte. Er bezog dasſelbe 1798 mit feiner 
zahlreichen Familie. Bon vierzehn Kindern, die ihm feine Oattin geboren, waren ihm 
neun geblieben, ſechs Töchter und drei Söhne Wie W. in feinem Osmantium — fo 
pflegte er feinen Landflg zu nennen — feine ganze Liebendwürdigkeit entfaltete, ald Haus⸗ 
und Samilienvater, als Freund und Gatte, befonders aber, weil er fih den Menſchen wohl 
entziehen, die Menſchen ihn aber nicht entbehren Eonnten, als gefelliger, gaftireier Wirth, 
das bezeugen mit Goethe alle diejenigen, die ihn dort geſehen und bejucht haben. Ueber 
die merkwürdigen politifchen @reignifle jeiner Zeit, die franzöftfche Revolution, die großen 
Pegebenheiten, die ihr folgten, die Verhandlungen des Nationalconvent 2c. erklärt er fi 
in feinen höchſt intereffanten „Gefpräcden unter vier Augen” (1799) mit weifer Mäßi- 
gung, mit umfichtiger Befcheidenhett, oft mit den helften, den erfahrnen Hiſtoriker ver⸗ 
rathenden Dliden in die Zukunft. So war er der Erfte, ter nicht an den Beftand einer 
Republik von 25 Millionen Menſchen glaubte, der @xfle, der die @inherrfchaft wieder ans» 
rietb, ja weiffagend den Dann bezeichnete, der den Tumult der Anarchie beendigen werde, 
Mit der Herausgabe des, Attiſchen Muſeums“ (1796— 1803), führte er den lange ge⸗ 
begten Entfhluß aus, feine Nation mit den Meifterwerken der griebifchen Poeſte, Philo⸗ 
fophie und Redekunſt vertraut zu machen; er beforgte fle anfangd allein, fpäter unter dem 
Titel „Neues attifches Mufeum * (1805— 9) mit I, 3. Hottinger und Fr. Jacobs gemein 
ſchaftlich. Nachklänge diefer beitern griechiſchen Stimmung find die beiden Fleinen Romane 
„Krated und Hipparchia“ und „ Menander und Glycerion“ (1804). Im I. 1803 ver- 
kaufte W. feinen geliebten Landfig, weil er ihn in ökonomiſcher Hinficht nicht mehr be= 
haupten Eonnte, und Iebte nun wieder in Weimar, wo er fehr bald mit Schiller in innige 
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Verbindung trat. Hier überftand er die Schreckenstage von Iena, bier den jchmerzlichften 
Berluft, den er erleiden fonnte, den feiner Bönnerin, der Herzogin Amalie, Ten von Herder, 
Schiller u. A., die er liebte und ehrte. Die Ehrenbezeigungen, welche er vom Kaifer 
Alexander, von Napoleon, jowie von feinem Zürfen erhielt, jeine Aufnahıne in das fran⸗ 
zoͤſiſche Inftitut und andere erfreuliche Ereigniffe milderten fo manden Kummer, der ihn 
brüdte, wohin vorzüglih das Hinjiheiden feiner Gattin (1801) gehört, mit der er 35 
Jahre in der glücklichſten Ehe gelebt hatte. In der Abſicht, aus einer fürchterlich einengen- 
den Gegenwart in eine andere Welt und Zeit fich zu verfrgen und eine große und ſchwere, 
ihm aber angenehme und zu jeinen gewohnten Studien pafjende Geiſtesarbeit zu unter- 
nehmen, die ihn hoffen lieg, die legten Jahre oder Tage feined Lebens nicht ohne alles 
Berdienft unı feine geliebten Sprachgenoffen zugebradyt zu haben, begann er in dem ſtürmi⸗ 
ſchen Jahre 1806 die Meberjegung der Briefe Des Cicero. Bald nah Beendigung Der 
Arbeit farb er am 20. Januar 1813. Seinem Willen gemäß wurde jein Xeichnam nad) 
Dimansftedt gebracht und hier neben den flerblichen Ueberreften feiner Sattin und jeiner 
Freundin, Sophie Brentano, beigelegt. Gin Funftvoll gearbeitetes, finnreihes Monument 
R auf dem gemeinjamen Grabhügel errichtet, mit folgender, von W. jelbft verfertigter 
Inſchrift: 


Liebe und Freundſchaft umichlang die verwandten Seelen im Leben 
Und ihr Sterblicdyes deckt dieſer gemeinſame Stein. 


Wieliczka, die berühmtefte Salinenfladt der öfterreichifchen Monarchie, Tiegt im 
Bochnierkreife des öfterreih. Königreichs Galizien und bat etwa 6300 Einw. Unmittelbar 
unter der Stadt liegen die berühmten Steinfalzwerfe, die fih von Often nach Weſten über 
9500 und von Süden nad Norden über 3600 Fuß weit erfireden, und deren größte 
Tiefe 1220 Fuß beträgt. Das Salzlager, weldyes um 1250 von einem Hirten, Namens 
Wielicz, entdedt und bald darauf eröffnet worden fein joll, wird jegt in fünf Stodwerfen 
(Gontignationen) unter einander bearbeitet. Die Sohle des erften liegt nach Beudant 34, 
die des zweiten 72 und die des fünften 170 Toiſen unter Tage, fo daß im Durchſchnitt 
die Sohle jedes Stockwerks 30 Toiſen unter der über ihr befindlichen liegt. In den beiten 
obern Stockwerken wird auf Grünfalz, in den drei untern auf Szybikerfalz gebaut. Drei⸗ 
schn Tageſchachte, über weldhen größere oder Kleinere Huthhäuſer ſtehen, führen in die 
Gruben, worunter der Lezno, in welden eine Wendeltreppe von 470 aus @ichenholz ges 
jimmerten Stufen 200 Fuß in die Tiefe führt, der Tageſchacht Danielow, als Haupt⸗ 
ſchacht, der Wodda Cora und der Janinaſchacht Die merfwürbdigften find. Das Innere des 
Salzwerkes ift ein wahres Labyrinth von Gängen, tie oft in bedeutender Höhe durch 
Brüden verbunden find, und von bis über 400 Fuß hohen Sälen. Die großen Streden 
und Kammern, welche ſich durch die Ausarbeitung des Salzes bilden, werden entweder 
durh Kothſalz oder durch taubed Gebirge gefüllt, oder fle werden zu Galzmagazinen, 
Pfetdeſtällen, Faßbinderwerkſtätten u. dgl. benugt. Ohnerachtet die Salzgrube 16 Teiche 
enthält, von denen mehrere mit Nahen befahren werden fönnen, fo herrſcht doch in allen 
Kammern und Gängen die größte Trockenheit, Die jo groß ift, daß ed in dem in Salz ger 
arbeiteten flaubt. Durch bejondere Größe zeichnen fich gegen 70 Säle und Kammern aus, 
Sehenswerth iſt die fogenannte große Halle (Klooka), die einem Eolofjalen gothijchen 
Saale gleicht, mit ringsum laufenden, in Salz gearbeiteten Säulen und Xaubwerf, und in 
der Mitte mit einem großen, 20 Fuß im Durchmeſſer haltenden Kronleuchter verziert; der 
noch größere fogenannte Balljaal, dur einen Eoloffulen Öfterreichifchen Adler, transparente, 
auf Salztafeln gemalte Bilder und mehrere aus Salzkryſtallen verfertigie Kronleuchter ges 
hmüdt, und bei allen großen Beftlichkeiten der Arbeiter zum Berfanmlungs » oder Ball⸗ 
ſaale tienend, wobei er, gehörig beleuchtet, einen impofanten Eindruck madt, und man 
fh in einen mächtigen unterirdiſchen Beenpalaft verjegt glaubt; ſehenswerth iſt die dem 
heiligen Anton geweihte Kapelle, in gothiſchem Stil aus Salz gehauen, mit einem Altare, 
ſhöner Kanzel, unzähligen um das Schiff laufenden Säulen und mehreren Staruen von 
wienfarbenem Salze (dieſe Salzart fommt jegt nur noch felten vor), Chorknaben vorſtel⸗ 
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Iend. Mor dem Eingange der Kapelle ſteht die lebensgroße Statue König Augnſt's U. 
von Polen, aus einem einzigen Salzblocke gearbeitet ; ſonſt find noch ſehenswerth die Fleine 
Gorporis-EhriftieKapelle, und eine geihmadvoll gewölbte Halle mit einem Salzobelisf, 
zum Gedächtniß des Beſuchs des Katierd non Oeſterreich 1817 errichtet und durch ver⸗ 
goldete Inſchriften geziert. Die Wieliczkaer Gruben beichäftigen gegen 600 Menſchen 
und 100 Pferde. Die Arbeiter löſen fich aller 8 Stunden ab und arbeiten bis an den 
Gürtel nackt, weil da& ſcharfe ägende Salz und der Salsftaub Die Kleider angreift. Die 
obern Salzſchichten find häufig mit Thonerde, Muſcheln und Verfleinerungen untermijdt. 
Die erfle reine Salzihidht findet man 1000 Fuß unterhalb der Bodenflähe und bie 
Duantität, welche man jeit Enttedung der Gruben audgebeutet hat, beläuft ſich dem Archive 
zufolge auf mehr ald 600 Billionen Eınener. Die jährliche Ausbeute beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt 800,000 Eentner (1809 über 11/, Mill.) und der Heinertrag an 6 Mill. Gul- 
den. Dieje Salzwerfe, ehedem polniſch, kamen 1772 an Deflerreih, gehörten nach dem 
Frieden zu Wien 1809 Defterreich und dem Herzogtum Warfchau gemeinichaftlih, kamen 
aber nady dem Pariſer Frieden von 1814 wieder ganz an Defterreih. — Unweit Wieliczka 
liegt daß beträchtliche Steinialzbergwerf der Kreisftadt Bochnia. 

Wien, die Hauptfladt des Erzherzogthums Defterreih, Haupt» und Reſidenzſtadt 
der Monarchie und größte Stadt Deutſchlands, liegt an beiden Seiten des Donaucanals 
und an der Mündung des Flüßchens Wien in denfelben, auf einem ftufenweife fi erheben 
den Terrain, in einer Höhe von 470 Wiener Fuß über dem mittelländifchen Meere. Sie be⸗ 
ſteht aus der innern oder alten Stadt, welche in beinahe runder Form fi an das rechte Ufer 
des Donaucanald anlehnt, mit einem 40— 50 Fuß hohen gemauerten Walle, der in 10 
regelmäßige Baflionen ausipringt und die fogenannte Baſtei bildet, einem mehr oder 
weniger breiten Graben, und einem, mit fhönen Baumpflanzungen und Nafenplägen vers 
jebenen, 160— 250 Klaftern breiten Glacis umgeben if. Rings um die Stadt liegen 
die Vorflädte, von denen 2 an der nordöftlichen Seite über dem Donaucanale auf der 
großen Leopoldſtädter Infel liegen, Die übrigen 32 aber in der eben angegebenen Entfer- 
nung von 160— 250 Klaftern die Stadt auf den andern Seiten umfchließen. Die äufere 
Umgebung der legten 32 Vorflädte bilden die fogenanaten Linien, d. i. ein Graben mit 
einem 12 Schub hohen Wall. Aus der innern Stadt führen 12 Thore nach den Vor⸗ 
flädten, worunter dad 1824 vollendete Burgthor, das im präctigften architektoniſchen 
Stile aufgeführt iR und 5 gleihgroße Durchgänge bildet, ald das vorzüglichfie genannt zu 
werden verdient. Bon dieſen Thoren führen breite, meiſt gepflaflerte Fahrſtraßen und 
mit Sand beftreute Alleen in die vornehmſten Straßen der Vorftädte, welche durch andere 
12 Thore, weldye durch tie Linien geöffnet find und mit Gittern verjchloffen werden fün« 
nen, mit dem umliegenden Xande in Berbindung flehen. In diejer Ausdehnung beträgt 
die Durchſchnittlinie von Südweft nad Nordoft 3048, von Nordweit nad) Südoſt 3284 
und von Norden nad Süden 3050 Wiener Klaftern,; der Äußere Umfang bed Linien» 
grabend und der ungegraben gebliebenen Örenze beträgt: 9998, der Umfang der beiden auf 
der Inſel liegenden Vorſtädte ſammt dem Augarten und dem zu Wien gehörigen Theil des 
Prater 5540, folglid der ganze Umfang Wiens, mit Einrechnung der Krümmungen, 
15,538 Wiener Klaftern. Die innere Stadt nimmt nur etwa den zehnten Theil dieſes 
Maumes ein. Außer dem genannten Donaucanale durchſchneiden die Wien, der Alfer- und 
Ottafrinerbach die Vorftädte, und an der Südoſtſeite läuft die Donau in mehreren Armen 
vorüber. Ueber den breiteften Strom führt die große hölzerne 580 Schritt lange Donau- 
brüde, näher gegen Wien eine zweite 235 Schritt lange, und ganz an der Linie am Tabor, 
über das Fahnenſtangenwaſſer eine 223 Schritt lange hölzerne Brüde. Ueber Den Donau 
canal führen drei ſchöne Brüden mit .fleinernen Pfeilern und hölzernen Bogen und zwei 
Kettenbrüden. Diele andere größere und Eleinere Brüden führen über die Wien, dem 
Stadtgraben und die genannten Bäche. 

Die innere oder alte Stadt iſt nichts weniger ald regelmäßig; die meiften 
Straßen ind eng und krumm, die Pläge mei flein, bie Häufer aber alle feft und Dauer 
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baft, mit A, 5 und mehr Stocdwerfen. Die fehenswertbeften unter den 20 Pläten der 
Stadt find: der neue Paradeplatz, vor der kaiſerlichen Burg, der größte unter allen Plägen 
Wiens, 163 Klaftern lang und 110 Klaftern breit, vollfommen regelmäßig, mit Alleen 
umgeben und mit Rafenpartien u. dgl. geziert; der Hof, 71 Klaftern lang und 52 Klafe 
tern breit, wo Herzog Heinrich Jafomirgott feine Hofburg hatte; drei Bildfäulen zieren 
denfelben ; Die eine aus Kupfer trägt dad Bild der heiligen Maria, die beiden andern zieren 
den öffentlichen Brunnen und ſtellen die Treue der Defterreicher gegen Fürſt und Vater⸗ 
fand, und den Aderbau vor." Andere ſchöne Pläge find der hohe Markt, mit einem fchönen 
Rarmortempel, worin die Verlobung Joſeph's mit Maria in Stein dargeftellt iſt; der 
dJeſephsplatz, mit der 1806 aufgeflellten koloſſalen Reiterſtatue Joſeph's 11. aus ’Bronce, 
von Jauner. Der Braben, der Kohlmarkt, die Kärnthnerflrage, die Biſchofsgaſſe, die 
Herrengafle find unter den 127 Straßen und Gaſſen der innern Stadt die anfehnlidften; 
bie aften beiden find beſonders Sonntags der Sammelplag der eleganten wie der unele⸗ 
ganten Welt. Die Straßenbeleudytung der Stadt ift vortrefflih, ebenfo das Pflafter, aus 
regelmäßig behauenen Granitwürfeln; an den Käufern hin laufen ſchöne Trottoirs und 
Abzugecanale erhalten die Reinlichkeit. Die vornehmſten öffentlihen Gebäude find: Die 
kaiſerliche Burg, ein alted @ebäude, deffen äußere Fronte gegen dad Glacis eine Länge von 
264 Klaftern hat. Es iſt faft durchgängig A Stockwerke hoch, aber zu verjchiedenen Beiten 
md daber in fehr abweichenden Stile aufgeführt. Der weftliche Flügel, in der Witte des 
17. Jahrh. erbaut, heißt der Amalienhof, weil die Wittwe Joſeph's l., Amalie, hier wohnte; 
der öflliche Theil heißt Die alte Burg oder der Schweizerhof, wo fonft die Schweizerwache 
Rand, und wurde vom Herzog Leopold III. zu Anfange des 15. Jahrh. erbaut, Der ſüd⸗ 
lige Theil des Schlofles ift der fhönfte, unter Xeopold 1. 1660 begonnen und von Fiſcher 
von Erlach vollendet; in ihm find die Säle und Prachtzimmer, in denen die Hoffefte flatt« 
finden, Der mittlere Theil der Burg umgiebt den 384 Buß langen und 210 Fuß breiten 
Burghof, deilen Nordſeite die fonftige Heichöcanzlei bildet, ebenfalls von Erlach erbaut, 
und mit fchönen Statuen geziert. Zur Burg gehören das Hofbibliothefgebäude, deſſen 
großer tempelartiger Saal 240 Buß lang und 54 breit iſt, die Faiferl. königl. Reit⸗ 
ſchule, die fchönfte Europas, und das Burgtheater. Unter den Seltenheiten im Innern 
der kaiſerl. Burg nennen wir: eine Menge der Eoftbarften Gemälde; die Schafammer, 
mit dem 139 Gran ſchweren und auf 1,043,330 Gulden Conv.⸗Münze an Werth ges 
ſchäzten Diamant Karl's des Kühnen, den Reichékleinodien, ber achatnen Schüflel; das 
Raturaliens, Bineralien«, Münz⸗ und Antifencabinet u. a.m. An die Burg flößt der 
Palaſt des Erzherzogs Karl, der Erzherzöge Franz, Karl und Marimilian, der Erzherzogin 
Veatrir, Die geheime Hof⸗ und Staatdcanzlei, dad Münzgebäude, ehebem Wohnung des 
berühmten Eugen von Savoyen, das Hoffriegdgebäude auf dem Hofe enthält die Haupt⸗ 
wadhe, und im großen Saale die Statuen der Belbmarfchälle Lach und Laudon. Andere 
merkwürdige und öffentliche Gebäude find: der Palaſt der vereinigten Hofranzlei und obere 
Ren Juſtizſtelle, die Valäfte der ungarifchen und flebenbürgifchen Hofcanzlei, das Rath⸗ 
haus, die Nationalbank, das Bancohaus, das Univerfitätögebäube, deflen oberften Theil 
de Sternwarte bildet, das ſavoiſche Damenftift, die Hauptmauth, das Hofoperntheater am 
Kärnthnerthore, das kaiſerl. Zeughaus, mit den Bruftbildern der kaiſerl. Perſonen, des 
Fürften von Liechtenflein, der Rüſtung Attila's, dem Koller Guſtav Adolf's, welchen er 
bei Lügen trug, und vielen andern denfwürdigen Sachen, auch vielen Trophäen aus den 
Kriegen mit Frankreich, Preußen und den Türfen, im Hofe unter andern die 600 Gentner 
ſchwere Keite von 8000 @liedern, mit welder die Türken die Donau bei Ofen fperren 
wollten; ferner das bürgerliche Zeughaus, worin man den Kopf des Großwefir Kara 
Nuſtapha zeigt, das Deutichordenshaus, das Trattner'ſche Haus, welches jährlih 68,000 
Bulden Miethe trägt, dad Bürgerhofpital mit 10 Höfen, feit 1785 zu Wohnungen ein« 
gerichtet, die jährlih an 170,000 Gulden Miethe tragen. Unter ten Privatpaläften zeich« 
nen ſich aus: der des Fürſten Liechtenflein, des Grafen Schönborn, des Fürften Starhem⸗ 
erg, der Fürſten Lobkowitz, Schwarzenberg, Eſterhazy, Batthyani, Kinsky, Auersberg, 
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Baar und Anderer. Durch Architektur find unter 123 Paläflen der Stadt nur diejenigen 
außgezeichnet, welche im vorigen Jahrhuntert Fiſcher von Erlach erbaute. Unter den Kirhen 
der Stadt nennen wir zuvörderft die berühmte Metropolitanfirche zu St. Stephan, eines ter 
fhönften Denkmäler gothiiher Baufunft, vom erflen Babenberger, Heinrich Iafomirgott, 
1144 gegründet und im 17. Jahrh. in ihrer jegigen Geſtalt vollendet. Sie iſt ganz aus 
Sandfleinquadern aufgebaut, 333 Buß lang, 222 Fuß breit und 105 Fuß hoch, enthält 
38 Nltäre, eine herrliche Kanzel, vortrefflihe Orgel, ſchöne Oladmalereien und zahlreiche 
Brabmäler, darunter der funftreihe Marmorſarkophag Kaiſer Friedrich's Il. von Nicol. Lerch, 
das Brabınal des Prinzen Eugen von Savoien u. a. m. Gedeckt ift die Stephanskirche 
auf zwei neben einanter ftehenden Dächern mit bunten Bladziegeln, die bejonders im Mond⸗ 
fhein einen herrlichen Effect machen. Die Kirche foll auf mächtigen Gewölben, fünf 
Stodwerf tief, ruhen, die diei untern werten der Sage nad nie geöffnet, die zwei obern 
find zu Todtengrüften eingerichtet. Der ebenfalls aus Sandfleinquadern erbaute 420 Fuß 
(nad Undern 4331/, Fuß) hobe berühmte Stephansthurm erhebt fih auf der füdlichen 
Seite der Kirche, wurde von Meifter Wenzla aus Kloflerneuburg um 1360 begonnen 
und 1433 von H. Buchsbaum vollendet. Der Bau eines zweiten gleich großen Thurmes 
blieb unvollendet und erhebt fih nur 160 Fuß hoch. Der Stephansthurm bildet eine 
durchbrochene, mit Thürmchen und gothiſchen Verzierungen reich bededte Pyramide, in 
eine große fleinerne Roſe, einen vergoldeten Knopf, mit einem doppelten beweglichen Adler 
von Kupfer und einem 6 Schub und 7 Zoll hohen vergoldeten Kreuze, endigend. Sonft 
befand fi ein Halbmond auf feiner Spige, indem der Großweſtr Kara Muſtapha bei 
Wiens Belagerung ihn nur unter diefer Bedingung zu ſchonen veripray. Die Spitze 
wurde 1839 abgetragen und 1843 wieder aufgefegt. Im Thurme hängt die große, mit 
Einihluß des 13 Centner ſchweren Klöppels, 402 Gentner ſchwere Iojephiniiche Blode, 
welde Kaifer Joſeph I. 1711 aus den beim Entfage Wiens eroberten türkiſchen Kanoneız 
gießen ließ. Die Peterslirche auf dem Petersplatze ift nad) dem Modelle von St. Beter 
in Rom gebaut, und mit herrlichen Fresco⸗ und Oelgemälden geziert; am Gingange be= 
findet ſich das Grabmal des Geſchichtsſchreibers Wolfgang Lazius. Die Auguftinerficdhe 
iſt ein ſehr geräumiger Tempel und wird bei feierlichen Gelegenheiten ald Hofkirche benutzt; 
ſehenswerth in ihr ift dad Grabmal der Erzberzogin Chriftina, aus carrarifchen Marmor, 
eines der größten Meiſterſtücke Canova's, und die zwei Seitencapellen, in deren einer 
(Zorettocapelle) die Herzen der aus ber kaiſerl. Familie verfiorbenen Perfonen aufbewahrt 
werden; in der andern (Lodtencapelle) befinden fih, unter andern Grabmälern großer 
Männer, das bed Kailerd Leopold's I., des Feldmarſchalls Daun, Gerard's vun Swieten. 
Die Kirche der Kapuziner verſchließt die Eaiferliche Bamiliengruft, worin die Neibe ber 
Grabftätten mit Kaiſer Mathias und feiner Gemahlin beginnt. Dad einfiche Kirchlein 
St. Rupredt wurde ſchon im 3. 740 erbaut, und wird feines hoben Aliers wegen in 
baulihem Stande erhalten; die zweite Kirche dem Alter nach iſt die Kirche zu Maria 
Stiegen, in gothiſchem Stile erbaut, mit einem 180 Fuß hoben, höchſt kunſtreich durch⸗ 
brodyenen Thurme, und jet dem Orden der Mebemptoriften eingeräumt. Sehenswerth 
ift auch Die neue Synagoge der Juden. Ueberhaupt giebt 8 in der Stadt 10 katholiſche 
Pfarre und 8 MNebenkirchen, außerdem 8 Mönchs⸗ und 2 Nonnenklöfter. 

Die 34 Vorftädte, welde Wien ungeben, haben breite Straßen, fchöne freie Platze, 
meift 3—6 Stod hohe Käufer, eine Menge Paläfle und anjehnlidhe Gärten. Die Pflaſte⸗ 
sung ift noch nicht allgemein ausgeführt, die Nebenftraßen find chauſſirt oder mit Kies 
‘überfahren, die Beleuchtung ift nicht fo vorzüglich, wie in der Stadt. Die Vorſtädte wer- 
den durch die Linien eingeichloffen und find feit 1683, wo fie zum größten Theil nieder⸗ 
brannten, neu erbaut. Sämmtliche Vorflädte zählen eiwa 6800 Wohngebäude, doch fleigt 
die Zahl mit jedem Jahre, da innerhalb der Linien nody bedeutende Streden, zum Theil 
Bärten, zum Theil Wiefe und Feld, zum Anbaue vorhanden find. In polizeiliher Hin» 
ficht find dieſe Vorflädte in 8 Bezirke getheilt. 1) Der Volizeibezirk Xeopoldftadt 
begreift die auf der Donauinſel liegende Vorſtadt Leopoldfladt und den Freigrund, Die 
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Jagerzelle. Die Leopoldſtadt, mit der an 570 Klaftern langen und breiten Praterſtraße, 
iſt die ſchoͤnſte Vorſtadt Wiens. Beide Vorſtädte haben eine niedrige Lage, find öftern 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, werden aber, ihrer ſchönen Spaziergänge, Gärten, Kaffee⸗ 
und Gaſthaͤuſer wegen, von den Wienern am flärkften beſucht. Zum Bezirk Leopoldſtadt 
gehören der Prater, mit feinen hundertfältigen Vergnügungen, der Augarten und die Bris 
gittenau, die am Leopolpflädter Kirchweihfeſte (dem fogenannten Brigittenfirdtage) fich in 
einen Tummelplag des Bergnügend für Wien umgeftaltet. 2) Der Landſtraßer Poli- 
zelbe zirk begreift die Landſtraße, die Weißgerber- und Eribergvorjladt, Ietere ſehr 
ſchmuzig. Sehenswerth ift in diefem Bezirk die Kirche der Saleflanerinnen, nad) der 
dorn der Betersfirche gebaut. Außerdem befindet fi hier auf einer Anhöhe der Palafl 
Velvedere, mit der großen katſerl. Gemäldegallerle und der Ambraferfammlung, die ſchönen 
Balfle der Fürſten Metternich, Schwarzenberg und Rafumowäfy, des Herzogs von Modena 
1. a. m., der botanifche Garten der Univerfität u. a. m. 3) Der Wiedner Polizei- 
bezirk, mit der Borfladt Wieden (die größte Wiens, mit 800 Häufern), den Frei⸗ 
gründen Margarethen, Meinpredhtsdorf, Hungelbrunn (mit 11 Häufern, die Fleinfte Vor⸗ 
kit Wiens), Nikolsdorf, Matzleinsdorf und Laurenzergrund, und den berridaftlichen 
Gründen Hundsthurm und Schaumburgergrund. In diefem Bezirfe, der vier Pfarren 
enthält, llegt die fhönfte und regelmäßigfte Kirche Wiens, zu St. Karl Borromä, auf einer 
Anhöhe, nad von Erlach's Plane 1736 und 37 von Philipp Martinelli nah antifem 
Vorbild gebaut; in der Nähe der Kirche das polytechnifche Inflitut, mit feiner 399 Buß 
langen Bacade im neueften Befchmade, und die Thereflanifche Ritterafademie. Außerdem 
MR in dieſem Bezirke die kaiſerl. Kanonengießerei und das große fürfl. Starhembergiiche 
Freihaus, das größte Haus Wiens, mit 300 Wohnungen. A) Der Martahilfer 
Volizeibezirk, mit der Vorſtadt Laimgrube, den Freigründen Windmühle, Gumpens 
dorf und Magdalenengrund, und dem herrfchaftlichen Grunde Mariahilf, der großen Ins 
genieurafademie, einem ſchoͤnen Theater an der Wien und dem fürftl. Efterhazy’ichen Soms 
merpalafte, mit werthvoller Gemäldegallerie und Bibliothek. 5) Der Neubaupolizeis 
bezirk enthält unter andern den kaiſerl. Marftall, mit Raum für A00 Pferde, und den 
Balaft der ungarifchen adeligen Leibgarde. 6) Der Iofephflädter Bolizeibezirk, 
begreift die drei ſtaͤdtiſchen Freigründe Joſephsſtadt, Strozziſcher Grund und Altlerchenfeld, 
7) Im Alſerpolizeibezirke liegen unter andern dad Gebäude der medicinifch-hirurs 
giihen Joſephsakademie, das große Krankenhaus mit 7 Höfen, 111 Krankenzimmern und 
2000 Betten, das Militärkranfenhaus, die Irrenanftalt, das Findelhaus, das kaiſerl. Civil⸗ 
mädchen: Benflonat u. a. m. 8) Der Roßauer Bolizeibezirk. 

Wien fammt feinen 34 Vorflädten zählte im 3.1846, ohne die Staats⸗ und kaiſerl. 
Sehäude, 9000 Käufer und über 420,000 Einw. (1754 nur 175,609), darunter 
10,000 Broteftanten, 1000 Griechen, 1600 Juden, 800 Geiſtliche, A000 Adelige, 5000 
Beamtete, 1500 Wirthe sc. Die Barnifon beſteht in Friedengzeiten aus etwa 20,000 
Rann Linientruppen, weldye in 8 Kafernen untergebradt find, von denen die Alferfaferne 
allein 6000 Mann Infanterie faßt. Wien tft im Ganzen fein gefunder Ort, und die 
Bewohner leiden wegen des Staubes viel durch Lungen⸗ und Augenfrankheiten. Sonft war 
die eigentliche Stadt Feſtung, feit 1809 aber, wo die Branzofen bei ihrem Abzuge die 
Werke vor dem Schotten⸗ bis zum Kärnthnerthore fprengten, hat man fortgefahren Wälle, 
Graͤben, Glacis u. dgl. zu ebenen und in anmuthige Spaziergänge umzuwandeln. Wohl« 
thaͤtigkeitsanſtalten giebt es fehr viele in Wien. Befonders zeichnet ſich aus: das Klofter 
ber barmherzigen Brüder, welches einen eigenen Arzt hat und jährlih an 30,000 Kranke, 
ohne Unterjchied der Religion, aufnimmt und verpflegt; nächſt ihm die Kranfenanflalt der 
Viſabethinerinnen für weibliche Kranke; das allgemeine große Krankenhaus in der Aljere 
gafle (. oben), 1785 von Kaiſer Joſeph II. geftiftet, das Johannis- und Garniſonſpital, 
das Invalidenhaus für 64 Offiziere und 550 Soldaten, das Bürgerhofpital und Ber 
ſorgungshaus zu St. Maria für 200 Kranke, das Walfenhaus, 6 Kleinfinderichulen, das 
Saflitut für arme kranke Kinder, 1794 von Dr. Göhlis errichtet, dad @ebärhaus, wo Jede, 
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ohne nad dem Namen gefragt zu werten, Aufnahme findet, bie Mettungsanftalt für 
Scheintodte, 3 Berforgungshäufer, die mehr ala 1000 Sieche enthalten; die Spareaſſe, 
daR Leihhaus, das Findelhaus mit Ammenasftalt, dad Schuppodenhauptinftityt, die Taub⸗ 
Rummen» und Blindenanftalt, die allgemeine Benflonsanflalt für Wittwen und Waifen, 
das Armeninfitut u. a. m. Sehr wohlihätig wirkt die Sejellihaft adeligen Damen, bie 
außer 12 Ausihußtamen über 2000 Mitglieder und in Niederöfterreih allein an 200 
Ziltalgefellicgaften hat. Für wiſſenſchaftliche Anſtalten ift ſehr viel getban. Obenan 
ſteht die Univerfität, 1365 von Rudolf IV. gefifter, von Papſt Urban VL beflätigt, 1384 
erweitert, 1622 von Kerdingud 1. den Jeſuiten übergeben, 1756 auf Maria Iherefia’s 
Befehl von van Gwieten umgeRaltet, mit einem Vermögen von Al/, Mill. Gulden und 
gewöhnlih 10001500 Studenten (die jedoch weniger Freiheit haben, ala auf andern 
deutichen Univerfitäten, flet4 beauffichtigt find und ihre Studien nach einem vorgeſchriebe⸗ 
nen Plane regeln müflen), 4 Sacultäten unk au 80 Profeſſoren. Mit der Untverfltät in 
Verbindung fleben zwei Alumneen, eine höhere Püdungsanfalt für Weltpriefer, die pro 
teftantifchstheologifche Lchranftalt (1821 eröffnet), der botaniſche Garten mit 14 Jod 
Flaͤcheninhalt. dad Naturalien«, anatowiſche, pathologiſche und chirurgiſche Mufeum, das 
Thierarzneitnftitut, Die Sternwarte, dad phyſikaliſche und landwirthſchaftliche Cabinet. Die 
kaiſerl. Akademie der Wiftenfchaften, von Kaiſer Ferdinand 1. mit einer Dotation von 
fährlid 40,000 @ulden Conb.⸗M. ind Leben gerufen; fie. zesfällt in. eine mathematiſch⸗ 
naturmiſſenſchaftliche und hiſtoriſch⸗philologiſche Abtheilung, mit einem Präftdenten, einem 
Vicepraͤſidenten, 2 Serretären, 42 ordentliden und Ghrenmitgliedern aus allen. Brovinzen 
des Kaiſerftaata, unter dem Curatorium des Erzherzags Johann. Andere hierher gehör 
ende Anftalten find: die Thereflaniiche Risterafabemie (Theresiauum), 1745 für funge 
Edelleute geftiftei, 1784 von Joſeph II. aufgehoben, 1797 von Kranz L wieder herge⸗ 
ſtellt, mit 33 Profefjoren und Lehrern; das Collegium der Pazınaniten. (gefiftet vom 
Erzbiſchof von Gran, Pazmann, für junge. ungariihe Theologen); die 1754 auf Kaunig 
Vorſchlag geftiftete Akademie der morgenländiihen Sprachen zus Bildung von. Dolmet- 
fern im Orient; die mediciniſch⸗chirurgiſche Joſephaakademie, 1785 uon. Sofeph I. zur 
Bildung von Aerzten und Wundärzten für die Armee geftiftet, mit der Eofibaren, non 
Fontana in Florenz verfertigten, ſpäter in Wien fortgefegten Sammlung anatomiſcher 
Wahöpräparate, die allein 7 Zinmer füllt, die Ingenieurafademie mit 20 Lehrern und 
300 Schülern; drei Gymnaſten (das Univerſitäts⸗, Piariften: und Schottengymnaflum), 
die Korfllebranftalt zu Mariabrunn u. a. m. Für die niedern-Schulen des Kailerflaats 
dient die Normalhaupticule bei St. Unna zum Muſterbild, 1772 von Maria Thereſta 
errichtet. Nach diefer Normalfchule befteben noch 9 Hauptſchulen; für Die untern Volks⸗ 
claffen 59 Trivialſchulen, wo man Religion, Leien, Schreiben und Rechnen lernt. Ueber 
haupt zählt Wien 75 öffentliche Ruaben- und 77 Mäpdchenichulen.. Auch beftehen mehrere 
Schwimmanfalten, fo eine für Frauenzimmer, und 5 Strombäder. Noch find einige Er⸗ 
ziehungdanftalten für das weibliche Beichledht zu nennen, wie das Givilmäbchenpenflonat, 
das Penflonat für Offizierstöchter, das Penflonat zur Bildung von Lehreriunen zc. Andere 
Wohlthaätigkeits⸗, Erziehungd« und Berforgungdanftalten find bereits oben erwähnt. Unter 
ben Anftalten für Induſtrie und Gewerbe zeichnen ſich das kaiſerl. königl. polytechniſche 
Inftitut aus, welches 1816 Franz 1. fliftete. und. ein prächtige Gebäude dazıı errichtete; 
an ihm iſt eine Realſchule mit 30 Lehrern und gegen 700 Schüler, welche milisärfret find;. 
es beſttzt Sammlungen von Inftrumenten, Präparaten und ein chemifches Laboratorium. 
Bon technifchen Sammlungen zeichnet ſich die technologiihe Sammlung des Kaiferd. Herbie 
nand 1. aus; fie enthält, außer Sammlungen von rohen Materialien und Modellen, über 
30,000 Stück Babrifwaaren. Ueberhaupt iſt Wien ausgezeichnet durch feine reichen 
Sammlungen aller Art, welche durchaus mit nicht gewöhnlicher Liberalität dem Publikum 
unentgeltlich geöffnet werden. Unter den Bibliotheken nimmt. die kaiſerl. Bibliothek in 
ber Burg die erfle Stelle ein. Die Sammlung begann Marimilian I. zu Ende des 15. 
Jahrh.; Aubolf I., Ferdinand III., Leopold L, Karl VL, Maria Therefa, Sofeph I. und 
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Franz I. mehrten den Schatz. Sie wird in einem 240 Fuß langen, 84 Fuß breiten Saale 
mit ovaler Kuvvel und mehreren Rebenjälen aufbewahrt, {ft mit einer Menge Büflen, Bild⸗ 
werfen und Gemaͤlden geziert und enthält über 300,000 Bände, 17.000 Handſchriften, 
10,000 Incunabeln und gegen 150,000 Kupferflihe in 2000 Gartond und viele nur 
einmal vorhandene Literariihe Seltenbeiten, von denen die wichtigſten in 10 Schränfen 
beienderd zur Schau aufgeftellt find, mit einem Fonds von jährlich 19.000 Gulden zu 
ihrer Vermehrung. Andere Bibliotheken find: die der Univerfität (104,000 Bände), 
des Hofftiegsarchives (22,500 Bände und 3000 Karten), des Thereflanum (50.000 
Bände), der orientalifchen Akademie (800 Bände orientaliihe Werke und 15,000 Manu 
ieripte) ; die Privatbibliothefen des Kaijerd Kranz (60,000), des Erzherzogs Karl (30,000), 
dei Fiuften Eſterhazy (36,000), Liechtenflein (40!000), Metternidy (24,000), Schwar⸗ 
zenbeg (AO,000 Bände) x. Bon wiſſenſchaftlichen Sammlungen find zu nennen: daß 
feel, Münze» und Antifencabinet, enthält 2000 Bronzen, 1300 Bafen, 103,000 Mün⸗ 
m, 2000 Kameen und viele ägyptiiche Alterthümer Ift aber arın an Statuen ; die kaiſerl. 
NRaturaliencabinete, zählen mit dem brafllianiihen Mufeum gegen 49,000 Thiere, 50.000 
Pflanzen und 43,000 Mineralien ; daneben befigt Wien viele Brivatiammlungen. Unter den 
betaniichen Gärten zeichnen ſich, nächſt dem der Univerfität, aus: der auf Befehl Franz 1. 
engelegte Garten für die Öflerreich. Flora im Belnedere, wo Br. Heß 2322 öflerreih. Plans 
zenarten verfammelt bat; ber kaiſerl. Obftgarten mir über 600 Weinarten ; der Garten des 
Theriſtanums und der mediciniſch⸗chirurgiſchen Joſephſsakademie, der Gofburggarten und 
diele Brivatgärten. Bon Runflanftalten und Sammlungen find zu nennen: die Ufademie 
der bildenden Künſte, 1708 von Leopold I. geftifter und von Franz I. 1812 erneuert, 
Sie beficht aus A Kunſtſchulen: der Malerei, Bildhauerei, Kupferftecherei und Moſaik, 
femer der Architektur, der Gravirkunſt und der Anwendung der Kunft auf die Manufactur. 
Für Muflt beſteht die „ Befeltichaft für Muſikfreunde im öſterreich. Kaiſerſtaate“, zur Em⸗ 
yorbringung der Muflf in allen ihren Zweigen ; fie ward von Sonnleithner gefiftet, zählt 
1000 Mitglieder, giebt jährlid Concerts im kaiſerl. Medoutenfaale und befigt treffliche 
Sammlungen. Die bedeutendflen Kunftiammlungen find: die kaiſerl. Gemäldegallerie 
mit 2560 Rummern, gegründet von Berdinand Ill. ; die fürfll. Liechtenfteinifche mit 1200, 
die Eſterhazy'ſche von 809 Nummern; die Kupferſtichſammlungen: ter Hofbibliothek mit 
175,000 Nummern, des Kaiſers (wahrfdeinlic die größte Borträtsfammlung) mit 92,000 
Nummern, des Ersberzogd Kart mit 150,000 Blättern. Erwähnung verdient bier noch 
die berühmte Ambraſer Sammlung von Raritäten aller Art. Sie wurde von Erzherzog 
Ferdinand von Tirol zu Ende des 16. Iahrh. auf dem Schloffe Ambrad zuſammengebracht, 
kam 1805 nad Wien und befteht aus 159 Müftungen berühmter Fürften und Beltherrn, 
Antifen, verſchiedenen Kunftgegenfländen, türfiihen, indianiſchen und chineſtiſchen Selten⸗ 
beten, alten neufifalifchen Inftrnmenten, alten Büchern, Kupferflichen, Holzfchnitten u. dgl. 
I den öffenslihen Anſtalten für einzelne techniſche Gegenſtände gehören: die Porzellan» 
wanufaetur, welche in der Borftadt Lichtenthal eine ganze Straße einnimmt und über 300 
Irheiter beichäftigt, die Kanonengießerei und Kanonenbohrerei und die Gewehrfabrik. 
Gewerbe, Iuduftrie und Handel haben, wie überhaupt in der Monarchie, fo aud in Wien 
Ruerdingd bedeutende Fortſchritte gemacht. Der Geiſtesverkehr ift Lebhaft, fowelt e8 die 
Verhältnäffe geftatten. Es leben in Wien an 500 Schriftfteller, deren Erzeugnifle großen« 
Weile außer Oeſterreich Wenige kennen; 25 Buchhandlungen vertreiben ihre Werke; eine 
faiferl. Aerarialdruckerei im Franziskanergebäude, die mit 40 Maſchinen und 20 Preflen 
ale öffentligen Arbeiten bejorgt, 26 andere Buchdrudereien (Larunter eine neugriechiiche 
und eine hebräiſche) mit über 200 Preflen, und 10 lithographiſche Anftalten forgen für 
den Bedarf der Buchhändler. Der Nachdruck, der fonft dem Auslande viel Uergerniß 
gab, iſt fett mehreren Jahren in ganz Defterreih unterfagt. Fabriken zählt man in Wien 
200, daneben über 7000 Gommercials und 14,000 Polizeigewerbe, Die wichtigſten 
Erzeugniffe der Wiener Induftrie find: Baummollenwaaren, Seidenzeuge, Shawld, 
Schlofiers, Balanterie- und Tijchlerwaaren, Kutſchen, Fortepianos, Uhren ‚ Blötenwerfe 
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und viele andere. Der Handel Wiens ift der bedeutendfle der Monardie. Wien ifi Mit«- 
telpunft des öfterreihiihen Binnenhanteld und für das Ausland ein wichtiger Tranfito⸗ 
plag. Bedeutend if der Handel nad Ungarn und der Türfet, welder mittelfl Dampf- 
ſchiffichrt auf der Donau, die jegt bis zu den Donaumündungen gebt, und von da bis 
Konftantinopel fortgelegt werden jol, betrieben wird. Mit antern Schiffen befahren den 
Strom jährlih an 6000 Schiffer. Wichtig ift ferner der Handel mit Trieft, Galizien, 
Nußland, Italien und Deutihland. Jährlich langen in Wien gegen 1,300,000 Geniner 
Waaren an, von denen 82,000 Gentner Tranfltogut find. Die Einnahme des Zollamtes 
beträgt jährlich über 21/, Mill. Gulden. Im Ganzen zählt man 6000 Kaufleute. Zur 
Beförderung des Verkehrs befleben die kaiſerl. Börfe und die Nationalbank. Yür den 
Handel mit Staatepapieren ift die Börke zu Wien, nähft London, Paris, Amflerdam und 
Frankfurt einer der wichtigften Plätze. — WNufterhaft waren fchon früher vor 1848 Die 
Anflalten für öffentlihe Ordnung und Sicherheit in Wien; die Vorforge dafür hat natür« 
ih, feit der Belagerungsfland über Wien verhängt il, nur noch zugenommen und bie 
Regierung fcheint vor der Hand nicht geneigt, Tobald dieien Ausnahmezuſtand aufzuheben. 
Die Statt wird im Ganzen von einer Stadthauptmannfchaft regiert, weldhe der Regierung 
untergeordnet iſt. Die Polizei verfügt über ein Wachcorps von 700 Mann. Das Bär—⸗ 
germilitär befland aud einem Grenadierbataillon, 2 Regimentern, dem Schügen- und Künft⸗ 
lercorps, 2 Eecadrond Gavallerie und dem Artilleriecorps mit 6 Kanonen, im Ganzen über 
11,500 Mann. — Wien ift berühmt durch Die zahlreichen Beluftigungsorte und durch 
das laute, fröhliche Leben, welches überall herrſcht. Es bat nur 5 Theater, in denen aber 
täglich geipielt wird; dad größte ift dad an der Wien, um 1801 ton Schikaneder errichtet. 
Man zählt in Wien etwa 1500 Wirthöhäuier, aber werige find ohne Muſik, die oft vor⸗ 
züglich iſt. ‚ Meberhaupt iſt Fein Volk muftkaliicher, als das öfterreihiiche, und Wien ift 
in diejer Beziehung mit Rebt Oeſterreichs Hauptſtadt; Mufik aehört bier unerläglich zu 
einer leidlichen Erziehung. Auch tanzt der Wiener gern und viel, und im Bafching werden 
gegen 800 öffentliche Bälle gegeben, bie im Durchſchnitt von 300,000 Menſchen beſucht 
werden. Der Samnıelplag ter Volfövergnügungen ift aber unter allen fonfligen Orten, 
von denen wir nur die Baftei und ten Bolfögarten, mit dem Tempel des Theſeud nennen, 
obhnftreitig ter Brater. Er liegt auf ter Infel, welde der bei Wien vorübergehende 
Donauarm bildet, befteht aus einem Wald von Eichen, Buchen, Kaftanien ıc., der jedoch 
zur Berörderung der allgemeinen Sittlichfeit im Unterholze auf Befehl Marla Thereſta's 
bedeutend gelichtet wurde. Sechs breite Ulleen durchſchneiden ihn fächerförmig. Die große 
vierfache Allee von Roßkaſtanien rechts iſt die Hauptallee; fie erftreckt ſich über 1/, Stunde 
lang bis zur Donau, ift der Sanımelplag der Weiter rechts, der Equipagen in der Mitte 
und der fchönen Welt zu Buß links. Abtheilungen Gavallerie erhalten die Ordnung und 
ſelbſt der Eaiferl. Wagen darf feinem andern vorfahren. Links von der Hauptallee kommt 
man in den fogenannten WWurftelprater (Hanswurſt), wo der Sammelplag des Volfes ift, 
ſich Gaſthaus an Gafthaus und Schaubude an Schaubude reiht, und wo an Sonn⸗ und 
Befltagen nach Herzengluft gefotten, gebraten, gegeflen und getrunfen wird. Solche Sonn» 
tage, befonders im April, Mat, September und October, wo der Adel in Wien ift, find 
dann die Blanzpunfte de3 Prater. Aus der Gauptallee des Prater gelangt man auch in 
den Uugarten, einen alleereihen Wald Hinter der Leopoldfladt, mit einigen Bartenanlagen, 
aber faum den jechften Theil des Prater umfaſſend. Joſeph II. lieh ihn dem Publikum 
öffnen, und über den Eingang die menjchenfreundliche Infchrift fegen: „Allen Menſchen 
geweihter Erluftigungdort von ihrem Schüger*. Joſeph I. wohnte gewöhnli hier im 
Sommer in einem Eleinen Häuschen. An den Augarten ftößt die Brigittenau (f. oben). 
Bahlreich find audy die Vergnügungsörter rings um Wien. Nach Süden liegt das kaiſerl. 
Luſtſchloß Shönbrumn, der gemöhnlidde Sommeraufenthalt des Hofes, eine Schöpfung 
Maria Thereſta's, wird täglich noch verſchönert. Dasjelbe gilt von Laxenburg, einem 
berrlihen Varke, mit einem faiferl. Schloffe und der Franzensburg, dem treuen Nachbild 
einer Burg aus dem 15. Jahrh., mit vielen interefjanten Alterthümern auögeflattet. Sehr 
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reizende Waltpartien enthält das Kahlengebirge, an deffen nörblichem Abhange das groß« 
ortige Stiſt Klofterneuburg liegt, mit reicher Bibliothek und vielen wichtigen Denfmälern, 
Hrei Stunden füdweftlih von Wien liegt das herrliche Felſenthal Briel und 5 Stunden 
weit Baden, mit feinen berühmten Schwefelquellen. 

Mien ift eine der älteften deutſchen Städte und, wie viele derfelben, aus dem Stands 
lager hervorgegangen, das hier die Römer, um von ihm aus die Donau zu beherrfchen, 
ſchon fehr früh aufichlugen. Die Römer nannten das Eaftell, welches fle auf der Stelle, 
wo jegt Wien liegt, erbauten und woraus das heutige Wien entfland, Vindobona. Das 
5.Sahrh. machte der Roömerherrſchaft ein Ente, und nah mancherlei Einfällen der Heruler, 
Goihen, Alanen und Vandalen, behaupteten die Rugier Wien. Die Rugier wurden 
wieder von den Gothen und dieſe von den Avaren und Hunnen verdrängt. Karl d. Gr. 
trieb die Hunnen und Avaren 791 nad Ungarn zurüd und fegte in Defterreih Marfgrafen 
ein. Im I. 984 wurde Leopold von Babenberg Marfgraf und erhielt dieje Würde für 
fib und fein Haus erblid. Im J. 1144 legte Markgraf Heinrich II. Jajomirgott den 
Grund zur Stephanskirche, Die jedoch außerhalb ter Mauern der damals nody unbedeuten= 
den Stadt Tag. Die Markgrafen wohnten damals in Mölf und auf dem Kahlenberge. 
Heinrich I. baute fih 1160 eine Burg am Hof, vergrößerte die Stadt und legte das 
Shottenflofter an. Leopold VII. gab Wien 1198 die Stapelgeredhtigfeit, baute un 1200 
eine neue Burg, Da wo jet die Hofburg fleht, und 1221 die Michaeliskirche und fegte 
einen Magiftrat von 24 Bürgern ein. Im J. 1246 farben die Babenberger aus und 
Audolf von Habsburg brachte Defterreih, nach harten Kämpfen mit Ottofar von Böhmen, 
der gern Herzog von Defterreich werden wollte, an fein Haus und belehnte damit feinen 
Sohn Albrecht I. Linter Albrecht II. würhete die Vet in Wien, Rudolf IV. ftiftete 1365 
die Univerfltät. Im 3. 1480 ward Wien Sig eines Bisthums, 1484 eroberte ed Mathias 
Corvinus, König von Ungarn, welder bier bis an feinen Tod (1490) reftdirte, wo dann 
die Ungarn Wien wieder feinem angeflammten Herrn, Marimilian I., Friedrich's Sohne, 
äberließen. Mit Maximilian wurde Wien bie beftäntige Mefldenz ber deutichen Kaiſer 
und wuch8 feitdem bedeutend an Größe, ſowie an Reichthum, durch Aufblühen des Hans 
teld und der Induftrie. Unter Ferdinand's Regierung verwidelte der Tod von deſſen 
Ehmager, Ludwig, König von Ungarn, und Ferdinand's Wahl zum Nachfolger dedfelben, 
dem fih Sohann von Zapolya, Woiwode von Siebenbürgen, ald Grgenfönig entgegenftellte, 
Orflerreich in einen Krieg mit den Türfen (erfte Belagerung Wiend durch Soliman II., 
10—14. Octbr. 1529). Wien wurde damald durch die heldenmüthige Tapferfeit feiner 
Beſatzung (5000 Bürger und 16,000 Xruppen) gegen das 150,000 Mann ftarfe Türe 
fenbeer vertheidigt, aber bald nach dem Abzuge ter Türken mit Bafteien und Außenwerken 
gegen Ähnliche Bälle veriehen. In den Jahren 1541 und 1564 wüthete die Peſt in 
Bien, 1560 traf ed ein bedeutendes Erdbeben, und am 14. Juli 1683 erfhien der Groß⸗ 
wer Kara Muftapha mit 200,000 Türken zur zweiten Belagerung vor Wien. Auch 
damals hielten fih 13,000 Mann Soldaten und 7000 Bürger unter dem Grafen Rüdiger 
von Stahremiberg zwei Monate lang gegen die Türken, bis König Johann Sobieski und 
Ve Rurfürften von Sachſen und Bayern mit dem Herzoge von Lothringen zum Entjaß 
herbeieilten. Vergeblich belagerten aud 1619 die unzufriedenen Proteftanten unter dem 
Brafen Thurn Wien. Im $. 1722 wurde Wien zum Erzbisıhum erhoben. Im Kriege 
mit den Sranzofen wurde es von Diejen zweimal 1805 und 1809 beiegt (ſ. Wiener 
Stiede), und 1815 wurde hierder Wiener Congreß (f.d.), 1819 aber ein Minifter- 
congreh gehalten. Das Jahr 1848 brachte über Wien große Stürme. Zunächſt am 
12. März den Volfdaufftand, der das Regiment des Fürften Metternich flürzte, dann faft 
m jedem Monat neue unruhige Bewegungen, bis endlich im October die Ermordung des 
Kriegsminifters Latour und Die Weigerung einzelner Megimenter, nach Ungarn zu geben, 
die kaiſerl. Megierung bewog dieſe Widerfeglichfeit für immer zu brechen. Gin gewaltiges 
Heer unter dem Ban Jellachich und dem Fürften Windiihgräg jammelte fi vor Wien und 
zwang die Empürer dur ein nachdrückliches Bombardement zur Uebergabe der Stadt. 
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Die zahlreichen Hinrichtungen, welche darauf fattfandem, wurden meift in der Brigittengy 
vollzogen. Seitdem ift der damals verhängte Belagerungszuftaud nicht wieder aufgehoben 
worden. Vergl. Hormayr „Wien, feine @eichichte und feine Denkwürdigfeiten * ( Wien 
1824, 9 Bde.); jowie über W. überhaupt: Mochlig „Briefe über Bien aus dem Inbre 
1822 * in feiner Sammlung „Für ruhige Stunden * (Lpz. 1828, 2 Bde.); Berl „ Be- 
fhreibung von W.“ (6. Aufl., Wien 1827); Wilibald Aleris „ Wiener Bilder“ (Lpy. 
1833); Schmid! „ Wien wie ed iſt“ (2. Aufl., Wien 1837, nad amtlihen Quellen bes 
arbeitet); Desfelben „ Wiens Umgebungen auf 20 Stunden im Umkreiſe“ (Ebd. 1837, 
3 Bde. mit Kpfrn.). 

Wiener Congreß. Dieſer Eongreß, der an Blanz und hoher Bedeutung alle 
feine Vorgänger übertraf, wurde am 1. Novbr. 1814 zı Wien eröffnet und dauerte bis 
zum 10. Noobr. 1815. Er follte das durch Napoleon geftörte Gleichgewicht der europ. 
Melt wieder herftellen und das Schidfal der Staaten regeln und ordnen. Seine Eröff- 
nung war im erften Pariſer Frieden auf den Anfang Auguſt 1814 feftgefegt worden, allein 
der Vorbereitungen gab es zu viele, und darum ward die wichtige Epoche biß auf den 
1. Novbr. verfchoben. Wer die Freundſchaft und Vertraulichkeit der großen Monardhen 
bon Defterreih, Rußland und Preußen vor Eröffnung des Congreſſes fowohl, wie im 
Laufe dedielben, namentlich beiden zahlreihen und glänzenden Hoffeften, welche dem Wiener 
Hofe an 30 Mill. Francs Aufwand verurfadt haben follen, jab, der Fonnte am Wohle 
Europaß feinen Augenblick zweifeln, aber über den Mettern von Europa fland die Hungrige 
Politik in ihrer Ehamäleons-Natur. Die Aufgabe, welde der Kongreß zu löſen hatte, war 
von nicht geringem Umfange. Das alte auf dem weftfäl. Frieden gegründete Staaten- 
ſyſtem war vernichtet, e8 mußte ein neues gebilter und befeſtigt werden. Beſonders ſchwierig 
wurden die Verhältniffe Deutfchlands durd die Aniprühe, welche Rußland auf das ganze 
Grof herzogthum Warſchau machte, und wodurch Preußen genöthigt wurde, feine Gebiets⸗ 
entichätigung in Deutfhland zu fuden,; Denn das dDisponible ganze linfe Mheinufer, ein 
Stück von Weſtfalen nebſt dem Großherzogthum Berg reichte als Urquivalent für Polen 
nicht zu. Darum warf Preußen fein Auge auf Sadien, deſſen Monarch feit der Leipziger 
Schlacht als Gefangener behantelt wurde, obgleich feine Unterthanen feit dieſer Zeit mit in 
den Reihen der deutichen Heere fämpften. Auch Bayerns Entſchädigung für Abtretung 
Tirols, Salzburgd und des Innvierteld an Defterreich erfchiwerte die Berbandlungen. Die 
Lage Italiend erforderte nicht weniger Aufmerfiamfeit, Norwegen ſchrie gegen die Berbin- 
dung mit Schweden, Sadfen gegen Einverleibung mit Preußen, und mehrere durch den 
Rheinbund mebdiatifirte Fürſten drangen auf Wiederberftellung ihrer Selhfländigfeit. 
Solche Verhältniſſe und Widerſprüche zu entwirren war feine Feine Aufgabe, und es er 
fbien daher am 8. Drtbr. aus Wien von den Bevollmädtigten der Mächte, welche den 
Barifer Brieden unterzeichnet hatten, eine Gröffnung, in welder erflärt wurde, daß der 
Congreß erft dann eröffnet werten follte, wenn die zur Entſcheidung vorliegenden Haupt⸗ 
fragen gebörig vorbereitet wären, Diefe Erflärung machte auf Die Mehrzahl der Bewohner 
Deutichlants, melde die verbündeten Mächte über die Hauptpunfte ſchon einverflanden 
glaubte, einen fehr unangenehmen Eindrud, und die Ungebuld ſprach fid bald überall ſo 
deutlich aus, daß man ed in Wien für gut fand, am 1. Noobr. den Eongreß für eröffnet 
zu erklären, obgleih man über die Hauptvorfragen: Die Wiederherftellung Preußens und 
die Verfaſſung Deutihlandse, noch feinen vorläufigen Beſchluß gefaßt Latte. Ueber die 
Form der Interhandlungen Fonnte man fi ebenfalls nicht einigen und allgemeine Ver⸗ 
fanmlungen famen gar nit zu Stande. Alle Punkte wurden im Nathe der großen 
Mächte behandelt und fodann die betheiligten Staaten zum Beitritt zu diefen Beſchlüſſen 
geladen. Die ganze Berlammlung wurde in die europäiſche und Deutfche getbeilt. 
Zur erften gehörten die Abgeordueten der 5 Hauptmächte: DOefterreih, Preußen, England, 
Nußland und Frankreich, unter dem VBorfige Metternich’; in einzelnen Fällen wurden noch 
die Abgeordneten von Schweden, Portugal und Spanien dazu gezogen. Die deutjchen 
Angelegenheiten wurben anfangs blos yon Oefterreih, Preußen, Bayern, Würtemberg und 
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Yunweuer gtlchet, ſpaͤter au alle Abgefautten der übrigen deutichen Stanten zugezogen. 
Vorſthender in der deusfchen Berfammlung war der Graf von Weſſenberg. Perfönkti zus 
gegen waren überhaupt die Kadfer von Defterreih und Rußland, die Könige von Preußen, 
Dinemert, Bayeın und Würtemberg, der Kurfürft vom Heflen, die Großherzöge von Baden 
und Sachſen⸗Weimar u. U. m., fowie die außgezeihneiften zuropätiden Staatomaͤrmer 
und Minifler: von Deſterreich der Zürft Metternich und der Freiherr von Weffenberg, von 
Nußland Fürſt Raſumswoki, Braf Smedelberg und Mefielrede, von Großbtitannien Lord 
Gfſtlereagh, Herzog von Wellington, Lord Eathrart, Clancarty und Stewart, von Preußen 
Türk Hardenberg und von Humbeidt, von Frankreich Fürſt Zulleyrand, von Dafberg u. A., 
von Bahern Fürft Wrede und Graf Rechberg, von Hannover BrafMünfter, von Schweden 
Barı Zöwenbhiehn, von Spanien Braf Labrador, ven Bortugal Braf Balmeka, vom Papfte 
der Cardinal Gonfalvi u, ſ. w. Das Prorofoll führte von Gent. — Bon der deutihen 
Beranumlung wurden querft Die deutſchen Angelegenheiten in Betracht gegogen. “Preußen 
hate ſchon im September 1814 Defterreich den Plan für einen deutſchen Bund vorgelegt. 
Dieſer Plan wurde von Oeſterreich etwas vereinfaht und am 18. October den Abgeordue⸗ 
ia von Bayern, Würtemberg und Hannover vorgelegt. Bayern und Würtemberg wider 
ſprachen gleich den erfien Grundzügen deöielben mit Heftigkeit, befonders dem, daß keinem 
Yundesflaate das Recht zuftehen folle, mit fremden Staaten ein Bändniß zu fließen. 
Gleichen Widerſtand von dieſer Seite fand tie Beſtimmung über eine Mepräfentatinver- 
faſſung und uber dad Recht Ver Stände. Bayern äußerte, daß ed noch gar nicht recht mit 
fe einig fei, ob es zum deutſchen Bunde gehören wolle oder nicht, da ibn ja Verträge mit 
andern eusopälichen Staaten ebenfo gut und wohl noch befler in mandyen Stüden alle die 
Vortheile zufichern könnten, welche der deutſche Bund verheiße. Ueber die Rechte dex 
Nediatifirten werde es ſchon ſelbſt nach feinem Staatsintereſſe entſcheiden, und wegen ſeiner 
Rändischen Verfaſſung in ſeinem Reiche müſſe es ſich erſt bedenken, was als Maximum 
oder Minimum der ſtändiſchen Rechte und Anfprüche zuläſſtg fein möge u. ſ. f. Würtem⸗ 
berg ging zwar nicht fo keck mit der Sprache heraus, aber es machte Winkelzüge, erregte 
Widerſpruch gegen die meiften Vorichläge und hielt dadurch den Fortgang der Unterhand« 
lungen auf. Unterdeß landete Napoleon wieder in Branfreih, man gab bie Hoffnung 
auf, für den Augenblick eine volllommene Ordnung der Dinge in Deutfcland zu Wege zu 
beingen und begnügte ich über eine neue Verfaſſung des Bundes zu beratben, welde 
Peeußen und Deftesreich vorgelegt hatten. Am 8. Juni wurde Diele Acte (1. Deutſcher 
Bund) Yen Abgeordneten fänmtlicher deutſchen Staaten zur Unterzeichnung vorgelegt. 
Baden unterzeichnete erfi am 10. Juni, Würteniberg aber erfi am 1. September 1815. 
Während fo die deutſche Verſammlung mit ihrem Bunde beichäftigt war, hatte Die europ. 
mt minder an der Herſtellung der preuß. Monarchie gearbeitet. Mehrere Ratikiiche Be⸗ 
tehnungen wiefen aus: der Stand der Bevölkerung der preuß. Monarchie habe ſich im J. 
1805 auf 9,884,600 Einw. belanien ; der Verluſt durch den Tilſtter Frieden befchränfte 
die Monarchie auf 5,205,000 Bewohner; die Ereignifle des legten Feldzuges hätten 
Preußen zwar einen Theil der verlorenen Staaten wieder verichafft, do wäre dad Her 
zogthum Warſchau nebſt dem Kreiſe von Blalyſtock bei Mupland, die Markgrafthümer 
Ansbach und Baizeuth bei Bayern geblieben, Hildesheim uber für Sannover an England 
getreten worden. Lim nun den gegenwärtigen Stand der preuß. Monarchie, welder fich 
nit über 6,898,600 belanfe, dem Beftgfiande von 1805 gleichzumachen, fo, meinte Ruß⸗ 
land und Preußen, fet ed am tathſamſten, das Königreich Sachen und einen Eleinen Theil 
von Polen dazu zu verwenden, England hatte hierzu feine Einwilligung gegeben, auch 
Oeſſerreich ſchien nicht abgeneigt genen die Bereinigung des größten Thelles von Sachſen 
wit Preußen und gefland auch (October 1814) die vorläufige Beſetzung Sachſens durch 
Preußen zu. Gegen dieſe Gewaltſchritte protefirte aber König Friedtich Auguſt von Sachfen 
von Friedrichsfelde aus, und zu gleicher Zeit trat auch Fürſt Talleyrand im Namen bed 
Kinigs von Frankreich für den König von Sachſen auf, und verlangte zugleich die Abtre⸗ 
tang bes Herzogthums Warſchau bis an die Weichiel für Preußen. Es erhoben ſich jept 
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au in England fo gewaltige Stimmen zu Bunften Sachſens, daß Lord Caſtlereagh ſich 
genöthigt fah, Die Anfprühe Preußens auf Sachſen fallen zu lafien, und ſtatt deſſen auf 
die Rückgabe Südpreußens an Preußen zu dringen; zugleich forderte auch Oeſterreich bie 
Einverleibung des Bamodfer Kreijed und Krakaus mit Balizten. Dagegen proteflirte Ruß⸗ 
land und Preußen. Letzteres wollte ganz Sachſen, erbot ſich indeß dem König von Sachſen 
ein Stüd Land in Weftfalen abzutreten, mit 350,000 kathol. Unterthanen. . Oefterteich, 
Preußen und Rußland brachten endlich jedes noch einen beſondern Eutihädigungeplan für 
Preußen in Borfdlag, in befien legterem dem Könige von Sachfen ſogar ein Staat von 
700,000 Einw. auf dem linken Mheinufer angeboten wurde. Man Eonnte fi indes 
nicht vereinigen, bis endlich ein Schutzbündniß, welches England, Frankreich und Oeſterreich 
am 6. San. 1815 ſchloß, eine gütliche Beilegung des Streites einleitere. Preußen willigte 
nun in eine Thellung Sachſens und Rußland in die Abtretung eines Stückes von Polen. 
Am 18. Wal 1815 unterzeichnete der König von Sachſen die Theilungsacte (f. Sachen). 
Preußen erhielt von Polen das Großherzogthum Bofen, faft die Hälfte des Königreichs 
Sachſen, Schwebifh- Pommern, Eleve, Berg und den größten Theil des linken Rheinufers 
bis au die Saar; Rußland erhielt das ehemalige Großherzogthum Warſchau unter bem 
Namen bed Königreichs Polen ; Dänemark erhielt für Die Abtretung Rorwegens an Schwe⸗ 
den Sachſen⸗Lauenburg, und wurde wegen diefer Provinz und wegen Holftein Mitglied 
des deutjchen Bundes; Bayern erhielt für feine Abtretungen an Defterreih: Würzburg, 
Aſchaffenburg, den jepigen Rheinkreis am linfen Rheinufer u. f. w., feine weitern An« 
fprüche auf den Tauber» und Mainfreid und den Heimfall des Meckarkreiſes blieben unbe⸗ 
friedigt. Hannover erhielt die Königswürde und mehrere neue Provinzen, wodurch es ſich 
abrundete. Diefes Eontiguitätsprincip Eonnte aber weder bei Bayern noch bei Preußen 
befolgt werden. Holland und Belgien wurde zum Königreich der Niederlande mit einer 
feften Grenze gegen Frankreich vereinigt, die niederländische Brovinz Luremburg aber ald 
Großherzogthum dem deutfhen Bunde zugetbeilt; England behielt Malta, Helgoland, 
einige eroberte Kolonien und erhielt die Schughoheit über Die wiederhergeftellte Republik 
der ioniſchen Infeln; Defterreih erhielt zurüd: das lombard.⸗venetian. Königreich mit 
Einfluß des Veltlin, auferdem 3 Secundogenituren: Toscana, Modena und Parma, 
ferner : dad neue Königreich Ilyrien, das venetian. Dalmatien nebfl Raguſa und dem Boll 
di Cattaro, Sowie durd Verträge mit Bayern, Tirol und Vorarlberg (ohne das Amt 
Meiler), Salzburg bid an die Salza, die 1809 abgetretenen Theile des Inn- und Haus⸗ 
rudvierteld, und von Rußland den 1809 abgetretenen Theil Oftgaliziend. Der Schweizer» 
bund ward durch drei Kantone vergrößert und durch die Anerkennung feiner befländigen 
Neutralität zu einer Schuggrenze für Fraukreichs ſchwache Seite erhoben; Sardinien erhielt 
Genua; der Kaiſerin Maria Louife fprad man die Staaten Barma und Piacenza nebſt 
Guaftalla zu; der Erzherzog Ferdinand befam nicht nur Toscana in feiner alten Geſtalt 
wieder, fondern erhielt nocd bedeutenden Zuwachs durch den Stato de’ Preſidi, durch bie 
Infel Elba und durch die Lehensherrſchaft über das Fürſtenthum Piombino, wofür jedoch 
der Prinz Ludoviſi einige Entfchädigungen erhielt. Das zu einem Herzogthume erhobene 
Fürftenthum Lucca wurde fouveränes Gigenthbum der ehemaligen Königin von Hetrurien, 
welche außerdem von Oefterreih und Toscana eine jährliche Rente von 500,000 Gulden 
erhalten follte. Dem heiligen Vater famen die Marken, das Herzogthum Benevent, das 
Fürſtenthum Ponte Corvo und die Legationen mit Ausnahme des am linken Poufer gele⸗ 
genen Theild von Ferrara, wieder zu. Da um die Beit des Congreßſchluſſes aud Murat’ 
teauriged Schickſal entihieden war, fo fegte man den König Ferdinand IV. wieder auf den 
Thron von Neapel. Nah Enticheidung der Zerritorialfragen zog man zulegt noch allges 
meine Gegenftände zur Berathung, fo die Abſchaffung des Sclavenhandels (ſ. d.) 
und die künftigen Schiffahrtöreglements des Mheins, des Nedar, bes Main, der Mofel, 
Maas und Schelde. Endlich ward am 13. März 1815 noch die Achtserklaͤrung Napoleon 8 
abgefaßt und am 25. März die Berbindung Oeflerreihs, Rußlands, Englands und Preußens 
gegen Napoleon’3 Rückkehr auf den franz. Thron erneuert. So endigte fi im Juni 1815 
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ver Wiener Eongreß, deffen Mefultate wenig geeignet waren, den Erwartungen ber Väffer 
von der ebenfo glänzenden als koſtbaren Fürften- und Staatemänner-Berfammlung zu ent« 
ſprechen, da er für die Siherftellung der Rechte der Völker nur unentichiebene Schritte 
that, Deutſchland gegen Frankreich nur ſchwach, gegen Rußland aber gar nidht ſicherte. 
Bergl. Klüber, Acten des Wiener Congreſſes“ (Erlangen 1814—1835, 9 Bde.) und 
Desielben „ Ueberſicht der diplomatifchen Verhandlungen des Wiener Congreſſes“ (Erlang. 
1816). | 

Wiener Friede oder Schönbrunner Friede, geihloffen am 14. Octbr. 
1809 zwifchen Defterreich auf der einen und Frankreich nebf feinen Verbündeten auf der 
andern Seite, beendigte den öfterr.franz. Krieg von 1809. Dem Brieden vorber ging 
vie Gulacht bei Wagram und der Waffenftilifiand von Znaim (15. Juli). Gleich nad 
dieſen Waffenſtillſtande hatten die Unterhandlungen über den Frieden zu Ungariſch⸗Alten⸗ 
barg begonnen, Graf Metternich und General Nugent waren von Defterreihs, Champagny 
von Frankreichs Seite Uinterhändler. Napoleon hielt Wien befegt und Kaifer Franz reſt⸗ 
Brte zn Romorm. Anfangs jchlenen die Unterbandlungen zu keinem Reſultate zu führen, 
md noch am 16. Auguft erklärte der Katfer von Oeſterreich in einem Tagesbefehle von 
Kemorn aut, daß er nur in einen ehrenvollen , nicht aber die Monarchie entebrenden oter 
in ihren Grundfeſten erfchütternden Frieden willigen werde. Obgleich am 15. Geptbr. 
ver Waffenftillftand verlängert wurde, fchienen doch die Ausſichten nicht friedlicher werden 
zu wollen, und erft als am 28. Septbr. der Fürft Johann von Kiechtenflein ſtatt Metternich 
als öfter. Unterhändler eintraf und die Unterhandlungen nah Schönbrunn verlegt wur« 
den, wurde die Ausficht zu einer Vereinigung heller und am 14. Octbr. fam endlich der 
Friede zu Schönbrunn zu Stande. Die Ratificationen wurden den 20. Dctbr. zu Wien 
asgewechſelt. Bermöge desſelben trat Defterreih ab: zum Beften des Rheinbundes Salz- 
burg, Berchtesgaden und einen Theil von Defterreich ob der Enns; unmittelbar an Frank⸗ 
rich die Grafſchaft Görz, das Gebiet von Montefalcone, Trieft, Krain, den Villacher Kreis 
von Kärnthen, den größten Theil von Kroatien, Fiume, das ungarifche Littorale und Ifirien, 
ſe daß die Sau die Grenze bildete, ferner die Herrſchaft Räzuns in Graubündten; dem 
Könige von Sachſen einige vom fähflfhen Gebiete enclavirte Ortſchaften, demfelben als 
Herzog von Warfhau ganz Wefl- und Neugalizien, einen Bezirk um Krafau an dem redhten 
Beihielufer und den Zamosker Kreid in Oftgalizien, und an Rußland einen Bezirk von 
400,000 Seelen in Altgalizten. Zugleich entfagte Erzherzog Anton der Großmetfterwürde 
des deutichen Ordens. ine wechfelfeitige Amneftie in Tirol und Vorarlberg, wie in dem 
öfter. bleibenden Theile von Balizienward betungen. Defterreich erfannte alle in Spanien, 
Portugal, Stalien, Holland und Deutſchland vorgenommenen Beränterungen an und trat 
dem Gontinentaligfteme unbedingt bei. Cine Militärconvention zu Wien vom 26. Octbr. 

e, daß Mähren bis zum 4. Novbr., Wien mit Umgebungen und Galizien bis 
zum 20. Novbr., Niederäfterreih bis zum 20. Dechr. und der Reſt der Monardie bis 
um 4. San. 1810 geräumt fein follte. Durch den Wiener Frieden verlor Oeſterreich 
2000 DOM. und 31/, Mill. Bewohner, es verblieben ihm aber 11,000 OM. und 241/, 
RU. Bewohner. Dagegen war die füdliche und weftliche Grenze durch den Verluft Salz⸗ 
burgs und eines helles von Iuneröfterreih ganz geöffnet und ungedeckt. Es fchien 
km Staate die größte Gefahr zu drohen, doch entging er derfelben, indem er 1813 wies 
ver kräftig und groß auf dem Kampfplage erfchien und feine vorige Macht und Größe wie- 

errang. \ 

MWienbarg, Ludolf, Doctor der Philvfophie, geb. 1803 ala Sohn eines Schmie⸗ 
des im Holſtein'ſchen, ſtudirte in Kiel und Bonn, hielt an der Iegtern Univerfttät nach Er⸗ 
werbung des philoſophiſchen Doctordiploms ein Semefter lang Vorlefungen über Aeſthetik 
und deutſche Literatur, ging Dann nad Frankfurt a. M. und gab mit Gutzkow (f. d.) 
Ve „Denfge Menue“ heraus, bis fle von den Regierungen nad der Anklage Gutzkow's 
uf Regierungsläfterung unterbrüdt ward, und irrte nun, da auch ihn die Achtung des 
«ungen Deutſchlands“ betxaf, eine Zeit ang am Rhein umher, bis er in Hamburg bie 
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Mebartion des kriciſchen Theils der Borſenhalle übernahın. W. vereinigt nach dem Inffen« 
ben Ausdruck eines Kritiferd, dad Weſen eines Burfchenfihafters arit dem rines Wleganıs, 
den Studenten mit dem Stutzer, den Jahn'ſchen FreiheitShelden und Turner unit dem mer 
dernen Schriftſteller, den gründlich Linterrichteten, in trodne Forſchungen beharrlich einge 
benden mit dem modiſch ſtüchtigen in blentender Dickion über ſeinen Gegenſtand hineilen⸗ 
den Journaliften. W.'s ſchriitſtelleriſche Thätigkeit zeigt ihn bald als Reiſenden, bald alt 
Kritiker und Dichter, bald als Geſchichtsforſcher und Mann der Wiſſenſchaft. So ſchtieb 
er nach längerem Unfenshalte ein ſchöͤtzbares Buch über Holland, uaser dem Kal „Holland 
in den Jahren 1831 und 1832 (2:Bte., Hamb. 1833); „ Eine Schilderang von Kopen 
bagen * (Hamb. 18347); „Ein Tagebuch non Helgoland" (Hamb. 1838). Als Krisiter 
zeigt er ji in feinen „ Weßfül. Feldzügen“ und in den unter den Titel, Die neueſte Lite⸗ 
ratur (Mannh. 1835, 2. Aufl. 1838) geſammelten Aerenfionen. Seine „ Beidrihtlihn 
Vorträge über altdeuſche Sprade und Literatur” genügen nicht ganz dem gegeawärtigen 
Zuſtande der altdeutſchen Biilelogte. Noch bat er eine Eritifche Schrift „ Die Dramatiker 
der Jetztzeit“ (Aſtona 1839) herausgegeben, die einen allgenieinen Anklang fand, 8 
Dichter hat ih W. in dem, was bis jetzt von ihm erſchienen iſt, z. B., Wanderungen 
durch den Thierkreis“ (Hamb. 1834) und der Sammlung feiner „ Vermiſchten Schriften * 
nicht Sehr bedeutend gezeigt. 

Wier, Johana, auch Weier genannt, geb. 1515 zu Grave in Morbbrabant, ber 
veifte frühzeitig Deitſchland und Frankreich, fludirte in Orleans Medichn und wurde bier 
zum Doctor promesiet. Er machte nun wieder größere Reiſen und lieh ſich endlich als 
praftiiher Arzt in Mrerbeim nieder. Im I. 1550 mat er als Zeibargt in die Dienſte Wil 
helm's IV., Herzogb von Jülich, Gleve und Berg, eined der freiſinnigſten Fürſten feiner 
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Europas loderten täglich die Holzſtöße, um unglückliche Frauen zu verbrennen. BB. war 
der @rfie, der jeine Stiamme gegen diefe Greuel erhob, der allen Bettelmönchen und Prie⸗ 
flern gegenüber mit ergveifender Beredſamkeit und gründlicher Wiſſenſchaftlichkeit Darthat, 
daß alle Anklagen wegen Hexerei falich, die Befeantnifie nur durch die Folter erziwungen, 
oder durch Wahnfinn hervorgerufen und die meiſten Schlachtopfer unſchuldig gerichtet feien. 
Seine Schrift „De praestigiis daemonum et iscanfationibus ac veneficiis“‘ (Baiel 1563); 
wovon bei feinem Leben ſechs Auflagen erichienen, begleitete ex mit einer Zuſchrift an den 
Kaifer wie an alle Fürſten, in weldper er diefelben von der Verderblichkeit des Wahnts, 
von der Sottloflgfeit des Hexenhammers, von der Thorheit des Gerichts, und der Unſchuld 
ter Opfer zu Überzeugen ſuchte. Freilich machten feine Schriften wenig Eindrud während 
ſrines Lebens, da fie die Geiſtlichen aller Confeſſtonen gegen ſich hatten, und ned Damm 
lateinifch abgefaßt waren. Erſt nach feinem Tode fanden die von ihm vertheidigten Wahr⸗ 
beiten weitere Berbreitung und Spee (ſ. d.) und Thomaſius (ſ. d.) jegten den ben 
W. begonnenen Kampf mit Erfolg fort. Die einzige Wirkung, die er ſelbſt von feinem 
Beftreben fah, war, Daß man fich in den drei Herzogthümern eines uorfiätigern Beifehrens 
gegen die Hexen befleißigte. Der Hauptgegner W.'s war der Kranzofe Jean Bodin 
(f.d.), der, in Beziehung auf Staat und Kirche ein Freidenter, in mehreren Schriften W. 
febe heftig anfocht. W. flarb zu Tecklenburg, wo ex bei dem Grafen von Bensheim in 
Dieuften hand. Ein Wiederabdrud feiner „Opera omnia“ erſchien zu Anıflerdam 1660. 

Wiesbaden, Haupiftadt ded Herzogthums Naffau unfern des Rheins und Meint, 
Sig der oberften Kandeöbehörden und Amtsfig, hat Pädagogium, Zuchthaus, Schulen für 
Zeichnenkunſt, Mathematik und Baukunſt, Kupferdruderei, Schauſpielhaus, naſſauiſchen 
Verein für vaterlaͤndiſche Alterthümer und Geſchichte, mit ſchönen Sammlungen, im neuen, 
von Joh. Ludwig von Naſſau gegen das Ende des 16. Jahrh. erbauten Schlofſe (vom 
alten Schloſſe ſtehen nur noch einige Mauern), wo ſich ebenfalls die herzogl. Bibliothel 
von 27,000 Bänden befindet u. ſ. w. Die Einwotzner, 13,000, treiben allerhand Get⸗ 
werbe, Uders und Weinbau. Beſonderé merfwürbig iſt W. feiner warmen Bäder went: 
welche jährlich eine große Menge Bäfte herbeiziehen und W. zu einem der beſuchteſten 
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Badeorte machen. Die Quellen, welche eine Temperatur von 33 — 559 R. haben, find 
ſehr zahlreich, werden zum Baden und Trinken benugt und gehöten zu den alkaliſchen Koch⸗ 
ſalzen. Die Wirkung des Waſſero iſt durchdringend, reizend, belebend, aufldiend, gelind 
eröffnend, harntreibend, auf Ausſcheidungs⸗ und Ubionderungdorgane, Drüjen, Schleim⸗ 
bäute, Geſchlechtsiheile n. ſ. w. Vorzüglich heilſam hat es ſich bewiejen bei Serophel⸗ 
leiden, Gicht, Rheumatiemen, Hautkrankheiten, Krankheiten der Harnorgane, der Gebär⸗ 
mutter, der Nieren, Der Luftwege. Mit Vorſicht iſt es zu gebrauchen bei reizbarer Haut 
und Vollblütigkeit, nachtheilig bei Fieber, beſonders Zehrfieber, bei Scorbut, Waſſerſucht. 
Uebtigend gehört W. zu den kräftigſten Quellen und das Waſſer wird viel verſendet. 
Die 33 Badehäufer enthalten 826 Bapecabinette, nebſt Dampf- und Doudebädern. 
Die Quellen zu W. find wahrſcheinlich Die Aquae Mattiacae der Mömer; noch bemerkt 
mon die Spuren des von Drufus erbauten Gafelld auf dem Kirchhofe, und bat au 
manderlet Ueberreſte römischer Bäder und alter Grabmäler um die Stadt gefunden. Schon 
bie Karolinger hatten bier eine Pfalz, welche Karl der Große oft bewohnte. Otto der 
Große erhob W. 955 zur Stadt. Seine meiften Berichönerungen erbiek W. von 
Friedrich Auguſt, Herzog von Maflau-Ufingen (farb 1816). Seit 1834 iR die Land⸗ 
wirtbibaftsichule und Muflerwirthichaft Ipflein nad Wiesbaden verlegt. 

Wieſe. Man unterfheider Thal⸗ oder Flußwieſen, Feld⸗ oder Marſchwieſen, 
Bergwieſen (Matten, Alpen), Wald⸗ und Moorwieſen; ferner in Bezug auf ben Beſitzer: 
Private, Gemeinde, Kommune, Um: ober Reihewieſen; jodann : natürliche und künſtliche 
Wieſen und endlich: ein« (Iacoböwieien), zwei⸗ (Pfingftwiefen) und dreiſchürige Wirien, 
welche letztere meift fette Auenwigien find. Wieſen, welche 4 Zoll flarfen guten Boden 
haben, können bei guter Pflege, wozu vorzügli die Düngung gehört, fehr fruchtbar fein 
und zugleich die beſten Zutterfräuter tragen. Zur Düngung der Wieien ninımt man am 
beſten Eurzen, ſchon ziemlich verfaulten Dünger, aud die Jauche, welde im Herbſt und 
Srübjahr gefahren wird, ift ein gute Düngungsmitsel. Auf Wiefen, denen ed an Humus 
fehlt und die nicht fehr feucht find, leiſten zeriegende Düngungsmittel, wie Kalk, Gyps, 
Mergel, Torfaſche und bejonderd Seifenjlederaiche wejentliche Dienfle. Der Kalk zerftört 
beionders dad Mood, wo dieſes aber nicht in Menge vorbanden tft, darf man ihn nur 
tünne freuen. Sind Wiefen ſehr mager, jo fann man fie dadurch verbefiern, daß man 
fe umbricht, mehrere Jahre ald Feld benugt und dann wieder mit Heuſamen und Klee bes 
füet.. Künftlibe Wiefen nennt man Felder, welche man in Gegenden, wo es an Wiejen 
mangelt, mit Klee und andern Zutterfräutern bejüet. 

Wieſel (Mustela vulgaris), ein bekanntes, Eleined, der Familie der Zehengänger 
angehörendes Raubthier, welches ſich durch Blutgier wie durch Liſt auszeichnet und durch 
qanz Europa verbreitet iſt. Sein Pelz von rothhräunlicher Färbung, am Bauche weiß, iſt 
nit ganz ohne Werth, wenn auch nicht fo geichägt als der des ihm nahe verwandten 
dermelind(f. d.). Das Wiefel ift Elein und lang gefiredt, dringt durch ſehr Kleine 
Deffnungen, führt ein nächtliches Leben und ift den Hühner» und Taubenſchlägen jehr ges 
fäbrlih. weshalb es ſehr verfolgt wird. 

Wietersheim, Eduard von, königl. fühl. Staatäminifter und Minifter des Cultus 
und öffentlichen Unterrichts, wurte 1789 in der Feſtung Lureniburg geboren, wo fein 
Vater damals als öfterr. Hauptmann fand, fludirte in Leipzig die Rechte, machte 1813 
die Feldzüge gegen Napoleon mit und blieb in ſächſiſchem Staatsdienfte, obgleich feine 
Güter nad der Theilung Sachſens zum Theil unter preuß. Hoheit famen. Gr wurde 
wirklicher Hof⸗ und Juſtizrath bei der Megierung und von feinem Chef, dem Kanzler von 
Werthern jehr werth gehalten; ſpäter übernahm er die Stelle eines Kreishauptmanns im 
Voigtlande und bald Darauf im Erzgebirge, und wirkte bier für das Fabrik- und Gewerbös 
weien mit einer Sachkenntniß, die man nicht bäufig bei Stantöbramten findet. Als von 
Lndenau (j. d.) Cabinetsminiſter wurde, trat W. als Director der Commerzdeputation 
ein. Im I. 1831 ward er Präftdent der Randesdirection, wohnte Dem erflen conflitutig« 
vellen Landtage Sachſens, und den folgenden ald Negierungscommiffar bei, ward 1835 
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nach Auflöfung ber Landespirection zum Kreisdirector in Dresden ernannt, wobel er zu⸗ 
gleich unter Beilegung des Charakters eines wirklichen Geheimeraths die Leitung derjenigen 
Abtheilung des Minifteriums des Innern erhielt, welche beſonders die gewerblichen Ange⸗ 
Yegenheiten verhandelte. Hier wie in den früheren Aemtern zeigte er vielen Eifer für die 
Beförberung induftriellen Strebens, forgte durch Lehranſtalten und Vereine für gewerbliche 
Bildung, munterte durch Errichtung von Gewerbeaudftellungen zum Wetteifer auf, führte 
neue Maſchinen und Werkzeuge u. j. w. ein und wurde endlih 1840 zum Miniſter des 
Gultus und des Öffentlichen Unterrihtd ernannt. Go neu und ungewohnt ihm anfangs 
Die Angelegenbeiten dieſes Minifleriums waren, fo wußte er ſich Doch auch in feinem neuen 
Mirkungsfreife bald zu orientiren und nützlich zu machen, befonderd durd Stiftung einer 
Denftonecaffe für Witwen und Waifen der proteftantiihen Schullehrer, Ordnung der Vers 
bältniffe der Deutſchkatholiken, Anftellung tüchtiger Lehrer an der Leipziger Univerfität und 
Durch das neue Meglement für die Gelehrtenſchulen Sachſens. Im März 1848 trat er mit 
feinen übrigen Gollegen aus dem Gabinette, zu defien neuer Bildung der Gerichtsdirector 
Braun berufen wurde. 

Wigalois, der Ritter mitdem Rade, iſt der Titel eines mittelhochdeutſchen 
Gedichts, deſſen Berfaffer, der fränf. Ritter Wirnt von Grafenberg, die Babel aus der 
mündlichen Erzählung eines Knappen fchöpfte, der fle jelbft ohne Zweifel aus einem nord⸗ 
franz. Gedicht gefchöpft hatte. Dem Stoffe nach gehört es zu dem bretoniſchen Sagenfreis 
von Artus und feiner Tafelrunte und fließt fi in ter Form eng an die Dichtweiie 
Hartmann's von der Aue an. Miedergeichrieben wurte es 1212; Herausgegeben aber 
bon Benede (Berl. 1819), von Schönhurh (Meutl. 1846) und neuerlid von Pfeiffer 
(Gtuttg. 1847). Eine vroſaiſche Aufldfung des Gedichts erihien 1472 von einem Un« 
genannten ; fie wurde als Volkobuch öfter gedrudt und aud in Feyerabend's „Buch der 
Liebe” (Frankf. 1587) aufgenommen. Der Name W. felbft ift aus dem altfranz. Guy 
Gallois, d. i. Vitus Gallensis, entflanden. 

MWigand, Paul, Stadtgerihtsdirector zu Wetzlar, ein befonder8 um bie Erforfhung 
der Geſchichte des alten Weſtfalens hochverdienter Mann, wurde am 10. Aug. 1786 zu 
Kaflel geboren, wo fein Bater 1805 als Profeſſor an der Cadettenſchule und geh. Archivar 
fand, fludirte zu Marburg die Rechte und übernahın nad) vollendeten Studien Lie Herauds 
gabe der polit. Zeitung in Kaffel, deren Privilegium von feinem Vater auf ihn übertragen 
wurde. Die Medaction der Zeitung überlieh er, nad Belegung Heflens durch die Fran⸗ 
zofen Im Noveniber 1806, einen Andern, da die Plackereien und perjönlichen Berfolgungen 
von Tag zu Tag fi mehrten, und arbeitete ald Brocurator bei den Gerichten zu Kaſſel. 
Später übernahm er die Stelle eines Friedendrichters zu Hörter und gab als Frucht feines 
eifrigen Studiums der franz. Gefepgebung und der neuen Gerichtöverfaflung feinen „Ber« 
ſuch einer ſyſtematiſchen Darftellung der Umtsgefchäfte und des Wirfungdfreifed der Frie⸗ 
densridhter * (Marburg 1810) und das „Handbuch für Friedensrichter“ (Bötting. 1813) 
heraus. Seine Hoffnung nad Vertreibung der Branzojen im I. 1813 in fein Vaterland 
zurüdgerufen zu werden wurde getäufcht, doch ftellte ihn Die preuß. Regierung als Affeffor 
bei dem Lande und Stadtgerichte zu Hörter an. Jetzt machte er file auf die feit Jahren ver⸗ 
wahrloften und fehr gefährdeten Urfundenihäge aufmerkſam und entwarf, da ed an ge⸗ 
ſchickten Ardivaren mangelte und die Anftellung tüchtiger Vorfleher bei allen Ardiven zu 
koſtſpielig fchien, einen Plan, wonach alle nur noch geſchichtlich oder antiquariih wichtigen 
Urkunden zur Gründung eined Muſeums der vaterländiichen Geſchichte der neuen Univer⸗ 
fltät Bonn überwiefen werden follten. Sein Plan wurde von dem Oberpräfttenten der 
Rheinprovinz, dem Grafen von Solms-Laibach, Fräftig unterftügt, von dem Staatöfanzler 
Hardenberg aber verworfen, der W. jedoh 1821 nah Berlin rirf, ihn in feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftrebungen kräftig unterftügte und ihm verfpracdh, feine Kräfte und Kenntniffe 
bei der Demnädhft vorzunehmenten Sichtung, Ordnung und Aufftellung der Urfundenfchäge 
Preußens zu benugen. Unterdeß wurde W. Las Archiv zu Korvei und ein Theil der Ar⸗ 
chive zu Paderborn überwiefen ; und er hat eifrig dahin geſtrebt, diefe Quellenſchätze für 
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die Geſchichte nützlich zu machen und das Intereſſe für hiſtoriſche Forſchungen zu beleben. 
Deshalb nahm er 1824 thätigen Antheil an der Stiftung des Vereins für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtfalens; gab das „Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde Weſt⸗ 
falens“ (7 Bd. Hamb. 1826—27 und Lemgo 1828—38) heraus, mit dem er ſeit 
1831 die „Iahrbücer der Vereine für Geſchichte und Alterthumskunde * verband. Im 
diefe geſchichtlichen Beftrebungen gehören noch die Schriften: „ Die Fehmgerichte Weftfalend * 
(Samm 1825), „Die Dienfle* (Hamm 1828), „Der Korvei'jche Güterbefig * (Kemgo 
1832), eine Bortiegung feiner „ Geſchichte der gefürfleten Reichsabtei Korvei* (Pyrmont 
1819). Der verftorbene Juſtizrath von Strombed forderte ihn mit Bewilligung der Re⸗ 
alerung auf, an der begonnenen Sammlung der preuß. Provinzialrechte Theil zu nehmen 
und ug ihm den Entwurf für den Sprengel des Oberlandesgerihts Paderborn auf. 
Srlae desfallfigen Arbeiten find: „Die Provinzlalrehte der Provinzen Paderborn und 
Ani" (3 Bde., Lpz. 1832) und „Provinzialrechte des Fürftenthums Minden, der Graf⸗ 
Kaften Ravensberg und Mietberg, der Herrſchaft Rheda und des Amtes Medenberg* 
(2 Bde., Lpz. 1834), die bei dem Juftizminifterium große Anerfennuug finden. Im 9. 
1834 wurde W. nah Weglar verjegt, wo er wieder einen Verein für Geſchichte und Lite⸗ 
ratur bildete. Hier gab er die „Weglarihen Beiträge für Geſchichte und Rechtsalter⸗ 
thämer* (Bd. S., Heit 1—4, Weplar 1837 — 1840) heraus, jowie feine Schrift über 
v8 „Uhronicon corbejense‘‘, über deſſen Uechtheit oder Unächtheit ſehr lebhafter Streit 
entftanden ift. 

Wicght, Jnſel, zur engliihen Grafſchaft Hampfhire gehörig, liegt im Kanal, wel⸗ 
der England von Frankreich trennt, bat einen Blächenraum von 9OM. mit 40,000 Einw. 
und ift auf allen Seiten durch Bellen, Klippen und Feſtungewerke gegen Angriffe gefichert. 
Sie wird durd den Medinafluß oder Medham in zwei Theile, den öſtlichen und weftlichen, 
geheilt, von Dften nad Wellen von einer Hügelfette durchzogen, iſt reih an Naturſchön⸗ 
heiten und ſehr fruchtbar. Außer Kom, Kartoffeln, Hülſen- und Gartenfrücdten, von 
welhen Producten die Bewohner faum den 8. Theil verbrauchen, erzeugt die Infel noch 
Obſt und Flache. W. ift die eigentliche Kornfammer für die weflihen Grafſchaften Enge 
lands, Die Bewohner treiben neben Aderbau auch anjehnlihe Viehzucht, befonders Schafe 
zucht, und jährlih wird eine bedeutende Quantität Wolle, feiner Sorte, nah England 
übergeſchafft. Die Induftrie ift unbedeutend. In großer Menge finten fih auf W. 
Kaninhen und an den Küften Fiſche und Seevögel. Hauptfladt der Inſel ift Newport, 
gut befeftige, mit 4100 Einw. Südwefllih davon liegt Curesbroof Gaftle, die Ruinen 
eines Kaſtells, wo König Karl I. 13 — lang gefangen ſaß. 

Wilberforce, William, unvergeßlich durch ſeine Bemühungen für Abſchaffung 
des Sclavenhandels, wurde 1759 zu Hull geboren, ſtudirte in Cambridge, und trat 1780 
ald Repräfentant von Hull und 1784 von der Grafſchaft Dort ins Parlament. Er hatte 
feine flarfe Stimme, aber feine Reden, die er oft unvorbereitet hielt, waren voll Geift und 
kräftig. Den erfien Antrag zu gänzlier Abichaffung ded die Menſchheit entehrenden 
Sclavenhandels (f.d.) machte W. im 3. 1787. Mitt, mit welchem er auf der 
Univerfität befreundet geweien war, unterflügte als Mepräfentant von Cambridge den An⸗ 
trag, worauf ſich mehrere Barlamentömitglieder der Sache anſchloſſen. E83 erfolgten bald 
von mehreren Seiten Bittihriften für die Abichaffung, viele erklärten ſich aber auch gegen 
Viefelbe und fo fam es Lange zu feinem entjcheidenden Reſultate. W. verlor inde den 
Muth nicht, mochten fih feiner Sache auch noch fo große Hinderniffe in den Weg ftellen, 
und es gelang ihm, unterflügt von Pitt, Bor u. A., die Abichaffung wenigftens für Eng« 
Ind durchzuſetzen. Frankreich, Spanien und Portugal fegten unterdef den Menſchen⸗ 
handel noch fort, doch erklärte Ludwig XVII. im Parijer Frieden, vom 30. Mai 1814, 
daß derfelbe binnen 5 Jahren auch für Frankreich aufhören follte. Jetzt arbeitete W. 
darauf Hin, die wichtige Angelegenheit aud für die übrigen Staaten durchzuſetzen, und 
Iandte deshalb ein denfwürdiges Schreiben an den franz. Bejandten beim Wiener Congreß, 
den Bürften Talleyrand, in Folge defien am 4. Febr. 1815 die zu Wien verfammelten Mächte 
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befchloffen, Unterhanklungen über den Zeitpunft anzulmüpfen, bis zu welchem ber Sclaven⸗ 
handel ganz aufhören ſollte. Endlich haste W. die Genugthuung, fein menichenfreundli« 
ches Biel erreicht zu fehen, Am 23. Septbr. 1817 kam zwiſchen England und Spanien 
ein Berirag zu Etante, in welchen Ach Spanien verpflichtete, vom 30. Mai 1820 an ben 
Selavenhandel in ber ganzen ſpaniſchen Wonardie aufzuheben. Dit Vortugal kam ein 
ähnlicher Vertrag zu Stande. Die Verträge mir Frankreich und Portugal wurden indeß 
ſchlecht gehalten. W. erlebte wur zum Theil dert Triumph feiner 30jährigen ruhmmürdigen 
Bemühungen; er flarb zu Lemon am 28. Juli 1833. W. hatte in feinem Teflamente 
perorbnet, Daß fein Leichenbegängniß ganz einfach iin tolle, allein am 3. Auyufl warden 
bie Ueberreſte des verohrten Todten von gegen 30 Pairs und 110 Mitgliedern des Unter⸗ 
hauſes in Lie Weflminfterabsei begleiter und bier beigeſetzt. 

MWilbrand, Joh. Bernh. berühmter Phofielog, geb. am 8. März 1789 zu Klar⸗ 
holz in Weſtialen, erhielt jeine wiſſenſchaftliche Vorbildung zu Münſter, ſtudirte daſelbſt 
zunächſt Theologie, ſeit 1801 aber Medicin und erhielt 1806 zu Würzburg die Doctor⸗ 
würde. Nachdem er eins Reiſe nach Bari unternommen, habilitirte er ſich als Privatdo⸗ 
cent zu Münfter und wurde 1809 als Profeſſor der Anatomie, Piyflelogte und Naturs 
geichichte nach Gießen berufen, wo er ald Geh. Mebdicinalra am 9. Mat 1846 flarb. 
Unter feinen zablseihen Schriften find beſonders anzuführen Die „ Phyfiologie des Menſchen“ 
(Gießen 1815; 2. Aufl. Lpz. 1840); „Allgemeine Phyſtologie, insbeſondere vergleichende 
Phyſtologie der Pflanzen und Thiere* (Heidelb. 1833) und „Handbud der vergleichenden 
Anatomie * (Darm. 1838). Als eifriger Anhänger der Naturpbilofopble beadktete er 
die neuere erperimentale Phyſtologie gar nicht und war daher tn jeinen Anſichten jeher 
veraltet. 

Eid, Franz, Opernjänger, geb. zu Hollabrunn in Niederöfterreih 1792, wurde 
früh Chortnabe in Klofter-Steuburg und ipäter Sängerfnabe an der Hofcapelle zu Wien. 
Im 3. 1809 wurde er bei der Eſterhazy'ſchen Privatcapelle zu Eifenfadt angeflellt und 
ging 1811 zum Theater an der Wien über, von wo er chen 1813 als erfler Tenorift beim 
Hofopernth.ater zu Wien angeftellt wurde. Er gaftirte 1816 in Berlin und fam 1817 
ald Kammerlänger nad Darmitatt. Sein Huf ftieg in jener Zeit dergeſtalt, daß Oeſter⸗ 
reich, als W. dem Rufe zur Nüdfehr ind Vaterland niche folate, feine Auslieferung ver⸗ 
langte, die jedoch Heflen- Darmfadt erticbieden verweigerte. Als Die kurze Blüthezeit der 
Darmfädter Oper vorüber war, ging W. 1826 nadı Paris und ſang an der italien. Oper 
mit glänzendem Eriolge; dann nahm er ein Engagement nad Kaflel an und fehrte 1830 
nad Wien zurüd, wo Dad Publicum ihn mit wahrem Yanatidmus aufnahm. Died war der 
Höhepunft feines fünftleriihen Wirkens. Nach neuen und größern Triumphen berlangend, 
begann W. von 1835 an, mit jehr abnehmender Stimme, neue Gaftreiten nach Deutiche 
land und Nufland, und gab fogar feine Anftellung in Wien auf. Doch die Zeit feiner 
Triumpbe ift vorbei. Stimmlod und verarmt joll er jegt an den Fleinften Theatern Oeſter⸗ 
reih8 umberzieben. In Rüdfiht auf Mact der Stimme und die Kunft, diefelbe aufs 
£unflgerechtefte zu verwenten, fann W. der größte Tenoriſt genannt werten, welchen Deutſch⸗ 
land gehabt bat, denn an Umfang, Wohlklang uud Kraft der Stimme bat er Alle über« 
teoffen; jein Ton bat eine unglaubliche Fülle und Gewalt, er erichütterte durch feine Stärke 
und beruhigte durch feine auferordentlide Sikerbeit und Klarheit. Auch verftand IB. zu 
fingen wie Wenige, nicht nur fireng nad) den Regeln der Schule und mit äuferft geſchickter 
Handhabung feiner großen Mittel, jontern aub mit Gefühl und Empfindung, ja oft mit 
binreißender Leidenſchaft; befonders war fein Vortrag des Recitativs von feltener Vollkom⸗ 
menheit. Aber Darfteller war er nie, und wie hinreißend er Bartien, wie Othello, Licinius 
und Severuß, fang, fo ungenügend ftellte er fie dar. 

Wilda, Wilbelm Eduard, ordentlicher Brofeflor der Rechte zu Breslau, wurde am 
17. Auguſt 1800 zu Altona geboren und war anfangs zum Raufmannsftand befkimmt. 
Später wandte er fi den gelehrien Studien zu, befuchte im Herbft 1821 Göttingen, dann 
noch zwei Sabre Lang Heidelberg, wo er die juriſtiſche Doctorwürde empfing und endlich 
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noch Kiel und Kopenhagen zum Studium des nordiſchen Rechtes. Im J. 1826 lebte er 
theils in Berlin, theild auf einer Reiſe durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich, 
ließ ib dann als praktiſcher Advocat in Hamburg nieder, entſchloß fich aber ſpäter die 
akademiſche Laufbahn zu ergreifen und habilitirte ſich 1831 im Halle mit der. Differtation 
„De libertate romana, qua urbes in Germania ab imperatoribus aunt exornatae‘ (Halbe 
1831). Schon nad wenigen Monaten wurde er zum außerordentlicken Profeſſor ernannt, 
ud 1842 als ordentlicher Profeſſor nach Breslau berufen. Er iſt einer der ausgezeich⸗ 
when Germaniften, was er theild durd feine Schriften: „Das Bildenweien im Mittels 
alter“ (Halle 1831) und „Gefchicgre dea deutſchen Strafrechts“, theils durch zahlreiche Ab⸗ 
handlungen und Recenſtonen in Richters Kritiſchen Jahrbüchern“, der Galliichen „Allges 
meinen Literaturzeitung *, den Berliner „Iahrbüdern für wiſſenſchaftliche Kritik“, dem 
„Kheiniſchen Muſeum“ und in der von ibm und Reyſcher feit 1839 herausgegebenen 
Heuſchtift kür deutfihes Recht“ genügend bewieſen bat. Nach Gurlitt's, des Directors 
ea JZehanneum in Hamburg Tod, gab er die Schrift heraus: „Ueber das Johanneum und 
Eymnafium in Gumburg ; Anſichten und Wünſche“ (Gamb. 1829), die allgemein für dad 
Berk eines alten Schulmannes gebulten wurde, was für ihren Verfaſſer, einen jungen Ad⸗ 
bscaten, ein ebenfe jeltiames als ſchmeichelhaftes Lob war. 

Wildbad, Stadt im Dberamte Neuenburg des Schwarzwaldkreiſes (Würtemberg) 
an der Enz, in einem tiefen waldigen Thule, bat königl. Schloß und etwa 1700 Einw,, 
mide fi zum großen Theile durch Bertigung von Holz: und Drechélerwaaren nähren. 
B, iſt vorzüglich Durch feine altberühmten warmen Bäder befannt, Dad Waſſer iſt Hell, 
von etwas. falzigelaugenhaftem Beihmad und einer Temperatur von 25 — 300 R. 3 
wirft {ehr belebend, erregend und gelint flärfend, und hat ſich bei Nervenleiden, Laͤhmun⸗ 
gen, Gicht, Hautkrankheiten und dergl. ſehr bewährt. Vollblütigen Berjonen it es nit 
anzurathen. Gewöhnlich wird ed ald ‘Bad von 1/,—1 Stunde benugt. W. iſt Das vor» 
elite unter den würtembergiihen “Bädern, har ſich jeit einigen Jahren fehr gehoben, 
und die Megierung hat zu der mit jedem Jahre fühlbarer werdenden Nothwentigfeit einer 
Erweiterung der Anflalt einen anfehnlihen Beitrag gegeben. In der Nähe von W. 
liegt auf einem Berge der wilde See, immer an Waflermenge fih gleichbleibend und 
ohne merflichen Zu= und Abfluf. 

Wildbahn nennt der Jäger einen aufzeriffenen Weg im Jagdbezirke, auf welchem 
Rd der Wechſel des Wildes beobachten läßt; dann f. v. a. Jagdbezirk, Iagdgehege, ein 
durch Stangen oder Säulen abgegrenztes Forſtrevier, wo Wild gehegt wird. Soll die W. 
in gutem Stande erhalten werden, jo muß das Wild gepflegt, im Mothfall gefüttert und 
nur zur geieglichen Zeit gefhollen werden. Berner nennt man W. auf einer Fahrſtraße, 
was außerhalb den Geleiſen liegt; es geht ein Pferd daher in der W., wenn ed neben die 
beiden Deichfelpferte ala Drittes geipannt il. 

Wildbaun, das ausſchließliche Jagdrecht in einem Bezirke; daher das landesherr⸗ 
lihe Regal. über Die Jagd im Lande und die vermöge der landesherrlichen Rechte errichtete 
dagdordnung. 

Wilddiebſtahl. Ein W. wird durch Cinfangung oder Tödtung ſolcher Thiere 
begangen, welche durch die Jagdgeſehe zur Jagd gerechnet ſind, nicht aber durch Tödtung 
anderer wilden Thiere, welche nicht in jenen Geſetzen einbegriffen jind, oder durch Tödtung 
wilder Thiere aus Mothwehr, auch nicht durch Steblen des Wildes aus Ihiergärten, welcher 
tere W. uneigentlicher genannt wird. Bei den Römern war das Wild res nullius, 
d. h. herrenloſe Sache, und nad} gemeinem Rechte dad Verbrechen defien, der unbefugter 
Weiſe jagt, geringer als wahrer Diebſtahl. Da indeß von jeher die Jagd zu den Kieblingähe- 
Mältigungen der Fürften gehörte, fo wurde der W. auch von jeher mit ungewöhnlicher Strenge 
beftrait, In früherer Zeit wurde der W. mit fehr graufamer Lebensſtrafe geahndet; fo wurde 
unter andern der Wilddieb auf einen Hirſch geichmiedet und diejer in den Wald gejagt; eine 
möhnliche Strafe war die einfache Todeaſtrafe. Die neuere Geſetzgebung iſt milder ; 
Old» und Gefängnißfkzafe find die gewöhnlichen Strafen, doc pflegt auch jegt die Strafe 
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für W. bis zum Zuchthaufe zu gehen. Die Aenderungen, weldje da8 I. 1848 im Jagd⸗ 
weien herbeiführte, iind natürlich fofort vernichtet worden, fobald die früheren Verhältniſſe 
wieder bergeftellt waren. 

Wildenfels, eine fühl. Standesherrſchaft im Kreisdirectionsbezirk Zwickau, iſt 
1/5 DOM. groß und bat 7500 Einw. und die gleihnamige Stadt an der Mulde, mit 
41200 €. und einem Schloffe. Früher gehörte fleeigenen Dynaften von Wildenfels, 
die [don im 12, Jahrh. bei Meißen, dann bei Sachen zu Lehn gingen, aber ihre Beiträge 
zu den Reichölaften unmittelbar an das Reich zahlten, bis diefe Kurſachſen im I. 1549 
zur Bertretung übernahm. Rah dem Ausſterben Liefer Dynaftie mit Anarch Friedrich 
im 3. 1602 fiel die Herrſchaft W. an die Sonnenwalder oder eigentlich ſächſ. Rinie der 
- Grafen von Solms (f.d.), die aber ſchon 1625 ebenfalld im Mannesftamme erlojch. Mit 
Sonnenwalde fam aud die Herrſchaft W. an die Linie Solms⸗Laubach, von welcher durch 
den Grafen Heinrig Wilhelm (gefl. 1741) die NRebenlinie Solms⸗Wildenfels zu 
Wildenfels geftiftet wurde. Diefe if noch jept Im Beflg von W. Bufolge eines Mecefles 
von 1706 war die Herrſchaft W. dem Kurfürftenthum Sachfen nur Hinftchtlidy der Grenzaccife 
und Salzregie, der Truppenverpflegung und @inquartierung unterworfen; für alle andere 
Abgaben wurden 500 Thaler gezahlt; durch einen neuen Vertrag von 1846 IR aber die 
Herrſchaft gegen eine Entfchädigung von 112,000 Thaler in Hinftcht der Abgaben und 
Steuern mit den übrigen ſächſ. Landestheilen ganz gleich geftellt worden. 

Wildhafer (Avena fatua) iſt ein fehr Täfliges, die Getreidearten verbrängendes 
Unkraut, das fehr fchwer zu vertilgen ift, da fein Samen lange Jahre Hindurd in der Erde 
feimfähig bleibt und durch den Wind leicht und weit fortgeführt wird. Am leiähteften 
geihteht feine DVertilgung, wenn man ein damit bebaftetes Feld mit Erbfen befäet und 
diefe nebft dem herangewachſenen W. in noch grünem Zuftande als Futter abmäht. 

Bilde, Mhein: und Naugrafen hießen im früheren Mittelalter mehrere der 
älteften weſtdeutſchen Dynaſtengeſchlechter, die eine große Zahl zerflreuter Burgen und 
Güter von der Rheinpfalz ab über den Hundsrück, an der Nahe, dem Simmern, Kyr bis 
nah Winftingen, VBüttlingen, Salm am Wasgau und tief in Lothringen hinein bejaßen. 
Erſt mit der Zeit jcheinen ſich dieſe verfchiedenen Titel zugleih mit den Burgen und Gütern 
auf einen Stamm concentrirt zu haben. Die Rheingrafen im Rheingau werten ſchon 
zu Anfang des 12. Jahrh. erwähnt und bald darauf wird ein Wildgraf Emich U. von 
Schmidburg am Hundsrück genannt, deffen ältefler Sohn Konrad den Titel Wild⸗ 
graf führte, während der jüngere, Emich, mit dem Titel Raugraf die Güter bei Alt 
fimmern und Stromberg erhielt. Durch Berheirathungen der Nachkommen der benachbarten 
Doynaften entftanden dann neue Linien, wie denn ſchon frühzeitig die Wildgrafen in Die 
Linien Kyıburg, Schmidburg und Dhaun fi theilten. Die Rheingrafen hielten 
fih zu dem Erzflift Mainz, wo fie bald, wie aud zu Worms und Straßburg, zu hohen 
Ehrenftellen befördert wurden ; die Wildgrafen dagegen lagen in Streitigfeiten mit Loth⸗ 
ringen, Trier und Köln und büßten dabei manche Bellgung ein. Des Wildgrafen Johann 
von Dhaun Schwefter, Hedwig, vermählte fih mit dem Mheingrafen Johann I. zu Stein ; 
ihr Sohn, der Rheingraf Johann II., beerbte 1347 feinen Einderlofen Oheim zu Dhaun, und 
vermählte fih mit der Wildgrafin Margaretha zu Kyrburg, mit deren Bruder Otto 1409 
das wildgräflihe Geſchlecht im Mannsſtamm erloſch. Auf diefe Weije erhielt Johann's IT. 
Sohn, Johann III., der mit der einzigen Erbtochter des wildgräfl. Hauſes vermähltwar, den 
größten Theil der Güter dieſes Hauſes. Dit Johann's II. Enkeln begannen neue Theis 
lungen und mannigfache Familienirrungen; zu Anfange bes 15. Jahrh. gab es wieder drei 
Hefte der Wild, Rheins und Raugrafen zu Troneden, zu Dhaun und zu Kyrburg. 
Auch war die halbe obere Grafſchaft Salm (f.d.) im Wasgaugebirge, mit den Schloͤſſern 
Salın und Langenftein, dur die Bermählung der Erbtochter des gräflichen Hauſes Salm 
mit dem Wilde, Nhein⸗ und Naugrafen Johann V., nad dem Tode ihres Vaters, ber 
feine männlichen Erben hinterließ, im I. 1475 dem alten Erbe nebſt andern Reben in 
Mep und Lothringen zugefallen. Johann's VI. Söhne, Philipp und Johann VIT., teilten 
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1514 das väterliche und mütterliche Erbe, und ed erhielt Philipp die Grafſchaft Dhaun, 
Rheingrafenflein im jegigen Rheinheſſen und Salm mit den Lehen von Mey und Loth⸗ 
ringen, Jobann VIl. aber Kyrburg nebft den Herrichaften in Deutſch⸗Lothringen. Die fett 
1485 erworbene Herrſchaft Winſtingen (Fönestrange) und der Heimfall des Aſtes von 
Zroneden, der 1533 erfolgte, blieben gemeinicaftlih. Der Wild- und Rheingraf Phi⸗ 
lipp farb 1521 und hinterließ zwei unmündige Söhne, Philipp Franz, geb. 1518, und 
Jehann Philipp, geb. 1520, für welchen der Kurfürft Ludwig von der Pfalz nach des 
Vaters Beftimmung zum Vormund befiellt wurde. Beide zeigten fi der Meformation 
geneigt und namentlich fand Diefelbe, zum Theil durch Philipp Franz ſelbſt, Eingang in 
keiner Herrſchaft; Johann Philipp ging 1538, ungeachtet feiner Hinneigung zu Luther's 
Lehre, an den franz. Hof, wo er fh, unbefümmıert um feine Aechtung durch den deuiſchen 
Kain und um den Verluſt feiner Güter, im 3. 1543 unter den Fahnen Frankreichs 
as die Spige deutſcher Söldner flellte. Philipp Franz flarb 1561 und fein Bruder 
Johann Philipp 1566. Sein Neffe Johann Philipp flarb bald darauf in der Schlacht 
von Moncontour und fein Anſehen und feinen Einfluß erbte fein Bruter, der Rheingraf 
Stiedrih, geb. 1547, welder der Stifter der Linie Salm war, wieder zur Eathol. Kirche 
übertrat und Durch den deutichen Kaiſer die fürftlihe Würde erbiel. Wild» und Rhein⸗ 
grafen zu Kürburg fochten im 30jährigen Kriege in dem Dienfte Guſtav Adolf's und der 
Krone Schweden; Rheingraf Dtio Ludwig gab nad) der Schladht bei Nördlingen die Feſten 
und Städte des Elſaß an Frankreich und flarb bald nachher im 3. 1634 ; jein Bruder 
sohann Bhilipp fiel 1638 in dem erjten Treffen bei Nheinfelden ; Mheingraf Otto, ſchwe⸗ 
diiher Statthalter, Rarb zu Straßburg 1637. Gegenwärtig führt den Titel Wild: und 
Rheingraf nur noch die Grumbach'ſche Linie des Hauſes Salnı, die, nachdem fie für die 
verlorenen Büter jeuſeits des Rhein im 3. 1803 mit dem Münſterſchen Amte Horſtmar 
entihädigt worden war, 1817 unter dem Titel Salm-Horfimar vom Könige von 
Preußen in den Fürſtenſtand erhoben wurde, aber neben dem fürftlihen den alten Zitel 
fortführt. 

Wildſchaden, der Schaden, den das Wild auf Feldern anrichtet; dann auch: das 
Geld, welches der Staut oder der Jagdberechtigte an den, deſſen Felder vom Wilde beichä- 
tigt wurden, auszahlt. Die übermäßige Hegung des Wildes in den deutiben Wäldern 
war in der zweiten Hälfte und beſonders zu Ende des vorigen Jahrhunderts für den Land⸗ 
bauer eine der größten Beſchwerden geworden, und trog der flurfen Bevölkerung Deutich« 
lands hatte ſich in manden Begenden das Wild jo vermehrt, daß unjere Nachkommen faum 
einen Begriff Davon haben werden. Der beträchtliche Schade, welcher dadurch auf den Fel⸗ 
dern angerichtet wurde, wo oft in einer Nacht die Frucht jahrelanger iauerer Arbeit dem 
Lundınanne zerflört wurde, und wobei es ihm nicht einmal überall geflattet war, durch 
naͤchtliche Bewachung der Felder dad Wild abzuhalten, traf überdies meift den ärmften 
heil der Randeseinwohner, die Bewohner der .Waldgegenden. Erſatz Eonnte der arme 
Landmann damals nicht finden, wenigftend flel er fehr gering aus, da die Turation dieſer 
Schäden in den meiften Ländern an die Theilnahme der oberften Jagdbeamten gebunden 
war, deren Directer und indirecter Einfluß häufig die Tare auf eine große Unbedeutenheit 
berabzudrüden pflegte. In unierer Zeit bat Ah auch in Deutichland Alles fehr geändert. 
Die mehrften Spruchcollegien und Rechtsgelehrten find jetzt einflimmig der Meinung, daß 
aller W. unbedingt erfegt werden muß, und es iſt dieſe Verbindlichkeit der Jagdherren auch 
ff in allen deutſchen Staaten durch Geſetze anerkannt und näher beſtimmt worden. In 
den Ländern, wo der Landesherr ald Iagdfreund noch einen mäßigen Wildſtand bält, fleht 
dem Brundbefiger außer der Befugniß auf W. zu klagen noch das Recht zu, das Wild durch 
jedes Mittel, Hunde und Schießgewehre, von feinen Fluren abzuhalten, da man e8 feinem 
zur Pflicht machen kann, feine Felder zu umzäunen. 

Wildungen, eigentlih Niederwildungen, Stadt und Amisſttz im fürfll. 
waldeck ſchen Oberamte Eder, liegt in einer angenehmen Gegend an der Wilde, hat Schloß, 
latein. Schule und etwa 1600 Einw., die ſich hauptfächlih von ihrem Gefundbrunnen 
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nädren, deffen Waſſer fle jährfih in mehr ald 160,000 Flaſchen verienden. Das beſon⸗ 
ders Fohlenfaure und ſalzhaltige Mineralwaſſer quille in der Nähe der Stadt aus 8 Quellen, 
iſt von Hufeland und früher von Wichmann empfohlen und hat ſich beionders gegen Ver⸗ 
ſchleimung des Unterleibes, Schwäche der Verbauungswerkzeuge, Berflopfung der Eingeweide, 
Hämorrhoiden und Harnbeichwerden fehr wirfiam erwiefen. Vergl. Drev’3 und Wiggers 
„Die Mineralquellen bei W.“ (Götting. 1835). 

Wilhelm von Solland, deutſcher König, 124756, geb. 1227, der Sohn 
des Grafen Florent von Holland, folgte 1234 dem Vater in der Grafſchaft. Als nah 
dem Ableben des deutſchen Könige Heinrich Raspe (i. d.) im I. 1247 Papit Inno- 
cen8 IV. tie deutfche Krone wieder ausbet, nahm fie Graf W. an, obgleich jeder Bitter in 
Deutichland fich ſchämte, dieſe vom Papſt außgebotene Scheinkrone anzunehmen und Orte 
von Beldern, Heinrih von Brabant, Richard von Gornwallid und Hafon von Morwegen 
fle bereit3 ausgeichlagen hatten. Es gelang dem Papſte wirflih, W. ald Begentönig 
dem Kaifer Friedrich 11. und deflen Sohn Konrad IV. aufzuflellin. W. wurde gewählt 
und 1248 in Aachen gefrönt. Demungeadhtet konnte er, fo lange Friedrich Il. lebte, feinen 
bedeutenden Anhang in Deutſchland gewinnen und fehrte daher bald wieder nadı Holland 
zurüd. Erſt nachdem Sriedrih 11. 1250 geflorben und fein Sohn Konrad genöthigt war, 
nah Stalien zu eilen, um dieſes für ſich zu reiten, erfaufte fih WB. durch Gnadenbezeu⸗ 
gungen und Pelehnungen in Deutfchland einigen Anhang, und ald Konrad IV. in Italien 
1254 farb, erfannten faft alle deutſche Bürften ihn als König an. W. vermählte fi 
1252 mit Elifaberh von Braunjchweig, fiel aber fhon im 3. 1256 im Kampfe gegen bie 
Sriefen. 

Wilhelm der Eroberer, König von England, 1066—87, Stifter der engl.⸗ 
normanniichen Dynaftie, wurte 1016 zu Falaiſe in Sranfreich geboren und war der Sohn 
Herzog Roberts I. von der Normandie und der rau eines Pelzhändlers von Falaiſe. 
Als fein Bater kinderlos ftarb, nahm er vom Herzogihbume Beflg, wußte dadfelbe auch, 
vermöge jeiner Kraft und fonftigen Geiſteegaben gegen Ale, weldye ihre nähern Anſprüche 
darauf gegen ihn geltend machen wollten, zu behaupten, ſelbſt gegen den König von Frank⸗ 
reich, und das Glück, welches ihn in allen Kämpfen begleitete, machte feinen Namen bald 
unter allen Fürſten Frankreichs gefürdtet. Im I. 1065 war König Eduard II. von 
England geftorben, und hatte W., mit dem er übrigens noch nahe verwantt war, aus 
Dankbarkeit für die ihm verliehene Fräftige Hülfe gegen die Dänen, die ihn vom Throne 
hatten vertreiben wollen, zum Erben jeined Reiches eingefept, mit Uebergehung feines Neffen, 
den er den Stürmen jener Zeit nicht gewachfen glaubte. Bevor aber W. in England lan⸗ 
dete, hatte Harald von Wefler, ein Sohn des 1036 verftorbenen Königs Knud, vom engl. 
Throne Beſitz genommen. Mit einer Flotte von 3000 Fahrzeugen und 60,000 auderles 
fenen Kriegern fegte W. 1066 nah England über, um ſeine Rechte auf den Thron gegen 
Harald mit den Waffen zu erfümpfen. Bei Hafingd, in ber jegigen Grafichaft Suffer, 
trafen beide Heere auf einander. Harald hatte fein Heer auf jehr günfligem Terrain aufe 
geftellt, und der erfte wüthende Angriff der Normänner wurde zurüdgeichlagen. Ein zweiter 
Angriff, nachdem W. durch verflellte Flucht Die Beinde aus ihrer feften Stellung gelodt hatte, 
hatte ebenfalls nicht den erwünſchten Erfolg, und erft der .dritte, wotei W. den bereitd ge⸗ 
fhwädhten Feind von mehreren Seiten angriff, entfchied für die Normannen. Harald wurde 
durch einen Pfeil getödtet ; ebenfo feine beiden Brüder, doch Tagen auch 15,000 Rormänner 
auf dem Schlachtfelde, und Lem tapfern W. waren 3 Pferde unter dem Leibe getödtet wor⸗ 
den. Nach der Eroberung von Dover öffnete London dem Sieger die Thore, und zur 
Beit des Weihnachtsfeſtes 1066 wurde W. hier ald König von England gekrönt. Durch 
Geſchenke an da8 Herr, die Geiftlichfeit, den Papft, die Kirchen und Klöfter, durch genaue 
Handhabung der Bercktigfeit, was an ihm fon als Herzog der Normandie gerühmt 
worden war, durch Beflätigung Der Freiheiten und Privilegien Londons und der übrigen 
Stätte Enalande, gewann er Dad Volk und jein Thron fehlen gefiher. W. glaubte 
Daher fein Vaterland ohne weitere Beforgniffe bejuhen zu fönnen, und reifte ſchon nad 
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3 Monaten vom angejebenften englifchen Adel begleitet nad der Normandie ab, nachdem 
er die Regierung zwei nahen Berwantten übergeben hatte. Kaum hatte er aber England 
verlaffen,, ald fi die von den normanniſchen Heerführern gedrüdten Engländer empörten 
und eine Verſchwoͤrung zu Ermordung aller Normänner anftifteten. W. eilte im Dec. 
1067 zurüd, ftellte die Ruhe in London wieder her, eben fo in mehreren antern Städten, 
beſonders im nördlichen England, behandelte aber auch England von nun an als erobertes 
Rand, nabm eine gänzliche Umänderung der öffentlichen Verhältniffe vor, theilte Dad Land in 
Baronieen und führte das normanniſche Lehndwefen ein, wobei er felbft das Eigenthum der 
früher begünftigten Beiftlicyen denjelben Einrichtungen unterwarf und die wichtigften geift« 
lihen Pfründen mit Normannen befegte. Eben fo führte er, um die Landesſprache zu ver 
drängen, das Branzöfliche bei Hofe, vor Bericht und in den Schulen ein. Um das Jahr 
1081 ließ er eine allgemeine Abſchätzung des Landeigentfums im Reiche (mit Ausnahme 
br damals noch wenig angebauten drei nörbliden Grafſchaften Weftmoreland, Cumberland 
und Northumberland) vornehmen, deren Ergebniffe in dem „Doomsdaybonf* noch Heute 
aufbenahrt werden. Seine Jagdliebe verleitete ihn zu manchen Ungerechtigkeiten. So ließ 
er Vie Gegend um Wincheſter, wo er gewöhnlich refidirte, an 30 Meilen im Umkreiſe zu 
einer aroßen Wildbahn einrichten, ließ die darin Legenden Kirchen, Klöfter und Wohnun⸗ 
gen nieberreißen,, ohne den Eigenthümern für Häufer und Aecker aud nur die geringfte 
Entihädigung zu erflatten. Wilddiebſtahl wurde mit Blendung beflraft und zwar zu einer 
Zeit, wo man den Todtſchlag eines Menſchen mit einer mäßigen Geldbuße abfaufen konnte. 
Einfälfe franzöflicher Barone in Die Normandie und perfönliche Beleidigungen von Seiten 
Koͤnig Philipp’s von Frankreich verwidelten W. gegen das Ende feines Lebens mit Frank⸗ 
tehh in einen Krieg, der mit großer Erbitterung von beiden Seiten geführt wurde. W. 
vermüftete Jsole de France mit Beuer und Schwert, verbrannte Nantes, ftarb aber noch in 
demſelben Jahre (am 9. Sept. 1087) an den Folgen eines gefährlichen Unterleibübels, 
welches ex fich beim Meiten zugezogen hatte, zu Rouen. Er war mit Mathilde, der Tochter 
de8 Grafen Balduin von Blandern, vermählt und Hinterlieg 5 Töchter und 3 Söhne. 
Heinrich, der jüngfle, wurde mit einer Apanage abgefunden und erhielt die Güter feiner 
Mutter, beftieg aber fpäter ald König Helnri I. den englifchen Thron ; Mobert, der ältefte, 
erbielt die Normandie und Maine und der zweite, Wilhelm, beftieg als Wilhelm IL. Rufus 
(wegen der Farbe feines Haared) den engliſchen Thron und ſtarb 1099 in Folge eines 
unvorfichtigen Pfetlichuffes eines Edelmanned aus feinem Gefolge, worauf fein jüngerer 
Bruder Heinrich I. König von England wurde. 
Wilhelm LIII., König von England und Erbftatthalter von Holland, war ein 
Sohn Wilhelm's II., Prinzen von Oranien, und der Prinzeffin Marie, Tochter Karl's I. 
von England, und Urenfel des berühmten Prinzen von Oranien, Wilhelm's 1., des Grüns 
ders der niederländifchen Freiheit, und wurde am 14. Nov. 1650 im Haag geboren, 8 
Tage nah dem Tode feines Vaters, der ſich Durch verſchiedene Eingriffe in die Rechte des 
Volks den Unwillen des Iegtern zugezogen hatte. Darum erfannte man aud) anfangs W.'s 
Rechte auf die Statthalterfchaft nit an, übertrug fle ihm aber doch im Jahre 1672, ala 
Ludwig XIV. von Frankreich Holland mit einem Einfalle bedrohte, und zugleich den Befehl 
über die bolländifcgen Truppen. Den Eräftigen Anftalten, welche W. traf, verdanfte 
Holland feine Rettung (vergl. Niederlande, Geſchichte), und kaum war der Feind 
wrüdgedrängt, fo ſuchte W. dem gefährlihen Nachbar andere Feinde zu erweden. Zu 
tiefen gehörte der Kaiſer, Spanien und der Kurfürft von Brandenburg. Wurde W. auch 
im Beldzuge von 1674 durch den kriegskundigen Prinzen von Condé bei Senef gefchlagen 
und erlitt er auch in den folgenden Beldzügen mehrere leichtere Niederlagen, fo wußte er doc) 
durch Fuge Mandverd die Franzoſen aufzuhalten. Der Friede von Nymwegen (10. Aug. 
1678) machte dem Kriege ein Ende. W. war mit der Prinzeffin Marla, einer Tochter 
König Jacob's NM. von England, vermählt. Weil fi aber Jacob IT. als ein zu eifriger 
Anhänger der Fatholifchen Religion erwies und die Proteflanten auf jede Weiſe zu drücken 
ſuchte, auch jeine ſchon alternde Gemahlin noch einen Sohn gebar, den dad Volk unmöge 
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lich für den Sohn des altersſchwachen Königs anerkennen konnte, fo riefen die Engländer 
W. gegen Jacob zu Hülfe. W. Iandete am 5. Nov. 1688 mit 14000 M. bei Torbay, 
fand unter dem Adel Englands bald großen Anhang und felbft Jacob's Il. zweite Tochter, 
Anna, trat mit ihrem Gemahl, dem Wrinzen Georg von Dänemark auf W.'s Seite. 
Jacob II. mußte nah Frankreich fliehen, und W. wurde am 13. Febr. 1689 ala W. Ill. 
zum König von England auögerufen. Schottland erkannte ebenfalls bald darauf W. Ill. 
als König an, und nur die Irländer blieben ihrem alten Herrn treu, und wurden durch 
ein franzöftichea Heer, welches an ihren Küften landete, unterflügt. W. ſchlug aber das 
verbündete Heer der Irländer und Franzoſen am 1. Juli 1690 in der blutigen Schlacht 
am Fluſſe Boyne, und Jacob verlor mit ihr Irland und die Audficht, je wieder zum Beſitze 
von Großbritannien kommen zu können. Nah Irlands Beruhigung begab id W. nad 
den Nieberlanden, da er die Statthalterichaft auch nad der Befleigung des engliſchen Thro⸗ 
nes behalten hatte. Er wurde awar bier von den Franzoſen unter dem Marſchall Luremburg 
(1692) bei Steenkerfen und im folgenden Jahre bei Neerwinden geichlagen, wußte aber 
durch Eluge Rückzüge und Märiche dem Feinde die Früchte feiner Siege wieder zu entreißen 
und eroberte jogar 1693 im Angeſichte ded Beindes Namur. Ludwig XIV. erfannte W. 
endlih im Ryswicker Yrieden (1697) als König von England an, dod wurde Europas 
Ruhe bald wieder dur den Tod Karl's Il. von Spanien geflört, der ohne Erben farb, 
und auf deſſen Reich Sranfreih, Bayern und Oefterreih Unſprüche geltend zu machen 
ſuchten. W. trat auf Oeſterreichs Seite, zu deſſen Gunſten und des politifchen Gleich" 
gewichts wegen er Spanien gerheilt wiffen wollte , und bewaffnete in der großen Allianz zu 
Haag (7. Sept. 1701) ganz Europa gegen Frankreich, flarb aber noch vor Ausbruch 
diefed unter dem Namen des ſpaniſchen Erbfolgefrieges (j.d.) befannten Krieges 
am 8. März 1702 an den Folgen eined Sturzes mit dem Pferde. Ihm folgte ald Köni«- 
gin von Großbritannien feine Schwägerin Anna. Die Erbflatihalterwürde der 5 Pro- 
vinzen erlofch mit W., und die oraniiche Herrichaft wurde zwiichen Preußen und W.'s 
nädhftem Teftamentserben, feinem Better, dem Fürſten Joh. Wild. Kriefo von Naflaus Diez, 
bisherigen Exrbflattbalter in Beldern, getheilt (ſ. Niederlande) W. Il. machte fid 
um England verdient durd Stiftung der Nationalbank (1694), durch Gründung der Preß⸗ 
freiheit (1694) und der neuen oflindifchen Gompagnie (1698), fo daß England bis zu 
Anna's Negierung den Handel mit allen Welttheilen gewann, legte aber auch durch Bes 
gründung der britifchen Gontinentalyolitif den Grund zur englifhen Nationalſchuld, welche 
durch Englands Intervention in die Colonialfriege nothwendig wurde. W. verband mit 
großer Tapferkeit viel Berftand, Staatöflugheit und groben Scharfblick. Er regierte dem 
Nationatinterefje gemäß im Sinne der Freiheit und des duldfamen Proteſtantiomus, Daher 
waren unter feiner Negierung die Whigs in England am Ruder, und daß britiiche Unter- 
haus erhielt ſeitdem jeine politiihe Bedeutung. Gin achtbarer Zug in W.'s Gharafter war 
feine Bejcheidenheit, bei jo großen Geiſteskräften; er liebte Nuhm und Ehre, haßte aber 
Prunk und Schmeidelei. Dennoch Eonnte er fi) wegen jeines flolzen und ſtrengen 
Aeußeren nicht das Vertrauen der Engländer erwerben, und war daher mehrmals 
entfchloffen abzudanfen. Mod bei jeinen Lebzeiten veranlaßte er durch Die Acte vom 
12. Juni 1701 die eventuelle Berufung des Hauſes Braunſchweig⸗Hannover auf den bri« 
tiſchen Thron. 

Wilhelm IV., Heinrih, König von Großbritannien und Irland, war der dritte 
Sohn König Georg’s Ill. (i. d.) und am 21. Aug. 1765 geboren. Im 13. Jahre 
ging er ald Seecadett an Bord des Prinzen Georg, eines Kinienjdiffes von 98 Kanonen, 
welches der Admiral Digby befehligte. Der König erklärte, fein Sohn folle in der Reihe 
der Beförderungen nicht mehr begünfligt werden, ald jeder andere junge Mann in ber 
Slotte. In der That wurde der Prinz auf gleihen Fuß mit feinen Kameraden gejegt, und 
durfte nur einmal in jeinem Borrüden von der ſtrengen Regel abweichen, indem er die 
untergeordnete Stelle zwiſchen dem erften Sciffslieutenant und- dem Bregattencapitän über« 
ſprang. W. nahm an mehreren Seegefechten Theil. ine bewaffnete Schiffsabtheilung, 
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zu welcher der Prinz Georg nebörte, fenelte unter Rodneh's Befehle im Dec. 1779 von 
Epithead ab, und nahm am 8. Jan. 1780 ein ſpaniſches Convoi, beftehend aus mehreren 
Kriege» und Trandportfahrzeugen, fo wie einem Linienfchiff von 64 Kanonen, das jpäter 
zu Ehren de& jungen Prinzen, Wilhelm Heinrich genannt wurde. Acht Tage darauf fand 
dad berühmte Seegefecht gegen Don Juan de Langara flatt, dad mit Zerflörung und Weg- 
nahme der ganzen feindlichen Flotte endigte und Frankreichs und Spanims Abfihten auf 
Ne weſtindiſchen Niederlaffungen der Engländer vereitelte. Im Dec. 1787 kehrte ter 
Prinz nad) England zurüd, wurde im Mai 1789 von Georg HI. zur Würde eines Herzogs 
von Clarence erhoben, und nahm feinen Sig im Oberhauje ein, indeß nahm W. nur wenig 
Shell an den Bewequngen des Staatdlebend. In diefe Zeit fallt auch W.s Verbindung 
mit der Schaufpielerin Mrö. Jordan, einer reizenden Irländerin. W. verlebte mit ihr 
20 glüdliche Jahre, und erfi 1810 fand auf Veranlaflung der föniglidren Yamilie, welde 
des Herzogs Binanzangelegenheiten dadurch abhelfen wollte, eine Trennung der beiden Lies 
benten ſtatt. Mrs. Jordan hatte dem Herzog 10 Kinder geboren, von denen nod 4 
Söhne: der Graf von Mounfter, der Obrift Frederic Zig-Elarence, der Schiffscapttän Fig- 
Clarence und Auguſt Fitz⸗Clarence, der eine geiftliche Pfründe beftgt, und 3 Töchter, die in 
angeiebene brit. Familien geheirathet haben, leben. Bald nad ihrer Trennung vom Herzog 
zog ſich Mrs. Jordan von der Bühne zurüd und ging nad Frankreich, wo fie eine Zeitlang in 
Boulogne verweilte, dann in St. Cloud fi niederließ, und bier bis zu ihrem Xode (Juni 
1815) in fliller Duldung, ohne Haß und Bitterfeit ihren Leiden und der Erinnerung an 
das verlorne Glück, und der nie unterbrocdhenen Berbindung mit ihren Kindern lebte. Erft 
8 Jahre nadh Diejer Trennung, am 1. Juli 1818 vermählte ſich der Herzog mit Adelaide 
kouiſe Therefe Caroline Amalte, Tochter tes Herzogs von Sachſen⸗Meiningen. Da das 
Parlament bei diefer Gelegenheit zu dem bisherigen Kinfommen des Herzogs nur einen 
Zufhuß von 6000 Pfd. Sterl. bewilligte, fo zog fidh der königliche Bair nach Hannover 
jurüd, in der Meinung, er fünne bei feinen Einfünften dad Anſehen feines Standes in 
England nicht mir Würde behaupten. Gegen das Ende des Jahres 1819 kehrte er wies 
der nach England zurüd, und zu Ende ded Jahres 1820 wurde die Herzogin Mutter eineß 
Siebenmonatkindes, der Prinzeſfin Eliſabeth, die ſchon im zarteften Alter ſtarb. Bei 3 
andern Selegenheiten, zweimal 1819 und dann 1821 hatte die Herzogin das Unglüd, zu 
früh entbunden zu werden. Nach dem Tode tes Herzogs von Dort (1827) erbielt der 
Herzog von Glarence als nächfter Thronerbe eine Zulage, fo daß ich fein Einkommen auf 
40,000 Pfr. Stri. belief, und wurde unter Canning Grofadmiral des Reichs, auf welchem 
Boflen er thätig bemüht war, manche Mißbräuche abzuichaffen, welche ſich in der Flotte 
eingeſchlichen hatten. Eine geheime Inftruction des Herzogs an den Admiral Codrington, 
wodurch die Schlacht bei Navarin (f. d.) herbeigeführt wurde, entzweite ihn mit Dem 
derzog von Wellington und den Toried, weshalb er im Aug. 1828 feine Entlajfung nahm. 
Von Diefer Zeit an entfernte fidh der Herzog ganz von der Torgpartei, unterflügte bie 
Euansipationdfrage der Katholiken, und als er 1830 ald König W. IV. den engliſchen 
Thron beflieg, wurde er von der Nation mit Liebe und Vertrauen empfangen. Anfangs 
lieg er zwar den Herzog von Wellington, mit welchem er ſich wieder ausgeſöhnt hatte, am 
Auder, als aber die Majorität des Parlamentd tiefen nöthigte abzudanten, wählte er den 
Strafen Grey zum Minifter, und war mit ihm eifrig bedacht, die Laſten des Volkes zu 
ttleichtern. Bu den wictigften @reignifien, welde in W.'s Megierung fallen, gehört die 
Parlamentsreform (f. Reformbill). Am 22. Behr. 1831 ernannte W. feinen Bruder, 
den Herzog von Cambridge, bisherigen Beneralgouverneur, zum Vicekönig von Hannover, 
und ließ die Verfaſſung dieſes Landes zeitgemäß umbilden. (S. Hannover) Was 
Englands Politik nad) Außen anlangt, Yo geſchahen darin unter W.'s Megierung feine 
Abänderungen, und etwaige Mißverfländnifle, wie 3. B. in der legten Beit mit Rußland, 
Burden friedlich ausgeglichen. Das Handelsintereſſe der Nation begünftigte die traftatınäfige 
Unterfügung der Königin Ifabella I. von Spanien, während dasielbe Intereffe in Bortugal 
durch die Befchlüffe der portug. Megierung feit der Septemberrevolution von 1836 verlegt 
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wurde. Am 20. Juni 1837 ſtarb W., und da er keine fucceffionsfählgen Kinder hinter⸗ 
ließ, fo folgte ihm Alerandrina Victoria I.(f.d.), die Tochter des Herzogs von Kent, des 
4. Sohnes Georg's III., ald Königin von England, und der Herzog von Gumberland, 
der 5... Sohn Georg's III., beftieg ale Ernft Auguft (ſ. d.) den Königstheen von 
Hannover. = 

Wilhelm I., Braf von Naflau, Prinz von Dranten, Statthalter von Holland, 
Seeland und Utrecht, der Gründer der niederländifgen Kreiheit, wurde am 16. April 1538 
zu Dillenburg in der Grafſchaft Naffau geboren, und war ber: ältefle Sohn des ältern 
Grafen Wilhelm von Naffau und der Gräfin Juliane von Stollberg. Im katholiſchen 
Glauben von Marla, der Königin von Ungarn, der Schwefter Kaiſer Karl's V., erzogen, 
kam er fehr jung an den Hof des Kaiſers, bei dem ex fi durch Geiſt, Klugheit und Be⸗ 
fgeidenheit fo in Gunft zu ſetzen wußte, daß dieſer ihn, obgleich er 22 Jahre alt war, 
in Abwejenheit des Herzogs Bhilibert von Savoyen zum Statthalter in den Niederlanden 
ernannte und auch feinem Nachfolger Philipp 11. empfahl. W. wurde indep bei Philipp 
verläumbet, und ald Haupturſache der Widerfeglichkeit der Niederländer dargeftellt, und fo 
entzog ihm der König diefe Würde wieder und übertrug fle feiner Halbſchweſter, der Erz⸗ 
Herzogin Margaretha von Parma. Die Bedrüdungen, welche fih Philipp II. durch Gran⸗ 
bella gegen die Niederländer erlaubte, vorzüglich der Verſuch, die Inquifttion in den Nieder⸗ 
landen einzuführen, fo wie @ranvella’8 eigenmädhtige Neuerungen und Verlegung ber 
wiederländifchen Verfaffung , erregten allgemeine Unzufriedenheit, befonderd als man bie 
Nachricht vom Einrüden fpanifcher und italienticher Truppen in Die Niederlande unter Alba's 
Oherbefehl erfuhr. Die Häupter der Mißvergnügten, unter Andern die Grafen Egmont 
und Horn, W. und fein Bruder, Graf Ludwig von Naffau, verfammelten fi zu Dender« 
monde, um zu berathichlagen, wie dad Binrüden der fremden Heere abgewandt werden 
könne. Egmont's Vorſchlag, man folle der Gnade und Güte des Königs vertrauen, fand 
bei den meiften Gehör. W., welder den Schlangenwindungen der ſpaniſchen Politik 
gefolgt war, rieth, man folle fi mit Gewalt widerfegen, „denn — fagte er — dieſe 
Gnade wird unfer Untergang und Egmont die Brüde fein, über welche die Spanier in bie 
Niederlande gehen und die fie darauf abbrechen werden“. Egmont und Korn mußten ihr 
Vertrauen auf die Föniglihe Gnade auf dem Blutgerüfte büßen, W. aber zog ſich mit fei- 
ner Bamilte, mit Ausnahme feines älteften Sohnes, Philipp Wilhelm, welcher zu Löwen 
Rubdirte, auf fein Schloß Dillenburg zurüd. Da er fih auf die an ihn ergangene Ladung 
vor Alba's Blutrathe nicht ftellte, jo wurde er in die Acht erklärt, feine Güter confiscirt 
und fein Sohn von Löwen als Geißel nah Madrid geſchickt. W. bekannte ſich jegt öffent» 
lich zur proteftantifchen Religion, und griff, unterflügt von mehreren proteftantijchen Kürften 
mit Geld und Truppen, zu den Waffen. Während fein Bruder Ludwig in Friesland ein« 
ftel, drang er felbft mit 20,000 M. gegen Maftricht vor, fonnte aber den jhlauen Alba zu 
feiner Schlacht bewegen, und Mangel an Geld und Lebensmitteln nöthigte ihn, fein Heer zu 
entlaflen, nachdem er bereitö fein Silber und Gepäd, fo wie das Fuͤrſtenthum Oranien 
hatte verfaufen müflen, um den rüdfländigen Sold zu bezahlen. Er ging jetzt nad 
Frankreich, wo er 1571 auf Coligny's Rath Kaper gegen die Spanier ausrüflete, um ben 
Krieg zu Wafler gegen Spanien zu führen und fih vorzügli in Seeland und Holland 
feftzufegen, woraus ihn die Spanter ſchwerer vertreiben konnten. W. ftellte ih an bie 
Spige diefer Meergeufen, fo nannte man jene Kaper, eroberte ſchon 1572 Stadt und 
Hafen Briel auf der Infel Voorne, eben fo Bliffingen, flel dann, von den zu Dortrecht 
serfammelten Ständen mit Rang und Macht eines Oberftatthalters bekleidet, mit 17000 
Mann in Brabant ein, wo ihm Medeln und Löwen die Thore öffneten, eroberte dann . 
Gertruydenburg, im Juni 1575 Middelburg, und entfegte durch ein kühnes Wageſtück, 
indem er die Damme durchſtach, welche Neubolland vor dem Andrange der Meereswogen 
fhügten, die hart bebrängte Stadt Leyden (vgl. Niederlande). Schnell fielen au 
Amflerdam, Utrecht, Gröningen und Haarlem in die Hände Oranien's, welcher den Krieg, 
ten Spanien jegt überhaupt aus Mangel an Geld nit mit Nachdruck fortfegen Tonnte, 
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nach Belgien gefplelt Hatte. Am 23. Ian. 1579 fliftete W. die fogenannte Utrechter 
Union, wodurch fi die 7 nördlichen Provinzen: Geldern, Zütphen, Hokland, Seeland, 
Utrecht, Sröningen umd Friesland zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung gegen Spanien, 
zur Erhaltung der alten Breiheiten und zur Erringung der Meligiondfreiheit nerbanden, 
und legte dadurd den Grund zur Entflehung der Nepubli der Bereinigten Nieder 
lande. W. erlebte indeß das Ende und die Frucht des langen Kampfes nicht. Eine 
Droclamation ded Königs von Spanien erflärte ihn für einen Ketzer, Kirchenräuber, Eibd⸗ 
brũchigen, Auheflörer , für eine Peſt der menſchlichen Geſellſchaft und Darum für vogelfrei, 
fegte einen Vreis von 250,000 Thalern auf feinen Kopf, und verbirß jedem, der ihn 
kebendig oder todt den Spaniern in die Hänte liefern würde, den Adelſtand und Verzeihung 
aller Verbrechen. Die Stände gaben ihrem Statthalter deshalb eine Keibwahe. Im I. 
1581 am 26. Juli hatten auch Die brabanter Stände Dem Könige von Spanien den Ge⸗ 
Seriam aufgefünbigt und im März, 1582 wurde der Herzog Franz von Anjou, Brubder 
König Heinrich's IN. von Branfreich, zu Antwerpen zum Herzöge von Brabant außgerufen, 
bei welder Gelegenheit ihm W. den herzoglichen Hut aufießte und den Eid abnahm, daß 
er nach dem Inhalte des Vergleichs regieren wolle. Damals fhon wurde W. durch einen 
Spanier Jaureguy durch einen Piftolenihuß in Ten Kopf verwundet, wobei die Kugel unter 
dem reisten Ohre hinein, und zum linken Raden wieder herausfuhr und ihm einige Zähne 
ausſchlug; doch wurde er nach einiger Zeit wieder glücklich hergeſtellt. Nicht lange nachher 
wurde auch ein zweiter Spanier, Nic. Salcedo , und ein Italiener, Franc. Baza, eingezo« 
gen und überführt, vom Herzoge ron Parma Geld empfangen zu haben, um den Prinzen 
von Oranien aus dem Wege zu räumen; der erflere wurde zu Paris gevtertheilt, biefer 
tödtete ſich ſelbſt. Am 3. San. 1583 verließ der Herzog von Anjen Brabant und fehrte 
nach Branfreich zurück, weil er die unumfchränfte Herrſchaft, nad) der es ihm gelüftete, nicht 
ertangen fonnte, und W. wurde unter manderlei Bejchränfungen zum Grafen und Herren 
der fämmtlichen niederländifchen Brovinzen ernannt. Indeß mehrte ſich auch Die Zahl der 
Beinde W.'s Immer mehr. Der Herzog von Anjou hatte ſich Durch mehrere Verſuche, mit 
Gewalt die Oberherrſchaft zu erlangen, den Haft der Nation zugezogen und hatte Brabant 
verlaffen müflen; Liefer Umſtand wirkte auch nachtheilig für W., welcher jenen den Bra⸗ 
bantern empfohlen hatte. Man beihuldigte ihn, er ſtehe mit den Branzofen in Verbin» 
dung, und befonderd waren ed die Farholifchen Wallonen, welhe die Stmaten gegen ihn 
aufzureizen ſuchten. W. begab ſich daher mit jeiner Familie nach Delft, wo ihn indeß 
bald der Tod ereilte. Ein Jeſnitenzögling, Balthafar Gerard and Vurgund, welder ſich 
unter dem DBorgeben, er habe ald Heformirter fein Vaterland meiden müflen, bei ihm ein» 
gefhlihen, und durch erheucelte Frömmigkeit das Vertrauen des Brinzen zu erwerben 
gemußt hatte, erihoß ihn am 10. Juli 1584 in feinem Schloſſe zu Delft, eben ald er von 
der Tafel aufgeftanden war. Der Brinz verichied bald darauf mit dem Ausrufe: „Mein 
®ott, mein ®ott, habe Mitleiden mit mir und mit deinem armen Bolfe*, in den Armen 
feiner Gemahlin und jeiner Schwefter, der Gräfin von Schwarzburg. Bon Charakter war 
W. großmüthig, beſcheiden gegen Jedermann, gegen dad Volk ſtets freundlich, und in feinem 
Haufe gaftfrei, prachtliebend und freigebig. Er iprad wenig, weshalb er den Beinamen des 
Schweigſamen erhielt, was er aber ſprach, war überlegt und gefiel. Die Kunft. die Men⸗ 
fen zu erforfhen,, befaß er in hohem Grade; er felbft war undurdtringlid. Seine 
öffentlichen Reden waren voll Feuer und Hinreifend. Muthig und ausdauernd in Ge— 
fahren und Hinterniffen,, Tämpfte er bis an ſein Ende nicht für fein Interefle, fondern für 
die Sache des Volkes und darum ging auch mit feinem Falle die große Sache, für die er 
gefämpft, nit unter, und auch der große Name Oranien wird in der Geſchichte der Völker 
fortleben.” Don den 4 Brüdern W.'s fohten Ludwig, Adolf und Heinrich tapfer 
. an feiner Seite für die Freiheit der Niederlande. Adolf blieb 1568 in Friesland, Ludwig 
und Heinrid fielen 1575 auf der moofer Saite. Vom jüngften Bruder Johann, Gras 
fen zu Dillenburg (geft. 1606), flammt das feßige niederländiſche Königehaus ab. W. 
war 4mal vermäßlt: mit Anna von Büren, mit Anna ven Sachen, der Tochter des Kurs 
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fürften Moritz, vou welcher Mori (f. d.), fein Sohn, am 13. April 1625 als Statt« 
halter der Niederlande flarb ; ferner mit Karoline von Montpenfter und zulegt mit Ludo⸗ 
pica, der Tochter des Admirals von Koligny ; diefe gebar ihm den Brinzen Friedrich Heinrich, 
welcher 28 Jahre in Spanien ald Geißel berumgeichleppt wurde, erſt nad) Philipp's U. 
Tode (1598) feine Freiheit erhielt und 1625 als Statthalter der Niederlande ſtarb. 
Wilhelm J., Friedrich, König der Niederlande und Großherzog zu Luremburg, 
Prinz von Naflau Oranien, Sohn des Erbflatthalters der Niederlande, Wilhelm V. 
von Nafſſau⸗Oranien, wurde am 24. Auguf 1772 im Haag geboren, erbielt jeine 
erſte Erziehung von feiner trefflichen Mutter, Friederike Sophie Wilhelmine, der Tochter 
des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen, und hatte fpäter den als Schriftfteller befann- 
ten Solländer Zollius und den General von Stamford zu Lehrern. : Er fludirte 1790 in 
Leyden, und vermählte fh am 1. Oct. 1791 mit Friederike Louife Wilhelmine, der 
Tochter ded Königs Friedrich Wilhelm von Preußen. Bald nad) Ausbruch des Krieges 
gegen Frankreich (Behr. 1793) übernahm er den Oberbefehl über die holländiſchen Trup⸗ 
pen, hielt eine Beitlang die Franzoſen vom Eintringen in Wehflandern ab, mußte fi 
aber, bei Werwid und Menin mit Uebermacht angegriffen (13. Sept.), hinter die Schelde 
zurüdziehen. Indeß drang er Doch mit den Alliirten wieder vor, und zwang den Feind 
zum Rückzug über die Sambre. Mach der entfcheidenden Schlacht bei Fleurus (26. Juni 
1794) zog fich der Prinz an die Grenze der Vereinigten Riederlande zurüd, um diefe zu 
defrn; da aber Pichegru, durch den firengen Winter 1795 begünftigt, der ihm überall 
Brüden baute, in furzer Zeit Herr der ganzen Niederlande wurde, fich auch der große Theil 
des Volkes für die Franzoſen erklärte und der Statthalter nah England flüchten mußte, fo 
verlieh auch W. die Niederlande und begab fi mit feiner Familie nah Berlin. Als ihm 
fein Bater die Entihädigungsländer Fulda, Corvei, Dortmund u. f. w. abtrat, fo wählte 
er Fulda zur Reſtdenz, wo er unter Antern an der Stelle der ſchlechten Univerfität, ein 
gutes Lyceum, und ein Landkrankenhaus fliftete. Nach des Vaters Tode (1806) über- 
nahm er die Regierung feiner naflauifchen Stammländer, verlor diefe aber, als er fidh wei- 
gerte dem Rheinbunde beizutreten und als preuß. Generallieutenant unter Möllentorf bei 
der Gapirulation von Erfurt in franz. Gefangenſchaft fiel, behielt blos feine Beſttzungen in 
Schleſien und Polen, und mußte anı 27. Oct. 1806 dem franz. Kater huldigen. Bon 
jegt an lebte der Brinz zuerft in Danzig, dann in Pillau, und nad dem Xilikter Frieden, 
worin feiner nicht gedacht wurde, In :Berlin feiner Familie und den Willenfhaften. Im I. 
1809 nahm er Theil am Kriege Defterreich8 genen Branfreid, und fodt unter Erzherzog 
Karl bei Wagram mit. Nach dem Wiener Frieden fehrte er nad Berlin zurüd und ging 
dann nah London. influpreide Männer hatten unterdeffen in den Niederlanden an 
der Wiederberftellung des Hauſes Dranien gearbeitet, und ald hier im Spätherbft 1813 
ein Aufſtand ausbrach, erklärte fi fogleich Haag für den Prinzen. Auf die davon erhal- 
tene Kunde Ichiffte fich diejer jozleich nach den Niederlanden ein und wurde am 30. Nov. im 
Haag und am 2. Dec. in Amflerdam mit großem Jubel empfangen. In Zurzer Beit 
hatten die Bundesheere die Niederlande von den Franzoſen geiäubert und im März 1814 
gab W. den Niederläntern eine freifinnige Verfaffung, weldhe von den Ständen angenom⸗ 
men und darauf vom Yürften beichworen wurde. Der Wiener Congreß vereinigte Belgien 
und Lürtich mit den vereinigten Niederlanden zu einem Königreihe und W. wurde als 
Wilhelm I. am 16. März 1815 im Haag zum König der Niederlande und Herzog von 
Luremburg audgerufen, welches leßtere er in Mai zum Großherzogthum erhob und wofür 
er feine Stammländer in Deutihland an Preußen abtreten mußte. Bon 1814 — 1830 
sefldirte der König W. I. abwechſelnd im Haag und in Brüffel, bis im Jahr 1830 fid 
Südniederland durch nemeinfamen Aufſtand von Nordniederland losriß und am A. Nov. 
1830 von den Broßmädhten in London als unabhängiges Königreich Belgien anerfannt 
wurde (vgl. Belgien und Nieterlande). Der König wollte anfangs. nicht nach⸗ 
geben und entſchloß fich erfi am 4. Behr. 1839 die Beflimmungen ber Xondoner Konferenz 
anzuerkennen, worauf am 19. April 1839 die Briedendverträge unterzeichnet wurden. Die 
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ungehenre Schuldenlaſt, in die der König durch feine Gatsflarrigfeit das Land geflürzt hatte 
und feine geringe Geneigtheit für zweckmäßige Reformen, die man erwartete, fleigerten 
vie Misfimurung in den Berlammlungen der Generalſtaaten in den Jahren 1839 
und 1840 und im Volke zu einer bedenkliden Höhe. Den allgemeinen Unwillen des 
Bolks vermiehrte noch des Könige Hinneigung zu der Gräfin Henriette D’Oultremont, 
die er zu heirathen beabſichtigte. Als zu dieſen Unfländen noch das Gerücht einer 
weituerzweigten Berihwörung in Belgien kam, an der ih aud Holland zu betheiligen 
beabfihtigte , fand es der König gerathen, die Krone am 7. October 1840 in die 
Hände feines Sohnes, Wilhelm’s ll. (ſ. d.), niederzulegen. Gr nahm den Titel 
eines Grafen von Raflau an und begab ſich mit feinem ungeheuern DBermögen nad) 
Berlin, we er fib am 17. Februar 1841 mit der Bräfin, d’Oultremont trauen ließ 
und am 12, Der. 1843 ſtarb. Bon feinen Kindern leben noch der Prinz Friedrich 
(.d.) und eine Tochter Marianne (ſ. d.), geb. 1810, vermählt mit dem Bringen 
Albrecht von Preußen. 

Wilhelm EN. , Friedr. Georg Ludw., König der Niederlande, Großherzog von 
Suremburg und Herzog von Limburg, 1840—1849, wurde am 6. Dec. 1792 geboren. 
Erzogen in der Milttärafademie zu Berlin, vollendete er feine wiſſenſchaftliche Bildung auf 
der Univerfltät zu Oxford und nahm dann englifche Militärdienfte, wo er fi befonders im 
‚ Rıiege auf der pyrenälichen Halbinſel bei vielen Gelegenheiten durch Tapferkeit auszeichnete, 
und von Wellington zum Adjutanten ernannt wurde. Bei ber Belagerung von Ciudad⸗ 
Rodrigo war W. einer der erfien unter den Stürmenden, drang bei der Einnahme von Badafoz 
an der Spitze einer englifchen Golonne zuerſt in die Stadt, bewies fih auch befonderd tavfer 
in der Schlacht bei Salamanca und wurde hierauf Adjutant des Königs von Großbritan⸗ 
nien. Als Kronprinz der Niederlande befehligte er 1815 die niederländiſche Armee, 
bewies im Treffen bei Duatrebras viel Much und milttärtiche Einſicht, eben. jo bei 
Weterloo, wo er dur einen Schuß in die Schulter verwundet wurde. Am 21. Febr. 
1816 vermählte er ih mit Anna Paulowna, der Schwefler Kaifer Alerander's. Bei 
Ausbruch der Mevolution in Belgien 1830, eilte der Brinz fogleih aus den Haag 
nah Antwerpen und Brüffel, wo er Alles verfuhte, um die Belgier in der Treue 
gegen das Haus Dranien zu erhalten. Sein Erſcheinen machte in der That aud 
einen ſehr günftigen Eindrud und der Prinz verließ Brüffel mit den beflen Hoffnun⸗ 
gen; die unvorfidtigen Schritte einiger bolländiichen Generale aber, und die Art, wie 
man die Deputirten der füdlichen Provinzen im Haag empfing, erregten neue Unzu⸗ 
friedenheit. Im October reife der Prinz noch einmal nady Antwerpen, um mit den Bel« 
siern zu unterhandeln, allein am 5. Det. erließ König Wilhelm I. eine PBroclamation, 
worin er die Holländer zu den Waffen gegen die Mebellen rief, und der Prinz wurde durch 
dieſen Schritt feines königlichen Vaters in Belgien jo ind Gedraͤnge gebracht, daß er feine 
Imruction überfchreitend in einer Proclamation vom 16. Oct. Belgiens Freiheit anerkannte. 
der König caffiste feine Vollmacht und der Prinz ging nun nad England. Im Jahre 
1831 übertrug ihm der König wieder den Oberbefehl über die holländiſche Armee, welche 
er im RNuguſt gegen die Belgier führte, fich aber ichon nad 10 Tagen nad der bewaffneten 
Intesvention Frankreicha zurückziehen mußte. Seitdem commantirte er ald Feldmarſchall 
des nieterländiichen Heeres die bolländiihe Obiervationdarmee an der belgischen Grenze. 
Nach feines Vaters Abdankung 1840 trater an die Spige der Regierung und fuchte namentlich) 
die Finanzangelegenheiten zu heben und die Verwaltung des Staatd zu ortnen. Auf 
ſchlug er feloft im Jahre 1848 eine durchgreifende Meform der Berfaflung vor und beugte 
dadurch unrubigen Bolksauftritten vor. Er florb am 17. März 1849 zu Tilburg und 
ihm folgte fein ältefler Sohn Wilhelm II., geb. am 19. Febr. 1817, jeit 1839 
mit der Brinzeifin Sophie von Würtemberg, geb. 1818, vermäblt, die dielem zwei 
Söhne, den Kronprinzen Wilhelm, geb. 1840, und einen andern Bringen 1851 gebar. 
Auer diefem Thronfolger erzeugte Wilhelm I. noch den Bringen Alerander, geb. 
1818, gef. 1848, den Prinzen Heinrich, geb. 1820, Gontreadmiral, und die Prin⸗ 
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zeffin Sophie, geb. 1824, vermaͤhlt 1842 mit dem Erbgroßherzog Karl Alerander von 
Sachſen⸗Weimar. 

Witlhelm, König von Würtemberg, wurde am 27. Sept. 1781 zu Lüben in Säleften 
geboren, wo jein ‚Bater, nachmals König Friedrich I. von Würtenberg, Damals als preuß. 
Generalmajor und Chef eines Dragonerrenimentd In Barniion lag. Im Jahre 1790 
Tam fein Bater nach Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte, und WB. wurde hier unter 
den Augen desfelben, der fih an den Grundfag der nachſtchtoloſen Strenge hielt, worin die 
ältere Erziehungkkunſt ihre höcfte Weisheit fegte, mit ſpartaniſcher Strenge erzogen. Im 
Jahre 1796 und 1799 zwangen Lie Franzofen die herzogliche Familie zur Flucht und der 
Prinz ging 1800 als Freiwilliger zur Öflerreihiigen Armee unter Erzherzog Johann, wo 
er in ter Schlacht bei Hohenlinden die erſten Beweife jener Kaltblütigkeit und Tapferfeit 
gab, von der er fpäter noch öftere Proben ablegte. Im Jahre 1797 trat Herzog Friedrich 
die Regierung an, und da er jeine Kinder nad wie vor in der firengften Abhängigfeit 
halten wollte, jo ging der bereitd zum Jüngling herangewachſene Brinz auf Reifen, von 
denen er erfi 1806 zurüdfem, nachdem fein Bater die Königswürde angenommen hatte. 
Ohne an irgend einem Staatögeichäfte Antheil zu nehmen, lebte W. in fliller @ingezogen« 
beit, welche Lebenſsweiſe auch nach feiner von Bater erzwungenen Bermählung mit der 
Prinzeffin Karoline Augufle von Bayeın (nachmals Gemahlin Katfer Kranz i. von Oeſter⸗ 
zei), nur wenig Abänderungen erlitt. Im Iahre 1812 führte er nach dem Willen feines 
Vaters das 12,000 Mann ftarfe würtembergiſche Eontingent mit der großen Armee na& 
Rußland, erkrankte aber torı und mußte bis zu feiner Geneſung in Wilna zurüdbleiben. 
Im Feldzuge von’ 1814 entwickelte er an der Spige des flarfen aus dem würtembergiichen 
Contingent und mehreren öſterreichiſchen und ruſſtſchen Regimentern zufammengefeßten 
T. Armeecorps glänzendes Feldherrntalent. Er operirte mit Auszeichnung bei @pinac und 
Brienne, erflürmte im Februar Send, vertbeidigte Montereau, um den Rüdzug der Bere 
bündeten zu decken, faft einen ganzen Tag gegen einen ihm mehrfach überlegenen Feind, 
flug einen foft 11%, Stunde audgeiegten Sturm des General Chateau ab, und zog fid erſt, 
als Napoleon bei der Statt anfam und wüthend über den heftigen Widerftand ınit ganzer 
Mat und dem Feuer von 60 Ranonen den Angriff zu verfärfen befahl, freili! mit bedeu⸗ 
tendem Berluft, zurüd, doch lieferte er ſchon am 1. März Macdonald bei Bar ein glängene 
des Treffen, wobet er Bar mit dem Bafonnet eroberte. Nicht weniger glänzend war für ihn 
der Feldzug von 1815, und fein £fräftiged Zurücwerfen des von General Rapp befehligten 
20,000 Mann ftarken franz. Corps unter die Kanonen von Straßburg (28. Junt), wosri 
er feine Dispofttionen mit bewunderungswürdiger Umfidt machte, gehört unter die bedeu⸗ 
tenderen Waffenthaten dieſes Feldzuges. Im Jahre 1814 trennte ſich der Kronprinz na 
gegenfeitiger Uebereinkunft von feiner Gemahlin und vermähfte fih im Januar 1816 mit 
der rufflichen Großfürftin Katharina Paulomna, welche ihm 2 Töchter, Marie und Sophie 
gebar, aber ſchon im Jahr 1819 wieder Marb. Der Tod feined Baterd (30. Ort. 1816) 
rief W. auf den würtembergiſchen Königsthron. Er beſtieg Lenfelben vom beften Willen 
befeelt, das Wohl feines Volkes gewiſſenhaft zu fördern. Bor allen traf er mehrfache 
Beſchräͤnkungen des Lurus im Hofflaate, ſchaffte mehrere drückende Verortnungen ab, balf 
auch nach Kräften die Noth des Volkes Iindern, während der allgemeinen Mifernte 1816, 
und gab tem Lande in Eept. 1819 die neue zeitgemäße Verfaflung, welcher ſeitdem die 
wichtigſten und durchgreifenten Reformen in der Staatönerwaltung folgten (1. Würtem- 
berg). Am 15. April 1820 vermählte ſich W. zum dritten Male mit ter Prinzefftn 
Bauline von Württemberg , der Tochter jeines verftorbenen Oheims, des Herzogs Ludwig, 
welche ihm 2 Prinzeffinnen und am 6. März 1823 den Kronprinzen Karl Friedrich Aleran« 
ber gebar. 

Wilhelm, Aug. Ludwig Marimikten Friedrich, Herzog zu Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttel, wurde am 25. April 1806 geboren, und ift der Sohn des Herzogs Friedrich Wil⸗ 
helm, der am 16. Suni 4815 bei Quatrebrad fiel. Er war erſt 6 Monat alt, al8 jein Groß⸗ 
vater, der Herzog von Braunfhweig, Karl Wilhelm Ferdinand, in der Schlacht 
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bei Jena Land und Leben verlor. W.'s Mutter, Maria Eliſabech Wilhelmine, Brinzeffin 
von Baden, floh mit ihren beiden Söhnen, W. und Karl, in Folge diejer Erelgniffe (am 
18. Oct. 1806) nach Schweden, dann über Dänemark nah Baden, mo fie in Bruchſal 
Iren Wohnſitz aufſchlug, und wo im Aug. 1807 au ihr Gemahl, damals noch Herzog 
von Dels, eintraf. Die Herzogin flarb bier im Kindbette und die beiden Prinzen famen 
jept unter die Obhut ihrer Großmutter, der verwittweten Markgräfin Amalie von Heflen« 
Darmſtadt, bis fe der Vater im März 1809, kurz vor Ausbruch des Krieges zwiſchen 
Frankreich und Deflerreich zu ſich nach Oels, und von bier aus dur den Oberften von 
Nodenfels erft nach Kolberg in Pommern und dann über Schweden nad England bringen 
ie, wo fle im Det. 1809 eintrafen. Hier Iebten die Prinzen unter Auffigt ihrer Groß⸗ 
matter, der verwittweten Herzogin Augufte von Braunſchweig, abwechfelnd in London und 
af dem Lande, bis fe 1814 nad Deutihland zurüdkehrten. Nach ihres Vaters Tode 
(1815) Randen die Prinzen unter Bormundfchaft des Prinzregenten von Großbritannien 
(mimaligen Königs Georg IV.) und wurden in Braunſchweig unter Leitung des KHofrath 
Eigner erzogen. Im Sabre 1820 gingen fie, von Eigner und dem Baron von Linfingen 
bepleitet,, nach Raufanne, Prinz W. aber 1822 nad Bötringen und 1823 in preuf. 
Dienſte, wo er bis zum Major flieg. NIS fein älterer Bruder Karl bei den am 6. und 
1. Sept. 1830 in Braunſchweig ausgebrodhenen Unruhen daB Land verlaflen mußte, über⸗ 
nahm W. anfangs mit Vollmacht feines Bruders und mit Zuftimmung feines Oheims, des 
Königs von Srofbritannien, Wilhelm IV., fo wie auf Erfuchen des Deutfchen Bundes pro⸗ 
viſoriſch die Regierung, die ihm jedoch fpäter, in Folge einer Familienacte des Geiammt- 
baufed Braunfchweig vom Februar 1831 , welche den Herzog Karl für abfolut regierungds 
mfähig, und die Reglerung für erledigt erklärte, fo wie mit Genehmigung des deutſchen 
Bundes und der übrigen Großmächte von Europa, förmlich übertragen wurde, und die er 
em 25. April 1831 Definitio antrat. Alle Machinationen des Herzogs Karl (il. d.) 
wur Wiedergewinnung feines Landes waren vergeblih. W. befeftigte ſich in Braunfchweig 
immer mehr, obwohl mit jenem fein Entfagungsvergleih zu Stande kam. Er jegte 
die Landflände wieder ein, deren Wirfen er nad conftitutlonellen Grundfähen immer 
mehr erweiterte, erließ nach Uebereinfunft mit der Landſchaft und mit Zuflimmung der 
Stände die neue Landſchaftsordnung vom 12. Oct. 1832, nahm eine neue Organiſation 
der gefammten Verwaltung vor, und fleflte 1834 den Staaröhaushaltetat fe. Am 
26. März 1833 Iegte er den Grundfiein zum neuen Aeftdenzichloffe, und am 25. April 
1834 fliftete er den Ritterorden Heinrich’8 des Löwen. In ber Ständeverſammlung des⸗ 
ſelben Jahres ging die Ablöfunge- und Gemeinheitätheilungsorbnung, fo wie der Vertrag mit 
Sannover durch über ein gleihmäßiges und gemeinfchaftliches Eingangs-, Durchgangs⸗ und 
Ausgangs-Zolle und Verbrauchsſyſtem. Durch Geſetz vom 18. Dec. 1834 wurde bie 
Cmführung des preuß. Münzfußes angeordnet, und das Geſez vom 28. Dec. 1835 ſetzte 
dat braunſchweigiſche Gonventiondgeld auf preußiiches Eourant herab. Das tm Einver⸗ 
Rindnig mit dem Herzoge W. von König Wilhelm IV. (f. d.) von Großbritannien ab⸗ 
sfaßte, am 24. Dec. 1836 publicirte königliche Hausgeſetz von Hannover verordnete die 
gegenfeitige Erbtolge im Geſammthauſe Braunfchweig nach der reinen Linealerbfolge nad 
dem Rechte der Erfigeburt. Die Krone von Hannover fällt im Kalle des Ablebens des 
Königs, deffen Brüdern, und zwar zuerft dem Herzoge von Cumberland und deſſen Mannte 
ſtamme, dann dem Herzoge von Suffer „für feine Perfon, eventuell aber defien Manns» 
Ramme auß einer etwa künftig einzugebenden, ebenbürtigen Ehe“, dann dem Herzoge von 
Cambridge und deſſen Mannöftamme, und endlich dem regierenden Herzoge von Braun« 
ſchweig, W. zu. Bei Erlöſchung des Mannsſtammes der herzoglich braunſchweigiſch⸗ 
wolfenbüttelfchen Linie (hierbei find in dieſem Geſetze die Nachkommen des Herzogs Karl 
nit ausdrücklich ausgeſchloſſen) fällt das Herzogthum Braunſchweig an die hannöverſche 
nie und zwar an den regierenden König. Nach geſchehener einſtiger Bereinigung ber 
Kronen von Hannover und Braunfhweig auf einem Haupte, fei ed, daß Hannover ber 
braunſchweigiſchen Linie zufalle, oder umgekehrt, bilden beide Ein, Künftig nicht mehr zu 
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trennended Reid. Wenn der Fall eintritt, daß der Mannsſtamm des Geſammthaufes 
Braunſchweig erlifcht, fo geht Lie Ihronfolge in Gemäßheit des urfprängliden Erblehn⸗ 
briefes Kaiſer Friedrich's II. vom Jahre 1235 auf die weibliche Linie ohne Unterſchied des 
Geſchlechts in der Maße über, daß mit Ansihluß jeglicher Regredienterbſchaft allein bie 
Nähe der Verwandtichaft mit dem zulegt regierenden Rönige und bei gleihen Verwandt⸗ 
ſchaftsgraden, dad Alter der Linie, und in der Linie das periönliche Alter den Vorzug gibt. 
Es tritt aber bei der Deicentenz des neuen alsdann regierenden fäntglihen Hauſes 
fofort mit dem Rechte ber Erfigeburt und der Kinealerbfolge auch der Vorzug des Mann 
Rammes wieter ein. 

Wilhelm IV. , Landgraf von Heflen-Kaflel 1547—92, genannt der Weiße, 
war der ältefte Sohn Philipp’d des Großmüthigen und wurde 1532 geboren. In feinen 
erften Jugendjahren fchien er jedes Geſchäft, weldes Anftrengung und Nachdenken erfor- 
derte, zu fliehen ; doch erwachte bald die Liebe zu den Wiſſenſchaften in ibm, und in feinem 
14. Jahre wurde er nad Straßburg gefchict, um dad Verſäumte nachzuholen. Schon im 
folgenden Jahre gerieth jein Bater in kaiſerliche Gefangenſchaft und der 15jährige Jüngling 
eilte herbei, um das jchöne Heflenland vor fernern drohenden Befahren zu fhügen. Gr 
trug auch viel dazu bei, Laß fein Vater nach einer Sjährigen Gefangenſchaft wieder im 
Breiheit gelegt wurde, worauf er, die Zügel der Negierung in die Hände feined Vaters 
niederlegend,, zu feinen Studien zurüdfehrte. Auch ald er 1567, nach tem Tode feines 
Vaters, die Regierung wieder übernahm, war dieſe eine fehr glüdliche. Wiflenfchaften, 
Künfte und Gewerbe blühten unter ihm und erfreuten fich feines Schutzes. W. ſelbſt war 
ein in jener Beit fehr gelehrter Fürſt; befonterd war er der Aftronomie mit Leib und Seele 
ergeben, und bat viel zum Vortichreiten diefer Wiffenfchaft beigetrdgen.. Auch baute er die 
Sternwarte zu Kafſel 1561, auf der er Häufig allein und ohne Gehülfen Beobachtungen 
anſtellte. Einen Theil derfelben hat Snellius unter dem Titel: „Coeli et siderum 
observationes Hassiae J. P. Wilhelini“‘ (Leyden 1618) herausgegeben, der bei weiten 
größere befindet fih noch handſchriftlich in der Bibliothek zu Kaſſel. W. Rarb am 
25. Aug. 1592. 

Wilhelm J., Kurfürft von Heſſen (als Kandgraf vorher Wilhelm IX.), wurde am 
3. Ian. 1743 zu Kaflel geboren, und war der Sohn des Kandgrafen, Friedrich II., weldyer 
1760 zur Megierung fum. Da fein Vater 1754 zur katholiſchen Kirche übertrat, fo über⸗ 
nahm feine Mutter Maria, Tochter Georg's II. von England, ald Vormünderin die &r- 
ziebung ihrer Kinder und W. lebte bei ihr zu Hanau, bis er, unter Anleitung trefflicher 
Tehrer gebildet, die Hochſchule zu Böttingen bezog. Die Zeit des Tjührigen Krieges vers 
lebte er am Hofe feined Oheims, König Chriftian’s VII. von Dänemark, mit deſſen Schwe⸗ 
fler er fih 1764 vermählte, und bald darauf nad erreichter Volljährigkeit die Regierung 
der Brafihaft Hanau übernahm. Im Jahre 1776 ſchloß er mit England einen Sub» 
fidienvertrag, nah weldem er zur Bekämpfung der nordamerifaniichen Colonien Truppen 
flellte, und 1778 nahm er ald preußifcher Generulmajor am bayrifchen Exrbfolgefriege Theil. 
Bei dieſer Gelegenheit fcheint feine Soldatenſucht erwacht zu fein, Die fpäter eine Lafl für 
fein Land wurde. Im Jahre 1785 flarb fein Vater, und W. übernahm die Megierung 
fammtlicher befien-Eaffelichen Ränder und verlegte feine Reſtdenz nach Kaſſel. Er fund eine 
Menge Mißbräuche abzuichaffen, welche fein Vater hatte auffommen laſſen. Vornehmlich 
hielt er die Beamten in firenger Zucht und Ordnung, indem er gern fi deö Landmanns 
annahm , hielt auf gute Rechtspflege und Polizei, verbeflerte das Schul» und Kirchenweſen 
und zeigte fidh überhaupt als ein firenger, thätiger und für das Beſte feiner Unterthanen 
beforgter Fürſt, wiewohl auf der andern Seite feine Gerechtigkeitsliebe oft in Härte, und 
feine Sparjamfeit in Geiz ausartete. Fürſtlichen Glanz zeigte er in feinen vielen und 
prächtigen Bauten, fo in Kaflel, Hof-Geismar, Wilhelmsbad, Nenndorf, Schwalbach 
u. f. w. und in Soldatenparaden. Er vermehrte jeine Armee auf 12000 Mann und 
regierte, die Verhältnifle feiner Unterthanen genau kennend, höchſt felbftäntig. Als 1787 
ber Graf Philipp Ernft von Schaumburg-Lippe flarb, ergriff IB, diefe Gelegenheit, um im 
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Bertrauen auf die Stärke feines Heeres fein Gewicht unter den deutſchen Fürſten geltend 
zu maden. Er beiegte Schaumburg-Lippe, weil er den Sohn des unmündigen Grafen 
wegen einer nicht ebenbürtigen Großmutter nicht für lehnsfähig anerkennen wollte, Der 
Kaifer, Preußen, England und die Neichögerichte nahmen fidy des jungen Brafen au, Land⸗ 
graf W. mußte nach vielem Widerfireben das Ländchen räumen und allen verurfachten 
Schaden erfegen, fo wie ſämmtliche Koften tragen. In demjelben Jahre ſchloß er mit 
England einen neuen Subfldienvertrag, nad) welchem er gegen eine jährlihe Summe von 
675,000 Kronenthalern 12000 Mann fellte. Die franzöftihe Mevolution fegte W. in 
beiondere Thätigfeit. Im Iahre 1790 dedte er durch ein Lager von 8000 Mann bei 
Bergen die Kaiferkrönung Leopold's I. und 1792 ließ er eine gleiche Heeresmacht mit der 
vreuß. Urmee in Frankreich eindringen. Die glänzendfte Waffenthar des heſſiſchen Corps, 
wovon Die Ehre den Heſſen allein gebührt, war die Eroberung Frankfurts a. M. am 
22. Dec. d. 3. Der bajeler Friede, welchem W. beitrat, machte dem Kriege ein Ende, 
und im Frieden von Zuneville erhielt er für Die am linken Rheinufer abgetreienen Be⸗ 
figungen St. Goar und Rheinfels (?/, OM. mit 2500 Einw.) die Kurfürftenmürde und 
die Enclaven Fritzlar, Holzhaufen und Amöneburg (5 DOM. mit 14000 Einw.) als 
Fürftenthum. Dem Rheinbunde ırat W. (ald Kuriürſt Wilhelm |. genannt) nicht bei, 
bielt es aber doch für gerathen, eine bewaffnete Neutralität aufrecht zu erhalten, weöhalb er 
jein Heer auf über 20000 Mann verftärkte, dadurd aber bei den Franzoſen den Verdacht 
erregte, ald habe er im Falle des Sieges den zurüdziehenden Franzoſen in Flanke und 
Rüden fallen wollen. Nah der Schlacht bei Jena bejegten baber die Franzoſen unter 
Mortier dad Kurfürftenthbum und der Kurfürft flüchtete mir feiner Familie und jeinen 
Schägen nad Dänemark, Nappleon erklärte ihn jeiner Länder für verluflig und gab fie 
im Frieden zu Tilfit (1807) dem neuen Könige von Weflfalen. Seit 1808 lebte W. in 
Prag, ſammelte zwar bei Ausbruch Des öſterreichiſch-⸗franz. Krieges bei Eger nach erlaffenem 
Aufruf an die Heſſen ein Truppencorpd, mit dem er jeine Staaten wieder zu erobern ge» 
Dachte, der Plan ſcheiterte aber mit dem unglüdlihen Ausgang des Krieges für Oefterreich. 
Erit nady der Schlacht bei Xeipzig konnte W. in feine Staaten zurüdfehren. Der 70jäbrige 
Greis ergriff wieder mir großer Thätigkeit Die Zügel der Megierung, und ald ob er von den 
Vorgängen der legten 7 Jahre nichts wiſſe, war er bemüht, Alles auf den alten Fuß zurüde 
zubsingen. Bor allem bejchäftigte ihn die Organijation von 20,000 WM. Hülißtruppen, bie 
auch fchnell genug ind Feld rückten, um den alten heſſiſchen Waffenrubm aufs Neue zu 
beihätigen. Im Feldzug von 1815 war dad heſſiſche Kontingent 12,000 M. ſtark. Am 
18. Diärz 1814 fliftere er den Orden bes eijernen Helmes für militäriihes Verdienſt. 
Auf dem Eongrefje zu Wien trug er auf Wiederberftellung des deutichen Kaiſerthums an, 
wollie au ald König der Katten anerkannt werden, beide Pläne jcheiterten aber, unt W. 
bebielt den kurfürſtlichen Titel bei, mit dem er das Prädicat: königl. Hoheit verband. Im 
Jahre 1815 trar er dem deutichen Bunde bei. Da er für Abtretung der niedern Graf 
ſchaft Kagenellenbogen, der Herrſchaft Pleſſe, einiger diepholzer Aemter und einiger Dis 
Rricte an der eiſenachiſchen Grenze an Preußen den größten Theil von Yulda, mehrere 
reichsritterliche Enclaven und einen Theil des Ifenburgijchen erhielt, io nahm er audy den 
Zitel eines Bropherzogd von Fulda (8. Bebr. 1816) und eines Fürſten von Ifenburg an. 
In großen Zwieipak mit den alten heſſtſchen Ständen verwidelte ihn die Errichtung einer 
ſtäudiſchen Verfaſſung, da W. die Anforderungen der Beit mit feinen Begriffen von fürſt⸗ 
licher Machtvollkommenheit nit in Einklang bringen konnte, und dadurd den Abſchluß 
einer auf Vertretung feſt begründeten VBerfaflung verhinderte. Died erregte allgemeinen 
Verdruß, nicht weniger auch die Härte, mit welcher er gegen alle, welche dem Könige Hiero⸗ 
aymus gedient hatten, namentlidy gegen die Domänenfäufer verfuhr,, denen er, ohne Ente 
ſchädigung zu zahlen, die jämmtlichen erfauften Ländereien wieder nahın, eben jo jeine mit 
den Jahren immer mehr wachſende Geldliebe, bei weldyer er den Sold für die Givil- und 
Milttärbeamten fo niedrig flellte, daB diefe faum ihr Ausfommen hatten. Die Herzen der 
Soldaten entiremdete er ſich ebenjalls durch Strenge, Stodihläge und beſchwerlichen Dienſt. 
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Wenn aber andy diefe und andere Verbältnifie Lie Negierung W.'s in Schatten ftellen, fo muß 
man die Rüſtigkeit des fürftl. Oreifes bewundern, bei weldher er noch fo viele Einrichtungen 
nd Leben treten ließ, namentlich was Mechtöpflege, Kirchen und Schulweſen anbetraf, unb 
wobet er Jedem feiner Unterthanen mit Rath und That zugänglich war, fo daß er in vieler 
Sinfiht den Bürften feiner Zeit ein würdiges Vorbild darbot. Sein fireng geregeltes Xeben 
erhielt ihm eine dauernde Geſundheit bis an feinen Tod, und nur wenige Wochen vorher 
wor eine Abnahme feiner Kräfte wahrnehmbar. Er farb am 27. Febr. 1821 am Schlag⸗ 
fluß. In der Regierung folgte ihm fein einziger Sohn Wilhelm. (f. d.). Getn 
Bruder Kar ſtarb als dänifher Generalfeldmarſchall und Statthalter in Schleswig und 
Holſtein am 17. Aug. 1836 in einem Alter von 91 Jahren. 

Wilhelm II., Kurfürfi von Heflen, Großherzog von Fulda, der Sohn Kurfürft 
Wilhelm's I. und Wilhelmine Karoline's (gefl. am 14. Aug. 1820), der Toter König 
Friedrich's V. von Dänemark, wurde am 28. Juli 1777 geboren. Er erhielt eine fireng 
ailitäriiche Erziehung, fludirte in Marburg und Reipzig, vermählte fi) am 13. Febr. 1797 
mit der preuß. Prinzeſſin Augufte, der Tochter König Friedrich Wilhelm’ II., und hielt 
fich hierauf meift zu Hanau auf. Im I. 1806 begleitete er ſeinen Vater nah Schleswig, 
und 1808 nad) Prag, wählte aber von 1809 an Berlin zum Aufenthaltsorte. Er machte 
den Zeldzug von 18183 im preuß. Heere mit und eilte nach ber Leipziger Schlacht nad 
Heſſen, wo er im Namen ſeines Baters einen Aufruf an das Volk erlieh zum Kampfe gegen 
Frankreich. Mit großer Schnelligfeit wurde ein bedeutendes ‚Heer aufgeftellt, welches der 
Kurprinz W. felbft 1814 nah Frankreich führte und die Feſtungen Meg, Thionville, 
Zuremburg und Saarlouis einihloß. Nach dem Parifer Frieden ging er mit feinem Vater 
zum Gongreß nach Wien und lebte dann in Hanau. Am 27. Febr. 1821 trat er die Re⸗ 
gierung des Landes an. Sogleich erfolgte ein auffallender Wechfel des ganzen Megierangss 
ſyſtems. Ein neues Staatsminifterlum, eine neue Staatöverwaltung, eine neue Einrichtung 
Der Berwaltungdbehörden, eine neue Gebietsabtheilung und neue, mit dem alten Heffenthume 
Foum in Einverfländntß zu bringende Megierungsmartnren kamen mit einer neuen Rang⸗ 
ordnung and Tageslicht. Das Beffere und Zeitgemäßere war wohl nicht zu verfennen. 
Der Studienzwang hörte auf; der neue Landesherr beſuchte felbft alle Provinzen des 
Staates und ſuchte ſich durch eigene Beobachtung von der wahren Rage der Sadje und der 
zwedfmäßigften Remedur alter Uebel zu unterrichten, und die neu organifirte Ober- Polizei« 
behörde wachte über bie befürchteten ſcharfen Meibungen des Alten und Neuen. Die 
Miederherftellung der Landflände kam jedoch nicht zu Stande, da verſchiedene Umflände 
zufammenfamen, welche nicht geeignet waren, das Vertrauen zwifchen Volk und Fürſten fo 
zu befefligen, daß man ohne Beforgniffe den wichtigen Schritt hätte thun können. Miß- 
trauen und Unzufriedenheit, auf frühere Urſachen gegründet, hatte in Heſſen tiefe Wurzeln 
geihlagen und Parteiungen gebildet; mehrere Drohbriefe, welche an den Kurfürften kamen 
md zu firengen Unterfuhungen, polizeilihen Daßregeln, fo wie zur Niederfegung einer 
beſondern Commiffion führten, erbitterten Den Kurfürften, obwohl Die deehalb angeftellten 
Yinterfubungen zu dem Ergebniß führten, daß der wahre Berfafler jener Drohbriefe der 
Bolizeipräfitent von Manger jelbft geweien jei. Hierzu kamen mancherlei Zerwürfriffe in 
der furfürfllichen Familie felbft, die dur das Verhältniß des Kurfürften zu feiner Gelich- 
ten, die er zur Gräfin von Reichenbach (ſpaͤter Bräfin von Leflonig) erhob, herbeigeführt 
wurden und in Bolge defien fih die Kurfürftin vom Hofe zurüdzog und endlid (1826) 
nad Bonn begab, während der Kurprinz Friedrih Wilhelm (j. d.) nah Berlin 
ging. Dies alles und die namentlih in Kaffel getroffenen polizeilichen Maßregeln, bei 
denen von Ginführung eines Repräſentativſyſtems, nach des Nahbarlandes Vorbilde, 
vollends nicht mehr die Rede fein konnte, erhöhten die Mißſtimmung im Volfe fo, daß es, 
beſonders da bie Julirevolution Lazwiidden trat, im Sept. 1830 zu drohenden Auftritten 
kam, welche den Gang der Verwaltung änderten, eine Eonflitution berbeiführten (5. San. 
1831) und den Kurfürften bewogen, feine Refidenz nach Hanau zu verlegen unt am 
30. Sept, bie egentichaft dem Kurprinzen zu übertragen. Seitdem lebte der Kurfürft 
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getrennt von ſeiner Semahlin, die in Kaffel blieb, mit der Gräfin von Reichenbach abwech⸗ 
felnd in Hanau, Philippsruh und Frankfurt a. M. Nah dem Tode der Kurfärfim am 
19. Behr. 1841 vermählte er Ah morganatii mit der Gräfin von Lefjonig und nad 
veren Tode 1843 mit Karoline Baronin von Bergen, geborene von Berlepſch. Er flarb 
om 20. Nov. 1847. 

Wilhelm, Ludwig Auguft, Rarkgraf von Baden, der zweite Sohn des Herzogs, 
Karl Friedrich , aus deffen zweiter Ehe mit der zur Bräfln von Hochberg erhobenen Fraäͤu⸗ 
ten Geier von Geiersberg. und Bruder bes verfiorbenen Großherzogs, Lropold von Baden, 
wurde am 8. April 1792 zu Karlsruhe geboren und hieß bis 1817 Graf von Hochberg. 
Er trat Fehr früh in die Militärdienfte jeined Baterlandes, umd bei Ausbruch des Krieges 
gegen Deflerreich 1809 als Adjutant in den Generalfiab Maffena’d. Nach dem Frieden 
wurde er Seneralmajor und 1812 befehligte er die badiicdhe Brigade, weldhe dem 9. Armee⸗ 
corpd unter dem Herzoge von Belluno zugetheilt war. Die battichen Truppen zeichneten 
Rd in allen Gefechten, welche fie zu beſtehen hatten, durd Tapferkeit umd gute Haltung 
ud; namentlich mandvrirte W. fehr glücklich an der Beredzina, und wurde bei feiner 
Kückkehr Ind Vaterland zum Generallieutenant befördert. Im Jahre 1813 übernahm er 
td Commando des badiſchen Corps in Sachen, commandirte während der Schlacht bet 
keipzig ſelbſt, und ſchloß am 19. mit den Verbündeten eine Gapitulation ab, nad welcher 
er zwar die Truppen die Waffen nieberlegen ließ, alle Anträge der Verbündeten aber, ſich 
mit ihnen zu vereinigen, ablehnte. Im Jahre 1814 Teitete er die Blofaden von Straße 
barg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lügelflein, und auf dem Wiener Con» 
arefle die Angelegenheit Badens mit großer Umfidt und männlicher Feſtigkeit. Während 
des Feldzugs von 1815 befehligte er vor Schlettftadt, Neu-Brelfah und Hüningen. Als 
1818 bei Ber von den Verbündeten profectirten Zerflüdelung Badens, für Diefed Land eine 
ſehr bedenfliche Kriſts eintrat, veifte er zweimal nach Beteröburg, wo er die Achtung Alexan⸗ 
ders in hohem Grade gewann, was viel mit dazu beitrug, daß der drohende Sturm glücklich 
beihworen wurde. Im Jahre 1820 durchreifte er Sranfreih und 1830 vermählte er fi 
mit der Prinzeſſin Eliſabeth, der Tochter des verſtorbenen Herzogs Ludwig von Würtem⸗ 
berg. W. iſt Präfident der erften Kammer der Landſtände und tes Tandwirtbfchaftlichen 
Vereins, und zeichnet fi überall, ſowohl durch feine Humanität, wie durch feine Thaͤtigkelt 
und vieljeitige Geiſtesbildung aus. 

Wilhelm, rigentlih Friedrich Wilhelm Karl, Prinz von Preußen, preuf. 
General der Cavallerie, Chef des 2. Dragonerregimentd und Gouverneur der Bundes« 
fflung Mainz, wurde am 3. Juli 1783 zu Berlin geboren, und ifl der 3. Sohn König 
Friede. Wilhelm's II. und Bruder bes 1840 verflorbenen Königs Friedrich) Wilhelm’s IH. 
Des Prinzen Erzieyung leiteten Gouffroy und der Generalmajor ton Schad und in den 
Kriegswifſenſchaften unterrichteten ihn die ausgezeichneten Generale von Tempelhoff und 
son Scharnhorft. Im Jahre 1799 trat er in das 1. Sardebataillon, 1801 zu den Garde 
du Corps, und 1806 commandirte er als Obriftlieutenant eine Cavalleriebrigade bei Auer⸗ 
Rüde, wo er am 14. Oct. einen kühnen Angriff auf das franz. Fußvolk machte. Im Der. 
detſelben Jahres wurde er Borftand einer zu Tilſtt niedergeſetzten Gommiiflon zu Reorga⸗ 
niſirung der Gavallerie, befehligte feit dem März 1807 das 2. Dragonerregiment, und 
fieg in demfelben Jahre bis zum General. Im December reifte er nah Paris, um eine 
Verminderung der von Frankreich geforderten 1541/, Mill. Fr. Rriegäfteuer zu erlangen, 
konnte jedoch nur einen Erlaß von 1alj, Mil. bewirken. Zu Ende 1808 begleitete er 
ten König und die Königin von Preußen nach Peteröburg und nahm nach feiner Rüͤckkehr 
(Behr. 1809) thätigen Antheil an der Wiederberftellung Preußens und der neuen Organis 
ſation des Heeres. In den Feldzügen von 1813 und 1814 befehligte er mir Ausjzeich- 
nung eine Cavalleriebrigade. In der Schlacht bei Lügen commandirte er die MRefervecavallerie 
auf tem Linken Flügel der Armee und fprengte mit feinen Küraſſteren ein feindliches Duarre, 
dedte amı 12. Febr. 1814 durch Vertheitigung der Brüden im Gefechte bei Chateau— 
Thierry Sacken's und Vork's Rückzug, entſchied (9. März) durch einen Angriff auf das 
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Dorf Athies die Schlacht bei Laon, und in der Schlacht won Paris dur den Angriff auf 
die Dörfer La Villette und La Chapelle (30. März) die Eroberung der Höben von Belle 
ville und Montmartre, Nach dem Pariſer Frieden ging er zum Gongrefle nad Wien, 
1815 commandirte er die Reſervecavallerie des A. Corpé und wohnte der Schlacht bei 
Waterloo bei, und nach dem zweiten Pariſer Frieden lebte er theild zu Fiſchbach in Schle⸗ 
fien, theils zu Berlin, wo er fih durd Wohltgätigfeit und Unterfiügung alles @emein- 
nützigen allgemeine Liebe erwarb, Im Winter 1830 übertrug ihm der König das 
Beneralgouvernement der Rheinprovinzen. W. fchlug feine Mefldenz in Köln auf, ver: 
mittelte diejer Stadt eine jährlide Rente als Entihädigung für den Verluſt bed Stapel 
und Umſchlagrechtes, beirieb die Meparaturen im Dome zu Köln, lieh die Kirche der Abtei 
Altenberg bei Köln, ein ſchönes Denkmal altdeuricher Baufunft, von Schutt und Trümmern 
teinigen, und gewann durd weine Mäßigung, richtige Beurtbeilung aller Berhältnifie, To 
wie durch dad Beifpiel ter Religioſttät und des Wohlwollend, welchee er wie jeine Gemah⸗ 
lin ine und außerhalb ihres einfachen Bamilienlebens gaben, die Herzen aller Rheinbewoh⸗ 
ner in fo hohem Grade, daß fle ihn im Dec. 1831 mit allgemeiner Trauer von ſich icheiden 
fahben. Bon da an lebte der Prinz abwechielnd in Berlin und Fiihbab und 1834 wurde 
er Gouverneur der Bundesfefung Mainz, welche Stelle er jhon von 1824— 1829 beflei- 
det hatte. Vermählt iR W. feit 1804 mit Maria Unna Amalia (geb. am 13. Oct. 1785), 
der Tochter des Landgrafen Friedrich Nudwig von Heſſen Homburg, die ihm 10 Kinder 
gebar, von denen nur noch die Prinzen Adalbert und Waldemar und bie Prinzeifinnen 
Eliſabeth (vermählt 1836 mit dem Bringen Karl von Heſſen⸗Darmſtadt) und Marie leben. 

Wilhelm, eigentlich Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz von Preußen, 
zweiter Sohn des 1840 verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm II. und Bruder des regie⸗ 
renden Königs Friedrich Wilhelm IV. von ‘Preußen, ald präjumtiver Thronfolger vorzugöweiie 
der „ Brin; von Preußen * genannt, wurte anı 22. März 1797 geboren und erhielt eine treffe 
lie Erziehung. Er wohnte den Feldzügen von 1813 und 1814 bei und iſt jegt General 
der Infanterie, Militär: Gouverneur am Rhein und in Weſtfalen, jo wie in feiner Eigen- 
ſchaft ald Thronfolger Statthalter von Pommern. Im I. 1848 wentete fi ter Haß der 
empörten Volksmaſſen beionderd gegen ibn, weil feine früher gezeigte Vorliebe für das 
Militär, fo wie fein fefter, coniequenter Charakter die Meinung verbreitet hatte, er wäre ber 
vorzüglichfte Urheber der militärifhen Maßregeln, durch welde Die preußiiche Regierung 
anfangs die überhand nehmende Aufregung in Schranfen zu balten ſuchte. Er ging daher 
nah den Greigniffen des 18. Mürz nah England, vom König, feinem Bruder, mit 
einer oftenjiblen Miſſton betraut und kehrte erft im Sept. dieſes Jahres zurüd. Im I. 
1849 erhielt er den Oberbefehl dea Armeecorps, welches die Injurrection in der Pfalz und 
Baden niederwerfen folte und hielt fid) nach beſtegtem Aufſtande längere Zeit in Süd» 
deutfchland auf. Vermählt ift er ſeit dem 11. Juni 1829 mit der Prinzeſſin Marie 
Louiſe Auguſte von Sabjen- Weimar, geb. am 30. Sept. 1811, die ihm zwei Kinder, 
Friedrich Wilhelm Nitolaus Karl, geb. am 18. Oct. 1831, und Augufte, am 
3. Dec. 1838, gebar. 

Wilhelm von Tyrus, der berühmte Geſchichtsſchreiber der Kreuzzüge, war nad) 
Einigen ein Deutſcher oder Franzoſe, nach Andern ein Sprer, flutirte in Italien und 
Sranfreih, wurde 1167 Archidiaconus an ter Haupifirde zu Tyrus, übernahm dann die 
Erziehung des Prinzen Balduin von Jerujalem, wurde 1173 Kanzler des Königreichs 
und im folgenden Jahre Erzbiihor von Tyrud. Später wohnte er dem dritten lateranis 
ichen Concil bei, reifte von Nom nach Konftantinopel, wo er fid mehrere Monate am Hofe 
Kaifer Manuel’3 aufbielt, um für dad Wohl feiner Kirche zu wirken. Seine jpätern 
Lebendumnänte find ungewiß. Hugo von Flagon fchreibt: W. habe ſich geweigert, den 
Patriarch von Jeruſalem anzuerkennen, fei deöbalb nad Rom gereift, unterwegs aber auf 
Anfiften des Patriarchen vergiftet worden. Nah Andern joll er noh um 1183 in Eng⸗ 
land und Frankreich das Kreuz gepredigt haben. Wir haben von W. v. T. ein ald Ge⸗ 
ſchichtsquelle wichtiges Werk: Geſchichte der heiligen Kriege (Kreuzzüge) von ihrem Beginn 
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bis 1483, in 23 Büchern. Es erſchien unter dem Titel: „Historia rerum in parlibus 
transmarinis gestarum nunc primum Philiperti Poyssenoti opera in lucem editum 
opus“ (Bafel 1549, Fol.). ine deutihe Ueberfegung lieferte Kausler (Stuttg. 1840). 

Wilhelmsbad, Badeort bei Hanau In Kurheſſen, der mehr ald Vergnügungsort 
feiner herrlichen Anlagen wegen beſucht wird, denn als Badeort, da das Mineralwafler, ein 
Gijenfäuerling, mindere Heilfräfte als andere derartige Bejundbrunnen enthält. Die Mi« 
neralquelle wurde ſchon 1709 entdeckt und auf Befehl des Grafen Philipp Reinhard von 
Sanau mit Quaderfleinen eingefaßt. Die erften ſchönen Anlagen und Gebäude ließ der 
Kurfürft Wilhelm von Heflen nody als Erbprinz und regierender Braf von Hanau 1779 
anführen, veranflaltete auch mehrere andere Annchmlichfeiten für die Badegäſte und nad 
ihm murde der Ort Wilhelmsbad genannt. Im I. 1850 refidirte hier längere Zeit der 
Knfürft von Heſſen. 

Wilhelmshöhe, kurfürſtlich Heiftfches Luſtſchloß am Fuße des Karlöberges, eine 
Etunde weſtwärts von Kafſel, von wo eine ſchnurgerade Allee hierher führt, ſonſt der ges 
wöhnlie Sommeraufentbaltsort ded KRurfürften. Das Schloß wurde von Kurfürften Wil⸗ 
helm I. in den Jahren 1788—98 erbaut; vorher fland an derfelben Stelle ein altes 
gothiſches Schloß Weißenſtein, jo benannt nad) dem noch fihtbaren weißen Belfen. Der 
Park des Schlofles hat einen Umfang von 2 Stunden, umfaßt den größten Theil des 
Karlöberges und ift berühmt wegen feiner Anlagen, die zu den großartigften und merfwür« 
digften in Europa gehdren. Beſonders bewundert man eine Fontaine, weldhe aus einem 
1330 Fuß im Umfang haltenden Baffin bei gewöhnlihen Waflerzufluß einen 140 Zuß, 
und bei ſtarkem Zufluß einen 190 Fuß Hohen und 12 Zoll flarfen Waflerftrahl auswirft, 
der als Staubregen wieder herunterfällt. Dem großen Bafjin wird das Wafler (in 1 
Stunde 2800 Ohme) durch eine im altrömiſchen Stile auf 14 ungeheuren Bogen anges 
legte Wafferleitung zugeführt, nachdem es unterwegd eine dreifache Eascade, 900 rheinl, 
Buß lang und 40 F. breit, in Zwijchenräumen von 150 zu 150 Fuß durch Baſſins unters 
brodhen gebildet Hat. Zu beiden Seiten der Cadcate laufen Treppen, davon jede 842 
Stufen zählt, und am Fuße derfelden liegt die Grotte des Neptun, über welche fih die 
Gascaden 20 F. hoch Herunterflürzen. Die erwähnten Treppen führen zum Rieſenſchloſſe 
auf dem Gipfel des Berges, einem 284 F. im Durchmeffer haltenden Gebäude aus drei 
übereinander getbürmten Bogengewölben und in achteckiger Form erbaut. Am Fuße dieſes 
Gebaͤndes liegt das Rieſenbaſſin, 150 FJ. im Durchmeſſer, worin unter einem ſcheinbar 
herabgeſtürzten Felſen der Riefe Enfelados liegt: Kopf und Schultern des Rieſen, der aus 
kinem Munde einen 55 F. hohen Wafferftrahl fpeit, ragen unter dem Felſen hervor. 
Hinter diefem Baifin liegt die Grotte des Polyphem, in deren Hintergrunde der einäugige 
Riefe fipt. Bor diefer Grotte fpringen aus den Blättern einer ungeheuren Artifhode 12 
Sontainen in Bogen; die mittelſte fleigt im einer geraden Höhe von 40 Buß auf. Die 
beiden unterften Stockwerke des Rieſenſchloſſes find aus rohen Steinen erbaut, das oberfle 
beſteht aus 102 maſſiven gekuppelten toskaniſchen, 48 Fuß hohen Säulen, welche die über 
das ganze Gebäude laufende und mit einer Balluſtrade umgebene Plateform tragen. Auf 
der Vorderfeite der Plateform ſteht eine 96 F. hohe Pyramide von Quaderſteinen mit 5 
übereinander ftebenden Kreusgewölben. Auf dem Plateau diejer Byramide fleht eine, ohne 
das 11 %. hohe Piedeftal 31%. hohe, von Küper 1717 aus Kupfer gefertigte Statue des 
derkules. Piedeſtal und Statue find hohl und man kann auf Reiten bis in die Keule 
de Niefen fleigen, in weldyer mehrere Perſonen neben einander Plag haben und aus wel» 
Ser man durch eine Fenſteröffnung eine reizende Ausſicht auf Kaffel bis zum Injelberge bet 
Gotha und zum Broden hat. Landgraf Karl ließ diejes bemunderndöwürdige Gebäude nebft 
ben Cascaden durch den Italiener Guernieri von 1701 — 1714 aufführen. Hinter biefem 
Rieſenſchloſſe breitet ſich eine große Ebene aus, begrenzt vom Habichtswald, welcher ſich 
auch zu beiden Seiten der Gadcaden am Karlsberge herabzieht Und mit Wegen und 
Chauſſeen durchſchnitten iſt, ſo daß man auch zu Wagen an alle ſehenswerthen Punkte bis 
sum ——— kommen kann. Noch gehören zu den Sehenawürdigkeiten des Parks 
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mehrere beſonders anmuthige Parthieen, die elyfäiihen Felder genannt; ferner das nad 
tem neapolitanifden Monument aufgeführte Grab des Virgil; die Löwenburg, welche die 
fünflıhe Ruine einer Nitterburg darftellt; die Teufelsbrücke, fat eben fo hoch aber breiter 
ald ter erwähnte Aquäduct; der fogenannte Steinhöferiche Wafferfall , der wild über den 
Felſen herabflürzt, von einem früher hier angeftellten Wafferinfpector Steinhöfer angelegt, 
das ganze im chineſiſchen Stil erbaute Dörfchen Möulang, mit einer Pagode. Der äußere 
Theil des Parkes ift der Thiergarten, worin viel Wild gehalten wird. Un der Nordſeite 
vor dem Schloſſe liegt auf einem Hügel das Luſthaus Montdert mit einer beträchtlichen 
Schweizerei. Das furfürfilide Schloß felbft im altrömiſchen Stile unter Leitung des 
Oberbaudirectord Juffow erbaut, beflcht auß einem Hauptgebäute (266 %. lang, 65 %. tief 
und über 80 5. hoc), deflen Fronton mit einer runden 48%. hoben Kuppel, 6 freiftebende 
Säulen ionifher Ordnung (47 3. body und 51/, F. im Durchmeſſer) tragen, und aus 2 
Pavillons, deren jeder 175 F. lang, 60 %. breit und 65 8. hoch if. Zu bedauern 
ift, daß die meilten dieſer großartigen Parkanlagen, namentlich tie Cascaden, fo wie 
das Ocitogon oder Rieſenſchloß fehr baufällig geworden find, und da die Reparatur⸗ 
foften jegt leicht Die Summe von 150,000 Thalern erreihen Fönnen, fo fieht zu erwarten, 
dag das ganze Werk bald den Anblick einer großartigen Ruine darbieten wird. 

Wilhelmsſtein, fleine vom Orafen Wilhelm von Schaumburg: Lippe im ſtein⸗ 
Huber Deere erbaute Feſtung, mit 16 Außenwerfen, deren jedes auf einer befonderen kleinen 
Infel liegt. (S. Steinhuder Meer.) 

Witlhelmsthal, fonft Amalienthal, Heißt ein 2 Stunden von Kaffel liegen⸗ 
des furfurftlich hejſiſches Luſtſchloß, welches lange der Kandfig der 1841 verflorbenen Ge⸗ 
mahlin des Kurfürften Wilhelm I. war. Im 7Tjährigen Kriege erlitten die Franzoſen bei 
dieſem Orte durch den Herzog Ferdinand von Braunfchweig, der fle am 24. Junt 1762 überfiel, 
eine Niederlage, Die ihnen 4000 Todte und ®efangene Eoftete. — Wilhelmsthal heißt 
auch ein großherzoglich ſachſen-weimariſches Jagd- und Luſtſchloß mit Thiergarten in der 
Nähe von GEiſenach, Dad 1729 vom Herzog Wilhelm von Eiſenach erbaut wurde. 

Wilibald Aleris, ſ. Häring, Wilh. 

Witlken, Frierrich, einer der namhafteſten Geſchichtſchreiber unſerer Zeit, wurde 
am 23. Mai 1777 zu Ratzeburg geboren, beſuchte Lie daſtge Domſchule, und bezog 1795 
die Univerfität Göttingen, wo er Anfangs Theologie, fpäter aber ausſchließlich claſſiſche und 
priental. Philologie ftndirte. Schon 1798 erhielt er für eine krit. Abhandlung, welche ſpäter 
unter d. Titel „„De bellorum cruciatorum ex Ahulfedae historia comment.“ (Gött. 1798) 
erſchien, einen von der philof. Facultät zu Göttingen ausgefegten Breid und wurde 1803 Ins 
fiructor des jungen Fürſten Georg Wilhelm von Schaumburg-Kippe, den er fpäter auf einer 
Reiſe durch das jürliche Deutichland hegleitete. Im J. 1805 wurde er Profeſſor der Geſchichte 
zu Heidelberg und 1808 Director der Univerfitätöbibliorhek, Bei Gelegenheit ter Reclama— 
tion der von den Branzojen nach Paris geführten Kunſtſchätze, 1815 gelang es W. auch 
die Zurückgabe der bereits Im 30jährigen Kriege von den Bayern geplünderten und dem 
Papſt Urban VII. geſchenkten palatiniihen Bibliochek zu vermitteln. W. machte in dieſer 
Angelegenheit 1816 eine Reiſe nach Nom, wo er bei Pius VII. eine fehr gütige Aufnahme 
fand, und von wo er wenigfiend einen Theil jener Bibliothef (891 Handidriften) zurück⸗ 
brachte. Im Nov. 1815 war er indeß zum großherzogl. badenſchen Hofrath und im Dec, 
d. 3. von der theologiihen Yacultät zu Heidelberg zum Doctor der Theologie ernannt 
worden. Im J. 1817 folgte er dem Rufe ald Oberbibliothefar und PBrofeffor an die Unis 
verfität zu Berlin, wo er 1819 zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, Hiſtorio⸗ 
graphen der preuß. Monardie, Profeſſor an der allgemeinen Kriegsſchule, Obercenfurrath 
und 1830 zum geheimen ÜMegierungsrathe ernannt wurde. Ein hartnäckiges Gichtübel 
hatte ihn befallen und übermäpige Anftrengungen hatten ihm Im Jahre 1823 eine Gehim⸗ 
entzundung und wiederholte Anfälle von Geifteszerrüttung zugezogen. Zur Herftellung 
feiner Geſundheit hielt ex fich feit 1824 in Dredden, Prag und Wien auf; dann unter- 
nahm er 1826 eine wiffenjchaftliche Reife nad Italien, 1829 im Auftzage bes Minifleriums 
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nad) Frankreich und England, um mit den dortigen vorzüglichfken Bibliothefen Verbindungen 
anzuknũpfen und 1838 nach Wiesbaden und Münden. Bald nad) feiner Rückkehr erneuerte fich 
fein leidender Zuſtand und ging endlid in völlige Geiftesfrankheit über, der er am 24. Der. 
1840 erlag. Unter feinen Schriften, welche meift die perj. Sprache, für die er 1805 die erſte 
deutſche Grammatik und Chreſtomathie heraudgab, und die Geſchichte des Orients zunı Gegen» 
faude haben, nennen wir befonders Die „ Geſchichte der Kreuzzüge nah morgenländ. und abends 
länd. Beridgten“ (7 Bde., 2pz. 1807— 32); außerdem find noch bemerfenswerth „ Geſchichte 
ver Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidelberger Bücherſammlung, nebft Ber- 
zeichnij Der aus Rom nad Heidelberg zurüdgefehrten Handſchriften“ (Heidelb. 1817) und die 
Geſchichte der königl. Bibliothek zu Berlin“ (Berl. 1828). 

Wilkes, Sohn, ein dur jeine Proceſſe berühmter engl. Publicifi, wurde am 

17, Det. 1727 zu London, ald Sohn eines reihen Branntweinbrenners geboren, fludirte 

pa Leyden und trat 1754 für ben Flecken Aylesbury ins Parlament, Ohne großer 

Hrdner zu fein, unterflügte er anfangs die Regierung, hatte aber theild Durch feine Lebens⸗ 
at, theils durch den Aufwand, den feine Wahl erfordert hatte, fein Vermögen fo zerrüttet, 
da ihm ein Gönner, Lord Temple, die Stelle eines Oberfllieutenants in der Miliz der Graf⸗ 
iheft Budingham verihaffen mupte. Nach der Thronbefteigung Georg’ III. bat W. die Re⸗ 
gierung wiederholt um ein audwärtiged Amt, fand aber am Minifler Bute (ſ. d.) einen un⸗ 
erbittlichen Gegner. Nach Lord Temple's Austritt aus der Verwaltung trat W., wohl 
mt ohne Temple's Einfluß, als erbitterter Segner der Negierung auf und veröffentlichte 
fet dem März 1762 mehrere Flugſchriften, weldge die Perſon und die Verwaltung Bute's 
dem blutigſten Spotte preitgaben und 1763 deſſen Rücktritt herbeiführten. Zugleich gab 
W. ſeit dem Juni 1762 die Zeitfchrift „„Nord Briton“ heraus, In der er überhaupt die 
Bolitif Des Hofes geliekte, ja in der berühmten Nummer 45, von 23, April 1763, trat 
er bei Beuürtheilung der Thronrede fogar dem König zu nahe. Der Staatsjecretär Halifar 
fertigte Berbaftöbefehle gegen Die Urheber ded Blattes im Allgemeinen aus, wie das in 
früherer Zeit nicht ungewöhnlid war, wenn es aud gegen die Habeas⸗Corpus-Acte 
(f. d.Joverftieß. Als aber W. auf Grund diefes Befehle verhaftet und vor zwei Staats⸗ 
ſecretaͤre geftellt wurde, weigerte er ſich ihnen wegen Ungeieglichfeit des Verfahrens Aus⸗ 
funft zu geben. Man warf ihn in den Tower, flellte ihn aber, da fich die Volksſtimme 
erhob, vor das gewöhnliche Bericht, das ihn in Vetracht ungefegmäßiger Verhaftung von 
der Anklage entband. W. flellte, non Temple nılt Mitteln verjehen, eine Entſchädigungs⸗ 
Mage gegen Die Gtantöfecretäre und deren Beamten an, bie er auf gewann. Diejer Aut» 
gang war für ganz England fehr wichtig, denn fortan gelangte die Habead-Eorpud-Xcte, 
dad Palladium der perfünlichen Freiheit, zur vollen Geltung und die Haftäbefehle ohne 
Ramen blieben für immer befeitigt. Jetzt ſchaffte fih W. in feinem Haufe sine Prefle an, 
druckte unter Andern den „Nord Briton‘‘ wieder ab und ſah füch deshalb abermals verfolgt. 
Er hielt es geratben, fib nah Frankreich zu wenden, wo er jedoch einer Duellgeichichte 
wegen ind Gefängniß gericth. Nachdem er feine Freiheit erhalten, ging er nah England 
zarüd, um hier feinen Varlamentöflg zu behaupten. Ein Duell, Daß er bei feiner Ankunft 
mit dem Parlamentémitglied Martin, der feine Zeitichrift hart getatelt Hatte, befand, und 
die Nadıricht, daß der „Nord Briton“ zur Verbrennung durch Henkershand verurtheilt wor⸗ 
den, bewogen ihn indeß, fi wiederum nach Frankreich zu retten. Das Unterhaus fließ 
ihn nicht nur aus, fondern die Megierung lich ihn auch ein zweites Dal wegen einer cyni⸗ 
den Schmaͤhſchrift verurtheilen, Die er zwar nicht verfaßt, aber gedruckt hatte. Erſt 1768, 
na der Veränderung des Minifteriums, kam W. nad England zurück. Das Volk, das 
ihn ala Opfer des minifteriellen Despotismus betrachtete, empfing ihn mit Jubel, und ein 
außerhalb der City gelegener Bezirk von London wählte ihn fogleih ins Parlament. W. 
Rellte fich jet freiwillig vor Gericht, dad zwar die Gontumazientenzen aufhob, ihn aber 
in erneuerter Procedur als Libellift zur Strafe von 1000 Pfd. Strl. und 22 Monaten 
Gefaͤngniß verurtbeilte. Während er im Befängniß faß, wiederholte jener Bezirk feine 
Wahl ins Parlament dreimal; das Unterhaus jedoch erfaunte dieſelbe nicht an und bie 
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Regierung ſtellte endlich 1709 den Oberſt Luttrell als Gegencandidaten auf. Der Letztere 
erhielt zrar nur 296, W. dagegen 1249 Stimmen; demungeachtet erflärte das Unterhaus 
die Wahl Luttrell's für die gültige und räumte demſelben den Parlamentsfitz ein. W. aber 
wurde nachträglich vor die Schranken des Hauſes geführt und mußte bier fraft des letzten 
Procefjes die Erneuerung feiner Ausftoßung vernehmen. Das Verfahren bed Unterhauſes, 
das in mehreren Punften die Verfaffung verlegte, jegte die Hauptfladt und das ganze Land 
in Bewegung und es wäre zu einem furdtbaren Aufflante gefommen, hätte ſich W. niet 
ruhig verhalten. Als ex 1770 die Freiheit erhielt, wählte ihn ſogleich ein Bezirk von London 
zum Alterman. In diefer Stellung fand er auch bald Belegenheit, feine Gewalt fühlen zu 
laffen, intem er die Verhaftung der Schriftfleller ald ungefeglidh verweigerte, die dad Unter- 
haus wegen Beröffentlihung der Debatten verfolgte. Da W. in der That dem Gelege nad 
Parlamentsmitglied war, jo wagte auch das Unterhaus jegt nicht, ihn als ungehorſamen 
Beanten vor das gewöhnliche Gericht zu ftellen, fondern Iud ihn vor feine Schranfen. W. 
nahm die Gelegenheit wahr und erſchien, erzwang aber, ehe er fich verantwortete, die aus⸗ 
drüdliche Anerkennung ald Barlamentsmitglied. Diefe Nachgiebigkeit erniedrigte das Un⸗ 
terhaus in den Augen der Nation und brachte in die Ungelegenbeit tie höchſte Berwirrung, 
die freiſtnnigften Männer, 3. B. Bor, hatten, weil fle dies vorausfaben, gegen W.s Aner⸗ 
fennung geflimmt. Im 3. 1772 wurde W. zu einem der Sheriffö, 1774 fogar zum 
Lordmayor von London erwählt. Er erwarb fi in diefen Aemtern jo allgemeine Achtung, 
daf die Megierung bei den Barlamentswahlen von 1774 feiner Candidatur nicht mehr 
entgegen zu treten wagte. Als 1778 Rockingham Minifter wurde, trug W. auf die Aus⸗ 
tilgung der Anerfennung Luttrell’8 aus dem Journal des Haufes an, was er auf) mit großer 
Majorität erlangte. Diefer letzte Steg des Manned machte ungeheured Aufſehen und 
wurde als eine Herftellung des Geſetzes und als warnendes Beiſpiel für verfolgungsjüchtige 
Minifter berrachret. Um W.'s Alter zu fihern, verlieh ihm 1779 die Stadt Konton das 
Amt eined Kämmererd. Gr verwaltete dasſelbe bis an feinen Tod, der am 6. Der. 
1797 erfolgte. W. wurde von Einigen für den Verfaſſer der Briefe des Junius (ij. d.) 
gehalten. Almon aab die „„Correspondence of W.“ (5 Bde., Xondon 1805) heraus. 

Wilkesland, ſ. Süppolarländer. 

Witlkie, Dav., einer der vorzüglichſften Genremaler, wurde 1785 zu Cults in ber 
f&hottiiden Grafſchaft Fife geboren, bildete fi auf der Akademie zu Edinburg, und zeigte 
fbon früh ein befonderes Talent zu Darftellungen aus dem wirklichen Xeben. Im Sabre 
1805 ging er nad) London, und malte hier feine „Dorfpolititer *, welche feinen Huf bes 
gründeten und ihn für Fünftig zur Wahl der Genremalerei beſtimmten. Den Dorfpoliti« 
fern folgten bald mehrere trefflihe Bilder und ichon 1809 wurde W. Ehrenmitglied und 
1811 wirkliches Mitglied der Akademie, nad Henry Raeburn's Tode fchottifcher Hofmaler, 
und nady Lawrence's Tode (1830) erfter Hofmaler des Königs, in welcher Stelle ihn König 
Wilhelm IV. beflätigte. Im Jahre 1840 ging er nad dem Drient, um dort Anflchten zu 
zeichnen und ftarb 1841 bei der Rückreiſe auf dem Schiffe. Seine Marmorflatue wurde 
in der Nationalgalerie zu Lonton aufgeftellt. Unter feinen @emälten find am befannteften 
geworden durch Kupferſtiche von den jept größten Kupferftechern Englands: das Dorffeft, 
das Blindefuhfpiel, die Politiker, der Zinstag, der blinde Beiger, die Eröffnung des Teſta⸗ 
ments (in der Galerie zu Münden) u. a. m. Eine Reihe Darflellungen von Scenen aus 
dem Kriege auf der pyren. Halbinfel in den Jahren 1808— 14, weldhe IB. während jeined 
Aufenthaltes in Spanien machte, befinden fi in der Eönigl. Gemäldeſammlung in Xondon, 

Wilkins, Charles, berühmt duch feine Verdienfle um Förderung des Studiums 
des Sandtrit, wurde 1750 zu Sommerfetihire geboren und trat 1770 in Bengalen in den 
Givildienft der oftindifhen Compagnie. Während er zu Malda in Bengalen Antheil an 
der Oberaufflcht über die Factoreien der Compagnie nahm, hatte er Muth und Beifl genug, - 
das Stutium des Sandfrit zu unternehmen und glücklich fortzuführen, einer Sprache, die 
zu jener Beit den Europäern nicht nur faft gänzlid unbefannt war, fondern von der man 
auch glaubte, daß es vergebene Mühe fei, fie fi eigen machen zu wollen. W. war im 
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Kampfe mit den Schwierigkeiten fiegreih, und feine berühmte Ueberſetzung des Bhagavad 
Gita ind Englifche wurde von dem damaligen Gouverneur, Warren Haflings, der zugleich 
eine der fhönften Abhandlungen dazu ſchrieb, welche jemals einem Werke vorgebrudt ward, 
an die Directoren der Compagnie geſchickt, welche das Werk im Jahre 1785 Druden liepen. 
Die Wirkung, welche das Erfcheinen dieſes Werkes auf die europäiſchen Gelehrten machte, 
war wahrhaft wunderbar. Alle erblidten darin das Auftauchen jener glänzenden Hoffnun⸗ 
gm, weldhe von William Joned, Eolebroofe, H. H. Wilfon und Andern zum Theil erfüllt 
worden find. Auch mit dem Verftichen und Vengaliſchen hatte fih W. ganz vertraut ge= 
maht. Auf Anfuchen von Warren Haſtings verfertigte er felbft die erften bengaliichen und 
petſiſchen Lettern. Mit den bengalifchen wurde Halheyd's bengalifche Grammatik gedrudt, 
nit den perfiſchen „‚Balfours Forms of Herkern“ (eine Sammlung perfiiher Briefe als 
Kıla für Briefſtilübungen). W. blieb ungefähr 16 Jahre in Indien. Nach feiner 
Kidichr (1786) wohnte er in Bath, wo er bald darauf feine Ueberfegung der „„Hitopa- 
desa“ herausgab. Im Iahre 1800 murde er auf Edward Varry's Empfehlung vom Ge» 
richtöhofe Der Directoren ald Bibliothefar der wertbuollen Manuferiptenfanmlung angefellt, 
welche durdy Die Eroberung von Seringapatam, durch Vermächtniſſe u. ſ. w. in ihren Beſttz 
gekommen war, ein Amt, weldes W. bis an feinen Tod bekleidete. Im Sabre 1805 
wurde das oflindiiche Collegium zu Haileybury gegründet und ba die Sanſkritſprache unter 
Alexander Hamilton einen Theil des Unterrichts ausmachte, fo wurde der Mangel einer 
Ganſkritgrammatik bald fühlbar. W. gab daher 1808 die feinige heraus, die ein Mufter 
von Klarheit und Einfachheit ift, und fehr viel zum Studium dieſer Uriprache beigetragen 
bat. Auch leitete W. die Herausgabe der neuen Auflage von Richardſon's Wörterbuch 
der perfifchen und arabiſchen Sprache und bereicherte dasſelbe mit mehreren Taufend neuen 
Börtern. Bei Gründung des neuen Collegiums übertrug ihm die Compagnie die Beaufs 
ſichtigung ber orientaliihen Studien; W. reifte jährlich zweimal nad Haileybury und 
eraminirte Die daſelbſt Studirenten in den verſchiedenen orientaliichen Sprachen ; dasſelbe 
that er im Militärfeminar der oftindiihen Eompagnie. W.'s Auf war ein europäifcher. 
Benige Jahre vor feinem Tode ernannte ihn das franzöftiche Inftitut zum Mitgliede, und 
mehrere in = und auslandiiche Geſellſchaften verliehen ihm ehrenvolle Auszeichnungen. Im 
dahre 1825 überfandte ihm die königliche Literaturgeſellſchaft, als tem princeps litera- 
larae sanscritae, die große goldene Metaille. Auch König Wilhelm IV. überfah die Ber» 
dienfte W.'s nicht und verlieh ibm 1832 die Nitterwürde nebf dem Guelphenorden. 
Außerdem war W. Mitglied der königlichen Beiellihaft und des von Johnſon geflifteten 
md von Goldſmith durd fein Gedicht: „‚Retaliation“‘ der Linfterblichkeit geweihten 
CTluba, welcher gewöhnlich im jedem Zweige der Literatur und Wiflenichaft ein berühmtes 
Mitglied zählte, und in welchem eine einzige ſchwarze Kugel zur Ausſchließung hinreichend 
it. W. farb am 13. Mai 1836 in einem Alter von 86 Jahren. — Nicht zu verwech⸗ 
ſeln mit diefem it William W., der fich durch feine Reiſe in die Ränder des claſſtſchen 
Alterthums und die dafelbft angeftellten Unterſuchungen befannt gemacht bat. Er fchrieb 
ter andern „The antiquities of magna Graecia“ (Xond. 1807, %ol.) und „Athe- 
niensia or remarks on the topography and buildings of Athens“ (Xond. 1816, Fol.). 
Willamov, Joh. Gottlieb, ein deutjher Dichter, wurde am 15. Ian. 1736 zu 
Rohrungen in Preußen geboren, ftubirte zu Königsberg Theologie und fam 1758 als 
Brofeffor nah Thorn. Hier ließ er 1763 jeine erfle Sammlung Gedichte „Ditbyranıben * 
eriheinen, worin er unter andern die Trennung Siciliend von Italien, Herrmann u. ſ. w. 
Wang. Obgleich in diejen Gedichten Pindarifches Studium nit zu veifennen war, fo 
wurden fie doch nicht populär, und fielen bald der Vergefienheit anheim. Weit gröpern 
Beifall erhielten dagegen feine durch Natürlichkeit, Anmurh und Wabrbeit ausgezeichneten 
„Dialegiſchen Fabeln“ (Berl. 1765, 2 Bücher). Im Jabre 1767 wurte W. als Tirector 
der deutſchen Schule nach Vetersburg berufen, wo er 1771 feine Urberſetzung der „‚Ba- 
trachomyomachie“‘ herausgab, hei weniger Defonomie aber in Schulten gerieth, ind 
Schuldgefaͤngniß geſetzt wurde, hierserkranfte und bald nach feiner Befreiung am 21. Mai 
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4777 farb, Herder erdielt von W. den erflen Religiondunterricht. W.'s port. Schriften 
erſchienen geſammelt zu Leipzig (1779 in 2 Theilen), vollftändiger zu Wien (1793, 2 Bbe.). 

Wille it die Ihätigkeit des Menſchen fih für oder gegen etwas zu beftinimen. 
Der Wille ift vielfach unter der Herrfchaft Der Triebe thätig; dann firebt er nad dem 
Angenehmen, weil er ed für gut bält, und nadı dem Nützlichen, weil er es ald Mittel des 
Ungenehmen und darum ebenfalls als gut denft. Das Gute ift aber nur relativ und 
darum veränderlih. Was wir heute für angenehm und nützlich halten, kann uns fehr 
bald unangenehm und ſchädlich werden, und dann werben wir es nicht wollen. So geräth 
dann des Menihen Wille mit fi ſelbſt in Widerſtreit, wenn er dem Triche unterthan, 
blos nad) dem Ungenehmen und Nützlichen, als einem relativen Guten firebt. Es kann 
fih aber der Wille über den Trieb esheben und in feinen Entichließungen durch die Vers 
nunft beflimmen laſſen; ex kann wollen, was der Trieb verabfcheut, und nicht wollen, was 
jener begehrt. Im dieſer Beziehung reden wir von einem freien Willen, und von einem 
reinen Willen, welder nur das moralifh Gute will und das moraliſch Böſe lediglich 
um bed Sittengejeged willen verabiheut. Wenn man von göttlidem und menſch⸗ 
lihem Willen redet, fo verfteht man unter erfterem eine Alles vermögende, durchaus reine, 
unter leßteren eine bejchränfie und fittlich unvollkommene Thätigkeit der Entſchließung. 
Das Sprüdhwort: der Menſch könne, wad er wolle, ift eine Hyperbel, denn des Menſchen 
Mille bleibt von der Schranfen der Natur abhängig. Als gut und 658 wird der Wille 
bezeichnet nach den Handlungen, die von ihm ausgehen, und bie man Daher jowohl gute 
willige als bödwillige nennen fann. Noch unterfcheidet man einen ſchwachen, fräf- 
tigen, feften, beharrlichen, elfernen, ſchwankenden a. Willen. Bol. die 
Art. Freiheit und Seele. 

Wille, Iohann Georg, ter größte Kupferftecher feines Sahrhundert3, wurde am 
5. Noobr. 1714 oder 1715 zu Oroflinden bei Gießen geboren, wo fein Vater Müller 
war, erlernte die Büchſenmacherkunſt, machte während feiner Wanderjahre in Straßburg 
die Bekanntſchaft Georg Froͤr. Schmidt's, mit dem er nad) Paris ging und ſich bier mit 
Eifer auf die Kupferſtechkunft legte. W. machte fchnelle und ausgezeichnete Fortſchritte, 
wurde befannt mit den größten Künftlern von Paris und erhielt dadurch Gelegenheit grö⸗ 
fiere Arbeiten zu unternehmen, weldhe feinen Ruhm begrünteten. Zu feinen beflen Arbeis 
ten zählt man die Porträts von Maffe, Marquis de Marigny und von Graf Florentim, 
auch werben feine Blätter nad Terburg, Dow, Mieris, Netiher, Schalten, Metzu und 
Dietrich, Sowie feine biftoriihen Stüce bewundert. Nach Cornelius Viſcher ift W. in 
Schönheit feines Grabſtichels, in Meinheit der Zeichnung, fowie im Hellduntel und Kolorit 
unübertroffen. Napoleon ernannte W. zum Ritter der Ehrenlegion und das Inftitut der 
Wiſſenſchaften und Künfte nahm ihn unter feine Mitglieder auf. W. flarb am 5. April 1806 
zu Paris. Bon feinen Schülern nennen wir Berwic, I. G. v. Müller, Dunfer, Schmuger, 
Guttenberg, Ingaufu. U. Bol. Le Blanc Le graveur en taille douce“ (Abthl. 1, &ypz. 1847). 

Williams, Helene Marie, engliiche Schriftfiellerin, wurde 1762 zu London ge⸗ 
boren, und fchrieb ſchon im 18. Jahre gute Gerichte und Erzählungen. Im I. 1786 
gab fie die erfle Sammlung ihrer Gedichte in 2 Bändchen heraus, und 1788 made fie 
eine Meile nach Frankreich, wo fle fich ſeit 1792 für beſtändig aufhielt. Unter KRobes⸗ 
pierre's Negierung wurde ſie, weil fle in ihren „Briefen aus Frankreich“ die Girondiſten 
vertbeidigte, in ben Tempel geiperrt und erhielt erſt nad dem Sturze jenes Schreckens⸗ 
mannes ihre Freiheit wieder. Von dieſer Zeit an trat fle ald politiſche Schriftkellerin auf, 
wurde, anfangs eifrige Republikanerin, fpäter Lobrednerin Napoleon’, fchadete ihrem Rufe 
aber durch die gebäfftgen und verleuniderijchen Bemerkungen, mit denen fle „ Ludwig's XVI. 
politifden und vertrauten Briefwechjel* (1793, 3 Bde.) begleitete. Später z0g fie ih 
burd eine Dde auf den Zrieten zu Amiens Napoleon's Ungnade zu und fam deshalb tn 
furze Unterfuhung. Sie gedenft dieſes Greignifles in ihren „Hiftoriihen Nachrichten von 
den legten Ereignifien in Frankreich jeit Napoleon’8 Landung bis zur Wiederherftellung Lud⸗ 
wig's XVIII.“ Sie farb am 14. Dee, 1827 zu Paris. Unter ihren Schriften find noch 
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zu erwähnen : ein „ Gebicht über ben Sclavenhandel *(2ond. 1788); „Iulie*, eine Novelle 
(Ebd. 1790, 2 Bde.); „Briefe, geihrieben in Srankreih im Sommer 1790” (Bar. 1792, 
2 Bde.); „ Briefe über den polit. Zuſtand Frankreichs“ (Ebd. 1796,4 Be.) ; „Briefe über 
den ſittl. Zuftand und die öffentl. Meinung in der franz. Republik“ (@6d.1800, 2 Bde.)u.a.m. 

Wiillis, Nathaniel, amerikanischer Schriftfteller, geb. zu Portland in Maine am 
20. Januar 1807, erhielt feine Schulbildung in Boflon und fludirte fpäter im Dales 
College zu Newhaven. Dort gab er feine erfte Gedichtſammlung „‚Scripture sketches‘“ 
(1823) Heraus, die vielen Beifall fand. Andere Gedichte folgten; zugleih gab er dag 
Taſchenbuch „The token“ für 1828 heraus, gründete dad ‚American monthiy magazine“ 
und jhrieb eine Sammlung Erzählungen unter dem Titel „The legendary“. Im 3.1831 
riteer nah Eugland, hielt ſich daſelbſt mehrere Jahre auf, verbeirathete ſich auch 1835 

und ihrieb unter dem Titel ,„Pencillings by (he way“ eine Reihe von Briefen über englifche 
Einen, Zufänte und Charaftere, die wegen der darin vorfommenden Perjönlicfeiten, 
amentlid) von Marryat und Lockhart, aufs Heftigfte befänpft wurden und zum Zweifampf 
mit dem Erflern führten. Das Bud iſt indeſſen in England noch jetzt nicht unbeliebt, 
3m 3. 1836 ließ er feine „„Inklings of adventure“, eine Sammlung ähnlicher Skizzen, 
eiſcheinen. Hietauf fehrte er 1837 nad Amerifa zurüd und lebte bier auf jeinem Gute 
am Susquehannah. Im I. 1839 ging er wieder nad) London und gab hier die „Loi- 
terings of travel‘‘, Reijeflizzen, und feine beiden Trauerjpiele „Bianca Visconti“ und 
„Tortesa Ihe usurer‘‘ heraus, welche beide auf den amerifanifhen Bühnen entſchiedenes 
Glück machten. Im I. 1840 bejorgte er eine illuflrirte Ausgabe feiner Gedichte und 
ihrieb die „„Leiters from under a bridge‘; 1845 erfchienen feine „Dashes at life with a free 
pencil“ (3 Bde., Lond.), die fih ebenfalls großer Anerkennung erfreuten. W. ift namentlich 
ausgezeichnet durch Sittenſchilderungen und verbindet mit großem Reichthum der Einbildungs⸗ 
fraft, feinem Wig und entichiedenen Auffaſſungstalent Reinheit und Schönheit der Sprade, 

Witllkür (arbitrium) Heißt der Wille, in wiefern er fürt, d. 9. zwiſchen entgegen- 
gelegten Beſtimmungen wählt. Je nachdem nun diefe Wahl mit oder ohne vernünftige Bes 
weggrünte geſchieht, theilt man die Willfür in vernünftige und vernunftloje. Die letztere 
haben mit dem Menihen auch die Thiere gemein. Die thieriihe Willkür ift alfo nicht 
frei und eigentlih nur Aeußerung des Triebes, der jheinbar auch wählt, aber doch unter 
dem Geſetze der Naturnothwendigkeit lebt, z. B. die Bewegungen ber Thiere. Iſt von 
dem Willkürlichen im Gegenſatz des Natürlichen die Rede, ſo verſteht man unter jenem 
das Poſitive, was durch Uebereinkunft oder äußere Geſetzgebung beflimmt iſt, wie gewiſſe 
Rechte oder Zeichen. Darum heißen auch manche poſttive Rechtsbücher, Die Statuten ein» 
zelner Corporationen und Gemeinden sc. Willküren, ſowie das pojltive Recht auch Hand⸗ 
lungen ter willkürlichen, d. h. nicht proceſſualiſchen Gerichtsbarkeit kennt. Wenn die Theos 
logen die freie und die ſclaviſche Willfür einander entgegenſetzen, fo denken fie an daß fittliche 
Berderben des Menjchen und meinen, dies ſei daher entflanten, daß der Menſch durdy ten 
Sündenfall feine Freiheit verloren habe und ein Sclave der Sünde geworten fel. Vgl. 
die Art. Erbfünde und Sünde. 

Wilmanſtrand, eine Elcine Stadt im rufflihen Großiürftenthum Finnland, am 
Lapweſi, einem Bufen des großen Saimajeed, iſt auf ter Kantjeite mit einem Wall und 
Graben und auf der Seefeite mit Ballijaten umgeben, hat meiit hölzerne Häuser und wird 
von 2000 Einw., bewohnt, Die ih mit Biichfang, Holzihnigereien und Einſammeln von 
Beeren ernähren. Bei Wilmanftrand erlitten am 3. Sevibr. 1741 die Schweten unter 
Wrangel eine nicht unbedeutende Niederlage von den Auffen unter Kadcy. Dieſe Nieder 
lage, verbunden mit mehreren ungünftigen Kriegderfolgen im nädftiolgenden Jahre, führte 
zu Anfang des Jahres 1743 die Kodtrennung ded fonrnannten Gouvernements Wiborg 
von Finnland und feine Einverleibung in das ruſſiſche Reich herbei. 

Wilmot, Iohn, ſ. Rocheſter, Graf von, 

Wilmfen, Friedrich Philipp, ein geachteter Jugend- und Volkeſchrifiſteller, der 
Berfafler des deutfchen Kinderfreundes, wurde am 23. Februar 4770, als ältefter von 
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16 Geſchwiſtern, zu Magdeburg geboren, wo ſein Bater, Friedrich Ernſt W., Vre⸗ 
diger an der deutſch⸗reformirten Kirche war. Seine erſte Bildung erhielt er in Berlin, 
wohin der Vater als Prediger an die daſige Parochialkirche verſezt worden war, durch 
Privatlehrer, fpäter am Gymnaſium zum grauen Klofter, dann am Joachimsthaler, von 
wo er 1787 die Univerfität Frankfurt bezog, die er 1788 mit Halle vertauſchte. Nach 
feinem Abgange von der Univerfität übernahm er eine Lchrerftelle an der Privatanflalt des 
Profeſſors Hartung. Sein Augenmerk war hauptſächlich darauf gerichtet, dem fchläfrigen 
Mechanismus und dem traurigen Schlendrian in dem Elementars und Bolkäfchulwefen ein 
Ende und eine freiere, geiftvollere Methode berrichend zu machen. Keine wichtige Erfcheis 
nung auf dem Felde Der pädagogiſchen Literatur entging ihm, aber von aller Einfeitigfett 
im Urtheil fern wußte er jede nach ihrem wahren Werthe zu würdigen. Was er gut und 
heilfam fand, das wendete er auch in ten Kehrflunden an, die er nad und nad) an ver⸗ 
fhiedenen Anftalten übernahm. Schon damald wurde er von bedeutenden Männern, wie 
Gedife, ald ein Vorbild richtiger Behandlungéart der Kinder aufgeftellt. Erft ſpaͤter und 
nachdem er Tange geprüft, Icgte er feine Erfahrungen in pädagogischen Schriften nieder und 
ſchloß fih fo an die Reihe unferer erften Iugendichriftfteller an. Dabei verlor er feinen 
Beruf ald Prediger nie aus dem Auge. In den Jahren 1796 und 97 machte er eine 
Reiſe dur Deutihland und die Schweiz, theils um feine Lebenderfahrung und Welt- 
anftcht zu erweitern, theild um die kirchlichen Bormen der verſchiedenen Länder kennen zu 
lernen. Unterdeß war fein Vater plöglich fchwer erfranft und geftorben, und W. wurde 
bald nad feiner Rückkehr nach Berlin an beffen Stelle zum dritten Prediger an ber Paro= 
hialkirhe ernannt: jpäter verwaltete er das zweite und zulegt Daß erſte Lehramt bei diefer 
Kirche und Gemeinde. In diefem 34 Jahre lang geführten Amte zeichnete ih W. durch 
eine wahrhaft chriftliche Seelforge aus. Dabei arbeitete er mit befonderer Liebe als Reli 
giondlehrer an ber 1811 zum Andenken ter Königin Louije gegründeten Anſtalt für 
Töchter höherer Stände, und entfaltete gleidhe unermirdete, umficdhtige und fegendreiche 
hätigfeit bei der ihm übertragenen Mitauffiht über das Xouifenflift (eine Erziehungs« 
anftalt für arme Knaben) und über das Kornmeflerihe Waiſenhaus, ſowie als Mitglied 
der ſtädtiſchen Schulcommiſſton und Armendirection, fo daß man bei diefer vielſeitigen 
Amtsthätigfett ftaunen muß, wie er noch zur großen Zahl feiner Schriften, bie fat alle 
Zweige der Erztehungs« und Unterrichtöfunft umfaflen und in das Gebiet der praftijchen 
Theologie und ter Erbauungfliteratur eingreifen, Zeit finten Eonnte. Behn Jahre hin» 
dur war er auch unter mannichfachen Aufopferungen einer der thätigften Mitarbeiter bei 
der Herausgabe des neuen Geſangbuches für Berlin. Seit 1820 trafen ihn jchmerzliche 
Berlufte im Kreife feiner Freunde, welche auch nachteilig auf feine Gefundbeit wirkten 
und feinen Tod nad) langen Xeiden befchleunigten. Er ftarb am A. Mai 1831. W. war 
einer der fruchtbarften Jugendichrififteller. Obenan ſteht fein „Deuticher Kinderfreund *, 
welcher 1802 zu Berlin erichien und 1843 zum 173. Male aufgelegt wurde. Außer ihm 
nennen wir nur no: „Bibelfreund * (Berlin 1814); das „Leben Jefu* (Ebd. 1816); 
„Die Erde und ihre Bewohner“ (Ebd. 1812—15, 3 Bde); „Der Meni in Kriege * 
(Ebd. 1815) ; „Herftlia’d Lebensmorgen“ (Ebd. 1816 und Öfter); „Handbuch der Natur⸗ 
geſchichte“ (Ebd. 1821, 3 Bde., und dfter); „Menſchengröße auf dem Throne und im 
Volk“ (Ebd. 1823) u. v. a. Bol. Br. Heſekiel, Erinnerungen an W.* (Berlin 1833) 
und W.'s Selbfibefenntnifle in der „ Conſtantia“ (Ebd. 1829). 

Witlna, Bouvernement in Weftrußland, begreift faft das ganze alte eigentliche Litauen 
und die Landichaft Samogitien, wurde 1796 gebildet, 1797 mit Grodno zu einem Gouver⸗ 
nement unter dem Namen Lithauen vereinigt, 1802 aber wieder davon getrennt und eigeneß 
Gouvernement, deilen Grenzen bie Oftfee, Kurland, die Gouvernements Witebst, Minsk 
und Grodno, dad Königreich Polen, die Provinz Bialyſtock und Die vreußiſche Provinz 
Oftpreußen find. Im 3.1843 wurden die nördliden Diftricte davon getrennt und daraus 
das Bouvernement Korno (f. d.) gebildet. So umfaßt jetzt das Gouvernement Wilna 
768 DOM, mit 863,700 @inw. Das Land bilder eine große Fläche, deſſen höchſter Bunkt 
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dd nidt über 882 Fuß erhebt. Wahrſcheinlich war in alter Zeit das Land vom Meere 
bebedt, denn der von dichten Wäldern, vielen Flüſſen und Seen durchichnittene Boden bes 
Recht aus aufgeihwenmten Kante, meift aus einer Milhung von vielfarbigem ande, 
Lehm und Mergel, und zahlreichen Knochen und Berfteinerungen urweltlicher Land» und 
Seethiere. Im Allgemeinen ift aber der Boden fruchtbar und getreidereih. Hauptftüfſe 
des Landes find Die Düna und der Niemen; im nordöftlichen Theile giebt e8 viele Lands 
ken. Das Klima des Landes if gemäßkit, der Winter furz und fireng, der Fruͤhling 
und Herbft Tang und naß, der Sommer ebenfalls feucht, aber oft mit großer Hitze, jo dad 
dad Getreide in 7T—8 Wochen zur Meife fommt. Hauptbeſchäftigung der Bewohner ift 
Acerbau. Getreide wird mit beträchtlichen Ueberfluß zur Ausfuhr gebaut, auch trefflicher 
Hanf und Flache. Die großen und dichten Waldungen liefern viel Holzkohlen, Beh, Theer, 
Kienuß, Brenn» und Bauholz zur Ausfuhr. Die Wälter find reih an Bären, Wölfen, 
Fabien, Elenthieren, Neben, wilten Schweinen, Bibern und Federwild; Auerochſen findet 
mon nicht mehr. Die Biicherei wird nicht flarf betrieben, Dagegen ift bei den fetten Wels 
den die Viehzucht bedeutend. Befannt find tie Fleinen, aber leichten und ausdauernden 
fithauer Pferde. Im neuerer Zeit hat man auch viel veredelte Schafe. Bedeutend iſt bie 
Vdienenzucht. Der Mineralreihtbum ift unbedeutend ; flarfe Schwefelwafler finten fi in 
mehreren Gegenden. Der Kunftfleiß, früher bier ganz unbefannt, bat fich feit dem 
Iniange dieſes Jahrhunderts etwas gehoben. Der Handel wird meiflend nad den 
Oſtſeehaͤfen Königoberg, Memel, Libau und Riga betrieben, theild auf der Achſe, theils 
auf dem Nienmen und iſt nicht unbedeutend, da das Land viel Produkte ausführen kann. 
In den meiften Orten iſt ter Handel ausichließlih in den Händen ter Iuden. Die 
Bewohner find der Hauptmafle nach Lithauer (f. Litbauen), außerdem Polen, Juden, 
Zataren, Weſt- und Großruffen, Deutiche und wenige Zigeuner. Die Bolen bilden 
den Adel des Landes und zum Theil die Bewohner der größern Städte. Juden rechnet 
man im Goupernement an 100,000. Die Hauptfladt de8 Boupernemerts it Wilna, 
die ehemalige Hauptſtadt Lithauens, an der Wilia. Gie wurde 1320 rom Groß⸗ 
fürften Gedimin gegrüntet und mit Mauern umgeben, und bat jeit 1820 an Neinlich- 
keit und Verfchönerung ſowohl im Innern ald Aeußern außerordentlih gewonnen. Man 
giebt die Einwohnerzahl jetzt auf 54.000 an, morunter allein 30,000 Juden. Klöfter 
und Kirchen zählt man 40, darunter 25 römijh«Fatholifche, 3 griechiſche, 1 reformirte und 
1 Iutberifhe. Sehenswerth find: Die 1367 erbaute Kathedrale auf dem Schloßberge, 
die große St. Johanniskirche, vormals den Sejuiten gehörig, die St. Kaftmirkirche und die 
mähtige St. Peterskirche. Außerdem giebt e8 in Wilna viele große und ſchöne öffentliche 
Srhäude und Paläfte, viele Wohlthätigkeits« und Unterrihtöanftalten, ſowie wiſſenſchaft⸗ 
lihe Sammlungen. Die 1578 von Stephan Bathori geftiftete und 1803 erneuerte Uni⸗ 
berfltät, mit vielen werthvollen Sammlungen und Sülfsanftalten, wurde in Folge des polni« 
den Aufflandes 1832 aufgehoben. Seitdem beflcht nur noch eine chirurgiſch⸗mediciniſche 
Akademie dafelbft und ein theologiiches Seminar. Bormals ſtand auf dem Schloßberge auch 
dad große königl. Schloß der Iagellonen, welches die Könige Sigiemund I. und Sigismund 
Auguft vergrößert und verſchönert hatten; 1797 wurden aber diefe Reſte der ehemaligen 
Größe Lithauens zerftärt. Wilna treibt bedeutenden Handel nah den Oftjeehäfen und hält 
ſehr befuchte Märkte. 

Wilſon, Alexander, ein berühmter Ornitbolog, wurde zu Baisley in Schottland 
geboren, Ternte daB Weherhandwerk, ging auf die Wanderſchaft, und ta er ich als Mit 
glied der Geſellſchaft der Volksfreunde verdächtig gemacht und wegen einer auf einen hoch⸗ 
zeſtellten Bewohner fein:t Vaterſtadt verfaßten Schmähfchrift Gefaͤngnißſtrafe ſich zugezogen 
hatte, fo ging er nach Amerika, wo er anfungs feine Weberei trieb, ipäter an mehreren Orten 
Bennfplvaviene als Schulmeifter fungirte. In Kingeß bei Philadelphia wurde er mit dem 
Naturforfcger Bartram und dem Kupferftecher Lawſon befannt, deren Umgang in ihm die 
Liebe zum naturbiftorifchen Studium weckte, worin fein Talent bald ausgezeichnete Kortichritte 
machte. Nach mehreren Wanderungen durch Nordamerifa, von welchen er reihe Samm⸗ 
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lungen und vielfache in ben Wäldern Amerikas felbft gemachte Crfahrungen über das Leben 
der Vögel mitbrachte, begann er 1806 feine treffliche „ Amerikaniſche Ornithologie“, Die er 
bis zum 7. Bande fortfeßte, ald er 1813 flarb. Sein Begleiter und Mitarbeiter Ord ſetzte 
das Werk bis zum 9. Bande fort, worauf Karl Lucian Bonaparte dasſelbe durch 4 Sup⸗ 
plementbände (1825— 33) vervollfländigte. Vgl. über W. Jardine's „Ornithology“ 
(London 1836, 3 Bde.). | 

Wilſon, Horace Hayman, neben Golebroofe der größte Kenner des Sanffrit und 
der altindifchen Kiteratur, Brofeffor der Sanfkritfprahe zu Orford, flutirte anfangs 
Medicin, trat al Arzt in Dienfle der oſtindiſchen Compagnie, trieb mit großem Fleiß dad 
Studium der indiſchen Spraden am Collegium zu Fort William in Kalfutta und gab 
außer mehreren andern ſchriftlichen Proben feiner Fortſchritte in der Sanſkritſprache 1819 
das grofie „Sanskrit dietionary‘‘ (2. Aufl. 1832) heraus, womit er einem lang gelühlten 
Mangel abbalf und feinen Ruhm begründete. Außerdem machte er ſich verdient durch 
®rüntung einer Geſellſchaft zur indiſchen Spradforihung in Kalkutta, ſowie durch thätige 
Hülfe bei Erneuerung und neuer Belebung der indijchen Univerfltät Benares, lieferte zahl» 
reihe Beiträge zu den verichiedenen zur Förderung der genauen Kenntniß des Orients in 
Indien eriheinenden Journale, und gab jein „Hindu theatre‘ (Kalkutta 1826— 27, 
3 Bde., 2. Aufl., London 1835) heraus. Im März 1832 wurde W. zum Profeſſor 
der Sanjfritipradhe an der Univerſität zu Oxford ernannt, und fpäter Bibliothelar an ber 
Eat India Houſe. W. Hat viel Antheil an der Eivilifation des Orients, indem er die 
Theilnahme der Indier für ihre Literatur und Sprade, jowie für engliihe Poeſte, Gelehr⸗ 
ſamkeit und Sprade anregte. Den erwähnten Echriften W.'s ift noch beizufügen: „The 
Megha duta“ (die Wolke ald Bote), ein Gedicht des Kallidaſa im Sanifrit mit freier enge 
lifcher lieberfegung in gereimten Jamben; auch überiegte er Johnſon Todd’ „ Wörter⸗ 
buch * ins Bengaliiche (Kalkutta 1834, 2 Bde.). Seit ſeiner Rüdfehr nad) Europa hat 
W. ſehr bedeutende Werke veröffentlicht, wie die Ueberjegung des „Vishnu-Puräna‘‘ 
(Eondon 1840, 4.) und des „„Sankbya-Kärika‘‘ (@bd. 1838, 4.); die „ Örammatif des 
Sanſkrit“ (2. Aufl., Ebd. 1847) und die „Sammlung indijger Novellen“ („Dasa 
kumära carita‘‘, &bd. 1846); auch beſchäftigte er ſich viel mit Forſchungen über die 
Beichichte des Orients, deren Mejultate er in den Werfen ‚‚Ariana‘‘ (Ebd. 1842, 4.) und 
„History of British-India from 1805 to 1835“ (2 Bte,, Ebd. 1846) niederlegte. Das 
erfigenannte Werk enthält Forſchungen über dad baktriſche Reich, den äußerſten Zweig 
griechiſcher Eultur nad Often hin. 

Wilſon, Sohn, Brofeflor der Moralphilojophie zu Edinburgh, warb 1789 zu 
Bailey in einer angeiehenen Zumilie und ald Sohn begüterter Aeltern geboren, ſtudirte 
tn Glasgow und Orford, zeicdınete fi) an beiden Orten dur Fleiß und Talent auß und 
gewann an letzterer Univerfität den Preis in der engliihen Poefle. Dabei war er berühmt 
ale Zecher und geſchickter Faufikämpfer, immer zu tollen Streichen aufgelegt, Toll in feiner 
Jugend mit einer wandernten Scauipielertruppe berumgezogen fein, aus Liebe zu einer 
ſchönen Zigeunerin mehrere Monate einer Horde Zigeuner fi angeſchloſſen und England 
durchwandert haben. Endlich heiratbete er eine liebenswürdige und reihe junge Gattin 
und zog fi auf ein ererbted Kandgut am See von Winandermere zurüd, wo er ganz jeinen 
Launen und der Moefle lebte. Der Banferott eines Schuldners und eigene Verſchwen⸗ 
dung brachten ihn um fein Vermögen, er mußte fih um Erwerb umſehen, und bewarb fich 
um die Stelle eined Moralprofeflors in Edinburgh, wo er einer der audgezeichnetften afa= 
demiſchen Zehrer wurde. In feinen jpätern Jahren wurde er Tory und feine politifchen 
Aufiäpe ſtehen größtentheild in „Bladwood’8 Magazine*. Als Dichter zeigte er ſich in 
den poetiihen Werfen „The isle of palms‘‘, „The city of Ihe plague‘‘, „The convict“ 
und den Romanen „Lights and shadows of scottlish life‘, „The trials of Margaret 
Lindsay‘‘ und „The foreslers‘“. 

Wilſon, Sir Robert Thomas, tapferer britiiher Generallieutenant, geb. 1777, 
war ber Sohn eines Malers Benjamin W., trat, 11 Jahre alt, in Kriegsdienſte und zeich« 
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nete ſich ſchon 1794 in Flandern aus, wo er im Zreffen bei Villers en Couché (28. April 
1794) viel zur Rettung des Kaiſers Franz beitrug, der in Gefahr kam, gefangen zu were 
in. W. erhielt: dafür den Maria Therefiaorden und eine bejondere Medaille. Im 3. 
1799 diente er unter York in Holland, folgte fpäter ala Major dem General Abercrembie 
‚nah Aegypten, und beichrieb diefen Feldzug in feiner „Historical account of the british 
expedilion to Egypte etc.‘ (4. Aufl. 1802, 2 Bde). Hierauf ging er nad Braftlien, 
nahm an der Eroberung des Caps der guten Hoffnung Theil und begleitete 1806 den 
General Hutchinſon nach Peteräburg, wo er fi das hohe Wohlwollen des Kaiſers Alexander 
ewarb. Im 3. 1808 organifirte er in Portugal die Iufitanifche Legion und machte fpäter, 
tm Generalftabe Kurufow’s beigegeben, den Feldzug von 1812 mit, im Kaufe deſſen fein 
Rat und feine Geſchicklichkeit mit dem rufftihen Georgenorden und dem St. Annenorden 
eher Claſſe geehrt wurde. Wegen feiner Theilnahme an Entführung des zum Tode ver⸗ 
unfelten Zavalette (f. d.) aus Frankreich (1815) wurte er von den franzöfiichen Ge⸗ 
rigten mit Wellington's Zuflimmung zu dreimonatlichem Gefängnig verurtheilt, nad 
Ablauf welcher Strafzeit er nad England zurüdfehrte. Als Hierauf der Brinzregent in 
einer Proclamation an das britiihe Heer W.'s That befonders Darum für eine unwürdige 
aflätte, weil er ſich dabei verkleidet habe, fleigerte diefe Fleinliche Tadelfucht den Unmuth 
8.8 immer mehr und mehrere Schriften, weldye er bald darauf jehrieb, tragen dad Bepräge 
dieler erbitterten und aufneregten Stimmung, wie 3.3. die Schrift „A sketch of Ihe military 
and political power of Russia“ (London 1817), die aber manche wichtige Aufſchlüſſe ent⸗ 
hält. Im I. 1818 ging W. ald Freimilliger nach Venezuela, fehrte aber bald wieder nad 
England zurück, weil er fi dort mit Belivar nicht vertragen fonnte. Im 3.1819 nahın er 
ald Abgeordneter von Southwarf feinen Sig im Unterhaufe ein, ſprach für die Heform und 
die Sache der Königin, wurde aber, weil er fid in den Tumult bei dem Begräbniß bere 
klben genriicht hatte, um Blutvergießen zu verhindern, aus der Armeelifte gefirihen. Als 
1823 der Krieg zwiſchen Sranfreih und Spanien ausbrach, nahm W. ſpaniſche Dienfle, 
um für die conflitutionelle Partei zu fechten, verlor deshalb feine ibm von Preußen, 
Deſterreich und Rußland verliehenen Orten, und flüchtete nach der Nieberlage der Cortes 
tab Cadix und nach defien Uebergabe nah Gibraltar, von wo er 1823 nad) England zus 
rüdtehrte. König Wilhelm IV. frgte ihn im Juli 1830 wieder in feinen vorigen Rang 
in der Armee ein, und beförderte ihn zum Generallieutenant. Außer den erwähnten Schrif⸗ 
ten ſchrieb W. noch „‚Inquiry into the present state of the military force of the brilish 
empire‘‘ (Ronton 1804), worin W. befonderd gegen die körperlichen Züdtigungen der 
Soldaten eifert, und „‚Account of Ihe campaigns in Poland in 1806 and 1807, with 
remarks on the character and composition of Ihe russian army“ (Ebd. 1811). 
MWilzen, Weleten oder Lutizer, welcher letere Name der einheimiiche geweien 
zu fein jcheint, waren der mächtigſte und ſtreitbarſte Stanım unter den nordweſtlichen oder 
den Elbſlawen und beſetzten bereits im 2. Jahrh. n. Chr. die preufijche Küfte, werauf fie 
an die Odermündungen vordrangen und die Infel daſelbſt und das nach Weften gelegene 
kand in Befig nahmen. Daß fie ſchon damals bei den benachbarten Völfern befannt und 
gefürchtet waren, beweift die Wilkinaſaga. Hiftoriich treten fie zuerft im I. 789 auf, als 
Karl der Große nad Unterwerfung der Sachſen einen Verbeerungszug gegen fle unternahm, 
welcher damit endigte, daß ihr alter König Dragomwit ſich unterwerfen und zur Zahlung 
eined Tributs verbindlich machen mußte. Doch war der Volksſtamm zu mädtig und fand 
ne überdies an den Ezechen in Böhmen zu treue Bundesgenoffen, um die Zahlung de# 
Arlburs nit in Eurzer Zeit zu verweigern. Im I. 807 ſchloſſen die Wilzen mit dem 
diniſchen Könige Godofried einen Bund, um Rache zu nehmen an ihren Erbfeinden, den 
Obotriten, worauf im folgenden Jahre den Letztern Kaifer Karl's Sohn, Karl, zu Hülfe 
fam und Grenzfeſten an der Elbe gegen die Wilzen aufrichtete, die, von bdiefen jchon 870 
wieder zerfkört wurden. Der bald darauf erfolgte Tod des Fräftigen Kaiſers brachte auch 
den Wilzen auf längere Zeit den vollftändigen Frieden; doch blieben fle fortwährend in 
einer Art Abhängigkeit gegen das deutſche Reich, deſſen Oberheren fie gewöhnlich in 
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ihren Streitigkeiten mit den benadybarten Slawenftämmen als Schiedsrichter anerfannten 
und zu deſſen Reichsſstagen fie biöwellen fogar Abgefandte ſchickten. Erſt 839 zog wieder 
ein fächfliches Heer in den Kampf gegen die Wilzen, der unglüdlic für fle endete, worauf 
Die Ausbreitung des Chriſtenthums unter ihnen ihren erften ſchwachen Anfang nahm. 
Der große Kriegszug Im I. 851, welcher Die während jener Beit wieder unabhängig han⸗ 
delnden Elbſlawen zu firengerem Gehorſam bringen follte, ſowie die neuen Kriegözüge hm 
3. 855 und in den folgenten Jahren hatten nur geringen Erfolg für das deutiche Reich. 
Ebenſo die verichiedenen Kriegszüge In der Bolgezeit bis mit Heinrich I., mo das ſaäͤchſtſche 
Serzogehaud durch kluge Benugung der Privatfehten und Zwiftigfeiten unter den Slawen 
und unterftügt durch die Macht des Reichs, die Unterwerfung der verfchledenen elbſlawi⸗ 
fen Stämme durchſetzte. Während des neunjährigen Waffenftillftants mit den Ungarn 
übte Heinrich feine Heere im Kampfe mit den Elbflawen und zwang unter andern auch die 
Wilzen zu einem Tribut; dieſe empörten fi) zwar 930 und drangen über die Elbe, wur⸗ 
den aber bei Lenzen auf8 Haupt geichlagen und verſprachen das Chriſtenthum anzunehmen, 
worauf 934 aud die öflliben Stämme der Wilzen, die Ukraner, zum Tribut gezwungen 
wurden. Nach dem Hegierungdantritte Otto's des Großen enwörten fih im I. 939 die 
Slamwenftänme jenfeit der Elbe ; allein die Schlauheit und Grauſamkeit ded Markgrafen Gero 


brachte fie wieder zur Unterwerfung, worauf die Bisthümer zu Stargard, Savelberg und 


Brandenburg errichtet wurden. Die von Neuem aufrühreriichen Ufraner wurden 954 aber 
mals von Bero zur Ruhe gebradt und dann in der blutigen Schlacht am Doſafluſſe, weldhe 
der Kaiſer Otto gewann, für längere Beit zum Widerflande unfähig gemadt. Otto II. 
fand bei feinem Hegierungsantritt Die Wilzen wieder in Empörung gegen die Ihnen uner⸗ 
träglichen Bedrũckungen der deutſchen Marfgrafen und unternahm 976 in eigener Berfon, 
aber vergeben® einen Feldzug gegen fie. Hierauf brad im I. 983 ein allgemeiner Aufs 
Rand der miteinander verbundenen Obotriten und Wilzen auß, in Bolge defien das Chriften« 
thum, das allgemad Eingang zu finden ſchien, durch Vernichtung der Biichofsfige Ham⸗ 
burg, Brandenburg und Havelberg, durch Zerftörung aller chriftlichen Kirhen und Vers 
treibung aller Deutichen auf mehr ald zwei Jahrhunderte wieder erſtickt wurde. Zu gleicher 
Beit brachen auch die Czechen nach Thüringen ein und zerftörten und plünderten alle Städte, 
Klöfter und Biſchofsfitze bis nach Magdeburg bin. Die blutige, aber unentichiedene Schlacht 
am Tongerfluffe ermutbigte Die Elbjlamen immer mehr. Otto 11. bewog zwar die Böh⸗ 
men und Polen zum Frieden und fchloß mit den Obotriten und Wilzen einen Warffenftill« 
fand; allein die Letztern erhoben ſich im I. 997 wieder und drangen über Die Elde bis 
ind Sachſenland ein. Otto's Nachfolger, Heinrib 1., war gezwungen, den Wilzen gegen 
das Veriprechen, ihn Kriegshülfe zu leiften, im 3. 1003 völlige Unabhängigkeit zu gewähe 
ren, und gewann an ihnen einen ebenfo treuen als mächtigen Bundeögenofien gegen ten 
polnischen Fürſten Boleſſaw Chrobry, deſſen fleten Einfällen er nur mit ihrer Hülfe zu 
widerfichen vermochte. Im I. 1018 bracd wieder eine Fehde zwiſchen den Obotriten und 
Wilzen aus und weder Heinrich noch der fächftiche Herzog Bernhard konnten die ergrimmmten 
Begner zur Berfühnung bringen. Beide erflürten fi endlich für unabhängig und ver« 
weigerten die Zahlung des Zehnten an die Geiftlichfeit ein für allemal. Als Konrad II, 
den Sachſen alle Berheerungen gegen die Wilzen erlaubte, wurden Diefe zu einem Bunde 
mit Volen gedrängt und ſetzten fid nun in den Belt von Stodoranien und Brandenburg, 
bie fie num gegen 70 Jahre lang befaßen. Der 1032 abgefchlofjene Friede dauerte nicht lange, 
da Sich Die Milzen wegen Erbauung der Burg Werben erhoben. Zwar wurden fie diesmal 
beflegt,, doch in erneuertem Kampfe im I. 1056 erfämpften fle ſich volle Unabhängigkeit 
von den Sadien. Unter Kaiſer Heinrich IV. zeigten ſich die Wilzen jo mädtig, baß er 
fih, wie feine Gegner im Reihe, um ihre Hülfe bewarb. Zu Anfange des 12. Jahrh. 
Fam eine Verbintung der weſtlichen Bommern mit den ſüdlichen Wilgen zu Stande, durch 
welche die Angriffe der Herzöge Lothar und Heinrich für lange Zeit zurüdgewiejen wurben. 
Sa es bildete fi bald Darauf im Brandenburgiichen ein neues ſlawiſches Neih, das aber 
in Eurzer Zeit von Albrecht dem Bären wieder vernichtet wurde, Seiten: blieb Branden⸗ 
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barg unter beuticher Hoheit und da bie Wilzen unter der Herrichaft ber pomwerfchen Für⸗ 
fm und mit ihnen zugleich unter polniſche Oberhoheit gefommen waren, während bie 
Dänen unter Waldemar auch die Injel Rügen und den dortigen Haupttempel zerflörten, 
jo war von nun an das ganze Gebiet zwiidhen der untern Elbe und Oder entwaffnet. 
Seitdem war ein neuer Eräftiger Aufſchwuug des Slawenthums unmöglid und die Wilzen 
oder Lutizer verlieren fi von nun an ganz auß der Geſchichte. Die Hauptvölkerſchaften, 
weldhe zu den Wilzen gehörten, waren die Ranen auf Rügen, die Wolliner auf der Infel 
Bollia, die Gircipaner, d. 1. Die jenfeit der Peene Wohnenken, Lie Kyziner oder Chy⸗ 
puer, der nordweſtliche Zweig, die Tholenzer oder Dolenzer am Fluſſe Tolenje, die Ratarer 
ner Retarer, die Ukraner oder Ukerer, die Riezaner, nörtlih von den Vorigen, bie Stodo⸗ 
vum oder Havelaner im Brandenburgiidden, die Brejaner oder Briſaner, neben den Stodo⸗ 
unen, Die Sprewaner an der Spree, die Moracianer im Magdeburgiſchen x. 

Wimpfen, Landesbezirk zur großherzogl. heſſiſchen Brovinz Starkenburg gehörig, 
mfaßt das Gebiet der ehemal. freien Reichsſtadt Wimpfen, weldhe etwas über 2300 
Einw. zählt, und ſich In zwei Hauptiheile: Wimpfen am Berg und Winpfen im Thal fcheidet. 
das bier feit 4818 befiebende Salzwerf Zudwigähall ift eined der beveutendflen in 
Dertichland. Geſchichtlich denkwürdig iſt Wimpfen durch die hier am 6. Mai 1622 ge⸗ 
lieſerte Schlacht, in welcher Tilly den Markgrafen Georg Friedrich von Baden⸗Durlach 
ding und die Bierhundert von Pforzheim den Heldentod flarben (i. Pforz⸗ 
heim). Hier au 1796 eine Schlacht zwiichen den Defterreichern und Branzojen. Vgl. 
Heid „ Beicgichte der Stadt Wimpfen (Heilbronn 1846), 

Windel, Georg Franz Dietrih aus dem, geb. am 2. Februar 1762 zu Priorau 
im Rönigreih Sachſen, ſtudirte in Leipzig anfangs Die Rechte, ging dann zum Forſtfach 
über, konnte aber am fächflichen Hofe, weil er Lie zu einer höheren Anftellung bier erforder» 
lide Reinheit des Stammbaumes nicht vorlegen Fonnte, feine Anftellung befommen, trat 
einige Zeit in anbalt > deilauiicdhe Dienfle und übernahm 1810 die Verwaltung der freie 
herrlich Thüngen'ſchen Samilienforfle. Im I. 1832 gab er dieje Stellung auf und begab 
Kö nah Scierau bei Defiau, wo er am 31. Mai 1839 farb. Er ift Verfaſſer des 
tlaſſifchen Werkes „ Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber“ (2. Aufl., 
dp. 1820— 22, 3 Bde.). 

Windelmann, Johann Joachim, einer der größten Kunſtkenner und Archäologen, 
unferblich verdient als geichmadvoller und gelehrter Interpret ded Alterthums, der ent⸗ 
Sieden auf die Bildung feiner und der fünftigen Zeit einwirkte und die fpätere Blüthe 
der Kunfl und Willenjchaft gewiflermaßen vorbereitete, wurde am 9. Dechr. 1717 zu 
Stendal in der Altınarf geboren und war der Sohn eines Schuhmachers. Er zeigte ſchon 
ſehr früh eine beiondere Vorliebe zum Studiren, bejuchte die Schule in Salzwedel und das 
Kölnische Gymnaſium in Berlin und bezog 1738 die Univerſität Halle, wo alte Kiteratur und 
ſchoͤne Wiffenfchafien jeine Hauptſtudien bildeten. Ein kleines Stipendium und einige Untere 
Rügung, die er von feinen Nandsleuten bezog, machten es dem ganz Unbemittelten möglich, 
fine Studien fortzufegen. In den Jahren 1741—43 bekleidete er zwei Haudlehrerflellen 
zu Ofterburg und zu Heimersleben bei Halberſtadt, und erhielt dann das Gonrectorat an 
ver Schule zu Seehauſen in der Altmark. Dieje Lehrerſtelle war aber jo karg an Ein⸗ 
fünften, daß W. genöthigt war, bei den Einwohnern ſich Freitiſche auszumitteln, und 
blerzu kam noch das Niederfchlagente feiner Autsgeſchäfte, die hauptſächlich darin beſtan⸗ 
den, rohe ſchmutzige Buben in den Mudimenten des Leſens und Schreibens zu unterrichten. 
Dennoch verlor W. ten Muth nicht und fegte feine Privatfludien, weldye damals neben den 
gtiechiſchen Claſſikern und des Geſchichte noch die vorzüglichſten Dichter und Proſaiſten der 
dranzoſen, Engländer und Italiener zum Gegenftande hatten, mit ſolchem Eifer fort, daß 
et oft die Falten Winternächte in feinem Pelz gehüllt, durchwachte, und felten über 4 Stun« 
den Schlaf genoß. So verlebte er 5 Jahre und trug dann dem jächflichen Minifter, Grafen 
von Bünau, feine Dienfte an, der ihn auch ald Secretär bei feiner aniehnlichen Bibliothek 
va Nötbenig bei Dresden mit 80 Thalern Schalt anflellte. Die Nähe des an Kunfl« 
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ſchätzen reichen Dresdens weckte feine Liebe zu den bildenden Künften. Mr machte mit 
einigen auf der Gallerie arbeitenden Künflern Defanntidaft und entſchloß A, ſich uch 
praktiſch in der Kunſt zu üben. Indeß ward er bald inne, daß er bereitö zu alt jei, um 
darin noch etwas Ausgezeichnetes zu Teiften und daß er fein Stutium auf das Theoretiſche 
und Geſchichtliche derſelben beſchränken müſſe, wobei ihm Lippert's, 2. von Hagedorn’d und 
Oeſer's Umgang, Arbeiten und Kunſtſammlungen jehr Ichrreich waren. Veſonders wichtig 
für W.'s Bildung wurde feine Berbinpung mit Defer. Dieſer geniale Künftler führte 
ton eigentlich in das Helligthum der Kunſt ein und wedte in ihm den Enthuflasmus für 
das Ideal des Schönen, welche zwar durch das Studium der alten Claſſiker in ihm ge 
welt, aber noch zu feiner beſtimmten Anihauung entwidelt war. Unter jolder Reitung 
fing W. an die verſchiedenen Kunſtſchulen und den Charafter ihrer Werke zu ſudiren, und 
die theoretiihen und praktiſchen Mefultate Dejer’6 gaben feinen Anfibten und lirtheilen 
bie erfte Richtung. Der trübe Geſichtsktreis, in welchem biäher die Zufunft nur noch 
tunfel vor ihm lag, beiterte fi auf, und er ſah das Ziel feines Wirkens und Strebens 
vor ſich liegen. Italien, Dad Vaterland und der Wohnftg der Kunft, war jegt der einzige 
Gegenfland feiner Wünſche. Der pyäpfllihe Nuntius zu Dredten, Archinto, weldyer ſich 
öfter in der Bibliothek zu Nöthenig umfah, gab ihm die Ausficht zu einer Stelle in der 
gaticanifchen Bibliothek, wozu denn freilich erforderlid war, daß er vorher zur katholiſchen 
Kirche übergehe. Italien war zu anlodend, ald daß fih W. hätte duch diefe Bedingung 
abſchrecken laſſen können, indeR zogen fidh die Unterhandlungen Deshalb in die Känge, und 
W. trat erfi 2 Jahre Darauf: 1754 förmlich zur römiſchen Kirche über, verließ Ted Grafen 
Dienfte, lebte bis zu feiner Abreife in Dresden ganz dem Studium der Kun und fchrieb 
als erfie Frucht feiner Studien: „Gedanken über Lie Nachahmung der griechiſchen Werke 
der Malerei und Bildhauerfunft * (Dresd. u. Lpz. 1755), welche allgemeinen Beilall fand, 
und am fo mehr Aufiehen machte, da fie W. felbft in einer zweiten Schrift angriff und in 
einer dritten vertheidigte. Im Herbſte 1755 reifte er mit einem Jahrgehalte von 200 
Thalern nach Italien ab, wo er an den Gartinälen Paſſionei, Aler. Albani und Archinto, 
welcher Letztere unterdeß von feiner Nuntiatur zurücgefehrt und Garbinal und Staats» 
feeretär geworden war, Freunde und Bönner fand. Auch mit Mengs trat er in ein freund« 
ſchaftliches Verhältnig und erbielt auch eine Audienz beim Papſt Denedict XIV., ber ihn 
wohl aufnahm und feines Schutzes verficherte. Das erfte Jahr feines Aufenthaltes in Nom 
brachte W. größtentheils mit der Betradtung der ältern und neuern Kunftwerke zu, um 
feinen Geſchmack zu üben, wobei er in der Billa Ludovifl das Unglüd Hatte, faſt von einer 
Statue erfhlagen zu werten, intem er auf das Fußgeſtelle derſelben trat, um ihren Kopf 
näber betrachten zu Fönnen, und dieje mit ihm umſchlug. Im 3. 1757 trat er als Biblio⸗ 
thefar in Dienfte des Cardinals Arhinto und 1758 machte er eine Meile nad Neapel, wo 
er durch Empfehlung Zutritt zu den Alterthümern von Herculanum, Portici und Bompeji 
erhielt. Seine erfle gelehrte Arbeit nach feiner Rückkehr nad Rom waren Berichte über 
Die herculaniſchen Alterthümer, welde er hauptſächlich für ten Kurprinzen von Sacfen 
von Zeit zu Beit in Briefen nad Dresden überfandte. Begen dad Ende des Jahres 1758 
farb Archinto, und W. trat nun als Bibliothefar und Inſpector über Die Alterthümer mit 
freier Wohnung und 10 Sendi Monatsgehalt in Dienfte des Cardinals Aler. Albani. 
Im Sommer 1760 endigte er feine „ Unmerkungen über Die Baufunft der Alten *, welche 
jedoch erft 2 Jahre fpäter erfchienen. Im folgenden Jahre erlitt er zwei ſchmerzliche Ber⸗ 
luſte. Der Cardinal Paiftonel, fein Gönner, farb und fein Freund Mengsé ging als 
erfter Maler des Königs von Spanien nah Madrid; dennoch gefiel es W. in Rom immer 
mehr und mehr, fo daß er bereitd Plane entwarf, für immer bier leben zu können, und um 
frei zu bleiben und Me Tonſur nicht nehmen zu dürfen, ein ihm angetragenes Canonicat 
an der Rotunda ausſchlug. In demfelben Jahre wurte W. in tie Akademien von St. Luca 
zu Mom, in Me der Alterthümer zu Cortona und in Die Societät der Wiſſenſchaften zu 
London als Mitglied aufgenommen. Im J. 1762 beſuchte er Neapel zum zweiten Male, 
Echte abermals mit einer reichen Ausbeute von Bemerkungen und Kenntniſſen nad Rom 
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zurüd, Die er bald nachher in einem an ben fächfifhen Grafen von Brühl, mit-dem er biefe 
Reiſe gemacht hatte, gerichteten „Sendfchreiben über tie Gerculaniichen Alterthümer“ 
(Dresden 1762; franzöſiſch von Huber, Paris 1764) druden ließ. Kurz verber waren 
feine „ Anmerkungen über die Baufunft der Alten“ (Xp. 1761) erfchienen. Schon feit 
fängerer Zeit hatte er die Ausarbeitung einer Schrift begonnen, welche ſchwere Punkte in 
der Mythologie und ten Alterthämern erläutern follte, das Werk wuchs ihm unter den 
Händen immer mehr an und erſchien erſt 5 Iahre fpäter ald „‚Monumenü antiehi inedili“ 
(Rom 1767, 2 Bde., deutfh von Brunner, Berlin 1791 —92, 2 Bde., mit vielen 
Kupfern). Vorher erſchien noch feine kleine Schift „lieber die Empfindung des Schönen * 
(Dreöden 1763), und gleichzeitig erbielt er eine angemeflene Stellung als Oberaufſeher 
aller Altertgämer in und um Mom (Antiquario della Camera Apostolica). Diefe Ber- 
beſerung feiner Lage beflärfte ihn in jeinem Morfage für immer in Nom gu bleiben, und 
feleft Die an ihn aus Sachſen ergangenen vortheifhaften Anträge abzulehnen. Zu Anfange 
bed Jahres 1764 erichlen zu Dresden fein Hauptwerk „ Geſchichte der Kunft des Nlter- 
thume“. In demjelben Jahre unternahm er mit Volkmann, Heinr. Füßli und Angela 
Kaufmann eine dritte Reiſe nach Neapel, wo er, nebfl mehrern neuen Entdedungen zu 
Portici ꝛc., intereffante Bemerfungen über die alten Theater ſammelte, welche er ald „ Mach⸗ 
rigten von den neueften hereulanifchen Entdedungen * (Dresden 1764) herausgab. Im 
3. 1765 wırde ihm die Stelle eines Inſpectors der Bibliothek, bed Münz⸗ und Antiken⸗ 
cabinetd in Berlin angetragen, mit 1000 Ihlrn. Gehalt. Da W. aber mebr forderte, fo 
zerſchlug fl die Unterhandlung. Den größten Theil des Jahres 1766 verwandte W. auf 
die Ausarbeitung feines trefflichen ‚‚Discorso preliminare‘‘ und eine Durdfiät feiner 
„Monumenti inedili“ ; und zu Anfang des folgenten Jahres gab er feine „ Anmerkungen 
zur Geſchichte der Kunft 20. * (Dresden 1767) heraus. Im September des Jahres 1767 
machte er feine vierte Reife nach Neapel, beobachtete während ſeines Aufenthalts daſelbſft 
einen Ausbruch des Veſuvs, deſſen Gipfel er in Geſellſchaft des Baron von Riedeſel und 
des Alterthumforſchers Hancarville während der Eruption beſtieg. Damals hatte .er bes 
reits tie Materialien zum dritten Theile feiner „„Monumenti ineditit‘; nachdem er Alles 
zur Herausgabe deöfelben vorbereitet hatte, trat er in Geſellſchaft des Bilthauerd Cavareppi 
am 10. April 1768 feine Reife nach Deutfhland an, die er allen jeinen Breunden dies⸗ 
feitö der Alpen ſchon mehrmals mit den Ausdrücken des lebhafteſten Verlangens anges 
fündigt Hatte. Ahr Weg ging über Loretto, Bologna, Venedig, Verona, durch Tirol. 
Hier zwifchen den hohen Gebirgen, die ihn vor 13 Jahren fo fehr entzückt hatten, ver⸗ 
änderte ſich W.'s Stimmung auffadend. Er fonnte die fhroffen Felſenwände und die 
fpigigen deutſchen Dächer nicht ertragen, fiel in düſtere Schwermuth, die in Augsburg und 
Münden immer mehr zunahm. In Regensburg äußerte er den feflen Entſchluß, umzus 
kehren. Alles, was fein Meifegefährte noch von ihm erlangen konnte, war, daß er bis 
- Wien mitging. Er wurde hier überall, auch von der Kailerin Maria Iherefla, mit Aus⸗ 
zeichnung aufgenommen, und verließ reich beſchenkt in den erfien Tagen des Juni Wien 
und ging nach Trieft, um fich dort nach Ancona einzuſchiffen. In Trieft gefellte fi ein 
Staltener, Namens Francesco Archangeli, aus Piftoja gebürtig, zu ihm, ein abgefeimter 
Böſewicht, der 1764 in Wien ald Koch gedient hatte, und ſchon hier wegen Diebflahl zu 
blerjähriger Strafarbeit verurtbeilt, 1767 aber entlaffen und des Landes verwiefen worben 
war, Durch Dienftbefliffenheit gewann er in Furzer Zeit dad Vertrauen des arglojen W., 
der ihm endlich auch feine goldenen Medaillen und andere Koftbarkeiten zeigte, welche er 
In Deutfehland erhalten hatte. Der Italiener, turd diefe Begenftänte gereizt, beſchließt 
W. zu ermorden und die Schäge zu rauben. Die Art und Welfe, wie der Elende es an⸗ 
gefangen, um feines Schlachtopfers ſich zu verfichern, wird verfchieden angegeben. Ge⸗ 
wöhnlich wird berichtet, er habe W. kurz vor der Abreiſe von Trieft gebeten, ihm noch ein« 
mal feine Koftbarfeiten zu zeigen. Während nun W. vor feinem Koffer Enieend, dieſelben 
hervorlangen will, wirft ihm Jener eine Schlinge um den Hals und bringt ihm, der ſich 
vergebend wehrt, fünf tödtliche Stiche In den Unterleib bei, worauf er entipringt, zu Pla⸗ 
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nina aber angehalten und zur verdienten Strafe nad) Trieſt zurückzebracht wurde. WB. ver⸗ 
jchied wenige Stunden darauf (am 8. Juni 1768), nachdem er fein Teſtament gemacht 
und darin den @ardinal Albani zum liniverfalerben eingefegt hatte. Die von W. zur 
zweiten vermehrten Ausgabe feiner „ Geſchichte der Kunft *, theils außgearbeitete, theils ent» 
worfene Handichrift, weiche er auf feiner Reife mit fib führte, kam in den Beſitz der kaiſerl. 
Afodemie der bildenden Künfte in Wien, welde 1776 durch einige-ihrer Mitglieder eine 
Ausgabe bejorgen lieh, Die aber durch Nachläſſigkeit und Fehler aller Art entſtellt, den Er⸗ 
wartungen der Kenner nicht entſprach. Seine ‚übrigen in Ron zurädgelafienen Bapiere 
famen in die Bibliorhek Albani's und von dort 1799 nah Paris in 21 Heften, deren 
innerer Gehalt ſehr ungleich beurtheilt worden ift (vgl. Böttiger's Vorrede zu, W.'s letzte 
Lebenswoche“ von Mojeiti, Dresden 1818). W.'s großes Verdienft beftebt darin, daß 
ex der eigentlihe Schöpfer der Kunſtwiſſenſchaft wurde, indem er zuerſt ganz unabhängig 
und mit ungetrübten Uuge die Ueberrefte der und aus dem Alterthume gefommenen Kunft« 
werke betrachtete und jo die Charaktere, Stilarten und Grundzüge der alten Dentmäler in 
einer Weiſe beflimmte, wie es vor ihm noch nicht geihehen war. Er trennte dad rein 
griehiiche von ten fremden Elementen, das Mufterhafte von tem Behlerhaften und Aus⸗ 
gearteten,, entwidrlte die Kortichritte und das Weſen der verſchiedenen Epochen der Kunft 
und vereinigte Die Rejultate der höchſten Anſchauungen in feiner Kunfigeſchichte. Dadurch 
wurbe er der Begründer einer Bahn, die feine Nachfolger in Hinfidt auf gelehrte Behand⸗ 
lung und: Sichtung des Stoffs weiter verfolgten, deren fpätere Ridgtungen fih aber ſtets 
wieder in feiner Theorie concentrirten. Die Grundzüge jeined Charakters waren Biederfeit, 
Einfachheit, Aufrichtigkeit, dankbare Hingebung gegen Wohlthäter und tiefes Gefühl für 
Freundſchaft. Belammelt finden fh W.'s Werke, mit Audfchluß der „„Monumenti in- 
editi‘‘, der „Description des pierres gravées“ (Florenz 1760) und der verihiedenen 
Briefiammlungen, in der von Fernow begonnenen und von Meyer und Schulze beendigten 
Ausgabe (Dresden 1808— 20, 8 Bde., neue Ausgabe Dresd. u. Lpz. 1838). Bgl. über 
W.: Gorthe „W. und jein Jahrhundert"; Roſetti W.'s letzte Lebenswoche“ (Dresden 
1818), Nachtrag dazu von Burlitt (Hamburg 1820); auch die veridyiedenen Sammlun« 
gen der Briefe W.s, wie „Briefe an jeine Breunde * (herausgegeben von Daßdorf. Dres« 
den 1777, 2 Bde); „Briefe an H. (Heyne)“ (Lpz. 1776), „Briefe an jeine Freunde 
in der Schweiz” (herausgegeben von Ufteri, Züri 1778); „Briefe an einen feiner ver⸗ 
trauteften Freunde“ (Berlin 1781, 2 Bde); „Briefe von 1747—69* (heraudg. von 
Förſter, Ebd. 1824-25, 3 Bde). Biographiſche Nachrichten über W. finder man auch 
in Beterfen’8 „Allgemeiner Einleitung in das Stutium der Arcänlogie* (deutih von 
Sriedrihien, Lpz. 1829); in den Gedächtnißſchriften von Heyne (Kaflel 1778, 4.; 
franzöftlih Göttingen 1778 und öfter), Worgenftern (Yypz. 1805), DO. Jahn (Greifewalde 
1844) und Schömann (Ebd. 1844). In neuerer Zeit wird W.'s Geburtdtag in Nom 
von dem Archäglogiichen Inftitut feierlich begangen und auf Beranlaffung Forchhammer's 
und Otto Jahu's find auch auf mehreren deutihen Univerfitäten, wie in Kiel, Greifswalde, 
Berlin und Bonn, am 9. December jedes Jahres Windelmann’dfeite gefliftet. 
Winckler, Johann Heinrih, ein Philoſoph der Leibnigs Wolr’ihen Schule und 
außgezeichneter Phyſiker, wurde am 12. März 1703 zu Wingentorf in der Oberlauftg 
geboren, wo fein Bater Müller war, bezog 1724 die Univerfität Leipzig, ging von bier 
nad Jena, wo er durch dad Studium der Schriften Wolf’ für defien Philoſophie gewon« 
nen wurde, babilitirte ih 1729 in Leipzig, erhielt 1731 die vierte Xehrerftele an ber 
dafigen Thomasjchule, und wurde 1739 auperordenslicher Profeſſor der Philoſophie an 
der Univerfttät. Im I. 1742 erhielt er die ordentliche Profeſſur der griechiihen und 
lateinifchen Sprache, fpüter die der Phyſik und farb auı 18. Mai 1770. Unter W.'s 
Schriften find als die vorzüglichflen zu nennen: ‚„‚Instituliones philosophiae Wolfanae‘“ 
(Xp3. 1735), 3. Aufl, unter dem Titel „Institutiones philosophiae universae‘‘ (Ebd. 1763); 
„Instituliones mathematico-physicae‘“‘ (Ebd. 1738); „Die Eigenichaften der elektriſchen 
Materie und bes elektrischen Feuers aus verfchiedsnen neuen Verſuchen erklärt und nebſt 
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eigen Naſchinen zum Elektrifiren beſchrieben“ (Ebd. 1745): „Die Stärke ber elektri⸗ 
ſchen Kraft des Waſſers in gläfernen Gefäßen, welche durd den Muſſchenbroek'ſchen Verſuch 
bekannt geworben * (Ebd. 1746); „Dissert. de avertendi fulminis artificio ex doctrina 
electricitatis‘‘ (Ebd. 1753) u.a. W. war in Deutihland einer der Erften, Durch welche 
die Cigenſchaften der Elektricitaͤt, über welche bereitd Engländer und Franzoſen ihre For⸗ 
ſchungen angefangen hatten, befannter wurden, Linflreitig wurde auch Benj. Franklin bei 
Erfindung der Bligableiter durch die zuletzt erwähnte Schrift W.'s geleitet. 
Wind nennt man überhaupt jede mehr oder weniger gewaltiame Bewegung der 
ameiphäriihen Zuft (f. d.). Die Urſache zur Entflehung dieſer Bewegungen iſt offenhar 
tm andere, ald die Aufhebung des Gleichgewichts in der Luft, alio diejelbe, wie beim 
Vaſer. Drud, Verdünnung, Verdichtung, vermehrte ader verminderte Elafticktät find 
die bekannten Umflände, unter welchen das Gleichgewicht in der Luft aufgehoben wird. 
Indünnt 3. B. die Wärme an einem Orte die Luft, fo verliert fle hier mit der übrigen 
vs Gleichgewicht, die letztere ſtrömt nach dem Orte bin, wo bie Verdünnung entfland, 
und jo erfolgt Bewegung. Wird das Gleichgewicht nur in einem geringen Grade aufs 
gehoben, fo kann auch Die Bewegung nicht flarf fein und wird dann Wind genannt, iſt 
fe heftiger, jo nennen wir fle Sturm und bie heftigfte Orkan. Nach der Himmels⸗ 
gegend, aus welcher ein Wind kommt, heißt er bald Oſt- oder Morgenwind, Süd⸗ oder 
Rittagewind 2c., der Schiffer unterfcheidet ſoviel Winde, als er Weltgegenden (f. d.) 
fat. Meiflens wehen die Winde ſehr ungleihförmig, ſtoßweiſe, buld ſchwach, bald ftarf, 
sit ändern fle auch plötzlich ihre Richtung. Man nennt hierbei die Eleftricität als wahr» 
Ieinliche Urfache, welche ſich der Kuft als einem ſchlechten Leiter nur fehr ungleihförmig 
mittheilen fann. Aehnliche ungleihförmige Bewegungen bringen audy die flarf eleftrifchen 
Wolken, 3. B. beim Gewitter, in der Luft Hervor. inter den heißen Zonen, wo bie 
Elektricität der Wolfen viel flärfer iſt, als unter den gemäßigten, entftehen auf diefe Art 
oft die furdhtbarften Stürme. Bekannt find als dergleihen Stürme die ſchrecklichen Tornado 
an der Weſtküſte Afrikas. Ob die Winde in gerabliniger oder wellenförmiger Bewegung 
fortgebien, ift ſchwer zu beftimmen; wenigftend würde auf der Erdoberfläche die erftere bald 
durch die vielen Unebenheiten (Berge, Thäler 2c.) aufgehoben werden. Gewöhnlich nehmen 
die Winde eine horizontale Richtung, allein diefe erleidet Durch mancherlei Umſtände, 3. B. 
durh Erwärmung der niedern Luftſchichten, große Veränderungen. Die Gefchwindigfeit 
gewöhnlicher Winde beträgt in 1 Secunde 8—10 Fuß; ein Wind, welcher in 1 Secunde 
30— 32 Fuß durchläuft, reißt nad) Mariotte'8 Beobachtungen ſchon die ſtärkſten Baume um, 
Die Beihwindigkeit des Windes beflimmt man mittelft des Windmeffers (f. Une» 
moffop). Auf dem größten Theile des Erdbodens wehen veränderlidhe oder unregels 
mäßige Winde, Dies ift der Fall in der ganzen gemäßigten Bone fowohl diesſeits ala 
ienfeltö des Aequators. Seefahrer haben beobachtet, Daß die Winde auf dem Meere in 
der nördlich gemäßigten Zone meiſtens aus Oſten durch Süden nad Werften übergeben, 
and Werten dagegen durch Norden zurüdfehren. Auf der südlichen Halbfugel iſt dies 
umgefehrt. Auf dem Lande, wo die Richtung der Winde durch Gebirge, Wälder u. dgl, 
verändert wird, läßt fi noch weniger Beſtimmtes darüber jagen. In den ebenen Gegenden 
Deutſchlands pflegen im Sommer und Herbt die meiften Winde aus Weften, im Winter 
ans Oſten zu wehen. Die Oftwinde find hier ſtets weit Fälter ald die Weftwinde, aber 
weniger heftig. Sie halten im Winter oft mehrere Wochen lang ununterbroden an und 
geben, wenn fte fich verändern, felten durch Norden, fondern immer durch Süden nad 
Weſten, wobei faft allemal Thaumwetter erfolgt. Im ber kalten Zone, noch mehr aber in 
er heißen, wehen regelmäßigere Winde. Der beftändigfte ift der Oſtwind innerhalb der 
Bendekreife, welcher den Seefahrern jo befannt if, daß fie, um von Europa nach Amerifa 
zu fegeln, erſt bis zur Region desjelben hinaufſchiffen und dann, ſich ihm überlaffend, den 
Ocean in gerader Linie durchfchneiden. Die Urſache diefes regelmäßigen Oftwindes iſt 
wahrſcheinlich in der täglichen Umdrehung der Erbe um ihre Are zu furhen. Jeder Punkt 
ber Erde innerhalb der Wendekreife, zumal unter dem Aequator, rückt wegen des größern 
XV. 17 
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Umfangs der Erde an Diefen Bunften in gleicher Zeit weit fchneller fort, als in den übri« 

gen Zonen, Daher müffen aud die Luftmaſſen, die fi von Norden nach Süben ber 
Linie nähern, fehr nach Weften zurücbleiben, und von und, ald gingen fle von Often nad 

Weften, empfunden werden. Noch unterfeidet man periodifche Winde, oder ſolche, welche 

in einer gewiflen Jahreszeit nach einer gewiflen Gegend wehen. Sie find unter dem 

Namen Baffatwinde (franz. Moussons, engl. Monsoons) befannt, und wehen auf dem 

indifhen Ocean. Von Ende Juni bis zum October berricht bier die größte Hitze und 

dabei ein heftiger Südweftwind ; in den übrigen 8 Monaten, wo das Wetter bier heiter in, 

weben dagegen Nortoftwinde. Auf der ſüdlichen Halbiniel zwiiden Zanguebar und Mada- 

gadcar finder der nämlice Wechjel, nur in umgekehrter Jahreszeit flatı. Diefe fonderbaren. 
Winde erklärt man ald Folge ter Lage der dieien Ocean begrenzenden Länder und ber 
Abwechſelung in der Wärme und Kälte. Zu den periodischen Winden rechnet man auch 
die Küfenwinde, weldes abwechſelnde See- und Xandwinde find. Ihre Entflebung 
muß der abwechſelnden Erwärmung und Erfältung Des Landes und Meered zugeichrieben 
werden. Hiernach fließt die Luft bald vom Lande nah dem Meere, bald umgekehrt von 
diefem nach jenem. Die Winde huben auf die Witterung und das Klima einen entichie- 
denen Einfluß. Ihre eigene Beſchaffenheit hängt größtentheild von der Befchaffenheit der 
Oberfläche ab, über welche fie ftreicken. Winde, weldye über weite Sıreden warmen Landes 
geben, find warm und troden, kalt dagegen Die, welche über beſchneite und gefrorene Strecken 
reihen. Seewinde find feucht, aber nidt fo Falt, ald Landwinde unter gleichen Breiten« 
graden. Auf der nördlichen Halbfugel find die Südwinde, auf der ſüdlichen die Nord⸗ 
winde warm. Die Nordwinde find bei uns, weil fie aud kalten Gegenden herfommen, 

allezeit mehr oder weniger kalt, nody Fälter und zugleich trodener find die Oftwinde; bie 
MWeftwinde find mehrentbeild warm, Daher fie auch im Winter meiftens Thauwetter oder 
Megen, und wenn fie fib nördlich neigen, meiftens Schnee bringen. Die Lage der Länder 

bringt hierin eine unglaubliche Veränderung hervor. Sie ift Die Urfache, warum im hohen 

Norden, wo man bie heftigfte Kälte erwarten jollte, in den ſtrengſten Monaten gemeinlich 

mildes Wetter, ja felbft Regen berricht, z. B. an der Küfte von Norwegen und auf Spig- 

bergen. Wie fehr die gemäßigten Seewinde dad Klima eined Landes verändern, lehrt das 

Beilpiel Englands. In Ländern, welche von ber heißen Zone ungefähr fo weit entfernt 

liegen, wie Deutihland, fallen die falten, und in den der beißen Bone näher gelegenen, 

vorzüglib in der beißen Zone ſelbſt, die brennenten Landwinde ſehr beichwerlihd. Die 
furdibarften Winde diefer Art find: der Chamſin, Samum, Harmattean und 

der Sirocco (ſ. d. Art.). Endlich ift noch eine eigene Urt der Ruftbewegung, der Wir» 
belmwind, zu erwähnen, welder aus einer um ihre Ure fi drebenden Ruftfäule beſteht, 

die ſich zugleich fortbewegt. Oefters verurfachen zwei einander entgegengefegte Ruftflröme 
einen Mirbelmind, biöweilen mögen ihnen, beionderd den heftigen Wirbelwinden, welde 
die Waſſerhoſen verurfahen, Wirkungen der Elektricität zu Grunde liegen, wobei jedoch 

manche Umftände unerflärt bleiben. Vgl. Kämtz,, Lehrbuch der Meteorologie “(Halle 1831) 

und Dove „Meteorologiiche Unterjuchungen * (Berlin 1837). 

Windau, eine nidt unbedeutende See⸗ und Handelefladt im ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Kurland, an der Mündung der fhiffbaren Wintau in die Oftiee, hat einen Hafen 
und eine Ahede. Im I. 1840 liefen aus der legtern 77 Sandelöfahrzeuge aus und 81 
ein. Der Werth der jährlichen Einfuhr betrug in den Jahren 1838— 41 97,892, und 
der Werth der durhichnittlichen Ausfuhr 667,361 Rubel Bancv. Die Einfuhr beftebt in 
Manufactur» und Rurudgegenfländen, die Ausfuhr meift aus Nohfloffen, ald Eiſen, Baus 
holz, Hanf, Leinfamen, Wolle, Leder und Talg. Die Stadt ift hübſch gebaut und bat 
gegen 2000 Einw. 

Windbruch nennt man die durch Heftige Sturmminde in den Wäldern entwur« 
zelten oder abgebrodenen Bäume. Er kann für die Korfleultur größern oder geringern 
Schaden mit fich führen, je nachdem das ungeworfene Holz bald und zu den gewöhnlichen 
Preifen verkauft werden kann oder nicht. Im erftern Balle beſteht der Nachtheil nur 
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darin, daß künſtliche Gulturen da nöthig werten, wo natürliche Beſamung hätte ftattfinden 
können ; im andern Falle aber, wenn der Windbruch fo bedeutend iſt, daß dad gelagerte 
Holz nicht, che e8 verdirbt, verwerthet werden fann, ift der Schade oft fehr groß, und in 
Bitenwaldungen flellt fih dann gewöähnlid der Borfenfäfer (j. d.) ein. Doch laflen 
fich die Windbrüche möglihft verhüten, wenn man den Abtrieb der Schläge von Often 
nach Welten führt und die flehenden Orte immer gefchloffen zu erhalten ſucht. 

Windbüchſe, ein befanntes Schießgewehr, bei welchem die Luft die Stelle des 
Schießpulvers vertritt. Der weientlice Theil, durch weldyen fih die Windbüchſe von ans 
dern Schießgewehren unterſcheidet, ift der Behälter, worein die Luft zum Schießen gepumpt 
wird. Dieſer Behälter hat bald die Geſtalt einer meifingenen oder £upfernen Kugel, wie 

bei der gewöhnlichen Windbüchſe, bald ift er flafchenfürmig ( Flaſchenwindbüchſen). 
Dieier Luftbehälter wird nun am Schwanzflüde des Laufes befeftigt und von diefem durch 
eia Bentil getrennt, welches durch einen Drüder, wie an der gewöhnlichen Büchſe geöffnet 
zerden kann, wenn die Ladung abgeichoffen werden joll, und joviel Luft herausläßt, als 
zum Forttreiben der Ladung nörbig if. Auf Diefe Weile kann man mehrere Male hinter 
eisander ſchießen, ohne dag eine neue Füllung des Luftbehälters nötbig if. Doch wird 
ion der zweite Schuß fchwäder und unſicherer ald der erſte. Wenn eine Windbüchſe 
friſch gefüllt ift, 10 kann man damit auf 60— 80 Schritte weit eben fo ſcharf hießen, alg 
mit einem Zeuergewehr. Schon 1408 foll Marie de Liſeau in der Normandie Wind« 
büchiten gefertigt haben. Bewöhnlich wird aber Hans Lobfinger in Nürnberg (um 1560) 
als Srfinder der Windbüchſe genannt. Allgemeiner wurde ihre Gebrauch im 17. Jahrh. 
In Nürnberg fertigte man in jener Zeit Windbüchfen unter dem Namen Windkano⸗ 
nen, welde bit A Pfund ſchwere Kugeln durch ein 400 Schritt entferntes, 2 Zoll ſtarkes 
Bret durchſchlugen. Man hat auch Windbüchſen in Form eines Spazierftodes, mit cylin« 
dberfösmigen Luftbehältern. | 
Finde beißt jede Welle, die um ihre Are mittelſt angebradhter Hebelarme zu dem Zwecke 
umgedreht wird, eine Laft herauf oder herbeizuziehen, welche man mit dem Werkzeug durch 
ein Seil, das uns die Welle gelegt tft und fih beim Umdrehen immer weiter Darauf windet, 
in VBerbindung gebracht bat. Die Are geht ſelten ganz durch die Welle, fondern bildet 
vielmehr zwei hervorſtehende glatte Endftifte (Zapfen), die in den Bapfenlagern beweglich 
ruhen. Alle Winden zerfallen a) nach ihrer aufrechten oder horizontalen Richtung in 
Rebende (wohin der Göpel und die Erdwinde gebören) und liegende (der 
Kreuz- und der Hornhajpel); b) nad ihren Mechanismus in Erde», Stod-, 
Fuß⸗, Wagens und andere Winden; c) nad dem Berbältniß der aufzumentenden 
Kraft zur Laft und zugleih nad dem Betrag der legtern in eine, zwei-, drei- und 
vierfpännige Winden; bei legteren muß die Krafteriparnig mindeftend 99 Procent 
betragen. 

Windham, ein ausgezeichneter britiſcher Staatsmann und Redner, geb. am 3. Mai 
1750, flammte aus einer Familie in Norfolk und ſtudirte zu Oxford. Nachdem er ſich 
durch Reiſen gebildet, trat er 1782 ind Parlament, wo er anfangs als Whig die Reihen 
der berühmten Oppofition verſtaͤrkte. In der Sitzung von 1784 unterſtützte er Burke’s 
Antrag auf Unterfuhung des Zuftanded ter Nation, 1789 verwarf er in der Regent⸗ 
ſchafis frage die minifterielle Politi€ und 1791 fprac ir für den Frieden mit Rußland und 
verlangte die Unterdrüdung des Sclavenhandeld. Die Ereigniffe der franzöflihen Revo⸗ 
Istion bewogen ihn jedoch plötzlich, feine politiihe Stellung mit vielen andern biäherigen 
Barteigenoffen zu ändern. Schon gegen Ende des 3. 1792 wollte er nichts mehr von 
einer Barlamentöreform wiflen und in den Sigungen von 1793 und 1794 erjchöpfte er 
die ganze Hülle feines Mednertalents, um Pitt's Kriegäpolitif, die Unterdrüdung ber demo» 
Erasiichen Aeußerungen in England, fowie die Aufhebung der Habeas⸗Corpus⸗Acte zu 
unterflügen. Befonderd heftig trat er dabei feinen alten Breunden Kor und Sheridan 
entgegen. Dafür rief ihm Pitt im Juli 1794 in den Geh. Rath und übertrug ihm bie 
Verwaltung des Kriegsdepartements. Sept betrieb W. noch eifriger, ale Pitt ſelbſt, die 
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Verſetzung des Kriegs auf franzoöͤſiſchen Boden und brachte 1795 die unglückliche Erpedi⸗ 
tion der franzöflichen Emigranten auf Quiberon (f. d.) zu Stande. Als das Cabinet 
1797 die Unterhandlungen mit dem franzöflfchen Directorium zu Lille eröffnete, erflärte 
er, daß er nur dann in den Zrieden willigen würde, wenn derfelbe die Herftellung der 
Monarchie und die Rückkehr der Bourbond enthielte. Nach Abſchluß der zweiten Coali⸗ 
tion vom 3. 1799 arbeitete er aus allen Kräften an einer neuen Injurrection der Vendée, 
ſah aber feine geheimen Plane durch die Niederlage der Berbündeten bei Zürich, den 
ſchmählichen Ausgang der Erpedition nad) ‚Holland und die Rückkehr Bonaparte’ aus 
Aegypten gänzlich zertrüämmert. In der Sigung von 1800 ſuchte er die Nation über die 
Anhäufung katholiſcher Priefter und Emigranten in England zu beruhigen. Als W. den 
Wunſch nad Frieden im Barlament nicht mehr bemeiftern Fonnte, legte er mit Pitt und 
den übrigen Bollegen am 5. Febr. 1801 feine Verwaltung nieder. Einer gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung, mit der man ihn der vielen Härten und Nechtöwidrigfeiten wegen, bie er ſich im 
Drange der Limflände hatte zu Schulden fommen laffen, bedrohte, wußte er vorzubeugen 
und feine flegreiche Berediamkeit erwarb ihm ſogar eine Indemnitätsbill. Beim Abſchluſſe 
ber Briedendpräliminarien, im October 1802, überfcüttete er das Minifterium Addington 
mit Vorwürfen und bezeichnete den Frieden al& eine Unterwerfung Englands unter bie 
Uebermacht Frankreichs. Nah dem Sturze Addington's, der namentlidy fein Werk war, 
fam zwar Pitt abermals an das Staatöruder, doc W. wurde von der Verwaltung aude 
geſchloſſen. Er behielt deshalb feine oppofitionelle Stellung und verweigerte Pitt nach 
defien Zode das Zeugniß eined großen Staatsmannd. Dagegen übernahm er nun wieder 
im Ninifterium For und Grenville wieder das Departement bed Kriegs und fehte eine 
gänzlihe Veränderung des Kriegsweſens durch. Nach Fox's Tode zog er fih aus dem 
Minifterium zurüd und befämpfte ſeitdem unausgefegt im Unterhaufe die Maßregeln der 
Megierung. Krankheit machte 1809 feiner öffentlichen Thätigfeit ein Ende. Er flarb 
in Kolge einer chirurgiſhen Operation am 4, Junt 1810. W. beſaß viel Muth, Ges 
wandtheit und Uneigennügigfeit ; doch bielt er den Drud und die Entwürtigung der nie 
dern Volksclaſſen für eine politiſche Nothwendigkeit. Seine „Barlamentsreden* gab 
Amyot (3 Bde., London 1812) heraus. 

Windharfe, |. Aeols harfe. 

Windifchgrag, ein jehr altes deutfches, Fatholiiches, ehedem adeliges, dann gräfs 
liches, jetzt fürſtliches, und in Oefterreih, Böhmen und Schwaben begütertes Dynaſten⸗ 
geſchlecht, deſſen Stammfig Windiichgräg, eine Kleine Stadt im Eillier Kreiſe des öfter« 
reichiſchen Herzogthums Steiermark liegt, flammt urfundlih vom Markgrafen Ulrich von 
Kärnthen ab. 8 theilte fi ſehr früh in zwei Kinien, die Ruprecht'ſche und die ältere 
Sigismund'ſche. Graf Ruprecht faufte 1468 das Schloß Waldflein. Graf Gottlieb 
(geft. 1695) aus ber Ältern gräflichen Linie erhielt 1682 die reihegräflihe Würde. Sein 
Urenfel Iofeph Nicolas (geft. 1802) erbte 1781 die böhmiſchen Güter der Grafen Lafcy 
und deſſen Sohn Alfred Faufte die reichsunmittelbaren Herrſchaften Egloffd und Siggen 
in Schwaben (zufammen 11/, DOM. mit 2400 Einw.), die noch in demfelben Jahre vom 
Kaifer Franz II. unter dem Namen Windifchgräß zum Reichsfürſtenthum und die Brafen von 
W. zu Reihefürften erhoben wurden. Im I. 1806 wurde das Fürftenthum mebiatifirt 
und kam unter würtembergifche Hoheit. Die Einfünfte belaufen fih auf 100,000 Gul⸗ 
den. Jetziges Bamilienhaupt ift Fürft Alfred, geb. am 11. Mat 1787, folgte feinem 
Bater Iofeph Nicolas 1802 und vermählte fih 1817 mit der Prinzeffin Marie von 
Schwarzenberg. Im I. 1848 machte er ſich durch die Beſchießung Prags, wodurd er 
den czechlichen Aufftand unterbrüdte, und im October durd das Bombarbement Wiens 
befannt, welches der Eroberung diefer Hauptſtadt voranging. Er wurde am 17. October 
zum Gommandanten aller öfterreichifchen Truppen, mit Ausnahme derer in Italien, und 
zum $eldmarfchall ernannt, aber am 19. April 1849 vom Kommando beurlaubt, da e8 
ihm nicht gelang, den Aufſtand in Ungarn zu bändigen, Seine Gemahlin wurde in Prag 
am 12, Suni 1848 von den Empdrern erfchoflen. 
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Windiſchmann, Karl Iofeph Hieronymus, preußischer Mebicinalrath und Pro⸗ 
feffor der Medicin und Bhilofophie an der Univerfität zu Bonn, geft. am 23. April 1839, 
geb. am 24. Aug. 1775 zu Mainz, fludirtean der daflgen Univerſität feit 1792 Bhilofophie, 
ging dann, durch den Einfall der Franzoſen vertrieben, nah Würzburg, wo er Medicin 
Audirte, promovirte dann 1796 in Mainz und beſuchte die praftiichen Anftalten und bie 
Borträge Peter Brank’s in Wien. Im. 1797 begann er in Mainz zu prafticiren und an 
der Untverfität Vorlefungen zu halten, blieb auch im folgenden Jahre dafelbft zurüd, als 
ter Einzug der Sranzojen den Kurfürften bewog, mit einem Theile der Univerfltät nad 
Aldhaffenburg zu geben. Im J. 1801 ward er ald Hofmebicus nad Aſchaffenburg 
gerufen, hielt abermald Borlefungen über Naturgefchichte, Philofophie und Lniverfals 
geſchichte, ward zwei Jahre darauf zum ordentlichen Profeſſor und 1811 zum Kofbibligs 
ihekar ernannt. Nach Erridtung der Univerfität Bonn im 3. 1818 erhielt er die Pro⸗ 
ſeſſur der Philoſophie und Medicin, und nahm in dieſer Stellung beionders in der neueren 
Beit einen ſehr hervorragenden Charafter ein, indem er in dem Streite zwiſchen Staat und 
Kirche in den Mheinlanden einen nicht unbedeutenden Einfluß ausübte. Die Zeit feiner 
erftien Bildung ald Philofoph fällt in die Gährungsperioden, wo Kant einen jo entſchie⸗ 
denen Umſchwung der Beifter in Deutfchland hervorgerufen hatte. W., der in der Zeit 
Iebte, wo diefer Kampf ſchon faft entſchieden war, und fich bereit die nachkantiſchen Syſteme 
zu bilden anfingen, war nie Rantianer, man fann nicht einmal fagen, daß er zu Fichte's 
Schule gehört hätte, wohl aber ſchloß er fih an die Anſchauungsweiſe Jacobi's und Schel- 
ling’8 an und begleitete den Letztern in allen Phafen, in die feine Philoſophie trat, bis zu 
feiner Schrift „Ueber die menſchliche Freiheit* (1809). Miles, wad darüber hinausging, 
fomwie die Entwickelung, welche Hegel der Bhilofophte gab, war für ihn ein verichloffenes 
Buch, obgleich er ſich ſelbſt einredete, er habe dieſe Fortſchritte des philoſophiſchen Bewußt⸗ 
ſeins begriffen und fei mit Hegel einverſtanden. Dies zeigte fich beſonders in feiner Schrift 
„Kritifge Betrachtungen über die Schickſale der Philoſophie in der neuern Zeit und den 
Eintritt einer neuen Epode in derjelben* (Frankf. 1825). Er blieb fortwährend auf 
dem Standpunkt platoniſch⸗chriſtlicher Anſchauung, auf jenem Standpunft der Schelling’- 
{hen Naturphilojophte, wo dieſe mit der Theofophie eined Jacob Böhme jo nahe zufam« 
mengrenzt, und fuchte dieſe Ideen durch die Geſchichte der Philoſophie durchzuführen, fand 
fe, ziemlich willfürlic, in den alten Syſtemen des Drients, in den intifchen Vedahs und 
den Sägen des Buddha wieder, obgleich ihn die Unfenntniß der Sprache gar nicht bes 
fähigte, ald gründlicher, unbefangener Forſcher aufzutreten. Sein Werk „Die Vhilofophie 
im Bortgange der Weltgejhichte* (Bd. 1: „Die Bruntlage der Philojophie im Morgen» 
lande*, Abthl. 1—4A, Bonn 1827— 34) giebt davon einen ausreichenden Beweis; und 
ſelbſt feine andere Schrift „ Blaton’d Timäus, eine echte Urfunde wahrer Phyſik, aud dem 
Griechiſchen überjegt und erläutert” (Hadamar 1804) zeigt, wie willfürlidh er mit den 
Duellen feiner Erfenntnig umging. Seine Philoſophie war nichts, als eine theoſophiſche 
Mofik; mit ihr hängen feine Keiftungen ald Arzt und Phyſiker genau zufammen, wie feine 
Schrift „Ueber Etwas, das der Heilfunft Noth thut“ (Lpz. 1824) am deutlichften zeigt. 
Diefe Schrift jollte für jene wunderthätigen Heilungen, wie fle der Fürſt von Hohenlohe vor 
zwanzig und noch mehr Jahren ausübte, eine angeblich Ipeculative Begründung geben und fo 
die Heilfunde mit der chriftlichen Philoſophie audgleichen. W. definirte die Krankheit als 
eine Zerrüttung ded Organismus, die ihre Wurzel aufgeifligem Boden hat und mit Der Sünde 
und Erbfünde zufammenfällt. Er fand in der Selbſtſucht, als in dem Brincip aller Sunde, 
den Keim aller Krankheit und tadelte tie moderne Arzneifunft, Die dieſes Verhäliniß ver⸗ 
kannte. Symyatberifche Hellung, den thieriichen Magnetismus und mehrere andere Wege, die 
die moderne Empirie zum großen Theil ald Aberglanben verwirft, hielt er für unumſtößliche 
Beweiſe, daß jede Krankheit nur pſychiſch angegriffen werden fann und dag alle Heilkunde 
ihren Mittelpunft in der Religion finden jol. Und zwar befigt die katholiſche Kirche nad) 
ihm, in deren unerihöpflichem Gnadenfchage dad wahre Specificum gegen jede Krankheit. 
So ſuchte er die Kurart des Hohenlohe zu begründen und bediente fich ſelbſt derjelben 
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gegen Augenſchwäche, ohne daß fein Uebel, trog aller mit dem Wundertbäter angeftellten 
Gebeten, dadurd an fihtbarer Berichlimmerung verhindert wurde. Mit dieſer vollendeten 
Myſtik, die eigentli ihrer Innerfien Natur zu Felge fib mehr zu dem Proteſtantismus, 
als zu dem Katholicismus hinneigt, war W. ein rüfliger Vertreter des Ultramontanismus. 
Es ifl dies eine Anomalie, die ſich nur dadurch erklären läßt, daß er über feine innern reli⸗ 
giöfen Ueberzeugungen ſich niemals ſelbſt klar war und fo die pieriftifche Hingebung unter 
den Willen Gottes mit dem Gehorfam verwechſelte, womit die faıholiiche Kirche die gläu⸗ 
bigen Sünder urter ihre eigene Autorität beugt. WB. war ganz Katholik und zeigte dies 
am deutlichften in dem befannten Streit der hermeflihen Schule in Bonn und durch feinen 
Antheil an dem jpätern Kampf ded Erzbiſchofs von Köln gegen die weltliche Autorttät. Gegen 
Hermes fuchte er nicht allein durch wiſſenſchaftliche Mittel zu wirken, wie er in feinen Vor⸗ 
trägen über Geſchichte der Bhilofopbie, Piychologie, Pädagogik, Religionsphiloſophie, in 
feinen mediciniſchen Vorleſungen feine fogenannte katholiſche Anſicht auf das Stärffle und 
Nachhaltigſte zu begründen und zu verbreiten juchte, ſondern richtete auch directe Anklagen des 
Hermeflichen Syſtems über Münden nah Rom, beionders ald Hermes durch feine geiftige 
Kraft in kurzer Zeit alle übrigen theologifchen Profefloren verdrängte und W.'s Einfluß 
auf die jungen Theologen gänzlich paralyfirte. Man braudt nicht anzunehmen, dag WB. 
bei diefen heimlichen Angriffen gegen Hermes dur unlautere Brünte bewegt worden ſei; 
er hatte vielleicht nur Das Beſte feiner Kirche dabei vor Augen und gab fi blinblings den 
Ginflüffen hin, die welterfahrenere und ihr Biel fhärfer ind Auge fafiende Maͤnner auf ihn 
ausübten. Demungeachtet trifft ihn die ſchwere Verantwortlichkeit, dad Feuer nad) beſten 
Kräften geſchürt zu haben, das ſich fo drohend über die Mheinlande erhob und den ganzen 
preußiſchen Staat zu gefährden ſchien. Er farb noch während des vollen Parteikampfes 
und erlebte nicht einmal die Hoffnungen, die für Durdführung der ultramontanen Plane 
aus dem Tode Königs Friedrich Wilhelm II. geſchöpft werden konnten. 

Windkeſſel iſt zunaͤchſt eine Vorrichtung, um in Bumpwerfen die Ungleicheiten 
des Waſſerſtoßes auszugleichen, eine Art Regulator (f. d.). Jede Pumpe fann, wenn 
fie feine rotirende ift, nur floßweile wirken; Dies würde felbft der Fall fein, wenn zwei 
Pumpen auf ein und dusfelbe Steigrobr drüdten. Um einen continuirliden Waſſerſtrahl 
zu erlangen, bat man den Wintfeffel angelegt, in melden zunächſt die Druckröhren der 
Pumpwerke ihr gefördertes Wafler ergießen. Dieſer Windfeffel iſt ein großes Gefäß, 
meift cylindriſch mit einer Kuppel oder vieredig von ſtarkem Eiienbleh und mit einem 
Siderheitöventil verfeben. Aus ihm tritt dad Wafler in das eigentliche Steigrohr und 
da beim Anfange des Pumpens der Keffel voll Luft iſt, diefe aber durch das eintretende 
Waſſer comprimirt wird, fo entfleht nun Durd das Streben der Luft, ſich wieder auAzu- 
dehnen, ein continuirlicher Drud auf dad Wafler, der dasſelbe gleichmäßig in dad Steig- 
rohr treibt. Die Gaſometer bei Baswerfen und die Windkaſten bei Eylinder« 
gebläfen find ebenfalls Windkeffel. 

Windmühle, i. Mühlen. 

NWindpoden, f. Baricellen. 

Windrofe, ſ. Weltgegenden. 

Windfor, Murktfleden in der engliſchen Brafihaft Perf, um der Themſe, über 
welche eine fleinerne Brüde nach Eaton führı, Hat 7000 Einw. und ein ſchönes Raıbhaud, 
und ift befonderd merfn.urdig durch dad auf einer Anhöhe liegente königl. Schloß. Diefes, 
ein ebrwürdiges, altertbümliches Gebäude, ift mit Wall und Graben umgeben, bat einen 
hohen Thurm, von welchem herab die große engliiche Flagge weht, jo lange Glieder der 
Fönigl. Familie im Schloffe anwejend find, Wohnung des Gouverneure und zwei «Höfe, in 
deren oberem die metallene Bildfäule Wilhelm's des Eroberers flebt, und an deſſen Nord⸗ 
feite Die Staats- und Audienzzimmer, an der Oſtſeite die Zimmer der Bringen und gegen 
Süden die der vornehmften Kronbedienten fi befinden. Im untern Hofe iſt die St. 
Georgscapelle merkwürdig, worin ®eorg III. täglich jein Morgengebet verrichtete, und jegt 
die Ritter des Hoſenbandordens aufgenenmen werden und Gapitel Halten. Die verſchie⸗ 
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denen Gäle (worunter der 180 Fuß lange St. Georgsſaal) und Stantssimmer zieren Ta⸗ 
peten und Walereien von verfchiedenem Werthe, die aber alle durch die Zeit gelitten haben. 
An der öftliden und nördlichen Seite des Schloſſes läuft eine ſchöne 1870 Fuß lange 
und ſehr breite Terrafle, von welcher man eine herrliche Ausſicht auf Die romantiſche Um⸗ 
pegend hat. Ringe um das Schloß läuft ein Wark, und in der Nähe liegt der parfähnliche 
10 Heilen in Umfange baltende Wald von W. — W. wird zuerſt unter Wilbelm dem 
Eroberer erwähnt, welcher das Schloß kurze Zeit, nachdem er fi zum Könige von Eng⸗ 
land gemacht hatte, erbaute. König Arthur ſoll bier jeine Tafelrunde gebulten haben. 
Guard III., der hier geboren wurde, baute ed nach einem neuen Plane. Karl I. benugte 
zum Staatögefängniß, Karl Il. wandte aber viel auf Berihönerung desſelben, ebenfo 
&erg 111. und IV., Die es, fowie aud Wilhelm IV. und Königin Victoria zu ihrer faft bes 
Ristigen Mefidenz machten. 

Winer, Geora Benedikt, geh. Kirchenrath und ordentl. Profeffor der Theologie 
ander Univerfität zu Leipzig, außgezeichnet ald afadem. Lehrer und Iheolog, wurde am 
13. April 1789 zu Leipzig geboren, erhielt feine wiflenichaftlihe Bildung auf der daſtgen 
KRikolaiſchule und Univerfitär, habilitirte jich daielbf 1817, und erbielt 1818 eine außer: 
adentlihe Profeffur. Im I. 1819 wurde er von den theologifchen Facultäten zu Halle 
und Moftod zum Doctor der Theologie ernannt, erhielt 1823 den Auf ald ordentl. Pro⸗ 
for ter Theologie nach Erlangen und kehrte 1832 als ordentl. Profeſſor der Theologie 
nah Leipzig zurüd. Rühmlichſt bekannt machte fih W. zuerſt durch feine „ Grammatif 
des neuteflamentliden Svrachidioms“ (Lpz. 1822; 5. Aufl. 1844), wodurd er mit Be⸗ 
autzung der neuen philologiichen Forſchungen eine rationelle Behandlung der neuteflament» 
lichen Sprache begründen wollte. Außerdem schrieb er: „Ad Galatas epistola“ (Xp. 
1821); „Bibliihes Mealwörterbudy * (Ebd. 1820, 2. Aufl. 1833); „ &omparative Dar⸗ 
Rellung des Lehrbegriffs der verſchiedenen chriftt. Kirchenparteien, nebft Belegen aus ihren 
ſymbol. Schriften” (vpz. 1824); „Handbuch, der theolog. Kiteratur, hauptſächlich des 
proteſtant. Deutſchlands“ (Ebd. 1825; 3. Aufl. 1837 —40) x. 

Wissfried, |. Bonifaz, der Heilige. 

Wingolf, f. Nord. Mythologie. 

Winkel nennt man 1) die Neigung zweier Linien gegen einander, welche noch weiter 
verlängert einander freuzen würden, oder: die Abweibung der Richtung zweier geraden 
xinien, welche von einem Punkte aus nad) verfchiedenen Richtungen gezogen, und einerieitd 
in diefem Punkte begrenzt find, und 2) die von beiden gegen einander geneigten Linien 
tingeihlofiene Flaͤche; legtere jedoch ohne Begrenzung und meßbare Ausdehnung. Daher 
berubt die Größe eined Winkels nicht auf der Länge, fondern letizlih auf der Neigung 
der ihn Bildenden Linien. Diefe Linien nennt man die Schenfel und den ihnen gemeine 
Waftlihen Bunft den Scheitel des Winkels. Nach der Richtung, welde die Scenfel 
haben, unterfcheidet man verfchiedene Arten W. Ein W., deffen Schenfel vom Scheitel 
aus in entgegengeiegter Richtung eine gerade Linie bilden, heißt ein geftredter oder gerader 
®. Alle geſtreckten W. find einander gleih. Zwei W., die den Scheitel und einen 
Schenkel gemeinfhaftlich haben, heißen Nebenwinfel zu einander. Zwei W., von’ denen bie 
Schenkel des einen die Verlängerung der Schenfel des andern über den Sceitel hinaus 
find, werden Sceitelminfel oder Vertikalwinkel genannt. Je nachdem ein Winfel Eleiner, 
tbenſo groß oder größer if als fein Nebenwinfel, beißt er ein fpiger, ein rechter oder ein 
Aumpfer W. Da vier rechte W., mit den Scheitelpunften zuiammengelegt, genau den 
Raum um einen Bunft, und folglich einen Kreis erfüllen, dieſer aber in 360 Grade ges 
heilt wird, fo hält ein rechter W. 90 Grad. Was man unter Wechſelwinkeln oder corre« 
ivondirenden Winfeln zu verfteben bat, if im Art. Wechſelwinkel angegeben worden. 
Wenn zwei Ebenen ohne zufammenzufallen eine gerade Linie, in welcher fle einerjeitö bes 
grenzt find, gemeinschaftlich haben, fo nennt man die Abweichung ihrer Tage einen Flächen⸗ 
winfel, einen disiriſchen W. oder einen Keil. Werden aud einem Punkte beliebig viel . 
gerade Linien nach verſchiedenen Richtungen fo gezogen, daß nie drei derfelben in einer 
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Ebene liegen, und denkt man ſich durd je zwei auf einander folgende eine Ebene gelegt, fo 
heißt ter von diefen Ebenen einerfeitö begrenzte Raum ein Eörperlicder Winfel oder eine 
Ede. — Im Feſtungsbau ift ein eingehender W. ein ſolcher, der fi) gegen das Feld, ein 
audgehender ein ſolcher, der ſich gegen die Feſtung öffnet. 

Winkelmeſſer Heißt überhaupt jedes Werkzeug zur Meflung der Größe eines 
Winkels; hierher gehören das Winfelmaß, die Schmiege, der Quadrant, befonders aber der 
Trandporteur, dad Aftrolabium (ſ. d.) oder die Winkelſcheibe, auch das Goniometer 
und das Graphometer, Werkzeuge, die entweder an die Ede des zu meffenden Winfels ge⸗ 
legt werden, oter ihn in einem Spiegelden wiederholen und fo leichter meßbar machen; 
fie find befonders dem Krpftallographen unentbehrlich. 

Winkelried, Arnold Strutthan von, ein den Schweizern unvergeßlicher Name 
aus der Geſchichte ihres Freiheitskampfes gegen Defterreih, war aus dem Kanton Unter» 
walden gebürtig und ein Mann von riefenhafter Größe und Stärfe. Herzog Leopold II. 
von Defterreich hatte befchloflen, jein Stammhaus zu rächen und die folgen Schweizer zu 
demüthigen. Mit 4000 Rittern und PReiftgen, einer Menge Söldner und den zahlreichen 
Mannſchaften ter Städte zog er 1386 gegen die Schweizer zu Felde. Es war am 9. Jult, 
als er bei Sempach auf das Eleine nur 1400 Mann flarfe, mit Hellebarden und Keulen 
bewaffnete Heer der Eidgenoffen ſtieß. Gereizt dur die Verhöhnungen der folgen Feinde 
machten die Schweizer den Angriff, drangen in Keilforım gegen die Heihen der gebarnifchten 
Ritter ein, hatten aber bereitd 60 ber tapfern Genoffen verloren, ohne daß «8 ihnen gelun« 
gen wäre, den ihnen entgegengeftredten Yanzenwald zu durchbrechen oder nur irgend den 
geringften DVortheil über den Beind zu gewinnen. Da tritt der Eidgenofle W. vor mit 
den Worten: „Ich will euch eine Gaffe machen, liebe Eidgenoflen, forget für mein Weib 
und meine Kinder!” Hierauf flürzt er auf die eherne Mauer der Beinde los, umfaßt mit 
feinen kräftigen Armen jo viel Lanzen, als er erreichen kann, ſinkt, ſie fi in die Bruft 
drüdend, damit nieder und öffnet fo den Seinigen einen Weg, die nun über feinen Leich⸗ 
nam in bie Reihen der Beinde eindringen und dieje mit ihren Streitärten und Keulen 
niederſchlagen. Die fehwergepanzerten Ritter Eonnten ſich ihrer ungeflüm andringenden 
Gegner nicht erwebren, viele erftidten in ihren Rüftungen vor Hige, die Mehrzahl wurde 
erichlagen, andere zerfireut. 660 Grafen, Herren und Ritter, unter ihnen auch Herzog 
Leopold von Defterreih, und 4000 vom niedern Adel und den Reiſigen bedeckten das 
Schlachtfeld, und Oeſterreich hatte mit dieſer Schlacht auch die Kraft verloren, je die Eid« 
genoflen wieder zu unterfochen. 

Winkler, Karl Gottfr. Theodor (pieudongm Theodor Hell), beliebter und 
gewandter Belletrift, Ueberjeger und Dichter, wurde am 9, Febr. 1775 zu Waldenburg im 
Schönburgiihen geboren, von wo er noch ſehr jung mit feinem Vater, einem Prediger, 
nad) Dresden fam, und bier erzogen und bid zur Univerfltät vorbereitet wurde. Er fludirte 
zu Wittenberg die Rechte, übte ſich nebenbei auch in den ſchönen Wiſſenſchaften, vornehmlich in 
der VBoefte, und wurde 1796 beim Stadtgerichte zu Dresden angeftellt. Im 3. 1801 kam 
er ald geh. Kanzellift in das geheime Archiv daſelbſt, wurde 1806 wirkl. geh. Ardiv« 
regiftrator, bald darauf zum geh. Secretär befördert und erhielt 1812 Urlaub zu einer 
Reiſe nach Italien und Frankreich. Nah Dresden zurüdgekehrt, wurde er der vom Könige 
von Sachſen Hier zurüdgelajienen Regierungscommiſſion als Secretär beigegeben, erhielt 
die Redaction des Gounernementsblattes, wurde bald darauf Expedient in ber zweiten 
Section des Gouvernemeutd und als kaiſerl. ruff. Hofrath mit der Organifation des Thea⸗ 
ters beauftragt und zu deffen Intendanten ernannt. Bon W.'s in diefem Berufe bewiefener 
umſtchtiger Thätigkeit zeugte fein „Bühnentagebuh*. Im 3. 1815 wurde er Theater« 
feeretär in Dresden, 1816 Secretär der Fönigl. Akademie der Künfte, 1824 königl. ſächſ. 
Hofrath und 1825 Regiſſeur der italien. Oper, welchem Amte er bei großer praftifcher 
Muftffenntniß und genauer Kenntniß der italien. Sprache befonders gewachſen war. Die 
Bahl feiner Schriften if fehr groß. Namentlich Hat ex die Bühnen mit einer langen 
Reihe von Ueberfegungen und Bearbeitungen, vorzüglich franz. Dramen bereichert; er be⸗ 
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gann diefelbe mit einem Romane der Frau von Genlis „Der Unglüddengel* (1801), 
und jährli find von W. ſeitdem Ueberfegungen der beliehteften Bühnenftüde erichienen, bei 
deren Auswahl ihm jeine Kenntniß teilen, was der Bühne gerecht iſt (wie dies fein feit 
1823 jährlich eriheinended „Dramatifches Vergißmeinnicht? beweift), glücklich zu flatten 
fommt. Bon W.'s metrifhen Ueberjegungen nennen wir nur Gamoend „Xuflade* (ges 
meinjhaftlih mit Fr. Kuhn, Dresden 1807); Lord Byron’s „ Mazeppa“ (Ebd. 1820) 
und den von Planche gedichteten, von K. M. von Weber componirten „Oberon* (Ebd. 
1826). Als dramatifcher Dichter irat er mit dem „Strubelföpfchen“ (1805) und mit 
‚Bianca von Toredo“ (1806) auf. Dem Bublicum ift W. außerdem auch noch befannt 
duch feine „Penelope *, den „ Komus“ (3 Jahrgänge), die „Agrionien*, durd Beiträge 
zu vielen andern Taſchenbüchern, befonderd durch feine vielgelefene „Abendzeitung * (feit 
1817), fowie auch als Herausgeber der binterlafienen Schriften ſeines Freundes K. M. 
von Weber (Dresden 1827, 3 Bte.). 

Winne, ſ. Sterbelehn. 

Winter, die rauheſte und kaͤlteſte Jahreszeit, fängt auf der nördlichen Halbkugel 
ber Erde mit dem Fürzefien Tage (21. oder 22. Dechr.) an und endet mit der Frühlings⸗ 
sastgleihe (um den 21. Mär). In der füdlichen Halbfugel fällt der W. in die Zeit 
des Sommerd auf der nördlichen Halbfugel. Auf der letztern währt er nur etwas über 
89, auf der füdlichen Halbkugel hingegen über 93 Tage, weil der nördliche Winter in die 
Sonnennäße, der füdliche aber in die Sonnenferne fällt, wo die Erde ſich langſamer bewegt 
und alfo länger verweilt. Die heiße Zone bat Leinen Winter nah unferm Begriffe, fon« 
dern nur eine Regenzeit, die aber nicht kalt if, und dies ift auch der Fall eine ziemliche 
Strede über die Wendekreiſe binaus, in beiden gemäßigten Zonen. So kennt man in 
ganz Nord» und Sübdafrifa, mit Ausnahme der Gebirgsgegenden, ja jelbft in Neapel, Si⸗ 
ciien, dem jüdlihen Spanien und Bortugal, wenigftend für gewöhnlich, weter Eid no 
Binterfälte. Im Januar fangen bereits die Mandelbäume an zu blühen, und die Gartene 
gewächſe gedeihen in diejer Zeit zum Theil beffer als im Somnter. Weiter hinauf und 
ſchon im Kirchenftaate friert e8 öfter, noch) mehr in Oberitalien und Diedieit der Alpen wird 
der Winter ſchon ziemlich anhaltend und ſtreng. Jenſeit des Polarkreiſes erreicht er einen 
Grab von Kälte, der unjere Borftellungen davon weit überfleigt. Dasijelbe Fortſchreiten 
findet nad dem Südpol zu flatt. Strenge Winter fielen in die Jahre 1709, 1732, 1740, 
1776, 1785, 1789, 1821, 1829/30, 1840/41 und 1846,47. 

Winter, Georg Ludwig, batijcher Staatöminifter und Miniſter deö Innern, ges 
erben am 27. März 1838, einer der ausgezeichnetſten Staatsmänner Badend in neuerer 
Beit, wurde am 18. Jan. 1778 zu Prachthal in der Altmarkgrafſchaft Baden geboren als 
Sohn eines proteftantiihen Pfarrers, erhielt feine Schulbildung theils in Durlach, theils 
auf dem Lyceum zu Karlörube, fludirte in Göttingen die Rechte und wurde 1803 als Ge⸗ 
bheimjecretär bei dem damaligen Generaldirectorium des Minifteriumd des Innern angeftellt. 
Nachdem er ſchnell Die untere Rangordnung des Kivildienftes durchlaufen hatte, ward er 
1815 Minifterialrarh im Minifterium des Innen, 1822 Staatsrath und Mitglied des 
Staatöminifteriums, 1824 Director Ted Minifteriumd des Innern, 1830 Chef dieſes 
Miniſteriums und 1833 Staatöminifter und Minifter des Innern. Schon 1819 erregte 
er allgemeines Interefje durch fein Auftreten ald Abgeordneter von Karlsruhe bei der das 
maligen Ständeverfammlung durch feinen berühmten Commiſſtonsbericht über die von dem 
Abgeordneten Krapp aus Appenweier geftellte Motion: das Edict vom 16. April 1819, 
im Betreff der Mechtöverhältniffe der Standes» und Grundherren im Großßerzogtbum 
Baden, als ein verfaſſungswidriges zu betrachten. Mad} $. 23. der badiſchen Verfaſſungs⸗ 
urfunde vom 22. Aug. 1818 jollten nämlich die Berechtigungen, Die durch Edict vom 
23. April 1818 den dem Großherzugthum ehemals angehörigen Reihsftänden und Mite 
gliedern der vormaligen reihöunmittelbaren Ritterfchaft verliehen worden find, ald Beſtand⸗ 
theil der Staatöverfaffung gelten. in landesherrliches Edict vom 16. April 1819 gab 
aber, um ben beim deutſchen Bunde vorgebracdhten Befchwerden der Standes» und Grund⸗ 
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herren negen das Edict vom 23. April 1818 zu begegnen, dieſen Standes: und Brund« 
herren neue, für dieie febr günftige Brundfäge, als Erläuterung und nähere Beſtimmang 
jener Berebtigungen und wollte diefe ald gejeglih und maßgebend betrachtet wiſſen. W.'s 
Gommiſſionsbericht zeigte mit erfhöpfender Gründlichkeit und Klarheit die Verfaſſungs⸗ 
widrigfelt dieſes Edicts, worauf die Kammer dasſelbe mit 56 gegen 2 Stimmen al& ver- 
faflungsmidrig und mithin als geieglich unwirkſam erklärte. Die Ariſtokratie vergaß BB. 
Diefen Bericht niemald und ließ ihn bei jeder fih darbietenden Gelegenheit ihren Groll 
fühlen. Demungeactet konnte Die Megierung W.'s Talente nicht entbebren und obgleich 
er bei dem damaligen Großherzog Ludwig periönlicy nicht beliebt war, ließ dieler ihn doch 
im Staatödienfte vorrüden und benupte W.'s Einfluß auf Die Kammer. So mußte er 
1825 als Negierungscommiffär das Budget des Mintfleriums des Innern und namentlich 
den von der Oppofltion in der Kammer mit vielem Talent angegriffenen Geſetzentwurf der 
Megierung zur Abänderung der 6. 38. und A6. der Verfaoffungdurfunde durchfechten. 
Diefe beftimmte nämlich, daß die Abgeordneten der Städte und Aemter auf at Jahre er⸗ 
nannt und die Kammer alio alle zwei Jahre zu einem Viertel erneuert werden, die Stände» 
verſammlung alle zwei Jahre flattfinden follte. Die Abſicht der Regierung aber, die au 
von der Kammer angenommen und zum Geſetz erhoben wurde, ging dahin, daß die Abge⸗ 
ordneten von ſechs zu ſechs Jahr gewählt werden, dann fämmtlich audtreten, und bloß alle 
drei Jahre eine Ständeverfammlung flattfinden follte. W. zeigte bei dieſer Gelegenheit, 
daß er genen feine Ueberzeugung fprad und trug nicht wenig dazu bei, daß dieſe Abände⸗ 
rung der Berfaffung auf dem Landtage von 1831 aufgehoben und die frühere Berfaflungs- 
urfunde wieder bergeftellt wurde. Auch auf dem Luntdtage von 1828 war W. bei der 
Vertheidigung der Menierungdanftchten über die Veflreitung der Gemeintebedürfnifie nicht 
glücklich. Nach dem Tode des Großherzogs Ludwig im I. 1830 ernannte der Großherzog 
Leopold, deffen Woblmollen er als Geſchäfisbeiſtand in mandherlei Verhältniſſen und als 
Director der marfgräflih badiichen Domänenfanzlei erworben hatte, ihn zum Chef des 
Miniftleriums des Innern und ſah ſchon auf dem Kandtage von 1831, welchen Stuatömann 
er an W. beſaß. Auf der einen Seite fland eine Kammer, die mit ungemeinem Xalent 
und mit rüdfichtsloier Gewalt die veränderten Zeitverhältniſſe benugen wollte, um alle biß« 
ber niedergehaltenen Wünſche des Liberalismus durchzuſetzen, auf der antern Seite ein 
Adel, der den Minifterialchef haßte und von dieſem ihrer einem guten Staatdorganidmud 
feindfeligen Anforderungen wegen gebaßt wurde. Er mußte die Abgeordneten der zweiten 
Kammer zu beſchwichtigen, den Adel zur Nachgiebigfeit zu bringen juhen und feinem Ta» 
Iente, feinem anerfannı trefflihen verſöhnlichen Charakter, feiner Liebe zur Verfafſung, 
melde auch die Oppofltion Der Kammer ſtets bereitwillig anerfannte, gelang die ſchwierige 
Aufgabe. Die Gelege über Die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden, über vie 
Rechte der Gemeindebürger und über die Erwerbung des Vürgerrechts, welde die badifche 
Berfaffung erſt völlig abrundeten, find faft ausſchließlich W.'s Arbeiten. Auch an den 
Verhandlungen über dad in Bolge des Bundestagäbeichluffes von 1832 aufgehobene Preß⸗ 
geieg vom 28. Dechr. 1831 nahm W. großen Untheil. Auf dem Xandtage von 1833 
kam die Zehntenablöfung zur Sprade. Die erfle Kammer wollte ein ſolches Geſetz durch⸗ 
aus nit annehmen, die zweite beharrte auf ihren Beichlüffen und nur W. brachte eine 
Vermittelung zmwiihen beiden Kammern zu Stande und führte das Geſetz, das ſchon io 
unendlich wohlthätige Folgen gehabt hat, durch. Seit dem Landtage von 1831 nahm W. 
feinen Antheil mehr an der Ausarbeitung von Geſetzen und begnügte fih mit den Arbeiten 
feines Miniftleriums und mit der Vertretung derjelben vor den Ständen. Noch führte er 
die Idee, eine Eiſenbahn turd das Großherzogthum auf Staatskoſten zu begründen, aus, 
zu welchem Zwecke im Februar 1838 die Kammern zu einem außerordentlidhen Landtage 
zufanımengerufen wurden. Es war die legte fegendreiche Arbeit, die W. tür das Wohl 
feined Vaterlandes unternahm, denn am Tage nad dem Schluß des Landtages flarb er 
plöglih in der Brühe an einem Schlagfluſſe. W. war ein aufrichtiger Freund politifcher 
Entwidelung und vernünftiger Begründung bürgerlidger Breibeit, fo weit e8 ihm nur immer 
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wit den obwaltenden Berhältnifien vereinbar erſchien. Died wurde au allgemein aner« 
fannt und daher bejaß er au in der Kammer wie in dem ganzen Lande das größte Ber- 
trauen. Er war ein äußerft fleißiger Geſchäftsmann und arkeitete gemöbnlih von Mor⸗ 
gens 9 Uhr bis Abends 9 Uhr mit geringer Unterbrechung auf der Kanzlei des Minifteriums, 
Unter feinen engern Freunden fdhägte er befonderd den preuß. Geſandten von Otterſtedt, 
defien Umgang auf W. fehr einflußreih war. In feinen häuslichen Verhältniſſen hatten 
tön Schwere Leiden getroffen, die ihm oft bittere Stunden machten. Eigenthümlich war e8, 
daß er vorfichtig ſprach, aber unvorfichtig fchrieb ; übrigens war er ein Liebhaber von öffent- 
lien Borträgen und hielt oder fludirte dergleichen zuweilen zum Zeitvertreib auf jeinen 
einfamen Promenaden in dem Hardwald bei Karlörufe. Dad Volk zeigte. wie jehr e8 
ihn ichäßte, nad feinem Tode durch Subferiptionen zu einem Denfmale für ihn; die 
Kammern von 1839 norirten feiner Wittwe einflimmig eine böhere ald die normale 
Benflon. 

Winter, Peter von, einer der größten Geſangscomponiſten feiner Bett, wurde 
1754 zu Mannheim geboren, wo jein Vater als Brigadier der kurpfälziſchen Garde ſtand. 
Schon im 10. Jahre feined Alters hatte er fein Talent zum Biolinfpiel fo weit ausgebildet, 
daß er in daß kurfürſtliche Hoforchefter aufyenommen werden fonnte. "Hierauf genoß er 
eine Zeitlang Abt Vogler's Unterricht in der Compofttion, und fam 1775 ala Orcheſter⸗ 
director des deutichen Theaters nah Mannheim, nachdem er fi his zu dieſer Beit durch 
mancherlei zum hell ſehr gelungene Compofitionen, befonder® Ballets, Cantaten und 
Melodramen befannt gemacht hatte. Im J. 1780 machte er eine Reife nad Wien, wo er 
Salieri’8 Untaridht in der Compofltion benugte. Im 3. 1782 führte er in München, 
wohin dad Furfürftliche Hoflager verfegt worden war, feine erfte Oper „ Helena und Paris“ 
auf, und 1788 wurde er zum Kapellmeifter ernannt. Im Herbſt 1790 reifte er nad 
Italien, wo fib erft fein Talınt zu Gefangecumpofitionen vollkommen ausbildet. Im 3. 
1795 und 1796 war er in Prag und Wien, unternahm 1802 eine Reiſe durch Frankreich 
und England und farb am 18. Octbr. 1825 zu Münden. W. war einer der erften 
deuiſchen Gomponiften, fchrieb beſonders ausgezeichnet für Gefang, und wußte in biefer 
Art die deutihe Geſangsweiſe glücklich mir der italien. Schule zu verſchmelzen. Seine 
Melodien find immer fließend und ſchmeicheln dem Ohre, ohne das Herz leer zu laſſen, 
nur entbehrt die Modulation einiger Mannigfaltigfeit und gewiſſe Lieblingsfiguren kehren 
zu oft wieder. Das Anmuthige und Prächtige gelingt ihm mehr ald das Erbabene. Ob⸗ 
wohl fein befonderer Sänger, war W. doc ein trefflicher Geſanglehrer und bat mehrere 
ausgezeichnete Sänger und Sängerinnen gebildet, unter denen wir nur den Baritoniften 
Mittermair und Madame Mepger-Beipermann nennen, Seine „Singibule* (Wainz 1824, 
4 Abthlan.) Hat viele vor andern anerkannt große Vorzüge. Als audgezeichnet nennen 
wir unter W.'s zahlreihen Compoſitionen mehrere Oratorien, wie: „Beltulia liberata‘ 
(1792 für Venedig componirt), mehrere Gauraten, ein Riquiem zur Todtenfeter Joſeph's II., 
ein Miferere, mehrere Meſſen u. Veſpern; außerdem fchrieb er 18 Opern, unter ihnen: „ Daß 
unterbrocdene Opferfeſt“, deutiche Lieblingsoper und felbft in Italien gern gehört; „Catone 
in Utica“‘; „l fratelli rivali“‘; „ Die Pyramiden von Babylon *, „Dad Rabprinth *; „Der 
Sturm"; „Maria von Montalban*; „ Tamerlan*; „Kalypſo“; „Kaflor und Bollur *; 
„Proſerpina“; „Baire” und, Mohammed“, welde legtere als eigenthümliches Meiftere 
werf in Deutſchland und Italien ebenfalld große Anerkennung gefunden hat. Noch bat 
man von W. viele Synfonien, Ouverturen, Goncerte, Quartetts, und für den Belang viele 
Cantaten, worunter „ Timoteo oder Die Yracht der Töne“, nah Dryden’s „ Aleranderfeft *, 
ſich auszeichnet. 

Winterfeldt, Hand Karl vor, preuß. Grneraflieutenant, einer der Haupthelden 
des preuß. Heeres in den fchleftihen Kriegen, ſowie im 7jührigen, wurde am 4. April 
1709 zu Vanſelow in Vorpommern geboren und trat, 16 Jahr alt, in das Küraslierregis 
ment feines Obeimd von W. zu Königäberg, von wo er bald zur Garde du Corps verſetzt 
wurde. Im 3.1723 wurde er Gornet, bald darauf Lieutenant bei der Leibgarde zu Fuß. 
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Als Friedrich der Große, welcher W. ſchon als Kronprinz fein Vertrauen geſchenkt Hatte, 
bald nah Antritt feiner Regierung mancherlei DBeränderungen in der Garde vornahım, 
wurde WB. vom Lieutenant zum Major und Klügeladjutanten des Könige beiördert und mit 
einer Sentung nad) Vetersburg beauftragt, um daß dortige Cabinet für Nichteinmiſchung 
in den erften ichleflihen Krieg zu gewinnen. W. erreichte feinen Zweck vollfommen, eifte 
zum Heere zurüd, und zeichnete fi an Der Spipe eined Grenadierbatatllond bei der Ueber⸗ 
rumpelung von Glogau (8. Maͤrz 1741), beionderd aber in der Schlacht bei Mollwig 
(10. April) aus, worauf er zum Oberſt und Generaladjutant befördert wurde, und am 
22. Juni Da8 glänzgente Gefecht bei Rothſchloß leitete. Im zweiten fchleflihen Kriege focht 
er gegen die ungar. Infurgenten, ſchlug den General Napdafti bei Kandöhut und wurbe 
Generalmajor, worauf er bi zum Frieden von Dresden ſtets um die Verſon des Könige 
war, der ibn zu verſchiedenen wichtigen Sendungen brauchte. Beim Ausbruch des Tjährigen 
Krieges begleitete er ald Generallieutenant den König nah Sachſen und ſchloß 1756 mit 
dem fähl. Feldmarſchall Rutowsky tie Capitulation von Pirna, wo fih die ſächſ. Arınee 
nefangen gab, fowie ten Vertrag wegen Königftein. Im J. 1757 befehligte er in der 
Schlacht bei Prag die Divifton des linken Flügels und wurde am Halie verwundet. Später 
der Armee des Bringen Auguſt Wilhelm zugetbeilt, war er der Binzige, der, als der Prinz 
wegen der Fehler, die ex fih bei Babel und Zittau hatte zu Schulten kommen laffen, fammt 
feinem Generalftabe,, die ganze Ungnade des Königs fühlen mußte, das ungeſchmälerte 
Bertrauen Friedrich'a behielt. W. befebligte hierauf einen Theil des Arnteecgrpd, welches 
unter dem Herzog von Bevern in Schleften zurüdblieb und fih am 31. Auguft 1757 bei 
Börlig lagerte. W. Hielt jenfeits der Neiffe den Holzberg mit 2 Grenadierbataillonen befegt, 
wurde hier am 7. Septbr. angegriffen und erhielt nach tapferer Gegenwehr, und nachdem 
er vergeblich den Herzog um Unterflügung gebeten, einen Schuß in die Bruft, an welchem 
er ſchon anı Morgen des folgenten Tages farb. Briedrich betrachtete den Verluſt dieſes 
Mannes ald einen der größten, die er je erlitten, und Friedrich's Worte bei der Nachricht 
vom Tode feines Generallieutenant: „Ich werde wohl Mittel wider die Menge meiner 
Beinde finden, aber wenig Winterfeldte! * waren gewiß das ſchönſte und größte Xob, welches 
dem gefallenen Helden zu Theil werden fonnte. Auf dem Wilhelmsplage zu Berlin ſteht 
die marmorne Bildjäule W.’s. Vgl. Varnhagen von Enfe „Xeben des Benerald W.* 
(Berl. 1836). 

Winterpunkt wird derjenige Punkt in der Ekliptik genannt, in weldem bie 
Sonne bei ihren fheinbaren Umfaufe den weiteften Abftand füdlich vom Aequator erlangt 
hat; dies geſchieht swiichen den 21. und 22. Deebr. Wir haben alddann den kürzeſten 
ag (71/, Stunde) und zugleih Winters Anfang, und die Sonne beichreibt den kleinſten 
Bogen an unjerm Himmel. Man rechnet den W. immer noch vom Anfange des Zeidhens 
des Steinbocks an, obgleich dad Sternbild diefen Ort verlaffen hat und der WB. jegt in das 
Sternbild des Schügen fällt. 

Winterfchlaf der Thiere. Es giebt Thiere, welche nah und nad fo fett 
werden, daß ihr Hirn ganz neutralifirt wird, inden ji fo zu fagen ihr ganzes Blut in 
Bett verwandelt. Dadurch wird nun die zum Wachen nöthige Spannung zwifchen Hirn 
und Nerven aufgehoben, und wenn daher ſolche Thiere zu ſchlafen anfangen, fo dauert dies 
auch gewöhnlich mehrere Wochen oder Monate lang, mit und ohne Unterbrehung, fort. 
Man nennt diefen Zufland Winterſchlaf. Es ift natürlich, daß diefe Thiere im Winter 
fhlafen, denn im Sommer finden fte ihr Futter iın Ueberflug, und haben daher nur Gele⸗ 
genheit fett und ſchläfrig zumerden. Dergleihen Thiere find bei uns der Siehenfchläfer, der 
Hamſter, das Murmeltbier, die Sledermaus, ber Igel, Dachs und Bär. Es find dieſes 
alles langfame und vorzüglich von Pflanzen lebende Thiere. Während biejer Schlafzeit 
verbergen fie fich meift unter der Erde oder in Höhlen. Die größern fchlafen übrigens nur 
einige Wochen. Die Külte trägt ohne Zweifel hierzu viel bei, weil fle da8 Blut zur Haut 
Iodt, um diejelbe zu erwärmen, daher auch Menfchen befanntli in großer Kälte einen un« 
wiberfiehlichen Trieb zum Schlafen befommen, So follen die Zungufen in Sibirien in 
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den Tangen Wintern tägli oft an 20 Stunden fchlafen. Die Kälte ift aber nit bie 
einzige Uirfache, denn wenn der Winter lange Dauert, kommen die Murmelthiere dennoch 
hervor, und in heißen Rändern giebt e8 ebenfulld Thiere, welche einem ähnlichen anhaltene 
den Schlafe unterworfen find, wie der Zanrec auf Madagadcar. Das kann alio nur von 
träger Lebensart und zu großer Bettanfegung herkommen. Einen ähnlichen Schlaf hält 
In den Tropengegenden der Alligator. Beim Eintritt der trodnen Jahredzrit wühlt er ſich 
in den Schlamm, worin er fait vertrocdinet, bei eintretender nafler Witterung aber wieder 
wach wird. Während des Sclafes wird das Bett wieder zerfegt und ins Blut ges 
bracht, welches ſich nun allmälig vermehrt, die Spannung zwiſchen allen Theilen und alfo 
auch im Hirn wieder herflellt, worauf da8 Erwachen erfolgt, wie dad gewöhnlide. Ob e8 
unter den Bögeln winterfchlafende giebt, hat mannod nicht genau ermitteln können, glaubt 
dies aber von einigen Schwalbenarten. In Eältern Gegenden fallen auch faſt alle Amphi⸗ 
bien und ein großer Theil der Infekten und Mollusfen in einen Winterfchlaf. Ste fchlafen 
obne Unterbrechung fort, von eintretender Kälte bis zu wieder eintretender Wärme. Merk⸗ 
würdig if die Erfcheinung, nach welcher die überwinternden Puppen vieler Inſekten zu Eis 
fieren, fo daß fie im Fallen einen Klang wie Glas geben, und doch Dadurch ihr Leben nicht 
verlieren. 

Winterthur, eines der ſchönſten und reichften Städtchen der Schweiz an der 
Eulach, im Canton Zürich, liegt 1350 Buß über dem Meere, in einer freundlichen, von 
Weinbergen und andern Hügeln umgebenen Ebene und Hat etwas über 4600 Einw. Ben 
merkenswerthe Gebaͤude find die helle und geräumige Hauptfirche mit gutem Geläute und 
f&höner Orgel, das Rathhaus, Spital und dad neuerbaute Schulhaus. in freundliches 
Anfehen hat die Stadt weſentlich durch Audfüllung der Stadtgraben und Wegicdaffung 
der There gewonnen.. In der Nähe von W. fiel in J. 919 eine wichtige Schlacht zwifchen 
Herzog Burkhard von Schwaben und König Rudolf II. von Kleinburgund vor. 

Wingingerode. inter den Sprößlingen dieſes uralten eichsfeldiſchen Geſchlechts 
zeichneten fich in neuerer Zeit aus: Yerdinand, Freiherr von W., einer der bes 
rühmteften ruff. Generale gegen Sranfreih und Napoleon, und Gencralatjutant Kaijer 
Alerander’d. Er wurde 1770 zu Bodenflein im @ichefeld geboren. Der Drang nad 
Waffenthaten ließ ihn oft im Dienfte wechſeln. Er trat zuerft in heſſiſche, 1790 in öſter⸗ 
reichifche, wo er in den Niederlanden fand, 1792 wieder in heifliche, wo er dem Feldzuge 
am Mhein beiwohnte und dann abermals in öfterr. Dienfle, wo er bis zum Frieden von 
Campo Formio außhielt. Im I. 1797 trat er ald Major in rufſ. Dienfle, machte aber 
mit kaiſerl. Erlaubniß den Feldzug von 1799 als Breiwilliger bei der öfterr. Armee mit, 
wo er fich befonders bei Stockäch auszeichnete. Im I. 1802 wurde er Generalmajor 
und Generaladjutant Kaiſer Alerander's, übernahm 1805 eine Sendung nad Berlin, um 
Breußen zur Allianz gegen Branfrei zu bewegen, und hierauf nadı Wien, wo er den Coa⸗ 
litiondvertrag zwiſchen Defterreih und Rußland abſchloß. Im 3. 1807 focht er mit 
Auszeichnung bei Dürrenftein, ebenfo bei Aufterlig, wo er nur mit Mühe der Gefangen« 
ſchaft entging. Im I. 1809 ftand er wieder im öſterr. Heere, wo ihn bei Aopern eine 
Kartätfhenkugel den rechten Buß zerihmetterte und wurde auf dem Schlachtfelde zum Feld⸗ 
marjchalllieutenant befördert. Im 3.1812 commandirte er ald Benerallieutenant in ruf], 
Dienften ein leichtes Corps, wurde aber beim zu bigigen Verfolgen des Keindes in der 
Nahe von Moskau mit feinem Adjutanten gefangen. Napoleon drohte ihm mit dem Er⸗ 
ſchießen, da er als Unterthan des Königs von Weftfalen gegen Branfreich fechte, doch wurde 
diefer Befehl aus Rückficht für die franz. Generale in rufſ. Gefangenſchaft zurückgenommen 
und W. nah Wilna transportirt, zwiſchen Minsk und Wilna aber von Czernitſcheff's Kos 
faten befreit. W. ging nun einer Reihe Siegen entgegen, die ihn würdig machten, den 
berühmteften Feldherrn feiner Zeit an die Seite geftellt zu werden. Sein Name wird in 
allen Schlachten während des Yeldzuged von 1813 mit Auszeichnung genannt, fo bei Ka- 
liſch, Zügen, Dennewig, Leipzig und beim Sturme von Soiſſons. Als die Alllirten gegen 
Parts vosdrangen, erhielt W. den Auftrag, Napoleon mit 8000 Meitern zu folgen und 
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ihm den Marſch des Hauptbeeres zu verdeden. W. operirte fehr geichicht und erhielt deß⸗ 
halb einen Ehrendegen mit Diamanten, mußte aber am 27. März bei St. Dizier von Rar 
poleon mit Uebermacht angegriffen, fidh zurückziehen. Er ftarb, als Menſch wie ala Feldherr 
glei ahtungawerth, am 17. Juni 1818 zu Wiesbaden — Georg Ernſt Levin, 
Reichsgraf von W., würteniberg. Staatöminifter, wurde am 27. Monbr. 1752 geboren, 
fand erft ald Difizter in Heiflichen Dienften, ging dann aber auf Reiſen, wodurd) er, fo» 
wie im Umgange mit den audgezeichnetftien Männern und durch eifriged Studium der Ges 
fhickte und Politik der neuern Zeit jeine geiflige Bildung ungemein förderte, Auf Antrag. 
tea Herzogs von Würtemberg trat er in Kivildienfte dieſes Staates, wurde 1794 in den 
Reichsgrafenſtand erhoben, 1801 Winifter der auswärtigen Angelegenheiten und 1806 
erſter Miniſter König Friedrib’8 von Würteniberg und Ordenskanzler.“ Nach Friedrich's 
Tode ließ er fich ſeiner Staatkämter entheben, übernahm aber ſeit 1820 die Geſandiſchafts⸗ 
poften an ten Höfen zu Berlin, Dreövden, Hannover und Kaflel. Im I. 1825 zog er fi 
von allen Staatägeichäften zurück und flarb am 24, Octbr. 1834 zu Stuttgart. W. war. 
ein gewandter und unfidhtiger Staatömann und bewies dies dur die Art und Weiſe, wie 
er an ter Spige der Megierung in einer Fritiichen Zeitperiote allen dem Staate von Innen 
und Augen drobenden Stürmen zu begegnen wußte. — Heinrich Karl Friedrich 
Kevin, ded Vorigen Sohn, geb. 1778, wäblte die diplomatiſche Kaufbahn, war würtemb. 
Geſandter in Karlörube, München, Baris, Pereröburg und Wien, jowie 1814 und 1815 
im Sauptquartiere der Verbündeten. Hierauf wurde er Minifler, war 1820 auf dem 
Gongrefle zu Wien, wo er fi ald eifriger Vertheidiger liberaler Grundjäge zeigte. Später 
zog er ſich von @eichäften zurüd und lebte auf jeinem Gute Bodenftein im Regierungsbezirtk 
Erfurt. Er bat zwei Söhne, Juliuß, geb. 1806, und Wilko, geb. 1833. 

Wipper, i. Kipper. 

Wipperthal over Wupperthal, eine der gewerbfleißigkten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, liegt auf Lem rechten Mheinufer der preuß. Rheinprovinz, und hat den Namen von 
der das Thal durchſtrömenden Wipper oder Wupper. Die vorzüglichſten Ortichaften des 
Wupperthaled find: Elberfeld (1. d.), Barmen (1. d.), Wipperfurtd, Wupperfeld 
und Nitterähnufen. Das W. ift auch durch den fi Hier in neuerer Zeit fefiniftenden 
Myſticiomus befannt geworden, zu deflen Verbreitung fid) namentlich zu Elberfeld und 
Barmen Vereine bildeten. 

Wiprecht der Aeltere, Graf von Groitzſch, aus dem Haufe der Grafen 
von Arneburg, vertaujdre feine Güter in der Altmark mit des Grafen Udo von Stade 
Gütern in der Gegend von Begau und Groitzſch (ſ. d.). Er war ein unruhiger Geiſt; 
fämpfte für Kaijer Heinrich IV. und erariff in den Bebten des Markgrafen von Meißen 
mit dem Herzoge von Böhmen Wratislaw des Legtern Vartei, und erbielt dafür deſſen 
Tochter Judith und 1086 die nachherige Oberlauflg. Später begleitete er den Kaiſer auf 
dem Zuge nad) Italien und erbielt Leionig, Xauterfiein und Dornburg. Auch wußte er 
auf eigene Fauſt feine Befigungen zu mehren. Gr ging nah Rom, dann zum St.-Jucob 
nah Compoſtella in Spanien und erhielt hier die Weiſung flatt der von ihm zeritörten 
Jacobskirche in Zeig ein antered Stift herzurichten. So entfland 1096 das Klofter zu 
Pegau. Durch feine zweite Gemahlin, Kunigunde, die Wittwe Kuno's von Beidhlingen, 
erhielt er die Voigtei über das Klofter Oldisleben ; auch baute er das Kloiter Reinersdorf 
an der Unſtrut. Wegen jeiner Berbeiliygung an den böhmiſchen Erbfolgeftreitigfeiten ges 
rieth er mit Kaifer Heinrich V. in Streit und mußte im I. 1110 die Freibeit jeined Sohnes, 
Wiprecht's des Jüngern, durch die Zurüdgabe von Leisnig, Morungen und der 
Oberlauftg an den Kaifer erfaufen, der fie dem Grafen Hoyer von Mandfeld abtrat. Der 
undankbare Sohn ſchloß ſich aber Heinrich V. an und belagerte den Vater in Begau, der 
dann 1112 in der weimar. Erbfolgefehde von Hoyer gefangen und von einem Fürſtenge⸗ 
richte zu Würzburg zum Tode verurtheilt wurde. Der Sohn rettete des Vaters Leben 
durh Aushändigung von Groitzſch und andern Beflgungen an den Kaiſer. Als aber der 
ältere W. demungeachtet nicht in Freiheit gefegt wurde, erhoben ſich des alten W.'s Söhne, 
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W. der Jüngere und Heinrich gemeinfam gegen den Katier, erſchlugen 1115 in ber Schlacht 
beim Welfesholze im Mandfeldiichen den alten Hoyer, eroberten Groigfh und fochten fo 
glüdtich, daß der Kaiſer ſich genöthigt jab, den alten W. gegen mehrere von defien Söhnen 
gefangen genommene, Edele audzulöjen. Der Kaifer wendete ibm fogar feine Gunſt wieder 
zu, gab ihm feine Suter wieder zurüd und überdies nod die Burgarafidaft Magdeburg 
und die von der Oſtmark getrennte Niederlaufig. W. behauptete ſich in dieſen Beſttzungen; 
doch in der Mark Meißen mußte er Konrad von Wettin weihen. Schwer verlegt durch 
euer in feinem Schlafgemach, lieh er fidh bewegen, die Mönchskutte anzulegen, in der er 
im Juni 1124 flarb. Sein ältefter Sohn war ihm im Tode vorausgegangen und «8 
folgte ihın daher der jüngere Sohn, Heinrich. Vgl. Schöttgen „ Hiflorie ded Grafen W. 
zu Groitzſch“ (Megensb. 1749). 

Wirbelſäule oder Rückgrath (Spina dorsi) nennt man die beim Menfchen 
fenfrecht gelagerte ſchlangenförmig gebogene Knodeniäule, welche den Schädel (ſ. d.) mit 
dem Beden (j. d.) verbindet und aus den 24 Müdenwirbeln (Vertebrae) beſteht. Diefe 
Wirbel find durch Zwiſchenlagen von Bandmafle und audere Bänder ſehr innig unter ein« 
ander verbunden, fo daß jeder einzelne von ihnen ſehr wenig, die ganze Säule aber ziemlich 
bedeutende, wenn auch nicht an allen Stellen gleiche Bereglichkeit befist. Man nennt die 
fieben oberſten Wirbel, deren erfler unmittelbar mit dem Kinterbauptbeine des Schädels 
verbunden if, Hirnwirbel, die zwölf folgenden, an deren Seiten fih die Rippen 
(f.d.) anidliegen, Brufwirbel und die fünf unterften, deren legter auf dem Kreuzbeine 
zubt, Lendenwirbel. Erſtere ſind Die Fleinften, legtere die größten; an Geſtalt find 
fie außer dem erſten und zweiten Halswirbel (Atlas und Epistropheus), welde eine bie 
Beweglichkeit des Kopfes vermittelnte Born haben, unter einander dem Weſen nad gleich, 
namentlich find fie alle turdhbohrt und bilden fo den Canal, welcher das Rüdenmart 
(i. d.) entbält. Die Wirbelfäule ift in ibrer Enorpeligen Grundlage im Embryo früher 
ald andere Knochen vorhanden, verknöchert jedoch fpäter ald viele andere. Angeborne 
Bildungsfehler, zu viel oder zu wenig Wirbel, Spaltung des Rückenmarkcanals, Verkrüm⸗ 
mungen u. f. w. find nicht ſelten, legtere werden oft auch fpäter erworben und find Begen« 
fand der Orthopädie (1. d.). Diefelben Krankheiten, weldhe andere Knochen befallen, 
fönnen auch bei der Wirbeljäule vorfommen und find bier wegen ber Nähe tes Rücken⸗ 
marks mit mehr Gefahr verbunden. Welhe Wichtigkeit Die Wirbeliäule in der Defonomie 
des thieriichen Körpers beflgt, zeigt die wohlbegründere Eintheilung des gefammten Thier⸗ 
reichs in zwei große Glaffen, die Wirbels und die wirbellofen Thiere. Während 
legtere der Wirbel gänzlidy entbehren und von erfleren in der ganzen Körperorganijation 
bedeutend abweichen, hält in diefen die Wirbeljäute, obgleih an Anzahl und Beftaltung 
der Wirbel felbft mannigfalrig verichieden, ihre allgemeine Beflimmung, einen weſentlichen 
Theil des Knochenſyſtems, fomit ein Hauptorgan der Geſtaltung und Bewegung des ganzen 
Körperd und einen fehlen Schuß für dad Rückenmark abzugeben, durdgängig feft. 

Wirklich und Wirklichkeit if benannt vom Wirken, weldyes überhaupt jede 
Art der Thäfigfeit bezeichnet, die man daher auh Wirfjankeit nennt. Darum halten wir 
nur das für wirklid, was irgend etiwad wirft, dad Dajeiende, im Raum oder Zeit Vor⸗ 
bandene, im Gegenfage zu dem bloß Gedachten. Daß alled Wirklihe auch möglich ſei, 
verſteht ſich von felbft, nothwendig aber ift alles Wirkliche nur für den höchſten Verftand, 
nicht für den unirigen. Denn jener müpte Ulled nad feinem innern Zujammenbange über» 
Ichauen, wa8 wir nicht vermögen, da wir nur Wenig und dieſes now höchſt unvollfommen 
erfennen. Darum eriheint und aud vieles Wirkliche als zufällig. Vgl. die Art. Mög⸗ 
lihfeit, NRothwendigfeitund Realität. 

Wirkung, 1. Urſache. 

Wirth, Johann Georg Auguſt, iſt bekannt aus der neueren Tagesgeſchichte als 
kühner Verfechter der Rechte des deutſchen Volkes, der aber dadurch, daß er aus den 
Schranken ter Maßigung in rückſichtsloſe Oppoſition gegen das Beſtehende trat, der guten 
Sache, ebenſo wie der ihm gleichgeſiunte Siebenpfeiffer (ſ. d.), mehr ſchadete als fie 
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förderte. W. wurde 1799 zu Hof in Bayern geboren, war nach vollendeten Studien eine 
Beit lang im bayerifhen Staatödienft angeftellt, legte aber fein Amt 1829 nicder und 
ging nad Mündyen, um daſelbſt eine Beitihriit „Der Kosmopolit * fortzufegen, die er 
aber bald aufgab und die Redaction des Kottatichen Journals, Das Inland”, damals das 
Drgan der bayer. Negierung, übernahm. W. ſprach ſich darin entfchieden für die conſti⸗ 
tuttonelle Monarchie aus, verlangte aber für diejelbe unter andern Inftituten auch Preß⸗ 
freiheit, jedoch mit Bürgfchaft gegen Preßmißbräuche. Als im Ianuar 1831 durch Line 
minifterielle Ordonnanz die Preſſe bedroht wurde, nahm W. einen fchärfern Ton an, tadelte 
Hald die Mängel der Verfaflung, bald die Maßregeln der Verwaltung und brachte das 
Recht der Stände in Anregung, die Steuern zu verweigern, wenn die Aufhebung der Genfur 
nicht erfolge. Die von der Cenſur ihm geftrihenen Stellen ließ er übrigens in cenfurfreien 
Blättern druden und verbreiten, und trat fo immer mehr in Oppofltion mit der Regierung. 
Im Juni 1831 hörte „ Das Inland” auf und W. kündigte nun die „ Deutihe Tribune“ 
an, die er zu Homburg in Rheinbayern berausgab, wo die gefeglichen Formen ihn gegen 
die Zeitungspolizei in Altbayern fhügten. W. wurde in biejem :Blatte immer heftiger, 
griff ſelbſt die Mitglieder der zweiten Kammer an, wurde endlid ganz republifanifcd und 
erklärte fi unter andern für die Nothwendigfeit einer Teutichen Nationalftammer und für 
eine Wahlform des deutichen Reihe. Im März 1832 wurte die „Tribune * vom Bundes⸗ 
tage verboten und W., nachdem er in feinem Aufrufe: „An die Baterlandsireunde in 
Deutſchland!“ die Volfshoheit ald die Grundlage der politiihen Umgeftaltung Deutſch⸗ 
lands bezeichnet hatte, auch bei Belegenbeit des Hambacher Feſtes um 27. Mai eine Rede 
über Deutſchlands Nationaleinheit gehalten, und darin alle Batrioten aufgefordert hatte, 
fih unter dem Schuge der Sefege zum Kampfe für die höchſten Güter zu verbinden, nebſt 
andern Theilnehmern am Feſte im Juni 1832 verhaftet, nad Zweibrüden gebracht und 
angeflagt, zum Umſturze ber deutfchen Berfaffung aufgefordert zu haben. Während feiner 
Haft fchrieb er „Die politifche Reform Deutichlande * (Straßb. 1832). Bor den Aſſtſen 
zu Landau wurde W. zwar im Auguft 1833 freigeiproden, von der bayer. Bolizeibehörde 
aber wegen Beleidigung inländiiher und außländiiher Behörden im November 1833 zu 
Zjähriger Haft verurtbeilt, und im April 1834 in das Gefängniß zu Kaijerdlautern ges 
bracht. in in der Nacht vom 22. April bei Homburg von Bewaffneten gemachter An⸗ 
griff auf den Wagen, um W. zu befreien, mißlang. Die Urheber flüdhteten nad Frank⸗ 
rei, nur fünf wurden verhaftet, entfamen aber fpüter ebenfalld aus dem Gefängniffe. 
W. wurde nach überflandener Strafzeit (December 1835) wieder freigegeben und nach 
Altbayern gebracht, wo er noch eine Gwöchentliche Contumazſtrafe erlitt. Seitdem lebte er 
in feiner DVaterftadi Hof mit literariſchen Arbeiten beichäftigt, jedoch unter polizeilicher 
Auffiht, weshalb er am 30. Dechr. 1836 nad Frankreich entfloh. Später hielt er ſich 
mehrere Jahre im Kanton Thurgau auf, wo er die „ Deutiche Volkshalle“ eine Zeit lang 
redigirte.e Schon während feiner Haft hatte er „ Fragmente zur Culturgeſchichte“ (2 Bde., 
Kalferdlautern 1835) herausgegeben. In der Schweiz fhrieb er „Die politiſchreforma⸗ 
torifhe Richtung der Deutichen im 16. und 19. Jahrh.“ (Bellevue 1841); die „Deutfche 
Geſchichte“ (A Bde. Stuttg. 1843—45; 2. Aufl. 1846). Im I. 1847 erhielt er die 
Erlaubniß nah Deutſchland zurücdzufehren, und übernahm in Rarlöruhe die Hedaction des 
„Deutſchen Nationalblattes*. Er flarb im Sonmer des I. 1848. 

Wirthſchaftsſyſtem, |. Aderbau. 

Wirzjerw, der größte See des ruff. Gouvernements Liefland, mit Ausnahme bed 
nur die Küften deöfelben befpülenden Peipus, nimmt nach der neuen Oeneralvermeflung einen 
Flächenraum von faft 5OM. ein, hat größtentheild flache, fandige, mit Tannen bewachſene 
Ufer, ift fehr flichreich und wird von der Embach, in der Richtung von Süden nad Rorden, 
durchfloſſen. Im Norden des Sees, deſſen Sandufer hier bejonders fehr feinen, aus weißem 
Duarz beftehenden Kiesfand liefern, befinden ſich die beiten größten Glasfabrifen Lieflande, 
Kifette und Katharina, in welcher legtern auch ſchöne Spiegel, die man weit im Lande 
»erführt, gegoffen werden, 
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Wisby, der Hauptort auf der ſchwediſchen Infel Gothland (ſ. d.), an der Weſt⸗ 
füRe, war im Mittelalter ein ſehr wichtiger Handelsplag und fein Seereht, aus dem 
13. Jahrh., in dem ganzen Norden eingeführt, Die Stadt iſt Sig eines Biſchofs, zählt 
jest 4600 @inw., die noch immer lebhaften Handel treiben, und hat ein Gymnaſtum. 
Man findet bier die Ruinen großer Gebäude und vieler Marmorarbeiten. 


Wiſchni⸗Wolotſchok, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Twer, an der Ina 
und an dem die Zna mit der nahen Twerza verbindenden Canale, in einer durchaus flachen 
Gegend, iſt regelmäßig gebaut, hat ein ſchönes Kaufhaus, einen alten Barenpalaft, eine 
große Kathedrale, niehrere andere Kirchen und über 9000 fehr gewerbthätige und wohl⸗ 
babende Einwohner. Den Haupterwerb zieht die Stadt aus der hier durchgehenden Waſſer⸗ 
fahrt, indem bier der eigentliche Knotenpunkt ded nad der Stadt benannten Wifchni- 
Wolotſchokiſchen Canalſyſtems ſich befindet, welches eine durch viele Fleinere und größere 
Flüſſe, Eanäle und Seen vermittelte Communication zwifchen der Wolga und Newa oder 
dem kaspiſchen Meere und der Oſtſee herſtellt. Man kann rechnen, daß jährlid 2— 3000 
Barken, wozu noch viele Klöße kommen, die Stadt pafflren und meift Wochen lang bier 
Itegen bleiben, da die großartige Ganalfahrt nur Immer beginnt, wenn 5—600 Schiffe 
beifammen find, die dann auf einmal durch die Schleufen gelaffen werden. Bel der Stadt 
befindet fih in einem anmuthigen Gehölze ein wunderthätiger, mit einem Heiligenbilde 
geſchmückter Brunnen nebft einer Kapelle, deren Prieſter die vielen Gaben, welche in den 
Brunnen nad alter Gitte geworfen werden, von Zeit zu Zeit herausnimmt, 
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Wiſelins, Sam. Jperuszoon, holländ. Dichter, geb. am 4. Febr. 1769 zu Am⸗ 
flerdam, ſtammte aus einer Familie von urſprünglich engl. Adel, Whiſel of Orkney, die 
fett 1416 nach Holland übergeftedelt war, und war der Sohn eines Oberfien ter Schuttery, 
der in die Unruben von 1787 verwidelt war, W. befuchte das Athenäum zu Amſterdam, 
ſtudirte die Rechte zu Leyden und Göttingen und ließ fih 1792 als Sachwalter in Amſter⸗ 
dam nieder; do ſehr Hald entiagte er diefem Berufe und fing an, Handelsgeſchaͤfte zu 
treiben. Die franz. Revolution begeifterte auch W. für Die Grundfäge der Freiheit, und 
den ariftofratiichen Geiſt verabfcheuend, der damals Holland beherrichte, fah man ihn zur 
Beförderung der Revolution von 1795 die ganze Kraft feines Geiſtes und feiner Bered⸗ 
ſamkeit aufwenden. Dieſe Befinnungen und feine Geſchäftsgewandtheit brachten ihn in 
Anſehen. Cr wurde Mitglied der Provinzialregierung von Holland, zog fi aber bald in 
den Ausſchuß für die Angelegenheiten der Kolonien zurüd, der fpäter der Aftatifche Rath 
bieß, eine Behörde, die an die Stelle der oflind. Compagnie trat. Als fih aber 1802 . 
Die alten Drangiflen und die gemäßigten oder artitofratiihen Patrioten näherten, verlor 
W. feine Stelle unter dem Borwande, daß er jene Behörde umgeichaffen habe. Er nahm 
ſich nun wieder feines Handelsgeſchäftes an, beichäftigte ſich aber zugleich mit den Wifjen- 
fihaften und der Dichtkunſt. Nach der Thronbefleigung des Königs Ludwig zog er fi 
auf das Land zurüd, wo er auch nad) der Bereinigung Holland mit Franfreich blieb. Er 
nahm eifrigen Antheil an der Wiederberflelung feines Batorlandes und wurde 1814 Vor⸗ 
ftand der Polizei zu Amſterdam. Um diefelbe Zeit wählte ihn das Inflitut zum Secretär 
ber zweiten Glaffe. Er flarb in Amſterdam im 3. 1845. Während feiner langen Zurüd- 
gezogenheit von den Staatögeichäften hatte er ſich mit Eifer der Literatur gewidmet, beſon⸗ 
ders der Boefle. Seine Oden, Epifteln, didaktiihen Gedichte und Trauerfpiele zeichnen 
ſich duch geläuterten Geſchmack und große Spradgewandtheit aus. Die Griechen und 
Römer fchwebten ihm ſtets ald Mufter vor. Seine Tragödie „Polydorus* athmet faft 
Guripideifchen Geift und ähnlicher claſfiſcher Geiſt herrſcht au in feinen übrigen Schau 
fpielen, von welden wir nur den „Ion“ nennen. Seine Trauerfpiele und eine Auswahl 
feiner übrigen Gedichte erfchienen unter dem Titel: „„Mengel-en tonneel-poezij“ (5 Bde., 
Amflerd. 1818 fg.); daran ſchloſſen fih ala 6. Band die ‚„„Nieuwe gedichten‘‘ (1833). 
Außerdem gab er heraus „Verdeediging van het gedrag van Prins Willem Il. tegen 
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Amsterdam in 1651“ und bie interefiante Schrift „„Tafersel van de ‚testknndige verlich- 
ting der Nederlanderen‘“. 

Wislicenus, Gufl. Adolf, wurde am 20. Novbr. 1803 in Battaune bei Eilen⸗ 
burg geboren, wo jein Vater Paſtor war. Frühzeitig verler er die Aeltern; doch bie 
Brüder der Mutter brachten ihn auf die Gymnaſten zu Merjeburg und Halle und liefen 
ihn in Halle fludiren. Hier kam er als Burſchenſchafter in Unterfuhung und wurde zu 
zwölf Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt. Nach vier Jahren aber wurde er begnadigt und 
ihm erlaubt, fort zu fludiren. Im J. 1834 erhielt er das Pfarramt zu Klein: Eihflädt 
und Greckftädt, daß er fleben Jahre zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinden verwaltete, 
dann erhielt er das Pfarramt an der Neumarktöfiche zu Kalle, wo er ſich ebenfalld die 
Kiebe der Kirchenvorſteher und der meiflen Mitglieder der Gemeinde erwarb. Lebhaften 
Antheil nahm er an dem DBereine der proteftantifhen Freunde und hielt in der Verſamm⸗ 
lung derfelben zu Köthen am 29. Mai 1844 über die Autorität ber heil. Schrift einen 
Vortrag, der den Profeflor Guerife aus Halle veranlagte, den Standpunkt des Mednerk 
als einen unchriftlichen zu bezeichnen und die Kirchenbehörte wiederholt zum Einſchreiten 
gegen ihn aufzufordern. Da in Folge davon eine Anzahl fehr orthodorer Geiſtlichen im 
übertriebenen Eifer die Ausſchließung des W. aus der Kirche ausſprachen, fo forderte das 
Gonfiftorium der Provinz Sachſen W. zur Mittheilung ded Conceptö der Rede in Köthen 
und der drei an den legten hoben Befttagen gehaltenen ‘Predigten auf. W. Hatte fowohl 
in Köthen ald an den angegebenen Befttagen freie DBorträge gehalten und Eonnte daher 
über diefe Vorträge nur berichten, zugleich aber gab er in der Kleinen Schrift „Ob Shrift, 
ob Geil?" (Lpz. 1845) eine vollftändige Darlegung feiner Grundfäge. Die Firchlice 
Behörde berief ihn, auf den Grund einer von Mitgliedern feiner Gemeinde gegen ihn er⸗ 
hobenen Beſchwerde und wegen Herausgabe des norerwähnten Schrifichen®, zufolge eine 
Reſcripts des Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten zu einem Colloquium mit ihm, 
welches am 5. Mai 1845 flattfinden follte. W. wies die Aufforderung ab, mußte fid 
aber dennoch am 8. Mai dem Kolloquium zu Magdeburg unterwerfen, daB am 14. Mai 
in Wittenberg wiederholt wurde. Die dazu abgeordneten firdlichen Beamten waren bie 
Kirchenräthe Tweften, Snethlage, Heubner und Möller. Die Colloquien beſchäftigten ſich 
weniger damit, ob W. durch fein Verhalten jeine Amtspflichten verlegt habe, als vielmehr 
mit dogmatiichen Lehren. W. wurde am Schlufle veranlaßt einen Urlaub zu nehmen, 
den man verlängerte, und unterm 12. Juli wurde ihm eröffnet, daß er wegen Abweichung 
bon der Baſis und Ordnung ber evangeliihen Kirche in eine Dieciplinarunterfuchung ges 
zogen werden folle. Dieje Unterfuhung brachte ihm Su’pendirung und im I. 1846 
Amtöentfegung. Seitdem lebt er in Halle als Prediger bei der freien Gemeinde. Vergl. 

feine Schrift „Die Amtsentſetzung des Pfarrers W. in Halle” (2pz. 1846). 
Wismar, Herrichaft im Großherzogthum Medlenburg: Schwerin, 31/, OM. groß, 
mit etwa 15,000 Einw. und der Hauptſtadt Wismar, an einem Bufen der Oſtſee, die 





hier einen vortrefffihen, durch das Fort Walſiſch geihügten Hafen bilde. Die Stapt ik 
mit Mauern und Gräben umgeben, bat 11,300 Einw., die ih bauptfählih von Sechandel 


und Fiſcherei nähren, und gehörte ehedem zu den Hanieflädten. Im I. 675 war WB. nur 
ein Flecken; Graf Bunglin von Schwerih vergrößerte es 1239, damit Kübel an ihm eine 
Nebenbuhlerin erhielte. Im 3. 1301 Fam W. an Mecklenburg, wuchs jeitbem zu einer 
der bedeutendflen Hanfeftädte, trieb anſehnlichen Handel befonderd nad Spanien, gerieth 
aber feit 1586, wo viele Niederländer nach Hamburg flüdhteten und von bier aus Handel 


trieben, wieder in Verfall. Damals war W. aud eine bedeutende Feſtung. Im 3.1628 
exoberten e8 die Kaijerlihen unter Wallenftein und 1631 die Schweden, an die es im 
weftfäl. Srieden abgetreten wurde. Schweden verwandte auf die Berfärkung der Feftungs⸗ 


werfe große Summen, fo daß Karl XI. die Wälle Wismard die fllbernen nannte. Im J.. 


1675 nabmen die Dänen W. mit Capitulation, gaben ed aber im Hrieden von Schonen 
(1779) wieder heraus. Im I. 1712 wurde es vom den Düsen vergebend, un® 1'716 
non den Dänen, Preußen und annoverauern belagert. Damals ergab ih die Geflung 
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and Hunger umd die Keftungäwerke wurden gefäleift; Schweden machte fidh im Wrieben 
von 1721 verbindlih, die Stadt nie wieder zu befefligen und verkaufte fie 1803 für 
1,200,080 Ihlr. Beo. an Medlenburg: Schwerin. 

Wismutb, au Bismuth, Aſchblei genannt, ein Metall, welches ſich meiſt 
in gediegenem Zuflande im faͤchſiſchen Erzgebirge, namentlich bei Schmeeberg, au in Böh⸗ 
men, Siebenbürgen u. ſ. w. findet und durch Ausjaigern ven den beibrechenden Erzen und 
Gangarten geichieden werden kann. Dos W. bat eine röthlichweiße Farbe, ftarfen Metall⸗ 
glanz, iſt ſehr feröde und zeigt ein flarfblätteriges Gefüge. Sein ſpecif. Gewicht ift 9,8, 
eb ſchmilzt noch unter der Glühhitze und läßt fich bei höherer Temperatur verdampfen. Der 
Gebrauch des Wismuchs iſt ſehr beſchraͤnkt. Vorzüglich bient e8 zur Bereitung weißer 
Barben und wird in geringer Menge in der Medicin angewandt. 

Wispel, rin Getreidemaß, Hält in Sachſen und einigen angrenzenden Ländern 
2 Walter oder 24 Scheffel, in Hamburg 10 Sceffel; daſelbſt machen 3 W. eine Lafl. Im 
Sketreidebandel geben ſchon 12 Dresdner Scheffel einen W. 

Wispered, |. Perſiſche Sprache und Literatur. 

Wiffen if das Ueberzeugtſein aus zureichenden objectiven Gründen. Das Zus 
reichande unterjcheldet e8 von Meinen (j. Meinung), dad Objective vom Glauben 
(f. @laube). | 

Wiſſenſchaft in materieller Bebeutung iſt das Willen felbft ale Bufland bes 
Wiſſenden, in formaler: eine wohlgeordnete Zujammenflellung bed über oder von einer 
daupiclaſſe von Gegenfländen Wißbaren oder Bekannten. Etwas wiſſenſchaftlich behans 
Win heißt Daher: 28 fo gründlich und wohlgeorbnet behandeln, daß man davon eine mög⸗ 
Hit klare und deutliche Erkenutniß erhält. Wenn man -nun das ſämmtliche Bebiet der 
minihligen Borfiellungen und Erkenntniffe, um fie bequemer überfehen zu Eönnen, in 
mehrere Wiſſenſchaften zerlegt, fo giebt es dabei gewifle Geſichtapunkte, von denen auß fie 
fi verſchieden eintheilen Iefien, So in Sprach⸗ oder Nominalwiſſenſchaften, bie fich bloß 
nt dem fprachlichen Ausdrucke unferer Borkellungen und Erkenntniſſe befchäftigen, und 
m Sach⸗ oder Realwiſfſenſchaften, weiche die Borftellungen und Erkenntniffe unſeres Geiſtes 
in ihrer Beziehung auf gewiffe Gegenflände behandeln ; ferner in empirifche und rationelle 
Wiſſenſchaften, je nachdem ihr Grandfloff durch bloße Erfahrung oder durch höhere geiftige 
Ihätigkeiten belimmet iR; im freie (natürliche) und in gebundene (pofltive), je nach⸗ 
dem ihr Grundſtoff nur von der freien Thätigkeit des Geiſtes oder von gegebenen Beſtim⸗ 
mungen abhängt. Mirgends fiehen aber die einzelnen Wiflenichaften jo getrennt von ein⸗ 
ander, daß nicht ein Eingreifen der einen Art in die andere möglich, fogar nothwendig 
wäre (gem iſchte Wiſſenſchaften). Denn das Trennen und Verbinden gebt hier gleich- 
fem ins Unendliche, je nachdem e8 die Bedürfniſſe derer heifchen, welche die W. betreiben, 
Ber derer, für welche fie bearbeitet werden. Daher giebt ed auch feine völlig genügende 
Wafkfication der Wiſſenſchaften. 

Wiſſenſchaftoökunde oder Wiſſenſchaftslehre bezeichnet im formalen 
Einne die Geſammtheit der Beflimmungen über die mögliche Korm der Wiſſenſchaft und 
wied in dieſer Bedeutung gewöhnlich als ein Theil der Logik unter dem Namen der logi⸗ 
IHen Methodenlehre abgehandelt; im materiellen Sinne bezeichnet man damit die 


weit tieferen Unterjuchungen über die Möglichkeit des Willens überhaupt und die Iegten 
' Brineipien deöfelben. Fichte (f. d.) nannte das von ihm aufgeftellte Syftem Wiffen» 


Ihaftsfunde, weil er die Philoſophie überhaupt als die Wiſſenſchaft betrachtete, welcher 


‚ die Unterſuchung über die legten Principien alles Wiſſens weientlich obliege. 


Wit, Gerd. Ioh., genannt von Dörring, geb. 1800 zu Altona, beſuchte das 
Jehanneum zu Hamburg und ſtudirte ſeit 1817 zu Kiel und dann in Jena. Hier fehloß 


er fi der Vurſchenſchaft an, in ber er ih namentlih an K. Follen hielt. Als er in die 


Unterſuchungen über jene Verbindung verwidelt wurde, ging er na England, wo er im 
‚ „Morning chroniche“ verſchiedene Auffäge widerlegte, indem er zum Anklaͤger feiner frü⸗ 
hosen Beumffen wurde. Darauf folgte ex der Einladung feines mn Oheims, de$ 
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Barons Edftein (ſ. d.) nah Paris. Die zweifeihafte Rolle, bie er von fegt an im fübl. 
Frankreich, in der Schweiz und in Italien fpielte, fonnte ihn von dem Verdachte Ver Falſch⸗ 
heit nicht reinigen ; jedenfalls aber mußte er durch mehrmalige Haft in Turin und in Mai⸗ 
land (1821—22), in Baireutb, Berlin, Köpenid und auf der daͤniſchen Feſtung Fredriks⸗ 
ort (1824— 27) ziemlich fireng dafür büßen. Der Haft entlaffen, beſchloß er zu Weimar 
den abenteuerlichen Roman feiner Jugend durch die Verheirathung mit einer reihen Dame 
von Stande. Später lebte er in Schleswig, das ihm als Wohnftg angewielen worben 
war, bis er ſich in neuerer Zeit in Oberſchleſien anfaufte, wo er eines der thätigften Werk⸗ 
zeuge der ultramontanen Partei fein fol. Er felbft Hat feine Erlebniffe, jedoch ziemlich 
unzufemmenhängend und nicht ohne Beimiihung von Erbichtetem erzählt, in den „Lucubras 
tionen eines Staatögefangenen” (Braunfchw. 1827); den „Bragmenten aus dem Leben 
meiner Zeit* (4 Bde. Braunſchw. 1827—30) und in der Schrift „Mein Iugendleben 
und meine Reifen * (Epz. 1832). 

Witebsk, Bouvernement von Weißrußland (ſ. d.), begreift Theile der alten 
rufflihen Fürſtenthümer Polotzk und Smolendf und das polnifche Liefland oder zum Theil 
die Woiwodſchaften Witebst, Smolensk und Liefland, welche nach ihrer Beflgnahme von 
den Ruſſen, im 3. 1772, zu dem ruſſiſchen Gouvernement Pilow geihlagen, 1776 und 
1777 aber zu einem beiondern Gouvernement, erft Polotzk, fpäter W. genannt, umgewan⸗ 
delt wurden. W. grenzt an die Gouvernements Kurland, Liefland, Pitew, Smolensf, 
Mohilew, Minsk und Wilna, enthält 810 DM. und 789,500 Bewohner. Das Land 
ift eben, zum Theil fandig, doch giebt der Boden fo viel @etreide, daß ein Theil davon 
ausgeführt werden kann. Der Hauptfluß des Gouvernements ift die ſchiffbare Düna, die 
faft alle übrigen Flüſſe aufnimmt und mit der Berefina durch einen 8 Werfte langen Canal 
verbunden iſt. Aderbau, Vieh⸗ und Bienenzucht find Hauptnahrungszweige der Bewohner, 
weldhe aus Rußniaken oder Weſtruſſen, Großruffen, Ketten, Polen, Deutſchen und Juden 
beſtehen. Die Induftrie iſt unbedeutend, wichtiger der Handel, welcher vorzüglich nad 
Riga, Memel, Danzig und Petersburg unterhalten und dur die Düna befördert wird, 
welche viele Tauiend Barken und Flöße befahren, mit Broducten (Hanf, Leim, Bauholz, 
Betreide, Häute, Unſchlitt, Honig, Wachs, Wolle u. |. w.), theild aus dem Gouveruement 
W., theild aus dem fmolendflihen Gouvernement, aus Klein« und Weißrußland, die mar 
im Winter zu Lande bis an die Ufer des Fluſſes bringt, und wenn biefer in Frühjahr 
aufgeht, nad Riga verſchifft. Die größten Handelsgeſchäfte macht die Hauptſtadt des 
Gouvernements, Witebsk, auf beiden Seiten der Düna, mit Mauern und Thürmen um⸗ 
geben, mit 18,000 Einwohnern, 1 Gymnafium, 15 Kirchen, 8 Klöftern, vielen @erbereten 
und berühmt durch ihren Meth. 

Witold, ein lithauiſcher Kriegsheld, war der Enfel Gedimin's (f. d.) und ber 
Sohn des lithauiſchen Großfürften Kiejſtut. Er führte einen Iangjährigen Streit mit 
Jagello (ſ. d.), feines Vaters Brudersſohne, um die Herrſchaft, und verſuchte fogar zu 
wiederholten Malen, mit Hülfe ded deutfchen Ordens Kithauen für ſich zu erobern. Endlich 
ſöhnte er fi mit Jagello aus und ließ ſich mit ihm zugleih 1386 in Krafau taufen. Erft 
1392 überließ ihm Jagello die Herrihaft über Lithauen, das unter W. feine höchſte 
Macht erlangte. W. eroberte ganz Podolien, dad aber bald in den Beſttz Polens kam, 
und machte in vielen Kämpfen mit den Ruſſen, den Tataren und den Ordensrittern feinen 
Namen weit und breit fo berühmt, dag ihm die Huffiten die böhmiſche Krone anboten, 
Nachdem er auf der Fürftenverfammlung zu Luzk dur Kaifer Sigismund vergeblih ben 
Königstitel zu erlangen geſucht hatte, flarb er 1432 zu Troki. 

Witt, Ian de, Grofpenflonär von Holland, wurde am 25. Sptbr. 1625 zu 
Dortrecht geboren, wo fein Bater, Jacob de W., Bürgerneifter war. Er erhielt eine 
forgfältige Erziehung und Bildung, Hatte aber von feinem Vater neben republikaniſchen 
Grundfägen auch einen unvertilgbaren Haß gegen das Baus Oranien geerbt, deſſen Ver⸗ 
bienfte er zwar anerkannte, deflen geheimes unabläffiges Streben nach unumſchraͤnkter Herr⸗ 
haft aber ihm nicht entgehen Eonnte, Mit achtbaren Kenntniffen ausgeſtattet trat er in die 
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Dienſte frtner Vaterſtadt, worin er fih das Bertrauen des Volkes in ſolchem Grade zu 
erwerben wußte, daß er endlich bis zur Würbe eined Großpenftonärd von Holland empor« 
Rieg. Ein Krieg mit England, nad deflen Beendigung (1654) W. nad Kräften bemüht 
war, die dem Staate gefchlagenen Wunden zu heilen, ein zweiter Krieg ebenfalld mit Eng⸗ 
land (1664— 67), und Ludwig's XIV. Abſichten auf die fpantichen Niederlande, brachten 
die Angelegenheiten ter Riederlande in große Verwirrung, und dem Volke wurde dad Bes 
darfnig eines Oberftatthalters immer fühlbarer. So Fam die Wahl Wilhelm’s II. von 
Dranten, troß den Bemühungen de W.'s, Diefelbe zu hintertreiben, zu Stande; die orantide 
Partei erhielt dadurch über die Republikaner das Uebergewidht und W. verlor immer mehr 
and mehr an Einfluß. Im 3. 1672 machte Ludwig XIV. einen Einfall in die Nieder⸗ 
fande, und Wilhelm Mi. erhielt den Oberbefehl über das Heer der Niederländer. Zu Rande 
waren die Niederländer anfangs ſehr unglücklich, eine Schlacht nad) der andern ging ver» 
foren und eine Provinz nad der andern wurde von den Franzofen mit unglaublicher 
Schnelligkeit erobert. Die Niederländer ſchrieben das Unglüd ihrer Waffen den Verräthes 
seien W.'s zu, den man Im Verdacht des Einverfländniffes mit Brankreich hatte. Der 
Unwille des Volkes wandte ſich, genährt durch die oraniſche Partei, immer lauter gegen 
W. und man befhuldigte fogar W.'s Bruder, Cornelius, dem Bringen nad) dem Leben 
getradjiet zu haben. Wilhelm lich diefen im Haag einkerfern, und als W. fih dahin begab, 
um feinen Bruder zu fpredden, entftand plöglich ein Volfsaufftand, das Gefängnig wurde 
erbrochen und beide Brüder vom aufgereizten Pöbel ermordet (20. Aug. 1672). W. fiel 
uuſchuldig, alle Urtheile der Zeitgenofien fpredyen ihn einftimmig vom Verrathe am Vaters 
lnde frei und die oranifche Partei konnte ihm nichts aufbürden, als auf ihren Sturz hin⸗ 
gearbeitet zu haben. Wan hat von W. „‚Brieven van de W.“ (Amſterd. 1725, 6 Bte.); 
„Secrete resolutien van de edele groote Heren Staaten van Holland en Friesland‘‘ und 
„Memoires“‘ (Regensb. 1709). Bol. Niederlande, Geld. 

Witte, Beter de, war ein geachteter Geſchichtomaler, Bildhauer und Baumeifter 
tm nenern ttal. Stil, und 1548 zu Brügge geboren. Er bildete fih in Italien, arbeitete 
Gier mit Bafart im päpfttichen Palaſte, fertigte auch für den Großherzog von Blorenz Zeich⸗ 
wungen zu Tapeten, und wurde endlich nah Bayern berufen, wo ihm ber Kurfürft Maris 
alten 1. alle Kunftarbeiten feines neuen Palafteß übertrug. Nah feinen Zeichnungen 
und Modellen find auch der prädtige Springhrunnen im Schloßhofe zu Münden, der 
Engel im Shore der Michaelshofkirche und dad Grabmal Kaifer Ludwig's in der Brauen- 
firdye gefertigt. Ueberdies zierte er die meiften Kirchen Mündyend mit feinem Pinſel. Als 
ein Meiſterftück W.’8 nennt man die Bredcogemälde in der 1800 %. Tangen von 85 offenen 
Bögen beleuchteten Balerie im Hofgarten zu München, welche unter andern bie Helden⸗ 
thaten Otto's von Wittelsbach, Kaifer Ludwig's IV. Bug nah Rom zur Kaiſerkrönung 
u. a. m. darflellten, leider aber jetzt übertündt find. Die Galerien von Münden, Wien 
und Schleißheim enthalten Gemälde diefes Meiſters. Er ftarb zu Münden 1628. 

Witte, Karl, Profeſſor der Rechte zu Halle, wurde 1800 zu Lochau, einem Dorfe 
unweit Salle, geboren, wo fein Bater, ein fenntnißreiher Mann, Paſtor war. W. erhielt 
bei diefem die forgfältigfte Erziehung und ebenfo trefflichen Unterricht und feine Geiſtes⸗ 
anlagen entwicelten fi jo ungewöhnlid frühzeitig, daß er im 8. Sabre förmlich als Wun⸗ 
der angeflaunt wurde, und nachdem er in demfelben Jahre ſowohl in Dresden als Leipzig 
zu allgemelner Zufriedenheit auf höheren Befehl geprüft worden war, die Univerfltät Leipzig 
beziehen Tonnte. 10 Jahr alt bezog er, unterflüßt durch eine anfehnliche Benfton von feinem 
Landesherrn, Dem König von Weflfalen, die Hochſchule zu Göttingen, auf welcher er vier 
Jahre blieb, und mit Eifer alte und neue Spraden, Geſchichte, Geographie, Mathematik, 
Boyftt, Chemie, Naturgeihichte, Philoſophie ac. ſtudirte. 12 Jahre aft ſchrieb er feine 
erſte Iateinifche Schrift aus dem Gebiete der höheren Mathematif, im 13. wurde er Doctor 
der Philoſophie zu Gießen und im 14. Mitglied der Gefellſchaft narurforichender Breunde 
in der Wetterau. Da der König von Preußen ihm die früher von Wenfalen bezogene 
Unterflügung ebenfalls noch auf einige Jahre bewilligte, fo fludirte W. noch in Heidelberg 
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die Rechte, Diplomatik und Kameralwifſenſchaften und erhielt Hier 1816 die Deattorisiede. 
Hierauf machte er eine literariſche Reiſe, wurde bei feiner Ruͤckkehr außerorbentlidger, 1829 
orbdentl. Profeſſor der Univerfität zu Breslau und ſpäter nad Halle veriegt. Geſchrieben 
kat W. einige juriftiihe Schriften, unter denen wir „Syflem des preuß. Erbrechts, mit 
Beziehung auf gemein. Recht“ (Kpz. 1837) anführen, und fi aud als Bearbeiter ver 
altitalien. Literatur ausgezeichnet. Vergl. K. W, der Ueltere „KR; W. der Jüngere” (Lpj. 
1819, 2 Bde.). Dabei ift er ein tüchtiger Kenner der italien. Riteratur, beſonders des 
Dante, deffen „ Lyriiche Gedichte * er mit Kannegießer überfegt und evflärt Hat (2 Bde, 
2. Aufl. Lpz. 1847). 

Wittekind, Heerführer der alten Sachen gegen Karl den Großen, foll nad dem 
Chronicon rhythmicum Brunsvicense um 750 zu Engern geboren worden fein. Er batte 
fih ſchon früh an der Spige fähflicher Breibeuter auf Zügen in das fräntifdde Land durch 
Tapferkeit und Klugheit ausgezeichnet und wurde daher, als Karl der Große bie unruhigen 
Sachſen mit Krieg überzog, elnflimmig zum Führer ernannt, Der Krieg dauerte mit were 
fchiedenen Unterbrechungen durch Waffenflilftände 30 Jahre (772— 808), und die Sachſen, 
welche den Franken in Kriegäfunft, Kriegszucht und dem vortheilhaften Gebrauch ihrer 
Waffen weit nachſtanden, wurden trotz ihrer großen Tapferkeit Häufig geſchlagen. Die 
erfien bedeutenden Niederlagen erlitten fie bei Bruniaberg (775) und bei Zippfpring (776), 
worauf fle Unterwerfung unter fränfiiche Herrichaft und Annahme ded Ghriftentgumd ge» 
lobten. W. unterwarf ſich nit, jonbern floh zum Dänenkönig Siegfried, defien Aochter 
Geva oder Gerberga er geheirathet haste, und wollte hier einen günſtigen Zeitpunkt abwar« 
ten, wo er wieder mit Vortheil die Waffen ergreifen könnte. Im I. 778 zog Karl der 
Große nah Spanien, fogleih eilte W. nah Sachſen zurüd, und fland bald wieder an ber 
Spige feiner Landsleute, verheerte Die Aheingegend um Deu, erlitt aber auf der Müdtshr 
beim Ueberjegen über die Eder von den ihm von Karl nachgeſchickten Franken und We 
mannen eine bedeutende Niederlage. Nach dem Siege bei Bocholt an der Aa unteriwarfen 
fih. die Sachſen von Neuem, wurben aber von den über fle gefegten fränkifchen Grafen ſehr 
hart gebrüdt, fo daß es W. leicht ward, die Unzufriebenen zu neuer Empörung zu reizen. 
Als Karl 782 ein Heer Franken und Sachſen gegen die Sorben ſchickte, fielen Die Sachſen 
auf W.'s Anfliften am Berge Suntel an der Weſer über die Franken ber und vernidteten 
fte faft gänzlig. Jetzt eilte Karl mit Heeresmacht gegen die Sachſen und ließ ihrer bei 
Verden an der Aller 4500 Mann, welche W. Behör gegeben hatten, enthaupten. Diefe 
Härte hatte den aberninligen Abfall aller Sadjen zur Folge. Im I. 783 zogen fie, W. 
und Alboin an der Spige, gegen Karl, Inder mörderiihen Schlacht bei Detmold be= 
baupteten fie da8 Schlachtfeld, dagegen wurde ihr Heer Bald darauf an ter Hafe fafl ver: 
nichtet. W. verlor jegt die Hoffnung auf Befreiung, nahm daher 784 den ihm von Karl 
angetragenen billigen Frieden an, ließ ſich taufen, erhielt feine Befigungen zurüd und foll 
nad) Einigen auch von Karl zum Herzoge von Sachſen erhoben worden fein. Bon biefer 
Zeit an verliert fih aber W.'s Name aus der Gefchichte Sachſens. Er ſcheint an den 
fernern Kämpfen der Sachſen gegen die Franken nicht Theil genommen, fondern ruhig auf 
feinen Gütern in Engern und Weftfalen, bejonderd auf feinem Sclofle Minden an der 
Weſer gelebt zu haben. Im 3. 807 fol er in einer Schlacht gegen den Schwabenherjog 
Geroald geblichen fein. W.'s Grab zu Enger wurde von Kaifer Karl IV. 1377 erneuert, 
und feine Gebeine 1414 nad Herford, im Regierungsbezirk Minden, von bier aber am 
15. Octbr. 1822 wieder nach Enger gebracht. Die weſtfäl. Geſellſchaft für vaterländiſche 
Eultur bat dem Andenken W.'s auf dem Plage der ehemaligen Wirtefindsburg am 
18. Octbr. 1819 eine Spigfäule von Sandflein erridhtet. Bon feiner erften Gemahlin 
Gera hatte W. einen Sohn Wigbert und eine Tochter Bifela, und von feines zweiten 
Suatana, einer Tochter des Böhmenherzogs Czech, einen Sohn Wittekind; dieſer war 
Bater von Robert dem Starken, angeblid Urgroßvater von Hugo Gapet und Stammtater 
bes ſächſ. Regentenhauſes, doch iſt dies nicht aus der Geſchichte zu beweiſen. 

Wittekind, der Befchichtsjchreibes, |. Widukind. 
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Mittelsobach, das Stammhaus der ehemaligen Herzoge von Bayern und ven ber 
Pfalz und des gegenwärtigen Königsgeſchlechts, lag im jetigen Oberbayern bei Aichach. 
Es wurde 1209 von Grund aus zerfläört. Seine Stätte bezeichnet gegenwärtig eine Kirche 
und ein 50 Fuß hober Obelisk. (S. Bayern.) 

Wittenberg, Kreisfladt im Regierungebezirk Merieburg der preuß. Provinz 
Sachen, ehedem Hauptfledt des Kurkreiſes W., liegt am rechten Ufer der Elbe, über welde 
eine hölzerne 500 Ellen lange und 111/, @lle breite Brüde führt, iſt jeyt ſtark befertiut, 
zählt ohne die Beſatzung 9000 Bewohner, hat jeit 1817 zwei neue Vorſtadte. Friedrich: 
Badt und Kleinwittenberg, erhalten, ein Symnaflum, Bredigerfeminar, Hebamme: inftitut, 
Schloß, Tuch⸗ und Leinwandwebereien, Fiſcherei, Gartenbau u. f.w. Die bier 1502 
gefiftete, ehedem berühmte Univerfltät, die Wiege der Meiormurion, wurde 1816 mit der 
zu Halle vereinigt. licher die Organifation der ehemaligen Univerfität vergl. „ Jahrbücher 
der Geſchichte und Staatskunde“ von Polig (December 1828) Die ulıe Schloß. und 
Univerfitätstirche, an welche Luther die berühmten 95 Säge auſchlug, und worin Zutber, 
Melauchthon, Kurfirft Friedrich der Welle und Johann der Berläntige begraben liegen, 
braunte nebft mehreren Bemälden von Albrecht Dürer bei Beihießung der Studt 1760 
wieder. Wiederaufgebaut erlitt fie bei der Belagerung 1813 neue Beidädigungen, wurde 
aber 1817 wieder bergeflellt, und enehält Luther's und Melanchthon's Bildniſſe von Lucas 
Cranach. Gin merfwürbiged Gebäude Wittenberge iſt noch das alte Auquftinerflofter, 
jet dem Predigerſeminar eingeräumt. Man zeigt noch die Stube, welde Luther bier als 
Mönd bewohnte, ganz fo wie fie damals war, die Wände nur mit zabllojen berühmten 
und gleihgültigen Namen bedeckt. Sehenäwerth ift noch Luther's koloſſale Statue von 
Bronze, unter einem eiſernen gothiſchen Baldachin, auf einem 5 Fuß hoben Fußgeſtelle 
von Granit, auf dem Markiplage zu W.; im Rathhauſe werben noch mehrere hifdoriſche 
Merkwürdigkeiten aus der Zeit des 80jährigen Kriege aufbewahrt. Vergl. Schadow 
„Wittenbergd Denkmäler der Bildwerei, Baufunft und Malerei, mit hiſtoriſchen und artis 
tigen Erläutenumgen * (Witten. 1825). — W. wurde wahriheinlih im 12. Jahrh. 
son den bier einwandernden durch Ueberſchwemmung aud dem Baterlande gerriebenen Nies 
Derländern gegründet. Im 3. 1175 wird eines Grafen Dietrich von Witburc, den man 
für einen Burggrafen von W. hält, in Urkunden gedacht. Im I. 1180 wird W. In einer 
Urkunde al6 Burgwarte erwähnt, und 1227 wurde zu W. von Albrecht I. von Sachſen, 
aus dem aBfaniichen Hauſe, eine Urkunde ausgefellt und darin zuera des Schloſſes gedadıt, 
Albrecht umd feine Nachfommen refldirten größtentbeild zu W. und deshalb heißt die von 
ihnen unterbaltene askaniſche herzogliche und kurfürſtliche Linie Die von Sachſen⸗Witten⸗ 
berg. Mit Albrecht III. ſtarb dieſe Linie aus, und Friedrich der Streitbare, Markgraf zu 
Meißen, wurde mit der Kur belehnt und erhielt damit den Kurkreis. Friedrich nahm W. 
wicht mehr zur befiändigen Mefidenz, Friedrich der Weile baute aber 14499 — 1518 das 
Schloß neu auf, ebenjo die Schloßkirche und gründete 1502 die Univerfltät. Nach Kurher’s 
ode wurde W. von Briedrih dem Großmüthigen, der den Religionokrieg kommen fah, 
befeſtigt. Herzog Morig von Sachſen belagerte es vergeblih, Kaifer Karl V. befam e8 
‚aber 1547, als der Kurfürſt in der Schlacht bei Mühlberg gefangen worden war, durch 
Gapitulation. Herzog Morig erhielt nun den Kurkreis, und Stadt und Univerfltät kamen 
unter ihm zu hoher Blüthe. Im ZOjährigen Rriege wurde W. nicht angegriffen, im 
Tjaͤhrigen Kriege von den Preußen bejegt, und im October 1760 von den Kailerlichen 
und der Reichsarmee belagert und beichloflen, wobei da8 Schloß und der ſchönſte Theil der 
Stadt fammt den Vorflädten in Flammen aufging und W. erobert wurde. Später wurde 
es von den Preußen wieder bejegt, nach dem Frieden aber nicht mehr als Feſtung betrachtet 
und die Wälle zu Gärten benutzt. Im Jahre 1806 bejegten daher die Franzoſen W. mit 
leichter Mühe, worauf Rapoleon die Werke bis 1813 wieder fo gut, als es die Zeit ge⸗ 
Rattete, herſtellen ließ. Dom 26. März bis 20. April wurde W. durch das Korps des 
Generallientenanss von Kleift blockirt und nach der Schlacht bei Dennewig vom Bülow'ichen 
Corps cingeſchloſſen. Die eigentlige Belagerung begann am 28. Dechr, und in ber Nacht 
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vom 13. zum 14. Jan. 1814 wurde die Stadt von ben Preußen unter Graf Tauenzien, 
der davon den Ehrennamen Tauenzten von Wittenberg erhielt, in 4 Golonnen 
erflürmt und Lapoype mit 1500 Hann im -Rathhaufe und Scloffe, worein er ſich ges 
worfen hatte, zu Gefangenen gemadit. W. wurde nun anſehnlich verflärft, Die Univerſitaͤt 
1816 definitiv nad Halle verlegi, die darum den Namen der Friebrichsuniverfität Halle⸗W. 
führt, und die Einwohner dur die Barnifon und ein Predigerfeminar entfgädigt. Vgl. 
Meyner „Beihicdhte der Stadı W.“ (Deffau 1845). 

Wittenberge, eine Stadt im Kreife Weftpriegnig des Regierungsbezirks Rots- 
dam in der preußiichen Provinz Brandenburg, unweit des Einfluffes der Stepenth in die 
Elbe, Hat etwa 2000 Einw., welche Schiffahrt, Tranfitohandel und Fiſcherei treiben und 
ift der Sig des Elbhauptzollamtes und hat eine Brücke über die Elbe, welche die Magbeburg« 
Wittenberger Eifenbahn auf dem linken mit der Verlin⸗Hamburger auf dem rechten Elbufer 
in Berbindung feßt. | 

Witterung, |. Wetter. 

MWitterungstunde, ſ. Meteorologie. 

Wittgenftein (Genealog.), |. Sayn-Wittgenftetn. 

Witthum (dotalitium, franz. douaire, und vidualitium) heißt der Theil der Güter 
bes Mannes, weldhen nad feinem Tode defien Witwe zu fordern hat. Bei den germani« 
fhen Nationen wurde gewöhnlich der Frau fogleich bei der Verheirathung ein Theil der 
Güter des Mannes, meift ein Drittheil oder Viertheil derfelben, zum lebenslaͤnglichen Ge⸗ 
nuß, aud wohl zum Eigenthum, ausgelegt. Das Lehnweien änderte aber die Sache; denn 
auf der einen Seite fand dem Manne über Lehngüter nicht mehr freie Berfügung zu, auf der 
andern Seite brachten nun auch die Frauen dem Manne häufig Haare Vermögen zu. So 
entftand nun zunächſt der Begriff des eigentlihen dotalitium, einer Art Zurüdgabe des von 
der Frau dem Manne zugebradhten Vermögens. Es wurden ihr nämlich flatt des Gapitals 
Doppelte und ebenſo von dem gewöhnlichen Segenvermächtnifte gleichfalls doppelte, alfo 
eigeptlich vierfache Zinfen auf Lebenszeit, als Keibgedinge (f.d.), bezahlt, wobei fle das 
Capital ſelbſt nicht zurücdbefommt. Sie bat aber meift Die Wahl, entweder das Gapital 
oder die vierfachen Binien zu nehmen. Das Leibgedinge verliert fie auch nicht, wenn fie 
ſtch wieder verheirathet; in manchen Laͤndern iſt es aber bei Lehngütern auf ein gewifles 
Berhältnig zum Werthe des Lehns eingeſchraͤnkt. Werner entfland daraus dad eigentliche 
Witthum (vidualitium), der flandesmäßige Unterhalt, welcher der Witwe aus den Gü⸗ 
tern des Mannes und bei fürftlihen Witwen von dem Lande gewährt wird. Dieſes gebt 
verloren, fobald die Witwe fich wieder verheirathet. Es gehören Tazu Wohnung (Wirte 
wenſitz), baares Geld und Naturalien ; auch wird zuwellen der Genuß eined Guts oder 
Brundflüds dazu angewiefen. 

Wittmer, Michael, einer der audgezeihnetften Geſchichtsmaler, wurde 1803 zu 
Murnau, einem Marftfleden am Fuße der bayriichen Alpen, geboren. Vater und Groß⸗ 
vater waren Maler. Nach des Baters frühem Tode bildete fh W. nach den Hinterlafjenen 
Kunftwerfen, befonderd den zahlreichen Kupferſtichen und brachte ed auf dieſe Weiſe fo weit, 
daß er ſchon in feinem 14. Jahre durch Glasmalereien mit Delfarben die drüdende Lage 
feiner Mutter in dem Nothjahr 1817 erleichtern konnte. Auf diefe Weile arbeitete der 
Süngling immer weiter und im Jahre 1820 fanden ſich Dürftige Mittel, um nah Münden 
zu wandern, wo er Eleve der königlichen Mfademie der Künfte wurde. Im Jahre 1828 
erhielt W. ein Stipendium auf 3 Jahre, um fih in Italten weiter audzubilden. Gier 
Audirte er befonderd die zahlreichen Werke der alten Malerfchulen, trat in Rom in 
Berbindung mit den audgezeichnetfien Künfllern,, befonderd mit Joſeph Koh und 
wurde endlich im Jahre 1832 dem Kronprinzen von Bayern befannt, als biefer Italien 
beſuchte. Diefer gab ihm mehrere Aufträge, und als diefe zur Zufriedenheit gelöſt waren, 
nahm er ihn für die Reiſe nach dem Driente als Maler in fein Gefolge auf, So wurde: 
ihm das Glück, den clafftihen Boden von Griechenland und Jonien zu durchwandern. 
Zahlreiche Studien, welde nachmals in Hohenſchwangau außgefährt wurben, find bie 
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HZeugen von S.“s Fleiß, Geſchmack und feltener Ausobildung. Bald nad ber Rück⸗ 
Behr heiratete er in Rom die Tochter feines Freundes Koch und nahm daſelbſt feinen 
beftändigen Wohnfitz. WB. zeigt in allen feinen Werken ein tiefed Studium der Kunſt, 
eine Elare Vorftellung des zu behandelnden Begenflandes und eine eigenthümliche Auf⸗ 
faffung, wie fie dem jebesmaligen Borwurf am angemeflenften erfcheint. 

Wittow, ſ. Rügen. 

Witwe (lat. vidua) nennt man eine Frau, die ihren Mann durch den Tod vers 
Ioren hat. Sie behält in der Regel den Aufenthalt in dem Orte, wo ihr Hann lebte, 
doch kann fe ihren Wohnftg willkürlich verändern ; ihr verbleibt der Name und Hang ihres 
verſtorbenen Mannes, bi8 fie ſich wieder verheirathet, umd felbft dann, wenn fie unehelich 
ſich ſchwaͤngern läßt; ebenſo bleibt ihr der Gerichtoſtand Ihres Mannes. Die binnen ber 
nähften 10 Monate nad) des Mannes Tode von der Witwe geborenen Kinder gelten für 
ebeliche, fo Tange nit Die Unmöglichkeit nachgewiefen wird, daß ihr nerkorbener Mann fie 
erzeugt haben könnte. Die Witwe hat ein Jahr lang um den verlorenen Mann zu trauern, 
bei Vebertretungen wird über fe eine wiltfürliche Strafe verbangen, die neugefchloffene She 
aber wird nicht ungültin. Nach römiſchem Recht hat die Wirwe im Allgemeinen kein Erb⸗ 
recht, außer auf Dad Ganze, wenn der verflorbene Batte Feine Berwandten innerhalb des 
10. Grades hat, und auf den A. oder den Kindestheil unter der entgegengefehten Voraus⸗ 
fegung. Die Witwe erhält zwar Ihr Erbtheil, doch bat fle davon nur den Nießbrauch, 
das Eigenihum daran achört ihren Kindern. Don dem Todtfehläger ihres Mannes kann 
die arme Witwe Entichädigung fordern. Die VBarticulargefeggebungen haben an der röm. 
Erbfolge viel geändert. Nach gemeinem ſaächſtfchen Recht hat die Witwe Aniprud auf ben 
4. Theil der maͤnnlichen Verlaſſenſchaft; nad franzöſtſchem Recht beerben ſich Chegatten gegen⸗ 
wärtig nur in Ermangelung von anerfannten Kindern, Aeltern, Geſchwiſtern und deren 
Nachkommen; nach engl. Recht hat die Witwe auf Lebenszeit ein Drinheil aller erblicyen 
Beflgungen Ihres verflorbenen Mannes als Witthum in Anspruch zunehmen; nad deutſchem 
Nechte haben die adeligen Witwen noch befondere Begünftigungen, namenttih Witt hum 
(f. d.) und Leibgebdinge. 

Witwencaſſen, find Sparcafien, in welche ein Ehemann jährlich eine beſtimmte 
Summe zahlt, damit feine Frau nach feinem Tode eine jaͤhrliche Penſion darand bestehen 
könne. Man hat 2 Hauptgattungen folder W.; die eine iſt auf Leibrentenfuß (j. Leib 
rente) eingerichtet und die Größe der jährlichen Benflon wird Hier berechnet, entweder nach 
dem Lehendalter des Mannes und der Frau zur Zeit des Eintritt, oder nah dem wahre 
ſcheinlichen Tode beider, oder endlich nad der Größe der eingefteuerten Summe. Bur 
zweiten Art der W. gehören ſolche, welche ein durch Vermächtniſſe, Schenkungen oder wenn 
fle vom Staate eingerichtet find, durch einen Dazu vom Staate gegebenen Bond, durch Bes 
foldungsabzüge u. dal. gebildetes Kapital beſttzen. Hier werden die jährlichen Binfen bes 
Capitals unter die Witwen getheilt, und die Größe der einzelnen Unterflügungen riätet 
ſich nah ter Zahl der Intereffenten und Wiwen und nad der Groͤße der Beifteuer 
jede® einzelnen ‚Ehegatten. Vergl. Kritter „ AUuflöfung ber widhtigften Bragen über die 
Errichtung dauerhafter Witwencaffen * (Götting. 1768); Karften „Theorte von Witwen 
caffen * (Halle 1784); Tetens, Einleitung zur Berechnung der Leibrenten“ (2pz. 1786, 
2 Bände). 

Bitwenfig, |. Witthum. 

Witz, bezeichnet in alten Schriften ganz richtig (da das Wort von Willen abzu⸗ 
fetten it) den Berfland, die Lern⸗ oter Fafſungsgabe, bei uniern Pſychologen aber die 
Kraft, Achnlichkeiten,, insbefondere an fonft verfchiedenartigen Gegenftänden, aufzufinden, 
alfo zu vergleichen, im Gegenfage des unterſcheidenden Scharffinnes. Der WB. berubt auf 
der eigenen Raturgabe, ohne langes Suchen Eombinationen zu treffen, die in gewöhnlichen 
Lebensanfichten außer Betracht bleiben, ob fe gleich offen vorliegen und nicht erft wie beim 
Gharffinn aus der itefe hervorgezogen werden müflen, und wird als Talent ſehr unterftüßt 
durch Lebendigkeit, Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit der Anfhauungen, Lebhaftigkeit ber 
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Enbiſdungskraft und damit verbundene Fertigkeit und Uebung im Vergleichen überhaupt. 
Dr. dark, wenn er gefallen foll, nie alß etwas Ernſtes behandelt werden, ober als etwas 
mit Mũhe Errungenes (gefudgter W.) erſcheinen. Man untericheibet Wertwih, der bios 
mit Wörtern ſpielt, und Sadwig, der die Aehnlichkeiten der Dinge ſelbſt zu ergöthlichen 
Gombinationen benugt. Bergl. auch den Artikel Galembourd. Je treffeuder und 
finnreidher der Vergleibungspunft und je unerwarteter und fehneller er ergriffen, deſto 
fhanreiger und tiefer ift der W., und. um jo leichter und fehaler, je leichter er auch dem all» 
taͤglichſten Kopfe in die Augen fällt. Da fi ferner der W. als etwas fi ſelbſt Darbie⸗ 
tendes, als ein wigiger Einfall darftellen fol, jo kann auch dad Haſchen nach W. nidit ge» 
fallen. Wem die Fertigkeit, wigig zu fein, zu Gebote ſteht, iſt ein wigiger Kopf; wer 
fig ohne diefelbe beinühr wigig zu fein, wer flachen und ſeichten W. macht oder ben IB. am 
unrechten Orte anwendet, erſcheint als Witzling, Wigbold, Wigkrämer. In dieſer ſchlech⸗ 
tern Bedeutung wird ber Ausdruck W. machen oder Wigmader genommen. Hieraus erhellt 
auch der Unterſchled zwiſchen feinem und plumpem W. Grob heißt der W., wenn er be⸗ 
leidigend iR, was er nie fein ſoll, denn er darf wohl obenhin ſtechen, aber nie tief verwun⸗ 
den oder ind Boshafte fallen, in welcher Beziehung allerdings oft die wigigfien Köpfe aller 
Zeiten ihr Talent gemißbraucht haben. 

Wittzleben, Karl Aug. Friedr. von, befannt unter dem Schriftſtellernamen A. von 
Tromlipg, wurde am 27. Wär: 1773 auf dem väterliden Gute Tromlig, zwifchen Mei» 
mar und Jena, geboren, fam 9 Jahre alt ald Page an den weimariidhen Hof, wo Herder 
ihn in der Meligion und Mufäus in der deutſchen Sprache unterridgtete, trat kaum 13 Jahr 
alt in preuß. Militärbienfte und flieg in den Rheinfeldzüqgen (1792 — 95) bie zum Difizter, 
Schon damals benutzte er feine Mußeflunden zu fchrififielleriichen Arbeiten, ſchrieb dem 
zweiten Theil zu den „ Aventüren der Deutichen am Rhein“, auch mehrere darauf bezügliche 
Flugſchriften, fo wie den ſchwülſtigen, dem verdorbenen Zeitgeichmade -aber angepaßien 
Ritterroman „Das Hille Thal* (Frankf. 1799). Dis folgende Kriegskataſtrophe zug ſei⸗ 
nen Geift von der literariſchen Thätigfeit ab, die nun länger ale 20 Jahre geſchloſſen 
blieb. Er ftieg bis 1806 zum Oberlieutenant, fam zu dem neu errichteten 59. Regiment, 
war Gapitün des guides im Hauptquartier des Herzogs von Braunfdweig, nach der Schlacht 
bei Iena beim Kürften von Hohenlohe, wuzde bei Prenzlau gefangen, wo ihn Murat, Eroß⸗ 
herzog von Berg, kennen lernte, in deſſen Dienfte W. ald Hauptmann der Infanterie trat. 
Bald darauf wurde er Escadronchef eines Laneierregiments, 1809 Broßmajor der Lanciers, 
werauf er zu Münfter ein neues Regiment diefer Truppengattung bildete und als Comman⸗ 
baut desjelben 1811 in Spanien focht. Im Jahre 1812 nahm er feinen Abfchied bei der 
Besgifchen Regierung und trat 1813 als Oberſt in ruſſiſche Dienſte, wo es während des 
Feldzuges die Borpoften des rechten Flügels des Walmodenfchen Corps befehligte. Na 
dem Barifer Frieden verließ er die militärische Laufbahn, und lebte bi 1821 als Land⸗ 
mann zu Beuchlig in der Gegend von Halle. Im Jahre 1821 ging er nad Berlin, wo 
ee zum zweitenmale ald Schriftfleller auftrat und mancherlei Beiträge zum „Bejellichafter *, 
„Breimütbigen*, zur „AUbendzeitung“ und zu andern Blättern lieferte. Im Jahre 1826 
Heß er fi) in Dresden nieder und bezog 1830 eine romantiich gelegene Weinbergbeflgung 
im Elbthale, wo er am 9. Zuli 1839 farb. Bon feinen fämmtlih mit großem Beifall 
aufgenommenen belletriſtiſchen Schriften nennen wir nur: „Hiſtoriſch⸗romantiſche Erzähe 
lungen" (Dresv. 1826— 28, 7 Bde.); „Brauenwerth* (Berl. 1823); „GHerbfiblüchen “ 
(2pz. 1828, 2 Bde.); „Novellen und Erzählungen” (Dresd. 1827, 2 Bde.); „Das 
Opfer (ein Rohnan, Lpz. 1828) u. a. m. Auch im Dramatiihen hat ſich W. mit Glüͤck 
versucht in feinem „Die Duglas * (Schaufplel in 5 Aufzügen, Berl, 1826). Außerdem 
gab er feit 1837 das Taſchenbuch „Bielliebhen * Heraus. Seine Schriften find als: 
„Tromlitz's fämmtlihe Schriften” (Dresd. 1829—32, 36 Bohn.) erſchienen. 

Witzleben, Iob Bild. Karl Ernft von, preuß. geheimer Staats⸗ und Kriege 
minifler, Generaladjutant bes Könige und Generallieutenant, wurde am 20. Juli 1785 zw 
Halberiadt geboren, kam 11 Jahre alt ald Page an König Friedrich Wilhelms Il. Hof 
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web 1799 als Offizier zum ceſten Gardebataillon, mit dem er den Feldzug von 1806 ntite 
machte. Im Jahre 2807 wurde er Bremierlieutenant, 1808 Capltan bei den Garde⸗ 
jägern, welches Bataillon ex 1813 als Major (feit 1812) gegen Frankreich führte. Anfang 
1814 wurde ee Obriftlieutenant im zweiten Garderegiment, mit dem er auf dem Mowte 
maitre fümpfte. Im Jahre 1845 dem Generalfiabe Blücher's beigegeben, ſandte ihn diefer 
zum @eneralftabe des nerdifhen Bundesherres, welches unter Haakt die franzöfiſchen 
Feſtungen an der franzöftihen Grenze belagerte. Rod in demielben Jahre wurde er Obriſt 
von der Infanterie, Infpector ſämmtlicher Jager und Schügen und Dirertor des dritten 
Departements vom Kriegominiſterium, 1816 aber vortragender Adjutant des Königs, der 
ihm bald fein volled Verttauen ſchenkte und nicht nur in WMlitär«, jendan auch m andern. 
Staatsangelegenheiten feinen freimüthigen, mit hellem Verſtande, kräftigem und offenem 
Sinne und aus ächter Baterkandeilebe gegebenen Math hörte. Im Jahre 1818 wurde W. 
Generalmafer und Seneraladjutant, 1831 Benerallientenant und 1884 Kriegkminiſter. 
Er Ras am 9. Juli 1837 am Schlagfluß, nachdem bereits jet mehreren Jahren Eütpers 
liche Leiden feine unermüdet fortgefegten amtlichen Functlonen fehr erſchwert hatten. Bel. 
Derow „Iob von W., Viittheilungen deeſelben und feiner Sreunde*, und von Miautoli 
u Der Straf von Haugwitz ımd Job von W.* (Berl. 1864). 

Wlachen, f. Walachei. 

Wladimir, cin 862 OM. großes Gouvernement des europdifhen Rußlands, 
gehört zu Großrußland, wurde aus dem größten Theil des alten Großfürſtenthums W. 
gebildet und grenzt an die Gouvernements Moskau, Twer, Zaroflaw, Niſchni⸗Rowgorod, 
Tambow ımd Rijäſan. Das Gouvernement ift ein ebeneß, nur von wellenförmigen Hügelu 
darchzogenes, meift fruchtbares und für Aderbau und Viehzucht trefflich gerigneted Land, 
wisd ven der Oka, einem Gauptnebenfluffe der Wolga, und der Kljätma, ſowie von vielen 
Sandfeen bewäfftrt, von denen die bedeutendften der Pleſchtſchejewo oder Saleſkoi, dar 
Ewatoi· Ofero oder heilige See und der Bagannoi-Ofero oder unrrine See find. Ber 
legtere hat davon den Nanıen, weil die Mörder des Kürflen von Suadal, Andrei Jurjewitfch, 
mebht tefneı am Mord theithabenden Gemahlin im Jahre 1175 tn tenfelben geflürzt wur« 
den. Getreide⸗, Flachs⸗, Hanf», Beinlfe- und Obftzucht bilden neben der Vichzucht die 
Haupterwerbequellen ber Bewohner. Auch die Jagd liefert reiche Ausbeute. Das Mine⸗ 
ralrei bringe Marmor, Thon, Mühl⸗- und Baufleine und Eifen hervor. Das Fabrik⸗ 
weien iR auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit; namentlih finden fib Hier bie 
blũhendſten Baummollenmanufafturen des ganzen Reihe. Mber auch Lie Leinwand⸗ 
induſtrie, die Verkmutter«, Kryſtallglas-, Fayence-, Vitrioloͤl⸗ und Stabh⸗ und Eifen- 
waarenfabrifation find von Bedeutung. Es zählte Im Jahre 1639 345 Fabtiken mit 
83654 Arbeitern, während ed noch 1827 nur 36564 Arbeiter hatte. Im Jahre 3846 
betrug die Bevoͤlkerung 1,246,500 Seelen. Die Hauptftadt Wladimir, tm Jahre 
1152 erbaut, eine Belt Hindurdy (1157 — 1328) die Mefldenz der rufſiſchen Großfürſten, 
mit einem uralten Kreml, deſſen Mauern aber fafl ganz zerfallen find, liegt an den Ufern 
der Aljäsma und If von Kirſch⸗ und Gemüfegärten umgeben. Unter den Gebäuden verrathen 
nur die Marienkirche und die Dmitriew'ſche Kathedrale den ehemaligen Slanz biefer alten 
Haupiſtadt Rußlands, welche In der Zatarenzeit zweimal (1237 und 1410) faſt gänzlich 
verwäflet wurde. W., von 12035 Einw. bewohnt, hat 28 Kirchen, 11 Schulanſtalten 
und 16 größere Babrifanlagen, und ift jegt durch eine prächtige, im Jahre 1840 vollendere 
EhHauffee mit Mosfan und mit Nifbni-Nowgorod verbunden. Die zweite Stabt iR 
Murom mit 10000 Einw., an der Dfa, in malerifder hirgeliger Lage, mit mehr als 20 
Kirchen und Klöftern und vielen Fabriken. In der Mähe diefer Stadt find die befannten, 
dichtverwachſenen Muromifhen Wälder, melde Tange Zeit vurch Aäuberbanden 
berũchtigt waren. Cine andere berühmte Stadt iſt Susdal (f. d.). 

Wiadimir 1., der Hellige oder Große Beigenannt, Großfürft von Rußland, 
war der Sohn des Grofifürften Swätoslaw, ber 970 fein Land unter feine 3 Söhne 

theitue wobei W. Rowgorod erhielt. Seine Brüder ſtarben indeß balb und W. wurde 
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981 Gerr des ganzen ruſſiſchen Staates. Anfangs zeigte er ſich als ein entſchiedener Geg⸗ 
ner des Chriſtenthums, Tieß fich aber bei Gelegenheit feiner Bermählung mit der griech. 
Prinzeſſin Anna (988) taufen und führte mun das Ehriftentfum ohne Widerfiand in fei- 
nem ganzen Reiche ein; auf feinen despotiſchen Befehl wurde Berun, der Bott de Don⸗ 
werd, den er fo lange angebetet hatte, zerfählagen und in den Dniepr geworfen. Gin 
Ediet W.'s verfündete, daß Alle, die fi weigern würden, fi taufen zu laſſen, als Feinde 
Gottes und ihres Fürften behandelt werben follten und alsbald füllten fid die Flüffe mit 
gehorfamen Rufſen zu Taufenden, welde die Wahrheit und Vortrefflichfeit einer Neitgion 
einfahen, die von tem Broßfürften und feinen Bofaren angenommen worden war. W. 
war ein großer Eroberer und legte durch eine Menge trefflicher Einrichtungen den Grund 
zur nachmaligen Größe de& ruf. Reihe. Daß er kurz vor feimem Tode (1015) das Reich 
unter feine 12 Söhne theilte, führte bald nad feinem Ableben eine Reihe Familienfehden 
herbei. Am 22, Sept. 1782, als dem Jahrestage ihrer Krönung (1762), fliftete Katha⸗ 
rina 1. zum Andenten W.'s den Wladimirorden, einen Verbienftorden im ausgebebhnteften 
Sinne, von 4 Claſſen. 

Wladiſlaw, Könige von Bolen (f. d.). 

Wlaſta, der Sage nad) Freundin der böhmiſchen Herzogin Libuffa (i.d.), wollte 
fih nach dem Tode diefer Fürftin das Joch der männlichen Herrichaft nicht gefallen laſſen, 
griff mit ihren Freundinnen nach Art der Amazonen zu den Waffen und begann einen Ber« 
nichtungdfrieg gegen das männliche Geſchlecht. Dem Wyſchehrad gegenüber erbaute fie eine 
fehle Burg mit hohen Thürmen unter dem Namen Djewin oter Mädchenburg, die endlich 
von dem Herzog Bremysl nah Beflegung der Wlaſta erflürmt und zerflört wurde. Wahr- 
ſcheinlich ift dDiefe Sage rin reines Werk der Volköphantafle, da die älteften einheimiichen 
und auswärtigen Chroniften auch nicht die geringfte Erwähnung des Mädchenfrieges thun. 
Der Romandichter Hajek ift die Quelle für alle fpätern Bearbeitungen Diefer Sage, unter 
welchen die „ Wlaſta“ von K. E. Ebert (f. d.) an poetiſchem Werth die erfie Stelle ein« 
nimmt. 

Woche. Die Einteilung der Tage in Wochen ift fehr alt, war aber nicht von 
jeher bei allen Völkern des Altertbums gebräuchlich. Gemeinlich glaubt man, daß die 
mofatfche Schöpfungegefdrichte, nach welcher Bott die Welt in 6 Tagen ſchuf und am 7. 
ruhete, zur @intbeilung der Zeit in Wochen Anlaß gegeben babe; wahrſcheinlicher iſt aber, 
daß die Hebräer Diefelbe von den Aeghptern angenommen hatten, wenigflend nennen Hero⸗ 
dot und Dio Caſſtus die Aegypter als Erfinder diefer Zeiteintheilung. Die B 
der einzelnen Wochentage rührt von einem aftrologiichen Aberglauben her, welcher bie 7 
Blaneten der Ptolemäiſchen Weltordnung: Saturn, Supiter, Mard, Sonne, Benus, Mer⸗ 
far und Mond, hintereinander jeden eine Stunde des Tages regieren ließ. Läßt man nun 
bie erſte Tagesſtunde den Saturn (den Beitgott und Bater der übrigen Planeten) regieren, 
fo fällt auf die 24. oder legte Stunde des Tages der Mars und auf bie erfle Stunte de 
nächften Tages die Sonne (Sonntag), auf die erfte Stunde des nächſten Tages der Mond 
(Montag) u. f. w. Wit dem Tage des Saturn’s fiel auch der jüdiſche Huhe- und Veter- 
tag zufammen ; bei den Ghriften wurde Diefer aber auf den Auferftehungdtag Jeſu, welches 
der Sonntag war, verlegt, woher e8 kommt, daß die Reihe der Wochentage bei und mit 
dem Sonntage beginnt und mit dem Saturntage endigt. Die Römer und Griechen lernten 
das Wocentagiyftem von Nenypten ber durch die Alerandriner kennen. Die Griechen 
hatten früher eine 10tägige Wode, indem fie ihre Monate in Deraden eintheilten, die 
Romer eine Stägige Woche (Nundinae), die erft durch Konftantin förmlich abgeſchafft wurde, 
obgleich Thon im 2. Jahrh. der Gebrauch der 7 benannten Wochentage allgemein verbreitet 
war. Das Chriſtenthum überfam die Ttägige Woche, Die nun griehtich EAdowas, latei- 
nifh mit dem zuerft im Theodoftanifchen Coder vorkommenden septimana (daher franz. 
semaine) benannt wurde, von den Juden und mit ihr auch die heidnifchen Namen. Nur 
für den Sonntag (dies solis), mit welchem es als Feiertag, flatt des ſchließenden jübtfchen 
Sabbath die Woche begann, führte ed zur Erinnerung an den Auferflehfungdtag Chriſti, 
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Die Benennung dies dominica, d. i. Tag des Herrn, ein, die fidh in den remaniiden Sprachen 
erhalten Hat und ſelbſt im Altdentſchen als fröntac bisweilen erſcheint. Die jüdifche Bes 
nennung Sabbath erhielt fih für den 7. Tag fort, wie die romaniſchen Benennungen, ital. 
sabbato,, ſpan. sabado, franz. samedi, d. i. sabbati dies, und dad altdeutſche samıbaztae, 
werand oberdeutſch Samstag, zeigen. Bon den Römern mar wahrideinlid ſchon vor dem 
Chriſtenthum die planetarifhe Benennung der 7 Wochentage und dieſe jelbft zu den Ger⸗ 
manen gekommen, die nun ihre Bötternamen zum Theil auf Die entfprecdenden römifchen 
üßertrugen. Sonntag und Montag wurde beibehalten ; der Tag des Mars aber wurbe zu 
einem Tage des Ziu oder nordiih Type (f. d.) und daraus Dienstag; für den Tag des 
Mercur findet fi ſchon im Altdeutichen das abſtracte Mittwoche, die Sachſen aber nannten 
ihn nah Wodan oder Odin, wie noch jetzt die Benennung im Engliſchen, Niederländifcgen 
und Skandinabiſchen zeigt; der Donnerstag (i8länd. thorsdagr, daͤn. torsdag) wurde nach 
dem norbiichen Donnergott Thor, Breitag (idländ. friadagr, ſchwediſch und daͤniſch fredag) 
nach Freia, der nordiſchen Venus, benannt; den dies Saturni bewahrte das Angelſaͤchſtſche, 
Engliſche und Riederländiiche, während er im Altnordiſchen zum laugardagr, d. i. Badetag, 
tm Hochdeutſchen zum Sonnabend, d. i. Sonntagsabend, feria ante dominicam, wurde. 
Mit dem Chriſftenthum bat ſich die Trägige Woche weiter verbreitet, durch die Araber haben 
fie viele Negerkäienme im innern Afrika. Die Abſchaffung derielben durch den republikani⸗ 
fhen Kalender (f.d.) der Branzojen dauerte nur kurze Zeit. 

Wodan, altdeutih: Wuotan, ein von allen germaniſchen Völkern verehrter 
Gott, dem ſkandinaviſchen Odin (j. d.) ganz entſprechend, bei Tacitus mit Mercur iden⸗ 
tiſch. Die Sachen brachten den Dienft des W. mit nach Britannien, wo er, fo wie auch im 
Norden in den Benealogien der Könige als Ahnherr, eine große Rolle fpielt. Nah ihm 
war der 4. Tag der Woche, die Mittwoche, Wodandtag benannt, weldyer Mame noch jet 
dem Engliſchen wednesday, dem Holländifhen woensdag und dem Schwediſchen und Dä- 
nifchen onsdag entipridt, an deſſen Stelle in der chriſtlichen Zeit Mittwoch trat. Er ifl 
der Alldurchdringende, Allmächtige und als folder der oberfte der Bötter, zugleich aber auch 
der Ordner der Kriege und Schlachten, der Spender des Sieges, wie überhaupt jeglichen 
Gutes. Dies gilt befonders für den nord. Odin. Bon dem deutfhen Woban haben fi 
mr einzelne Gharafterzüge erhalten, die Iaf. Grimm in feiner „ Deutjchen Mythologie * 
gefammelt bat. 

Wölfl, Iofepb, ein ausgezeichneter Claviervirtuos und Componiſt, wurde 1772 zu 
Galzburg geboren und bildete ſich unter Xeitung Leop. Mozart's und Michael Haydn’s. 
8.8 Talente entwidelten fidy ungewöhnlich fchnell, fo daß Mozart den 1 8jährigen Jüngling 
dem polnischen ®rafen Oginski zum Kapellmeifter anempfehlen konnte. Nach der polniſchen 
Revolution von 1794, in deren Yolge der Graf fein Bermögen verlor, verließ W. Polen 
wieder, ging 1795 nah Wien, wo er für das Theater unter andern die Bauberopern: „Der 
Söllenberg *, „ Der Kopf ohne Mann“, ſchrieb, weldhe damals mit großem Beifall aufges 
nonmen wurden. Seit 1799 war er befländig auf Meilen, hielt ſich längere Zeit in Paris 
und London auf, wo er überall alt Virtuos auf feinem Inftrumente Auffehen machte, war 
Muſikmeiſter der Kaiferin Joſephine, ging 1810 nad London, gerieth aber bier in große 
Dürftigfeit, und farb, wahrfcheinlih 1814, im gräßlichfien Elend. Unter feinen Com⸗ 
pofttionen befinden fi eine große Anzahl Sonaten, Quartetts, Trios, Fugen u. f. w. 
für das Pianoforte, 15 verichledene Hefte vorzüglicher Variationen für das PBianoforte, 
3 große Goncerte für da8 Bianoforte mit Orchefler, 2 Hefte &efänge mit Glavierbes 
gleitung u. a. m. 

Wolluner, Joh. Ghriftian von, preuß. Staatöminifter und Chef des Departe⸗ 
ments der geiftlichen Angelegenheiten unter König Sriedrih Wilhelm II., wurde 1727 zu 
Dövrig im Havellande geboren, wo fein Vater Pfarrer war, Er fludirte in Halle Theo 
logie, und wurde 1759 Prediger in Broßbehnig unweit Berlin. Mehrere oͤkonomiſche 
Säriften hatten ihn dem Prinzen Heinrich von Preußen vortheilbaft bekannt gemacht, der 
ihn deshalb zum Kammerrath ernannte, Im Jahre 1786 wurbe er vom Könige in der 
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Melſtand und zum geheimen Oberfinanzrath und Intendanten des käüniglichen Vanweſent 
ernaunt, und wußte fih bald auf die Verſon des Könige einen ſolchen Einfluß zu ver⸗ 
ſchaffen, daß diefer ihn 1788 fogar zum Staateminiſter und Chef des Departements ber 
geißlichen Angelegenheiten erhob, gleich dieſem Boften nicht gewachſen, wußte er ſich 
ale Mitglied vieler geheimen Ordensverbindungen (ex war auch Rofenkreuzer) Doch darin 
zu erhalten, mißbrauchte ihn, dem Seife der Beit entgegen, zu Berbreitung von Blaubend« 
zwang, Schwärmerei und Myſticiomus, bemühte fih auch den Monarchen mit dergleichen 
geifligen Ausichweifungen anzufleden, und veranlaßte ihn, das bexüchtigte Religiondediet 
som 9. Juli 1788 (nad W. aub das Wöllner’ihe Edict genannt) zu erlaſſen, nech 
weldem alle Heterodorie und Neologie in Glaubensſachen im preußischen Staate gewaltſam 
unterbrüdt und alle Theologen, welche von den Kehren der fpmbolifcdgen Bücher abwichen, 
ihrer Aemter entfegt werten follten, Hierzu kam noch ein Genfuredict für theologiſche 
Schriften, und die Errichtung einer geiftlicgen Immediat - Gramiuntiend « und Bifktetiend- 
commtiiiton,, Die bios .unter dem Könige und W. flant. Zum Glück blieben dieſe und 
andere von 1791 — 1795 angewendeten Maßregeln ohne Erfolg, denn bald ned Friedrich 
Wilhelm's Il. Regierungsautritt (16. Nov. 1797) wurde das Religionsediet aufgehohen 
nad W. feines Amtes entloflen. Seitdem: lebte biefer auf einem feiner Büter Großriecz 
bei Beeakow im Brantenburgiihen, wo er 1800 farb. Außer mehreren Schziiten über 
Landwirthſchaft, hat er Predigten und roſenkreuzerſche Reden druden laflen. 


Wöluſpä, d. i. Weiffogung der Wala, if der Titel eines altnordiſchen in der 
ältern Edda erhaltenen Gedichts, Dad Hauptfächlich die Schilderung der Weltſchöpfung und 
des Weltunterganges enthält. Weinhold in Haupt’8 „Zeitihrift* (1847) glaubt, doß 
das Gedicht in feiner gegenwärtigen Beflalt eine Ueberarbeitung älterer Volkslieder und 
vielleicht in der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts entflanden fel. Herausgegeben wurde 
es befonderd von Bräter (Kpz. 1818), von Ettmüller (Kpz. 1830), von Bergmann In 
ben „„Po&mes islandais‘‘ (Bar. 1838) und von Dietrih im „Altnordifchen Leſebuch“ 
(2p;. 1843). 


Wörl, Joſeph Edmund, Profeflor der Statiſtik und hiſtoriſchen Geographie an 
der liniverfitär zu Breiburg, wurde am 27. März 1803 zu Pfaffenhofen in Bayern geboren 
und von feinem Onkel, einem kenntnißreichen Benedictinermönd ber Abtei Benebictbeuern, 
ber nach Aufhebung des Klofters im väterlichen Haufe Ichte, erzogen. W. veflendete feinen 
Symnaftalunterricht in München, entwidelte bier feine Reigung für hiſtoriſch⸗geographiſche 
Wiſſenſchaften und fand ned ald Schüler Gelegenheit, im topographiſchen Bureau ber 
Eöniglihen Cataſtercommiſſion mit den Elementen der Kartographie befannt zu werben. 
Machdem er feine theologiſchen und philoſophiſchen Studien in Landehut und Münden 
soßlendet hatte, erhielt er 1825 eine Berufung nad) Beſauçon, wo eine topographiſche Au⸗ 
kalt für die Departements eingerichtet werden ſollte. Er hielt ſich daſelbſt 2 Jahre auf, 
fertigte eine ſtatiſtiſche Departementallarte, bereifte dann Fraukreich, beiuchte Varis umd 
feine Bibliorhefen, kehrte dann nah Münden zurück, wo er ein Jahr Iang in der literariſch⸗ 
axtiftiichen Anflalt Cotta's wor, und übernabm auf Antrag von Seiten Herber’s in Frei⸗ 
Burg, nach deu Tode des franzäflidgen Ingenieuroberſten Weiß, die Reitung ber geogtaphi⸗ 
ſchen Unflalt desielben. Hier vollendete er den Atlas Centraleuropas in 60 Blatt, lieferte 
Dann einen Specialatlas von Südwefldeutichland und dem Alpenlande im Maßſtabe von 
1geooeo in 68 Blatt, eine Kreikkarte von Baden nebft ſtatiſtiſben Tabellen, einen Hand⸗ 
atlas über alle Theile der Erde in 27 Blatt, die Schweiz in 20 Blatt, Tyrol in 12 Blatt, 
eine Katie des Königreichd Hannover, des Sroßherzegihums Oldenburg, des Gerzagtbums 
Braunfchweig, des Kurfürſtenthums Heſſen, der Lippe'ſchen Fürſtenthümer und ber Wer» 
einigten Stanten von Nordamerika, und seinen Schlachtenatlas zur Geſchichte ber Kriege van 
1792-1815 und erhielt überall vielfadge Anerfennung für feine Arbeiten. Im Jahre 
1834 habilitirte er fig an der Univerfisät Greiburg und ward 1840 zum Profeflee 
ernanni. 
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Woörluͤtz, Start und Amidſitz im berzoglich anhalt⸗deſſauiſchen Amte gleichen Na⸗ 
mens, 3 Stunden non Defſſau, mit etwa 1900 Einwohnern und einem geſchmackvollen 
Luftichlofle, der gewöhnliden Sommerreftdenz des Herzogs. Belonders fehendwerth iſt der 
dabei gelegene, feit 1768 vom Herzog Leopold Friedrich Franz angelegte Vark, mit großen 
und gefhmarnollen Anlagen. In dem darin befindlichen fogenannten gothiſchen Haufe, 
dem Bantbeon, dem Floratempel u. ſ. w. befinden fih, fo wie in Schlofle felbft, reiche 
Kunſt⸗, Bemälde- und Antikenſammlungen. Sehr romantiih ift auch der im Parke ge⸗ 
Iegene Wörliger See, ein ehemaliger Elbarm. Der Bark beſteht aus 5 Abtheilungen 
und kann mittelft gezogener Kanäle um⸗ und durchſchifft werden. In der Nähe liegt der 
feit 1773 zur fürſtl. Gruft befkinmte und mit Cedern bepflanzte Drehberg. Vgl. Habe 
„Beihreibung des fürftl. anhalt⸗deſſauiſchen Landhauſes und engliſchen Bartens zu W.“ 
(Rpj. 1788). 

Wörterbuch, ſ. Leriton, Onomafikon und Enchklopädie. 

Wogulen, , in eigener Sprache Mani, ein finnifher Bolköftanım im rufflfhen 
Aften, lebt am Ural und in der Gegend ber Flüſſe Tobol, Bereſow und O6, ift durch⸗ 
gehend fchwarzhaarig, von mittler Größe, treibt vorzüglich Jagd und Fiſcherei, iſt übrigens 
ſehr ſchmutzig, trunkſüchtig, unwiflend, ohne Schriftiprache, zum Theil, wenigſtens äußerlich, 
dem Chriſtenthume zugethan, zum größern Theil no ſchamaniſcher Religion, etwa 25 — 
30,000 Köpfe ftarf, in mehrere Horden abgetheilt und zahlt an Rußland einen Tribut in 
Pelzwerf und Häuten, 

Wohlau, , ehemals ein unmittelbares Fürſtenthum Niederfchleftend , das bie jetzi⸗ 
gen zum breölauer Regierungsbezirk gehörigen Kreife Wohlau und Steinau umfaßt, wurde 
von Polen und den Bürftenthümern Deld, Bredlau, Liegnig und Glogau begrenzt und 
zählte auf 22 OM. etwa 63,000 Einw. Unter Konrad VIN., geft. 1492, bildete ed zum 
erftien Male ein felbfländiges Herzogthum, welches diejer mit Oels wieder vereinigte. Im 
Jahre 1586 erhielt «8 Johann Georg, zweiter Sohn des Herzogd Georg IL von Brieg, 
der e8, da er ohne Nachkommen flarb, an feinen Bruder, Joachim Friedrich von Brieg, vers 
erbte, deſſen Enfel Chriſtian e8 dann 1639 zugetheilt erhielt und es nun mit den von 
feinen Brüdern ererbten Herzogthümern Brieg und Liegnig vereinigte. Die Haupts- 
ade desſelben, Wohlau an der Jüſche, iſt jegt Kreisflabt, hat ein königliches Domä⸗ 
nenamtéſchloß, das früher Karmeliterklofter war, eine Pfarrfirche und I800 Einw., die 
fih von Aderbau und-den — —— Handwerfen nähren, In der Nähe von W. findet 
man guten Mergel. 


Wohlfahrtsausſchuſz (Comite de salut public). Dieſes ſchreckliche Inftitut 
der franzöſiſchen Revolution wurde am 6. April 1793 errichtet, auf Betrieb der Berg⸗ 
partei, welche dadurch die Macht gewinnen wollte, die gemäßigte Partei der Girondiſten 
zu flürzen. Durch einen Beihluß des Convents wurde feftgeiegt, daß diefer Ausſchuß aus 
9 (fpäter aus 12) Mitgliedern befichen follte, daß feine Berathungen geheim fein follten, 
daß er Die Auffiht über den vollziebenden Staaterath haben und bevollmächtigt fein follte, 
die Beſchlüſſe desielben nach Gutdünken zu vernichten, wovon er jedoch nachher dem Con⸗ 
vente Nachricht geben müßte; daß er Mafregeln jeder Art, die innere und äußere Verthei⸗ 
digung Eetreffend, zu nehmen befugt fein jollte; das, wenn zwei Dritiheile feiner Mitglieder 
verfammelt wären und biefe durch Mehrheit der Stimmen (alfo durch 4 Stiuimen) einen 
Beſchluß gefaßt hätten, ein folder Beihluß unverzüglid von dem vollziehenden Stantörathe 
sellzogen werben müßte; übrigens jollte ihm das Mecht Verbaftäbefehle auszufertigen nicht 
mfleben, ex auch wöchentlich ſowohl über feine Verrichtungen als über bie Lage der Repub⸗ 
lit einen allgemeinen Bericht abflatten, und die jedeßmaligen Mitglieder nur anf 1 Monat 
srmannt fein. Die erfien Glieder dieſes verſchleierten Ofäpfigen Dictators waren Barzöre, 
Delmas, Breard, Cambon, Danton, Suiten Morveaur, Treilhard, Delacrois und Robert 
Linbel. Mit dem Zage der Errichtung dieſes Ausſchuſſes begann eine ganz neue Periode 
der franzoſiſchen Revolution, denn .feit jenem Tage war feine Freiheit mehr in Trankreich 
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vorhanden. Der W. bemaͤchtigte fi nach und nad aller Gewalt und herrfchie endlich 
tyranniſch über eben den Konvent, weldher ihn geſchaffen hatte. Schon anfangs war fein 
Einfluß ſeht bedeutend. Er fland in Briefwechſel mit den Kommiffairen des Gonvents, 
"gab ihnen ihre Verhaltungsmaßregeln und fonnte den Maßregeln der Minifter alle ihm 
beitebigen Befehle unterichieben. Dur Ganıbon hatte er die Finanzen und dur Danton 
mußte er alle Kedheit und allen Einfluß diefes mächtigen Parteihauptes erlangen. Der 
erſte Schritt, welchen er zur Vergrößerung feiner Macht that, war, daß er es dDurchfete, 
daß alle als Commiſſäre verſchickte Mitglieder des Convents täglich an ihn berichten mußten, 
und bald darauf erbielt er auch das Recht, DVerbaftbefehle zu erlafien. So lange die @i- 
zondiften no eine Hauptflimme im Convente hatten, wurden bie Geſetze noch einigers 
mafen vom W. reipectirt, nad) dem Sturze jener edien Republikaner (2. Juni 1793) 
aber, trat an die Stelle des Geſetzes, ein Schreckensſyſtem, welches feine größte Höhe 
erreichte, ald im Juli 1793 Robegpierre, St. Juſt, Couthon, Billaud de Barennes, Gollot 
d’Herbois und Herault de Sechelles in den W., deflen Mitglieder zwar alle Monate neu 
gewählt, gewöhnlich aber nur neu beflätigt wurden, eintraten. Alle dieſe Männer arbeite 
ten im Sinne Robespierre's, der fich ald einzige Hegel bei feinem Verfahren nahm : die 
Spannfraft der Volksregierung im Revolutiondzuftante fei la vertu et la terreur! Auf 
ihren Antrag wurde endlich die Conſtitution von 1793 am A. Dec. desjelben Jahres aufe 
gehoben und vom Gonvente dein W. die revolutionäre Regierung übertragen, der nun in 
allen Gemeinden der Republik auf den wildeften Menfchen Revolutionsausfhüfle zu Rich⸗ 
tern der Verdächtigen beflellte. Die wenigen noch übrigen Prozeßformen wurden fegt ganz 
abgefchafft und die Zahl derer, weldhe aus Wahnfinn, Wuth, Graufamfeit, Haß, Heimtücke 
und Verrath von nun an, oft unter den bärteflen Mißhandlungen, unter dem Henkerbeile 
bluten mußten, ſtieg bald fo hoch, daß Danton felbft fi gegen das Blutſyſtem ausſprach, 
was aber bald darauf auf Robespierre's Betrieb, feine eigene Hinrichtung (5. April 1794) 
herbeiführte. Robespierre herrichte jegt im W. und im Convent ganz unumſchraͤnkt, er 
war Herr über dag Leben von 30 Millionen Menſchen. Jeder, den man nur einigermaßen 
für verdächtig hielt, wurde eingezogen, und ohne Bertheidigung verurtheilt. Unter den 
zahllofen Opfern, welche unter der Guillotine, die zulegt gar nicht mehr vom Plage Fam, 
endeten, befanden fidh auch der berühmte Lavoiſter und der edle Malherbes. Endlich wurde 
zu Frankreichs Glück der W. unter ſich ſelbſt uneinig und feine Glieder jpalteten fih in 3 
Parteien. Barras(f. d.) Sieg am 27. Juli (9. Thermidor), führte Nobeöpierre und feinen 
Anhang, in Summa 105, auf das Blutgerüft, der Nationalconvent erlangte jein Anſehen 
wieder, des W. erhielt eine beichränktere Organifation und mit Einführung ded Directos 
riums (28. Dct. 1794) hatten W., Eonvent, Mevolutionsregierung und Schreckensſyſtem 
ein Ende. Vgl. den Art. Terrorismus und Senart: (Generalſecretaäͤr des W.'s) 
„Memoires in&dites ou r&v6lations puisdes dans les cartons des comit&s de salut public 
et de surei& generale“ (2. Aufl., Bar. 1824); de la Bufftere (Geheimfchreiber Kegendre’s) 
„Memoires historiques“‘ und Meda „Précis du Thermidor‘‘ (&bend. 1825). 
Wohlgemuth, Michael, Maler, Kupferflecher und Holzichneider aus Nürnberg, 
wo er 1434 geboren wurde und 1519 flarb, gehört unter die berühmteften Maler der ober« 
beutfchen Schule und war der Lehrer Albrecht Dürer’d. Wenn aud feine Gemälde mit 
aflen aus jener Zeit Trodenheit und Härte in der Zeichnung gemein haben, fo findet man 
an ihnen doc befonders ſchönes Golorit, Kraft. Ausdrud und Wahrheit. Nürnberg befigt 
von ihm eine Menge Gemälde in Kirchen und öffentlihen Gebäuden, eben fo die Hauptkirche 
zu Zwidau, welde 1831 teflaurirt wurden. Als eined feiner beſten Gemälde nennt man 
das Altarblatt in der Stadtkirche zu Schwabach, eine Kreuzigung vorflellend. W. vollendete 
dasfelbe im Jahre 1506 und erhielt dafür 600 Gulden. Bon deutichen Galerien befigen 
Gemälde von ihm die zu Wien (ein 6 5. hohes, A %. breited Ultargemälde, einiges aus 
der Geſchichte des Heiligen Hieronymus vorflellend),, zu Münden (eine Kreuztragung und 
Die Auferflehung darſtellend, 2 8. 10 8. bob, 1 %. 8 3. breit) und die zu Schleidheim 
eine Geburt und Auferfiehung,, jedes 5 F. 11 3. hoch und 3 F. 6 3, breit, auf Gold⸗ 
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grund). W. entwarf auch die Zeichnung zu ben ausgezeichneten Holzfchnitten der großen 
Schedel'ſchen Chronik von Nürnberg. 

Wohllaut, befteht bei einem guten Stile darin, daß eine Rede bein mündlichen 
Bortrage oder beim lauten Leſen einen angenehmen Eindrud auf das Ohr macht. Diefer 
wird erreicht, wenn man theils gebäufte Konfonanten oder Vocale, theild die Zuſammen⸗ 
Rellung ähnlich llingender Sylben oder Wörter und fhwerfällige Sagverbindungen vers 
meidet, Dagegen aber ſolche Wörter und Wortfügungen wählt, deren Klang den Ohren 
ſchmeichelt. (IS Numerus und Rhythmus.) Die rehte Anwendung fegt ein wenige 
ftend einigermaßen muflfalifches Gehör voraus und Hat in der Poeſie ihren eigentlichen 
Platz. Die alten Griechen und Römer find auch hierin al Mufter zu betrachten; fie 
widmeten aber auch diefem Punkte eine befondere Aufmerffamfeit, da ihre Redekunſt vor« 
zugsweife auf die mündliche Redekunſt berechnet war. 

Woiwode, Woimoda, d. b. Heerführer (vom Slaviſchen Woi, d. i. Heer, 
und wodit, anführen) hießen im ehemaligen Königreiche Polen die Statthalter der ein- 
zelnen ‘Provinzen, denen die Beforgung ber Verwaltungd =, Juſtiz⸗ und Polizeigeſchaͤfte, 
fo wie die Anführung der in Kriegszeiten aus ihrer Provinz geftellten Truppen zufam 
(vergl. Polen, Geſch.). Eben diefen Namen führten ehedem die Kürften der Moldau und 
Wallachei, 618 ſie fpäter den Titel Hospodar annahmen. 

Wolchonſkiſcher Wald, ein plateauartiges Gebirge im mittlern europätichen 
Mußland, wird zuweilen auh Waldaigebirge (f. d.) genannt, obgleich Ießtererd nur 
einen Theil desjelben bildet. Er iſt im ganzen ofteuropäiichen Tieflande oder der ſoge⸗ 
nannten Sarmatiichen Ebene die höchſte Erhebung des Bodens und der Knotenpunkt aller 
fie durchkreuzenden Hügelketten, und erflredt fih von ber Duelle des Dniepr mit einem 
nördlichen Bogen un die Duellgegend der Wolga, den Seligerofee bis zum Kanal von 
Wiſchni⸗Wolotſchok und hat jeine höchfte Erhebung in der Nähe der Städte Waldat und 
Oſtſchakow, wo ein mit Wald und Gaatfeldern bededter wellenförmiger Hügel die Höhe 
von 1064 %. über der Öflfee bei Petersburg erreiht. Der Bergrüden befieht aus Schiefer«, 
Kalk» und Sandfleinflögen, die meiſt offen zu Tage liegen und in deren Innern man 
häufig Eiſen, Salz und Steinfohlen findet, und hat vor allen übrigen Gebirgsſyſtemen 
Europad einen großen Duellenreihthum,, denn in einer Entfernung von 15 M, von ein» 
ander entipringen auf ihm die Wolga, der größte Strom Europas, der Don, der Dniepr, 
die Düna, der Wolchow, die Ofa und andere bedeutende Ströme. Gegen die Düna hin 
fenft ſich das Gebirge zu den lithauiſchen Sümpfen ab und hat feine legten Kennzeichen 
in den dichten Urwaldungen, 3. B. in der Bialowiczer Haide (ſ. d.). 

Wolchow, ein bedeutender Strom im europäifhen Rußland, entfteht aus ber 
Lowat, Polifta und Scholena, welche von der ſüdlichen Seite ber in den Ilmen fallen, 
ergießt fih in den Ladogaſee. Der Wolhow hat daher ein nicht unbeträchtliches Fluß⸗ 
gebiet von 1200-1500 OM. Der Lauf desfelben ift an einigen Stellen fehr reißend; er 
fließt in einem tiefen Thale und tritt daher felbft beim Hochwafler im Frühlinge nicht leicht über 
feine Ufer. An der Stelle, wo der Wolchow den Ilmenſee verläßt, Liegt das prächtige Klofter 
des Heiligen Jurij oder das Jurgew'ſche Mönchsflofter, in einer angenehmen Gegend, zwei 
Meilen von Groß⸗Nowgorod entfernt. Er durchſtrömt hierauf diefe Statt, Die er dadurch 
in zwei Theile theilt, ducchfchneidet in der Nähe von Tſchudowo tie alte Poſtſtraße und bie 
Eiſenbahn, welche die beiden Hauptftädte Rußlands verbindet, und fällt bei der Stadt 
Nowaja Ladoga in den Ladogajee und den Kanal gleiches Namens. Der Woldow 
bildet feinem ganzen Laufe nach einen Theil ded großen Wiſchni⸗-Wolotſchokiſchen Waſſer⸗ 
wege, mittelft deffen die Oſtſee und das Kaspijche Meer in Verbindung geſetzt find. 

Wolcott, Sohn, bekannt ald Dichter unter dem Namen Beter Pindar, wurde 
1738 zu Dodbrode in Devonfhire geboren, fludirte Pharmaceutif und Medicin, prafticirte 
zuerft einige Zeit in den Spitälern Londons, reifte dann mit einem Verwandten nach Ja⸗ 
maica und trat bier aus Mangel an ärztlicher Beichäftigung in den geiſtlichen Stand, Arzt 
und Pfarrer zugleich befand er fich hier fo wohl, daß er nur ungern dem Befehle des Bis 
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ſchofs von London, nach London zurückzukehren, Bolge leiſtete. In England ließ er ſich 
als praktiſcher Arzt in Truro nieder. Sein früh geübtes Talent zur Satyre brachte ihn 
indeß hier in manche verdrießliche Stellung, was ſeiner Praxis bedeutend ſchadete und ihn, 
als er nach dem Tode ſeines Oheims ein beträchtliches Vermögen erbte, zu dem Entſchluſſe 
brachte, ſich ganz der Dichtkunſt und der von Jugend auf ebenfalls mit großer Liebe geübten 
Zeichnenkunſt zu widmen. In letzterer brachte er es zu einer mehr als gewöhnlichen Fertig⸗ 
keit, und bildete unter andern den als Maler bekannten John Opie. Weit größern Ruf 
erlangte er aber als Satyriker; feine Schriften, deren er eine ſehr beträchtliche Anzahl ge= 
fhrieben hat, erhielten ohne Ausnahme großen Beifall und wurden für ihn eine Quelle 
reihen Ertraged. Seit 1778 wieder in London, richtete er feine fatyrijche Feder haupt» 
fählih gegen die Mitglieder der Föniglihen Akademie, gegen Gewohnheiten und Gigen- 
heiten der föniglichen Familie, und war bald fo gefürdtet, daß Die Megierung, welche gegen 
den dabei ſtets vorfichtigen Verfaſſer rechtlich nie verfahren Eonnte, endlich ſtch genöthigt ſah, 
in geheime Unterhandlungen mit ihm zu treten; doch ließ ſich W. nie bewegen, gegen die 
Feinde der Regierung feine Satyre zu richten. Daß er in feinen Satyren nicht ſelten das 
moraliſche Gefühl verlegte und wahres Verdienſt zu verkleinern fuchte, verwidelte ihn in 
eine Menge literarifcher Zehen. In den letzten Jahren feines Lebens erblindete er und 
flarb am 14. Jan. 1819 zu Somerdtomn, Bon feinen Schriften nennen wir: „Epistle 
to the Reviewers‘‘ (2ond. 1782); „Lyric odes to the Royal Academicians‘‘ (Ebend, 
1785) und als die vorzüglihfte, die komiſche Epopde „The Lousiad‘‘ (von I. D, Fall 
nadhgebildet im Taſchenbuche des Scherzed und der Satyre für dad Jahr 1801). Geſam⸗ 
melt, zum größern Theil erjchienen feine Werke als: „The works of P. Pindar“ (Lond. 

1797, 3 Bbe. 2. Ausg. 1812). 

Wolf „Gattung der reißenden Säugeibiere, Man unterfcheidet den gemeinen und 
fhwarzen W. Der gemeine W. (canis lupus) hat eine blaß graugelbe, ind Helle und 
Dunkle, au Röthliche fpielende Farbe, eingekrümmten, zottigen Schwanz, jchiefliegende Augen 
und einen ſchwarzen Strich auf den Vorderſchenkeln. Gr findet ſich außer England, wo er 
fon ſeit Jahrhunderten außgerottet wurde, über ganz Europa, ſcheint aber nit nach 
Amerika übergegangen zu fein, fondern dort erifliren andere Gattungen. Er ift groß und 
ſtark, big 41/, Zuß lang, aber feig, und nur der Hunger fann ihn kühn machen. Seine 
Gefräßigkeit ift ſprichwörtlich. Er jagt in Geſellſchaft und wagt fih im Winter oft nahe 
an die Wohnungen der Menſchen, auch ift es in Norwegen, Polen und Rußland nichts 
Seltenes, ihn neben den Schlitten der Reiſenden bertraben zu fehen, doch kann man ihn 
durch einen dem Schlitten nachſchleppenden Strid von fich flet3 zurückhalten, da feine ganze 
Aufmerkiamkeit dann auf diefen gerichtet iſt. Er fürchtet auch Feuer und Trompetenſchall. 
Bekannt ift, daß er in einen Schafflall eingedrungen oder in eine Heerde alles erwürgt, 
was er vorfindet, und fih dann ſelbſt durch Schüfje nicht irre machen läßt. Auch Menſchen, 
Pferde und Rinder werden von ihm angefallen, und laut amtliden Nachrichten wurden im 
Großherzogthum Poſen noch im Jahre 1820 16 Kinder und 3 Erwachſene von Wölfen 
zerrifien und verzehrt. Im größern Theile von Deutjchland find Wölfe jegt eine feltene 
Erſcheinung. Der ſchwarze W. (canis Iycaon) gleicht in allen Stüden dem vorigen 
und ift in den Pyrenäen und in Uften zu Haufe. Ihm ähnlich ift der große ſchwarze 
W,(canisniger), der in ganz Norbamerifa bis Merico angetroffen wird. Der Steppene« 
wolf (canis mexicanus) findet ſich bis zum Miffouri, ift etwas Eleiner ald jener, hat eine 
hellrothe Fuchsfarbe und hält fih nur im flachen Lande auf. Er jagt mit dem ſchwarzen 
oft gemeinſchaftlich. 

Wolf, Ehriftien, Freiherr von, der berühmte Philofoph und Mathematiker, 
wurde 1679 zu Breslau geboren, wo fein Vater Bäder war, Er fludirte auf dem Marias 
Magdalenengymnaſium feiner Baterfladt, wo er es in der ariftoteliichejcholaftiichen Philoſo⸗ 
phie, weldye hier noch gelehrt wurde, zu einer befondern dialektiſchen Fertigkeit brachte, auch 
einige Kenntniß von der Cartefianiſchen Philofophie erhielt, von der er ſich beſonders ange⸗ 
zogen fühlte, Seit 1699 fludirte er in Jena neben ber Theologie mit befonberem Gifer 
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Vhiloſophie und Mathematik. Gier ſchrieb er als fein erſtes Titerarifches Erzeugniß Er⸗ 
läuterungen zu Tſchirnhauſen's Logik oder medicina mentis, welche Erläuterungen Tſchirn⸗ 
baufen fo gefielen, Daß er den Jungen Mann fehr begünfligte und au an Leibnig empfahl. 
Durch die Schriften dieſes Philoſophen und den Briefwechfel mit ihm in deſſen Bhilofophie 
eingeweiht, gab er zwar die Gasteflantiche auf, behielt aber die mathematiſche Methode bet, 
welche Des Cartes befolgt hatte, indem er fortan im Leibnitziſchen Beifte philofophirte. Im 
3.1701 babilitirte ex fidy in Leipzig durch die Disputation: „De philosophia practica uni- 
versali, methodo mathemalica conscripta‘‘, und erlangte bier ſowohl durch diefe Be⸗ 
bandlungsart der Philoſophie, ale durch feine Vorlefungen viel Beifall und Anfehen. Bon 
Reibnig nach Halle empfohlen, ſchlug er mehrere ihm gemachte Anträge nach Danzig, Gießen 
und Widmar aus, und erhiekt 1707 die erſte mathematiſche Profeſſur in Halle, nachdem 
er ſchon 1706 bei dem Einmarſche der Schweden in Sachſen, Leipzig hatte verlaffen müfſen. 
In Halle erfchienen von ihm mehrere mathemaiiſche Schriften, auch mehrere philoſophiſche, 
deutſche und Inteinifche, melde jo großen Beifall fanden, daß W. einen Auf nad dem 
andern erhielt, fo nach Wittenberg, Peteröburg und Leipzig. Er lehnte fle aber ab, und 
erbielt daher von feinem Könige Friedrich Wilhelm I. neben dem Hofrathätitel eine bedeus 
tende Gehaltszulage. Dieje Begünſtigung erweckte ihm viel Reider, beſonders unter feinen 
Gollegen, und W. ſah fi bald den ärgflen Verfolgungen ausgelegt. Hierzu kam, daß in 
Halle damals dev Pietismus und Myſticismus berrichte, der fich nie und nirgends mit der 
Bhilofophie hat vertragen können, wenigftend mit einer foldhen, welche den Geiſt zu 
einem bejonnenen und geregelten Denten auffortert. Namentlich wur e8 der bigotte then» 
logiſche Profeſſor Joach. Lange (geft. 1744) welder W.'s Philoſophie zuerft angriff und 
fle den Studisenden vertächtig zu machen ſuchte. Dies half aber wenig und W.'s Bor 
lefungen waren nach wie vor zahlreich beſucht, da fie fi durch eine bis dahin nod nie 
gefannte Deutlichkeit und Beftimmtheit der Begriffe und Lehrfäge auszeichneten. W.'s 
Feinde nahmen daher, wie alle Verfegerer zur obrigkeitlihen Hülfe Zuflucht, denuneirten 
feine Philoſophie ald eine fataliſtiſche und arheiftiiche, mithin alö eine ſtaats⸗ und kirchen⸗ 
gefährliche, und Elagten WB. als einen Neligiondverächter und Irrlehrer an. Da man au 
den König durch allerhand Voripiegelungen gegen ihn einzunehmen gewußt hatte, jo wurde 
W. 1723 durch einen königlichen Gabinetöbefehl fofort feines Amtes entiegt und ihm bei 
Androhung harter Xeibes- und Lebensſtrafe befohlen, binnen 24 Stunten Halle, und bins 
nen zweimal 24 Stunden die preußiichen Staaten zu verlaffen. W.'s Profeffur wurde 
mit einen dem Vater ganz würdigen Sohne Lange's beſetzt. Am 23. Nov. verließ W. 
das undankbare Baterland, fand in Kaflel günftige Aufnahme und erhielt Bald darauf in 
Marburg eine ehrenvolle Anſtellung. Alles dies vermehrte nur W.'s Ruhm. Unterdeß 
wurde der Streit zwiſchen der Wolf’ihen und Antiwolf'ſchen Partei mit großer Lebhaftig⸗ 
feit fortgeführt und werbreitete fi bald durch ganz Deutſchland. Dabei ergingen an W, 
unausgeſetgzt vom Uuslande die größten und vortheilhafteften Anträge. VPeter der Große 
ernannte ihn zum Dicepräfldenten der neu errichteten Akademie in Petersburg, berief ihn 
noch. im Fahre 1723 nach Peteröburg und gab ihm nad erfolgter Ablehnung einen Ehren» 
gehalt. Die Akademien der Wiſſenſchaften zu London, Barid und Stodholm ernannten 
ihn zu ihren Mitgliede, und auch in Berlin erfannte man, daß man fich übereilt und daß 
nur: Daß und Neid den verdienftrollen Mann verurtbeilt hatte. Man fehte dort eine eigene 
Commiffion von 5 Männern nieder, welche gründlih und unparteiiſch unterfuchen follte, 
was es eigentlich wit den gegen W. erhobenen Beichuldigungen für eine Bewandniß habe. 
Die Commiſſion ſprach W. von allen fir Staat und Kirche gefährliden Irrthümern frei 
und legte dem erwähnten Lange Stillſchweigen auf. Die glänzendfle Genugthuung fland 
W. indeß noch bevor, Denn ald Friedrich der Große, welcher W.'s Philoſophie ſchon ald 
Kronprinz kennen und Ichägen gelernt hatte, im Jahre 1740 zur Regierung kam, rief er 
fogleich unter den ehrenvollften und vortheilbafteften Bedingungen W. ald Profeffor des 
Natur- und Voͤlkerrechts, fo wie ala geheimen Rath und Dicefanzler der Univerfltät nach 
Halle zurück. Drei Jahre fpÄter wurde er an Ludwig's Gtelle noch Kanzler ber Univerfttät 
| 19 N 
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und 1745 erhob ihn der Kurfürft von Bayern als Neichönicarius In den Freiherrnſtand. 
W. Hatte den Gulminationspunft feined Ruhmes erreicht; er fah feine Philofophie durch 
einen großen Theil von Europa verbreitet, hatte aber feinen Ruhm als alademifcher Lehrer 
überlebt. @ine unjelige Breite in feinen Borträgen (und felbft in jeinen Schriften aus ber 
legten Zeit) verfyeuchte ihn immer mehr Zuhörer, fo daß fein Hörſaal zulegt ganz leer 
ftand. Er flarb 1754 im 76. Jahre feines Alters. W. har um die Philofophie größere 
Berdienfte, ald Viele ihm felbft in neuerer Zeit haben zugeflehen wollen. Hat er dieſelbe 
aud nicht mit großen und glänzenden Erfindungen bereichert und kann fein Syſtem auch 
nicht als ein Originalwerk ſeines Geiſtes betradytet werten, da er zum Theil die Gartefla- 
nijche, noch mehr aber die Leibnitz'ſche Philoſophie benußte, jo hat er doch die Aufmerkſam⸗ 
keit vornehmlich auf die ſyſtematiſche Methode gelenkt. Er ſuchte die Mängel der Leibe 
nitz'ſchen Philoſophie zu befeitigen und ein möglichſt vollftändiges Syſtem aufzuftellen. Er 
gab ter Philoiophie, die er für eine Wiffenjchaft des Möglichen und Wirklichen erklärte, 
zwei Haupttheile, einen theoretiigen und einen praftifchen. Zur theoretifhen Philoſophie 
rechnete er die Logik und die Metaphyſik, welche Iegtere ex wieder in Ontologie, metaphy⸗ 
fiihe Somatologie, Piychologie, Kosmologie und Theologie zerfällte. Der praktiſchen 
Philoſophie, an deren Spige er das Bollfonımenheitöprincip (perfice te ipsum) ftellte, 
gab er zunörderft einen allgemeinen und einen befonderen Theil und zerlegte dann diejen 
wieder in Naturreht, Moral, PBolitif und Oekonomik. Bon einer Aeſthetik war bei Ihm 
noch nicht die Rede. W.'s Organismus der Philoſophie war daher wohl unvolllommen, 
allein bis dahin hatte noch Niemand einen beffern aufgeftellt. Dadurch daß er die mathes 
matifche Methode auf die Philoſophie anwandte, Tieß er fih zu geſchmackloſer Weitſchweifig⸗ 
feit verleiten, beförderte aber eben dadurch ein gründlicheres Studium beider Wiflenjchaften, 
der Mathematik und Philofophie, brachte Ordnung, Lit und Gründlichkeit in das Ganze 
ber Wiſſenſchaft, deckte aber auch, je mehr diefe Methode angewendet wurde, die Schwächen 
Diefer Lehre um jo fichtbarer auf. Wenn ipäter feine Schüler mit ihrer marhematifhen 
Demonftrirfugt in der Philofophie und in andern Wiffenfchaften bis ind Abgeſchmackte 
und Lächerliche ficlen, fo darf dies nicht dem Lehrer zur Laſt gelegt werden. Ein beſonderes 
DVerdienft erwarb fih W. durch feine deutſchen philoſophiſchen Schriften, die im Ganzen 
weit befier als die lateinischen gefchrieben find. Sein großer Vorgänger hatte nur in 
Iateinifcher und franzöfliher Sprache philofophirt, weil die deutſche hierzu noch unbeholien 
war. W. philojophirte wie Thomuftus, aber noch glüdlicher ald dieſer, auch in deuticher 
Sprache, jo daß erſt feit dieſer Zeit die Philoſophie recht einheimiich in Deutichland wurde 
und das alte ariftoteliich-jcholaftiihe Gewand immer mehr abftreifte. Eben dadurd hat er 
auch um die deutjche Sprache die größten Verdienſte, denn er entwidelte zuerft ihren Reich⸗ 
thum für philofophiiche Begriffe und ſchrieb rein und verfländlich in derfelben. Die Menge 
der Schrifien W.'s ift erſtaunlich. Er bebantelte ſämmtliche mathemat. und philofoph. 
Wiſſenſchaften in einer doppelten Reihe von Werfen, einmal ausführlid in Iateinifcher 
Sprache, ſodann kürzer In deutichen Lehrbüchern. Die lateiniſchen erſchienen einzeln 
in Frankfurt und Leipzig von 1728—1740 und Halle 1750 in 22 ziemlich ſtarken 
Duartbänden, die deutihen zu Halle von 1712— 33, in 7 Bänden. Bol. „ Chriſt. W.'s 
eigene Lebensbeſchreibung“, heraudgegeben von Wuttfe (Lpz. 1841); Ludovict „ Samm⸗ 
lung und Auszüge der ſämmtlichen Streitichriften wegen der W.'ſchen Philoſophie ıc. * 
(2 Bde., Lpz. 1737); Deflen „Ausführlichen Entwurf einer vollkändigen Hiſtorie der 
Wolfiſchen Philoſophie“ (3 Bde., Lpz. 1737) und (G. Volkm. Hoffmann) „Anleitung 
zur Hiſtorie ber Leibnitz-Wolf'ſchen Philoſophie und der darin von Prof. Lange erregten 
Gontroverd * (Rpz. 1737). 

Rolf, Briedr. Aug., der größte Philolog und Kritiker feiner Zeit, wurde am 
15, ehr. 1759 zu Heimrode bei Nordhauſen geboren, wo fein Vater tamald Gantor 
und Organift war. Nach einer jorgfältigen häuslichen Erziehung fam er auf dad Gymna- 
flum zu Nordhaufen, gewann bier das philologifhe Studium, beionderd das der alten 
Sprachen lieb, und trieb dasſelbe mit fo großem Fleiß, daß er bei feinem Abgange auf die 
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Univerfität Die bebeutendften Schriftfteller der Alten, der Branzofen, Italiener, Spanier 
und Engländer gelefen hatte. Im Jahre 1777 bezog er die Univerfität zu Göttingen mit 
dem feften Borfage ausichlieglih Philologie und nicht wie der Vater wollte, Muſik zu 
fludiren. Zu fehr an das Selbflftudiren gewöhnt, beſuchte er die Gollegia nur ſehr un» 
regelmäßig, lebte überhaupt in Göttingen fehr einfam. gab mehreren Studenten im Gries 
hifchen und Engliihen Unterriht und zum Behufe des letztern Shakſpeare's „ Macheth * 
mit Anmerkungen heraus. Mit Heyne fonnte er fih übrigens während jeined Aufenthaltes 
in Göttingen nicht befreunden, er verließ 1779 diefe Hochſchule und ging als außerordent⸗ 
licher Lehrer an Tad Pädagogium nah Ilfeld, von wo auß er ſich ter philologiichen Belt 
zuerft Durch feine Ausgabe des Platoniſchen „Gaſtmahls“ (Lpz. 1782; neuc Aufl. von 
Stallbaum, Ebend. 1828) mit deutſchen Noten, deutſcher Inhaltdüberfiht und Einleitung 
befannt madıte, deren Ton, Stil, Art und Kunft ihm allgemeinen Beifall erwarb. Im 
Sabre 1779 wurde er Rector an der Stadtichule zu Ofterode am Harz, und fhon im fol« 
genden Jahre, nachdem er einen Huf zum Director ded Gymnaſtums in Gera abgelehnt 
hatte, ordentlicher Brofeffor der Philofophie und Director des pädagogifchen Inftitutd zu 
Halle, welches Iehtere er unter Mitwirfung des Minifters von Zeblig in ein pbilolonifches 
Seminarium umwandelte. Als afademijcher Lehrer ging W. feinen eigenen Weg. Wäh- 
rend es die akademiſchen Lehrer für ihren vorzüglidden Beruf halten, fi als Schriftfteller 
zu zeigen, wollte er nur Lehrer fein; er wollte die Univerfltät Halle zum Mittelpunfte des 
umfafjendern philologiihen Studium maden, um ben vaterländiiden Schulen gründlid 
gebildete Lehrer zuführen zu Eönnen. Wie ungewöhnlich thätig W. auch in Diefem feinem 
Lehrberufe wirkte, flieht man daraus, daß er während feined 23jährigen Profefloratd zu 
Halle, ohne die bedeutenden Uebungen und Vorträge im philologiihen Seminar, über 50 
verfchiedene inhaltreihe Collegien gelefen hat. Seine Ichriftftellerifche Thätigkeit beſchraͤnkte 
fih damald nur auf einen neuen Abdrud der „Iheogonie* des Heflod (1784), mit Vor⸗ 
rede und Gommentar, und auf die Bearbeitung der Demoftheniichen , Rede wider Leptines * 
(1792), welche durch vollendete Katinität, mufterhaften Commentar, fcharfjinnige Noten 
und gebaltvolle Einleitung nicht geringes Aufiehen machte. Erwünſcht fam ihm um dieſe 
Zeit der Antrag, einen Abdrud der Werke Homer's nach der glasgowſchen Ausgabe für die 
halliihe Waiſenhausbuchhandlung zu bejorgen. Im Jahre 1795 erſchien der 1. Theil 
feiner „ Prolegomena * zum Homer, worin er feine Unfldhten von der alten urfprünglichen 
Form der Ilias und Odyſſee ausipricht, und mit feltenem Scarffinn darzulegen fucht, daß 
jene beiden Gedichte nicht Einen Berfafler haben, fondern jeded urfprünglic eine Reihe von 
mehreren Sängern fortgefegter Gelänge ift. DBgl.d. Art. Homer. Die Prolegomena fegten 
das ganze gebildete Europa in nicht geringed Staunen; dieſer Angriff auf den allvergötter- 
ten Sänger war etwad Unerhörtes. W. wurde in einen vielfeitigen literarifchen Krieg 
verwickelt, der die widhtigften Hifter. , antiquarifchen und kritiſchen Unterfuchungen herbei» 
führte. Das Schlimmfle bei der Sache war, daß man dem Verfaſſer Hecht geben mußte, 
denn die für jeine Behauptung angeführten Gründe waren zu einleuchtend und mit zu viel 
und zu fharffinnigen Beweiſen unterflügt, ald daß man einen Angriff darauf hätte wagen 
fönnen. Um dem Ruhme W.'s aber doch in Etwas zu nahe zu treten, Tießen fich Hier und 
da Neußerungen mehrerer Belehrten hören : daß ihnen über Ilias und Odyſſee ſchon längſt 
gleiche Gedanken nor der Seele gefchwebt hätten, und felbft der gelehrte Heyne dachte in 
dem Augenblide, ald er fich das Anfehen verfchaffen wollte, als fei Er, zu deſſen Füßen 
IB. ebedem gejeflen, die Quelle, woraus dieſer geichöpft habe, nicht an bie befannte Anek⸗ 
dote von Columbus und dem Ei. W.'s Ermwiderung an Heyne enthalten feine geiftreichen 
„Briefe an Heyne" (Berl. 1797), die ald Mufter gelehrter Polemif und feiner Ironie 
gelten können. Im Jahre 1805 erhielt W., nachdem er bereitd 1796 einen Auf nad) 
Leyden, 1798 nad) Kopenhagen ald Oberdirertor aller höhern Schulen, und 1805 nad 
Münden abgelehnt hatte, den Eharafter eines geheimen Raths, mit bedeutender Gehalts⸗ 
erhöhung. In eine drüdende Lage wurde W. verfegt, als er mit Aufhebung der Univer- 
fttät zu Halle 1807 fein Einkommen verlor, und er zu ſchriftſtelleriſchem Broderwerb nicht 
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geboren war. Er ging nach Berlin, erhielt Hier Gelegenheit im der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften thätig zu fein, und nahm an Stiftung und Erribtung der neuen Hochſchule großen 
Anteil. Er behielt ſich bier tie Oberautiicht der ſämmtlichen Perliner Schulen and die 
fpecielle Direction eined newen von Ihm zu organiſtrenden philologifchen Seminars vor, 
blieb aber nur kurze Zeit im Staatédienſt, da ihm fein Wunſch, von allen Geſchäften, die 
feine Zeit zum Lehren ſchmälern Eönnten, möglichft befreit zu bleiben, nidrt genügend ge⸗ 
währt wurde, und bebielt fih nur das Hecht zu freien Borlefungen auf der Univerfltät, als 
Ehrenmitglied der Akademie vor. Er ſchrieb in der ihm nun gewordenen Muße unter 
andern das „Muieum der Alterthumswiſſenſchaften? (mit Buttmann, Berl. 1807—10, 
2 Bde.) und die gleich geiſt- und funftreichen Ueberfegungen einzelner Stüde bes Ariſto⸗ 
phanes. Don den „Literariſchen Analekten“, einer ber gebaltwollften Zeitfchriften,, die er 
1817 begann, erſchienen bis 1820 (Berlin) nur 4 Bände; fie enthalten unter Underm 
auch 100 überfeßte Berfe der Odyſſee, weldhe in jeder Hinftht das Höchfte And, was ein 
Ueberfeger erreihen fann, obwohl fig ein folder Verfuch für da8 Ganze faum durhführen 
ließe. Um feine Gefundheit wieder herzuſtellen, machte W. im April 1824 eine Reiſe in 
das füdliche Frankreich, Marb aber ſchon am 8. Auguft desfelben Jahres zu Marfeille. Mit 
ihm flarb einer der geiftreichften Philologen, dem zahlreihe Schüler durch mannichfache Bes 
weife von Anhänglicfeit und Liebe, den Abend des Lebens erheiterten, und thm die 
Kränfungen anderer erleichterten, welche, im Gefühle einer durch ihn gewonnenen Selbftän«e 
Digfeit, die Pietät gegen den väterlichen Xehrer und Freund vergaßen. Drei ſehr ähnliche 
Marmorbüften von W. Hat Friedr. Tieck gearbeitet. Bon feinen überaus zahlreichen 
Schriften erwähnen wir außer der Ausgabe des „Symposium“ des Platon und der ‚‚Theo« 
gonia“ des Heſiod, „Luciani libelli quidam“ (Kalle 1791); der „‚Historiae‘ des Herodian 
(Halle 1792) mit einer kritiſchen Vorrede und treffliden Einleitung; der „‚Quaestiones 
tusculanae“ des Cicero (Rpz. 1792; 3. Aufl., 1825), von Gicere’3 „‚Orationes quatuor, 
quae vulgo feruntur, post reditum in senatu, ad Quirites post reditum, pro domo sua, 
de haruspieum responsis‘‘ (Berl. 1801), fowie der Rede, Pro Marcello‘ (Berl. 1802); 
ferner des Sueton (4 Bde., Lpz. 1802), mit den Anmerkungen von Ernefti and Caſau⸗ 
bonus; Platon's „‚Dialogorum delectus“ (Berl. 1812, A. und 1820), welder den 
Euthyphton, die Apologie des Sokrates und den Kriton in einer neuen Tertrecenflon und 
mit einer claffifchen Tateinifchen Ueberſetzung enthält, fo wie die Erklärungen „ Zu Platon's 
Phädon“ (Berl. 1811, 4.). Auch beforgte er eine vielfach bereicherte Ausgabe der 
Schrift von Heiz „De prosodiae graec. accentus inclinatione“ (Lpz. 1791). Als 
treffliden Meberfeger und feinen Kenner des antifen Lebens bewährte er fih in ter Bes 
arbeitung von Ariſtophanes' „Acharner“, griehiih und deutſch, mit einigen Scholien 
(Berl. 1810, 4.), „Wolfen *, griechiſch und deutſch (Berl. 1812, 4.), ebenfo von „Horaz 
erfier Satire" (Berl, 1813, 4.). Seine fiterarifge Thätigkeit erſtreckte fi aber auch auf 
weitere Kreife des claffkichen Alterthums; dahin gehören befonders feine „Geſchichte der 
römifchen Literatur *, als Leitfaden zu Vorleſungen (Halle 1787); dad mit Buttmann 
beraudgegebene „Mufeum der Alterthumswifſſenſchaften“ (2 Bde. in 6 Heften, Berl. 1807 
bis 10); das „‚Museum antiquitatis studiorum“‘ (Bd. 1, Berl. 1808— 11); die „ Lite⸗ 
rariichen Unalekten” (4 Bde., Berl. 1817 —20) und die „DVermifchten Auffäge in latein, 
und beuticher Sprache * (Halle 1802). Nach feinem Tode erfchienen, meift aus Gollegien« 
heften zum Theil mangelhaft entnommen, feine „Borleiungen über die vier erften Gefänge 
von Homer’3 Ilias“ von Ufteri (3 Bochen., Lpz. 1831); feine Anmerkungen zu Eicero’s 
‚„Quaestiones tusculanae*“ in der befondern Ausgabe derfelben von Orelli (Zürich 1829) 
und zu Heflod’8 „Scutum Herculis“ in der Ausgabe von Ranfe (Duedlinb. 1840); ferner 
die „ Encpklopädie der Philologie“ von Stockmann, d. i. Betgk (Rpz. 1830; neue Aufl, 
1845); „Borlefungen der Alterthumswiſſenſchaft“ von @irtler (5 Bde., &yz. 1831 — 35); 
„Darftellung ber Alterthumswiſſenſchaft“ von Hoffmann (Lpz. 1833) und „Consilia 
scholaslica“ von Foͤhliſch (2 Hefte, Wertheim 1829 flg.). Aus feinem Nachlaß gab 
fein Schwiegerfohn Körte (ſ. d.) heraus die „Ideen über Erziehung, Schult and Untere 
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fnät* (Duebimb. 1835). Berg. Hanhart „ Erinnerungen an Fr. Aug. W.“ (Bafel 
1825); Körte „Leben und Studien Fr. Aug. W.'s, des Philologen* (2 Bde., Eifen 
1833) und Gottholdt „Fr. Aug. W., die Philologie und die Gymnafien“ (Königsb. 
1843). 

Wolfe, Jam., engl. General, geb. am 15. Ian. 1726 zu Weſterham in ber 
Grafſchaft Kent, war der Sohn eines andgezeichneten Militärs und wurde von Jugend auf 
für die militäriihe Laufbahn erzogen. In dem öfterreichifchen Erbfolgekriege erwarb er ſich 
in den Niederlanden den Grad eines Brigadegenerald und zeichnete ſich befonderd am 
2. Suli 1747 in dem Treffen bei Lawfeld unweit Maftriht aus. Im Jahre 1758 wurde 
er zum Generalmajor befördert und mit der Flotte des Admirald Boscawen zur ebernahme 
eines Commandos nach den norbamerifaniihen Colonien gejendet, wo er im Jult 1758 
wefentlih zur Eroberung der franzöftichen Beflung Louisbourg (f. Vereinigte Staa 
ten) und der Beflgnahne von Gap Breton beitrug. Während im folgenden Sabre bie 
engliihe Hauptmacht unter dem Oberbefehlähaber Amherſt die franzöftjchen Forts an den 
nördlichen Seen eroberte, ging W. im Juni mit einer flarfen Blotte und 8000 Mann 
den Lorenzfirom hinauf und griff Duebee wiederholt aber vergeblih von der Oftſeite an. 
Die Bertheidigungsanftalten des Marquis Montcalm, der Hier bie ganze franzöftiche Streits 
macht zufammengezogen und Naturbinderniffe festen ihm bier unüberfleiglihde Schwierig« 
feiten entgegen. W. fchiffte fich daher wieder ein und landete unter den größten Schwierig« 
keiten am 13. Sept. 1759 unvermutbet auf der Weſtſeite von Quebec, auf der Ebene von 
Abraham. Montcalm ſah fi durd bieten Fühnen Streich genöthigt, feine vortheilhafte 
Stellung Aufzugeben und dad Schickſal der Stadt auf der Stelle durch eine Schlacht zu 
entfheiden. Der Sieg wendete fi den Engländern zu; allein W. wurde von Drei Kugeln 
durchbohrt aus dem Treffen getragen. Gleiches Schickſal traf einige Stunden fpäter auch 
Montealm, feinen tapfern Gegner. Einige Tage ſpäter fiel Quebec und bald ganz Canada 
in die Hände der Engländer. W.'s Lieberrefte wurden nad England gebracht und in der 
Meftminfterabtei beigeſetzt. Sehr verbreitet iſt noch der W.'s Tod darftellende Kupferftich 
von Woollet, nad) einem Bilde des amerikaniſchen Malers Weſt. 

Wolfenbüttel, chemalige Neftdenz (bis 1754) der Herzöge von Brauns 
ſchweig (f. d.), liegt ſumpfig und niedrig an ber fihtffbaren Dfer, war ehedem mit 
Feſtungswerken umgeben, an deren Stelle ſchöne Spaziergänge getreten find, und zählt mit 
Einfluß zweier Vorſtädte etwa 10,000 Einw., welche unter andern beträchtlichen Handel 
mit Garn treiben. Zu den Sehenswürbigkeiten der Stadt gehören das alte fürftliche Re⸗ 
ſidenzſchloß, worin jegt eine Tapetenfabrik iſt, unter den 4 Kirchen WS die große und 
ſchöne Marienkirche und dad dem Schloffe gegenüber, von Herzog Auguft Wilhelm 1723 
in Form des Pantheons in Rom aufgeführte Gebäude, mit der berühmten wolfenbüttelfcgen 
Bibliothek, welche überhaupt 270,000 Bände, 10,000 Manuferipte, 1386 Bibeln und 
J. G. E. Lefſing's cf. d.), des ehemaligen Bibltothekars, Denkmal enthalt. Ein Ver⸗ 
zeichniß der griechiichen und lateiniſchen Handſchriften ber Bibliothek befindet fi im zweiten 
Bande von Ebert’3 „Zur Handſchriftenkunde“ (Kpz. 1827). W. ift Sig eines Appella⸗ 
tiondgerichtes für Braunſchweig, Walde und Lippe, eines Confiftortums, des Amts⸗ 
gerichts u. ſ. w., hat ein gutes Gymnaſtum, ein evangeliſches Bräuleinflift, eine Töchter> 
fchufe, ein Waifen» und Armenhaus u. a. m. Mit Braunfchweig iſt e8 dur eine Eifen- 
bahn verbunden. W. war urſprünglich nur ein Schloß und foll zur Zeit Katfer Otto's I. 
gegründet worden fein, nach Andern erbaute es Ebert, Markgraf von Sachen 1046. 
Nachdem es 1193 von Albert dem Großen erobert und zerflört worden war, baute es Hein- 
rich der Wunbderliche von Braunſchweig⸗Grubenhagen wieder auf, und von 1416 an war 
W. die immerwährende Reſidenz der Herzöge von Braunſchweig. Allmälig entfland durch 
Anbau der Hofbedienten und durch Anfiedelungen um bad Schloß, eine Stadt, die fih 
bald bedeutend aushreitete, In der Mitte des 16. Jahrhunderts bereitd die Heinrichsſtadt 
und die Auguflusftadt umfaßte und anfehnlich befeftigt war. Im Iahre 1542 wurde W. 
son Kurfürft Sriedrih von Sachſen und dem Landgrafen Philipp dem Großmüthigen 
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erobert, nach der Schlacht bei Mühlberg 1547 aber wieder geräumt. Im 3Ofährigen Kriege 
war es anfangs von den Dänen beſetzt, mit Bewilligung des Herzogs, dann von den Kai⸗ 
ferlichen, welche aber in und um W. fo arg wirtbichafteten, daß die Herzöge von Braun⸗ 
ichweig-Wolfenbüttel und Braunichweig-Lüneburg 1632 Die Stadt belagerten, und nachdem 
fie vom Grafen Mansfeld zurüdgetrieben worden, 1642 einen zweiten Verſuch zur Er⸗ 
oberung machten, ber aber eben fo wenig gelang, bis endlid im September 1643 gütliche 
Unterhandlungen die Räumung herbeiführten. Als 1671 die Stadt Braunichweig in den 
alleinigen Beflg von Braunfchweige Wolfenbüttel fam und die widerfpenftige Stadt mit 
Gewalt der Waffen bezwungen werden mußte, nahmen die Herzöge von Braunſchweig⸗ 
‚ Wolfenbüttel ihre Reſtdenz theilweife in Braunſchweig, bis Herzog Karl 1754 die Refldenz 
ganz nad) Braunfchweig verlegte, In W. blieb das Appellationsgericht. 

Wolff, Emil, Bildhauer in Rom, wurde zu Berlin am 2. März 1802 geboren, 
widmete fich, nach gründlicher vollendeter Schulbildung, der Bildhauerfunft und ging, da 
er in der Preibewerbung bei der Föniglihen Akademie der Künfte, den Sieg davon ge⸗ 
tragen hatte, 1823 als Föniglicher Benflonär nach Italien. Seitdem lebte er in Nom, wo 
er bie erfte Stelle unter den deutichen Künftlern in feinem Wache einnimmt, hat aber von 
dort aud mehrere Reifen in feine Heimath, in Italien und nad) Briehenland unternommen. 
Seine Werfe, von denen dad erſte ein Denkmal für feinen in Rom verftorbenen Vetter 
Rudolf Schadow, den Sohn Gottfried Schadow's und Bruder Wilhelm Schadow's, war 
und von denen ein Theil in Berlin, ein anderer in England find, zeugen von ernflem Stu- 
dium der Antike, geläutertem Geſchmack und Kormenfinn, guter Auffaſſung, naturgetreuer 
Wiedergebung der Charaktere und anmuthiger Keichtigfeit in der Bewegung. Bon feinen 
Oenrefiguren ſind bejonder8 ausgezeichnet der Jäger, die Hirtin, der Hirtenfnabe, und ber 
angelnde Knabe; unter den mytbologifhen Figuren die Thetid mit den Waffen des Achilles, 
Amor ald Niobe, die Nereide und die beiden Fampfenden Umazonen. Ein befonderes Ta⸗ 
lent entwidelt W. in Borträtbüften, unter welchen die des berühmten Niebuhr und des 
Prinzen Albert von Sachſen⸗Koburg beiondere Erwähnung verdienen. 

Wolff, Pius Alerander, königlich preußiſcher Hofichaufpieler zu Berlin, ein außs 
gezeichneter Dramatiicher Künftler, wurde am 3, Mat 1784 zu Augsburg geboren. Für 
den gelehrten Stand beflimmt, hatte er fih frühzeitig diejenigen Kenntniſſe zu erwerben 
geſucht, welche ihm auf diefer Laufbahn förderlich fein konnten, und die es ihm aud) in 
feiner ipäter ergriffenen gar fehr wurden. Mit lebhafter VBhantafle, tiefem Gefühl, finnen- 
dem Ernfle, feiner Beobachtungsgabe und einem fharfen Blicke des Geiſtes ausgerüſtet, 
Dabei unterflüßt von einer mehr fein gebildeten als flarfen und Fräfttgen Beftalt, und einem 
alle Nüancen des Gefühle und ded Gedankens leicht und ungezwungen bezeichnenden Or⸗ 
gane, ſchien W. zum darftellenden Künftler geboren. Er folgte diefem Rufe, und wurde 
1804 Mitglied der Schaufpielergefellihaft zu Weimar, zu einer Zeit, wo unter Goethe 
und Schiller fi dad Theater zu Weimar zum Mufter für deutfche Bühnen erhob. Seit 
1816 war W. eine Bierde des Föniglihen Theater zu Berlin, und wie er ald Hamlet, 
Marquis Poſa, Don Fernando, Sigismund, Mar Piccolomini, Oreft und Taſſo ſich ald 
ein wahrhaft großer Künſtler im Tragifchen bewährte, fo fchuf fein lebensvoller Humor auf) 
im LZuflfpiel Charaftere, die ihn ald einen Liebling der heitern Muſe bezeichneten. Im 
vuſtſpiel, wo ihm jedoch nur das Feinfomifche zufagte, verband er auf eine feltene Weile 
Humor, SIovialität und Laune. Auch die feine Ironie war ihm nichts weniger ald fremd, 
doch blieb die eigentliche Sphäre feines Talents das Trauerfpiel. — W. wurde auch felbft 
dramatifcher Dichter. Bon feinen gefcbägten Dichtungen ift „Breciofa* (Muflf von C. M. 
v. Weber) fortdauernd ein Lieblingsftüd auf den Repertoiren. Außerdem jchrieb er dad 
Luftipiel „ Cäfarto *; das Drama „ Pfliht um Pflicht” (gedrudt au in Müllner's Alma⸗ 
nad) für Privatbühnen, 1. Iahrg.); ein ähnliches „Treue flegt in Liebeöneen *; „Der 
Hund des Aubri*, eine Poſſe; „Adele von Budoy“; die Luflfpiele: „Stedenprerde” ; 
„Der Mann von 50 Jahren“, „Der Kammerdiener * u. a. m. Gefammelt erfchlen ber 
größere Theil feiner Stüde als: „Dramatiſche Spiele” (Berl. 1823). W. flarb am 
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28. Aug. 1828 zu Weimar, wo er auf der Hüdreife aus dem Babe zu Ems erkrankte — 
Nicht minder ausgezeichnet als dramatifche Künſtlerin tft W.'s Gattin, eine geborne Ma ls 
colmi, verwitwete Beder. Sie wurde um 1785, ‚nad Andern 1774 geboren, ver» 
beirathete fih in Weimar mit Wolff und wurde mit ihm zugleich am königlichen Theater 
in Berlin angeflellt. Ihr Aeußeres, ihre hohe wohlgebildete Geftalt, ausdrucksvolle Ge⸗ 
figtsbildung und edle, würdevolle Haltung, ihr biegfamed Organ machte fie befonderd ges 
ſchickt zum Trauerfpiel und ernfte Heldenrollen wußte ſte auch mit hoher Meifterihaft dar⸗ 
zuftellen. Unübertrefflih gelangen ihr jederzeit Darflellungen rein naiver und idealer, in 
fpäterer Zeit auch hoher weiblicher Beftalten wie Iphigenia, Stella, Maria, Klärden im 
„Egmont“, Fürftin in der „Braut von Meſſina“, Adelheid in „Götz von Berlichingen *, 
Eboli in „Don Carlos“, Elifabeth in „ Maria Stuart” u. a.m. Im Jahre 1841 wurde 
ihr 5Ojähriges Künftlerfubiläum an der Berliner Hofbühne gefeiert. Sie fpielte ſeitdem 
feltener und flarb am 18. Aug. 1851. 

Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, iſt unter den Fürften dieſes Haufes in der Hinſicht 
einer der ausgezeichnetſten, daß er die evangeliſche Gewiſſens⸗ und Glaubendfreiheit beför⸗ 
derte und in Anhalt der Gründer und Bollender der Meformation wurde. Er war 1492 
aeboren, der Sohn des Fürften Woldemar von Anhalt und der Gräfin zu Schwarzburg, 
Margaretha, und fam 16 Jahr alt zur Regierung. Im Jahre 1521 war er in Worms, 
als Luther daſelbſt fein Bekenntniß ablegte, und wurde von biefer Zeit an ber eifrigfte 
Jünger und innigfte Freund des großen Reformators. Im Sabre 1530 unterzeidhnete er 
auf dem Reihötage zu Augsburg das evangeliihe Glanbensbekenntniß, und als Kater 
Karl V. und Ferdinand auf pänftliches Geheiß den Evangelifchen fireng befahlen, die Pre- 
digt des Evangeliums einzuftellen und zur alleinſeligmachenden Kirche zurüdzufehren, Da 
antworteten ihm W. und deffen Vetter, Marfgraf Georg, kecken Mutbes: fie würden ber 
Faiferliben Majeftät in Allem unterthänig jein, wenn man fie bei ihren Glauben ließe, ehe 
fie aber Gott und das Evangelium verläugneten, möge er ihnen lieber die Köpfe abſchlagen 
laffen. W. war Mitflifter des ſchmalkaldiſchen Bundes (f. d.). Als nad Luther’ 
Tode der Meligiondfrieg ausbrach, zog W. ſelbſt mit in den Kampf. Ale ihn Kaifer 
Karl V. deshalb am 12. San. 1547 in die Acht erklärte und feiner Ränder beraubte, ertrug 
W. fein Schidjal mit großem Gleichmuth; Luther's Lied: „Eine fefte Burg iſt unfer 
®ott* fingend, zog der muthige Blaubensheld zum Thore feiner Nefidenz Bernburg bin 
aus, und fonnte erfi, nachdem er faft 6 Jahre unftät umher hatte flüchten müflen, wieder 
zum rubigen Beflge feines Landes gelangen. Er farb hochbetagt am 23. März 1566, 
nachdem er bereitö feit mehreren Jahren die Regierung feinen Vettern übertragen hatte; 
fein Leichnam wurde in der Bartholomäuskirche zu Zerbſt Heigefegt, wo ſich aud fein Bildniß 
befindet. Sein Better Beorg von Anhalt (geb. 1507, gef. 1553) wurde von Luther 
in Merfeburg zum evangeliiden Bifchof geweiht. Dal. „Fürft W. zu Unhalt; eine ges 
ſchichtliche Meformationgpredigt * von Krummacher (Deffau 1820). 

Wolfram, Joſeph, geſt. zu Teplif am 23. Sept. 1839, wurde zu Dobrzan in 
Böhmen am 21. Juli 1789 geboren, fludirte feit 1805 in Prag die Rechte, fing aber auch 
an, ber Neigung für Muſik, die von Jugend auf in ihm rege war, fid hinzugeben, ſtudirte 
unter Kotzeluch den firengen Satz und erwarb ſich eine achtbare Geläufigkeit auf dem 
Pianoforte. Als im Jahre 1811 feine Ueltern ihr nit unbedeutendesd Vermögen ver⸗ 
loren, fuchte er durch die Muſik feinen Unterhalt und fand auch bald in Wien durch Mo» 
ſcheles Verwendung Beichäftigung ald Xehrer im Belang und Elavieripiel, Im I. 1812 
verließ er Wien und erhielt in Böhmen eine Unftellung im Staatödienfte; wurde Magi« 
firatsrath in Braupen und 1824 Bürgermeifter in Teplig. Schon hatte er mehrere Lieder, 
Tänze, Glavierflüde, au eine Oper „Ben Haly“, die aber nie zur Aufführung fam, und 
mehrere größere Kirchenftüde (ein Requiem und eine Mefle) componirt, doch war er in der 
muflfaliichen Welt ziemlich unbekannt geblieben. Erft feine Oper „Die bezauberte Rofe“, 
die Eduard Gehe nach Ernſt Schulze's preisgekrönten Gedichte einrichtete, gab ihm einen 
größern Ruf, indem der König von Preupen, Friedrich Wilhelm III., der Teplig gern be» 
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fuchte, mit ihm In Verährung kam, ihm fein Wohlwollen ſchenkte, und die Berliner Bühne 
feinen Opern dffnete. Der „berauberten Roſe“ folgten auf der Berliner Bühne die Opern 

„Der Bergmöndi*, das, Säloß Candra“ u. f. w. und von Berlin aus fanden fie auch 
auf andern Bühnen Eingang. Die Muflt, namentlib ber bezanberten Roſe, huldigte dem 
damaligen Modegeſchmack und wurde für furze eit eine berühmte Oper, ob man gleich nicht 
läugnen fann, daß fle fich felten über das Gewöhnliche erhebt. Wie alles von der Mote 
Erhobene ſank aber auch der Beifall eben fo ſchnell, ald er entflanden war ımd der Com⸗ 
ponift war vergeflen, wie er früher gepriefen war. Außer den genannten Opern ſchrieb 
MW. noh „Die Normannen in Sicilien* und „Wittefind“. Die vorzüglichfte abet iſt 

„Das Schloß Sandra”, Nah W.'s Tode gedachte der König von Preußen wohlwollend 
feiner Familie und geftattete zu deren Bunften eine Opernvorftellung in Berlin, deren Er⸗ 
trag ihr ohne Verfürzung zugefloffen ift. 

Wolfsgruben werden angelegt, um das Andringen der Feinde zu erfähweren. 
Gewöhnlih macht man fle rund oder viereckig, oben 5 &. weit, unten etwas enger und vere 
fleßt den Grund mit einem fpigen Pfahle, um das Hineinipringen gefährlicher zu machen 
und legt ſolche Gruben ſchachbretartig in drei Reihen vor Feldſchanzen und andern Räunten, 
wo feine Verhaue angebracht werden fünnen. Gegen Eavalerieangriffe [hüten ſie vollſtaͤn⸗ 
dig, weniger gegen Angriffe der Infanterie. 

Wolfskirſche, |. Belladonna. 

Wolfskrankheit, f. Lykanthropie. 

Wolfsrachen, ſ. Haſenſcharte. 

Wolga, der größte und waſſerreichſte Strom Europas, wiewohl er mit feinem 
untern Laufe zu Aflen gerechnet wird. Die Länge feines Laufes beträgt 430 (na And. 570) 
Meilen, und fein 30,000 OMeilen großes Flußgebiet begreift zum Theil die fruchtbarſten 
Landſchaften Rußlands. Die W. iſt für den Innern Handel Rußlands und für die Ver- 
forgung feiner beiden Sauptftädte mit den nöthiaften Lebensbedürfnifſen äußerft wichtig. 
Sie hat ihre Quellen im ®ouvernement Twer, in der Nähe der Quellenbezirfe der Düna 
und des Dnepr, wo ſie als ein geringer Bach aus einem Teiche hervorfommt, durch mehrere 
Feine Seen hindurchgehend, fi} bedeutend vergrößert und ſchon mit Eleinen Fahrzeugen au 
befahren iſt. Nachdem fle das Gouvernement Niſchnei⸗Nowgorod verlaffen Bat, tritt fle in 
das aflatifhe Rußland, nimmt von Kafan an einen ganz füdlichen Lauf, wendet fi bei 
Sarepta nad Süpoften, wo fie, in viele Arme zerfplittert,, ein flaches Steppenland durch⸗ 
ſchneidet und ſich endlich durch 8 Hauptarme, davon der nordöſtlichſte die Achtuba heißt, 
und in 70 Mündungsarmen unterhalb Aſtrachan ind kaspiſche Meer ergießt. Ihre 
Breite beträgt bet Rſchew-Wladimirow nur 90 Fuß, erweitert fich bei Kafan zu 600, nady 
Aufnahme ber Kama zu 3000 $., und beträgt gegen ihre Mündung bis über 1 Meile. 
Der Lauf der W. ifl regelmäßig und ruhig, nur zur Beit des Schneeſchmelzens tritt fie über 
und richtet oft bedeutende Verwüſtungen an. Die Schiffahrt wird auf der W. mit ber 
größten Kebhaftigkeit betrieben, und auf feinem Strome des weiten ruſſiſchen Reichs ſteht 
man fo viel Fahrzeuge aller Art; doc iſt die Schiffahrt weit lebhafter auf der europälfchen 
als aflatifhen W., während die [eßtere wieder bie einträglichfte Fiſcherei, befonders an den 
Mündungen ded Fluffes darbietet. Im Frühjahre drängen fi von allen Fiſchen des kas⸗ 
piihen Meeres eine fo außerordentlihe Menge in die Mündungen der ®, und weiter hin⸗ 
auf, daß ber Fiſchfang um diefe Zeit über 10,000 Eleine Fahrzeuge beſchäftigt. Ungemein 
befördert wird die Schiffahrt auf der Wolga durch künſtliche Kanäle und Schleußen, welche 
diefen Strom mit andern verbinden. Namentlih find e8 3 Wege: das wiſchnei⸗ 
wolotfchoffche, das tihwinfhe und dad Marien⸗Syſtem, welche den wichtigften Theil der 
MWaffercommuntcationen des Reichs ausmachen, da fe (die Provinzen im eigentlidden Süden 
abgerechnet) das übrige Rußland in feinem unermeplihen Innern verbinden, unt fo die 
Möglichkeit darbieten, deffen fämmtliche Erzeugniffe überall hin zu verſchiffen. Diefe 3 
Wege verbinden nämlich die Twerza, einen Nebenfluß der W., mit der Ina und diefe mit 
ber Schlina, welche in einer natürlichen Verbindung mit der Mfla, dem Wolchow und der 
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MNewa flcht, wodurch eine Schiffahrt von Aſtrachan bis Petersburg, mithin eine Verbindung 
des faspiihen Meeres mit der Oſtſee bewirkt wird. Der erſte Gründer des wiſchnei⸗ 
wolotſchokſchen Kanalſyſtems war ein ruſſiſcher Müller, Serdjukow, welcher unter Veter I. 
in ber Gegend von Wiſchnei-Wolotſchok lebte, wo die Twerza, ein Nebenfluß der W., ſich 
bis auf 5 Werfte der in den Ilmenfee fallenden Mſta nähert, aus welchem See der Woldow 
in den Ladogafee flieht, deffen Ausflug die Newa bildet. Diefe Waflerftraße, durch einen 
Trageplatz zwiſchen der Twerza und Mfla unterbrochen, wurte ſchon damald von Wahre 
zeugen benutt, Do war die Twerza Im Sommer fo ſeicht, daß ſelbſt Feine Fahrzeuge nur 
bis auf 15 oder 20 Werfle von Wiſchnei-Wolotſchok gelangen Eonnten. Daher machte 
diefer Müller, ohne alle theoretifhen Kenntnifle, blos durch feinen ſchlichten, praftifchen 
Verſtand geleitet, wahrjheinlih in den Jahren 1704— 1711, den erften Verſuch, durch 
Teihte temporäre Verdämmungen, eine theilweiſe Anfchmwellung der Gewäſſer in den ſeichten 
Stellen der Twerza und Ina zu bewirken, ein paar Stellen zu durchgraben, und fo bie 
Wahrzeuge über die Untiefen zu bringen. Diefe erflen Anlagen erweiterte Serdjukow In 
der Folge fo, daß der Kaifer ihm 1719 als Erfah für aufgewandte Koften, gewifle Ver⸗ 
günftigungen und unter andern das Recht verlieh, von allen, dieſen Weg benugenden, 
Fahrzeugen eine beftimmte Abgabe zu erheben. Späterhin ward Serdjukow in den Adels 
fland erhoben und erwarb ſich ein großes Vermögen. Im Jahre 1744 kaufte die Kailerin 
Katharina I. der Familie das Brivilegium und ihre Rechte für eine bedeutende Summe 
ab. Seit 1828 wird audy die Dirina mit der W., und dadurch dad weiße Meer mit der 
Oſtſee durch den Kanal des Herzogs Nler. von Würteniberg verbunden, welder zuerfl die 
in die W. fallende Scheksna mit dem kubenskiſchen See verbindet, aus welchem man durch 
die Flüſſe Porofowiza und Suchona in die Divina gelangt, die fich befanntlid in das 
weiße Meer ergießt. Gin neuer, mit Inbegriff der benutzten Flußſtrecken 235/, Meilen 
und ohne diefe 16 Meilen langer, Kanal verbindet den Don mit der W., und alfo das 
aſowſche Meer mit dem kaspiſchen. 

Wolgahsöhe over Wolgagebirge (Achmassi-Gora) Heißt eine Gügelfette im 
öſtlichen Rußland, die fi in Die nördliche und ſüdliche fcheidet. Die letztere zieht fih von 
der Mündung ber Samara in die Wolga (f. d.) und aus dem Innern Bogen, den bie 
Molga hier bei ihrem Durchbruch durch dad Sofgebirge, einen Theil der Wolgahöhe, macht, 
erfi am linken, dann am rechten Ufer der Wolga entlang und flacht ſich als unbedeu⸗ 
tender Randrüden in der Quellgegend des Kuma und Kuban ab, da, wo die erſten Hügel« 
fetten ded Kaufafud emvorragen. Das Wolgagebirge erreicht eine mittlere Höhe von 500 
bi8 600 5. An der Mündung der Sarpa in die Wolga heißt eß bie Irgeniberge ; in der 
Quellgegend des Kleinen und Großen Uſen dagegen Obſchtſchei ⸗Syrt oder Bemeingebirge, 
und fleht mittel3 der Ausläufer Diefed Vergzuges mit dem füdl. Ural in Verbindung. Noch 
gehören zu dem Bergrücken die gegen die Wolga gerichteten Bergzüge, als der Boglomimald, 
zwifchen den Duellen der Mofchka und des Ehoper, und der Zepifanowwald, um die Quellen 
des Don, fo wie die Verlängerung desfelben bis an die Quellen der Ofa, Ugra, Deöna 
und des Dniepr hin. Hier reiht er fih an das Plateau ded Woldhonffiwaldes (j.d.) 
an. Der nördliche Wolgarüden zieht fi Dagegen von Wiſchni⸗Wolotſchok nörd⸗ 
lich bis Wiftawfa, im Norboften von Wütegra, dann in öſtlicher Hauptrihtung als Norbs 
faum des großen Wolgaſtromgebiets bis zum Ural, dem er fih in der Quellgegend ber 
Petſchora und Wütſchegda anreiht. Der bis dahin unbedeutende Bergzug, der nur 4 — 
600 3. Höhe bat, erreicht bier eine beträchtliche Höhe, wirb gebirgsartiger, wilder und 
tritt, je näher dem Ural, in befto fhroffern Formen auf. Bon diefem nördlichen Wolgas 
rüden trennen ſich zwei nördliche Seitenrücen ab, deren einer vom Wiſtarka gegen 
das weiße Meer bin flreiht, dann ſich weſtwärts um den Önegafee wenbet, den Süden 
des Segoferd umbiegt und dem öden Manfelfagebirge fich anreiht, während der andere 
fid von der Petſchora aus durch die Petſchoriſche Stepye und die Halbinfel Schr» 
mochonſki bis zum Vorgebitge Kanin erſtreckt, deſſen Felswände durch ihn gebilvet 
werden. 
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Wolke, Chriſtian Heinrich, ein befannter Padagog und Spradreiniger, geb. am 
21. Auguft 1741 zu Iever, follte erft das Geſchäft feines Vaters, eines Biehhändlers, 
betreiben, und erhielt erft fpät tie Erlaubnik zum Stubiren. Erſt feit feinem 20. Jahre 
bereitete er ſich auf der Schule feiner Vaterſtadt für die böhern Studien vor, denen er fich 
dann zu Göttingen und Leipzig ſechs Jahre lang mit allem Eifer bingab. Er entwarf 
1770 den Plan zu einer Lehr⸗ und Erziehungdanftalt nach einem naturgemäßen Stufen- 
gange, wodurch er mit Baſedow (f.d.), der damals in Altona lebte, in eine engere Ver⸗ 
Bindung trat. Als diefer einige Sabre fpäter zu Deflau das Philanthropin gründete, wurde 
W. einer der thätigflen Mitarbeiter an demfelben, obgleich er mandıe Kränfung und Härte 
von Seiten des Stifterd zu erdulden hatte. Nach Auflöfung der Anftalt begab er ſich 
nad) Petersburg und widmete fih auch bier mit voller Liebe dem Unterrichtöweien, verließ 
Nufland aber 1801 und zog fi nad Deutichland in den Privatfland zurüd und Ichte, 
aud) ald Greis noch raftlos thätig, zunächſt in Leipzig, dann mehrere Jahre in Dredden 
und zulegt in Berlin, wo er zur Gründung der Geſellſchaft für deutſche Sprache mitwirfte 
und am 8. Januar 1825 flarb. Seine zahlreihen Schriften berieben fidh theils auf Die 
Anleitung zur naturgemäßen Erziehung und zum @lementarunterriht in nützlichen Kennt» 
niffen und Fertigkeiten, theils auf die, freilich oft bis ind Lächerliche gehende Reini— 
gung und orthographiſche Ummandlung der beutichen Sprade. (S. Spradreini= 
gung.) Hierher gehören „Erfle Kenntnifle für Kinder von der Buchſtabenkenntniß an bis 
zur Weltfunde” (Lpz. 1783); „Beichreibung der hundert von Chodowiecki zum @lemene 
tarwerfe gezeichneten Kupfertafeln” (2 Bde., Ebd. 1780 — 87; auch franzöflih 1782 
und lateinifh 1784); „Anweiſung, wie Kinder und Stumme zum VBerfteben und Spres 
hen oder zu Sprachkenntniſſen und Begriffen zu bringen find * (Ebd. 1804); „Erzich- 
lehre oder Anleitung zur Förperlichen, verftändliden und fittlihen Erziehung” (Ebd. 1805); 
„Mitthetlungen der allererften Spradfenntniffe und Begriffe” (Ebd. 1805) und dae 
Hauptwerk „Anleit zur deutechen Geſammtſprache oder zur baldigen Erfennung und Bes 
richtigung einiger (zuwenigdt 20taufend) Sprachfehler in der hoch-deutschen Mundart ıc. * 
(Dreöven 1812; 2. Aufl., mit verändertem Titel, 1816). Durd feine Sammlung 
„Dudsge or ſaſſiſche Sinngedichte, Gravſchriften, Leter. fliighare Vertslfeld un wunderbare 
Eventure 30.” (2pz. 1804, 2. Aufl. 1816) wollte er auf das Wohlklingende der nieder» 
ſächſtſchen Sprache aufmerkſam machen. Dal. Haſſelbach „Lebensgefhihte Wolfe’s “ 
(Aachen 1826). 

Wolken nennt man die ſichtbar waͤſſerigen Dünſte, welche in beträchtlicher Ent⸗ 
fernung über dem Erdboden ſchweben. Vom Nebel ſind dieſelben durch nichts, als durch 
die Höhe, in welcher ſie ſich befinden, unterſchieden. Dies lehrt der Augenſchein; denn 
wenn man den Gipfel eines hohen Berges erſteigt, der von unten geſehen in Wolken ge⸗ 
hüllt erſcheint, ſo findet man ſich ebenſo vom Nebel umgeben, wie unten, wenn e3 neblicht 
it. Gemeinlich find die Wolfen aber undurdhfichtiger, ald der Nebel, was von der dünnen 
Luft in den höhern Negionen berrühren mag, bei welcher die Dunfttheildhen dichter zuſam⸗ 
mentreien. Man hat Wolfen von fehr großer Dichtheit, während andere die Strahlen 
der Sonne und des Mondes mehr oder weniger durchſcheinen laflen. Die fehr dicht ſchei⸗ 
nenden finftern Wolfen werben ohne Zweifel wohl von dicken Lagen hoch übereinander- 
Viegender Dünfte gebildet. Die Entftehung der Wolfen ift diefelbe, wie die des Nebeld. 
Mäfferige Dünſte, welche fih aud dem Meere, aus Seen, Teichen, Ylüffen und der feuchten 
Erde erbeben , Tiefern den Stoff zu den Wolfen, Vermöge ihrer Elaflicität und gerins 
geren Schwere fleigen diefe Dünfte in der Atmoſphäre fo hoch, bis fie eine fehr dünne und 
Falte Kuftfchicht antreffen, in welder fie nicht mehr fleigen können, fondern verdichtet werden. 
Wie nun diefe Verdichtung geſchieht, darüber find Die Phnftfer verfehiedener Meinung; 
einige nehmen ihre Zuflucht zur Eleftricität, welde die Dünfte umgebe und von einander . 
entfernt halte, fo daß fie fich nicht fogleich zum Megen bilden fönnen. De Saufjure wandte 
dad Auflöſungsſyſtem, nad) weldem die Dünfte in der Luft aufgelöftes Waller find, auf 
die Bildung der Wolfen an, doch mit wenig Wahrfcheinlichfeit, wie de Luc gezeigt Bat. 
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Diefer glaubt, daß ſich das Wafler nach feinem Auffleigen in Dünften, ehe es Wolfen 
bildet, in Gadgeftalt in der Luft befinde und gar nit auf dad Hygrometer wirfe, daher 
die Luft in ten obern Regionen immer troden fei. Die Wolfen erklärt ex für Anſamm⸗ 
lungen von Bläschen, deren Bildung aus dem Gaje er wenigfiens zum Theil im Feuer zu 
finden glaybt, weil fle nach jeiner Erfahrung fühlbare Wärme dem Körper miüttheilen, 
den fie benezten. De Luc führt jeine Idee weitläufig und mit großem Scharfjinn aus, 
jo daß man ihm wenigftend in vielen Stüden Beifall geben muß, wenn auch feine Hypo⸗ 
thefe noch nicht völlig befriedigt. Dasjelbe laͤßt fih von Hube's Meinung über Wolfen- 
bildung jagen. Diejer legt dabei das Auflöfungsipften zu Grunde und ertheilt zugleich 
der Gleftricität einen wichtigen Einfluß bei biejem Proceſſe. Nach ihm find die Wolfen 
Sammlungen von niedergejchlagenen Bläschen und unterſcheiden ſich durd ihre negative 
Eleftricität von den Nebeln, deren Eleftricität mehrentheils pofttiv ift. Verlieren Nebel und 
Wolfen ihre Elektricität, fo entfleht Megen. Die Entfernung der Wolfen von der Erde 
ift ſehr verſchieden. Je dünner und leichter eine Wolke ifl, deſto höher ſteigt fle; Daher 
ſehen wir oft, daß dergleichen Wolken in einer höheren Gegend der Atmoſphäre über dichtere 
tiefer jchwebende dahin gleiten. Dean flebt die Elektricität für die Urjache der Verdün⸗ 
nung ter Wolken und ihres höheren Steigens an. Sehr dichte Wolken jenfen fi oft fo 
tief nach der Erdoberfläche, daß fie die Gipfel mäßig hoher Berge, Ihurmfpigen, ja fogar 
hohe Bäume berühren, während dagegen leichtere Wolfen eine Höhe in der Atmoſphäre 
erreichen, welche die Höhe der höchſten Berge überfleigt. Dies fieht man ſchon daraus, 
daß die Bipfel diefer Berge befähneit find. Die Höhe, welche überhaupt Wolfen erreichen 
können, beträgt über eine deutfche Meile. Auch die Größe der Wolfen ift verſchieden. 
Man hat die Ausdehnung mancher Wolfen in die Länge und Breite auf 1 deutſche Meile 
und ihre Dicke bei Bergreifen, wo man durch Wolken fleigen mußte, öfterd an 1000 Fuß 
gefunden. Durch die Bewegung der Luft verändert ſich übrigens die Größe und Geftalt 
dieſer Körper unaufbörlid. Als leichte Maffen werden die Wolfen vom Winde fort 
getrieben, ja fie halten ohne Zweifel mit ihm gleichen Schritt, und ed möchte daher Fein 
Windmeſſer (ſ. d.) zuverläjfiger fein, ald eben die Bewegung der Wolfen. In Bezug 
auf ihre Geftalt unterjdpeidet man nach Lucas Howard drei Dauptgattungen Wolken: 
a) Cirrus (Roden= oder Yederwolfen), ſchlaͤngelnde oder audeinanderlaufende Wölkchen 
mit nad allen Seiten gerichteten Spigen; b) Cumulus (Haufenwolfen), convere oder 
coniſche Haufen, die von einer horizontalen Grundfläche ausgehen; c) Stratus (Nebels 
ſchicht), weit ausgedehnte, horizontale, zufammenhängende Schichten. Howard nimmt drei 
Zufifchichten für Wolfenbildung an. In der obern bildet fi) der Cirrus; fie iſt fehr 
trorfen und zeigt die größte Barometerhöhe. Cirrus deutet auf gut Wetter. In der 
mittlern Region entfteht der Gumulus, und hier fommt es zum Streite, ob Die verbichtete 
Feuchtigkeit ſich durch Auffleigen in vie obere trodene wieder auflöjen oder in bie untere zu 
Waſſer vereinigt ald Regen oder Schnee herabfommen jol. Große Maflen von Cumulus 
auf der vom Winde abgefehrten Seite bei ſtarkem Winde deuten auf Windftille mit Regen. 
Der Cumulus bildet ſich gewöhnlich bei Sonnenaufgang, nimmt bid zur Mitte des Nach⸗ 
mittagd zu und verfchwindet mit Sonnenuntergang. Verſchwindet er bier nicht, jo ift im 
Sommer ein Gewitter zu erwarten. Der Stratus in ber tiefften Megion iſt meift ber 
Borläufer von Regen und wird von ten auffleigenden Nebeln genährt. Als Nachtwolfe 
liegt er oft auf der Erde oder dem Waller auf. Er verdichtet fih aus der Schichtwolfe 
zum Nimbud ober zur regnenden Wolfe. Oft flehen alle drei Wolfengattungen über 
einander. Vgl. Howard „Essay on clouds“ und Th. Forſter, Unterſuchungen über die 
Wolfen * (deutfch, Lpz. 1819). Ueber die Entladung der Wolfen als Negen, Hagel, 
Schnee vergleiche die Artikel, 

Wolkow, FJedor Brigorjewitih, geb. am 12. Februar 1729 zu Koſtroma ala 
Sohn eined ruſſiſchen Kaufmanns, hat fi} ald Begründer des ruffljchen Theaters in den 
Annalen der jchönen Künſte Rußlands denkwürdig gemacht. Er errichtete in Saroslaw ein 
ruſfiſches Theater, deſſen Erbauer, Maſchiniſt, Kapellmeifter, Acteur und Director er war, 
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und für welches ar Stacke fhrieb und üherfegte. Auf Befehl der Kaiſerias Eltfabeth wurde 
er mit feiner Truppe nad Petersburg berufen und als in 3. 1756 das erfle öffentliche 
ruſſiſche Theater daſelbſt erridtet wurde, zum erflen Acteur der kaiſerl. Truppe ernannt. 
Hier fihherte er durch fein treffliches Spiel und Die geſchickte Keitung der ihm anvertrau« 
ten Geſellſchaft Den, Stüden des erften ruffligen Driginelidaufpieltigtere Sumara- 
Tow (I. d.) den glänzendſten Erfolg und trug, zu deſſen Ruhme wefentlid bei. Seine 
zahlreichen Originalwerfe und Ueberiegungen find fat ſämmtlich untergegangen, doch läßt 
fih aus den wenigen Brushflüden Das Talent W.’3 nicht verfennen. Er errichtete auch 
das erfte öffentliche Theater in Mosfau und ftarb daſelbſt im I. 1763. 

Wollaſton, Wiliom, engliiher Moralphilsfoph, geb. 1659, gefl. 41724, war 
früher Lehrer in Birmingham und lebte ſpäter in Lonton ald Privatmann, wo: ihn nament« 
lich die Königin Charlotte jehr begünftigte. Sein Hauptwerf „Religion of nature deli- 
neated‘‘ (London 1724 und öfter; franzöftih, Gang 1726) fand großen Beifall. Einen 
Gegner fand er an John Clarke in deſſen Bude „„Examination of the notıon of moral 
good and evil advanced in a late book entitled: The religion of nature delineated‘“. 
Vgl. Drechsler, Ueber W.'s Philoſophie“ (2. Aufl., Erlangen 1802). 

Wollaſton, Willem Hyde, berühmter engliſcher Chemiker und Phyſiker, wurde 
am 6. Auguſt 1766 zu Chiſelhurſt geboren, wo ſein Vater, Francis W., Pfarrer war, 
Er fludirte zu Gambridge, ließ fih dann ald Arzt zu Bury St. Edmund's nieder, ging 
aber yon hier, da ed ihm mit der Praris nicht glüden wollte, bald nach London, wo er fi 
um eine Stelle am St. @earghofpital bewarb. Da ex diefe nicht erhielt, fo gab er die 
Medicin auf und Iegie fish auf dad Studium der Chemie und Phyſik, wo er bald durch 
mehrere wichtige Entdedungen einen außgebreiteten Huf und große Neichthümer erwarb, 
fo daß er bei feinem Tode (am 22, Decbr. 1828), außer einem fchönen Gute in Sufler, 
50,000 Pfd. Sterling hinterließ. Unter feinen für Künfte und Gewerbe wichtigen Ent« 
deckungen verdient zuerſt die in ben „„Philosophical transactions“ befchriebene: das Platin 
hämmerbar zu maden, Erwähnung, - Auch gab er zuerft das Verfahren an, Platindrähte 
von ſolcher Feinheit zu ziehen, daß fle fih mit bloßem Auge kaum erfennen laflen. Diefe 
Arbeiten in Platin leiteten ihn auf Die Entdeckung zweier neuer Metalle im Platinerz, deö 
Palladiumd und Iridiums. Auch vervollkommnete ex dad Mikrojfop, bereicherte die Lehre 
vom Galvanismus durch Conftruirung einer nach ihm benannten Doppelplatte, des galva= 
nifchen Fingerhutapparats 3c., verbeflerte Hool's Camera lucida, und erfand ein für Kryſtal⸗ 
Jographen und Geognoſten zu Meflung der Kruftallgeftalten mittelſt Zurüdftrahlung wich 
tiges und in den „Philosoph. transact.“ (Bd. 199, 1809) beſchriebenes Mefectiond- 
Goniometer. Seine Unterfuchungen hat er in einzelnen Abhandlungen, theils in den. erwaͤhn⸗ 
ten „Philosoph. transget,“ feit 1797, theils in Thomſon's „Annals of plulosaphy‘‘, in 
Gilbert's, Annalen” und in Poggendorff's Sortfegung derfelben mitgetheilt. 

Wolle wird befanntlih im eugern Sinne das frauje Haar bed Schafed genannt, 
Ze nachdem die Schafe im Jahre einmal oder zweimal gejchoren werden, unterfcheidet man 
einfhürige und zweifhürige Wolle (f. Schafſchur). Die erfiere Wolle wird 
im Allgemeinen vorgezogen, indem biefelbe ihre größte Vollkommenheit erhalten hat. 
Wird die Wolle mehrere Jahre auf dem Thiere gelafien, fo erhält man die zweijährige 
Wolle, dieje ift zwar länger, ſteht aber der einjährigen nach, da fle gröber und weniger 
dauerhaft ald die legtere if. Einen zweiten Hauptunterfchied bewirkt die Race der Schafe 
ſelbſt. Vorzüglich unterfcheidet man Landwolle, von dem gewöhnlichen Landſchafe, 
und veredelte Wolle, ſowohl von ganz eblen Schafen (Merinos), weldye urjprünglich 
aus Spanien ſtammen, als auch von foldhen, die durch Kreuzung (ſ. d. Art. Verede⸗ 
lung) des Landſchafes mit edeln Schafen veredelt worden ud (Miſchlingswolle, 
Baftardwolle). Im ganz rohen Zuflande (Wolle mit Schweiß oder fette 
Wolle) if die Wolle mit einem eigenthümlidyen feifenartigen Ueberzuge bedeckt, welder 
durch Waſchen entfernt werden muß. Dabei verliert Die Wolle an 50 Procent Gewicht. 
Dos Waſchen gefhicht entweder, wie in Sachſen, auf dem Ahiere (Pelzwaͤſche) oder nad 
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ber Schur, wie in Spanien (ſ. Shaffhur). Die abgejihorene Wolle bildet zufammen- 
bängende Deden (Bließe), welde zufammengerollt, in Säde verpadt und fo in den 
Handel gebradht werden. In diefem Zuftande wird fle von den Wollhändlern erfauft und 
nun in mehrere Dualitäten fortirt, da die Wolle an den verjchiedenen Theilen des Thierß 
von verfchiedener Güte if. Zur Prima- oder feinflen Sorte gehört die Wolle vom 
MNüden und den Seiten des Thieres. Bei verebelten Schafen beträgt diefe Wolle 70— 75 
Procent von der ganzen Wolle, und die Veredelung der Schafe bezweckt hauptſaͤchlich Die 
Vermehrung der Primawolle. Bon der Brimawolle hat man wieder veridhiedene Untere 
arten: Electoral, feine und Mittelprima. Bon der Electoralwolle, ald ber 
feinften, enthält die befte rohe Wolle nur 10 — 15 Procent. Die zweite Hauptſorte oder 
Secundaforte wird von den unterflen Iheilen des Schenfeld, dem Halje und Unter 
leibe genommen. Dieſe ift felhft bei den etelften Schafen gröber, ald die erfle Sorte, aber 
fie beträgt bei verebelten Vließen weniger. Die dritte oder Tertiajorte if die Wolle 
bon den innern Theilen der Schenkel, den Knien, dem Kopfe und Schwarze. Sie ift 
gröber und fürzer, al8 die Prima und Secunda. Die vierte und gröbfte Sorte, von 
ben unterflen Theilen der Füße und des Leibes, iſt die ſchmutzigſte und ichlechiefte. Außer 
dieſen Sorten unterfheibet man wohl nod mehrere, doch find die Beftimmupgen der 
feinften Unterſchiede weniger allgemein gültig. Bei Beftimmung des Werthes der Wolle 
fiebt man vorzügli auf Reinheit, Feſtigkeit, Beinheit und @laflicität derjelben. Die 
Beinheit beurtheilt man am beften mittelft mechanijcher Vorrichtungen, der fogenannten 
Wollmefjer(i. d.). Die Länge der Wolle kommt nicht immer in Betracht. Fehler 
der Wolle find: einzelne flarfe Haare derfelben, welche Feine Farbe annehmen (Stichel⸗ 
und Hundöhaare), ferner ungleiche Dice derjelben, jo daß fe entweder an der Spige flärfer 
find, oder zu flarfe Berfilzung der Haare a0. Außer ber abgeihorenen Wolle fommt noch 
in Betracht die Gerberwolle oder Naufwolle, von den zum Gerben beftimmten 
Fellen abgeriffen und blos zu groben Artifeln anwendbar, die Sterblingswolle, von 
geflorbenen, und die Blutwolle, Pellwolle, von geſchlachteten Schafen. Unter 
allen Wolljorten fleht die ſächſiſche Electoralwolle jigt oben an. Sie kommt 
von veredelten Schafen, die von Merinos abflammen, Dieje aber jegt bei weiten übertreffen, 
Auch die übrigen ſächſiſchen Wollen gehören zu den beſſen. Die jpanifhe Wolle ift 
fpröder und brüdhiger, als die fächfliche, doch gehört fie noch zu den beflen Sorten. Eng⸗ 
land, Frankreich, Preußen und Defterreich produciren ebenfalld zum Theil ſehr gute Wolle, 
Befonders ift die Veredelung der Wolle in Deutihland und England zu einer hohen Voll⸗ 
fommenbeit gefliegen. Wie weit gefuchter die guten deutſchen Wollen jegt vor den jpanis 
chen find, beweift dad Sinfen der ſpaniſchen, und das bedeutende Steigen der deutichen 
Wollausfuhr in neuefter Zeit. Im I. 1814 betrug die Ausfuhr aus Spanien 9 Millio« 
nen, aus Deutfchland mit Einſchluß Ungarns 31/, Mil. Pfund; 1832 wurden aus 
Spanien 31/, Mil. Pid., aus Deutſchland 331/, Mill. außgeführt. Der größte Theil 
der deutfchen Wolle geht nach England, dem Niederrhein, den Niederlanden und nad 
Branfreih. Zur Förderung des deutſchen Wollhandeld find in neuerer Zeit in faft allen 
größeren Städten Deutichlande Wollmärfte angelegt. Der erfle große Wollmarft 
wurde in Breslau errichtet, jegt beftehen deren in Berlin, Stettin, Magdeburg, Dreöten, 
Leipzig, Nürnberg, Weimar, Gotha, Stuttgart, Kirchheim unter Tee, Göppingen und an 
andern Orten. Bol. Wagner „Beiträge zur Kenntnig und Behandlung der Wolle und 
der Schafe“ (2. Aufl., Berlin 1821); Derjelbe „Ueber den gegenwärtigen Stand ber 
Merinosſchafzucht“ (Ebd. 1835). — Was die Benugung der Wolle anlangt, jo würde e4 
zu weit führen, bier in Einzelheiten einzugeben. Hier nur noch ſoviel. Um die Wolle 
verarbeiten zu können, muß fle mehreren Vorarbeiten unterworfen werben. Die erfle ders 
felben ift eine forgfältige Wäfche in Seifenwafler oder Urin (Fabrikwäſche), um die legten 
Müdftände des Wollferts zu entfernen. Manche Wolle wird dann jogleich gefärbt, weil 
die noch feuchte Wolle die Farben befler annimmt. Nach dem Trodnen wird die Wolle 
durch Bupfen und Zaufen oder durch eine Maſchine, den jogenannten Wolf, gehörig aufs 
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gelodert und von Abfällen und Unreinigkeiten befreit. Mit dem Wolfe wird jebod nur 
die fogenannte Krempelwolle bearbeitet, welche zu tuchartigen Zeugen beflimmt it, um 
zum Krempeln vorzubereiten. Die Kammmwolle, woraus die Wollenzeuge, die Merinos, 
Camelots, Moltond x. fabricirt werden, bedarf die Bearbeitung mit der Mafchine nicht; 
zur Kammwolle wird übrigend lange, fchlichte, wenig gefräufelte Wolle genommen und 
Diefe vor dem Spinnen mit heiß gemachten eifernen oder flählernen Kämmen gefämmt, 
um fie noch mehr zu fhlidten und ihr die Walffähigfeit zu nehmen. Die Krempelwolle 
ift kürzer, mehr gefräufelt und verworren ; fie wird vor dem Spinnen kalt gefrempelt und 
untereinander gefllzt, um ihre Walkfähigfeit, Krumpfraft, nod zu vermehren. Sie wird 
zu allen gewalften wollenen Zeugen, wie Tuch, Gaflmir, Kaifertuh, Damentudy ac. ges 
braudt. Nah ten gehörigen Vorbereitungen wird die Wolle entweder mit der Hand 
(Handgarn) oder auch mit Maſchinen (Maſchinengarn) veriponnen. Bid vor Furzer Zeit 
fonnte nur gefrempelte Wolle auf Maſchinen (Maſchinengarn) verfponnen werden, in 
neuefter Zeit find in England und Deutfhland aud Kammwollipinnereien angelegt wor⸗ 
ten, welche die ausgezeichnetſten Produkte liefern. 

ISpllen, |. Wille, 

Wollmeſſer oder Eriometer nennt man Inflrumente zur Prüfung der Feinheit 
der Wolle. Dan ann diefe Beinheit ſchon beurtheilen, wenn man ein Wollhaar auf 
ſchwarzes Tuch legt, doch bedient man ſich audy eigener Inftrumente. Der gewöhnlichſte 
Wollmeſſer ift der vom Engländer Dollond erfundene.. Durch venfelben wird ein ein» 
zelned Haar mittelft eines Vergrößerungs » und eines getheilten Objectivglaſes gemeffen, 
und die Zeinheitögrade werden nad) Zehntaufendiheildden eined englifchen Zolls beftimmt. 
Das feinſte Wollhaar, welches man bis jegt gemeflen hat, war 3 Zehntaufendtheilchen ſtark. 
Bis zu 7 folder Theilden nimmt man die Stärke der feinften Wolle an, flärfere Wolle 
gilt nicht als feine Krempelwolle. Vorzüge hat auch der von dem um den ſächſtſchen Woll- 
handel überhaupt fehr verdienten Wollhändler Köhler erfundene Wollmeſſer. !Bei die⸗ 
fem werden 100 Haare zugleich nad ihrem Umfang gemeffen. Der neuefte Wollmeffer 
ift vom Uhrmacher Grawert in Wriegen an der Oder erfunden, und zeichnet fi durch 
Einfachheit und finnreiche Einridhtung aus. Das zu meſſende Wollhaar wird bei ihm 
zwiſchen die Lippen eines Schraubenflodes gebradyt und diefer jo lange zufanımengebrebt, 
bis jenes ſich nicht mehr dazwiſchen hin- und herſchieben läßt. Gin Zeiger giebt an, wie 
Hark das Haar iſt. Die Feinheit der Wolle beurtheilt man nach der Zahl der Bogen, 
welche dad nicht gedehnte Haar auf einem Zoll Länge hat. Je mehr Bogen, deſto mebr 
Feinheit. 

Wolluſt iſt eigentlich jeder hohe Brad von Vergnügen, inſofern es ſich auf eine 
beffimmte Art des Genuſſes bezieht und dieſer Genuß dann eine völlige Befriedigung als 
VBollgenuß gewährt. Im engern Sinne bezeichnet man damit jede höchſt gefteigerte Sin⸗ 
nenluſt unt, da die Befriedigung des Geſchlechtstriebes Im kräftigen Leben den höchſten 
Sinnengenuß gewährt, vorzugsweiſe den übermäßigen vernunftlofen Hang zu dieſer :Befrie- 
Tigung, welcher die Gefundheit untergräbt, den Geift abftumpft und den Menfchen feinem 
phyſtſchen und moralifchen Untergange auf dem gewifleften Wege entgegenführt. 

Wologda, ein Bouvernement des europäifhen Rußlands von 6967 OM., wird 
von den Gouvernementd Archangelok, Tobolsk, Perm, Wijätka, Koftroma, Saroslam und 
Broß-Nowgorod begrenst und ift fehr wafjerreih. Die Petfchora, der Mefen und namente 
Tih die Dwina durchſtrömen dieſes Gouvernement, dem aud die beiden Quellſtröme der 
Dwina, die Sudona und der Jug, nebſt mehreren andern Nebenflüffen derjelben, 3. ®. 
die mächtige Wytſchegda angehören. In feinem Südtheile enthält es auch einen beträcht⸗ 
fihen See, den Kubinskoe Oſero, welcher 81/, Meilen lang und 2—3 Meilen breit if. 
Der Boden des Gouvernements iſt im Ganzen eben, nur der fogenannte fteinerne Gürtel, 
Pojaͤs Kamennoi, der die Flußſcheide zwiſchen ter Berfhora und Dwina und weiterhin 
zwiichen der Petſchora und dem Mefen bilder, macht die einzige Unterbrehung. Uber fehr 
fruchtbar iſt es nicht, denn im Norden und Often dehnen ſich gewaltige Moräfte und 
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Sandhaiden aus; und das eulturfähige Land, welches fi faft nur im Süden und Weften 
findet, leidet häufig unter der Kälte, fo daß der Uderbau nicht einmal das für die Con⸗ 
fumtion hinreichende Getreide erzeugt. Viehzucht, Jagd, Fiſcherei, Flußſchifffahrt auf den 
großen Flüffen und Ganälen und Waldwirthſchaft bilden die Hauptbefdhäftigung der Ein- 
wohner. Fabriken giebt e3 wenige; doch find die Wologdaifhen Lichter befannt, 
die Häufig nad dem Innern des Reichs und nad den Oftjeeprovinzen verführt werden. 
Die Einwohner, 822,200 an der Zahl, find meift Ruffen, doch leben auch einige noma⸗ 
difirende Sumojeden in den Urwäldern an der Petſchora, und die Syrijänen (f. d.), ein 
finniſcher Volksſtamm, der als die Ueberbleibjel des einft fo mächtigen finnifchen Geſchlechts 
zu betrachten iſt, welches hier vor vielen Jahrhunderten die Fürſtenthümer Jugorien und 
Udorien geftiftet hatte, und einen weit verzweigten Handel zwiſchen fämmtlichen finni⸗ 
ſchen Völkerſchaften unterhielt. Sie wohnen bier vorzüglich in den Kreifen Uſtſyſolsk, 
Jarensk und Solwytichegodsf, an den Flüſſen Syfola, Wytſchegda, Wym, Meſen und 
Udarwaſchka. Die Hauptſtadt Wologda hat ein Seminar für 600 Geiſtliche, ſechs 
andere Lehranſtalten, 34 Fabriken, befonderd Lichtziehereien und Seifenfisdereien, 56 grie 
chiſche Kirchen, Über 1300 Wohnhäufer, die meift von freundlichen Gärten umgeben find, 
und 16,324 Einw., die einen lebhaften Handel treiben. 

Wolfen, Thomas, Bardinal, Erzbiſchof von Dorf und Staataminifter Heinrich's VII. 
von England, wurde 1471 zu Ipswich in Suffolfihire in niederm Stande geboren. Sein 
Bater fol ein armer Bleifchhauer geweien fein. W. fludirte zu Oxford, wo er bereits im 
15. Jahre feines Alterd Baccalaureus wurde, anfangs Grammatik lehrte, und ſchon mehrere 
Stellen bekleidet hatte, als ihn König Heinrich VII., dem er als talentvoller Dann einpfohlen 
war, zu feinem Hofcaplar madıte, und jeine Geſchicklichkeit, die er bei einer ihm übertra- 
genen Sendung an Kaiſer Marimilian zu Brügge bewielen hatte, wit einer einträglichen 
geiſtlichen Pfründe belohnte. Als Heinrich VIII. den englifchen Thron beſtieg, mußte fi 
W. auch bei diefem in jo hohe Gunſt zu fegen, daß er ihn in den geheimen Rath aufnahm 
und ſchnell zu den höchſten Staatsämtern beförderte. Daneben erhielt W. auch anfehnliche 
geiftliche Würden, wurde 1513 Biſchof zu Tournay und Lincoln, 1514 Erzbiihof von 
Dorf, 1515 Reichscanzler, und, um dem Könige zu gefallen, befleidete ihn der Papft 
Zeo X. mit dem geiftlihen Purpur und ernannte ihn zum Gardinal und Legaten. Don 
diefem Augenblide an kannte W.'s Stolz feine Grenzen. Gr unterhielt ein Gefolge von 
mehreren Hundert Dienflleuten, unter denen jih auch Ritter und andere angefehbene Männer 
befanden, und in feiner Umgebung ſah man eine Pracht, welche alle weltlihen und geift⸗ 
lichen Großen des Reichs verdunfelte. Dabei förderte er mit großer Breigebigfeit wifjen- 
ſchaftliche Anſtalten, gründete mehrere Xehrftühle in Orford und fliftete auch Dad prächtige 
Chriſt⸗ Church⸗· College. Seine Macht ald päpftlicher Legat übte er indeß mit drückender 
Strenge aus. Die Noıhwendigfeit kirchlicher Verbeſſerungen erkennend, errichtete er ein 
geiftliches Gericht, welches unter andern eine durchgreifende Reform der unwiflenden und 
ebenfo fittenlofen englifhen Geiſtlichkeit durchführen ſollie. Dagegen war er ein heftiger 
Gegner Luther's, verfolgte deſſen Anhänger in England und befahl 1521 unter Andro» 
bung ſchwerer Strafen die Auslieferung aller Schriften Luther's, welche ſich aud in Eng⸗ 
land mit ungemeiner Schnelligkeit verbreitet hatten. Kaiſer KarlV. und Branz I. bewarben 
fidy beide um die Gunſt des allmäcdtigen Miniſters, als fle, einer gegen den andern feinde 
jelig gefinnt, jeder ein Bündniß mit England zu fchliegen wünſchten. W. begünftigte den 
Kaifer, der ihm nidyt allein die Ginfünfte zweier Bisthümer in Spanien gab, fondern aud) 
vesfprach, ihm den Weg zum päpftlien Stuhle zu bahnen, auf den W.'s ganzes Streben 
‚gerichter war, Als indep Petri Stuhl zweimal erledigt und zweimal, aber nicht mit W., 
befegt wurde, Kaiſer Karl V. überhaupt an fein Verſprechen nicht zu denken jchien, fondern 
im Gegentheil Andere begünfligte, fo zerriß er das Band, welches er zwijchen ihm und 
Heinrich VII. gefnüpft hatte, zog den Legtern auf Frankreichs Seite und dachte an dem 
Kaifer Rache zu nehmen. Bu dem Zwede begünftigte er die Liebe Heinrich's VIII. zur 
ſchönen Anna Boleyn und betrieb die Scheidung des Königs von jeiner Gemahlin, Katha- 
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rina vom Arragonien, einer Baſe des Kalſers. Gerade aber war es Anna Boleyn, welche 
empört über W.'s Stolz und Deopotismus, den Sturz des mächtigen Günſtlings vor⸗ 
bereitete. Durch fie kamen alle Klagen des Volkes über die durch den Miniſter erlittenen 
Gewaltthaͤtigkeiten vor den König, welcher endlich auch, und nachdem die einmal glimmende 
königl. Ungnade durch W.'s Feinde noch heftiger angeſchürt worden war, dem Miniſter 
das Staatsfiegel 1529 abnehmen ließ, ihn aller Aemter und Würden entſetzte und in fein 
Erzbistum Dort verwies. Vom Bolfe gehaßt und von den Großen, bie ſich früher vor 
{Hm gebeugt, jetzt verachtet, fand W. nur an Thomas Eromwell, welcher früber in feinen 
Dienften geſtanden hatte, einen fräftigen Vertheidiger, der es auch durchzuſetzen wußte, 
daß man W.'s Anklage vor dem Parlament zurücknahm. Indeß verlor W. doc feine 
fämmtlichen Güter und wurde endlich in Folge anderweitiger gegen ihn von Seiten feiner 
nie ruhenden Feinde erhobenen Beſchuldigungen im Novbr. 1530 ald Hochverrätber ver 
haftet. Auf dem Wege nad dem Tower in Xonton, wohin man ihn von Dorf bringen 
wollte, erfranfte er und flarb am 28. Novbr. desfelben Jahres in der Abtei zu Leicefter. 
War auch W. weniger achtungswerth in Bezug auf feinen Charakter, fo war er doch ein 
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jenigen, welche ihm der Zufall darbot, geichickt zu benugen. Durch feine Verbeſſerungen 
im Kirchenweien bahnte er der Meformation den Weg, führte zuerft eine Fräftige Verwal⸗ 
tung der Poligei und geordnete Rechtspflege ein, und hielt den König, dadurch, daß er die 
Leidenjchaften desfelben begünfligte und ihn fo den Megierungsgeichäften entfremdete ,. von 
mandyer tyranniſchen Maßregel ab. Auch ſprach Heinrih VI. ſtets mit Lob vom Ver⸗ 
florbenen und die fpätere Megierung dieſes Monarchen, Die weit weniger glücklich war, als 
der Anfang, wo W. das Staatöruder leitete, fcheint das Andenken des Letzteren über einen 
Theil der gegen ihn erhobenen Beidhuldigungen zu rechtfertigen. gl. George Cavendiſh 
„Life of cardinal W.“ (Zondon 1641 ; neue Ausgabe mit Anmerkungen von Ginger, 
Ebd. 1827); Gal „‚Account of the life and administration of cardinal W.“ (Ebd. 1812 
und 17) und Howard „The cardinal W. and his times“ (Ebd. 1824). 

Woltmanı, Karl Ludwig von, als Geihichtäforfcher befannt, wurde am 9. 
Februar 1770 zu Didenburg geboren und bezog 1788 die Hochſchule zu Göttingen, wo 
er die Rechtswifſenſchaft und alte und neue Sprachen ſtudirte, Bald aber Geſchichte zum 
Hauptfludium machte. Im I. 1792 nad Oldenburg zurüdgekehrt, hielt er für die Schüler 
des dortigen Oymnaſtums hifortjche Vorlefungen, dann von Spittler begünftigt in Göt⸗ 
tingen, und erhielt in Bolge feiner ausgezeichneten Hecenflonen in den „ Göttingiſchen An- 
zeigen“ einen Auf ald außerordentlicher Profeffor der Philofophie nach Jena. Bon bier 
aus ging er indeß bald nady Berlin, wo er 1799 den Hofrathätitel erhielt und feine Zeit⸗ 
Schrift „ Geſchichte und Politik * (Berlin 1800— 1805) anfing. Im I. 1800 wurde er 
Refident des Landgrafen von Heflen- Homburg, 1804 Gefchäftäträger des Kurerzcanzlers, 
fowie (1807) der Städte Bremen, Hamburg und Nürnberg und 1805 in den Adelſtand 
erhoben. Die Kriegsereigniffe des Jahres 1806 unterbrachen W.'s diplomatiide Kaufe 
bahn, er nahm feine literariichen Arbeiten wieder vor und nachdem er lange der Tobrebner 
Napoleon's geweien, bemühte er fich ſpäter durch den Miniſter Stein eine Stelle in der 
Verwaltung, oder wenigftend bei der Berliner Akademie oder Univerfltät zu erlangen. 
Seine Bemühungen hatten aber feinen &.folg, er ging im Sommer 1813 nach Brag und 
flarb dort, bereitö jeit längerer Beit Eränfelnd, am 19. Juni 1817 am Sclagfluffe. Bon 
feinen biftorifchen Werken nennen wir: ‚Geſchichte der Deutfhen aus der ſächſiſchen 
Periode * (Göttingen 1794, 1. Bd. ; der zweite iſt nie erfchienen); „@rundriß der Altern 
Menſchengeſchichte“ (Jena 1790); „Grundriß der neuern Menſchengeſchichte“ (Ebd. 1800); 
„Geſchichte Großbritanniens ” (Berlin 1799, Bd. 1), fein befted Werk, leider aber un⸗ 
vollendet; „Geſchichte des weftfälifchen Friedens" (Ebd. 1808, 2 Bde.), eine treffliche 
Hortfegung von Schiller’8 „ Geſchichte des 30jaͤhrigen Krieges"; „Geſchichte ber Refor⸗ 
mation * (Altona 1800 flg., 3 Bde.), verdiente mehr Beachtung, als ihr biöher zu Theil 
wurde; „Geſchichte Frankreichs“ (Berlin 1797 flg., 2 Bde.); „Geſchichte Böhmens“ 
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(Prag 1815, 2 Bde.); „Kleine hiſtoriſche Schriften” (Iena 1797, 2 Bde.) u. a. m. 
Eine Ausgabe der „ Sammilichen Werke W.'s“ (Brag und Berlin 1818-21, 123 Bde.) 
bat feine Wittwe veranfaltet. Ohne auf höhere Vollendung Anſpruch machen zu können, 
zeigen doch alle Schriften W.'s ein geniales Talent, das aber bei Sinnengenuß und Gitel- 
feit feine Kraft verlor, ohne fi um die Wiſſenſchaft ein bleibended Verdienſt erworben zu 
haben. — Karoline von W., des Vorigen Battin, eine jehr geiftreihe Frau und viel- 
fach ala Schriftftellerin bekannt, iſt 1782 geboren und die Tochter des preußiſchen Beh. 
Rathes und Arztes Stoſch. Zuerft (jelt 1799) mit dem Kriegsrath Müchler verbeiratbet, 
welche Ehe fi bald wieter auflöfte, wurde fie 1804 W.'s Battin, nahm an deſſen Hitera- 
riſchen Arbeiten thätigen Autheil und lebte feit 1813 in Prag. Sie fehrieb den Roman 
Euphroſtne“ (Berlin 1804); dad Traueripiel „Orlando* (Prag 1815); „Volkaſagen 
der Böhmen *(E6d. 1815, 2 Bde.); „ Neuefte Bolkejagen * (Halberftabt 1820); „Spiegel 
dev großen Welt* (eine Jugendſchrift, Ebd. 1814); „Maria und Walpurgis“ (Ebr. 
1817, 2 Bde); „Die Pildhauer * (Berlin 1829); „Das Erbe” (Gera 1831). Ein 
Theil ihrer Schriften if in der oben erwähnten Geſammtausgabe der Schriften K. R. 
v. Boltwann’3 enthalten. 

Waolzogen, ein altadeliges , früher im Tirol und Niederöſterreich anfdlfiges @e- 
lebt, wanderte, dem proteftantiichen Glauben zugetban, zu Anfange des ZOjährigen 
Krieges aus, und ließ fi in Sranfen, Brandenburg, Schleflen und Oberfachfen nieder, 
fand befonders Schug und Anftellung in hohen Würden im brandenburgifchen Hauje und 
erwarb auch in der Grafſchaft Henneberg Beflgungen, wodurch es Mitglied der freien 
Reichsritterſchaft wurde. Als berühmte Glieder dieſes Befchlechts find zu nennen: Jo⸗ 
bann Ludwig W., Freiherr auf Neubaus, Tahrafeld ꝛc. Er war in Oeſterreich um 
1599 geboren, befannte fi anfangs zur reformirten Kirche, wurde aber in Polen Soci« 
nianer (f. d.) und blieb eine Hauptflüge diefer Partei, bis er 1661 zu Schlichtingsheim 
im jest preußtichen Regierungsbezirk Polen ſtarb. Er ſchrieb: „Erklärung ter beiden 
unterſchie dlichen Meinungen von der Natur des einigen allerhödhften Gottes“ (Arnſtadt 
1646); „Chriſtliche Unterweiſung, wie diejenigen Stellen dev heil, Schrift Alten und 
Neuen Bundes zu verflehen, weldye tie heutigen Chriften indgemein zur Behauptung der 
drei Derfönlichleiten Gottes anführen ıc.* (1684) u. a. m. Dieje und andere Schriften 
W.'s wurden von Stegmann und Belbinger ind Lateinijche überfegt. — Berühmt als 
General und Diplomat ift Suftus Adolf Ludwig, Freiherr von W., geb. am 
3. Sebruar 1773 zu Meiningen, wo fein Vater herzogl. Geheimrath war, aber ſchon 
1774 farb. W. wurde von 1781 an in der Karlsſchule zu Stuttgart erzogen, trat 
1792 als Lieutenant in Die würtembergiiche Bußgarde, 1794 aber in preußifche Dienfte, 
wo es, dem Regimente Hohenlohe⸗-Ingelfingen beigegeben, einen Theil des Rheinfeldzuges 
mitmachte. Im. 1797 wurde er Rieutenant in dieſem Regimente und übernahm dann mit 
Erlaubniß feines Königs die Erziehung des älteflen Sohnes Herzog Eugen's von Würtem⸗ 
berg, mit dem er zuerfi in Breslau, dann in Erlangen und zulegt in Stuttgast feinen 
Aufenthalt nehmen mußte. Im J. 1805 verließ er den preußiichen Dienft ganz und trat ald 
Major, Flügeladjutant und Kammerberr in würtembergifden, wo er anfangs den Prinzen 
auf defien Reiſen begleiten jollte, da aber die würtembergiichen Iruppen nod in demfelben 
Jahre am Feldzuge gegen Defterreih Theil nahmen, wurde er ald Quartiermeifter beim 
Generalftabe angejtellt. In dieſer Bigenichaft machte er den Feldzug von 1805 mit. Nach 
dem Frieden zu Zilftt wurde er (Sept. 1807) Major beim kaiſerl. ruffifhen Generalftabe 
und 1811 zum Oberſtlieutenant und Blügelatiutant des Kaiſers erhoben, ter ihn noch in 
demſelben Jahre zur Bolkiehung feiner Befehle im Bezug auf den Operationdplan zu 
dem bevorſtehenden Feltzuge auf der weftlichen Grenze des Reichs gebrauchte, bei welcher 
Gelegenheit W. alles Land zwiſchen der Düna, dem Niemen, dem Dnieper und dem Bug 
zu bereifen hatte. Dem Zeldzuge von 1812 wohnte er als Dberfl in Barclai de Tolly's 
Generalſtabe bei, wo er Belegenbeit fand, der Armee manden wichtigen Dienft zu leiften 
and ımter andern die Vereinigung von Bagration’8 Korps mit der erſten Weſtarmee bei . 
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Smolendt bewerfftelligte. Im 3. 1813 war er im Gefolge des Katfers, ter ihm in allen 
folgenden Schlachten wichtige Aufträge gab und für feine bewiefene Thätigfeit und Umficht 
auf dem Schlachtfelde von Leipzig zum Generalmajor ernannte. Er nahm hierauf thätigen 
Anıbeil an ter Organijation der deutſchen Heere, und wurde 1814 dem dritten Armee⸗ 
corps, welches unter dem Herzog von Weimar nad den Niederlanden rüdte, ald Chef des 
Generalſtabes beigegeben. Während des Wiener Eongrefled trat ex ald Generalmajor in 
preußiſchen Dienſt, wurde aber durch Sranfhetr verhindert am Feldzuge von 1815 Theil 
zu nehmen. Nach dem Frieden übernahm er den Unterricht der königl. Prinzen, nebenbei 
auch diplomatifche Aufträge und wurde 1818 preufiicher Milttärcommiflär bei der deutſchen 
Bundeöverfammlung. Im J. 1820 wurde er Generallieutenant, übernahm 1826 als Com⸗ 
miffär der Bundeöverfanmlung die Feftung Zuremburg und wurde im März 1836 auf fein 
Anſuchen mit Benflon aud dem Staatedienfte entlcifen. Er flarbam 4. Juli 1845 zu Berlin. 
Pol. Memoiren des Frhrn. L. v. W.“, aus del. Nachlaß von A. Frhrn. v. W. (Rpz. 1851). 
Wolzogen, Karoline von, geborne von Lengefeld, Dichterin, geb. am 3. 
Februar 1763 in Rudolſtadt, erhielt eine treffliche Erziehung, welche ihr bedeutendes Ta⸗ 
lent allſeitig ausbildete. Noch reichere Nahrung und eine beſtimmte Richtung erhielt ihr 
geiſtiges Leben, als Schiller ſeit dem Herbſte 1787 ein regelmäßiger Gaſt in dem Hauſe 
ihrer Mutter wurde und ſfich bald darauf mit ihrer jüngern Schweſter Charlotte verlobte. 
Karoline hatte fih, faum 16 Jahre alt, mit dem rutolflättiihen Kammerjunfer, fpäter 
Beh. Rath von Benlwig verheirathet, Diefe, wie es icheint, nicht glückliche Ehe, aber bald 
wieder durch Scheidung gelöfl. Im Auguft 1796 fchritt fle zu einer zweiten Ehe mit 
dem weimariichen Oberbofmeifter non Wolgogen, welche ihr bis zum Tod des @atten reiches 
Glück gewährte; gefleigert wurde Dadjelbe beionderd durch das jegt nur felten unter- 
brodyene Zuſammenleben mit Schiller und feiner Familie. Als Dichterin trat fle zuerft 
ohne Nennung ihres Namens nit dem Roman, Agnes von Lilien * (2 Bde., Berlin 1798) 
auf, und erntete damit allgemeine Bewunderung, indem felbft Kenner anfangd Goethe 
für den Berfaffer bielten. Demungeachtet ließ fie längere Zeit vergehen, ehe fle, außer 
fleineren „ Erzählungen * (2 Bde., Stuttgart 1826— 27), wieter ein größeres dichteriſches 
Werk verfaßte. Diefes, „ Cordelia " (2 Bde., Lpz. 1840), gleicht aber dem Roman, mit 
dem fie zuerſt ald Dichterin hervortrat, nit ganz. Mon weit größerer Bedeutſamkeit ift 
ihre dritte größere Arbeit „ Sciller’8 Leben, verfaßt aus ten Erinnerungen der Bamilie, 
feinen eigenen Briefen und den Nachrichten feined Breunued Körner * (2 Bde, Stuttgart 
und Tübingen 1830; neue Aufl. 1845). Durchweg auf eigene Anihauung geftüßt, bat 
fie hier ein Bild Schiller's gezeichnet, welches ſich ebenio ſehr durch Treue, als durch Reich⸗ 
haltigfeit und liebevolle Wärme ter Darflelung audzeichnet, fo daß es für die nähere 
Kenntniß desſelben immer eine Hauptquelle bleiben wird. Ihre ſpätern Lebensjahre brachte 
fie in feltener geiftiger Friſche, welche ihr einen ununterbrochenen geifligen Verkehr mit 
allen geiftig bedeutenten Männern geftattete, in Jena zu, wo fle am 14. Januar 1847 farb. 
Woollet, William, einer ter ausgezeihnerften Zeichner und Kupferftecher Eng⸗ 
lante, wurde 1735 zu Maidftone in der Grafihaft Kent geboren und hatte John Tynney 
und den Branzoien Bivared zu Lehrern in feiner Kunſt. Vorzüglich gefchägt find feine 
Landſchaften. Er arbeitete in der Manier 3. J. Valechou's, Die er noch mebr vervoll⸗ 
fonımnete und vereinigte eine große Kraft des Tone mit höchſter Nettigkeit. Die Vorder⸗ 
gründe find bei ihm ungewöhnlih flarf radirt, Alles aber auf jeinen Landſchaften ift fo 
mannigfaltig und mit einer Wahrheit Targeftellt, wie man vor ihm noch wenig gefannt 
batte. In der legten Zeit arbeitere er vorzugdweile im hiſtoriſchen Fache und jein „Tod 
ded General Wolfe*, fowie die „Schlacht von la Hogue“, beide nah B. Wet, find als 
Meifterftüde berühmt. Die meiften feiner Blätter find landichaftlich, viele Davon mit hiſto⸗ 
rifher oder mythologiſcher Staffage, nach den größten italieniſchen und englifchen Meiftern. 
Die Zahl feiner Blätter giebt mar auf 174 an. W. farb am 22. Mai 1785 zu London 
und wurde in der Weſtminſterabtei begraben. : 
Woolſton, Thomas, engliſcher Theolog, zu jeiner Zeit als Freidenker heftig ver⸗ 
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folgt, wurde 1669 zu Nortbampton geboren, und fludirte zu Gambridge Theologie und 
Philoſophie. Das Studium der Schriften des Drigened flimmte ihn frühzeitig au einer 
allegorifhen Erklärung der bibliihen Schriften und fpäter vertbeidigte er auch zu London, 
welches er feit 1720 zum Aufenthaltorte gewählt hatte, In zweit Iateinifchen Abhandlungen 
die allegortiche Schrifterflärung des Origenes. Durd eine andere Schrift, worin er die 
Srundfäge und das religiöje Yeben der Quäker vertheidigte und ter engliichen @eiftlichfeit 
gleihjam als Mufter vorflellte, gab er dieſer ein großes Aergerniß und verlor feine Pfründe, 
die er ald Mitglied des Sivney: Colleges zu Cambridge bezog. Von da an trat er mit feinen 
Anfichten offener hervor. Gr jchrieb mehrere Flugſchriften, worin er die Wahricheinlichkett 
der evangrlifchen Geſchichte leugnete, und namentlih die Wunder Jeſu auf verſchiedene Weiſe 
natürlid und bildlich erklären wollte. Er wurde in Folge deflen als Feind des Chriſten⸗ 
thums angeklagt und entging nur mir Mühe der gerichtlichen Berfolgung; ald er aber 
1727 ſeine Anftcbten mit beipendem Spott gegen feine Gegner vertheidigte, wurde er als 
Sottesläfterer zu vierjährigem Gefängnis und einer bedeutenden Geldbuße und Raution 
verurtheilt. Da er nach Ablauf der Strafzeit die letztere nicht erlegen Eonnte, mußte er 
im Gefängniß bleiben, worin er auch 1733 farb, da er das Unerbieten feiner Freunde, 
ton auszulöfen, zurückwies, und dad Verſprechen, nicht mehr gegen die hriftliche Religion 
zu ſchreiben, wofür er eben jene Caution (2000 Pfd. Sterling) erlegen follte, nicht leiften 
mochte. Seine Hauptichriften find: „The moderator between an infidel and an apo- 
state etc.‘ (London 1725); ‚VI Discourses on the miracles of our saviour“ (Ebd. 
1727 —29); „Defence of his discourses (&bd. 1729 — 30, 2 Thle.). Außerdem ſchrieb 
er: ‚‚The old apology for the truth of the christian religion against Ihe Jews and gen- 
tiles revived“ (1705), worin er zu zeigen fuchte, Daß alle Handlungen ded Geſetzgebers 
Moſes nur vorbiltlihe Darftelungen Chriſti und feiner Kirche feien, und daß einige Kir⸗ 
‚yenväter fie nur als ſolche und nicht als Wirklichkeit aufgefaßt hätten. 

Woolwich, Stadt in der engliihen Grafſchaft Kent, 2 Meilen von London an 
ber Theme gelegen, nit etwa 18,000 Einw., ift Die Sauptniederlage des engliſchen Artil⸗ 
leriebedarfs. Während der Kriegsjahre 1798-1813 waren in den daſigen Werfflätten 
an 5000 Menjchen thätig. Sehendwerth ift das große Marinezeughaus, weldyed einen 
Raum von 10 Morgen einnimmt, die Stüdgießerei unt Stüdbohrerei mit Dampfmaldhine, 
die 1200 Fuß lange Reperbahn, worin Taue von 120 Klaftern Ränge und 22 Zoll Stärfe 
gefertigt werden, und die Artilleriecafernen. Außerdem befinten ſich hier eine große Schiff» 
werfte, worin fortwährend an 1000- Menſchen beſchäftigt find, eine Militärafademie und 
ein großes Hoipital für 700 Kranfe. Die ſämmtlichen königl. Anftalten bebeden mehr 
als 60 Acres Landes und find mit einer hohen Mauer umgeben. In Woolwid garnijo- 
nirt auch die gefammte engliiche Artillerie. 

Worbs, Iohann Bottlob, ein verdienter Hiflorifer, geb. am 7. Mai 1760 zu 
Nöhrsdorf in Schleflen von arınen Achern, ward durch Die Unterflügung mehrerer achtbarer 
Männer in den Stand gefegt, das Bymnaflum au Hirſchberg zu beſuchen und 1781 die 
Univerfität zu Halle zu beziehen, wo er fib dem Studiun der Theologie witmete. Nebenbei 
befchäftigte er ſich beſonders mit bifloriichen Arbeiten. Nach vollenderen Studien lebte 
er einige Zelt als Hauslehrer in jeiner Heimath und erhielt endlich den Auf ald Paftor 
nach Priebus. Bier wendete er bald jeinen Fleiß der vaterländiichen Geſchichte zu, wurde 
1790 Mitglied der Oberlauflger Geſellſchaft der Wiflenfchaft, 1806 Superintendent, und 
erhielt in Betracht feiner vielfachen Verdienſte von der Univerſität zu Breslau 1817 bie 
philofophiihe und 1830 die theologiiche Doctorwürde. Er ftarb am 12. Novbr. 1833, 
Unter feinen hiſtoriſchen Schriften erwähnen wir die „ Geſchichte und Beichreibung ded Landes 
der Drufen in Syrien * (Görlig 1791); „Geſchichte des Herzogihums Sagan * (Züllihau 
1795); dad „Archio für die Geſchichte Schleftend, der Lauflg und zum Theil von Meis 
Ben” (Bd. 1, Sorau 1799) und dad „Neue Urdiv der Geſchichte Schlefiend und ber 
Laufig* (2 Bde., Glogau 1804 und 25); der „Katehiemus der vaterläntifhen Ge⸗ 
Ihichte” (Breslau 1819; 2. Aufl,, Liegnig 1821) und die „Geſchichte der Herrichaften 
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Sorau und Triebel” (Sorau 1826); fein Hauptwerk aber tft das mit muſterhaftem Fleiße 
ſchon fehr früh (1802) begonnene, durch Die liberale Unterfiligung der niederlauffger 
Stände im Druck erfehienene „‚Inventarium diplomaticum Lusaliae inferieris“‘ (Bd. 1, Kühe 
ben 1834, 4.). Naͤchſtdem haben wir noch zu gedenken feiner Schrift „ Tie Rechte ber 
evangelifhen Gemeinden in Schlefien an den ihnen im 17. Jahrh. gewaltthätig genom⸗ 
menen Kirchen und Kirengütern" (Sorau 1829; neue Ausgabe 1846). Seine wichtt- 
geren handſchriftlichen Sammlungen über fhleftihe Geſchichte find für dad Provinzialarchiv 
und die Univerfttätsbibliothek zu Breslau erworben worden. 

Mordswortb, Willem, ein ehr gefeterter englifcher Lyriker neuerer Zeit, wurbe 
am 7. April 1770 zu Eodermouth in Cumberland geboren und ſchrieb ſchon in feinem 
13. Jahre auf der Schule zu Hawkesworth in der Grafſchaft Lancafter mehrere fehr gute 
Gedichte. Nachdem er feine Studien zu Cambridge vollendet hatte, machte er eine Reiſe 
durch Frankreich, die Schweiz, Savoyen und Italien, die cr in feinem ‚‚Descriptive sketches 
in verse‘‘ (17983) beſchrieb. Zurücgefehrt nach England wählte er das Dörfchen Alforton, 
unweit Bridgemwater in der Grafſchaft Somerjet, zum Aufenthaltsorte, wo er den geiftreihen 
Eoleridge cf. d.) kennen Iernte. Im J. 1803 ließ er ſich zu Oradmere in Weflmore- 
land nieder und lebte feitdem bier und abwechfelnd in dem benachbarten Rydal feinen Licb⸗ 
lingsftudien. Verſchiedene Erbfchaften und das geſchäftsloſe und einträgliche Amt eines 
Stempelaudgebers fegten ihn in den Stand ganz feiner Neigung zu leben. Cine Samm- 
lung Gedichte, worin fich bei ſchöpferiſcher Phantaſte und tiefem reinen Gefühl ein beſon⸗ 
deres Streben nad Einfachheit im Ausdrucke zeiat, vorzüglich in den erzählenden Gedichten, 
bei dem der Dichter fi) aber nicht felten in Spielerei verirrt, erfählen 1807, und 1815 
eine neue Auflage, vermehrt und mit einer Vorrede verfehen, worin er den in feinen Ges 
Dichten angeftimmten, aber vielfach theils verfpotteten, theils mit Gründen angenriffenen 
einfachen Ton vertheidigt und als auf alle Dichtungsarten anwendbar Tarzuftellen ſucht. 
Im 3. 1809 forderte der Dichter in einem feltfamen, doch fräftigen Gedicht zur Fortfegung 
bes Krieged auf der pyrenäiſchen Halbiniel auf. Won feinen übrigen poetifhen Werten 
nennen wir zuerft ald dad vorzüglichfie: „The white doe of Rylstone“‘ (1815); außer⸗ 
dem „The excursion“ (1804); „Beter Bell” (1819, eine metrifche Erzählung); „The 
river Duddon“‘ (Sonettenfranz); „‚Vaudracour and Julia und andere Eleinere Gedichte 
(1820); „Ecclesiastical sketches‘‘ (1822, eine Reihe Sonette, welche Gegenftände aus 
der Kirchengeſchichte Englands behandeln; ‚‚Memorials of a tour on the continent‘“ ; 
„Description of the lakes in the north of England“ ; „Varrow revisited‘‘ elc. Seine 
gefammelten Werke, die er in fonderbarer Weiſe geordnet hat, 3. B. Gerichte, die ſich auf 
die Kindheit beziehen, Gedichte, die ih auf Leidenſchaften gründen, phantaſtiſche Gedichte zc., 
erfchienen gefammelt in 6 Bänden, denen 1842 noch ein ftebenter folgte, die Gedichte feiner 
früheften und legten Zeit enthaltend. Im J. 1842 gab W, zu Yunften feines Sohnes 
fein Amt auf und erhielt von der Negierung eine Benflon von 300 Pfd. Sterling, wurde 
auch 1843 an Southey’3 Stelle zum gekrönten Dichter ernannt. Er flarb am 23. April 
1850 auf feinem Landfige Rydal Mount bei Ambleſide in Weftmoreland. Sein Sohn 
gab nad feinem Tode eine Art Autobiographie feines Baterd heraus, ein Gedicht, unter 
dem “Titel „The Prelude or Growth of a Poet's Mind“, das fih im Nachlaß feines 
Vaters vorgefunden hatte. W. hat einen großen Einfluß auf die engliihe Dichtkunſt aus⸗ 
geübt, indem er zuerft wieder auf dad Studium der Menſchen und der Natur hinwies und 
Einfachheit und Natürlichkeit der Sprache empfahl. Seine Freunde und Schüler werden 
unter dem Namen der Lake school begriffen, weil die Häupter derfelben, W. und Coles 
ridge, an den Seen von Weftmoreland und Eumberland gewohnt, un) fie zu Oegenftänden 
ihrer Schilderungen gemacht haben. 

Wormius, Dlaus, dänifher Arzt, wurde 1588 zu Aarhuus in Jütland geboren, 
ſtudirte zu Marburg und Gießen Theologie und zu Straßburg und Bafel Medicin, machte 
von 1608—1613 eine Reiſe dur Italien, Frankreich, England und Holland, wurde 
im legtgenannten Jahre Profeffor der ſchönen Wiſſenſchaften zu Kopenhagen, 1645 Bros 
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feſſor ber griechtſchen Sprache, ſpaͤter der Phyſik und 1624 der Medicin. Ar ſtarb als 
Rector magnificus, Canonicus von Lund und Leibarzt König Chriſtian V. am 7. Septbr. 
1654. W. bat nicht allein um die Anatomie große Berdienfte (von ihm entbedt und 
nad ihm benannt wurden unter anbern die ossa oder ossicula Wonmiana, Maine, an Zahl 
und @eftalt bei verichiedenen Individuen verjchiedene, oft auch ganz fehlende Knochenplatten 
in den Nähten der Schädelfnoden), ſondern auch um die alte ffandinaviiche Literatur, da⸗ 
durch, daß er die jüngere Edda und die Sfalda mir dem Isländer Arngrim Jonſon zuerft 
befannt machte und dad Studium ber ffandinavifchen Alterthümer und Literatur auf 
alle Weiſe unterſtützte und förderte. In dieſer Beziehung fchrieb er: „Fasti danici“ 
(Kopenhagen 1626); „Monumenta danica“ (Ebd. 1643); „‚Literatura danica antiquis- 
sima‘‘ (Ebd. 1651); „Specimen lexici runici‘‘; „Lileratura runica“ u. a. m. Das 
„Museum Wormianum“‘, ein Berzeihniß von W.'s Naturaliencabinet, gab deflen Sohn 
Wilhelm W. (geb. 1633, geft. 1704 als Profeffor der Mebicin, Suflize and Staats⸗ 
rath und Tönigl. Siftoriograph zu Kopenhagen) heraus. 

Worms, früher Stadt des gleichnamigen Cantond, jetzt (ſeit 1835) des gleich⸗ 
namigen Kreifed im Großherzogthum Heflen, ehemals freie Reichsſtadt und Sig eines 
Biſchofs, liegt am linken Rheinufer, im fruchtbaren Wonnegau und zählt gegenwärtig an 
8500 Einw,, welde Uder-, Weins und Gartenbau, Viehzucht, Fiſcherei, Schifffahrt und 
Handel, namentlid mit Wein, treiben. und einige Babrifen unterhalten. Die vorzüglichften 
in und bei Worms erbauten Weine find: die Liebfrauenmilch, der Katerlodher und der 
Zug ind Land. Unter den fünf Kirchen der Stadt (zwei Fatholifche, zwei Iutherifche und 
eine reformirte) zeichnet fi die katholiſche Domkirche durch Alterthum (vollendet 1140) 
und Größe (470 Fuß lang, 140 Fuß breit, mit vier Thürmen) aus. Die größere Zahl 
der Bewohner find Proteftanten. — Worms ift eine fehr alte Stadt. Der Name wird 
von dem altgallifhen Borbitomagus, was in Vormagia, Worms verderbt wurde, 
abgeleitet, unrichtig aber jedenfalld von Würmern (Draden, Schlangen), welde ehedem 
in feinen alten Mauern gebauft haben follen, und wovon der Lindwurm, den die Stadt 
fonft im Wappen führte, herrühren fol. In der alteften Zeit gehörte Worms den Tre 
virern, foll von @älar erobert und hierauf die Hauptftadt der Bangionen Wonnegauer) 
geworden fein. Attila verbrannte 455 die Stadt, welche damals ſchon bedeutend gewefen 
fein muß, da das Nibelungenlied bier jpielt, obſchon dieſes Lied ficher einer weit fpätern 
Beit angehört. Zu Worms hatte nach jenem Liede auch der gehörnte Siegfried feinen Sig. 
Erſt nad) der Schlacht von Zülpich (496) wurde Worms von Ehlodwig wieder aufgebaut, 
der bier oft refidirte, jowie auch Die fpätern Könige von Auftraften. Brunhildis errichtete 
Hier ein Bischum. Bei der Eintheilung des Reiches in Provinzen und Braffchaften (618) 
wurde Wormd Sig eines Grafen. Bei Ludwig’ des Frommen Theilung des Keichs 
unter feine Söhne fiel Worms Ludwig dem Deutfchen zu; es gehörte von da an zu Deutfch« 
land und wurde freie Reichsſtadt. Der Kurfürft non der Pfalz war Schugherr der Stadt, 
Die mit Lübeck abwechſelnd auf der rheinifhen Städtebanf die vierte Stelle einnahm. 
W. erhielt nah und nad von den Kaiſern viele Privilegien. Im SI. 1495 bielt hier 
Koiter Marimilian I. den erflen Reichetag. Beſonders berühmt ift der bier von Kalfer 
KarlV. gehaltene, vor den Luther beichieden und, da er nicht widerrief, durch das Worms 
fer &dict in die Acht erklärt wurte. Don König Philipp von Schwaben (1209) und 
von der rheiniſchen Mitterichaft (1487) wurden bier glänzende Turniere gehalten. Worms 
war damals durd Gewerbfleiß und Handel reich und angefehen und zählte an 60,000 
Einw. Im 17. Jahrh. litt es fehr durch Kriege; Wohlftand und Benälferung fanfen, 
und zu Ente des 3Ojährigen Krieges, in welchem ed mehrmals (1632 von den Schweden, 
1635 von den Katierlihen, melde zwei Vorſtädte abbraden, und 1644 von den Fran⸗ 
zojen unter dem Herzog von Enghien mit Gapitulation) erobert worden war, zählte e8 nur 
noch 30,000 Einw. Im I. 1689, am Pfingfttage, wurde bie ganze Stadt durch bie 
Branzofen unter tem Marſchall ron Boufflerd auf Louvois' Befehl verbrannt, fogar 
die Keller geiprengt, mehrere Taujend Fuder bed köſtlichſten Weined ausgeſchüttet und bie 
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ganze Siabt bis auf die Mauern ded Doms ie Erde gleichgemacht. Seitdem iſt die Statt 
zwar wieder aufgebaut worden, wiewohl es noch fehr viele jegt in Bärten verwandelte Brand⸗ 
ftellen aus jener Schreckenszeit giebt, doch Hat fie fich nie wieder heben Eönnen. Am 17. 
Septbr. 1743 wurde bier der Wormfer Trartat (eine Erneuerung des Offenflobünd- 
niſſes zwifchen Großbritannien, Ungarn und Sardinien geſchloſſen. In den erfien Jahren 
des franzöftfchen Revolutionskrieges hatte Worme ebenfalls viel zu leiten, 1802 wurde «8 
an Frankreich abgetreten, Fam aber durch den Barifer Brieden (1814) wieder an Deutfchland 
und dur den Wiener Congreß 1815 an Heflen-Darmflatt. — Das ehemalige Bisthum 
Worms (8 OM. mit 20,000 Einw.) wurde jederzeit vom Erzbiſchof von Mainz verwaltet, 
und zählte bis auf den legten Fürſtbiſchof, Friedrich Karl von Erthal und jeinen Coadjutor, 
Karl von Dalberg, 81 Biſchöfe. Soweit es auf dem linken Abeinufer lag, fam ed 1802 
an Frankreich, den Meft auf dem rechten (2 AM.) erbielt Heflen-Darmfladt. 

Worvoneſch, , das füdlichfte Gouvernement Großrußlands, 1209 DM. groß, 
liegt zwifchen den Gouvernements Kurs, Orel, Tambow, Saratow, Eharfow und dem 
Lande der doniſchen Kofafen und begreift einen Theil des alten ruſſiſchen Bürflenthums 
Rjaſan in ieh. Woroneſch hat einen ebenen, fehr fruchtbaren Boden, ein fehr gemäßigtee 
Klima und wird vom Don, Woroneſch, Done x. durchſtrömt. Das Land ifl reih an 
Waldungen und führt baber viel Bau⸗ und Brennholz aus. Die Zahl der ſämmtlichen 
Bewohner beträgt 1,658,000. Ihre Hauptbefhäftigung befleht in Aderbau und Vieb- 
zucht, welche durch die Fruchtbarkeit des Bodens und die herrlichen Weidepläße ſehr be= 
günftigt werben. Die wichtigften Ausfuhrartikel außer Holz find Betreite, Obft, Wolle, 
Pferde und Ochfen. Die Intuftrie if fehr unbedeutend. Die Hauptfladtt Woronefch 
liegt unweit des Einfluffes der Woronefch in den Don, auf und an einer mit @ärten bes 
pflanzten Anhöhe, befteht aus der obern, untern Stadt und der Vorſtadt Akatowa, und 
bar 22 Kirchen, 7 Schulgebäude, 20 Fabrifanlagen und im Ganzen 3145 Häufer, worunter 
fih einige fehr geihmadvolle befinden. Die Einwohner, 43,800 an der Zahl, unterhalten 
Babrifen in Seide, Leder, Tuch und Vitriol, und treiben bedeutenden Handel, befonders 
durch die Schifffahrt auf Dem Don unterhalten. Jahrlich finden zwei große Vieh⸗, Woll⸗ 
und Krammärfte flatt, Die das Anſehen einer Meſſe haben. Peter der Große legte 
bier 1697 eine große Schiffswerfte an. Die Stadt liegt an der großen Heerftraße nad 
dem Kaufafus. 

Woronichin, Andrei Nikiforowitfch, ein befannter ruffticher Architekt der neuern 
Beit, wurde 1760 in Nowofe Ufolje, einem Kirchdorie des Grafen Stroganow, im Gous 
vernement Perm, geboren und durch Verwendung feines Gutsherrn, ter fein Talent erkannte, 
in den Kunſtſchulen in Petersburg gebildet. Auf Koften der Kaiferin Katharina II. machte 
er bedeutende Heifen in Rußland und im Auslande und wurde nad feiner Nüdfehr aus 
Rom im I. 1790 zum Akademiker für das Fach der Perſpectivmalerei und im folgenden 
Jahre zum Hofarditeften ernannt. Linter den von ihm audgeführten Bauwerfen nennen 
wir die Kathedrale der Mutter Gottes von Kaſan oder die fogenannte Kaſanſche Kirche in 
Petersburg, wobei ihm die Idee der Peterskicche in Rom vorſchwebte; das Landhaus des 
Grafen Stroganow ; daB Gebäude des rufflihen Bergeorps; der Palaft des Reichsſchatzes; 
tie Eolonnade im Peterhofſchen Garten ; tie Terraſſe in Strelna und mehrere Luftſchlöſſer 
in Gatſchina, Pawlowsk und Zarffoe-Selo, deren Bau er auf Befehl der Kaiferin Katha⸗ 
rina D., Paul's I. und Aleranter’s 1., meift im gelungenften Bauftil, ausführt. Er farb 
zu Peteröburg am 5. März 1814. 

Woronicz, Ian Pawel, einer der größten polnifchen Dichter, wurde 1757 in 
Volhynien geboren, trat früh in ben Sefuitenorden, und war zuerſt Lehrer in Oſtrog. 
Nah Aufhebung des Ordens ging er in die Kongregation der Mifflonäre zu Warſchau, 
wo er mehrfach Gelegenheit zum Prebigen fand, und ſchon damald durd feine gewaltigen, 
aus echter Meligiofltät und Waterlandsiiche geſprochenen Worte die Aufmerkfamfeit des 
Königs auf fih zug. Nach Bolend Theilung bekleidete er bis 1808 noch zwei Pfarrämter 
und wurde dann von König Friedrich Auguft ald Decan und Staatsrath nad. Warfchau 
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berufen. Auch Kaiſer Alexander achtete den Redner und ernannte ihn zum Biſchof von 
Krakau, ebenſo Nicolaus J., der ihn 1828 zum Primas des Reichs und zum Erzbiſchof 
von Warſchau erhob. W. ſtarb am 24. Dechr. 1829 zu Wien, wo er Wiederherſtellung 
feiner Geſundheit gefucht hatte. W.'o Predigten finden fih zum Theil abgedrudt in feinen 
„ Brojaiihen Schriften“ (Pisma proza) (Krafau 1832, 3 Pochn.). Als Dichter glänzt 
er befonderd im Epos. In feinen Gedichten, welche meift die Hauptepochen der Geſchichte 
Volens zum Gegenflande haben, paart fih, wie in jeinen geiftlicken Neben, hohe Vater⸗ 
landsliebe mit tiefer Neligiofltät und Poeſte, und fie maden bei den prophetiihen Bliden 
des Dichters in Die Zufunft und den Erinnerungen an einft glüdlichere Zeiten, einen wun« 
derbaren Eindrud, Eine Sanımlung derfelben erichten zu Krafau (1832, in 2Bdochn., 12.). 

Woronzow, eine angeſehene ruſſiſche Grafenfamilie, deren Stammbaum indeflen 
nur bis in die Mitte des 17. Jahrh. heraufreicht, Ta das alte Bojarengeichlecht desfelben 
Namens, das fih im 15. und 16. Jahrh. in Rußland auszeichnete, bereitd um 1576 
erloſch, und alfo mit der genannten Bamilie nicht in Verbindung gebracht werden Tann. — 
Der erfte Ahn der graflih W.'ſchen Bamilie ift Gabriel W., der bei der Belagerung 
von Tſchigirin in Kleinrußland 1678 feinen Tod fand. Außer ihm find vornehmlich fol⸗ 
gende Blieder zu geichichtlicher Berühmtheit gelangt: Mihael, Graf von W., ges 
boren 1710, war Reichscanzler und Günftling der Kaiferin Elifabeth. Im I. 1744 zum 
Micecanzler erhoben, gewann er in diefer Stellung einen mächtigen Einfluß auf die Leitung 
der ruſſiſchen Staatdangelegerheiten. Er ſchloß (25. Juni 1745) den Allianzvertrag 
zwiſchen Rußland und Schweden, einen zweiten mit der Kaiferin Marta Therefla zur Ver⸗ 
theitigung ihrer Erbflaaten, 1747 den Subftdienvertrag mit Großbritannien, und führte 
1748 den Abihluß des Aachner Friedens herbei. Nah Beſtuſchew's (ſ. d.) Sturz 
wurde er Reichécanzler, nach Katharina’8 Il. Thronbefteigung aber (1764), welde Beftus 
fchew’8 frübered Benehmen nicht mißbilligte, von Staarögefhäften wieder entiernt, Er 
ftarb 1767. — Elifabertb Romanowna, Oräfinvon W. eine Nichte des Vori⸗ 
gen, war Peter's III. Geliebte, ſchon als er Kronprinz war. Als PBeter den Thron beflieg 
und ihr verſprach, fle zu heirathen und fih von feiner Gemahlin zu trennen, war die Gräfin 
unflug genug, fich dieſes Verſprechens Hffentlih zu rühmen, wodurd fie wahricheinlich 
Peter's frühen Tod herbeiführte. Nach Peter's Tode wurde fle in die Nähe von Moskau 
verwieien und Später an den Senator Bolinifi verbeirathet. — Katharina Roma— 
nowna, der Borigen Schweiter, ſ. Daſchkoff. — Eben fowie die Letztere durch geiftige 
und Förperliche Borzüge audgezeichnet, war auch eine andere Schwefter derielben, die Gräfin 
Butturlin. — Ulerander, Grafvon W., Bruder der drei Letztgenannten, war 
Geſandter an mehreren europäifchen Höfen, wurde 1802 Neich&canzler, nahm 1804 feine 
Entlaffung und flarb 1806 in Moskau. — Ein Bruder ded Vorigen, Simon, Graf 
von W., war bei Ausbruch der franzöfliben Revolution Geſandter in London, wo er mit 
Lord Grenville am 25. März 1793 einen Doppelvertrag abſchloß, der theilweiie dem englie 
then Handel große Vortheile brachte, indem er den Handeldvertrag mit Rußland auf 6 Jahre 
erneuerte, theilweife der Verbreitung revolutionärer Ideen entgegen arbeiten follte. WB. be⸗ 
fleidete den Geſandtſchaftspoſten in London 30 Jahre, auch unter Baull, und Aleranderl., 
ſchloß am 11. April 1805 noch die dritte Goalition gegen Branfreih ab und flarb am 
21. Juni 1832 zu Zondon. — Michael, Grafvon W., des Vorigen Sohn, ruſſt⸗ 
ſcher General der Infanterie, wurde zu Modfau geboren und bei feinem DBater in England 
erzogen. Er befleidete anfangd mehrere diplomatiiche Poſten, nahm aber ſpäter Militär« 
dienſte und machte Die ſämmtlichen Feldzüge gegen Frankreich feit 1812 mit. Ex befehligte 
1812 eine Grenadierdipiflon im neunten Urmeecorps, 1813 ein Armeecorpd bei der Nord⸗ 
armee, welches am 7. März 1814 von Napoleon bei Graon gefchlagen wurde, und von 
1815 — 18 war er Chef des rufflihen Contingents beim Beſatzungsheere in Frankreich, 
von wo er ſich zum Congreß nad Aachen benab. Später wurde er Militärgouverneur von 
Neurußland und Befiarabien, leitete 1826 als Geſandter die Verhandlungen zu Akjerman 
und commandirte nach Mentſchikoff'ſs Tode (1828) das Belagerungdheer von Varna. 
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In nenefter Belt wurde er an die Spige des rufflihen Heeres im Kaukaſus geftellt, 
— mehrere glänzende Erfolge errang und daher 1843 in den Fürſte nfland erhoben 
wurde, 


. WBortfpiel nennt man im weltern Sinne jedes Spiel mit Worten, wobin auch 
das Spiel mit Reimen (1. Reim) gehört, im engern Einne bie Zufammenftellung und 
Verbindung von Wörtern, die bei Mehnlichfeit des Rautes doch verſchiedene, vielleicht gar 
entgegengefeßte Bedeutung haben ; befonder8 geben Eigennamen mit lautverwandten Appels 
Iativen ſolche Wortfpiele ab, am melden Iegteren befonders die franzöflfche Sprache ſebr 
reich iſt, da fle eine beſondere Beinheit in der Aueſprache ähnlich gefchriebener Wörter 
beobachtet. Dal. ten Art. Calembourg. 


Wotjäken, ein munteret, gewerbſames, zum Theil noch heibnifches. finniſches 
Völkchen, in den rufflichsaflatiihen Gouvernements Kafan, Orenburg und Wjätf« wob« 
nend. Ihre Zahl ſchätzt man auf 150,000 Köpfe, von tenen allein aegen 120,000 in 
ca wohnen. Sie felbf nennen fih Udt oder Murdi (Mardi). Schriitſprache haben 

e nicht. 

Wutton, Henry, berühmter englifher Diplomat, Staatemann und Dichter, wurde 
1568 zu Boughtonhall in der Grafſchaft Kent geboren, ftudirte zu Oxford und machte 
feit 1589 Reiſen dur verfehiedene Länder Europas. Zurüdgefebrt nach England, wurde 
er Secretär des Grafen von Efler, war deſſen Begleiter auf feinem Kriegszuge gegen 
Cadir und nad Irland, und ging nad dem Sturze dedfelben nad Florenz. Dadurch, 
daß er von bier aus im Auftrage des Großherzogs von Toſscana tem Könige Jacob ton 
Schottland von einem Mordanſchlage gegen fein Leben heimlih Nachricht gab, machte er 
fh dem König fehr verbindlich, der ihn auch bald, nachdem er den engliiden !hron bes 
fliegen, nah England zurückrief und ihm mehrere Gejantticaftäpoften, unter andern in 
Holland und Venedig übertrug. Nach Iacob’3 Tode wurde er Präfect zu Eaton, befihäf- 
tigte fich hier vorzugsweiſe mit gelehrten Studien und flarb 1639. Don den Schriften 
dieſes vielfeitig und gründlich gebildeten Gelehrten nennen wir nur: „The state of Christen- 
dom‘‘; „Elements of architeeture‘‘“. Seine oft gedrudten „‚Reliquiae Wottianae‘‘, welche 
Biographien, Gedichte, Charafterfhilterungen und Briefe enthalten, zeichnen fih durch 
fbarfen Verſtand, große Phantafle und geiftreihen Wig aus. 


Wouwerman, Philipp, einer der größten Pferde» und Schlachtenmaler der nie= 
derländiſchen Schule, wurde 1620 zu Harlem aeboren, und hatte feinen Vater Paul, einen 
mittelmäßigen Geſchichtomaler und feinen Landsmann Wynant zu Lehrern. Er verlieh 
nie fein Vaterland, erfegte aber diefen Mangel zum großen Theil durch fleißiges Studium der 
Natur, und unter feinen Gemälden, deren Zahl ſehr groß iſt, da W., um feine flarfe Bamilie 
zu ernähren, viel und aus Noth den Kırnftbäntlern oft für geringen Lohn arbeiten mußte, 
findet ſich doc nichts Mittelmäßiged. Seine Oemälte ftellen, da er beſonders gern Pferde 
malte, meift Tränfen, Ställe, Reitfchulen, Pferdemärfte, Schlachten, beionderd aber Jagden 
und vornehmlich Vogeljagden dar. in Eolorift, gut wie e8 die Holländer überhaupt 
find, bat W. noch feinen ganz eigenen Ton, bald Fräftig, bald fanft, duftig und fafl zu 
weih. In der Compofftion zeigt er viel Geichmad, in der Ausführung ebenfo viel Geiſt, 
ald Sorgfalt. Seine Toccirung ift feft und leicht; feine Darftellungen haben immer etwas 
Edles und Angenehmes. Die Landichaft iſt eben nicht das Befte in W.'s Gemälden, au 
meift nur Nebenſache; der Himmel iſt flet3 etwas wolkig, was die entfernten Gegenflände 
etwas undeutlich macht, aud fein Baumſchlag könnte fchöner fein, dagegen werden feine 
Figuren, zumal feine Pferde mit Mecht bewundert. In faft allen Ballerien Deutichlande 
und des Audlandes befinden ſich Gemälde von W. Die zu Dresten beftgt ohnſtreitig bie 
meiften (15). Das größte von W.'s Bildern (er malte fle felten über 24 Zoll), eine 
Schlacht, befindet fih im königl. Mufeum im Hang. W. flarb 1668. Seine Zei 
nungen find nur felten, da er den größten Theil derfelben, wie man fagt, Furz vor feinem 
Tode verbrannte, um feinen Kindern die Luft zu nehmen, Maler zu werden. Ein mög» 
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lichſt vollftändiges Verzeichniß der Wouwerman'ſchen Gemälde befindet ſich in Smiih's 
„Catalogue raisonné“ (London 1829, 1. Bd.). 

Wrack (niederſaͤchſiſch), hochdeutſch Brack, überhaupt durch Zerbrechen entſtandene 
Stücke; insbeſondere aber der Rumpf eines zerſtörten Schiffes. 

Wraugel, Name zweier berühmten ſchwediſchen Generale (Vater und Sohn) im 
ZOjährigen Kriege. — Herrmann W., ſchwediſcher Reichsgrath und Generalfeldmars 
Schall, geb. 1587, diente von früher Jugend an im ſchwediſchen Heere und zeichnete ſich 
beſonders unter Karl IX. in den Kriegen gegen Rußland und Dänemark aus. Guſtav 
Adolph ernannte ihn 1609 zum Generalfeldmarſchall und übertrug ihm den Oberbefehl 
über die fhwebifhen Truppen in Polen. Durch feine hierbei bemiefene Thätigfeit wurde 
Polen 1629 zum Waffenſtillſtande genöthigt. W. begleitete Hierauf den König nad 
Deutſchland und wohnte den wiähtigften Begebenheiten im Kaufe dieſes denkwürdigen Krieged 
bei, bis zu des Könige Tode, morauf er nah Schweden zurüdfchrte und in wichtigen 
Staatdangelegenheiten gebraucht wurde. Im J. 1635 ſchloß W. den Frieden zwiſchen 
Schweden und Polen ab, und im folgenden Jahre übertrug ihm der Canzler Orenftierna 
den Oberbefehl über eine eigene Armee in Bommern. Gr eroberte einige Feflungen, eilte 
hierauf dem ſchwediſchen Beneral Banner gegen tie verbuntene kaiſerliche und ſaͤchſtſche 
Armee zu Hülfe, geriet aber mit diefem über den Operationäplan in Mifhelligkeiten, 
wurde daher vom Heere abgerufen und flarb 1644 ald Gouverneur von Liefland. — 
Auch fein Sohn, Karl Guſtav, Graf von W., ſchwediſcher Feldmarſchall, war ein 
durch Kriegsthaten zu Wafler und zu Lande ausgezeidineter Feldherr. Er wurde 1613 auf 
dem Schlofſe Sfoflofter in Stodholmalän geboren, trat zeitig In Kriegatienfte un? bildete 
ſich in Guſtav Adolf's Schule, den er auf feinen Feltzügen in Deutichlant begleitete. Nah 
Banner's Tode (1641) übernahm er als Generalmajor den Oberbefebl über einen Theil 
der ſchwediſchen Armee, 6i8 zur Ankunft Torſtenſon's, ten er 1643 auf dem fühnen Buge 
nah Holflein begleitete. Nach dem Tote des Admirals Claas Flemming übernahm er 
1644 den Oberbefehl über die ſchwediſche Flotte, ſchlug am 13. Octbr. bet der Infel 
Bemern die däniſche, erfocht fpäter auch zu Lande in Holflein und Schleswig mehrere Siege 
über die Dänen, führte fo den Frieden zu Brömfehro (23. Auguft 1645) herbei und 
wurde in den Brafenftand erhoben. Als Torflenfon 1646 erfranfte, übernahmen W. und 
Königsmark das Commando der fehwedifhen Armee in Deutſchland. W. vereinigte ſich 
mit der franzöflichen unter Turenne und nötbigte den Kurfürften von Bayern zum Ulmer 
Waffenſtillſtand. Hierauf ging er nad) Branfen und von da nad Böhmen, eroberte Eger, 
vereinigte fi) aber bald darauf, da der Kurfürfl von Bayern den Waffenftillftand brach, 
wieder mit Turenne, und beide erfochten am 17. Mat 1648 bei Zusmardhaufen, unweit 
Augsburg, über die Kaiferlihen und Bayern einen glänzenden Sieg. W. befegte hierauf 
Bayern, gegen deflen Bewohner er mit großer Milde verfuhr und kehrte nah dem weite 
fäliſchen Frieden nach Schweten zurüd. Im I. 1655 begleitete er den König Karl Guſtav 
nab Polen, wohnte der Schlabt bei Warſchau bei (18—20. Juli 1656) und z0g im 
folgenden Jahre wieder gegen die Dänen, wo er in kurzer Beit Holſtein, Schleswig und 
Jütland, und nad 21tägiger Pelagerung aud die Feſtung Stronenburg eroberte (6. Septbr. 
1658). Gleih darauf übernahm er ten Oberbefehl über die ſchwediſche Zlotte, ſchlug 
die Holländifche am 29. Detbr. 1658, mußte aber die Belagerung Kopenhagend aufgeben. 
Im 3. 1659 Tantete er auf Bühnen und vertheitigte es gegen Die Angriffe der Dänen, 
worauf 1660 Friede neihloffen wurde. Bei Ausbruch des Krieges zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland (1674), wo Schweden des erftern Partei nahm, befehligte W. das 
16,000 Mann ftarfe ſchwediſche Heer, welches in demfelben Sahre in Brandenburg einfiel. 
Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm, welder mit feiner ganzen Macht gegen die Fran⸗ 
zofen am heine fland, eilte fofort in feine Staaten zurüd; fein Feldmarſchall Derfflinger 
überfiel ein ſchwediſches Regiment in Rathenow und nahm e8 mit feinem Kührer, dem 
Dberft Wangelin, aefanaen, und der Kurfürft felbft erfocht am 18. Juni 1675 bei Fehr⸗ 
bellin über das 13,000 Mann ſtarke Schwedenheer mit 6000 Dann Meiterei einen 
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vollſtaͤndigen Sieg, worauf diefes Brandenburg räumen mußte und einen Theil von Vor⸗ 
pommern verlor. W. legte hierauf wegen Rränflichkeit und Alter feine Stelle nieter und 
flarb noch in demfelben Jahre. 

Wrangell, Ferdinand, Baron von, rufflfcher General und Conireadmiral, einer 
der kühnſten Seefahrer ber neuern Zeit, wurde gegen Ende des vorigen Jahrb. in den 
deutihen Oftfeeprosinzen Ruplande geboren aus einer alten adeligen Familie und im See⸗ 
cabettencorps zu Veteröburg erzogen. Schon ald Knabe waren Meifebefchreibungen feine 
liebfte Lectüre, befonderd die Entdeckungskreiſen Krufenftern’e (f. d.), feines Lehrers 
in den Marinewifienfchaften.. Dur Kruſenſtern's Vermittelung hatte er die Erlaubnig 
erhalten, fich der Seemannſchaft der Kriegsiloop Kamtſchatka anzufhließen, die 1817 
unter dem Capitän Golowin zur Meviflon der ruſſtſch-amerikaniſchen Golonien und zu Ans 
fertigung bydrographiſcher Arbeiten im Beringdmeere ausgeſandt wurde. Der Eifer, mit 
welchem W. an dieſen Arbeiten Theil nahm, hatte feine Ernennung zum Blottenlieutenant 
zur Folge und erwarb ihm 1820 den Auftrag, eine Fahrt zur nähern Beflimmung der 
Lage ded Cap Schelagin, jomie zur genauern Unterfubung und Aufnahme der Küſte oft- 
wärtd vom Gap Schelagin bis zur Beringäftraße, der Bäreninieln, der Mündungen der 
Kalyma und der dort nad Weften fich hinziehenden Küfte zu unternehmen. Mit einem 
faft beiipiellojen Mutbe und einer Rühnbeit, weldye feine Gefahren ſcheute, entledigte er 
fich diefes Auftrags und fehrte am '5. Auguft 1824 nad) Vetersburg zurück. Die Me- 
fultate feiner Forſchungen erfchienen unter dem Titel „ Reife längs der Nordküſte von Sibi⸗ 
rien und auf dem Eismeere in den Jahren 1820— 24 ıc.*, mit einem Borworte von Karl 
Mitter (2 Bde., Berlin 1839), dem die ruifliche Akademie der Wiflenjchaften mehrere Zus 
fäge folgen ließ (Peteröburg 1841). Im I. 1825 unternahm W. abermald eine Expe⸗ 
Dition nach Kamtichatka, meift zu Lande, von der er im Octbr. 1827 zurücklehrte. Die 
Mefultate feiner dabei angeftellten geographiſchen und nautijchen Unterfuhungen veröffent« 
lite er in mehreren Flugſchriften. — 

Wramnitzki, Paul, Componiſt, geb. 1756, nach Andern 1760, zu Neureuſch in 
Mähren, fludirte, zum Theologen beſtimmt, in Iglau und Olmüg und fam 1776 nad 
Wien, um feine Studien zu vollenden, ald die Liebe zur Muſik, die er von Kindheit an 
gebegt und gepflegt hatte, feinem Streben eine andere Richtung gab. Mir Hülfe des 
Gapellmeifters Kraus erwarb er fih die nöthigen theoretifchen Kenntniffe, während cr ſich 
durch Unterridhtertheilen und durch Aushülie im Orchefter feinen nöthigften Unterhalt 
erwarb. Bald trat er als Componift auf und zwar mit ſolchem Erfolge, daß er ſchon 1785 
als Orchefterdirector bein Hoftheater angeftellt wurde. Seine Opern, von denen wir 
„Der dreifache Liebhaber“, „Die Voſtſtation“, „Mercur*, „Der Heirathsſtifter“, „Die 
gute Mutter*, „Das Feſt der Razzaroni“, „Oberon * nennen, nebft vielen Balletten und 
andern Tonſchöpfungen, waren lange Beit die Zierde der meiften deutfchen Thrater ; befon- 
ber8 hatte fein , Oberon“ glänzende Erfolge und blieb auf dem Repertoir, biß er vom 
MWeber’ihen verdrängt wurde. W.'s Muflk ift äußerſt reih an feelenvollen, ſchönen Me= 
Iodien, trefflicden Gedanfen und innerer wahrbafter Harmonie; aber er ftand hinſichtlich 
der Handhabung der Muflf am Schluſſe einer Epoche und konnte dem gewaltigen Schwunge 
Mozart's und Beethoven’ nicht folgen, weshalb feine Schöpfungen fchneller verihwanden, 
als fie e8 verdienten und als es fonft der Fall geweien fein würde, Er flarb 1803. — 
Seine Tochter, Karoline, geb. 1790 zu Wien und vom Vater für Die Bühne erzogen, 
betrat Ddiefelbe am Hofoperntheater,, wirkte dann einige Jahre an den Theatern zu Pred- 
burg, Pefth, Lemberg ꝛc. und fam 1815 auf einer @aftipielreife nach Berlin, wo fie mit 
folder Auszeichnung fang, daß ſie fofort angeftellt wurde und die Hofbühne nicht mehr 
verließ. Faſt ein Viertelfahrhundert wirkte ſie bier ehrenvoll, nad ihrer Vermählung 
unter dem Namen Seidler-Wranigft, und zwar in ältern Opernpartien. Sie bejaß 
alle Eigenidaften einer bedeutenden Sängerin, eine volle und unfangreide Stimme, tüchtige 
muftfaliihe Bildung, einen trefflihen Vortrag, feltene Wertigkeit und eine reizgende Perſön⸗ 
lichkeit für die Bühne; nur Darftellungstalent war ihr in geringerem Grade zu Theil 
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geworden. — Bedeutender als Sängerin war Katharina, die zweite Tochter des Oben⸗ 
genannten, geb. zu Wien 1799. Sie betrat nach forgfältiger Auobildung die Bühne 
im 3. 1820 und war drei Jahre Mitglied des Hofoperntbeaterd. Dann machte fie eine 
größere Reife, gaſtirte auf den meiften bedeutenden Bühnen Deutſchlands, wurde unter 
andern auch in Leipzig für dad Bewandhausconcert gewonnen, war mehrere Jahre in 
Hamburg angeftellt und kehrte nach mehreren Kunftreifen 1830 nah Wien zurüd, wo fie 
ſich wit dem Gabinetscourier Kraus vermählte und jeitdem den Namen Kraus-Wra« 
nigfi führt. An Stimme und Bildung eben jo audgebildet als ihre Schwefter, aber 
minder mit Körperihönheit begabt, übertraf fie Dielelbe bei weitem als Darſtellerin; die 
Wahrheit, Tiefe und das Feuer ihrer Leiſtungen, beſonders in tragiſchen Partien, erinner« 
ten an die großartigen Schöpfungen einer Sophie Schröder, die wahrſcheinlich ihr Mufter 
und Vorbild war. Der deutſche Geſang war die ausſchließliche Sphäre ihres Wirkens; 
für tie beliebten Kunſtſtückchen der italieniſchen Muſik hatte fie feinen Sinn. 

Wrarall, Sir Nathaniel William, geb. 1750 zu Briſtol, fam 1769 in den 
Dienft der oſtindiſchen Gompan:.ie nah Bombay, wo er bis 1772 blieb, bereifte dann fafl 
alle Känder des europäiſchen Bontinent von Lappland bis Vortugal, und gab nad feiner 
Rückkehr „A voyage round the Baltic“ (1775) heraus. Bald danach folgten feine „&e= 
fchichte der Könige von Branfreich aus dem Haufe Valois“ (2 Bde., 1777) und Geſchichte 
Heinrich's Ill. und IV. von Franfreih * (3 Bde, 1777). Im I. 1780 fam er ind ‘Bars 
Iament, wo er fi meift zu !irt'3 Bartei bie. Im 3. 1799 gab er „Memoirs of the 
courtis of Berlin, Dresden, Warsowa and Vienna“ heraus, und 1818 ‚‚Memoirs of his 
own time‘ (2 Bre.). Eine in diefem Buche vom Grafen von Woronzomw (j. d.), dem 
damaligen rufilihen Gejandten in London, erzählte Geſchichte führte zum Proceß tes 
Grafen gegen W. und zog diefem eine Geldſtrafe und ſechs Monate Befängniß zu. Zum 
Baronet war er 1813 erhoben worden. Er farb 1834. Kine Ergänzung zu feinen 
Memoiren erichien nad jeinem Tode unter dem Titel „„Posthamous records of his own 
time, including original anecdotes of the most dislinguished political and other per- 
sonages in the latter part of the reign of George III.“ (3 Bde. London 1836). 

Wrbna⸗Freudenthal, Rudolf, Graf von, Failerl. Oberfimmerer, Chef des 
geheimen Cabinets, ein ausgezeichneter Staatömann, flammt aus einen alten, 1642 in 
den Grafenftand erhobenen ſchleſiſchen Geichledte und wurte am 23. Juli 1761 zu Wien 
geboren. Er fludirte zu Wien tie Rechte und Philoſophie, beſuchte hierauf einige Zeit 
die Bergafademie zu Schemnitz, machte dann einige bergmännifche Reifen, und begann 
1785 jeine fRaatöbürgerliche Laufbahn als Hoffecretär. Schnell von Stelle zu Stelle aufe 
fleigend, war er 1801 ſchon Vicepräſident der montaniftiihen Hofftelle oder der Hoffams 
mer im Münz» und Bergweſen, und führte Die Auffiht über Das geſammte Bergwejen der 
Monardie. Er that Died mit Ernſt, Eifer und Einfihe, führte ſtrenge Controle und 
Auffiht ein und verbeflerte da8 Bergweſen in allen Zweigen, Daneben war er Mit: 
begründer und thätiger Beförberer vieler vaterländiidhen Bildungdanftalten, wie der Ge⸗ 
ſellſchaft der Willenichaften, des volytechniſchen Inſtituis, der ſtändiſchen Malerſchule, des 
Nationalmuſeums, des Prager Conſervatoriums u. a. m. Beim Vordringen der Fran⸗ 
zofen gegen Wien ernannte ihn der Kaiſer bei jeiner Abreiſe aus der Hauptſtadt zum Hof⸗ 
commiſſaͤr. W. wußte fih in diefer Stellung die Adtung der franzöſiſchen Generale, 
ſowie aller franzöſiſchen Behörden zu erwerben, und war fo im Stande, der Refidenz, ſowie 
dem ganzen vom Feinde befegten Lande weſentliche Dienfte zu leiften. Nach dem Frieden 
beförderte Ihn der Kailer zum Oberflfämmerer und Chef des geheimen Cabinets, wod’urd 
W. einen ungemein auögebreiteten Wirkungskreis erhielt, indem die Direction des Hofes 
und der ſammtlichen Familienherrſchaften, sowie die Kunſtſammlungen unter jeiner Ober⸗ 
aufficht Handen, er ſelbſt ſtets um die Perſon des Katjers fein mußte und in allen Bnaden- 
ſachen den erften Vortrag hatte. Dabei nahm er fortwährend am Kortichreiten der Wiſ— 
ſenſchaft und Kunft den lebhafteften Antheil. Bei der großen Binanzverlegenheit Ocfter- 
veichd im 3. 1809 war es befonderd W.'s Anſehen, Achtung und Credit, den ex beim 
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Publikum hatte, was bei Umwechſelung der geſunkenen Bancoſcheine in Einloͤſsſcheine, ben 


letztern im Volke Anwerth verſchaffte. Daß dieſe Papiere jpäter wieder bedeutend fielen, 
lag in der Gewalt der Umftänte, wie in der Natur des Papiergeldes. Um 30, Sanuar 


1813 flarb W., nachdem er in feinem Berufe unendlich viel Gutes gewirkt hatte. Der 
Kaifer jchied mit Thränen im Auge vom Lager des Sterbenden, an dem er nicht nur einen 


treuen Diener, jondern nad feinen eigenen Worten, einen Freund verlor, der 20 Jahre | 
lang feine Ehre darein jegte, ihm im Glück wie im Unglück unverholen die Wahrheit zu 


jagen. 
Wrede, Karl Philipp, Fürſt von, bayeriſcher erblicher Reichsrath, Feldmarſchall 


und Generalinſpector der Armee, ein ausgezeichneter General, ſtammt aus einem alten 


bayeriſchen Geſchlechte und wurde am 29. April 1767 zu Heidelberzg geboren, wo er auch 
feine Stutien machte und fih der Korftwiflenfchaft widmete. Bald nad Beendigung der- 
felben wurie er Gofgerihtörath in Mannheim, 1792 Aſſeſſor beim Oberamte Heidelberg, 
feit 1793 Landescommiflär beim öfterreichiigen Heere unter Hohenlohe, und ſpäter Ober- 
landeöcommiflär bei dem Heere Wurmſer's. Im dieſer Stelung wurde er mit dem Erz 
berzog Karl bekannt, welder ihn 1799 mit der Bildung eines kurpfalz⸗ bayerifchen 
Corps beauftragte, Dad W., nebſt zwei öfterreickichen Diviſtonen zuerſt bei Friedrichsfelde 
am Neckar (14. Octbr.) auf den Kampfplatz führte. W. entwickelte hier, ſowie in allen 


übrigen Gefechten und Schlachten der Feldzüge von 1799 und 1800 einen ungemein 
richtigen wilitäͤriſchen Blick und eine kraftvolle Thaͤtigkeit, und ſtieg bis 1800 zum General⸗ 


major. In diefem Feldzuge deckte W. vornehmlich den Rückzug der Oeſterreicher und 
hielt fi tapfer in der Schlacht bei Hohenlinden. Nah dem Frieden nahm er heil an 
der neuen Organifation bed bayeriichen Heeres, wurde 1804 Benerallieutenant und übers 
nahm 1805, nad) Derohy's Berwundung, an deflen Stelle den Oberbefehl über Das baye- 


zifhe Heer. Von dieſem Augenblide an wurde W.'s milttäriihe Laufbahn immer glän- 
zender. Der Beldzug von 1805 gab ihm mehrfach Gelegenheit zur Auszeihnung; er 
erhielt 1806 das Großkreuz der Ehrenlegion, befehligte 1807 eine bayerifche Divifion in 


Polen, und 1809 die zweite Divifton des bayerifchen Heeres bei Abendberg und Yanböhut, 


wo er an den Siegen der Franzofen nicht geringen Antheil Hatte. Bei Neumarkt rettete 


er das bereits unter Hiller gefchlagene Heer Beſſidres', eroberte Salzburg und drang in 


bem empörten Tirol bi Innsbruck vor, welches er beießte. Bon bier aus eilte er nad 
Wien zurüd und traf noch zu rechter Zeit bei Wagram ein, um zur Enticheidung der 


Schlacht mitzuwirken, wobei er leicht verwundet wurde. Nach dem Wiener Frieden erhob 
ihn Napoleon zum franzöſiſchen Reichsgrafen und dotirte ihn im Innviertel mit den ‚Herr: 
ſchaften Mondſee, Engelhardszell x. Im SI. 1812 führte W. ald General der Eavallerie 


eine Divifton nad Rußland, wo er fich bei Pologf audzeichnete und die Blucht des auf- 


gelöften franzöflichen Heered mit deckte. Im). 1813 commandirte er das neugebildete 
bayerische Heer am Inn, wo er fih, nachdem er lange den Deflerreihern gegenüber geflan= 
ben batte, durch den Vertrag von Ried (8. Octbr.) den Verbündeten anfchloß und barauf 
ben Oberbefehl über das vereinigte bayerifcheöfterreichifche Heer übernahm. W. führte 
basfelbe mit bewundernswürdiger Schnelligfeit vom Inn an den Main, eroberte Würzburg, 
Haste bei Napoleon's Ankunft aus Sachſen bereitd Frankfurt befegt und lieferte dieſem Die 
Schlacht bei Hanau (30. und 31. Octbr.), worin er fhwer verwundet wurde. Nah 


jeiner Wiedergenefung eilte ex zur Armee nach Branfreih, wo er das fünfte Armeecorpd . 


befehligte und zeichnete ſich bejonders in den Schlachten bei Brienne, Mosny, Bar fur 
Aube und Areis fur Aube aus. In der erſtern (4. Februar 1814) eroberte ex 23 Kano⸗ 
nen, bei Rosny ſchlug er Marmont und bei Bur jur Aube entſchied er den Sieg, ſowie er 
auch großen Antheil an dem bei Arcis fur Aube Hatte. Er erhielt in Kolge diefer aus⸗ 
gezeichneten Operationen den Georgenorden 2. Glaffe, wurde im März 18314 Feldmarſchall, 
im Juni dieſes Jahres in ten Fürſtenſtand erhoben, und im Mai 1815 mit der Herrſchaft 
Ellingen als einem Fürſtenthume unter bayeriſcher Hoheit belehnt. Dieſe lehtere Beloh⸗ 
nung wurde ihm auch beſonders für die kluge Leitung der Unterhandlungen mit dem Fürſten 
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von Metternich zu Theil, in Folge deren am 3, Juni 1814 ein Vertrag zu Paris unter» 
zeichnet wurde, nach welchem Bayern für Abtretung Tirols, Salzburgs, des Inn» und 
Hausrudvierteld an Oefterreich, ſofort Würzburg und Aſchaffenburg in Beftg nahm und 
den von Mainz und der Nheinpfalz zugeſichert erhielt. Auf dem Gongrefie zu Wien ver« 
trat der Fürſt Bayern ald gewandter Diplomatifer. Bei Eröffnung bed Feldzuges von 
1815 drang er zuerft an der Spite des bayerijchen Heeres in Lothringen ein. Nach dem 
Frieden kehrte er nach Bayern zurüd und nahm, 1819 zum Reichsrath ernannt, an den 
Berbandlungen des erften Landtages in Bayern (1819) Theil, jowie au an allen fol 
genden Ständeverfommlungen, wo ihn mehreremale, jo noch bei Eröffnung des Landtages 
von 1837, das Präſidium in ter Kammer der Weichsräihe übertragen wurde. Bis babin 
wurde er mit mehreren wichtigen Sendungen beauftragt. Im 3. 1822 übertrug ihm der 
König die Beneralinipection der Armee, und fandte ihn 1832 bei Ausbruch der Unruhen 
in Rheinbayern als Commiſſaͤr dahin ab, wo W. durch fein gemäßigtes, umſichtiges, feſtes 
und kluges Benehmen die Ruhe bald und ohne Waffengewalt wieder herzuſtellen wußte, 
&: farb am 12. Decbr. 1838 zu Ellingen. — Sein Sohn, Karl Theodor, Fürft 
von W., geb. am 8, Januar 1797, erblicher Reichsrath und Staatdrarh in außerordent« 
lihem Dienfle, war früher Negierungspräftdent in der Pfalz, dankte aber 1841 freiwillig 
ab, weil er die von dem Miniſter Abel verfolgten Regierungsprincipien nicht zu billigen 
vermochte. Im 3. 1846 trug er in der Kammer der bayeriſchen Meidöräthe darauf an, den 
früheren Binifler von Abel wegen Berlegung feiner Pflicht ald Miniſter gegen die Pros 
teftanten in Anklagefland zu verfegen, fand aber mit diefem Antrage nicht die gehörige 
Unterkägung. 

ren, Ghriftopher, einer der größten Baumeifter feiner Zeit, wurde 1632 zu 
Eafı Knoyle in Wiltfhire geboren, wo fein Vater Paflor war. Don Jugend auf hatten 
die marhematifchen Wiflenfchaften für ihn einen befondern Heiz; er machte darin unges 
wöhnlich fehnelle Fortſchritte, and erfand ſchon im 13. Jahre feines Alters mehrere aſtro⸗ 
nomiſche und pneumatifche Inftrumente, In Oxford fegte er feine Studien fort, erhielt 
1652 den Ruf als Lehrer der Aftronomie am Greshamscollege zu London, fam 1661 in 
derjelben Eigenſchaft nad) Oxford, wurde hier Doctor der Rechte, und machte ſich bald 
durdy mehrere wichtige Entdeckungen in der Aftronomie, Statiftif und Mechanik berühmt, 
Er beſaß auch gründliche anatomifche Kenntniſſe und lieferte die Zeihnungen zu Willie 
„Anatomie bed Gehirns‘. Cr führte zuerſt auf den Verſuch ber Infuflon von Arzneis 
mitteln in bie Venen und der Trandfuflon des Bluted aus einem thierifchen Körper in 
den andern, wodurch Harvey'g Lehre vom Kreidlaufe des Blutes auf das Volllommenfte 


beftätigt wurde; ferner gab er ein Inflrument zur Beſtimmung der Menge bes jährlic 


fallenden Regens an, ſowie mehrere Mittel, aſtronomiſche Beobachtungen mit größerer Ge⸗ 
nauigfeit und Leichtigkeit anzuflellen. Großes Interefie hatte für W. auch die Baufunft, 
und es wurde dasſelbe befonderd durch den von Bernini geleiteten Bau der Peteräfirche 
geweckt, der gerade damals ein Begenftand allgemeiner Aufmerkſamkeit war. Das erfle 
nach feinem Plane aufgeführte Gebäude war das prächtige Sheldon- Theater in Oxford; 
bald darauf führte er das Pembrofecollegium in Cambridge auf. Bon 1665— 66 hielt 
er ſich in Frankreich anf, um die unter Ludwig XIV. errichteten Bauwerke zu fludiren. Der 
große Brand von London rief ihn aus Frantreich zurüd und öffnete jeinem Talente als 
Baumeifter ein weited Feld. Er entwarf ſogleich einen meifterhaften Plan zu einer neuen 
Stadt, der aber, obgleich er vor allen andern Entwürfen Beifall erhielt, und W. auch zum 
erſten Baumeifter beim Wiederaufbau ber Stadt ernannt wurde, nicht zur Ausführung 
am, da ſich die Hauseigenthümer zu den mandjerkei dabei nöthigen Opfern nicht verfichen 
wollten. Sein Plan wurde vom Parlament modificirt und nur theilweiſe außgeführt ; doch 
erhielt W. 1668 die Stelle eines Architekts des Könige, wurde 1674 zum Esquire ernannt 
und erhielt die Leitung einer Menge öffentlicher Gebäude, unter denen die prächtige Pauls⸗ 
fire, nähft der Peterokirche in Mom bis jegt Die zweite Kirche der Chriftenheit, feinen 
Nomen verewigt. WB. begann den Bau 1676 und vollendete ihn 1710, Ueberhaupt 
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zahlt man über 60 Kirchen und öffentliche Gebäude, welche nah W.'s Plänen und unter 
feiner Leitung vom Jahre 1668 an, wo ihm die Oberauffiht über alle fönigl. Bauten 
übertragen wurde, vollendet wurden. Außer der Paulskirche find die ausgezeichnetften 
Baue WE: das Hoipital zu Chelſea, der Eönigl. Palaſt zu Windfor, der biſchöfliche 
ebenda, der neuere Theil ded Walafted Hamptoncourt, der Balaft zu Wincheſter, die Kirche 
zu St. Stephan Walbrook, dad Bibliothefgebäude des Trinitpcollege zu Cambridge, ein 
Flügel des prächtigen Spitalvalaftes für Die Matroien in Greenwich, das fogenannte 
Theater zu DOrford (eine Rotunde zu afademiihen Wertftreiten). Auch das fogenannte 
Monument zu Xondon, eine Säule, zum Undenfen jened Brandes, von 1670—77 aufs 
geführt, iſt W.'s Werk. Nab W.'s Plane follten auf diefe Säule zwei Statuen kommen: 
eine weibliche, die gerettete Stadt, und eine männliche, König Karl Il. vorftellend, wie er 
die Bürger zum Wicderaufbau der Stadt ermuntert; man hat jedoch die Säule mit einer 
ſchlechten Vaſe verunftaltet. Im I. 1680 wurde W. Präftdent der Fönigl. Geſellſchaft, 
41683 Architekt und Commifſär des Collegiums zu Chelſea. 1684 Controleur der Eönigl. 
Bauten zu Wintior, 1698 Generalinipector und Commiſſaͤr für die Reparatur von Weſt⸗ 
minfter. Im 3. 1718 durch KHofränfe verdrängt, oder vielleicht feines Alters wegen ent- 
Iafien, verlor er feinen Boften ala Generaldtrector der fönigl. Bauten, zog fih aufs Land 
zurüd und flurb, 91 Jahre alt, am 25. Sebruar 1723. Er wurde in der Vaulöfirdye 
begraben und über fein Grub die einfache Inſchrift geiegt: „Subtus conditur hujus eccle- 
siae conditor Christophorus Wren, qui vixit annos ultra nonaginta, non sibi sed publico. 
Lector si monumentum quaeris — circumspice‘“. W. war lange Großmeifter der großen 
Sreimaurerloge zu Lonton und einer der Wiederherfieller ded Bundes, den er au auf 
dad Moralifche ausdehnte. Uebrigens war W. ein höchſt uneigennügiger und milder 
Mann, hatte aber trog dieſer Eigenichaften viel durch Neid und Mißgunſt zu dulden. 
Seine nachgelaſſenen Schriften und Zeichnungen wurden von feinem Sohne, Chriſtoph 
W., herausgegeben. Vgl. Eimes „„Memoirs of Ihe life and works of Sir Christopher W.‘“ 
(London 1823). | 

Bright, Ibomus, der thätigfte und kenntnißreichſte Beförderer ded Studiums der 
altenglifdien Sprache und Literatur, iſt Profeſſor am Trinity-Eollege in Cambridge und 
bat feit mehr als zehn Jahren eine großartige Thätigkeit offenbart, theild Die Schäge der 
altengliſchen Literatur and Licht zu ziehen, theild den Geſchmack derſelben zu verbreiten und 
zugleid eine feftere Grundlage für die Grammatik diefer Sprache zu ſchaffen, wobei ihn 
feine ausgezeichneten Sprachkenntniſſe auf tem Gebiete der germaniſchen und romaniſchen 
Sprachen, fowie fleißiged Studium, namentlih der Werfe von Jacob Grimm, trefflich 
unterflügten. Unter feinen jelbfländigen Schriften nennen wir beſonders: „Essays on 
the literature, superstitions and history of England in the middle ages‘‘ (2 Bde., Lon⸗ 
don 1846) und Die „Biographia britannica literaria‘‘ (2 Bde, 1842—46). Außer= 
dem bat er eine große Anzahl forgfälriger Ausgaben von Denfuuilern der angeliächflicen, 
altenglifchen, mittellateiniiben und anglosnormännischen Kiteratur veranflaltet, unter denen 
namentlich Hervorzuheben find: „Political songs of England from the reign of John to 
that of Edward II.“ (Xondon 1839, A.); „Political ballads‘* (&bt. 1841); „Farly 
mysteries and other latin poems of the 12th and 13h centuries“ (Ebd. 1844); 
„The Chester plays“ (‘Bd, 1: „Specimens of lyrie poetry composed in Ihe reign of 
Edward I.“, &bd. 1841) und „The latin poems commonly attributed in W. Mapes“‘ 
(hp. 1847). Im I. 1847 fertigte er die meue Eritiiche Ausgabe des Chaucer. 

Wroniecki, ntoni, polnticher Brigadegeneral, geft. am 3. Dechr. 1838 im 
Soipitale Ehaillor zu Baris, geb. 1790 zu Voſen. Schon in jeinem 17. Jahre trat er 
in das zur Zeit des Herzogthums Warjchau gebildete polniihe Heer, war 1809 Haupt- 
mann, machte den Feltzug des Jahres 1812 mit und wurde bei Boriſſow als Anführer 
der Bolti,zeurs durch einen Schuß ins Geflcht verwundet. Nach feiner Wiederberfiellung 
trat er unter den Großfürſten Gonfluntin wieder in das polnifhe Heer und war beim 
Ausbruch der Mevolution von 1830 Oberfllieutenant. Jetzt bot man ihm die Stelle eines 
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Divifiondgenerals an, die er aber ablehnte und erſt nach der Schlacht bei Grochow, wo er 
fih außzeichnete, die eines Brigadegenerals annahm. Mach dem Fall von Warfhau ging 
er arm und mittellos nach Frankreich, wo er in Folge feiner Wunden und in fo großer 
Dürftigleit Rarb, daß feine Landsleute feine Beerdigung auf dem Montmartre bezahlen 
mußten. Sie fegten ihm Gier ein einfaches Denkmal. Gr gehörte zu den wenigen militä« 
riſchen Schriftftellern der Polen, indem er in den Briedensjahren eine Lehre des Eleinen 
Kriege ſchrieb, wobei er die Erfahrungsfäge des Marfchalld von Sachſen zu Grunde legte, 
„Mala wojna batalionu‘‘ (Warfhau 1829), ded Major Decker's Werf „Lieber die gegen- 
wärtige Kriegführung * ind Polniſche überfegte (Warſchau 1828) und im Eril in polnifcher 
Sprade ein Werk über den Werth der Infanterie und deren Verwendung (Paris 1834) 
ſchrieb 

Wucher nennt man im Allgemeinen den Gewinn, welchen man von feinem Cigenthum 
im Handel u. Wandel hat ; insbeſondere das Greditgeben unter gefeglich verbotenen oder ſolchen 
Bedingungen, welde dem Schuldner nicht nur den Vortbeil des Credits wieder entziehen, ſon⸗ 
dern ihm auch noch Schaden bringen. Befteht der W. in Nehmung übermäßiger Zinfen, fo nennt 
man ihn Zins wucher. Die deutfchen, für das gemeine Hecht noch geltenden Reichsgeſetze 
nehmen einen verftedten W. an: bei Verfchreibung einer größeren Summe als der wirflidy 
empfangenen ; beim Fordern übermäßiger Intereffen für einen Eleinen Berzug und Hinzu⸗ 
rechnen derfelben zum Capital; bei Ausbedingung eined, fo lange die Schuld nicht bezahlt 
wird, dauernden beſondern Pflichtigkeits- oder Schuggeldes ; bei Verfchreibung Boldes in 
der Schuldverfchreibung flatt nur wirklich gezahlter Münze; bei Beflimmung der Binfen 
zu einem übermäßigen Preiſe für Ausleihung von Waaren; hei Verfhaffung einer Geld» 
fumme für Ueberlafjung werthvoller Sachen um einen ganz geringen Preis; bei Ausbedin⸗ 
gung eines übermäßigen, zu mehreren Zeiten im Jahre für ein Darlehn zu zahlenden Ho⸗ 
norars (Aufgeld) ; bei Menten- und Bültenfauf, wo die Rente mehr als fünf vom Hundert 
der Kaufſumme beträgt u. f. w. Die civilrechtlichen Folgen diejer und ähnlicher Gontracte 
find: dag alle wucherlichen Contracte verboten und nichtig find; daB der Schuldner, ifl das 
Capital noch nicht bezahlt, die unrechtmäßigen Zinfen auf dasfelbe in Anrechnung bringen, 
tft aber dasjelbe bezahlt, mittelſt einer Condiction die zu viel erhobenen Binfen zurüdfors 
dern kann. Die criminalrechtlichen Folgen find, nach Wegfall der Liesfallfigen römtjchen 
und canoniſchen Gelee, in Gemaͤßheit des deutſchen Rechtes (Barticuler - Wuchergefege 
machen hiervon eine Ausnahme): Verluſt des vierten Theiles des gelicehenen Capitals, den 
die Obrigkeiten des Wucherers und des Schuldners unter fi theilen, und wenn die Aus⸗ 
Übung diefer Strafe an dem Wucherer nicht mögli wäre, Geldbuße oder Befängnißftrafe. 
Außer obigen Sapitalverluft kann dieſe bis zu Zuchthaußftrafe geichärft werden, wenn mit 
dem W. ein Gewerbe getrieben wird, wenn Betrügereien von Seiten des Wucherers dabei 
Rattfanden, fowie im Wiederholungsfalle. Die civilrechtliden Folgen geben auch auf die 
Erben über, nicht aber die criminalrechtlichen. Was den Zinswucher anlangt, oder das 
Nehmen höherer Zinfen ald der gemeinen Iandesüblichen, fo iſt ſchon oft davon die Rebe 
geweſen, die Gefepe dagegen ganz aufzuheben, da fie dem verſteckten Betruge bei Oeldge⸗ 
ſchaͤften nicht fleuern, fondern ihn eher befördern. Die auf der Borzeit berftammenden 
und auf uns vererbten Geſetze wider den fogenannten Zinswucher beruhen weder hiſtoriſch 
noch theoretiſch auf einem rationellen Grunde. Die Wucherverbote des canonifchen Rechts 
gründeten fich auf eine mißverftandene Stelle der heiligen Schrift, erklärten alles und jedes 
Zinfennehmen von Darlehen für wucherlich und undriftlih, und belegen e8 mit Firchlichen 
Strafen. Später wurde dieſes unbedingte Zindverbot, unter Anwendung des römifchen 
Nechts, von den weltlihen Geſetzgebungen auf höhere ald 6= oder Sprocentige Zinien bes 
fehränft und mit weltlichen Strafen ausgeflattet (Reichspolizeiordnung von 1530, 1548, 
1577), und auf dieſer hiſtoriſchen Baſis beruhen noch heutzutage unfere civil- und crimis 
nalrechtlichen Anfichten über Zindnehmen und Wucher. Daß fich aber diefe Anfichten 
theoretiſch durchaus nicht rechtfertigen laffen; daß das Geld eine‘ Waare wie jede andere 
ift, deſſen Preis fich geſetzlich nicht feſtſtellen laͤßt; daß bie Gejege jo wenig beim @elde 
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als hei andern Begenfländen vorfchreiben fünnen, wie hoch jemand fein Eigentum effner 
und rechtlicher Weiſe benugen dürfe, und daß das Darleihen des Geldes ohne hinlängliche 
Sicherheit unter die Kategorie von gewagten Gefchäften gehört, deren Prämie ſich nach der 
Gefahr richtet, dies find Grandiäge, deren Nichtigkeit man in unfern Tagen faum bezwei- 
fein dürfte, und die man bereit anerfannt findet, z. B. in der geſetzlichen Ausnahme ber 
Kaufleute von dem Wuchergeiege; ferner bei Staatdanleihen und Artienumternehmangen, 
bei Xeihhäufern und Sparfaffen, bei Affecuranzen und ‘Bobmereiverträgen u. |. w. Neben 
dem aber, daß Wuchergefege wenig geeignet find, dem verftechten Wucher zu fleuern, find 
fie nicht im Intereffe des Publicums, wenn man erwägt, daß, ſowle bei andern gewagten 
Unternehmungen die Prämie ſich nach der Gefahr richtet, auch bei einem gewagten Dartehen 
die Bedingungen um jo härter fein werden, als der Darleiher nicht blos die Gefahr des 
Verluſtes des Darlehens, jondern auch die Gefahr der criminellen BeRrafang in Mög⸗ 
Hichfeit geflellt weiß. Vgl. mit Bentham’s „Vertheidigung des Wuchers sc. * ( deutſch von 
Eberhard, Halle 1788); Sonnenfeld „Abbandlımg über W. und Wuchergefege* (Wien 
1789— 91) und Roth „Abhandlung über den W. und die Mittel, demfelben ohne 
Strafgefege Einhalt zu thun“ (Nürnb. 1793). 


Wünſchelruthe (virgula mercurialis) nennt man eine bogenförmig gekrümmte, 
oder wie eine zweizadige Gabel geftaltete und unter abergläubtjchen Gebräuchen zubereitete 
Ruthe, mit welcher man unter der Erde verborgene Schäge zu entdeden vorgiebt. Man 
gebraucht Wünjchelruchen von Holz, Meifingdraht oder Metall. Zur hölzernen pflegt man 
gewöhnlich den Zweig von einer Kajelflaude zu nehmen; auch jollen noch andere Bäume 
und Sträuder dazu tauglich fein. Die zum Gebrauche der W. befähigte Berfon — denn 
nicht in eines Jeden Hand ift fie wirfjan — fußt Die Ruthe ganz eigenthümlich mit den 
Bingern, und zwar jo, daß ſie die beiden Enden des gabelförmigen Zweiges mit beiden 
Händen faßt, die Eleinen Finger gegen einander, die Daumen auswärts fehrt, und der Stiel 
der Ruthe dem Himnmiel zugewendet ift: die Ellenbogen werden dabei feft in die Seite ge— 
ftemmt. Im diefer Stellung durdichreitet nun der Sudende die Gegend, wo er Schäge 
vermuthet. Kommt er in die Nähe einer folden, fo fol fi die Ruthe ganz umwenden, 
fo daß nun die früher gen Himmel gerichtete Spige gegen die Erde geneigt if. Man fagt 
in diefem Falle: die Ruthe jhlägt an. Vorzügli wurde fonft die W. im Bergbau ge= 
braucht, wo eigene Ruthengänger angeftellt waren, uyı edle Metalle, Mineralien, Erzgänge 
oder unterirdifche Waller damit audfindig zu machen. Wie häufig diefer Aberglaube von 
Betrügern benugt worden ift, bedarf Feiner Erwähnung. Auch verlor die W. in der Mitte 
des 18. Jahrh, ganz ihr Anfehen, und man betrachtete fie nur als Ueberreſt alten Aber⸗ 
glaubend, bis fle erſt unjere Zeit ald Beweis des organiſchen Magnetismus wieder häufig 
in Schug nahm. Zuerſt machte I. W. 8. Luce in feiner Schrift: „Bemerfungen und 
Muthmaßungen über die W.“ (Meuwied und Xpz. 1790) darauf aufmerfjam, daß am 
Glauben an die W. doch etwas Wahres fein könne; fpäter trat der Italiener Campetti, 
ein Landmann aus Gargnano, am Ufer ded Gardaſees, mit der Verficherung auf, mittelft 
förperlicher Empfindung Metalle und Wafler unter der Erde wahrnehmen zu können, und 
die von ihm angefiellten Verſuche gaben merkwürdige Belege für feine Behauptung. Game 
petti wurde auf Befehl des Königs von Bayern (1806) nad München geholt, wo ber 
Naturforfcher Nitter mit ihm Verſuche, und zwar mit Schwefelfieäpendeln, anfellte. Vgl. 
den Art. Rhabdomantie. | 


WBürdtwein, Stephan Aler., ein verbienter Diplomatifer, geb. zu Amorbach 
1719, war feit 1783 Weihbifchof zu Worms, flüchtete während des Revolutionskrieges 
vor den Branzofen nach Ladenburg und flarb dajelbft 1796. Er hat mehrere Schriften 
über Mainz, 3. B. feine „Concilia moguntiaca““ (Mannh. 1766) herausgegeben ; befon- 
ders werthvoll find feine Sammlungen von Urfunden, wie die „Subsidia diplomatica ad 
selecta juris ecclesiastici Germaniae et historiarum capita elucidanda‘‘ (13 Bde., Bamb. 
1772—-80); die „Nova subsidia diplomalica“ (14 Bbe., Bamb. 1781—89); „Diplo- 
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mataria moguntina“‘ (2 Mbr,, Hain; 1768, 4.) und „‚Mouasticum platinum“ (6 Bde, 
Mannh. 1792 —96). 

Würfel, Knöchel, bekanntes Spielgeräth, fo benannt, well e8 geworfen wird. — 
ARE mathematiſche Bigur iſt W. (i. d. a. Eurbus) eine durdauß reditwinfelige Figut mit 
12 gleidlangen Kanten; dieſe bilden 8 Ecken und ſchließen 6 gleich große Quadrate ala des 
Körpers Oberflädfe eit. In ver Kryſtallographie kommt als Figut auch der enteckte 
W. vor, welcher anſtatt der Ecken dreifeitige Facetten, und folglich überhaupt 14 Seiten 
zeigt. Dieſer tft aber kein W. im geometrifchen Sinne, obwohl er ihm zunächſt ſteht. 
Der W. verhält fh zur Kugel, derem Durchmeſſer einer Seite des Würfel gleicht, wie 
10,000 zu 5236. Den Inhalt eines Würfeld findet man durch dreimalige Multtplication 
der Zahl der Theile einer Seite desfelben, und nennt daher auch jedes Product, Bas durch 
breimalige Multiplicatton einer Zahl mit ſich ferbft entſteht, die Cubikzahl diefer Zahl, 
und diefe Zahl jelbft wieder die Eubtfwurzel aus jenem Producte. Segt man das Wort 
8. vor den Namen eines Längenmaßes, fo benennt das neue Wort ein Körpermaß von 
derjenigen Länge, Breite und Höhe, die das Längenmaf angiebt, fo z.B. Winfelzofl, 
MWürfelfug, Würfelnieile, wofhr man jedoch jagt: Eubikzoll, Cabikfuß, Cuͤbikmeile und 
fo fort. 

Wiuürmrer mannte man, als befondere Thierclaffe, früher alle weißblürigen Thiere, 
Dre nicht zur den Inſekten gezogen werden konnten, wodurch die verſchiedenartigſten Geſchöpfe 
zufanımen kamen. Linne nahm 5 Ordnungen an: Intestina, Mollusca, Testacea, Phytozoa 
und Infusoria. Gtatt der beiden Tegtern find bei Blumenbach: Crustacea, Corallia und 
Zoophyta. Vgl. die Art. Mollusten und Zoophyten. Im engern Sinne ver 
fleht man unter W. nur die Darm oder Eingeweidewürmer, welche in den Eingeweiden 
Höherer Thiere leben, und vom deren Nahrımgöfäften zehrn. (S. Entozoen.) 

Wäürtemberg, fonft Wirtemberg, und feit 1802 offleiell: Württemberg 
genannt, Köntgreid im fuͤdlichen Deutſchland, wird fafl ganz von Baden und Bayern, von 
erfletem befonderd im Weften und von legterem im Often umſchloſſen; im Norden berühren 
fidy beide Grenzſtaaten ımd Im Süden werden fie nur durch ben Bodenſee und einen Theil 
der Schweiz aud einander gehalten. Im fürlichen Theile liegen dte hohenzollerſchen Lande 
und im nördlichen die zu Hrffen gehörige Varzelle Wimpfen. Ber Flaͤchenraum des von 
1805-12 um mehr als die Häffte vergrößerten Landes beträgt 354 OM. Die größte 
Ausdehnung hat W. vom Bodenfee bis Simmeringen (etwa 30 Meilen), die größte Breite 
zwiſchen Nereähetm u. Bopfingen bis Herrenalb (21 Meil.). Die Oberfläde des Landes iſt meift 
gebirgig umd wechfelt mannigfaltig zwiſchen Höhen und Thäfern ab. Obſchon die Gebirge 
nicht die Höhe der Alpen, ja nicht einmal die Schneelinie erreichen, fo gehören fle doch mit 
zu denjenigen, die als vorzüglich mächtig im Innern Deutfhlands hervortreten und durch 
ihre Aeſte ftch vom Bodenfee bis zum Einfluß des Maine in den Rhein verbreiten. Das 
Sauptgeßirge iſt der Schwargwalb (f. d.), der in der Gegend von Rottweil ımd Schram⸗ 
Berg ins Würtembergiſche tritt, fidh in den obern und untern Schwarzwald theilt und im 
Roßbühl des Kniebis nur zu 2960 Fuß erhebt. Eine zweite Hauptgebirgseformarton 
Wärtembergs iſt die Alp (Ab), die fh bei Rottweil und Sulz, unfern ven Quellen vdes 
Near, an den Schwarzwald anſchkießt, fih dann in einer Länge von 16 bis 18 Meilen 
norböfltd und in abwechſelnder Breite von 2 Bis A Meilen zwifchen dem Nedar und 
det Donau hinzieht. Dan theilt Lie Afp gemeinlich ab in die rauhe Alp, Hochſtraͤß und 
Albuch. Unter der rauhen Alp begreift man bauprfächlich die Gegend von der Kauchart 
an bis Bafningen, unter Hochſträß die Gegend ton Blaubeuren nach Ehingen und Uhn 
hin, und unter Albuch jene Hohe Gebirgsebene, die ſich zwiſchen Aalen, Heſdenheim und 
Mettienftein am rechten Ufer der Brenz hinzieht. Wie der Schwarzwaſd fenkt fh andı 
dieſes Sebirge nach Nordweften. Der bominivende Gebirgäbeftandtheil ift Surafalffiein. 
Unter den Thaͤlern zeichnen ſich aus: das Reckarthal (f. Neckar), welches fi unter man⸗ 
cherlel Krimminungen von Süden nad Norden zieht und eine Menge Seitenthäler aufnimniıt, 
und daB Donautdal, Ebenen von Bedeutung hat Bad Land nicht, die erheblichſten beftn⸗ 
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den fich bei Kupferzelle, Eſchenthal, Grailäheim, Böringen, Wurzach und Haiggau. W. 
iſt nach allen Richtungen hin reich bewäflert; nur die Höhen der Alp haben Wafler- 
mangel, dagegen giebt ed in diefen Gegenden periodiſche Quellen oder fogenannte Hunger» 
quellen. Der Hauptflug Würtembergs ift der Neckar, welcher mitten durch dad Land von 
einem Ende zum andern in einer Länge, einfchließli der Krümmungen, von 53 Meilen 
läuft; die Donau durdfirömt das Land auf einer Strede von 14 Meilen. Bon Seen 
bat W. innerhalb feiner Grenzen nur einen einzigen von Bedeutung, den Federſee bei 
Buchau, etwa eine Stunde lang und ebenfo breit. Auf der füdlichen Grenze des Staates 
liegt der Bodenſee; er beipült W. auf einer Strede von 5 bis 6 Stunden. Dus Klima 
bes Landes ift im Allgemeinen mild und gemäßigt, in den nörbliden als den niedrigeren 
Gegenden wärmer als in den üblichen, und auf den Bebirgen zum Theil jehr rauf. Die 
Gaben des Naturreiches find in W. im Allgemeinen reichlic) geipendet. Gold wird nicht 
und Silber nur in geringer Menge aufgefunden, Dagegen aber in Menge Eifen und Schwefels 
fiefe, Kupfer, Blei, Kobalt, trefflicher Töpferthon, etwas PBorzellanerde, Siegel« und 
Walfererde, Mergel, Farbenerde, Mühl-, Baur und Werkſteine, Kalk» und Tuffleine, 
Marmor, Alabafter und Beuerfteine, Wetz- und Schleiffleine, Salz, Vitriol, brennbare 
Soffilien, Salpeter, hauptfächlich aber Torf. Befonters reih iſt W. an Mineralquellen, 
theild Sauerwafler, theils warme Quellen. Die wichtigſten find: das Wildbad, die Lieben» 
zelerquellen, die Deinadher und Niedernauer Sauerbrunnen, das Lauterbad, der Jungs 
brunnen bei Mottweil, der Schwefelbrunnen bei Bablingen, das Bläftbad bei Tübingen, die 
Heilbrunnen bei Reutlingen und Aven, der Fleine Enflinger Sauerbrunnen auf der Alp, 
das Jordanbad bei Biberach, das Nöthelbad bei Geißlingen, der Ueberklinger und Diken- 
bacher Sauerbrunnen, der Boller Schwefelbrunnen, der Göppinger und Iebenhäufer 
Sauerbrunnen, das Hirfhbad bei Stuttgart, die Sauerbrunnen bei Ganftatt und 
Derg, das Schwefelbad zu Kornweftbeim, das Riethenauer Bad, tie Geſundbrunnen zu 
Graitskeim und Roßfeld, dad Theußerbad bei Löwenſtein und die Schwefelquelle bei Roix⸗ 
heim. — Die Benölferung des Königreichs betrug nach officiellen Angaben im I. 1850 
1,802,252 Seelen in 134 Städten, 1211 Pfarrdörfern, A62 Dorfern, 3026 Weilern, 
2644 Höfen und 2177 einzelnen Wohnflgen. Der Abflammung nad find die Würtem⸗ 
berger meift eingeborene Schwaben, und nur ein geringer Theil befteht aus eingewanderten 
Juden, Nachkommen ſchwediſcher Soldaten aus den Zeiten ded 30jährigen Krieges, aus 
piemontefifchen und franzöſtſchen Flüchtlingen, falzburger Wallonen und einzelnen Schweis 
zer» und Tirolerfamilien. Die Sprache des Volkes tft durchgehends die ſchwäbiſche Munde 
art, die aber nach verfchiedenen Gegenden verſchieden ift. Im Allgemeinen iſt der Würtem⸗ 
berger Fräftig und flarf, wohlgebaut, fleißig und fählg. Hauptbeichäftigung iſt Landwirth⸗ 
haft. Die angebauteften Gegenden find befonderd das Nedarthal. Man baut Getreide 
zur Ausfuhr, Moggen, Einkorn, Wetzen, Dinkel, Mais, Hafer, Gerfte, Erben, Linfen, 
Bohnen, Widen, guten Flachs und Hanf, Raps, Mohn, Hopfen, Tabak, Krapp. Ein 
fehr wichtiger Nahrungszweig der Würtemberger iſt der Weinbau. Die beften Gewädhle 
baut man im Nedarthal von Eflingen an, abwärts im Tauberthale und in der Gegend 
von Dehringen. Aus dem Nedarweine fertigt man in neuerer Zeit den beliebten Nedar« 
champagner. Die ftärkfte Obftcultur findet man im mittleren und untern Nedarthale, vor⸗ 
nehmlich um Tübingen, Nürtingen, Eßlingen und.Heilbronn, und im Geißlinger⸗ und 
Filsthale giebt ed im eigentlichen Sinne die fchönften Obftwälder. Die Rindviehzucht hat 
durch die immer allgemeiner werdende Stallfütterung und den flärfern Futterkraͤuterbau, 
fowie durch Einführung beflerer Racen in neuerer Beit außerordentlich gewonnen, Am 
bedeutendfien iſt fie im Iartthale, in den Oberämtern Ellwangen, Berabronn, Hall, Eraild« 
dorf, ferner in Oberſchwaben, hauptfächlich im Algau ; die beften Weiden hat die Alp, die 
meiften Pferde der Donaufreid. In neuerer Zeit verwendet man auch anderwärts im Lande 
mehr Fleiß auf Pferde, und außer einigen Füllenhöfen beftehen zu Weil und Marbad) ans 
fehnliche Geſtüte. Hauptſitz der Schafzucht ift Altwürtemberg; Federvieh wird beſonders 
in der Gegend von Mereöheim und Biberach, und Bienen um Gerabronn im Jartfreije ges 
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zogen. Ein eigenthümlicher Erwerb der Alp ift die Schneckenzucht, von wo auß fle gefam- 
melt in die Schnedengärten zu Erpfingen, Wefterftetten, Bruden und Ulm fommen. Die 
Jagdnutzung ift durch Ausrottung des Schwarzwildes nur noch auf Nothwild beſchränkt, 
und auch hier zeigt fle fih nur in geringer Mafte. Die Fluß⸗, ſowie die Sees und Teich⸗ 
fifcheret ift nicht unerheblih. Der würtemiberg. Bergbau beichränft ſich Hauptfählic auf 
Eifen, Salz und etwad Pitriol, Die im Königreihe gewonnenen @ifenerze werden auf 
12 Werfen geſchmolzen und gehämmert; fle beichäftigen famınt der Gewehrfabrik zu Obern⸗ 
dorf an 500 Menfchen, und liefern ungefähr 60,000 Etr. Roheiſen, 20,000 Etr. Guß⸗ 
waaren und 36,000 Gtr. gejchmiedetes Eifen, auch Pfannen, Schaufeln, Senfen, Bleche 
und furze Waaren. Nicht unbedeutend find die Schrotgießereien, die Meffing«, Roth⸗ 
und Gelbgießereien, die Glocken- und Stüdgiehereien, die Silberverarbeitungen, befonders 
zu Heilbronn, Stuttgart und Gmünd. Einer der widhtigften Induftriezweige Würtembergs 
ift die Xeinweberei unt Spinnerei. Beide haben ihren Hauptfitz auf der Alp, von der 
Steinlah und Bahlingen an bis Heidenheim; ferner im Oberamte Tübingen, um Stutt« 
gart und in den Umgegenden von Böblingen und Badnang. Nicht unerheblih iſt auch 
die Baunmollenfpinnerei und die Muffelinftiderei.. Auch die Tabadfabrifation macht, ob⸗ 
ſchon die meiften Plätter aus dem Auslande kommen, einen bedeutenden Erwerbözweig des 
Landes aus. Holzwaaren fommen hauptſächlich aus den Waldgegenden in großer Menge 
(Holzuhren, jährlib oft an 70,000 Stüd, und für 120,000 Gulden Bürften aus dem 
Schwarzwalde). Bekannt wegen ihrer fhönen Drechslerwaaren find Neuenburg mit Wilde 
had, Biberach, Aalen, Heidenheim, Badnang und Ulm. Die Ulmer Pfeifenköpfe ſowie 
die Eleinen Pfuhler Tabadöpfeifen find berühmt in fehr wichtiger Berriebögegenftand 
iſt Leder; er beichäftigt in Meutlingen allein an 180 Rothgerbereien. 

Der Handel Würtembergs bat ſich durch den Anichluß an den deutfchen Zollverband 
(1834) jehr gehoben. Die wichtigften Gegenflände des Activhandels find: Vieh, Wolle, 
Setreide, Holz, Wein; an Kunfterzeugniffen: Linnen«, Wollene und Baumwollenwaaren, 
Leder und-Lederwaaren, Baummollengarn, Taback, Gold-, Silber: und Bijouteriewaaren, 
Mauchwaaren, Oel und Delfuden, Hüte, Holzwaaren und chemifche Erzeugnifle; Gegen« 
flände des Paſſiohandels: Wein, Branntwein, Liköre, Krapp, Hopfen, Hanf, Flachs, Obft, 
Häute und Zelle, Fettwaaren, Käfe, Honig, Wade, Federn, Pflaumen, Horn, Eifen und 
kleine Eifenwaaren, Steinfoblen, Kupfer, Kobalt, Feuers, Weg: und Schleiffteine. Hier⸗ 
ber gehört auch die Einfuhr fremder Erzeugnifle, ald Kaffee, Baumwolle, Specereien, Ge⸗ 
würze und Medicinal:, Seiden-, Baumwollen⸗, Materiale, Metalle, Stroh⸗, Bafl-, Glas⸗ 
und Galanteriewaaren. Außer dem Activ- und Bafftohandel findet im Lande auch noch 
ein bedeutender Zwiſchen--Speditions- und Wechlelhandel ftatt; gute Landflraßen, bie 
Eiſenbahnen, die Schifffahrt auf dem Neckar, der Donau und dem Bodenfee befördern den« 
felben, und Kauptbandelspläge find für die Bodenfeeichifffahrt Friedrichshafen und Langen 
argen, für Die Donaufifffahrt zu Ulm und für die Neckarſchifffahrt zu Bannflatt und Heil» 
bronn. — Das Hauptgrundgefeß des Staates iſt Die Verfaſſung vom 25. Septbr. 1819. 
W. iſt ein erbliches Königreich, mit conflitutioneller Mepräientation, und bildet einen Theil 
des deutichen Bundes. Die Thronfolge ruht im Manneöftamme fort: erlifcht diefer, fo 
fuccedirt die weibliche Linie, jedoch immer mit Vorbehalt ded Mannditammes unter den 
Nachkommen. Der Thronfolger wird mit dem 18. Jahre majorenn , die übrigen Prinzen 
mit dem 21., die Brinzeffinnen mit tem 22. Der nädhfte Ugnat iſt während der Min» 
derjährigfeit Reichsverweſer. Die Stände haben Theil an der Geſetzgebung, das Petitiond« 
redht und das Recht, über gefegwidrige Handlungen Klagen anzuftelen und Steuern zu 
bewilligen ; fle theilen fih ab in die Kammer der Standesherren, in welder die Prinzen 
des Fönigl. Haufes, die Häupter der fürftl. und gräfl. Familien und die Vertreter der flan« 
desherrlichen Gemeinfchaften, fowie die vom Könige erblich oder auf Lebenszeit ernannten 
Mitglieder ihren Sig haben. Die zweite Kammer oder die Kammer der Abgeordneten ift 
zufammengefegt aus 13 Mitgliedern des ritterfchaftlichen Adels, aus den 6 proteſtantiſchen 
Superintendenten, aus dem Fatholifchen Landesbiſchof, einem vom Domcapitel aus beffen 
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Mitte gewählten Mitgliede und dem älteſten katholiſchen Dekan, aus dem Kanzler ber 
Univerſttät und ans den Abgeordneten ter Städte und Kemter. Der Abel des Landes 
zerfällt in den ſtandesherrlichen und ritterichaftlihen. Alle Staatöhiener Reben unter einer 
befondern Dienftpragmatif und haben das Mecht im Dienfte eine ihren vorgeichriebene 
Uniform und Kofarde zu tragen. Bunächft dem Throne fliehen dem Range nah 4 Erb⸗ 
kronaͤmter: der Reichserbmarſchall (verlieben dem Haufe Hohenlohe), der Reichserbhofmei⸗ 
fter (dem fürſtl. Haufe Waldenburg), der Reichsoberkammerhexr (dem fürſtl. und gräfl. 
Haufe Löwenſtein) und ber Neihserbpannerherr (dem gräfl. Haufe Zeppelin). Die Gen- 
tralbehörde des gefammten Hofftaates ift der Oberhofrarh. Es giebt 3 Orden: den Orden 
der würtemb. Krone, gebildet aus dem Kivilverbienflorden u. Dem Orden bed goldenen Adlers, 
am 23. Sept. 1818, zur Auszeichnung für König. Reid; der Militärverdienftorden, geftiftet 
am 6.Nov. 1806, beflätigt am 23. Sept. 1818, und den am 1. Jan. 1830 geftifteten Fried⸗ 
richsorden. Die oberſte Staatsbehörde iſt nach der Berfaffung der Geheimerath: er ift nach feiner 
Beftimmung bloß berathende Stelle, wirft aber entſcheidend und verfügend bei Recurſen 
und Berfügungen der Departementöminifterien.. — Die Staatöverwaltung theilt ſich feit - 
der Organifation vom 18. Novbr. 1817 in die 6 Miniflerien: ter Sufliz, der auswärtigen 
Angelegenheiten, des Innern, bed Kirchen und Schulweſens, des Kriegeweſens und ber 
Sinanzen. Unter diefen werden die Geſchaͤfte zwiſchen den Centralſtellen, Provinzialftellen 
und Landbeamtungen verrichtet. Ye Centralftellen, die insgeſammt ihren Sig in Stutte 
gart haben, unterſcheiden ſich von den Provinzialſtellen dadurch, daß fle nicht eine einzelne 
Provinz, jondern dad ganze Land umfaflen; Diefe legteren find dagegen in den A Kreifen 
vertheilt, und zwar befindet fi in jedem Kreife ein Gerichtshof, ein Regierungscollegium 
und eine Finanzkammer. Die oberfte Leitung der Suftizpflege geht von Juſtizminiſterium 
aus; unter diefem fungiren Die 64 Oberamtsgerichte und Ortsohrigkeiten, die A Kreisge⸗ 
richtgshöfe und das Obertribunal zu Stuttgart. inen fogenannten prinilegirten Gerichts⸗ 
ftand genießen die Mitglieder des königl. Haufes, die ftandesherrlichen und ritterfchaftlichen 
von Adel, die 5 erfien Stufen der Rangordnung und alle öffentlihen Diener, welchen ein 
beflimmter Hang angewiefen if. Alle innern Staatdangelegenheiten, mit Ausnahme der 
Rechtspflege und der Finanzen, kommen kraft der Berfaflung theild gewiſſen Staatäbehör- 
den, theild den Bemeinden und Oberamtökörperfchaften zu. Diefe Behörden haben drei 
Abflufungen: das Minifterium mit der Oberregierung, Die Gentral- und Provinzialftellen, 

ale: das Medicinalcollegium, die Geftütecommiifton, die Generaldirection der würtemberg. 
Poſten und die A Kreißregierungen, auf der 3. Stufe endlich befinden fi die 64 Ober- 
ämter. Bu den allgemeinen Anftalten des Landes gehören zuerft das Poſtweſen, welcheß 
durch Vertrag vom 1. Juli 1850 von dem fürfll. Haufe Thurn und Taxié an den Staat 
abgetreten und einer Centralbehörde für die Verkehranftalten übergeben if. Das Haupt» 
poftamt des Landes iſt zu Stuttgart. Neben der Poßeinxichtung befleht zum Verkehr noch 
eine Landbotenanſtalt. Das Straßenweien fteht unter befonderen Straßeninfpectoren, Die 
Landgeſtüte⸗ und Beichäleranflalt unter einer beionderen Commiſſton. Für Sträflinge 
befinden fih Zuchthäuſer, für männlihe zu Gottedzell, für weiblihe zu Ludwigsburg. 

Bwangsasbeitähäufer fd zu Ehlingen, Rothenburg, Ulm und Ellwangen. Die wichtige 
ſten Anftalten für wohlthötige Zwede find: das Irrenhaus zu Zwiefalten, Das adelige 
Sräuleinftift Oberftenfeld, die Landwalfenhäufer zu Stuttgart und Ludwigsburg, die man⸗ 
cherlei im Lande befindlichen Spitäler, der Wohlthätigkeitöverein freiwilliger Armenfreunde 
und Die Sparcaſſe. Das Kirhen- und Schulweſen bat ein enangelifches Eonfiflortum, 
einen katholiſchen Kirchenrath, einen Studienrath und an Beamteten evangel. und Fathol. 

Dekane, Pädagogarchen und kathol. Schulinipectoren. Für Handhabung der Provinzials 
Firhenangelegenheiten ift der Kirchenſtaat in 6 Generaljuperintendenzen abgesheilt. Die 
Angelegenheiten dex .reformirten Kirche flehen unter dem evangel.-Iutber. Conſiſtorium. 
Das kathol. Kirchenweſen iſt durch ein mit dem päpftl. Stable abgeſchloſſenes Proviforium 
geregelt und hat feinen eigeuen Beneralvifar, dem gegenüber als Staatsbehörde der Fathol. 
Kirchenrath ſteht. Das Schulweien liegt ebenfalls in den Händen des evangel. Conſtſto⸗ 
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riums und des kathol. Kirchenraths. Die latein. Schulen und höheren Zehranflalten flehen 
mit Ausnahme der Uiniverfität unter dem Studienrath. Die Anzahl der evangel. Schulen 
giebt man auf über 1400 an, mit ebenjo viel Lehrern und gegen 600 Proviforen, die ber 
kathol. auf 787 mit 740 Lehrern und 270 Proviioren. Zur Bildung ber Schullehrer 
befteht zu Eßlingen ein Seminar. Realſchulen zählt das Königreih 12, gelehrte Schulen 
74, außerbem 6 Gymnaſten und 4 Seminare. Zu Rothenburg ift ein Zathol. Prieſter⸗ 
feminar. Die Landesuntverfität befindet fich zu Tübingen. Yu den Unterrichtsanſtalten 
für befontere bürgerliche Zwece gehört die Anſtalt für Rriegswifienichaften, die mit der 
laudwirtbichaftliden Anftalt zu Hohenheim verbundene Forſtſchule, Die Kunſt⸗ und Zeichen- 
ſchule zu Stuttgart, Ludwigdburg, Gmünd, Heilbronn, Ellwangen, Ulm und Rottweil, das 
kaufmänniihe Privatinflitut zu Stuttgart, unter Auificht des Staates, die Thierarzneiſchule 
zu Stuttgart und die Taubflummenanftalt zu Gmünd. Ws Hülfsanflalten für wiſſen⸗ 
ſchaftliche und Kunftbildung beflehen die Vereine für Landwirthſchaft und für Vaterlands- 
kunde, bie öffentliche Bibliothek, das königl. Münze und Medaillencabinet, das Natuzalien- 
cabinet, die Kunft- und Altertfümerfammlung, die Sammlung phpflfal. Inftrumente, 
ſämmtlich Anfalten, welde ſich zu Stuttgart befinden. — Das gefammte Kriegsweſen flebt 
unter dem Kriegsminiſtexium und tHeilt fih ab in den Kriegsrath, das Oberfriegscollegium 
und die Affentirungdcommilfton. Der volle Stand ded Kriegäheeres beficht in Ueberein⸗ 
Rimmung mit den Verpflichtungen gegen den deutſchen Bund, nad welchen W. 13,955 
Mann zu flellen bat, aus ungefähr 20,000 Mann, im Frieden 8020 Mann. Die Mili- 
tärpflichtigfeit erſtreckt fi über alle Söhne des Vaterlandes, mit einziger Ausnahme der 
ſtandesherrlichen, ehemals reichsſtändiſchen fürftl. und gräfl. Familien. Für die Bildung 
ber Offiziere befteht in Ludwigoburg eine Kriegsſchule. Das Finanzweſen befand fi früher 
in fehr geordnetem Zuftante, gerieth aber in ten Jahren 1849, 1850 und 1851 in große 
DBerwirrung, da Die drei verfaflungsberathenden Landesverſammlungen, weldhe nad) einan» 
der gewählt und wieder aufgelöft wurden, die Steuern nicht für ein ganzes Jahr, fondern 
nur für wenige Monate bewilligten, um die Regierung zu größeren Gonceiflonen zu ver- 
mögen. Der Staatöbedarf für den ordentlihen Dienft betrug von 1849/50 über 
111/, Mill, für 1850/51 11,800,000 und für 1851/52 12 Mill. Gulden, wogegen 
die Staatdeinnahme nur 10,634,000 Gulden auswieds. Es wurde daher bereitd 1849 
zur Dedung des Mehrbedarfs Die Emiſſion von Papiergeld im Betrag von 3 Mill. Gulden 
vorgeſchlagen, worauf die Landesverſammlung aud 1850 einging. Im I. 1850 betrug 
die Staatsſchuld 48,772,418 Gulden. — Dad Wappen des Staates enthält dad uralte 
Stammedwapyen, die 3 Hirihhörner und das bohenflaufiihe Wappen, 3 leoparbirte 
Löwen. Das NRüdenihild hat 17 Zelder; oben recht3 die ſchwarzen Werden (Rauten) in 
Gold (wegen Ted), darunter eine goldene PBrälateninful in Silber, dann die Reichsſturm⸗ 
Fahne in Blau (wegen Bröningen), oben links die rothe Pfalzfahne in Gold (wegen der 
Pfalzgrafſchaft Tübingen), darunter 2 goldene Barben in Roth (wegen Zwiefalten), daun 
ein filberner, geäfteter, fchräger Balken in Blau (wegen Juflingen), In ber unterften 
Reihe iſt rechta das vierfeldrige Wappen von Limpurg, die Mitte hat das Bruftbild einge 
bärtigen Mannes, mit blau verbrämter Müte, filbernem Haldbande und rotber, blau aufs 
geichlagener Kleidung (wegen Heidenheim) und einen filbernen Mond in Roth (wegen 
Bönnigheim); links endlich in der untern Reihe iſt ein quadrirter Schild mit den Wappen 
verſchiedener ehemaliger Neihöftände und ein leerer. Wappenhalter find ein brauner ge: 
Erönter Löwe und ein goldener Hirſch, jeder mit einer goldenen Fahne, in welder ein 
ſchwarzer Adler iſt. — Eingetheilt wird W. in 4 Kreije: 1) der Nedarfreis (616/09 
DM. und 504,872 Bewohner) ; 2) der Shwarzmwaltfreid (87%/, , OM. 485,971 
Bewohner) ; 3) der Donaufreid 1123,,, OM. 412,873 Bewohner) und der Sart- 
Treid (1002/,, DOM. 398,536 Bewohner) ; jänmtlihe Kreiſe zufanmen bilden 64 
Nester. Haupiflatt des Königreichs if Stuttgart. — Dad alte Herzogthum 
W. Hatte 1803 134 DOM. mit 660,000 Bewohnern, befam in demfelben Jahre den 
Zi als Kurfürſtenthum und für Die verlornen Beflgungen am linfen Rheinufer einen 
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Zuwachs bis zu 170 OM. mit 784,000 Bewohnern. — Bergl. Memminger, Veſchrei⸗ 
bung von W.“ (Heft 1— 11, Stuttgart 1824— 36); „Königl. würtemberg. Hofe und 
Staatshandbuch auf 1835 und Schwarz „Reine natürlide Geographie von W.* 
(Stuttg. 1832). 

Würtemberg gehörte von den älteften Zeiten an zu Deutjchland. Als die Nömer 
ſich an der Donau feftfegten, wohnte hier der fuenifhe Stamm der Marfomannen, ber 
alöbald weiter zog, worauf das Land zwifchen dem Rhein und der Donau und um den 
Nedar herum längere Zeit verlaffen und öde blieb. Durch Anfiedler galliichen und ger⸗ 
manifchen Stammes wurde dad Land neu bevölfert, und Kaifer Trajan legte zum Schuy 
gegen Ungriffe der deutfchen Nachbarn mehrere Burgen an. Spätere Kaiſer thaten dad 
jelbe, forgten auch für innere Eultur ; nach und nad entflanden blühende Städte und Lands 
firaßen, und ed wurde anfehnlicher Handel und Schifffahrt betrieben. Damals hieß das 
Land dad Zebentland (agri decumates), von der Abgabe, weldye es als römifche Provinz 
zu zahlen hatte. Etwa ein Jahrhundert jpäter gelang es den Alemannen fih hier feſtzu⸗ 
fegen und die römifchen Schugwehren zu überwältigen. Die römifche Bildung wi wieder 
aus dem Zehentland, und die Alemannen behaupteten fidh als Herren darin, bis fie ſich 
endlih dem Frankenkönig Chlodwig (j. d.) nach der Schlacht bei Zülpich (496) unter- 
werfen mußten. Chlodwig ließ das eroberte Land durch Grafen verwalten. Der erfle 
Graf des Landftrihes an der Donau und in Schwaben, welder jept noch einen Theil 
MWürtembergd bildet, fol Albert I. um bie Mitte des 8. Jahrh. geweſen fein, und ein, 
hohes Amt am Hofe Pipin's befleivet haben. Sein Sohn Eberhard I. focht unter Karl 
bem Großen gegen die Sachſen (775) und fol von ihm zum Großhofmeifter ernannt 
worden fein. Der Name W. wird aber zuerft im 11. Jahrh. genannt, zur Zeit Kaifer 
Heinrich's IV., wo Graf Konrad, der Sohn Ulrich's und einer der mädhtigften Dynaften 
in Schwaben, auf einem Berge am Nedar, unweit Canftatt, die Burg Würtemberg 
erbaute, von weldem nun die würtemb. Herren und Grafen ihren neuen Namen ableiteten. 

Die fortlaufende Geſchichte des Geſchlechts beginnt indeß erſt mit Graf Ulrich 1. 
mit dem Daumen (1240—65), fo beigenannt wegen feine® großen Daumend, wie 
überhaupt mit diefem Herrn W. erſt eigentlich Bedeutung in der Beichichte erhielt. Ulrich 
vermehrte fein angeftammtes Land anfehnlih durch Kauf und Eroberung; er war ein eifrie 
ger Gegner der Hobenftaufen, auf deren Sturz er die Größe feines Geſchlechts gründete. 
In der Schlacht bei Frankfurt zwiſchen König Konrad IV, und Heinrich Raspe bewirften 
Ulrich und fein Bruder Hartmann Konrad’8 Niederlage. Damale kam wahrſcheinlich 
Hohenflaufen mit Göppingen an W., das außer den alten Stummburgen Würtemberg 
und Beuteldbady Die Städte Stuttgart, Lemberg, Banflatt, Waiblingen und Marbach befaß. 
Im J. 1249 erhielt Ulrich vom unglüdlihen Gonradin das Marichallamt in Schwaben 
und die Boigtet über Ulm, welche Würde jedoch feine Nachkommen wieder verloren. Ueber⸗ 
dies erfaufte er die Hälfte der Grafſchaft Urach, und ließ fi, ald die Grafen von Urach 
audftarben, vom deutſchen König Richard von Cornwall die andere Hälfte zu Lehn gehen, 
wofür er Richard's Sache gegen tie Partei des Gegenkönigs, Alfons von Gaflilien, ver⸗ 
focht. Achtmal kam, wie eine alte Chronik fagt, Ulrich triumphirend aus dem Felde, und 
nie wurde er geſchlagen. Er flarb am 25. Febr. 1265, und hinterließ die Regierung 
feiner Lande feinen Söhnen Ulrih U. und Eberhard Il. Beide Brüder regierten bi8 1279 
gemeinſchaftlich; in diefem Jahre flarb aber Ulrich, und Eberhard Il., der Erlaubte, 
war alleiniger Herrſcher. Kräftig und friegsluftig, wußte er die Unruhen im hberrenlofen 
Deutfchland zu benugen, riß mehrere Büter an fi, und trat keck mit dem mächtigen Kaifer 
Rudolf 1. in die Schranken, der das Beraubte zurüd verlangte. Nach zweimaliger Belage⸗ 
rung Stuttgarts mußte fih Eberhard (1287) unterwerfen, blieb aber feinem Wahlſpruche: 
„Gottes Freund und der Welt Feind! * getreu, und lehnte ih bald nah Rudolf's Tode 
gegen Kaiſer Adolf von Naſſau auf, welcher W. zum zweiten Male verwüflete. In dem 
Streite Adolf's und Albrecht's von Defterreich trat Eberhard auf ded Lepteren Seite. Nah 
Albrecht's Tode war er mit unter den Bewerbern um bie deutſche Königskrone, die Stände 
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fürdsteten aber feinen unruhigen Geiſt und feine Habgier, und fo wurde flatt feiner Graf 
Heinrich von Luremburg ald Heinrich VII. zum Könige gewählt. Eberhard begegnete aber 
dem nenen Könige mit foldhem Uebermuthe, daß diefer den Widerfvenftigen ın bie Adıt er⸗ 
flärte und dad Reich gegen ihn aufbot. Mit Hülfe der vereinigten Reichsſtädte verjagte 
Heinrich den Grafen aus allen jeinen Städten und Burgen, und nur der plöglihe Tod 
König Heinrich's in Italien (1313) rettete Eberhard, der, von allen Seiten gedrängt, zu 
feinem Schwager, dem Marfgrafen von Baden, hatte fliehen müfen, der ihn in einem 
Thurme zu Beſſigheim verbarg. Sobald er die Nachricht vom Tode Heinrich's erhielt, 
ergriff er, unterlügt von feinem Schwager, die Waffen, und ehe ſich feine entmutbigten 
Gegner befannen, batte er die Wiedereroberung feines Landes nollendet und zwang übers 
dies die Meichaflädte, den ihm zugefügten Schaden zu erſetzen. Nicht weniger vorthellhaft 
war für ihn der gleichzeitige Streit Friedrich's von Deflerreich mit Ludwig von Bayern 
um bie Konigskrone. Anfangs auf Ludwig's Seite, nahm er fpäter Die Bartel Sriedri 8, 
der ihn bei der Eroberung feiner Staaten hülfreiche Hand leiſtete. Auch nah Friedrich's 
Tode wußte Eberhard feine Länder zu behanpten, indem er bald nah der Schlacht bei 
Mühlberg zu Ludwig übertrat. So fland der verarmte Graf bald wieder mächtiger, reicher 
und angefehener von feinem Falle auf. Er verlente das Stift Beutelsbach, wo das Be⸗ 
graͤbniß feiner Bamilie war, nach Stuttgart, und lebte auch ſeitdem meiftens in Stuttgart, 
da feine Burg Würtemberg in Schutt und Aſche lag. Noch in feinem 71. Jahre 308 er 
wegen des Heirathsgutes feiner Gemahlin gegen den Markgrafen von Baden zu Felde, be= 
lagerte defien Burg Reichenbach, farb aber noch in demfelben Sabre (am 7. Iunt 1325) 
aus Kummer über eine Niederlage, welche fein Sobn nenen den Markgrafen erlitt. Eber⸗ 
hard war ein tapferer und flaatöfluger Fürſt. Das während feiner ganzen Regierung be= 
obachtete Syſtem, feine Beflgungen zu einem mäglichft geichloffenen Ganzen zu vereinigen, 
behielten auch feine Nachfolger bei. Ulrich II., Eberhard's Sohn und Nachfolger, trug 
durch Sparſamkeit und Güterfauf ebenfalls zur Vergrößerung feines Hanſes bei. Er liebte 
den Frieden, brachte durch Kauf tie Güter der Grafen von Vaihingen und der Pfalzgrafen 
von Tübingen (Tübingen für 20,000 Pfund Heller), außerdem die Grafihaft Grönin⸗ 
gen, fowie die erft in Folge der franzöfiſchen Revolution wieder verlorenen Herrſchaften 
in Elſaß an Würtemberg, und flarb am 11. Juli 1344 auf der Rückreiſe von Meg durch 
Meuchelmord. 

Seine Söhne, Eberhard II. der Greiner oder RAuſchbart u. Ulrtd IV., 
regierten lange gemeinſchaftlich, theilten fpäter zwar auf Antrieb der Gemahlin Ulrich's, 
fhloflen aber bald einen Hausvertrag ab, welcher die Untheilbarkeit des Hauſes feſtſetzte, 
worauf Ulrih ſich gewiſſe Einkünfte vorbebielt und auf das Recht der WMitregierung ver- 
zichtere. W. behauptete Damals ſchon ein fo großes Anſehen in Deutichland, dag König 
Karl von Böhmen 1347 die Genehmigung der damals noch gemeinſchaftlich regierenden 
Brüder, Ulrich und Eberhard, zu feiner Kaiſerwahl mit 70,000 Bulden und fpäter zur 
Wahl feines Sohnes zum deutſchen Könige mit 40,000 Bulden erfaufte. Eberhard beſaß 
übrigens ganz den Geiſt feined Großvaters. Als er auf Befehl des Kaiſers einige unru« 
bige Neiheftädte 1360 zum Gehorfam zurückbringen follte und diefen Auftrag mit großer 
Strenge audführte, beflagten fi die Städte beim Kaiſer. Eberhard wurde zur Verant⸗ 
wortung gezogen, troßte aber, wie einft fein Großvater, den Befehlen des Kaiſers, worauf 
diefer dad Neichäheer gegen ihn aufbot, und nun von mehreren Seiten in W. verheerend 
einbrach. Eberhard erlitt eine Niederlane bei Schorndorf (am 18. Aug. 1360), mußte 
um Frieden bitten und die Reichslandvoigtei aufgeben, welche bisher den Städten zu viel⸗ 
fachen Beſchwerden Anlaß gegeben hatte. Bald darauf bildete fich der Bund der Schlägler 
oder Martindnögel unter Wolf von Eberftein gegen Eberhard. Einft, als diefer mit feinem 
Sohne im Wildbad war, überfielen fie ihn dort. Die beiden Grafen wurden indeß durch 
einen Hirt auf geheimen Pfaden gerettet, worauf Eberhard den Schläglerbund zerftörte. 
Unterdeß hatte Eberhard die Landvoigtei in Niederſchwaben vom Kaifer zurücerhalten, 
was wieder neuen Gtoff zu Streitigkeiten mit den Reichsſtäbten gab. Beſonders ent« 
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brannte ein blutiger Krieg zwiihen W. und den Städten Reutlingen und Eßlingen, der 
ben beiden Seiten mir folcher Erbitterung geführt wurde, daß gegen 1200 Dörfer im Laufe 
besfelben verbrannt worden fein jollen. Ueberhaupt war es in jener Zeit Sitte, daß 
man fo viel ald möglih Schlachten vermied, und einander durch Brand und Raub zu ſcha⸗ 
den ſuchte. Eberhard erfocht bei Altheim an der Donau (am 7. April 1372) über daß 
Heer der Reichsſtädte einen Sieg, dagegen wurde fein Sohn Ulrich am 14. Mai 1377 bei 
Meutlingen aufs Haupt gefchlagen, Stuttgart belagert und der Graf Eberhard fo hart be⸗ 
drängt, daß er, hätte fich nicht der Damals immer märhtiger werdende Löwenbumd unter dem 
Adel Schwabens auf feine Seite gefhlagen, wie einft fein Großvater aus dem Lande fliehen 
mußte. Im I. 1388 brach der Krieg von Neuem los. Eberhard, unterügt vom Pialz⸗ 
grafen Ruprecht und dem Markgrafen von Baden, gewann am 25. Aug. 1388 die Schlacht 
bei Döffingen, worin aber jein Sohn Ulrt blieb. Die Städte mußten nun nach einander 
mit ihm (1389— 91) Frieden jchließen, und Eberhard erhielt alles Berlorue wieder. Er 
ſtarb am 15. März 1392. Priedliebender ald er, und darum auch der riedfertige ge⸗ 
nannt, war fein Enkel und Nachfolger Eberhard IV., der Sohn des in der Schlacht bed 
Döifingen gefallenen Grafen Ulrich. Ex ſchloß mit den Reichsſtädten Frieden, lieg ſich 
aber durch feine pradptliebende Gemahlin, eine PBrinzeffin von Mailand, von der weiſen 
Sparfamkeit ablenken, welche feine Vorfahren besbachtet Hatten. Dadurch gerieth ſein 
Land in Schulden, und bie Städte erhielten ©elegenheit, ihre DVerfaflung immer mehr 
und mehr auszubilden und zu befeſtigen. Dennoch war aber Eberhard einer der ane 
geiebenften und mächtigften Grafen, und wurde Died noch mehr, nachdem es ihm gelungen 
war, den Schläglerbund aufzuheben und am 24. Septbr. 1395 in Heidenheim die Häupter 
besjelben nebſt vielen Mitgliedern gefangen zu nehmen. Mehrere angejehene Fürſten traten 
jegt in feine Dienfte, bei der deutſchen Königswahl gewann aber Ruprecht von der Pfalz 
ihm den Vorrang ab. Er ftarb am 16. Mai 1417. 

Sein Sohn und Nachfolger Eberhard V., der Jüngere, war 1397 mit der Gräfin 
Henriette von Mömpelgarb vermählt, woburd diefe Herrichaft, fowie mehrere Befigungen 
in Burgund an W. fielen, flarb aber ſchon 1419 und Hinterließ zwei unmüntige Söhne, 
Zudwigl. und Ulrich V. der Vielgeliebte, welde unter Vormundſchaft ihrer 
herrſchſüchtigen Mutter die Regierung gemeinidaftlid führten. Dieſes dauerte auch nad) 
Beider Volljährigfeit bis 1442 fort, wo fle zum erſten Male alle würtemberg. Beftgungen 
in zwei gleiche Hälften theilten. Ludwig erhielt den Theil ob der Steig mit der Alp und 
dem Schwarzwalde, und dem Kauptorte Urach, Daher die Linie Die von Urach heißt, Ulrich 
erhielt den Theil unter der Steig mit dem Hauptorte Stuttgart und der Bergfefte Neuffen, 
die dem Stamme feinen Namen gab. Jetzt entflanden zuerſt Familienzwiſte in dem Haufe, 
das Ach bisher durch ungetheilten Beflg, Sparſamkeit, Güterfauf und die gewöhnlich lange 
Regierung der Brafen zu anfehulicher Macht erhoben hatte. Ludwig und Ulrich mußten 
ihre unryhige und herrſchſüchtige Mutter gefangen fegen. Der erflere Harb om 23. Sept. 
1450, worauf Ulrich die Bormundfchaft über deffen unmündige Söhne, Ludwig IV. und 
Eberhard VII im Bart, übernahm. Ludwig IV. ftarb (dom am 3. Noubr. 1457 
ohne Erben, der wilde gusfchweiiende Eberhard machte aber dem guten ſchwachen Oheime 
viele Noth, und wußte ih auch fon im November 1459, nicht ohne Zuthun des Pfalz⸗ 
grafen Friedrich, der Vormundſchaft zu entziehen. Wie Eberhard ipäter Durch feine Ger 
mahlin, Barbara von Mantua an Geiſt und Gharakter fo umgeändert wurde, daß ber Kaiſer 
Maximilian on feinem Brabe jagen fonnte: „Bier liegt ein Fürſt, weile und tugendhaft, 
wie feiner im Reich; fein Rath hat mir oft genügt!“ darüber vergl. den Urt. Eberhard 
im Bart. Ulrih V. hatte vielfachen Kummer mit feinen mißrathenen Söhuen, Eberhard 
und Heinrich, und war auf in dem Kriege unglücklich, den er aus Unhänglichkeit an Kaiſer 
Friedrich IM. mit Bayern und der Bialz führte. Er geriet$ am 1. Juli 1462 in der 
Schlacht bei Scehenheim mit Markgraf Karl von Baden und dem Bischof vom Speyer in 
Gefangenſchaft und mußte fi mit ſchwerem Gelde löſen, ohne daß ber Kalter fh feiner 
annahm. Im I. 1473 ſchloß er mit feinem Neffen Eberhard zu Urach einen Vertrag, 
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demzufolge Ulrich's zweiter Sohn Heinrich mit Mömpelgarb abgefunden wurde, und er mit 
feinen Nachkommen erft dann erben follte, wenn vom Mannöflamme der beiden Eberharde 
fein Erbe übrig ſei; dies war der erſte Schritt zur Feſtſezung der Untheilbarkeit des Lande, 
Nach Ulrich's Tode (1. Seytbr. 1480) kam zwiſchen Den beiden Eberharden zu Münflngen 
der Vertrag zu Stande, in welchem der jüngere Eherhard jeinen Länderantheil dem älteren 
überließ und feflgefegt wurde, daß allemal der ältere der Eherhardiniſchen Zinie allein Re⸗ 
gent fein follte. Im 3. 1495 wurde Eberhard im Bart vom Kaiſer Marimilien I. für 
ſich und feine Nachkommen zum Herzog erhoben. DerNiame W. ward nun Landeöname, 
und Eberhard erhielt in der Reichsverſammlung den Sig unmittelbar nach den biöherigem 
Herzögen des Meichs vor allen gefürfleten Mark» und Landgrafen. Sogleich wurden bie 
alten Rechte des ausgeſtorbenen herzogl. Haufe Led, defien Güter durch Kauf und Tauſch 
an W. gekommen waren, wieder erneuert; ber Kaiſer erlaubte dem Herzoge Wappen und 
Titel der Herzöge von Teck zu führen und fi aller Rechte jenes Hauſes zu bedienen. Alle 
dem Haufe W. gehörigen Allode wurden zu einem großen Reichslehn vereinigt und feſtge⸗ 
ſedt, daß dieſes kein Weiberlehn fein, ſondern nach ausgeſtorbenem Maunöflamme ald ein 
Kammergut des Kalferd dem Reich anheim faden, und ohne wieder vergeben zu werden, 
eine befondere Negierung haben folle. WMarimilian I. beſtätigte auch Die Gaußverträge 
wegen ber Untheilbarfeit des Landes und des Erſtgeburtsrechtes und die Privilegien, welche 
Die Grafen ehedem vom Kaifer erhalten hatten. Da Eberhard im Bart die Regierungs⸗ 
unfäbigfeit feines Vetters, des jüngern Eberhard, fannte, fo gab er feinem Lande eine 
ſtändiſche Verfaffung, und Heß durch Prälaten, Ritterſchaft und Lanbidaft fein 
Geſetz der Untbeilbarkeit garantiren. Der erfle gemeinfame Landtag wurde 1464 acbalten 
und betraf namentlih auch die Steuers. Im I. 1482, auf dem Landtage zu Münſingen 
waren alle drei Stände, Prälaten, Mitterihaft und Landſchaft zum erſten Male vereinigt. 
Herzog Eberhard's Megierung zeichnete fich aus, vornehmlich in Bezug auf Verbeſſerung 
der Nerhtöpflege und Polizei, durch beflere Organiſation des ſchon von Seinem Ohrim eine 
geführten Hofgerichts, durch die Landesordnung von 1495 und dur beſondere Stäbter 
ordnungen. Im I. 1489 erließ er ein Binanzgefeg, führte einen gleihen Münzfuß ein, 
forgte für Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe, für Säuberung der Landftraßen von Räubern, 
fuchte duch Meformation der Klöfter und Stifter den Gebrechen der Geiſtlichkeit abzuhelfen, 
und wurde 1477 Stifter der Univerfltät Tübingen. Sein Hof, an weldgem ſtets ein Kreis 
gelebrter und gebildeter Männer verfammelt war, war eine Bildungeſchule für junge Fürs 
fenföhne, und fein Rath wurde überall in Deutichland eifrig begehrt. Um 24. Februar 
1496 ftarb Herzog Eberhard im Bart ohne rechtmäßige Erben, und es folgte ihm fein 
leichtfiuniger und ausgelafiener Better, als Herzog Eberhard 1. 

Er machte fich bald fo verhaßt, daß ihm die Landflände fhon 1498 den Gehorſam 
auffündigten und mit Genehmigung des Kaifers abfegten. Sein 10jähriger Neffe, Ulrich, 
der Sohn des wegen Blödfing in Hohenurach verwahrten Heinrich von Mömpelgard, des 
zweiten Sohnes Ulrich's des Bielgeliebten, trat unter Vormundſchaft von 1% aus dem 
Prälaten, der Ritterſchaft und Landichaft gewählten Räthen die Megierung an, Im J. 
1503 wurde ber 16jährige Herzog Ulrih I. vom Kaiſer für mündig erklärt, und des An⸗ 
fang feiner eigenen Regierung war wirklich glänzend, weniger glüdlich der Fortgaug und 
das Eude, indem er zweimal fein Land verlor, und noch kurz vor feinem Tode (am 6. Novbr. 
1550) der König Ferdinand, des Kaiferd Bruder, mit einem Proceffe wegen verwirkten 
Afterlehns gegen ihn auftrat (vgl. den Art. Ulrich, Herzog von Württemberg). Ulrich's 
Sohn und Nachfolger war Chriſtoph, ein vortreffliher Menſch und Fürſt, der von 
Kindheit an die Mißgunſt des Schickſals erfahren, in einer langen Leidenszeit aber erſtarkt 
war. Ueber das Leben und Wirfen diejes Fürſten, non bem bei den Würtembergern ned 
bis in die jpätefte Zeit zur Bezeichnung eines trefilichen Zürflen das Sprüdwort galt: 
„Er ift der zweite Chriſtoph!“ vgl. den Ari. Chriftoph, Herzog von Würtemberg. 
Chriſtoph ſtarb am 28. Decbr. 1568, viel zu früh für fein Land, da fein Sohn und Nach⸗ 
folger, Ludwig, nicht der Erbe der trefflichen Eigenfchaften des Vaters war, Gr wurde 
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der Fromme genannt, weil er fleißig In der Bibel las, in der Theologie wohl erfahren war, 
und feinen Gottesnelet:rten, wenn fle bei ihren Dieputationen in Noth famen, auch wohl 
mit einem Beweiſgrunde zu Hülfe kommen fonnte. Seine größte Schwäde war Liebe zum 
zrunf, und dieſe machte ihn zum Regieren untüchtig. Dennoch famen während feiner 
Regierung mehrere treffliche Einrichtungen im Schulweſen zu Stande, e8 wurde 1592 zu 
Tübingen das Collegium illustre gegründet, eine beſondere Bildungsanflalt für Söhne 
von Fürften und Adeligen, die erft zu Ende bes vorigen Jahrhunderts einging; außerdem 
wurde viel und prächtig gebaut. Am 8. Aug. 1593 farb Ludwig kinderlos und es folgte 
ihm fein Vetter Friedrich J., ein Enfel des oben erwähnten blödſtnnigen Heinrih von 
Mömpelgard. Friedrich wurde fomit der Stammvater aller folgenden Regenten Würtems 
bergd. Die Vorfehung waltete fihtbar über ihn, als den legten Spröfling des würtem⸗ 
bergifchen Fürftenhaufes. In 1Omaliger Lebensgefahr durch Räuber und Meuchelmörder, 
zu Wafler und zu Lande, wurde er glücklich erhalten. Er hatte eine trefflide Erziehung 
erhalten, fih auf Neifen eine Menge Kenntniffe gefammelt, brachte aber aus der Fremde 
ganz andere Begriffe von den Herrſcherrechten mit, als feine Vorgänger gehabt hatten, und 
e8 gefiel ihm daher ganz und gar nidt, in ihrem Sinne fortzumirfen. Er wollte ſich überall 
als Selbftherrfcher zeigen. Sein Land wollte er nicht ald Afterlehn von Defterreich beſttzen, 
er ſuchte Die Macht der Kandflände zu Ihwächen und brachte e8 durch Unterhandlungen und 
Bezahlung einer Summe von 425,000 Gulden im Bertrage ron Prag 1599 dahin, Daß 
Katfer Rudolf II. die Afterlehnfchaft aufhob und in eine bloße Anwartfchaft verwandelte. 
Sein zweiter Plan, den Bertrag von Tübingen aufzuheben und eine möglichft unbeichränfte 
Regierung einzuführen, fand unter den Ständen vielfachen Widerſpruch und der allgemeine 
Haß des Volkes wandte ſich gegen Friedrich's fchlauen und geichmeidigen Geheimrath Enzlin. 
Die Stände Flagten über Geldverfhwentung und wohl mit Recht, denn der Glaube an 
Goldmacherei Foftete Dem Herzoge große Summen, ehe er fib von der Darunter verftecten 
Betrügerei überzeugen Eonnte, und einen elfernen Galgen für feine Adepten, deren er nah 
einander mehr denn 20 bei ſich hatte, errichten lieg. Ueberdies gab Friedrich oft glänzende 
Hoffefte und unternahm große Bauten, wodurch er ebenfalls in Schulten gerieth. Dennoch 
machte er bedeutende Ankäufe durch Bleffingbeim (1595), Neidlingen (1596), Steuß- 
lingen (1599), Altenfleig und Liebenzell (1603); ſelbſt außerhalb Deutfchland erfaufte er 
das Herzogthum Alencon in der Normandie (1605), das aber fein Nachfolger 1612 wies 
ber verkaufte. Friedrich farb am 29. Ian. 1608. 

Sein Sohn und Nachfolger, Johann Friedrich, brachte zwar alles wieder ind 
alte Gleis zurück und Enzlin fiel, zwar nicht unverdient, aber doch ald Opfer der Rache 
auf dem Plutgerüfte, dennoch war er nicht geeignet, in fo fchwieriger Zeit, wie die war, in 
welche feine Regterung flel, die Zügel derfelben mit Einficht zu führen. Beſchränkt, un« 
entfhloffen und träge, ließ er fih von Geiſtlichen leiten, welche fein Fräftigerer Vater 
son allem Einfluß Fern gehalten hatte, und diefe trugen die Schuld, daß die proteflant. 
Union, welder auch Joh. Friedrich heitrat, 1620 ein fo fhimpflihes Ende nahm, da fle 
nicht zugeben wollten, daß der calviniſche Kurfürft, Briedrih von der Pfalz, durch Luthera⸗ 
ner unterflüßt würde, und überdem noch mit hefflihen und fährlichen Theologen in forts 
währendem Streite Iebten, gegen bie Bapiften fhmähten, den Kaifer in Schriften beleidigten 
und fo Veranlaffung gaben, daß ein Faiferliches Heer unter Wallenftein in W. einrüdte. 
Die Würtemberger, durch ſchlechte Münze, Kipper und Wipper, fowie durch Mißwachs 
und anftedende Krankheiten fo ſchon aeplagt, wurden jegt durch die Erpreflungen und 
Plünderungen, melde fi die zügellofe Wallenfteiniiche Soldatesfa erlaubte, nod tiefer 
ind Elend geftürst. Vergebens bat Herzog Johann Friedrich den ſtolzen Wallenflein um 
Schonung ; die Demüthigungen, welche er von ihm erfahren mußte, warfen ihn aufs Kran- 
fenlager. Er ftarb am 15. Juli 1628, und überließ das bedrängte Land feinem Sohne 
Eberhard III., der damals erft 14 Jahr alt war. Johann Friedrich hatte dem Vertrage 
entgegen, welcher die Untheilbarfeit der würtemberg. Lande ausſprach, 1617 feinem Bruder, 
Ludwig Friedrich, Mömpelgard und die burgundifhen Herrſchaften und feinem Bruder, 
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Julius Friedrich, Weillingen und Brenz abgetreten, woraus bie beiden GSeitenlinien W.- 
Mömpelgard und W.-Weillingen entflanden, von denen die erftere 1712, die legtere 1705 
wieder ausſtarb. Xudwig Friedrich übernahm nun mit ber verwitweten Herzogin die Vor⸗ 
mundſchaft über den jungen Herzog Eberhard III. und forgte vor allen Dingen für Anle⸗ 
gung von Betreidemagazinen und befließ fi) einer rühmlichen Sparſamkeit. Der Tübinger 
Bergleih wurde aufs Neue beflätigt, und Stände und Regierung waren über eine durch⸗ 
greifende Reform der Verwaltung einverflanden, ald dad 1629 vom Kaiſer Ferdinand III. 
erlaffene Reftitutiongedict aufs neue flörend und verderblih auf Würtembergd Angelegen- 
heiten einzumwirfen begann. Alle Klöfter und Stifter und alles Kirchengut wurden von ben 
mit Waffengewalt unterffügten Fathol, Mönchen in Beflg genommen, und ein Verſuch zu 
bewaffnetem Widerflande in dem ſchnell und fchmählich geeubigten jogenannten Kirchen» 
friege (1631) Hatte neue Verheerungen zur Bolge, indem dad von 24,000 Dann kaiferl, 
Truppen befegte W. auf eine furdtbare Weife gebrandichagt wurde, bis endlich die Siege 
der Schweden glüclichere Ausſichten eröffneten. Die Kaiferlichen mußten W. wieder räumen, 
worauf dieſes fi an Guſtav Adolf anſchloß. Im J. 1633 übernahn Eberhard III. ſelbſt 
die Regierung, allein die beſſere Zeit, dur dad Kriegsglück jeiner Verbündeten herbeiges 
führt, follte nicht lange dauern, Die unglüdliche Schladht bei Nörblingen (26. Auguſt 
1634) vernichtete alle Hoffnungen mit einem Schlage. Wie reipende Thiere flürzten bie 
Kaiferlihen über W. ber, weldes fie nunmehr, da der Herzog felbft beim ſchwediſchen 
Heere geweien war, ganz ald erobertes Land behandelten. Der Herzog mußte nach Straße 
burg entfliehen und die methodiſche Uusplünderung feines Landes bauerte fieben Jahre, 
Was das Schwert verſchonte, rafften Hunger und Seuden bin. Bon einer halben Min. 
Menſchen blieben kaum 300,000 übrig ; die wenigen noch übrig gebliebenen Landbewohner 
ſuchten in Wäldern und Klüften eine Zufluchtoſtätte; an Kandel und Gewerbe, Gottesdienſt 
und Jugendunterricht war in dieſer Schredengzeit nicht zu denfen. Einen großen Theil der 
würtemberg. Lande hatte der Kaiſer bereitd an feine Generäle und Minifter vertheilt, 
Herzog Eberhard 111. lebte unterdeß, wenig ſich fümmernd um die Noth feines verlaflenen 
Landes, zu Straßburg, beluftigte ih mit Jagd, mit Baflmahlen und andern Genüflen, und 
vermählte ih mitten im Elend mit der ſchönen Katharina von Salın, fo jehr ihm auch die 
Schweden rietben, den Bräutigamsrod mit dem eijernen Wams zu vertaufchen. Als er 
ſich endlich entichloß, dem Prager Brieden zwiſchen Defterreih und Sachſen beizutreten, 
wurde er mit Hohn zurüdgewieien. Hätte Eberhard nicht treffliche Diener gehabt, welche 
unabläſſig an der Wiederherftellung Würtembergs arbeiteten, jo wäre fein Land für ihr 
wohl auf immer verloren gewejen. Während nun der tapfere Wiederhold die Bergfefle 
Hohentwiel behauptete, bewirkten die unermüdet thätigen Männer Köffler, Burkhard, Biden⸗ 
bach und vor allen der weile Joh. Konr. Barnbüler 1638 endlich Eberhard’3 Wiederein« 
fegung, und während der weftfäl. Sriedendunterhandlungen fam unter fräftiger Mitwirkung 
des ſchwediſchen Kanzlers Orenflierna die volllommene Wiederherftellung Würtembergs zu 
Stande. Aber W. glich einer zweiten Wüſte. Weit über 100 Mill. Qulden betrug der Schaten, 
welchen das Land während ber Bejagungsjahre erlitten hatte, fowie fpäter, ald 1641 ein 
franz..weimar. Heer eindrang und W. der Kriegöihauplag wurde. Obgleich Eberhard III. 
weder fräftig noch thätig genug war, um felbft durchgreifende Maßregeln zur Wiedererhebung 
des Wohlſtandes feines Landes treffen zu fünnen, fo trug er doch auf andere Weife vieles 
dazu bei. Er lebte fill und eingezogen, vermied die übermäßige Pracht anderer Höfe, be⸗ 
gnügte ſich, anflatı ein ſtehendes Herr zu unterhalten, mit der Zandmiliz, und vermied jede 
Beihränkung der Wirkjanikeit der Landſtände und Landescollegien. So wurde ed den 
genannten Männern und anderen, wie Myler von Ehrenbach und Daniel Imlin, welde an 
die Spige der Verwaltung geflellt waren, möglich, die Wohlfahrt de Landes neu zu be 
gründen. Vor allem fleuerte man der Verwilderung des Volkes durch Wiederberftellung 
des Gottesdienſtes und Durch neue Begründung der vaterländiſchen Bildungsanftalten. 
Der Landtag von 1652 bradıte Orbnung in das Gewirre der Schulden, und bei firenger 
Sparjamfeit wurde ed möglich, Daß man dem verarmıen Volke feine neue Laſten auflegen, 
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durfte. Es wurden Gefetze und Ordnungen erneuert und verbeſſert; fo Die Hofgerichts⸗ 
vedmung (1654), die Kanzletordnung (16460), Bas Benernleefeript, die Verrichtungen der 
geiſtlichen und weltlichen Beamten betreffend (1660), Buktzet und Rechtspflege wurden 
von ihren Maͤngeln geremnigt und Handel und Gewerbe durch weife Einrichtungen gehoben. 
Nah 15 Jahren waren die Spuren bes verderblichen Krieges größtentheils verwiſcht, und 
der Wohlſtand dos Volkes begann ſich wieder ihitbar zu heben. Im 3.1674 am 2. Juli 
Harb Eberhard II. Er Hatte von 2 Gemahlinnen 25 Kinder; fein Sohn Friedtich Karl 
wurde Stifter der winmethaler Kinte, die 1733 auf den Thron gelangte, md fein Bruder 
Friedrich ſtiftere die Linie W.⸗Neuſtadt, welche mit beffen Sohn Karl Rudolf 1742 auf 
farb, Uebrigens wurde bei Eberhard's Tode die Unthellbarkeit des Landes abermals feft- 
geſtellt und Anordnungen wegen ber Bormundi@aft und der Abfindung der jüngern Söhne 
detroffen. 

Sein Sohn und Nadyfolger, Wilbelm Ludwig, liebte, wie der Vater, bie 
Rue. Gr nahm an dem Kriege zwiſchen Defterreih und Branfreid keinen Antheil, 
fonnte aber dad Land doc nicht vor den Laſten und Plagen der Truppenzüge und Stande 
quartiere fhügen, und war genöthigt, zu den alten noch neue Schulden zw häufen. Ex 
farb unerwartet ſchnell am Sclagfluß am 23. Juni 1677. Die Bormundfhaft über 
feinen no fein Jahr alten Sohn und Nadfolger, Eberhard Ludwig, übernahm 
deſſen Oheim Friedrich Karl und feine Mutter Magdalena Sibylla. Die Regierung fah 
fich jezt gendthigt, an dem Kriege zwiſchen Sranfreih und Oeſterreich Theil zu nehmen, ba 
Zudwig XIV. Mömpelgard mit feinem Reiche vereinigen wollte. W. litt von Neuem for 
wohl durch Kriegärüftungen ald au durch die Bedrückungen und Erpreffungen, welche ſich 
ber franz. General Melas erlaubte. Da Friedrich Karl am 17. Septbr. 1692 Bei Ortis⸗ 
beim von den Franzoſen geihlagen und gefangen wurde, fo erklärte der Kaifer den jungen 
Herzog Eberhard Ludwig für maforenn, der aber, da das Land noch von den Branzofen 
befegt war, nach Bafel flüchten mußte, wo er bis zum Ryswicker Frieden (1697) Blieb. 
Obgleich aber W. für die durch die Franzoſen erlittenen Drangfale im diefem Friet en Feine 
Entſchaͤdigung erhielt, fo nahm doch ber junge Herzog auf die bedrängte Lage feines Landes 
wenig Nüdfiht. - Er umgab ſich mit einem glänzenden Kofflaate, machte weite und koft⸗ 
fpielige Reiſen, und wußte auch durch feinen beredten Prälaten von Hirſchau, Oſtander, 
son den Landftaͤnden die noͤthigen Geldmittel zu einent fiehenden Heere zu erhalten. 
Ruͤhmlichen Antheil nahm er als kaiſerl. Feldmarſchall am fpantiden Erbfolgekriege und 
Heß auch feine Truppen zum öſterr. Heere ſtoßen; doch wurde er für die gebrachten Opfer 
und für den auf 15 Mill. Gulden bereiineten Scharen, welchen W. durch feinpfihe Ein⸗ 
fälle tm Laufe dieſes Krieges erlitten hatte, durch die Bayertiche Herrichaft Wiefenfleig, 
welche ihm der Kaiſer verlieh, nur wenig entichädigt, Mehr Unheil als dieſer Krieg brachte 
iadeß ein Fräufeln, Chriſtine Wilhelmine von Grävenig, über das Land, eine zweite Main⸗ 
tenon und Pompadour, weniger fhön, aber mit den Waffen der feinften Kofetterie auf 
gerhftet. Der Herzog lernte fie 1708 fennen, war bald wie durch Bauberbande an fie 
gefeflelt und machte fie als Graͤfin von Urach zu feiner Maitrefie. Zwar wußten die Srände 
4709 einen Eaiferl, Befehl auszuwirken, weldher die Maitreſſe des Landes verwicd, diefer 
Sturz follte aber gerade ihr Triumph werden. Der Herzog, den ihre Entfernung tief 
ſchmerzte, reiſte ihr nach und trieb mit ihr in Genf eine ebenfo tolle Verſchwendung wie in 
Stuttgart. Seine Leibenſchaft und die Machinationen feined Eugen Geheimraths von 
Schutz fanden bald Vorwand und Gelegenheit die Orävenig wieder an den Hof zu bringen. 
Ban fpiegelte eine Verheirathung berfelben mit einem Grafen von Würben vor, welcher 
für den Titel eines Landhofmeiſters und einen anfehnlihen Gehatt der Graͤvenitz den Ramen 
feiner Gattin Heb, während fie fi} der Herzog im Stillen antrauen ließ. 20 Jahre lang 
herrſchte nun dieſes Weib am Hofe des Herzogs fo unnmfchränft, daß im Volfe der Glaube 
ging, fle habe den Herzog durch Zauberfünfte an fich gefeflelt. Ihren Bruder ernannte fle 
zum erften Miniſter, führte im Cabinet, welches fle aud ihren Exrratnren zufanımenfegte, den 
Borfig, alleegierungsangelegenheiten gingen durch ihre Hande, fte verkaufte Die Deanıten« 
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freien an die Meiftbietenden, fegte bie Entfernung aller ihr mißfälligen Staatodiener durch 
und mißhmdechs die Herzogin, eine gebovene Prinzeffin von Baden, auf alte Weile. Ihre 
Willkür griff in alle Zweige der Staatöverwaltung verderblich ein, ihre unerfättliche Geld⸗ 
ger verſchlang das Meifte, was dem Lande durch Sinanzkünfte aller Art und mandherlei 
Gewaltſchritte abgenommen wurde. Bang und Titel einer Herzogin war der Zielpunkt 
ihres Strebens, denn die Opfer, welche ihr der Herzog gebracht hatte, die Liebe feiner edlen 
Gemahlin und feiner Unterthanen, die Achtung der Welt, feine beften Freunde und Diener 
genügten ihr nicht. Ihr zu Liebe baute der Herzog Ludwigsburg, und brachte durch Ver⸗ 
legung der Nefidenz und Kanzleien die ganze Staatöverwaltung in Verwirrung, Stutigart 
aber im tiefen Verfall. Als endlich die Unordnung im Lande aufs Höchſte geftiegen war, 
zeifte der Herzog, dem die Launen des merklich verblübenden Weibes auch nnerträglih wer» ° 
ben mochten, 1731 nad) Berlin, Heß ihr den Befehl zurüd, den Hof zu verlaflen, und 
als fle ſich noch gar trodig zeigte, auf das fefte Schloß Urach fegen, wo fie To lange blieb, 
bis fle die ſäͤmmtlichen ihr gefchenkten Güter zurüdgegeben hatte. Zu den wenigen guten 
und nüßlihen Einrichtungen, welche in die Grävenitz'ſche Herrichaft fallen, gehören mehrere 
Berbeflerungen in der Rechtspflege und Bolizei, e8 wurde 1710 eine Steuerreviſton Bes 
gonnen und dad Waiſenhaus zu Ludwigsburg begründet, 1724 die Schiffbarmachung des 
Meckar unternommen, 1728 eine Handeldordnung befannt gemacht und 1729 eine Schul⸗ 
ordnung erlaflen. 

Am 31. Detbr. 1733 flarb Herzog Eberhard Ludwig ohne männliche LKeibeserben, 
und bie Regierung fiel nun an Rarl Alerander, den Sohn feines Oheims, Friedrich 
Karl, der feit feinem 11. Jahre in Kriegspienften, fih im äftere. Heere gegen die Türken 
und Franzoſen ausgezeichnet hatte. Eugen von: Savoyen ſchaͤtzte ihn fehr hoch, und vom 
Kaiſer erbieft er den Orden des goldenen Vließes ımd die Würden eines Feldmarſchall, 
Geheimrathes und Oberbefehlöhabers von Belgrad und Serbien. Er war ion 1712 
aus politifchen Gründen zur kathol. Kirche übergetreten, und mußte daher, bevor er den 
Thron beftieg, den Landfländen ſehr beftimmt abgefaßte Reverſalien ausflelten, durch welche 
neben der Verfaffung auch Die evangel. Kirche in W. geflchert wurde. Durch feine Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe und die fräftigen und wirkſamen Maßregeln, weldhe er zum Schutze des 
Landes bei dem neu ausgebrochenen Kriege mit Frankreich traf, gewann er bald die Zunel« 
gung des Volkes, obwohl die Tegtern eine Vermehrung des Heeres bis auf 18,000 Mann 
nöthig machten, wodurch die Kräfte des Landes bedeutend angefpannt wurden. Zum Regenten 
befaß Karl Alerander aber weder bie nöthigen Kenntnifje noch Beharrlidkeit. Im Felde 
aufgewachſen, glaubte er die unumfchränfte Gewalt des Feldherrn und den unbedingten 
blinden @ehorjam feiner Krieger auch von feinen Ilntertfanen fordern zu koͤnnen. Die 
Beichränfungen einer conftitutionellen Regierung waren ihm unangenehm, und er fudhte 
fi der Mitwirkung der Stände auf alle Weiſe zu entledigen. Der ſchlaue Jude Joſeph 
Süäß Oppenheimer (f. d.), der fih dem Herzog unentbehrlich zu machen wußte und 
bald zum geheimen Finanzrath emporftieg, unterflügte aufs eifrigfte die Pläne desſelben. 
Süß wußte dem Herzoge die alten treuen Diener durch Ränke aller Art verbächtig zu 
machen und umgab ihn ganz mit feinen Greaturen. Die Finanzen geriethen unter der 
Berwaltung diejed jüdiſchen Minifteriums in beilloje Verwirrung. Süß forgte mit feinen 
Genofien, daß immer Geld in den Kaflen ded Herzogs war, dabei bedachte er aber den 
eigenen Beutel am angelegentlichften. Das Land wurde mit einer Menge ſchlechten Geldes 
überſchwemmt, die Unterthanen durch neue Auflagen gedrädt, Handel und Gewerbe durch 
Tarın und Monopole zerrüttet, der Dienfihandel fam aufs Nene in Flor, unter der Form 
des Rechtes wurden die fehreiendften Ungerechtigfeiten verübt, kurz es war für W. eine 
zweite Unglücksperiode eingetreten, fo ſchlimm ald die Grävenitz'ſche. Hierzu kam ber un« 
gemeflene Stolz, womit Süß alle Beamte behandelte, feine zügellofe Wolluft, durch die ex 
das Glück mander ehrbaren Familie zerflörte, während er ſich gegen feine Feinde durch 
fihwere Androhungen zu fidhern wußte. Schon bildeten ſich unter den Randfländen Ber 
bindungen gegen den Herzog und jeinen Minifler, beſonders ald beide, vom Bifchof zu 





336 Wuͤrtemberg 


Würzburg gewonnen, mit dem Plane umgingen, die katholiſche Kirche wieder allgemein 
im Lande einzuführen, als der Herzog unerwartet ſchnell am 12. März 1737 am Schlag⸗ 
flufle flarb, 

Sein ältefter Sohn und Nachfolger, Karl Eugen, geb. am 11. Febr. 1728, 
übernahın die Megierung unter Bormundichaft Herzog Karl Rudolf’3 von W.⸗Neuſtadt, 
und als diefer fie 1738 wegen hohen Alters ſchon wieder ntederlegte, Karl Friedrich's von 
W.⸗Oels. Karl Rudolf Hiclt Rrenges Gericht über den ehrlofen ehemaligen Finanzminiſter 
Süß und feine Genoffen. Die letztern wurden mit leichtern Strafen belegt, Süß aber 
an den einfl von Herzog Friedrich 1. für feine betrügerliden Adepten errichteten eifernen 
Galgen aufgehängt. Unter Karl Friedrich's Vormundſchaft gefchahen einige Verbeflerungen 
in der Nechtäpflege und Polizei, es erſchienen einige Verordnungen zu Förderung des 
Handels und der Gewerbe, auch wurden einige neue Erwerbungen gemacht. Bei den Re⸗ 
gierungsbehörden, in der Verwaltung des Kirchengutes, und beim Militär wurden Beichrän« 
fungen vorgenommen und 1740 einige Taufend Mann in öſtetr. Sold gegeben. Der 
junge Herzog Karl Eugen, welder bis dahin am preuß. Hofe erzogen worden war, wurde 
am 7. Ian. 1744 für mündig erklärt, ba ihm Friedrich der Große das Beugniß gab, er 
beſthe ſolche Cigenſchaften, Baben und Einſichten, welche einen Prinzen in den Stand fegten, 
aflein zu regieren und fein Bolt glüdlih zu machen: Am 23. Bär; 1744 übernahm 
Karl Eugen, in einem Alter von kaum 16 Jahren, die Regierung. So lange der junge 
Fürſt feinen erfahrenen Mäthen Gehoͤr gab, ging alles nah Wunſch, als er aber in die 
Netze der Schmeichler und Berführer fiel, beganıı für das Land eine neue höchſt verderbliche 
Regierungsperiode. Herricherglanz und Genuß war bald das Einzige, worauf fein, Streben 
gerichtet war. Er ergab fi einer Prachtliebe, die mit dem Einfommen des Landes in kei⸗ 
nen Berbältnifie Hand. Cine prunfoolle Hofhaltung, eine foftbare Oper, eine Hoffapelle, 
welcher fich Feine in Europa an die Seite fiellen konnte, große Bauten, weite Reiſen und 
eine fehr ausgebreitete Malırefienwirtkichaft faugten dad Mark des Landes bis auf den 
Grund aus, brachten Uneinigfeit mit den Ständen, Zwiſtigkeiten in der herzogl. Familie 
feld und eine unausgleihbare Finanzverwirrung hervor. Verſchwendung, Ueppigleit und 
Luͤderlichkeit breitete fih vom Hofe über alle Stände aus, Kandel und Gewerbe litten durch 
Monopole, der Dienſthandel wurde ganz öffentlich getrieben, das Kirchengut felbit war vor 
Plünderungen nicht fidher, und als endlich Fein Mittel ausreichte, um die ungeheuren Sum« 
men, welche der Herzog bedurfte, zu erichwingen, fo trat der in allen Raͤnken der Staats⸗ 
£unft ebenſo wie in der Kunft des Schmeichelnd erfahrene Biontmartin, einer der Bertrauten 
des Herzogs, mit einem neuen Project, mit einer Bermögend- und Schutzſteuer auf, welche 
Tünftig jedem Mangel vorbeugen follte. Das Broject ſcheiterte aber an der unerſchrockenen 
Baterlandslicbe des Oberamtmannes Huber zu Tübingen, der dafür auf die Feſtung fam. 
Bedeutend höher flieg noch die Finanznoth des Landes dadurch, daß der Herzog am 7jähr. 
Kriege Theil nahm. Mit flattlihen Heerſchaaren rüdte Karl Eugen mehrere Jahre 
nach einander gegen feinen ehemaligen Erzieher ins Feld, aber er gewann flatt Kriegsruhm 
die VBerwünfchungen feiner Unterthanen, deren Söhne man zum Kriegädienft fortichleppte, 
und die man fletS mit neuen Laſten belegte. Der Friede von Hubertusburg brachte den 
Bewohnern feine Erholung, denn der Herzog behielt feine Armee bei und fegte feine Ver⸗ 
ſchwendung fort, fo daß fich die Landflände endlich genöthigt fahen, beim Kaiſer zu klagen, 
und von England, Preußen und Dänemark unterftügt, den Kampf für die vielfach verlegte 
BVerfafiung zu eröffnen. Diefer Kampf war verwidelt und langwierig, führte aber endlich 
zu einem Vergleich (1770), in Bolge deſſen der Herzog feine Truppen bis auf 4000 Mann 
abdankte und feine Ausgaben beſchränkte, wogegen die Stände 8 Mill. Bulden VPrivatſchul⸗ 
den auf die Landedfoffen übernahmen. Die Jahre 1770 und 1771 flürzten_da8 Land 
durch Mißwachs, große Hungersnoth und Theuerung in eine noch betrübtere Lage, was 
viele Würtemberger zur Auswanderung in das ſüdliche Rußland bewog. Auf den Herzog 
brachte dieſes Unglüd feines Landes eine günstige Wirkung hervor; er beſchränkte jeinen 
Aufwand immer mehr und verwendete bedeutende Summen auf nüglihe Anſtalten. So 
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fliftete ex 1772 die hohe Karlsfchule, vermehrte die Hofbibliothek und erweiterte die 1661 
geftiftete Akademie ber bildenden Künfte. Endlich an feinem 54. Geburtötage (11. Febr. 
1778) bekannte er felbft in einem von den Kanzeln verlefenen Manifefte, bisher in feiner 
Regierung manche Mißgriffe gethan zu haben, und verſprach jeinen Unterthanen, von nun 
an mit mehr Umſicht zu regieren und einzig auf das allgemeine Wohl bedacht zu fein. An 
feiner Aenderung hatte feine zweite Bemahlin, Branzisfa von Bernardin, eine ſehr liebens⸗ 
würdige und geifvolle Frau, von ihm zur Gräfin von Hohenheim erhoben, vielen Antheil. 
Sie mäßigte feine Leidenfchaften, lehrte ihn die Annehmlichkeiten des ſtillen Bamilienlebens 
idägen, beförderte auch fonft manche gute und nützliche Anflalt und war den Armen eine 
große Wohlthäterin. Der Herzog verlebte mit ihr den Abend feines Lebens in ftiller Ein- 
gezogenheit zu Hohenheim, welde nur zuweilen durch Eleine Reifen, felten aber durch Feſte 
unterbrochen wurde. Der Kreis feines Wirkens war jept Verbeflerung der Landesverwal⸗ 
tung und die umficdhtigfte Sorge für Kunft und Wiſſenſchaft. Noch bis kurze Beit vor 
feinem Iode fand man ihn täglich in feinem Gabinette arbeiten, wo er das Meifte felbft 
entfchled, und Die Tagebücher, welche ihm die Höheren Gerichte vorlegen mußten, fowie die 
täglichen Protofolle der Negierungsbehörden, durchging. Jedermann hatte freien Zutritt 
zu ihm, und am liebften unterhielt fi) der Herzog mit Leuien aus dem niedrigen Stande. 
Sehr gern machte er Reifen durch fein Land, und es möchte wenig Drte geben, die er nicht 
wentgftend einmal beſucht hätte. Dabei entging nichts feiner Aufmerkſamkeit, und bei 
feinem guten Gedaͤchtniß konnte ex fih nad Jahren, wenn er den einen ober den andern 
Ort wieder fah, oft der geringflen Umflände erinnern. Dies gewann ihm die Liebe des 
Volkes, und nod Heute hört man Greife mit vieler Wärme vom Ieutfeligen freundlichen 
Herzog Karl Eugen ſprechen. Auch wirkte derfelbe in der legten Bett feiner Regierung 
viel Buted. Er legte die erften Kunſtſtraßen an, brachte dadurch, fowie durch Verträge 
mit den Nachbarftnaten, durch Aufmunterung und Unterflügung der @ewerbtreibenden und 
durch beſſere Benutzung der natürlichen Schäge des Landes, Handel und Gewerbe zu treffe 
lichem Gedeihen; er hob durch mandherlei Verordnungen den Wein- und Feltbau, forgte für 
Pflege der zerrütteten Wälder und für Veredelung der Schaf«, Hornvieh⸗ und Pferdezucht 
durch Einführung fremder Racen. Nicht weniger geſchah für Volköbildung und Unterricht, 
für Wiſſenſchaft und Kunft, indem ſowohl die Volfd- und gelehrten Schulen, wie die 
Zandesuniverfität (mun Eberhardo-Carolina genannt) und die Unfalten zur Bildung der 
Geiſtlichen eine zeitgemäße Umgeflaltung erhielten. Der thätigften Kürforge des fürfifichen 
Greiſes erfreute ſich aber feine Lieblingsſtiftung, die Karlsakademie; 1770 als Erziehungs⸗ 
anſtalt für Soldatenkinder geſtiftet, wurde ſte bald erweitett und für Unterricht in allen 
wiſſenſchaftlichen Faͤchern, mit alleiniger Ausnahme der Theologie eingerichtet; 1775 nach 
Stuttgart verlegt und von Katier Iojeph 1784 zur Univerfltät erhoben, welde eine große 
Anzahl audgezeichneter Männer in allen Fächern gebildet hat. Bei diefem Eifer für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft und Bildung hatte der Herzog auch die Frende, Aufklärung und Wohlftand 
im Lande wieder allgemein werden zu fehen, denn nichts, weder Krieg noch anderes Unglück 
vereitelte die Früchte feiner ruhmmwürdigen Thätigfelt. Leider verbunfelte er diefen glänzen 
ben Zeitraum feiner Regierung durch den Verkauf mehrerer Regimenter an die Holländer, 
welche nad Afrika in die Kolonien gebracht wurden. Am 24. Detbr. 1793 flarb er 
Einderlos zu Hohenheim. Die Regierung des Landes, welches unter Karl Eugen durch 
Ankauf der Herrfchaften IJuflingen, Bönigheim, Sterned, eines anfehnlihen Theile der 
Grafſchaft Limburg und mehrerer einzelner Ortfchaften einen anfehnlihen Zuwachs erhalten 
Hatte, übernahm fein zweiter Bruder Ludwig Eugen. 

Diefer, 1731 geboren, trat, zum geiftl. Stande beſtimmt, ſchon als Tjähriger Knabe 
in den Malteferorden, deſſen Großkreuz er auch erhielt, aus dem er aber ſpaͤter, nachdem ex 
feinen Xebensplan geändert, wieder austrat. Im I. 1749 nahm er franz. Kriegätienfle 
und ſtieg bis 1757 zum @enexallieutenant. Vermaͤhlt fpäter mit der Reichsſgräfin von 
Beichlingen, lebte er in der Stille des Privatlebend zuerft am Genferjee, dann zu Veſſerlos 
bei Hanau, fpäter in Gharonne bei Paris. Im J. 1778 kehrte er nach W. zurüd, Gr 
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uad Gerechtigkeitsliebe auch manche große Schwache an ihm feunen. chen dem, daß ı 
Sch von Berrügern und Schmeichlern hintergehen ließ, war er im höchſten Grade bigott. 
An feinem Hofe ſah man flart der aufgeflärten kathol. Geiſtlichen, welche bei feinem Bruder 
Zuisitt gehabt hatten, nichts als Kapuziner; es wurden öfters Wallfahrten angeftellt, un 
Die Proteſtanten fichtbar zurückgeſezgt. Er bob aud die Karlaſchule auf, vermehrte, Ich 
befien Astheil am Kampfe gegen die ivanz. Mevolmtien nehmend, feine Kriegsmacht um 
ein Unfehnliches, und war feſt emtidylofien, fih für Die unglüdlihe franz. Königefamilie 
felbR as Die Spige feiner Truppen zu Rellen, wodurch er nothwendig W. in neue Gefahr 
flürzen mußte. Diss Alles gab Grund zur Unzufriedenheit im Volke; Doc Der Herzog 
erlebte den Ausbruch des Sturmes nicht, er farb am 20. Mai 1795 ebenfalls kinderlos, 
und hinterließ die Regierung feinem dritten Bıuder Friedrich Eugen. Diefer war, 
17 Jahr alt, in preuß. Rilitärdienfle getreten, hatte fih im 7jährigen Kriege ausgezeichnet, 
fpäter mit einer Nichte Friedrich's des Großen vermäblt und 1786 an Karl Eugen’8 Stelle 
Die Regierung in Mämpelgard übernommen, von wo er aber 1791 durd die franz. Revo⸗ 
Iutionaflürme vertrieben wurde. Er übernahm die Regierung von W. unter jehr mißlichen 
Verhaͤltniſſen. Die Franzoſen drangen 1796 fiegreich in dad Land ein, und nachdem ber 
Herzog mehrmals Unterhandlungen angefnüpft und wieder abgebrochen hatte, mußte er am 
17. Juli 1796, um fein Land zu retten, mit General Moreau einen Waffenſtillſtand ab» 
fließen, dem zu Folge bie würtembergifchen Truppen das faiferl. Heer verließen, und das 
Land, außer einer Menge Kriegsbebürfnifie aller Art, 8 Mill. Franken Gontributionen 
zablen mußte. Der Briede, welder am 7. Aug. zwiſchen W. und der franz. Republik zu 
Gtande kam, war hart. WB. mußte feine Befigungen auf dem linken Rheinufer abtreten, 
feine Beflungen ben Franzoſen räumen, ihnen freien Durchzug durch das Land geflatten 
und die franz. Ausgewanderten zurückweiſen. Dafür erbielt ed aber nichts als das Ver⸗ 
ſprechen, Die Republik werde dem Herzoge eine Entfchädigung vermitteln. Moreau's Rück⸗ 
zug (Detober 1796) brachte W. vielen Schaden, und der Friede von Gampo Formio nur 
eine kurze Exrholungefrift. 

Bevor aber der Krieg von Neuem losbrach, fiarb der Herzog am 23. Decbr. 1797, 
und fein älteer Sohn, Friedrich 11., Wilhelm Karl, trat die Regierung des Landes am. 
Die ſchoͤnen Hoffnungen, wozu Friedrich's II. Herrſchertalente berechtigten, ſchwanden bald. 
Als er zur Regierung fam, fand er bie Staatäfaflen leer, und da er den Brieden von Paris 
(7. Aug. 1796) nicht anerkannte, ſondern als feinem Vater durch die Stände abgezwun« 
gen erklärte, und wieder Theil an dem Reichakriege nahm, fo mußte er 1798 eine vorläufige 
Kriegäfteuer ausſchreiben, melde vom fländiichen Ausfhuß nicht bewilligt wurde. Dem 
Herzog mißflel die Sprache der Landflände in ihren Eingaben an ihn, und anbererjeitd 
beklagten ſich jene über die Fingriffe des Fürſten und über fein maßloſes Ausdehnen feiner 
Boheits⸗ und Herrſcherrechte. Im I. 1799 bob der Herzog die verichiebenen Ausjhüfle 
der Stände auf, und bildete dagegen einen immermwährenden Ausſchuß derielben. Die 
geh. Räthe, welche gegen den Friedensbruch mit Frankreich ſtimmten, wurden entlafjen und 
ber Landiag, welcher ſich gegen die Abſichten des Herzogs. ebenfalla auflehnte, aufgehoben. 
Die kraͤftige Führung des Krieges wurde vom Herzog auf dem Meichötage betrieben, und 
1790 für engl. Subfldiengelder ein befondered Heer gemorben. Anfangs reihtfertigte zwar 
der Gang des Krieges die Politik des Herzogs, aber nach Rußlands Trennung von ber 
Goalition drangen die Franzoſen in Schwaben ein, und W. hatte alle Drangfale des Krieges 
zu erdulden. Diele Tauſend Bemahner jahen ſich zur Auswanderung genäthigt, das Land 
mußte 6 Mill, Franken Contribution zahlen, und ber Herzog bie Feſtung Hohentwiel 
fpleifen laſſen. Der Friede zu Lüneville machte dem Glepb des Landes ein Ende; ber 
Berzog, weicher fi unterdeß zuerfl in Weillingen, dann in Erlangen und Anſpach aufge 
halten hatte, kehrte dahin zurüd und erließ unterm 18. Rai 1801 ein Ausjchreiben, worin 
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er das Sand über feine bißherigen Scheitte zu: beruhigen fuchte. Die dem Frieden folgende 
Entifhädigungsjumme war für W. fehr vortheilhaft. WB. trat feine Beflgungen auf dem 
linken Rheinufer ab (22 OM. mit 50,000 Bewohnern), erhielt aber dagegen durch bem 
Abſchluß der zur Entidäbigung der Meichsfürften niedergefegten Reichodeputation, deren 
Dritglied Herzog Friedrich war, die Probſtei Ellwangen, 7 Ubteien, Stifter und Klöſter 
und 9 Reichsſtädte (293/, AM. mit 115,000 Bewohnern). Bugleig wurde 08 zum 
Kurfürflenthum erhoben. Da die neu erworbenen Länder feine fländijche Verfaſſung 
hatten, fo bildete der Herzog Daraus einen eigenen neuen Staat unter dem Namen Neus 
Würtemberg, um darin unumfchränft zu regieren. Die neue Goalitien, welche ih 1808 
gegen Sranfreich bildete, eröffnete dem Kurfürften jehr glänzende Ausſichten für Die Zukunft. 
Napoleon verwarf am 2. Ocibr. 1805 feinen Neutralitätßantrag, zwang. ihn, fih mit ihm 
zu sabinden, wogegen dem Kurfürften ber Befig fein Staaten garantirt, und er unterm 
12. Dechr. 1805 eine anſchuliche Gebietsvergrößerung durch die Grafſchaften Hohenberg, 
Nellenburg und Bonnderf, die Landvoigtei Altdorf, 5 Donauftädte: Ehingen, Munder⸗ 
Eingen, Riedlingen, Mengen und Sulgau, einen Theil des Vreiſsgan, die Städte Villingen 
und: Brentingen, die Beſitzungen bes deutfchen und Johanniter⸗rdens und die Oberherm 
Iidkeit über die von W. eingeſchloſſenen Beflgungen der Reichsritterſchaft erhielt. Die 
höhere Würde und Macht ließen indeß auch die Herrſchſucht des Kurfürſten immer flärker 
bervortreten, immer weniger fümmerte er fih um Geſetz und Berfeffung, und als ihm 
Napoleon noch die Königswürde verlieh, ſtürzte Friedrich ſchnell das alte Gtadtögebhudr- 
zufommen. Am 30. Dechr. 1805 erfolgte die Auflöfung der Landflände; am 1. Januar 
1806 wurde dem Bolfe die Annahme der Königswürde verfündigt, und amı 18. März erw 
Bielt das Königreih W. eine neue Einrichtung. Die alten und neuerworbenen Ränder 
wurden zu einem Ganzen vereinigt, in 12 Kreije getheilt, jedem Kreiſe ein Kreishauptmann 
vorgefegt, eine gleidförmige Berwaltung eingeführt und in der Staatövetwaltung die man⸗ 
nigfachften Reformen vorgenommen, 

Im Juli 1806 trat König Friedrichl. Yen heinbunde bei, zu dem er fein Con⸗ 
tingent von 12,000 Mann fiellte, welde 1806 und 1807 unter Jerome und Bandamme 
in Schleflen, und 1809 unter den Augen Napoleon’s, abermald von Vandamme befebligt, 
in Bayern fochten, wo fie fih beſonders in der Schlacht bei Abenoberg ſehr auszeihneten. 
Nach einigen Abänderungen des Srundgebietd, indem der König einige Gebiete an Baden 
abtrat, dagegen einige Bezirke von Bayern erbielt, zählte dad Königreih W. jetzt aui 350 
DM. 1,230,000 Einwohner, und es hatte fi demnach das Staatögediet ſeit Friedrich's 
Regierungsanıritt mehr als verdoppelt. Das Glück der Unterthanen batte fi indeß wenig 
gemehrt. Wenn König Friedrich I. das Wohl derfelben aufrichtig wollte, jo waren wenige 
ſtens die Mittel, welche er deshalb ergriff, verfehlt. Im feiner Unumſchränktheit verfaßt 
er allgemein, beſonders gegen die Beamten und die ehemalige Reichsritterſchaft oft mit 
eiferner Strenge, und bei der Pracht jeines Hofhaltes und den großen Summen, welde 
wie faft ununterbrochene Erhaltung des Heeres auf dem Kriegdfuße koſtete, wurden Bürger 
und Bauer mit höchſt drüdenden Abgaben belaftet. Zu leugnen iſt indeß nidt, daß 
Striebrih"8 Stellung, dem gewaltigen Protector des Rheinbundes gegenüber, nicht Die 
leichteſte war, und daß er jeine Selbfländigfeit vor allen Aheinbundfürften am beſten zum 
Sehaupten, und durch eine kraftoolle Haltung den Kaifer zu imponiren wußte. Nach dem 
Zrieden von Wien erhielt W. für feine Anftrengung abermals neuen Landerzuwachs, und 
zwar für einige Landſtriche mit 50,000 Einw., welche es an Baden und Bayern: abtrat, 
som letzteru State einige Theile des Rezat⸗, Ober⸗Donau⸗ und IHerkreifes mir +60,000 
Bewohnern, jo daß die Geſammibewohnerzahl des Königreichs mummehr 1,350,000 Seelen 
beirug. Im Feldzuge von 1812 theilten die würtembergifchen Truppen das Unglück ber 
frangöflfhen, und nur ein kleines Häuflein derjelben Eehete in die Heimath zurück. Am 
2. Novbr. 1813 mat W. durch den Bertrag von Fulda dem großen Bunde gegen Napoleon 
bei, und 1814 fodten 12,000 Würtemberger unter ihrem Kronprin, Wilhelm bei @pinal, 
Send, Brienne und Montereau, fowie 1815 bei Straßburg gegen ihn. Zum Congreß Ir 
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Wien wurde aud Friedrich eingeladen, er kehrte aber, da er feine Anflchten von Herrſcher⸗ 
gemalt mit denen anderer Negierungen nicht vereinigen mochte, bald mißvergnügt zurüd, 
und unterzeichnete erfi nad langem Zaubern am 1. Sept. die deutſche Bundedacte, Noch 
vorher am 11. Ian. 1815 hatte er dem Rande eine neue Berfaflung verheifen. Bel Er⸗ 
Öffnung des Landtages am 15. Febr. d. 3. überreichte er einen Entwurf derjelben ben 
Landftänden,, mit der feften Ueberzeugung, feine Annahme werde weiter feiner Schwierige 
feit unterliegen , obgleich er, bei manchen Vorzügen, doch den Wirfungsfreis der Stände 
in mehrfacher Hinſicht beichränfte. Der Entwurf wurde aber von den Abgeordneten aus 
dem ulten Lande und den mebiatijirten Kürften und ‚Herren einflimmig zurüdgewiefen, und 
befchloflen , fi auf nichts Anderes ald auf die altwürtembergifche Verfaffung einzulaflen, 
jedoch wolle man in Berathung ziehen, was bei Vergleihung mit den Löniglichen Re⸗ 
feripten in der alten Verfaſſung zu ändern fein möchte. Die deshalb eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchungen zerſchlugen ſich, da der König die Erklärung der Stände: daß die neuen Lande 
zufolge des Meichödeputationsichluffes und des Preöburger Friedens auf die alte Ver⸗ 
fafjung, die dad Herzogthum nur dur Gewalt verloren habe, ebenfalls ein Recht 
hätten, durchaus nicht zugeben wollte. Am 8. Aug. 1816 wurde die Ständeverfammlung 
nach langen Kämpfen vertagt, aber da die Noth drängte, fon im October wieder berufen, . 
und ihr ein liberalerer Entwurf vorgelegt , welcher bei Vielen Beifall fand. 

Noch war ed wegen der Annahme zu Feiner Entfcheidung gefommen, da flarb König 
Friedrich 1. unerwartet ſchnell am 30. Det. 1816, an den Folgen einer Erkältung. Die 
Berbandlungen hatten indeß ihren Fortgang, nachdem fein Sohn Wilhelm den Thron bes 
fliegen hatte. Er legte den Ständen einen neuen, unter Wangenheim’s Mitwirkung gefer⸗ 
tigten Berfaffungsentwurf vor, der, jo liberal er auch war, doch der Vorliebe der Würtem⸗ 
berger zum „guten alten Rechte“, wie man die alte Verfaflung nannte, weichen mußte, 
Am 2. Juni 1817 wurde auch dieſer Entwurf verworfen, und am 4. Juni die Kammer 
abermals aufgelöft, wobei jedod der König erklärte, im Sinne der neuen Verfaſſung, jo 
weit fie ſich nicht auf Iandftändiiche Nepräfentation beziehe, fortregieren zu wollen. ine 
Menge trefflicher Einrichtungen, welche der König nun ins Leben treten ließ, näberten ihm 
die Stände immer mehr und mehr. So wurden mehrere Verordnungen erlafien, um dem 
Volke die drüdenden und harten Laſten abzunehmen, weldye unter der vorigen Regierung 
aufgelegt worden waren, und in alle Zweige der Verwaltung, die durch das Organiſations⸗ 
edict vom 18. Nov. 1817 eine wejentliche Verbeflerung erhielt, kam eine neue Thaͤtigkeit. 
Sehr wohlthätig für dad Volk wirkte auch die bedeutende Verminderung des Wildftandes, 
welcher zeither viele Klagen verurſacht hatte, Ein Decret vom 31. Dec. 1818 gab den Ge» 
meinden wieder eine freie Berfaflung, und ordnete die Bürgerausſchüſſe an. Vorzügliche 
Sorgfalt widmete der König den Gewerben und der Landwirthſchaft; er vereinigte Die 
katholiſche Univerfität in Ellwangen mit der Hochſchule zu Tübingen und gründete 1817 
für Studivende der katholiſchen Theologie das Wilhelmöftift. Alles dies weckte wieder das 
Vertrauen zwifchen Volk und Fürft, und fo kam es, daß, ald der König am 13. Juli 1819 
nochmals eine Berfammlung der Landflände berief, und ihr einen 4. Verfaflungsentwurf 
vorlegte, dieſer bereitd am 25. Sept. dieſes Jahres von der Ständeverfammlung unters 
zeichnet wurde, nachdem eine gemeinfame Commiſſton die einzelnen Punkte derjelben zu 
gemeinfamer Berathung gezogen hatte. Zuſicherung ber Preßfreiheit, welche der König am 
30. Ian. 1817 feinem Volke gegeben, mußte er, in Folge der Bundestagsbeſchlüſſe vom 
20. Sept. 1819, wieder zurüdnehmen. Im Uebrigen fehritt aber die Regierung auf dem 
betretenen Wege ber Meformen fort. in Gegenftand der angelegentliften Sorge blieb 
die Berbeflerung der Verwaltung und Die Hebung des Staatöcrebitd. Es wurde ein gleich⸗ 
mäßiges Steuerfatafter eingeführt, der Bunftzwang gemildert, das Gemeindeweſen geordnet, 
Entſchädigungsverträge mit den Standesherren abgeſchloſſen, die Juden emancipirt und die 
Angelegenheiten ver katholiſchen Kirche geordnet. Außerdem wurden viele das Volk 
drüdende Laften, wie Uccife auf Vieh, Feld⸗ und Bartenfrühte, Wein» und Obflmofl, 
Sagdfrohnen, Vorſpann, Stempelabgabe, Tabafsmonopol, dad Monopol des Salpeter⸗ 
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graßens u. a, m. theils gemilbert, theils ganz aufgehoben. &8 waren dieſe Verbefierungen 
ſämmtlich Mefultat der vereinten Tchätigkeit der Megierung und der Stände auf dem 1. 
Zandtage, welcher nah Gründung der neuen Verfaſſung am 15. Jan. 1820 eröffnet wurde, 
und, eine zweimalige Bertagung mit eingerechnet, bis zum 26. Juni 1821 dauerte. Im 
Betreff der Mechtepflege waren die Sigungen der Kammer vom 3., 6. und 7. März 1821 
befonderd merkwürdig. Den Obergerichten wurde das Recht gegeben, in flreitigen Civil⸗ 
rechtoſachen einen Sprud zu thun, der nach Verfluß eirfer gewiflen Zeit, wenn die Parteien 
den ordentlihen Rechtsweg nicht verfolgt, Gültigfeit erhielt; e& wurde ferner befchloffen, 
daß bei Erftattung des faktiſchen Theil der richterlichen Relation und Fällung eines Er⸗ 
kenntniſſes wenigftens 5 gewählte Peifiger anwefend fein müßten; daß jeder befreite Ge⸗ 
richtsſtand, welcher nicht auf Gtaatöverträgen beruhe, aufgehoben werden folle; daß bie 
vormaligen prozefſualiſchen Verhandlungsnormen, welche fchleunige Beendigung der Prozeffe 
zum Zwecke hätten, mit ‚zeitgemäßen Verbeſſerungen wieder gelten follten; daß alle Ver⸗ 
baudlungen, mit Ausnahme von Vergleichsverſuchen, in Gegenwart beider flreitenden Theile 
vorgehen follten; daß das Obertribunal feine Entjcheidungen in flreitigen Mechtöfägen mit 
den Enticheidungdgründen öffentlich befannt zu machen habe, ohne jedoch dieſen Entſchei⸗ 
dungen für die untern Gerichte gefegliche Kraft beizulegen. Wichtig waren aud die Be- 
fhlüffe in Bezug auf dad würtembergtiche Schreiberinftitut. Man beſchloß, daß die Ver» 
waltungsgefchäfte der Gemeinden und Oberamtödiftricte von den Rechtsgeſchaͤften getrennt, 
und beide nicht mehr durch eine Perfon beforgt, daf die Juſtizbeamten auf fire Gehalte 
nefegt und daß die Verwaltungegeſchäfte der Gemeinden und Oberamtöbezirfe für eine durch 
Vertrag beftimmte Belohnung beforgt werden follten. Diefe Beichlüffe gaben nit nur 
der biäherigen Stadt - und Amtsfchreiberei, fondern dem würtembergifchen Schreiberinftitute 
überhaupt den Todesſtoß, einem Inflitute, das noch aus Deutjchlands rohem Beitalter 
ftammte, dad zu allen Beiten laute Seufzer und Klagen der Unterthanen erpreßte, das den 
trägen Gang aller in die Staatshaushaltung und das Privatleben eingreifenden Beichäfte 
verewigte, und zugleih das ganze Rechnungsweſen In einen wahrhaft gordiſchen Knoten 
verwidelte. Lebhafte Debatten erregte auf demſelben Landtage der Antrag auf völlig freien 
Handelöverfehr und Aufhebung aller innern Zölle, eben fo über die Zweckmäßigkeit der 
Aufhebung der Bünfte, welche durchaus verneint wurde, und über den Büchernachdruck, 
defien Rechtswidriges und Unmoralifches namentlich Weber, Abel, Keßler, Schott, Schmid, 
Uhland und Cotta mit großem Nachdruck fehilterten, worauf der Antrag geftellt wurde, 
fi} beim Bundestage für ein allgemeines, den Büchernachdruck verbietendes Geſetz zu ver⸗ 
wenden. Die Eirdlichen und Schulangelegenheiten wurden ebenfalld bedacht und anjehn» 
liche Sonde zur beſſern Dotirung einiger lateiniſchen Schulen und Lyceen ber katholiſchen 
Einwohner bewilligt, wobei die Bebürfniffe der reformirten Kirchen nicht vergeflen wurden. 
Den Beſchluß machten einige Verbefferungen der innern ftändifhen Organtfation. Bald 
nad) Beendigung diejed 1. Landtages wurden Veränderungen im Staatöminifterium vorge⸗ 
nommen, mebrere ſcharfe Verordnungen gegen nachläfftge Staatödiener, jo wie ein neues 
Hangrenlement unterm 18. Oct. erlafien, was aber vielen Widerſpruch fand. Ein erfreu« 
liches Ereigniß war die Eröffnung des neuen Wilhelmskanals, welcher den Zwed hatte, die 
freie, ungehinderte Nedarichiffahrt von Ganftatt bie Mannheim und in den Rhein her⸗ 
zuftellen. — Der zweite Landtag begann am 1. Dec. 1823 bis zum 9. Juli 1824, und 
unter den berathenen Befeßentwürfen befanden fih die Strafprogeßordnung und das Pfand⸗ 
geſetz. Der dritte Yandtag begann am 1. Dec. 1826 und endete am 5. Juli 1827; bie 
Wichtigkeit und Menge der ihm vorgelegten Gefegentwürfe machte einen außerordentlichen 
Landtag nöthig, der vom 15. Ian. bis 2. April 1828 dauerte. Bon einer Oppoſttion zeiate 
ſich foft gar feine Spur; die widgtigften berathenen Gefegentwürfe, die zur Vollziehung 
famen, waren das Geſetz über die Entwidelung des neuen Pfandſyſtems, dad Eönigliche 
Hausgeſetz, Die allgemeine Gewerbeordnung, das Gefeg über dad Bürger « und Beſttzrecht, 
das über die bürgerlichen Verhältnifſe und das Kirchenweien der Iöraeliten und das neue 
Recrutirungsgeſetz. Während der Dauer dieſes Landtags wurden aud die feit 1818 
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eröffneten Verhandlungen mit dem paͤpſtlichen Hofe über die Organiſation der katholiſchen 
Kirche in W. beendigt. Hierauf erihien das organifche Statut für die Univerfität Tübin⸗ 
gen vom 18. Jan. 1829, Das in allgemeines Aufſehen erregte und fo Eräftige Bekämpfer, 
namentli an Thierſch in Münden, fand, da jeine Beflimmungen dad Weſen einer deutichen 
Hochſchule, Die Lehr⸗ und Studienfreiheit gänzlich aufhoben, daß die Regierung 1831 
es ſehr modificiren und in den Sauptpunäten nachgeben mußte, indem au auf dem 
bieten ordentlichen Landtage, vom 15. San. bis 7. April 1880, fi fehr gewidtige Stim⸗ 
men Ragegen erhoben hatten. 

Die Aufregung, welche jenes organiſche Statut hervorgebracht hatte, war nur der 
Vorlaͤufer einer weit Härkern und allgemeinern Bewegung, die in Folge der franz. Juli⸗ 
reyolutien die Gemüther ergriff. Der Sinn für conflitutionelle Freiheit war jeit 1819 
immer mehr erſtorben, zulegt hatte fich eine eigentliche Keihargie des Wollt bemaͤchtigt, bie 
Beamten befamen die Leitung der Wahlen fafl ganz In ibre Hände und Die Oppofltion war 
in der Kammer perfgwunden. Da kam 1830 jchnell ein neues Leben in das Volk. 
Namenilich die Zeitſchrift, Hochwächter“, von Rödinger, Tafel und Rud. Rohbauer gegrün⸗ 
det, erhob ihre mächtige Stimme; Preßfreiheit war die Loſung und die Gebrechen der 
Staatöverwaltung wurden gründlih und freimüthig beſprochen. Indeß rückte mit der 
zweiten Hälfte des 3.1831 der Zeitpunkt der neuen Wahlen der Abgeordneten heran. Da 
erwadhte überall ein reges Leben; in allen Theilen des Landes erhoben fih Männer, die 
durch mündliche und Schriftliche Rede den conftitutionellen Beift im Volke zu wecken fuchten. 
Die Megierung that Öffentlich Leine befondern Schritte; das Rundſchreiben des Chefs ded 
Departements des Innern vom 1.Nov. 1831 erfannte felbf an, daß Fortſchritte, beronnene 
Verbeflerungen und ald Abgeordnete wahre Freunde der Verfafſung, weldye diefe in ihrem 
ganzen Umfange gleich heilig hielten, nöthig ſeien. Obſchon die Regierung alle patriotie 
ſchen Vereine unterfagt hatte, jo kam doch eine große Anzahl der neugewählten Abgeord⸗ 
neten am 30. April 1832 im Bade Boll zufammen, welde hicr eine von Menzel (ſ. d.) 
verfaßte Erklärung unterfchrieben, worin fle ihre Brundjäge und Unfichten den Volke vors 
legten. Als aber am 15. Ian. 1833 die dritte Ständeverfammlung eröffnet wurde, ba 
hatte Die Zeit ch ſchon fehr geändert. Der Bundestag war eingefhritten und die Regie⸗ 
rung trat wieder entſchieden auf; mehrere der liberalen Journale wurden unterbrüdt und 
alle Bereine zur Beſprechung landſtaͤndiſcher Ungelegenheiten verboten. In der Kammer 
felbft erhob ſich der erſte heftige Kampf bei der Abftimmung darüber, ob vier Deputirte, 
Nödinger, Aechtöconiulent Gottlob Tafel in Stuttgart, Wagner und Kübel, welde früher 
in demagogiſche Unterſuchungen vermidelt, verurtheilt, fpäter aber wieder reftituirt worden 
waren, in die Verfommlnng eintreten könnten oder nicht. Mit 47 gegen 37 Stimmen 
wurden fie ausgeſchlofſen. Dadfelbe Roos traf den Minifter Freiherrn von Wangen« 
beim (ſ. d.). Die Oppofktion jedoch Eänıpfte entichloffen uud mit überwiegender Geiſtes⸗ 
fraft fort. Sauptfragen waren Lie Über dad Berhältuig zum deutſchen Bunde, über 
Preß⸗ und Wahlfreibeit. Gier beſonders entwidelte die Oppofitien ihre glänzenden Tas 
Iente, ald aber Bfizer’s (f. d.) Motion über die Bundestagskefhlüfle vom 28. Juni 
1832 nicht, wie Die Regierung begehrte, mit „verdientem Unwillen * verworfen, vielmehr 
die darüber von Ubland (f. d.) verfaßte Adreſſe an die Regierung mit 53 Stimmen am 
11. März, 1838 angenommen wurde, erfolgte am 22. März die Auflöfung der Verſamm⸗ 
lung. So viel Mühe man ſich aber gab, fo vermochte die Regierung doch nicht die Wie⸗ 
bererwählung der meiften und angefehenflen Mitglieder ber Oppoſition zu verhindern, weldhe 
bei ihrer Rücklehr den Inut ausgeiprochenen Betfall ihrer Mitbürger empfangen hatten. Die 
Bewegung der Bemüther dauerte noch fort, In vielen Städten waren aus den Wahlvereinen 
fogenannte Bürgergeſellſchaften entflanden, welche damals noch kräftig wirkten. Um 
20. Mai 1833 wurde Die neue Ständenerfammlung eröffnet, die bis zum 9. Dec. dauerte, 
wo die Stänte vertagt wurden, ehne Daß beſonders Wichtiges von ihnen beichloflen werben 
wäre. Die Ausgaben wurden um etwa 80,000 Fl. vermindert. Vergebens verlangte die 
Oppofitien Verminderung der zu großen Ausgaben für Die Winifterien der auswärtigen 
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Zingelegenbeiten und des Kriege, Daß ihre Mitglieder ſich größtentheils gegen bie An⸗ 
ſchließung an den preuß. Zollverein (j. d.) erklärten, hatte feinen Grund in vpolitiſchen 
Beiorgniflen wegen des dadurch verflärften Einfluffes Preußens auf das Regierungsſyſtem. 
In Bolge der damals auch in W. ſtattfindenden polisiichen Berhaftungen und Unterſuchun⸗ 
gen flellte der Abgeorbnete Römer den Antrag wegen der Garantie der perſönlichen reis 
heit, Schott aber den wegen Wiederberftellung der verfafiungsmäßigen Preßfveiheit, der zu 
dem bei den damaligen Berhältniffen unerwarteten Ergebnifle führte, daß die Cenſur mit 
einer Mehrheit von 64 Stimmen für verfafjungöwidrig erklärt wurde. Die erſte Kammer, 
welche bis dahin wenig von ſich hatte hören lafien, machte fich jetzt bemerkbar Durch ihren 
entiiedenen Witerwillen gegen alle Reuerungen, welche fie für revolutionär erklärte und 
Daher auch das Geſetz wegen Aufhebung der Eünftigen Neubruchzehnten verwarf, da die Ab⸗ 
Iöfung der Keudallaften weder nothwendig noch gerecht, auch nicht einmal Wunſch bes 
Volks fei. Die minifterielle Bartei hielt diesmal mehr zufanımen und richtete daher auch 
mehr aus. Der Landtag wurde vertagt, am 27. Nov. 1835 wieder eröffnet und am 
19. Dec. völlig geſchloſſen. Die Motion Pfizer's wegen des Beſchluſſes des Bundestags 
über Schiedsgerichte bewirkte lebhafte Debatten; der Antrag aber, fle druden zu lafſen, 
wurde verworfen. Wichtige Gefegentwürfe kamen auf diefem Landtage zur Berat 
doch wurden fie meift erſt auf dem Landtage vom 30. Jan. bis 18. Juli 1836 erledigt. 
Dahin gehören das Expropriationsgeſetz, die Ablöfung der Frohnen, Beben und ähnlicher 
Abgaben, Die Entſchädigung für aufgehobene Leibeigenichaftliche Leitungen und das Schul 
geile, das die Lage der @lementarjullehrer verbeflerte. Die Verhandlungen wurden zwar 
öfters ziemli lebhaft, liefen jedoch, einige beftigere Zwiſchenſcenen abgerechnet, ruhig ab; 
auch das Budget wurde mit 70 gegen 19 Stimmen angenommen. Die fehr günflige Lage 
der Finanzen erlaubte bedeutende Erleichterungen der Steuerpflidhtigen. Der Abgeordnete 
Schott erneute fruchtlos jeinen Antrag wegen der Preßfreiheit ; Menzel brachte eine Motion 
gegen den Nachdrud vor ; der Antrag des Ausichuffes aber auf Abkürzung der Protokolle 
wurde mit 80 Stimmen gegen 3 verworfen. Die erſte Kummer beharrte bei ihrem Syſtem 
des Widerſtandes: es fand ein lebhafter Notenwechſel zwifchen ihr und ber zweiten Kammer 
flatt, der nicht nur auf Sachen, fondern auch auf Ausdrücke ſich bezog, wie denn die erſte 
"Kammer im Frohngeſete Die Ausdrüde „zeitgemäße Entwidelung * geftrigen haben wollte, 
und auf folde Art wurden die heilſamen Ergebniffe der Berathungen der zweiten Kammer 
in mandıen Stüden fruchtlos gemacht. Der am 17. Jan. 1838 eröffnete außerorbentliche 
Landtag hatte es hauptſächlich mit der Berathung des Strafgefegbuche zu thun. Ohne 
dieſe Arbeit beendet zu haben, wurde er vom Juni bis zum 13. Sept. vertagt. Der 
Schluß desielben erfolgte am 22. Oct. Das Strafgefegbuh war mit geringen Modifica⸗ 
tionen angenommen worden. Auch erichien cin vroviſoriſches Geſetz in Betreff des 
literarischen Nachdrucks, das dem Nahdruder gewiſſermaßen noch eine Unterftügung 
gewährte, indem es geflattete, begonnene Nachdrucke fortzufegen und jedes Eremplar, um 
es in den Handel bringen zu Fönnen, ftempeln zu laflen. 

Mit diefem Landtage war die Hjährige Wahlperiode abgelaufen und ed mußten daher 
neue Wahlen vorgenommen werden, die ganz zu Gunſten der Regierung ausfielen, indem 
fich die zweite Kammer fa mit lauter Staatsdienern und Gemeindebeamten füllte. Diefer 
wierte Landtag begann am 1. Febr. 1839, und die wichtigſten Berathungen betrafen das 
Boltgeiftrafgefegbuh und das Budget. Den von dem Abgeordneten Dunernoy geftellten 
Antrag, in der Adreſſe auf die Thronrede eine Floskel in Betreff der Durch das Staat» 
grumdgefeg verbürgten Prepfreiheit anzubringen, verwarf Die zweite Kammer mit 69 gegen 
17 Stinnmen. Die Berfammlung wurde am 9. Juli 1839 geichloflen. In Bolge der 
Bermählang der Brinzeffin Sophie mit dem Prinzen Wilhelm von Oranien und Kron« 
pringen der Niederlande am 17, Juni, war vom Könige eine Amneſtie aller fett 1830 
berübten politiichen Vergeben erlafien worden, die einen guten Eindrud machte. Unter 
großem Jubel feierte der König am 25. Sept. 1841 fein 25jähriged Regierungdiubtläum. 
Bei der am 23. Det, eröffneten Ständeverfammlung führte der König den volljährig ge⸗ 
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wordenen Kronprinzen in bie erſte Kammer ein, nachdem derſelbe den Eid auf die Ders 
faffung geleiftet. Die Berfammfung beichäftigte fi vorzüglich mit ber Reform des Prozeß- 
verfahren®, ohne indeh, wie died in frühern Kammern wiederholt geſchehen, Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit in Antrag zu bringen. Dagegen wurde der Antrag, daß ſich die Regie⸗ 
rung bei dem Bundedtage für Wiederherflellung des Mechtözuftandes in Hannover verwen» 
ben möge, einflimmig in der zweiten Kammer angenommen. Der Landtag war vom 
20. Dec. 1841 bis zum 2. Sehr. 1842 vertagt, worauf er ſich nod in langwierigen Des 
batten über Eicchliche Angelegenheiten und über die Meform der Strafprozeßordnung ver» 
breitete, die zu feinem Mefultate führten. Die Ständeverfanmlung im Jahre 1843 
beidhäftigte ſich bauptiäkhlich mit der Frage, ob in W. auf Staatsfoften eine Staatdelfen- 
bahn angelegt werben folle, was fchließlich bewilligt wurde. Auch kam man auf bie 
Gtrafproceßordnung zurüd, jedoch ein genügendes Reſultat wurde auch diesmal nicht ge= 
wonnen. In den legten Jahren machten außerdem dem Staate insbeſondere die religiäfen 
Berhältnifje viel zu fchaffen, indem nicht nur an verfchiedenen Orten religiöfe Serten aufs 
tauchten, ſondern au die Deutfch- Katholiken auf der Provinzialſynode zu Stuttgart im 
Sept, 1845 fi ſchnell conftituirten, denen man übrigens in W. mehr Schwierigkeiten 
entgegenflellte ald in irgend einem andern evangelifchen Lande. Die neuen Wahlen für 
den fünften Landtag nahmen ein erhöhtes Intereffe in Anſpruch, indem ſich mehrere frühere 
Oppofttiondmitglieder, die fi bisher von allem politiichen Reben fern gehalten hatten, wies 
ter unter den Candidaten zeigten. Do nur Römer wurde dur die Wahl in die Kammer 
zurüdgeführt, deren Eröffnung am 1. Februar flattfand. Unter den Gandidaten für die 
Präfldentene und Bicepräftdentenftelle befanden ſich nächft den vom Könige beftätigten, dem 
Kanzler von Wächter und von Werner, die Oppofltiondmänner Römer und Dupernoy. 
Die Oppofition brachte auch zwei wichtige Wünfche in die Adreſſe, naͤmlich in Hinſicht auf 
Prepfreiheit und Schuß der Induſtrie. Zunächſt beſchäftigte fi Die KRımmer mit dem 
Staatöfhuldenweien, dad zu manchen ipigigen Bemerkungen B:ranlaffung gab. Schließlich 
wurden auf Duvernov's Antrag die Genfurfoften mit 59 gegen 28 Stimmen verworfen. 
Die zügellofen Angriffe, welche dem Proteflantismus gegen den Katholicismus geflattet 
waren, beranlaßten die Katholiken zu vielen Klagen ; auch gedachte man bed gebrüdten Bus 
ftande8 der Juden und des Notbftandes der Volksſchullehrer, doch für jene ohne allen 
Erfolg, während hinſichtlich der Letztern beichlofien wurde, daß der geringfle Gehalt der 
Säullehrer 250 Bulden betragen und in den mit 300 Fl. Gehalt ausgeflatteten Stellen 
eine bedeutende Vermehrung eintreten folle. Auch die Suspenflon des Profefjors Viſcher 
in Stuttgart, bie fhleöwig-holfteinifchen Angelegenheiten und die Wiener Eonferenzbeichlüffe 
von 1834 kamen zur Sprade. Das größte Interefle aber erregten die Berhandlungen 
über die Eifenbahnen , die fehr lebhaft geführt wurden und der Regierung manchen Bor- 
wurf hören ließen. Sonderbarerweife wurden alle Anträge in Betreff derfelben verworfen, 
fo daß man fi mit dem Antrage begnügen mußte, es möge der Negierung überlafien blei- 
ben, mit Baden eine Bereinigung zu treffen und dann über eine beftimmte Richtung ber 
Bahn zu verfügen. Auch die Frage über die Preöbyterialverfaflung wurde, jedoch ohne 
Erfolg, angeregt. Die Verabſchiedung der Stände erfolgte am 6. Aug. 1845. Allge⸗ 
meines Aufſehen in W. wie in ganz Deutſchland erregte die Vermählung des Kronprinzen 
Karl am 13. Juli 1846 mit der Großfürftin Olga von Rußland, der Tochter des Kaiſers 
Nikolaus. Eine außerordentliche Ständeverfammlung fand am 5. Ian. 1847 flatt. Gleich 
zu Anfange derfelben wurde in der Abgenrbnetenfammer der Antrag einftimmig angenom- 
men, die Staatöregierung zu bitten, eine beruhigende Erklärung über die Angelegenheiten 
der Prefie noch auf gegenwärtigem Landtage mittheilen zu wollen, indem die Kammer bie 
Berfafiungsmäßigfeit der Genfur nicht anzuerfennen vermöge, und indem fie ſich der Hoff- 
nung bingeben zu dürfen glaube, daß endlich ihren wiederholten Geſuchen um Aufhebung 
jener Einrichtung entiprodhen werde. Linmittelbar darauf erfolgte die Antwort des Mini⸗ 
ſters in Betreff der in der Ständeverfammlung von 1845 im Budget geſtrichenen 
Genfurfoften, in der es hieß: „Man Eönne der befchloffenen Verweigerung der Koſten für 
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die Cenſur feine Folge geben*. Scließli gab inde doch der König auf die Petition um 
Brepfreiheit die Erklärung ab, daß die Megierung nit vermögend fet, eine Abänderung 
„ter Preßgeſetzgebung vorzunehmen, daß aber über die Schritte, eine ſolche durch die Bun⸗ 
Desgefeßgebung herbeizuführen, der nächſten Ständenerfammlung die nöthigen Mittheilungen 
gemacht werden ſollten. Drei andere von der zweiten Kammer mit Einftimmigfeit anges 
nommene Anträge gingen dahin, daß die Regierung vor dem nächſten Landtage erwägen 
möge: 1) wie die allgemeine Ablöſung aller beftehenden Grundlaften zu bewerfftelligen ; 
2) ob der Verkauf von wenig einbringenden und entbehrlihen Domänen vorzunehmen jet, 
und 3) ob der allgemeinen Klage über Wildſchaden durch Ablöfung der Jagdrechte oder 
dur ein Wildfchadengefek begegnet werden folle. Doc die erfle Kammer verwarf ale 
unnötbig den erften der Anträge. Mannichfache Debatten veranlaßte auch die Fortführung 
der Staatdeifenbahn. Im der zweiten Kammer ſprach fib die Majorität für fofortiges 
Ausgeben von Papiergeld, die Minorität aber dagegen aus; es Fam fogar ein Antrag auf 
fofortige Einftellung des Eiſenbahnbaues, der jedoch durchfiel. Ebenſo wurde die Frage, 
ob auf Tem gegenwärtigen Landtage die Greirung von Papiergeld beichloffen werden folle, 
mit 48 gegen 40 Stimmen abgelehnt. Dagegen bewilligte die zweite Kamnter dem Minis 
flerium 2,550,000 Fl., wenn die Noth des Landes fie erfoderte. Auch ein Antrag über 
Öffentliches und mündliche Gerichtsverfahren fand In der zweiten Kammer etnftimmige An⸗ 
nahme. Der Landtag Schloß am 24. Febr. Die mehr und mehr fidh fleigernden Preiſe 
der nothwendigſten Nahrungsmittel veranlaßten im Laufe des Jahres 1847 in Stuttgart, 
Ulm und anderwärtd Unruhen, denen durd militärifche Gewalt Einhalt gethan werden 
mußte. Das Jahr 1848 brachte W. Ddiefelben fürmifhen Bewegungen, wie fle ganz 
Deutichland erfuhr. Auch hier wurden ſchon am 1. März Neformbeftrebungen laut, denen 
am 9. das biaherige Minifterium weichen mußte, an deffen Stelle die Häupter der bisheri⸗ 
gen Oppofition im Landtage, Römer, PB. Pfizer und Duvernoy traten. Zur gründlichen 
Umgeflaltung ber öffentlichen Zuflände beriefen diefe eine conſtituirende Landesverſammlung 
ein, die zunädhft die erfle Kammer auflöfte und nur eine Kammer conflituirte. Doch ſchon 
war die frühere Kammer nicht liberal genug, es bildete fih unter Schott u. U. eine 
republifanifche Partei, welche bei Berathung und Entwerfung einer neuen Berfaflung jo 
langfam verfuhr und fo Schr über das Maß des Möglichen Hinausging, daß felbft die foges 
nannten volksthümlichen Minifter wiederholt den Landtag auflöften, und durch Ausfchreiben 
neuer Wahlen an den gefunden Sinn des Bolfs appellirten. Vergebens, immer wurden 
diefelben Mitglieder wieder gewählt, bis endlich das Minifterium Römer am 1. Juli 1850 
zurüdtrat und ber Freiherr von Linden die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten über« 
nahm, eine neue Berfaffung,, die ziemlich auf die Grundlagen der von 1819 zurüdfam, 
oetrogirte und die alten Berhältniffe, geftüßt auf den unterdeß bewirften Umſchwung in der 
öffentlihen Meinung, zum großen Theil wieder zurüdführte. Vgl. Sattler „ Allgemeine 
Berichte von W. unter der Megierung der Grafen“ (5 Bbe., Ulm 1764—68, 4.) und 
defien „Neuere Geſchichte von W. unter der Regierung der Herzoge“ (13 Bde. Ulm 1769 
—84, 4.), Spittler „ Geſchichte W.'s unter der Regierung der Grafen und Herzoge“ 
(Bötting. 1783); Pfifter „Pragmatiihe Geſchichte von Schwaben“ (5 Bde, Heilbr. 
1803— 27); Pfaff „ Geichichte des Fürftenthums und Landes W.* (Lpz. 1819; 2. Aufl., 
3 Bde., Stuttg. 1835— 39) und Pahl „ Geſchichte W.'s“ (Stuttg. 1830). 
MWürtemberg, Alerander Chriſtian Friedrich, Graf von, geft. am 6. Juli 
1844 in Wildbad, geb. am 5. Nov. 1801 als Sohn des Herzogs Wilhelm von Würs 
temberg, befien in der Ehe mit der Burggräfin von Tunderfeldt erzeugte Kinder den Grafen⸗ 
titel und das Prädifat Grlaudt führen. W. befleidete den Rang eines Oberften in ber 
würtembergifchen Armee, war feit 1832 mit der Gräfin Helena Fefteticd de Tolna glüdlich 
vermählt und lebte abwechſelnd in Stuttgart und in Wien. Hier findet er nur feines lyri⸗ 
ſchen Dichtertalentö wegen eine Stelle. Seine Gedichte erſchienen zuerft im „Morgenblatt * 
unter dem Namen Sandor von ©. und in einigen Jahrgängen des „Deutſchen Muſenalma⸗ 
nachs“ von Chamiſſo und Schwab unter jeinem eigenen Namen, Unter dem Titel Gedichte“ 
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(Stuttg. 1837) gab er fie geſammelt heraus. Später erſchien noch eine Gedichtreihe 
„Lieder ded Sturms“ und endlich eine dritte Gedichtſammlung unter dem Titel „Lieder 
eines Friedenöſoldaten“. Seine @edichte find weniger dur Originhlität als durch Ge⸗ 
banfen= und Bilderreihthum und gewandten Versbau ausgezeichnet. 

Würzburg , das alte Bisthum, if ohne Zweifel eines der Alteften in Deutſch⸗ 
land. Der Sage nad predigte der heilige Kilian, der Schuppatron des Stiftes, zu Ende 
bes 7. Jahrhunderts bier das Evangelium und ſetzte den heiligen Burkhardt, einen Ber- 
wandten bed Biſchofs Bonifacius von Mainz, 742 als erſten Bifhof von W. ein. Die 
Kirche erhielt nad und nach durch Schenkungen der fränkiſchen und deutfchen Könige, fo 
wie durch Erwerbungen der Biſchöfe eine Menge Beflgungen, aus denen ſich endlich ber 
große Territorialumfang des Fürſtenthums Würzburg bildete, Die Biſchöfe von W., 
welde zum größten Theil aus den angeſehenſten Familien des deutſchen Adels ſtammten 
(1440 wurde ber Herzog Sigismund von Sachſen, des Kurfürften Friedrich des Sanfte 
müthigen Bruder, Bifchof zu W.), Hatten häufige Behden mit den Wür;burger Bürgern. 
@in großer Theil des Bisthums wurde unter Bifchof Konrad Il. von Thüngen (1519 — 
1540) dur den ſchwäbiſchen Bauernkrieg verbeert, eben fo Tam während des 30jährigen 
Krieges, unter Bifchof Franz Graf von Hazfeld, für dasſelbe eine bife Zeit. Die Schwe⸗ 
den eroberten W., und am 12. Juli 1633 erhielt Herzog Bernhard von Sadhfen-Weimar 
bie Bisthümer W. und Bamberg ald Herzogthum Franken vom Kanzler Orenflierna als 
ſchwediſche Lehen. Nach der Niederlage der Schweden bei Nördlingen wurde W. wieber 
von den Kaiſerlichen überrumpelt, das Herzogtfum Franken aufgelöft und die Biathümer 
fehrten unter die Negierung ihrer Biſchöfe zurüd. Der legte regierende Biihof von W. 
war ber Freiherr von Fechenbach, welcher 1795 zur Regierung fam. Die Franzoſen 
eroberten am 3. und 4. Sept. 1796 W., und in Folge der Friedensunterhandlungen zu 
Lüneville fiel e8 1802 mit Ausnahme von 35 AM. und 35,000 Einw. an das Kur⸗ 
fürßenthbum Pfalzbayern, und der Bürftbifchof erhielt eine jährliche Penſion von 60,000 
Bulden. — Der Biſchof zu W. fand in geiſtlichen Angelegenheiten unter dem Erzbiſchof 
von Mainz, ſelbſt nachtem ihm Benedict XIV. 1752 das erzbiihöflihe Vallium und das 
Kreuz ertbeilt hatte. Er führte den Titel: des heiligen römiichen Reiche Fürſt und Biſchof 
zu W., Herzog zu Franken (dem Titel: Herzog zu Franken, nahm zuerſt Herzog Sigis⸗ 
mund von Sachſen an); zur Seite fland ihm ein zahlreiches Domcapitel, welches anſehnliche 
eigenthümliche Beflgungen hatte. Der Blächeninhalt des Bistums betrug 87 DOM. mit 
250 900 &inw. und die jährlien Einkünfte des Biſchofs 500,000 Bulden. Im Preß⸗ 
burger Frieden mußte Bayern W. gegen Entſchädigung an den Kurfürften von Salzburg, 
Ferdinand (f. d.) von Todfana abtreten, da Salzburg mit Deflerreidh vereinigt wurde. 
Kurfürft Ferdinand trat am 30. Sept. 1806 dem Rheinbunde bei und nahm den Titel: 
Großberzog von W. an. Das Jahr 1813 und bie Verhandlungen des Wiener 
Congreſſes änderten die Verhältnifie aufd Neue. Der Großherzog Berdinand erhielt nad 
dem Parifer Frieden feine Erbflaaten, das Großherzogthum Todfana, wieder, und dad bis⸗ 
herige Großherzogthum W. wurde nebit dem Fürſtenthum Aſchaffenburg, gegen Abtretung 
Tyrols und ter vorarlbergifhen Herrſchaften an Defterreih,, von Bayern in Beflg genom⸗ 
men. Bon diefer Zeit an fällt die Geſchichte W.'g mit Bayern zufammen. Grgenwärtig 
bildet W. als Kreis » und Stadigericht einen Theil des bayriſchen Kreiſes Unterfranken und 
bat auf 911/, OM. gegen 300.000 Bewohner, größtentheild Katholifen. Das Land tft 
eben und wird auf 3 Seiten von hohen und waldigen Gebirgen, dem Rhöngebirge, 
dem Steigerwald und dem großen und Kleinen Haßberge umgeben. Hauptfluß ift der 
Main. Der durdigehends fruchtbare Boden bringt in einigen Gegenden Getreide zur 
Ausfuhr und die Anhöhen des Mainthaled produciren vielen guten Wein, ber bebeu- 
tende Summen einbringt, Die beflen Sorten, der Stein» und Leiftenwein wachſen nur 
in der Nähe der Hauptſtadt. An Mineralien, Manufacturen und Babrifen ift das 


Land arm. 
Die befefligte Hauptſtadt des Kreifes, Würzburg, iſt an beiden Ufern des Main 
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gelegen , äber den eine 540 Fuß lange Brüde führt, von 8 Bogen und mit 12 Heiligen» 
Statuen verziert. Sie iſt zum Theil fhön, zum Theil regelmäßig gebaut und bat von 
beſonders merfwürdigen und ſchönen Gebäuden: das königliche Refidenzſchloß, bis and 
Dach 60 F. hoch, 270 $. lang, mit 6 Höfen, 254 Zimmern, einem prädtigen Saal 
(Kaifer- oder Marmorſaal), prädtiger Treppe und ſchönem Garten; «8 wurde 1720 nad 
dem Mufter des Schloſſes von Berfailled von Neumann erbaut. Unter den Kirchen zeich⸗ 
nen fich aus: die Domkirche mit der Schönborn'ſchen Kapelle und vielen Denkmaͤlern; ihr 
erfter Stifter ſoll Biſchof Burgbard geweien fein; feit 1082 wurde fe von Grund aus 
wieder neu aufgebaut: die Hauger⸗Stiftskirche nach dem Muſter der Peterskirche in Nom 
gebaut; die Neumünfterfiche, nur wenige Schritte vom Dom, mit den Reliquien bed 
Franfenapoflels St. Kilian; die Univerfitätäfirche mit Sternwarte und die Kirche auf ber 
Feſte, die ältefte in Franken; außerdem hat W. noch 32 andere Kirchen und Kapellen. 
Antere ichenswerthe Gebäude find: das Rathhaus, das Barmontegebäude, das Zucht⸗ und 
Arbeitshaus, das Zeughaus, das Iuliushoipital u. a. m. Inter den Bildungsanflalten 
nimmt die fatholtiche Univerfität die erfte Stelle ein. Sie wurde vom Biſchof Johann von 
Egloffitein geftiftet und 1403 eröffnet, ging aber ſehr bald, noch bei Lebzeiten des Stifters 
wieder ein. Erſt Biſchof Julius von Meſpelbrunn Rellte 1582 die Hochſchule wieder ber, 
verband das ebenfalls von ihm 1573 geftiftete Juliushofpital Damit und trug fo beſonders 
zur Gelebrität der medicinifchen Bacultät bei, welcher die Univerſität hauptſächlich ihre fpätere 
Blüte verdankte. Der forgfältigften Pflege erfreute fih die Umiverfltät unter ben Kurs 
fürften von Bayern, Marimiltan Joſeph, der fie 1803 förmlich ganz neu organifirte und bie 
Sulius-Marimiliandsliniverfität benannte; allein die Abtretung W.'s an den damaligen 
Kurfürkt von Salzburg, Ferdinand, den Bruder des Kaiſers Franz von Oefterreich, hatte 
den ungänfligften Einfluß auf ten Zuſtand der Univerfität. Ferdinand war fo viel ale 
möglich bemüht, alles wieder auf alten Fuß zu feßen. Im Jahre 1809 wurde Die Unis 
verfität wieder reorganiflrt, zu einer rein fatboliichen Lehranftalt gemacht und die beften 
Lehrer abgedauft. Exit als W. 1814 wieder an Bayern kam, bob ſich au die Blüthe 
der Gochſchule wieder, die Zahl der Stubirenden flieg feitdem mehrmals über 700, iſt aber 
in neueftee Zeit wieder geſunken. Hülféanſtalten der Untverfität find: die 100,000 
Bände flarfe Bibliothek, mit einem vom vormaligen Großherzog von Frankfurt, Karl von 
Dalberg, geftifteten Fond, der jährlih 3000 FI. abwirft, das Naturaliencabinet (gefammelt 
vom ehemaligen Minoriten, Prof. Blank, geft. 1827, und fpäter anfehnlich vermehrt), die 
vphyſtkaliſche Sammlung, das anatomifhe Cabinet, Die Thierarzneifbule. Zu dem mit 
der Univerfltät verbundenen Suliushofpital gehören eine eigene Kirche, ein botaniſcher 
Barten, ein anatomiſches Theater, eine Entbindungsanftalt und eine Verforgungsanftalt 
für 400 Eranfe Dienſtboten und Handwerksgeſellen. Nächſt der Univerfität find unter den 
Bildungsanftalten zu bemerken: das Gymnaſtum, Pie Tateiniihe Schule, das geiftliche und 
das Schullebrerfeminar, das adelige Ritterftift, die Centralinduſtrieſchule, das orthopädiiche 
Karelineninftitut, die Schwimmſchule, bie Gefellihaft zur Vervollkommnung der Künfte 
und Gewerbe, die Brauengefellihaft zur Unterflügung weiblicher Kunftfertigkeit, das mufl« 
kaliige Infitut, worin Jedermann im Geſange oder auf einem Inflrumente unentgeltlich 
Unterricht erhalten Tann und von Leffen Mitgliedern (gegen 200 Perionen) wöchentlich 
zweimal große Tonftüde aufgeführt werden u. a. m.; unter den Wohlthätigkeitsanftalten : 
12 Hofpitälee (das Joſephshospital für weibliche Dienftboten), einige Kranfenhäufer, das 
Watjenhaus, die Blindenanflalt u. a. m. Sinwohner redinet man gegen 25,000, welche 
einige, wiewohl nicht erheblicge Fabriken für Tuch, Leder, Spiegel, Evielkarten, Tabad, 
Salpeter, dirurgifche, mathematifhe und muflfalifhe Inflrumente, Stärke, Siegellad, 
Barben, Hüte, Glauberſalz u. f. w. unterhalten. Die Mainſchiffahrt und der Handel bes 
fonderd mit Wein iſt nicht unbedeutend. Ueber 7000 Morgen Weinberge umgeben bie 
GStadt. Die edelften Sorten wachſen auf der fogenannten LXeifte (Xeiftenmein) , einem Ab⸗ 
bange des Berges, auf welchem die Gitadelle Marien» oder Frauenberg legt, und auf dem 
ebenfalld unweit der Stabt Hegenden Steinberge (Steinwein). Uebrigene ik W. der Sig 
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ber Kretöbchörben, des Appellationsgerichtes, eines Biſchofs und mehrerer anderer Behörden 
und fehr reizend gelegen. In der Nähe liegt der Kapellen» oder Nikolausberg, mit vielen 
Kapellen, die Stationen des Leidens Chriſti beseichnend, oben mit einer Wallfahrtäfirche 
und vorzüglicher Auafiht. Bei W. wurden am 3. Sept. 1796 die Franzoſen unter Jor⸗ 
dan von den Deflerreihern unter Erzberzon Karl gefhlagen. Die Franzoſen verloren 
5000 Mann und 10 Kanonen, und ſchon am 4. September capitulixte die von 1000 
Franzoſen befegte Eitadelle von W. In Würzburg wurden zwei Goncilien (1130 und 
1288), mebrere Reichsſstage (1166 von Kaifer Friedrich I., zu Anfang des 13. Jahrh. 
von Dtto IV. und 1221 von Friedrich NM.) und von der fränfifchen Aitterihaft 1235 
und 1479 glänzende Tourniere gehalten. Im Jahre 1749 wurde bier aud die letzte 
Here verbrannt. 

Wäüſte nennt man überhaupt einen Landſtrich, weldyer entweder wegen Wafler- 
mangel, Anhäufung von Sand oder Feld u. |. w. nit bewohnt werden fann, oder der, 
früber bewohnt, in der Cultur zurüdgefommen if. Die größten Wüflen finden fih in 
Afrika und Aſten. Die furdtbare Wüſte Sahara (ſ. d.) In Afrika erfiredt fih vom 
16 bis 309 nördl, Breite und 1 bis 450 öſtl. Länge von Ferro, und nimmt etwa einen 
Flaͤchenraum von 140,000 DOM. (15 auf einen Grad gerechnet) ein, fo daß fle beinabe 
Europa an Ausdehnung gleihfommt. Der weſtliche unbekanntere Theil der Sahara wird 
MWüfte von Sahel genannt. Hier ift der Sand vorberrihend, und bier iſt ed, wo nach 
dem Beugnifle aller Jahrhunderte jene den Wafferhofen ähnliche Erſcheinung, der Sand⸗ 
wirbel, vorfommt, und jene beweglichen Sandberge, die oft ganze Karavanen und Die weni⸗ 
gen Brunnen verſchütten, welche das Reifen durch dieſes Sandmeer allein noch möglich 
maden, fo daß Menſchen und Thiere, wenn fe von fonftigem Unglüd verfhont blieben, 
verſchmachten müflen. So ging ed nod im Jahre 1805 einer Raravane aus 2000 Men» 
hen und 1800 Kameelen, welde auf dem Wege von Tafilet nah Timbuftu ſäumtlich 
ihren Tod fanden, In den aflatlichen Ländern, Arabien, Perfien und Syrien, gibt es 
ebenfalls Wüften ; die größte iſt die W. Kobi ci. d.), welche das nördliche Aflen vom 
öftlicden trennt. Mit weit weniger Gefahr ift die indifche W. Sind zu bereifen, weil man 
in ihr gute Brunnen, auch vorzügliche Waffermelonen und andere Nahrungsmittel findet. 
In Amerika gibt es Feine ausgedehnten, ganz vegetationdlofen Landflreden. Die Sand» 
firedten in Peru und Braftlien find zwar lang, aber ſchmal. — Der in der Bibel ald Wüfte 
bezeichnete Landſtrich ift der Theil des wüften Arabiens, welchen die Jiraeliten nad ihrem 
Auszuge aus Aegypten bis zum Einzuge In das gelobte Land nach verfchiedenen Richtungen 
durchwanderten. 

Wüthendes Heer, oder, wie die Alten es nannten Wütesheer, Wütis— 
heer, auch die wilde Jagd, der wilde Jäger, iſt nach der von den Dichtern vielfach 
ausgeſchmückten Volksſage eine Schaar Geſpenſter, welche zu gewiſſen Zeiten, namenilich in 
Thüringen, in Heſſen und im Mansfeldiſchen unter gräulichem Lärmen, Geſchrei, Peitſchen⸗ 
gefnall, Hundegebell und Jagdruf durch die Luft über Feld und Wald zieht. Dem Zuge 
weit voran läßt der Aberglaube den getreuen Eckard (f. d.) mit einem weißen Gtabe 
fhreiten, und Jeden, der ihm begegnet, warnen, dem wüthenden Heere nicht zu begegnen. 
Dann folgt der wilde Jäger (der Sage nach ein Graf Hadelberg, ein graufgmer Herr gegen 
feine Unterthanen und ein leidenfchaftlicher Jäger, der einft auf der Jagd den Hals brach) 
niit feinen Geſellen, die mitunter auf feltfamen Pferden figen, und vor ihm flieht die Heerde 
ber geifteriihen Hirfche und Rehe. Dem Zuge nach reitet endlich auf einer fahlen Mähre 
der Tod. Am Rhein nennt man ald wilden Jäger den fogenannten Lindenfehmidt, welcher 
nach einer Hier gehenden alten Volksfage in den Trümmern der Bura Rodenſtein, im Ddens 
walde in Heflen, hauſt, wenn ein Krieg bevorſteht dieſe Burg verläßt und unter großem 
Gerafiel von Waffen und Wehr nah den Zrümmern der gegenüber liegenden Burg 
Schnellert durch die Luft zieht, wo er bis zum eintretenden Brieden bleibt, und dann mit 
gleichem Lärmen wieder von dannen zieht. Den letzten Auszug hatte er 1815. Die ehe 
malige kurpfälziſche Megierung hat zu verſchiedenen Zeiten Berichte und Zeugenverhöre von 
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Ausgehen des Lindenſchmidis aufnehmen laſſen, aber nie ihren Inhalt bekannt gemacht. 
Dieſer Lindenſchmidt joll ein kriegsluſtiger Ritier von Hohenflein fein, der feine ſchwangere 
Semaplin verfieß und in den Krieg zog. Jene farb unterdeß fammt ihrem Kinde, 
erfchien aber ald Geift ihrem Gemahle, der eben bei Schnellert feinem Wegner auflauerte, 
und verwünfcte ihn ewig ald @efpenft umsherzuziehen und den Umwohnern nabenden Krieg 
zu verfündigen. Tödtlich verwundet im Kampfe flarb der Graf bald darauf auf der Burg 
Schnellert, und erfüllt feitdem feine Verwünſchung. Es liegt am Tage, dag man diefe 
Sagen für nidts als bloße Ausgeburt furdtfamer Menjchen halten muß, welche des Nachts, 
vielleicht unterwegs, durch beulende Sturmwinde, die namentlid in den gebirgigen @egen« 
den des Odenwaldes häufig vorfommen, und durch das Geſchrei aufgeſcheuchter Nachtuögel, 
beſonders der großen Eulen;, die zur Begattungdzeit beſonders viel Lärmen machen und ein 
eigenes dem Peitichengefnall ähnliches, Schnalzen hören lafien, aufgefchreckt, jene feltfamen 
Dinge zufammenfegten. 

Wut Stefanowitſch, Karadzitſch, einer der verdienftuolliten ſerbiſchen 
Schriftſteller gegenwärtiger Zeit, wurde am 26. Det. alten Stils 1787 zu Trſchitſch im 
türfifchen Serbien an der ferbifch-bosnifchen Grenze geboren. Er Hatte es fi zum Lebens⸗ 
zweck gemacht, die Sprache feiner Landsleute, nämlich Die Sprache, Die in Kroatien, Dalma⸗ 
tien, Slavonien, Serbien, Bosnien und in der jogenannten Herzegowina gejprochen wird, 
aus ihrer Vernadpläfftgung hervorzuheben und ihr als Schriftfprache den ihr gebührenven 
Hang zu verichaffen. In dieſer Hinfidht fammelte er zuerfi aus dem Munde des Volkes 
ferbifche Volkslieder, die früher faſt gar nicht, ‚oder nur ſtückweiſe in den ſerbiſchen Wör⸗ 
terbüchern und aus einer ſehr verfälfchten und jchlehten Sammlung des Andreas Cazich 
(Bened. 1753) befannt waren. Zuerft erihienen 3 Bändchen „„Narodne srbske pjesme““ 
(Xpz. 1823 — 24), denen fpäter ein A, folgte, ohne daß die Sammlung damit gejchlofien 
wäre. Die meiften diejer Lieder wurden von Talvj (Volkslieder Serbiend, 2 Bde., Halle 
1825) und von W. Gerhard (, Wila“, 2 Bde., Lpz. 1828) überſetzt. W. verfaßte darauf eine 
ferbiihe Srammatif (Wien 1817, deutfh von Jacob Grimm, Berl. 1821), die er dem 
Fürſt Miloſch zueignete, und ein jerbifchdeutfch-Tateiniiches Wörterbuch (Wien 1818), von 
dem 1841 —43 eine neue, fehr vermehrte Ausgabe erfihienen. Berner gab er von 1826 
bis 38 5 Bündchen des ſerbiſchen Almanachs, Daniza”, d.h. „ Morgenftern * heraus, ließ 
außerdem Stellen aud dem neuen Teflamente druden und machte fich befonders verdient 
durch die reichhaltige „ Sammlung ſerbiſcher Sprühmörter *, die er 1836 in Getinje in 
Montenegro druden ließ. Der Advocat Johann Muskatirowitſch in Ofen hatte zwar ſchon 
vor ungefähr 50 Jahren eine ähnlihe Sammlung herausgegeben, doch einestheils enthielt 
diefe eine Menge nicht ferbifher Sprüchwörter, anderntheild war ſie auch nicht fo reich 
und vollftändig, wie die von W. In der Borrede dazu bat W. fehr belcehrende Mit« 
theilungen über die Sprache der illyriſchen und dalmatiniſchen Slaven niedergelegt. Die 
deutihe Schrift „Montenegro und die Montenegriner” (Stuttgart 1837), die eine fehr 
genaue und treffende Schilderung bed noch wenig bekannten Randes enthält, wird W. eben« 
falls zugeſchrieben. 

Wulſt nennt man in der Heraldik die aus Baͤndern oder Streifen verſchiedener 
Farbe gebildete Unterlage des Helmkleinods. Die Wahl der Farben richtet ſich meiſt 
nach den Wappenfarben. Bei Zeichnung der Wappen ruht der Wulſt auf dem Helm 
und auf dem Wulſt das Helmkleinod. In England iſt es Sitte bei bildlichen Darſtellun⸗ 
gen der Wappen den Helm ganz wegzulaflen und blos den Wulſt mit den Helmkleinodien 
darzuftellen. 

Bunde (Vulnus) bezeidhnet eine auf der Oberfläche des Körpers ſich darſtellende 
und durch mechaniſche Gewaltthätigfeit plötzlich hervorgebrachte Trennung der organifchen 
Gebilde. Derartige Berlegungen werden nad verſchiedenen Geſichtspunkten eingetheilt, 
befonder8 aber nad den einwirkenden Inflrumenten und ber Art ihrer Einwirkung, tn 
Schnitl⸗, Stich⸗, Hieb-, Bif- und Shufwunden. Außerdem theilt man fie in 
gequetichte und nicht gequetichte Wunden (f. Quetſchung) und, je nach der Theilnahme 
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‚entweder der unmittelbar verletzten Theile allein, oder des ganzen Organismus in einfache 
und complicirte Wunden. Unter den legtern verſteht man foldhe, die fi an einem 
Körper befinden, der bereits an einem allgemeinen Uebel leidet, oder wenn ein fremder Kör⸗ 
per in der Wunde bleibt, ein Gift in den Blutſtrom übergeführt wird n. |. w. Alle dieſe 


und andere Unterſchiede find zwar für die Praxis von Wichtigkeit, für Lie Theorie aber 


haufig ohne weientlide Bedeutung. Andere Eintheilungen der Wunden madt die Gejeg- 
gebung und Rechtspflege nothwendig, wo befonderd die Bedeutung einer Wunde für Die 
Geſundheit und dad Leben berüdfichtigt wird. (S. Letalität.) Außer der charakteriſiren⸗ 
den Eigeujchaft der Trennung bietet faſt jede Wunde noch Ergiefung von Flüſfigkeiten, 
Schmerz und Entzündung in ſehr verichiedenen Braden dar, Merkmale, welche zur Gefähr⸗ 
lichkeit derſelben durchaus nid immer in geradem Verhälmiſſe ſtehen. Ueberhaupt wird 
die Bedeutung einer Wunte in. vielen Fällen durch andere Ummflände, wie Alter, Körper 
beichaffenheit, geiftige Stimmung, Klima, Lebendartu. |. w. beſtimmt. Mit der Entzündung 
im nädften Zufammenhange fteht dag Wundfiebrr (Febristraumatica), welches wie bei 
jeder flarfen Entzündung, fo auch, wenn bie eine Wunde begleitende bedeutend iſt, erſcheint 
und gewöhnlid, wenn die Wunde zu eitern beginnt, am erflen, zweiten ober dritten Tage 
nach geichehener Verlegung ald Austrud der Mitleidenichaft des ganzen Organismus ein- 
tritt. Die Dauer, Stärfe und der ganze Verlauf des Wundfiebers fleht in genauem Zu⸗ 
fammenhange mit der Wunde, und, wenn dieſe Abzehrung des Körpers herbeiführt, ver» 
wandelt ſich auch das Wunpfieber in hektiſches Fieber. ine andere Erfeinung, die fi 
unter gewiflen, aber nicht leicht vorherzuſehenden Umſtänden zu manden Wunden gefells, 
ift auch der Wundflarrframpf (ij. Starrframpf). Zur Heilung einer Wunde bat Die 
Natur zwei Mittel; entweder Vereinigung durch unmittelbare Zuſammenwachſen der 
Wundränder mitteld Ausſchwitzung gerinnbarer Lymphe (ſ. d.), oder Ausfüllung ber 
entflandenen Deffnung durch neuerzeugte organiihe Subſtanz mitteld der Eiterung 
Ci. Eiter) und VBernarbung (f. Narbe). Diefe von der Natur eingeleiteten Proceſſe zu 
befördern durch Hinwegräumung der Hinderniffe, welche freinde in der Wunde ver biiebene 
Körper, Kachexien u, f. w. abgeben, fle aufzuhalten, wenn 3. B. eine tief eintringende 
Wunde auf der Oberflähe ſchnell fich ſchließen, Die tiefere Verlegung aber durch Eiter» 
anfammlung ſchaden würde, wenn die Wunde vergiftet ifk und unter andern Umfländen, 
kurz ſie fo zu regeln, daß fle ohne ſchädliche Bolgen und: in Fürzefler Beit ihren Hweck 
erfüllen, ift Sache der Chirurgie, welche bei den meiften ihrer Berrichtungen entweder ihr 
übergebene Wunden zu behandeln übernimmt, ober um andern Geilzweden zu genügen, 
ſelbſt Wunden verurfacht und aus diefem Grunde auch häufig nach einem zu excluſiven Be⸗ 
geiffe Wundarzneikunſt genannt wird. Bgl. Hager „ Die Wunden, Rifie, Queiſchun⸗ 
gen und Erjhütterungen” (Wien 1837). 

under find Ereigniffe, welche fi aus den befannten Naturgefegen nicht erflären 
laſſen. Nach der Urſache diefer Unmöglichkeit unterfcheidet man zwiſchen abfoluten und 
relativen Wundern; bei jenen foll Gott wirtlidd von den Naturgeſetzen abgegangen 
fein, legtexe aber follen und blos deshalb ald W. erfcheinen, weil wir mit der Ratur noch 
zu wenig befannt jeien. Erſtere wurden von den Rationaliſten ald nicht blos überflüſſig, 
fondern au Gottes — als eines unveränderlihen, allwiffenden und allweifen Weſens, wel⸗ 
ches die Welt fo geichaffen bat, daß fie nicht von Zeit zu Zeit einer Nachhülfe bedarf, un⸗ 
würdig und der Metaphyſik widerſprechend, gänzlich geleugnet, letere dagegen — Die freilich 
dann nicht mehr W. find — zugegeben. Nachdem in neuerer Beit die W. vielfach ein 
Gegenftand des Streited gewefen, wurde bie kirchliche Lehre von denfelben und ihre Beweis⸗ 
kraft in den ſupernaturaliſtiſch⸗rationaliſtiſchen Kämpfen mächtig erſchüttert. Hwar Seriefen 
ſich die Vertheidiger der W. im dogmatiſchen Sinne auf die ın den heiligen Urkunden be 
zichteten Thatſachen, welche dad Bepräge des Uebernatürlichen an fi tragen, auf die Noth⸗ 
wendigfeit der W. zur Ausbreitung der Religion, auf dad Bedürfniß des Menſchen u. ſ. w. 
Die Gegner fegten der alten Theorie aber fo gewichtige Gründe entgegen, daß felbR bie 
erleuchtetſten Gottesgelehrten jene dogmatiſchen Begriffsbeſtimmungen aufgaben. Dieſe 
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Gründe find in Kurzem folgende: der Begriff von abfolutn Wundern ober außerordent⸗ 
lien, ohne Mittelurſachen mit Aufhebung der Naturgefege erfolgenden und unmittelbar 
von Bott jelbft bewirkten Thatſachen ſtreitet 1) mit den Gefegen unferer Vernunft und 
unjered Berftandes, nach welchen feine Wirkung ohne hinreichende Natururjadye erfolgen und 
überhaupt ein beflimmter Unterjchied zwiſchen natürlicher und übernatürlidger Wirkſamkeit 
nicht aufgeftelli werden kann; 2) jene Annahme flieht mit den geläuterten Vorftellungen 
von Bott (f. oben) in Widerſpruch; 3) je ungebildeter ein Volk war, deſto mehr Wunder» 
erzäblungen waren und find gewöhnlich von Ihm vorhanden, was ganz natürlich ift, da ein 
beſchraͤnfter Verſtand die Gründe vieler Erſcheinungen nicht finden kann; ber fortichreitender 
Cultur und je mehr die beglaubigte Geſchichte und die Naturkenntniß zunahm, mußten aber 
der Wunder immer weniger werden; 4) die Wunderberidhte der alten Welt entbebren der 
überzeugenden Kraft, da fie auf dem Glauben an die Berichterflatter beruhen, welche dem 
Srrthume unterworfen waren, und ba auch viele ganz natürliche Thatſachen erft, indem fle 
von Mımd zu Mund gingen und jeder Erzähler etwad zur Ausſchmückung binzuießte, dem 
Schein des Webernatürlihen annahbmen. Der Wunderglaube fann nicht zur wahren 
Ueberzeugung, fondern nur zum blinden Auctoritätöglauben führen, ja ſelbſt zu groben 
Berirrungen und Ausichweifungen. Darum verbot ſchon das moſaiſche Geſetz, einen Pro⸗ 
pbeten, auch wenn er Zeichen und Wunder thue, zw glauben, jobald er Abgötterei predige: 
ein folder Wunderthäter follte fogar getödtet werden (Deuter. 13, 1—5,). Und eben 
darum tadelt ed auch der Stifter des Chriſtenthums, daß feine Zeitgenofien ihm nicht glau⸗ 
ben wollten, wenn fie nicht Beiden und Wunder fähen. Gr legte alfo offenbar auf ſolche 
Dinge keinen Werth. Ohne gerade die Möglichkeit abjoluter W. zu leugnen, läßt ſich doch 
behaupten, daß deren Wirklichkeit nie dargethan werden Fönne, und eine eigene Ammaßung 
iR e&, wenn manche Theologen die W. fogar in gewifle Arten, in göttlide, engliſche und 
teuftifche eingetheilt haben. 

Wunder, Eduard, ein fcharffinniger Philolog und — ſächſiſcher Schul⸗ 
mann ber neueſten Zeit, geb. am 4. Mai 1800 zu Wittenberg, beſuchte feit 1812 das. 
Lyceum feiner Vaterſtadt, fpäter bie Landesjchule zu Meißen und fludirte ſeit 1818 auf 
der Univerſttät zu Leipzig Philologie. Nah Vollendung feiner Studien wurde er bereits 
1823 ald Adjunct an die Landesfchule nad Grimma berufen, 1828 zum fünften Profeſſor 
an derjelben ernannt, und rückte dann ziemlich jchnell in die vierte und dritte und 1834 in 
die zweite Lehrerſtelle auf. Mehrere ehrenvolle Rufe von auswärts, die ihm in dieſer Zeit 
zufamen, lehnte er ab und wurde nad der Emeritirung Weichert's (ſ. d.), Director und 
erfter Profefjor, in welcher Stellung es ihm gelungen iſt, durch eine mit Strenge und Wohle 
wollen gepaarte Disciplin, durch Anordnung zeitgemäßer Verbeflerungen und Erwedung zu 
einem aͤcht religiöfen und wiſſenſchaftlichen Leben den alten Glanz der Anftalt nicht blos zu 
erhalten, ſondern noch zu erhöhen. Mit richtiger Würdigung feines tüchtigen Wirkens 
ertheilte ihm daher das Eultuöminifterium im Jahre 1847 bei Einführung des neuen Res 
gulativs für die Gelehrtenſchulen den Auftrag, die fähftiden Gymnaften zu beſuchen und 
sinen umfaſſenden Bericht über den Zuftand derfelben zu erflatten. Auch feine mehrfachen 
ſchriftſtelleriſchen Leitungen zeichnen ſich durch Gediegenheit und Ziefe des Wiſſens und 
Schärfe des Urtheils aus, jo Laß feine unbeftrittenen Verdienſte um bie Kritif und Erflä- 
zung ber Werfe des Sophofles und Eicero von den Gelehrten des In⸗ und Auslandes 
ſteto die vollfte Anerkennung gefunden haben. Wir erwähnen hier feine „Adversaria in 
Sophoclis Philoctetem‘‘ (Xpz. 1823); Die Ausgabe des Sophokles (Xypz. 1825) mit 
einem vorzüglidd beaudzbaven „Conspertus metrorum, quibus Sophocles usus est‘‘; 
ſodann die jpätere treffliche Bearbeitung deoſelben Dichters (7 Thle., Gotha und Erfurt 
1831 flg.), von welcher legtern mehrere Stücke wiederholte Auflagen erlebt haben; ferner 
die kleinern Schriften und Abhandlungen „Ueber Lobeck's neue Ausgabe des Sophokleiſchen 
Bias" (Rpz. 1837), nebft einem „Anhang“ dazu (Rpz. 1837); „De scholiorum in So- 
phoclis tragoedias auctoritate“‘ (Grimma 1838); die „Emendationes in Sophoclis Tra- 
chinias‘‘ (Grimma 1840, 4.); die „Miscellanea Sophoclea‘“ (Grimma 1843, 4.); endlich 
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bie ‚‚„Variae lectiones librorum aliquot Ciceronis ex cod. Erfurtensi enotatse“ (Rp3. 
1827) und die große Eritifche und eregetifche Ausgabe von Cicero’ ‚„‚Oratio pro Plancio“ 
(2pz. 1830, 4.). Rühmend fügen wir nod hinzu, daß auch feine deutichen „ Schulceden * 
(Grimma 1843—46) einen tiefen Sinn für Menfchenveredlung und einen wahrhaft rift- 
lien Geiſt athmen. 

Wunderbar nennen wir im Allgemeinen Alles, was in die Gattung der 
Wunder gehört, was Bewunderung erwedt oder verdient. «Hier iſt nur noch zu bemer⸗ 
fen, daß die ſchöne Kunſt gern vom Wunderbaren Gebrauch macht, da es der Bhantafle ein 
weites Feld der Thätigkeit eröffnet, und und durch ſeine Bedeutung über das Gewöhnliche 
oder Alltägliche erhebt. Wir bewundern Alles, was unſere Erwartung und unſere Be⸗ 
griffe, oder da8 gemeine Maß, nach weldem wir die Dinge ſchähen, oder für die Aufmerf- 
famfeit abwägen, merklich übertrifft. Jedes ungewöhnliche Talenı, jede Tugend und jedes 
Laſter, deſſen Größe weit über die gemeinen Schranken geht, kurz jedet Außerordentliche 
in der körperlichen oder fittliden Welt erwedt Bewunderung. Darum iſt au der Wir⸗ 
kungekreis des Wunderbaren am größten und unbefchränkteften in der Dichtkunſt und 
namentlid im Epos. Unter den bildenden Künften iſt die Malerei Dazu am meiften geeig« 
net, da ſte ſich der ätherifchen Scheingeftalt bedient, und die Bewegungen der Mimik in 
ihren Yiguren täufchender nachbilder, als die Plaſtik und Architektur, welche in dem Beſtre⸗ 
ben nad dem Wunderbaren leicht in das Abenteuerliche verfällt. In Bezug auf die ſchoͤne 
Kunft nennt man das Wunderbare das äftheriih Wunderbare, während die unerklärlichen 
Ereignifle in der Natur das phyfiſch Wunderbare heißen. 

Wundfieber, ſ. Wunde, 

NWupren oder Worafluß, der größte und waflerreihfte Fluß Finnlands, wel- 
her das Wafler des Saimajees (j. d.) in den Ladogafee und jomit in die Oftfee führt, 
bat einen langen, ſehr gefrümmten, oft zu Seen ſich erweiternden Zauf, bildet bei Sitola 
den berühmten Jmatrafall (f. d.) und hat, wenn man feine ganze Ränge vom erften 
Anfange der zum Saimafee gehörigen Gewäſſer bis zu feiner Einmündung in den Ladogaſee 
sechnet, einen Zängenlauf von 75—80 M. Die vielen Granitklippen, welde an feinen 
Ufern aufgejchichtet Tiegen und die oft weit in dad Flußbett bineinreihen, machen die Fahrt 
auf dem Wuoren ebenfo intereſſant als gefahrvoll. 

Wuppertbal, |. Wipperthal. 

Wurf. Wenn ein fehwerer Körper entweder in einer horizontalen, oder in einer 
jeder andern Linie, bie nicht jenfrecht auf den Horizont fällt, geworfen wird, jo müßte er, 
wenn die Schwere nicht auf ihn wirfte, in gleichen Theilen der Zeit gleiche Räume nach der 
Richtung des Wurfs durdlaufen, allein die Schwere treibt ihn beftändig in fenfrechter Rich⸗ 
tung nach der Erde herab; folglich wird er von zwei Kräften zugleich getrieben, deren Rich⸗ 
tungen einen Winfel einfließen, Die Bewegung eined ſchweren auf dieſe Art geworfenen 
Körpers ift alſo zufammengefegt, und die Bahn, weldye er machen muß, läßt fi aus den 
Sejegen der zufanmengejegten Bewegung leicht berechnen ; die Schwerkraft wirkt aber nicht 
blos im Anfange, fondern als fletige Kraft ununterbrochen fort, und befchleunigt alio den 
Fall des Körpers gleihförmig (f. Ball), der nun eine krumme Linie von der Art be 
fchreibt, die man Parabel nennt. Alle geworfenen Körper beichreiben, wenn ihre Rich⸗ 
tung nicht ſenkrecht iſt, eine Parabel, ſowohl im Fallen als Auffleigen. Kennt man nun 
die Gewalt des Wurfes, fo wie den Winfel, den die Nichtungälinie mit dem Horizonte 
macht, fo Fann man den Weg, welchen jene Körper nehmen und den Ort, wo fie ſich in 
gewifier Beit befinden müflen, genau beflimmen. Doch gilt Died nur für den luftleeren 
Kaum. Im Iufterfüllten verurſacht der Widesftand der Luft, befonders bei großen Wurft« 
weiten, eine beträchtliche Abweichung von der paraboliſchen Bahn; bei Fleinen Weiten ift fle 
fo gering, daß fle nicht in Anſchlag kommt. Hierauf gründet fih nun au die Beſtim⸗ 
mung der Schußweite. Diefelbe könnte unter der Vorausſetzung, daß die Kraft ded Puls 
vers und der Winkel der Richtungslinie mit Dem Horizonte befannt find, genau berechnet 
werden, fo wie ſich aud die Zeit genau angeben liege, welde die Kugel auf ihrer Bahn 
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zubringen muß, allein bes erwähnten Widerſtandes der Luft wegen, können bei Verſuchen 
die Erfolge nie mit den Beredinungen übereinftimmen. Stimmten fle überein, fo wäre bieß 
eine Anzeige, daB irgend ein Fehler vorgegangen fein müßte. 

Wurffgeſchütz waren hei den Alten hauptfählic der Wurfſpieß, die Ballifte, 
Katapulte u. f. f., bei uns find es Mörfer und Haubiken. 

Wurfrad, ein Rad, weldes das Wafler nicht wie das Schöpfrad ſchöpft, jondern 
im Umdrehen burd an der Belle angebrachte Schaufeln faßt und mittelft der Gentrifugal« 
kraft vorwärts in die Höhe wirfi. Soll diefe Höhe beträchtlich fein, fo muß man mehrere 
Wurfräder mit einander in Berbindung jegen. Das Wurfrad war namentlich früher in 
Hefland bei Austrodnungsarbeiten fehr gebraublih, um das Wafler über die Fangdämme 
zu ſchlendern und hatte meift Schaufeln bis zu 100 F. Länge, fo doß fie ziemlich jo breit 
wie der Waflerraum waren. 

Fur, Alb. Aloys Ferd., Komiker, wurde zu Breifenhagen in Bommern 1783 
von ſehr armen Aeltern geboren, verlor ſchon als zarted Kind die Mutter und wurde von 
einer Stiefmutter Hart behandelt. Er entfloh daher endlich dem älterlichen Hauſe und 
wurde Bedienter. Bald entdedte er an fidh ein außerordentliches Nahahmungstalent und 
gründete darauf die Hoffnung, daß er auf der Bühne Glück mahen werde. Puppenſpiele, 
die ihn fehr anzogen, brachten feinen Entfchluß zur Reife; er entfloh abermals und fuchte 
sun ein Engagenıent bei wandernden Befellihaften. Allein e8 gelang ihm nicht und fo 
begann er feine Künftlerlaufbahn bei einer Kunftreitergefellfhaft. Als er aber auch bier 
mehr zu den niedrigften Dienftleiftungen verwendet wurde, entflob er abermals, ald eine 
reiſende Befellichaft in Schlefien ihm Aufnahme bot. Cr spielte nun jugendlich komiſche 
Mellen und jang Tenorpartien, machte fogar in den letztern, obgleich ihm jegliche muſika⸗ 
liſche Bildung fehlte, am meiften Glück. Auch diefer Gefellichaft wandte W. den Rücken 
und wanderte nadı Warſchau, wo er von 1801 — 4 angeftellt war; erſt bier legte er einen 
foliden Grund für feinen Wirkungskreis. Als er 1805 wieder nach Deutfhland Fam, 
fand er an den bedeutendflen Theatern als Gaſt bereitwillige Aufnahme, und fein Auf ver⸗ 
breitete ih bald dergeflalt, daß er 1809 am königlichen Theater zu Berlin angeftellt wurbe. 
Er war jetzt blos Komiker und wurde als foldyer bald der gefeierte Liebling ; aber die Art, 
wie er in „ Unfer Verkehr" tie Juden dharakterifirte, z0g ihm Unannehmlichkeiten zu ; dazu 
kam nod ein Griminalprozeß wegen fleifchlicher Vergehen, der ihn zwang, Berlin zu ver» 
laffen. Bis 1817 reifte er nun gaflirend durch Deutfchland, Beifall und Geld im reichften 
Maße einärntend. Diefe Erfolge verleideten Ihm jede fefte Stellung ; zwar nahm er 1817 
eine folge in Leipzig an, verließ file aber bald wieder und zog noch 10 Jahre ald Gaſt an 
allen Theatern des Baterlandes umher. Dann fepte er ſich als ein vermögender Mann 
in Karlörube zur Rube, wo er 1834 flarb. W. war ein Komiker, wie ihn die deutſche 
Bühne noch nicht hatte; eine Miene, eine Bewegung, ein Blick genügte zur Erfdhütterung 
der Lachmuskeln; ex jchöpfte jeine Leiftungen unmittelbar aus dem Leben und hatte das 
glücklichſte Talent dazu, das Komifche dort zu fuchen und wiederzugeben ; die Natur batte 
ihn mit der unerihöpflichften Laune, mit wahrhaftem Humor und reihem Wi ausgeflattet, 
Eigenschaften, die ihm auch im Leben zu Gebote landen, und ihn dort jo beliebt machten, wie 
auf der Bühne. Obgleich das Niedrig-Komiſche fein ausichliegender Wirkungsfreis war, fo 
hatten feine Darftellungen doch ewas Edleres; er hielt an der piphologifchen Wahrheit feft 
und brachte fie felbft in der poflenhafteften Beftalt zur Ericheinung. Bu diefer Veredlung 
trug feine Berfönlichkeit viel bei; W. war ein fhöner feiner Mann mit wohlgebildetem 
Geficht und gefälligen Manieren, hatte ein weiches wohlflingendes Organ und feine ſchöne 
Zenorftimme kam ihm befonders im Liederfpiel zu Statten. Sein trockener Ernft war von 
der unwiderfichlichften Wirfung und Mollen wie der Heinrih im „Binngießer*, Adam 
im „Dorfbarbier *, Lorenz im, Hausgeſinde“ u. f. w. find dem unvergeßlich, der fie ge= 
ſehen bat. 
Wurm, Joh. Friedrich, ein vielfeitig gebildeter Gelehrter, beſonders ausgezeichnet 
als Aftronom, wurde am 19. Ian. 1760 zu Nürtingen geboren, flubixte von 1778-88 
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zu Tübingen Theologie, wurde 1788 Lehrer in feiner Baterſtadt, erhielt hierauf eine 
Pfarrfielle, 1800 eine Profeſſur am theologiſchen Seminar zu Blaubeuern, und wurde 
1807 als Profeflor an das obere Gymnaſium nach Stuttgart berufen. Seit 1824 Alters 


wegen in Ruheſtand verjegt, flurb er am 23. April 1833 zu Stuttgart. W. beſaß ein 


gründliche Kenntniß der alten Sprachen und des claffiſchen Alterthums überhaupt, fo nk 
in allen Theilen der Mathematik; leider erhielt er den Wirfungsfreis nicht, worin ſich fein 
Kräfte am rechten Platze befunden hätten. Sein Ruf als Aſtronom war weit verbreitet. 
Bon feinen Schriften nennen wir: ‚Geſchichte des neuen Planeten Uranus“ (Gotha 
1791); „Praktiſche Anleitung zur Barallarenrehnung * (Tübing. 1804); „De ponde- 
rum, numorum, mensurarum ac de anni ordinandi rationibus apud Romanos et Graeces" 
(Stuttg. 1820); außerdem lieferte W. viele Aufjäge in Bode's, Aftronomifcyes Jahr 
buch“, Zach's, Monatliche Eorrefpondenz *, Lindenau's und Bohnenberger's, Zeitfchrift für 
Aftrononite * und Schumader'd „Aftronomiihe Nachrichten“, und gab 1831 und 1832 





zwei Schriften über Bengel's, Apokalyptiſche Zeitrechnung * heraus. — Bon feinen zwi 
Söhnen iſt der ältefte, Julius Friedrich Wilhelm W., geb. 1791, ebenfalls ad 


Mathematiker und Philolog geachtet und Profeſſor am Seminar zu Blaubeuern ; der fün 
gere, Chriſtian Friedrich Wilhelm W., geb. 1801 zu Blaubenern, war früher 
Zehrer an einem Inftitute zu London und übernahm dann zu Gamburg die Redactien 


der „ Rritifchen Blätter der Börfenhalle*, fpäter wurde er Profeffor am Gymnaſium in 


Hamburg. 





Wurmkrankheit nennt man ſowohl bie Körperleiden, welche durch zu große 


Vermehrung der Würmer in den Gedaͤrmen verurſacht werden, als auch den Zuſtand des 
Körpers, welcher Wurmerzeugung vorzugsweiſe bedingt. Im Darmkanale des Menſchea 
finden ſich folgende Arten Würmer vor: der Bandwurm(ſ. d.); der Peitſchenwurm 
(Saarfopfwurm, Haarſchwanz, trichocephalus), befonders im Blinddarme; der Pfriemen⸗ 
ſchwanz (Afterwurm, Maftwurm, Asfaride, oxyurus vermicularis, ascaris vermicul.), im 


Dickdarm, vorzüglich im Mafldarın ; der Spulmurm (ascaris Jumbricoides), hauptfächlich 
in den dünnen Därmen. Auf welde Weife nun diefe Thiere in den menſchlichen Koͤrper 
fommen, darüber find die Naturforfcher nicht einig. Die ältere Meinung war: ed 
fämen diefe Thiere mittelft der Speifen und Getränke durch den Mund in ben thieriſchen 
Körper, da auch außerhalb desjelben, 3. B. im Wafler, den Eingeweidewürmern ganz 


ähnliche Thiere ſich vorfänden. Andere nahmen an, daß nur die Bier foldher Thiere irgend 
wie in den Körper kommen, während wieder Andere meinten, es würden diefe Wurmeier 


in den Beugungsfäften von den eltern der organiſchen Subſtanz des Fötus beigemiſcht. 
Das Unhaltbare diefer Hypotheſen leuchtet ein, da ſich auch in ganz verfchloffenen Höhlen 


des Körpers Eingeweidethiere vorfinden. Neuere Naturforicher nehmen daher eine primis 
tive Zeugung im thierifhen Körper an. Gewiß ift, daß die und jene Körperconfitutiun 
bie Entflehung und Vermehrung der Würmer vorzugsweiſe begünſtigt. Es muß die Bes 
wegungskraft des Darmkanals bis auf einen gewiſſen Grad vermindert fein, wenn fig Wür⸗ 
mer in bemfelben erhalten follen; es muß berfelbe ferner in größerer Quantität ſolche 
- Stoffe enthalten, welche den Würmern zum Aufenthalte und zur Nahrung dienen Tönnen. 
Befonders günftig ift der Würmervermehrung Schletm, doch muß diefer Schleim (Wurm 
ſchleim) etwas Eigenthünliches in feiner Miſchung haben, denn nicht jeder Schleim 
begünftigt Wurmanhäufung. Die bildende Kraft des Kranken muß auch eine gewiſſe 
Intenfität haben, wenn Würmer entfliehen. Wo mehrere diefer Bedingungen vorkommen, 
da werden fi die Würmer befonderd vermehren, fo vorzüglid bei Kindern, häufiger 
bei Frauen als Männern, Häuflger bei Perſonen, die eine figende, unthaͤtige Lebens⸗ 


art führen, längere Beit in feuchten Wohnungen leben, als bet folden, wo dies nicht 


der Fall if. Wurmerzeugung wird begünfligt auch durd anhaltend feuchte Witte⸗ 
tung , dur häufigen Genuß von fetten, Mil» und Mehlipetfen. «Haben ſich nun 
die @ingeweidewürmer im Körper in einem bohen Grade vermehrt „ oder werben 
die Würmer in ungewöhnliche Bewegung gefeßt, oder befindet ſich der Darmlanal aus 
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andern Urſachen in einem empfintlideren Buftande, fo if der daran Leidende mandyerlei 
und mehr und weniger heftigen Bufällen ausgeſetzt. Dergleihen Zufälle find: Traͤgheit, 
weränbderliche @efihtöfarbe,, bald weiß, bald ohne Äußere Veranlaflung roth, Erweiterung 
der Pupille, verminderter Glanz der Augen, Funken⸗ und Doppeltjeben, vorübergehende 
Blindheit, Juden an der Nafenöffnung, Geruchſtaͤuſchung, Zufammenlaufen von Speichel 
im Munde, der unter Efel audgeworfen wird, füplichfader Geruch aus dem Munde, dider 
ſchleimiger Beleg der Zunge, große Eßluſt, beſonders zur Nachtzeit, Appetit, befonders nad 
mehligen Speifen, zu andern Zeiten Mangel an Appetit, Durſt des Morgens Im nüchter⸗ 
nen Zuflande, Efel und Neigung zum Erbrechen bei leerem Magen und nad dem Genuſſe 
von Süßigkeiten, umangenehme Empfindungen nah dem Genufle f&harfer Dinge (Genf, 
Meerrettig, Knoblauch, Zwiebeln, Eifig ıc.), häufiged Beftreben zum Schlingen, veranlaßt 
durch die Empfindung, als ob einem ein Biffen im Halſe flede, temporäre Anfpannung 
und Auftreibung des Unterleibes , oft nur an einzelnen Stellen, Schmerzen im Unterleibe, 
oft plöglid und ohne äußere Beranlaffung und leicht durch Mil zu heben, Beißen um dem 
Nabel herum, Stuhlverhaltung , oft abwechſelnd mit Durchfall, durch welchen weißliche, 
ſchleimige, fäuerlih riechende Stoffe audgeleert werden, Beängſtigung und Athmungs⸗ 
beſchwerden, trodener Huften, geichwinder, harter, ſehr veränderlicher Puls und Fieber 
(Wurmfieber) von fehr veränderlihem Charakter, blafier, molfiger Urin, fauer riechen⸗ 
der Schweiß, unrubiger, durch ſchreckliche Träume geflörter Schlaf, bisweilen Schwindel 
und Obrenfaufen. Dabei leider die Ernährung, und ed bildet ſich Atrophie unter waſſer⸗ 
füchtigen Erſcheinungen. — Mehrere Arten von Würmern veranlaflen auch ganz eigen» 
thũmliche Zufäle.e Bon den Haarkfopfwürmern weiß man überhaupt nit, ob fie 
fi im lebenden Körper aufhalten, man bat fie nur in Leiden, und auch in dieſen 
bald in größerer, bald in geringerer Zahl angetroffen. Im Leben haben fie fih durch 
Seine Bufälle .verratben.. Sehr läflig find die Askariden. Gewöhnlich Abends ver» 
urfachen fie ein empfintliches Juden und Brennen am After, was durch erhöhte Tem⸗ 
peratur des Körpers und durch Bettwaͤrme gefleigert wird. Diefe Zufälle rühren gewöhn⸗ 
lich daher, daß einzelne Würmer in die Falten der Afteröffnung gerathen, und verſchwinden 
ſogleich, fobald dieſe entfernt find. Auch follen bisweilen Schleimflüffe, Blutungen und 
Geſchwüre des Afterd durch die Adfariden herbeigeführt werden. Noch läfliger und gefähr- 
Hicher, und Urſache aller oben erwähnten Zufälle find die Spulwürmer, Sie erregen du⸗ 
dur, daß fie ihren eigentlihen Wohnfig häufig verändern, eigenthümliche Zufälle Zu⸗ 
weilen fommen fle in den Magen, erregen Uebelfeiten, Magenichmerzen und Neigung zum 
Erbrechen. Erfalgt das lebtere, fo werben fie dadurch entfernt, und die Zufälle find befei« 
tigt. Man bat auch Spulmürmer in der Leber, in den Gallengängen, ja fogar in der Luft⸗ 
zöhre und Obertieferhöhle gefunden, wo fle örtliche Beichwerden erregen, deren Grund man 
im Leben wohl niemals ermitteln wird. Die Erkenntmif des Dafeind von Würmern iſt In 
vielen Faͤllen fehr ſchwierig und die meiften der erwähnten Zufälle können ihren @rund in 
andern Unterleibskrankheiten haben. Sicher wird das Dafein ber Würmer nur durch den 
Abgang derfelben erwiefen, und erſt dadurch, daß dur ihn Erleichterung der bisherigen 
Bufälle erfolgt, wird das Urtheil, daß Würmer die Urſache der auftretenden Bufälle find, 
zur Gewißheit gebradt. Die Hellung der W. ift nice fehr ſchwierig, ſelbſt wo die Anlage 
dazu ſich ſchwer befeitigen läßt, und die Würmer fehr hartnädig find. Die W. der Kinder 
verliert ich gewöhnlich mit den Einnitt in die Mannbarkeit. Zur Beförderung ber Kur 
fucht man zuvörderſt die Würmer zu entfernen. Dies gefchieht theil® dur Arzneimittel, 
Die den Würmern unangenehm ſchädlich und tödtlich find, theils durch Mittel, weldge Die 
Würmer abtreiben. Manche diejer Mittel, wie das gefeilte und geförnte Zinn, Stizolobium, 
gepulverte Holzkohle, gelbe Rüben und Möhren, greifen die Würmer auf mechaniſche Weiſe 
an. Als eigentlihe Wurmmittel, welde den Würmern fchädlich find, werden empfoh⸗ 
Ien: Baldrianwurzel, Wermuth, Zwiebeln, Knoblauch, Zittwerfaamen, Ratnfarren, Wurm⸗ 
moos, Angelicarinte, Sabadillſamen, die grüne Schale unreifer Wallnüffe, die Rinde der 
Granatwurzel, Kanpfer, Farrenkrautwurzei, Terpentinoͤl, Gafeputöl, Dippel's thieriſches 
23* 
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Del, Chabertſched Del, laufendes Queckſilber. Als Abführungsmittel gebraucht man vor⸗ 
züglich die abführenden Salze, Glauberſalz, Brechweinſtein, Kalomel, fette Oele, Sennes⸗ 
blaͤtter, Jalappenwurzel, Aloe, Gratiola, Gummigutti, Scammonium u. a. m. Naͤchſt 
der Entfernung der Würmer gebt die Kur auf Beſchränkung der Wiedererzeugung, und 
zwar dur Entfernung der den Würmern günftigen Verhältniſſe. Gegen Magenſchwäche 
wendet man bittere, flärfende Eifenmittel an, e8 muß der Wurmſchleim entfernt und deflen 
Wiedererzeugung verhütet werden. Die Diät muß hiernach eingerichter fein; thieriſche 
Speifen und junge Gemüfe können flarf mit Zwiebeln, Knoblaud und Meerrettig gewürzt 
fein ; fchadlich find dagegen Mehlſpeiſen, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, jchwarzes, ſchwerverdau⸗ 
lied Brot, fette Fleiſch⸗ und Fiſchſpeiſen. Die Askariden werden mit Erfolg auch da⸗ 
durch befänpft, daß man die Wurmmittel in Klyſtieren anwendet, 3. B. Knoblauchsmilch⸗, 
Baldıian= und Zittwerfaamenaufgußfinftiere. Gegen die Spulwürmer reicht meiften® ber 
gittwerfaamen und der Nainfarren aus. Um meiſten follen die Wurmmittel wirken, wenn 
fie bei abnehbmendem Monde genommen werden. 

Wurmfer, Dagobert Sigmund, Graf von, faijerlich öfterreichifcher Generalfeld⸗ 
marfhall, wurde 1724 in Elſaß geboren, wo feine Bamilie anſehnliche Güter being. Er 
trat jung in öſterreichiſche Militärdienfte, und flieg im Laufe des Tjährigen Krieges zum 
Generalfeldmarihall. Im Jahre 1773 gab ihm die Kaiſerin Thereſia ein Hufarenregie 
ment. Beim Ausbruch des bayrifchen Erbfolgefrieged (1778) wurde er Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant und übernahm den Oberbefehl eines beiondern Corps, mit weldyem er in Böhmen 
den rechten Flügel der Hauptarmee deckte und mehrere Angriffe der Preußen auf dab ver⸗ 
ſchanzte Lager der Defterreiher von Jaromirz vereitelte. Die öfteren Nedereien, weldye die 
Defterreicher in ihren Winterquartieren von den Preußen in Oberichleften erfuhren, beſtimm⸗ 
ten W. zu einer Unternehmung gegen bie legtern. Er fiel am 18. San, mit 5 Golonnen 
ind Glatziſche ein und erflürmte Habelichwerdt, wobei er 10 Bahnen und 3 Kanonen 
eroberte und eine Menge Gefangene machte, unter denen ſich auch der Prinz von Heſſen⸗ 
Philippsthal befand. Wegen lag ſelbſt Eonnte er nichts ausführen, da die Preußen vers 
flärft vorrüdten. Bald darauf machte auch der Teſchner Friede den Feindſeligkeiten ein 
Ende. Bei Ausbruch des Türkenkrieges (1787) wurde er zwar zum General der Gavalerie 
ernannt, blieb aber auf Befehl Kaiſer Joſeph's 11. in Defterreih, aus Beſorgniß neuer An⸗ 
griffe von andern Seiten des Reichs. Als bei Ausbruch des franz. Revolutionskrieges 
(1792) der Prinz Friedrich Ioflas von Koburg den Oberbefehl über die öͤſterreichiſche 
Armee und zugleich die Erlaubnig erhielt, fi feine Generale jelbft zu wählen, war W. der 
erfte, welcher zum Heere gerufen wurde. Er trat zuerſt nach der Schlacht bei Neerwinden 
auf dem Kanıpfplage auf, ging am 30. März 1793 über den Rhein, nahm fein Haupt 
quartier zu Speier, und drängte von bier aus ſchon am 2. April die Branzofen im Elſaß 
aus Germersheim und ihre Linien an der Queich, und traf Anſtalten, auf Landau loszu⸗ 
gehen und mit deſſen Eroberung den Feldzug am Oberrheine zu enticheiden. Zuvor 
“mußten die franz. Verſchanzungen bei Weißenburg oder die fogenannten Weißenbur⸗ 
ger Linien (ſ. d.) genommen werden. Nachdem W. die Branzofen, welche ihn zurüd.- 
drängen wollten, mehrmals mit flarfem Verluſt abgewiefen hatte, griff er am 13. Oct. die 
berühmten für unnehmbar gehaltenen Verſchanzungen von vorn an, während ber Herzog 
von Braunjdweig im Rüden des Feindes operirte. W. überwand mit feltener Ausdauer 
alle mit diefer Unternehmung verfnüpften Schwierigkeiten, wußte durch fein Beiſpiel in den 
fritifchen Augenbliden den Muth der Krieger flarf zu erhalten, und noch an demjelben Tage, 
wo er den erſten Sturm auf die feſte Stellung der Feinde wagte (13. Dct.), mußten fi 
die Sranzofen mit ſchwerem Verluſte bis hinter Hagenau zurüdziehen. Die Trophäen der - 
Sieger waren eine Menge Geuergewehre, 6 Pulverwagen, 28 Kanonen, eine Menge Pferbe 
und 800 Gefangene, überdies zählten die Franzoſen 8000 Todte und Berwundete. W. 
erhielt für dieſe glüdlihe Unternehmung das Großkreuz des Thereflenordens, Weniger 
glüdlich war das Ende des Feldzuges. W.'s Corps erlitt durch foriwährende Angriffe des 
überlegenen Feindes bedeutenden Verluſt, mußte eine Stellung nach ber andern aufgeben 
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und fidh enbli aus der Gegend von Landau über den Rhein zurüdziehen. W. wurde im 
San. 1794 vom Heere abgerufen, und übernahm erft im Auguft 1795 das Commando 
wieder. Unterdeß waren die Branzofen bedeutend vorgedrungen und hatten Mannheim 
erobert. Am 18. Oct. eroberte W. das feindliche Lager vor Mannheim und am 21. Rov. 
mußte ſich die Feſtung ſelbſt an die Defterreiher ergeben. Indeß mußte fih W. auf die 
Defenfive beichränfen, da mit Anfange des Jahres 1796 die öſterreichiſche Armee in bie 
Dberrhein« und Niederrheinarmee getbeilt wurde, und W., der die erftere befehligte, ſowohl 
an die legtere, welche der Erzherzog Karl commanbdirte, ald au an die öfterreichifche Armee 
in Italien beträchtliche Verftärfung abgeben mußte. Bonaparte'8 roberungen in Italien 
und die Belagerung Mantuas, nöthigte Defterreich die italieniſche Armee zu verſtärken. Zu 
Ende Juni 1796 erhielt W. an Beaulieu's Stelle das Commando in Italien und trieb 
durch geſchickte Mandvers das bei Mantua lagernde franzöfliche Heer fo in die Enge, daß 
dieſes, aus Furcht umgangen zu werden, am 31. Juli die Belagerung Mantuad aufgab und 
fi mit Zurüdlaffung eines beträchtlichen Theiles Belagerungsgeihüg und Munition über 
den Bo zurückzog. W. beging jegt den Fehler, feine Armee zu trennen und mit einzelnen 
Corps dem Feind entgegen zu rüden. Quosdanovich's Corps erlitt bald mehrere Nieder« 
lagen (am 1., 2. und 3. Auguft) und mußte fih nach Tyrol zurüdziehen, werauf ſich 
Bonaparte gegen W. wandte. Obgleich diefer am A. Sept. bei Roveredo und am 8. bei 
Baflano eine Niederlage erlitt, fo fchlug er fich mit großer Tapferkeit durch die feindlichen 
Linien durch und lagerte fih am 13. Sept. vor Mantua, wo er mehrere hartnädige Ges 
fechte befand, fi aber doch am 30. Sept. in die Feftung werfen mußte, die nun aufs Neue 
von den Franzoſen blofirt wurde. Alle Verſuche der Defterreicher, diefen wichtigen Plag, 
von dem das Schidjal Italiens abzuhängen ſchien, zu entiegen, fchlugen fehl. W. machte 
zwar verfchledene glückliche Ausfälle, aber die Schlachten bei Arcole am 15. Nov., wo die 
Defterreicher unter Alvinzy geſchlagen wurden, eben fo bei Rivoli und bei Bavorite, unweit 
Dantun am 14. und 16. Ian. 1797, verichlimmerten bie Lage der Feſtung immer mehr. 
Dennoch Hielt ih W. noch bis zum 2. Febr., wo ihn endlih Mangel an Lebensmitteln 
und an Arzneien bei eingeriffenen Seuchen zur Uebergabe der Feſtung an den franz. General 
Serrurier nötbigten. Bonaparte geflattete dem 73jährigen Helden eine ehrenvolle Capitu⸗ 
lation, und gab ihm in feinem Berichte an das Directortum das rühmlichfte Zeugniß. Nach 
der Uebergabe ging W. nah Wien, wurde zum commandirenden General in Ungarn bes 
ſtimmt, farb aber, noch ehe er zum Heere abging, zu Wien an den Bolgen einer ſich in 
Mantua zugezogenen Krankheit am 23. Aug. 1797, mit dem Ruhme eines eben fo großen 
Feldherrn als edlen Menfchen. Einen fehönen Beweis feiner Toleranz gab W. dadurch, 
daß er in Prag zuerft, und ehe noch die dafigen Proteftanten ihren eigenen Gottesdienſt 
hatten, für die proteflantifchen Militärs einen Bottesdienft einrichten ließ. 

Wurſtgift nennt man die Urſache der eigenthümlichen Vergiftungsfälle, welche 
zuweilen nach dem Genuſſe ſchlecht geräucherter, feltener ungeräucherter, beſonders fetter 
Würſte, namentlich Leberwürfte, beobachtet werden. Auf diefes Gift ift man erſt feit etwa 
50 Jahren aufmerkſam geworden, und die meiflen Beobachtungen find die in Würtemberg 
gemachten. ine eigenthümliche Verderbnig der Würfte, vielleicht die Erzeugung einer 
flüchtigen fetten Säure, tft die Urfache; doch haben alle analytiihen Verſuche bis jegt noch 
feinen nähern Aufihluß darüber gegeben. Die Symptome diefer Vergiftung treten nur 
langſam ein, beichränfen fi zuweilen auf Ohnmachten, , Uebelfeiten, Erbrechen, Durchfall, 
in andern Fällen tritt eine gewifle Fühllofigfeit der Haut, Lähmung der Augenlider, Geis 
ferfeit, Trodenheit der Haut und der Schleimhäute, Schlingbeichwerden, Stuhlverfiopfung, 
Schwindel u. f. w. hinzu und in Bällen der letztern Art erfolgt wohl innerhalb 8 Tagen 
der Tod, oder die Krankheit geht in hrontiches Siechthum über. Im Unfange thun 
Breihmittel und Säuren die beflen Dienfte; aber hei dem Dunkel, welches über die Ent⸗ 
ſtehungsurſache verbreitet iſt, kann von einer rationellen und fihern Behandlung noch nicht 
die Rede fein. 

Wurfitoagen find Artilleriefuhrwerke, die zum fchnellen Fortſchaffen der Bedie⸗ 
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nungsmannfäaften ber Geſchütze beſonders eingerichtet find. Gleichen Zweck hat bat Auf⸗ 
finen der Leute auf ter Protze und auf den Handpferden der Beipannung. Bequemer iſt 
aber der Wurftwagen, der im Allgemeinen aus einem gepoffterten, in &edern oder Riemen 
hängenden Sige beſteht, unter welchem fih ein Munitiondbehälter befinde. Sie find im 
ber bayriſchen Armee für die 6pfündigen Batterien eingeführt ; in Defterreich find bie Laffeten 
der 6 « und Tpfündigen Cavaleriegeſchüße mit einem zwiichen die Wände paffenden Muni⸗ 
tionsfaften verfehen,, deſſen oben gepolflerte Decke ebenfalls zum Auffigen dient. Au bei 
den Mafetenbatterien befinden IH W. Man hat dadurch die größern Koften der reitenden 
Artillerie zu umgeben geſucht, doch dürfte diefe Dadurch nicht entbehrlich werden. 

Wurzel, |. Bilanzen. 

Wurzel, radix, nennt man in der Mathematik die erfte Potenz oder diejenige Zahl, 
welche mit fich ſelbſt multiplicirt, die zweite Botenz gibt (f. Potenz). Es if daber eine 
Zahl an ſich felbR nie eine W., fondern nur im Verbältniß zu beitinnmten andern Bablen, 
z. B. 4 im Verbältniß zu 16 (tem Quadrat), zu 64 (dem Gubuß), zu 256 (dem Biqua⸗ 
beat), zu 1024 (der 5. Potenz son A) u. f. f. Indbefondere nenut man W. die Ouas 
bratwurzel,d. i. die Zahl, welche auf das Quadrat erhoben, die erfte Zahl gibt. So 
ik die Quadratwurzel aus A9—=]17, weil 7249 iſt. Anſtatt die Duadratwurzel mit 
ihren eigenen Ziffern zu ſchreiben, kann man aud die Quadratzahl bin, davor aber das 
Zeihen ſetzen; es ift z. B. einerlei, ob gelegt wird 7 oder Y 49, da 7 die W. aus 
49 if. Die Duadratwurzel auß einer Zahl judhen, nennt man die W. ausziehen. — 
W., in der Grammatik, ift der Theil eines Wortes, weldher nah Abldfung der Bildungs« 
folben übrig bleibt, und In welchem der Gtammbegriff des Wortes liegt. Bon „ent 
ſchuldigen“ iſt z. B. die W. „ſchuld“. Die Behauptung, daß alle Wurzeln einſylbig 
find, iſt nicht verwerflich, obgleich es viele mehrſylbige Wörter gibt, ohne daß bei ihnen 
eine Sylbe Bildungafplbe ſcheint; allein fie find Keine Urwörter, fondern erſt fpätere 
Bildungen. 

Wurzen, Stadt im Leipziger Kreife des Königreiches Sachſen, liegt an der Mufde, 
worüber feit 1833 eine Brücke von 3 Bogen (jeder zu 60 Ellen Spannung) und feit 1837 
auch Behufs der Leipzig-Dreödener Eiſenbahn eine zweite Brüde, im S. der Stadt, führt. 
W. zählt etwa 3800 Einw., iſt Sig eines, fonft jehr zahlreichen, jegt bis auf einen Probſt, 
feinen Dedanten und 5 Ganonici zuſammengeſchmolzenen Gollegiatfliftes, eined Amtes 
und eined Superintendenten,, bat 3 Kirchen, darunter die Domkirche, 1114 eingeweiht, 
mehrmals abgebrannt und wieder aufgebaut und 1818 gänzlich renovirt, mit 2 Thürmen 
und bifchöflichen Gräbern, eine Domſchule, 1536 eingeweiht, eine Mädchenſchule, die bereits 
keit 1600 befteht, eine Sonntagsichule (ſeit 1840) und eine Arbeitoſchule für arme Kinder 
(feit 1843). Die Einwohner nähren fi von Brauerei, Bleihen, Weben, Strumpfitrfen, 
Korbflechten, Lachsfang, fertigen Holzwaaren und bauen Hopfen. Bu den merfwärbdigen 
Gebäuden der Stadt gehören noch das Schloß, von 1491—97 vom Biſchof Johann von 
Salhaufen erbaut, nachmals aber oft durch Brand heimgefucht, und das Rathhaus. Abe 
wechjelnd mit Meißen halten in W. ein Jahr umd andere die Domherrn von Meißen ihr 
Gapitel. Am 30. Dec. 1818 wurden mit Bewilligung des Domcapitels die Stiftsregie⸗ 
rung und dad Stiftscollegium eingezogen. Die Stelle der erflern vertritt nun die Kreis⸗ 
birection, doch wirb ber fliftmeißniiche Bezirk als ein geſchloſſenes Ganze betrachtet, 
und dad Gollegiarflift zu W. in der erften Kammer der fächflihen Stände durch einen aus 
feinem Mittel gewählten Deputirten vertreten. — Zu Ende ded 10. Sahrhunderts war 
W. Beſttzthum des Merfeburgiichen Grafen Eſico, und im Jahre 995 Eaufte es der Biſchof 
Eflco oder ico von Meißen. W. war ehetem eine viel blühendere Stadt; fonft Haupte 
fladt der Meißniſchen Stiftslande, eine lange Zeit Reſtdenz der Biſchöfe, Sit eines zahl. 
reichen Gollegiatftiftes, einer befondern Stiftöregierung und eines Stiftsconfiftoriums, eines 
General » und Stiftsfuperintendenten und auf den Landtagen im weitern Ausfchufle mit 
Sig und Stimme berechtigt, iſt fie nad und nach all ihred Glanzes beraubt und genäthigt 
werden, auf neue Erwerböquellen zu denken. Sie hat im Laufe der Zeit auch viel leiden 











Bath — Byd 380 


weiten, fo im fogenammten Bfaffenkriege (1381) gegen den Magdeburger Erzbiſchof Lub- 
wig, im Quffitenfriege, wo 1430 Stadt und Umgegend fchredlich verwüſtet wurde, eben fo 
1531 durch die Befehbung des Urban von Kung (Kuhnitzſch) und 1542 u. fl. als Schauplak 
des fogenannten Fladenkrieges zwiſchen Kurfürſt Sohann Friedrich und Herzog Morik. 
Am meiften litt W. im 30jährigen Kriege turd die Schweden, namentlih in der Char⸗ 
wode 1637, wo die Stadt bis auf wenige Käufer eingeäfchert wurde, und viele Einwohner 
umfamen, Ginigermaßen wieder hergeftellt, wurde fle ſchon wieder 1643 unter Torſten⸗ 
fon rein ausgeplündert, fo daß viele Bürger auswanderten. Auch in den Kriegen von 
1806—7 und 1812 — 15 Mitt W. viel durch Einquartierung und Bivouacs. Man gibt 
die Zahl der regelmäßigen Einquartierungen (die unregelmäßigen oder unangemeldeten gar 
nicht gerechnet) vom. April 1813 bis Ende Febr. 1814 auf 667 Generale, 22,716 Offt⸗ 
ziere und 332,224 Unteroffiziere und Gemeine an. Die jept größtentheild gededten Stadt- 
Eriegsichulten beliefen fich nach dem legten Kriege auf 40,000 Gulden. Bol. Schöttgen 
Giſtorie der kurſächſ. Stiftsſtadt W.“ (2pz. 1777). 

Wuth, ſ. Manie und Hundswuth. | 

Wybicki, Iofef, geb. 1747 auf feinem väterlichen Bute Bendomin bei Danzig, 
wurde in der Jefuitenfchule zu Danzig erzogen und erregte zuerft Aufſehen, da er ald Land⸗ 
bote auf dem Reichſstage von 1768 mutbig mit feinem Veto den unter rufflfchem Ginfluffe 
gefaßten Beſchlüſſen entgegentrat. Er mußte vor den Auflen aus Warſchau nach Krakau 
und lingarn flüchten, ſchloß fih Dunn der Conföderation zu Bar (f. d.) an und war für 
diefelbe in Wien, Berlin und in dem pelnifchen Preußen thätig. Als die Verfolgungen 
des ruffiihen Geſandten ihm den Aufenthalt in Preußen unmöglihd machten, ging er 
nad Holland und fludirte zu Leyden ein Jahr lang eifrig die kameraliſtiſchen Wiflen- 
ſchaften. Nach der erſten Theilung Polens fehrte er nah Warſchau zurüd und unterflügte 
Andrzej Zamojifi (f. d.) bei der Entwerfung eines neuen Geſetzbuches. Er felbft gab 
„Briefe an den Erfanzler Zamojifi” (Warſchau 1777) heraus, in denen er die Knecht⸗ 
ſchaft des polnifhen Landvolkes durch geſetzliche Beſtimmungen zu löſen al& eines der erften 
Staatöbebürfniffe Polens darftelltee Während des Aufſtandes unter Koſciuszko befand er 
ſich an Dombrowſki's (ſ. d.) Seite in Großpolen. Die Erflürmung von Braga nöthigte 
ihn, zum dritten Mole fein Baterland zu verlafien. Er ging nad Frankreich; als aber 
feinem Baterlande von Franfreih aus die Hülfe, die W. erwartet hatte, nicht gewährt 
wurde, kehrte er in dad tamalige Südpreußen zurüd, und Iebte nad Confiscation feiner 
Güter zurüdgezogen in Breslau. Als Napoleon nad) dem Siege bei Jena in Begriff war, 
in das ehemalige Bolen einzudringen, rief er Dombromwffi und W. zu fih nad Berlin 
und beauftragte Beide mit der erſten Organifation eines polnifdyen Heered und einer polnt- 
ihen Verwaltung, W. überdies mit der Ausarbeitung einer Proclamation an die Polen. 
W. entfaltete nun in Bolen eine fo große Thätigkeit und gewann fo großes Unfehen, daß 
se nad Errichtung des Herzogthums Warſchau vom Könige von Sachſen zum Senator- 
Wojewoden ernennt wurde. Im Jahre 1812 gehörte er zu der polnifhen Deputation, 
welde Napoleon in Wilna bewegen follte, die zur Rettung Polens in Warſchau gebildete 
Gonföderation zu unterflügen. Kaiſer Alexander beflätigte W. in feiner Würde und erhob 
ihn zum Präfldenten des Warſchauer Obertribunald. Er flarb 1822. inter feinen 
Säriften find die vom Grafen Edward Radczynſki herausgegebenen Memoiren ,Pa- 
mietniki‘‘ (3 Bde., Poſen 1840) hervorzuheben, in denen er bie gleichzeitigeh Bus 
fände feines Baterlandes und feine Erlebniffe ebenfo patriotifch wie unparteiiſch, ſcharf 
und klar fchildert. 

Wobrantzen nannte man in früherer Zeit in Oftpreugen die Landwehr, abges 
feitet von Wybraniec, d. i. Auserwählte oder Freiwillige. Die preußifche Ranglifte von 
1705 gibt den dermaligen Beftand des Heeres auf 46,951 M. Linientruppen und 20000 
Woprangen an. 

Rn, Thomas, trefflicher niederländiſcher Marine-, Bambocciaden » und Genres 
maler, wurde 1646 zu Harlem geboren, bildete fi) mehrere Jahre in Italien und hielt 
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ſich zulezt in London auf, wo er 1682 ſtarb. Seine Arbeiten, zumal feine Genrebilder 
beften big in das Fleinfte Detail eine außerordentliche Wahrheit des Ausdrucks; beſonders 
meifterhaft find feine Alchymiſten und ihre Kaboratorien. Er malte au Thier⸗, Jagd», 
Pferdes und Landihaftsftücke, die fi Durch leichte Lüfte, fchönen Baumfdlag und Fräftige 
Färbung auszeichnen. Stüde von ihm befigen die Galerien zu Wien, Shleishelm, Mün- 
hen, Salzthalum und Dresden. 

Wpnants, Johann, ein geſchickter Landichaftämaler, wurde um 1600 zu Harlem 
geboren. Seine Gemälde, meiſtens von Theodor von Thulden und von feinen großen 
Schülern Adr. van der Velde und Wouwerman flaffirt, werden fehr hoch geſchägt. Unter 
feine Hauptſtücke gehört eine Landichaft mit einer Saujagd. W. wählte zu feinen Land» 
haften gern Gegenden mit Sandbergen. Seine Vorgründe find mit fein ausgearbeiteten 
Pflanzen geziert. Die Borken (Rinden) und Stämme feiner Bäume find mit Fleiß ge 
arbeitet, die Blätter aber manterirt und gleichen Heinen Sternchen. Er brachte gern ver- 
dorrte Stämme an, die er mit großer Wahrheit darftellte. Seine Färbung ift Hell, wahr 
und angenehm, die Farben find fehr harmoniſch gewählt und vortrefflih in einander ges 
ihmolzen, fo daß dad Ganze einem Buß von Email gleiht. Inzwiſchen prademinirt in 
feinen Erdgründen, Bernen und Wolfen ein violettbrauner Ton, der etwas unnatürlich if. 
Uebrigens ift fein Pinsel ke, leicht und geiftreih. W. flarb um 1677. Seine Zei 
nungen find ſehr felten. 

Wyſocki, Peter, der erfle Held der polniſchen Revolution von 1830, wurbe 1799 
in Warſchau geboren und fludirte im baflgen Lyeeum. Im I. 1817 ergriff er bie mill- 
tärifche Laufbahn und trat als Freiwilliger in das Grenadierregiment der königl. Garde; 
1818 wurde er Uinteroffizier und 1824 ging er zur weitern Ausbildung in die Faͤhndriche⸗ 
fchule, wo er fi mit vielen Zweigen beichäftigte, Die bei feiner frühern Erziehung vernach⸗ 
fäfftgt worden waren. In den Freiſtunden flubirte er vorzüglich Geſchichte, Geographie 
und Taktik; die Geſchichte feines Vaterlandes zog ihn vorzugäweife an. In der alten 
Geſchichte von Sparta, Athen und Rom, fowie in der neuern der franzöftihen evolution, 
ſah er nur Polen, das unterjochte Vaterland, das vor allen verdient hätte, frei zu fein. 
Bei diefem fleten Träumen vom Schickſale des Baterlagdes, kam W. früh zu dem Ent 
ſchluſſe einft Schritte zur Befreiung besfelben zu wagen. Im I. 1827 im Juli wurde er 
nad) Beftehung des taktischen Eramens zum Unterlieutenant befördert, mit dem Amte, ale 
Inſtructionsoffizier an ter Schule Unterriht in den Anfangögründen der Taktik zu geben. 
In diefer Stellung fanımelte er die Ueberrefte Der gefprengten geheimen Vereine und grün 
dete Die neue patrlotifche Verbindung am 15. Dechr. 1828, der ſich nad) und nach fall 
alle Offiziere der Warfchauer Barnifon anichloffen. Am 29. Novbr. 1830 entflamme 
er die Fähndriche zur Ergreifung der Waffen. Nah dem Gelingen jeines Planed (vgl. 
Polen) ſchloß IH W. dem General Ehlopidi an, den er mehrmals gegen weiteriehende 
Beihuldigungen vertheidigte. Aus Seelengröße rettete er dem in ben erſten Augenbliden 
gefährlichften Manne, dem Fürſten Lubecki, dem feinften @egenrevolutionär, das Leben, 
indem er ſich dem Vorhaben eines ber hauptſächlichſten Theilnehmer am 29. Novbr., Morig 
Mohmdi, der ſchon auf dem Wege nad des Fürften Palaſt war, um die polniſche Sache 

von dieſem Manne zu befreien, widerfegte, weil ex fein Werk nicht mit Blut beflecken 
wollte. Nach der Abſchaffung der Dictatur, gegen Ende Januars (1831) wurde W. zum 
Flügeladjutant des neuen Generaliſſimus, Fürften von Radziwill, ernannt. In dieſer 
Eigenschaft wohnte er am 18. Februar der Schladht von Ofuniew, am 19. der von Wawer, 
am 20., 24. und 25. denen von Grochow bei. Immer zur Seite Chlopicki's, der eigent⸗ 
li commandirte, gab er Beweife von großer Aufopferung und hohem perjönlichen Muthe. 
Bei Grochow wurden ihm zwei Pferde unter dem Leibe getödtet und er mit dem goldenen 
polniſchen Kreuze decorirt. Bei der Erhebung Skrzynecki's zum Generaliſſimus erhielt B. 
den Befehl, ſich zu den nah Volhynien marſchirenden Corps des Generals Dwernicki zu 
begeben, mit dem Auftrage, dem Generaliſſimus über den Zuſtand der Truppen directen 
Bericht zu erſtatten. Vom Monat März bis zum Rückzug auf das öſterreichiſche Gebiet 
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theilte er die Befahren und Beſchwerden des Erpebitionscorps. Kür feine Dienfte wurde 
er zum Major ernannt, blieb aber nicht lange in Galizien, fondern ſchlich fih glücklich 
nad Warſchau. Gier focht er als Oberft des 10. Regiments gegen die Muffen, welde 
die Hauptiſtadt eingefcglofien hatten, und wenn ihm das Betragen des Generaliffimus das 
mals feige und unpolitiſch erſchien, fo untertieß er doch jede Anflage aus Patriotismus, 
und um die Armee nicht zu demoralifiren. Als endlich die polniſche Armee in ihre lehten 
Berichanzungen zurüdgedrängt war, vertraute man W. den Befehl über die Infanterie, 
weldge die Redoute von Wola vertheidigte, einen der wichtigſten Vunkte der verichanzten 
Linie. Am 6. Sepibr. griff Paskiewicz diefe Poſition mit drei Diviſtonen Infanterie am, 
unter dem Gchuge von 90 Feuerfhlünden. Die Kanonade dauerte fat den ganzen Tag, 
die Rufen wurden mehrmal® geworfen, und nur ihrer ungeheuren Uebermacht gelang es 
endlih, die Redoute zu nehmen. Im legten Augenblide vor Enticheidung des Kampfes 
fiel W. von einem Kartätihenfhuß am Beine verwundet, und gnerieth in Gefangenſchaft. 
Un feiner Seite farb der tapfere General Sowinski. Die Einnahme von Wola ente 
ſchied die liebergabe Warſchaus. W. Ichmachtete bis zum Septbr. 1834 im Kerfer, dann 
wurde er zum Tode verurtheilt, feine Strafe jedoch vom Kaifer zu 20 Jahr Bergwerkö« 
arbeit in Sibirien gemildert. Er flarb dajelbfi 1837. 

Woyß, Johann Rudolf, ſchweizeriſcher Ipyllendichter, geb. am 13. März 1781 zu 
Bern, bildete ſich ıheild auf der hohen Schule feiner Nuterfladt, theild auf deutſchen Uni⸗ 
verfitäten, erhielt bereits im 25. Jahre den philoſophiſchen Lehrſtuhl an der neubegründeten 
Akademie zu Bern, fpäter wurte er Oberbibliothefar und blieb in dieſem Wirkungefreife 
bio zu feinem Tode am 31. März 1830. Betonderd widmete er feine Thätigfeit ber 
vaterländifchen Geſchichte, Aeſthetik, fhönen Literatur und Kunft, und wußte feine ſchönen 
Sammlungen für dieſe Bäder auch andern Forſchern vielfach nüglich zu machen. Um ber 
Philoſophie Eingang in das Leben zu verfchaffen, fchrieb er feine auch In Deutjchland bei⸗ 
fällig aufgenommenen „Borlefungen über das höchfte Gut” (2 Bde., Tübingen 1811). 
Für Einführung gefchichtlicder Erinnerungen ins Xeben wirkte er theild durch Gründung 
von Sahresfeften, wie des Laupenfeſtes und anderer, theild durch Metaction des, Schweize⸗ 
riſchen Geſchichtsforſchers“ und durch Diitherausgabe der „ Berner Chronifen von Juflinger, 
Tſchachtlan und Valerius Anshelm*. Noch jegt weit verbreitet it feine treffliche, ins 
Engliſche, Sranzöftiche und Spaniſche überjegte Ausarbeitung des fon von feinen Vater 
entinorfenen „ Schweizeriichen Robinſon“. Beſonders audgezeichnet ift er aber als Idyllen⸗ 
dichter. Beine „Idyllen, Bolfefagen, Legenden und Erzählungen aus der Schweiz“ 
(3 Bde., Bern 1815— 22) wurden dur ihn Gemeingut der Schweizer und der geſamm⸗ 
tem beutichen Leſewelt. Die meiften Freunde gewannen ihm aber die, Alpenreiſen“, deren 
Seraußgeber und fruchtbarſter Mitarbeiter er während 20 Jahren blieb. 

Wottenbach, Daniel, der größte unter Hollands neueren Bhilologen und Alters 
thumsferfchern, wurde 1746 zu Bern geboren, wo fein Vater, Daniel W. (geb. 1706, 
ge. 1779), welcher fi durch verſchiedene dogmatiſche Schriften bekannt gemacht hat, 
zulegt Diafonus war. W. fludirte zu Marburg, Göttingen und unter den berühmten 
NRhunken zu Leyden Bhilologie, wurde 1771 Profeſſor der griechiſchen Sprache am Remon⸗ 
firantengymnaflum zu Amſterdam, 1779 Brofeflor der Philoſophie am daſigen Athenäum 
und 1799 Profeſſor der Beredfamfeit zu Leyden. Seit 1816 privatifirte er einige Zeit 
gu Heidelberg, Eehrte dann mach Leyden zurück, wo er 1818, gebrüct von Alter und Blinde 
beit, in den Ruheſtand verfeßt wurde. Er flarb am 17. Januar 1820 zu Oegsgeeſt. 
Seinen Ruf als Philolog hat W. durch eine Reihe der gediegenſten Werke begründet. 
Wir nennen von feinen Schriften überhaupt: „Epistola eritica ad D. Rhunkenium 
(Goͤttingen 1769, Ausg. von Schaͤfer, 1802), über einige Stellen des Julianus, Euna⸗ 
pios umd Ariſtaneios; ‚Praecepta philosophiae logicae‘‘ (Umflerdam 1782; von Eber- 
hard, Halle 1794; von Maaß, Ebd. 1821); „Selecta principum Graeciae historicorum 
capita‘‘ (Lepden 1798, 4. Ausg., Ebd. 1807); „Vita Rhunkenii“ (Ebd. 1800), ein 
Meiſterſtuͤck auch in Hinficht der Katinität, wie fi überhaupt die fämmtlichen lateiniſchen 
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Schriften W.'s durch claſſtſches Latein auszeichnen; „Miscellanese doctrinae libri II- 
(Amfterdam 1809-11); bie Audgaben von Plato’® „Phadon” (Ebd. 1810), von Plu⸗ 
tarch's Schrift „De sera numinis vindicta‘ (Leyden 1777) und von Plutarch's moralifchen 
Schriften (Orford 1795 — 1800, 6 Bbe., dazu 2 Bde, Unmerfungen, Ebd. 1810— 21, 4.). 
Außerdem gab W. feit 1777 mit Rhunken und Andern die „Bibliotheca critica‘‘ heraus, 
Nah feinem Tode erichienen von ihm noch „‚Opuscula varii argumenti“‘ (2eyden 1821); 
eine Auswahl derfelben gab als „„Opuscula selecta Friedemann (Braunſchweig 1825) 
heraus. Vgl. Mahne „Vita D. Wyttenbachii“ (Benf und Leyden 1832); von Friebe» 
mann (Braunihweig 1825). — Als Berfaflerin mehrerer intereffanter Werke hat fich 
Johanna W., geborne @allien and Hanau, die geiſtreiche Battin des Vorigen, befannt 
gemacht. Nach dem Tode ihres Gatten, mit dem fle feit 1817 verbeirathet war, wählte 
fie Paris zum Aufenthaltsorte. Bei Gelegenheit der dritten Säcularfeier 1827 überfandte 
iho die philoſophiſche Kacultät zu Marburg das Doctordiplom. Sie flarb 1830 auf einem 
Landgute bei Leyden. Unter ihren Schriften nennen wir: „Theogène“ (Baris 1815, 
deutſch, Lpz. 1816); „Baftmahl des Leontis, ein Geſpraͤch über Schönbeit, Liebe und 
Breundihaft” (aus dem Branzöfligen ‚ Ulm 1820) und „Alexis“ (ein Roman, 
Paris 1823). 


x. 


X, x (deutiche), X, x (lateinische), X, & (griedifche Schrift), ift im deutſchen Alphabet 
ber 24., obne Jot der 23., im griechiihen der 148., im lateiniichen der 21. Buchfabe, 
fehlt den flawifchen Sprachen und Fönnte füglich in echtdeutichen Wörtern außer Anwen⸗ 
dung bleiben, indem er nur fpät erft in dielelben eingedrungen tft, aud bei uns fafl 
durchweg die Stelle ded gepaarten Conſonanten ks (oder cho) vertritt. Uebrigend Tautet 
ed bei und wie Icks, im Griechiſchen wie Kſt, im Engliſchen wie Ecks, macht aber in Iegterer 
Sprache am Unfange der Wörter (= ſ, 3. B. Zenopbon, fprid im Engliſchen Sinofonn) 
und in den Endungen zxion und xious (— ckſchn und dibjoß, 7. B. connexion , fprich 
Kanneckſchn, anxious, ſprich änkſchjoß) Ausnahmen. Im Spantichen lautet e8 4) wie 
chs meift in der untbeilbaren Präpofition ex, und überhaupt wenn ber nächflfolgente Bocal 
ein ‘ über ſich hat; 2) wie ch oder chch oder echh, nur in mandhen Wörtern ; 3) übrigens 
wie unfer j (3. B. Mexico, fprih Mejiko, nit Medftfo). Im Franzöftihen wird ed am 
Ende der Sylbe meift verſchwiegen (z. B. ceux, ſprich ßöh), anderwärts wie 5 gelefen 
(3. B. Aix, ſprich Aehß). Die Eigennamen audgenommen , find die mit X anfangenden 
Wörter meift griechifchen Urſprungs. — Als Zahl gebraucht, bedeutet im Griechiſchen 
E = 60, ‚E'== 60,000, im Lateinifhen X = 10, welche Bedeutung weniger vom Budy« 
ftaben hergenommen, ald aus einem aus zwei V (= 5) zufammengefehten Zeichen ent⸗ 
fanden iſt; daber Die Redensart: Einem ein X für ein U (eiamtlih V, das auch fon 
für U galt) machen. — In der Mathematik bezeichnet x eine unbefannte Größe; X auf 
franzöftihen Münzen tft der Münzort Amiens; im canoniſchen Recht zeigt es den erfien 
Theil der Decretalen an; in einigen ältern mediciniſchen Schriften bedeutet es eine Unze, 
in römiſchen Schriften — Denarius, weil dieler aus 10 As beftand. 

Zanten oder Santen, Stadt im Kreile Geldern der preußiichen Rheinprovinz, 
unweit des Rheins in einer fruchtbaren Ebene, ziemlich gut gebaut, mit 3100 Einw., tft 
Sitz eines Friedensgerichts, des biihöflihen Delegats des Bisthums Münfter, hat ein 
Progumnaflum, Tuch⸗, Kaflmir, Baummollen«, Seidenband-, Stumpf, Woll«, Eſſig⸗, 
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Del» und andere Fabriken. Sehenswerth iſt die katholiſche Pfarrkirche und ehemalige 
Collegiatkirche, ein Meifterftüdt der gothiſchen Baukunſt. Befonders merkwürdig iſt X. 
wegen der römifchen Alterthümer, welche in der Nähe gefunden werden. Alterthums⸗ 
forfcher deuten hier auf Den Plag, wo die alte Burg Bolonia Trajana fand. Unter andern 
Ueberreſten altrömifcher Baue flieht man noch den Grund eines Amphitheaters. In diefer 
Gegend fchlug der Bataver Claudius Civilis mit den Deutſchen und Nieberländern bie 
Aömer unter Hordeonius Flaccus (69 n. Chr.) ; fpäter (71 n.Chr.) wurde Hier Claudius 
Civilis von den Mömern unter Petilius Gerealiß geſchlagen. Auch im Nibelungenliede 
fommt die Stadt vor. 

Zautbippe hieß Die Frau bes Sofrated, von den Schriftſtellern einfitimmig als 
ein beiſpiellos zank⸗ und flreitfüchtiges Weib geſchildert, und daher auch ſprüchwörtlich ge⸗ 
worden zur Bezeichnung einer böfen Ehehälfte. Ihr Name wäre wohl nie auf die Rache 
weit gekommen, wäre fie nicht die Gattin des großen Weiten geweſen. Daß die vielen 
von ihrem Betragen gegen Sokrates erzählten Anekdoten erdichtet find, if um fo wahr 
fgeinlicher, da Sokrates durch nichts bewegt werden konnte, fle zu verſtoßen. Auch nahm 
X. den innigften Antheil an Sofrates Schickſal, fie wich faft nie von ihm aus dem &efänge 
niffe und ſchied zulegt mit tiefem Schmerz von ihm. 

Zautbippus, ein Eluger und tapferer ſpartaniſcher Feldherr, kam während bes 
erſten punifchen Kriegs mit andern Breimilligen nach Karthago und erhielt hier nad) dem 
Willen des Volks den Oberbefehl über die Zruppen. Nachdem er das Heer befler ein⸗ 
geübt und beſonders auch den Gebrauch der Elephanten im Kriege gelehrt hatte, ſchlug er 
im 3. 255 v. Ehr. unter den Mauern von Tunes, dem jeßigen Tunis, mit einer um bie 
Hälfte geringern Nacht den Regulus (f. d.), und nahm diefen ſelbſt mit einem großen 
Theile feines Heers gefangen. Bald nad) dieſem Siege belohnten ihn die Karthager mit 
ſchnödem Undank, Indem fie Ihm aus Neid und Eiferſucht den Oberbefehl nahmen, und, 
nad) der Behauptung einiger alten Geſchichtſchreiber, auf Der Rückreiſe fogar ind Meer werfen 
ließen. Andere, namentlih Polybius, erzähfen dagegen, er fei den Nadhftellungen der⸗ 
jelben glädli entgangen. Vgl. Hudemann „Zanthippus, ein Beitrag zur Geſchichte des 
erſten puntichen Kriegs * in der, Zeitichrift für die Alterthumswiſſenſchaft“ (1845, Nr. 13). 

Zantbo8, ſ. Stamander. 

Kaver, Stanz, der Heilige, der Apoftel der Indier, war der Sohn eines navarre⸗ 
Aigen Edelmannes, Johann Iyſſe, und 1506 auf dem Familienfchloffe Xaviero am Fuße 
der Pyrenäen geboren. Er fludirte 1534 zu Paris Theologie, wurde daſelbſt mit Ignatiuß 
Zoyola befannt, und war einer der fteben Gefährten desfelben , die in der Kirche auf dem 
Montmartre den feierlihen Schwur ablegten,, Die Ungläubigen zu bekehren. Nachdem ex 
ſchon 1540 als apoftoliicder Kegat in Braſtlien in diefem feinen Berufe gewirkt hatte, 
ging er 1541 im Auftrage Paul's II. ale Mifftonär nach Indien. Seine Bemühungen 
waren bier von fo großem Erfolge, daß er auf der Küfte von Goromandel 140 Gemeinden 
geftiftet haben ſoll. Von Boa aus, wo er ein Jefuitencollegtum ftiftete und den Kates 
chismus ins Malabartiche überiebte, trug er dad Evangelium auch nad Malacca, den Mo⸗ 
Iuffen und nad Japan. Im Begriff, nad) Ehina zu reifen, flarb er am 2. Dechr. 155% 
unweit Ganton auf der Infel Sanctan. Papſt Gregor XV. verjegte ihn unter die Heiligen 
und Benetict XIV. erhob ihn zum Protector von Indien. Sein Leichnam liegt zu Goa, 
wo er fehr hoch verehrt wird, und feine Mütze wurde nach Bortugal gebracht und von den 
Jeſuiten ald Univerfalmittel gegen weibliche Unfruchtbarkeit empfohlen. Geine Briefe 
findet man in Dan. Bartoluß „Historia gestorum per Jesuitos in Asia‘ (5 Bde, Rom 
1665, Fol.). Val. Turfellinus „De vita Fr. Xaverii“ (Antwerpen 1598). 

Zaver, Franz Auguft, Herzog zu Sachen, geb. am 25. Auguft 1730, war der 
Sohn König Auguf’3 IN. von Polen (ald Kurfürft von Sachſen Friedrich Auguſt I.) 
und der Maria Jofephe von Defterreih. Er erhielt eine fehr forgfältige Erziehung und 
wurde beim Ausbrud de flebenjährigen Kriegs mit feinem Bruder Karl, tem nachmaligen 
Herzog von Kurland, im ſachfiſchen Lager bei Pirna eingeſchloſſen. Dann ging er nad 
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Bolen und nah Böhmen und im 3.1758 nach Frankreich, wo er zum franzoͤſtſchen Gene⸗ 
rallteutenant ernannt wurde. Als folder fammelte er ein Corps Sachen, das er mit dem 
Branzofen vereint gegen Preußen und deſſen Verbündete führte. Er eroberte mit ihm am 
31. Iult 1760 Kaffel und 1761 Wolfenbüttel, operirte aber gegen Braunfchweig vergebens 
und mußte bald darauf auch Wolfenbüttel wieder räumen. Im folgenden Jahre wurde 
er bei Lutternberg zwiſchen Kaflel und Winden vom Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
geichlagen. Nach dem Tode feines Bruders, des Kurfürſten Friedrich Ehriftian (17. Dechr. 
1763), übernahm er als nächſter Agnat die Vormundfchaft über feinen Neffen, den Sohn 
und Nachfolger Friedrich Chriftian’s, Friedrich Auguft III. Als Adminiftrator von Sachſen 
traf X. manche trefflice Einrichtungen, und war ernfllih bemüht, den Wohlftand des 
erfhöpften Kandes und die Armee wieder berzuftellen. Cr fepte die Kreid- und Amts⸗ 
bauptleute wieder in Wirkſamkeit, hob unnüge Stellen auf, fiherte unter Gewährleiftung der 
Stänte die Tilgung der Kammer und Steuerfhulden, forgte für Auszahlung der Rück⸗ 
ſtände von Penſionen und Befoldungen, Tieß die Unterfuchung der Unterfäleife während ber 
Brühliihen Verwaltung fortiegen, und traf zweefmäßige Volizeianftalten. Zur Belebung 
bes Ackerbaues, der Induftrie und des Handels errichtete er 1764 die Kanded-Dekonomies, 
Manufactur- und Commerciendeputation, und 1765 fliftete er die Bergafademie zu Frei⸗ 
berg. Seine Vorliebe für das Militär, bei der er zur neuen Bildung der Armee eine 
Summe von mehr ala 21/, Million Thaler jährlich forderte, verleitete ihn zu gewaltfamen 
Eingriffen in die Rechte der Stände, welche diefe Forderung ablehnten. Er ließ den 
Berfammlungsfaal mit Truppen befeßen, mußte ſich endlid aber doch mit einem Zuſchuß 
von 11/, Million Thaler begnügen. Dennoch gebührt X. als Adminiftrator der Ruhm, 
ein befleres ſtaatswirthſchaftliches Syſtem begründet zu haben. Am 15. Septbr. 1768 
legte &. die Vormundſchaft und Adminiftration nieder und bezog von da an eine Apanage 
von 70,000 Thalern. Bis 1792 lebte er in Paris, bis 1796 in Rom, von da bis zu 
feinem Tode auf der ihm vom Kurfürften geſchenkten Herrichaft Zabeltig (im Amte Großen» 
Hain), und flarb am 20. Juni 1806 zu Dresden. X. war nie vermäblt, hatte aber feit 
1767 in morganatifher Ehe mit Clara Maria Roſa (geb. 1741, gefl. den 22. Novbr. 
1792), einer Tochter des Grafen Joſeph Spinucci, gelebt, von der er folgende fech8 Kinder 
hatte: Beatrir, vermählt mit dem neapolitanifchen Herzog von Riario und geftorben zu 
Dresden 1797 ; die Herzogin von Esclignac; Mariane, vermählt feit 1793 mit Pauluzzo, 
Prinz Altieri; Joſeph, Chevalier de Sare, Brand von Spanien erſter Claſſe, ruſſtſcher 
Gardeoberſt, und feit 1796 neapolitaniicher Generalfeldmarfdhalllieutenant und Gouver⸗ 
neur von Neapel, fiel am 26. Juni 1802 im Duell bei Aufftg in Böhmen, und liegt in 
Alt⸗Ofſeg begraben; die Drarquife Patrizi, geft. zu Nom 1828, und die Fürftin Donna 
Chriſtina Maſſimo, farb im Auguft 1837 zu Mom an der Gholera. Im Friedrich's I. 
nachgelaftenen Werfen heißt 2. gewöhnlihd Graf von der Lauſigt. 

Zenarchus, ein griechiicher Komiker, Ichte im A. Jahrh. v. Ehr., und war ein 
Sohn des Mimendidterd Sophron (f. Mimen). Bon feinen Luſtſpielen heben fi 
noch einige Bruchſtücke erhalten. — Xenarchus aus Seleucia, war ein peripatetifdher 
Philoſoph, Ichrte zu Unfang des 1. Jahrh. n. Ehr. erfl in feiner Vaterſtadt, dann in 
Alerandrien und Athen und zulegt in Rom mit großem Beifall. Selbſt Auguſtus 
fchägte ihn. 

Kenien (Xenia) hießen bei den Alten Beichenfe, welche dem Gaſte vom Gaſtfreunde 
gereicht zu werden pflegten, und neben Speije, Trank und Nachtlager au in andern Ge⸗ 
fhenfen beftanten. Martial gebrauchte das Wort Zenien als Titel des 13. Buches feiner 
Ginngedidte, deren jedes mit dem Titel irgend eines zu einem Gaftmahle gehörenden 
Gegenftandes, defien Rob und Tadel enthalt. Den Titel „ Xenien ° führen auch eine Anzahl 
von gegen 400 Diftichen, weldhe im Muſenalmanach zuerft für 1797 (befonderd abgebrudt 
mit Noten, Danzig 1833) erſchienen, auf den damaligen Zuftand der Gelehrſamkeit in 
Deutſchland Bezug hatten, und dadurch, daß fle neben feinen und treffenden Bemerkungen 
über Kunft, Literatur, Welt und Menfchenleben, namentlich auch ſchlechte Schrififteller mit 
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oft bitterem Spotte durchhechelten, zu argen Federktiegen (vgl. ausführliche Nachrichten 
darüber im „Allgemeinen literariiden Anzeiger“, 1797, Nr. 54 — 60) Anlaß gaben, 
wobei aber die Gegner meift nur ihre Schwäche und den Schmerz beleidigter Eitelkeit zur 
Schau trugen und fi daher bald auf das beſchränkte Terrain des Metrums zurüdziehen 
mußten. Daß dad Metrum darin bisweilen ſehr ſchlecht ausgefallen ift, läßt ſich nicht 
leugnen, wie überhaupt die Berfafler diefer Zenien (Boethe und Schiller) auf dem Gebiete 
der antiken Metrik ſich nicht mit beionberem Glücke bewegten. Goethe fügte fpäter dem 
neuern Ausgaben feiner Gedichte eine Anzahl leicht bingeworfener epigrammatifcher Bedichte 
unter dem Titel „ Zahme Kenien " bei, welche treffliche Gedanken über Kunft und Leben 
enthalten. Neben den hier genannten Zenien hat man auch von andern Dichtern bid auf 
die neuefte Zeit jo benannte Dichtungen, in denen aber mei Zwed und Name verfannt 
und nur Pasquille gegeben find. 

Zeuofrates, ein berühmter griechiſcher Philoſoph und Schüler Plato's, war c aus 
Chalcedon in Birkpnien gebürtig und um 395 v. Chr. geboren. Schon von den frühes 
Ren Jahren an befand er fih unter den Schülern Plato's, an dem er mit großer Tiebe und 
Berebrung hing. Er begleitete daher auch feinen Lehrer nach Sicilien, und als bier einſt 
Dionys zu Plato jagte, er möge ſich vorjehen, daß er nicht einmal jeinen Kopf verliere, 
zeigte Z. auf feinen eigenen und entgegnete Tem Tyrannen: „Nicht eher als bis man dieſen 
genommen“. Deshalb fchägte ihn auch Plato jehr und hatte ihn in der Afademie faſt 
immer um fh. Nach Plato’8 Tode zog er in Geſellſchaft des Ariftoteles nad Kleinaften, 
kehrte aber hald wieder nach Athen zurüd, wo er nad Speuſippos' Tode (339) Vorſteher 
der Akademie wurbe, in welder er bis an feinen Tod (314) lehrte. Bon ausgezeichneten 
Talenten ſcheint &. nicht geweien zu fein, wenn es wahr ift, dag ihn fein Lehrer mit einem 
Eſel, welcher die Sporen, den Ariftoteles aber mit einem Pferde, welches ter Zügel bebürfe, 
verglichen babe, durch beharrliches Studium eriegte ex aber, wad ihm an Genie abging, 
Ebenfo ſoll ihn Plato feines rauhen und mürrifchen Wefend wegen oft erinnert haben, 
doch nicht zu vergeflen, den Orazien zu opiern. Um fo fefter bing aber X. an den Grund« 
fügen einer ſtrengen Sittlichkeit, jo daß er nicht nur, als die Athenienfer ihn nebfl_einigen 
andern als Gejandten an den König Philipp von Macedonien abjandten, allein unter allen 
Mitgefandten dem Golde des Königs widerfland, fondern aud ten Schlingen einer Phryue 
oder Laid entging, weldhe, nachdem ſie abgerebtermaßen ein Nachtlager bei ihm erbeten, um 
einen Zufluhtöort vor ihren Verfolgern zu finden, am andern Morgen geſtehen mußte, 
fie komme nicht von einem Manne, jondern von einer Bildjäule. Darum ſchaätzten ihn 
ausch die Athener fo body, daß fle jein Wort einem Eide glei achteten. Gleichwohl fol» 
len ihn die Arhener, weil er, als Bremdling, aus Armuth das gewöhnliche Schutzgeld nicht 
bezahlen konnte, als Sclaven verkauft, der Käufer (Demeirius Phalereus) aber ihn alde 
bald wieder freigegeben haben. X. war aud ein fleißiger Schriftſteller. Diog. Laertius 
IV, 11—14, führt die Titel feiner ſämmtlichen Schriften an, von denen ſich leider Feine 
erhalten bat. &. ſchrieb in Proſa und in Verſen; die profalfchen Schriften waren meiſt 
philoſophiſchen, zum Theil auch mathematiſchen Inhalts. Es läßt fih erwarten, daß &. 
der Lehre feines Meifterd im Ganzen treu blieb. Nah Tennemann (vgl. deflen „ Geſchichte 
der Philoſophie, Bd. 3, S. 12) fol &. die Immaterialität der Seele deutlicher ald Plato 
gelehrt haben, für weldhe Behauptung aber. die an genannter Stelle angeführten Auctori⸗ 
täten nicht ausreichen. Vgl. van de Wynperfie „Diatribe de Xenocrate‘‘ (Leyden 1822). — 
Nicht mit dieſem zu verwechjeln il Zenofrates der Arzt, der zu den Zeiten des Tibes 
rius oder Nero lebte und von deſſen Schriften ein Werf über die Benugung der Wafler- 
thiere ald Nahrungsmittel übrig ift, das einen vollfländigen Begriff von den Kenntniffen 
giebt , welche man zu feiner Zeit über die Naturgefchichte der Fiſche und Schalthiere hatte, 
Kenopbanes, aus Kolophon in Ionien, der berühmte Stifter der Eleatifhen 
Philoſophenſchule, war ein Beitgenofie von Anarimander und Pythagoras, die er 
aber beide überlebte, indem er ein Alter von 100 Jahren erreicht haben fol. Wegen der 
Unruhen des perfiſchen Kriege, nach Andern, weil er exilirt war, verließ er fein Vaterland 
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und zog nach Unteritalten.,, wo er ſich um 536 vor Chr. zu Elea niederließ, und BB an 
feinen Tod ungeftört lebte und lehrte, obgleich feine Lehre dem Bolkäglauben fehr ftark 


widerfirebte. Im Philojophiren ging &. feinen eigenen Weg, ba ihn die Philofopheme 


ber joniichen und pythagoräiſchen Schule nicht befriedigten, und gelangte auf ihm zu einem 
Bantheismus, der, obgleich noch ziemlich roh, doch fchon die Keime des weit fpätern Spis | 


nozismus und ter noch jüngern Alleinslehre in fi trägt, fo weit man jegt noch darüber 
urtheilen kann; denn leider hat ſich fein fchrifiliches Denkmal feiner philoſophiſchen For⸗ 
fehungen erhalten. Daß er aber dergleichen Hinterlaffen, unterliegt feinem Zweifel, da Die 
alten Scriftfteller mehrere Bruchſtücke davon aufbewahrt haben. &. ſchrieb nicht in Proſa, 


fondern in Berfen, und zwar theild im epiſchen, theils im elegifchen, theils im jambifchen 


Verbmaße; auch waren feine Gedichte nicht rein didaktiſch, ſondern wenigftend theilweife 
polemiſch⸗ſatyriſch, indem er die von Heflod und Homer aufgeftellte @ötterlehre verfpottere: 
Bruchftücke jener philoſophiſchen @edichte find geſammelt, theild in Stephanus „„Poesis 
philosophica etc.“ (Barid 1573), theild und noch volltändiger, auch überfeht und erläu⸗ 
tert in Fülleborn's, Beiträgen zur Geſchichte ver Philoſophie“ (St. 7, Nr. 1); auf) von 
Branbid in feinen „Comment. Eleaticar. p. I“ (Altona 1813) und von Karfien in feinen 





„Philosophorum graec. veterum reliquiae‘‘ (Bd. 1, Brüffel 1830), Was nun Die 


Bhiloſophie des &. betrifft, fo ift vor Allem zu bemerfen, daß diefelbe nicht ſkeptiſch iſt, 
fondern vielmehr dogmatiſch. Er behauptete nit nur gleidy andern alten Philoſophen, 
daß Nichts aus Nichts entſtehe, jondern leugnete auch, daß irgend etwas aus einem Andern 
entflehe, und bob daher ben Begriff des Entſtehens, ſowie den des Vergehens gänzlih auf. 
Hieraus ſchloß er dann weiter, daß alled Seiende ewig und unveränderlich ſei, weil eben 
nichts eniftehen und vergehen könne, jede Beränderung aber ein Vergeben de Einen und 
ein Entſtehen des Andern an deſſen Stelle jein würde; daß es feine foldye Vielheit von 
einzelnen und veränderliden Dingen gebe, wie unfern Sinnen erfcheine, fondern nur Eins 
und dieſes Eine das AU ſei; daß diejes Alleins das Allervollkommenſte und Befte fei, 
und daher mit Recht Gott heiße; daß ed ebendarum Feine Vielheit von Göttern gebe, fon: 
dern daß Bott einzig, weder endlich noch unendlich, weder beweglich noch unbeweglich, Alles 
worftellend und Alles vermögend, fich jelbft durchaus gleich und ähnlich ſei. Damit ſtim⸗ 
men denn zwei andere, X. ebenfalld zugefchriebene, Bruchſtücke nicht überein, worin gejagt 
wird, daß Alles aus Erde (oder aus Erde und Wafler) entflanden fei und aud wieter in 
Grde aufgelöf werde. Sind dieſe Fragmente auch echt, jo fragt es ſich, ob nicht darin blos 
som finnlich jcheinbaren Entflehen und Vergeben der Dinge geiprochen werde. Auch die Be: 
hauptung, daß Bott fugelartig fei, ſcheint mit jener Lehre im Widerſpruche zu ſtehen, wenn 
man nicht annehmen will, daß diefer Ausdruck entweder nur bildlich von der durchgängigen 
Gleichheit und Achnlichkeit des göttlichen Weſens zu verfiehen jet, oder fich ebenfalls auf 
den bloßen Sinnenfhein beziehe, nad welchem wir dag Weltall über ung oder den ſoge⸗ 
nannten Himmel ald ein großes Gewölbe anihauen. Noch ift zu bemerken, daß X. bie 
fupernaturaliftiiche Behauptung, die Menſchen hätten anfangs Alles von den Göttern 
erlernt, verwarf, und dagegen annahm, fie hätten Alles jelbf Durch Tanges Korichen ges 
funden und allmälig verbefiert. X.'s Grundfätze wurden von jeinen Schülern (ſ. Elen- 
tiſche Schule), befonders von Parmenides weiter entwidelt, und dabei haupfſachlich 
das Speculative von dem Empirischen genauer geichieden. 

Zenopbon griechiſcher Bhilojoph und berühmter Geſchichtsforſcher, wurbe zu 
hen um 450 v. Chr. geboren und flarb um 360 v. Chr. X. war einer ber treueſten 
Schüler und Darfteller des Sofrated, dem er nach Diog. Laertius (II, 48) zufällig befannt 
wurde, wiewohl e# nidyt feine Abficht war, fich blos den Studien zu widmen, da fein Sinn 
mehr den Geſchäften des Xebend zugewandt war. Durch einen Freund machte er ſpäter 
Die Bekanntſchaft des jüngern Eprus, der fi zu Sardes in Kleinaſien aufhielt. Als -Eyrus 
gegen feinen Bruder Artaxerxes Il. oder Mnemon zu Felde 309, die Griechen «8 aber ihrer 
Politik gemäß fanden, ihn bei dieſem gewaaten Unternehmen durch ein Hüligheer zu unter 
ftügen, fo übernahm X., welder ſchon früher im peloponneflihen Kriege (424) rühmlich 
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für fein Vaterland gefochten hatte, eine Anfühzerflelle in dieſem Heere. Als Cyrus 401 
in der Schlacht bei Kunaxa gefallen, und auch die vornehmflen Anführer des griechiſchen 
Bulfsheeres durch die Treulofigkeit des Tiſſaphernes gefangen oder getöbtet waren, flelkte 
fi &. an die Gpige der noch 10,000 Wann ſtarken Griechenſchaar, und führte fie, ob⸗ 
wohl von feiner Meiterei unterflügt, auf einem 500 deutfche Meilen langen Wege doch mit 
der größten Umſicht und Geſchicklichleit nach Griechenland zurück. X. felbit hat dieſen 
metfterhaften Rückzug, des unter die glänzendflen Kriegsthaten in ber alten Geſchichte ge⸗ 
hört, wie überhaupt die ganze Unteraehmung des Cyrus in feiner „ Anabafle * genau be= 
ſchrieben. Bei feiner Rüdkunft nad Griechenland erfuhr X. die ungeredyte Verurteilung 
feines geliebten Lehrers, des Sokrates. Dies erbitterte ihn gegen die Athenienier fo, DaB 
er Athen verließ und dem in Kleinoften Krieg führenden Könige von Sparta, Agefllaus 
feine Dienſte anbot, an defien Seite er ſich fpäter, beionders in der Schlacht bei Koronea 
gegen Die Thebaner außzeichnete. Die Spartaner nahmen &. ſehr wohl auf und als ihm 
die Arhener als ſpartaniſch Gefinnten das Bürgerreiht genommen und feine Güter in Athen 
eingezogen hatten, befchenkten ihn jene mit Haus und Ader in Efillos in Elis, wo er ſich 
mit Jagd, Landwirthfchaft und gelehrten Studien beſchäftigte, und auch den größten Theil 
feiner Werte ſchrieb. Diefe Werke find in einem jo einfach ſchönen und dennod, oder viel⸗ 
mehr eben dadurch anziehenden Stile geichrieben, daß fie von allen Kennern ald Muſter 
einer claſſtſchen Darftellung bewundert werden. Die Griechen jchäßten fein Verbienft ala 
Schriftſteller fo Hoch, daß fie ihn die griechiſche Biene und die attifche Mufe nannten. Außer 
dem bereitß erwähnten Werke fchrieb X. „ Denfwürdigfeiten des Sofrateö * (Memorabilium 
Soeratis dictorum et factorum lib. IV), eine möglihf treue Darflellung der Denkart und 
Handlungsweiſe ded Sofrates, meift in Geſpraͤchen, welche diejer theils mit den Sophiſten 
feiner Zeit, theild mit feinen Schülern und Sreunden gehalten hat; ferner: „Apologie 
des Sokrates“, die jedoch manche für unecht, Andere blos für ein von den Memorabilien 
losgerifienes, obwohl jehr verborbenes, Brudftüd Halten; das „ Sympoſton“, Gaſtmahl⸗ 
gefpräh über manderlei Begenflände, beſonders über die Liebe; „Hiero*, ein Geſpräch, 
welches Simonides mit dem älteren Hiero, Herrſcher von Syrafus, über die Vortheile und 
Nachtheile des Lebens auf dem Throne und über die Mittel, wodurch fih ein Herrfcher 
beim Bolfe beliebt machen und deſſen Wohl befördern fönne, gehalten haben joll; „Deckoa 
nomiloß*, eine Art Philoſophie des Hauſsweſens, aud in Form eined Geſprächs zwiſchen 
Sofrated und einem gewiſſen Kritobul eingefleidet; „ &yropädie*, eine Schrift von ber 
@rziehung und dem ‘Benehmen bed älteren Cyrus, Fein Geſchichtswerk, ſondern ein hiſto⸗ 
riſcher oder vielmehr philoſophiſch⸗politiſcher Rman, worin &. feine Brundjäge über wie 
befte Regierungsverfaſſung aufflellt, eingefleider In eine ausgefchmüdte Biographie des 
größten unter den damals befannten Negenten. Alle diefe Schriften find nach Sokrati⸗ 
fen, durch eigenes Nachdenfen und vielfältige Erfabrungen befruchteten und dann aufs 
Xeben weiter angewandten, Ideen abgefaßt, und deshalb auch von hohem Werthe, Indem 
man auß ihnen den Sofrates felbft und deſſen Art zu philofophiren am beflen fennen lernt, 
No haben wir von X. verfchiedene Eleine Schriften zur Politik, Kriegswiſſenſchaft und 
Dekonomie gehörend,, und eine „ Geſchichte der Griechen” (Hellenika) in 7 Büchern, ale 
Sortfegung der Geſchichte des Thucydides, bis zur Schlaht bei Mantinean. Was den 
ſprachlichen Werth der Schriften 2.8 anlangt, io zeichnen fie fi durch ein muſterhaften 
Stil (befonders die „ Eyropädie*) und durchaus reine Sprache aus. Manche find durch 
feine hifioriſche Darftellung nicht befriedigt worden, haben fie einfeitig, troden und bes 
Pragmatismus ermangelnd gefunden ; wenn X. indeß auch den größten Hiſtorikern Griechen⸗ 
lands, einem Thucydides und Andern, nit an die Seite zu flellen it, fo iſt er doch in 
feiner Sinfachheit anmuthig und liebenewürdig. Unter den Ausgaben feiner fämmtlichen 
Schriften nennen wir: die von Aldus (1525); von d. Stephanus (Paris 1561 und 81); 
von Leunclawius oder Löwenklau (Brankfurt 1569, 72, 94); von &d. Wells (5 Bde., 
Orford 1703), und deſſen Ausgabe von K. A. Thieme (pr. 1763 und 64, 4 Bde. ; 
Ebd. 1801—4, nebſt dem von Sturz vollendeten „Lexicon Xenophonteum‘‘); von. 
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Weiste (Ebd. 1796-1804, 6 Bde); von I. B. Gail (mit franzöflfiger Ueberſetzung, 
Baris 1804—16, 11 Bde.) ; von I. Gottlob Schneider (neue Ausg. Lpz. 1815, 6 Be.); 
von Schäfer (Ebd. 1811 — 12 und Öfter, 6 Bde.); von Bornemann (Gotha 1828 fig.\ 
und von 2. Dindorf (Paris 1839, Fol.). Einzeln wurde herausgegeben die „ Eyropäbdie“ 
von Hutchinfon (Oxford 1727 und öfter); von Morus (Rpz. 1774 und 84); von Zeuns 
(Ebd. 1780); von Schneider (Ebd. 1800 und 15); von Boppo (Ebd. 1821); von 
Bornemann (Gotha 1828); von 2. Dindorf (1824) und von Safobig (pr. 1848); 
die „Anabafls *: von Hutchinſon (Oxford 1735; mit Borfon’s Anmerkungen, Cambridge 
1785); von Morud (vxpz. 1778); von Zeune (Ebd. 1785); von Schneider (Ebd. 1791); 
von Lange (3. Audg. Halle 1823); von Lion (Göttingen 1822 und 23, 2 Bde.); von 
Bornemann (Lpz. 1825); vom Krüger (Halle 1826, Berlin 1830); von Poppo (Lpj. 
1827); von ®raff (Xpz. 1842); Die „Hellenifa*: von Morus (Rp. 1778); von 
Schneider (Ebd. 1791 und 1821); von 2. Dindorf (1824); die „WMemorabilien*®: 
von Ernefli (1772; 5. Aufl. von Stroh und Jacob 1818); von Zeune (Kpz. 1781); 
von Schneider (Ebd. 1790, 1801 und 16); von Lange (Halle 1806); von W. Din- 
dorf (1824); von Herbſt (Halle 1828); von Bornemann (Lpz. 1829) und von Seyf⸗ 
fert (Brandenburg 1844); das „ Sympoſton“: von Lange (Halle 1825); von Berne 
mann (2p3. 1825): von Herbſt (Halle 1830); der „Hiero“: von Frotfcher (Kpz. 1822) 
und Graff (Ebd. 1842); die „Apologie des „Sofrates*: von Bornemann (1824); ber 
„Ugefllaus“ von Heiland (2p;. 1841); der „Dekonomifus* von Breitenbach (Gotha 
1842); „De republica Lacedaemoniorum“ von Haaſe (Berlin 1833) und „De re 
equestri“ von Gourter (Paris 1813) und Fr. Jacobs (Gotha 1825). Die fämmtlichen 
Heinern Schriften gaben heraus 8. Dindorf unter dem Titel „Xenophontis seripta minora“ 
(2p;. 1834); „Gaſtmahl, Hiero, Agefllaus * Hanov (Halle 1835) und Suuppe (Helms 
lädt 1841). Unter den deutſchen Ueberſetzungen verdienen bejondere Erwähnung bie von 
einem DBereine von Gelehrten, Walz, Finckh, Zafel, Chriſtian und Oflander (16 Bodn,, 

Stuttgart 1827 — 31), und von Meyer (Prenzlau 1827 flg.); von einzelnen Stüden 

die der „ Anabafls * von Beder (Halle 1802) und Halbfart (2. Aufl. Breslau 1822); der 

„Gyropädie * von Meyer (Frankfurt 1813) und Neide (Kpz. 1826) und der „ Denfwär- 
digkeiten des Sofrates* von Weisfe (Kpz. 1794), Runbardt (Rübe 1802), Hottinger 

(Bürid 1819) und Froböſe (Böttingen 1824). Die „Anabafls* wurde von Mehreren 

in geograpbifcher und gefchichtlicher Hinſicht erläutert, beionders von Rennell in „‚Ulustra- 

tions chiefly geographical of the history of Ihe expedition of Cyrus“ (London 1817, 4.; 

deutſch von Lion, Bötting. 1823) und von Ainsworth in „„Geographical and descriptire 

account of the expedition of Cyrus“ (London 1844). Dodwell gab eine ‚„„Chronologia 

Xenephontea‘“ (Oxford 1700) und Cobet rine „Prosopographia Xenophontea‘ 

(Leyden 1836) heraus. Vgl. Ereuzer „‚De Xenophonte historico“ (Xypz. 1799); Krüger 

‚De Xenophontis vita quaestiones eriticae (Halle 1822) und van Hoövell „„De Xeno- 

phontis philosophia‘‘ (2 Abthl., Gröningen 1841). 

Kenopbon von Epheſus, ein griechiſcher Erotifer aus unbeftinnmter Zeit, 
defien Name ſelbſt vielleicht nur erdichtet if, wird für den Verfaſſer eines Romans unter 
der Aufichrift „ Epbeflafa “ in fünf Büchern gehalten, worin die Liebesabenteuer der Anthia 
und des Abrofomes in einer ziemlich leichten und einfachen Sprache erzählt werden. Heraus⸗ 
gegeben wurde dieſe Schrift nach der erſten Bekanntmachung aus einer Handſchrift ded 
Monte Gafno durdy Ant. Cochus (Xondon 1722, A.), fpäter von Mitſcherlich (Zweibrücken 
1794), Locella (Wien 1796, 4.), Peerlkamp (Harlem 1818, 4.) und Paſſow (2yz. 1833); 
ind Deutfche überfegt von Bürger (Kpz. 1775) und Krabinger (Münden 1820 und 31). 

Zere; de la Frontera, eine Stadt unweit bed Guadalete in Andalufien, mit 
20,000, nad Andern 34,000, nad noch Andern aber nur 9000 Einw., neun Kirchen 
und früher mit vielen Klöflern, if befonders des Wein und Delbaues wegen berühmt, 
Bon dem berühmten Xereöwein werden jährli gegen 120,000 Ohm ausgeführt, 
bauptfächlich nad England, wo er Cherry Heißt und naͤchſt dem Portwein ben gewoͤhn⸗ 
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lichen Zifhwein bildet. Gr wird in zwei Sorten gewonnen, ald Muscatello und als 
Pedpro Ximenes. Die Teptere iR die befle Sorte. Bei diefem Orte beflegten 711 
die Araber die Weſtgothen. — Ein anderes Xeres de Badajoz, auch Xeres de 
Cavalleros oder Zeresdela Buadiana genannt, früher im Beflt des Templer⸗ 
orden®, hat etwa 2000 Einw., die anfehnliche @erberei, Leinweberei, Rindviehzucht und 
Viehhandel treiben. Hier Fam e8 im I. 1235 zur Schlacht zwifchen den Spaniern und 
Sarazenen , in welcher die erftern den Sieg davon trugen. 

Zerica, f. Serica, Pablo de. 

Xerxes E., König von Perſien, der zweite Sohn und Nachfolger des Darius 
Hyſtaſpis(ſ. d.), iſt befannt aus der alten Geſchichte Durch feinen unglücklichen Heeredzug 
gegen bie Briehen. Cr’ beſtieg 486 v. Chr. den perflihen Königätbron, obgleich aus 
Darius erfter Ehe noch ein älterer Prinz da war; man überging Ienen, weil ihn Darius 
nicht als König, fontern als Kronprinz gezeugt hatte. X. fand bei Antritt feiner Regie⸗ 
rung dad Neich in Unruhe; Negypten war abgefallen und an Griechenland für die Schlacht 
bei Marathon noch nicht Nace genommen. Da die Eroberung Aegyptens ſchnell und 
glücklich vollendet wurde, fo fegte X. deko mehr Hoffnung auf einen erwünſchten Ausgang 
der Unternehmung gegen Griechenland, traf aber, um des Sieges defto gewifler zu fein, 
Zurüſtungen, die an riefenmäßiger Größe in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten ihres @leichen 
nicht wieder haben. In der Ebene von Sardes fammelte fi dad ungeheure Heer, welches 
nad Herodot's wohl übertriebener Zahl 1,700,000 Krieger zu Buß, 80,000 Heiter und 
20,000 Kameelführer zählte. Die Blotte, zu welcher alle unter perſiſcher Botmäßigkeit 
ftehenden Küftenörter Schiffe liefern mußten, beftand aus 1200 großen Schiffen und 3000 
Saleeren und Xaftihiffen, auf denen 517,616 Mann das Meer überfchritten;; hierzu kamen 
an europäiſchen Truppen 300,000 Landfrteger und 24,000 GSeefrieger auf 220 Schiffen. 
Da diefed Heer fo groß war, daß man felbft in den getreidereichften Ländern fürchten mußte, 
an Lebendmitteln Mangel zu leiden, fo ließ X. auf dem Wege, den er zu nehmen gedachte, 
Magazine mit Munition und Mundvorräthen anlegen. Um an dem gefährlidhen Berge 
Athos nicht wieder Schiffhruch zu leiden, Hatte er ſchon feit drei Jahren an einem Ganale 
durch denſelben arbeiten laffen, der eben vollendet war, und durch den die Schiffe gehen 
follten. Bei Seſtos und Abydos, an der engften Stelle des -Hellefpont, Tieß er eine un⸗ 
geheure Brücke über das Meer ſchlagen, über weldye das Landheer aus Aften nach Europa 
übergeführt werden follte. Im I. 480 begann der Zug; als er zur Riefenbrüde kam, 
war dieſe von ter ſtürmiſchen Deeereöfluth hinweggeriſſen. Ergrimmt hierüber ließ der 
übermüthige Z. das widerfpenftige Element mit Ruthen peitfchen und Zußfäellen in das» 
felbe werfen, den Baumeiftern aber die Köpfe abichlagen. Das Werk wurde ſchnell wieder 
hergeftellt, und nachdem X. von einem hohen Thurme herab Heerfchau gehalten hatte, fetten 
fih die Truppen, geführt von Mardonios, Triatatächmos, Megabyzos und Hhdarnes, zum 
Mebergange nah Europa in Bewegung. Dem Heere folgte ein ungeheurer Troß bon 
Meibern, Sclaven, Köchen, Troßknechten ꝛc. Sieben Tage und fleben Nächte dauerte ber 
Uebergang über die Brüde, und nicht ohne mancherlei Anfechtungen zog die Heeresmaſſe 
dur das rauhe Thracien, Macedonien und Theflalien. Un der Grenze Griechenlands, 
in den Engpäflen von Thermopplä (f. d.), durch welde man aus Theflalien nach Grie⸗ 
chenland gelangt, flieg das Perjerheer auf die erſte Ortechenfchaar unter Leonidas (ſ. d.). 
ALS diefer heldenmüthige Gricche, verrathen von feilen Seelen, mit feinen Getreuen gefallen 
war, drang. mit Uebermacht weiter vor, verwüftete Attifa, verbrannte Athen, und glaubte 
nad dem unentſchiedenen Seetreffen bei Artemiflon fchon geftegt zu haben, als er ſich in 
die_Engen dee falaminishen Meeres (f. Salamis) Ioden lieg, wo Themiftofles 
(f. d.) mit 280 griechiſchen Schiffen die fiebenmal ftärfere perſiſche Flotte gänzlih ſchlug. 
&. eilte voll Scham und Ingrimn nach dem Hellefpont, wo er in einem elenden Fahrzeuge 
nach Alten überſetzte, nachdem er Mardonios mit einem flarfen Heere in Griechenland zu⸗ 
rücgelaffen harte. Bei Platää (479) wurde auch diefer geſchlagen und Griechenlands 
Zreibelt gerettet, X. lebte unterdeß, unbekümmert un die weitere Führung des Krieges, 
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in feinem Harem zu Sufa, da er fih nad des Mardoniod' Niederlage in Sarbes nicht 
ficher glaubte, während tie gefeplofe Willkür feiner Satrapen überhand nahm. Nahtem 
er jein ausichweifended Leben noch einige Jahre geführt und fi des Volkes Unwillen und 
Verachtung zugezogen hatte, wurde er 465 von tem Oberflen feiner Leibwache, Arta⸗ 
banos, ermordet. Ihm folgte fein dritter Sohn Artarerres (f. d.). 

Ximenes, Augufiin Louis, Marquis de, ein franzöfliher Dichter, geb. am 28. 
Februar 1726 zu Paris, ſtammte aus einer urſprünglich fpanijchen Familie, widmete ſich 
früh dem Militärftande und kämpfte in der Schlacht bei Bontenai, am 11. Mat 17485. 
Später nahm er feinen Abfchied, ließ fih in Paris nieder und wurde bald in den meiften 
literariſchen Kreifen heimiſch; beſonders war er mit Voltaire.eng verbunden, der ihn fo 
fhäßte, daß er häufig Verſe des &. in feinen Werfen mit aufnahm. Während der Revo⸗ 
Iution fland er auf Seiten der Volföpartei, ohne jedod an den öffentlichen Vorgängen be⸗ 
fonderen Antheil zu nehmen. Er ſchrieb einige Xrauerfpiele, von denen fein „„Don Carlos“ 
befondern Anklang fand; ein Gedicht „Cesar au sénat“ und ein Lobgedicht auf Lud⸗ 
wig XIV. Zwei ‚„‚Discours“ von ihm, der eine zum Lobe Voltaire's, der andere über den 
Einfluß Boileau’8 auf fein Sahrhundert, werden gefhägt. Auch jchrieb er „Lettres sur 
la Nouvelle Helorse de Jean Jacg. Rousseau“. eine gefammelten Werke erihienen 
1772, an die fih ein Nachtrag unter dem Titel „„Codicille d’un vieillard“‘ (1792) an-⸗ 
ſchloß. Bulegt fchrieb er einen „Discours au roi“ und ftarb zu Parid am A. Suni 1815. 

Kimenes de Eisneros, Francisco, Cardinal, Erzbiihof von Toledo und ſpa⸗ 
nifcher Diinifter, ein großer Staatömann, dem Spanien viel zu verdanfen bat, wurde 1437 
zu Torrelaguna in Altcaftilien geboren, wo fein Vater Advocat war. Er fludirte zu Alcala 
‚und Salamanca, ging dann nad Rom und erhielt hier vom Papſte die Anwartſchaft auf 
die erſte Präbende in Spanien, die erledigt werden würde. Der Erzbifchof von Toledo 
weigerte ſich indep feine Anſprüche anzuerfennen, und ließ ihn jogar, als er ſich deshalb 
befchwerte, ind Gefaͤngniß feßen. X. kam bald wieder in Freiheit, erhielt eine Pfründe in 
der Didceje von Siguenca, und wurde vom daflgen Biſchof, dem Bardinal Gonfalez von 
Mendoza, zum Großvicar ernannt. Nach einiger Zeit trat er In den Brancidcanerorden, 
und 1495 wurde er von der Königin Ijabella, die ihn kurz vorher zu Ihrem Beichtvater 
erwählt hatte, zum Erzbiichof von Toledo ernannt, in welcher Würde er indeß erft 1498 
vom Papfte beflätigt wurde. Als Erzbifchof bewies fih X. fehr thätig, eingerifjene Miß⸗ 
braͤuche abzufchaffen, forgte für Verbefferung der Schulen und bewirkte eine Totalreform 
der Bettelorden in Spanien. Er gründete 1499 die Liniverfität zu Alcala de Henares 
und bejorgte eine Audgabe des Alten Teftamentd in ſechs Spraden, nachdem er bereits 
fhon früher dad Neue Teftament in der Urſprache herausgegeben hatte. Ebenſo groß 
war feine Ihätigfeit in anderer Beziehung. Als nach dem Tote der Königin Iſabelle ihr 
Schwiegerfohn, der Erzherzog Vhilipp, König von Raftilien geworden, wußte Z. die des⸗ 
halb zwiſchen dieſem und Berdinand dem Katholiihen entflandenen Streitigkeiten auf Die 
feinfte Weife beizulegen. Nah Philipp's Tode (1506) erhielt zwar Ferdinand der Katho⸗ 


liſche die Regentſchaft über feinen Enkel Karl V., allein X. behielt einen großen Antheil 


an der Megierung. Um dieſe Zeit ernannte ihn der Papfl zum Cardinal und Groß⸗ 


inquifltor von Spanien. Um jedoch König Ferdinand's Mißtrauen fo wenig ald möglich 


zu nähren, zog ſich &. in fein Erzbisthum zurüd, Hier beſchäftigte ihn lebhaft der Plan, 
die Mauren in Spanien zu befehren, und auch denen in Afrifa die wichtige Feſtung Oran 
zu entreifen. &. verwandte die bedeutenden Einkünfte feines Bisthums (jährlih 300,000 
Ducaten) auf Ausrüſtung eines Heeres, und flellte ſich jelbft an die Spige desfelben. Eine 
Meuterei, weldye unter den Truppen entftand, welche feinen Geiftlichen zum Oberanführer 
haben wollten, dämpfte &. bald durch Strenge, und im Mat 1509 Iandete er an der Küfle 
von Afrika. Bei Dran ſtieß er auf das feindliche Heer, ſchlug es, eroberte die Feſtung, 
ließ die Werfe bedeutend verflärken, verwandelte die Mofcheen in chriſtliche Kirchen und 
fehrte ald Sieger nad Epanien zurüd. Nach Ferdinand's Tode (1516), der ihm fein 
ganzes Vertrauen geſchentt hatte, wurde X. Megent von Spanien. Als ſolcher brachte er 
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das Finanzweſen in Ordnung, bezahlte die Schulden der Krone, ſtellte das Anſehen der 
Geſetze wieder her, ſetzte die ſpaniſche Kriegßmacht auf achtbaren Fuß, wußte dem ſpani⸗ 
ſchen Cabinet auf lange Zeit Achtung bei den europätfchen Mächten zu verſchaffen, und traf 
fonft noch eine Menge trefflicder Cinrichtungen. Ueberhaupt war &. ein wahrhaft großer 
Bann. Dan hat ihn Stolz und Härte zum Vorwurf gemacht, die Umflände, namentlich 
der Uebermuth der ſpaniſchen Großen machten aber ein ſolches Benehmen nothwendig. 
A Stastämann war er Flug und höchſt umfichtig; feine Pläne waren ſtets wohl über⸗ 
Ddacht, in der Ausführung war er ſchnell. Sein Befehrungseifer verleitete ihn nie zu Grau⸗ 
ſamkeilen. Als er bei Oran die Menge der erichlagenen Feinde ſah, foll.er faft zu Thrä⸗ 
nen geührt worden fein und gefagt haben: „Es waren Ungläubige, aber man hätte fie * 
befehren koönnen; mit ihrem Tade babe ich die größte Frucht meines Sieges verloren ”, 
Mit Undank von König Karl belohnt, flarb X. am 8. Novbr. 15147, der Sage nach an 
Gift. Seine Bolyglotte (ſ. d.). gewöhnlich „Biblia Complutensia‘“ genannt, bie 
‚vielen andern als Muſter diente, und an der &. feit 1502 gearbeitet hatte, erſchien zu 
Complutum (Alcala) 1514— 17 in 6 Foliobaͤnden. X. verwandte auf die Herausgabe 
diejed Werkes 60,000 Ducaten. &.'8 Leben iſt von Mehreren befchrieben ; unter andern 
von .‚Blechier „Histoire du Cardinal X.“ (Amſterdam 1700), in der „Hiflorie von dem 
Staatömintfterio ded Gardinal X.“ (Hamburg 1791) und von Hefele „Leben des Cardi⸗ 
nals X.“ (Tübingen 1817). 

Tiphilinus, Iohannes, ein gelehrter griechiſcher Moͤnch aus Konflantinopel, Iebte 
im 11. Jahrh. und verfertigte, außer mehreren Heben, bejonders einen Auszug aus dem 
Geſchichiewerke des Dio Caſſius (ſ. d.), ber vom 35. bis zum 80. Buche noch vor⸗ 
banden und im Banzen ziemlih wortgetreu aus bem Original entlehnt ift, obgleich &. 
hier und da fein ‚eigenes Urtbeil und Zufäge eingeichaltet hat. Bekannt gemacht wurde 
diefe Schrift zuerſt durch H. Stephanus (Varis 1551, 4. und 1592, Fol.), fpäter aber 
au in die Ausgaben des Dio von Reimarus und Sturz aufgenommen; Boſſt gab eine 
gute italieniſche Ueberſetzung mit Eritiihden Noten (2 Bde., Mailand 1522). Fünf 
„Reden * von ihm wurden von Matthäi herausgegeben (Moskau 1775, 4.). 

AZſathos, der Sohn des Hellen und der Nymphe Drjeid, wurde nad dem Tode 
feine® Baterd von feinen Brüdern vertrieben und ging nad) Attika, wo er ſich mit des 
Erechtheus Tochter, Kreufa vermählte, mit der er den Achaͤod und Ion zeugte. Nach dem 
Zode feines Schwiegervaterd ſprach er als Schiedsrichter jeinem älteften Schwager Cekrops 
die Herrichaft zu, weähalb ihn die andern Söhne des Erechtheus vertrieben. X. wanderte 
in den Peloponneß. " 

Zylander, Joſeph Karl Auguft, Ritter von, bayriſcher Beneralmajor und Befandter 
mb bevedlinächtigter Minifter bei der deutichen Bundesverſammlung, Mitglied der ſchwedi⸗ 
fen Akademie der Kriegswiſſenſchaften und Doctor der Philofophie, wurde am A. Februar 
1794 zu Münden geboren. Seine Familie war von früherer Beit her eine militäriſche; 
‚gleithzeitig mit feinem Water dienten noch vier Brüder in der Urmee, deren Die bayerifche 
Kriegsgeſchichte vielfach mit Auszeichnung gedenft. So wurde die Neigung zum Militärs 
‚Sande in dem jungen £. ſchon früh gewedt. Er trat 1806 in das Cadettencorps ein, 
wurde 1812 als Lieutenant im Ingenieureorps angeftellt und erhielt 1813 den Auftrag, 
die alten Beftungswerfe von Augsburg und den Brüdenfopf bei Friedberg wiederherzus 
ſtellen und zu ergänzen. Eine Theilnahme an den Sriegäereigniflen jenes Jahres wurde 
ahm mit .geftattet, indem er den ‚Befehl erhielt, bei den projectirten Arbeiten zur Einrich- 
tung eimer Bertheidigungslinie am Led) gegen etwaige fpätere Unternehmungen ber Frau⸗ 
zoſen shätig zu fein. Als ſtch 1815 die bayerifche Armee zwiihen Main und Rhein 
aufftellte, und Würzburg ald deren Waffenplag betrachtet und deſſen Garniſon zur activen 
Armee ;gesählt wurde, wurde &. dabin beordert. Wber auch jegt ging fein Wunſch, ins 
Geld zu rüden, nicht in Erfüllung; denn fauın war die Armee aufgebrocden, ald Die 
Schlacht bei Waterloo dem Kriege ein Ende machte. Bald darauf fam er nad Kantau 
‚and wurde pon bier aus zur Grensberichtigungdcommilflen mit Frankreich commandirz. 
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Eine, wenn auch nicht anhaltende, Kränklichkeit veranlaßte ihn, um Verſetzung nach Augs⸗ 
burg zu bitten, wo er nunmehr feine literariſchen Arbeiten begann. Zunaͤchſt erſchien ſeine 
„Strategie und ihre Anwendung * (Münden 1818), ein Werk, das feine Anftellung als 
Lehrer der Taktik beim Cadettencorps zur Folge hatte. Darauf gab er die Schrift Heraus 
„Was iſt neuere Befeſtigungskunſt?“ (Münden 1819). ine Ueberfegung der Schrift 
„Vertheidigung der Feſtungen im Gleichgewicht‘ mit dem Angriff * des ſchwediſchen Bene 
rals Virgin, verichaffte £. die Aufnahme in die Akademie der Kriegswiſſenſchaften zu Sted- 
holm ; dann das „LXehrbuch der Taktif* (4 Bde, Münden 1820—23; Bd. 1, 3. Aufl 
1844; Bd. 2, 2. Aufl. 1834— 42); „Die Heerbildung * (Ebd. 1820; 2. Aufl. unter 
dem Titel „ Unterſuchungen über das Heerwefen unferer Zeit", Ebd. 1831) und das, Seen 
weien des deutichen Bundes“ (2. Aufl., Augsburg 1842; nebft Supplementband, Ebd. 
1847); „Die Erdbeziehung der Staaten als Grundlage ihres politiſchen Lebens * (Mün- 
hen 1821); „lieber Kriegsentwürfe mit Rüdbliden auf ältere und neuere Kriege" (Augs- 
burg 1824), und „Beitrag zur Geſchichte des ſchwediſchen Kriegsg von 1808—9 " (Berlin 
1825). Beide legtgenannten Werke find Leberfegungen aus dem Schwediſchen. Während 
&. Lehrer am Cadettencorps war, wohnte er, dem Generalftabe zugetheilt, ben größern 
Mebungdlagern im 3. 1823 bei Ingolfladt und 1824 bei Nürnberg bei, wobei er vom 
GBeneralquartiermeifter General von Raglovich in&befondere mit Abfaſſung der Dispofttio- 
nen für bie Feldmanövres betraut war. Im 3. 1825 jammelte X. auf einer großen Reiſe 
gründliche Kenntnifje über bie militärifchen Einrichtungen ber meiften und bedentendften 
europäifchen Heere; aud wohnte er wieder größern Uebungslagern und Kriegsübungen in 
Mürtemberg, Preußen, Schweden und Polen bei. Vom I. 1826 an war er ald Haupt⸗ 
mann im Ingenieurcorps während miehrerer Jahre dem Generalftabe zugetheilt. Als ber 
König Ludwig 1826 die Univerfität von Landshut nah Münden verfegte, beabſichtigte 
man unter Anderm auch Vorlefungen über Kriegsgeſchichte einzuführen. Hierzu wurde 
&. beſtimmt und ihm die philoſophiſche Doctorwürde ertheilt. Obgleich das Vorhaben 
nicht zur Ausführung kam, fo hatte X. doc die nöthigen Vorftudien gemacht, und dieſe 
veranlaßten ihn zu mehreren Arbeiten über Kriegsgeſchichte und Gefchichte der Kriegskunſt, 
wovon Bruchſtücke in den „ Militärmitcheilungen * erichienen find. Hierauf erſchienen feine 
„Belrachtungen über die Infanterie” (Münden 1827) und „Unterfudjungen über das 
Heerweien unjerer Zeit" (Ebd. 1831). Zugleich gaben die Arbeiten ihm den erſten Anſtoß 
zu feinen fpätern Sprachforſchungen, die er in den Schriften „Die Sprache der Albanefen * 
(Frankfurt 1834), „Das Sprachgeſchlecht der Hellenen* (Ebd. 1837), „Das Sprach⸗ 
gefchlecht der Titanen * (Ebd. 1837) und „Zur Sprach⸗ und Geſchichtsforſchung ber neues 
fien Zeit" (Ebd. 1838) niederlegte. ine foldye literariſche Thätigkeit, die noch durch 
Abfaffung einer Menge von Aufjägen in verjchiedenen militärifchen eitfchriften vermehrt 
erfcheint, verdient ſchon an und für ſich Die allgemeine Anerkennung. Diefe wird aber 
weſentlich noch durch die @ediegenheit der von &. herausgegebenen Schriften gefleigert. Als 
Beweis dafür möge erwähnt werden, daß jeine Lehrbücher der Taktik nicht nur in vielen 
Staaten Deutfchlands, fondern auch in Petersburg dem Unterricht zum Grunde gelegt 
find. Im J. 1831 wurde er als zweiter Bevollmädtigter bei der Militärcommiſſton ber 
deutichen Bundesverfammlung berufen und 1841 zum Major befördert. Im I. 1848 
wurde er zum bayerijchen Generalbevollmädhtigten bei der Eentralgewalt und 1850 zum 
Geſandten beim reftituirten Bundestag mit dem Charakter ald Generalmajor ernannt. 
Zylander, Wilhelm, ein um die Förderung der altclajfljden Literatur nicht un» 
serbienter Gelehrter des 16. Jahrh., geb. am 20. Dechr. 1532 zu Augsburg, flubirte zu 
Tübingen, war einige Zeit Lehrer in Bafel und erhielt 1558 die Profefſur der griechiſchen 
. Sprache zu Heidelberg, wo er am 10. Februar 1576 ſtarb. Beſonders wichtig find, felbft 
in kritiſcher Hinficht, feine Inteinifchen Neberfegungen des Dio Caſſtus (Bafel 1558, Fol.), 
ber „„Vitae“‘ des Plutarch (Ebd. 1561, Fol.), fowie der „„Moralia‘‘ desfelben (Ebd. 1570, 
&ol.), des Strabo (Ebd. 1571, Fol.) und der mathematiſchen Sähriften des Diopbantus 
(Ebd, 1575, Fol.). Außerdem beforgte er auch berichtigte Ausgaben ber philoſophiſchen 
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Schriften des Marcus Antoninus (Zürich 1559), des Stephanus von Byzanz (Baſel 
1568, Fol.), des Antoninus Liberalis, Phlegon Trallianus und Antigonus Karyſtius 
(Ebd. 1568) und der „Moralia“ des Plutarch (Ebd. 1574, Fol.) und verſah fie mit 
lateiniſcher Ueberfegung und kritiſchen Bemerkungen. 

Xylographie, ſ. Holzſchneidekunſt. 

Xylotypographie nennt man die Verbindung der Xylographie mit der Typo⸗ 
giaphie. Die Holzjchneidefunft blieb aud nach der Erfindung der bewegliden Typen die 
flete Begleiterin der Buchbruderfunft und frühzeitig ſchon wurden dur die Kormfchneider 
in Augsburg, Bamberg, Bafel, Nürnberg, Ulm ꝛc. die gedruckten Werfe nicht blos mit 
Randverzierungen, Initlalornamenten und Leiflen verfehen, fondern es wurden auch Bilder, 
bie zwiihen den Tert kommen follten, in Holz gefchnitten. So entfland Das, was wir 
in neuefter Zeit illufrirter Drud nennen. Die älteflen rylotypograpbiidhen Pro⸗ 
ducte find Pfiſter's „ Boner’3 Fabeln“ (Bamberg 1461.) und deflen „Bier Hiſtorien“ 
(Ebd. 1462), worauf Günther Zainer in Augsburg und Johann Zainer in Ulm das 
„Legendenbuch * (1471) und Boccaccio's „Berühmte Weiber" (1473) herausgaben. 
Ramentlih that fich unter den Deutſchen Koburger in Nürnberg hervor, indem er zu ber 
Schedel'ſchen „Ehronif* allein gegen 2000 Holzftöde ſchneiden ließ. Gegen Ende des 
16. Jahrh. begann die Holzichneidefunft zu finfen und im 18. Jahrh. war fie jo in Verfall 
geratben, daß man gar nicht daran denfen fonute, mit ihren Producten typographiiche 
Werke zu ſchmücken. Die Engländer John und Thomas Bewid in London, bradıten 
dieſe Kunft wieder zu Ehren; ihre Schüler bauten fort und durch einen Unterfon, Hole, 
Gray, Brown, Lee, Green und Undere wurde fle in England, durch Unger, Unzelmann, 
Höfel, Gubitz, E. Kretzſchmar, Vogel, Ritſchl von Hartenbach in Deutſchland, durch 
Bigour, Dugouer, Porret, Cherrier ıc. in Frankreich auf eine wahrhaft bewundernswerthe 
Weile vervollfommnet. Die Zahl der durch Holzfchnitte illuftrirten Werke hat fih in 
den beiden legten Jahrzehnten außerordentlich vermehrt und gewiß manche Diefer rylogras 
phiſchen Werke, wie Knight's Ausgabe des Shakſpeare, Eoita'8 „Eid*, O. Wigand’s 
„Nibelungen“, ©. Wigand's, Volksmärchen“ von Mufäus, Curmer's „Paul und Vir⸗ 
ginie*, Kregihmar „Die Völkerſchlacht bei Leipzig im I. 1813" (mit Tert von Franz 
Sommer, pa. 1847) und viele andere, die wir hier nicht alle namentlich aufzählen kön⸗ 
nen, behaupten einen entfhiedenen Werth für alle Zeiten. 

Xyſtos hieß bei den Griechen ein, bededter Säulengang in den Gymnaften, wo 
die Leibesübungen zur Zeit des Winters vorgenommen wurden; doch benugte man ihn 
auch zum bloßen Luſtwandeln. In einigen Städten, wie namentlih in Elis, führte der 
ganze Mebungsplag ter Athleten den Namen Zyftos. Die Römer dagegen bezeichneten 
mit Kyftus eine unbededte Terrafle an ihren Zandhäufern, auf der man zur Erholung 
Rd erging, fih unterhielt, oder auch über wiffenfchaftliche Gegenſtände zu disputiren pflegte, 
wie dieß auf dem Xyſtus geichah, den Eicero bei feinem Zusculanum anlegen lief. Im 
Rittelalter gebrauchte man diefen Ausdrud von den langen bededten Gängen in den Häu- 
lern, befonder8 von den Kreuzgewölben der Klöfter. 
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N, y (deutſche), Y, y (lateiniſche), V, v (griechiſche Schrift), bildet in unſerem 
Alphabet den 25. (ohne Jot den 24.) Buchſtaben, und muß, wenn von den verſchiedenen 
Spraden tie Rede ift, aud zwei gänzlich verichiedenen Geſichtͤpunkten betrachtet werden: 
als Vocal und ald Conſonant. LXegtered ift das fogenannte J⸗pfilon oder geſchärfte J nur 
im Englifchen (wo ed Hwei beißt) und Spantiden, und lautet dann wie Jot, wenn wir 
ed nämlich dem 3 möglichſt ähnlich ausfprehen. Als Vocal lautet e8 im Spantiben wie t, 
im Englifchen oft wie ei (in den meiften Fällen, wo es eine lange Silbe bewirkt), übrigens 
wie i, es müßte denn einen Xheil der Diphthongen ay, ey, oy ausmachen. Im Deutichen 
ift das y theils einhelmiſch, wo ed bald dem j der Italiener entipriht, weil es flatt ii flebt 
(jo in May), bald (doch ſchon längſt nit mehr) mit unjerm eigenen j identiſch war (3. B. 
yeter), bald endlich das lange i Tarflellte (3. B. yhm oder yhme flatt ihm), — theils ein 
mit griebiichen Wörtern zugleib aufgenommener griechiſcher Buchflabe. Ob die Griechen 
ihr v wie ein ſcharfes ü oder aber wie i audgeiprorben, ift nicht beſtimmt zu erweifen, daß 
Erftere jedoch dadurch wahricheinlih, daß fle das lateiniſche u damit zu erfegen meinten 
(3.82. ZvAlo = Sulla). Wir pflegen es wie i auszuſprechen und müffen es in griechte 
den Worten beibebalten, obihon ed im Deutſchen mit Recht durch i erfeßt worden iſt. 
In das lateinische Alphabet fcheint y erfl zur Beit des Auguſtus aufgenomnten worden zu 
fein. Man nannte ed den Pythagoräiſchen Buchſtaben, weil die Pyrhagoräer damit das 
Hervorgeben der Dyas aus der Monas oder die heilige Drei, nad Andern die Genefung 
oder den Sceideweg des Lebens bezeichnet haben follen. Auch nennt man ihn zuweilen 
Drudenfuß. Noch ift zu bemerken: 1) daß griecifche Wörter nie mit M) beginnen, weil 
die Griechen davor den Hauch jeßen, den wir mit H ausdrücken; 2) daß die Griechen, 
trog dem Namen I-pfllon, d. i. geichärftes I, dennoch Da8D) häufig dehnten; 3)dafv'— 
400, ‚v = 400,000 bedeutete, 4) daß das 9 im Xateinifchen fehlt, inden die damit ges 
ſchriebenen Wörter griehiihe find; 5) daß die Italiener und Franzoſen fih des y faft 
gänzlich entledigt haben, und dafür i drauden; 6) D auf franzöftihen Münzen bedeutet 
den Münzort Bourges; auf griehifchen Markfleinen, um anzudeuten, daß Waſſer in der 
Nähe iſt; ald Abkürzung in der Rubricirung — 22; 7) unter mehreren unbrfannten 
Größen brzeichnet der Mathematiker gewöhnlich Die zweite mit y. 

DM, das DM, au wohl das De, Da (ſprich Ei), heißt der Meeredarn, welcher die 
niederländiihe Provinz Holland in die Nord- und Südhälfte theflt, den See Pampus 
mit dem Zuyderſee verbindet, und Amfterdam net. Durch einen fehr künfllichen Ganal 
if das PD nit dem Marsdiep, einem Meeredarme zwiſchen Rord- Holland und der Infel 
Texel, verbunden, wodurd die mühfame Schifffahrt auf dem Zuyderfee von Amſterdam 
aus eripart wird. 

Yamswurzel, auch Dams (in Weflindien Ihames, in Oflindien Oebies), 
heißt die knollige, eßbare Wurzel der Dioscorea sativa, welche in beiden Indien viel anger 
baut wird, und das vorzüglichfte Nahrungsmittel der Neger if. Sie erreicht eine anfehn- 
lihe Größe, wird zuweilen an 30 Pfund ſchwer, gebraten oder gefotten, überhaupt den 
Kartoffeln ähnlich zubereitet; aud läßt ſich Stärfemehl daraus bereiten und Brot baden. 
Das Kraut des linfögewundenen Stengeld, weldyer glodenartige Blüthen trägt, wird als 
Kohl (Blutkohl) gegefien. Außer der Dioscorea sativa find noch andere zur Gattung 
Dioscorea gehörige Arten efbar, wie in Oftindien: Dioscorea alata, oppositifolia ; in 
Malabar: Dioscorea bulbifera, eburina, trichylla. Letztere befonders befigt einen ſehr 
fharfen, ätenden Saft, welcher durch wiederholtes Einwäflern in Meerwafler entfernt 
wird, 
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Yauıtfefiaug — ber Blaue Fluß, der größte Strom Aſtens, entſprin 
unter 35° nördl. Breite und 1070 öſtl. Länge auf dem Hochlande von Hinteraften, hurde 
bricht, durch eine Bergkette vom nördlich in gleicher Richtung fliegenden Hoang⸗ho getrennt, 
glei dieſem in zahlreihen und großartigen Wafferfällen Das chineſtſche Alpenland und 
durchſtrömt dann in zahlreihen Windungen und in der Richtung von Werten nad Often 
die große chineſiſche Tiefebene, bis er ſich unter 320 nördl. Breite und 1380 öſtl. Länge 
ind Oſtmeer oder Tong-hai, den and öftliche Ehina grenzenden Theil des ftillen Oceang, 
ergießt. Der Dangstfe-fiang,, deſſen Lauf im directen Abftand von der Duelle bis zur 
Mündung eine Länge von 390 Meiltn, mit den Krümmsungen aber von 650 Meilen bat, 
während fein Stromgebiet 35,000 OM. beträgt, fließt anfangs von feiner Quelle aus 
ſüdlich bis Yün⸗nan, wendet ſich dann nach Nordoſten durch die Provinz Sſe Tſchuan und 
Hu⸗guang, tritt darauf in die Provinz Kiang-nan, fließt bei Nanking vorbei, bis wohin, 
54 Meilen von ſeiner Mündung, die größten Seejhiffe gelangen Eönnen, und berührt dann 
die Städte Tſchin⸗kiang⸗ fu, wo er vom großen chineſiſchen Kaiſercanal gekreuzt wird, Schan⸗ 
Sal und Wuſung, bei welcher Stadt er fich ins Meer ergießt. Vermöge feines Laufs 
mitten durch China hindurch und durch die geſegnetſten Provinzen des Reichs, ſowie 
mittelſt feiner Verbindung mit dem Kaiſercanal bildet der NYang⸗tſe⸗kiang einen der wide 
tigften Verkehrswege des chineſiſchen Reichs, 

Vang⸗tſcheu⸗-fu, Stadt in der Prorinz Kiang-Sü in China. unweit des Fluſſes 
Yan⸗tſe⸗kiang, am großen Canale, foll 200,000 @inw. zählen, w. Ihe ſich von Salzbereis 
tung und Handel (auch mit Mädchen) nähren. Im der Näve it das kaiſerliche Luftſchloß 
Uyen mit großem Park und das Geburtädrtchen des Konfurie (1. d.) ſtio fiu hien. 

Yankee, Spottname für die Nordamerifaner, nad Andern n ır fır Die Bewohner 
der unter dem Namen Neuengland begriffenen nordamerikaniſchen Stauten, ihnen zuerft 
von den Engländern im nordamerifanijchen Freiheitöfriege beigelegt; er ſoll eine indianiſche 
Berftümmelung des Wortes English (Engländer) fein, welches im Munde der Indianer 
wie Jengis lautet. 

Yard, das gemeine englifche Längenmaß, Hält 404 Parifer Linien, oder 11/, bra« 
banter, 13/, — Elle, oder 1 Elle 143/, Zoll Leipziger Maß. Genauer genoms 
men halt 1 Dard in Dublin 405,5, in Edinburgh 409,5, in London zu Wollenzeugen 
405,5, zu Leinen 506,9, zu Bot und Fried 311, zu Zapeten 304 Pariſer Linien. — 
Als englifches Feldmaß halt 1 Yard 30 Uder zu AO Quadratruthen. 

Yarmouth (Great-Yarmouth, d. i. Grof-Parmouth), regelmäßtz gebaute, 
gut befefligte und große, von 25,000 Menſchen bewohnte Seeſtadt in der engliihen Graf: 
ihaft Norfolf, auf einer Yandzunge am deutſchen Meere am Darefluß, deflen Mündung 
einen guten Hafen bildet, iſt Durch eine Brücke mit dem gegenüber in der Grafſchaft Suf- 
folf liegenten Little-Yarmouth, d. i. Klein-Darmouth, verbunden. Zu dem Sehend« 
werthen Darmouth’8 gehört: das Denkmal Nelſon's (eine 58 Fuß hohe doriſche Säule), 
bie Nicolaifirhe, dat Mufeum, das Theater, das Fiſcherhoſpital, das Zuchthaus, das 
Ruth» und Zollhaus. Berühmt find auch die daſigen Seebäter. Die Einwohner treiben 
anjehnlihen Handel mit den DOftjeehäfen, mit Holland, Portugal und auf dem mittellän- 
diſchen Meere. Jährli gehen aud von hier aus mehrere Schiffe auf den Wallfiſch- und 
Stockfiſchfang. Beſonders flarf und fon feit alter Zeit wird auch die Heringd- und 
Mafrelenficherei von den Bewohnern Darmourh8 betrieben, wozu allein an 150 Schiffe 
gebraucht werden. 

VYeoman, in England Einer, der ein freies Landgut befitzt, ein Freiſaſſe. Aus 
diefen freien Grundbefigern ift Die Deomanry gebildet, eine Art bewaffneter und berit« 
tener Miliz, die von ber Regierung gemeinlih zur Stillung von Unruhen berufen wird. 
Aus folden Deomans befteht auch ein Theil der Eönigl. Leibgarde, etwa 250 Mann ftarf, 
und ausgezeichnet durch ihre ſeltſame altvätertiche Uniform und Bewaffnung aus dem Zeite 
alter Heinrich's VII. Diefe Garden heißen Yeoman of the Guard, von den Briten auch 
ſcherzhaft the kings beafeaters (bed Königs Ochfenfrefler) genannt, tragen feine, ſchar⸗ 
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Iachrothe, reich geſtickte Roͤcke, mit ſammtnen, weiß, roth und blau bebänderten Baretts, 
als Waffen Fleine Deger und zum Theil Urkebufen, zum Theil Baıtifanen; Jeder muß 
ſechs Fuß meflen. Diefe Deomans thun Feine Kriegsdienfte, verfehen aber regelmäßig Die 
Towerwache, begleiten den König bei feierlichen Aufzügen ald Trabanten und werden daher 
zur Garde gezählt. 

—  BYagdrafll, f. Nordiſche Mythologie. 

Umir, I. Nordifhe Mythologie. 

Hord von Wartenburg, Hand David Ludwig, Graf, preußiſcher General⸗ 
Feldmarſchall, ſtammte auß einer alten engliihen Bamilie, die fib in Bommern aniäfilg 
gemacht hatte, und wurde am 25. Sept. 1759 zu Königdberg in Preußen geboren, Im J. 
1772 nahm er preußiiche Militärdienfte, wohnte ald Lieutenant dem Beltzuge von 1778 
bei, trat aber 1782, nachdem er wegen eines Duelld Feſtungsſtrafe hatte abfigen müflen, 
tn bolländiiche Dienfle. In den Jahren 1783 und 84 machte er den Feldzug in Oftindien 
mit, und fehrte dann nad) Preußen zurüd, wo er 1786 ald Kapitän In dad neuerrictete 
Füftlierbataillon Plusfow trat. Im 3. 1792 wurde er Major und machte als joldyer 
1794 den polnischen Feldzug mit; 1797 errichtete er zu Johannisburg in Preußen ein 
eigenes Füfllierbatailon, wurde 1799 Kommandeur des Zeldjägerregimentd und 1800 
Oberftlieutenant. Im Feldzuge 1806 befehligte er ald Commandeur en Chef des Jäger⸗ 
corpd erſt die Avant⸗, fpäter die Urriöregarde ded Corp Des Herzogs von Weimar, deckte 
bei Sandau deffen Uebergang über die Elbe fehr meifterhaft, zeichnete fich hierauf im Gefecht 
bei Wahren (1. Novbr.) aus und fiel, ſchwer verwundet, in franzöſtſche @efangenichaft. 
Mit Blücher zugleidy ausgewechſelt, wurde er 1807 Generalmajor, nach dem Frieden Com⸗ 
mandeur der Meferve und 1808 Commandeur der weftpreußiichen Divifton. Im I. 1810 
erhielt er auch die Infpection über die leichten Truppen der Armee, um welde er fi viel 
Verdienſte erwarb, und 1811 wurde er Generalgouverneur von Ofte und Weftpreußen. 
Im rufflihen Feldzuge von 1812 erhielt er den Oberbefehl über die preußifchen Truppen, 
nachdem General Grawert denjelben im Auguft niedergelegt hatte. Beim Müdzuge nad 
der Memel bildete D. die Nachhut. Nicht ſowohl die Eritifche Lage, in welcher er fi da⸗ 
mals befand, unabläjftg verfolgt von den Generalen Wittgenftein und Pauluzzi, als viel« 
mehr ein Blick auf Lie damaligen politiihen Verhältniffe, die ihm zeigten, daß jegt oder 
nie der Zeitpunft fei, wo ein rafcher Entihluß Preußens die Politik Europas ändern, und 
dem Baterlande feine Unabhängigkeit wiederverjchaffen Eönne, veranlaßten Y. damals, mit 
General Diebitich die Convention vom 30. Dechr. 1812 abzuſchließen, fraft welcher ſich 
dad preußifche Corps von den Franzoſen trennte, und unabhängig neutrale Quartiere 
bezog; cin Schritt, der gleichſam das Zeichen zur allgemeinen Erhebung ganz Preußens 
gab. Zwar wurde D.’3 Benehmen vom Könige von Preußen ſcheinbar gemißbilligt, und 
bie Berliner Zeitung ſprach von feiner befchloffenen Abſetzung und von Stellung vor ein 
Kriegsgericht, dennod aber behielt Dorf fein Commando, und führte fein Korps, nachdem 
e8 in Preußen wieder complettirt worden war, an die Elbe, wo es zuerft bei Dannefow 
(Danigkow) am 5. April 1813 gegen den aus Magdeburg vorgedrungenen Bicckönig von 
Stalien flegreih fodt, und dann in den Schlachten bei Lügen und Baugen die rühmlichen 
Anftrengungen des verbündeten Heeres theilte. Nah dem Waffenftillftande befehligte er 
das anſehnlich verftärkte erfte preußifche Corps, welches bei der fchleflichen Armee fland, 
entfchied mit ihm die Schlacht an der Katzbach (26. Augufl), und flug am 3. October 
bie Franzoſen unter Bertrand bei Wartenburg (f. d.), für welden Sieg er nad) dem 
Frieden von Paris zum Grafen von Wartenburg ernannt wurde. Während ver Schlacht 
bei Leipzig flug er am 16. October Marmont bei Mödern, und drängte die fliehen 
den Feinde jhon am 20. October bei Sreiburg an ter Unſtrut. Am 11. Bebruar 1814 
rettete er bei Montmirail das Corps des General Saden, weldes fih zu voreilig mit 
Napoleon in ein Gefecht eingelafien Hatte, und focht mit Auszeichnung in der Schlacht bei 
Laon (9. März). Nadı dem Frieden von Paris folgte er feinem Monarchen nach England, 
wurde anjehnlih dotirt und zum ®eneralgouverneur von Schleſten und Pofen ernannt. 
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Im 3: 1815 ſollte er den Oberbefehl über das fünfte preußifche Gorp8 übernehmen, das 
aber feinen thätigen Antheil am Kriege nahm, weil 9. dad Commando niemals wirklich 
übernahm. Es traf ihn um dieie Zeit ein fchmerzlicher Verluft, der Tod feines einzigen 
Sobned, der, Dfftzier im brandenburgiihen Hufarenregiment, an den in einem Cavallerie⸗ 
gefecht bei Verfailles (1. Iult 1815) erbaltenen Wunden nad wenig Tagen flarb. Nach 
dem zweiten Barlier Frieden nahm M. feinen Abſchied, lebte von da an auf feinen Gütern 
in Scleften, wurde am 5. Mai 1821 noch zum General ˖ Feldmarſchall ernannt, und flarb 
am 4. October 1830 zu Klein⸗Oels. 

Aorik, |. Sterne, Lorenz. 

York, Hauptfiadt der gleichnamigen Srafihaft Dorf (255 OM. mit 1,600,000 
@inm.), ift die zweite Statt Englante, liegt an ter Dufe, iſt aut gebaut und zählt 30,000 
Ginw. Zu ihren Schenöwürtigfeiten gehört: die Domkirche, die nrößte und Thönfle 
Kirche von altdeutiher Bauart in England, 525 Fuß lang, 110 Fuß breit und 99 Fuß 
hoch, nad ter Peterskirche in Mom die größte Kirche Europas, mit merfwürdigem adıt» 
edigem Gapitelhauie (63 Fuß im Durchmeſſer, gemölbt und ohne Unterflügungspfeiler). 
Der Bau ter Kirche wurte im 12. Jabrh. begonnen nnd 1426 beendigt; durch dem 
Brand am 2. Februar 1829, wo An Verrückter fie anzündete, bat fle viel gelitten, iſt 
aber vollflommen wieder bergeflellt. Außer der Domkirche hat Dorf noch 16 Kirchen ver⸗ 
ſchiedener Parteien. Sehenswerth iſt auch das Stadthaus und das alte von Ridard IT. 
erbaute Schloß (jet Gefängniß). Der Biihof von Morf ift der zweite Biſchof in Eng⸗ 
land (ter erfle, der Bilbor von Canterbury, beißt Primas von nanz England), und hat 
feinen Sig in Piftopstomn ; nächſt London iſt VYork die einzige Stadt Englands, wo bie 
erſte Magiftratöperfon ten Titel Lord führt. Dorf iſt auch der Beburtdort des gelehrten 
Alcuin (1. d.). In der Nähe der Stadt liegt dad gut eingerichtete Irrenhaus der 
Duäfer, Retreat genannt, dad Schloß Howard mit vielen Kunftidägen, einem 100 Buß 
hohen Obelisk zu Ehren Marlborough's und einer Columna rostrata zu Ehren Nelſon's. 
Bei Dort werten au berühmte Wettrennen gehalten. — Nork wurte von den Roͤmern 
erbaut und hieß damals Eboracum. Hier flarben die Kaiſer Severus und Gonflantiuß 
Chlorus. Unter den Angeljacfen blühete die Stadt, litt aber viel durd die Dänen, bie 
«8 867 eroberten, und gelangte erft unter Wilhelm dem Eroberer wieder zu einigem Wohl« 
ſtande. 

York, ein Herzogtitel, den die Könige von England gewöhnlich ihrem zweiten Sohn 
verleihen. Eduard Ill. gab den Titel an feinen vierten Sohn Edmund, der ter Gründer 
des Haufed York oder ter Weißen Roſe wurde. Johann fliftete Dagegen das Haus 
Lancafter oder die Rothe Roſe. Beide Häuſer führten als Zweige der Eöniglihen Blan« 
tagenet®& (ſ. d.) einen furchtbaren Krieg, den Krieg ber beiden Roſen (f. d.), bis 
entlih das Haus Tudor (f. d.) in der Perfon Heinrich's VII. den Thron uſurpirte. 
Eduard, Herzog von M. Graf von Warwid, der legte Sprößling aus dem 
Haufe Y., Sohn Georg's, Herzogd von Clarence, wurde, nachdem er 15 Jahre im 
Tower geſchmachtet hatte, mit Berfin Warbecd (f. d.) 1499 bingerichtet. Seine beiden 
Brüder, Eduard V. (geb. 1470) und Rihard (geb. 1474), waren fhon 1483 im 
Tower im Bette erflidt worden. Den Titel eines Herzogs von D. führte fpäter Jacob, 
der zweite Sohn Karl's I., und nadımald König Jacob I. — Heinrih Benedict, 
Herzog von M., auch der Cardinal von M., oder noch gewöhnlicher der Ritter 
St. Georg genannt, war der zweite Sohn des Prätendenten Jacob's IN., der Enkel 
Jacob's II. und 1725 geboren. Er trat in den geifllihen Stand, worin er in einem 
Alter von 22 Jahren fhon zum Cardinal flieg. Nach dem Tode jeined Bruders, des 
Prinzen Eduard (1783), war er der einzige Sproß aus dem Haufe Stuart, nahm zwar 
den Titel eined Königs von England nicht an, betrachtete fih aber von da an als legitimen 
Souverän von Großbritannien. Er flarb 1807. Gleichzeitig mit ihm führte den Titel 
Herzog von D., Friedrich, Herzog von Y. und Albany, der zweite Sohn König 
Georg's II. Er wurde am 16, Auguft 1763 geboren, und ſchon am 27, Februar 1764 
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zum Fürſtbiſchof zu Döngbrüd poſtulirt, welches Land er von 1782— 1802 regisrte. In 
feinem 16. Jahre ging ex nach Berlin, um unter Friedrich's Il. Augen jeine militärifde 
Laufbahn zu vollenden, und vermählte fih bier 1791 mit Friederike (geft. 6. Aug. 1820), 
der Tochter Friedrich Wilhelm’s I.- von Preußen, worauf er nah London zurüdfehrte, 
Georg III. übertrug ihm den Oberbefehl über das 1. Barderegiment, und ernannte ihn 
1793 zum Chef des nah den Niederlanden beflimmten Corps, weldes zur Armee des 
Bringen Coburg fließ. Der Feldzug endigte, nachdem das britiſche Corps am 8. Septbr. 
1793 bei Hondfhoot gejhlagen worden war, und fih bis 1794 hinter den Rhein, bie 
Weſer und Elbe zurücziehen mußte, mit der Wiedereinfchiffung des Herzogd. Trotz dieſer 
Unfälle ernannte ihn Georg III. 1795 doch zum Oberfeldherrn der britiichen Heere, auf 
welchen ‘often der Herzog manche gute Einrichtung im Heere traf, und ſich durch feine 
Sumanität die Liebe der Soldaten erwarb. Im I. 1799 übernahm er die Leitung ber 
mit Rußland gemeinſchaftlich beſchloſſenen Expedition nach Holland, welche aber ebenfalls 
unglüdlid endete. Der Herzog wurde von Brune am 19. Septbr. bei Bergen und am 
6, Oetbr. bei Alkmaar geichlagen, worauf am 18. Dctbr. die Gapitulation von Alkmaar zu 
Stande kam, in Folge weldger die Engländer 8000 Friegegefangene Franzoſen und Hollän- 
der zurüdgaben und das Gebier der Mepublif räumten. Nach ſeiner Rückkehr nach Eng⸗ 
land übernahm der Herzog wieder die Keitung des Heerweſens, und verband fi mit einer 
Miſtreß Elarke, welde unter feiner Auctorität einen einträgliden Handel mit Offizierftellen, 
Benflonen u. ſ. w. trieb, was feinem Rufe ſehr ſchadete, da in Folge einer gegen ihn vom 
Drift Warble im Unterhauje erhobenen Anklage und angeftellten Uinterfuchung feines ‘Bes 
tragend als Oberhefehlöhaber, wobei die von ihm beleidigte Clarke wiederholt als Beuge 
gegen den Herzog auftrat, jehr unangenehme Dinge zur Sprache kamen, fo daß es ber 
Herzog für gerathen fand, am 20. März 1809 jeine Dberbeiehlöhaberftelle freiwillig nies 
derzulegen, obgleich er in der Unterfuhung durch 278 Stimmen gegen 196 freigeiprodhen 
wurde. Am 15. Mai 1811 ernannte ihn fein Bruder, Der damalige Prinzregent, wieder 
zum Feldmarſchall und Oberbefehlähaber der gefammten britiichen Landmacht, welche Würde 
ex bis zu feinem Tode bekleidete. Das Parlament bezeugte ihm 1814 für feine gute Mi⸗ 
Ktärverwaltung, für Einführung einer mufterhaften Ordnung und eines zwedmäßigen Haus⸗ 
baltes miehrmald den Dank der Nation. Dur den Tod der Prinzeifin Charlotte (6. Roubr. 
1817) wurde er Thronerbe, ftarb aber am 5. San. 1827 Finderlod. PD. beſaß eine Apar 
wage von 18,000 und außerdem eine Jahredrente von 24,000 Pfd. St. ala Entſchädi⸗ 
gung für das Biethum Osnabrück; hinterließ aber demungeachtet bedeutende Schulden, bie 
usbezahlt blieben. Un den Barlamentöverhantlungen nahm er nur Antheil, wenn bie 
Emancipation der Katholiken zur Sprache kam. Er zeigte ſich ſtets als ein wahrhaft fana⸗ 
tiſcher Gegner derjelben, befonders in der Sigung von 1826, wo er in feiner legten Rede 
betheuerte, Daß er nie in diefe Mahregel willigen werde, wenn er auf den Thron gelangen 
ſollte. Seine Freunte Haben ihm in London am Ausgauge der breiten Megentftrafe 
ein Denkmal nad Art der Vendomeſäule, nur höher und foloffaler, errichten laflen, auf 
beiten Spige fein Standbild in Erz gegoflen ſteht. Vgl. Walter Scott „Memoir of the 
Duke ef V.“ Gegenwärtig führt der zweite Sohn der Königin Victoria, Alfter Ernſt, 
geb, am 6. Aug. 1844, den Titel eined Herzogd von Vor. | 
Young, Edward, engl. Dichter, wurte 1684 zu Upham in Hampfhire geboren, 
wo fein Bater Prediger war. Er fand die erſte wiſſenſchaftliche Bildung im väterlichen 
Haufe, bejuchte dann die Schule zu Windefter und zulegt die Univerfliät Oxford, um Die 
Mechte zu fludiren. Großen Reiz hatte für ihn die Dichtkunſt. Er übte ſich frühzeitig 
darin, trat aber erft 1719 als Dichter auf, in welchem Jahre er die jurififche Doctorwürde 
eslangt hatte, und zwar mit drei jehr unbedeutenden Traueripielen. Da D. feine Ausſicht 
fah, in Orford fein Glück zu machen, fo nahm er eine Hofueifterfielle an, und machte jpäter 
wit dem Herzog von Wharton, mit dem er in freundichaftliche Verbindung getreten wor, 
eine Reife nach Irland. Der Tod des Herzogs brachte ihn zu dem Entſchluſſe, in den 
geüſtlichen Stand zu treten; er wurde 1728 Kapellan König Georg's II., erhielt 2 Jahre 
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daranf eine eintraͤgliche Pierre zu Welwyn in Gartfordſhire und verheirathete fd. 
Der Ihon 1740 erfolgte Tod feiner Gattin, welcher bald Tochter und Schwiegerſohn 
nadfolgten, flürzte den Dichter auf lange Zeit in tiefe Schwermuth und erzeugte bie 
„Nachtgedanken“ (‚The complaiat or nighithoughts“, London 1741 und öfter; deutſch 
von Ebert, Braunſchw. 176071, 5 Bde; 2. Aufl. Lyz. 1790—95; vom Grafen 
Benzel-Sternau, Brauff. 1825 und von Schmidt, Dresd. 1825), ein Werk, das aud im 
Auslande mit großem Beifall aufgenommen worben iſt. D. ſchrieb dieſes Gedicht unter 
den frifben Wunten über den dreifachen Verluf, ten er erlitten. Das Dunkle und 
Schreckliche feiner Bilder, Die Kühnheit feiner Darftellung und der Reichthum der Bhantafle 
önnen darin nicht genug bewundert werden. Jurwiſchen ift nicht zu leugnen, daß er ſich 
biöweilen in Wortgeflingel vertiert ; viele feiner ſchönſten Gedanken jagt er zu ſehr ab; pft 
fpinnt ex einen flarfen und glänzenden Gedanken mit ermüdender Weitläufigfeit aus, und 
verliert fich bisweilen in Schwulft, gerade wenn er glaubt, recht erhaben zu fein. Noch 
ſchrieb Y. 7 Saiyren auf die Ruhmbegierde (Love of fame, the universal passion“, übere. 
fegt von Ebert zugleicg mit den „ Nachtgedanken“) und noch im 80. Jahre „Resignation“ 
(London 1761). D. ſtarb zu Welmyn 1765. Er mar ein Mann von Talent, wahrer 
Religiofltät und liebendwürdigen Sitten. Sein ganzes Weien war zum Beierlichen geflimmt, 
und alle feine Handlungen harten diefen Anftrid. Die erfle Sammlung feiner Werfe 
(12 Bde.) veranflaltete M. ſelbſt zu London 1741 (Spätere Ausgaben Ebd. 1757, 4 Bde.; 
1768, 4 Bde.; 1779, 6 Bde.; 1802, 3 Bde.). 

Young, Arthur, einer der erften ökonomiſchen Schriftfteller, vielfach verdient um 
Berbreitung landwirtbicaftlicher Kenninifle, wurde 1741 in London geboren. Urfprünglic 
zum Kaufmann gebiltet, wurde er durch Yamilienverbältniffe auf eine andere Laufbahn ges 
wiefen. Er wandte ſich den landwirthſchaftlichen Sıudien- zu, übernahm die Badtung 
eines Landgutes und gab mehrere ökonomiſche Schriften heraus. Mancherlei miplungene 
Verſuche bewogen ihn, die Bachtung nad einigen Jahren wieder aufiugeben und für feine 
Pläne einen paffenteren Boden aufzufuhen. Er durchreiſte zu den Zwede England und 
ging von ta nad Irland, deſſen Elimatiiche Verhälmffe er von 177679 unteriudhte, 
Nachdem er einige Zeit Die Güter des Lord Kingsborough verwaltet hatte, machte er größere 
Iandwirthichaftliche Reifen Durch Branfreih, Spanien und Stalien, und wurde 1793 Se⸗ 
eretär ded Bureaus für Uderbau. Er farb 1820 zu Xonden, nachden er bei vorgerücktem 
Alter noch dad Unglück gehabt Hatte, zu erblinden. Aus feinen zahlreichen öͤkonomiſchen 
Schriften, welche zu den Bortichritten des Ucderbaues in und außer England ungemein 
viel beigetragen haben, und faft alle in mehrere Sprachen überjegt worden find, heben wir 
aus: „‚Annals of agriculture‘‘ (45 Bde, London 1784—1804); „Farmers guide‘ 
(Ebd. 1770); „Reife durch Südengland“ (Ebd. 1768); „Meije durch Nordengland“ 
(Ebd. 1769); „Ländliche Oekonomie oder Verſuch über praftifche Tandwirthichaft * (Ebd. 
1772); „Reife durch Irland von 1776—79* (Ebd. 1782); „Weile durch Frankreich, 
Spanien und Italien von 1787— 89 * (Ebd. 1791, 2 Bde). 

Young, Thomas, engl. Arzt, Mathematiker, Naturs und Alterthumsforſcher, und 
befannt durch feine Unterſuchungen über altägyptifche Schrift, wurde am 13. Suni 1773 
zu Milverton in Somerjetjhire geboren. Er erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung zuerft 
zu Briftol, ſeit 1782 zu Compton, wo ihn dad Studium der claſſtſchen Sprachen, ber 
Mathematik, Botanik, Optik und der orientalijchen Sprachen bejchäftigte. und von 1792 
an zu London, wo er feinen 'mediciu. Curſus anfing, den er 1794 in Edinburgh fortiekte. 
Nachdem er feit 1791 in verjchiedene Zeitichriften Aufjäge über philolog. Kritik, Chemie, 
Botanik und Entomologie geliefert hatte, überfandte er der Royal society eine Abhandlung 
über dad Sehen und die Kıyflalllinfe des Auges, und wurde ald Mitglied aufgenommen. 
Im 3, 1795 ging er nach Göttingen, wo er feine Studien vollendete, und fich mit der 
deutſchen Sprache und Literatur befannt machte. Zurückgekehrt nah England, wurde er 
Bellow zu Cambridge, gab aber diefe Stelle, nachdem er eine anfehnliche Erbſchaft gemadht, 
wieder auf, und ließ fih als prakt, Arzt in Londen nieder, wo ex bald Die Profeflur ber 
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Aaturwiffenfchaften an der Royal institutiom erhielt. Im I. 1804 legte er auch feine 
Profefiur nieder, um der Arzneikunde ausfchließend zu Ieben, und 1810 wurde er Arzt am 
Georgenhoſpital. Der Neiz indeß, den andere wifjenfchaftlihe Forſchungen, beſonders die 
Linguiftit, für ihn hatten, ließ ihn nie fi ganz auf die Arzneifunde befihränfen. Er 
lieferte viele Auffäge in da8 „Quarterly review“, 3. B. über Goethe’ Farbenlehre, über 
Adelung's Mithridated u. a. m. Im I. 1814, wo er einige Bapyrusrollen erhielt, und 
die nad) London gebrachte rojettifhe Inichrift Eennen lernte, begann er feine glücklichen 
Unterfuhungen der altägyptifhen Schrift und zwar befonder8 der endorifhen. In dem 
zu Cambridge erfcheinenden „Museum criticum“ (Nr. 6. 1815) Tieferte er eine bis dahin 
noch nnübertroffene muthmaßliche Ueberfegung des ganzen enchoriſchen Abfchnittes jener 
Infhrift, die Entzifferung fämmtlicher darin vorfommenden Eigennamen, außerdem bie 
Erklärung von 80 andern Wörtern und ein aus diefen Erklärungen ſich ergebendes encho⸗ 
riſches Alpbabet. Obwohl nun der Werth biefer einzelnen enchoriſchen Buchſtaben völlig 
außer Bweifel gefegt war, fo blieb dennoch der größere Theil der enchoriſchen Abtheilung 
ber Inschrift unlesbar, weil darin noch eine Menge Schriftzeichen vorfanıen, deren Gattung 
fich nicht ausmitteln Tief. D. kam bald auf die Anficht, daß viele enchoriſche Wörter nicht 
alphabetiſch geichrieben feien, ſondern ſymboliſch durch Abfürzung oder flüchtige Zeichnung 
ber gleichbedeutenden bieratiichen und hieroglyphiſchen Schriftgruppen. Indem er die in 
der großen franz. „Description de l’Egypte‘‘ abgebildeten hieratiſchen Papyrusrollen 
fludirte, und ihre Terte mit correfpondirenden hieroglyphiſchen Texten verglich, erfannte er 
beutlich, daß die hieratiſchen und enchoriſchen Schriftgruppen fehr häufig nur abgefürzte 
Gurfinhierogigpben ſeien. Diefen Sag flellte er in dem „Museum criticum“ (Pr. 7. 
1816) auf, und unternahm bald darauf auch die Unterſuchung der hieroglyphiſchen Abtheis 
lung der rojettifhen Inſchrift. Im I. 1819 lieferte er in einem Supplement der „‚Ency- 
clopaedia britannica‘‘ den Artikel „Egypt“, worin er 200 hieroglyphiſche Schriftgruppen 
fombolijcher Art erflärt. Zugleich bemerkte er aber audy, daß in Eigennamen, wie Ptole⸗ 
mäud und Berenice, alphabetifche Hieroglyphen gebraucht zu fein ſchienen, fo dag 3.2. ein 
Löwe den Buchſtaben L oder Die Sylbe Lo, zwei Federn den Bofal E bezeichneten. Diele 
Demerfung M.'s wurde al8bald vom Franzoſen Ehampollion aufgefaßt, und führte ihn zu 
feiner berühmten Enttedung der phonetifhen oder alphabetifchen Hieroginphen. Seit 1823 
gab D. auch eine große Sammlung Abbildungen aͤgyptiſcher Schriftterte unter dem Titel: 
„Bieroglyphica‘“ heraus, worin er auch Lie ganze Infchrift mit einer Interlinearüberfegung 
lieferte. In feinem ‚‚Account of some recent discoveries in hieroglyphical literature‘ 
(London 1823) zeigte er, daß die Bapyrusrollen häufig Kaufbriefe über verfaufte Grund⸗ 
flüde und andere Gegenflände enthalten, Noch kurz vor feinem Tode lieferte er ein 
„‚Egyptian dictionary‘ (Xondon 1831), worin er feine früheren enchorijchen Eutzifferuns 
gen durch alles ſeitdem Hufgefundene noch beträchtlich vermehrt hat. Obgleich wir durch 
D.E und Champollion's Forſchungen nur erfi dahin gelangt find, in den ägpptifchen 
Terten viele EinzelnHeiten, Namen der Fürften und Privatperfonen, Genealogien, Namen 
der Götter, Bettdatirungen, einzelne Säge und Wörter mit Sicherheit entziffern zu Fünnen, 
fo haben uns dieſe Refultate doch nicht bloß über die Befchaffenheit der alten ägyptiſchen 
Schrift und Sprache, fondern auch über viele andere intereffante Gegenflände belehrt. Das 
verſchiedene Alter der ägyptiſchen Denfmäler, der Tempel, Obelisfen, Gräber, Statuen 
läßt fi nur durch die darauf angebrachten Infchriften genau beftimmen. Die @efchiäte 
Aegyptens, die Genealogie und Chronologie feiner Dynaftien haben aus ben entzifferten 
Inschriften Aufklärung erhalten. Die Mythologie der Negypter ift in vielen Punkten er⸗ 
läutert und über die gefellfchaftlichen Einrichtungen und Verhältniffe des alten Aegyptens 
manches neue Kicht verbreitet worden. Außerdem ſchrieb D.: „A syllabus of a course of 
a natural and experimental philosophy‘ (Xondon 1802), eine feiner Hauptichriften, 
worin er eine mathematiſche Erklärung der widhtigften Phänomene bed Schend gab, und 
zuerft das Geſetz von der Interferenz des Lichts aufftellte- Sein Hauptwerk im Gebiete 
ber Naturwiſſenſchaften ifl:: „A course of lectures on natural philosophy and the mecha- 











Ypern — Dpfilantis 381 


nical arts‘ (London 1807, 2Bbe.) ; viele wichtige eigenthümliche Bemerkungen enthalten 
auch feine „„Elementary illustration of the celestial mechanics of Laplace‘‘ (Xond. 1821), 
Bon 1819— 1829 gab er den „‚Nautical almanac“‘ heraus. Im I. 1827 wurde er zu 
einem der 8 auswärtigen Mitglieder des franz. Inſtituts gewählt; 1828 hielt er fidy feiner 
Geſundheit halber in Genf auf, flarb aber bald nad feiner Anfunft in London am 10. Mai 
1829. Vergl. über ihn: „Memoirs of the life of Th. V.“ (Xond. 1831). Ein Ver⸗ 
zeichniß feiner Schriften bis 1827 enthält: „The quarterly journal of science, literature 
and artıs‘‘ (Nr. 11. 1829). 

UApern, befeſtigte Hauptſtadt des gleichnamigen Bezirks in der belgiſchen Provinz 
Wehflandern, ift Sig zweier Sriedenegerichte und eines Tribunals erfter Inſtanz, liegt 
in einer fruchtbaren Ebene an der Pper und einem Banale, welcher die Stadt mit Dirmubde, 
Mieuport und der Nordiee in Verbindung ſetzt, ift regelmäßig gebaut, bat 5 Kirdyen, 
mebrere Hofpitäler und 18,000 Einw. Bu den bemerfensweriheften Gebäuden gehört 
das Rathhaus, ein gothifches Bauwerk von ungewöhnlicher Größe, mit großen Hallen ; die 
alte Domkirche und die fogenaunte Kaftelanei mit ſchöner Fagade. Die Tuchfabrifen, 
welche tm 14. Jahrh. an 4000 Arbeiter beſchäftigten, find ganz eingegangen, dagegen iſt 
gegenwärtig Getreidehandel und Spigenflöppelei Haupterwerb; auch giebt es hier bedeu- 
tende Zwirn⸗, Baummwollen-, Band» und Tabadfabrifen, mehrere Gerbereien und gegen 
15 Bierbrauereien. D. ift auch der Geburtsort des Gornel. Janien. — Im Mittelalter 
war Y. nur ein Schloß, welches die Normänner im I. 800 zerflörten. Balduin Il. von 
Flandern befefligte es wieder, und unter feinen Nachfolgern wurde ed zur Stadt, die 1128 
König Xudwig IV, und 1213 König Philipp Auguft von Frankreich eroberten. Bis ins 
14. Jahrh. hatte ih D. zur erfien Gewerböfladt in Blandern erhoben, es zählte 1350 
gegen 200,000 Einw., und unter diefen waren allein 4000 Weber. Im I. 1373 und 
1383 ſchlugen die Bürger ſchwere Ungriffe der enter und der mit ihnen verbündeten 
Engländer ab. Da die Weber häufig unruhige Bewegungen anflifteten, fo wies ihnen 
Bhilipp von Burgund andere Aufenthaltsorte an, wodurch M., da die Weber größtentheils 
Tuchweber waren, dieſen Gewerbszweig faft ganz verlor. Nachdem D. im Laufe des 17. 
Jahrh. mehreremal von Spanien erobert worden war, belagerte es Ludwig XIV. 1678 in 
Berfon, nahm ed und behielt es bi8 zum Nimweger Brieden. Er verflärfte die Werke 
bedeutend, fo daß der Play einer der wichtigflen in den Niederlanden wurde. Im. 1715 
wurde Y. dur den Barrieretractat zu einem der Barritrepläge erklärt. Joſeph II. Heß 
DH. 1781 jchleifen, weshalb ed am 17. Juni 1794 den Branzofen unter Pichegru leicht 
ward, fi in den Beſitz diefes Platzes zu ſetzen. M. blieb nun ein offener Platz bis 
41815, wo die Befeftigungswerfe mit franz. GontributionsgMdern trefflich wieder bergeftellt 
wurden. 

Upey, Unnäus, ein bolländ. Theolog, geb. am 17. Septbr. 1760 in der Provinz 
Friedland, fludirte auf der Univerfität Branefer, ward dann Prediger bei mehreren refor⸗ 
mirten Gemeinden, erhielt aber, durch feine Schriften empfohlen, 1799 einen Ruf als 
Profefſor der Kirdengeichichte nach Harderwijk und 1813 in gleicher Eigenſchaft nach Grö⸗ 
ningen. Unter feine verdienſtlichſten Schriften find zu rechnen die , Literaturgeſchichte der 
Dogmatik” (5 Bde., Harlem 1793— 98); die „Geschiedenis van de christelijke kerk in 
de 18. eeuw‘‘ und die Reformationsgeichichte „„Beknopte geschiedenis van de hervor- 
ming“ (Gröningen 1817); aud hatte D. einen großen Antheil an dem audgezeichneten 
!Berfe „Geschiedenis van de nederlandsche hervormede kerk‘“ (4 Bde., Gröningen 
1820— 27). Zum Subelfefte der augsburg, Gonfeffton ſchrieb er den „Historisch berigt 
van de overgave van de augsburgsche geloofsbelijdenis‘‘ (@Bröningen 1830). Das Jahr 
vorher erſchien feine „&eidhichte des Patronatsrechts“ (Bröningen 1829). Bon feinen 
gründlichen Kenntnifien in der bolländiiden Sprache giebt feine „Beknopte geschiedenis 
der nederlandsche taal‘‘ (Utrecht 1812; 2. Aufl. Oröningen 1832) ein glänzendes 
. Beugniß. 

Apfilautis if eine der Alteften und angefehenften grischiigen Yamilien, welche 
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ihren Urſprung bis auf das Kaiſergeſchlecht der Komnenen zurückführt, unter Ihren Slledern 
mehrere zählt, welche die Hoſpodarenwürde in der Moldan und Walachel bekleideten und 
in neuerer Zeit auch im griechiſchen Freiheitskampfe eine bedeutende Welle ſpielte. Wir 
nennen aus ihr folgende: Athanaſios D., der Urgroßvater der auß der griech. Revs—⸗ 
lution rühmlichſt bekannten Fürſten Alexander und Demetrios, ftand bei dem Sultan in 
hohem Anfehen, und lebte zu Unfange des vorigen Jahrhunderts. — Alerander d,, 
des Borigen Sohn, ftand bei der Pforte ebenfalld in großem Anſehen, war zweimal Hoſpo⸗ 
dar der Walachei, und feine kurze Megierung zeichnet fih wor Der aller früheren Fürſton 
durch große Milde und Duldung aus. Dadurch, daß er 1780 den Lutherauern freie Mer 
ligionsübung im Fürſtenthume geftattete, zog er viele Anflevlr dahin. Während des 
Krieges zwifchen Defterreih und Rußland auf der einen und der Pforte auf ter andern 
Geite, Iteß er fih, um jeder weiteren Berantwertung bei der Pforte auſzuweichen, freiwillig 
als oͤſterr. Gefangener nach Brünn in Mähren abführen, wo er bis zum Möfchluffe des 
Friedens zu Jaſſy 1792 blieb. Hierauf kehrte er nach Konftantinopel zuräd, erregte aber 
bier dad Miftrauen der Pforte, und wurde 1805 ald Greis von mehr ald 80 Jahren Hin- 
geriähtet. — Sein Sohn, Konftantin D., zeiäinete ſich früh darch Talent und Freiheits⸗ 
liebe aus. Schon als Jüngling faßte er den Plan, Griechenland zu befreien. Die Ver⸗ 
ſchwörung wurde aber entdeckt, und D. rettete fih nah Wien. Nachdem ihm jein Vater 
die Verzeihung ded Sultans ausgewirkt hatte, kehrte er nah Konftantinopel zurück, wurde 
'Hler Dragoman, und hintertrieb ale ſolcher 1798 den Plan der Pforte, die griech. Nation, 
nad) Entdeckung der Verſchwörung des Rigas, gänzlich zu vertilgen. Im I. 1799 wurde 
er Hofpodar der Moldau und bald darauf der Walachei, Bald aber wieder abgefegt, weil 
er unglüdlic gegen den kühnen Paswan Oglu fänpfte. Da fein Narhfolger gegen Mas⸗ 
wan Oglu gleiches Schidfal hatte, erhielt er feine Würde zurück. Bei den 1806 zwiſchen 
Rußland und der Pforte entflandenen Irrungen wurde er, als dem Intereffe der erfien 
Macht anbängend, abermals entiegt. Noch zeitig genug erhielt er von Konfantinepel 
aus die Nachricht, daß zu feiner Hinrichtung bereits Befehl gegeben fei, und floh in das 
ruff. Lager, nachdem er, der Piorte überhaupt wenig trauend, den größten Theil feines 
Bermögens bereits nah Rußland hatte bringen laſſen. Bald darauf ging er nach Peters⸗ 
Burg, von wo er an der Spige von 20,000 Ruſſen bald darauf nah Bufarefcht zurüd- 
kehrte, bier eim griech. Freicorps bildete, und nochmals den Plan faßte, Griechenland zu 
befrrien, der aber durd den Tilfiter Frieden vereitelt wurde. Nah Rußland zurückgekehrt, 
lebte M., meiſt mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten befchäftigt, zu Kiew, wo er im I. 1816 flarb, 
Er hinterließ 5 Söhne. — Alexander d., der ältefle Sohn des Vorigen, wurde am 
12. Dechr. 1792 zu Konftdhrinopel geboren, begleitete feinen Vater 1805 nach Peters⸗ 
* burg, und wurde 1809 als Offizier unter die Faiferl. Garde aufgenonmen. Im franz.» 
ruff. Kriege von 1812 zeichnete er fich bei Polozk aus, wurde hierauf Major im grodnoſchen 
Sufarenregimente, machte als folder den Feldzug in Deutſchland unter Wittgenfien mit, 
und verlor bri Dresden (27. Aug. 1813) durch eine Karsätichenfugel die redhte Sand. 
Am 3. 1814 wurde er Obrift und Adjutant des Kaiſers, und 1817 Generalmajer, Auf 
einer Reife von Kiew nach Kifchenem in Beflarabien im I. 1820 erhielt D. Die erſte 
Kunde von der Ausbildung und Erweiterung der Bläne der Hetairie (ſ. d.) zur Bes 
freiung Griechenlands. Er eilte alsbald, ohne die Cinwilligung des Kaiſers Hierzu: einge⸗ 
Holt zu haben, mit ſeinem Bruder und einigen anderen Gefährten nad ter Moldau, 'wo.er 
im März 1820 in Iaffp eintraf und einen Aufruf an die Griechen zur Freiheit erließ. 
Bald frömten von allen Seiten, aus Rußland, Polen, von Deutſchlands Hochſchulen, and 
Krantreich, der Schweiz ımd Italien Die Jünglinge der Hetairka herbei, um entweder unser 
feinen Fahnen vder in Griechenland zu kaͤmpfen. M. bildete aus diefen Freiwilligen Die 
tapfere Hetairiſtenſchaar, in ſchwarzer Huſarentracht, mit einer walachichen Müge, vorn einen 
Todtenkopf auf’ einem Kreuze von Gebeinen, mit einer dreifarbigen Kokarde (ſchwarz, weiß 
und roth) und einer weißen Fahne mit rothem Kreuze und der Inſchrift des alten Labarum: 
„In hoc signo vinees!“ Die Hoffnungen der tapfern Schaar wurden leider bald vernichtet. 
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Die hochherzigen Kämpfer, gegen 500 an der Zahl, flelen im Treffen bei Dragafihan am 
19. Juni 1821, verraten von den Arnauten und Panduren, ein Opfer Ihres Muthes 
und ihrer Baterlantsliebe (vergl. Griechenland). M. mußte auf Öfterreiähifches Gebiet 
flüchten, ba der rufſ. Kaiſer feinen eigenmächtigen Schritt öffentlich verworfen, und Ihn aus 
der Armee fowie aus der Reihe der ruff. Unterthanen auögefloßen hatte, wurde bier ala 
Gefangener behandelt, und zuerft nach der Feſtung Munfatiih in Ungarn, im Aug. 1823 
“aber nach Thereflenftadt in Böhmen gebracht. Als Rußland endlih im Auguft 1827 feine 
Auslieferung verlangte, hafte D.’8 Gefundheit bereits fo jehr gelitten, daß er auf der Reiſe 
nah Verona, wo er zu bleiben gedachte, ain 31. Ian. 1828 zu Wien ſtarb. — Sein 
Bruder, Demetrios M., geb. zu Konftantinopel am 25. Dechr. 1793, wurde in Ruß⸗ 
Iand erzogen, trat fhon 1807 daſelbſt in Kriegsdienſte, und zeichnete fih in den Jahren 
1813 u. 1814 ald Adjutant des Generals Rajewski bei mehreren Belegenheiten aus. Im 
Frühjahre 1821 übernahm er im Namen feines Bruders Alerander Y. die Milfton, zu detfelben 
Zeit, wo diefer in der Moldau u. Walachei den Aufftand vorbereitete, Denfelben in Morea zu 
leiten. Er Iandete im Juni auf Hydra, und begab ſich alsbald nadı Vervena, wo damals 
die Regierung ihren Sig aufgefchlagen hatte. Man nahm ihn hier mit Jubel auf, allein 
fein etwas biftatorifches, von ehrgeizigen Plänen nicht ganz freie® Auftreten entfrembete 
ihm bald die Herzen vieler Senatsmitglieder. Erſt nach vielen Schwierigfeiten wurde er 
am 24. Juni 1821 als Ardiftrateg des Peloponnes, des Archipels und aller befreiten 
Infeln an die Spige der Hellenen in Morea geftellt. Als Feldherr zeigte D. viel Muth 
und Einſicht, befonderd vor Navarin und Tripolizza, welche Iegtere Stadt er am 5. Octbr. 
mit Sturm eroberte. Als im Sanuar 1822 die Bundesftaatsverfaflung des befreiten 
Griechenlands zu Stande gebracht war, erhielt D. den Vorflg in der berathiihlagenden Vers 
fammlung, von weldher Würde er aber nur furze Zeit Gebrauch machte, da er bie Stelle 
bes Proedros oder VBorftehers im Vollziehungdrathe erinartet Hatte, zu welder man aber 
den edlen Maurofordatoß berief. Als er am 26. Ian. 1822 die griech. Flagge auf Akro⸗ 
korinth aufgepflanzt hatte, marfdhirte er mit 8000 Mann nad Theflalien, um hier den mit 
etwa 10,000 Mann am Sperchioß einem welt flärferen Türkenheere gegenüberftehenden 
Odyſſeus zu unterflügen. Bei Zeitunt gelang es den vereinigten Beldherren, den Feind 
mebreremale mit Verluſt zurüdzuwerfen, worauf fle die Engpäfle des Iſthmos befegten. 
Da Odyſſeus indeß fürdhtete, wenn er zu lange hier verweile, von der immer näher rücken⸗ 
den türkiſchen Uebermacht umgangen zu werden, fo zog er fih nach Athen zurüd, M. aber 
erwartete mit etwa 150 Mann den von Churſchid mit 27,000 Mann über die &rdenge 
gefandten Dram Ali in der alten, halbverfallenen, jedoch wegen ihrer hohen Lage gegen 
‘jeden Handftreid, geihügten Burg von Argos. Die Türfen glaubten, D., den fle als 
Haupturheber der Empörung anfahen, ſuche nur die großen Schäge, welde in der Burg 
zufammengehäuft feien, in Sicherheit zu bringen. Sie berannten daher die Burg, und 
brachten mehrere Tage mit vergeblihen Arbeiten vor dem alten erbärmlichen @erüfte hin, 
ftatt den Schreien, welder vor ihnen hergegangen, zur völligen Unterjochung des Pelko⸗ 
ponned zu benugen. Dadurch gewann die Regierung Beit, alle Streiter des Peloponnes 
zum Kampfe für Leben, Ehre und Freiheit aufzurufen. In wenigen Tagen war eine Streit« 
moffe von 12,000 Kriegern in Argolis verfammelt, Weiber u. Kinder in das Innere des 
Landes geihafft, dad Vieh fortgetrieben und die Getreidenorräthe in Sicherheit gebracht. 
Die türkiſchen Schaaren, welche fich bald von allen Xebensmitteln entblößt ſahen, hoben 
ſchnell die Belagerung auf, und zogen ſich zurüd, In den Engpäflen von St. Georg, 
zwiſchen Korinth und Argos, wurden fle aber von den rachefhnaubenden Hellenen einge 
holt, und mit einem DVerluf von mehr als 8000 Mann an Todten und Berwundeten, 
anfehnlicher Siegesbeute, 150 Kamerlen und 2000 Pferden in die Flucht gefchlagen. So 
hatte beſonders Y. mit Theil am Berdienfte, den Peloponnes, den Heerd der Mevokution, 
auf eine des uneigennügigften Patriotismus würdige Weife aus Feindes Hand gerettet zu 
"Haben. Dennoch Eonnte er, in Folge der Machinationen feiner Gegner fm Genate, zu 
Anfange des Jahres 1823, wo Griechenlands proviforifähe Regierung aufhoͤrte, und daß 
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ganze Land unter eine bemofratiiche Gentralregierung geftellt wurde, Eeine Anftellung bei 
derfelben erhalten, und ald auch fein Berfuch, der Militärpartei die Oberhand zu verichaffen, 
mißlungen war, zog er ſich ganz von den Geſchaͤften zurüd, und lebte größtentheilg zu 
Tripolizza, zeigte ſich jedoch in Uugenbliden allgemeiner Gefahr immer bereit, dem Waters 
lande auch das größte Opfer zu bringen. Als im Juni 1825 Ibrahim Paſcha in Gries 
chenland einfiel, übernahm er Lie jchwierige Vertheidigung der Mühlen bei Lerna, wo die 
griech. Magazine aufgehäuft lagen, und operirte gegen den Feind mit dem beſten Erfolge. 
Hierauf nahm er an der Spitze eines Corps Rumelioten ſeine Stellung bei Vervena, die 
er indeß wegen der Feigheit ſeiner Truppen bald wieder aufgeben mußte. Im April 1826 
proteſtirte er gegen den Beſchluß des Senats, durch Englands Vermittelung den Frieden 
dadurch zu erlangen, daß Griechenland ein der Pforte zwar tributbarer, ſonſt aber ſich ſelbſt 
regierender Staat künftig ſein ſollte, worauf ihn die Nationalverſammlung der Rechte eines 
griech. Bürgers für verluſtig erklärte. Erſt nach Ankunft des Braſtdenten Kapodiftriad 
(Sanuar 1828) nahm Y. wieder thätigen Antheil an den öffentluͤhen Angelegenheiten. Er 
befehligte in demfelbtn Jahre einen Theil der griech. Landmacht, mit welder er nad den 
‚Engpäflen Thefſaliens vorrüdte, ohne jedoch etwas Entſcheidendes unternehmen zu können, 
ba ihn die Regierung zu wenig unterflügte. Am 1. Januar 1830 nahm er feine Ente 
loffung, da die Oyperationdpläne Auguſtin Kapodiſtrias, des Bruders des Vräfldenten, unter 
dem er dienen follte, feinen Anſichten nicht entſprachen. Nach Entiegung des unfähigen 
Auguftin Kapodiftrias, welcher nad) jeined Bruders Tode die Präfldentihaft proviſoriſch 
übernommen hatte, wurde er Mitglied der zu Ausgleichung der ftreitigen Verhältniſſe nie« 
dergeſetzten Megierungdcommiifton, und blieb Died bis zu jeinem Tode, der im Auguft 
1832 erfolgte. — Die zwei jüngeren Brüder, welche mit Uler. D. nach der Moldau und 
Walachei gingen, Georg M., geb. zu Konflantinopel am 21. März 1794, und Niko⸗ 
laus D., geb. am 16. Aug. 1796, theilten das Schidjal ihres Bruders und haben fi 
fpäter aller Theilnahme am griech. Breiheitöfampfe enthalten. — Der jüngfte der Brüder, 
Beorg Theodoret, geb. zu Bufarefcht 1805 und in Paris erzogen, bat an dem 
Kampfe für die griech. Breiheit feinen Theil genommen. — Dagegen brachte eine der 
Schweſtern, Maria M., geb. 1798, der Sache der Griechen ihre ganze, aus 350,000 
Francd beftebende Mitgift dar. 

HYriarte, Tomad de und Iuan de, f. Irtarte. 

Yriarte oder gewöhnlid Irtarte, Ignacip de, fpan. Maler, war 1620 in der 
Provinz Guipuscoa geboren, und bildete fi in der Schule Herrera’d des eltern. Da er 
fein Zalent hatte, Biguren zu zeichnen, jo legte er ſich auf Landſchaftsmalerei, und brachte 
ed hierin zu einer ſolchen Meifterichaft, daß man, wie Murillo jagt, beim Anblid feiner 
Arbeiten an eine Inipiration glauben möchte. Viele feiner Gemälde bejaß ehedem bie 
Akademie zu Sevilla, deren Serretär Y. war. Er flarb zu Sevilla 1685. Seine Lands» 
haften ohne Figuren, diejenigen auögenommen, welche Murillo flaffirt hat, ſtehen viel 
höher im Preife als die mit Figuren. 

Aſenburg, |. Ifenburg. 

Aſop (hyssopus), befannted Kraut aus der natürlichen Familie der Labiaten, Ordn. 
Meyeteen, zur erflen Orbnung der Ditynamie ded Linn. Syſtems gehörig. Officinelle 
Art: H. offieinalis, wählt auf Mauern und Schutthaufen wild, wird aud in Gärten cule 
uivirt und treibt blaue, audy weiße Blumen. Das angenehm gewürzhaft riechende, bittere, 
erwärmend gewürzhaft Ichmedende Kraut wird gegen ſchleimige Bruftbefhwerden, Magen⸗ 
ſchwaͤche u. ſ. w. in Theeaufguß angewentet. In der Bibel wird des Yſopsé mehrfach 
gedacht. Die Juden bedienten ſich eines Mopbüſchels beim Gotteödienfte zum Sprengen 
* Blutes der Opferthiere, ſowie zum Beſprengen Ausſätziger, und auf einem Yſop⸗ 
ſtengel reichten die Kriegoknechte Jeſu einen mit Eſſig gefüllten Schwamm an das Kreuz 

nauf. 
Yucatan, eine Halbinſel auf der Oſtſeite von Mittelamerika, hat einen Flaͤchenraum 
yon 2250 OM. und grenzt im Welten au dad merican. Departement Tabasco und die 
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Campechebai, im Norden an den merican. Meerbufen, im Often an das karaibiſche Meer 
und die Hondurasbai und im Süden an Guatemala. Die Halbinjel wird im Innern von 
niedrigen Gebirgen durchzogen und die ungeheuren Waldungen, mit denen fte bedeckt iſt, 
Itefern befonderd Mahagony⸗ und Campecheholz, die beiden Hauptausfuhrartikel des Landes, 
Das Klima ift nicht fo ungelund, ald man zufolge der Xage des Landes am merican. Meere 
bufen vermuthen follte; das Land IR fehr fruchtbar, beionders die Oſtküſte, Liefert aber 
aus Mangel an Unbau wenig Eolonialproducte ; am meiften wird noch der Tabacksbau be⸗ 
trieben. Die Einwohner, zujammen gegen 5,300,000, beftchen zum bei weitem größten 
Theile aus Indianern, meift unabhängigen Stämmen, während die Mifchlinge nur fleben 
und die Weißen gar nur drei Procent der Bevölferung betragen. 9. bildete unter ber 
fpan. Herrichait eine Provinz des Vicekönigreichs Neujpanien. Nach der Revolution trat 
ed dem merican. Staatenverein ald ſelbſtändiges Blied bei; die fortwährenden Streitigkeiten 
mit der merican. Bundesregierung führten aber endlid eine völlige Trennung herbei, in 
Folge deren 1841 die Proclamirung der Unabhängigkeit erfolgte, welche jedoch die merican. 
Regierung noch nicht anerfannt Hat. (S. Merico.) Die Bolge davon war ein fort⸗ 
während zwiſchen Y. und der Republik Merico herrſchender Kriegszuftand, der bis jegt noch 
zu feinem Meiultate geführt bat, da Merico zu fehr auf andern Seiten befchäftigt if, um 
feine Anſprüche auf D. durchzuführen. Dur die Losreifung von Merico hat die faft 
ausfchließend indian. Bevölkerung von MY. bewiefen, daß fie in der Cultur und fogar in 
der politiihen Bildung große Fortſchritte gemacht. Die. Indianerflämme 9.8 waren 
überhaupt vor der Entdeckung diefer Gegenden durch die Europäer weder den mericanijchen 
noch den aztefiichen Herrfchern unterworfen, und zeichneten fi, als die fpan. Eroberer ins 
Land drangen, durd einen verhältnigmäßig Hohen Eulturgrad aus. Jeztzt fcheint, wie in 
Guatemala, eine erbitterte Feindſchaft zwiichen der indian. und ber weißen Bevölkerung zu 
herrſchen, die fogar bis zum Gedanken an die Ermordung ber legtern gebt. Die Haupt⸗ 
orte Ducatand find Meriva, die Hauptſtadt, mit 15,000 Einw., die einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Handel über den Hafenort Sizal treiben; Sun Brancisco de Campeche, an der Bai 
gleiches Namens, mit 10,000 Einwohnern, die flarten Handel mit Campecheholz treiben, 
- Balladolid mit 4000 @inw., und 10 Meilen davon die einige Meilen im Umfang Hals 
tende altindian, Stadt Chichi mit bedeutenden Tempelruinen. An der Süboftede von P., 
an der Hondurasbai, Liegt zwifchen. den Flüſſen Honda und Balize die engliiche Kolonie 
Balize oder der fogenannte Holzdiftricn ein bedeutender Landſtrich, wo fih die Engländer, 
fowie auf der Mostkitofüfte, fchon im 17. Jahrh. des Fällens des Mahagony⸗ und Des 
Campecheholzes wegen niederließen, und den fie durch den Vertrag von 1786 gleich der 
Kolonie auf der legtern erwarben. Lieber A000 Menſchen, meift Neger, find hier mit 
Bällen des Holzes beſchäftigt. Der Hauptort iſt Balize. 

Averdun oder Ifferten, Stadt im ſchweiz. Canton Waadt, ift dag Ebrodunum 
der Römer, Liegt romantiih an der ſüdlichen Spige des Neuenburgerfeed auf einer durch 
die Orbe gebildeten Injel, ift gut gebaut und zählt über 3000 Einw., welde fi zum 
großen Theil vom Handel, namentlich durch die anjehnliche Büterverjendung auf dem See, 
durch Manufacturen in Leinwand, Zizen und KRattun, fowie durch fünf befuchte Jahrmärkte 
ernähren, und fich durch verftändige Bildung und feine Sitte auszeichnen. . Das alte, von 
den Bähringern erbaute fehle Schloß mit A Thürmen wurde 1802 Peftalozzt (ij. d.) 
zu einer Erziehungsanftalt überlaſſen. Auch wurde M. im 18. Jahrh. dur die große 
Buchdruderei des Italienerd Felice berühmt, welcher bier die große „„Encyclopaedie“ her⸗ 
ausgab. Biel Leben erbält D. durch die bier durchgehende Handelsſtraße zwiſchen Bafel, 
Genf, Piemont und dem mittäglihen Frankreich. Die dafigen jchwefelhaltigen Bäder find 
beſucht. In der Umgegend werden röm. Alterthümer gefunden, 

Yvetot ‚ein Städtchen in der Normandie, im jegigen Departement Nieberfeine, 
bildete mit einem Eleinen Zandgebiet lange Zeit ein ſouveraͤnes Fürſtenthum, befannt unter 
dem Romen des Königreihs von Y. ine Sage erzählt, der fränkiſche König 
Chlotar habe im 3. 537 feinen Lehnsmann, Walter von Doetot, in der Kirche zu Soiſſons 
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ermordet, und um ben Zorn bes Papftes, der ihn mit dem Baun bebrohte, zu fühwen, 
das Lehn von fränf. Oberherrſchaft befreit und zum Mrbfönigreic erhoben. Als letzter 
König von Y. wird Camille d'Albon genannt. Im I. 1681 fprad das Barlament dem 
Laͤndchen die Souveränetät ab, erklärte es aber für ein freies Gut, deflen Herren fi 
Prince d’Yvetot fohrieben und defien Bewohner von Auflagen befreit waren, ein Zuftend, 
der bis zur Mevolution dauerte. Bekannt ift e8 befonders durch Beranger’ö Lied „Le rei 
d’Yvetot.‘ 


3. 


3, z (deutſch), Z, 2 (Iatein.), Z, C (griedd.), x und am Ende eines Wortes Y (hebr. 
Schrift), if bei und der 26. (ohne Jot der 25.) oder letzte, im Griech. der 6. Buchflabe, 
bedeutet bier ald Ziffer = 7 oder als F 700, fowie das latein. Z auf Dentmälern 
auch 2000 anzeigt, und ift nach den verichiedenen Spraden theild ein Zahn«, theils eim 
Säufellaut, Als Abbreviatur bedeutet e8 auf den Inſchriften = 1/, U; ZZ = 3, WM; 
in der Mubricirung — 23 oder 25. 

Baar, ſ. Bar. \ 

Baardamı, i. Saardam, 

Zabäismus ſ. v. a. Sabdismus. 

Zabier, ſ. Johannisjünger. 

Zach, Anton, Freiherr von, öſterr. Feldmarſchalllieutenant, wurde 1747 zu Beth 
in Ungarn geboren, trat 1760 in die Wiener Ingenieurafademie, arbeitete ſchon ald Cadet 
mit bei der Befefligung von Munfatih und wurde 1769 Faͤhndrich im 56. Infanteries 
regiment. Im I. 1775 wurde er dem Generalſtabe beigegeben, nahm Theil an Einfüh- 
zung der aftronomiichetrigonometrifchen Aufnahmsmethode und machte ald Oberfilientenant 
im Rionniercorps den Feldzug in Preußen von 1778—79 mit, worauf er den Lehrſtuhl 
der Mathematif an der Militärafademie zu Wienerifch-Reuftadt übernahm. Im I. 1783 
wurde er Hauptmann und war bei der Belagerung von Belgrad Trandheemajor. Na 
dem Frieden zum Major ernannt, trat. er fein Lehramt wieder an, wo er bein Ausbrmde 
des Krieges gegen Branfreih als Mafor ind 7. Linieninfanterieregiment trat. Im I. 
1793 errichtete er ein Pionnierbataillon, welches ſich bei der Belagerung von Valenciennes 
auszeichnete, 1794 wurde er Öberfllientenant, 1795 Obriſt und 1796 Generalmajor und 
Generalquartiermeifter bei der Armee in Italien. Im I. 1798 leitete er die Bermeflung 
der an Defterreich abgetretenen venetianiſchen Provinzen und 1799 war er wieder beim 
GBeneralftab der Armee von Italien erft ald 2. Chef desfelben und zu Ende desſelben Jahres 
wieder ald Generalquartiermeifter. 8. erwarb ſich in dieſem Feldzuge, den er ganz leitete, 
großen Ruhm, wurde aber bei Marengo, wo er die Grenadiere anführte, gefangen. Im 
3. 1801 wurde er in den Freiherrnſtand erhoben, und zum Feldmarſchalllieutenant und 
Generalquartiermeifter der Armee von Stalien ernannt. Don da an bis zum SI. 1806 
beiäftigte ihn die Aufnahme der venetianiſchen Staaten, worauf er 1806 Gouverneur 
von Trieft wurde. Im I. 1809 befehligte er eine Diviflon des 9. Armeecorps, und nad 
den Frieden von Wien wurde er Bicecommandant, bald darauf wirklicher Kommandant 
von Ollmüg. Seit 1825 mit dem Titel Beldzeugmeifter penflonirt, flarb er 1826 zu 
Graͤtz. 

Bach, Franz, Freiherr von, des Vorigen Bruder, war als Mathematiker und Aſtro⸗ 
som berühmt. Gr wurde am 4. Juni 1754 zu Preöburg geboren, und trieb von früh 
auf mit großem Eifer Mathematik, fpäter auch Aſtronomie. Nachdem er einige Beit im 
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Aſterr. Milktiärbtenfien geftanden und ſich hierauf in London weiter anspehlibet Hatte, über 
nahm ex 1787 die Direction der in Gotha erbauten Sternwarte Seeberg, die er mit rühm⸗ 
lichem Eifer und zum Beſten der Wiſſenſchaft führte. Im J. 1806 begleitete er die ver⸗ 
witwete Herzogin von Sachſen⸗Gotha als Oberhofmeiſter anf ihren Reifen durch Italien 
und Frankreich. In Italien nahm er mit Theil an Anlegung der Sternwarte in Reapel 
und Hei Lucca. Nach dem Tode der Herzogin (1827) verließ ex Italien und hielt ſich die 
legte Zelt in Paris auf, wo er, bereit feit einiger Bett leidend, am 2. Septbr. 1832 an 
der Cholera ſtatb. Bon feinen Schriften, welche ohne Ausnahme Gründlichkeit mit Klare 
heit der Darfiellung und des Vortrags vereinigen, nennen wir als die vorzüglichſten und 
allgemein Sefanntefien: „Allgemeine geographiſche Ephemeriden“ (Weimar 1798 —99) 
und als Fortfegung derſelben: „Monatliche Correſpondenz zur Beförderung der Erd» und 
GBGimmelſfunde“ (Gotha 1800-13, 28 Bde.), fortgefegt in Italien u. d. T.: ‚‚Corre- 
spondanee astronomique‘‘; ferner: „„Tabulae motuum selis novae et curfectae" (Gotha 
1792); „Explicatio et usus catalogi stellerum fixsrum* (Ebd. 1792); „Supplementa 
ad tabulas motuum solis etc.“ (@bb. 1804); „Aſtronomiſche Tafeln der mittlern geraden 
Aufſteigungen der Sonne” (Ebd. 1804); ‚‚Tabulae speciales aberrationis etc.‘ (Ebd. 
1806, 2 Be); ‚‚Nouvelles tables d’aberration et de nutation pour 1404 etoiles“ 
(Drarfeille 1812); ‚Supplement aux tables d’aberration etc.“ (Ebd. 1813). 

Zach«arici, Juſt. Fried. Wilhelm, deutſcher Dichter, wurde am 1. Mat 1726 zu 
Frankenhauſen im Gchwarzburgifchen geboren, ſtudirte zu Leipzig und Göttingen die Aedyte, 
Tegte Ad aber mit befonderem Fleiße auf Die fhönen Wifſenſchaften. Nachdem er fi 
an letzterer Hochſchule ein Jahr aufgehalten hatte, übernahm er 1758 eine Lehrerſtelle am 
Garolinum za Braunſchweig, wurde 1761 ordentlicher Profeffor der jhönen Wiſſenſchaften, 
und flarb am 30. Ian. 1777. 3. verſuchte fih ale Dichter in den meiften Gattungen bet 
Poeſte mit Süd. Im feinen Arbeiten herrſcht eine glänzende Phantafle, feine Satyre, 
ſcharfer Wis und bilderreiche Sprache, Die ſcherzhafte Muſe war ihm am meiften hold. 
Im Komifchen it 3. unerſchöpflich an contraftifhen Charakteren, an fhönen oft neuen 
Gleichniſſen und an burlesken Einfällen. Seine Zeichnung iſt fein, er trifft glüdli das 
Lächerliche in den Sitten einzelner Stände; fen Spott iſt verſteckt, aber deſto wirffamer. 
In keinen komiſchen Epopeen führt er mancherlei Bhantaftegeflalten, perjonificitte Thor⸗ 
heiten und Salanterien, Sylphen und Gnomen auf, die er in Pope's Beifte ſchuf und in 
Thaͤtigkeit fegte, und die der Erzählung Neuheit und Leben verſchaffen. Schade iſt, daß 
ex Beine beſſere Wahl der Gegenflände traf, daß er gerade im „MNenommiften” alle Zaubes 
reien feines Wied und feiner Phantafie verſchwendete. Der „Renommift* (1742), «m 
komtſches Heldengedicht, war das erſte größere Werk 3.8 und der erfle, wiewohl umvoll⸗ 
kommene Verſuch dieſer Art im Deutichland. Auch im Walerifchen glänzt 3.6 Genie; 
feine „ Tageszeiten“ und „Die vier Stufen bed weiblichen Alters * gehören zu ben anges 
nehmften und lehrreichſten Schilderungen mad der Nutur, und find ungemein reich an reis 
zenden Gemaͤlden und gefälliger Moral, nur ift das Colorit ſtellenweiſe zu blendend. Zum 
Odendichter gebricht ihm Horaziſches Feuer, Aundung und Stärke; einige feiner Lieber. - 
Haben viel Empfindung und Leichtigkeit. Befonders meifterhaft find Verſtſication und 
Reim; ſelbſt die Herameter in feinen komiſchen Gedichten und den „ Tageszeiten“ find 
gchötenthell6 wohlflingend, weit ſchwerfaͤlliger Dagegen die in feiner fonf treuen Ueberfeßung 
dee Milion. Als Fabeldichter trat 8. erſt fpät auf, aber mit befonderem Gläde, wobel er 
den „Eioyus ı.? des Burkard Waidie benugte. Gene Fabeln erihiewen als: „Babeln 
and Erzählimgen in Burkard Waldis Manier" (Braunſchw. 1771). Schaͤtzenswerth iſt 
aut ſeine Sammlung auserleſener Stücke der beflen deutſchen Dichter von Optg bis auf 
gegemsävtige Beiten* (1706 — 71, 2 Bde.), weiche nadı feinem Tode Eſchenburg fortfegte. 
Die erſte vollſtaͤndige Sanmlung ber poetiſchen Schriften 3.5 erſchien zu Braunſchweig 
1763 — 65 in 9 Bänden, eine zweite verbeſſerte Auflage in 2 Bänden, Ebd. 1772, 
Einen VBande, Hinterlaffene Schriften“, mit 8.5 Biographie, gab Eſihenbarg Heraus 
Graunſchwo. 1781). 
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Zachariä von Lingenthal, Karl Salomo, ein ausgezeichneter Rechtsſchrift⸗ 
fteller, wurde am 14. Septbr. 1769 zu Weißen geboren, bildete fich auf der daſtgen Kür 
ftenfchule, und von 1787— 92 auf der Univerfltät zu Leipzig, wo er die Rechte findirke, 
Segleitete dann den jungen Grafen zur Lippe auf die Univerfität Wittenberg, und trat bie 
1795 ald Brivatdocent auf. Im 3. 1797 wurde er zum außerordentlichen, und 1802 
zum ordentliden Profeffor der Rechte zu Wittenberg ernannt, und in biefer Eigenihaft 
1807 nach Heidelberg berufen, wo er bis zum geheim. Rath 2. Claſſe aufgeftiegen ik. 
Thätigen Antheil nahm 3. auch ald Abgeordneter an den Berbandlungen der badiſche— 
Stände. 3. war ein fehr thätiger Schriftfteller ; wir nennen von feinen Werken nur: „Dk 
Einheit des Staats und der Kirche“ (Rypz. 1797); „Nachtrag über Lie evangel. Brüder 
gemeinde“ (Ebd. 1798); ‚, Handbuch des Furfächl. Lehnrechts“ (Ebd. 1796, 2. Aufl. 
von Ch. E. Weiße und Fr. N. von Langenn, Ebd. 1823). Diefen Schriften, welde 3.4 
Ruhm als Schriftfteller begründeten, folgten während feined Aufenthalts zu Heidelberg 
bornehmlih: „Handbuch des franz. Civilrechts“ (3. Aufl. Heidelb. 1827 fg.); „Bien 
Bücher vom Staate* (Stuttg. 1820—32, 5 Bde.) und der bemerfenswerthe, aber wenig 
befannt gewordene „Entwurf eines Strafgeſetzbuches“ (Heidelb. 1826). Außerdem ſchrich 
er: „Ueber Erziehung des Menſchengeſchlechts durch den Staat“ (Epz. 1802); , Anfange⸗ 
gründe des philojoph. Vrivatrechts“ (Ebd. 1804); „Anfangsgründe des philofoph. Er 
minalrechtö * (Ebd. 1805); „Die Wiſſenſchaft der Geſetzgebung, als Einleitung zu einem 
allgemeinen Geſetzbuche? (Ebd. 1806); „ Staatöwiflenfchaftliche Betrachtungen über Cicero 
wiedergefundened Werk vom Staate“ (‚Heidelb. 1820); „Lucius Cornelius Sulla, genannt 
ber Glückliche, als Ordner des röm. Freiftants “ (Ebd. 1834, 2 Bde.) u. lieferte eine Menge 
trefflicher Beiträge in die von ihm und Mittermater herausgegebene „Kritiidhe Zeitſchrift 
für Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung des Auslandes“ und in die „Heidelberger Jahr⸗ 
bücher“. Im I. 1842 wurde er für ſich und feine ehelichen männlichen Deſcenden 
ten unter Verleihung des Namens von Lingenthal in den Adelftand erhoben. Er ftarb am 
27. März 1843. Sein „Biographifcher und juriftifcher Nachlaß“ wurbe von feinem 
Sohne, K. E. Zahariü, herausgegeben (Stuttg. 1843). 

Zacharias (Sacharja, Zekarja), der 11. der fogenannten 12 Fleinen Propheten, 
wird der Sohn des Berechja und Enkel des Iddo genannt. Wann und wo er gebore, 
giebt die Bibel nicht an. Ex war mit in der Gefangenſchaft, wo er 516 vor Chriſtus mil 
Serubabel zurückkehrte. Als Prophet trat er bald nach Haggai auf. Seine Weiſſagungen 
beziehen ſich vornehmlich auf die ſich bald verbeflernde Lage des jüdischen Volkes ; befonderd 
ernuntert er zum Wiederaufbau des Tempels, fucht im Volke Patriotismus und Muth an 
zuregen und ermahnt zur Sittlichfeit. Die lepten ſechs Kapitel feiner Weiffagungen ſchei⸗ 
nen einem früher lebenden Propheten anzugehoͤren. — Zacharias hieß auch ein König von 
Iſrael, der 772 v. Chr. zur Regierung kam, aber nach ſechs Monaten ermordet wurde, je 
wie der im Neuen Zeflamente erwähnte Bater Johannes des Täufers. 

Zacharow, Andrefan Dmitriewitfch, ruff. Profeſſor der Architektur an Der Peter⸗ 
burger Akademie der Künfte, geſchickter ruſſ. Baumeiſter zu den Zeiten der Kaiſerin 
rina I. und des Kaiferd Ulerander, war von armen Neltern geboren und erbielt feinen 
erſten Unterricht in einer Dorfſchule. Hier wurde man auf ſein Talent aufmerkſam 
empfahl ihn der Gunſt Woronichin's (ſ. d.), der ihm die eigentliche Weihe ſeiner Kauf 
gab. Noch zu Kebzeiten der Katferin Katharina wurde ihm die Leitung des Baued einer 
iaiſerl. Rapelle im Schloffe zu Gatſchina und mehrerer Luſtſchlöſſer daſelbſt Übertrag". 
Beſonders glänzend trat fein Talent hervor in den großen Prachtbauten, die er In d 
Beiten ded Kaiſers Alerander ausführte. Wir nennen von dieſen nur das Gebäude et 
Hauptadmiralität und das der Jsmailow'ſchen Kafernen in Kronftadt, wofelbft auch unt 
feiner Zeitung der Bau der neuen Kathedrale ausgeführt wurde. Er flarb zu Anfang 
19. Jahrh. 

Bachtleeven (Sadhtleeven, auch Saftleeven und Zaftleeven), Cornelius, geb. um 
1612 zu Rotterdam, war ein ausgezeichneter Benremaler, Vorzüglich gelangen Ihm 
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ſtuben, und feine mit Waffen, Bahnen, Trommeln ꝛc. verzierten Hintergründe find mit 
Höchfter Wahrheit und Treue dargeſtellt. Ebenſo mufterhaft malte er Bauernftuben. — 
Hermann Z., nad Einigen der Bruder des Vorigen, um 1609 geboren, war einer ber 
größten Lanbichaftsmaler. Seine Landſchaften find faft alle auß der Gegend von Utrecht, 
wo er lange Beit lebte, und wahrfeinlih auh um 1685 (nad Andern 1689) ſtarb. 
8. — fagt einer der geadhtetften Kunſtkritiker — ift ganz Natur, und man erfennt in feinen 
Werken auch nit im Entfernteften die Manier eines andern Meifterd. Sein Colorit ift 
wahr, angenehm und freundlich, fein Himmel iſt meifterhaft, ebenfo fein Wafler, ein leichter 
Dunft ſchwebt darüber ber, welcher nur in der Ferne, die er mehr oder weniger einhüllt, 
ſichibar wird. Fahrzeuge, Gebäude und Figuren find mit unnachahmlicher Wahrheit dar 
gefiellt. Diefelben Vorzüge haben feine, meift mit Kreide leicht hingezeichneten Handzeich⸗ 
nungen und felbfigeägten Blätter. Die legtern gehören zu den fihönften Arbeiten, die wir 
ben bolländ. Malern jener Periode zu verdanfen haben. 

Zahl heißt eine Menge von Dingen oder Einheiten einer und berfelben Art. Die 
dadurch gebiltete Größe felbft heißt eine benannte, unreine oder concrete Zahl, 
z. B. 5 Pfund, 7 Thaler; die bloße Menge der Einheiten, ohne Rüdfiht auf die Beſchaffen⸗ 
beit der kegtern, beißt eine unbenannte, reine oder abfiracte Zahl. Noch unter» 
fögeidet man ganze und gebrochene Zahlen; die erftere entſteht durch unmittelbare 
Bervielfahung oder Wiederholung der Einheiten; eine gebrochene Zahl oder ein Brud 
(f. d.) durch Theilung der Einheit in eine beliebige Anzahl gleicher Theile und Vervielfa⸗ 
dung eines dieſer Theile. Mit den Eigenfchaften der ganzen Zahlen beſchäftigt ſich Die 
Zahlenlehre oder Arithmetik (ſ. d.) im engern Sinne oder Die Theorie der Zahlen. 
Die allgemeinfle Eintheilung der ganzen Zahlen iſt die in einfahe (Brimzahlen) und 
zufammengefegte Zahlen. ine andere fehr bekannte Eintheilung der ganzen Zahlen iſt 
Die in gerade und ungerade, von denen die erftern durch 2 theilbar find, die letztern 
nit. Mit Ausnahme ber 2 find alle geraden Zahlen zufanımengefegte Zahlen. 

Zahlenlotterie, |. Lotterie. 

BZabhlenfnftem Heißt der Inbegriff aller derjenigen Einheiten, die eine regelmäßige 
Eintheilungsart haben, d. 5. deren Eintheilungszahl ein und diefelbe ift. Dan nennt die Ein» 
theilungszahl Grundzahl oder Baſts des Syſtems und untericheidet‘ darnach ein dyadiſches, 
triadiſches, tetradifches 2c. Zahlenſyſtem, je nachdem die Grundzahl 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 10, 11, 12 x. iſt. So viel Einheiten Die Grundzahl hat, fo viel Ziffern find für das 
Zahlenſyſtem mit Einfluß der O nöthig. Wir bedienen und des defadiichen oder 10thei⸗ 
ligen Zahlenſyſtems und nennen die auf dieje Weile ausgebrücdten Zahlen Decimalz 
zahlen. 10 ift Hier die Eintheilungdzahl, denn 10 Einheiten machen eine Einheit ber 
erfien höhern Ordnung, 10 Zehner machen eine Einheit der zweiten höhern Ordnung ıc. ; 
ebenſo ift der zehnte Theil eined @inerd eine Einheit der erflen niedern Ordnung oder ein 
Zehntel, der zehnte Theil davon würde ein Hundertel ꝛ2c. Für die Haupteinheit hat man 
die Benennung Einer; Zehner, Hunderte, Zaufend heißen die Einheiten der 1., 2., 3. 
höhern Ordnung, dann feßt man zufammen und erhält für die Einheiten der A. und 5. 
hoͤhern Ordnung die Benennung Zehntaufend, Hunderttaufend, für die 6. Ordnung fommt 
eine neue Benennung Million, für die 7. bis 12. kehren dieſelben in gleiher Reihen» 
folge wieder mit der Zufammenfegung von Millton, die nächften 6 Ordnungen haben wie- 
der einen gemeinfhaftliben Namen: Billion, dann Trillion ac. Die Benennungen 
Million, Billion und Trillion rühren von Alb. Girard ber. Die niedern Ordnungen 
werden ebenfo bezeichnet, nur hängt man dann die Sylbe tel an, z. B. Zehntel, Taufendel, 
Milliontel ꝛc. Außer dem Decimalſyſteme ift noch von befonderem Interefie das dyadiſche 
(ſ. Dyadif) und das dodekadiſche; jenes, weil es möglichft weniger Ziffern bedarf, 
diefes, weil feine Grundzahl 12 unter allen Zahlen bis 24 die Fleinfte ift, welche 4 ver⸗ 
ſchiedene Theile bat, nämlidy 2, 3, 4 und 6, während 10 nur durch 2 und 5 theilbar iſt. 
Demungeadtet wird ed nie dazu fommen, daß das dodekatiſche Syſtem das unftige ver- 
drängen wird. — Franzöſiſches Decimalfyftem nennt man daß in Frankreich zur 
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Zeit der Revolution eingeführte Maß⸗ und Gewichtsſyſtem, in welchem alle Maße und 
Gewichte auf ein einziged Längenmaß zurüdgeführt und in Abfiufungen ven 10 zu 10 ein 
getheilt find. Jenes Grundmaß heißt mötre und iſt der zehnmillionfle Theil eines Qua⸗ 
dDranten oder Viertels des Erbmeridiand oder — 443296/, 00 Linien in altfranz. abe 
Pariser Mob. Zur Bezeichnung der Uinterabtheilungen dienen die latein. Zahlennamen 
Decem — 10, Centum — 100, Mille = 1000, zur Bezeichnung der Vielfachen hin 
gegen bie griech. Bablennamen Deka == 10, Hekaton == 100, Chilioi == 1000, Myriei 
== 10,000. Demnad bezeichnen die Wörter Deci-, Centi- und Millimdtre den 10ten, 
100ften und 1000ften Shell eines Metre, die Wörter Deca-, Hecto-, Kilo- und Myriameire 
ben 10, 100», 1000» und 10, 000fachen Metre. Die Einheit des Flaͤchen⸗ oder Feld⸗ 
maßes heißt Are und {fl ein Quadrat von 10 Mötres Seite, enthält alſo 100 Quadrab⸗ 
metreö; eine Hectare ik — 100 Aren, eine CGentiare einerlei mit einem Quadratmietee. 
Die Einheit dee Hohlmaßes für trodene und flüſſige Gegenflände heißt Lütre und iſt ein 
Eubikvdecimötze oder 1/10gu Cubitmòetre. Eine andere Einheit des Körpermaßes für Brems 
holz u, f. w. heißt Stäre und tft ein Cubikmötre; Hiervon fommen nur Döcasttre und 
Döcistöre vor, Die Einheit des Gewichts heißt Gramme und iſt gleich dem Gewicht eine 
Gubikcentimötre deſtillirten Waflers bei + 40 G. Temperatur; demnach giebt das Kile 
gramm (2 Pfd. Zollgewiht) das Gewicht eines Cubikdecimètre oder Litre Waſſer an. 
400 Kilogramme bilden einen metriſchen Gentner (Quintal metrique), 1000 Kilogramm 
ein Millier oder eine Tonne. Die Münzeinheit iſt der (in 10 Deeimes und 100 Cemtimes 
getheilte) Franc, welder 5 Sramme Silber, das mit 1/,, Kupfer verfegt if, enthält, Dat 
Gewicht der Kupfermünzen iſt jo regulict, daß auf jeden Gentime 2 Gramme kommern 
müflen, — Dag neue Münzfpflem wurde dur das Geſetz vom 18. Germinal bes 9. II 
(7. April 1795) decretirt; doc Hatte feine Einführung mit vielen Schwierigfeiten zu 
fänıpfen, weshalb in dem Faiferl. Decrete von 1812 und der Ednigl. Ordonnanz van 1816 
viele Abweichungen von demfelben für das gemeine Leben nachgelaſſen wurden. Im Folge 
des Geſetzes vom 4. Juli 1834 dürfen in Frankreich feit dem 1. Ian. 1840 feine andern 
als bie oben genannten Maße und Gewichte zur Anwendung kommen. — Die Auwendung 
des Deeimalſyſtems auf die Eintheilung des rechten Winkel (in 100 Grade) und auf 
bie Zeitrechnung find längft wieder abgefommen. Durch ein Decret vom 5. Ocibr. 1793 
wurde nämlich der Tag in 10 Stunden à 100 Minuten & 100 Secunden, der Monat in 
3 Decaden A 10 Tage getheilt und gleichzeitig der vepublifaniiche Kalender eingeführt: 
Der letztere wurde bi8 zum 1. Sanuar 1806 beibehalten; die @intheilung bes Tage 
aber wich von der bisher allgemein üblichen zu ſehr ab, um jemals Eingang finden zu fönnen. 

Zähler, |. Brud. 

Zahlhas, Ich. Bapt. von, geb. 1787 zu Wien, widmete fig früh der Bühne 
und war eine Zeit lang Mitglied des Hoftheaters daſelbtt. Im I. 1817 kam er nach 
Leipzig, wo er unter dem Namen Neufeld Intriguantd«, Gharafter- und Bäterrollen 
fpielte und 1821 nach Mannheim. Er wurde 1822 Mitdirector des Theaters zu Bremen, 
1825 Mitglied des Hofthenterd zu Dresden u. 1827 des zu Darmfladt. Nachdem er 1832 
in Wien am Burgtheater mit Beifall gaflirt hatte, zog er ſich als Darfteller von der Bührne 
zurüd, hielt fih 1834—36 in Leipzig guf, dann in Berlin, übernahm 1842 die Dirertion 
bed Hoftheaters zu Sondershaufen und lebt gegenwärtig zurückgezogen zu Lucka bei Alten 
burg. Weniger ald Dasfteller denn als dramatiſcher Dichter if 3. hier zu nennen. 
Seine Schaufpiele „Heinrich von Anjou*, „Thaſſilo II.“, „Der Bruder“, „Marie Loulit 
von Orleans *, „ Iacobäa von Baden *, „ Ludwig.XIV. und fein Hof“, „Karl von Bourbon 
u, ſ. w., find nicht blos ihrer praftifchen Bühnenwirkſamkeit, fondern auch ber trefflichen 
Charakierzeichnung wegen zu rühmen. Auch überfegte er Shakeſpeare's „Lear” und 
Calderon's, Leben ein Traum für die Bühne. — Seine Tochter, Joh anna Z., wurde 
vom Vater felbft für die Bühne gebilder, und bekleidete, nach mehreren: einzelnen Verſuchen, 
1834 und 1835 das Fach der erſten Liebhaberinnen in Leipzig, dann an der Kanigñaͤdter 
Bühne in Berlin; fpäter war fie beim Hoftheater in Oldenburg für Anſtandsdamen⸗ u 
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ESaratterrollen angeſtellt. Ihre hohe Geſtalt und ihr mäßtiges Organ weifen fie befon« 
ders auf heroifihe Bartien Bin, die fie vortrefflich ſpielt. — Nicht verwandt mit den Vorigen 
iR Karl Ritter von 3, genannt Neubrüd, geb. 1800 zu Wien, der der Gelehrtene 
laufbahn entfagte, um fich der Bühne zu widmen. Nachdem er an den Eleinften Theatern 
begonnen, fand er 1820 eine Anflelung in Wien, wo er eine kurze und glänzende Garridre 
machte. B. war ein origineller Komiker, mit ſprudelndem Witze und unverwüftlichem 
Humor begabt. Obgleich Wien damals treffliche Talente in diefem Genre bejaß, brach ſtch 
8. doch neben Raimund, Schufter, Korntheuer und Karl Bahn und machte ihnen beionderd 
auf dem Gebiete der Localkomik die erſte Stelle ftreitig. Eine apoplektifhe Krankheit zwang 
ihn, bald nach Beginn feiner Laufbahn der Bühne zu entfagen, und er lebte feitdem zuräd« 
gezogen in Presburg. 

Zahlpfennige, |. Rechenpfennige. 

Zahlwßrter oder Numeralia heißen in der Sprachlehre diejenigen Adjectiva 
ud Noverbia, welde zur Beſtimmung der Anzahl oder Menge der Gegenflände oter au 
ber Ausdehnung einer flerigen Größe dienen. Man theilt fle in beftimmte und unbeflimmte 
der allgemeine ein. Zu den erflern gehören die Haupt⸗ oder Grundzahlen (Ear- 
dinahia), die recht eigentlih beim Zählen gebraucht werden, wie „ein“, „zwei*, „drei“, 
„Gandert* u. |. w.; jodann die Drdnungszahlen (Ordinalia), wie „der erfle*, 
„zweite“, „britte”, „Bunderifte* u. f. w.; zu ben letztern redmet man diejenigen, melde 
einen Zahl⸗ oder Maßbegriff, d. 1. eine unbeflimmte Anzahl von Einheiten oder die Auge 
dehnung und den Umfang einer fletigen Größe überhaupt ansdrüden, wie „alle”, „viele“, 
„einige* und „viel“, „etwas“, „wenig“. Bon biefen Zahlwörtern werden aber ſowohl 
durch Ableitung als auch duch Zufammenfegung noch mehrere Nebenarten gebildet, die mit 
Dem urfpünglichen Zahlbegriff gewifle NRebenbeftimmungen verbinden. Dahin gehören die 
Zheilungszahlen (Numeralia partitiva), wie „ Drittel*, „Viertel *; dann die Zahl⸗ 
adverbien (Adverbia numeralia), die theil® eine Ordnung, wie „erflens *, „zweitens“, 
theils eine Wiederholung, wie „einmal”, „zweimal *, in ſich einfließen ; ferner die Ver⸗ 
dDoppelungszahlen ((Numeralia multiplicativa), wie, zweifach“, „dreifach“; endlich 
die Gattungo⸗- oder Artzahlen (Numeralia specialia), wie „einetlei“, „zweierlel”, 
„vielerlei *, Ihrer Bildung nad) find ſämmtliche Zahlwörter entweder Stammwötter, wie 
„ein“, „zwei“, oder abgeleitete, wie „zwelte*, „vierzig“, oder endlich zufammengefeßte, 
wie „dreizehn *, „einmal*. In mander Sprache finden fi für gewiſſe Verhältniffe noch 
beiondere Formen, wie in der latein. Sprache die fogenannten Numeralia distributiva, welche 
die an verſchiedenen Oertern oder auf verfchtedene @egenflände gleich vertheilte Zahl ange- 
ben, wie 3. B. singuli, bini, d. i. jede&inal oder immer ein, zwei, und Numeralia propor- 
tionalia, welche das Verhaͤltniß ausdrücken, wie viel Mal mehr etwas ift als ein Anderes, 
wie duplus, triplus. Ä 

Zablzeichen find Zeichen für Zahlen. Als man anfing, die Menge von gewiffen 
Dingen anzugeben, bediente man ſich wahrfcheinlich Der Finger, Eleiner Steinchen u. bergl. 
zur Bezeichnung derfelben (daher das latein. calculare umd daß griech. Yrypißsır, d. h. 
rechnen, von calculus und W7@og, der Stein) und führte Namen für jede befondere Menge 
ein. Da dieje Benennungen und Bezeihnungen die Rechnung ungemein erfchwerten, fo ſah 
man ſich bald zu Abkürzungen gendthigt. Was die verichievenen Arten betrifft, Die Zahlen 
kurz durch ſichtbare Beichen audzudrüden, fo lafſſen ſich diefelben nah Aler. von Humboldt 
(vergl. die vor der königl. Akademie der Wiffenfchaften gehaltene Vorleſung Desfelben : 
„Ueber die bei verihiedenen Völkern üblichen Spfleme von 3. und über den Urfprung 
des Stellenwerthes in den indiichen Zahlen“, abgebrudt in Crelle's, Journal für Mathe⸗ 
matt“, Bd. IV, ©. 205 fg.), mit Ausfchluß unferer jegigen Zahlenſyſteme, in 4 Elaflen 
bsingen, wäntlih die der Mebeneinanderflellung, ber Vervielfahung oder Theilung des 
Werthes durch darüber ober darunter geflellte Zeichen, der Bervielfachung des Werthes durch 
Gorfficenten und endlich der Bervielfahung und Theilung dur Abtheilung von Zahl⸗ 
ſchichten, deren Werth ſich in geometrifcher Progreſſton vermindert. Die erfle Methode 
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finden wir bei den Tusfern, Römern, Mexikanern, Aegyptern und theilweiſe auch bei den 
Griehen. Die einfahen Zahlen der Rõmer find: I, V, X, L, C, In ober D, Cly oder M, 
für: 1, 5, 10, 50, 100, 500, 1000. Aus diefen werden alle Zahlen dadurch gebilder, 
daß man die Zeichen für möglich größere Werthe unmittelbar neben einander ftellt und mit 
den kleinſten Werthen endigt. So ift 2 = II, 8 = III, 6 = VI, 300 = CCC. Steht 
das Zeichen für den Eleinern Werth zur Linken des Zeichens für den größern Werth, fo 
wird e8 vom größern Werth abgezogen, . B. IV— 4, 1X —= 9, XL = 40 u. ſ. f. De 
Hebräer wendeten theilweije die zweite der angegebenen Methode an. Sie bezeichneten bir 
Einer mit den 9 erften Buchftaben, die Zehner mit den 9 folgenden, und die 4 erfien Hun⸗ 
derte mit den legten Buchſtaben ihres Alphabers. Ale übrigen bis an 1000 wurden burd 
Nebeneinanderfiellung ausgedrückt. Die Tauſende aber wurden wie die Einer mit zwei 
darüber gefegten Punkten bezeichnet. In ähnlicher Weite verfuhren die Griechen. Bei 
ihnen wurden Einer, Zehner und Hunderte mit lauter verfchiedenen Bucdflaben ihres Alphas 
bets und drei anders woher entlehnten für 6, 90 und 900 bezeichnet. Ein unter bie 
Einerzeichen geiegter Strich vertaufendfachte den Werth des Zeihend. Die andern Zahlen 
wurden durd) Nebeueinanderftellung gebildet. Unſere jegige Bezeihnungsart kannten im 
Weſentlichen fchon die Indier in den frübeften Zeiten; von ihnen if fle jedenfalls erſt auf 
die Araber übergegangen, nad denen wir unfere 3. arabifche nennen. Wir nennen unfere 
jeßigen 10 8. Ziffern, ein Ausdrud, den man nidt mit 3. gleichbedeutend brauchen 
foilte, weil der letztere Ausdruck viel allgemeiner if. Das Wort Ziffer ift gebildet aus 
dem arabiichen sifr, eigentlidy sifron, sihron, d. i. prorsus vacuum, und bedeutet eigentlich 
Null, Nach der gewöhnliden Annahme brachten die Araber die Rechnung mit den ſoge⸗ 
nannten arabifhen 3. mit nad Spanien, und von bier verpflanzte fie Gerbert, der nach⸗ 
berige Papſt Silvefter II. nad) Italien. Ihre Verbreitung ging aber im Abendlande fehr 
langlam. Nach Satterer findet man die arabifchen 3. in öffentlihen Aufichriften erſt vom 
14. Jahrh., in Urkunden aber felten vor dem 15.; meiftens if ein Theil der Zahl mit 
Worten, der andere mit römiſchen 3. ausgedrüdt. Arabiſche 3. oder Ziffern find Gatterer 
unter Zaufenden von Urfunden, deren Originale er in Händen gehabt, zuerfi 1527 vor⸗ 
gekommen; nad der Mitte diefes Jahrh, um 1575 find fle in deutſchen Urkunden, ſelbſt 
Faiferlichen, gewöhnlicher geworden. 

Zahn. Die Zähne werden mit Unredt zu den Knochen gerechnet, von denen fie 
fich ſowohl durch ihre Subflanz, zumal den Schmelzüberzug, als auch dadurch unterſcheiden, 
daß fie feine eigentliche Beinhaut haben und der Luft bloß liegen, was fein wahrer Knochen 
Tann. Betrachtet man ähnlidye Bildungen bei den niederen Thieren, jo fieht man, daß 
alle Zähne auf innerer Schlund- und Rachenhaut, wie auf äußerer der Waflertbiere, 3. B. 
der Rochen und Haififche, verknöcherte zugefpigte Warzen, Zäpichen, Papillen find. Bei 
manchen Mollusfen, Würmern, Krebſen und Bijchen befegen fie innerlih den ganzen 
Magen, den Schlund, den Gaumen und felbft die Zunge, und erinnern an die Zäpfchen 
und Spigen auf der Zunge ber reißenden Thiere und im Magen mehrerer. Bei ben 
Schlangen ftehen fie längs de Gaumens und der Kinnladen, zufammen in 6 Reiben, find 
noch nicht eingefeilt, fondern nur durch Haut eingelenft, und haben wieder mehr Aehnlich⸗ 
feit mit Krallen, indem man fie wie ein zuſammengeſchlagenes, noch mit einer Furche ver» 
ſehenes Blatt erfennt. Auch bei den Embryonen der Papageien will man Zahnſpuren 
gefunden haben, und die Kerben am Schnabel der Waflernögel grenzen wenigftend nahe an. 
Die regelmäpigften Zähne haben die Säugethiere, weniger die Amphibien, am wunderlich⸗ 
lien geflaltet die Fiſche. 

Man unterfheidet bei den Säugethieren drei Sorten Zähne: 1) Schneidezähne 
(dentes ineisivi s. incisures), gewöhnlich breit, meifelförmig, platten Nägeln aͤhnlich, oben 
im Zwifchentieferfnochen figend; 2) Spitz- oder Edzähne (dentes canini, laniarii), 
die laͤngſten zugeipigt und etwas gebogen, den Krallen ähnlich geflaltet; 3) Baden- 
zähne (dentes molares). Diefe zerfallen eigentlich in zwei Sorten: bie vorderen, ſoge⸗ 
nannten falſchen, 1= bi 2fpigigen (bicuspides) und die hinteren, wahren, mit dicker breiter 








Zahn | 393 


Krone, fehe beſtimmten Hoͤckern und mehreren Wurzeln, woraus fi ergeht, daß einer 
aus mehreren einfachen, oben verwachjenen beſteht. Man kann ihre Geftalt du der der 
Hufe vergleichen. Die Zähne gehören zu den Organen, deren Beſtimmung die Ernährung 
des Organismus, das Erfaflen und die Vorbereitung der Nahrungsmittel ift, wobei fie zum 
Theil als Waffen, beim Menihen au zur Modulirung der Stimme dienen. Ihre große 
Bedeutung in der Thierbildung ergiebt ſich aus der weiten Berbreitung derfelben im Thier⸗ 
reiche. Die Zahl der Zähne in einem ausgebildeten menſchlichen Körper ift 32, in jeder 
Kieferhaͤlfte 8. Born oben im Zwilchenkiefer ſtehen 2 Schneidezähne, fodann 1 Eckzahn, 
2 unächte Baden= oder Lüdenzähne und 3 ächte Badenzähne. Die Vorderzähne find ſchnei⸗ 
dend wie ein Meifel, die Edzähne einfpigig, Die Lückenzähne zweifpigig, die Badenzähne 
mehiſpttzig oder eigentlich nur höckerig, daher man fie aud Mahl» oder Kauzähne nennt; 
der erfte if} der größte und bat 5 Höcker, der zweite A, der hinterfte oder fogenannte Weide 
beitszahn, welcher erft fhiebt, wenn der Menich erwachſen iſt, ift Eleiner und hat nur 3 Köder. 
Der obere Theil der Zähne heißt die Krone, welche ganz von einem milchweißen, porzellan⸗ 
artigen, Sehr feften Schmelz (Blajur) überzogen if; der untere Theil ift lang und dünn, 
und beſteht aus gewöhnlicher Knochenmaſſe. Die Schneide und Edzähne haben nur 1 
Wurzel, die Kücdenzähne 1 und 2, die andern gewöhnlich 4, 3 und 1. Die Subftanz, 
aus welcher der Zahn beftcht, iſt harter und Dichter als die gewöhnliche Knochenſubſtanz, 
geſchliffen alasartig glänzend, weder Markzellen noch Mark enthaltend, Die Glaſur oder 
der Schmelz wird, obwohl er fo hart it, daß die Feile kaum auf ihm faht, von Säuren 
angegriffen und aufgelöfl, und bekommt bei fchnellem Wechjel Falter und warmer Nahrungs» 
mittel, beim Beißen auf harte Körper leicht Riſſe, und löſt fih von der Knochenmaſſe ab, 
Geſchieht dieſes, fo wird die der äußern Luft nun preißgegebene Knochenſubſtanz vom Beinfraß 
angegriffen, und dies ift dann Die gemöhnlichfte Urſache der ſchlechten und ſchmerzhaften Zähne, 
Häufig hat der Zahnſchmerz aber auch andere Urſachen, die man weiter unten näher erörtert 
findet. Im höherem Alter werden auch gefunte Zähne aus Mangel an Ernährung loder, 
können mit Leichtigkeit weggenommen werden, oder fallen audy von felbft aus; die Zahn 
höhlen der Kiefer füllen ih dann mit Knochenmaſſe, das Zahnfleiich Tegt fich über biefelben, 
verwaͤchſt und wird Fnorpelartig, fo daß ed die Zähne beim Kauen nothdürftig erſetzen fann. 
Maß die Bildung der Zähne anlangt, fe beginnt diefe fhon um die 10. Woche des 
Bötuslebens. Um diefe Zeit beinerft man in jeder Hälfte des Ober« und Unterfiefers zwei 
vordere und zwei hintere häutige Kapſeln oder Saͤckchen, und nad) Ablauf des 3. Monats 
füllen ſich die Lücken zwifchen den beiden Kavielnpaaren mit ähnlichen Kapfeln aus. Diefe 
Kapieln oder Sädden find vie Bildungdflätten der Milchzähne. Das Innere des Säd- 
hend füllt anfangs eine röthliche, ipäter weißgelbliche Klüffigfeit, in welcher der ſchon vom 
4. Monate an ald eine gallertartige, bald die Geſtalt des Zahnes annehmende Subflanz 
Ah darftellende Jahnkeim wächſt. An der fich zuerft bildenden Zahnfrone, aus der fich erſt 
Ipäter die Wurzeln entwideln, zeigen fidh um die Mitte der Schwangerfchaft die Anfänge 
der Verknoͤcherung, an den Schneid⸗ und Spitzzähnen als zarte hohle Scheibchen, an ben 
Badenzähnen als mehr edlige, fidh in ber Folge vereinigende Stückchen. In den Zahn» 
keimen verbreiten ſich vom Boden aus reichlich Gefäße und Nerven, und die erflen 
Zähne erhalten ihre Nahrung durch eigene, fpäter obliterirende Arterien. Nach der Geburt 
des Kindes bleiben die Zähne noch mehrere Monate innerhalb der Zahnhöhlen verborgen, 
und an ihrer Stelle ift eine Enorpelartige, mehrfach eingejchnittene zugefchärfte Erhöhung 
des Zahnfleifches (Zahntnorpel) längs den Bahnhöhlenrändern bemerflih. Sowie die Zähne 
wachſen, wird der obere Theil der Zahnhöhlen, der diefelben verfchließt, jowie auch der Zahn 
Tnorpel allmählich verzehrt, und ohne daß durch den Drud des Zahnes eine mechaniſche 
Arennung dieſer Theile erfolgte, eine fi immer mehr erweiternde Deffnung bewirkt, durch 
welche derfelbe hervortritt. Daß bei dieſem Vorgange allerdings eine der Entzündung nahe 
fommende gefleigerte Naturthätigkeit flatt bat, geht aus den mancherlei bei den Bahnen ber 
Rinder auftretenden Erſcheinungen hervor. In der Regel um den 6. Monat beginnt ber 
Durchbruch der Zähne, doch kommen häufige Abweihungen vor ; bei mandem Kinde erfolgt 
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berfelße eher, Hei manchem fpäter, und oft verzögert ſich nach das Bahnen bedeutend, Die 
erften Bähne, welche erfheinen, find gewöhnli die beiden vorderen Schneidezaͤhne bes 
Unterkiefers, einige Wochen fpäter folgen Die des Oberkiefers, dann in Bwifhenräumen bie 
üßrigen Schneidezähne, hierauf die erſten Backenzaͤhne, um die Hälfte ded 2. Jahres die 
Spigsähne und zu Ende desfelben oder zu Anfang des 3. die zweiten Badenzähne. Diefe 
20 Zähne heißen die Milch⸗- oder Wechſelzähne, löſen ſich in der Zeit vom 7.658 13. 
oder 14. Lebensjahre vom Kiefer ab, indem fle die ernährenden Arterien obliteriren, und 
die Wurzeln aufgefogen werden, fallen aus, und werben durch feflere bleibende Zähne er⸗ 
fett, in gleicher Meihenfolge. Die legten Baden» oder fogen. Weisheitszätne fommen im 
20. 6i8 25. Jahre, auch wohl noch jpäter, find aber von einer loderern Mafſe, weshalb 
fie, der Verderbnig mehr ausgeſetzt, gemöhnlih am erflen wieder ausfallen. In feltenen 
Sällen werden einzelne Zähne durch dritte wieder erſetzt; @inige wollen fogar ein viertes 
Bahnen beobachtet Haben. Von den einzelnen Entwickelungsſtufen der Zähne iſt befonders 
Die erſte, das Hervortreten der Zähne beim Gäugling, DaB Zahnen (Dentitio), oft von 
Umfländen begleitet, welche fogar das Leben in Frage ſtellen. An und für fich ein rein 
phyſtologiſcher Proceß, welcher auch in den meiften Bällen, abgerechnet einige Schmerzen, 
ohne weitere Unordnungen verläuft, verurfacht das Zahnen, Durch die zu feiner Durfüh« 
sung nothwendigen Momente, gefleigerten Säfteandrang zu den Kiefern und zum Gehien, 
Beränderung im DBerlaufe der Verdauung, und Die hierdurch berbeigeführte jede Entwicke⸗ 
Iungsperiode im Körper begleitende Erregbarkeit des Nerven⸗ und Gefaͤßſyſtems, nicht felten 
Störungen im Organismus, welde fi als Entzündung der Mundhöhle und des Zahn⸗ 
fleifches, Vieberbewegungen und Verbauungsftörungen In höherem und geringerem Grabe 
und fogar als Krämpfe und Gehirnkranfheiten Enndgeben. Die Mittel, welche überhaupt 
derartige Kranfheitözuftände erfordern, find auf bei diejen mit fleter Berüdfichtigung der 
hier meift nicht Schwer erfennbaren Urfache anzumenden. Bei dem Zahnwechſel kommen 
häufige Abnormitäten in Hinfiht auf die Stellung der neu hernortretenden Zähne zum 
Vorſchein, deren Heilung ald das einzelne Organ betreffend ver Fahnarzneikunſt (f.d.) 
zu überweifen iſt; basfelbe findet fiatt beim Hervorbrechen der Weisheitözähne, welches noch 
anferdem von mehr oder weniger bedeutenden Schnierzen begleitet ifl. Als Zahnkraukheiten 
fönnen eigentli nur Diejenigen Abnormitäten angefehen werden, weile die Zähne ſelbſt 
Betreifen ; jedoch rechnet man gewöhnlich auch noch Diejenigen Krankheiten dazu, welche die 
mit den Zähnen zufammenhängenden Theile, die die Wurzeln berfelben umgebende Haut 
(Periodentium), die Zahnzelten, das Zahnfleiih m. ſ. w. befallen. Letztere beſtehen in 
Entzündungen mit ihren Ausgängen und Folgen, Atrophie, Verwundungen u. ſ. w., erflere 
find die gewöhnlichen Knochenkrankheiten (f. Knochen), befonders aber der Knochenfraß, 
welder bei den Zähnen nah Maßgabe ihrer Verichiedenheit von ben übrigen Knochen auf 
eigenthümlich auftritt. Gr beginnt entweder von der Zahnhoͤhle aus nah Entzündung 
derfelben, oder von Außen, nachdem durch mechaniſche oder chemiſche Schaädlichkeiten ber 
Zahnſchmelz zerflört worden iſt. Häufig iſt er auch ein Symptom oder Nefler allgemeiner 
Krankheiten, namentlih von Berdauungdteiden und Skrophelfucht. Die meiften biefer 
Krankheiten find mit mehr oder weniger empfindliden FJahnſchmerz (Odontalgia) ver⸗ 
bunden, welcher feinen Stk in den Nerven der Zähne oder den Umgebungen derfelben bat 
und fe nach der Menge der unmlitelbar oder durch Sympathie ergriffenen Nerven.eite 
größere oder geringere Ausbreitung bat. Die verfchiedenen Arten der Zahnſchmerzen wer 
den durch ihre verſchiedenen Urſachen beringt und aus diefen erhellt, daß nit nur Zahn⸗ 
Eranfheiten, fondern auch allgemeine Abnormttäten Diefelben hervorzubringen vermögen. 
Dan unterfcheidet vorzüglich nervöſen Zahnfdgmerz bei allgemeiner Disyofttion zu Ner⸗ 
venleiden, bei Geſtichtsſchmerz, während der Schwangeribaft u. |. w.; entzündlichen 
Zahnſchmerz bei Entzündung der umliegenden Theile oder der Zahnhoͤhle; congeſtiven 
Zahnſchmerz bei Neigung zu Gongeftionen nach dem Kopfe überhaupt; Zahnſchmerz bei 
Knochenfraß der Zähne, die häuflgfte Art, wobet der an fi ſchon krankhaft affleirte 
Nerv in ber geöffneten Zahnhöhle den Einfluͤſſen der Luft, der Nahrungsmittel u. ſ. w. 
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ansgeſetzt iſt und von ben üßrigem dieſes Uebel herbeiführenden Potenzen leichter ald ein 
geſunder angegriffen wird, und den rheumatifſchen Dahnſchmerz, oft ohne den vorigen, 
oft mit ihm verbunden, wo theild der Nheumarismus lediglich die Bahanersen ergreift, 
theils in andern Körpertheilen ſchon vorhanden feinen Einfluß auf jene geltend macht. Als 
vrophylaktiſche Mittel gegen alle Zahnkrankheiten gelten vor Allem Reinlichkeit, weldye 
namentlich denen zu empfehlen ift, welche an Stropheln leiden, fowie den fi vielfach von 
ungefunden Speifen und Getränten nährenden Bewohnern des nördlichen Europa; ferner 
Borfigt in Hinſicht auf die Temperatur der an die Zähne gebrachten Dinge, da ſowohl 
Kälte .al8 Waͤrme in ihren höhern Graben wie auch ſchneller Wechſel derſelben auf den 
Zahnſchmelz gleich verberblich einwirken ; Vermeidung merhanifdher Gewalt, welche Sprünge 
und ſomit Abblättern des HZahnſchmelzes verurfacht, und chemiſcher Schäplichketten, zu 
denen namentlich Säuren zu rechnen find. Die Heilmittel gegen Zahnkrankheiten ergeben 
ih aus Den einzelnen Symptomen und ben daraus abzuleitenden Urſachen. Diele Helle 
mittel dienen zwar oft bazu, das läſtigſte Symptom, den Hahnſchmerz, bald zu entfernen, 
mäften jedoch in. dieſer Ginficht noch öfter einer unzähligen Menge Balliatiomittel den Vor⸗ 
ang einräumen, welche nicht felten wegen der lingebuld der Keidenden und der Unkenntniß 
der Rathgeber der Grundurſache nur noch mehr Rabrung geben. Geheim⸗ und Univerſal⸗ 
mittel für Zahnfchmerz fpielen auch hier noch eine Rolle, zumal da die eigentlidden Aerzte 
viel zu wenig Aufmerkiamfeit auf die Beobachtung und Befeitigung biefer oft faft Verzweif⸗ 
kung und momentanen Wahnſtun erzeugenden Plage wenden. Huf jeden Ball ſollte aber 
auch von den Leidenden fchon der Beurtheilung wegen, ob bie angerathenen Mittel Schaden 
verurfachen Eönnten, öfter ein rationeller Arzt befragt werden. 

Zu dena künſtlichen Zähmen bediente man ſich jonft gewöhnlich der Menſchen⸗ 
yäbme, jept macht man fie aus Elfenbein, oder gebraucht dazu Wallroß⸗ oder Gerkubzähne, 
Da indeß dieſe Zähne bald ihr Anſehen verlieren und übelriechend werten, fo verfertigt 
man auch Zähne aus Porzellan, die zwar diefen Fehler nicht haben, dagegen leicht fpringen, 
oder durch ihre Härte den Nahbarzähnen ſchaden. Bemeinlid werden nur verloren ges 
gangene Eck⸗ und Schneidezaͤhne durch Eimftliche erfegt, indem ein folder Verluſt nicht nur 
das Geſficht eniftellt, fondern au die Ausſprache undeutlich macht. Gingefegt werden 
fünfllihe Zähne auf vericdhiedene Art; entweder fo, daß man den fchadhaften Zahn bis zur 
Zahnfleiſcheinfafſung abfeilt, dann in feine Wurzel ein Loch bohrt, und in dasfelbe den 
mit einer goldenen Schraube verfehenen Bahn einpaßt. Solche Zähne können fehr wohl zum 
Beigen gebraucht werben, müflen aber von Zeit zu Beit beraußgenonmen und gereinigt 
werden. Fehlt bie Wurzel des fchadhaften Zahnes, fo wird der künſtliche Zahn auf eine 
Goldplatte aufgefegt, welche zu beiden Selten Klammern von Golddraht hat, welche die 
Nabbarzähne umfaffen; indeß gewährt Diefe Urt des Ginfegens dem Zahne feine große 
deſtigkeit. Häufig geſchieht ed daher, daß man den künſtlichen Zahn an die Nachbar⸗ 
Kühne mittelſt feidener Fäden oder Golddraht befefligt; Dies hat wieder den Nachtheil, daß 
man ben Zahn nicht heranenehmen und reinigen kann, auch wird ber Draht beim Deffuen 
des Mundes ſtchtbar. Bol. Roufleau „Anatomie comparde du systeme dentaire chez 
’homme et chez les principaux animaux‘“ (Paris 1827) ; Ringelmann „Der Organismus 
des Mundes, beſonders der Zähne, deren Krankheiten und Erfegungen * (Nürnb. 1824) 
uud Maury ‚.Trait& complet de l’art du dentiste (Paris 1828; deutſch: „Vollſtaͤndiges 
dandbuch der Zahnarzneikunſt“, Weimar 1830). | 

Zahn, Iohann Karl Wilhelm, Profeflor an der Kunftafademie zu Berlin, geb. am 
21. Aug. 1800 zu Modenberg im der heſſ. Grafſchaft Schaumburg, erhielt feine erſte Bil- 
dung von feinen Bater, der ebenfalls Maler ift und mit feinem andern Sehne, Georg 
8. im Bade Renndorf bei Modenberg lebt. Nach vollendetem Gymnaſtalunterricht beſuchte 
er mit feinem Bruder Georg mehrere Sahre die Afademie in Kaffel, ging 1822 nach Paris 
und arbeitete in den Ateliers von Grod, Ghabillon und Bertin und reife im October 1824 
nah allen, wo er theils in Rom, theils in Neapel lebte and im der letztern Stadt, be 
ſenders in Pompejl feine Studien trieb. Nah einer Meife nach Sicilien im Herbſt 1826 


396 Zahnarzueifunft 


vollendete er in Rom bie Zeichnungen zu feinem Werke „Reuentbeitte Wandgemälde in 
Pompeji“ (Stuttg. 1828) und Eehrte 1827 nach Deutfchland zurüd, wo der Kurfürſt von 
Heſſen ihn und den Malern Nohden und Müller die Ausmalung einiger Schlöffer über 
trug. Nach Vollendung diefer Arbeit beiuchte er Münden, Dresden, Kaffel und Weimar 
und ging nach Berlin, um fein großes Werk „Die fehönften Ornamente und merkwürdigſten 
Gemälde aus PBompefi, KHerculanum und Stabiä“ herauszugeben (10 Xiefg. Berlin 
1828—30), deſſen Ausführung wegen des anzuwendenden lithographiſchen Karbendruds 
beſonders jchwierig war. Im Herbft 1829 ward er zum Profeſſor ernannt und ging, nal 
Beendigung feines Werkes, über Dresden und Wien nad) Italim. In Rantua machte er 
Die Zeichnungen nad) @iulio Romano, von denen er die Ornamente in dem Werke „Ors 
namente aller clafftihen Zeiten“ (5 Hfte. Berlin 1832) veröffentlihtee Bon Mantua 
ging er wieder nah Rom, Neapel und Sicilien, ließ die Brongefiguren im Museo borbonico 
formen, wohnte den intereffanteften Ausgrabungen in Pompeji bei, nahm in Sieilten Abs 
güfle von den fchönften Antiken in den königlichen und Brivatfammlungen und faufte eine 
große Anzahl antifer Münzen und mehrere Gemälde auf, wofür er vom König von Preußen 
den rotben Adlerorden erhielt. Bon 1834 an bis 1840 hielt er ſich meiftentheils im 
Pompeji und Herculanum auf und wohnte faft allen Ausgrabungen bajelbft Bei, erhielt 
auch die Erlaubnig, felbft Ausgrabungen vorzunehmen, bei denen er ſehr glüdlid wer, 
zeichnete fortdauernd die fchönften antifen Gemälde und Ornamente in Neapel, ließ im 
Bompefi und Herculanum neuentdedte bronzene und filberne Vaſen und andere Antiken 
abformen, machte bedeutende Anfäufe in Gemälden, Münzen und andern Alterthümern 
und componirte für reiche Engländer und Amerikaner mehrere Landhäuſer in pompejaniſchem 
Stil, um fie herauszugeben. Im Sommer 1840 kehrte er nah Berlin zurüd und 
beichäftigte fi mit einem neuen großen Werke über Bompefi, Herculanum und Stabiä und 
fehrte nach deffen Vollendung abermals nady Italien zurüd. 

Zahnarzneikunſt ift der Inbegriff aller derjenigen Kenntnifle in Vertigfeiten, 
welde die Erhaltung der gefunden Zähne, Die Hellung der Zahnkrankheiten und der Erſah 
verloren gegangener Zähne erfordert. Auf ihrer höchſten Stufe würde ihre Ausübung 
alſo die gefammte Heilfunde ald Bafis verlangen und damit noch die Kunft des Modellirens, 
die Kenntnig und Verarbeitung der Metalle und der verfchiedenen Stoffe, aus welchen 
fünftlihe Zähne verfertigt werden, verbinden müffen. Alle diefe Kenntnifle wird man aber 
ſelten bei einem Babnarzte vereinigt finden. In den cinilifirten Staaten hat ſich nach und 
nach ein befonderer Stand von Aerzten dieſer Urt gebildet und zwar bat ſich dieſer Stand 
im Berlaufe der Zeit dur feine genauere Kenntniß der Umſtände, welche ſich ſpeciell auf 
die Bahnfranfheiten, deren Verhütung und Heilung beziehen, aus dem der niedern Chirur⸗ 
gen entwidelt und ſich gewiflen, in den verfchiedenen Ländern bald mehr bald weniger vor 
audfegenden Prüfungen unterworfen, weldye neben der Anatomie, Phyfiologie, Bathologie 
und Therapie der Zähne und ihrer Umgebungen noch einzelne in entferntern Bezug Dazu 
ſtehende Kapitel der allgemeinen Heilfunde betreffen. Die Geſchichte der Zahnarzneikunſt 
zeigt übrigens ganz denfelben Bang, den die Medicin überhaupt und bejonders die Chirurgie 
genommen hat. Im hohen Altertfum hatte der Kaftengeift der Aegypter auch eine befondere 
Kafte von Zahnärzten erjchaffen, von deren wiſſenſchaftlichem Standpunkte wir feine Kennte 
niß haben ; die griech. Aerzte wendeten ihre Aufmierkfamfeit den Zähnen in eben dem Grade 
zu wie dem übrigen Körper, und Zahnoperationen mit den Dazu ndthigen Inftrumenten 
wurden in der der übrigen Mebictn angemeflenen VBollfommenheit ausgeübt. Dad Aus« 
füllen der hohlen, das Ausfeilen der angefrefienen Zähne und das Zahnausziehen waren 
fhon den Römern befannt: die arabifhen Aerzte trugen aber ihre Scheu vor operativen 
Eingriffen auch auf die Zahnarzneifunft über. Während des: Mittelalterd machte Diefer 
Zweig der Urzneifunft manche Nüdichritte und feit den Zeiten ber Kreuzzüge gerieth fie 
gänzlich in die Hände der Bader, denen fie felbft die Bemühungen von Guy de Chantiac, 
Pare und andern großen Aerzten nicht wieder ganz zu entreißen vermochten. Jedoch fand 
fie nach und nach immer mehr wiffenfchaftlicge Beförderer, unter denen Ryff, Borefl, Fabri⸗ 
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cind ab Aquapendente, Highmore, Ruyſch, Cowper, Drake und Meibom zu nennen find, 
weiche theild durch phyſtologiſche und pathologiſche, theils Durch therapeutiihe Entdeckungen 
ven Zuſtand derfelben verbefierten. Beſonders wurde zu Ende des 17. Jahrh. das Ein« 
ſehen von Zähnen, weldyes ſchon Paré verſucht zu haben fcheint, mehr üblich, und Nud, 
dee um dieſe Zeit lebte, kannte ſchon dad Einjegen ganzer Zahnreihen aus einem Städ, 
Beſonders aber kann Fauchard in Parts in der erflen Hälfte des 18. Jahrh. ala Beförderer 
und Begründer einer wifſenſchaftlichen Zabnarzneifunde angeiehen werden, namentlid durch 
fein Werf „Le chirurgien-dentiste“‘ (2 Bde., Barid 1728; deutich von Bubdeus: „Abs 
handlung der Zähne”, Berlin 1733). Ihm nebſt feinen Nachfolgern Bunon, Wouton, 
Lecluſe, Pfaff, Duval, Bonrdet, Hunter, Jourdain, Gariot, B. Bell, Büding, Laforgue, 
Gere, Kor, Blake, Maury, Hefle, Linderer und Garabelli ift es vorzüglich zu danken, daß 
die Glaffe der auf Meflen und Sahrmärften herumziehenden Zahnärzte nach und nach dur 
wiſſenſchaftlich beſonders gebildete und vom Staate geprüfte Männer erſetzt worden if. 
Die angeführten Namen beweijen, daß bauptiählih Franzoſen fih um die Ausbildung 
dieſes Zweigs der Heilkunde bedeutende Berdienfte erworben haben, wie auch noch gegen« 
wärtig Paris derjenige Ort it, der die meiften Zahnärzte aufzuweiſen bat. Lehrſtühle für 
Zahnarzneikunſt befinden fich außer in Parts auch noch in Wien und Berlin, während 
übrigens die mebieinifch» hirurgiichen Rehranflalten und Ateliers der ausübenden Zahn⸗ 
ärzte Gelegenbeit zur praftiichen Ausbildung in dieſer Kunft darbieten. Vergl. Garabellt 
„Säftematifches Handbuch der Zahnheilfunde* (Bd. 1, Wien 1831), die Geſchichte und 
Literatur enthaltend. 

Zähringen, Pfarrdorf im Amte Freiburg, des großherzogl. badiſchen Oberrhein« 
Treifeö, mit etwa 600 Einw., ift gefbichtlich denfwürdig durch die dabei Iiegenden Ruten 
des Stammſchloſſes der ehemaligen Herzöge von Zähringen und jegigen Großherzöge von 
Baden (ſ. Baden, Geſchichte). Am 26. Decbr. 1812 fliftete der Großherzog Karl 
einen neuen Hausorden: des zähringifchen Löwens, und erneuerte fo dad Andenken an das 
alte Fürftengefchlecht, von dem er abſtammte, da er der 2. Sohn Berthold’8 I., Hermann, 
der Stammpvater der Markgrafen und Großherzöge von Baden ift. 


Zaims und Timarioten heißen in der Türkei die Lehneträger von Rantgütern, 
welde früher in Bulle eined Krieged verbunden waren, felbf ins Feld zu rüden, und eine 
gewiſſe Anzahl (auf je 3000 Asper Einfünfte einen) Weiter (j. Spahis) zu flellen, 
Diejenigen Landgüter, welche mehr ald 500 Acker Landes enthielten, hießen Zaimd, die 
unter 500 und über 300 Ader flarfen Timard. Im Kriege wurden foldhe Güter auch an 
befonders ſich auszeichnende Freiwillige vergeben. Blieb ein Lehnsträger aus, fo verlor er 
in Aften auf ein Jahr, in Europa auf zwei Jahr fein Einfommen. Seit Einführung des 
europ. Heerweſens und Aufhebung der Janitfcharen erhielt der größte Theil der türf. Rei⸗ 
terei eine andere Einrichtung, doch beflehen noch in mehreren Provinzen des türf, Meiches . 
ſolche Reiterlehen. 


Zainer, Bünther und Johann, aus Reutlingen, zwei berühmte Buchdrucker in der 
erſten Zeit nach Erfindung der Buchdruderfunft, warm wahrfcheintich Brüder und in der 
Fuſt'⸗ und Schöfferfchen Offtcin gebildet. Sie fhreiben ſich auch Zayner, Zeiner, Tzainer 
und Czeiner. — Der ältere von ihnen, Günther 3., iſt der erſte befannte Buchdruder 
Augsburgs, und gab 1468 feinen erfien Drud ‚‚Bonaventure mediationes vite domini 
aestri Jesu Christi“ heraus. Mit befonderer Eleganz iſt das Werf „‚Joannis de Balbis 
de Janua summa quae vocatur Catholicon“ (1469, Fol.) ausgeflattet und übertrifft im 
dieſer Hinficht den Drud derſelben Schrift von Gutenberg, ift auch faft ebenfo felten als 
biefe. Nach dem Vorgange der Italiener führte er in Deutichland, wo man biöher alle 
Düder mit der jogenannten gothiihen oder Moͤnchs⸗ oder Miffaltype gedruckt hatte, die 
sömifche Type (fogenannte Antiqua) ein und drudte mit derſelben zuerft die Werke des 
Iſidorus Hispalenfis (1472, Fol.). Auch des Thomas a Kempis Werk erichien bei ihm 
zuerſt um 1471. Sein „Guldin ſpiel“ (1472) enthält die ältefte Nachricht von dem 
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Urſprunge ber Spielkarten, zufolge welcher fe im J. 1300 nad Deutſchland gekomten 
fein ſollen. — Johann 3. war in Ulm anfäffig und druckte daſelbſt von 1473 an, 
wahrſcheinlich bis In die zwanziger Jahre des 16. Jahrh. Bor ihm wird nur Ludwig 
Hohenwang als ausübender Buchdruder in Ulm genannt, der aber mehr ald Briefdunder 
und Formſchneider aufgetreten war, und aud meift mit gefgnittenen Typen gedruckt Hatte, 
8. ſcheint beim Drud ſich zuerſt in Ulm gegoffener Buchflaben bedient zu haben, wenigftens 
läßt die gleichmäßige Schrift der aus feiner Preſſe bervorgegangenen Werfe vermuthen, 
daß diefelben mit gegoflenen Lettern gebrudt wurden. Sein erfles Werk war „Albert 
Magni opus de mysterio misse‘‘ (1477, Fol.), wie alle feine Werke, durch Cleganz au 
gezeichnet. Sein „„Boccaccio de claris mulieribus“ (1473) kann ald das frübefte type 
graphiſche Prachtwerk gelten, indem er tiefe Schrift auf ber exfien Seite mit gebrucken 
Randleiften umzog und durchweg mit xylographiſchen Initialen verſah. Einer feiner vom 
züglicgften Gönner fcheint der Ulmer Stadtarzt, Heinr. Steinhövel, gemefen zu fein, Deifen 
deutsche Werke („Nüczlid Begiment*, „ Regimen in dieſen ſchweren läuften der Beftileng* 
und „Tütiche Gronica von Anfang der Welt auf Kaiſer Friedrich“, die Alsefle deutſche 
Chronik) er 1473 drudte. Nach dem 1483 erfolgten Tode dieſes Bönners, von dem es 
wohl manche Unterflügung ziehen mochte, fcheint er fein Glück mehr gehabt zu haben. 
Sur 3. 1493 wurde er 3. B. nebſt Hand Dinkmuth, wahrſcheinlich feinem Geſchaäͤftsge⸗ 
noffen, vermuthlich Schulden Halber aus Ulm verwiejen, kehrte zwar bald dahin wieder 
zurück und fegte fein Geſchäft wieder fort, war aber einer Urkunde biefer Stadt zufolge 
immer in Schuldverhältniffen und Proceſſen, die offenbar auf eine große finangiefle 
BZerrüttung hindeuten. Er farb um 1525. Vgl. Hafler „Buchdrudtergefhicgte Ulms “ 
(Ulm 1840). 

Baire (Stadt und Fluß), ſ. Kongo. 

Zajonczek, Joſeph, Fürſt, Statthalter und Vieelonig des Königreiche Polen, 
wurde 1752 zu Kaminiec in einer wenig begüterten adeligen Familie geboren und trat 
früh in Militärdienfte. Im 3. 1784 war er ſchon ÖObriftlieutenant, 1793 wurde er 
Dbrift und Chef eined Megiments, nachdem er fi früher auch auf mehreren Neichötagen 
durch Klarheit feiner Anfichten auegezeichnet hatte. Im I. 1794 wohnte er dem Feld⸗ 
zuge gegen Rußland bei, und flieg im Laufe desfelben zum Generalmajor. Da dad Glück 
die Polen nicht begünftigte, fo wanderte 3. aus, wurde aber auf dem Wege nad Frank⸗ 
reich in Baltzien nebft feinem Bruder, welcher Diitglied des hohen Ratho gewefen war, 
verhaftet und nach Joſephſtadt in Mähren gebracht. Als Kaiſer Paul Kofeiuszfo frei 
gab, wurde auch 3. feiner Haft entlaffen, worauf er nad) Paris ging, und ald Brigades 
general der franzöflihen Armee in Italien beigegeben wurde. Hier, fowie fpäter in 
Aegypten, wohin er Bonaparte begleitete, wird fein Name bei jeder großen Waffenthat 
der Franzoſen mit Auszeichnung genannt. 3. blieb in Aegypten bis zur Räumung dieſes 
Zandes. Sm I. 1802 ernannte ihn Bonaparte zum Diviflonsgeneral, und übergab ihm 
den Oberbefehl über eine Diviflon franzöflicher Truppen in Italien, 1805 befehligte er im 
Lager bei Boulogne, und 1806 organifirte er mit Dombrowski die polutiche Armee in 
Bolen. Er erbielt das Commando der zweiten Divifion, focht rühmlich 1809 gegen bie 
Deferreiher in Polen, und befehligte 1812 wiederum eine polniſche Divifion des fünften 
Yrmeecorpd. Beim Uebergange über die Berefina wurbe er ſchwer verwundet, und ihm 
auf dem Schlachtfelde ber Schenkel abgenommen. 3. fehrte nad dieſen Unfällen in fein 
Baterland zurüd, und wurde bier 1814 General der Infanterie. Im 3. 1815 erheb 
ihn Kaiſer Alerander zum Bicefönig von Polen und 1818 in den Yürftenfland. Bon 
dieſer Zeit en trat feine Anhänglichkeit an Rußland immer flärker hervor, und durch 
Rad treue Eingehen in alle Pläne Alexander’ machte fich Zajonczek dir yolntfche Nation 
abgeneigt. Deshalb beflätigte ihn auch Kaiſer Nicolaus bei ſtiner Thronbeſteigung in 
allen feinen Würden, Doch farb Zajonczek bald darauf am 28. Juli 1826. & iſt Be 
faſſer der „Histoire de la revolution de Polegne en 1794, par un ſémoin oeulaire‘ 


(Paris 1797), 
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Zakynthas, |. Zante. 

Jaleſki, Boghdan, geb. 1802 zu Bohatyrka in der utrainc, einer der beſten pol⸗ 
niſchen Dichter der Gegenwart, vertiefte ſich ſchon früh in die ukrainiſche Volkspoeſie und 
ſchilderte in feinen Gedichten, weiche ſich durch außerordentlihen Wohllaut, Natürlichkeit 
und glänzende Bilder auszeichnen, vornämlich dad Leben der ufrainifchen Kojaden. Seine 
den Romanzen ähnlidhen Dumfi find bereits zu Volksliedern geworden. Seine „„Poezye“ 
erihienen in zwei Bänden (Poſen 1841 u. öft.). 8. theilte das Exil jeiner Landsleute im 
Franlteich und wendete fich bier der katholiſch⸗pietiſtiſchen Michtung zu. Seitdem hat er 
weniger als Dichter geleiftet. 

Zalenkos, Geſetzgeber der Lokrer in Großgriechenland, lebte im 6. Jahrhundert 
v.Chr und war ein Schüler des Pythagoras. Bon feinen Lebendumfländen iſt wenig 
befannt, eben fo finden fi auch von jeiner Geſetzgebung bei den alten Autoren nur einige 
unzuſammen haͤngende Nachrichten vor. Seine Gelege fcheinen fireng gemeien zu fein, 
ſuchten aber die Menichen mehr durch Anmegung bed Chrgefühls zur Pflicht und Tugend 
zu führen, ala durch Furcht. 8. hatte die Fretenfliche, ſpartaniſche und areopagitiiche Ge⸗ 
isggebung zum Muſter genommen. Auf Haltung dieſer Geſetze hielt er fehr ſtreng; fie 
mußten bei Feſtlichkeiten und öffentlichen Mahlzeiten vorgelejen werden, damit die Bürger 
ſich dieſelben feſter einpraͤgten. Zu ihrer Aufrechthaltung verordnete er, daß Jeder, der 
einen Borjchlag zu einem neuen Beleg machen wolle, mit einem Strid um den Hals 
erſcheinen ſolle, damit man ihn gleich erdroſſeln Fönne, wenn das ſchon beflchende Beleg 
beſſer fei ala das vorgeichlagene. Eines feiner Gefege verordnete, daß nur öffentliche Dire 
nen Schmuc von Bold und Edelfteinen tragen durften, ein anderes beftrafte den Ehebruch 
mit Verluft der Augen. Man erzählt, daß er, ald fein eigener Sohn einfl diefes Verbre⸗ 
Gens befchuldigt wurde, ungeachtet der Bitten des Volkes, den Verbrecher gelinder zu 
betrafen, erſt fih, dann dem Sohne ein Auge babe ausſtechen laſſen, damit das 
Geſetz aufrecht erhalten würde, Dieſes Beiſpiel von firenger Gerechtigkeit foll nad den 
Berichten der Alten fo heilſam auf die Öffentliche Sittlichfeit gewirkt Haben, daß man, fe 
lange 3. lebte, von einem Ehebruche in Lokris nie wieder hörte. Cinen Verſuch, die 
Gelege des 3. aus den Schriften der Alten zufammenzutragen, machte Engelbrecht (Rpz. 
1699) und Heyne in der Schrift „De Zaleuci et Charondae legibus atque institutis‘‘ in 
den „‚Opuscula academica“‘ (Bd. 2, Götting. 1788). 

Zaluski, ein altadeliges polniſches Geſchlecht, aus dem mehrere große Staats⸗ 
männer und Gelehrte hervorgegangen find. Als Redner und Staatsmann zeichnete ſich 
05: Andrzej (Andreas) Chryfoftom B., geb. 1650. Er fludirte Theologie, wurde 
hen 1874 Kanonifus von Krakau, bald darauf ald polnischer Geichäftsträger nach Por⸗ 
tugal, Spanien und Frankreich geſchict, nach ſeiner Rückkehr (1679) Biſchof von Kiew, 
1684 von Caernichow, 1699 von Ermeland und zulegt Großkanzler von Polen. Seine 
„Epistolae historico-familiares“‘ (Braundb. 1709—1711) enthalten wichtige Beiträge 
zur Regierungsgefchichte Johann III. Sobiesti. Außerdem hat man eine Sammlung ſei⸗ 

wer Reden: „Reden auf den Reihötagen und im Staatsrathe“ (Lemb. 1689). Er farb 
1711. — Andre. Stanisl. Koſtka B., ein Neffe des Vorigen, fludirte ebenfalls 
Aheologie und erhielt in Rom die Doctorwürde. Auguſt UI. machte ihn, noch ehe er das 
— Alter erreicht hatte, zum Biſchof von Plock und 1733 zum Großkanzler. Nach 
Auguſt ll. Tode (1733) trat 3. auf die Seite des Königs Stanidlaus, den er nach Danzig 
begleitete. Nach Eroberung diefer Stadt unterwarf er fih König Auguft IH., und erwarb 
defien Butrauen in fo hohem Grade, daß ihn berfelbe 1735 nochmals zum Großkanzler 
nannte, Gpäter wurde er Biichof von Krakau und Kanzler der Afademie, worauf er bie 
uzlerwürde nieberlegte, fich blos feinen geiftlichen Pflichten widmete, und ſehr thätig 

vr Belebung. bes kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens in Polen mitwirkte. Er ſtarb 
am 16. Dec. 1758 zu Krakau, nachdem er feine bedeutende Bibliothek, jo wie den größten 
— ſeines Vermögens der daſigen Univerſität vermacht hatte. — Jozef Andr. ., des 
Vorigen Bruder, verdient um Wiedsresweslung der polnijen Literatur und VBegtinder 
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einer der bebeutendften Bibliotheken Europas, wurde 1701 geboren. Er bildete ſich auf 
Reifen durch Deutichland, Holland, Frankreich und Italien, und wurde nach feiner Rückkehr 
ind Vaterland Kanonifus von Plock und Grofreferendar des Reichs. Nah Auguf’s ll. 
Tode nahm er ebenfalls die Partei des Königs Stanislaus, kehrte jedoch, nachdem er ven 
Auguft II. Amneftie erhalten, nah Polen zurück, und wurde Biſchof von Kiew. Da er 
auf dem Reichstage von 1766 gegen die von den Ruſſen geichügten Diffidenten heftig aufs 
trat, fo wurde er auf Betrieb des ruſſiſchen Geſandten, Repnin, bi8 1773 zu Kaluga 
feſtgehalten. Er flarb am 9. Jan. 1774. Seinen anfehnlidten Bücherfhag (230,008 
Bände), den er durch Uufopferung feined gauzen großen Vermögens, jo wie des größten 
Theiles feiner anſehnlichen Einkünfte, durch vielfahe Verbindungen mit dem Auslande und 
aus den Klofterbibliothefen Polens geiammelt, und fhon 1748 in einem eigenen Gebäude 
zu Warſchau zum öffentlichen Gebrauche aufgeftellt hatte, vermachte er durch Teſtament der 
polnijchen Nation. Im Jahre 1795 wurde diefe Bibliothek ald Staatseigenthum Polens 
von Rußland in Beichlag genommen und nad) Beteröburg geſchafft. Er fchrieb: „‚Pro- 
. gramma litterarium ad bibliophilos‘‘ (Danzig 1743); „‚Anecdota singularia celsissimae 
Jablonoviorum domus““ (Warihau 1755); „Bibliotheca po&tarum polonorum, qui 
patrio sermone scripserunt“ (Ebend. 1752); mehrere Schaufpiele und Gedichte in polnis 
fer Sprace, darunter auch eine poetiſche Beſchreibung der Drangfale jeiner Gefangens 
ſchaft zu Kaluga (Ebend. 1773). In Kaluga ſchrieb er aus dem Gedächtnifſe ein wichtige 
bibliographiiches Werk in Verfen: „Biblioteka historiköw“ (herausgeg. von Murzkowät, 
Krakau 1832). 

Zama, ehedem Stadt in Afrifa, im Innern von Byzakion, 5 Tagereiſen von Kar 
ihago, wo Hannibal in 2. puniſchen Kriege von Scipio geichlagen wurde. 
Zambeccari‘, Brancesco, Graf, geb. 1756 zu Bologna, iſt ald Neronaut bes 
rühmt. Er fland zuerft ald Seeoffizier in ſpaniſchen, fpäter in rufftihen Dienſten, wurde 
auf einer Expedition gegen die Türfen gefangen und mußte 3 Jahre im Bagno zu Kom 
Rantinopel ſchmachten. Nach feiner Breilaffung durchreiſte er die Levante und Xfrifa, 
befuchte dann die wichtigen Städte Europas, und legte ſich bei feiner Rücktehr nad 
Bologna mit Fleiß auf dad Studium der Aöronautif, weldes ihn ſchon früher beichäftigt 
hatte. Endlich glaubte er mittelft einer finnreihen Vorrichtung die Xenfung der Auftballons 
erfunden, und fo die Kunft der Kuftichiffahrt begründet zu haben. Sein Verfahren hierbei 
Hatte er auf die Verfhiedenheit der Luftſtroͤmungen gegründet; er wollte ſich mittelſt Ver⸗ 
mehrung und Verminderung des Gaſes beliebig erheben und niederlaflen, und durch Ruder 
den Ballon nah Befallen leufen und im Luftſtrome fortrudern. Sm Jahre 1803 verlor 
er bei einer Auftfahrt beinahe dad Leben, indem fein Ballon in dad Meer von Iſtrien fiel; 
glücklicher ging eine zweite größere Fahrt 1804 von flatten. Am 21. Sept. 1812 wollte 
er eine Fahrt mit einem ganz neu eingerichteten Xuftichiff unternehmen; das Wetter war 
aber ungünftig, der Ballon blieb beim Niederlafien an einem hohen Baume hängen, fing 
Zeuer und 8. fand bei dieſem DBerfuche feinen Tod, 

Zambo Heißt in Amerika ein von Aethioptern mit Amerifanerinnen Erzeugter, Ein 
Zambo prieto iſt ein Abfömmling einer Zamba und eines Negers. 

Zamojſki, Ian (Iohann), berühmter polnifdher Staatsmann und Feldherr, wurde 
1542 im Polatinat Kulm geboren, wo fein Vater Kaftellan war. Nachdem er zu Pari, 
Badua und Straßburg fludirt hatte, nahın ihn König Sigismund in den Staatodienſt, 
übertrug ihm die Ordnung des Reichsarchivs, und gab ihm zwei Staroſteien. Da 3. auf 
den Reichötagen vor allen andern Mitgliedern glänzende Talente als Redner und Gtaatde 
mann entwieelte, fo wurde er 1573 zum BPräfldenten ernannt. Durd feinen Einfluß 
wurde Heinrich von Valois zum König gewählt; auch fland er an der Spige ber Geſandi⸗ 
ſchaft, welche diefem Prinzen die Krone antrug. Bei der neuen Königswahl 1576 fehlt 
8. die Wahl Stephan Bathory's durch, der ihn dafür zum Oroßkanzler und 1580 zum 
Großkronfeldherrn ernannte. 3. kämpfte mit Stephan Bathory bejonders flegreich gegen 
Rußland, und erzwang 1582 einen Srieden, worin dieſes Liefland, Dorpat und Nowgerod 
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an Bolen abtrat. Im Jahre 1583 gab ihm der König, um den gewanbdten Staatdmann 
noch fefler an Fi zu binden, feine Nichte Grijeldis zur Gemahlin. Nach Stephan Bar 
thorys Tode wäre ed 3. bei feinem @influffe ein Leichtes geweſen, ſich felbft zum Könige zu 
erheben, er fepte jedoch die Wahl Sigismund’s I. , eines Nachkommen der Sagellonen, 
gegen die Partei des Erzberzoge Marimilian von Oefterreich durch, befriegte diejen Fürften, 
und nahm ihn 1588 in Scleften gefangen. In demielben Jahre legte er den Grund zur 
Gradt und Feſtung Zamodc (j. d.). Ungeachtet König Sigismund, eiferfüchtig auf 3.’8 
Anſehen, dieſen um Bolen hochverdienten Dann nicht nah Würden zu ſchätzen wußte, 
und fi lieber von Höflingen leiten ließ, als daß er den weiſen Rarhichlägen 3.’8 Gehör 
gab, fo war diefer doch weit erbaben über diefe Undankbarfeit. Sein Eifer für das Wohl 
des Baterlandes blieb derfelbe ; ein eifriger Verfechter Der Freiheiten des Adels, war er auch 
ernfli bemüht, den Belegen Achtung zu verichaffen. Während König Sigiämund fid 
wenig um Die innern, noch weniger um Die äußern Angelegenheiten befiimmerte, wußte 3. 
bein Reihe Ordnung und Ruhe im Innern zu erhalten, und Sicherheit und Achtung nad 
Außen zu verfchuffen. Er unternahm 1595 und 1596 mehrere glüdliche Feldzüge gegen 
die Türken, Tataren und Kofafen, welde durch Einfälle die Grenzen beunruhigten, wobel 
er oft dad Heer aus eigenen Mitteln beſoldete. ben fo glücklich kämpfte er 1602 in 
Liefland gegen die Schweden. Als das Heer nicht mehr befoldet wurte, legte er den Ober⸗ 
befehl nieder, und zog ſich in feine Reſtdenz Zanıode zurüd, wo er 1605 flarb. Auch um 
die wiffenfchaftliche Eultur Bolend hat 3. aroße Bertienfte; neben andern wiſſenſchaftlichen 
Anſtalten gründete er in Buamodc eine Akademie, Teste öffentliche Bibliorhefen an, und 
viele Gelehrte lebten an feinem Hofe. Er bat felbft mehrere Schriften hinterlaſſen, unter 
andern; „De senatu romano“* (Vened. 1563); ‚„„Testamentum Joannis Zamori“ (Mainz 
1606), und Eine Menge intereilanter Briefe zum Theil in Lunig's „‚Lilterae procerum 
Europae*. — Andrzej (Andreas), Graf 3., ein tapferer Bertbeidiger der Unabhängige 
feit Polens, war 1716 geboren, bildete fih auf den Univerfltäten Tborn, Xieanig und 
Parts, und nahm dann füchflihe Militärdienfte, wo er biß 1754 zum Generalmajor flieg. 
In demſelben Jahre ging er nah Bolen zurüd, wurde Senator und 1764 Gronkantler. 
Während der Unruben,, die den Aniang der Negierung Roniatoweky's auszeichneten, trat 
er kräftig gegen Alles auf, was das Vurerland in Gefahr bringen konnte, und kämpfte 
namentlich gegen den ruſſiſchen Einfluß, unter welcbem der König ſtand. Da inter Die 
allenthalben ſichtbare Aufldiung Bolend ihm die Hoffnung raubte, dem Vaterlande noch 
ferner mit Nuten dienen zu können, jo legte er 1767 ſeine Kunzlerwürde nieder. Im J. 
1776 unternahm er nob im Auftrage des Reichsſstages Lie Entwerfung eined Geſetzhuches, 
welche Schwierige Aufaabe er mit vielem Glück löſte, und den ganzen Beifall der Regierung 
erhielt, Dieſes Geſedbuch: ,„„Zbiör praw salowych“ (Warſch. 1778, 3 Rde., Fol. ; Deutich 
von Nikiſch, Ebend. 1780) wurde erft in ter Confliturion vom 3. Mai 1791 vom MR ice: 
tage beſtärigt und eingeführt. Bei der erften Theilung Polens fielen 3 ’8 Burer an Oener⸗ 
teib, und Iojeph 11. bot dem Grafen den Fürſtentitel, den diefer aber ausihlug. Er flarb 
am 12. San. 1792. 

Zamolxis, berühmter Geſetzgeber der Beten und Thracier, war ein geborner 
Ste, nad Bininen des Pythagoras Sclav, und fpärer deſſen Scüler, nah Herodot 
(Bist. IV, 94, 96) einer früheren Zeit angebörig. Zuruduefehrt zu feinen Yandöleuten, 
lebte und wirkte er als Lehrer und Geirg ıeber und fland bei ihnen in io aronem Anichen, 
daß Ile ihn nad feinem Tode göttlich verehrten. Bon Schriften und Philoſophemen Des 
8. {iR nichis befannt. 

Zamora, Haurtflart der ſpaniſchen Provinz gleiches Namens, im Köniareich 
keon, liegt auf dem redıten Uier des Duero, über melden eine ſchöne Brüde fuhrt züblt 
9000 Winw. und iſt Der &ig des Beneralcavitänsd on Leon und eines Büchofe, bat ein 
alter Schlon, 23 Piarrkirchen, worunter die aothiſche Domkirche mit Dem Grabe tea beili- 
sen Ildeionſo, mehrere Sriräler, ein biſchöflices Seminar und eine Ingenieurafaremie, 
In der Umgegen® von 3. wurde die große Schlucht geſchlagen, in welcher König Alfons Ill. 
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ober der Broße von Leon den Feldherrn bed Khalifen von Cordoba, Alkaman, im I. 904 
aufs Haupt flug. 

Zamora, Antonio de, einer der legten dramatiichen Dichter im alten Nationale 
geihmad, lebte zu Anfang des 18. Jahrhunderts und war Kammerberr bei König Vhi⸗ 
lipp V. In feinen Komödien, deren erfter Theil zu Matrit im Jahre 1722 in A, erichien, 
beftrebte ex fi vorzüglich den Galderon nachzuahmen, von dem er aber nur die äußern 
Vorzüge erreichen konnte. Es fehlte ihm nicht an natürlicher Leichtigkeit des Stils, au 
lebendiger Uuffaffung der Sitten und Charaktere, wohl aber an Fülle der Begeifterung und 
Tiefe der Seele und de8 Gemüths, um feinem Vorbilde gleih zu fommen. Sein befle 
Gtüd iſt „„Mazariegos y Monsalves‘‘, dad im @egenflande, der Feindſchaft zweier vorneh⸗ 
men Zamilien zu Zamora, Aehnlichkeit mit „Romeo und Julie” hat. Berühmt if auf 
fein Intriguenftüd „El hechizado por ſuerza“, doch ſtreift es trog der Luſtigkeit und des 
faft pofienhaften Tones ſchon an die Grenze des Proſaiſchen. Auch die Geſchichte ber 
Jungfrau von Orleans hat er dramatiſch bearbeitet. Seine Bearbeitung des ‚Don Juan“ 
nah Tirfo de Molina’3 „Convidado de piedra“, ift dad nächſte Vorbild der berühmten 
Oper geworben, 

Bamosc, Stadt und Beilung des Königreichs Polen, liegt ſüdöſtlich von War- 
hau, am Wieprz, in einer jumpfigen Gegend. Sie wurde 1588 von Joh. Zamojffi 
(f. d.) nad einem Siege über den Erzherzog Marimilian von Oefterreih in italienifchem 
Geſchmack angelegt und ſtark befefligt, hatte lange Zeit eine berühmte hohe Schule, und 
war bis in die neuere Zeit ein Majorat der Kamilie Zamojjfi. Im Kriege Königs Karl 
Buftav von Schweden gegen König Johann Kaflmir von Polen hielt 3. eine lange Bela 
gerung aud, ohne zur Uebergabe gezwungen werden zu Eönnen. Bei Polens 3. Theilung 
(1795) fan 3. an Oefterreich, und wurde erſt am 20. Mai 1809 von Boniatomsli 
erftürmt, worauf es dem Großherzogthum Warſchau einverleibt wurde. Im 3. 1813 
wurbe e8 von den Ruſſen belagert, und am 22. Dec. desſelben Jahres vom polnischen Ges 
neral Hauf mit Kapitulation übergeben. Im Iahre 1820 trat der Senator Graf Stanidr 
laus Koflfa Zamojifi Stadt und Feſtung 3. gegen beträchtliche Güter an die Krone ab, 
worauf die Beflungswerfe anſehnlich verflärft wurden. Im Nov. 1830 wurde 3. vom 
ruſſiſchen General Geismar vergebens mit Gavalerie berennt, und ergab fi erft nad 
Warſchaus und Modlins Einnahme im Oct. 1831, worauf e8 ruſſiſche Beſatzung erhielt. 
Jetzt zählt die Stadt etwa 400 Käufer und 3500 Einwohner, bat ein fchönes Schloß, 
4 Kirchen, ein Zeughaus, zwei Klöfler, ein Theater und andere anſehnliche Gebäude. 
Die wiſſenſchaftlichen Anftalten find in neuerer Zeit vom ruſſiſchen Kaiſer jämmtlich anf 
gehoben worden. 

Zampieri, Domenico, gewöhnlid Domenihino genannt, berühmter italien 
ſcher Maler, der ebelfte Sprößling der Schule der Earacci, wurde 1581 zu Bologna geboren, 
und hatte zuerft den berühmten Dionyſius Galvaert zum Lehrer, bei dem er bereitd Guido 
Meni und Brancesco Albani ald Mitfchüler fand. Alle drei verließen indeß bald bielen 
Meifter, um in der Schule der Baracci ihren Geſchmack zu veredeln. Anfangs wurde 8. 
wegen feiner großen Schüdhternheit und Bejcheidenheit wenig beachtet. Dreimal waren von 
ihrem Meifler Zudovico Garacci bei ‘Preisvertheilungen Zeichnungen gekrönt worden, deren 
Urheber man nicht ausfinden konnte. Endlich forichte ed Agoflino Caracci aus, und der 
Jüngling Domenichino gefland mit ängftlicher Furcht, er habe die Zeichnungen entworfen. 
Durch Fleiß und eifriges Streben wurde 3. ber Liebling feiner Meifter. Seine Ware 
zeigen von den gründlichfien Kenntniffen und find reich an Charakterausdruck, Kraft und 
Wahrheit. Die Compoſttion ift flets voll Geiſt; in Fredcogemälden iR er meiſterhaft, 
weniger in Delgemälden. Seine „ Gommunion bes heiligen Hieronymus“ (jegt im Va⸗ 
tican), feine „ Marter der heiligen Agnes *, und feine Frescogemälde in Brotta Ferrata ſind 
unfterbliche Meiſterwerke. Schuͤchterne Befcheivenheit blieb 3. eigen. Er wurde 1629 
nach Neapel gerufen, wo er die Schatzcapelle mit Fresken aus bem Lehen des heiligen 
Sanuarius, obſchon unter den unausgeſetzten Anfechtungen des Neides unb der Bodheit 
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neapolitaniſcher Naler, bewundernswürbig vollendete. Er flach bier 1641, wie man ver⸗ 
muthet, an Giſt, das ihm jeine neidiſchen Kunftgenoflen in ein Glas Wafler, feinem ge⸗ 
wöhnliden Morgeutrunke, beigebracht hatten. 3. war aud ein guter Urditett. Papſt 
Gregor XiH. übertrug ihm die Aufficht über Die päpſtlichen Gebäude, und der Palaft und 
Die Bärten der Billa Aldobrandini zu Brascati find nad) feiner Angabe eingerichtet. Im 
den Galerien von Wien und München, im Louvre, in London, Neapel, Rom, Bologna, Flo⸗ 
senz, befinden fich vorzügliche Werke dieſes Meiſters. 

Ban, Thomas, ſtammt aus einer edlen lithauiſchen Familie und wurde 1791 in 
der Woiwodſchaft Nowogrodek geboren. Den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt ex 
nebſt feinen 4 Brüdern auf dem Byunaflum zu Minsf, welches er 1813 verließ, um bie 
Diäriessfchule in Moloderzno zu beſuchen. Schon damals wußte 3., wie mädtig der Ver⸗ 
Gindungögeift jei, und gab ſich deshalb alle Mühe, ihn unter feinen Belannten zu verbreis 
ten, Es gelang ihm, eine.@efelligaft zu bilden, deren Hauptzweck vaterländifche und volks⸗ 
thämlihe Ausbildung war. Im Jahre 1815 verlieh er die Diſtrictoſchule und bezog die 
Umiverſttaͤt Wilna, wo er, wenig begütert, ſich zum Theil durch Unterricht nähren mußte, 
In Wilna bot fih dem feurigen, charakterfeften jungen Manne für feine patriotiiden Ent» 
würfe ein ausgebreiteter Wirfungdfteis dar. Auf biefer Univerfität ſtudirte damals bie 
ganze Jugend aus den altpolniſchen Brovinzen Lithauen, Samogitien, Weißrußland, Vel- 
hynien, Podolien und der Ukraine, und das Andenken an das gemeinſame Baterland war 
noch nicht in ihr erloſchen. 3. verband ſich mit den fähigften Jünglingen, blieb nad 
Bollendung feiner Studien in Wilna und fliftete 1820 mit Genehmigung des Rectors der 
Univerftät, Simon Malewöfi, und dem Biſchofe von Wilna Kemdeiez, die „Gefellihaft 
der Gonnendrüder *, deren Statuten 3. felbft entwarf, und welche den Zweck hatte, Liche zu 
den Wiſſenſchaften und dem Baterlande zu beleben. Der Berein erhielt ſchnell eine große 
Austebnung, was den Neid einer andern Berbindung erregte, bie bald zu den klein⸗ 
lichſten Witteln griff und 3. nebft feinen Freunden auf das böswilligſte verläumdete. Man 
beſchuldigte fie in ihren Gefängen und Schriften die Religion verböhnt zu haben ; die Sache 
Eam vor den Biſchof und den wuififchen Generalgouverneur Aimäfoi Korjakoff, welcher Ich» 
tere ftch damit begnügte, den Verein aufzulöien. 3. ging jegt vorfihtiger zu Werke, und 
bildete auß den vorzüglicfien und fräitigften Gliedern des aufgehobenen Bereined die Ge⸗ 
ſellichaft „des Tugendfreunde”, an deren Spite ein Ausihuß von 20 Mitgliedern, bie 
Bhilomarhen, Rand, Auch dDiefe Befellichart haste fich bald weit verzweigt. Hauptbeſchäfti⸗ 
gung der Philomaten war dad Studium der polniihen Sprade und eifrige Auabildung in 
Kunf und Wiſſenſchaft. Einem befonderen Ausſchuſſe der typograpbiichen Geſellſchaft, 
lag e8 06, für gute Abtrüde der beſten polniſchen Glajftfer zu jorgen und fie für geringen 
Rreis dem Volke zugänali zu mahen: aud hatten Lie Mitglieder ein wiſſenſchaftliches 
Journal gegründet, in welchem die ausgezeichneren Köpfe ihre Arbeiten einrüden ließen. 
Nach zweijähriger ruhmvoller Ihätinfeit wurde auch Diele Geſellſchaft verläumdet und angee 
Singe. Der tamalige Gurater der Univerfltät, Zurft Adam Gzartorysfi, übertrug. von den 
Seiten Geſinnungen gegen Die fleigigen jungen Männer bejeelt, die Leitung der Unter: 
ſuchung dem brasen Profeffor Boianus, der auch nach Eurzem Berbör erklärte, daß zu einer 
weitern Unterſuchung fein rund vorhanden ſei. Um Niemand zu compromittiren, löfte 
ſich aber Die Verbindung zu Anfange des Jahres 1822 auf, verbrannte [ihre Vapiere und 
ſomit mußte jeder rund oder Boraand zu einer weitern Veriolgung aufuören. Allein 
ein an ſich unbedeutender Vorfall hatte zur Folge, daß Die Unteriubung wieder aufyenonte 
men und mit aller Strenge durchgeführt wurde. Im Mai 1823 ſchrieb ein Zöaling der 
5. Glafle des Gymnaſiums zu Wine, Caͤſar Plater, an eine Wand des Clafſenſaalesd mit 
Bieikift: „88 lebe Die Verfaſſung vom 3. Mai 1791. Diefe Worte erregren den ganz m 
Bern de ruiflisen PBrorefioxs ZIwanowitſch Onrofföfsi; er entflellte den einiachen Vorfall 
beim Gouverneur Korjafoff auf die lügenhafteſte Weile und erflärte ihn für ein Komplort, 
Davom benachrichtigt, fandee der Grogfürſt Kosftantin den Gommiflär Rowoſilzoff, der mit 
Der Mibiiht ſam, Stzuldige zu ſuchen und aljo auch Schuldige fund. Sünt Spyunnaflujten 
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wurden als gemeine Soldaten unter ruſſiſche Regimenter gefleckt und Caͤſar Mater auf bad 
harteſte beſtraft. Doch waren dieſe Strafen nur das Vorſpiel zu weit ſtrengeren Verfol⸗ 
gungen. Bis zum 1. Nov. waren Z. und faft alle Wilnaer Studenten, fo wie eine Menge 
Auswärtige in gefängliche Haft gebracht. Dieſes unverdiente Schickſal fo vieler junge 
Männer veranloßte Z., ald nad) Gmonatlicher Einfperrung nod Niemand etwas geflanden 
hatte, die ganze Verantwortlichkeit auf fi zu nehmen. Im einer von ihm unterzeichneten 
Schrift erklärte er, er jei Gründer und Vorſteher ter Philareten geweien, entwidelte um 
ſtaͤndlich Urſprung, Zwed und Arbeiten der Geſellſchaft und verlangte für Altes allein bes 
ftraft zu werden. Die ruiflihen Agenten gingen auf die Forderung nicht ein, fanden aber 
Doc, Daß die Michter nicht gelehrig genug waren, eine Menge junger Männer zu verurthels 
Ien, deren Streben durchaus rein und ehrenwerth war. Allein man hatte den Kaiſer gegen 
die Sefellihaft der Vhilareten eingenommen und fle ihm als eine politifche Verbindung 
dargeſtellt; jo gelangte ein Decret nah Wilna, den gemäß 4 Profeſſoren abgefegt, und 20 
Mitglieder der Gefellfchaft, darunter au Z., nad Sibirien verwiejen wurden. Welche 
Früchte 3.8 Bemühungen um die Sache der Bolfsthümlichkeit in Lithauen getragen, dab 
bat man in den Tagen ter Erhebung Polens von 1830 gejehen. 

Zanetti, Antonio Maria, Graf, geb. um 1680 zu Benedig, wer ein eifriger 
Förderer ter Kunft und brachte ein koſtbares Kunftcabinet zufammen. Auch erneuerte er 
die Erfindung des Hugo da Carpi, Holzſchnitte und Kupferflide von mehreren Blatten 
abzubruden, Er hatte Theil an den unter Bottari’d Beihülfe erfehlenenen „Lettere sulla 
pittura, scultura ed architettura (7 Bde., Rom 1754, A.), desen Werth für die Kunſt⸗ 
geſchichte längft bekannt if. Seine Sammlungen von Bemmen und Gameen wurden in 
Kupfer geflochen (herausgegeben mil Anmerkungen von Gorius, Ven. 1750, Fol.) und 
feine Handzeichnungen u. f. w. zum Theil in Holz geſchnitten (2 Bbe., Ben. 1743, Fol.). 
Er ſtarb 1767. — Sein Neffe Birolamo Francesco Z., geb. zu Venedig 1713, 
get. 1782 als Profeſſor der Mechte zu Padua, war ein großer Kenner des Alterthumd 
feiner Baterfladt und fhrieb unter Anderm das „‚Ragionamento dell’ origine della moneta 
veneziana‘‘ (Ben. 1750); ,Dell’ origine di alcune arti principali appresso i Veneziani 
libri due‘ (Ben. 1758, A.) und das „„Choricon Venetum‘“ (Ben. 1765). — Der Bruder 
bes Letzten, Antonio Maria Z., geb. zu Venedig 1716, gef. 1778 daſelbſt alb 
Bibliothefar zu San: Marco, ift Berfafler der „Varie pittare a fresco dei prineipali maestri 
veneziani‘‘ (Ben. 1760, Fol.) und „Della pittura veneziana“ (Ben, 1771; neue Aufl. 
1794), das zuerſt anonym erſchien. 

Zange (dirurg.), ſ. Geburtshülfe. 

Zangenwerf, j. Tenaille. 

Zanguebar, heil der Oſtküſte Afrikas, etwa 200 Meilen lang, von 109 ©. 
Dr. bis 40 M. Br. gerechnet, mit niedrigen, fumpfigen, zum Theil fandigen und waldigen, 
zum Theil jehr fruchtbaren Streden, auf weldhen Baumwolle, Zuder, Indigo, Balmen, 
Kaffee, Meis, eble Südfrücdite u. |. w. erbaut werden. Außerdem findet man Ueberfluß an 
Rindvich und Schafen, auch Elephanten, Nashorne, Löwen, Panther, Flußpferde, viel 
Beflügel und Fiſche. Die Zahl der Bewohner, ungefähr 100,000 Köpfe, find größten 
theils arabijcher Herkunft, zum heil mit Megern vermifdht, haben mehrere Staaten 
(Quiloa, Melinde, Jubo u. ſ. w.) gebildet, und fliehen theilweije unter dem Imam von 
Maskate, welder in der gleichnamigen Stadt 3. reſidirt. Sonſt fland faſt der ganze 
Küftenftri unter portugieflihen Schuge; 1820 wurden bie Portugiefen aus Meubat 
(Mombaſſa), der Hauptfladt des Königreich Melinde, vertrieben, und bie vornehmſten 
Einwohner unterwarfen ſich 1824 dem engliſchen Schutze. Das Königreich Jubo iR reich 
an Boldflaub, Gocosnüffen, Ambra u. f. w. An ber Küfte liegen viele Infeln ; Klippen 
und Sandbänke erihweren die Landung. Hauptflüffe der Küfle find: der Ouilimanzi und 
Magadoscho. In 3. ift ein großer Sclavenmarft. 

Zannoni, Giovanni Battiſta, ein berühmter italieniſcher Gelehrter, gef. am 
. 13, Aug. 1832, geb. zu Florenz am 29, März 1778, war für den Prieſterſtand befkiumt 
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und erbielt eine gelehrte Erziehung. Go gewann er früh Befchmad an den Sprachſtudien 
und fludirte das Lateinifche, Griechiſche und Hebräifche gründlicher, als ed unter feinen 
Landsleuten gewöhnlih war. Die Bekanntſchaft des Spradforichers Lanzi gab feinen 
Studten eine andere Richtung und führte ihn zum Studium ter Archäologie. Im J. 
1800 ward er als Bibliothefargehülfe an der Magliabechtana angeftellt; fpäter wurde er 
Unterbibliothefer und 1811 zum Föniglidgen Antiquar ernannt. Als Schriftfteller fland er 
zuerft auf in einer „‚Leitera sul cavallo alato d’Arsinoe“ im Journal „‚Ape“, in dem er in 
Bezug auf das Flügelpferb von Arfinoe gegen Monti’ Erklärung eine Stelle des Catullus 
geltend machte. Damals fiellte er auch Unterſuchungen über die altitalifchen Volkerſchaften 
und Colonien an, die er in einem umfaffenden Werfe niederlegen wollte. Später gab er 
fie wieder auf und nur die Abhandlung ‚‚Insulae Cretae Periplus, prodromus antliquita- 
_ tum Cretensium, auctore Antonio de Torres“ in tem „Giornale nuovo de’ letterati“‘ 
(1805) und feine Schrift „„Dezli Etruschi“ (&lor. 1810) können ald Zeugen feiner des⸗ 
halb angeflellten Studien gelten. Mit Lanzi blieb er bis zu befien Tod in freundfchafte 
lichem Berbältniffe und widmete ihm fortwährend eine hohe Verehrung. Diefe Pietät 
gegen feinen Lehrer und die große Beicheidenheit, die er tin allen feinen Schriften an den 
Tag legte und mit der er jede Berichtigung abweichender Anflchten freundlich anerkannte, 
zeichnete im vor andern Gelehrten Italiens befontere aus. Dabei verläugnete er niemals 
feine Wahrheitsliebe, weshalb er Manchem fchroff und ſcharf ſchien, obgleich er in der That 
nur milde und freundlich war und heiter und zu harmloſen Scerzen geneigt. In früheren 
Jahren zeigte fih zumellen ein Hang zur Satyre und aus jener Zeit hat fidh eine humori⸗ 
ſtiſhe Borlefung 3.6 zum Xobe ded @feld „‚Cicalata in lode dell’ asino‘‘ (Blor. 1806) 
erhalten. Später erſchien fein „„Saggio di scherzi comiei‘‘ (Flor. 1819, vermebrt 1825), 
Gedichte über Schilderungen von Volksfitten, die durch das dabei benußte Idiom der untern 
Volksclaſſen an Intereffe gewinnen. Bu feinen literarhiftoriichen Arbeiten gehören bie Her⸗ 
audgabe der ‚„„Favola di aragne‘‘ (2. Aufl., Flor. 1810) und des Teforetto und des Favo⸗ 
Ietto von Satini (‚I Tesoretto e il Favoletio di Brunello Latini, redotti a miglior lezione“, 
Blor. 1824). Bei der Erneuerung der Akademia Crueca wurde 3. als Mitglied aufges 
nommen und war feit 1817 Secretär derfelben. In dieſer, wie in der Golumbaria, deren 
Mitglied er ebenfalls war, hielt er häufig Vorlefungen. Geine für die Crusca geſchriebe⸗ 
nen „‚Rapporti ed elogi“ erfchtenen gefammelt (Florenz 1828, 4.). In der Ausgabe bes 
„Saggio della lingua etrusca‘ ($lor. 1829) befindet ſich der Nefrolog Lanzi's; in ber 
„Antologia di Firenze“ (Bd. 6, 1822) der dee berühmten Ennio Duirino Visconti. 
Kerner ſchrieb er eine Gejchichte der Akademie Erusca ‚‚Breve storia dell’ academia della 
Crusca dalla sua fundazione sino a tutto Marzo del 1817“ (Flor. 1820, 4.). 3.8 
archäologifche Arbeiten zeichnen ſich durch beſonnenes Urtheil aus und unterſcheiden ſich 
beſonders darin vortheilhaft von den Arbeiten ſeiner Landsleute, daß er nicht leichtſinnig 
ſich in gewagte Conjecturen einließ, ſondern bei ſeinen Unterſuchungen ſtets nach kritiſchen 
Grundfaͤtzen verfuhr. Als Archäolog trat er zuerſt auf im feiner „„Ilustrazione di due 
urne etrusche e di alcuni vasi Hamiltoniani“‘ ($lorenz 1812); ihr folgte „Licurgo, re 
di Tracia, bassorilievo su d’un antico vaso di marmo“ (Flor. 1826, Fol.); die Abhand⸗ 
Iung „‚Sobra un vaso aretino““ (Fieſole 1830); fpäter bearbeitete er die A. und 5. Abs 
teilung des Werkes über die „Real galleria di Firenze‘, wovon die erfte die Bildfäulen, 
Buͤſten, Basreliefs und Bronzen, die andere Die Cameen und Genmen enthält. Er vers 
anftaltete mehrere Sammlungen von Infchriften und ſchrieb Abhandlungen über einzelne 
Ronumente, 3.8. „‚Inscriptionum liber singularis“ in der „‚Collezione d’opuscoli scien- 
üfiche e letterarie‘‘ (Bd. 20, Blorenz 1815), ‚‚Inscriptionum liber alter“ (Fieſole 
1822), „‚L’antico marmo scritto, appartenente alla colonia di Pezzuoli* (Flor. 1827 
u. ſ. w.). Die bei Fieſole 1829 gemachten Ausgrabungen von Münzen veranlapten ihn 
zu der Schrift „Dei denarii consolari e di famiglie romane“ ($lor. 1830). Seine Iekten 
Lebensjahre wurden durch Krankheit und anderes Unglüd fehr getrübt. 
Zanotti, Francesco Maria, geb. am 6. San. 1692 zu Bologna, war ein Mann 
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von großem Geiſt und vielfeitigen gediegenen Kenntnifien, und vornehmlich in den philoſo⸗ 
phifchen, phyſikaliſchen und mathematifchen Wiffenfchaften heimiſch, dabei eingroßer Redner 
und Dichter. Bei ausgezeichneten Talenten hatte er eine forgfältige Erziehung durch Je⸗ 
fuiten erhalten, wurde 1718 Profeflor der Philoſophie und Bibliothekar, 1723 Gecretär 
und 1766 Präfldent der Univerfltät zu Bologna, wo er am 24. Dec, 1777 flach. Aus⸗ 
gezeichnete Proben feines Mebnertalents find 3 Reden über die ſchönen Künſte; die eine 
derfelben, eine Lobrede, hielt er auf Befehl Benedict’d 1750 bei der eier des Jubiläums 
in Rom; die andere, eine Widerlegung der erflern, fchrieb er, um feinen Gegenfland no 
mebr zu beleuchten, und in der dritten widerlegte er die zweite. Alle 3 Neben bilden ein 
Ganzes, erichienen in demjelben Jahre zu Bologna, und empfahlen ih durch Eleganz in 
ſprachlicher Hinfiht, fo wie dur ihren Reichthum an erhabenen und tiefen Ideen. Dat 
felbe gilt von feinen philoſophiſchen und phyſikaliſchen Schriften. Ganz bejonderen Werth 
haben feine Gommentarien der Akademie, wodurd er eigentlich jeinen Ruhm begründete. 
Er gibt darin eine Geſchichte dieſes gelehrten Inſtituts und eine Analyſe aller berjelben 
vorgelegten phyftfaliih-matbematiichen Arbeiten. Auch enthalten die Schriften der Ala⸗ 
demie von ibm eine Menge gebaltvoller Aufjäge über Gegenflände aus manderlei wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächern. Als Dichter machte er ſich befannt durch feine „Poesie volgari e 
latine‘‘ (Flor. 1734, Bologna 1757, Nizza 1785) und durch feine Abhandlung „„Dell’ 
arle poelica‘ (Bologna 1768, Neapel 1787), worin er Regeln für die einzelnen Diotungs⸗ 
gattungen aufſtellt. Noch erwähnen wir fein Werk: „De viribus centralibus“ (Bologna 
1762), worin er Newton's Xehre von den Gentralfräften erläutert und vervollländigt. — 
Nicht zu verwechieln mit dieſem iſt Giampietro Cavazzani B., geb. 1674, gef. 
1765. Er wurde zu Bologna erzogen, war Seeretär der Clementiniſchen Malerakademie 
daſelbſt und verfaßte viel zur Kunſtgeſchichte Bolognas gehörige Schriften, z. B. über Belle 
grino Tibaldi, Niccolo’ Del’ Abate, Lod. Caracci u. A., fo wie die „„Storia dell’ accade- 
mia Clementina“ (2 Bte., Bologna 1739, Fol.). — Euſtachio 3., 1709 zu Bologna 
geboren, machte ſich durch Beobachtungen von Konteten, durch optiſche und hydrometriſche 
Verſuche, fo wie um das Studium der Mathematik ſehr verdient. 

Zante, eine der vorzüglicften unter den ionifhen Infeln (f. d.), ift über 
4 DM. groß, hat über 40,000 Bewohner, ſämmtlich Griechen, mit Ausnahme von etwa 
2000 Juden, und ift durch eine Meerenge vom griechiſchen Feſtlande, durch eine andere 
von Cephalonia getrennt. Sie biltet eine von Norden nah Süden fi hinziehende, und 
von unbedeutenden Hügelreihen begrenzte Ebene, mit fruchtbarem vulfanischen Boden. 
Getreide wird wenig gebaut, defto mehr Südfrüchte, Korinthen (7—8 Mill. Pfund), Oli 
vendl (an 50 000 Fäßchen, zu 130 Biund), Baumwolle, Seide, viel Bomeranzen und 
Limonien, allerhand vortrefflibe Bartenfrüchte und vorzüglicher Wein (an 10,000 Fäfler); 
faft 2/, der Infel find mit Neben beyflanzt. Außerdem fammelt man bei Chieri, 2 Meilen 
von der Hauptfladt, jährlich gegen 100 Tonnen Erdpeh, und gebraudt es zum Kulfatern 
der Schiffe; Salz wird nicht in Hinreihender Menge gewonnen. Viehzucht if unbedeutend; 
das nöthige Schlachtvieh kommt aus GSriechenland, wohin jährlih aud eine bedeutende 
Menge der Infulaner ziehen, um bei der Uernte und bei anderen Arbeiten zu belfen. Senf 
nähren fi) die Bewohner von Fiſcherei und Robbenſchlag, und handeln mit felbfigefertigten 
Barnen, baummollenen Zeugen und gebrannten Waffern. — Die Haupiftadt der Infel, 
ante, an der Oſtküſte amıphitheatralifh am Fuße eines befefligten Berges gelegen, iſt 
die größte Stadt der 7 Infeln, gut gebaut, mit vielen anfehnlichen Gebäuden, darunter der 
Palaft des Fatholifhen Biſchofs, mit ſchöner Gemäldefemmlung, das Arfenal, die Hofpitäler 
und unter der Menge Kirchen befonders die katholiſche Kathedrale, die griechiſche Kirche bes 
Beiligen Dionys, mit werthuollen Gemälden und dem Leichnam des Schugheiligen, und die 
ſchönſte der Republik, die griechiſche Kirche der Erfcheinung. Die Einwohner, etwa 20,000, 
fertigen Baummollenzeuge, Haarteppiche, feidene Zeuge, Leinwand, goldene und filberne 
Waaren, Seife u. a. m., und treiben außgebreiteten Handel, ber durch ben fidhern Hafen 
der Stadt fehr begünfligt wird. Un Trinkwafler leidet Stadt und Infel großen Mangel, — 
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Bi den Alten hieß 8. Hyria, fpäter Fakynthos, war anfangs frei, nach und nach ber 
Athenern, Spartanern, Römern , Neapolitanern und feit Ende des 14. Jahrhundertsé den 
Benetianern unterworfen. Seit 1797 theilte die Infel das Schidjal der Republik der 
tonifcgen Inſeln, die durch den am 5. Nov. 1815 zu Paris zwijchen England und Rufe 
land geſchloſſenen Bertrag unter den unmittelbaren und alleinigen Schuß Großbritanniens 
geftellt wurde. 

Zäpfchen (una), j. Gaumen. 

Zapfenbäume, |. Nadelbölzer. 

Sapfenftreich heißt das mit der Trommel oder tem Flügelhorn gegebene Abend⸗ 
ſignal, nach welchem ſich alle Soltaten in thren Kafernen oder Duartieren, und im Lager 
bei ihren Belten einfinden müflen. Die Benennung foll daher entflanden fein, dag früher 
zur beflimmten Zeit ein Stridy mit Kreide über dem Zapfen der Bäfler gemacht wurde, um 
den weitern Berfauf von Branntwein und Bier zu unterfagen. Bei Beierlichkeiten wird 
der Zapfenſtreich nichf blos von den Epielleuten der Wachen, jondern von denen ganzer 
Kegimenter,, mit Yuziehung des Mufikcorps ausgeführt. Mei der Savalerie heißt diefes 
Eignal die Retraite; in Beldlagern wird Das Zeichen zu demſelben durch den Retrait⸗ 
ſchuß gegeben. 

Zapolya iſt der Name einer früher mächtigen ungariſchen Familie. — Stephan 
8., Wojewode von Siebenbürgen, war einer der Feldherrn des Königs Matthias Corvinus 
son Uingarn, und wurde nad) ter Eroberung von Defterreich, die zumeif durch ihn erfolgte, 
Statthalter daſelbſft. Nach des Königs Varbiad Tode im Jahre 1490 fepte er die Wahl 
Bladiflaw’3 VII, aus Dem Haufe der Jagellonen, durch, den er auch gegen deflen Bruder, 
den Prinzen Albert, unterflügte. Gr hatte ein ‚Heer gegen bie Türken gefammelt, als er 
im San. 1499 farb. — Sein Sohn, Johann Z., wurde König von Ungarn, doch bes 
bielt fein Gegner Ferdinand von Defterreih die Oberhand und 3. mußte ſich mit Sieben⸗ 
bürgen und einigen oberungarijchen Eomitaten begnügen. Der Kampf aber dauerte fort 
und erneuerte fi unter feinem Sohn und Nachfolger in Siebenbürgen, Johann Sigis- 
mund. — Stephan Z.'s Tochter, Barbara Z., war die Gemahlin des Königs Sigis« 
mund 1. von Bolen und ftarb 1515. 

Zappi, Giov. Batrift, Zelir, einer der beflen italienischen Dichter feiner Zeit, wurbe 
1667 zu Imola geboren und im 13. Jahre zu Mom Doctor der Rechte. Gr ftiftete bier 
die Dichterafademie der Arkadier, in welcher er Den Namen Tirſi Zeucafio annahm. 
Seine Gattin, Fauftina, die Tochter des Malers Carlo Maratti, zeichnete fich ebenfalls 
als Dichterin aus, und war unter Dem Namen Aglaura Eidonia Mitglied der Arkadia. 
3.8 Gedichte, befonders die Eanzonen und Madrigals, haben einen phantaſtiſch⸗graziöſen 
Charakter, und erſchienen, fammt denen feiner Gattin, 1748 (u. öft.) zu Venedig in 2 
Binden. 8. flarb 1719. 

Bar, Zaar oder Czar ift der Titel der Beherrſcher Rußlands. Das Wort iſt 
wahrſcheinlich aus dem lateinijchen Worte Caesar entflanten und früh in der altſlawiſchen 
Sprache heimiſch geworden. Bis zum 16. Jahrhundert hießen die Beherrſcher ber vet 
ſchiedenen ruififchen Provinzen Großfürften (Welifi Knjäs), und fo gab es Großfürſten 
von Wladimir, Kiew, Mosfwa u. ſ. w. Der Großfürſt Waſſilij Iwanowitſch nahm 
wmaf 1505 den Titel Samodroidez an, welches, gleichbedeutend mit dem griech. Worte 
Autokrator, fo viel als Selbfibeberricher beißt. Waſſilij's Sohn, Iwan II. Waſſiljewitſch, 
der Grauſame oder Furchtbare, legte ſich 1579 den Titel eines Zaren von Moskwa bei, 
den feine Nachfolger bis zur Zeit Peter's des Großen fortführten. Diefer ließ ſich 1721 
som Senate und von der ruiflichen Geifllichfeit im Namen der ruſſiſchen Nation den Titel 
eines Kaiſers von Rußland beilegen,, wofür im Ruſſtſchen das Iateinifche Wort Imperator 
gebraucht wird, fo wie ınan die Kaiſerin durch Imperatrige (Imperatrix) bezeichnet. Erſt 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts aber wurde der ruffliche Kaifertitel von allen größern 
Maͤchten des weftlihen Europas anerfannt. Die Gemahlin des Zaren wurbe ehemals 
Zariza, ter älteſte Sohn und muthmaßliche Thronfolger des Zaren Zarewitſch, d. i. Sohn 
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ober Nachfolger des Zaren, und deſſen Battin, die Thronfolgerin, Zarewna, d. i. Tochter ober 
Nachſolgerin des Zaren, genannt; aber mit dem Tode des unglücklichen Alerei, des Sohnes 
Peter's 1., hörte diefer Titel auf und die Eailerl, Prinzen wurden nun alle Großfürſten ger 
nannt. Kaifer Baull. diefer 1799 den Titel Zarewitfch oder Ceſarewitſch für feinen zweiten 
Sohn, den Großfürften Konftantin, wieder ein, nad deſſen Tode ihn der gegenwärtige 
Thronfolger Alerander von dem Kaiſer Nicolaus erhielt. Eben jo beehrte der Lehtere 
feine Schwiegertodhter,, die Gemahlin des Thronfolgers, bei ihrer Bermäblung mit dem 
Titel Eefarewna. Auch die ehemaligen Fürſten der dem rufflichen Scepter nun unterwor⸗ 
fenen Länder Gruſien (Georgien) und Iıneretien nannten ſich Zare. 

Zara, die befeftigte Hauptfladt des Königreichs Dalmatien, liegt auf einer ſchmalen 
langen Erdzunge, die auf der Landſeite von einem Waflergraben durchſchnitten if, hängt 
durch eine Zugbrüde mit dem Feſtlande zufammen, bat 6 Kirchen, unter denen ſich die 
gothiſche Domkirche und die Simeonskirche auszeihnen, 8 Klöfter, Lyceum, Gymnaflum, 
2 Seminarien, Normalfchule, feiten Hafen und etwa 8000 Einwohner, welche Roſolio 
brennen (berühmt {ft der Maraichino), Leder, Wolle und feidene Waaren fertigen und 
Handel mit Wein und Sübdirüchten treiben, zum größern Theil aber ſich vom Bifchfange 
auf den naͤchſtgelegenen Sconlien oder Scheeren nähren. Der Handelsverkehr iſt faR nur 
auf den Bedarf der Haupifſtadt und ihrer nädhflen Umgebungen beſchränkt. Nördlich von 
der Stadt liegt der feſte Hafen, und neben demijelben eine Bucht (valle di Maestro) für 
ſolche Schiffe, welde nicht in den Hafen einlaufen wollen. Um die Annäherung großer 
feindlider Schiffe zur Stadt zu verhindern, ift unter dem Wafler auf der Meerſeite ein 
fleinerner Damm aufaeführt. @ine große Unannehmlichkeit ifl der Mangel an Trinkwaſſer, 
welches im Sabre 1828 jogar von dem 10 Meilen weiten Waflerfalle der Kerka berbeige 
fhafft werden mußte. Die Umgebungen 3.'8 find ein dürres Steinfeld. — Bei den Ri 
mern hieß 3. Iadera, war eine römiihe Kolonie, welche Auguſtus ale ihren Stifter ans 
erfannte, und Hauptftadt von Liburnien. Viele in der Nähe befindliche römiſche Ruinen 
bezeugen, daß fle damald weit aröper war als jegt. Im Mittelalter litt fle bedeutend. 
Häufige Plünderungen der türkiſchen Seeräuber nötbiaten fie, fih um das Jahr 1000 
unter venetianticen Schuß zu begeben. Im Jahre 1409 kauften die Benetianer die Stadt 
dem Könige Ladislaw von Ungarn für 100.000 Ducaten ab. Im Jahre 1490 wurde d. 
von den Türfen unter Bajazet ll. erobert, von den Benetianern aber wieder genommen, Die 
ed num bis 1797 bebaupteten, wo es ſammt der Republik Venedig an Defterreich kam. 
Im 3. 1809 nahm Frankreich 3. in Beſitz, und fhlug es zu den illyriichen Provinzen, im 
Dee. 1813 muhte aber die franz. Befagung nad einer Grägigen Beſchießung durch die 
Defterreicher capitufiren. 

Zarate, Brancieco Lopez de, ſpaniſcher Dichter, geb. um 1580 zu Xogroüo, diente 
in feiner Jugend als Militär und machte viele Meilen und trat fpäter in die Dienfte dei 
Minifters Marques de Siete Igleflad, durch deſſen Verwendung und die Gunſt des Pre 
mierminifters, des Herzogs von Lerma, er eine Secretärftelle in Minifterium des Aub⸗ 
wärtigen erhielt. In den Sturz feiner Gönner mit hineingezogen , verlebte ex Die legten 
Jahre feines Lebens in Zurücgezogenbeit und Armuth, und flarb am 5. März 1658. Er 
iſt vorzugsweiſe lyriſcher Dichter und trat jhon früh mit einer Sammlung Gedichte unter 
dem Titel „‚Silvas“‘ (Mleala 1619; vermehrte Aufl., 1651, 4.) auf. Seine Zranädie 
„„Hercules furente y Oeta“ ift in Anlage und Ausführung verfehlt und bat nur einige 
fböne Igrifre Stellen und Vorzüge des Stile. Auch als Epifer war er nicht glüdiid. 
Sein Gedicht „Invencion de la cruz“ (Madr. 1648, A.), worin er die Kreuzerfindung 
durch Konftantin den Großen beiungen, bat einzelne ſchöne Stellen, die aber für den Man⸗ 
gel an frifcher Objectivität und den Ueberfluß an Breiten und Langweiligkeit nicht entſcha⸗ 
digen fönnen. — Nicht zu verwedieln mir diefem iſt fein Zeitgenoffe, der dramatiſche 
Dichter Fernando de 3. Er ſchrieb mehrere Komödien, worunter einige, wie „La 
presumida y la hermosa‘‘, „Mudarse por mejorarse‘‘ und „El maestro de Alejandro‘‘, 
vielen Beifall ärnteten ; doch zeigen die meiften feiner Stüde mehr von Verfland und Ge⸗ 
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chicklichkeit in Berarbeitung eines gegebenen Stoffes, ald von eigentlich bramatifgen Genie 
und von Phantaſie. Mod fertigte diefer 3. myſtiſch⸗aſcetiſche Bedichte, Die aber durch ihre 
Orthodoxie mehr dem Doctor der Theologie als durch ihre poetifchen Vorzüge dem Dichter 
Ehre machen. 

Zarizin, ein kaiſerliches Luſtſchloß der rufl. Kaiſer mit ſchönem Park, 20 Werft von 
der alten Haupiſtadt des Reichs, mit weldyer es durch eine Kunſtſtraße verbunden it, wurde 
vom Fürſten Potemkin für die Kaiferin Katharina I. fehr großartig angelegt. Der Bau 
des Schlofles, das mit feinen in gothiſch düflerm Stil erbauten Schloßmauern, mit ihrer aus 
dunfeln Eijenplatten beftchenden Bedachung und ihren acht thurmartigen Vorfprüngen an 
ven Sen, die Geflalt eines von Kandelabern umftellten ungeheuern Staatöfarges hat, blieb 
aber unvollendet und iſt jo zu einer Ruine geworden, welche nur Sledermäufen und unzaͤh⸗ 
ligen Schwärmen von Kräben und Doblen zum Aufenthalt dient. Auch die Gegend if 
wild und bäfter, indem fdhroffe Ufergehänge mit unergründlich tiefen Moorſeen und dichten 
Waldungen abwechſeln. Einen auffallenden Contraſt zu dem alten Ruinenſchloß bildet das 
am andern Lifer des großen Sees gelegene fogenannte Eleine Schloß Barizin; ein 
neuered von Blumenpartien umgebenes kaiſerliches Etabliſſement, welches gewöhnlich Dem 
Gommantanten von Moslau zum Sommeraufentbalt dient und in feinen Sälen das 
gelungene Bildnis Katharina's I. im Lebensgröße aufbewahrt. Auch das an dem 
umtern See oder dem See von Chachlowka auf einer buſchigen Uferhöhe terrafien- 
förınig erbaute Dörſchen Zarizin nimmt fi vom entgegengejegten Ufer aus, fehr 
maleriſch aus. 

Zarizin, eine wichtige Handelsſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Saratow, liegt im 
enmmtbiger Gegend auf Den Ufervorſprüngen der Wolga und an der Zariza, die bier in 
bie Wolga mündet. Sie ift von üppinen Obfigärten und Gurfen« und WMelonenfeldern 
umgeben und im Beſitze eines in neuefter Zeit jehr fleißig beiuchten Mineralbrunnend. Die 
Stadt zählte 1838 bereitd 4605 E., nrößtentheild Koſacken, doch aibt es auch viele Tataren 
und Kirgifen in der Stadt und Umgegend. Handel und Fiſchfang auf der Wolga, ſtaͤdtiſche 
Gewerbe und außerdem bedeutende durch die Steppen in der Nähe begünftigte Viehzucht 
bilden die Hauptmahrungdquellen der Bewohner. Bon ihr bat Die Zarizinfbe Linie 
den Namen, eine 60 Werft lange Vefeſtigung von der Wolga bis zum Don, welde urs 
fpränglich zum Schutze gegen die Kirgis⸗Koſacken aufgeführt wurde, jet aber verlaflen ift. 

Zarlino, Biufeppe, der größte muflfallibe Theoretifer feiner Beit, wurde 1520 
zu Chioggia bei Venedig geboren, ſtudirte Muſik unter dem Niederlänter Adrian Willaert, 
und flarb 1599 ald Kapellmeifter zu St. Marcus in Venedig. Seine großen Berbienfte 
um die Muſik find allgemein anerkannt; er erbob tie theoretiſche Muſik zur Wiſſenſchaft, 
beflimmte zuerft Dad wahre Berhältniß des ganzen und halben Tons, lebrte die Harmonie 
gründlich bearbeiten in feiner: ',‚Instituzioni armoniche“ (DBenedig 1558, 1562 und 
1573), „Dimostrazioni armoniche‘ (Ebend. 1570), und „‚Sopplimenti musicali‘‘ 
(Ebend. 1588) und componirte mehrere große Mufltflüde, unter andern eine große Muſik 
zur Feier des Seeſteges bei Lepanto. Bine Sammlung feines Werke erſchien zu Venedig 
1580 in 4 Foliohänden. 

Barstojes@elo oder Zarstoe-Selo, d. i. Ezarendorf, ein kaiſerlich ruſſiſches 
Luſtſchloß, welches an der von Peteräburg nad Nowgorod und Moskau führenden Kunſt⸗ 
ſtraße, 31/, Meilen von erfigenannter Stadt, liegt. Die uriprünglice Anlage ift daß 
Werk der Kaiſerin Katharina J., welche bier, in Abwefenheit ihres Gemahls, cin Schloß 
erbauen lieh, um ihn bei feiner Mückunft damit zu überrafhen. Kaiferin Eliſabeth erwei⸗ 
ierte und verichönerte die erfle Anlage, aber feine heutige Pracht und Bröße hat es der 
Kalferin Katharina II. zu verdanken. Im Jahre 1812 brannte mehr als das Drittheil 
des Balafte ab, wurde aber bald wieder reflanrirt, und noch jegt wird das Ganze erhalten, 
wiewohl die kaiſerliche Familie, wenn jle bier für einige Zeit verweilt, das im Bar von 
Alexander erbaute nieblihe Sommerpalais bewohnt , beffen Zimmer fehr elegant und ge= 
ſchmackvoil, doch mehr häuslich und freundlich ald prächtig eingerichtet find. Das alte 
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Schloß bat in der Fronte eine Länge von 1200 Fuß. Die Vorberfeite war font durchaus 
vergoldet, und ber Werth des darauf verwenbeien Goldes foll fi auf 1 Mil. Ducaten 
belaufen haben. Die Bergoldung wurde aber bald zum großen Theil durch Die Witterung 
zerflört, worauf Katharina Il. da8 Gebäude mit grüner Delfarbe anftzeichen ließ, jo wie e# 
noch jetzt zu ſehen iſt. Von fern impontrt das Schloß durd feine Größe, nerktert aber in 
ber Nähe an Bindrud wegen ieiner Ueberladung mit Verzierungen ; denn überall ficht man 
eine Unzahl von foloffalen Karyatiden, plumpen Statuen und Basreltefs, Pilaftern, Laub⸗ 
und Schnörfelwerk aller altfränfiihen Arten. Dem Aeußern entfpricht das Inmere mit 
zahllofen Prunkzimmern und in orientaliiher Art decoritten Sälen, und mit feinen fofs 
baren Verzierungen in Marmor, Moſaik, Jaſpis, Agath, Lapis Lazuli und den feinften 
farbigen Holzarten. Dazu die auderlefenften Gemälde der vorzüglichſten Meiſter aller 
Säulen, auf deren Sammlung ungeheure Koften verwendet wurden. Einen das Auge 
erfzenenden Kontraft mit der Außenjeite ded Palaſtes bildet ihm zur Seite Die dem Park 
ſich zuwendende berrlide Marmorgalerie, ein Werk des berühmten Architekten Cameron. 
Auf einem gewölbten Unterbau erhebt fich dieſe Säulenhalle von etwa 800 Fuß im Um 
fange, und umfchließt. in der Mitte einen langen Saal zum Spazierengeben bei ſchlechtem 
Wetter. Ein auf dem Unterbau angelegter ſchwebender Barten mit dem fchönften Blumen⸗ 
flor ſchließt ih an die Salerie, und führt unmittelbar in den Balaft ſelbſt. Der große 
Barf am Schloſſe enthält eine große Menge Anlagen, Gebäude und Denkmaͤler. Wir nen« 
wen nur: ein Eleine® chinefliched Dorf mit einer Pagode, einen türfiihen Kiodf nad Dem 
Modell eines der fhönften ded Sultan erbaut, eine prächtige, von himmelblauem ftbirifdgen 
Marmor erbaute, und mit hohen herrlichen ioniſchen Säulen gezierte Brüde, welche über 
einen zwei Seen verbindenden Kanal führt, viele Triumphbogen und Stegedfäulen, 3. B. 
des Türfenbeflegers Romanzow Sabunaißfi, ded Alexis Orloff, Zerſtörers der osmanischen 
Flotte bei Tſchesme, beſtehend in einer marmornen, mit einem Schiffsſchnabel gezierien, 
prachtvollen, über 100 Fuß hoben Säule, die ſich mitten in einem See auf einem mächti⸗ 
gen Belfenbawe erhebt; ferner einen von Alerander 1817 errichteten gußetiernen Triumph⸗ 
bogen mit der ruſfiſchen und franzöftichen Inichrift: „ Meinen theuern Waffenbrüdern *.— 
Das bei Z.⸗S. liegende gleichnamige Städtchen hat über 12008 Einwohner, und wird im 
Sommer von vielen reichen Familien bezogen. Es ift gut gebaut, hat ein Lyceum und ein 
Gadettencorpe. Auf einem naheliegenden Berge wird jegt eine Sternwarte erbaut, deren 
Baukoſten auf beinahe 11/, Million Rubel berechnet find. Am 9. Oct. 1836 wurde 
die erſte rujflihe, von 3. nad dem 4 Werft entfernten kaiſerlichen Luſtſchloſſe und Städt- 
den Pawlowsk führende Eiſenbahn eröffnet, eine zweite ift nach Peterhof und Peters⸗ 
burg angelegt. 

Bauberei, |. Ragie. i 

Sanberlaterne, Laterna magica, heißt der von Kircher erfundene, finnreiche 
optifche Apparat, durch welchen Kleine auf Glas gemalte Figuren im Dunkeln vergrößert 
an einer Wand dargeftellt werden fönnen. In einem laternenförmigen Gehäuſe iſt an der 
Rückwand ein Hohlipiegel angebracht, der das Licht einer im Mittelpunkte befindlichen 
Lampe auf ein in einen hölzernen Schieber gefaßtes Glas wirft, wenn man diefen Schieber 
In einen quer durch die Seitenwände der Laterne befindlihen Balz einbringt. An der 
Vorderfeite der Laterne ift ein Mohr mit einem converen Linjenglaje angebracht, und in 
dieſes Mohr ein zweites mit einem ähnlichen Hafe und beliebig verſchiebbares Rohr aufge» 
nommen. Die optiihe Täufbung, daß man große Gemälde auf einer weißen Flaäͤche, ber 
man bie 3. entgegenhält, zu ſehen glaubt, beruht auf der befannten Eigenſchaft der Linfen« 
gläfer, von Gegenfländen, welche um etwas mehr als ihre Brennweite abſtehen, deutliche 
Bilder in beflimmter Entfernung erſcheinen zu laffen (vgl. Camera obscura und Linfen- 
gläfer). Denn indem von jedem Punfte des erleudhteten Gemäldes Licht durch das erfte, 
und dann auch durch das zweite Linſenglas hindurchgeht, vereinigt es fi in einer beſtimm⸗ 
ten Entfernung von dem zweiten Glaſe wieder ; befindet fi nun eine Wand auf der Stelle 
biefer Bereinigung, fo bildet fid) auf ihr ber Gegenſtand des Gemäldes und feiner Farben 
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ab, und zwar verkehrt (weshalb die Figuren auf ben Glasſchieber verkehrt eingeſcho⸗ 
ben werben müſſen), zugleich aber auch vergrößert, in dem Verhältnig, in welchem fein 
Abfkand von den Bläfern größer if, ald der Abſtand des Bemäldes von ebendemielben. 
Dadurch wird aber auch das Licht zugleich geſchwächt, und es kann daher jelbft bei ſtarkem 
Lichte die Vergrößerung nicht über eine gewifie Größe getrieben werden, ohne daß die daxe 
geſtellten Figuren an Deutlichkeit verlieren. Läßt mar das Licht. flatt auf eine Wand in 
einen auffteigenden weißen Dampf fallen, fo erhält das Bild dad Anſehen, ald ob es au 
in der Tiefe einen förperliden Raum einnähme ; bierauf gründen ſich die befannten Trug⸗ 
bilder von erſcheinenden Geiftern. Die 3. führte auf die Erfindung dei. Sonnen» 
mikroſkops (ji. Mifrojfop), von dem fih tie 3. nur dadurch unterſcheidet, daß bei 
esflerem dad Sonnenlidgt anftart des Lampenlichtes angewendet wird, die Veleuchtung aljo 
weit flärfer, und die Vergrößerung viel weiter zu treiben iſt. 

Zauner, Branz, Edler von, berühmter Bildhauer, geb. 1746 in Tyrol, wurde 
1796 Brofeflor und Rath der kaiſerlichen Akademie der bildenden Künfte im Wien und 
1806 Director der Maler- und Bildhauerclafle. Unter feinen Arbeiten zeichnen ſich aus: 
dad Denkmal Kaiſer Leopold's II. in der Auguflinerlirche zu Wien und die koloſſale 
Neiterſtatue Joſeph's HM. aus Erz aui dem Joſephoplatze daſelbſt, mit vielen Bas⸗ und 
Haumeliefs. Kailer Franz, in deffen Auftrage 3. dieſes Monument fertigte, erbeb den 
Künfller in den Adelſtand, und beſchenkte ihn mit einer rei mit Brillanten beiegten und 
mit 40,000 Gulden beſchwerten Doje und einem Jahrgehalte von 3000 Bulden. 3. ftarb 
1822 zu Wien, 

Zaunfönig (metacilla punclata, sylvia troglodytes), auh Schneetönig, if 
&uropas kleinſter Vogel. kaum 2 Zoll groß, braun miı ſchwarzen Wellenlinien, lebt im 
Gaͤrien und Wäldern, wo er am liebflen in niederem Geſtraͤuch behend umherhüpft, nabıt 
ſich von Infecten, gehört zu den Stantodgeln und wird feines lauten und angenehmen 
Geſanges wegen auch ald Stubenvogel geſchätzt. Sein verbältnigmäßig großes Neft if 
Fehr künſtlich in Form eined Badofens aus Moos und dünnen Wurzeln gebaut, mit einem 
@ingang von der Seite. Das von Einigen hierher gerechnete Berg- oder Goldhähn⸗ 
den, ebenfalls Standvogel, ift ein wenig größer als der B., bunt, mit goldgelben Federn 
auf dem Kopfe, die es Fammarıig aufrichten kann. Eo lebt meiſt in Wältern, frißt In» 
feeten und laͤßt ſich ſchwer im Käfig erhalten, 

Bea (Ceos, Kia), ſ. v. a. Kos. 

Sea, Francièco Antonio, ein um Colombia hochverdienter Staatsmann, war 1770 
zu Medelin in Neugranada neboren, und erhielt feine erſte wiflenfchaftlihe Bildung zu 
Sta.⸗Fé de Bogota. Bei Gelegenheit der Frage über Emancipation des ſpaniſchen 
Amerika in den Neunzigerjahren machte er fi durch feine freien Aeußerungen der ſpani⸗ 
ſchen Regierung verdächtig, in deren Augen er um fo gefährlicher ſchien, je mebr ihn feine 
Talente zu einem Volksführer befühigten. Er wurde deshalb im Jahre 1797 mit andern 
freifinnigen Männern auf Befehl der ſpaniſchen Regierung aufgehoben, und bis 1799 zu 
Cadir feſtgehalten. Nach feiner Breilaffung erhielt ex verſchiedene Aufträge nach Frank⸗ 
rrich, welche ihn bis 1802 dort fefthielten., Nach Spanien zurüdnefehrt, bat er vergebens 
um die Krlaubniß, in fein Baterland zurüdtehren zu dürfen, man gab ihm vielmehr eine 
Brofeflur der Naturwiffenichaften (er batte fi zeither bejonders mit tiefem Studium be= 
ſchäftigt) und ernannte ihn zum Director des botaniiben Bartend zu Madrid, Im Sabre 
1808 war er Mitglied der Junta von Bayonne, hierauf Minifter des Innern unter Joſeph 
Napoleon, und bis zur Räumung Spaniens Gouverneur von Malaga. Im J. 1814 ging 
ee über London nah Südamerifa zurüd, wo er für die Sade der Freiheit ıhätig war. 
Simon Bolivar flellte ihn bier 1818 als Präfltent des Megierungsrathes und der Finan- 
zen an die Gpige der Verwaltung zu St. Thomas, und ernannte ihn zum Generalinten- 
danten des Heeres. Als nach feierlicher Inftallirung des Gongrefies der Republik Vene⸗ 
zuela (jegt Columbia) der bisherige Oberdirector des Staates, S. Bolivar, in allen feinen 
Würden von den Deputisten beflätigt worden war (15. Bebr. 1849), erhielt Z. die Würde 
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eines Vicepraͤſtdenten, bie er jedoch wegen Rränfligkeit ſchon im Auguft d. I. wieder 
wiederlegte. Im folgenden Jahre reifte er nach Europa, um mit den ſpaniſchen Corte 
einen Frieden auf die Baſid der Unabhängigkeit Colombiens abzuſchließen. Da das Brofet 
Wer mißlang, fo verfuhte 3. die Anerfennung Frankreichs zu erlangen; er erließ ald Ges 
fandter der Republik Colombia unterm 8. April 1822 eine Rote an Die europälidden 
Gabinette, worin er die Anerkennung jenes Breiftaates verlangte, und die Völker zu Han⸗ 
Belöverbindungen mit demfelben einlud. Hierauf fhloß er in Paris mit einigen Londoner 
Häufern eine Anleihe von 2 Million Bid. Sterling ab, die aber erſt fpäter, nachdem 8. 
bereitö tm -Nov. 1822 zu Bath in England geflorben war, die Anerkennung feiner Regie 
rung erbielt. 

Bea»: Bermudez, Don Francisco, um 1772 zu Malaga geboren , wer 
der Sohn eine Krämers , erlernte des Vaters Geſchäft und arbeitete auf deſſen 
Comptoir, bi8 diefer Banferot machte, worauf er den Ipanifchen Beneralconful, Grafen Co⸗ 
Iombi, als Secretär nach Petersburg begleitete, und bier viele Berbindungen ankniwfte. 
Ne Colombi's ode 1809 nah Spanien zurüdgefehrt, trat er in Dienfte be 
Gorteß, die ihn nach Peteröburg fdhidten, um den Kaifer Alerander für die ſpaniſche Gate 
zu gewinnen, Seine Anträge hatten indeß nicht den erwünſchten Erfolg, und erft dem 
fpaniſchen Minifter des Auswärtigen, Bardari, gelang es, ten Vertrag von 1812 mit dem 
Kaiſer Alerander abzufchließen, in welchem diefer Die Eorteöregierung anerfannte. 8. blieb 
nach der Rücktehr Bardari's bis 1820 Sefhäftsträger in Petersburg, worauf er als Ge⸗ 
fandter Ferdinand's VII. nach Konſtantinopel abging. Im Juni 1823 wurde er von 
dieſem Boften abgerufen. und Befandter am engliſchen Hofe, nach dem Sturze bes erfien 
ſpaniſchen Miniſters, Grafen d'Ofalia (Iuli 1824), aber zu deſſen Nahfolger ernannt. 8. 
trat im Gept. d. I. unter fehr ſchwierigen Verhältniffen auf feinen Voſten. Namentlich 
waren die Binanıen in ſehr kläqlichem Zuſtande; dabei follte ein Deflcit von mehr ald 300 
Mill. Realen gedeckt, an Frankreich eine Forderung von 58 Mill. Br. bezahlt, und ber 
GStaatderedit wieder hergeftellt werden, und überdem hatte 3. mit der apoftolifchen Faction 
einen bartnädigen Kampf zu führen. Gegen die überfpannten Forderungen feiner Gegner 
behauptete er das Syſtem der Maͤßigung, wußte Ugarte's Ernennung zum ſpaniſchen Ger 
fandten am Hofe zu Turin durdaufegen, und ſich fo eines feiner mächtigften Gegner, ber 
mit Calomarde gleich anfange an feinem Gturze gearbeitet hatte, zu entledigen. Dennof 
mußte 3. von Seiten der abfoluriftiiben Bartei große Hemmungen bei feiner Amtsfährung 
erfahren, was ibn bewog, um feine Entlaffung nachzuſuchen. Er erbielt fie nicht, ſtieg 
aber defto mehr im Bertrauen feines Monarchen, beſonders nachdem ihm die Unterbrüdung 
des Karliftenaufftandes (Aug. 1825) gelungen war. Die zahlreichen Hinrichtangen, 
welche diefem Empsrungsverſuche folgten, Empecinado's, Riego's, fo wie des Karliften- 
chefs Beſſidres und Anderer, welche ſoͤmmtlich mit mächtigen Berfonen in Verbindung flan- 
den, erregten gegen den Miniſter die heftigſte Erbitterung , obwohl jene firenge Beftrafung 
nicht ihm , fondern der Bereistheit ded Könige und Calomarde's zuzuſchreiben war. Det 
Haß der Hofpartei gegen B., welcher um diefe Zeit auch zum Präfldenten des Minifterratb® 
ernannt worden war, flieg bald zu fo hohem Grade, daß der König am 25. Oct. 1825 
bie Entlaſſung desſelben unterzeihnete. Bu Anfang bed folgenden Jahres wurde 8. zum 
Befandten am ſaͤchſtſchen Hofe ernannt, auf der Hinreife aber durch einen Gourier einge 
belt und wieder nad Madrid berufen, um das PBortefeutlle wieder zu übernehmen. Hier 
blieb 3. bis 1828, wo er ald Befandter nach London abging. Im Jahre 1833 zurüd- 
gerufen, übernahm er während der Regentſchaft der Königin Ehriftine die Leitung ber 
Befchäfte, die er auch nach Ferdinand's VII. Senefung, und ſelbſt nad deffen Tode noch 
fortbehielt, bis der Drang der Umflände die Königin. nöthigte, feine Entlaffung im Ian. 
1834 zu unterzeichnen, worauf ſich Ben nach Frankreich begab, und durch Martinez de la 
Rofa erfeht wurde. Seitdem Iebte er meift in Varis und erſchien nur zuweilen wieber in 
polittfchen Verhältnifien, obwohl er ſtets eines der angeiehenften Häupter der moderirten 
Partei und auch nicht ohne Einfluß bei der Königin Ghriftine blieb, Deren vertrauteſter 
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Nathgeber er war. Im I. 1845 wurde er zum Senatoe ernannt und flarb am 5. Jul 
1850 in Paris. | 

Bebaoth Heißt im Hebräiſchen ſ. v. a. Heer, indbefondere aber die himmli⸗ 
fgen Heerſchaaren, dad Heer der Engel, daher in der Bibel Jehovah⸗Hebaoth: Herr 
der Heerſchaaren. Irrig wird 3. für einen Gigennamen genommen, und Gott ſelbſt 
8. genannt. 

Zebra (equus Zebra), eine füdarrifanifche, überaus zierlich gebaute und flüchtige, 
in Heerden lebende, weiße, mit ſammtſchwarzbraunen Streifen gleichſam bemalte Art des 
Dferbegeichlehts, na Ohren, Rückenkreuz und Schwanz, dem Gel faft gleihend, mit 
kurzer, wie abgeichnütener Mähne, galt fonft für unzaͤhmbar, wird gegeflen, und gibt bie 
fogenannten Serpferdfelle der Kürfchner. 

Jebu (bos Zebu, bos indicus), der indifhe Buckelochſe, nadı Cuvier und Anbern 
bie Stammrafſe unferes Rindes, finder fich in ganz Indien, dem füdlichen Afrika und auf 
Madagaskar, und feine Größe ift von der eined Schweines bis zu der der größten Stiere. 
Gewöhnlid iR er aſchgrau. Er bat einen Fleiſchhöcker auf dem Rücken zwiſchen den Schul⸗ 
tern, in Gurate in Borderindien jegar zwei. Dieſer Höcker entſteht von der flarkın 
Fleiſchanhaͤufung der Nackenmuskeln. Der 3. if ein ſtarker Läufer, und wird zum 
Fahren gebraucht. Manchmal hat er große Hörner, andermal gar keine, wie der Sanga 
in Habeflynien. 

Zeche ſoll urfprünglich mit Behn (10) gleiche Herkunft haben, und alfo eine Geſell⸗ 
ſchaft, Rotte u. f. w. von 10 Mann bedeuten; überhaupt iſt e8 1) f. v. a. Geſellſchaft, 
Yanung, Zunft; 2) ſ. v. a. Reihe; inobeſondere 3) f. v. a. Gewerkſchaft, und 4) ber ihr 
werliebene und von ihr geführte Bau, diejer fel nun eine Grube, oder ein Stollen, oder eine 
Bütte; auch begreift eine 3. Häufig mehrere conjolidirte Berggebäude. Ban ſieht übrigens 
Seid, daß 3. und Grube eigentlich nicht gleichbedeutend find, indem dieſes einen topiſchen, 
jenes einen idealen, und zwar commercialen Begriff hat, indem es die gewerkſchaftlichen Rechte 
und Bflihten, Rupungen und Oblaften, Verhältniffe und Nachbarſchaft in einem Worte 
ausdrüdt. Eben fo ideal if dad Wort Kur oder der 128. Theil einer d. Endlich 
iR 3. 5) ſ. v. a. der Betrag deflen, was eine Gejellihaft zufammen verzehrt bat; daher 
Die Ausdrüde : zechen, Zechbrüder, Die Zeche bezahlen u. ſ. w. 

Zechino, jo benannt nad dem Münzgebäude la zecca zu Venedig, war die eigent- 
liche Nattonalgoldmünze der ehemaligen Republik Venedig; ipäter haben diefen Namen 
auf) Beldmünzen anderer Länder erhalten. Die venetianifchen Zechinen hatten Ducaten⸗ 
größe, waren von ganz feinem Golde, mit dem Bilde ded heiligen Markus und dem 
Kamen des Dogen. Der venetianifche Zechin iſt einem kremniter Ducaten ganz gleich an 
Werth. Die florentiner Zechinen heißen Gigliati, d. i. Lilienducaten,, nach den darauf ge» 
prägten Lilien des großherzogl. Wappens. Don den venetian. Zechinen gibt es audy 
halbe und Biertelzechinen. 

Zecke, |. Holzbod. 

Beblig, ein berühmtes altabeliges, in Defterreih, Säleflen und Sachſen anfaͤſſtges 
Geſchlecht. Der Ahnherr desſelben fol Dietrich von 3. geweien fein, und um das 9, 
1200 auf Betrieb der heiligen Hebwig, der Gemahlin Herzog cheinrich's 1. des Bärtigen 
aus dem Boigtlande nah Schlefien gekommen fein. Seine Rabkommen erwarben in 
©älefien viele Güter und theilten fi in mehrere Linien. Kalfer Rupoti li. erhob die noch 
blühende Linie Z.Neukirch in den Zreiberenfland, eben fo Katier Karl Vi. theilweiſe die 
Linie B.-Leipe. David Sigmund von Z..Xeipe (geb. 1718, get. 1760) wurte von 
König Friedrich II. 1741 in den Brafenfland erhoben. Geſchichtlich bekannt find beſonders: 
Karl Abraham, Freiherr von, preuß. Juſtiz⸗ und Gultusminifter, geb. am 4. Ian. 1731 
zu Schwarzwald bei Landshut. Nach vollendeten Studien zu Halle wurde er (1755) Referen⸗ 
dar der Rehnmgstammer in Berlin, 1759 Negierungsrath in Breblau, 1764 Präfttent de® 
Yödften Gerichtohofes in Schleflen und des Pupillencollegiums zu Brieg, und 1770 Juftize 
minifſter und Präfident des Kammergerichts, fo wie Ihm auch. der König die ſpecielle Aufſicht über 
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Die Juſtizyflege in den weſtfäliſchen Provinzen anvertraute. Als Juſtizminiſter machte 6 
3. vorzüglich durch befiere Einrichtung der Gefüngniffe verdient. Eine beſonders verdienſt⸗ 
volle Thätigfeit zeigte er als Minifer des Cultus (ieit 1771). Er forgte für DBerbefle 
rung der Bolfd« und Gelehrtenſchulen, jür Anlegung neuer, ſchuf neue Lehrſtühle auf den 
Univerfitäten und milderte die Preßgeſetze. Als im Iahre 1787 das geifliche Departe⸗ 
ment an Wöllner kam, bat er um feine Entlaffung aus den Staatödienften. Seitdem lebte 
er auf feinen Gütern in Schleſten, und farb am 18. März 1793 zu Kapädorf bei 
Shweidnig. — Als Dichter geachtet it Joh. Chriſtian 3., Freiherr von, geb. 17% 
zu Johannisberg im Öfterreihiihen Schleſten. Er erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung 
auf dem Gymnaſtum zu Breölau, worauf er in Militärdienfle trat, und zuerſt (1806) in 
einem öfterreichlichen Hufarenregimente angeftellt wurde. Im Jahre 109 mar er Oben 
Heutenant, und zeichnete ſich als Ordonnanzoffizier Bes Fürſten von Hohenzollern rühnlid 
bei Regensburg, Aopern, Wagram und Haufen aus. Familienverhaͤltniſſe heftinsmsten ihn 
fpäter zum Austritt aus dem Milttärdienft, worauf er zum kaiſerlichen Kammerherrn ernannt 
wurde, und, mit dichteriſchen Arbeiten beſchäftigt, feinen Aufenthaltsort mei zu Wien 
nahm, 3. bat ſich mit heiomderem Glücke in der lyriſchen und dramatiſchen Dichtungdart 
bewegt. Seit dem Jahre 1816 ſchmückte er mehrere Beitfchriften, befonders das Taſchen⸗ 
buch, Aglaja“, mit feinen „Brüblingerofen“, wie er feine Eleinen lyriſchen Dichtungen 
nannte. Bei feltener ſprachlicher Vollendung und tiefer Einfiht in den Ghazafter 
Des Rhythmus gibt eine hohe Begeifterung für Menichenwürde und Vöälkerglück diefen Ge 
Dichten beionderen Werth. Eigentlich begründet aber bat 3. feinen Dichtertuf durch fein 
„Todtenkräͤnze“ (meue Aufl., Stuttg. 1831). In bocdgbegeißerter Dichterſprache vera 
fhaulichen dieſe Gedichte, weldhe in mehreren Ueberfegungen auch im Auslande mit großem 
Beifall aufgenommen wurten, in einem Gpflus lebenvoller Bilder die Idee der Unſterblich⸗ 
feit, der Wandelbarkeit irdiſchen Glücks gegenüber. Der Dichter hat darin den erſten 
glüdlichen Verſuch gemacht, Die italieniihen Canzone mit Erweiterung ihrer uriprüngliden 
Schranken in umfangreider Dichtung anzuwenden. Bon feinen neueften Gedichten, Wald⸗ 
fräulein * (Stuttg. 1843), „ Soldatenbürblein * (Wien 1849) und „ Altnordiſche Bilder" 
(Stuttg. 1850) hat bejonderd das, Soldatenbüchlein“ ſich einer jehr günftigen Aufnahme 
zu erfreuen gehabt. Im I. 1845 wurde er naffauiicher Geichäfisrräger am Wiener Hofe und 
gilt ſchon feit mehreren Jabren ald ein eifriger, halboifizieller Gorreipondent Der Augsburger 
„Allgemeinen Zeitung * im Sinne des Wiener Cabinets. Von feinen Tramatifchen Arbeiten, 
größtentheild Trauerfpiele, nennen wir die Traueripiele: „ Zurturel *, „ Zwei Mächte zu Valle 
dolid * und „Der Stern von Eevilla* (nad Lope De Vega bearbeitet) ; dad Yuflipiel: „Licht 
findet den Weg * ; dad Skauipiel: „Kerker und Krone” (Taſſo's letzte rebendtage bilden 
den @egenfland des legtern Stückes); außerdem: „ Der Rönigin Ehre”, „ Herr und Stiew" 
und „Gabineröintriguen *. Geſammelt erſchienen die dramatiſchen Edhrifien Stuttg. 1888 
{in 4 Bänden. ine größere Arbeit unjered Dichters ift eine fehr gelungene Ueber⸗ 
fegung des „„Childe Harold‘‘ von Lord Byron, fle erſchien aba „Ritter Harold's Pilger 
fabrt * (Sturtg. 1836). Mehrere kruiſche Auffäge von 3. find in den Wiener JZahrbüchern 
der Literatur enthalten. 

Zeeland (niederfäud. Brovinz), f. Seeland, 

Zehen nennt man die den Fingern der Hand (f. d.) entipreddenden Griremitäten 
der Füße. Beim Wenſchen find deren fünf, von denen jede von drei, nur bie on be 
innern Seite des Fußes gelegene große Zehe (Hallux) von zwei, unter fi und mit den 
Mittelfußtnochen durch bewegliche Gelenk verbuntenen Knochen gebildet wird, Die 3. 
ſind im Bau zwar den Fingern analog, fliehen diefen aber an Beweglicteit nach und Aal 
daher nicht zum Begreifen und Betaſten, fondern dazu beflimmt, den Buß zum Auftreken 
und Sortichreiten geſchickter zu machen, obwohl fie biöweilen hei Indiniduen, die den Fuß 
nicht durch Bekleidung eiagwängen, durch Uebung zu nielen, fonft nur den Fingern zukom⸗ 
menden. Berriätungen befähigt werden Fännen. An der obern Flaͤche der erſten Melente 
find die 8. mit Mägelu verſehen. Volllemmene Züße mit brauchbaren 3. hinten und 
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vorn haben nur Säugethiere und Amphibien. Bei den Säugethieren baten alle Z., mit 
Ausnahme des Daumend, deflen erfled Glied man für einen Mittelhandknochen anflebt, 3 
Glieder, meift mit Klauen oder Nägeln. Die Mittelzehe ifk immer die längfle, mit Aus 
nahme mancher Beutelthiere, wo die Ringzehe die längfte ifl. Dieſe Mittelzehe ſteht immer 
in der Berlängerung ber Speiche oder des Schienbeins, und fehlt daher nie, iſt eigentlich 
der Speihenfinger. Der Huf ded Pferdes ſteht an diefer Mitteljehe, weiern dieſe 3. 
nicht etwa aus ber Miittel » oder Ringzehe verwachlen ifl, jo wie die beiden Mittelfußknochen 
dieſer 3. beim Mind in einen einzigen Knochen, den jogenannten Röhrenknochen, ſehr früh 
verwachſen. Dem fei übrigens wie ihm wolle, fo hat doc jelbft das Pferd noch die An⸗ 
lage zu 5 8., nämlich unter ber Haut hinter dem Hufe 2 fogenannte Griffelknochen, welche 
wohl des Zeigzehe und Ohrzehe entipredden, und inwendig an der Bußwurzel Die jogenannte 
Warze, ald Ueberbleibfel des Daumens. Bein Rind fliehen die 2 Klauen oder Hufe au 
ber Mittel» und Ringzehe, und die 2 Afterflauen an der Zeige und Ohrzehe. So iſt es 
auch beim Schwein, und um weniges befler beim Tapir. Die meiften Säugethiere heben 
flatt de8 Daumens nur einen Stunmel, wie Hunde, Katzen, Mäuie sc. Bei den maiſten 
Beutelthieren fommt in dieſer Hinficht der jonderbarfte Bau vor; es find nämlih Mittel⸗ 
und Zeigzehe faft allgemein fonderbar verkleinert und mit einander verwachſen, die Ringe 
zebe dagegen unverhältnißmäßig verdicdt und verlängert, fo daß der ganze Buß darauf ruht, 
die Ohrzehe hängt weiter hinten daran; der Daumen liegt noch weiter zurück, und ftebt, 
wie bei den Affen, ab, oder ift nur ein Stummel. Uebrigens ſtimmen die vorderen und 
bintesen 3. in Zahl und Bau gewöhnlidy überein, was jedoch Ausnahmen erleidet, beſon⸗ 
ders bei den Wledermäuien, wo die 4 vorderen 3. ungewöhnlich verlängert find, und ohne 
Klauen, während der Daumen kurz iR, und eine Klaue hat, wie die hinteren 8. Die 
Wallfijche haben vorn 5 ungetrennte 3., hinten gar feine, nicht einmal Gliederknochen, 
fondern nur eine Spur von Beden. Bei den Bögeln finden fi nur an den Hinterfügen 
brauchbare 3., und zwar 3 nad) vorn und ft nad hinten mit Ausnahıne der Klettervögel, 
wo blos die 2 mittlern nady vorn, die 2 äußeren nach hinten gerichtet find. Sebr wenige 
haben nur 3 3., oder gar nur 2, wie der Strauß. Die Hinterzehe ift immer verfümmert, 
fleht inwendig, und entipricht der Zeigzehe; der Daumen fehlt allen Vögeln. Un ben 
Vordergliedern oder Zlügeln find tie 3. faſt ganz verfümmert, und ſowohl mit dem 
Mittelhand =» ald Wurzelknochen verwachſen; indeflen unterideidet man doch einen Daumen, 
der den fogenannten Afterflügel trägt. Der Mittelfinger ift nur ein Stummel uuter der 
Haut verborgen. “Bei den Amphibien nimmt eine Ungleichheit der Zehengliederzabl und 
ihre Länge noch mehr zu; faft alle haben übrigens 5 Zehen, mit Ausnahme ‚der Fröſche 
und Molche, welche nur 4 haben. Bei den Fiſchen Fann man nicht mehr von 3. reden. 
Sie haben indgelammt flatt aller Hand= und Zingerfnoden nur A Knöchel unter ber 
Speiche und der @lle, woran die Floſſenſtrahlen eingelenft find, gewöhnlich in größerer Zahl 
als Die Zehen, in eine große Menge Glieder getheilt, und durch eine Haut verbunden, faſt 
wie die Schwimmbaut der Bänie. 

Zehnt, Zehent, Decem, volgo Däzen (decimae, decima scil. pars), eine 
in natura zu entridhtende Abgabe von irgend einem Gewinn oder Erwerb, welche dem Namen 
nach eigentlich in dem 10. Theile beſteht, wiewohl aud häufig der —12., 20., 30., ja 
60, Theil gegeben wird. Je nachdem der Zehentherr oder derjenige, welder den 8. 
zu fordern bat, eine geiftliche oder weltliche Perjon ift, hat man 2 Hauptarten des 3. zu 
unterfiheiden, den geiftlidhen 3. (decimae ecclesiasticae) und den weltlichen oder 
kaienzehnt (decim. seculares s. laicae). Je nach der dad Obfert des 3. ausmachen⸗ 
den Sache wird der 3. auch verichieden benannt, und man hat unter andern: Feld⸗, 
Frucht⸗, Bich« (oder Blut⸗), Holz⸗, Halm⸗, Heu⸗, Wein⸗, Barben- 3. u. ſ. w. Ben 
ſondere Arten des 3. find noch der Neubruch⸗, Noval⸗ oder Rott⸗3. (ſ. Noval⸗8.) und 
der Berg⸗8., welcher ein landesherrliches Reſervat, und an die Stelle der ehemaligen Ge⸗ 
meinſchaft beim Bergbau zwifsgen dem Bergberen und den &ewerfen getreten il. Der 8. 
wer. ſchon bei ben Israsliten eingeführt; heut zu Tage bezahlen jedoch bie Juden feinen 3. 
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mehr, etwa die auögenommen, welche nod in Jubäa wohnen, denn die übrigen haben felten 
Grund und Boden. Die Sitte, den Göttern den 3. gewiffer Güter darzubringen, findet 
man auch jonft durch das ganze Alterthum, bei den Arabern, Beriern , Kartbagern, Gries 
hen und Römern. Mach dem Koran follen au die Mubamedaner den 10. Theil ihres 
Einkommens den Armen geben, oder zu Öffentlihen wohlthätigen Anftalten verwenden. In 
die hriftliche Kirche ging der 3. nach dem Vorbild des jüdiſchen Z. über, die Zeit aber, 
wann dies geſchehen, läßt fih nicht beflimmen. rüber befland das Einkommen ber 
Briefter aus freiwilligen Geſchenken, und erſt nachdem das Kirchenſyſtem fid ausgebildet 
hatte, bewirkten ed die Biichöfe im Verein mit den weltlihen Bürften, taß den Geiſtlichen 
der 10. Theil aller eingeärnteten Früchte als beflimmte Abgabe entrichtet werden mußte, 
Anfangs war der 3. keineswegs Zwaͤngsabgabe; nod im A. Jahrhundert ließ man es dabei 
bewenden, die Laien dur Ermahnungen zu Entrichtung diefer Abgabe zu bewegen. Gegen 
einen jpätern Verſuch der Biſchöfe, die Zehntentrichtung durch Ercommunication durch⸗ 
zufegen,, erließ Kaiſer Juſtinian ein ausdrüdliches Beleg, weshalb au der 8. im Orient 
nie zur Kraft gefonmen il. "Anders war ed im Abendlande. Die zweite Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Macon (585) ging fo weit, die Entrichtung des 3. zu einem Zwangtgebote, bei 
GStrafe der Excommunicarion, zu erheben, und König &unthrami. von Burgund unterfügte 
fie dabei. Das Concilium zu Sevilla (590) forderte den 3. von Armen und Weiden, 
und nicht allein Frucht⸗- und Blute, jondern auch Berfonalsg. von allem im Sandel und 
Wandel gemachten Gewinne. Vorichriiten über Theilung und Anwendung bed 3. gab 
endlich dad Goncilium zu Nantes (658). Indeß konnte die Kirche ihre Zwecke nicht immer 
ganz erreichen, und ſchon in jener Zeit zeigt ſich deutlich ter iben im römiſchen echte be 
gründete Uriprung des Laienzehnis. Denn ald Bursabuabe kommt der 3. ſchon bei dem 
sömifchen ager vectigalis und decumalis vor. Die Römer gaben 1.ämlich die eroberten 
Ländereien an Goloniften gegen Vorbehalt des 3. von den Saatfrüdten. Hierdurch, fo 
wie durch die römiſche Emphyteuſe, deren Kanon auch eine Art von 3. war, wurde dad 
weltliche Zehntinftitut Den Deurfchen und Salliern bekannt. Die Franten, ala fie Gallien 
eroberten, liegen fich den 3. von den Galliern bezahlen, und ſelbſt die @eiftlichen mußten 
den Lalenzehnt unter dem Namen pascuarium entrichten. Chlotar Hl. befreite Die Geiſtlich⸗ 
Seit von gewiflen Zehntabgaben ; Bipin der Kurze ſchenkte 750 einer Kirche einen ihm 
gehörigen 3., und mehrere fpätere Bürften, wie ein zweiter Bipin, Karl Martel und Karl 
mann, wiefen der Kirche in Utrecht ſogar den 3. von den Eintünften des Fiscus an, welde 
Schenfungen von Ludwig dem Frommen und Xudwig Lem Deutſchen ausdrücklich betätigt 
wurden, fo daß fein Streit darüber obwaltet, das dieſe Fiscal⸗J. eigentlich den Fürſten 
zugeflanden. Im mehreren Urkunden Heinrich's des Bogelfängers und Otto's des Großen 
wird ein an die Kirchen überwiejener. 3. auedrücklich Dominicals, könialicher, fatticher 3., 
alfo ein Laten>. genannt. Selbſt eine Urkunde eined Biſchofs von Worms, vom Jabr 
1142, erkennt einen jolden 3. an, und nad einer Urkunde von 1296 erwähnt Herzog 
Dito von Braunſchweig des 3.8 als eines ihm zuftehenden Rechtes. Dies alles iſt um io 
merfwürtiger, als lange vorber, im Jahr 779, Karl der Große die Hauptepoche im 
irdliben 3. machte. Er ordnete die Verwendung des Kirchenzehnts dahin, Daß 1/ı 
auf Unterhalt der Kirchenbeamten, 1/, auf Erbauung und Unterhaltung der kirchlichen Ge⸗ 
bäude, 1/, zu wohlrhärigen Zweden verwentet, und 1/, der Bischof ſelbſt erhalten ſollte, 
welcher den 3. zu verwalten hatte. Auch die von Karl d. Gr. unterjochten füchflide: 

und wertfäliiben Lander, und alle Edle, Freie und Zreigrlaffene darin jollıen den 8. von 
ihrem Vermögen und vom Verdienſt ihrer Arbeit entrichten. Indeß fonnre nicht in allen 
Ländern der fränkiſchen Monarcbie die allgemeine Zehripflichtigkeit durcbgeiegt werden, und 
picht in Anjebung aller Art des Einkommens, indem ber periönliche Erwerb demielben 
nirgend lange unterworfen geblieben if. In Deutſchland in der Beridnal:Z. wahrſchein⸗ 
Hd nie in Uebung gefommen. ine Zeit lang wurde hier zwar flatt desſelben aus dem 
Nachlaſſe jedes Varochianen eine gewiſſe Abgabe (mortuarium) gefordert, aber aud Diele 
iſt abgekommen. Die Kicche mußte ſich mit dem Prädial-d. begnügen; biefer aber wurde 
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feit Karl d. Gr. beſonders fireng und fogar durch weltliche Zwangsmittel eingetrieben, wäh« 
rend Die Kirche fih bis dahin auf Ercommunication, @eldfirafen von 6 Soliden oder Feil- 
bietung des Hauſes des Widerjeglichen befhränkfte.e ben jo wie größere Grundſtücks⸗ 
befiger unbebaute Grundflüde unter Ausbetingung eines 3. an andere Perfonen zum 
Anbau überliegen (Laienzehnt), fo thaten Died auch die geiftlichen Stiftungen, welche häufig 
Brundftüde zum Geſchenk erhielten. Aus dem Geſagten ergibt ſich übrigens, daß die Kirche 
feinen erweißbaren Grund hat, den geifllihen 3. ald den allein gültigen aus Religions⸗ 
gründen in Anfpruc zu nehmen, zumal fehr viele geiftlihe Zehnten durch Belehnung u. f. w. 
ſchon damals aus den Häuden der Geiſtlichkeit in weltlichen Berl gefommen waren. So 
gaben ſchon die Meroninger nah Balliend Eroberung ihren Kriegern Kirchengüter und 
Kirchenzehnten als Lohn der Tapferfeit. Daher proteflirten Kirdyenväter und Kirchenvers 
fammlungen, 3. B. die von Meaur (845), gegen Veräußerung des Kirhen-3. Auffallend 
war es hiernach, daß die dritte lateraniſche Synode (1179) die Verordnung erlaffen Eonnte: 
daß fein Laie eines Z., als eines göttlichen, geiftlihen Rechts fähig fei, und daß jeder Be⸗ 
figer eined ſolchen denjelben bei Verluſt des kirchlichen Begräbniffes herausgeben folle, 
widrigenfalls er fi eine Kirchenraubes fhuldig made. Da dieje Verordnung indeß 
mancherlei Störungen verurſachte, jo wurde fie bald Tahin ermäßigt, daß die förmlich 
infeudirten Zehnten den Beflgern verbleiben, jedoch feine neuen Veräußerungen an Welt: 
liche erfolgen ſollten. Dennoch aber wurde der 3. nicht in der von der @eiftlichkeit gewünſchten 
Ausdehnung anerfannt, ja in manchen Gegenden Deutſchlands wurde gar fein 3. gegeben, 
und dad Bolf widerfegte fi der Zehntentrichtung häufig. Dagegen dauerten die weltlichen 
Zehnten überall fort, und bie Rechtsbücher erkannten fie als gutöherrliche Rechte an. 


Hauptbefiger des 3. blieb die Beiftlichfeit noch im katholiſchen Deutichland ; weniger in den’ 


Zändern, wohin die Macht ded Papftes und der katholiſchen Geiſtlichkeit weniger drang, 
namentlidy in den flavifhen und wendijchen Ländern. Im proteft. Deutichland ift er Häufig in 
den Händen der Gutsbeſitzer, und wird meiſt ald Steuer betradhtet. In Branfreich Hat die 
Geſchichte des 3. mit der in Deutſchland ziemlich gleichen Schritt gehalten; die Revolution 
vernichtete hier zuerfi Durch das Decret vom A. Aug. 1789, und dann durch mehrere nach⸗ 
folgende Bejege dad ganze Zehntweſen, eben fo in ten Niederlanden. Am vorfichtigiten 
benahm fib Bregor VII. bei Einführung des Kirden-Z. in Großbritannien, wo er, wies 
wohl ohne Beeinträchtigung des Laien⸗Z., den größten Umfang erreicht bat. Daher iſt er 
auch hier fehr drüdend, beionders in Irland, wo er’auf alle Nugungen des Bodens 
und auf allen Ertrag der Viehzucht ausgedehnt worden ift, und wo die Katholiken denjels 
ben meiftens an Geiftliche der evangeliihen Kirche entrichten müflen, während fie nebenbei 
noch ihre eigenen Geiſtlichen zu befolden haben. Hier hat der 3. auch in der neueften Zeit 
zu den blutigſten Exceſſen geführt, und ifl ein Hauptgegenſtand der Berathungen des Par» 
Iamentd gewejen. 

In Portugal und in neuefler Zeit auch in Spanien iſt der Zehnt aufgehoben. In 
Deutfhlund iſt man dem Uebel durd beinahe‘ allgemein üblich gewordene Aufhebung des 
3. gegen eine Vergütung an den Zehntberechtigten (Hehntablöſung) entgegen- 
gefommen. Dabei bat mıan vielfach darüber geftritten, ob die 3. durchaus oder zum großen 
Theile, und demzufolge in der Megel als kirchliche Steuern zu betrachten ſeien, oder als 
bloße aus dem Eigenthume fließende ®runtrente, indem man ufeinte, daß davon dad Recht 
des Staates abhinge, die Zehnten für ablödlich zu erfiaren, und ſelbſt die Art der Ablöſung, 
Ahöbeiondere die Größe der Ablöfungsfumme nad diefer verichiedenen Anſicht verſchieden 
beffimmt werden müßte. Die Antwort auf diefe fireitige Frage läßt fih aus dem oben Ge⸗ 
fagten folgern, Der 3. if in flnatöwirtbichaftlicher Hinficht eine der nachtheiligſten Ab⸗ 
entridhtungen. Denn da er nidht vom reinen (Mettoertrage), jondern vom Bruttoertrage 
entrichtet wird, fo bezahlt der Zehntpflichtige feinen auf die Gultur, Saat und Xernte 
gemachten Aufwand im Zehnten theilweife no einmal, fo daß die Nachrechnung ziemlich 
far ergibt, daß der 3. im Durchſchnitt eigentlich den dritten Theil des reinen Ertrags aus⸗ 
macht. Er iſt deshalb eines der größten Hindernifle des Nationalwohlſtandes, denn er 
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macht alle Verbeſſerungen der Landwirthſchaft faſt unmöglich, weil der Gewinn der damuf 
gewendeten Gapitalien und Arbeit vom Zehntherrn weggenommen wird. Bei dem neuer⸗ 
lich, beſonders fett 1830, aufgefommenen Ablöfungsigftem haben mehrere Staatäwifien 
fhaftslehrer dem Principe ter franzöſtſchen Revolution von 1789 gehuldigt, wonad die 
Zehnten ohne alle Vergütung aufgehoben wurden. Wan fah fle als ein Feudal⸗ umd 
zwingberrichaftliches Recht an, und meinte, fle wären überall gleichſam als Steuern aufs 
gelegt, und in der Folge nicht zu Dießfalligen Zwecken verwendet worden, daher die damit 
Belafteten mehrfach zu den Öffentlichen Laſten beitrügen,, und erflere daher als gänzlich un- 
gerechte Abgaben ohne alle Entihädigung aufgehoben werden müßten. Andere nahmen 
fi der jegigen Zehntherren als ganz unſchuldig an der Entftehung an, und zeigten mit bis 
dahin noch nicht widerlegten Gründen, daß der 3. bei weitem nicht immer eine ungeredjte 
Entflehungdart gehabt habe, daher fofortige Aufhebung ohne vollkommene Entfchäpigung 
eine große Ungerechtigkeit wäre. Wo die Zehntpflicht allgemein über ganze Ränder geht, 
ſpricht die Wahrfcheinlichfeit für die Eirchliche Steuer ; wo fle nur einzelne Grundftüde trifft, 
oder wo bie Einwanderung von @oloniften erweislich ift, für einen vertragsmäßigen, privat. 
rechtlichen Uriprung. Im Beziehung auf die weiteren Reſultate iſt es ziemlich gleichgültig, 
aus welder Duelle ınan fie ableiten will. Denn die kirchliche Steuer iſt längſt in bie 
Natur des Eigenthumsrechtes übergegangen, und ter Z., wo er nod in den Händen der 
Kirche iſt, gehört zu ihrer Dotation, und wird von ihr nach Privatrecht bejeffen. Ueber 
fhreitet diefe Dotation nicht das Maß, fo muß fle jo gut wie anderes Eigenthum geſchützt 
werden, und wenn der Staat aus Gründen öffentlihen Wohls die Zehnten aufheben oder 
ablöslich machen will, eine vollſtändige Entibädigung erhalten. Dadjelbe gilt vom welt 
lihen Z. Man hat eine Verwandlung ded 3. in eine flehende Naturalabgabe vorgeſchla⸗ 
gen, die aber fhon darum unzuläfftg ift, weil fie in unfructbaren Jahren dem Zehnt- 
pflichtigen noch läftiger werden würde. Cine Ablöfung in Geld aber nach dem wahren 
Werthe kann dem Zwede entipreden, und nur wo die Bauergüter groß genug find, auf 
eine Abfindung in Land. Die Entfhädigung in Geld hat man in den meiften Ablöfungd- 
gefegen fo berechnet, daß ber reine Ertrag der 3. als vierprocentige Zinjen eines Gapttald 
angefeben, und alfo mit 25 multiplictre wurde. Vgl. Kühlenthal „Pragmat. Geſchichte 
bes deutſchen 3.* (Heilbr. 1836); I. M. F. Birnbaum „Die rechtliche Natur des 3. aus 
den Orundeigenthumäverhältniffen des römischen und fränfiichen Reichs hiſtoriſch entwidelt 
(Bonn 1831). 5 

Zeichenkunſt (unriätig Zeichnenkunſt) ift diejenige Kunft, welche lehtt, 
Figuren auf der Flaͤche mit Strihen, die körperlicherweiſe aus dem Staube des Beiden 
mittel beflehen, darzuſtellen. Das hiedurch Hervorgebrachte nennt man eine Zeichnung. 
Die Zeichnung iſt bei den bildenden Künften der wichtigfle Theil, wichtiger als das Colorit, 
indem ein Gemälde, in welchem die Figuren falſch oder nadjläfftg gezeichnet find, au bei 
dem beften Golorit den Anforderungen der Kunft nidyt genügen kann. Die Kraft, der 
Geiſt eine Körpers Liegt In der Form, nicht in der Farbe; die richtige Form aber iſt Sache 
der Zeichnung. Indeß find Zeihnung und Eolorit eng mit einander verbunden. Wan 
kann legtered mit der Schönheit des Ausdrucks, Die Zeichnung mit dem Sinn ober nadten 
Gedanken vergleichen. Wie der vortrefflichfte Gedanke viel verliert, wenn er von Redner 
ſchlecht vorgetragen wird, und wie der Redner durch den höchſten Glanz der Rede das 
Gedankenloſe ſeiner Worte nicht bemänteln kann, ſo verhaͤlt es ſich auch mit dem Maler, 
dem es an Zeichnung und Colorit fehlt. Zur Vollkommenheit der Zeichnung gehoͤren 
Richtigkeit und Geſchmack. Die höchſte Richtigkeit beſteht darin, daß ſchlechterdings jede 
zur Form des Gegenſtandes gehörige Kleinigkeit gerade fo, wie ſie ind Auge fällt, gezeichnet 
wird. Diefe vollfommene Richtigkeit hängt theild vom ſcharfen und richtigen Sehen oder 
einem guten Augenmaße, theild von der Bertigfeit der Hand ab. Zum richtigen Sehen 
aber gehören neben Gejundheit und Schärfe des Auges auch einige Kenntniß der Opiit 
und Berfpeftive. Die Zeichnungen zerfallen in Zeichnungen mit der Feder, mit Bleifift, 
mit Kreide und mit Tuſche. Die Federzeichnungen haben ſtets etwas Hartes, Ungefälliged, 
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neben aber der Hand Sicherheit nd Leichtigkeit; vorzügkich ningfich Wrid ſte für den Land⸗ 
ſchafismaler. Es gibt 2 Arten Federzeichnungen: entweder wird an der Schattenfeite die 
Zeichnung mit Schattirungen verſtärkt, oder es werden nur die Umriffe mit der Feder 
angegeben, und der Schatten wird leicht getuſtht. Die Blei⸗ oder Silberſtiftzeichnungen 
(cradonitte Zeichnungen) auf Papier und Pergament eignen ſich befonders zur Ausfuͤhrung 
kleiner Zeichnungen, und bilden den Uebergang zu den Kreldezeichnungen. Dieſe lehteren 
And am geeignetſten Für die Anfänger in der Runft, weil ſich hier Fehler leicht verwiſchen, 
werdecken laſſen. Man bedient ſich dabei der ſchwarzen und rothen Krekde, bei farbigem 
Bapter hoht man Die Lichter mit weißer Kreide auf. Ban trägt auth Die Kreide gefchabt 
auf, und verwiſcht fle mit Sollen von Bapter oder Leder (Wifcher), wodurd die Zeichnung 
ein fehr weites und gefälliges Anſehen, aber wenig Beſtimmtheit erhält. Zu Darftellung 
breiter Maſſen, Schatten und des Helldimfels, fo wie harmoniſcher Lichteffecte eignet ſich 
diefe Manier, die nad dem franzöftfchen l’estompe (der Wilder) auth A l'estompe heißt, 
ganz beſonders. Das Tuſchen gefchieht mittelſt des Pinjels auf-weißes Papier, mit aus- 
geſparten Lichtern, entweder mit chineſiſcher Tufche, oder mit Sepia und Biefer, mit Indigo 
und Carmin gemiſcht. Dieſe Urt zu zeichnen geftattet die höchſte Vollendung und if in 
allen Gattungen der darzuftellenden &egenftände anwendbar. Die Zeichnungen jeder Art 
theilt man wieder in: erfle Entwürfe (Skizzen, croquis), ausgeführte Zeichnungen, Stu⸗ 
dien, Acte oder Akademien und Cartons. Die Skizzen, auch torquiste Zeichnungen ges 
nannt, haben blos den Zwei, irgend eine Idee feſtzuhalten, machen feinen Anſpruch auf 
Zartheit oder firenge Richtigkeit, Haben aber Werth, wenn fie der Künftler mit Geift und 
Kühnheit entwarf. Ausgeführte Zeihnungen find jolde, die forgfam vollendet 
und mit Andeutung aller Kleinigfeiten auögearbeitet find. Studien find Zeichnungen 
nach dem Leben oder nad der Bofje (einzelne Glieder, bisweilen auch ganze’ Figuren), ferner 
bon Bewäridern, Bäumen, Pflanzen, Blumen, Kandfchaften. Die Acte, mit.den vorigen 
verwandt, find Figuren in Zeichenafademien nach lebenden, nadten Biguren, oder mit Ge⸗ 
wändern behangenen Mannequind, oder Bliederpuppen, und vorzüglich geeignet, um danach 
die fünflliche Gliederlage, Verfürzungen und bergl. zu fludiren. Cartons find Zeid- 
nungen auf grauem Papier in der Größe bed danach aufzuführenden Bemäldes. Als 
Werke über Zeichenkunſt find zu empfehlen: Schnore „Zeihenbuch * (Rpz. 1810); Klein- 
Eneht „Zeidhenbuh“" (Ansb. 1820); Mahmfauer „ Zeichnungslehre* (Stuttg. 1821, 
2’Bände). — Die Erfindung des Zeichnens fchrieben die Griechen der Tochter des Dibu⸗ 
tades, eines ſikyoniſchen Töpfer, zu, welche den Schatten des Profils ihres fcheidenden Ges 
liebten an der Wand umſchrieb, den der Vater dann ausfchnitt und In Thon modellirte. 
In Bezug auf die Bildungsgeſchichte der 8. kann man verſchiedene Perioden annehmen. 
In der erflen wurden die Gegenſtände durch rohe, formloſe Linien bezeichnet, ein Oval 
3. B. war ein Kopf. In der zweiten Veriode füllte man Ten Umriß mit Farbe aus, und 
zeichnete mit lichter oder dunkler Farbe, jenachdem ber Grund dunkel oder licht war, bie 
Augen, Nafe, Mund u. f. w. In der dritten fing man ſchon an, die noch ſchattenloſen 
Zeichnungen zu illuminiren und in der vierten gelangte man endlich zur feften Linearzeich⸗ 
nung und deutete zugleich den Schatten durch Sthraffirung an; in diefer 3. war die 8. 
fon zu hoher Vollkommenheit gediehen. Die bekannte Anekdote von Upelles und Pro- 
togenes, nach weldyer dieſer in einen Strich des Upelles einen zweiten, Apelles aber in 
diefen zweiten noth einen dritten Strich zeichnete und fo eine Meifterihaft bewährte, zeigt, 
wie viel ınan damald auf eine fefte Hand, und auf Bartheit und Feinheit hingeworfener 
Linien gab. In der 5. Periode, zur Zeit der fpäteren Griechen und bei den Römern fant 
die 3. mit der Malerei allmälig wieder, bis fle in der 6. in dad Karte, Trodene, Magere 
und faft Rohe der byzantiniſchen Kunft verfiel, was fi aud auf die 7. Beriode, auf bie 
altitalienifche Kunft im 12. und 14. Jahrhundert und auf die gleichzeitige altdeutfche ver 
pflanzte. Waffael brachte endlich, bei feinem reinen Sinn für ſchöne und charaktervolle 
Formen und durch jein Studium der Antlfe, die Achte und correcte 8. zur Meife (8. Pe⸗ 
riode), und entfältete fie zu höchſter Vollkommenheit. Die florentinifche Säule, welche 
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die römiſche übertreffen wollte, verlor durch Uebertreibung, was fle an Gelehrſamkeit und 
gründfichen anatomiihen Studien wobl voraus gebabt hätte. Oft wählen die Meiſter 
diefer Schule kühn verfürzte Stellungen, nur um ihre Mußfelfenntniß zu zeigen. Wehr 
der Natur und dem Gefühl abgelauſcht, als nach fireng wiſſenſchaftlichen Regeln gebildet, 
ift die lombardiſche Schule. Bei der venetianiihen Schule verliert ſich die Zeichnung in 
der Fülle der Farbengluth, iſt ohne Adel und Würte, wenn fie auch bier und da Fräftig 


bervortritt,, und imponirt nur durch fede Wahrheit und üppige Fülle. Gleiche Vorzüge, 


nur mit weit unedlerer Gemeinheit gepaart, findet man bei den Niederländern. Die 
Sranzofen zeichneten zu Pouffin’S Zeit ſehr correct ; jpäter, beionders zu Ludwig's XIV. 
Zeit wurden ihre Zeidinungen manierirt, bis David das firenge Studium der Antike wieder 
einführte. Der Stil der lebenden deutſchen Meiſter iſt verichieden, um fo mehr aber ale 
Produkt eigenen Studiund ehr löblih. Vgl. aud den Art. Situationszeidhnen. 

Zeichenlehre, I. Semiotif. 

Beichnende Künfte find folbe, die ein Bild auf einer Fläche erfchaffen, welches 
demnach nicht körperlich iſt, und wo Erhebung und Vertiefung nur durch Verfchiedenhelt 
der Striche ausgedrückt wird. Außer der Zeichenkunſt gebören hierher: die Malerei und 
die Kupferſtecherei nebft den ihr verwandten Künften. 


Zeidelgüter nannte man fonfl die in den Reichsforſten bei Nürnberg gelegenen 
Büter derjenigen Berfonen, weldye in den gedachten Waldungen die Aufſicht über die Die 
nenzucht und dad Recht des Bienenhaltene und des Honigſchneidens hatten. Die Perionen 
biegen Zetdler, ihr Recht das Recht des Zeidelnd und das befondere Bericht, unter dem 
fie landen, das Zeidelgericht. 

Zeifig (fringilla spinus), auch Erlfink genannt, ein allbefannter Fleiner, gelb 
grün= und ichwarzgefledter Singvogel (ed giebt audy weiße, bunte, ſchwarzbrüſtige und 
ſchwarze Varietäten), lebt in ganz Europa bis in die Falten Gegenden oft in großen Schaa⸗ 
ven, {ft Strichvogel, friät gern Erlenfamen. aud anderes Geſäme, niftet in die höchflen 
Spigen der Fichten und Tannen, fingt nit unangenehm, und läßt fih zu manderld 
Kunſtftückchen abrichten Weil man fein Neft ſchwer findet, fo machte es der Aberglaube 
unſichtbar, und gab als Grund dieſer UInfichtbarfeit Den Karfunkelſtein an, weldyer In jedem 
Zeiftgnefte liege, und der aub den Menſchen unſichtbar machen könne. Der Zeiflg wird 
gegeflen,, ift wohlfhmedend und befonterd im Herbſte ich: fett; mit dem Ganarienvogel 
zeugt er Paflarde. 

Zeit. Die Zeit gehört nebft dem Raume (i. d.) unter bie ‘Begriffe, welde zu 
definiren von jeher vergebens verfucht wurde, da die Vorflrllung von der Zeit durch feinen 
Begriff verlichen werden kann, denn die Zeit gebt aller Begrifföbildung voraus und if 
Bedingung derielben. Zum Haunie bildet die Zeit theils einen directen Gegenfag , Inden 
jener durhaua in Beharrlichkeit befteht und ſich auf äußere Wahrnehmung bezieht, theils 
bat fle Mebereinftimmung mit demielben, weil beide feiner Vegrenzung unterworfen und 
meßbar find, weil man in beiden nah Zahlen Abichnitte madın fann, und weil in beiden 
relativ auf das fe Denfente Wefen Mitten unterihieden werden können, welche, da fie ind 
Unendliche theilbar find, jelbft den Charakter der Unentlichfeit behaupten, den ihre Ganzen 
buben. U Geſchiedenheit vom Raume bat bie Zeit ihren eigentlichen Bezug auf den 
Menſchen, als geiflige Natur, und ſo ift fle etwas rein Inne.c. Allen unferen Vorſtel⸗ 
lungen Tiegt die Zeit zum Grunde. — Spricht man von Zeit in chronologiſcher Hinſicht, 
jo verſteht man darunter einen Zeitabſchnitt. Um die Zeit, wo etwas geſchehen iſt oder 
geſchehen foll, genauer zu beſtimmen (Beitmeflung), hat man fon in fehr früher Zeit 
feine Zuflucht zu Erfcheinungen genommen, die ſich allgemein erfennbar machten, und durch 
gleichförmigen Fortgang und regelmäßige Wiederkehr dazu geeignet waren. Hierher ge⸗ 
hören die großen und ſich immer gleichbleibenden Bewegungen der Himmelskoͤrper, die 
zunächft mit der Erde in Verbindung ſtehen. Die täglich fcheinbare Umdrehung des Him⸗ 
melögewölbes, d. h. die Umdrehung der Erde um ihre Are, iſt unter allen Erſcheinungen 








Zeitalter — Zeitbogen 421 


des Himmels diejenige, welde feit Jahrtauſenden mit der größten Regelmäßigkeit und 
Gleichförmigkeit vor fih gebt, und fo von der Natur uns gleichfam als Norm des Zeit« 
maßes gegeben if. Die unveränderliden Grenzfteine nun, von welden wir abnehmen, 
wie viel Zeit verfireicht, während die Erde fi einmal um ihre Are dreht, find die Millionen 
Fixſterne, die wir bei beiterrm Himmel täglich In unveränderter Ordnung glänzen ſehen. 
Lept man bei Meflung der Zeit die feheinbare Bewegung der Sonne (oder die wirkliche 
Bewegung ber Erde um die Sonne) und die des Mondes zu Grunde, fo nennt man Died 
Sonnenzeit, braudt man tazu den ſcheinbaren Umlauf der Fixſterne, fo nennt man 
dies Sternzeit. Auf⸗- und Niedergang der Sonne (Tag) war das Erfle, wonach man 
von den älteflen Zeiten ber zählte und ſein Thun beflimmte, fo fchon in der ‘Bibel bei der 
Schoͤpfungsgeſchichte. Bald befam neben der Sonne aud ter Mond Einfluß auf die Zeit 
befimmung ; feine Regelmäßigfeit im Erſcheinen und die leicht bemerkbaren, ebenfalls 
regelmäßig wiederkehrenden DBeränderungen ſeines Lichtes Fonnten auch für den Nicht 
aftronomen leicht eine Norm zu Meflung der Zeit werden, daher wir die Rechnung nad 
Monaten evenfalld fehr früh finden. Auf die Jahresrechnung fornte man erft ipäter fom- 
men, da dieſe mit mandherlei Schwierigkeiten verfnüpft war, und man in Bezug auf Die 
Sonnenerfdeinungen mit den Monaten, die man fireng an die Ericheinung des Mondes 
Fund, nicht auskam. Seit "em 5. Jahrh. v. Ehr., wo die griebiichen Aflronomen Kiro- 
firstos, Meton, Philolaos, Hipparchod und Andere eine Arı von Kalender erfanden, indem 
fie jährlich Tafeln aufftellten, worin die Tageszahl verzeichnet und zugleich muhmaäßliche 
Witterungderfcheinungen beigefügt waren, gewann die @intheilung der Tugedzeiten etwas 
an ®enauigkeit, mehr aber noch durch Erfindung des Onomon (j. d.). Die neueften 
Aftronomen unterfcheiden bei der Zeiteintheilung die wahre Zeit non der mittlern 
Sonnenzeit. Der Zeitraun von jedem Mittage oder Durchgange des Mittelpunttes 
der Sonne durch den Meridian bis zu dem darauf folgenden heißt der wahre Sonnen> 
tag, welder wieder in 24 gleiche Theile (wahre Sonnenflunden) eingeibeilt wird, Da 
aber bie Sonne fih im Winter fchneller, im Sommer langiamer,, überhaupt aber flet8 
ungleichförmig bewegt, d. h. bald mehr, bald weniger ald einen Grad in ihrer täglichen 
Bewegung gegen Often rüdt, fo müflen norhwendiger Weiſe die Sonnentage ungleidy lang 
fein. Die Aftronomen haben ſich deshalb eine fogenannte mittlere Sonne erdacht, welche 
fih das ganze Jahr hindurch gleihförmig bewegt, Daher aud Tage von gleicher Länge 
erzeugt, und haben diefe Tage mittlere Sonnentage, und bie Zeit, worauf fie ſich 
beziehen, mittlere Sonnenzeit genannt (1. Sonnenzeit). Nach diefer mittleren 
Sonnenzeit werden nun, weil fle dad bürgerliche Zeitmaß giebt, die Uhren geftellt. Der 
Unterfchied zwifchen der wahren und mittlern Sonnenzeit wird durch die Zeitgleichung 
(j. d.) gefunden, deren Berechnung die wiſſenſchaftliche Aſtronomie lebrt. 


Zeitalter bedarf im Allgemeinen feiner Erklärung und es ift nur zu erwähnen, 
daß man bei allen Nationen die Geneigtheit findet, deſto alüdlichere Zeiten anzunehmen, 
je weiter man in der Geſchichte rüdwärts geht. Die alten Dichter Heflod und nach ihm 
Proflos nahmen fünf Zeitalter an: ein goldene®, jilbernes, eherneßd, heroi— 
ſches und menſchliches Zeitalter, in welchem Iegteren fie felbft zu leben annahmen. 
Bet Dvid werden vier Zeitalter genannt, ein goldened (Saturns⸗), filbernes (Jus 
piterö=), £upfernes (Dar und Vulcans⸗) und ein eiferned (Gewalt: und Betrug) 
Zeitalter. Am Ende fchafft ſich ein Jeder fein Zeitalter ſelbſt, denn man hat zu allen 
Beiten die Klage wiederholt: daß die Menichheit ſich im eifernen Zeitalter befinde. Darum 
baben diejenigen wohl nicht Unrecht, weldye meinen, das goltene Zeitalter fei nicht in der 
Bergangenbeit, fondern in der Zufunft zu ſuchen, indem es erft von den Menichen ſelbſt 
herbeigeführt werden müfle. | 

Zeitberechhnung, |. Chronologie. 


Zeitbogen, die Entfernung eined Sterne (zu einer beftimmten Zeit) von unjerem 
Mittagsfreife, und alfo von des Sterned Culminationdpunfte. 


ARD. Zeitgeift — Zeuungen und: Feitfchriften 


Zeitgeift, der An ter Menſchen in einer Beit, wenn man ihn im Allgemeinen 
mit bein in.andern Zeiten vergleicht: ſo erſcheint dee Zeitgeifb bald neuerangsfüchtig, bald 
ſchlendrianmaͤßig, bald Iururlirend , bald geistig ac. 

Zeitgleichung, Gleichung der Zeit, ifk der Unterfchied zwischen deu wahren: 
und mittlern Zeit (1. Zeit), welde beite, wenn man nämlich die Zeit überhaupt nady 
Tagen und Stauden eiweheilt, neben einander. forilaufen und deren Verſchiedenheit, oder, 
was dasfelbe,, deren Borftellung , deren Eriflenz auf dem nicht kreis⸗, ſondern ellipſen⸗ 
förmigen Kreislauf der: Erde um. Bis. Sonne beruht, weshalb jene an @inem Tage einen 
etwas größeren, zu anderer Zeit einen etwas Eleineren Winkel in den von einer ridhtig 
gehenden Uhr angezeigten (oder mittlerm) 24 Stunden zurücklegt. Den mittlern unter 
dieſen verſchiedenen Wintelbögen gebt fie an den. Aequinoctialtegen, wo aljo bie Zeit⸗ 
gkeichung zu Null wird. Dev Begriff der logtern iſt aljo ein doppelter, indem man. bald 
die. Berſchiedenheit der Länge eines gewiſſen wahren Tages gegen den. mittleren Darunter 
verſteht, bald die (oft bedeutende) Beit, um welche man die Libe anders ſtellen muß, damit 
fie: die wahre Zeit anzeige, nachdem man fle biäher vom Aequinoetium am im ihrem mitte 
leım Gange Hatte fortgehen laſſen. Unter letzterem Begriffe findet man ber Zeitgleichung 
im: vielen Kalendern: eine befondere Columne gewidmet. 

Zeitbunde, ij. Chronologie. 

Beitlofe (Colckioum autumnale) iſt ein auf feuchten Wieſen haufig vorkoumendes 
verderbliches Unkraut, denn der Same ſowohl, als der Saft: dev Zwiebeln iſt giftig. Durch 
Prewäflerung der Wiefen und durch Ausziehen der Pflanzen vor Johannis nach einem durch⸗ 
weichenden Regen kann man dieſes Unkraut leicht vertilgen. 

Jertmaſßß (Muft),. ſ. Tact, Tempo. 

Zeitrnefſſer, ſ. Fhronometer. 

Beitungen und Jeitſchriften find literariſche Grzeugniſſe, welche aw beftimmten 
Orten, zw beſtimmten oder unbeflimmten Beiten ericheinen und Sammlungen von Nach⸗ 
richten und Aufiügew über politifche, geſellſchaftliche oder liverariſche Begenftände enthalten, 
die. gerade für den Augenblick Interefie haben. Das Wort Zeitung leiten Einige nidt 
vom Worte Zeit ab, ſondern vom veralteten Theiding, Theidung (engliſch tiding), d. i. 
Greigniß, Brgebenheit. Der Unterſchied zwiihen Zeitungen und Zeitſchriften if 
na: der, daß erſtere ſolche Blätter bezeichnen, welche die laufenden Begebenheiten bes Zeit 
und ihre politiſchen Verhältniffe zum Hauptgegenflande ihres Inhalt? maden, während 
man unter Beitichriften theils kritiſche, theild von. einzelnen Zweigen der Wiſſenſchaften 
Kunde gebende Blätter, theils Unterhaltimgsblätter verſteht. Nach Verfchiedenheit ber 
Beiträume, innerhalb. weicher ſolche Schriften ericheinen, nennt man fle Tages und Wochen⸗ 
blätter, Monats⸗ und Duartalichriften (in dieier Hinſicht find befonders bie Zettfchriften 
verfchieben benannt; f. unten), und in Bezug auf ihr zu beflimmten Zeiten wiederkehrendes 
Erſcheinen: periodifhe Schriften, und ſpricht DeAhalb von einer periodiſchen 
Literatur. Wir ſprechen zuerft von den Zeitungen. Ihrem univerſalen Charakter 
nah, als: Hülfsmittel, Beitereigniffe ſchnell bekannt zu machen und Ideen. darüber in Um⸗ 
lauf zu bringen, überhaupt Nachrichten jeden Art zu verbreiten und dadurch ſowohl den büte 
gerlichen Verkehr zu erleichtern, als auch auf die öffentliche Meinung zu wirken, find die 
Beitungen nicht ſehr alt, vielmehr in biefer Ausdehnung eine aus den Kortichritten der Gultur 
bernorgegangene Erfindung neuerer Beit, welche bush die Buchbrudesfunft und durch bie 
Poſten begünftigt, nach und nad einen mächtigen Einfluß erlangt hat. Ea darf bied um 
ja weniger wundern ,„ da hauptſaͤchlich die Völker bes Alterthums zumeiſt auf ihre eigenen 
Staalen eingeiähränft, von fremdem Interefle nicht bewegt: wurden und daher badjelbe nit 
theilten. Was im eigenen Baterlande vorging, fowie die Verhältniffe, in denen es land, 
waren ihnen immer befannt, da fle theild perſoöͤnlich, theils Durch ihr öffentliches, Leben 
daran Theil nahmen. In Freiſtaaten dagegen, wo dad Volk eiferfüchtig die Handlungen 
bee Obern verfolgte, ttat das Bedürfniß nach Kunde deflen, was feinen. Blicken und feiner 
Theilnahme entzogen wurde, eher hervor. Daher finden wir ſchon bei. den Roͤmern unter 
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Eäfar eine Art Zeitungen (‚Acta senatus“‘), worin die Verhandlungen des Senats öffent⸗ 
N bekaunt gemacht wurden. Auguftus verbet die Veröffentlichung der Verhandlungen, 
md Heß nur Die „‚Acta diurna, urbana“, eime Art Tageblatt, beſtehen, worin allerhand 
Bolldangelegenheiten, öffentliche Berichte, Beftrafangen, Berfammlungen, Bffentlihe Baus 
ten, Ehefcheidungen, Heirathen, Todesfälle u. dgl. befannt gemacht wurden. Diefe Zei⸗ 
tung, eine Ust Intelligenzblatt, war iveitih nur für den engen Kreis der GHauptfladt und 
nantentlich für das Archiv beſtimmt, von welcher Art auch eigentlich die „ Chineſtſche Hof⸗ 
zeitung * ift, welche man für die Aältefte hält. Durch das ganze Mittelalter findet ſich feine 
Spur von Zettimgen. Etſt in der Mitte des 16. Jahrh. erichlenen die erflen Zeitungen, 
als Berichte außwärtiger Neuigkeiten, zu Venedig, wo die Regierung der Republik, im 
Kriege mit den Türken, von Zeit zu Beit gefchriebene Nachrichten über bie wichtigften 
Kriegöbegebenheiten befannt machte. Für die Leſung diefer Blätter zahlte man eine Gazeta 
(damalige Gceidemünze). Bon diefer Münze erhielten diefe Neuigkeitsblaͤtier in Italien, 
wie fpäter in Frankteich (Gazette). den Namen. Als fpäter die Regierung diefe Blätter 
auch vurch den Druchk veröffentlichen ließ — was fie noch lange nach Cinfuͤhrung der Buch⸗ 
dradestunft, aus Argwohn gegen Verbreitung politiſcher Mitthellungen, nicht geflattete — 
verbreiteten fie ſich von Venedig aus durch ganz Europa. Sechszig Jahrgänge dieſer erflen 
venetlanifchen Zeitung werden in der Magliabecchiſchen Bibliothek aufbewahrt. Der Arg⸗ 
wohn des römiihen Stuhls erwachte, ald in mehreren Städten Itafiens Zeitungen erjchie 
men. Bapft Gregor XIII. 1572 —85, erließ fogar eine Bulle gegen die Beitungsfcveiber, 
weihe damals menanti hießen und die er durch ein Wortfpiel als Drohende (minantes) 
bezeichnete. In der neuern Zeit ift, felbft wo die Verhältnifje minder günſtig waren, im 
der italienifhen Journaliſtik ein außerordentlich reged Leben entflanden. Auf die Politik 
und politiichen Blätter hat dies Eeinen @influß gehabt, denn bie priuilegirten Zeitungen, 
unter weldyen die von Mailand, Venedig, Turin, Genua, Bologna, Lucca, Ylorenz, das 
„Diario di Roma’ und die Neapolitantiche Zeitung die gelefenften, geben nichts ala höchſt 
unvollſtaͤndige und willtürlid gewählte Nachrichten aus fremden Blättern, und die befle 
derjelben würde ſich jelbft mit einer der mittelmäßigflen deutfchen nicht vergleichen lafſen. 
Bon politiſchem Urtheil ift nirgends die Rede geweſen, bis der Umſchwung ter Dinge im 
Kirchenftante feit dem Megierungsantritt Pius IX. in Die dortigen Blätter mehr Leben 
gebracht und die Beiprechung der inländifchen Verhältnifie veranlagt hat. In den Zeiten 
der Gefahr und Unruhe (1831) machte die Modenejer „Voce della veritä‘“ großes Auf⸗ 
jeben, indem fie die Principien der Xegitimität, nebenbei aber die des grafieften Abſolutis⸗ 
mus nicht ohne Geift, aber mit faſt unglaublicher Uebertreibung verfoht. Die bewegte 
Zeit der Jahre 1848 und 49 beförderte auch in Italten die Zeitungsliteratur, doch waren 
die Blätter nur von ephemerer Dauer, da fie mit dem bald eintretenden Umſchwung der 
politiſchen Verhaͤltniſſe ebenfo ſchnell wieder verfchwanden, wie fle entflanden waren. Nur 
in Sardinien haben fi dag „„Risorgimento‘‘ und einige andere Oppofttionsblätter erhalten. 
Brüher noch als Venedig hatte Deutfchland Zeitungen im eigentlihen Sinne des 
Worts, wo ed nämlich merfwürdige Begebenheiten bedeutet; hier erſchienen fie aber zu 
unbeflimmten Zeiten und nur über einzelne merkwürdige Begebenheiten, und gingen meift 
ohne Drudort und Nummer von Nürnberg, Augsburg und Wien aus; fo aus Nürnberg 
1529 „Die Newe Zeitung vom Türken, fo ein gut Freund, der damit und dabei geweft iſt, 
bon Wien Berauf gehn *; „Newe Zeitung, wie die Stadt Münſter erobert worden *, 1535, 
Andere Zeitungen erfchienen unter ten Namen „Wahrhafte Sendbriefe*, „ Wahrbafte 
Zeitung”; andere ald „Relationen“, wie 1524 zu Augsburg und Wien, 1528 zu 
Regensburg, 1569. zu Dillingen und andern Orten. Das erfle Beltungäblait, welches 
unter fortlaufender Nummer, aber nicht regelmäßig erſchien, hieß, Aviſo, Relation oder 
Beitung, was ſich begeben oder zugetragen bat in Deutfchland und Welſchland, in Spanten 
und Sranfreih, in Oft und Weflindien 20. *, es erichien feit 1612. Da Berdienft der 
Einführung regelmäßig erfcheinender Zeitungen in Deutfchland gebührt dem Frankfurter 
Buchhändler Emmel; er gab feit 1615 dad „Srankjurter Journal“ heraus, Seitdem 
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erfähtenen nach und nad an verſchiedenen Osten öffentliche Beitungsblätter, die bald, Rela⸗ 
tion, Gorreipondent, Courier, Chronik, Mealgeitung” sc. benannt, gewöhnlich mit einem 
Iandesherrlihen Privilegium verſehen und von den Megierungen einer Genfur unterworfen 
wurden. Zu den älteften deutichen Zeitungen gehört „Der Hamburgiſche Eorreipondent *, 
der 1714 aud dem 1712 begonnenen Meuigfeitöblatte „ Holfteinifche Zeitungscorreipon- 
dence * entfland und die Brundlage der 1731 angefangenen „ Staatd- und gelehrten Zeitung 
des unparteiiſchen Eorrefpondenten * war, welche aber damals nicht „ Hamburgifcher *, fon» 
dern „ Holfteinifcher Sorreipondent * genannt wurde. Immer aber blieb in Deutfhland 
bis zu Anfange der franzöftfhen Revolution der Zeitungsverkehr unbedeutend, und er iſt 
8 gegen England, Frankreich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika noch inımer. 
Der „ Hamburgiiche Gorrefpontent* war faſt Die einzige Zeitung, welche ihre Nachrichten 
aus entfernten Rändern durch eigene Gorrefpondenten einzog. Neben ihr erfchien in Ham⸗ 
burg noch eine „Neue Zeitung *, welche jedoch, ungeachtet fie zuweilen tüchtige Herausgeber, 
wie z. B. Erf, Hatte, die Mitbewerbung mit dem „orrejpondenten* nidyt aushalten 
fonnte und aufhören mußte. Die beiden noch beflehenten ‘Berliner Zeitungen, die Voß'⸗ 
fche und die Spener’fche, zeichneten ſich Durch literariiche Nachrichten, aber politifche Nichtig⸗ 
feiten aus. Aus diefen und einigen andern Blättern wurden viele andere deutjche Zeitungen 
zulfammengeftellt. Der Abſatz des, Hamburgiſchen GorreiporTenten * flieg feit der fran- 
zöftichen Revolution fortwährend, da dieſes Blatt befonderd zu jener Zeit und noch geraume 
Beit nachher trefflic geleitet und vorzüglich bei Mittheilung der Nachrichten aus Eugland 
eine auögezeichnete Sorgfalt Beobachter wurde. Nach Vereinigung Hamburgs mit Frank⸗ 
reich mußte es feit Dem December 1811 neben deutſchem Tert aud einen franzöftichen als 
„Journal du d&partement des bouches de l’Elbe‘‘ liefern, erhielt aber hiedurch einen Stoß. 
von welchem es ſich auch nach Hamburgs Befreiung nicht wieder erholen fonnte. Raͤſon⸗ 
nirende Blätter im Charakter der englifchen und franzöftihen Zeitungen gab es bis in bie 
neueren Zeiten in Deutſchland nidıt, man müßte denn die „Neuwieter Geſpräche im Heide 
der Todten * und Schubart's, Deutihe Ehronik " (feit 1774) dazu zählen wollen. Endlid 
entſtand 1798 eine neue Beitung, tie bald alle andern deutſchen Blätter überflügelte, bie 
» Allgemeine Zeitung *. Der Buchhändler Cotta, damals in Tübingen, vereinigte ſich 
dazu mit Schiller, und ald diefer fih von der Ausführung des Plans losſagte, mit Poflelt, 
der aber wenig für das Unternehmen that, bis Huber die Herausgabe übernahm. Sie 
bieß anfangs „Neuefte Weltkunde“, und als ein Verbot fie unter dem Titel traf, wurde 
fie „ Ullgemeine Zeitung * genannt. Nach Verlauf des erften Jahres fam fle von Tübingen 
nad) Stutigart, 1803 wegen Cenſurſchwierigkeiten nach dem Damals bayerifchen Ulm, und 
als dieſes unter würtembergifche Herrichaft gelangte, nad) Augsburg, wo fie jeitdem 
geblieben iſt. Nah Huber’8 Tode im 3. 1804 übernahm Stegmann (f. d.) die 
Heraudgabe, dem früher Lebret und jpäter Guſtav Kolb zur Seite flanden, welcher nad 
Stegmann’3 am 3. März 1837 erfolgten Tode zuerft mit Altenhöfer, neuerdings mit 
Altenhöfer und Mebold die Medaction führt. Diefe Zeitung bat faft in allen europätiden 
Zändern Eorrefpondenten, und deutjdhe und ausländiiche Regierungen bedienen ſich derſelben 
nicht felten, um in hbalbofficiellen Artikeln das Publikum für ihre Anfichten zu gewinnen. 
Die außerordentlihen Beilagen derſelben geben häufig anziehende Titerarijche Ueberſichten, 
Berichte von berühmten Meiienden, Charakteriſtiken ausgezeichneter Männer und Nekrologe; 
feit einigen Jahren ift fie beionderd eifrige Vorkaͤmpferin des Schutzzollſyſtems für Deutſch⸗ 
land und der öfterreihifchen Suprematie. | | 

Während der franzöftichen Herrichaft fonnte fih das deutfche Zeitungäwefen nirgend 
ſelbſtändig geflalten, und die meiften Blätter gaben nur einen Widerhall der franzöflihen 
Zeitungen. „Der Weftfäliiche Moniteur * in Kaffel wurde von Murbard gut geleitet und 
von einigen audgezeichneten Mitarbeitern, z. B. Villers, mir anziehenden Beiträgen auß 
geflattet. Nach dem Sturze der Fremdherrſchaft 1813 entftanden al&bald mehrere poli⸗ 
tiſche Blätter. Auf die Einladung des ruſſtſchen Generals von Wittgenſtein ſchrieb Kotzebue 
fein „Auffljchedeutfches Volksblatt” in Berlin, wo auch Niebuhr eine andere Zeitung 
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„ Der preußiſche Gorrefpondent * begann; doch beide beſtanden nicht lange. Gpäter unter⸗ 
nahm der Buchhändler Brodhaus in Altenburg ein politiſches ‘Blatt unter dem Titel 
„Deutſche Blätter*, das die nädhften Zeitintereflen befprach und in der erften Zeit mit 
außerordentlichem Beifall gelefen wurde. Binen bedeutenden Einfluß hatte anfangs auf 
ter Rheiniſche Mercur“ von Görres, von welchem das erfle Stück am 23. Junuur 1814 
und das legte am 19. Januar 1816 erichten, da ein Cabinetsbefehl das Blatt verboten 
hatte. In Hamburg erichien 1813 nad der Vertreibung der Branzofen „Der deutiche 
Beobachter“, den Gotta einige Zeit fortfeßte, bis fpäter Röding und Benzenberg das Blatt 
übernahmen, das 1819 aufhörte. In Defterreih, wo bis dahin neben ber officiellen 
„Wiener Zeitung” kein politiiches Blatt von Bedeutung erſchienen war, entfland indeß ber 
„Defterreichiiche Beobachter *, defien Herausgeber, Pilat aud Hannover, in Wien zur römi« 
ſchen Kirche übergegangen und ald Privatjecretär des Kürften Metternich angeftellt war. 
Diefe Zeitung , die bald als Hafbofflcielles Blatt betrachtet wurde, erregte in Deutichland 
große Aufmerkfamfeit, da file von 1809—12 einige Lichtftrahlen auf Spanien und die 
politiihe Stellung der europaͤiſchen Höfe fallen ließ. Sie ging nach den Märzflürmen des 
Jahres 1848 ein; doch fand ſie fett 1850 in der, Defterreichifchen Eorreipontenz“, einem 
lithographisten Blatte, einen Nachfolger. Wie der „Beobachter * gilt jegt die „ Correſpon⸗ 
denz“ als das officielle Organ des Wiener Gabinet?. Die zunehmende Wirkjamfeit des 
Beitungdweiens hatte nad) dem Frieden von 1815 ohne Zweifel großen Einfluß auf die 
Grüntung der „ Preußiſchen Staatszeitung“, die zuerfi von dem Staatsrath Stägemann 
und feit 1821 von Heun (Elauren) herausgegeben wurde, bis fie 1824 eine andere Rich⸗ 
tung erhielt und John ihr Herausgeber wurde, dem ſpäter Gottel folgte; In neuerer Zeit 
bat die Leitung derielben vielfach gewechſelt, ohne daß fte zu bedeutender Entwidelung ger 
langte, da fie fih nicht frei bemegen kann und doch auch nicht als officielles Blatt förmlich 
anerfannt if. Gie wurde 1848 in einen Staatdanzeiger umgewandelt und ging 1850 
gänzlich als politiihes Blatt ein. Zu den im Geifle ihrer Zeit geleiteten Blättern gehörten 
dad weimarifche „ Oppofltioneblatt”, von Bertuh und deſſen Schwiegerfohn Froriep ge⸗ 
gründet; der „Bränfifche Mercur*, von Wegel in Bamberg mit glüdlichem Erfolge ge⸗ 
leitet; die „Mheiniihen Blätter*, anfangs von Weitel herausgegeben; die „Nedars 
zeitung *, von Friedrich Seybold gefliftet, und Die „ Speierer Zeitung *, von Butenichön 
tedigirt. Das „ Oppofltionshlatt “, deſſen erſter Herausgeber Der geiftreiche Ludwig Wie⸗ 
land, der Altefle Sohn des Dichterd, war. nahm einen kräftigen Aufſchwung, bis die über 
das Feſt auf der Wartburg in der Zeitung gegebenen Nachrichten die weimariſche Regie⸗ 
zung in fo große Unannehmlichkeiten braten, daß Tas „Örpofttiondblatt* auf einige 
Tage unterbrochen und ber feitherige Herausgeber entfernt wurte. Später wurde ber 
Titel des Blattes verändert, das einen gemäßlatern Ton annahm, aber im November 1820 
wegen einer anflößig gefundenen tiplomatifben Bezeichnung aufhören mußte. Das Schickſal, 
das dieſe und antere Deutiche Zeitungen traf, war eine Folge der Beichlüffe des Bundes⸗ 
tags vom 20. Septhr. 1819, welcher die Zeitungen auf fünf Jahre und durch eine ſpätere 
Verlängerung auf unbeflimmte Zeit unter die irengfte Aufſicht Aellte, felhft in den Staa⸗ 
ten, wo, wie in Weimar und Würtemberg, die Cenſur durch die Kandesverfaflung förmlich 
aufgehoben war. 

Die Greigniffe des Jahres 1830 hatten einen wichtigen Einfluß auf das Zeitungs«- 
weien in Deutihland. Während die amtlihen und halbamtlihen Blätter vorſichtig den 
Richtungen folgten, welde die höhere Politik ihnen vorſchrieb, entflanden ſchnell, befonders 
in Süpddeutfchland, Zeitungen, die den fühnen Sinn, der fid vor 1819 geregt hatte, weit 
überboten. Dahin gehören „Rheinbayern * und der, Weflbote* von Siebenpfeiffer; „Der 
Bochmächter * von Lohbauer; „Die deutſche Tribune” von Wirth; das Eräftige „ Bayrriiche 
Voltoblatt“ von Eiſenmann in Würzburg; das „Heiflide Volksblatt” von E. &. Hoffe 
mann; „ Der Wächter am Rhein“ und endlich der „ Rreifinnige * von Rotteck und Welder. 
Neben ihnen traten andere nemäßigter auf, wie z. B. die „Deutihe Nationalzeitung *, 
welche von Vieweg in Braunjchweig gegründet und von Hermes geleitet wurde, Die 
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Begner der Bewegungspartei aber erhoben bald, befonters feit 1831, auch Ihre Stimmen, 
unter welchen das von Jarcke herausgegebene „Berliner politifde Worhenblatt * durch ferne 
Dialektik beſtach. Die „Mannheimer Zeitung? und tie alte „Oberpoftamtszeitung * 
fingen wieder an mit neuem Muthe zu fprechen. Im November 1831 wurde durch einen 
Bundestagsbeſchluß eine firenge Aufficht über die Zeitungen, Zeit» und Flugſchriften den 
Regierungen empfohlen und zugleich die nach dem Preßgelege vom 20. Septbr. 1819 
beftebende Bundestagscommiſſton ergänzt, welche ihr Gutachten über Schriften geben fol, 
Die unter der Hauptbeflimmung jenes Gefetzes begriffen find, und wenn dieſelben „der 
Würde des Bundes, der Sicserbeit der einzelnen Bundesflaaten oder der Erhaltımg tes 
Friedens und der Ruhe in Deutichland zuwiderlaufen *, von der Bundedverfammlung untere 
drückt werden follen. Dies traf bald darauf die in Straßburg erfchienene Zeitichrift „ Das 
eonftitutionefle Deutſchland“. Einige Regierungen fuchten durch Zeitungen bie Volfoſtim⸗ 
mung zu leiten, und zu diefem Zwecke benupte die bayertfche die in München von Eotta gegtün⸗ 
dete Zeitichrift , Das Inland *, als ein halbofficielles Blatt, die wärtembergifche „ Die Stutt- 
garter Bettung * und fpäter den „ Schwäbiſchen Mercur". Die bayeriihe Regierung grüne 
dete auch eine von Dr. Lindner herausgegebene „ Staatözeitung *, die aber nach kurzer Dauer 
erloſch. Unter dem Schutze der Regierung entftand fpäter die „ Hannoveriſche Zeitung “, 
die anfangs Pers beforgte, die aber in Folge der Ereigniffe von 1837 ihren erflen Re⸗ 
dacteur und damit alle Bedeutung verlor. In Sachfen, wo fett alter Zeit neben der 
„Leipziger Zeitung *, einem Monopol des Fideus, Fein Blatt Nachrichten über auswärtige 
Polttif aufnehmen barf, ohne fih mit jener üßer eine Entihädigungsfumme zu vergleichen, 
entftand 1831 „Das Vaterland *, ein ratfonnirendes Blatt, das anfangs nur vaterlän- 
difche Intereffen beſprach, feit 1833 auf alle deutfche Verbältniffe fi ausdehnte, 1834 
aber einging. Die meiften der obengenannten freifinnigen Blätter wurden feit 1832 unter 
drüdt und die Verfügung des Bundestages überall zur Ausführung gebracht, „daß fein 
Herausgeber einer unterdrückten Zettfchrift binnen eimer Zeit von fünf Jahren im ganzen 
Gebiete des deutſchen Bundes ein anderes periodiſches Blatt leiten Bürfe*. Die Folgen 
diefer Beihränfungen zeigten fih bald. Im Würtemberg wurde ſeit 1832 eine befondere 
Vergünftitgung der Regierung zur Bedingung der Herausgabe einer polittichen Zeitung 
gemacht und dort wie in andern Rändern dem linternehmer einer Zeitung eine Caution 
abgefordert. Andere Staaten, z. B. Sachſen, machten die Erfheinung aller Zeitfchriften, 
mit Ausnahme der reinwiflenichaftlichen, gleichfalls von Conceſſtonen abhängig, Nach 
einem Bundeshefchluffe vom 5. Juli 1833 follen auch die im Auslande erfcheinenden 
Beitfchriften in den Bundesſtaaten ohne vorgängige Erlaubnif der Regierungen nicht aude 
gegeben werden. Troy diefen Beichränfungen bob ſich doch das deutiche Zeitungsweſen 
mit dem zunehmenden Sinne für öffentliches Leben und einigen feit 1840 eingetretenen 
Eenjurerleihterungen von Jahr zu Jahr. Neben den älteren Zeitungen, wie der „ Nürns 
berger Correipondent*, die „Frankfurter Oberpoſtamtszeitung“ und das „ranffurtet 
Jvurnal“, welde reihhaltigen Stoff in kürzeſter Zeit brachten, entflanden eine Menge 
neuer Zeitungen mit mehr oder weniger beflimmter Farbe. Die „ Mannheimer Abend 
zeitung“ unter Struve, unterdrüdt 1847, die „Mbeinifche Zeitung“, in Köln 1841 
errichtet, aber bald unterdrückt, und die „ Sächſiſchen Vaterlandsblätter“, feit 1841, 1845 
unterdrückt, gehörten im verfchiedenen Abſtufungen und Richtungen dem äußerften Libe- 
ralismus an; Dagegen vertrat der von Profeſſor Bercht in Köln redigirte ,Rheiniſche 
Beobachter *, wie es feheint nicht ohne Unterflügung der preußifchen Regierung feit 1843 
erriähtet, das abfolute Königthum auf oft ungeſchickte Weiſe. Die „Deutfche Allgemeine 
Zeitung *, von der Buchhandlung Brodhaus im Octbr. 1837 als „Leipziger Allgemeine 
Zeitung * gegründet, nahm einen umfaflendern Standpunft ein. Da fte eine Zeitlang in 
Preußen verboten wurde, übernahm 1843— 49 der Profeffor Friedrich Bülau Die Nebaction 
und vertrat in ihr einen gemäßigten Liberalismus und das Freihandelfyftem. Oefterer 
Redactions⸗ und Tendenzwechſel ſcheint ihr in neuefter Zeit fehr gefchadet zu haben. Bon 
1848 gehörten zu ben bedeutendern, entſchieden liberalen Blättern die „ Bremer Zeitung , 
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fett 1849 al® „ Hannsveriſche freie Vreſſe“ fortgefegt, und die, Weferzeitung *, desgleichen 
die „ Kölnische Zeitung *; ſocialiſtiſchen Interefien huldigte die „ Trierer Zeitung * ; Haupte 
wertzeug des ultramontanen Katholicismus war die zu Koblenz ericheinende „ Rhein⸗ nnd 
Mofelzeitung*. Von großer Bedeutung verſprach die feit Juli 1847 in Heidelberg unter 
Gervinus' Redaction erſcheinende, Deutſche Beitung*, als Vertreterin des wiſſenſchafilich 
begründeten Conſtitutionalismus unter Ausiheidung aller fremden und ungehörigen Ele⸗ 
mente zu werden. Im J. 1848 nad) Frankfurt verlegt, vertrat fie die Intereflen der ſo⸗ 
genannten „ Gothaner“ und hörte mit 1850 auf zu erſcheinen. Eine eigenthümliche Erſchei⸗ 
nung iR endlich noch die fhon mehr als 25 Jahre alte Hilddurghaufer „ Dorfzeitung *, die 
turd ihre gedrängte, wigige, auf dad unmittelbar Praktiiche gehende Darftelung einen 
nicht geringen Einfluß in weiten Kreiſen übt. Das Jahr 1848 brachte eine völlige !im- 
wandlung der deutfihen Zeitungsprefle hervor. Bine Unzahl von Oppoſttionszeitungen 
entflanden in allen größeren und fleinern Staaten, neben denen fafl eben jo viele Regie⸗ 
rungsorgane ind Reben traten. Die meiften find mit der fortfchreitenden Reaction wieder 
zu Grabe gegangen. Wir nennen von dem überlebenden oppofltionellen Zeitungen nur 
die „Ratiemalgeitung * und die „ Säcfliche Eonftitutionelle Zeitung *, von den Regierungs⸗ 
prganen die „ Breußiihe Zeitung *, enıflanden aus dem Oppofltionsjournal „ Deutiche Re⸗ 
form *, fir Preußen, die, Reue Münddener Zeitung * für Bayern, das, Dresdner Journal” 
für Sachſen, die „ Würtembergiſche Staatszeitung“ sc. Die ultramontanen Interefien 
vertreten meift in fehr gehäſſigem Sinn die. „ Deurfhe Volkshalle“, die „Augsburger 
Poſhzeitung“ x. Bon deutſchen Zeitungen, die im Auslande erfdyeinen, erwähnen wir 
nue die „ Deutfe Zeitung *, ein radicales Blatt, welches Herzog Karl von Braunschweig 
eine Zeitlang in London herausgab, und die zu Newyork ericheinende „ Deutfche Schnell: 
poſt 2c., ebenfalls von radicaler Richtung. Xro der verfdärften Preßgeſetze giebt ed 
übrigend auch jeßt noch nur wenige Gegenden in Deutſchland, die nicht ihre eigene, mehr- 
oder weniger ſelbſtändige Zeitung Haben, fo daß diefer Theil der Literatur auch Bei und: 
eine fi immer fleigernde Wichtigkeit erhält. 

In der Schweiz begann man: in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., und zwar zuerft 
in Züri, Zeitungen zu druden. Seitdem bat die Zahl der Zeitungen und Zeirfchriften 
afler Art, wodurch beſorders die Tugespolitif in allen Farben vertreten ift, ſehr beträchtlich 
zugenommen. Unter den ſogenannten radicalen oder liberalen Zeitungen der deutſchen 
Schweiz find beionders beachtenswerth die „ Neue Züricher Zeitung” und die, Winterthurer 
Zeitung *, die „Berner Zeitung” und der „Verfaflungsfreund *, der St. Galliſche, Er⸗ 
zähler *, der früher von Zichoffe in Aarau herausgegebene „Schweizerbote *, das „Solo: 
tburner Blatt *, die „ Schweizer Rationakgeitung * (Bafel), die „Appenzeller Zeitung” x. 
Ihnen flieht die jogenannte confervative, im Wefentlichen jedoch reactionäre Preſſe gegen» 
über, wie der in- Bern erfcheinende „ Bund”, die in Zürich erfcheinende „Eidgenöſſiſche 
Zeitung”, die „Berner Volkszeitung“, die „Bafeler Zeitung“ ꝛc. Im äfnlicher Weile 
befämpfen fich in der franzöflichen Schweiz die Organe der verſchiedenen Parteien, wie in 
Senf „Revue de Gendve‘ und „Journal de Genève“, im Wiaadtlande „„Nouvelliste Vau- 
dois“, „Gazette de Lausanne‘ x. Die italienifche Schweiz hat ihren „Republicano 
della Svizzera ital.“ (Lugano), und in Binden erſchienen zeitweije auch Blätter in roma⸗ 
niſcher Sprahe. Das Bepräge eines zum Theil roben Banatiömus tragen die haupt: 
ſächlich der deutſchen Schweiz angeBörigen eigentlichen Jefuitenblätter, wie die „Staats- 
zeitung der fatholifchen Schweiz“ in Luzern, einige St. Galliſche Blätter sc. In der polt« 
tiſch viel getheilten Schweiz Tiegt es in der Natur der Sache, daß die Zeitungen nur in 
Heinerem Kreife eine zahlreichere Verbreitung finden, und daß fie ſich hauptſächlich auf die 
Beſprechung der eidgenöſſiſchen und cantonalen Angelegenheiten beſchränken. Dies ift 
nicht ohne Einfluß auf den darin herrſchenden Ton, der mitunter die gemeſſenen Schranken 
einer wärbevollen Bopularität überführeitet. 

In feinem Staate Europas hat die Beitungspreffe eine fo große Bedeutung, als in 
England. Die erfle Entſtehung der Zeitungen in England verdunft man der Privat 
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thätigkeit, die bald den Charakter der Induſtrie annahm, wie denn in England der kauf⸗ 
maͤnniſche Sinn ſchon jeit Jahrhunderten vorgeberriht und alle Thätigkeit influencirt hat, 
Einzelne Bewohner in der Provinz Liegen fi nämlih von London aus von Zeit zu Zeit 
Neuigkeiten fchhreiben, die dann von Hand zu Hand gingen. Nach und nach bildete ſich 
hieraus ein sörnıliches Neiigfeitöbüreau, das feine Nachrichten bald ſchriftlich, bald gedrudt 
in die Provinzen fandte und zwar je nad dem Berürfniß feiner Abnehmer bald £ürzer, 
bald ausführliher. Gin ſolches Neuigfeitabureau errichtete ein gemifler Natbanael Buller, 
der feinem Blatte den Titel „Weekly News“ gab. Die Regierung bemädhtigte fih früh. 
zeitig dieſes Zweigs der literariſchen Thätigkeit. Der Minifter Burleigb ließ nämlid, 
zur Zeit, als die fpanifche Armada England bedrohte, den „English Mercurio‘‘ heraus- 
geben, worin er das Bublifum patriotiſch influencirte, Tod hörte Diele Zeitung wieder 
auf, als die Befahr vorüber war. Die Begier Zeitungen zu leſen aber blieb. Bald ent- 
flanden andere Blätter unter dem Namen „Mercurio“, ‚‚Coranto‘“, „Gazetta‘, „Diur- 
nal‘‘ x. Die erſte regelmäßine wöchentlihe Zeitung erſchien im Auguft 1622 unter dem 
Zitel „The certain news of ihe present week‘, welder bald „The weekly courant‘‘ und 
mehrere andere folgten. Die Bürgerkriege beförderten dad Zeitungswefen, indem die vers 
ſchiedenen Parteien auch vie Zeitungeh benugten, um ihre Meinungen zu verbreiten; 
Cromwell Eonnte mit aller Streng die Angriffe der königlich gefinnten Blätter nicht ver 
hüten und fand fi daher jelbft veranlaft, Lurdy den gewandten Marchmont Needham eine 
Zeitung fchreiben zu laſſen. Nah der Meftauration erfchienen zwei Negierungszeitungen 
„The public intelligencer‘‘ und „Mercurius publicus‘‘ (feit 1663 „‚Intelligencer‘‘ und 
„News‘'), Die fih 1665 in eine zu Oxford erfcheinende Kofzeitung verwandelten, welde 
nod jegt unter dem Titel „The I.ondon gazelte‘‘ fortgelegt wird, aber weniger eine 
Zeitung, als ein amtliches Blatt für Ernennungen, Beförderungen, Geſetze ꝛc. bildet. Auch 
Oppoſttionszeitungen gegen den Hof fehlten nicht, namentlich zeichneten ſich unter ihnen 
„The weekly packet of advice from Rome‘“‘ (1678—83) aus; „Heraclitus ridens“ 
(1681— 82) und „The observator in dialogue*' waren die beften Zeitungen, weldye für 
die Regierung Partei nahmen. Die meiften Zeitungen erichienen und erfcheinen nod in 
London ſelbſt; die erfle Provinzialzeitung exrichien 1639 zu Neweaflle. In London erſchie⸗ 
nen 1696 neun Woderzeitungen, tägliche nod gar nicht; 1709 18 Zeitungen, darunter 
eine täglihe; 1724 20, darunter drei täglihe und fleben dreimal wöchentliche, 1792 
33, darunter 13 tänlihe. Die Parlanentsverbandlungen durften von den Zeitungen 
anfangs nicht veröffentlicht werden ; erſt um die Mitte des 18. Jahrh. wurde der Abdrud 
ber Barlamentönerhandlungen gewöhnlich, ohne daß das Geſetz, welches denfelben verbot, 
aufgehoben worden wäre. Auch wurden nun die Zeitungen mehr und mehr Barteizeitungen. 
Bon der Staatsaufficht befreit, Eonnten fle Die politiihen Angelegenheiten in größter Frei⸗ 
beit befprechen, dagegen wurde ihnen von Staatöwegen ein anderer Drud aufgelegt, bie 
Stempelabgabe, ſeit 1712, die bald wieder aufgehoben. feit 1725 aber brfländig geblie⸗ 
ben if. Sie betrug anfangs einen halben Benny, flieg ſpäter bid auf vier Pence, bis 
man fib 1836 durd die große Mafle der ungeflempelten Blätter genöthigt ſah, fle auf 
einen Benny berabzufegen. 

Seit der franzöftichen Revolution haben ſich die Zeitungen von Großbritannien und 
Irland ſchnell vermehrt, in England erfchienen 1782 nur 58 Zeitungen, von denen 
manche faum den Namen verdienten, 1821 bereitd 166, zehn Jahre jpäter war ihre Zahl 
bi8 auf 300 gefliegen.. Im 3. 1846 erihienen in den vereinigten Königreichen, mit 
Einfluß der Infeln Guernſey, Ierfey, Man ꝛc., 550 Zeitungen und Zeitichriften und 
zwar 213 whiggiſtiſche oder radicale, 195 toryſtiſche und 142 ohne beiondere politiſche 
Farbe oder einzelnen Wiſſenſchaften angehörend; etwa ein Viertel von allen dieſen Bläts, 
tern erf&eint in London ſelbſt. Faſt jede Provinz hat jegt ihre Zeitungen, doch gab es 
1841 in England noch Rutland in Wales noch 6, in Schottland 16 und in Irland 26 
Grafſchaften, in denen feine Zeitung erſchien; namentlih in Schottland ift feitdem eine 
Menge Eleiner Provinzialblätter entflanden. Die täglichen Zeitungen, die indeſſen Sonn 
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tags nicht erſcheinen, beſchraͤnken ſich faſt allein auf Die Hauptflaͤdte; die meiſten und wich⸗ 
tigſten erſcheinen in London. Sie theilen ſich in Morgen» und Abentzeitungen, von denen 
die erſtern bei weitem die wichtigeren find; die älteften noch beftehenden Londoner Zeitungen 
find „The english ehroniele or Whitehall evening post‘ ſeit 1747 und das ‚Morning 
chronicle“ feit 1769. Die großartigfte und einflupreichfte aller engliichen Beitungen, die 
„Times“, iſt 1788 gegründet; alle jeirdem gegründeten täglichen Zeitungen haben neben 
der „Times“ nicht befteben konnen und find wieder eingegangen ; erfl 1845 ift unter der 
Xettung von Didend und im Intereſſe der Antiforngefegliga eine neue tägliche Beitung 
„The daily news“, tie mohlfellfte aller eugliſchen ageözeitungen (das Blatt Toflet nur 
drei Bence, bet allen übrigen Morgenzeitungen fünf Vence), mit ungeheueren Koften ges 
gründet. Ueberhaupt find die Koften, welche die Morgenzeitungen aufwenden müſſen, 
ungeheuer. ine Morgenzeitung befoldet zuerft einen verantwortlichen Wedacteur, mit 
600—1000 Pfd. Sterling Gehalt, der bauprfählich die leitenden Artikel zu liefern bat, 
einen zweiten Herausgeber, der das eigentliche Redactionsgeſchäft führt, Die Beiträge ordnet, 
Audzüge aus fremden und Provinziafzeitungen macht; ferner füuf bis ſechs Reporters oder 
Berichterſtatter, Maͤnner von gelehrter Bildung, meiſt junge Rechtsgelehrte, deren Zahl 
während der Parlamentsfitzungen vermehrt wird; ſolche Berichterſtatter verſorgen in der 
Regel mehrere Blätter, indem fie die von ihnen geſchriebenen Berichte durd Copirmaſchinen 
vervielfältigen. Nur bei befonderd wichtigen Berbandlungen im Barlauıente wenden fie 
Die Stenographie an; fonft begnüge.: fie fib damit, Lie Reden abzufürzen. Die Berichte 
erflatter wechieln fi bei Barlaments. und widtigen Gerichtöverhandlungen ab; Jeder 
bleibt dreiviertel Stunde und liefert dann die von ihm aufgezeichneten Bruchſtücke ſogleich 
in die Druderei, woturd ed möglid wird, daß der ‘Bericht über eine ‘Barlamentsfigung 
fon in 1—11/, Stunde nah dem Scluffe derfelben vollfländig gedrudt fein kann. 
Außerdem beioldet eine Morgenzeitung eine Anzahl Penny-a-liners, Leute, welche aller⸗ 
band Nadırihten den Zeitungen mittbeilen und für Die getrudte Zeile einen Penny, oft 
auch weniger erhalten. Ihre Berichte kann man auf den erfien Blick erfennen, aus dem 
ungeheuern Wortfchwall, den verblümten Redensarten und dem überall fihtbaren Beftre- 
ben, josiel Zeilen als möglih zu füllen. Sotunn kommen die Gorreipondenten ; die 
Zondoner Zeitungen haben regelmäßige Eorreipondenten nicht in allen Gegenden des 
Auslands, wie die Augöburger „Allgemeine Zeitung * und andere deutſche Blätter, fondern 
fat nur in Paris, Kiffabon und Konftantinopel, an ten beiden legten Orten mehr aus 
alter Gewohnheit von Napoleon’ Zeit her, als wegen befonderer Wichtigkeit der Nach⸗ 
rihten. Andere Ausgaben erwachlen den vorzüglichften Zeitungen nod durch Gilboten 
und andere Wege, ſich die Nachrichten ſchnell zu verfchaffen ; die, Times“ hat bei mehreren 
Gelegenheiten auf eigene Rechnung Dampfichiffe nach Irland geſchickt, um Nachrichten redyt 
fhnell zu haben. Rechnet man nun noch Drud und Papier hinzu, fo wird es klar, daß 
die Koften bei einer engliihen Zeitung ungeheuer find. Dafür ift freilid auch der Abjag 
ein bedeutender, namentlich feit der Herabiegung des Stempeld; die „Times“ verfuufte 
1837 3,355,000 Blätter, 1842 ſchon 6,305,000 Wlätter, was einen durchſchnitilichen 
Nbiag von 20,000 Abtrüden giebt. Hinſichtlich des Kormara haben die engliſchen Zei— 
tungen ebenfalld Den Vorrang vor allen übrigen Iournalen in Europa; Vie „Times“ bat 
einen Umfang von 31/4 Duadratellen und der Inhalt einer einzigen Nummer berfelben 
madıt einen Band von etwa 30 Octapbogen aus. Biel Raum nehmen die Ankündigungen 
In den Zeitungen ein, ohne welde die Zeitungen nicht beftehen könnten. Die erfle und 
legte Seite einer Zeitung find gewöhnlich mit Anfündigungen gefüllt, deren Zahl indeflen 
bisweilen ins Ungeheure feigt. Die englifhen Zeitungen kümmern fih verhältnigmäßig 
nur wenig um dad Audland, namentlich injofern das darin Vorgehende nicht irgendwie 
auf England Bezug hat; dagegen enthalten fie ungemein zahlreihe Nachrichten von Un» 
glüdsfällen, Feuersbrünſten, Verbredhen, Gerichtsſthungen, Hinrihtungen, Zufammen- 
fünften, Wettrennen, vom Hof und vornehmen Leben (Court und haut ton) x, Handels⸗ 
nachrichten dürfen natürlich nirgends fehlen. 
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Baft jede engliſche Heitung hat eine beſtimmte politiſche Farbe; whiggiſtifche, tory⸗ 
ſtiſche und radicale find die drei Hauptgattungen, zu denen fi charuiſtiſche, republtkanifche 
und andere mehr als Untergattungen geſellen. Den beiden erſten Sattungen gehören die 
meiſten der Tageszeitungen an, der dritten eine grobe Anzahl von Wochenblättern md 
Gonntagszeitungen, welche in neueren Zeiten eim großes Gewicht getvonnen haben. Die 
großen Morgenzeitungen find, außer der „Times“, „Morning chronicle‘‘, „Morning post‘, 
„Morning herald‘‘, „Morning advertiser“‘ und „Dailynews‘‘; unter den tägkichen Abend- 
geitungen ſind namentlich zu nennen „Courier“, „Globe“, „‚Standard‘‘, „Sun“ se. Dieſe 
legtern haben eine weit geringere Verbreitung, als die Diorgenzeitungen , dafür aber auch 
niel weniger Kofien, weil fie 3. B. Ihre Parlamentoberichte aus den Morgenzektungen zu: 
ſammenſtellen können und daher keine Reporters zu halten brauchen. Obgleich die großen 
englifchen Zeitungen eine beſtimmte Vartei vertreten, ebenſo wie die frangaftichen, fo halten 
ſte fi Doch unubhängiger und fünnen «8 daher wagen, ihre Barbe zu wechſekn, was z. B. 
die „Times“ und das „Morning ohronicte‘‘ öfter als einmal gerhan haben. Unter den 
Wochenzeitungen in Xondon, deren Zahl feit 1836 bedeutend gefliegen If, ſind die ‚Weekly 
diepatch‘‘, meidte von jeder Nummer an 60,000 Abdrücke verkauft, der ‚‚Exammer“, 
„Spectator“‘, „John Bull“, ‚Sunday times‘, ‚‚Bell’s life of London“ und Die illuſtrirte 
Beitung (.London illustrated news‘‘) die verbreiteteflen, wofern man Die treffliche und auch 
Im Auslande viel geleiene fatgriiche Zeitung „Panch‘‘ bei Seite läßt. Liter den engfie 
ſchen PBrovinzialgeitungen befinden fi manche gut redigirte Blätter, Die aber denen der 
Hauptftadt an Wichtigkeit wie an Umfang durchweg nachſtehen. Die ülteften noch be 
ſtehenden Brovinzialzeitungen find ‚Lincoln Mercury“, feit 1695, „Ipswiek joumal“ 
feit 1737, „Batlı journal“ felt 1742, „Derby Mercury‘ feit 1742, „Chester courant“ 
feit 1733, und „Birmingham gazelte“ fett 1741. Die Hauprflädte von Schottlarid und 
Irland haben auch einige tägliche Zeitungen, die große Mehrzahl aller Zeitungen in beiden 
Ländern aber erſcheint mar ein» bis dreimal wöchentlich. Die ältefte noch vorhandene 
ſchottiſche Zeitung iſt der „Edinburgh evening eourant“ jeit 1705, die älteſte trifche „‚The 
Bekast news-letiers“ feit 1737. 

Die Vorliebe für Zeitungen bat fih auf alle engliihe Colonien übergetragen ; in 
Kalkutta erfiheinen ſechs Tageszeitungen, drei dreimal wöchentlich, acht wöchentlich, die 
neun Zeitungen md Zeitſchriften in hindoſtaniſcher Sprade ungerechnet; in Bombay 
zehn halbwbchentliche Zeitungen, daneben noch vier hindoſtaniſche. Zwei englijche Wochen⸗ 
Dlätter erſchienen in Kanton , find aber jetzt nach Macao ühergeftedelt; ein nenes Blatt iſt 
1845 in Hongkong gegründet. In den auftraliſchen Colonien erſchienen 1845 brreitd 
über 30 Zeitungen, die meiſten indeffen nur wöchentlich einmal; dadon kamen auf Sidneh 
acht mit einer Tagetzettung, auf Melbourne drei halbwöchentliche, auf Beelong einewörhent- 
liche, auf Südauftralien (Adelaide) vier, darunter eine halbwöchentliche, auf den Schwa⸗ 
nenfluß zwei, auf Vandiemendland 13 Wocenzeitungen. Sogar Reufundland Bar fon 
feit 1840 zwei engltiche Zeitungen, die „New Zealand gazetie‘‘ und den „New Zealand 
advertiser*‘. Unter den elf politifchen Zeitungen am Vorgebirge der guten Hoffnung find 
ſechs englifche und fünf holländiiche. Im Obercanada ericheinen 28 Wochenzeitungen, In 
Untercanada wurden von ber englifchen Preſſe woöͤchentlich 29,000, von der franzöftfgen 
8000 Blätter ausgegeben, in Neufundland neun, in Bermuda zwei und eben ſoviel in ten 
Bahamas. Als erfte Zeitung in Neufchottland erſchien die „Halifax gazette‘ (1751), 
jest erſcheinen in Halifax zwölf, im übrigen Neuſchottland drei. In Iamaica erſcheinen 
neun Zeitungen, in Barbadoes ſechs, darunter vier halbwöchentliche im britifchen Guyana 
vier. Außerdem erfeheint noch eine englifche Zeitung, „‚Galignani's messenger‘‘, in Patib, 
zwei auf den Sandwichinſeln und eine In Buenos Ayres. 

Die engliſche Zeitungspreſſe, die wichtigſte und umfangreihfte in Europa, wird 
aber an Umfang, wie an Einfluß ſchon weit von der Ver Bereinigten Staaten von 
Nordamerika übertroffen. irgend in der ganzen Welt find die Zeitungen fo all. 
gegenwärtig und allmaͤchtig bei Allem, was gefhieht; eine Stadt von 2000 Einw., bie 
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in Englarad eine eigene Zeitung gar nicht haben würde, Hat in Amerika eime tägliche Beitung ; 
Städte von 20 000 Einw., die in England ſich mit halbwöchentlichen Blättern begnügen, 
haben in Amerika Drei bis vier tägliche Zeitungen. Die Zahl der im 3. 1837 in Groß⸗ 
britannien und Irland verkauften Blätter wird auf 47,248,000 angegeben, in Amerila 
überfteigen fle bexeitd 120 Millionen. Die Erhaltung einer jo ungeheuern Unzahl ven 
Beitungen wird in Umerifa möglid, außer durch das politiiche Intereſſe, namentlig durch 
die Wohlfeilheit der Zeitungen (eine Zeitung erfler Claſſe koſtet höchſtens 8 Dollars, die 
Zentener täglichen Zeitimgen über 30 Dollars ; viele achtungswerthe tägliche Blätter Toften 
nur 6, andere fogar nur 3 Dollars), durch die Mafle der Unkündigungen und durch deren 
Befreiung von jeglicher Abgabe. Einen achtungswerthen Charakter kann man der ameri= 
kaniſchen Preſſe noch nicht beilegen; die Parteiwuth ſchont wit nur feine Perſönlichkeit, 
fle wendet fogar Lüge und Verleumdung im reichften Maße an; es giebt faum einen noch 
fo verdienſtvollen, noch fo fittenreinen Mann in Amerifa, den die Preſſe nicht sum erbärne- 
lichen, elenden Schurken geflempelt hätte. Wahr it Daher au, was Biihof White ſagt: 
„Kein Menſch Eann in Amerifa durch Berleumdung erbrüdt werden“. Größer aber noch 
als die Sünden gegen die Sittlichkeit find Die Sünden gegen den guten Geſchmack, die ſich 
die amerifaniihen Zeitungen zu Schulden kommen laffen. In neuern Zeiten, ſeitdem 
gründlich und vieljeitig gebildete Wränner Herausgeber geworben find, bat fid Died wenig⸗ 
ſtend in fo weit gebeflert, dag eine Anzahl Zeitungen in jeder Hinſicht eine edlere Haltung 
angenommen hat. Die erfle Zeitung in Amerika erjihien 1704 „The Besten news- . 
letters“; 1720 gab ed trei Zeitungen, 1771 25, 1801 200, 1810 359, 1828 ein« 
ſchließlich der Zeirichriiten 851, 1834 außer 140 Zeitfchriften 1250 Zeitungen, unb 
1840 1400— 1600 Zeitungen und jeitbem ift die Zahl mod) bedeutend geftiegen. Bon 
jenen Zeitungen famen auf Newyork 274, Benniylvanien 253, Ohio 164, Maſſachuſetts 
124, Indiana 69, Virginien 52, Tenneſſee 50, Wisconfin 5, Jowa 3 2.. Im Süden 
iſt die Thätigkeit geringer. Zu den geachtetfien Zeitungen gehören die ‚Philadelphia gazeite““, 
eine der älteflen Beitungen in Pennſylvanien; „Daily adverliser‘ zu Albany in Newyork; 
„The tribune“ in Newyorf; ‚‚Evening post‘ in Newyerf, feit 1826 von Bryant redds 
girt, eine der einflußreichften yolitiichen und Handelözeitungen; ‚New York commercial 
advertiser“‘, von Sande 1827 —32 redigirt, dad „Louisville journal“ (Kentudy), her⸗ 
außgegeben von Prentice; „The North American“ in Philadelphia, von Eolton heran 
gegeben ; der,,‚Globe“ in Wafhington ; der „Standard“ in Newyork, eines der wirhtigften 
demofratijgen Journale, und andere mehr. Im neuern Zeiten, feitbem die Deutſchen ih 
Amerika mehr zufammenzubalten anfangen, iR auch die Zahl der dortigen deutfchen Zei 
tungen bedeutend geftiegen. Ban berechnet ihre Zahl im I. 1852 auf 152. Einige zu 
Newyork und Ohio erfcheinende deutſche Blätter zeichnen ſich durch gutes Deutſch und 
Geſchmack aus, während andere, von ungebildeten Deutfchen herausgegeben, in einer wirklich 
Ihauderhaften Sprache gefchrieben find. Als Merkwürbigfeit verbient bemerkt zu werden, 
daß ſelbſt die Indianer in den Vereinigten Staaten anfangen, eigene Zeitungen zu haben; 
wenigftend erjchien jhon 1828 zu Neuechota eine Halb in engliſcher, halb in cherofeftiger 
Sprache gefehriebene Zeitung „‚The Cherokee Phoenix“, von einem Gherofefen herausgegeben. 
In Frankreich wurde die erfte Zeitung 1632 von einem Arzte Theophrafte 
Menaudot auf Unratben feined Freundes Hozier unternommen, um feine Patienten mit 
den Neuigkeiten des Tags zu verfeben. Der allgemeine Anklang, ben diefe Neuerung 
fand, veranlaßte Ihn bei der festen Nummer ein Eönigliches Privilegium zu nehmen, und 
das Blatt, welches er „„Gazette‘‘ nannte, erichien nun regelmäßig jede Woche einmal. Die 
Kämpfe der Fronde riefen viele Slugichriften ind Xeben, welche zun Theil die Form von 
Zeitungen annahmen und der Journaliftif jelbft eine größere Bedeutung gaben. Indeſſen 
fonnte bis zur Mevolutiondzeit neben der erweiterten „Gazette de France‘, welche erfi vom 
«1. Januar 1792 an täglich erſchien, fi nur der „Mercure de France‘, der von 1672 
— 1718 den Titel „Mercure galant‘‘ führte und im I. 1792 nad) einiger Unterbrechung 
alß „‚Mercure francais‘ wieder auftauchte, in eine förmliche Concurrenz einlaffen, Bun 
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Geſchichte der Altern franzöſiſchen Journaliſtik fintet man Beiträge in der anonhmen, von 
Denys Br. Camuſat herrührenden „Histoire critique des journaux“ (2 Bde., Amfterdam 
1734). Einen weitgreifendern Einfluß gewannen die Zeitungen aber erft während der 
Revolutiondzeit, wo fih die Barteien ihrer bald ald Mittel zu gegenieitiger Bekämpfung 
- bedienten. Die Zahl der Zeitungen, weldye während dieſer Epoche erſchienen, iſt Legion. 
Wir begnügen und, nur diejenigen zu bezeichnen, welche ten blutigen Kampf diefer Zeit 
am treuefien abſpiegeln. Es find Dies die ‚„„Chronique de Paris“, Fréron's „‚Orateur du 
peuple‘‘, Brune's „‚Journal du soir“‘, Hebert’8 ‚‚Pöre Duchesne‘“‘, Mardant’3 „Sabbats 
Jeobites‘ und vor allen Marat's „Le publiciste parisien“* und „L’ami du peuple“. 
Bol. Leonard Gallois „Histoire des journaux et des journalistes de la revolution fran- 
çaise“ (2 Be, Paris 1845). Linter Napoleon’s firengem Regimente wurde die Freibeit 
der Prefie bedeutend beichränft. Die Tagesoblätter wurden fireng überwacht und durften 
höchſtens nur einen Wiederhall Defien geben, was im officiellen „„Moniteur‘‘, in deſſen 
Spalten häufig Aufiäge aus der kaiſerlichen Feder ſelbſt Hoflen, Plug gefunden hatte. 
Die Gefaͤhrlichkeit, welche mit der Beſprechung politiiher Sragen verknüpfi war, und der 
ſichtliche Mangel an erlaudtem Stoffe zwangen die Heraudgeber, der literariichen und 
namentlich belletriftiihen Seite befondere Berüdfihtigung zuzuwenden. Go entfland daß 
Beuilleton, welches für die Dürftigfeit der publichftiichen Discuſſton durch Mannichfaltigkeit 
des Inhalts entihunigen mußte. Die Neftuuration brachte ter gefeflelten Sournuliflik erſt 
im 3. 1819 mit der Aufhebung der Genfur eine vorübergehende Erleichterung. Doch 
fhon am 30. März 1820 wurde der nun etwas breiter fließente Strom der Tageöpreile 
durch neue firenge Belege eingeengt, auf deren unnachſichtige Beobachtung beſonders Villele 
hielt. Der Sturz dieſes Minifters ließ das Schredbild der Preßprocefſe wieder etwas in 
den Hintergrund treten, bis endlih durch das Erſcheinen der berühmten Ordonnanzen, 
welche auf neue Beſchränkungen der Preßfreiheit abzweckten, der heftigfte Widerſtand ber- 
vorgerufen wurde, Wenn auch die Behauptung, die Bourbouen jeien durch die Prefle 
geftürzt, übertrieben fein mag, fo ſteht doch foviel feit, daß die Journale an der Herbei⸗ 
führung der neuen Ordnung redlich mitgearbeitet haben. Die Julidynaftie wollte zwar 
die Eharte, in welder ten Franzoſen Freiheit der mündliden und ſchriftlichen Rede vere 
heißen war, zur Wuhrbeit machen, aber die lebhafte Oppoſition, welde ſie gleich bei ihrem 
erften Auftreten namentlid bei ten demokratiſchen und legitimiftiichen Blättern fand, ver 
anlapte fie mit Umgehung einer förmlichen Genjur die Freiheit der Journale möglichſt zu 
befchraͤnken. Beſonders waren bie fogenaunten Septembergeiege vom 3. 1834 ein beque- 
mes Mittel, allsubeftigen Angriffen einen Damm entgegenzufegen. Nicht minder zwed« 
mäßig erwied rich Die Stempeltare und die fhon im 3. 1831 erlaflene Beſtimmung, daß 
jedes mehr als zweimal wöcentlid ericheinende Blatt eine Caution von 24,000 France 
zu leiften habe. Die Revolution im Februar 1848 Iöfte dieſe Schranfen wieder und rief 
eine unglaubliche Maſſe von Iournalen ind Leben, von denen natürlich Die größere Mehr 
zahl bald nach ihrer Geburt aus Mangel an Abfag farben und nur diejenigen ji erhiel⸗ 
ten, welche über bedeutende Geldmittel zu verfügen hatten. Uber auch unter diefen Ums 
fländen war die republikaniſche und jocialiftifhe Tageöprefie fehr zahlreich vertreten. Der 
Staatöftreih vom December 1851 jegte dieſer rieſtgen Fruchtbarkeit ein schnelles und 
gerroltiames Ziel. Die neue Regierung war jıder Oppofltion feind und geſtattete anfangd 
nur tem Organen des Elyſée zu ericheinen. Später ſetzte daB Preßgeſetz vom Februar 
1852 der Tageöpreffe fo enge Sderanken, daß nur wenige der größern Zeitungen ſich 
halten fönnen. Wir geben ſchließlich eine Furze Leberficht derjenigen franzöflichen Sournale, 
welche theils ihrer hiſtoriſch⸗politiſchen Bedeutung, theild ihrer größern DBerbreitung wegen 
Intereffe erweden. 

Der ofücielle „Moniteur universel‘‘ erjcheint jeit dem Jahre 1789 und führte bid 
zum Sabre 1811 ten Bufag „Gazette universelle“. Diejes Blatt, zu deſſen Gründern 
Nabaut de Saint: Etienne und Binguene gehörten, findet feinen befondern Werth in der 
größern Ausführlichkeit, mit der es, ſeitdem es fih mit dem „Bulletin des s£ances des 
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Etats gendraux‘‘ von Maret vereinigte, die parlamentarifchen Verhandlungen giebt, und in 
dem Abdrud der Fönigl. Ordonnanzen. Seine Wichtigkeit ala Duellenwerf zur Zett- 
geſchichte hat einen Wiederabdruck der die franzöflihe Revolution betreffenten Theile nötbig 
gemacht, zu denen aud der ergänzende Einleitungeband „‚Gazelte nationale, ou le Moni- 
teur universel, commeneé le 5 Mai 1789, pr&c&de d'une introduction historique conle- 
nant un ahreg& des anciens Elals generaux, des assembleus des notables et des prin- 
cipaux &v&nemenis qui ont amen& la revolution" von Thuau Brandoille gehört. Der 
manden Ausgaben beigegebene ,„‚Avant-Moniteur" ift nichts als ein Abdrud von Bailly'g 
„Mö&moires d'un temoin de la revolution‘ (5 Bde., Bari! 1804),- Dad wandelbare, im 
Banzen aber dynaſtiſche (jegt orleaniftiiche) „Journal des debats‘ erſchien zuerfl am 27, 
Auguf 1789 mit dem Xitel „Journal des debats et decreis‘‘ unter der Leitung von 
Barrère und Louvet, nahm dann vom 27. Pluvioſe des Jahres KIN bis zum 31. März 
1814 die Aufichrift „Journal de 'empire“ und behauptete fidh bei allen Veränterungen 
unter Den Blättern erften Ranges. Dieje Bedeutung verdanfıe es der umſtchtigen Führung Der 
Bertin (ſ. d.), in deren Beſitz es noch jetzt if, und einzelnen trefflihen Mitarbeitern, unter 
denen wir Chateaubriand, Fiéoéee, Etienne, Geoffroh, Maltebrun, Hoffmann, Suint Ware 
Girardin und Chevalier nennen. Bemerkenswerth iſt, daß dieſes Journal zuerſt ein lite⸗ 
rariſches Feuilleton gab. Das „Journal de Paris“ fleigt bis zum J. 1777 hinauf. @8 
behauptete fich die ganze Revolution hindurch und hatte während dieſer Zeit Garat, Con⸗ 
dorcet, Reynault de Saint⸗Angely, Röderer u. A. zu Mitarbeitern. Von 1818—20 
war es wegen feiner Ergebenheit an Decazes den Angriffen der liberalen Brefle ausgelegt, 
bis es jpäter feine Farbe änderte. Die „Gazette de France‘, deren Grüntung oben 
erwähnt, erhielt ſich auch während der Revolution. Nach der Neflauration erhielt fie vom 
Minifterium eine Subvention, Im I. 1827 ging fie ein, und num nahm die biäherige 
„Etoile‘‘ den Titel „Gazette de France“ an. Seit der Julirevolution Fämpfi-fie für 
legitimiftifhe Principien, welche fie unter der gegenwärtigen Nedaction vom Abbe Genoude 
mit radicalen Elementen verfegt bat. Gleichfalls Iegirimiftiih war die „Quotidienne“, 
welche ihren Auffchwung der Redaction Michaud's (ſ. d.) verdanftee Der von Alf. 
de Martinville geleitete „„Drapeau blanc‘‘ wurde nad) der Julirevolutton mit dieſem Blatte 
vereinigt. Die übrigen Iegitimiftifhen Journale find „L’echo‘, „‚L’estafette“, „La 
France“ und die beißende Wochenſchrift „La mode“ des Vicomte Walſh. Sıreng katho⸗ 
liſch, früher der Julidynaſtie nicht feindlih, jegt aber mehr zum Ultramontanismus bine 
neigend, ift das von Montalembert geleitete „„Univers“‘“. Die „Presse“ wurde während 
der Julimonarchie gemöhnlid für ein Organ des Hofe gehulten und trat ſeit 1848 fidhtbar 
mit den Sorialiften in Verbindung, weshalb es auch, von General Cavaignac nad dem 
Juntaufftand verboten wurte und terdanfte feine Verbreitung befonders der Reichbaltig⸗ 
feit des Feuilletons. Außerdem war diefed Blatt das erfle größere Journal, deffen Preis 
von 80 Francs auf 40 herabgetrüdt wurde. Durch dieje Binanzmaßregel hat ter unter« 
nebhmente Nedacteur Emil de ®irardin ber fogenannten wohlfeilen Preſſe den Weg ges 
bahnt. Der „‚Constitutionnel‘“, an dem fich ipäter Thiers periönlich betheiligte, beſteht ſeit 
1815. Bu der Beit, als vieles Blatt unter den Vorkämpfern der Oppofition fland, hatte 
e8 einen Abjug von faft 25,000 Eremplaren. Später verlor es bedeutend und gewann 
erft in Folge einiger glüdlihen Feuilletonsſpeculationen, vorzüglich durch Eugene Sue's 
Mitwirkung, einen auögedehnten Leſekreis. Jet iſt e8 unter Dr. Véron's Leitung ein 
entichietener Borfämpfer des Bonapartismus. Bon den fogenannten Eleinern Journalen, 
welche fi) meift in der Sphäre ded Wiges bewegen, nennen wir nur den „‚Corsaire“ und 
den „Charivari“ (f. d.), der in allen Spraden Nachahmer gefunten bat. Wie fih 
alles politifhe Leben in Frankreich nach Paris zufammendrängt, fo tft aud bier eigenttich 
in der Tagespreſſe Binheit und wahres Leben, Erſt neuerlih haben ſich die Departe⸗ 
menttjournale, die bisher ihr Xeben nur von den Brofamen der Pariſer Journaliflik friſte⸗ 
ten, einigermaßen emancipirt. Nur der „Courrier de Bordeaux‘ hatte, jo lange ber 
gefinnungstüchtige Fonfiede an ber Spige land, höhere Bedeutung. Bu den achtungs⸗ 
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werthern Provinztalblättern gehören der „Précurseur“ von Lyon, ber „‚Semaphore“ In 
Marfeille, der ‚‚Indicateur‘“ und das „Mémorial Bordelais““ in Bordeaux, und ber „Phare 
de Bayonne“. Unter den zu Paris in fremden Sprachen erfheinenden Beitungen erfreut 
fi) nur der befannte „„Galignani's messenger‘ eine8 wahren Gedeihens, während nament- 
Lich alle Verfuche, deutſche Journale zu gründen, entweder aus Mangel an Interefe, ober 
an ber Ungeſchicktheit der Redactoren fcheiterten. Nur der „Niederrhein. Gourrier*, der 
zu Straßburg herausfommt und neben dem deutichen Terte zugleich eine franzöſiſche Ueber. 
fegung giebt, erſcheint fett längerer Zeit regelmäßig. 

Die Holländ. Zeitungen gehörten vom Unfange an zu den beffern, weil fie bie 
überfeeifchen Nachrichten aus erſter Hand erhielten, auch andere Neuigkeiten ihnen leicht zus 
gänglth waren, und weil die Preffe unter der Republik einer größern Freiheit genoß, ale 
irgendwo. Die Zeitungen erſchienen anfangs alle in holländifcher Sprache und hießen faſt 
alle „Courant““, unter Hinzufügung des Namens der Stadt, wo das Blatt heraubkam. 
Sie enthielten wenig politiſche Artikel, ſondern hauptſächlich Intelligenz⸗ und Handelsnach⸗ 
richten. Erſt ſpäter erſchienen, namentlich in Leyden und im Haag, hollaͤnd. Zeitungen 
in franz. Sprache. Obſchon Holland ſeit 1815 wieder Preßfreiheit erhielt, fo benutzte es 
dieſelbe nur wenig, bis der Kampf mit den belgiſchen Blättern begann. Die geleſenſten 
hollaͤnd. Blätter find dat „Algemeene Handelsblad‘‘ in Amſterdam, der „‚Staats-Courant” 
Im Haag, der „„Harlemsche Courant‘‘ u. in der franz. Sprache das „‚Journal de la Haye“, 
Die Staatözeitung ; früher galt die „Gazette de Leyde«‘, ein Eigentbum ber Bamilie Luzac, 
für das befte hollaͤnd. Journal. — Die belgifhen Zeitungen hatten fonft, obſchon 
ſie alle in franz. Sprache erſchienen, einen ganz deutſchen Charakter, wie z. B. die „68 
zette de Bruxelles‘‘ und die „Gazette de Liöge“. Zur Zeit der franz. Herrſchaft ahmten 
fle, ohne Selbſtaͤndigkeit, Die franz. Blätter nad; von Wichtigkeit wurden mehrere belg. 
Blätter in Folge der heftigen Oppofition, die durch franz. Liberale geweckt, in Belgien 
gegen die holländ. Regierung entftand. Gegen die Regierung fämpften der „Vrai liberal“ 
zu Brüffel, der „Courrier de la Meuse“ zu Lüttich und der von Potter redigirte „Courrier 
des Pays-Bas‘“; bie Regierung hatte den „National“ und den „‚Courrier universel‘“ zu 
ihren Organen. Nach der Revolution wurde der „„Moniteur belge“ als officielle Keitung 
gegründet; andere bedeutende Journale find die „Emancipation“, der „Globe“, dA 
„Journal de la Belgique“‘, die „Indé pendance belge“ und der „‚Courrier beige“ gu 
Brüſſel; in flämifher Sprache erſchienen „De vlaemsche Belgen“ und „Broederland“. 

In Norwegen fämpfen feit 1833 mit einander zwei Parteien, beide im Grunde 
demokratiſch, aber die eine für die Beamten, die hier faſt einzig die mittlere Claſſe und bie 
Intelligenz vertreten, die andere für die Bauern und deren Intereffen, welche nicht {mmet 
mit denen des Staats zufammenfallen. Seit dem Stortbing im I. 1845 gewann bie 
Ießtere die Oberhand. Das Hauptorgan berfelben ift das „ Morgenblatt* ; das der ande, 
welche ſich felbft die intelligente nennt, von den Gegnern aber die bureaukratiſche genannt 
wird, war bisher ber „ Conſtitutionelle“; feit dem 1. April 1847 ift aber diefe Zeitund 
eingegangen oder richtiger mit der officiellen („ Nigstidende*) zufammengefallen. — 
Sch weden blüht, wenigſtens was die Menge betrifft, dad Beitungeweien, (S. SH!’ 
diſche Literatur.) Seit dem Negierungdantritt des Königs Oskar hörten dad „aſton- 
blad““ und „Dagligt Allehanda““ auf oppoſitionell zu fein; jenes bewahrt noch ſeinen 
Enthuflasmus, das letztere iſt aber allmälig fo ziemlich davon zurückgekommen, und füng! 
ſchon an zu Hagen, daß bie gehofften Reformen theild unterbleiben, theils nicht tief genP8 
eingreifen. Auf der andern Seite hörte zu berfelben Zeit die „Svenske Minerva“ au 
sogaliftifch zu fein und ging plöglich, aber ganz natürlich zur Oppofition über, bie gegen“ 
wärtig, feitdem der altgeworbene Redacteur Eränfelt und ein neuer hineingetreten IR, = 
großer Bitterkeit getrieben wird. Die „ Staatszeitung“ hat mit dem Anfange bed S- 184 
allen politifhen Gharakter verloren. Das „ Sonntagdblatt* übt auf die niedern affen 
der Hauptfladt eine große Macht aud; es iſi aͤußerſt raub, leidenſchafilich, perfänliß, 
wicht ohne natürlichen Wit in bem derbſten Volkston, Es greift nit nur die Regierung 
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an, fontern and bie fogenaunten Freiflunigen, namentlich dad „Abendblatt *, das feiner 
Behauptung nach die Sache des Volks verräth. Seit dem 1. Septbr. 1847 erfcheint eine 
neue Zeitung, „Tiden“ (die Zeit) unter der Redaction des Profeſſors Palmblad in Stock⸗ 
holm. Dem Programme nad find ihre Tendenzen folgende: die conflitutionelle Monarchie, 
als für dad Vaterland am meiften paflend, aufrecht zu erhalten; Dad jegige Grundgeſetz im 
Ganzen zu verteidigen, ohne jedoch der Abhülfe feiner partiellen Mängel entgegenzuftreben ; 
gegen jede Einſeitigkeit und Willlür zu opponiren, fei «8 gegen die Megierung oder bie 
herrſchende Prefie, die im Namen der Freiheit eine gefürchtete Meinungdtyrannet ausübt; 
teife und wohlbedarhte Reformen, auf dem Wege ter Ueberzeugung und der Geſezlichkeit 
gewonnen, zu befördern ıc. 

Das Zeitungswefen Spaniens blieb in Folge des gelftigen Doppeldruds der In⸗ 
quifition und des Abfolutismus bis zum Sturze beider in der Revolution von 1820 ohne 
alle Bedeutung, obſchon auch hier bereit feit dem 16. Jahrh. Zeitungen beflanden und 
das ganze Beitungdwefen feit dem 17. Jahrh. eine geordnetere Geftalt angenommen hatte. 
Erft mit der Erklärung der Preßfreiheit dur die Corte im I. 1820 und in Kolge der 
ganzen politiichen Bewegung, die Damals durch ganz Spanien ging, begann das Beitungs« 
weien einen Aufſchwung zu nehmen, der fo ſchnell war, daß bie Zahl der politischen Blätter 
in Spanien in Eurzer Zeit fih auf 64 belief. Allein mit ber Meftauration der alten Re 
gierung im 3. 1823 hörte auch diefe Eurze Blüthe des fpan. Zeitungswefens auf; die 
meiften Blätter gingen ein und nur das alte Organ der Megierung, die „Gaceta de Ma- 
drid‘‘, ſowie einige wenige balbofficielle und abfolutiftifche Blätter blieben übrig. Erſt 
mit dem Tode Ferdinand's VII, nad der Erlaffung des Eflatuto real, begann wieder eine 
günflige Zeit für die Zeitungen und bald fing die Tagespreſſe an fich zu heben; doch war 
ihr Zufland noch immer Fein geficherter, denn ſchon im 3.1834 wurden die der Negierung 
unbequemen Oppofitionszettungen unterbrüdt. Erſt mit der Wiederherflellung der Preß⸗ 
freiheit im 3. 1836 erhielten die Zeitungen eine geflchertere Stellung und gewannen von 
nun an einen bedeutenden Einfluß, der ſich ebenfo in ihrer fleigenten Zahl wie in ihrem 
Inhalt Eundgab. Leider ging «8 der ſpan. Beitungsprefie wie der ganzen politifhen Ent⸗ 
widelung Spaniens, es fehlte ihr an einer tüchtigen intellectuellen und fittlihen Grund⸗ 
lage, und die Leidenfchaft mußte den @eift und den Charakter erfegen, weohalb ed auch ihr 
nie gelang, den bildenden Einfluß aufs Volk zu gewinnen, wie in andern Ländern. So 
wurden die meiften Zeitungen bald zügellofe Parteibläticr, deren Treiben die verſchiedenen 
Minifterien zu Reactionsmaßregeln gegen die jedesmalige Oppofltionsprefie herausfordern 
mußte. Daher ift es denn gefommen, daß die fpan. Z:itungsprefle, trog der grundgeſetz⸗ 
lichen Preßfreiheit, zeitweilig, und befonders in neueftsv Zeit nach dem Sturze Espartero's 
unter dem Regimente der Moderados, namentlih des Herzogs von Balencia, viel von bes 
ſchraͤnkenden Maßregeln, häufig fogar von völlig gefegwidrigen Gewaltmaßregeln zu leiden 
hatte. So ſchwankte die fpanifche Zeitungsprefie fortwährend zwifchen dem Zuflande der 
BZügellofigfeit und dem der Uinterdrüdung und wußte weder in dem einen noch in dem an⸗ 
dern Balle durch gemeflene confequente Haltung, fowie durch Redlichkeit und Einſicht den 
Gegnern Achtung abzugewinnen. In diefem Augenblide hat fi die Zahl der fpantjchen 
Zeitungen in Folge der reactionären Maßregeln des Herzogs von Valencia, Die befonders 
mehrere der leidenſchaftlichſten progreffifliihen Blätter trafen, wieder vermindert. Die bes 
Deutendften jet beftehenden find die „Gaceta de Madrid‘, als officielles Organ der Res 
gierung ; ferner die beiden chriſtiniſch⸗ moderantiſtiſchen Blätter, der ‚„„Heraldo‘‘ und ber 
„Faro‘‘; dann die progreffiftifchen Blätter ‚Eco del commercio‘‘, „Clamor publico‘‘ und 
„‚Espectador‘‘, von welchen legtereö dad Organ Espartero's war. Die Organe der fchnell 
wechſeluden Minifterien endeten meift mit deren Abtreten. In der neueften Zeit hat daß 
außerorbentlih firenge Preßgefeß die meiften Oppofltlonszeitungen zum Schweigen ges 
bracht. 

Bon dem Zeitungswefen in Portugal gilt im Allgemeinen ganz Dad, und zwar in 
noch eshöhtem Grade, was über das ſpaniſche geiagt if. Bis zum oe ber Menge 
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Iution von 1820 ganz nidtig, nahm es während der Cortesperiode bis 1823 einen ephe⸗ 
meren, jetod nicht bedeutenden Aufibwung, fiel aber in der darauf folgenten Reactiond 
periote bis zur Vertreibung Don Miguel's im I. 1834 in feine alte Nichtigkeit zurüd 
und entwickelte fi erft wieder nad der Thronbeſteigung der gegenwärtigen Königin im 
Verein mit tem Emporfommen des conſtitutionellen Princips und mit der Ginführung der 
Preßfreipeit zu größerer Bedeutung. Allein der polltiichen PBrefle des conſtitutionillen 
Portugals fehlte e8 noch mehr ald der fpanlihen an allem Innern Gehalt, weshalb fie auch, 
nanz analog dem politiihen Leben des Landes, die würhenten Barteiungen, die dieſes zers 
tiffen, abfpiegelte, und nichts war ald eine Magd der Parteileidenſchafien. ‚Daher kam «8 
auch, Taf ſie der jeweilig berrichenten Meinung nie Achtung einflößte und bald entfeſſelt, 
bald unterdrücht wurde, je nah dem Belieben und dem Intereſſe der berrfchenten Partei. 
Die Preßfreiheit wurde im Laufe ter legten Jahre mehrmals willfürlih aufgehoben und 
wieterbergeftellt und Damit die politiiche Preffe immer mehr demoraliſirt. Zulegt wurde 
tie Preßireibeit im jüngſten Aufflande aufgehoben, und faciiſch iſt fie auch jegt noch nicht 
wietirbergeitellt, fo Daß von den portug. Beitungen jegt nur noch das Megierungdblatt, 
das „‚Diario do governo“, Erwähnung verdient. — 

Das ruſſiſche Reich zählte im I. 1846 62 periodiſche, von ber Cenſur durchge 
ſehene Schriften, die in 12 verichiedenen Sprachen erfchlenen. Darunter kamen 25 rufl, 
in Beteröburg und 8 ruff. in Modfau heraus, Nächſtdem giebt es bier und in den Offer 
provinzen mehrere deutſche, franzöfliche, englifche und ttalieniihe Zeitungen. In Finnland, 
befonders in Helfingford und Abo, ericheinen ſchwediſche und finnifche, in Riga und Mitau 
lersiiche, in Dorpat eſthniſche Volksblätter, in Tiflis ein gruſiniſches. Mit den in Polen 
ericheinenden Drudwerfen diefer Art erhöht fi) die Zahl ſämmtlicher im ruf. Reiche ber 
ausgegebenen Zeitungen und Zeitfchriften auf etwaß übet 100. Wie überhaupt die rufl. 
Gultur, fo nährt ſich audy Die periodiſche Preſſe noch vorzugsweiſe vom Auslande, wenn fle 
auch in den legten Jahren das Streben nad Originalität mehr zeigt. Petersburg IR mit 
der Zeit immer mehr au zum literarifhen Mittelpunkt des Neich geworden, wenn auf 
in andern bedeutenden Städten desſelben daneben noch Journale ericheinen. Von einer 
oppofttionellen Preſſe kann aber narürtih in Rußland nicht die Rede fein. Jedes Mini⸗ 
ſterium läßt Dagegen eine eigene über den Bereich jeiner Geſchäftsführung ſich ausbreitende 
Zeitſchrift erfcheinen. Das Iournal des Miniftertums des öffentlihen Unterrichts if für 
die Kenntnifle der Gulturzufände des Reichs beſonders belehrend. Außer dieſen Regie⸗ 
sungdjournalen erfcheinen noch einige andere, die aber freilih der ſtrengſten und willfürs 
lihften Genfur unterworfen find. Oben an unter ihnen ſteht noch jegt die, Nordiſche 
Biene“ in befonderem Anſehen. Diefe Beitung, literariſchen und politifchen Inhalts, 
redigirt von Gretſch und Bulgarin, die audy den „ Sohn des Baterlandes * und dad „Not 
diſche Archiv für Literatur, Geſchichte und Politik“ herausgegeben, hat einen bedeutenden 
Kreis von Lefern. Andere wichtige Zeitungen find die „Petersburger Zeitung *, politiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Inhalts, welche die Faiferl. Akademie der Wiffenfchaften in rufflier, 
deutfcher und franzöſiſcher Sprade mit Anlagen und einem Intelligenzblatte herausgiebt ; 
ber „Nuffifche Invalide* oder „Die Kriegdzeitung *, ein Militärblatt, herausgegeben von 
einem eigenen Comits; bie „ Veteräburger Senatözeitung *, welche alle Ukaſe und Verord⸗ 
nungen, und die , Petersburger Handelözeitung *, welche, herausgegeben vom Departement des 
auswärtigen Handels und in rufftjcher, englifcher und deutſcher Sprache erſcheinend, alle 
auf den Handel und Verkehr Bezug habende Bekanntmachungen enthält. Bür Gewerbs⸗ 
Ieute dienen auch die „Norbifche Ameiſe“, eine Gewerbzeitung von N. Tſcheglow; die 
„Blätter, herausgegeben von der landwirthſchaftlichen Befellichaft zu Odeſſa; die „ Ameile 
jenfeit der Wolga* in Rafan; der „Kaufmann“, unter der Medaction von Shyerſkij In 
drei Sprachen erjcheinend ; der „Anzeiger der Erfindungen in der Chemie, Vhyſik, Technik" 
zu Petersburg; die „Sournale für den Bergbau, das Forſtweſen, die Wegecommunication *; 
das „Sournal der Manufacturen und des Handels“ und das „SIournal des Minifterlumd 
bes Innern“. Den größten Leſekreis hat unftreitig die „ Moskauer Zeitung“, ein Tagblatt, 
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Das ein Mefums aus allen andern Blättern liefert. Die große Zahl feiner Abonnenten, 
über 10,000, verdankt es theilmeife einem Monopol der Ankündigungen, die jährlich 
zwifhen 4—500,000 Rubel abwerfen und mit zum Unterhalt der Moskauer Univerfltät 
dienen. 

Im Königreihd Polen erſchienen vor 1830 37 periodifche Blätter; im J. 1840 
nur 15 und gegen Ende bes I. 1846, in Folge des in jenem Jahre abermals audgebro« 
chenen Aufftandes, fogar nur zehn in polntfcher Sprache, davon ſechs in Warfchau, eine 
in ®ilna, eine in Bofen, eine in Krafau und eine in Lemberg ; von allen behauptet wegen 
der Eenfurverhältnifie nur die in Polen erſcheinende eine ſelbſtaͤndige Stellung. 

Die Zeitungspreffe Griechenlands ift natürlich ganz neuen Urſprungs und batirt 
erft aus der Zeit des griech. Freiheitskampfes, der die erflen politifchen Beitungen in neue 
griech. Sprache hervorrief. Gleich von vorn herein zeigte ſich die grieh. Zeitungsprefle 
weit mehr als eine Dienerin der Volfsleidenichaften und Parteien, denn als eine Leiterin 
derfelben, und wenn nach der jahrhundertelangen Verkommenheit des Bolfs in fittlicher, 
politifcher und intellectueller Hinfiht auch nicht zu erwarten war, daß fle wie mit einem 
Zauberſchlag ald Trägerin und Berbreiterin geläuterter Anſichten dageflanden hätte, fo 
hätte man doch nicht denken follen, daß ſie fo ſchnell, mit geringen Ausnahmen, zu einem 
Tummelplat des gemeinften egoiftifhen Interefies und niedriger Leidenſchaften werden 
würde, wie fle gegenwärtig daſteht. Leider Liefert fle den Beweis, dag Preßfreiheit nicht 
hinreicht, eine tüchtige politifche Preffe zu gründen, wenn einem Bolfe die zu einem freien 
politiſchen Leben vor Allem nötbige fittliche @rundlage des Gharafterd und die intellectuelle 
Heife abgehen. Diefe Mängel, an denen die griech. Nation vorzugsweiſe leidet, erklären 
hinlaͤnglich die Schattenfelten der griech. politiſchen Preſſe und laflen befürdten, daß fle 
noch lange das Behifel des wüthendften Parteihaſſes und unedler Selbſtſucht bleiben 
werde. Unter den Beitungen, die Griechenland feit erlangter Selbfländigfeit beſeſſen, find 
die bedeutendften „Die allgemeine Zeitung von Griechenland“, das amtliche Blatt unter 
Kapodiſtrias, dem der in Hydra ericheinende „Apollon * als Oppofttionsblatt gegenüber» 
fand. Wegen der feit 1833 zu leitenden Gaution gingen um jene Zeit alle politiihen 
Blätter ein; allein ſchon 1834 erfchien der griech. und franz. gefchriebene „ Sotir* oder 
„‚Sauveur‘‘ ald Regierungsblatt In Nauplia, dem fogleih „Die Athena” ald Oppofitiond» 
blatt gegenübertrat. Später entflanden der „Moniteur grec“, „ Der Aeon“, „Die Elpis“, 
„Der Zephyros“ ꝛc. 

Die Zeitſchriften laſſen ſich in drei Claſſen theilen: 1) in ſolche, die das größere 
Publicum durch Mannigfaltigkeit des Inhalto anziehen; 2) ſolche, die für einzelne Zweige 
des Wiffend beſtimmt find, und 3) in kritiſche Zeitſchriften. Wie die Zeitungen ein großes 
Förderungsmittel der neuern Givilifation geworden find, fo haben bie Zeitſchriften weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die Iiterarifche Bultur gewonnen, der modernen Literatur eine eigen- 
thümliche Geſtalt gegeben und das Willen aus der Schule in das Leben eingeführt. 

Die ältefte der in Frankreich erſchienenen Beitfchriften ift das „Journal des sa- 
vants‘‘, welches am 5. Sanuar 1665 vom PBarlamentsrath Denis de Sello (pieudonym 
Hedoupille) unter Mitwirfung von de Bourvois, de Gomberville und Chapelain gegrüntet 
wurde. Nach Berlauf eines DVierteljahrs wurde es auf Anfinnen ded Papfled fuspenpdirt 
und durfte erfi im folgenden Jahre wieder erfcheinen, wo es der Medaction des Abbe Gal⸗ 
lois unter Vorbehalt einer firengen Cenſur übergeben wurde. Erſt vom Jahre 1675 an 
erhielt e8 unter der Leitung bed Abbe de Laroque eine regelmäßigere Beflalt und erſchien 
bis zum Juli 1792 erfi alle 14 Tage, fpäter in monatlihen Heften. Im Jahre 1797 
erſchien das Journal wieder in einer Folge von 12 Heften. Nach längerer Unterbrechung 
begann es unter Berheiligung namhafter Gelehrten, wie Sylv. de Sucy, Langlès, Raynouard, 
Naoul⸗Rochette, Dacier, Cuvier u. A. wieder und behauptet noch jegt unter den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Journalen eine achtungswerthe Stelle. Unter den ältern gelehrten Zeitſchriften 
bemerfen wir das ‚Nouveau journal des savants‘‘; „Journal litteraire‘‘; „Année lilts- 
raire“ (1754— 76); „„Journal encyclopedique“ (1758—91); „Journal general de la 
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littörature frang.‘“, feit 1798 und bad ‚Journal gön6ral de la litterature étrangère“. 
Ser ſchon oben erwähnte „Mercure de France‘ (früher „Mercure galant‘‘), welder von 
J. Donean de Vife gegründet wurde, gehört feines litrrariſchen Theils wegen ebenfalls: 
hierher. Er Hörte im 3. 1813 auf, erihien dann als „‚Minerve franc.“ vom J. 1818 
wieder und erhielt, da die firengere Genjur eine neue Aenderung nöthig machte, im J. 1820 
den Titel ‚„‚Minerve du 19idme sitcle‘. Bie ganze Sammlung umfaßt gegen 1900 
Bände, Die „Memoires de Trevoux‘‘, weldje von 1706—80 erſchienen, flanden unter der 
Leitung einer Geſellſchaft Iefulten. Die ‚„„Döcade philosophique, litteraire et politique“ 
begann 1794 und zäblte zu ihren thätigfien Mitarbeitern Ginguene. Sie erlofch im 3. 
1807, nachdem fie in der Iegten Zeit unter dem Titel „„Revue philosophique“ erſchienen 
war. Durch befondern Gehalt zeichnete fih aus das von Millin geleitete „Magazin en- 
eyclopedique‘‘, feit 1795, welches fpäter den Titel „‚Annales encyclopediques‘‘ und 
vom I. 1818 an ‚‚Revue encyclopedique‘‘ annahm. Später erfchien eine „Revue franc. 
et &trangöre ou Revue nouvelle“‘, von Aug. Julien geleitet, welche nach einigen Jahren 
wieder einging, bis fle unter dem Titel „‚Nouvelle revue encyclopedique“ von Didot 1846 
wieder ind Leben gerufen und der Redaction Niſard's anvertraut wurde. Die „Revue de 
bibliographie analytique‘ yon G. Müller und U. Aubenes, welche mit dem 3. 1845 auf 
hörte, war nach dem Mufter deutſcher Literaturgeitungen angelegt und enthielt nur Eritifche 
Aufſaätze. Mehr auf Unterhaltung berechnet find die „Revue de Paris“, welche feit 1829 
etfiheint, 1846 aber mit dem Kunftblatte „‚L’artiste‘‘ vereinigt wurde, und die trefflice 
„Revue des deux mondes‘‘, von der fih 1841 mehrere Mitarbeiter, unter Andern G. 
Sand, Iosfagten, um ein eigenes, mehr rabicale8 Organ, die „‚Revue indépendante“, zu 
gründen, Die „Revue rötrospective‘‘ und die „Revue germanique‘‘, welche als „Nou- 
velle revue germanique“ unter Spazter’8 Leitung wieder erftand, Haben ſich nur einige 
Zeit gehalten, während die von Amadée Pichot geleitete „Revue britannique‘, welde 
Auszüge aus engl. Beitfähriften giebt, fi eines längern Beftandes erfreut. Die „Revue 
des deux mondes‘‘ hat übrigens ſeit 1845 in der „Revue nouvelle‘‘ eine neue Goncurrenz 
erfahren. Unter den gelebrten Journalen, welche während der erſten Jahrzehente biejeh 
Jahrhunderts in Anfeben ftanden, beben wir noch das ‚Bulletin universel“ von Feruflac, 
Gofle’$ ‚‚Tablettes universelles‘‘, feit 1823 und den ehemaligen „Globe“ hervor, der 
von 1824 bis zu der Zeit, wo er den Saint-Simoniften in die Hände gerietb, dem Durch⸗ 
Bruch der neuern literariſchen Ideen trefflihen Vorſchub leiftete. Die „Bibliographie de 
France“, welche feit 1798 Ihren Titel mehrere Male umänderte, giebt nur eine bibliogra> 
phiſche Zufammenftellung der Titerarifchen Neuigkeiten. Die faſhionable legitimiſtiſche 
„Mode“, eine Wochenſchrift, ift fhon oben erwähnt. Bon den vielen Zeitfchriften, welde 
ihren Stoff dem Theaterleben entlehnen, bemerken wir den „Courrier des spectacles“, 
„Entr’acte‘“‘ und die ‚Revue et gazette des the&ätres‘“, welche indefien mit dem früher jo 
beliebten nedifchen „‚Figaro“‘ nicht verglichen werden dürfen. Auch von den zahllofen Modes 
blättern können wir nur die verbreitetfien ausheben. Dahin gehören das ‚Journal des 
dames et des modes‘‘, der „‚Petit courrier des dames‘‘ und bie „Sylphide“. Unter den 
vielen illuſtrirten Blättern behauptet die „‚Illusiration‘“ ungeachtet der immer wachfenden 
Eoncurrenz noch immer den erflen Rang. Neben biefen Beitfchriften von mehr ober weni» 
ger allgemeinem Interefle hat noch jede fpecielle Wiſſenſchaft ihre eigenen periodifchen Or⸗ 
gan, deren Zahl fo groß ift, daß nur das Bebeutendfle angeführt werben kann. Kür bie 
fogenannten eracten Wiſſenſchaften ift e8 das ‚Journal universel des sciences et arts“ ; 
für die Medicin die „Bibliographie analytique de medecine“, feit 1799; die „‚Bibliothe- 
que meödicale‘‘; die „Gazette medicale de Paris“, feit 1836; daß „Bulletin chirurgical“, 
feit 1839; die „Gazette medicale de Montpellier“, felt 1842; bie „Gazette des höpi- 
taux“, feit 1842; Die „Gazette medicale de Strasbourg“‘, feit 1841 ; das „Journal de 
chirurgie‘, ſeit 1843 und der „‚Recueil de m&moires de medecine, de chirurgie et de 
pharmacie“‘, feit 1843. Daneben beftchen noch befondere Zeitfchriften für Pharmacie, 
3. B. das „Journal vweterinaire‘“ und für Phyſtologie, wie Die ‚‚Annales franc. et diran- 
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geres de l’anatomie et physiologie‘‘, feit 1837 und die „„Annales de l’anatomie et de la 
physiologie pathologiques“‘, feit 1842, Bon naturbiftorifchen Beitfchriften bemerken wir 
Die ‚„‚Annales des sciences naturelles“, die „Annales de chimie et de physique‘‘ und bie 
‚Archives des sciences physiques et naturelles‘‘ ; von mathematiichen das ‚Journal des 
mathömatiques pures et appliquees“‘. Die katholiſche Theologie zahlt zu ihren haupt⸗ 
fädlihften Drganen den vom Baron Edflein gegründeten, aber fpäter eingegangenen 
„‚Catholique‘‘, den. „Ami de la religion‘, da& „Journal de la soci&t£ de la morale chr6- 
tienne‘‘, während Yer Proteſtantismus, namentlich die methodiftifche Richtung desfelben, 
in dem „Semeur“‘, im „Lien‘ und in der „Revue protestante‘‘ vertreten wird. Das 
befte pädagogiiche Blatt ift das „Journal general de linstruction‘‘, daneben giebt es aber 
nod viele Zeitfchriften aͤhnlichen Inhaltd und beſonders viele periodifche Sugendichriften, 
unter denen wir nur den „Ami de la jeunesse‘‘ und dag „Journal des enfants“ namhaft 
machen. Auch der Suriöprudenz fehlt es nicht an zahlreichen Specialjournalen, von denen 
bie ‚„‚Thömis“‘, das „Journal du notariat“‘, die „Gazette des tribuhaux‘‘ und das „‚Droit“ 
die weitefle Verbreitung haben. Die vollfländigfle Sammlung der Geſetze ift in dem 
„Bulletin des lois‘‘ enthalten. Das Kriegsweſen findet feine Berückſichtigung in dem 
„Journal militaire‘‘, im „Spectateur militaire‘“‘ und in der „Sentinelle de l’armee“. 
Bejonders reich aber iſt die franz. Literatur an ſolchen Zeitſchriften, welche auf die commer- 
eielle und induftrielle Welt berechnet find. Den bedeutendfien Hang unter den Blättern 
dieſes Kreifes behaupten die „Annales de l’industrie frang. et &trangere“‘, der „Industriel‘‘, 
der „‚Moniteur de l'industrie franc.“, die „Annales du commerce‘, der „Moniteur indu- 
striel‘‘, die „Revue industrielle, manufacturitre et commerciale“, an die wir die land« 
wirthſchaftlichen Journale ‚„‚Annales des sciences &conomiques‘‘, „Annales de l'agricul- 
ture frang.‘“ und den „‚Cultivateur‘ anreihen. Bon andern fpeciellen periodifchen Blättern 
fönnen wir nur noch die „Revue de philologie, de litterature et d’histoire anciennes““, 
das felt 1825 erfcheinende „Nouveau journal asiatique““ und die Kunftblätter „‚L’arliste“, 
bie „Revue et gazette musicale‘“‘ und die „France musicale“ anführen. 

Die erſten nit politiſchen Zeitfchriften in England waren die von den Eſſayiſten 
Addifon, Steele, Bodgell, Hughes u. A. gefhriebenen und herausgegebenen Zeitfchriften 
für vermifchte Aufjäge „Taler“, „Spectator““, „Guardian“ u. f. w., Die eine ungemeine 
Verbreitung und Berühmtheit erlangt und unzählige Nachahmungen durch dad ganze 18. 
Jahrh. (‚‚Rambler‘‘, „Adventurer‘“‘, „Idier“, ‚.World‘“, „Connoisseur‘, ‚‚Lounger‘‘, 
„Mirror“ u. f. w.) hervorriefen. Un diefe ſchloſſen fich zuerft die belletrifliichen Zeit 
jhriften, von denen „The gentleman’s magazine‘“‘, ſeit 1731, das ältefte if. Viele andere 
find ſeitdem entflanden und wieder eingegangen ; die vorzüglichſten unter den heutigen find 
„Ainsworth’s Magazine‘, feit 1842; ‚‚Colburn’s New monthly magazine‘‘, feit 1821; 
„Fraser's Magazine for townand country“; ‚„‚Bentley’s Miscellany‘; „Hood's Magazine‘; 
„Knight's Magazine‘; „Blackwood’s Magazine“ und „Tait's Edinburgh magazine‘. 
An diefe unterhaltenden Zeitfchriften ſchließen ſich Die ſeit etwa 20 Jahren von der vielfach 
thätigen Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntnifle gegründeten wohlfeilen „‚Maga- 
zines“, die in Deutichland, Frankreich und Amerika vielfache Nachahmung gefunden haben. 
Das „Penny magazine“ dieſer Gejellihaft, dad ‚Saturday magazine‘ und dad von den 
Gebrüdern Ehamberd in Edinburg herausgegebene „Edinburgh journal‘, feit 1831, find 
die gehaltreichften diefer Battung. Später als die belletriftiichen Journale entftanden die 
Eritiichen in England; das 1765 von Smollet gegründete „‚Critical review‘‘ und das 
„Monthly review‘ flanden lange als Hauptwortführer der literariichen Kritif da, bie in 
England jedoch während des 18. Jahrh. fi auf fehr niedriger Stufe befand. Im J. 
1802 erfiwurde von Jeffreys, Sidney Smith, Brougham u. A. das erfle werthuolle Eritifche 
Journal „Edinburgh review‘ gegründet. Politiſche Tendenz fehlte auch hier nicht; das 
„Edinburgh review“ verfocht die Orundfäge der Whigs und bald (1809) fiellte ſich ihm 
das von Gifford gegründete, fpäter von Goleridge und Lockhart geleitete „Quarterly review‘“ 
mit toryſtiſchen Orundfägen entgegen, Beide Zeitfihriften Tieferten und liefern noch jegt 
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treffliche Anfſaͤtze, welche häufig tiefer in den Gegenſtand eindringen, als das beurtheilte 
Werk ſelbſt; im erflern hat fich in neuerer Zeit namentlih Macaulay (f. d.) durch feine 
trefflichen Krititen ausgezeichnet. Seitdem ift eine ziemlide Anzahl allgemein kritiſcher 
Zeitfähriften aufgefommen, daß „Westminster review‘, feit 1824, von Bentham’s Schule 
gegründet, mit radicalen Parteianfichten ; das „Foreign quarterly review‘, von der Bud 
bandlung Treuttel und Würz 1827 gegründet, 1830 mit dem gleichzeitig entflandenen 
„Foreign review“ von Blad und Young verſchmolzen, eine höchſt tüchtige Zeirfchrift, Die 
der außländifchen und namentlih der deutſchen Kiteratur große Aufmerkſamkeit ſchenkt; 
und das „North british review‘, felt 1844. Unter den halbmonatlicdhen und wöchentlichen 
fritifchen Sournalen zeichnen fi aus die vom Buchhaͤndler Colburn in London 1817 ges 
gründete „‚Literary gazette‘‘, das vielfeitige und trefflihe „‚Athenaeum‘“, ‚The critic‘‘, 
gegründet 1845 und der „„Examiner“. Einzelne beachtenöwerthe Kritiken liefern audy die 
ſchon erwähnten mehr belletriftiichen „Magazines“. Neben diefen allgemeinen Eritiichen 
Zeitſchriften giebt eB noch eine Menge, die e8 mit einzelnen Wiffenfhaften zu thun baben, 
theologiſche, juriftiiche, künſtleriſche, geogranbifche, geſchichtliche, naturwiflenfchaftlidye x., 
welche alle nicht unbedeutende Beiträge zur Wiffenfhaft liefern, vor Allem die geograpbiichen 
und naturwiſſenſchaftlichen. Unter den legtern zeichnet fi) namentlich daB von Brewfler 
berauögegebene ‚Edinburgh philosophical journal“, eine Bierteljahrfärift, aus. Auf 
eine Aufzählung auch nur der vichtigſten unter diefen Beitfägriften können wir ebenfo 
wenig eingehen, als auf die der Zeitfchriften für einzelne @ewerbe und Beſchäftigungen. 
In Amerika fonnten felbfländige Zeitfähriften Tange nicht redht empor kommen. 
Man begnügte fih meift mit dem Wieberabdrud der wiätigern engl. „Reviews“. In 
neuerer Zeit ift indeflen auch bier viel gethan worden und allgemeine Literariiche Zeitichriften, 
wie Beitichriften für Fachwiſſenſchaften, erfcheinen in Menge. Unter den allgemeinen lites 
rariſchen und kritiſchen Blättern And namentlich zu nennen „Norih american review‘, ges 
gründet vom Profeſſor Edw. T. Ehanning in Gambritge, feit 1820 redigirt von Everett; 
„New-York monthly review‘‘ von Bryant, feit 1825 herausgegeben; „American monthiy 
magazine“, gegründet 1828 von Willis, jetzt herausgegeben von Gh. F. Hoffmann; 
„New-World“‘, in Neuporf feit 1840 herausgegeben von Park Benjamin; ‚The New- 
Yorker‘‘, eine der geachtetſten Titerarifchen Zeitungen; die „United States literary gazelte‘‘, 
„New-York mirror“, feit 1823, ‚The western literary journal‘, „The southern literary 
messenger“ u. a..m. ine große Anzahl belletriſtiſcher und Eritifcher Artikel theilen auf 
die amerifan. Zeitungen mit, welche nach Art ber franz. Zeitungen felbft ganze Romane 
volfländig abdruden. 

Die früheren deutſchen Beitfchriften nahmen fih zum Theil die Altern engliſchen 
Wochenſchriften zu Muftern, wie die „Bremer Beiträge * von Ebert, I. A. Cramer u. U, 
feit 1741, In denen Klopftod zuerft auftrat. Bedeutender wirkten der „ Deutiche Mercur‘, 
1773 von Wieland gegründet und jpäter von ihm in Verbindung mit Vertuch, Meinhold 
und bis 1810 mit Börtiger herausgegeben; das „Deutihe Mufeum*, 1776 von Dohm 
und Bofe gegründer und von dem Letztern als „Neue deutfches Mufeum* bis 1791 fort 
geſetzt; Archenholz's, Länder» und Völkerkunde *, von 1782— 91, wo fle den Titel „ Ms 
nerva” annahm und fpäter von Bran fortgefeht, aber immer mehr auf Politik befchräntt; 
die „ Berliner Monatsfchrift”, 1783 von Bieter und Gedide begonnen und lange eine 
einflußreiche Stimme; tie „Ihalia*, 1784 von Schiller begründet, ber bald nach dem 
Aufhören derfelben in Verbindung mit Goethe u. A. die „Horn“, 1795—97, herausgab. 
Das „Athenäum* fuchte den äſthetiſchen Anſichten der Brüder Schlegel und ihrer Freunde 
Eingang zu verfhaffen und athmete einen frifchen Iebendigen Geiſt. Die früheren Monatd- 
fehriften wurden nah und nad) faft ganz von den unterhaltenden Zageblättern verdrängt, 
die mit der 1801 von Spazier in Leipzig gegründeten „Zeitung für die elegante Welt” 
begannen, welche fpäter von Methufalem Müller, 1833—34 von H. Laube, dann kurze 
Beit von N. von Binzer, feit 1835 von Kühne, fpäter nochmals von Laube redigirt 
wurde und zulegt ale „Mode* eine Zeit lang fortvegetixte, bis fle wieber ihren frühern 
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Kamen annahm, ohne die frühere Bedeutung zu gewinnen. Diefem Blatte, das bei feiner 
Entſtehung zur Schule der Brüder Schlegel fich hinneigte, fette Kotzebue mit &. Merkel 
den „Breimüthigen* entgegen, der fpäter von A. Kuhn, darauf mit dem „ Berliner Gone 
verfationdblatt ” vereinigt von W. Aleris herausgegeben wurde, bis 1836 die vereinigten 
Dlätter fi wieder trennten und dann beide zu erfcheinen aufhörten. Die Dresdner 
„Abendzeltung * entfland 1817, nachdem ein früheres gleihnamiges Blatt nur von 1806 
bid 1807 fortgedauert hatte, und wurde zuerfl ron Br. Kind und Winkler (Theod. Hell), 
päter von dieſem allein herausgegeben, mit einem literariſch⸗kritiſchen Beiblatte, mit einem 
fachreichen „Nrtiftifben Notizenblatt” von Böttiger, von 1826—28 mit einem örtlichen 
Blatte „ Einheimiſches“, 1829 mit einem botanifhen Blatte „Flora * verbunden, die aber 
meift ſchon früher eingingen und feit 1836 blos durch ein „ Literaturblatt * erfeßt wurden. 
Im 3.1844 verkaufte e8 Winkler an R. Schmieder, der es aber nach wenig Jahren wieder 
verkaufen mußte. Auf gleiche Weile haben die meiften Unterhaltungsblätter, welche früher 
eines guten Klanges in der Kefewelt fich erfreuten, entweder mit der Beit viel von ihrem geiſti⸗ 
nen Behalte eingebüht, wie der „Geſellſchafter“, heraußgegeben feit 1816 vom Vrofeſſor 
Bubig in Berlin und die von Bäuerle 1808 in Wien geftiftete „ Allgemeine Theaterzeitung *; 
antere find nad einem längern oder Fürzern Beftehen eingegangen, fo bie jeit 1816 von 
Schickh in Wien geleitete „Zeitichrift für Kunft, Literatur und Mode”, dad von 1821 — 
1822 von Gaftelli gegründete „Wiener Converſationöblatt“, das „Mitternadhtöblatt ”, 
begonnen von Müllner 1826, nach feinen Tode fortgefegt von Niedmann unter dem Titel: 
„ Mitternadstözeitung *, dievon Rind u. Kraufling 1826— 28 in Dresden geleitete „ Morgen⸗ 
zeitung * mit Beiträgen von Tieck, der ebendafelbft fett 1819 erfchienene, zulegt von Phi⸗ 
lippi retigirte „ Wercur" (1831), der von Andre gegründete, von 1809— 31 beftehende 
und anfangs reichhaltige „ Hesoperus“. Lewald's „ Europa *, die erft in Stuttgart, dann 
in Karlsruhe erſchien, kaufte und redigirte feit 1845 Ferd. Guſt. Kühne. Bon dauern 
dem Gehalt blieb von den frühern Blättern nur das 1807 von Gotta gegründete „More 
genblatt“, welches nad) einander 8. F. Huber, Haug, Nüdert, Therefe Huber und Hauff 
leiteten ; das mit ihm verbundene, feit 1820 von Schorn, nad defien Tode von Kugler 
und Ernft Förſter geleitete „ Runftblatt * ging ebenfo wie das bis 1826 von Müllner, feite 
dem von W. Menzel redigirte „ Literaturblatt * 1849 ein und nur dad „Kunftblatt ſetzte 
T. D. Weigel in Leipzig fort. Das von Hormayer 1810 in Wien gegründete „Archiv 
für Geſchichte, Statiftik, Literatur und Kunſt“, fpäter von Buchholz herausgegeben, bildet 
eine reihhaltige Sammlung. Eines der anziehendflen Unterhaltungsblätter der neueften 
Zeit iſt das von Eotta gegründete, von Widemann beraudgegebene „Ausland *. Die in 
Hamburg erſcheinenden, Literariſchen und Eritiichen Blätter der Börfenhalle * und Malten’6 
„Neuefte Weltkunde * haben eine ähnliche Tendenz und fhöpfen wie jene Zeitfchrift meift auß 
ausländifhen Quellen; auch das fett 1832 mit der „ Preußifchen Staatözeitung * verbun« 
dene, feit einigen Jahren aber felbfländige „ Magazin für die Xiteratur des Auslande * 
unter der Redaction Lehmann's hat ſich verdiente Auszeihnung erworben. Der von ©. 
Duller, anfangs in Verbindung mit Gutzkow zu Frankfurt a. M. herausgegebene „ Phönir * 
mußte aufhören und ebenfo der von Theod. Mundt geleitete „ Titerarifche Bodiakuß*. Uns 
gleich gebaltreicher, mit vorzugsweiſe publiciftifcher Richtung find J. Kuranda's „Brenz« 
boten *, feit 1842. Die für das größere Bublicum beflimmten wohlfellen Beitfihriften 
wurden feit 1833 nach Deutfchland verpflanzt. Unter den für dad Volk berechneten Zeits 
blättern gewannen ein großes Bublicum der 1791 von Beder in Gotha gegründete „ Reichs⸗ 
anzeiger *, der nad) der Auflöfung des deutichen Reichs unter dem Titel „ Allgemeiner An⸗ 
zeiger der Deutfchen * fortgefegt und 1830 mit der im J. 1800 gegründeten „Natlonals 
zeitung der Deutſchen“ vereinigt wurde, aber 1850 einging. ine durchaus felbfändige, 
höchſt wichtige und mit trefflichen Holzichnitten gezierte Nachbildung des engf. „Punch“ 
und des franz. „Charivari“ find .die feit 1845 von Braun und Schneider in Münden her⸗ 
außgegebenen „Bliegenden Blätter”. Die Reihe ber fogenannten Illuſtrirten a 
fSriften eröffnete das * engl. Vorbilde 1833 von dem Buchhändler Boſſange In 
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Leipzig gegründete „ Pfennigmagazin *, dem fich eine Menge ähnlicher Zeitichriften anſchloß, 
bie aber zum Theil wieder eingegangen find, während das zuerft genannte Blatt noch gegen« 
wärtig, wenn auch in verminderter Eremplarzahl, bei F. A. Brodhaus ericheint. Die 
wichtigfte und umfangreichfte illuftrirte BZeitfchrift ift die von I. I. Weber begründete 
„Illuſtrirte Zeitung *, mit der fpäter mehrere andere illuftrirte Zeitfchriften verbunden wurs 
den, Seit einigen Jahren hat man auch angefangen, umfafjendere Abhandlungen in viertele 
jährliden Heften zu vereinigen; das bebeutendfte Journal dieſer Art iſt die von Gotta 1837 
gegründete „Deutfche Vierteljahröfchriit “, welche treffliche Arbeiten über die verichiedenften 
Tragen des Staats, der Kirche, der Wiſſenſchaft und des Lebens nach allen feinen Rich⸗ 
tungen enthält; Biedermann’ ausſchließend politifche Zeitichrift „Unfere Gegenwart und 
Zufunft“, gegründet 1846, fowie Weil’ „Eonftitutlonelle Jahrbücher haben fi nur 
Zurze Zeit halten Tonnen, dagegen find von den in jüngfler Zeit erichienenen Monatsfchriften 
das von Pruß gegründete „ Deutfche Muſeum“ Iobend zu erwähnen. 

In Bezug auf Kiteraturfenntnig und Kritik behaupteten Die Deutfchen lange Beit den 
Borrang vor andern Völkern; demungeadhtet erhielten fie den erften Anſtoß zu fogenannten 
gelehrten und Eritiichen Zeitichriften aus Frankreich. Die erfle derartige Zeitichrift war 
nämlidy eine Ueberfegung bed ‚Journal des savants“ durch Friedr. Niztzſch ins Lateiniſche. 
Das erfte felbfländige Werk waren die „Acta eruditorum‘“ (f.d.) feit 1680 von O. 
Mende begonnen. Ihnen folgten außer mehreren andern die von Chriſt. Thomaflug her 
audgegebenen „ Monatsgeſpräche“ (1688— 90), die befonderd wegen ihrer Freimüthigkeit 
und wegen des Gebrauchs der deutihen Sprache bei gelehrten @egenftänden Erwähnung 
verdienen. Denfelben Zwed, die nicht gelehrten aber gebildeten Glaflen geiflig anzuregen, 
hatten Tenzel’3 „Monatliche Unterredungen * (1689 — 98), welche die „ Curieuſe Piblio⸗ 
the£* fortiegte. Die in Leipzig heraudgegebenen „Neue Zeitungen von gelehrten Sachen“, 
unter verfchiedenen Titeln von 1715—97 fortgefegt, waren befonders in der Zeit bis 1740 
dadurch merkwürdig, daß fle Auszüge aus allen deutſchen und auslaͤndiſchen Zeitſchriften 
gaben. Bald nad) der Stiftung der Univerfität zu Göttingen entftand 1739 eine gelehrte 
Zeitung, die feit 1753 den Titel „Anzeigen von gelehrten Sachen *, fpäter „ Gelehrte An⸗ 

zeigen * erhielt und in ihrer langen Laufbahn durch die berühmteften Lehrer der Hochſchule 
audgeflattet wurde. Vgl. Oppermann „Die Göttinger gelehrten Unzeigen während einer 
hundertjährigen Wirkſamkeit für Philoſophie, ſchöne Kiteratur, Politik und Geſchichte 
(Stuttg. 1844). Leſſing's (ſ. d.) Einfluß auf die deutſche Kritik iſt bekannt und an⸗ 
erkannt. Mit und neben ihm wirkte der Buchhändler Nicolai in Berlin durch Gründung 
mehrerer Eritifchen Zeitfchriften. Im 3. 1757 ftiftete er die „Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften“, welche er aber bald feinem Breunde Chr. Felix Weiße (f. d.) übergab, und an 
deren Stelle er mit Leffing, Menbelsfohn u. A. die „ Briefe, die neuefle Literatur betreffend" 
(1759—65) unternahm, die einen entfheidenden Einfluß auf die Bildung Deutſchlands 
hatten. Sie zeichneten fidh vor der 1760 von Nicolai begonnenen „ Allgemeinen deutſchen 
Bibliothek ®, die ſich mehr auf flrenge Rüge der gangbaren Verirrungen befchränfte und ein 
weiteres Literaturgebiet umfaßte, durch eigne Grörterungen und weitere Ausführung der 
Gegenflände aus; beide Zeitfchriften aber verflärkten ihren Einfluß durch ihren entſchiede⸗ 
nen und rüdfichtölos freimüthigen Ton. Die „Allgemeine deutſche Bibliothek“, bie von 
1793— 1806 unter dem Titel „Neue allgemeine deutiche Bibliothek“ fortgefegt wurde, 
beftritt verjährte Borurtheife, brachte eine Menge neuer Anftchten in Umlauf und nur aM 
Ende ihrer Laufbahn wurde fie einjeitig und dadurch mehr hemmend als förbernd für die 
Fortfchritte der Literatur. Nach denfelben Grundfägen wurde die „Vibliotkek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften“ in Leipzig fortgefeßt, welche fi durch ruhigen Ton, Klarheit und Anmuth 
ber Darſtellung und durch beſonnene Empfänglichkeit für das als tüchtig bewährte Neue 
auszeichnete. Gegen die „Allgemeine beutfche Bibliothef* trat Klog in Halle in bie 
Schranken und gab 1768 eine eigene Zeitſchrift heraus, die aber ungeachtet der claſſiſchen 
Bildung ihres Lirheberd feinen Ginfluß gewinnen konnte. Bon großer Bedeutung und 
anregender Kraft waren bie „ Keitifchen Wälder“, bie Gerber 1769 herandgab, wenn es 
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auch feiner Kritik zuweilen an Klarheit und fcharfer Begriffsbeſtimmung mangelte. Wie⸗ 
Iand brachte in jeinem „Deutichen Mercur * den durch die feitherigen Eritifchen Bemühungen 
befämpften franz. Geſchmack wieder zurüd, doch war er zu vielfeitig und zu gründlich ge= 
bildet und mit der Altern und neuern Kiteratur der europaͤiſchen Nationen zu vertraut, als 
daß er ihn unbedingt wieder hätte einführen wollen. Seinem Einfluß aber tft es wenigſtens 
zum Theil zuzufchreiben, daß die deutſche Kritik bei unverminderter Regſamkeit und Tiefe 
einen vieljeitigern Charafter und den Ton des feinen Anftandes annahm. Eine neue Epode 
für die deutiche Kritik begann mit der 1785 von Bertuch geflifteten und von Schüg und 
Bufeland in Iena heraudgegebenen „Allgemeinen Riteraturzeitung”, welche die ausgezeich⸗ 
netſten Gelehrten Deutichlands unter ihre Mitarbeiter zählte. An Yreimüthigfeit und 
unbefangener Prüfung glich fle der „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“, übertraf dieſelbe 
“ aber durd feinen Ton und geläuterten Geſchmack; befonders ſicherte fie fih den Vorrang 
bei der Bewegung, welche Kant's Philoſophie in der Geiftesthätigfeit der Deutſchen her⸗ 
vorrief, und durch Beachtung der ausländijchen Riteratur. Als die „ Allgemeine Literatur⸗ 
zeitung * durch Schütz's und feines Mitarbeiters Erf Berufung nah Kalle verpflanzt 
wurde, entfland Die „Icnatihe allgemeine Literaturzeitung *, von Eichflädt herausgegeben, 
die mit vieler Lebendigkeit und Wärme die wichtigſten literariſchen Arbeiten zu würdigen 
begann, und durch die Berbindung mit den unter Goethe's Einfluß wirkenden weimariichen 
Kunftfreunden bald ein neued Element in fi aufnahm. Beide Literaturzeitungen haben 
fih in neuerer Zeit unter veränderten Redactionen aus dem Verfall, in den fle im Lauf der 
Zeit geraten waren, wieder zu erheben geſucht. Die „ Erlanger Riteraturzeitung *, die aus 
einer 1746 geftifteten gelehrten Zeitung hervorging, von Meufel, Memel und Langsdorf 
redigirt (1799 — 1810), zeigte keinen eigenthümlichen Charakter. Die „Leipziger Litera« 
turzeitung * behauptete fi von 1800— 34 neben den ältern und füngern Mitbewerberinnen. 
Weniger umfaflend als die genannten Beitjchriften, aber fireng und ſcharf prüfend, mehr 
urtheilend als referirend, traten 1808 die „Heidelberger Jahrbücher" auf. Unter günftigen 
Umftänden begann 1813, von Sartori herausgegeben, die „Wiener LKiteraturzeitung *, 
welche bis 1816 mit einer nicht immer jihern und feflen Haltung fortdauerte.. An ihre 
Stelle traten, von der öſterr. Megierung unterkügt, 1818 die „ Jahrbücher der Literatur”, 
welche durch ihr confervatived Streben wie Durch viele gediegene Mittheilungen an ihr Vor⸗ 
bild, das ‚„„Quarterly review‘, erinnern. Einzelne trefflihe Beiträge und Artikel enthielt 
aud die 1819 von F. U. Brodhaus zu Leipzig gegründete Zeitfchrift „ Hermes”, die, zu⸗ 
legt von Schmid geleitet, im 3.1831 einging. Seit 1827 erfchienen, von Eotta gegründet, 
in Berlin die „Sahrbücher für wiffenfchaftliche Kritik“, welche, ohne auf vollkändige Um⸗ 
faffung der literariichen Erſcheinungen auszugehen, ſehr ausführliche Beurtheilungen lieferten, 
die ein vorfigender Verein, wie bei dem ‚Journal des savants““, vor der Aufnahme prüfte. 
Entithieden der Hegel’ihen Schule in ihrer wiſſenſchaftlichen Reinheit angehörig, erfuhren 
fte allmählich die Ungunft ber Zeit, 6i fie mit 1846 erlofhen. Auch vom Hegel’ichen 
Standpunkte ausgehend, dem fe jedoch bald eine eigenthümlidhe Richtung gaben, erichienen 
feit 1838 Ruge's und Echtermeyer's „Halliſche“, ſpäter, Deutſche Jahrbücher“, das bes 
deutendſte Journal der neuern Zeit, da dasſelbe aber je länger je mehr einem politiſchen 
und religiöfen Radicalismus verfiel, wurde eö im Anfange des I. 1843 unterdrüdt. Als 
Fortiegung derſelben £önnten gewiffermaßen die von 1843 — 48 von Schwegler in Tübin- 
gen berauägegebenen „Jahrbücher der Gegenwart” betrachtet werden, Ihnen gegenüber 
ftand auf flreng confervativem Standpunkte der von 1845 — 48 von Huber in Berlin, 
freilich nicht mit dem rechten Gejchicl herausgegebene „Ianus*. Bed’s „Nepertorium ber 
Literatur”, nad) deſſen Tode fortgefegt von Pölitz, ſollte fih uriprünglich auf kurze Inhalte 
anzeigen der neueſten Schriften befhränfen; nachdem es aufgehört hatte, begann 1834 
Gersdorf's, Repertorium der geſammten deutfchen Literatur“, feit 1843 unter dem’ Titel 
„Leipziger Repertorium für deutfche und ausländifche Literatur”, das ſich hauptſächlich durch 
feine zahlreihen literariſchen Notizen auszeichnet. Einen ähnlichen Zwed hatte urfprünge 
Ih Die 1834 von Büchner in Berlin gegründete, dann von Brandes bis 1848 fortgeführte 
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„Literariſche Zeitung“, die fi aber von ihrem eigentlichen Plan mehr und mehr entfernte 
und ein ziemlich einfeltiges bibliographlich nicht mehr genügerides Barteiblatt wurde, wenn 
fie auch von ihrem Standpunfte aus tüchtige Aufiäge lieferte. Durch die urfprünalid nur 
auf wiſſenſchaftliche Zwecke gerichteten Zeitfchriften war auch unter dem größern Publicum 
ein Interefle an Literarifcher Kritik geweckt worden, das zuerſt Kogebue (ſ. d.) feit 1818 
durch fein „Literarifches Wochenblatt *, oberflächlich und einfeitig urtheilend, zu befriedigen 
ſuchte. Nah feinem Tode nahm Müllner thätinen Antbeil an tiefem Blatte, bis e8 1820 
5. U. Brockhaus durch Ankauf erwarb, der ed literariſches Converfationdblatt nannte und 
Die urfprüngliche Idee in veredelter Geſtalt ausführte. Seit 1826 „Blätter für literariſche 
Unterhaltung * genannt, und feit 1823 von Heinrih Brodtaus redigtrt, hat es feinen 
Zweck, einen Sprechſaal für Gebildete zu öffnen und die Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Literatur, mit Ausnahme der ftreng wiſſenſchaftlichen Werke, freimüthig und frei von 
den Feſſeln der Schule zu beurtbeilen, beharrlich verfolgt. Vgl. Pruß „Geſchichte bed 
deutſchen Journalismus“ (Bd. 1, Hannover 1845). 

Bon Italiens Fritiihen Journalen nennen wir zuerft das „‚Giornale de’ letterati‘, 
weldhes von 1710—33 befland und anfangs von Upoftolo Zeno geleitet wurde. Die 
„Novelle letterarie‘* wurden feit 1740 von Lami zu Florenz herausgegeben. Dad in 
Bifa 1771 entflandene, früher von Babront herausgegebene „‚Giornale de’ letterati“‘ wurde 
Bald eine der beflen tal. Zeitichriften. Seit 1815 gewann die bis 1826 von Mcerbi, 
fpäter von Gironi u. U. geleitete „Biblioteca italiana“ durch Schärfe und Freimüthigkeit 
des Urtheild großen Einfluß. Die reihhaltige „„Antologia di Firenze‘ mußte 1833 ger 
ſchloſſen werden. Die Iiterarifhen und kritiſchen Sournale bringen viel Gutes, felbft Aus⸗ 
gezeichneted zu Tage, Indem manche der erften Schriftfteller der Nation ſich diefer Mittel zu 
leichteren und rafcherer Verbreitung ihrer Ideen und Anfichten bedienen. Zu bedauern iſt 
nur, daß zu viele diefer Unternehmungen neben einander und mit derfelben Tendenz ent 
fteben und fich folglich nit halten Fönnen, befonder® da der fiterariiche Verkehr im Lande 
noch zahlreichen Hemnmiffen unterworfen ift. Die Mailänder ‚„‚Biblioteca italiana“ ift in 
ein officielled ‚‚Giornale dell’ Istituto Iombardo‘“ umgewandelt, ohne großes Intereſſe zu 
erweden; bie „Annali di statistica‘“ haben immer noch einen großen Kreis, obſchon fie 
nicht mit der wünfchenswerthen Umficht und Kritif rebigirt find; der „Politecnico“ brachte 
eine Reihe ſehr bemerkenswerther Artikel; an die Stelle des „‚Ricoglitore‘“ ift bie „„Rivista 
europea“‘ getreten, unter Battaglia’8 und Calvi's Leitung, vielleiht im Banzen genommen 
das beſte der ital. Journale. Das Baduaner „Giornale enganeo‘‘ mit tüchtigen Arbeiten 
und der Veronefer „Poligraſo“ fließen fih an. In Zurin, wo man Manderlei ohne 
rechten Erfolg verſucht hat, begann nach großartigem Plan eine „Antologia italiana‘‘ und 
Die Benuefer „‚Rivista ligure‘“ gehört zu den vorzüglichften Zeitfchriften ernfter Gattung. 
An Modena macht fich die „‚Rivista di scienze, lettere ed arti“‘ vortheilhaft bemerklich. 
Florenz hat die feit 1833 gefchloffene „Antologia“ nicht erfeßt; die „Rivista“ iſt ein mit 
Geiſt und Keckheit geſchriebenes Journal leichterer Gattung; das „„Giornale agrario‘ um- 
faßt auch Nationalökonomie und Statiſtik. In Piſa find an die Stelle des „Nuovo gior- 
nale de’ letterati‘“ die „Annali delle universitä toscane“ getreten, deren erfte Lieferungen 
Treffliches bringen, aber ſchon nicht mehr In die eigentliche Journaliſtik gehören. Dei 
Kirchenſtaat zeigt und in Bologna „U felsineo“, in Perugia das „Giornale scientifico- 
letterario‘“, in Rom den „Saggiatore‘‘ von Gennarelli und Mazio, mit vielen auogezeich⸗ 
neten Artikeln hiſtoriſcher, literariſcher und philoſophiſcher Gattung, und das alte „Giornale 
arcadio“. Neuerdings macht dort „‚Il contemporaneo‘“ viel Auffehen, mancher Ephe⸗ 
meren nicht zu nedenfen. Neapel bietet uns feit 1833 „Il progresso“‘, ber mehrfach 
feine Richtung geändert bat, aber immer noch treffliche Mitarbeiter zählt; die officiellen 
„Annali eivili“, eine Fundgrube für die Hiſtoriker und Statiſtiker; die „KRivista napoli- 
tana‘, das ‚Museo di scienze e lettere“ und andere Blätter, denen die zahlreichen ſteilla⸗ 
niſchen, die „‚Effemeridi“ u. ſ. w., ſich anſchließen. Groß iſt die Zahl der Blätter für 
das Erziehungswefen; das befle derſelben, R. Lambruschint’s „Guida dell’ educatore”, 
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Hörte Teider wegen der leidenden Geſundheit Des Herausgebers auf. Die jogenannten 
illuſtrirten Zeitichriften find auch in Italien haufenweiſe aufgefchoflen. 

Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit, welche ſeit alter Zeit in Holland einheimiih war, 
brachte daſelbſt zeitig zahlreihe und bedeutende Zeitichrifien hervor. Dod find darunter 
die zu untericheiden, welche in franz. Sprache geichrieben und von. Franzoſen, die meift 
politifcher und noch mehr religiöier Meinungen wegen ſich nad dem duldfamen Holland 
geflüchtet hatten, auch gewiflermaßen die damalige liberale franz. Preſſe, liberal natürlich 
im Sinne der damaligen Zeit, repräfentiren. Dahin gehören unter Untern Boyle’s 
(i.d.) 1684 gegründete „Nouvelles de la r&publique des letires‘‘; Badnage’8 „Histoire 
des ouvrages des savans‘‘ (1687— 1709); 2eclerc’3 „Bibliothèque universelle‘ (1686 
bis 1793) u. ſ. w. Don weniger univerieller Bedeutung und ber einjeitigen Richtung 
und der Mangelbaftigfeit der ganzen bolländ. Literatur entiprecbend waren die Beitichriften 
in bolländ. Sprade. Voran fleht der 1692 begonnene „Boekzaal van Europe“‘, der 
fpäter mehrmals feinen Titel änderte und noch jett unter dem Namen „Boekzaal der ge- 
leerde vereld‘‘ fortbeflehbt und ein literarijch wie religiös flreng confervatives Blatt if. 
Zange Zeit galt der „Algemeene konst-en letterbode‘, gegründet 1788, für bie befle 
bolländ. literarifche und kritiſche Zeitichrift. Allgemeine Achtung genießen noch bie jeit 
1790 beftchende ‚‚Vaderlandsche bibliothek‘ und „De recensent“. Indeſſen mangelt 
faft allen jegt beftehenden bolländ, literariſch⸗kritiſchen Zeitichriften ein friiher, lebendiger, 
srigineller Geiſt, ein Fehler, der jedod genau mit tem eigenthümlichen Charakter der ge= 
fammten holländ. Literatur zufammenhängt. Nur die 1844 in Amſterdam von Fr. Müller 
gegründete Zeitſchrift „De referent“ zeichnet fidh in dieſer Beziehung vor den übrigen aus. 
Gonft find nur noch die „Vaterlandsche letter oefeningen“ zu erwähnen. Eigenthümlich 
iſt der bolländ. Beitfchriftenliteratur außer den vielen Bachzeitichriften, an denen bejonder® 
die Arzneitunde und die damit verbundenen Wiſſenſchaften reich find, die verhältnigmäßig 
große Anzahl Firchlichereligiöfer Zeitfchrifien und das Erſcheinen von latein. Literarifch-Eriti« 
fchen Zeitichriften, wie Wyttenbach's „Bibliotheca critica“ und die „.Bibliotheca critica 
nova“ von Bake, Geel u. A. 

Unter den ruffifhen Zettfchriften Hat die „Leiebibliorhel * eine große Zahl 
von Leſern (5—6000); fie ift eine Literariiche, jhon über 10 Jahr beflehende Zeitſchrift 
unter der Redaction Smirdin's, weldye den engl. Anſichten huldigt, indem fle, ohne ſpecu⸗ 
lativ zu werben, eine überwiegend praftifche, faft materielle Richtung im Sinne eines ein⸗ 
feitigen Nützlichkeitsprincips verfolgt, Die Philofophie findet überhaupt zur Zeit nod) 
wenig Gönner in Rußland, und mehrere Journale, die begründet waren, um Rußland 
namenilich mit der Philofophie Schelling’8 befannt zu machen, haben eingehen müflen, 
weil fie nicht die nöthige Unterflügung fanden. Dagegen hat e8 bereits auegezeichnete 
£ritifche Blätter, wie denn die Iournaliftif in Rußland fich bereits vielfach gegliedert hat. 
Es giebt außer den vorerwähnten Zeitidhriften ein Pantheon für rufl. und europ. Drama 
turgie, ein eigenes Kunftblatt von Kukolnik, Journale für Kunde des Orients, eine Litera⸗ 
turzeltung, ein pädagogiſches Journal, viele Kinderfchriften, 3.8. der „ Dramatifche Bote *, 
der „Neue Gefährte für Kinder *, die „Neue Kinderbibliothek* u. |. w.; ein Taſchenbuch 
für Liebhaber ruff. Alterthümer und Kiteratur von W. Odin; ein Kriegsliteraturfournal, 
betitelt „ Der Slave * von A. Wojekow; ein mebicinifches Journal der Armee u.f.w. Die 
intereffanteften belletriftiichen Blätter find der „Modkowitifche Beobachter *, der den Plan 
ber franz. „Revue des deux mondes“ fih zu Grunde gelegt hat; die von Buſchkin "ges 
gründete, von Pletnew fortgefegte Vierteljahrsichrift „BZeitgenoflen*, und bie jüngere 
Monatsihrift „ Vaterländiihe Denkwürdigkeiten“, an der fich faft alle literarifche Notabili⸗ 
täten und viele junge Schriftſteller berheiligt haben. Unter den neuern Journalen iſt zu 
erwähnen der feit 1840 beftehende, von Korfafow und Buratſchek heraudgegebene „Leuchte 
thurm der gegenwärtigen Aufklärung und Eultur *, worin werthvolle Leiftungen rufſ. Lite⸗ 
raten und Gelehrten Aufnahme finden und zugleich die wiſſenswertheſten Erjcheinungen des 
Auslandes berücfichtigt werden follen, Linter ben jüngſt ind Leben getretenen, in Moskau 
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erſcheinenden Zeitfchriften zeichnen ſich aus das, Athenäum“, ein Journal für Wiſſenſchaſt, 
Kunſt u. Literatur von M. Pawlow, das, Journal für Damen * vom Fürſten Schochowſkoi, 
der „Mosfauer Telegraph“ von N. Polewoi, der, Moskauer Bote” von Pogodin und 
die „Balathea * von S. Raitich, mit Mobdefupfern. Für die eigentlich höhere Wiffenfhaft 
dienen das „Bulletin scientifique publi& par 'Académie des sciences de Petersbourg“ 
welches in Monatöheften erjcheint, Ta „Bulletin scientifique de la Société imperiale des 
naturalistes de Hoscou“ und Die leider eingegangenen vortrefflihen „ Dorpater Jahrbüder 
für Literatur, Statiſtik und Kunft, befonderd Rußlands“, wozu die Profefjoren Blum, 
Bunge, Sriedländer, Göbel, Krufe, Neue, Rathke, Struve, Walter u. A. Beiträge lieferten. 
Unter den Brovinzialblättern zeichnen fich der „ Odeſſaer Bote* mit Titerarifchen Beilagen, 
dad „Journal d’Odessa‘‘, der „Courrier de la nouvelle Russie“, ebenfalls zu Odeſſa, der 
„Kafaner Bote” mit literarifchen Beiträgen, die „Jaroflawer Gouvernementäzeitung *, dad 
„Kurländ. Amts⸗ und Intelligenzblatt * zu Mitau und das zu Riga erfcheinende „Anzeigen 
und Amiöblatt* aus, welde beide letztern indeß in neuerer Zeit durch die Willkür der 
Eenfur beſchränkt worden find. Es follen in fänmtlihen Gouvernements⸗ und Provinzial⸗ 
hauptflädten auf Beranlaflung der Regierung eigene Zeitfchriften erfcheinen, und die „ Mod- 
fauer Gouvernementözeitung” ift Hierin allen übrigen mit einem guten Beiſpiel vorange- 
gangen und hat die früher fo angeftaunte „ Iaroflawer Gouvernementszeitung“, bie Altefle 
Zeitſchrift diefer Art, bereitd fehr in den Hintergrund gedrängt. Zu den periodiſchen 
Schriften können wir füglih aud die Kalender rechnen, und in Schriften diefer Kategorie 
Teiftet Rußland jegt mehr als manches gebildetere Land Europas. An der Spige ber ruſſ. 
Kalenderdeputation ſteht die Faiferl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Peteröburg und fie 
redigirt die zur Aufnahme in die Kalender eingefendeten wiflenfchaftlihen Schriften. Die 
Berichte der officdellen Sournale, Handels⸗ und Schifffahrtsverhältniffe, Volkszaählungen, 
Nativitäto⸗, Mortalitätsverhältniffe und andere intereffante Forſchungen aus der Wiſſenſchaft 
werden bier in ihren KHauptrefultaten üderfihtlih zufammengeftellt. Unter den von der 
Akademie herausgegebenen acht Kalendern find befonders hervorzuheben der in rufl. und 
deutfcher Sprache erfcheinende „ Peteröburger Kalender“ und ber in rufl. und franz. Sprade 
erfheinende „ Hofkalender“. In mehreren Städten, 3. B. in Petersburg und in Modfau, 
erfcheinen auch bereits „Adreßkalender“ ; der in Petersburg 1844 — 46 erjchienene befteht 
aus zwei, der Modfauer aus vier Octavbänden. Die Zahl der Zeitichriften hat fich in den 
legten Jahren fehr vermehrt. Die meiften Sournale erfcheinen übrigens in längeren Zwiſchen⸗ 
räumen, aber dann in großen Maflen, von 30—AO Drudbogen, in Xericonformat und 
werden häufig mit einem bunten Allerlei, aus trivialen Geſchichten und Ueberfegungen be 
fiehend, gefüllt, und mit dieſer Fülle, die geboten wird, ift es natürlih, daß das leſende 
Publicum feinen Hunger faft nur aus Iournalen ftillt, ohne ſich viel in weiterer Literatur 
umſehen zu wollen. Trotz ber flarfen Verbreitung einiger Zeitfchriften und der Zunahme 
der periodifchen Preſſe vor andern Zweigen der Literatur, fleht fie doch im Verhaͤltniß zur 
Bevölkerung des Reichs und im Vergleich mit den meiften wefteurop. Staaten immer noch 
auf niedriger Stufe. Dies iſt eine nothwendige Folge des allgemeinen Gulturzuftanded, 
zugleich aber einer fehr ftrengen und immer mehr gefchärften Genfur, die in enggemeflenen 
Schranken auch den Geiftern ihren Paradeplag abfieckt. Es if bezeichnend genug, daß das 
Genfurreglement, das im I. 1804 aus 47 Artifeln beftand, feit 1828 nicht weniger ale 
128 enthält, und daß in derfelben Zeit die Koften der Genfurcommiffton von 5320 auf 
etwa 114,000 Rubel geftiegen find. Gegenwärtig betragen die Koften jener Commiſſton 
ſogar über 200,000 Rubel. Ihre Aufſficht erſtreckt ſich auch über Die auswärtigen Jour⸗ 
nale. Zwar hat in den letzten Jahren die Zahl der erlaubten Blätter etwas zugenommen; 
fo waren 1835 44 franzöflfche und 81 deutiche zugelaflen; 1841 70 franzöfiſche und 106 
deutſche neben 20 engliichen Iournalen; 1846 75 franzöftiche, 120 deutjche und 27 eng‘ 
liſche; daraus iſt jedoch auf Feine größere Milde der Cenſur zu ſchließen; da fid aud im 
übrigen Europa die Blätter von einer dem rufl. Gouvernement gefälligen Barbe, neben 
und mit denen ber Oppofttion, beträchtlich vermehrt haben, Uebrigens wird geſorgt, daß 
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fi die Preife der auswärtigen Journale in Rußland um dad Bier - bis Fünffache erhöhen, 
und befannt ift, wie die ruſſiſche Cenſur felbft die Stellen der „ Allgemeinen preuß. Beitung “ 
mit unausloͤſchlicher Schwärze überzieht oder neuerlih, was noch ſchlimmer ift, mit der 
Scheere ausſchneidet, da dadurch auch die Hüdieite des Blattes dem Lefer verloren geht. 
So fehlt ed denn freilih neben manden Einrichtungen bumaner Art auch nidt an 
eifriger Bemühung, die allzu fhnelle Verbreitung des Lichts möglichſt hinauszuziehen. 

Vom ruſſtſchen Zwange wird zumeift das als erobertes Land behandelte Königreich 
Polen betroffen, deſſen befte Beifter in die Fremde geftoßen, faum anderd als mit vergeb« 
lichen Hoffnungen und Wünfdhen am Bildungtgange ihres Volks Theil nehmen. Un 
Zeitfchriften erſchienen in den altpoln. Provinzen im 3. 1847 gegen 25, die theild wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke verfolgen, insbeſondere hiftoriihe und antiquarifche Forſchungen und 
Mittheilungen enthalten, theils auf Unterbaltung berechnet find. Die meiften in ben 

letzten Jahren gegründeten polniſchen Journale haben nur eine kurze Zeit ihre Exiſtenz 
friften fönnen, waren aber doch als Spuren eines quellenden Lebens von Bedeutung. Die 
zablreichen fett 1831 unter den emigrirten Polen in Sranfreih, Belgien und Holland in 
den legten Jahren aufgetauchten Zeitfchriften find bis auf wenige wieder eingegangen und 
haben faft nur dem Parteiinterefle gedient. | 

In Schweden wurde erſt in neuerer Zeit durch GSilferflolpe und Hoijer einer 
gründlichen, der Herrſchaft des franzöflfhen Geſchmacks entgegenwirkenden Kritik die Bahn 
gebrochen, und Atterbom, Ling u. A., auf welche die deutiche Literatur nicht ohne Einfluß 
gewefen war, unserflügten fpäter biefe Bemühungen. Die 1813 begonnene „ Schwer. 
Kiteraturzeitung ”, an welcher Beijer und Hammarſtiold thättgen Antheil nahmen, hörte 1822 
wieder auf, wurde aber dann in der von Palmblad zu Upfala herauögegebenen „Svea‘“ 
fortgejegt. — Ueber Zeitungen und Zeitfchriften in den bier nicht aufgeführten Sprachen, 
f. die betreffenden Artikel über Literatur der einzelnen Sprachen. 

Zeitwort, f. Berbum. 

Zeig, Stadt im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, liegt in 
einer angenehmen fruchtbaren Gegend am rechten Ufer der weißen Elſter, über welche eine 
fteinerne Brüde führt und auf und an einem hoben Bergabhange. Die Stadt ift jehr alt 
und hat theilweije gute Gebäude, A Kirchen, 1 Gymnaſtum (Stiftöfhule), mit einer an« 
fehnlichen Bibliothek von 12,000 Bänden und vielen Handſchriften, 1 Waiſenhaus mit 
einer Armen» und Induftriefhule, 1 evangelijches Gollegiatftift und 10,000 Einw., die 
Tuch, Leder und Baummollenwaaren fertigen und Garten und Aderbau treiben. Das 
ehemalige Reſidenzſchloß, die Moritzburg, ift jet zu einem Gorrectiong-, Landarmen= und 
Krankenhaus eingerichtet. Nahe bei der Stadt an der Elfter befindet fich der fogenannte 
Thiergarten, ein fhöner Par. König Friedrich Wilhelm IV. Hat feinem ehemaligen 
Lehrer, dem Conſiſtorialrath Delbrück, Hier ein Denkmal fegen lafſen. — Das ehemalige 
Bisthum Zei wurde 968 von Dtto 1. errichtet, um die Bekehrung der Wenden zum 
Chriſtenthum zu befördern. Bei den häufigen Einfällen der Wenden und Polen aber 
hielten es der Bifchof und feine Geiſtlichen geratbener,, ihren Sig 1029 nach dem zugleich 
mehr Annehmlichkeiten bietenden Naumburg (f. d.) zu verlegen, und das Stift erhielt 
nun die Benennung Naumburg- Zeig. Als der Iepte katholiſche Biſchof, der durch 
feine Gelehrfamfeit und Klugheit berühmte Julius Pflug, 1564 flarb, wählte das Doms 
capitel den Prinzen Alexander aus dem Kurhaufe Sachen zum Adminiſtrator und nad 
defien Tode feinen Vater, den Kurfürften. Seit dem blieb das Stift bei dem furfächlt« 
ſchen Haufe, dem es auch im weftfälifchen Frieden zugefichert wurde. Kurfürft Johann 
Georg 1. ſchenkte es in feinem Teftamente von 1652 nebft verſchiedenen andern Aemtern 
feinem jüngften Sohne Morig, der auf diefe Weiſe der Stifter der ſachſen⸗zeitziſchen 
Nebenlinie wurde, die jedoch bereits 1718 wieder erlofh. Der legte regierende 

»Gerzog, Morig Wilhelm, hatte theild wegen feiner Schulden, theils wegen feiner 
Gtreitigkeiten mit dem Kurfürften die Neihsunmittelbarfeit verloren. Als er nun 1715 
indgeheim und im Jahre 1717 äffentlich zu Leipzig auf der Pleipenburg zur katholiſchen 
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Kirche übergetreten war, erklaͤrte das Domkapitel das Stift für erledigt und wollte zur 
Wahl eines neuen Atminifrators fchreiten. Aber Auguft II. von Sachſen nahm das Stift, 
unter tem Vorwande, basjelbe gegen die Bewalithätigfeiten des Herzogs zu fchügen, mit 
gewaffneter Hand in Beſitz und brachte durch einen 1726 gefchloflenen Vergleich dasſelbe 
wieder an dad Kurhaus zurüd, jo daß feitdem der Kurfürft das wehlide Regiment tet 
Stiftes, die geiftliche Regierung aber jein geheimes Conſtlium führte. Im SI. 1815 fam 
das ganze Stift Naumburg-Zeig, mit Ausnahme eined Bezirks von 1 Duadratmeik, 
an Preußen. 

Zell heißen mehrere Orte. Die Kreisftadt Zell im ſüdweſtlichen Theile des Mes 
gierungsbezirks Koblenz der preuß. Rheinprovinz, am Einfluß des Zellerbachs in Die Mofel, 
iſt iehr alt, mit Mauern und Ihürmen umgeben und but 2 Farholiihe Kirchen, nepft 
2000 Einm., die fih von Flachs⸗ Obſt⸗ und Weinbau nähren. Unweit der Stadt auf 
einer fleilen Höhe an der Moſel liegen die Auinen des 1127 geflifieten Monnentloflers 
Marienburg, dad 1515 aufgehoben und in eine Feſtung verwandelt wurde. — Zell im 
ehemaligen Eidhöfelde, war früher ein BenedictinersRonnentlofter. — Bell, ein Warfte 
fleden im Salzachfreiie des Landes ob der Enns in Deflerreih, am Zellerjee, liegt in einer 
überaud maleriihen Gegend, deren Hintergrund im Süden die Gletſcher tes 12,000 $. 
hoben Broßglodners und der Tauern bilden, mit dem Schloſſe Kaprun und etwa 600 E. — 
Zelt, ein Markifleden in Tyrol, an der Ziller oder Zi, mit 900 Einw. und einem wenig 
ergiebigen Gold⸗ und Silberbergwerf, iſt der Hauptort des ganz von Hochgebirgen ums 
ſchloſſenen Zillerthales (ſ. d.). — Zellob der Ips, ein Warkıfleden im öſterrei⸗ 
chiſchen Kreife ob dem Wiener Walde des Landes unter der Ennd, hat 800 Einw., welde 
berühmte Stahlwaaren, befonters Fiſchangeln, fertigen. — Zell, ein Marfıfleden im 
bayriſchen Oberfranken, hat 800 Einw.; in der Nähe des Ortes befinden fih die Quellen 
der Saale. — Zell oder Liebenzell, ein Städichen in Würtemberg, in einem engen 
Thal an der Nagold, mit 1000 Einw., den Ruinen eines Bergſchloſſes, einem Mineralbad 
und einem berühmten Flachsmarkt. — Zell am Hammersbach, im badenſchen Mittelrhein. 
kreiſe im Kinzigtbale gelegen, ehemals eine freie Neihaftadt, die etwa 3000 Unterthanen 
zählte, Hat 1500 Einw., eine Wallfahrtöfapelle und in ihrer Nähe einen Gefundbrunnen, 
dad Kleebad genannt, und ein großes Hammerwerk. — Zell an der Wiefen, im Ober 
rheinkreiſe, hat 1200 Einw., worunter fehr viele hauflrende Bürftenbinder. — Zelt oter 
Radolfzell am Zeller oder Unterfee des Seekreiſes, früher öſterreichiſch, mit 1200 
Einw., und den Dörfern Nieder» und Oberzell auf der im Unterfee gelegenen Inſel 
Heichenau. . 

Zell, Karl, badeniher Miniſterialrath und Mitglied des Oberſtudienraths in Karld« 
ruhe, wurde am 8. April 1793 zu Mannheim geboren und fludirte feit 1810 in «Heidelberg 
Philologie, wo namentlid Greuzer einen bejondern Einfluß auf ihn erhielt; fegte, von der 
badenihen Negierung unterftügt , feine philolog. Stutien in Böttingen und Bredlau fort 
und ward nach feiner Rückkehr ala Profefior an dem Lyceum zu Raftatt angeftellt. Im J. 
1821 erbielt er die Stelle eines ordentl. Profeſſors der Philologie und Beredjamfeit zu Srels 
burg und mühte fih fehr an diejer LUiniverfltät, ein philologiſches Seminarium zu errichten, 
welches endlich auch 1830 ind Xeben trat. Das Vertrauen feiner Gollegen übertrug Ihm 
die Stelle eines Oberbibliothefard und madte ihn zum Mitglied der Wirthſchafisdepuia⸗ 
tion, welche die Vermögenoverwaltung ber Univerfltät beauffichtigt. Im Jahre 1831 wor et 
Deputirter der Univerſität in der erſten Kammer der badenſchen Stände und ließ es ſich hier 
beſonders angelegen fein, die geiftigen Iuterefien des Landes zu vertreten, und namentlich 
auf das Bedürfniß einer durchgreifenden Reform des badenſchen Schulweſens binzumeilen. 
Die Regierung ging gern in feine Anſichten ein und ernannte ihn zum Mitglied der Im 
Jahre 1834 in Karlörube verfammelten außerordentliden Commiſſion zur Prüfung eineß 
neuen Lehrplanes für die gelehrten Schulen. Im folgenden Jahre ward er mit Dem 
Charakter eines Miniſterialraths zum wirklihen Mitglied Ted zu Karloruhe neuerrichteten 
Oberſtudienraths ernannt, dem bie Leitung des gefammten gelehrten Schulweſens des Groß⸗ 
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herzogthums übertragen wurde, Im Jahre 1847 gab er aber dieſe Stelle auf und wurde 
zum geheimen Hofrath und ordentlichen Profeſſor der Archäologie ernannt. Unter feinen 
Shriiten haben, fih beſonders feine „&erienichriften® (3 Bde., Freib. 1826— 33) eines 
großen Beifalls zu erfreuen gehabt; ferner gab er des Ariftoteles „„Eihica Nicomachea“ 
(2 Bde., Breib, 1833) heraus, bearbeitete Cicero's Schrift „De republica‘‘, ferner Hora« 
tus, Phädrus, Eutropius u, |. w., in der in Stuttgart erſcheinenden Sammlung der 
lateiniſchen Glafflker ; jchrieb die Abhandlung „De vera Theophrasteorum characterum 
indole et genuina forma ex Aristotelica ratione repetenda‘‘ (P. I. et Il., Freib. 1823 — 
25) und überfegte für die in Stuttgart erfcheinende Sammlung des Ariftoteleg „Organon“ 
(Bohn. 1—5). 

Zell, Ulrich, der ältefte Buchbruder Kölns, hatte wahrfäeinlich feine Kunft in der 
Fuſt'⸗ und Schoͤffer'ſchen Offizin zu Mainz gelernt, kam, vermuthlic glei nad der Er⸗ 
oberung diefer Stadt im Oct. 1462, als flüchtiger Bremdling nah Köln, wo er ſich durch 
feine neue Kunft bald die Herren von Lyskirchen geneigt machte, die ihm jened Haus für 
die Ausübung derfelben einräumten, welches, dicht bei der nach jener Familie benannten 
Kirche gelegen, jeht den Namen „Bur fhönen Ausfiht* führt. 3. drudte eine fehr bes 
deutende Menge von Büchern, die aber zum größten Theil der Orts⸗ und Jahredangaben 
ermangeln und daher nur aus dem Gharofter ihrer Typen erfannt werden können. Für 
feine älteften datirten Drude gelten bis jegt „„Chrysosiomus super psalmo quinquagesimo“* 
(1466) und „Augustinus de vita christiana‘ (1467). Sein Geichäft ſcheint blühend 
geweien zu fein. Außer anderen größeren und Eoftipieligen Werfen brachte ihm namentlich 
aud feine, ohne Ort und Jahr (wahrſcheinlich 1470) erfchienene „Bihlia lat.“ (2 Bde., 
dol.) Ruhm und Ehre. Im Jahre 1494 gab er noch „„Gerardi Ilardervici commentarii 
in quatuor libros nove logice Alberti Magni‘ Heraus. Seitdem wird fein Name nicht 
mehr genannt. , 

Zelle, richtiger Celle, wohlgebaute Stadt im hannöverſchen Fürſtenthum Lüne⸗ 
burg, liegt am Einfluß der Fuſe in die hier ſchiffbare Aller, hat 12,000 Einw., die fi 
zum Theil von Handel, Gartenbau und Wachslichterfabrikation nähren, 5 Kirchen (darunter 
die Stadtkirche mit den Gräbern der Herzöge von Braunichweig- Zelle), Waiſenhaus, Appellas 
tionsgericht, Juſtizkanzlei, Generalfuperintendentur, Landesöfonomiecollegium, Zucht⸗ und 
Irrenhaus, Direction des Landgeflütd u. a. m. — Der Ort 3. exiſtirte ſchon im 8, 
oder 9. Jahrhunderte, erhielt aber erft zu Ende des 13. Jahrhunderts von Herzog Otto 
das Stadtredht und die Privilegien von Lüneburg. Seit dem 14. Jahrhundert war 
fle Reſidenz der Herzöge von Braunfchweigsfüneburg und 1485 erbaute Herzog Heinrich 
daſelbſt ein feſtes Schloß. Im Jahre 1705 wurde die Aefldenz von bier nach Hanno 
ver. verlegt. Berg. „ Hiftoriihetopographiiche Befchreibung der Stadt 3. * (Zelle 1826). 

Zellgewebe (Tela cellulosa) heißt die zarte, feuchte, elaftiiche und durchſichtige 
Subſtanz, welche den ganzen tbieriihen Körper durchdringt, viele Zwifchenräume zwiſchen 
den einzelnen Organen, fo wie zwifchen den Elementartheilchen der Organe jelbft ausfüllt 
und fo jene und diefe untereinander loder befeftigt. Das 3. enthält eine unzählige Menge 
Heiner unregelmäßiger Zellen, tie entweder ganz gefchloffen oder unter einanter verbunden 
und von Fett, thieriibem Dunft oder Flüſſigkeiten erfüllt find; ferner ganz Eleine, im Bere 
bältniß zu andern Organen nicht zahlreiche Blutgefäße, viele Lymphgefäße, aber feine 
Nerven, Beim weiblihen Geſchlecht findet fih das Zellgewebe reichlicher und weicher ala 
beim männliben. Mehrere Bhnftologen haben die fehr wahrſcheinliche Meinung aufges 
Rellt, daß das Zellgewebe dad erfte Produft der Ernährung (ſ. d.) fei, weldes fih dann 
zu Elementartheilen der verſchiedenen Organe bildet. 

Zelaten (a. d. Griech.), d. i. Eiferer, biegen bei den Juden diejenigen, welche 
kurz vor Jeruſalems Zerftörung einen ungeftümen @ifer für die Rettung ihres Vaterlandes, 
Geſetzes und Blaubend zeigten und Andersdenkende fogar mordeten. Nah ihnen nennt 
man jegt auch diejenigen fo, weldye ſich ohne ————— und mit ungebuͤhrlicher — 
zu ee aufwerfen. | 
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Zelter, Zeltroß, Zelterpferd, ein Vaßgänger, d. i. ein Pferd, welches bie 
Bangutt angenommen hat, daß es beide Füße einer Seite zugleich aufhebt und fortſeht, iR 
bequem und fördernd, aber nicht kunſtgerecht, in Spanien und Portugal indeß fehr beliebt. 
Ferner verfieht man unter 3. ein ruhiges, meift Eleines, indbeſondere milchweißes und zum 
Reiten für Damen geeignetes Pferd. 

Zelter, Karl Friedrich, hochverdient um gründliche Ausbildung des deutſchen Ge⸗ 
fange®, war der Sohn eines Maurerd und 1758 zu Berlin geboren. Im 17. Jahre trat 
er in bie Lehre, um des Vaters Profelflon zu erlernen, und 1783 wurbe er als Mauren 
meifter aufgenommen, Schon von Jugend auf war Muſik, befonders Glaviers und Violin⸗ 
fpiel fein Lieblingäftudium gewefen, doc hatte ihm der Vater dieſe Beichäftigung unteriagt, 
damit der Muflkeifer dem Gandwerfe feinen Eintrag thun möchte. Jetzt, wo 3. felbfländi- 
ger geworden war, fehrte er zu feiner geliebten Kunft zurüd und nahm im reinen Cat 
and im doppelten Contrapunkt bei Faſch Unterricht, der ihm noch auf feiner ganzen fpätern 
Laufbahn ein Vorbild blieb. Bis zu Faſch's Tode (1800) war 3. eines der thätigfen 
Mitglieder der von diefem gegründeten Singakademie, übernahm dann Lie Leitung berieh 
ben und leiſtete, unterflügt von andern tüdhtigen Meiftern, wie von Rutſche, Helwig und 
Aungenhagen mit ihr Bedeutende. Im Jahre 1809 wurde er Profeffor der Zonfunf 
Bei der Berliner Akademie der Künfte und Wiflenfchaften, und nod in demſelben Jahre 
vom König von Preußen zur Verbeſſerung der Kirchenmuflf nah Königsberg berufen. 
Mad) Berlin zurückgekehrt, ſtiftete er bier bie erfte Kiedertafel, für die er die originellften 
Bumoriftifcyen Lieder componirte. Gr flarb am 15. Mai 1832. Als Tonkünſtler zeich⸗ 
nete ſich 3. vorzüglich in der Geſangcompoſttion aus. Beſonders Meifterhaftes ſchrieb er 
für die Baßſtimme, wovon die Balladen und Xieder für dieſe Stimme Zeugniß geben. 
Mamentlic zeigt er in feinen, theils mit Klavierbegleitung , theils vierſtimmigen Befell 
ſchaftsliedern, ein befonderes Talent für dad Naive, volfsmäßig Kräftige, Charakteriſtiſche 
und Humoriflifähe, überhaupt wahre und originelle Auffaffung, ohne die Form des Gedichts 
zu verwiſchen. Für das Humoriftifche wendete er oft den Motettenflil an. Bon feinen 
Motetten find nur wenige ins größere Publikum gefommen. Seine größeren Geſang⸗ 
werke, figurirte Choräle und Fugen und mehrſtimmige Kirchenmuflf befigt die Berliner 
Singafartemie im Manuſcript. Unter feine Schüler gehört auch Mendelsjohn-Bartholty. 
Mit Soethe, dem Ihn fein Eräftiger Charakter befreundet hatte, fland er in vertrauten Briefe 
wechſel, und 3.8 „Briefwechfel mit Goethe * (Berl. 1834) iſt ein interefjanter Beitrag zut 
Charakteriſtik beider Männer. | 

Zend, Zendſprache, uralte Volksſprache, in welcher bie heiligen Bücher bet 
Verſer urfprünglich geſchrieben waren. 

Zendaveſta, d. b. lebendiges Wort, ift der jegige Gollectioname ber heiligen 
Wülher der alten Berfer, in welchen die Lehren des Zoroafterifchen Glaubens enthalten find. 
(5. Perſiſche Religion und Zoroafter.) Schon früher Hatten engliſche und 
frangöftiche Meifende über die Meligion der Gebern (f. d.) und ihre heiligen Vücher 
tinige Nachrichten gegeben, aber erſt Unquetil Duperron (f. d.) brachte diefe Büdet 
fſelbſt nad Europa und gab fle unter dem Namen Zendavefta 1771 in einer frangörihen 
Ueberfrgung Heraus. Kleuker ließ Hierauf eine beutiche Ueberfegung (3 Bde., Riga 1776 
bie 78, 4.) erſcheinen. Bald erhoben jedoch englifche und deutfche Gelehrte Zweifel gegen 
bie Aechtheit und das Alterthum diefer Schriften, doch har ſich auß dem lange dauernden 
Etteite, über welden Kleufer in dem „Anhang zum Zendavefta u. ſ. w.“ (2 Bbe., A 
178183) ansführli) berichtete, als Endrefultat Herausgefellt, daß ung im Zendavefta 
wirklich Ueberreſte einer uralten Gultur Baftriens und der andern nordöſtlichen Gegenden 
Berftend erhaften find, die wohl aus verfchiedenen Zeiten flammen, in Auedruckoweiſe, 
Sprathe und Inhalt mannichfach von einander abwelchen, aber doch weſentlich in DR 
Otundlehren uͤbrreinſtimmen. ine genauere Beſtimmung des relativen Alters der BES" 
mente kann erſt die Zukunft lehren, da das Studtum der Originaltexte kaum degonnen 
hat. (S. Perſiſche Sprache und Literatur.) 
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Zenith (arab.) oder Scheitelpunkt ift derjenige Punkt am Himmel, den eine 
gerade Linie trifft, die auf dem Mittelpunfte der Erde durch das Auge weiter gezogen wird; 
ihm gegeniiber iſt das Nadir oder der Fußpunkt und beide Punkte find vom Horizonte des 
Beosbachters die entiernteflen, Die es gibt. 

Zenker, Jonathan Karl, ein verdienter Naturforſcher und thätiger Schriftfleller, 
geſt. am 6. Nov. 1837, geb. am 1. März 1799 zu Suntremda im Großherzogthum Wei⸗ 
mar, zeigte ſchon von früher Jugend an große Neigung für Die Naturwiſſenſchaften und 
wendete fih 1821 ganz dem Studium berfelben zu, obgleich er, dem Wunſche feines Baters 
gemäß, 1818 die Univerfltät zu Iena bezogen batte, um Theologie. zu Rudiren. Bon 
1823 an verlebte er als Erzieher eines jungen Mannes zwei Jahre in Dresden und befuchte 
daſelbſt die medieiniſch⸗chirurgiſche Akademie, um unter Glarus und andern gelehrten Aerzten 
feine mediciniſchen Kenntniffe zu vervollfländigen, ging 1825 nad Jena zurüd; erwarb ſich 
daſelbſt durch die Abhandlung ‚De Batrachomyologia‘“ (Jena 1826, 4.) die medicintiche 
Dorterwürde mit dem Rechte, mediciniſche und naturhiſtoriſche Borleiungen zu halten, ward 
41828 außerordentlier Brofeflor der mediciniſchen, 1833 ordentliher Profeſſor in ver 
philoſophiſchen Harultät und wurde 1836 zum Hofrath ernannt. Der betanifche Garten 
zu Iena verdankt ibm Die Gründung eines ofindifgen Pflanzenhaufes, wozu er die Ma⸗ 
terialien von feinem Breunde, dem Miſſionar Bernhard Schmid (I. d.) erhielt. Ben 
feinen Schriften, die fi faſt Über alle Zweige ber beſchreibenden Maturkunde, Geologie, 
Mineralogie, Zoolegie und Botanik verbreiten, erwähnen wir „Musci tharingici‘‘ (A Hefte, 
Zena 1821—25), die er mit David Dietrich herausgab; ‚„Parasitae corporis bumani 
internae“‘ (23. 1827); „Das thierifche Reben und feine Bormen * (Iena 1828); „Mer- 
cantiliſthe Waarenkunde, oder Naturgeſchichte der wichtigſten Sandeldartifel * (2 Bde., Jena 
1820— 82, 4.); „Die Pflanzen und ihr wiſſenſchaftliches Studium“ (Eifen. 1830); 
„De Gammari pulicis historia naturali atque sanguinis circuitu“ (Jena 1832, 4.); „ Beiträge 
‚zur Raturgefchichte der Lirmelt* (Jena 1833); ‚‚Plantae indiese, quas in montibus coim- 
baturicis caeruleis collegit Bernh. Schmid‘‘ (2 Abth., Iena 1835); „Blora von Thuͤ⸗ 
ringen und den angrengenden Brovinzen” (Iena 1836 — 37) mit nah der Natur 
gefertigten Originalzeichnungen von &. Schent, und „Syſtematiſche Ueberfiht der 
Flechten anf offictnelen Rinden“ (Bonn 1837). Kür Göbel's, Waarenfunde * bearbeitete 
er die Lichenen. 

Kens iſt der Name mehrerer im Mlterthume berühmter Männer. Ungefähr 500 
v. Chr. lebte der Philoſoph Beno Eleates, der Eleatiker, fo beigenannt nach feinem Geburis⸗ 
orte Glen, einer griechiſchen Colonie in Großgriechenſand. Er war ein Schüler bed Pars 
menides, gebildet in der von Xenophanes geflifteten elensiichen Schule und wird als ein 
edler Mann voll Aroft und Vaterlandsliebe geſchildert. Als ſich einer feiner Mitbürger, 
Nearchos (na) And. Diomeden) zum Tyrannen von Glen aufwarf, verſchwor er ſich mit 
‚einigen Patrioten gegen denfelben. Der Plan zur Befreiung von Elea mißlang aber und 
8. wurde gefangen genommen. Da foll er nun, ald man ihn durch die ſchwerſten Martern 
zwingen wollte, feine Mitverſchwornen ga verraten, fich die Zunge abgebifien und fe tem 

Tyrannen ind Beflht geſpieen haben. Deshalb, fagt man, ließ ihn Nearcchos in einem 
Mäoͤrſer Hampfen , Die Verfchwornen fielem aber beim Gericht über den Tyranmen ‚ber und 
Reinigten ihn. Ben dem, was 3. geichrieben,, Haben und einige Schriftſteiler, beſonders 
Ariſtoteles, nur Bruchſtücke aufbewahrt. Diegenes vom Larıte erzählt von Ihm, er habe 
die dialogifche Form für Schriftwerke erfunden, und dies ſcheint der Grund, warum man 
ihn auch Für den Erfinter der Dialektik hält. Wahrſcheinlicher iſt aber, daß er die Dialektil 
mehr verveffommere, und zuerfi manche verfängliche Schlußarten brauchte, deren Sinn man 

nicht gleich durchſchaute. Wie wir aus den von Ihm nad) vorhandenen Brumftücden erſehen, 
fuchte er Die gegem Das Gyſtem der eleatiſchen Schule vom enwpiriſchen Rtealiamus hergenom⸗ 
menen Gründe, als auf widerfprechende Folgen führend, zu entbräfien und intireot dar⸗ 
zuthun, daß es feine Vielheit und Theilbarkeit der Dinge, keinen Raum und Seine Bewe⸗ 
gung gebe. Salfchlich hat wan B. für einem Steptiler ober a. hehe, denn 
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diefem widerſpricht fein edler Charakter und fein Kampf für die Dogmatik der eleatiſchen 
Säule. Pol. Tiedemann „Utrum sceplicus fuerit an dogmalicus Z. Bleates‘ (Nova 
hibliotheca philos. Bd. 1, Stüd 2); Lohſe „De argumentis, quibus Z. Eleat. nullum 
esse motum demonstravit“ (Halle 1794). — 3. Stofcuß oder Kitticus, der Stife 
ter der ſtoiſchen Schule, war aus Kittion auf Kyprod gebürtig, Zeitgenofle Epikur's, und 
lebte ungefähr von 340— 260 v. Chr. Seine Xehrer in der Bhilofophie, die er zu Athen 
fludirte, waren der Eynifer Krated, Stilpo, Diodoros von Megara, der Akademiker Zen 
Erates und Polemo. Nah 20jährigem Studium trat er ſelbſt ald Kehrer auf. Don dem 
Orte, wo er lehrte, der Stoa (j. d.), hieß feine Schule die ſtoiſche, und feine Schüler 
Stoifer. Sein Syftem, welches er ſich gebildet Hatte, und welches die Fehler und Mängel 
anderer vermeiden, dad Brauchbare und Gute derjelben aber in fi vereinigen follte, iſt in 
der Hauptfahe ein gemäßigter, und wie er ihn jelbft nennt, „durch die Akademie vers 
ebelter  Eynismus. Don den vielen Begnern, welche fein Syftem fand, hat feiner feinen 
Charakter angegriffen. Ungeachtet zu feiner Zeit ſchon mehrere Philoſophenſchulen zu 
Arhen blühten, fo hatte er doch bald die meiſten Zuhörer, und feine Lehren fanden auch in 
Nom unter den angefebenften Männern Verehrer. So oft der marebonifche König Anti 
gonus Gonatas nach Athen Fam, unterließ er nie, die Vorträge des 3. zu beſuchen, auf 
wirkte der Philojoph, vermöge feines Anſehens, in welchem er bei diefem Kürften fland, den 
Arhenern wefentliche Vortheile aus. Wegen feiner Rechtſchaffenheit fand er in Athen in je 
großer Achtung, da bei ihm die Schlüffel zur Akropolis niedergelegt und ihm eine goldene 
Krone decretirt wurde. Nach feinem Tode (nad Einigen wurde er 98 Jahr alt und endete 
lebensſatt durch Selbflmord) wurden ihm zu Athen und in feiner Vaterſtadt Bildfäulen 
gefeht. Seine Schriften find fämmtlih verloren gegangen, was um fo mehr zu bedauern 
it, da feine Nachfolger des Meifters Lehre nicht fo treu bewahrten, wie bie übrigen 
Säulen, Er hatte über den Staat, über das Geſetz, über die Natur bed Menſchen, 
über die Affecte, ſogar Erörterungen über die Kunft u. a. m. gefihrieben. gl. den Akt, 


Stoifer. 


Benno, Apoftolo, berühmt als Dichter und Literator, fo wie um Läuterung und 
Bervolllomninung der Sprache feines Vaterlandes verdient, wurde am 11. Dec. 1668 zu 
Denedig geboren. Er erlangte fehr frühzeitig einen verbreiteten Ruf als Dichter, beſonders 
durch feine Melodramen. Die ihm von mehreren Seiten angetragenen Stellen einet 
Thenterbichters nahm er nicht an, fondern blieb im Vaterlande und unternahm hier die 
Herausgabe der erſten Eritifchen Zeitfehrift: „Giornale de’ letterati d’Italia“. Im Jahre 
1715 folgte er der ehrenvollen Einladung Kaifer Karl's VI. als Hofpichter und Hiftorie- 
graph nad) Wien, wo er ſich durch geiftreiche dramatiſche Werke um Reinigung der Tomi 
fen und ernfihaften Oper, beſonders aber der geiftlichen Oratorien, von manderlei Beh 
lern und Mißbraͤuchen verdient machte. Im Jahre 1729 legte er feines vorgerückten 
Alters wegen die erwähnten Memter nieder, und fehrte mit Beibehaltung feines Gehalte, 
gegen das Verfprechen dem Kaiſer jährlich ein neues Drama zu ſchicken, nad Venedig 
zurück, wo er eine koſtbare Bücher » und Müngfammlung befaß, und eine vollftändige Aus⸗ 
gabe feiner Werke veranftaltete. Er ſtarb bier am 11. Nov. 1750. Gein großes Ber 
dienft um Reinigung und regelmäßigere Geftaltung ber italienifchen Oper durch feine Rele- 
dramen erkennt ſelbſt Metaftafto an. Von noch größerem und bleibenderem Werthe fl, 
was er ald Bibliograph und Hiſtoriker leiſtete. Viel gewann die italieniſche Sprache durch 
fein: „„Vocabulario della Crusca““. Außerdem fehrieb ex: „‚Dissertazioni istorico-crlich® 
et letterarie intorno agli storici Italiani‘ (Vened. 1752, 2 Bde.); „Istorici della 
cose Veneziane‘‘ (Bened. 1718—22, 10 Bde.); Anmerkungen zu Fontanini's „Biblio- 
teca della eloquenza italiana“; „Dissertazioni Vossiane“ (Vened, 1762 -63, 2 Bde.) 
Nachtraͤge zu Borefi'ö „„Mappamondo istorico“ ; „‚Epistole“ (2. Ausg., Vened. 1785, 
6 Bde.) u. a. m, Geine dramatiſchen Werke (60 an der Zahl) erfchienen in 10 Bände 
(Vened. 1744 ; Turin 1795, 12 Bbe.). 

Zenobia, Septimia, die Gemahlin des Odenathus, eines Syrers aus Pal 
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myra (f. d.), über das biefer eine unabhängige Herrichaft übte, und das er felt 260 m. 
Ghr. zu einem bedeutenden Reiche erweitert hatte, war Mitregentin ihres Gemahls und 
übernahm nad deilen Tode 267 die Herrſchaft ſelbft. Z., aufgezeichnet durch Schönbelt, 
Verſtand, griechiiche Bildung, durch Keuſchheit und zugleich durch Eriegerifche Tapferkeit, 
führte die Regierung fo kräftig wie Odenathus. Von Sprien aus, das fle ganz beberrichte, 
hatte fle ihre Herrſchaft bereits nach Aegypten und über einen Theil Kleinaflens ausgebrei⸗ 
tet und war im Begriff, dieſes vollends zu erobern, ald Kaiſer Aurelianus (ſ. d.) gegen 
fie zog. Nachdem ihre Truppen mehrmals in Kleinaflen und Syrien, endlidy fie felbft bei 
Emefa gefchlagen worden, belagerte der Kaiſer Palmyra. Mangel an Lebensmitteln 
nöthigte fle zur Flucht, auf der fle gefangen wurde, worauf die Balmprener fib ergaben. 
Im Jahre 273 ließ Aurelianus die Bertrauten der 3., unter ihnen den berühmten griech. 
Rhetor Longinus dt. d.), tödten und führte die Königin als Gefangene mit ſich fort. 
3. erhielt, nachdem fie im Jahre 274, im Triumph mit aufgeführt worden, Landgüter 
bei Tibur zu ihrem Sig und Unterhalt; ihre Töchter wurden mit angefehenen Römern ver⸗ 
heirathet; Vaballath, der eine ihrer drei Söhne, erhielt ein kleines Fürſtenthum in 
Armenien. Die Geihichte der 3. hat Calderon ald Stoff zu einem Drama benugt. 

Zenodotos, von Ephefos, einer der berühmteften Aferandriniichen Grammatiker, 
beionder8 verdient durch Ordnung und Herftellung. der Homeriſchen Gedichte, Ichte um 280 
v. Chr. Gr war ein Schüler des Philetas, und unter Btolemäos Lagi erfter Bibliothekar 
der Alerandrinifhen Bibliothek. Außer daß er in Mlerandrien die erfle grammatifche 
Schule gründete, war er auch einer der erfien, die fich mit Wiederherftellung des richtigen 
Homerifchen Terted befchäftigten, und feine in den Scholien zum Homer gegebenen Leſearten 
find denen des einfeitigen Ariſtarchos durchaus nicht nachzuſetzen, wenn die Kritik 
Homer's gewinnen fol. Vergl. Heffter „De Z. ejusque studiis Homericis‘‘ (Brandenb. 
1839). 

Zentner Georg Friedrich, Freiherr von, ein ausgezeichneter Staatsmann, der ſich 
um Bayern unter der Negierung König Marimilian Joſeph's die größten Berdienfte erworben 
bat. Er wurde am 17, Aug. 1752 zu Straßenheim von bürgerlichen Aeltern geboren, 
erhielt den erften Unterricht bei den Sefuiten zu Mannheim, befuchte dann die Hochſchulen 
zu Heidelberg und Göttingen, fpäter die praftiihe Schule am Reichskammergericht zu 
Meplar, worauf er 1777 zum Profeflor des Staatsrechts in Heidelberg ernannt wurde, 
welche Stelle er aber erſt 1779 antrat, nachdem er fi in Wien mit dem Verfahren bes 
Reichshoftathes befannt gemacht hatte. Zum Geheimrath ernannt, wurde er während des 
Congreſſes zu Raſtadt,“ wo man von feinen tiefen publiziſtiſchen Kenntniflen Gebrauch 
machte, in die Staatsgefchäfte hinübergezogen, in welchen er ſeitdem in den wichtigften und 
ſchwierigſten Verhältnifien Ausgezeichnetes zu leiften mußte. Cr fland unter König Marie 
milian’8 Hegierung an der Spige der Commiſſion, welde die Reformen in der Kirchenver⸗ 
waltung leitete, und ift einer der Hauptbegründer der bayriihen Berfaflung, die er rebigirt 
und nachher bei mehreren Gelegenheiten, vorzüglich bei den Eonferenzen in Wien ſiegreich 
geihirmt hat. Im Jahre 1808 wurde er Chef der Studienfection, 4817 Staatsrath 
und Generaldirector des Minifleriumd des Innern, 1819 in den Freiberrnftand erhoben, 
1820 Miniſter und 1823 Juftizminiſter. Nachdem er 1827 fein 5Ojähriges Amts⸗ 
jubiläum gefeiert, und jein Minifterium mit Auszeihnung verwaltet hatte, ließ er ſich der 
wachſenden Beſchwerden feines hohen Alters wegen der Staatödienfte entheben, und lebte 
feinen Freunden und mit Vorliebe den Studien, die auf den Zufland des öffentlichen Lebens 
fh beziehen, ald ein durch Einficht und lange Erfahrung zur Weisheit und dadurd zu 
innerer Ruhe gelangter Greis. Er flarb am 21. Oct. 1835. 

Zeolithe nennt man eine Familie Mineralien von meift weißer, auch rother, 
braunrother, gelber und bläulidhgrauer Farbe, die durch Erwärmen eleftrifh werden und 
unter Andern die Gigenfchaft haben, daß fle ſich vor dem Löthrohre ſchäumend aufblähen 
(dader auch Braufefleine genannt) und mit Säuren Ballerte bilden. Sie umfaßt bie 
jeßt unter den Namen Stilbit, Epiftilbit, Heulandit, Chabafit, Meſotyp u. ſ. w. befannten 
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Minecralien, welche ſammtlich aus Kieſelerde, Thonerde, Kallırbe, zum Theil aus Natron 
der Kalt und Waſſer beſtehen. 

Bephanja , der 9. der Eleinen Bropßeten, war der Sohn bed Chus und des Hiskle 
(nit ded Königs) Urenkel. Nach Einigen war er aus dem Stamme Gimeon vom Berge 
Sarabatha gebürtig. Sonft wird von jeinem Leben mar berichtet, Daß er unter Joſia als 
Prophet auftrat. Sein Bud enthält 2 Strafreden, gegen den Götzendienſt und gegen bie 
Ungerechtigkeit der Priefter und Obrigkeiten; die Sprache ift matt, mehr proſaiſch, babel 
aber rein von Ghaldäigmen. Vgl. v. Gölln „Spicilegium observationum ezegetico-crilits- 
rum in Zephanjam‘“‘ (Bresl. 1818). 

Zephyros (Zephyr), nannten die Briehen den Weſtwind und zwar in nörd« 
lider und füdliher Abweihung. Homer verbindet ihn daher ſowohl mit dem Südwind 
(Notos), ald mit dem Nordwind (Boreas). Der griechiſche Name bedeutet, feiner Etymo⸗ 
logie nach, einen Wind, der lebendig macht, weil um die Zeit, wo dieſer Wind gu wehen 
anfängt, die Pflanzen durch die erwärmte Luft neu aufleben. Daher nennen unfere Dichter 
überhaupt fanfte, Fühle, angenehme Winde Zephyre. Nah der Mythologie der Griechen 
und Römer gehörte 3. zu ben niedern Gottheiten, war des Aſträos und der Aurora Sohn, 
und hatte eine der Horen zur Gemahlin, mit der er den Karpon (Fruchtgott) zeugte. 
Auch war er einer der Kiebhaber des Hyakinthos, der Gloris und Flora. Mit der Harpyle 
Podarge zeugte er den Xanthus und Balios, die ſchnellen Rofie des Achilles, mit einer 
andern den Arion. Verſchmäht von Hyakinthos, nahm er dadurch Rache an dieſem, daß 
er, als Apollo mit dem Knaben am Eurotad den Diskos warf, die Scheibe fo lenkte, dag fk 
dem Hyakinthos an den Kopf flog und ihn tödtete. Uebrigens war 8. Borficher bet 
Frühlings. Bei den Hömern hieß er Favonius. Gebildet wurbe er mit Fluͤgeln und 
einem Blumenfranze, 

Zerbſt, Stadt im Herzogthum Anhalt Deffau, die anfehnlichfte Stadt der auhalti⸗ 
ſchen Fürſtenthümer, ehedem Haupt» und Mefldenzflabt des Fürſtenthums Anhalt Zerbfl 
(1. Anhalt), liegt an der Nuthe, bat 4 Vorflädte (darunter Ankuhn mit eigenen Stadt. 
gerechtigkeiten), ſchoͤnes Schloß (früher Mefidenz bed Fürſten) mit Neitbahn und Münze, 
Rathhaus (davor eine Rolandefäule und eine weibliche hölzerne Statue, die fogenamnte 
Butterjungfer, welche fo lange ftehen bleiben muß, bis fe ſelbſt zufammenfällt), 3 evan⸗ 
geliſche Kirchen, von denen die Nikolaikirche (222 Fuß lang, mit jchöner Orgel) ſeit 
1827 vom jegigen Herzog Leopold in altdeutſchem Stile wieder bergeftellt wurde, 
eine Hauptſchule, eine Töchter» und Armenfchule, ein Zucht⸗ und ein Arbeitshaus, und 
9664 Einwohner, welche Gold» und Gilberwaanren (ehedem bedeutende Fabriken mit 
300 Arbeitern), Seldenzeuge, Porzellan, Tabak u. f. w. fertigen, Wachs bleichen, auch 
befonders gutes Bier brauen. Der Handel war ehedem fehr bedeutend. 8. ift auf 
Sig des für die anhaltiſchen und fchwarzburgifchen Länder gemeinſchaftlichen Ober⸗ 
appellationsgerichts. 

Zerduſcht, altperſiſcher Name für Zoroaſter. 

Zergliederung, ſ. Analyſis. 

Zergliederungskunſt, ſ. Anatomie. 

Zerknirſchung (eontritio) nennt man die aufrichtige und lebhafte Reue de 
Menſchen über feine Sünden, weil er ſich durch das Bewußtſein derſelben gleichſam gr 
malmt und in ſeinem Innern vernichtet fühlt. Sie entſteht durch die innere m 
mahnende Stimme des Gewiſſens, wird durch die Erkenntniß der Sünde bewirkt und 
zwar nach proteſtantiſcher Anſicht ohne eigenes Verdienſt des Reuigen zufolge einer goͤu⸗ 
lichen Einwirkung, nach katholiſcher, als Handlung des freien Willens, die ein Verdienſt 
haben und zur Rechtfertigung des Sünders vor Gott mitwirken kann. Sie und ber 
Glaube find nach der proteſtantiſchen Kirchenlehre die weſentlichen Theile der Buße (ſ. d.). 

Zerlegung oder Zerſezung, chemiſche Trennung oder Scheidung 
heißt das Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleide 
artigen Beſtandtheile eines Köupers getreunt werben. (S. Chemie) Die Mittel, me 
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durch dies geſchlehn, winken cheils mittelö der chemiſchen Verwandiſchaft, theils abee 
auch wis bei der Zerſetzung mancher Körper durch bloße Erhitzung u. ſ. w., wodurch in 
den Beftaubthreilen Befrebungen zu mechaniſchen Veränderungen hervorgerufen werden, 
weldge Die Verwandiſchaft überwiegen. Bei Füllungen, Gasentwirelungen u. f. w. wirken 
beide Momente zuſammen. 

Berrenner, Heinrich Gottlieb, ald Volks⸗ und padagogifcher Schriftſteller, fo wie 
als populärer Kanzelredner beſonders geachtet, wurde 1750 zu Wernigerode geboren, wa 
fein Vater fürftlidftolbergifcher Amtsnerwalter war. Im Sabre 1759 beſuchte er bie 
dafige lateinische Schule, fpäter die zu Kloflerbergen und 1768 die Univerfität zu Halle, 
wo ex Theologie fludirte. Im Jahre 1772 wurde er zu Klofterbergen ald Lehrer im La⸗ 
teiniſchen, der Mathematik, Erperimentalphyfik, ſpaͤter aud der ſchönen Literatur, und 
wenige Jahre nachher als Dorfpfarrer zu Beiendorf bei Magdeburg angeſtellt. Dadurch, 
dag er 1787 dem Könige Friedrich Wilhelm I. fein , Volksbuch“ widmete, wurde er 
dieſem Fürſten bekannter und zum Föniglichen Infpector und Oberprediger zu Derenburg tm 
Fürſtenthum Halberftadt ernannt. Im Jahre 1810 wurde er Generaljuperintendent zu 
Halberftadt, wo er bereitö im folgenden Jahre flarb. Unter jeinen Schriften nennen wir: 
„Deutſcher Schulfreund * (Erf. 1791— 1811, 46 Bde.); „Chrifilihe Vollsreden für 
Landleute ” (Magteb. 1785); „ Ehrifllicde Volksreden über die Epifieln * (Ebend. 1792); 
„Säulbibel” (Halle 1799); „Ebriftliches Religionsbuch“ (Erf. 1799, 3. Auf., Chend. 
1811); „Predigten“ (3. Aufl., Magd. 1811); „Natur= und Aderpretigten " (Ebend. 
1783). — Des Vorigen Sohn, Karl Chriſtoph Bottlieb B., har Ach beſondert 
Berdienfte um zweckmähige Einrichtung ded Magdeburger Schulwefens erworben. Gr wurds 
am 15. Mai 1780 in Beiendorf geboren, bildete fih auf dem Pädagogium zu Kloſterbergen 
und flubirte fpäter zu Halle Theologie. Im I. 1802 wurde er als Lehrer am Gymnaßum 
zu Magdeburg angefellt, 1805 zweiter, ſpäter erfter Prediger an der Kirche zum heiligen 
Geiſte daſelbft, und 1816 Gonftflorial - und Schulrath. Im Jahre 18233 übernahm er 
das Directorium des neuerrichteten königlichen Schullehrerfeminars zu Magdeburg, worauf 
er fein Bredigtamt niederlegte. Im Jahre 1834 wurde er Vrobft zum Kofler Unſexer 
Lieben Brauen in Magdeburg und Director des Kloßergumnaflums. Er Barb am 2. März 
1851. Durch ihn erhielt dad Magdeburger Stadtſchulweſen feine muflerhafte Kinrich⸗ 
tung. Wr beichrieb die neue Organiſation im feiner Schrift: „Kurze Nachricqt über daß 
muorgamifirte Schulweien in Magdeburg" (Magbeb, 1820) und „Das Schulweſen ber 
Stadt Magdeburg” (Ebend. 1824), eine Bortirgung des erſtern Werkes. Als fchügbare 
Schriften für das Schulwefen überhaupt ſchrieb 3.: „Denkübungen“ (Lpz. 1812; 2. Aufl. 
1828); „ Hülfebuh für Lehrer und Erzieher bei ben Denfübungen der Jugend” (neyg 
Aufl., Lpz. 1824, 4 Bde); „Methodenbuch für Volkaſchullehrer“ (3. Aufl); „Neuer 
beuticher Kinderfreund °; „Leitfaden zum Religionsunterricht“; „Schulgefangbud *; 
„Wandtafel“; „Vorkgeblätter für den Unterricht in der deutichen Sprache“; „Grundſätze 
der Schulerziehung, Schulkunde und Unterrichtswiſſenſchaft“ (Magd. 1827 u.a. m.). 
Auch ſetzte ex den deutichen Schulfreund feines Vaters in vielen Bänden fort und wandelte 
ihn Fpäter in ein „ Jahrbuch des Volksfgulwelend* um. 

Zeſchau, Heinrich Ant. von, fühl. Staatomann, wurde am A. Febr. 1789 zu 
Jeffen in der Nieberlaufip, einem Gute feined Vaters, welcher ſächſiſcher Hofraih war, 
geboren, und erhielt durch Privatlehrer feine wiſſenſchaftliche Vorbildung. Nachdem er 
fett 1805 zu Leipzig und jeit Michaelis 1806 zu Wittenberg Die Rechte Rudirt hatte, nahm 
ee 1808 das Auditoriat im Hofgerichte und den Acceß im Kreißamte zu Wittenberg an. 

Schon 1809 wurde er Hofgerichtörath und Acceſſiſt bei ber Kreishauptmannſchoft bei 
Wittenberger Kreifed, 1810 Supernumeraramtöhauptmann und im Juni 1813 mit ber 
Leitung der Marſch⸗ und Verpflegungsgeſchäfte ald Etappencommifſär in Herzberg beauf⸗ 
tragt. Bald nachher wurde ihm auch die Organiiation der Landwehr im Wittenberger 
Kırlfe rechts der Elbe und die Vorbereitung und Ausführung ber zur Milderung der Folgen 
der Kriegsdrangſale abzwedenden Maßregeln in einem mehr als 400 Ortſchaften umfaſſen⸗ 
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den Bezirk übertragen. Nachdem er dieſe Aufträge unter ben ſchwierigſten Umſtänden 
mit eben fo viel Kraft und Ausdauer als Menſchenliebe vollzogen, ernannte ihn das dama⸗ 
line Beneralgouvernement zum Gouvernementscommiſſär für den Wittenberger Kreis. Im 
Jahre 1819 wurde er Director der Wittenberger Kreiödeputation, Die preuß. Regierung, 
deren Untertban er 1815 geworden, wollte ihn zum Regierungsrath in der Megierung zu 
Merieburg ernennen, 3. zog es aber vor, die Stelle eines Landratho des ſchweinitzer Kreiſes 
anzunehmen, worauf er 1819 zum Megierungsrath in Potsdam befördert wurde. Dem 
ungeadhtet zog er es vor, In den ſächſ. Staatödienft zurüdzufehten, als der König von 
Sadien ihın dazu die Selegenheit bot. Er wurde 1822 fähflicher geheimer Finanzrath 
und 1823 zugleich Mitglied der Konmmerzdeputation, 1829 Bejandter am Bunbestage zu 
Frankfurt am Main, im Nov. 1830 wirflidher geheimer Rath und Präfldent des Obercon- 
fiftoriums, tın Mai 1831 Präfldent des geheimen Finanzcollegiums und noch in demielben 
Sahre Finanzminiſter. Unter feiner Leitung traten in dieſem Departement die außer 
ordentlichften Umgeftaltungen ein, Umgeſtaltungen, die den widhtigften Einfluß auf bie 
Hebung des Volkowohlſtandes, die Erleichterung des allgemeinen Verkehrs und die Ver⸗ 
einfahung und Abkürzung des Mechanismus der Zinanzverwaltung des Staats hatten. 
Hierher gehören die Vereinigung des getrennten Haushalts in Einen, die gänzliche Re⸗ 
duction des Abgabenweieng, die Brundfleuerregulirung, die Zinsreduction der Staats ſchuld 
und beſonders der Anſchluß an den deutfchen Zollverein, zu welchem Lindenau die Ders 
bandlungen eingeleitet hatte, während 8. fie fortführte; ferner die Einführung des 14> 
Thalerfußes im Münzwefen und einer auf das Derimalfuftem gegründeten neuen Münz⸗ 
verfaflung,, die Betheiligung des Staat? an den verfchiedenen Eifenbahnunternehmungen 
des Landes und der Ankauf der ſaͤchſtſch⸗bayriſchen Eifenbahn als Staatsbahn. Außerdem 
hatte 3. durch feine fparfame Verwaltung die Finanzen bald in eine fo günftige Rage ver 
ſetzt, daß in neuerer Zeit die Auslofung der noch vorhandenen dreiprocentigen Kammer» 
creditkaſſenſcheine beſchloſſen, die betraͤchtlichen Ueberſchüſſe der Staatsfaffe mehrfach zu 
gemeinnügigen großartigen Landeszwecken verwendet und noch außerdem in mehreren 
Binanzjahren den fähflihen Staatöbürgern ein bedeutender Erlaß an Grund, Perfonal- 
und Gewerbfteuern bewilligt werden konnte. Im Jahre 1835 übernahm er aud dad 
Bortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, was ihm Beranlaflung gab, über bie hannov. 
Angelegenheiten fih mit Freimuth und Offenheit in der Kammer auszufprechen. Der Geifl 
der Ordnung, Regſamkeit und Zweckmäßigkeit herrſchten unter ihm im Finanzweſen. Die 
Bründlichfeit und BVielfeitigkeit feiner Kenntniffe, feine unermüdliche Thätigkeit, die Sicher» 
beit feines Urtbeild und die Biederkeit feines Charakters Hätten ihm neben Anerfennung 
feiner ſegensreichen Wirkſamkeit auch das volle Vertrauen des Landes erwerben follen, dem- 
ungeachtet wurde er 1848 genäthigt mit den Übrigen Miniftern feine Aemter niederzulegen 
und mußte mandherlei Berbächtigungen von Seiten der Oppofttionsjournale erfahren. Er 
iſt der Verfafler des Schriftchens, Das Wirken ber Staatöregierung und Stände des Koͤnig⸗ 
reih8 Sachſen, nachgewieſen aus den Ergebniſſen des erſten conftitutionellen Landtag’ 
(2ypj. 1834), 

Zeſchau, Heinrich Wilhelm von, königlich fächflicher Senerallieutenant , Staats⸗ 
fecretär der Militärcommandoangelegenheiten, Bräfldent der Kriegäverwaltungsfammer und 
Gouverneur von Dresden, wurde 1760 zu Garrenchen in der Niederlaufig geboren. Als 
Züngling war er eine Beitlang im Artillerie« und Ingenieurcorps bed Grafen zur Lippe, 
trat 1778 ald Lieutenant in Eurfächfliche Dienfle und machte als Adjutant des Benerald 
von Lindt die Feldzüge von 1793 und 1796 mit. Im Jahre 1795 wurde er Gapitän 
und 1804 Major im Regiment Kurfürft. Im Jahre 1806 zeichnete er ſich bei Saalfeld 
aus, rüdte bis 1809 zum Obrift auf und befehligte nach einander die Regimenter Nieſe⸗ 
meufchel und König. Im Laufe des Krieges flieg er zum Brigadier auf, erhielt Bei 
Wagram das Kreuz der Ehrenlegion, und 1810 erfolgte feine Ernennung zum General⸗ 
Heutenant und Diviflonscommandeur. Im Jahre 1813 übernahm ex die Leitung det 
neuen Sormation ber ſaͤchſiſchen Armee und das Commando in Torgau, übertrug abge beidel 
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ypäter dem General von Thielemann, und wurde Gouverneur vom Konigſtein. Als nad 
der Schlacht bei Dennewig der General Lecocq von der Armee abgerufen wurde, erbielt 8. 
den Oberbefehl der fähflihen Zruppen. Nachdem er in der Schlacht bei Reipzig vergebens 
den Mebergang der Sachſen zu verhindern gefucht batte, verließ er die Armee und folgte 
dem König von Sachſen in die Gefangenſchaft nad Friedrichsfelde, fpäter nah Presburg 
und Larenburg. Nach des Königs Rückkehr nad Sachſen erhielt er die obengenannten 
Stellen eines Staatsferretär und PBräfldenten, und 1821 wurde er Gouverneur bon 
Dresden, von welchem Poſten er nad den Unruhen von 1830 wieder abtrat. Er ftarb am 
14. Nov. 1832. 


Zefen, Philipp von (er felbft ſchrieb ih: Filip Zefe, Zeſen von Fürftenau, 
Eäftus), ein talentvoller und Fenntnigreiher Gelehrter, deſſen Hauptbeftreben auf Berpoll« 
kommnung und Reinigung der deutichen Sprade gerichtet war, ber fid} aber dadurch, daß 
er im übertriebenen Eifer, alles Fremdartige aus derfelben zu verdrängen und flatt deſſen 
eine Menge unnötbiger Neuerungen ohne Geihmad und Kritif einzuführen ſuchte, Tadel 
und Spott zuzog. Er wurde am 8. Oct. 1619 zu Priorau, einem damals kurfähfliden 
Dorfe unweit Deffau, geboren, wo ſein Bater Prarrer war, befuchte die Univerfttäten Halle, 
Wittenberg und Leipzig, und machte Philoſophie, Dichtkunſt und deutihe Sprade zum 
Hauptfludium, Sein Auf als Gelehrter flieg bald fo hoch, daß er, ohne ein öffentliches 
Amt anzunehmen, Faiferliher Pfalzgraf, ald Poet gekrönt, fpäter geadelt wurde und den 
Titel als Math erhielt. Er Hatte keinen beflimmten Aufenthaltsort, lebte abwechfelnd in 
Leipzig, Hamburg, Amſterdam, Jena' zulegt längere Beit wieder in Hamburg, wo er am 
13. Nov. 1689 flarb. Er machte ſich durch Schriften und Ueberfegungen befannt, deren 
er in deutſcher, lateinischer und holländiſcher Sprade, in Profa und in Berfen ſchrieb, vor» 
nehmlich auch ald Stifter der „Deutichgefinnten Genoffenfchaft*, oder des „Rofenordend * 
(1643 zu Breiberg), und ald Mitglied der fruchtbringenden Gejellichaft, unter dem Namen 
des Wohlfegenden. Bel feiner Neform der Orthographte der deutichen Sprache ging 8. 
von dem Grundfage auß: daß man ichreiben müffe, wie man ſpreche. Hierin ging er aber 
offenbar zu weit. Auch war er bei Einführung neugebifdeter deutſcher Wörter an bie 
Stelle der verdrängten Fremdformen nicht glüdlid. So verdeutichte er die Namen der 
griehifhen und römiichen Gottheiten auf merfwürdige Weife, nannte die Venus Luftin, 
die Minerva Rlugin, die Diana Weidin, die Pomona Obftin u. f. f.; an die Stelle deut- 
fher Wörter fegte er andere, die ihm bezeichnender erſchienen, 3. B. Handfrümpfe flatt 
Handſchuhe, Lendenholfter flatt Beinfleiter ıc. Diele von ihm eingeführte Wörter find 
geblieben, auch bat fein oben angeführter Grundſatz für die Orthographie viele Anhänger 
gefunden, und ohne jene Uebertreibungen hätte er für die deutfche Sprache noch mehr Gutes 
wirken können. Die Zahl jeiner Schriften ift ſehr bedeutend. Leber 70 Eritiiche, poetifche, 
fatirifche und moralifhe Werke hat er felbft herausgegeben und mehr ald 40 unvollendet 
hinterlaſſen. Ein zu feiner Zeit fehr Ichägbares Werk war fein „ Hochdeutfcher Helifon ” 
(1640), eine Anleitung zur Poeſie und Metrik. 


ZJetergeſchrei, ein Im Mittelalter üblicher Ausdruck, kam in doppelter Bedeutung 
vor. Binmal nannte man fo das Geſchrei, welches beim Ertappen eines Verbrechers auf 
der That erhoben wurde, um die Nachbarfchaft theild zum Verfolgen, theild zu Zeugen 
berbeizurufen (außergerihtlidhes 8.). Don diefer Art 3. unterfchied man dad g e⸗ 
richthiche; diefed Fam nad tem Sachſenſpiegel in folgenden A Fällen vor: wenn man 
ertappte Raͤuber oder Diebe gefangen hatte, wenn man gewiß war, wo der Näuber bie 
geraubten Sachen verborgen hatte, wenn man einen Getödteten vor Bericht brachte und 
wenn Frauen oder Mädchen wegen Nothzucht Elagten. Hier und da hat ſich ter Gebrauch 
des gerichtlichen 3.'8 beim Halsgericht erhalten, wobei vor der Hinrihtung der Ankläger, 
gewöhnlich der Scharfrichter, auch wohl ter Richter und die Beiflger beim Zerbrechen des 
‚Stabes dreimal Zeter über den Verbrecher fhreien. Als nichtsſagende Formel iſt diefer 
Gebrauch jegt mit dem Halsgericht in den meiften Ländern abgejchafft worben. 
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Zethus, des Zeus und der Antiope Sohn, Bruder des Amphion(ſ. d), 
wurde mit Letterm zuſammen ausgelegt und von Hirten erzogen. Gpäter eroberte 8. 
Theben und heirathete die Thebe. Nebſt feinen Bruder Amphion wurde er von Apollon, 
deſſen Tempel er hatte erſtürmen wollen, erſchlagen. Beide erhielten in Theben ein gemein⸗ 
ſchaftliches Grab, das für heilig gehalten wurde. 

Zettelbauk, ſ. Banken. 

Zetterſtedt, Johann Wilhelm, Vrofeſſor der Botanik und Oekonomie an ber 
Univerſtiät zu Lund, geb. am 20. Mai 1785 auf einem Landgute in der Provinz Oſtgoth⸗ 
land, wo fein Bater Randmefler war, fludirte feit 1805 auf der Univerfität Lund bie 
Naturwiflenfchaften, ward 1808 durch feine Abhandlung „De plantis cibariis romanorum“ 
Doctor der Philoſophie, 1810 Docent der Botanik und 1812 Adjunct in der Natur⸗ 
geſchichte. Durch da8 freundfchaftlihe Verhältniß, das zwiſchen ihn und dem Profeflor 
der Naturgeihichte Fallen entfland, wandte ex ſich Ipäter der Zoologie zu und namentlich 
dem Studium der Infeeten, befonder8 der mifroffopifchen ‘Theile der Invertebraten, machte 
1817 eine Reiſe nah Deland, 1819 auf die Injel Gothland und 1821 mit dem Pro- 
feffor der Botanik an der Univerfität zu Upfala, B. F. Fries, nach den nörblichften Lapp⸗ 
marken Echwedend und Norwegens, wozu er von dem Oberfi-Rammerjunfer, Baron Are 
Guſtav Gyllenkrook freigebig unterflügt wurde. Im Jahre 1832 beauftragte ihn bu 
botaniſche Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntnifje in Stodholm, Schwedens mittle 
Lappmarken zu entomologijchen Zwecken zu bereifen und 1840 bereifte er mit dem jungen 
Entomologen, Dr. Dahlbom, den füblihen Theil Lapplands (Iemtland). Der König 
hatte ihm ſchon früher, in Anerkennung feiner Verdienfte um die Wiflenfchaft, den Waſa⸗ 
orden verliehen und gegen Ende des Jahres 1839 ward er Profeflor der Botanik und 
Dekonomie. Obgleich feine Thätigkeit vieljeitig in Anfpruch genommen wurde, indem er 
auch neben feiner doppelten Adjunctur Secretär der Univerfltät war, fand er Doch Belegen. 
heit, mehrere bedeutente Schriften herauszugeben : „‚Orthoptera Sueciae“ (und 1821); 
„Fauna insectorum lapponica“ (Bd. 1, Karlshamm 1828); „‚Monographia scatopha- 
garum Scandinaviae‘ (Paris 1835, mit Abbild.) ; „Ueber die Kebendart der Schwalben * 
(Shriftianftatt 1835) in ſchwediſcher Sprache; „Blumenkalender für Die Gärten des ſüd⸗ 
lichen Schwedens * (Ehriftianfladt 1835); „‚Conspectus plantarum horti botanici Lun- 
densis‘‘ (2und 1838); ‚‚Insecta lapponica“ (Hft. 1—6, Xp. 1836—40) und „Mono- 
graphia dipterarum Scandinaviae‘‘ (Xund 1842 flg.). 

Zeugdruderei nennt man den Induftriezweig, welcher ſich Damit beſchäftigt, Zeuge 
mit farbigen Muſtern nad dem Weben zu verjehen. Dies geichieht ſowohl mit Leinen, 
Baumwollen», Wollen«, wie feidenen Zeugen ; doch iſt die Baumwolldruckerei am bedeus 
tendften und wird häufig allein unter dem Namen 3. verftanden ; auch die Wollendruderel, 
die fonft nur für Tiſchdecken ıc. gebraucht wurde, iſt in neuerer Zeit für ganz» und halb⸗ 
wollene Mouffelind von großer Bedeutung geworden. Die Zeugdruderei iſt theils aͤchte, 
theils unächte, fogenannte Applicationds oder Tafeldruderei. Die ädte 
Druderei fteht in nothwendiger Verbindung mit der Bärberei, auf deren Principien fie ſich 
gründet. (6. Färben.) Entweder beizt man nicht das ganze Beug, fondera druckt bie 
Beize mit einer Form nur auf umd färbt dann das Zeug aus, oder man brudi mit einer 
Form Stoffe (Reſervagen) auf, welde die Annahme des Zarbeftoffs oder ber Beize ver⸗ 
hindern und färbt dann aus, oder auch man färbt dad Beng und bedruckt es dann mit 
Subſtanzen (Argbeizen), weldhe die Farbe wieder zerflören. Auf diefe Weiſe erhält man 
theils ädıtfarbige Mufter auf weißem runde, theils weiße Mufter auf ächtfarbigem Grunde. 
Die weißen Stellen können dann auch noch mit ächten Karben verfehen oder unächt bebrudi 
werden. Bei mehrfarbigen ächten Muſtern kommt es beſonders darauf an, die Diopoßtion 
fo gu treffen, daß jede nachfolgende Operation den Erfolg ber vorhergehenden nicht ſtoͤre. 
Hwiſchen jeder Operation muß der Stoff gut getrocknet werden, damit Beize oder Karbe 
firirt find. Der dadurch entfiehende Beituerluft bat zur Erfindung mehreres Trocken⸗ 
apparate geführt. Zunaͤchſt waren +6 Tradenhäufer, is denen die Zeuge des ganzen NE 
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meh aufgehängt und melde Im Winter durch Defen oder Dampf gehelst wurben ; da diefe 
aber zur Beihleunigung des Geſchäfts allein nicht genügen, fo fam man auf den Gedanken, 
die Zeuge in gefchloffene gebeizte Räume Chotflues) zu bringen, durch welche fie, vielfach 
über Walzen hin und hergefhlungen,, raſch bindurdgeführt werden, oder man führt auch 
die Zeuge über mit Dampf gefüllte bohle Walzen. So gelingt «3 in wenig Minuten zu 
trodnen, doch nicht alle Farben vertragen eine folde Behandlung, wenn bie Nüancten gut 
gerathen follen. Ginfacher ift der unädte Tafeldrud. Gier drudt man die Farben auf das 
Beug auf, ohne Rüdficht auf wirfliche chemiſche Verbindung mit der Faſer, ohne vorherige 
Belzung, nur mit Gummi oder ähnlichen Mitteln angemeflen verdickt, damit fle nicht fließen, 
und firirt fie dann dur Trocknen, nach Befinden auch durch Behandlung mit Waſſerdampf 
(Dampffarben). In der Mannichfaltigfeit der Karben ift man dabei ganz natürlich unbes 
fhränft. In mechanifcher Beziehung unterſcheldet man Handdruck oder Modelldruck und 
Maſchinendruck. Beim Ganddrud bedient man ſich erhaben geichnittener Holzmodelle 
(Blodiormen), an denen wohl auch einzelne Theile von Meffing eingefegt werben. Das 
Zeug wird auf einer Unterlage von Wollentuch auf dem Drucktiſch ausgebreitet und nun 
die Barbe, welche man durch Aufiegen auf eine Fläche (des Ehaffis), welche Durch den Streiche 
Inaben mitteld Bürften immer mit Farbe bededt gehalten wird, auf die Form überträgt, 
durch fucceflived Aufiegen der Form mit der Hand und einem Schlag auf die Rückſeite 
(Abſchlagen) auf den Stoff übertragen. Stifte an tee Form fidhern dabei das richtige 
Au⸗ und Ineinanderpafien (Mapportiren) der Theile des Muſters. Der Handdrud, von 
geichidten Arbeitern ausgeführt, erlaubt immer noch Manches, was durch Maſchinen wenis 
ger gut gelingt und iſt daher noch nicht für alle Arten des Drucks dur die mehr leiſtenden 
Batchinen verdrängt. Der Maſchinendruck ift theils Plattendruck, mit vertieft gravirten 
Blatten (jegt nody wenig in Gebrauch), theils Walzendrud, mit gravirten Walzen, theilß 
Perrotinendrud, mit erhabenen Blodformen. Beim Walzendrud wird das Mufter auf 
den Umfang Eupferner oder meflingener Walzen grasirt,, wobel man ſich für kleine wieder⸗ 
febrende Theile des Muſters mechaniſcher Hülfsmittel, des Molettir⸗ und Guillochirſtublds, 
bedient; dieſe empfangen ihre Farbe durch Farbewalzen, welche aͤhnlich wie die Schwärze 
apparate der mechaniſchen Druderpreflen arrangirt find, werden durch Streihapparate von 
überüffiger Farbe befreit, und übertragen dann die im gravirten Muſter hängen gebliebene 
Farbe continuirlid auf das über Walzen fih bewegende Zeug. Man hat jegt Walzen⸗ 
drudmafchinen für zwei bis fünf Barben, wo dad Zeug, nachdem es auf der erfien Walze 
bie erfte Barbe empfangen, durch den Zrodenapparat gebt, wieder auf eine zweite Walze 
zurädfehrt, dort bie zweite Farbe empfängt, u. j. w., alles in continuirlier Folge. Die 
Berrotine, nach dem Erfinder Perrot in Rouen genannt, ahmt die Wirfung des Hands 
drucks nach; fie verfieht die erhabenen Blodiormen ganz in ähnlicher Weife wie dort mit 
Farbe und überträgt fle auf den Stoff, der aber continuirlich fich fortbewegt und der Reihe 
nach auf diefe Art alle Farben empfängt, welche das Mufter erheiicht. Jede diefer Druck⸗ 
arten bat ihr beſonderes Feld und ed lommen Mufter vor, an denen eine Zarbe mit der 
Walze, eine andere mit ber Hand gedrudt wird, ja zu deren Vollendung man alle drei 
Arten des Drucks nad einander anwendet. In der richtigen Wahl des für die Erzeugung 
jeder Art von Muſter geeigneten Mittels Liegt ein großer Theil der Geſchicklichkeit des Diri⸗ 
genten einer Druderei. Eine Zeugdruderei bedarf zu ihren Gedeihen erſtens tüdhtiger 
mechaniſcher Gülfemistel, in welchem Felde jegt flete Kortichritte gemacht werden, und eines 
guten Mechanikers; zweitend eines tüchtigen Goloriften, d. h. eines die Farbenchemie volle 
kommen verfichenden Chemikers; Drittens endlich guter, geſchmackvoll erfundener und tüch⸗ 
tig außgeführter Muſter, wozu man fünftlerifch gebildete Zeichner und tüchtige Grabeurs 
und Formenſchneider haben muß. Cin Mangel in irgend einem biefer Bunfte, ber durch 
ungitige Sparfamfeit in der Bezahlung tüchtiger Leute Teicht entftehen kann, führt zum 
Stehenbleiben und Zurüdgeben des ganzen Geſchäfts. Im England zeichnen fi bie 
ſchoitiſchen Druckereien vor allen andern aus, befonders im Tafeldruck; in Frankreich Hat 
Nouen für wnähten, Mühlbaufen für aͤchten Druck das Meifte geleiftet, mit dem Frankreich 
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überhaupt in dieſer Branche der Induſtrie, wo geſchmackvolle Erfindung bie Haupiſache IR, 
noch für Tange Zeit der Tonangeber bleiben wird; in Deutichland blüht der Zeugdrud 
befonders in Sachſen, neuerdings namentlid noch in ordinären Artikeln, in Berlin und 
Eilenburg, mehr nach dem Vorbild von Rouen, und in Augdburg beſonders aͤchter Drud 
nah Mühlhaujener Art. Der deutſche Drud bat fi, was die Mittel der Ausführung be« 
trifft, Feines Vergleichs zu fhämen, in den Muſtern hängt er, wie aud England, immer 
nod von Frankreich ab und unfere beften Mufter find Copien oder doch Nachahmungen 
franzöſiſcher, weshalb auch die größten Druckereien ſtets Zeichner in Paris und im Elſaß 
unterhalten, oder doch Zeichner aus franz. Schule engagiren. ’ 
Zeuge (testis),, nennt man eine Perſon, welde in einen Rechtshandel ausſagen 
fol, was fle von einer auf die Entſcheidung des Rechtshandels Einfluß habenden Thatſache 
mit ihren Sinnen wahrgenommen bat, oder welde einer Handlung beimohnt, um ihr durch 
ihre Gegenwart die gefegliche Horn und Biltigfeit zu geben. Im erften Kalle nennt man 
die Zeugen Beweis- oder gerichtliche, im letzter Infirumentö« und Solenni⸗ 
tätszeugen. Die letztern Zeugen müffen, wenn ir Zeugnifi Giltigkeit haben fol, einen 
guten Ruf haben, ihre Beftimmung genau fennen und fi als Zeugen freiwillig gebrauchen 
laſſen. Der Iegtere Punkt fällt bei den Beweiszeugen weg, denn dieſe brauchen bloß 
ernannt zu werden, um dann zur Zeugnißablegung gezwungen werden zu fünnen. rauen 
zimmer und gerichtlich erklärte Verſchwender werden nicht als Inftrumentözeugen zugelaflen, 
wohl aber mehrere ald Beweiszeugen Ungiltige oder mindeftens Verdächtige, z. B. nahe 
bei der Sache Betbeiligte, wie der Legatar beim Teſtament, der emancipirte Sohn beim 
Teſtament des Vaters. Ein anderer Unterſchied zwiſchen den erwähnten Zeugenarten {fl 
auch der, daß Beweiszeugen vereidet werden müſſen, nicht aber Inſtrumentszeugen. Zum 
Beweiſe find nur 2 völlig glaubwürdige, zur Legaliſtrung eines Geſchäfts aber mindeſtens 
3, in wichtigen Fällen au wohl 5, 7 und 8 Zeugen erforderli ; fo 3.8. 8 Zeugen beim 
Privatteftament eines, der nicht lefen und ſchreiben kann, und eines Blinden , ohne Notar, 
7 bei jedem andern Privatteftäment (f. Teftament). Der Mangel eined Beweidzeugen 
ann durch jedes andere Beweismittel ergänzt werden, nidht aber der des Solennitätäzeugen. 
Beweiszeugen ertheilen ihr Zeugniß mündlich, Infirumentözeugen ſchriftlich, daher im let⸗ 
tern Falle Berfonen, welche nicht ſchreiben Eönnen, in der Regel ausgeſchloſſen find. Rüde 
fihrlich ihrer Tüchtigkeit zur Zeugnißablegung theilt man die Zeugen ein in: tüchtige, 
beweisfähige (testes idonei, habiles) und untüdtige, unfähtge (test. inha- 
biles) Zeugen. Die tüchtigen Zeugen zerfallen wieder in: völlig glaubwürbige, 
claſſiſche Ctest. classiei), foldye, deren Zeugniß volle Beweisfraft und Glaubwürdigkeit hat, 
und in verbädtige (test. suspecti, non classici), folde, die zwar zuläffig find, bei 
denen es aber zweifelhaft bleibt, ob fe die ihnen vorgefommenen Thatſachen richtig auf⸗ 
gefaßt haben, oder ob fle dad Aufgefafite unverfälfcht mittheilen können und wollen; iht 
Zeugniß wird zwar angehört, der Grad ihrer Glaubwürdigkeit aber richterlich ermeſſen. 
Unfaͤhige Zeugen, deren Untüchtigkeit bekannt iſt, dürfen gar nicht abgehört werden; Hierher 
gehören: phyſiſch unfähige, alfo: Wahnftnnige (außer wenn fle in lichten Zwiſchen⸗ 
räumen über Gegenſtände ausfagen follen, die fe ebenfalls tn lichten Zwiſchenraͤumen 
wahrgenommen ; ihr Zeugniß iſt jedoch nicht voll beweisfähig ; ihnen glei werben über 
haupt Alle beurtheilt, die nicht den vollen Gebrauch ihrer Beifteskräfte haben , wohn auch 
Trunkene und Fieberkranke gehören), Blinde (über Thatſachen, die nur durch das Geſicht), 
Zaube (über dergleichen, die nur durd das Gehör aufgefaßt werden Fönnen ; bei beiden 
wird jedoch vorausgeſetzt, daß fle fih zur Zeit der Wahrnehmung bereits im Buftande det 
Blindheit und Tanbheit befanden), Taubſtumme (jedoch mit der Modification, daß fle, eben 
fo wie Taube, über Geſehenes, fo wie über das vor den Zuſtande der Taubheit Geboͤrte 
nur dann deponiren können, wenn ſie ſchreiben können. Beider Zeugniß iſt uͤbrigens in 
Faͤllen ihrer Zulaͤſſigkeit nie völlig glaubwürdig). Rechtlich unfähige Zeugen (test 
eiviliter inhabiles) find: Unmündige (auch nach erlangter Mündigkeit rückfichtlich deffen, 
was fie während der Unmündigfeit aufgefaßt haben), Meineidige (überhaupt ſolche, welche 
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ſich des Kürgerlihen Glaubens unwürdig gemacht haben), Beflodene, Zeugen in eigener 
Sache, Beinde gegen einander, Adſcendenten und Defcendenten für einanderu.a.m. Vers 
dächtige Zeugen find: Minderjührige, Befreundete und Feinde, nahe Verwandte, Dienſt⸗ 
boten (für ihre Herrichaft, beſonders wenn fie in teren Koft, Quartier und Lohn ftehen), 
Berfonen von unmoraliihem Lebenswandel (notati), Schwerhörende und Blödfichtige, Ge⸗ 
meindeglieder in Gemeindeftreitigfeiten (wegen eigenen Intereſſes, wenn der Gegenſtand 
nicht das Intereſſe jedes Einzelnen betrifft). Der Richter hat die Zeugen zu wägen und 
nicht zu zählen, und mehrere verbächtige Zeugen können nur dann einen vollen Beweis mit« 
machen helfen, wenn ihre Ausſagen noch durd andere Beweidmittel unterflügt werten. 
Einen vollen Beweis. machen in der Negel 2 claiflihe Zeugen. Borzüglih kommt es bei 
bem Gewicht, welches Zeugenausfagen bei einem Beweiſe haben önnen, darauf an, ob fie 
aus eigener Wahrnehmung oder nad Hörenſagen zeugen (Ohrenzeugen). Diele 
Iegteren haben wenig oder gar feinen Glauben. Ganz unberüdfihtigt bleiben Zeugen über 
Slauben und Meinen (de credulitate). Dagegen find befonders diejenigen Zeugen 
zu berüdfichtigen, weldye einen Grund ihrer Wiſſenſchaft (ratio scientiae) angeben, da un« 
begründete Ausſagen in ber Megel nichts beweiſen. Diefer Umſtand muß auch darüber 
entfcheiden,, ob der ziemlich allgemein angenommene Borzug der bejahenden Zeugen, 
d. i. derjenigen, welche verfihern, daß eine Thatſache flattgefunden babe, vor den Dies 
verneinenden (uni testi aflırmanti plus creditur quam mille negantibus) in dem vor- 
liegenden Zalle anwendbar je. Dies, und nicht die Zeugenzahl, enticheidet au, wenn 
mehrere glaubwürdige Zeugen einander widerſprechen. Widerfpricht fih in Hauptpunften 
ein 3. felbft, fo verdient er gar feinen Glauben, Widerfprud in Nebenpuntten vermindert 
die Blaubwürdigfeit. — Da ohne 3. die Rechtspflege Faum möglich jein würde, fo darf fi 
ber Zeugnißablegung fein Staatöhürger entbredyen, und jeder dazu vom Gericht aufgefore 
derte Fann im Weigerungdfalle dazu gezwungen werden. Doc finden auch Ausnah⸗ 
men von der Zeugenpflicht flatt, und zwar theild freiwillige (excusat. voluntariae), 
theils nothwendige (excusat, necessariae). Letztere treten für alle Perfonen ein, 
welchen verboten ift, in gewiſſen Beziehungen etwas zu entdeden, fo für Abvocaten in Bezug 
auf Beheimnifle ihrer Elienten, für Geifllihe in Anjehung ihres Beichtflegele. Zu den 
freiwillig Ausgenommenen, d. 5. zu denen, weldye von der Zeugenſchaft frei find, fo bald 
fle nicht zeugen wollen, gehören Greiſe, Kranke, Soldaten ; audy Tann niemand gezwungen 
werden, über Dinge auszufagen, die ihm in irgend einer Urt nachtheilig werden fünnen. — 
Bevor ein 3. abgebört wird, wirt er (im Givilprozefle, und zwar im ordentlichen Prozeſſe) 
in Gegenwart der Parteien vereidet, wenn ihm nicht die Parteien den Eid erlaflen. Der 
Zeugeneid ift das mittelft förmlichen Cides gegebene Verſprechen, die reine Wahrheit 
nach beftem Wiffen und Gewiſſen jagen, und nichts, was Die fragliche Sache betrifft, ver⸗ 
beblen und verftellen zu wollen, oder (im Kal der Eid, wie zuweilen geidhieht, nach der 
Zeugnißablegung geleiftet wird) Died bezüglich gethan und nicht gethan zu haben. Bon 
diefem Eide ift Niemand, auch nicht, wie man irrig behauptet hat, der Beiftliche befreit. 
Nur Beamte, welche ein Beugniß in Bezug auf in ihren Amtsgeſchäften vorgefommene 
Angelegenheiten abzulegen haben, werden dabei blos auf ihren geleifteten Amtseid ver» 
wiejen. Die Zeugen werben übrigens jeder einzeln und ohne Beifein der Parteien abge⸗ 
bört, ihre Ausſagen protofollirt und in ein unter dem Gerichtsfiegel ausgefertigtes förmliches 
Document (Beugenrotul) gebradt. Im fummarifchen Prozeſſe werden die Zeugen 
nur kurz dem Richter, Mogar oft nur zum Protofolle genannt. Der Richter befragt 
fle Kurz über ihre Wiffenfhaft von der Sade, und ihre Ausfage wird jofort zu dem 
Acten niedergeſchrieben, worauf fle fobann gewöhnlich nur Handſchlag an Eides flatt, eid⸗ 
liches Angelöbniß, in minder wichtigen Sachen (Bagatellfachen) auch wohl bloßes Hand⸗ 
geläbniß ableiſten. Weit forgfältiger gefchieht die Prüfung und Abhöruug der Zeugen im 
Griminalprozefie. 

Zeughaus, f. v. w. Arſenal. 

Zengma nennt man diejenige Mebefigur, wenn zu 2 Gubjesten nur ein Präs 
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dicat oder Verbum geſetzt wird, welches eigentlich nur zu dem einen Subjecte paßt, 
z. B. im Pſalm: die Augen des Herren ſehen auf den Gerechten und ſeine Ohren auf 
ihr Schreien. 

Zeugung in phyſiologiſcher Bedeutung iſt die Entſtehung oder Gervorbringung 
organiſcher Weſen, welche mit den fle erzeugenden gleicher Art find. Wie die Zeugung 
organifcher Weſen geichieht, Haben zwar viele Naturforſcher zu ergründen verfucht, doch bat 
noch feiner das innerfte Weſen derfelben nachzuweiſen vermocht, und auch alle bis jet vor 
Handenen, oft fehr fharffinnigen Anſtchten find immer nf Hypotheſen geblieben. Nach 
den bisherigen Beobachtungen läßt fidh Die Zeugung organiſcher Weſen auf Drei verjchiebene 
Hauptformen zurüdführen: 1) Die Urzeugung (generatio aequivoca), die niedrigſte, 
aber auch einfadhfte Form, die bei den unvollfommenften der Bflanzen und Thiere vorfommen 
und ohne Bermittelung älterer, dem neu erzeugten gleicher Weſen, alſo ohne geſchlechtliche 
Thätigfelt, ohne Entwickelung aus Samen und Eiern geſchehen fol, wurde im Alterthum 
als eine unumftößliche Theorie angenommen, ift aber nach den Forſchungen ber neueften 
Zeit wieder fehr bezweifelt worden. Einige jehr bedeutende Forſcher, wie namentki 
Chrenberg, wollen fie gar nicht anerkennen und nehmen an, daß jedem Weſen ein @i vor 
ausgehen müffe; andere und zwar die Mehrzahl der Naturforfcher wollen zwar die "Theorie 
der Urzeugung bis zur befiern Bewelsführung ihrer Unrichtigfeit nit ganz verwerfen, 
beſchraͤnken Fe jedoch nur auf die Eutftehung von Eingeweidewärmen, Samenthierchen 
oder Spermatozoen und Infuforten, die unter begünfligenden elementaren Bedingungen 
aus dem Nichts entflehen Fönnten ; auch behaupten fie, eine ſolche Entwidelung fei bei den 
einfachften Schimmelbildungen und Pilzen ebenfalls möglich, vielleicht fogar die gewöhnlichſte, 
bet allen irgend vollfommneren Thieren und Pflanzen jedoch unmöglich. Eine zweite, jedoch 
nicht hypothetiſche, ſondern durch Beobachtungen nachgewieſene, durch Verſuche ſogar befoͤr⸗ 
derte oder geleitete Art der Zeugung iſt die geſchlechtsloſe Zeugung (generatio 
monogenea). Sie befteht darin, daß ein Theil des reifen, fortpflanzungsfähigen Indivi⸗ 
duums durch Abtrennung zu einem neuen Individuum wird, daß ein Gebilde, welches der 
Stammorganidmus geſchaffen Hat, durch eigene Kraft von demſelben getrennt zum Ganzen 
wird und dabei den Befammtdharafter jened Stammes beibehält. Hierher gehört Die Ber- 
mehrung von Pflanzen und ſelbſt von Pflanzenthieren, dur Sproffen, Knospen und 
Stammtheilung. Der Formen find bier viele; e8 kann z. B. die Spaltung der Länge 
oder der Quere nad erfolgen, oder das neue Individuum aus dem erzeugenden nach ſeht 
verſchiedenen, aber jo befländigen Geſetzen hervorfproflen, daß unter Anderm fogar bie 
Bildung der Polypenſtöcke oder Korallen weientlid) von dem Entwidelungsorte der Jungen 
aus tem Mutterkörper abhängt. Die zu folder Vermehrungsart befähigten Bflanzen und 
Thiere find in der Regel au im Stande, fi durch Eier oder Samen fortzupflanzen. Lieber 
das Vorwiegen aber ber einen oder der andern Zeugungsart in demfelben Individuum fehlt 
eb an hinreihenden Beobachtungen. Die voßfonmenfte Art der Zeugung iſt 3) die ge 
ſchlechtliche Zeugung (generatio digenes), indem fle ohne Geſchlechtlichkeit, d. h. das 
Borhandenfein von zweierlei, unter fſich gleichſam polaren Syſtemen von Fortpflanzungẽ⸗ 
werfzeugen, dem männlidgen und weiblichen, nicht möglich iſt. Auch ‚bier gibt es fehr wide 
Abſtufungen. In der niedrigften Form nähert ſich dieſe Zeugungdart der vorhergehenden, 
denn das Ei gewiſſer fehr einfacher Thtere und dasjenige (Samen) ebenfo einfacher Pflangen 
gleicht dem Keimkorne und ber Anoppe. Auf höherer Stufe fichen folbe Organismen 
beider Reiche, wo bereit® beſondere zur Ausbildung des Eies beffimmte Vehälter vorhanden 
find, allein männltche oder befruchtende Organe, wenn ſie auch nicht fehlen loͤnnen, ven 
den Deobachtern biäher no nit nufmefinden geweien find. Weiterhin vereint dadielde 
Individnum in ſich die Organe beider Geſchlechter, bedarf alfo behufs der Fortpflanzung 
Zeines andern, es iſt ein Zwitter im Sinne naturgemäßer, nicht regelwidriger Bildung. Auf 
der oberſten Stufe ſtehen diejenigen Thiere, bei welchen die Geſchlechter auf verſchiedene 
Individuen vertheilt find. 

In Sinſicht des durchaus ſperulativen Theils der Lehre von der Beugung führen 





Zeulenroda — Zeurid 463 


wir nur bie zwei hauptſaͤchlichften Anftchten an. Diejenige der Präformation nimmt an, 
daß die Frucht vor der Befruchtung, wenn auch indolvirt, vorhanden gewejen und durch 
Begattung nur zur Entwicelung angeregt werde; die Lehre von der Metamorphofe 
führt die Zeugung auf einen Iebendigen, aber formlofen Stoff zurüd, welcher durch bie 
Begattung in angemefjene Berhälniffe komme, um fih auf geſegliche Weile umzugeſtalten. 
Den bauptfählichften Antheil in dieſem Geſchäft hat man wechſelnd bald dem Ei (daher 
der Name Oviften für diefe Phyſtologen), bald nur dem männlichen Samen (die Sper- 
matiler) zugeichrieben. Die Vertreter der Lehre von der Banfpermie wollen fogar, 
daß die Urftoffe lebendiger Weſen dur die ganze Natur verbreitet felen und auf Gelegen⸗ 
beit zur Entwidelung warten, die durch Begattung dargeboten werde. Bergefien if bie 
fogenannte Einſchachtelungstheorie, nah welcher im urfprünglic erſchaffenen 
Weſen alle folgenden Generationen, eine in ber andern wie eingefdachtelt, Eörperli liegen 
follten. Die Abfurbität diejer Annahme bewies ſchon Buffon. Die vernünftigfle Theorie 
ift diejenige Ver Nacherſchaffung, d. 6. die Annahme, daß mit voller Reife auch in jedem 
Individuum Werkzeuge und Kraft ſich entwideln, das in ihm wohnende Leben auf bie Zu» 
Funft überzutragen Durch den Act der Fortpflanzung, und daß ſonach die Entflehung der orga⸗ 
nifchen Wefen in einem fortgehe. Ueber tie 3., den ſchwierigſten Theil der Phyſtologie, 
forſchten und fehrieben Unzählige. Die älteren Schriften können nur den hiſtoriſch vergleichen⸗ 
den Fachgelehrten interefitren; unter den neueren verdienen Diejenigen bon Burbach, Trevira⸗ 
nus, Döllinger, Rudolphi, Tiedemann, I. Müller, AR. Wagner u. U. rühmende Anerkennung. 

Zeulenroda, eine Stadt im Amte Greiz bed Fürſtenthums Reuß-Brelz, Liegt anf 
einer allmälig auffteigenden Anhöhe und in einer bergigen und waldigen Gegend, hat zwei 
Kirchen, eine Bürgerfchule, ein Hospital und ein Zuchthaus, und zählt etwa 5000 Einw., 
die ſtarken Viehhandel treiben und fidh mit Färberei, Wollwaaren⸗, befonderd Strumpf- 
fabrifation beſchäftigen, auch viele Hüte und Uhrarbeiten fertigen. Im der Rähe der Stadt, 
an der Weyda, liegt ein wichtige® Alaunbergwerf. 

Zeune, Iohann Auguft, Brofeffor an der Univerſttaͤt zu Berlin umd Dirertor der 
daſigen Blindenanftalt, wurde am 12. Mai 1778 zu Wittenberg geboren , wo fein Vater, 
der befannte Bhilolog Johann Karl 3. (geb. 1736, geft. 1788), Profeffor der griechi« 
ſchen Sprache war. Er fludirte zu Wittenberg, trat 1802 zuerfi ald Lehrer der Seogra⸗ 
phie auf, wurde im folgenden Jahre als Lehrer an das graue Klofter nad) Berlin berufen, 
und bier 1810 ald Profeflor der Geographie an der Untverfität angeftellt. Im I. 1806 
am 13. Oct. fliftete er in Berlin die jet unter feiner und feiner Gattin Rettung blühende 
Blindenanftalt. Er eröffnete diefelbe mit einem einzigen Zöglinge und rettete fie vom 
Untergange, als bei dem Einbruche der franzöftichen Heere, von Seiten des Königg von 
Preußen alle Unterflühung ausblieb, mit edelmüchiger Aufopferung feines Vermögens. Im 
Winter 1812— 1813 bielt er feine patriotifchen Vorträge über dad Nibelungenlied und 
wirfte durch Wort und Schrift thätig zur Erhebung der deutfchen Jugend. Im 3. 1814 
fiftete er die Gefellichaft für deutſche Sprache und 1828 die Geſellſchaft für Erdkunde. 
Um die Taubflummen » und Blindenanftalten anderer Länder kennen zu lernen, madhte er 
in den Jahren 1820 und 1824 Reeiſen durch Holland, Frankreich, England und die 
Schweiz. Zu feinen vorzüglihften Schriften gehören: „Bea, Berfuch einer wiſſenſchaft⸗ 
Itchen Erdbeſchreibung“ (Berl. 1808; 3. verbefferte Audgabe, Ebend. 1830), wodurch 8. 
der Geographie zuerfl einen feftern und natürlichen Gehalt gab, und bie fett Büſching 
giftige unſichere und ſtets wanfende ſtaatsthümliche Eintheilung der Erde verbrängte; „Ueber 
Bafaftpolarität (Ebend. 1809); „Belifar, über den Unterricht der Blinden” (Berlm 
1808 u. Bft.) ; feine Andgabe des Nibelungenliedes (Ebend. 1815) und feine Ueberſezung 
deöfelden (Ebend. 1831; 2. Aufl. 1836) u. a. m. 

—— griech. Name für Jupiter. 

enxis, einer der größten griechifchen Maler, aus Heraklea m Gtoßgriechenland 
(Umnterttalten) gebürtig , war Schäfer des Demophilos, nad Andern des Refead oder des 
Apollodor, und lebte um 408 v. Ehr. in Athen, Bon feinen Lebensumfländen I fonft 
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wenig bekannt, deſto mehr aber von ſeiner hohen Vollendung als Kuͤnſtler. Wenn er auch 
nicht, wie Quintilian berichtet, der erſte war, welcher Licht und Schatten in ſeinen Ge⸗ 
maͤlden anbrachte, fo bleibt ihm doch der Ruhm, daß er in richtiger Vertheilung desſelben, 
fo wie in Schönheit des Colorits alle feine Vorgänger übertraf. Er wagte ſich befonders 
an größere Compoſttionen, wandte zuerfl größere Sorgfalt auf die Zeichnung, und wußte 
feinen Formen Adel und Schönheit zu geben. Beſonders glüdlid war er in weiblichen 
Gemälden und Fruchtſtücken. Sein größter Nebenbuhler war Parrhaflos, der ihn in 
Bartbeit und Gefälligfeit in feinen Arbeiten übertraf. Dan erzäblt: 8. babe einft einen 
Korb mit Trauben fo natürlid) gemalt, daß die Vögel nad) den Trauben flogen, Parrhaftos 
dagegen brachte eine feiner Arbeiten, von welder 8. einen gemalten Borhang wegziehen 

wollte und alſo geflehen mußte, es erfordere größere Kunſt, einen Menfchen als Vögel zu 
täufchen.. Als eined der vorzüglichfien Gemälte des 3. nennen tie Alten, eine Helena, 
welche er nach @inigen für die Stadt Krotona, nah Andern für die Agrigentiner malte, 
die ihm 5 der fchönften Mädchen zum Modell ſchickten, und als andere auögezeichnete Ar 
beiten : einen Jupiter im Götterrathe, einen Herkules in der Wiege, einen Athlet u, a. m. 
8. foll ſehr ſtolz auf feine Kunſt geweien fein und zulegt feine Gemälde, weil fie nicht mit 
Gelde zu bezahlen wären, verſchenkt haben. Nach der Sage, foll er vor Rachen über das 
haͤßliche Geflcht einer Hekuba, die er gemalt, geftorben fein. 

Zeyſt, großed Dorf in der niederländiichen Brovinz Utrecht, unweit der Stadt 
Utredht, in hoher, angenehmer Gegend gelegen, hat 1300 Einwohner, ein ſchönes Schloß 
und viele Fabriken. Ehedem Beflgthum des gräflich naſſauiſchen Haufes, Fam es um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts durch Kauf an einen Kaufmann in Amfterdam, der es der 
Brüdergemeinde zu Unlegung einer Colonie einräumie. Die Herrnhuter, etwa 300 an 
der Zahl, haben hier große Brüder» und Schwefterhäufer und Fabriken angelegt, wo aller- 
hand feine Waaren von vorzügliher Güte verfertigt werden. Unweit 3. auf einer weiten 
Halbe, fleht eine von der ftanz.cholländ. Armee bei der Thronbefleigung Napoleon's errich⸗ 
tete 148 Buß hohe Erdpyramide und ein Obeliok, ald Denkmal der hier 1579 gefchloffenen 
Union der 7 holländ. Provinzen. 

Ziehen, ein räuberifches Bergvolk im Kaufafus, welches ſchon den Alten befannt 
war und von ihnen Zihät oder Achäi genannt wurde, iſt gegenwärtig nur nod in 
wenigen hundert Familien vorhanden, während es vordem eine Sauptnation im Kaufalud 
war. Die Briehen, welche fie neben den Heniochen in Kolchis wohnen laffen, geben 
als ihre Wohnflge die Gegenden vom ſchwarzen Meere bis an den Bosporus Gimmeriud 
(Straße von Kaffa) an und erwähnen von ihnen, daß fie ein gefährliches Piratenvolf 
wären. Jetzt haben fie fi, durch lesghiſche und tſcherkeſſiſche Stämme verdrängt, ganz von 
der Küfte des ſchwarzen Meeres zurückgezogen, find theilweife in Abhängigkeit von ben 
Lesghiern und bewohnen die Südweftgehänge des Kaukaſus. 

Zichy, , Karl, Braf von, zu Bafonyfed, wurde 1753 zu Preßburg geboren, fludirte 
auf der Ihereflantichen Ritterafademie, wurde 1773 Eaiferlicher KRänımerer, 1775 illyriſcher 
Hofcommijfionsrath, 1777 Hofrath, 1786 Adminiſtrator des befefler Comitats, 1787 
Obergeſpann des raaber Gomitats, fo wie Bräftdent der ungariſchen Hoffammer und 1788 
Judex Curiae, damald die höchſte Stelle in Ungarn, da jeit 1765 die Würde eines Pala⸗ 
tins nicht beiegt war. Als es nach Kalfer Joſeph's I. Tode auf dem Landtage von 1790 
über den Krönungseid zu lebhaften Debatten gekommen war, gelang es allein dem berebren 
8., Die aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen, fo wie er ſich überhaupt immer ald Redner 
und als kenntnißreicher und umfichtiger Staatsmann auf den ungariichen Landtagen auße 
zeichnete. Auf feinen Betrieb wurde der Erzherzog Alerander Leopold einftimmig zum 
Palatin gewählt, und am 15. Nov. 1790 Kaifer Leopold Il. zum König von Ungatn 
gekrönt. Einen jehwierigen Poſten betrat 3. als Präftdent der allgemeinen Hoffammer, 
und die Früchte feiner Bemühungen, einige Ordnung in die zerrütteten Sinanzen zu bringen, - 
gingen durch den Krieg von 1805 wieder verloren. Im I. 1808 wurde 3. Gtaatd» und 
Gonferenzminifter, und 1809 Kriegeminifter, In den Jahren 1813 und 1814 über 
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nahın er die Leitung bes Innern und noch bis zu Ende des Jahres 1825 nahm er an allen 
wichtigen Staatsangelsgenheiten den thätigften Antheil. Er farb 1826 zu Wien. 

Ziebland, Georg Friedrich, königl. Civilbauinipector und Mitglied des Baufunft- 
ausihufles für Bayern in München, geb. am 7. Februar 1800 zu Regendburg, empfing 
den erften Unterriht in der Architektur durch Johann Marin Duaglio zu Münden, war 
non 1812 — 24 Bögling bei der Akademie der bildenden Künfte und bildete ſich bier, 
theil8 unter Fiſcher's Leitung, theild durch Brivatflutien weiter aus. Unter Kobell übte 
er fih in der Landfchaftömalerei und erlangte Dadurch eine größere Bertigfeit im Zeichnen. 
Ein umfaffender Entwurf zu einer Börfenhalle mit den dazu gebörigen Unigebungen eines 
Hafens und Niederlagdlocald und mehrere andere Brogrammarbeiten zu den akademiſchen 
Kunftausftellungen erwarben ihm die Eönigl. Unterflügung zu einer Reiſe nad Italien, 
die er 1827 antıat. Während feines Aufenthaltes in dDiefem Lande fludirte er beſonders 
die dortigen Kirchengebäude, namentlich die Bauart der Baftlifen, bielt ſich längere Zeit in 
Pompeji auf, um die dortigen Schmuck- und Wandmalerrien abzuzeihnen, in deren Stil 
er eine Reihe Entwürfe zur Decoration der Hauptgemächer in der Bılla Malta zu Rom, 
dem Beflgihum des Königs von Bayern, anfertigte. Sie wurden jpäter unter Leitung 
ded Seneralfecretärd der königl. Akademie der bildenden Künfte, Johann Martin Wagner, 
an Ort und Stelle in Ausführung gebradt. Nach feiner Rückkehr nab Münden im 
Herbſt 1829 ward er zum Zunctionär bei der Damaligen Baufertion, die fpäter die oberfte 
Baubehörde wurde, und zum Mitglied des Baufunftausfchuffes in Münden ernannt. 
Zugleich erhielt er den Auftrag, den Plan zu einer großen Kirche in Form einer Bafllika 
und einem damit in Verbindung flehenten Gebäude für eine Bildungeanflalt in demfelben 
Bauſtil, fowie eines dritten, an jene ſich anreihenden, zur Kunſt⸗ und Induftrieausftellung 
beſtimmten Gebäudes in griechiſch-korinthiſchem Stile zu entwerfen. Im I. 1831 baute 
er das Geſchaͤftelocal der königl. Steuercataftercommiffton, wurde aber durch die mangeln⸗ 
ben Fonds abgehalten, feinen urfprünglidyen fünftleriihen Ideen zu folgen. @inige Jahre 
fpäter ward nad 3.'8 Entwurf bei Uibling das Thereflenmonument errichtet, an der Stelle, 
wo König Dito von feiner Mutter Abjchied genommen, und am 12. October 1835 wurde 
der Grundſtein zur Bonifaciuskirche gelegt, nady dem oben beiprodenen Entwurfe 3.’8. 
Sie iſt nebſt dem Kunfl» und Induftrieausftellungdgebäude bereits vollendet. Neben 
diefem Bau wurde 3. im 3. 1839 nod die Leitung des legten Ausbaues der Auer Pfarre 
firche, ſowie die artiftiiche Beauffichtigung und Bewahrung der Burg Hohenſchwangau über- 
tragen. 

Ziege, Gattung ter wiederfäuenten Säugethiere, Eenntlih am langen Kinnbarte, 
den nach oben und hinten gebogenen Hörnern und dem hohlen Kreuze. Haupiarten 
find: Die wilde Ziege (Capra aegagrus) oder der wilde Paſeng, grau oder roth⸗ 
grau von Yarbe, längs ter Nüdenlinie und am Schwanze ſchwarz. Der Paſeng ift größer 
als der Steinbod, die Hörner des Bods fird wenigftend eine Elle lang, aber leicht, nicht 
über drei Bfund ſchwer; der Ziege fehlen fie faft ganz. Er lebt heertenweile auf dem Kau⸗ 
kaſus, vielleiht auch auf den Alpen; von ihm kommt der orientaliihe Bezoar, auch ift er 
der Stammvater unferer HAusziege, welche in Größe, Haar, Hörnern und Narbe außers 
ordentlih varlirt. Manche Arten ſchlagen fogar nad) dem Schaf bin, und nur der allen 
barafteriiihe Bocksgeruch enticheidet dann. Die wichtigſten Racen der Hausziege find: 
die ungehörnte Ziege, mit langem Seidenhaor, in Spanien. Die tibetaniide 
der Kaſchmirziege, mit geraden, fpiral außeinandergehenten Hörnern, breiten, herab» 
hängenden Ohren, langem, höchſt feinem Haar, gewöhnlich von ſchwarzer und weißer, 
auch brauner Farbe. Diele iſt dad berühmte Thier, von deflen Grunthaar, was zumal 
unter dem Halſe und unter dem Bauche bin am feinften ift, die ehten Shawls (ſ. d.) 
gewebt werden. Sie iſt noch immer nicht hei uns einheimiſch geworden, da man fel! ft in 
die Echtheit derer, welche der franzöflihe Bankier Zerneaur im 3. 1820 aus Kaſchmir 
hatte kommen luffen, Zweifel gefegt. Sp viel iſt gewiß, daß die Tibetaner ben Englän- 
dern in Oftindien nie andere, als verſchnittene Böcke verkaufen. Indeß bat auch unfere 
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Ziege fehr feines, zu diefem Gebrauche dienende Unterhaar. Die Angoraziege, mit 
fleinen, zur Seite gedrehten Hörnern, flachen, nad) unten geneigten Ohren, zottigichlaffem, 
bis zur Erde reichendem, theils ſchlichtem, theils krauſem und blendendweißem Seidenhaar, 
welches zum ſogenannten Kämelgarn verarbeitet wird. Die Juid daziege, ganz klein, 
mit kleinen, aufrechten, an der Spitze hakigen Hörnern. Die Mamberziege, rothgelb, 
größer wie die gemeine, glatthaarig und von ſonderbarer Geſtalt. Die Naſe iſt aufgetrie⸗ 
ben, hoch, der Linterfiefer ſteht über den oberen hervor, die Ohren hängen ſchlaff herab, 
und die Zigen wie Kugeln an einem dünnen Strang bis zur Erde. Man findet fie in 
Shrien und Aegypten. Die vielhörnige Ziege, mit vier, auch wohl fieben bis acht 
nad allen Seiten gerichteten Hörnern. — Die Ziege vertritt in ſüdlichen Ländern die 
Stelle der Kuh, und ift z. B. in Griechenland, Italien, Sicilien, den azoriſchen und cana- 
rifhen Infein das gewöhnliche Hausthier. Mil und Käfe, zumal aber das feine Haar 
und Leder machen fie ſchätzbar. Ihr befonderer Vorzug ift, daß fie in Ländern, wo bei 
großer Hitze und Dürre fein Thier mehr audhalten will, Tod) noch dauert, und ſelbſt dann 
noch Milch giebt. 

Siegel nennt man künfllihe Steine aus eifenhaltiger Lehm. oder Thonerde. Die 
Kunft, Ziegel zu brennen, war ſchon im früheften Alterthume befannt. Ziegel wurden 
fhon beim Thurmbau und zu ten Mauern in Babylon gebraudt. Auch die Aegypter 
brannten Ziegel und die Griechen vervollkommneten nad des Plinius Bericht diefe Kunfl 
ſehr wejentlih. Sie hatten dreierlei Arten Ziegel, von denen die erfle 6, die zweite 12 
und die größte 15 Zoll lang war. Auch tie Römer waren fehr erfahren im Ziegelbrennen, 
wie dies Trajan's Säule beweift. Im Mittelalter bediente man fi haufig glafirter Ziegel 
oder Klinker und wentete fle in verfchiebenen Farben zur Berzierung an; man bildete 
damit auch Injchriften, wie an der Marienfirdie zu Elbing, in dem Schloffe zu Graudenz 
und an mehreren Gebäuden des 14. Jahrh. in England. Unter den neuern Völkern 
fheinen ed die Holländer am weiteften in der Kunft ded Ziegelbrennend gebracht zu haben, 
denn ſowohl ihre Käufer als auch das Pflafter ihrer Höfe und ſelbſt der Gaſſen wider 
fliehen ter meift feuchten Witterung ihres Landes außerordentlich lange. Zur Bereitung 
der Ziegel wird theils die fogenannte Ziegelerte, eine Mifkung von Thon und Sand, 
theils Mergel, der nicht zuviel Kalk enthält, theild der Thon gebraucht, der durch die Ver: 
witterung des Porphyrs erzeugt wird, indem der Feldſpath ſich durch die Ränge ter Zeit 
an der Luft zerfegt; au fann man Erde, die and Alaun und Kiefel befteht, zu Ziegeln 
brennen. Die Dauerhafteften Ziegel werden aber aus einer Erde bereitet, welche drei Theile 
Thon und einen Theil Kalk enıhält. Wird eine ſolche Miſchung einer ſtarken Feuerhitze 
auegefegt, jo fängt fle an zu verſchlacken und wird Dadurch viel härter und dichter, als ger 
wöhnlidye Ziegel. Solche halbverfchladte Ziegel faugen weniger Wafler ein und find dem⸗ 
nah im Winter viel weniger ald bie gemeinen der Vernichtung ausgejegt. In Holland 
und Eugland pflegt man, um die Feuchtigkeit abzuhalten, die gewöhnlichen Ziegel anzu 
ftreihen oder mit einer Art Firniß zu überzichen. Beim Brennen der Ziegel muß man 
befonderd darauf jehen, daß diefelben hinlänglich außgetrodnet find. Iſt diefes nicht der 
Fall, fo bringt fie das inwendige Waffer, dad durch die Hitze fih in Dämpfe verwanbelt, 
zum Berplagen. 

Das Trocknen gefbieht in den Ziegelfheunen; das Brennen in den Ziegel⸗ 
öfen, Brennöfen, die ungefähr 12 Fuß body und faft ebenfo Tang und breit find. Die 
Wände, etwa einen Fuß did, neigen ſich nach oben, fehräg gegeneinander. Bei jebem 
Brennen flellt man etwa 10— 20,000 Stüd Ziegel auf flachen Boten und bebedt fie 
mit alten Dachziegeln. Darauf zündet man Reisholz an und unterhält 2— 3 Tage lang 
ein mäßiged Feuer. Wenn der anfangs ſchwarze Rauch anfängt durchſcheinend zu werden, 
fo if} dies das Zeichen, daß die Ziegel hinlaͤnglich troden find. Man fept nun die Ofen⸗ 
dffnung mit Ziegeln und Lehm foweit zu, daß nur noch eine Deffnung zum Einlegen von 
Hol; oder Reifig übrig bleibt, und verflärkt das Feuer fo lange, bis die Flamme aufe 
ſchlaͤgt, an deren weißer Farbe man erfieht, ob bie Biegel gar gebrannt find, Nah und 
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nad vermindert man nun das Feuer und läßt es ungefähr nach 48 Stunden audgehen. 
In Schweten pflegt man auch Schladen aus den Eijenhürten unter die BZiegelmafle zu 
werfen, wodurd fie dauerhafter wird. Cbenfo fann man fleingemahlene alte Ziegel und 
geftoßenes Glas hinzuthun, woduich dad Berfchladen befördert wird. Die Farbe der fer» 
tigen Ziegel beweift nicht immer ihre Güte. Die engliihen Ziegel find bellgelb und etwas 
bräunlich,, welches wahrjcheinlih von der Steinfohlenmaile herrührt, die, mit den Eiſen⸗ 
kalken vermifcht, einen gelben Ocker darflellt. Denn Das Eijen, welches die meifte Ziegelerde 
enthält, verkalft durch die Gewalt des Feuers und es fann nun, nad der Verfchiedenheit 
der beigemiichten Stoffe, mandherlei Barben geben. 

Nah Form und Zwed erhalten Lie Ziegel verjchiedene Namen. So hat man 
agyptiſche Luftſteine, die nur an der Luft getrodnet find, wie dies noch gegenwärtig 
mit den Zuftfleinen anderwärtd geſchieht; Brunnen« oder Keffelziegel, bogen« 
förmig gearbeitet, zum Brunnen» und Säulenbau; Falz⸗ oder Mauerziegel, zum 
Aufführen aller Arten Mauern, von parallelepipediicher Beftalt; Brlafterziegel, theils 
vier, theils ſechseckig, zum Auspflaftern der Bußböden; Keilziegel, von Geftalt eines 
abgeflugten Keil, zu Gewölben; Biberſchwänze, unten rund, eben durdlächert zum 
Aufnageln; Kappe oder Kaffziegel, ſehr breite Biberfhwänze mit einer Deffnung 
in der Mitte; Hohl oder Borftziegel, concave Dachziegel zum Decken der Forſte. 
Ochſenmäuler nennt man Dachziegel von einer runden, gedrückten Beflalt. Paß⸗ 
ziegel, Bfannenziegel oder Schlußziegel find wie ein ın gebogen und fehr gut 
zum Dachdeden, fallen aber freilich fehr ins Gewicht. Sehr dauerhaft find glaſurte 
Ziegel, die mit Koll, Gyps oder Flußſpath überfchmolzen werden. Auh Klinker« 
Backſteine haben einen Zufag von Kalk und werden bei fehr ſtarkem Feuer gebrannt; 
fle find jehr Hart und dauerhaft. Dasjelbe gilt von den Mundſteinen oder jolden 
Biegeln, die zufällig am Mundlodye des Ofens geftanden und einen fehr ftarfen Feuergrad 
ausgehalten haben. Bläjerne Ziegel, die aus 1/, Zoll didem Glas beftehen, wurden 
von Sydow in Brandenburg erfunden. Merkwürdig find nod die von Ehrenberg in 
Berlin aus Infujorien (f. d.) bergeftellten Ziegel, die halb fo leicht, als andere 
Biegel find. 

Ziegenbalg, Bartholomäus, ein berühmter Brilftonär, geb. am 14. Juni 1683 
zu Bulsnig in der Oberlauftg, fludirte zu Halle Theologie und beſonders biblijche Kiteratur, 
und lieg fih 1705 zu Kopenhagen zum Miſſtonär in Oſtindien ordiniren. Im I. 1706 
kam er in der Nieterlaffung zu Tranfebar an, wo er das Studium der portugieflien und 
malabarifchen oder tamuliihen Sprache eifrig betrieb. Beträchtlihe Unterflügungen an 
Geld aus England und Deuifcland jegten ihn in den Stand, 1711 eine Reiſe nad 
Madras zu machen und das Gebiet des Großmoguls zu beſuchen. Während feines 
Aufenthaltes in Oſtindien las und überjegte er die Dichter und Geſchichtsſchreiber der 
Malabaren, und machte fid) mit ihrem Meligiondfgfienie befannt, um dieſe Stenntniffe zur 
Belehrung der Heiden zu benugen. Ebenſo überjegte er Luther's Heinen Katechismus, 
das Neue Teftament und andere Theile der Bibel, fowie verjchiedene Erbauungsjchriften in 
das Tamuliſche (Halle 1723), und begann fein Wörterbudy der malabariiben Sprache. 
Im 3. 1714 kehrte er nach Europa zurück, vollendete fein „Malabarijches Wörterbuch * 
(Ebd. 1716), und ging dann nad) England, wo er mit Uudzeihnung aufgenommen wurde, 
Im J. 1716 trat er unter dem Schuge der oftindijchen Geſellſchaft jeine zweite Reiſe nach 
Madrad an, ging von hier wieder nad) Tranfebar, wo er feine Berufsarbeiten mit Eifer 
und Erfolg fortiegte, biß er 1719 an der Cholera farb. Außer den erwähnten Schriften 
nennen wir noch: „Grammatica tamulica“ (Halle 1716); „Explicatio doctrinae chri- 
stianae tamulica‘‘ (Ebd. 1719). 

Ziegenbain if der Name einer ehemaligen Grafſchaft in Deutihland. Sie kam 
1540 an Heſſen, bildete dann eine Provinz Kurbeflens von 101/, OM. mit 32,000 
meiſt proteftantifchen Einwohnern und iſt jept ein Theil der Furhefftichen Provinz Obere 
heſſen. Die gleichnamige Stadt, an der Schwalm, mit 1800 Einw. ‚ ar jrüher bes 
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feſtigt. In dem Schloſſe befindet fi das heſſiſche Hausarchiv, auch dient es zugleich als 

Stantögefängniß. Der erfte Graf von Ziegenhain war der dritte Sohn des Land⸗ 

grafen Ludwig IV. von Heſſen, Friedrich, der die Brafidaft 1173 erhielt. Der legte’ 
Beflger, Graf Johann der Starfe von Z., flarb 1450. Wegen der Erbſchaft 

entfland ein langer Streit zwifchen den Grafen von Hohenlohe und den Landgrafen von 

Heſſen, den erſt Kaifer Maximilian I. auf dem Reichstage zu Worms im 3. 1495 zu 
Bunften Heſſens entſchied — Ziegenhain, ein Dorf bei Jena im Großherzogthum 
Sahfen-Weimar, hat unter den Ienaer Studenten wegen feines Biers, in weitern Kreifen 

wegen der Ziegenhainer, einer Art Stöde aus Gorneliusfirihbaum, einen großen 

Auf erhalten. 

Ziegenpeter, ſ. Bauerwegel. 

Zieger iſt eine käſeartige Subſtanz, welche nad ter Käſebereitung noch in den 
Molken zurückgeblieben iſt; ſie wird durch Hinzuſetzung einer Säure und eine Hitze von 
60! R. bis zur Siedehitze daraus abgeſondert, iſt als Nahrungẽmittel leichter zu verbauen, 
als der Kaͤſe, bat aber den angenehmen, tem Käſe eigenthümlichen Geſchmack nicht. Im 
ber Schweiz wird nach der Bereitung des Kaͤſes jedesmal auch Zieger gemacht. 


Biegler, Sriedrih Wilheln, beliebter dramatifcher Dichter und Schauſpieler, wurbe 
1760 zu Braunſchweig geboren, bildete fein Talent zur Schaufpielfunft auf den vorzüglich⸗ 
flen deutfchen Theatern aus, und wurde dann am Hoftheater zu Wien angeflellt, wo er faſt 
40 Jahre lang mit Beifall auftrat, 1821 penflonirt wurde, und am 21. Sept. 1827 farb. 
Auch als dramatifcher Dichter geflel er geraume Zeit, und feine Stüde waren nächſt denen 
Iffland's und Kotzebue's damals auf den füddeutichen Bühnen vorherrſchend. Wenn au 
feine Sprache jet nicht mehr gefallen will, fo ift doch feinen Stüden Erfindungsgeift, 
ergreifende Situationen und ein ziemlich raſch fortfchreitender Gang der Handlung durchaus 
nicht abzuſprechen. Um befannteften wurden: „Eulalie Meinau*; „Weltton und ‚Her 
zendgüte *; „Weiberlaunen und Weiberſchwäche“; „Die Freude”; „Iolanıha, Königin 
von Serufalem*; „Das Incognito”; „Die Macht der Liebe"; „ Der Brudermörder wider 
Willen; „Die Schöne und die Häßliche* ; „Die vier Temperamente” ; „PBarteienwuth * 
n.a.m. Wenig Werth haben feine äfthetiich-Fritiichen Schriften, unter denen wir nennen: 
„Bergliederung von Hamlet's Charakter nach pſychologiſchen Grundfägen ” (Wien 1803) ; 
„Die dramatiihe Schaufpielfunft in ihrem ganzen Umfange? (Ebd. 1821); „Der innere 
und äußere Menſch in Beziehung auf die bildenden Künfte, beſonders auf die Schaufpiel« 
kunſt“ (Ebd. 1825, 2 Thle.). 


Ziegler und Klipphauſen, Heinrich Anfelm von, deuticher Dichter, geb. am 
6. Januar 1653 zu Radınerig in der Oberlaufig, ſtudirte Jurisprudenz, befchäftigte ſich 
aber ſchon auf der Univerfität mit den ſchönen Wiflenichaften, übernahın jpäter die Ver⸗ 
waltung feiner Güter, wurde Stiftsraih zu Wurzen und flarb in Liebertwolfwit bei Leipzig 
am 8. Septbr. 1697. Als Dichter hat er befonderd durch den Roman die „Aflatifche 
Baniſe oder blutiges, doch muthiged Pegu” (Lpz. 1688 und öfter 6i8 1766) großen Eins 
fluß auf feine Zeit geübt. Nur der erfte Theil des Romans ift von Z., der zweite von 
3. G. Hamann aus Schleften. Uebrigens trägt er alle Mängel feiner Zeit, namentlich 
ift er im allerfchwülftigften Stile gefchrieben, fand aber doch zu feiner Zeit einen ganz 
außerordentlichen Beifall und wurde vielfah nachgeahmt. Weniger bedeutend find feine 
andern theils geſchichtlichen, theils poetiſchen Schriften. 

Zierpflanzen nennt man Pflanzen, welche an ſich gar keinen oder nur geringen 
Nutzen gewähren, aber wegen ihrer ſchönen Blätter, Blüthen, ſelbſt ihrer ſchönen, aber 
nutzloſen Früchte beſonders in Gärten gezogen werden. Sie find ein Gegenſtand der 
ſchönen Gartenkunſt und der ſogenannten äſthetiſchen Botanik und wechſeln nach dem herr⸗ 
ſchenden Geſchmack der Zeiten. Zu ihnen gehören auch die ſogenannten Prachtpflanzen. 
Vgl. Link und Otto „Abbildungen auserleſener Gewächſe des botaniſchen Gartens zu 
Berlin? (Berlin 1820 fg.), Need von Eſenbeck und Sinning „ Sammlung ſchoͤnblühender 
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Gewächſe“ (Düffelborf 1830), Meiherbad; ‚‚Iconographia botanica exotica sive Hortus 
botanicus oder Kupferfammlung der neueften außereuropäiichen Gewächſe“ (Kpz. 1827 — 
30, mit 250 Kupfern) und Deflen „Flora exotica“ 30. (5 Bde., Lpz. 1827, Fol., mit 
360 colorirten Tafeln). 

Ziethen (Zieten), eine altadelige Bamilte in der Mark Brandenburg. Ein Berndt 
von 3. wurde ſchon im. 1345 von den Städten Berlin und Köln an den Bapft geſchickt; 
drei Zietben flanden im Heere Herzog Heinrich's des Aeltern von Braunſchweig, ald er 
1492 die Stadt Braunſchweig belagerte, und zu Ende des 17. Jahrh. war ein Johann 
von 3. Furbrandenburgiicher General. Beſonders berühmt wurde der preußiſche General 
der Bavallerie, Hans Joachim von Z. Er wurde am 18. Mai 1699 auf dem väter» 
lihen Gute Wuſtrau in der Graffhaft Ruppin geboren, trat bereit? im 14. Jahre in 
preußifche Militärdienfte, verließ Tiefe aber wegen unverdienter Zurüdjeßung nach einigen 
Jahren und ging auf fein väterliched Gut zurüd. Erſt 1726 trat er als Premierlieutes 
nant wieder in dad Dragonerreginient Wuthenow, wo er jedoch bald wieder in Händel vers 
widelt wurde, die ihm zuerft einjährigen Feſtungsarreſt, fpäter aber Cafſation zuzogen. 
Auf Verwenden feiner Breunde wurde er 1730 bei der neuerrichteten Öufarencompagnie 
wieder angeftellt, aus welder fein nachmals fo berühmt gewordenes Regiment entfland. 
Im J. 1731 wurde er Rittmeifter und machte 1735 unter dem öfterreiiichen General 
Baronay den erften Feldzug gegen Kranfreid mit. Im Laufe des erften fchleftichen Krieges, 
wo er fich beſonders in der Affaire bei Rothſchloß auszeichnete, flieg er bid zum Oberſt und 
Chef des nunmehr formirten Hufarenregiments, und bald nad Eröffnung des zweiten zum 
Generalmajor. Als feine glänzendſten Waffenthaten in dieſem Kriege nennen wir nur: 
feinen berühmten Zug nad) Jägerndorf mitten durch die öfterreichifche Armee, feinen Antheil 
am Siege bei Hohenfriedberg (ſ. d.) und fein glorreiches Gefecht bei Hennersdorf 
(23. Novbr. 1745), wo er verwundet wurde. Viel Unglüd traf den Helden von da an big 
zum Ausbruche des dritten fhleftichen oder flebenjährigen Krieges. Es flarb ihm feine Gattin 
und jein einziger Sohn, und durch Berfeumtungen aller Art wurde Ihm auch die Gnade feines 
Königs geraubt, mit dem er fich erft kurz vor Ausbruch dieſes Krieges wieder ausſöhnen 
fonnte. Im flebenjährigen Kriege nahm 3. an den meiften Schlachten Theil. Er wurde 
gleich zu Anfange desſelben Generallieutenant,, erhielt nad dem Gefechte bei Reichenbach 
den fhwarzen Adlerorden, und entjchied die Schlacht bei Prag, ebenfo die bei Leuthen, wo 
er Durch das Zurückwerfen des Nadaflifchen Corps den Sieg auf die Seite der Preußen 
wendete, und hierauf die ihm übertragene Derfolgung des Feindes mit großer Umficht und 
Thätigkeit leitete. Im J. 1758 übernahm er es, einen nah Ollmütz beflimmten Trand« 
port von 3000 Wagen mit 5000 Mann zu dedfen, und rettete, obwohl er von Laudon 
mit 25,000 Mann angegriffen wurde, doch einen beträchtlichen Theil desfelben; auf dem 
Schlachtfelde von Liegnitz, wo er das öſterreichiſche Hauptheer aufbielt, wurde er zum 
General der Cavallerie ernannt, und bei Torgau entrig er dem Feldmarſchall Daun den 
ihon erfodhtenen Sieg, fowie er überhaupt alle Bläne Friedrich's II. aufs Beſte unterflügte, 
der ihn auch fortwährend, und befonderd nad den Hubertusburger Frieden mit Beweifen 
feiner Gnade und Zuneigung überfihüttete. Gern hätte der 7Yjährige Greis am bayeris 
ſchen Erbfolgekriege Theil genoumen, fonnte aber von Friedrich, der fein hohes Alter be⸗ 
rucfihtigte, nach wiederholten Auträgen Feine Erlaubniß erhalten. Am 26. Januar 1786 
farb 3. zu Berlin. Bring Heinrich Tieß dem ‚Helden 1790 zu Aheindberg ein Denfmal 
jegen ; und eine von Schadow gearbeitete Bildfäule desſelben ließ Wilhelm II. 1794 auf 
dem Wilhelmöplage in Berlin aufftellen. Vgl. „3.8 Leben ” von Louiſe Joh. Xeop. von Blu» 
menbagen (Berl. 1800). — @in naher Verwandter ded Borigen, Hand Ernft Karl, 
geb. 1770, fand 1806 bei dem Regiment Königin Dragoner, befehligte in dem Kriege 
von 1813 — 15 alse Generalmajor eine Brigade des zweiten preußiichen Armeecorps unter 
Kleift, und zeichnete fi bei mehreren Gelegenheiten auf das Rühmlichſte aus. Im I. 
1815 wurde er Generallieutenant und Chef des erften preuß. Armeecorps, mit welchem er 
bei Ligny und Belle» Alliance tapfer focht. Nach dem zweiten Parljer Frieden wurde er 
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General en Chef der preuß. Armee in Frankreich, wo er fih das Butrauen ber Bewohner 
durch die firenge Mannszucht erwarb, die er in feinem Heere hielt. Don 1818 an war 
er commandirender General in Schleften bis 1835, wo er feinen Abfchied nahm. 

Siffern, f. Zahlzeichen. 

Zigeuner. Diefed Volk ift eine überaus fonderbare Erideinung in Europa; 
denn in jeder Hinficht finder man es eigen. Schon jeit länger ald vier Jahrhunderten 
wandern fle auf ausländiihem Boden umher, find überall zu finden, und doch haben weder 
Beit, Klima, nody fremde Sitte im Banzen auf fie einen merflihen @influß gehabt. Die 
Meinungen der Gelehrten über das eigentliche Vaterland diejer Fremdlinge find ſehr ver⸗ 
ſchieden, dies geht Ihon aus den mannichfachen Namen hervor, welche fie in den Ländern 
erhielten, wohin fle famen. Bon Böhmen aus kam die erſte Nachricht von ihnen nad 
Sranfreih, daher nannte man fie hier Böhmen (Bohemiens), in Holland Heiden; in 
Deutihland, Schweden ꝛc. dachte man bei ihrem Anblicke an Tataren; in England heißen 
fie Aegypter (Gypsies) sc. Am weiteften dat fih der Name Zigeuner verbreitet. Sie 
felbft nennen fi) Pharaon, auch Sinte (mad mit Sinde, dem hindoftaniihen Namen 
der Hindus, übereinftimmt), und in England Momeitihal, d. h. Menſchen vom 
Weibe geboren. Kaum ift ed glaublih, wie zahlreich dieſes Volk iſt, und wie weit 
ed fi auögebreitet hat. Bigeuner flreifen in der ganzen alten Welt umher; in @uropa 
ift fa fein Rand, wo fie fih nicht fünten, und Spanien hat ihrer fo viele, daß fie 
dort, befonders in den fühlihen Provinzen, oft in großen Banden umherſchweifen; 
aber übertrieben ift ihre Zahl gewiß, wenn fle Twiß auf 40,000 Köpfe anſchlägt. Im 
Branfreih, Lothringen und Elſaß audgenommen, finden fi ihrer nur wenige, deſto mehr 
in Italien, wo ter Kirchenſtaat wegen der ſchlechten Polizei, Die größte Menge diefer Land⸗ 
ftreicher hegt. Für den Deutſchen, in manchen Gegenden, für den Schweizer und Nieder- 
länder find fie eine große Seltenheit. Daß fie auch in Eeinem der nordiſchen Staaten 
fehlen, ift gewiß. Ihr eigentlicher Sammelplag find aber die ſüdöſtlichen Känder Europas ; 
auf Ungarn rechnet man allein 50,000, und noch mehr auf die Moldau, die Walachet, 
Tatarei und Bulgarien. Die Kopffleuer, welche die im odmanifhen Reiche wohnenden 
Bigeuner erlegen müflen, war im 3. 1776 für 1,350,000 Biafter verpadhtet. Es können 
leiht an 700,000 Zigeuner durch Europa zerftreut fein. In England, wo eine eigene 
Miſſtonsgeſellſchaft zu ihrer Bekehrung befteht, leben über 18,000, die ihren König haben, 
Ein folder ftarb in England 1836. Im. 1845 wurde au im Kirchipiel Fernham 
ein Erziehungdhaus für verwaiſte Zigeunerfinder oder für Kinder folder Zigeuner, welche 
ſtarke Samilten haben (zunächſt für 24 Kinder), gegründet und am 5, Octbr. 1847 ein» 
geweiht. 

Der Zigeuner iſt von regelmäßtgem Körperbau und ausgezeichneter Geſundheit. Seine 
gelbbraune Gefichtsfarbe ift nicht fomohl Kolge der Abflammung, als vielmehr der unrein⸗ 
lihen Lebensart. Unter dem weiblichen Geſchlecht giebt ed mitunter fehr hübſche Geſtalten. 
Im Eſſen und Trinken weichen diejenigen Bigeuner, welche mit gefttteten Menfchen in Ver⸗ 
bindung flehen, von dieſen nicht ab, Die übrigen dagegen führen zuweilen einen fonder« 
baren Tiſch. Unter den Gemüfen lieben fle Zwiebeln und Knoblaud ganz nach morgen» 
laͤndiſcher Sitte. in befonders feſtlicher Tag iſt es für fle, wenn ein Braten von irgend 
einem gefallenen Vieh in ihrer Schüffel erſcheint. Jedes Aas ift ihnen genehm. Brod 
baden die Zigeuner felten, dies kaufen, betteln oder flehlen fle, oder entbehren es ganz. 
Mit Mefjer und Gabel zu fpeifen ift bei ihnen nicht Sitte; ihr liebſtes Getraͤnk iſt Brannt⸗ 
wein, die größte Lederei aber Tabaf, Mann und Weib rauhen und kauen ihn mit folder 
Begierde, daß fle Alles bingeben, um diefe Liebhaberei zu befriedigen. Der Vorwurf, daß 
fie Menſchenfreſſer feien, if} ungegründet, und fo auch der fonft fo ſtark geglaubte Kinder- 
raub der Zigeuner. Ihre Kleidung zeichnet fih von jeher dur Armut) und Dürftigfeit 
aus; dabei lieben fle aber doch den Putz, und eine Zigeunerin baarfuß und in feidenen, 
gold und filbergeſtickten Kleidern ift nichts Seltenes. Die meiften Zigeuner führen ein 
berumfchweifendes Leben, und haben feine anderen Wohnungen als Zelte, Zelfengrotten 
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und Höhlen. Wo es das Klima erlaubt, Ieben fie hordenweiſe in Wäldern und Einöden, 
Gegen die Winterfälte fuchen fie Schuß in Höhlen und ®rotten, oder in Erbhütten, bie 
einige Fuß in die Erde gegraben und obenher mit Raſen, auf Sparten gelegt, bebedt 
find. Der ganze Hausrath einer foldhen Wohnung befteht aewöhnlich in einem irdenen 
Topfe, einer eifernen Pfanne, Löffel, Waflerfrug und einem Meſſer; den Viehſtand macht 
ein Schwein und ein Pfert aus. Eſſen, Tabak rauen und kauen, Schwagen und Schlafen 
ift die gewöhnliche Arbeit der meiften Zigeuner; denn fie hafſen jete mühſame Beichäfti- 
gung, und dulden lieber Hunger und Blöße. In Spanien und felbft in Ungarn und 
Siebenbürgen giebt es indeß viele, Die Gewerbe treiben. Sie find Gaftwirthe, Pferbeärzte, 
Roßhändler, Schmiede, beffern alte Keſſeln und Pfannen aus, verfertigen Eifenwaaren, 
Nägel, hölzerne LXöffel, Spindeln und Tröge, ober helfen dem Landmanne auf dem Felde. 
Die Weiber betteln, ftehlen, trödeln, geben fich jedem. Breis, find Hundewärterinnen und 
betrügen in allen Gegenden Europas die Einfalt durch Wahrfagerei und Chiromantie. 
In jüngern Jahren find die Weiber, beionderd in Spanien, Tänzerinnen. Man rühmt 
vorzüglich Die Anlage der Zigeuner zur Muſik, die fih aber auf Inftrumentalmuflf bes 
ſchränkt, die fle meift nad dem Gehör treiben. Bioline, Maultrommel, Waldhorn, Flöte 
und Oboe find ihre gewöhnlichen Inftrumente. Ihre Tanzmuſik ift froh und gefühlvoll, 
und für ungarifche und polniſche Nattonaltänze giebt es feine beflern Spieler. Ueberhaupt 
it bei ihren Taänzen und fonft ihre Mimik jprechend. Auf die rohefte Weile werden unter 
ihnen die Ehen geſchloſſen. Linbefümmert darum, ob das Mädchen, das ihm gefällt, feine 
Schwefler oder eine Fremde ift, oder ob die Aeltern beider Theile damit zufrieden find oder 
nit, heirathet fie der junge Zigeuner, fobald er will, gewöhnlich in feinem 13 — 15. 
Jahre; ein Zigeuner vertritt die Stelle ded Priefters. Hat der Ehemann die Frau über⸗ 
drüßig, fo jagt er fle ohne Umflänte wieder fort. An Erziehung iſt bei dieſem rohen 
Volke nicht zu denken. Ihre Ehen find meift fehr gefegnet, und zu den Kindern haben 
Vater und Mutter eine faft thieriſche Liebe, To daß fie diefelben nie ſtrafen, weshalb dieſe 
bon Jugend auf des Müſſigganges, des Stehlend und ber Betrügereien gewohnt werben. 
Eine eigentlihe Meligion hat der Zigeuner nicht, fondern richtet ſich blos nach der Religion 
des Land es, in dem er lebt. Unter Griechen iſt er griechiſch, unter Katholiken katholiſch. 
Nach folcher Denkungsart und ſolchen Begriffen richtet fih dann natürlich dad Berhalien. 
Jede Pflicht wird verabfäumt, fein Geber gebt über ihre Lippen, und ebenfo wenig find fie 
in gottesdienſtlichen Verjammlungen zu finden. Was ihre Sprache anlangt, fo find bie 
meiften Wörter intifhen Urjprungs und fommen mit wenigen Abänderungen im Sanfktit, 
im Bengalifhen und Malabariihen vor; auch haben die Zigeuner viel von andern 
Sprachen im Laufe der Zeit aufgenommen. 

Scheu vor Arbeiten bei guten Fähigkeiten, Hang zum Stehlen und zu Betrügereien 
aller Art, großes Sittenverderbnig überhaupt und große Beigheit, jo daB fie auch zum 
Soldatendienfte nicht taugen , Died und Anderes find die Urſachen, warum man fon in 
früher Zeit in den Ländern, wo fie ſich angefledelt hatten, Gelege gegen Duldung der⸗ 
jelben gab. Aus Spanien wurden fle unter Berdinand (1492), Kaijer Karl V. und 
Philipp I. vertrieben. In Frankreich gab Franz 1. die erſten Befehle zu ihrer DVertreis 
bung. Aus Helvetien wurden fie 1510 verbannt. Auch in Italien hatten fle lange feine 
bleibende Stätte. Im 3. 1572 mußten fie das Mailändiſche und Parmeſaniſche, früher 
das Benetianifche und fpäter Dad Neapolitanifche räumen. England fuchte fich ihrer unter 
Heinrich VIII. zu entledigen, ebenjo wurden in Dänemarf und Schweden, in legterem 
Staate befonders in den Sahren 1662, 1723 und 1727, ſcharfe Verordnungen gegen fle 
erlaſſen. Gin gleihes Schickſal hatten fie in Polen. Aus den Niederlanden wurden fie 
bei Xebenäftrafe (1582, 1588, 1590 flg.) vertrieben. Die meiften Verbannungsbefehle 
ergingen gegen ſie in Deutichland; zuerfi auf dem Neichätage zu Lindau (1496 und 
1497), zu Freiburg (1498), zu Augsburg (1500); derſelbe Gegenſtand beichäftigte 
auch die Meichötage von 1530, 1544, 1548 und 1551. Indeß halfen diefe Verfol⸗ 
gungen nur auf kurze Zeit, und in die ſüdlichen Gegenden, die fie bei ihrer Lebensweiie, 
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des Klimas wegen, befonbers leben, ſchlichen fie ſich immer ſeht bald wieder ein. Verſuche, 
Die Zigeuner zu nützlichen Bürgern umzubilden, geſchahen vorzüglich in Oeſterreich, wo ft 
überhaupt fehr zabireih ind, und audi eine Art Verfaflumg haben, indem fle von Ober⸗ 
zigeunern oder Woimoden gewiflermaßen regiert werben. Marta Therefla gab 1768 eine 
Verordnung, daß fih fortan bie Zigeuner Fefle Wohnungen wählen, zu Bewerben ent» 
ſchließen, ihre Kinder Eleiden und in die Schule fchiden follten. Da diefe Verordnung 
ohne Erfolg blieb, fo fah man ſich endlich zu fo flrengen Raßregeln genöthigt, daß man 
den eltern ibre Kinder nahm und fle auf chriſtliche Weife erziehen ließ. Allein hierdurch 
wurde der an fich loͤbliche Zweck ebenſo wenig erreicht, ald durch die milden Berfünungen 
der rufftichen Negterung. Doc find Die weiſen Verordnungen zur fttlihen nnd bürger⸗ 
lihen Verbeſſerung der Zigeuner, welche Iofeph II. fett 1782 erließ, in Ungarn, Sieben» 
bürgen und im Banate nicht ohne Erfolg geblieben. — Im welchem Jahre und in welder 
Provinz Europas Zigeuner zuerft aufgetreten find, iſt ungewiß. In Deutfchland erfchienen fie 
amd Jahr 1417, im Jahre darauf in der Schweiz, und 1422 in Italien. In Frankreich ges 
ſchieht Ihrer 1427 Erwähnung. Nach der Ehronif von Bologna kam 1422 eine ungefähr 
100 Mann flarke Horde in die Stadt, welche dem Bapfte einen Beſuch abfkatten wollte. 
Ungarn {ft unftreitig dasjenige Land, aus dem Deutihland die Zigeuner befam. Bald 
nad) ihrer Ankunft verbreiteten fie fitb biex fo ſehr, daB ſchon 1418 beinahe an allen 
Orten ihr Name in bie Jahrbücher eingetragen wurde. Damals war ihr Aeußeres und 
ihr ganzes Betragen wie jetzt. Daß bie Zigeuner Aegyptier, und zwar Pilgrimme waren, 
wurbe bald nad ihrer Ankunft gangbarer Glaube, der ſich aud auf eigene, ziemlich über» 
einſtimmende Ausſage derfelben grämbete. Daher betradytete man fie auch ale fromme 
Leute und daher rührt die gegen fle anfangs bewiefene Nachſicht. Ihre Betrügerelen wur⸗ 
den damals nur felten von det Obrigkeit befltaft ; ja es gelang Ihnen fogar, bier und da 
(3. 8. vom Katfer Sigismund, vom Hauſe Bathoryh ıc.) Öffentliche Schug- und Freibriefe 
zu erhalten. Die Zigeunet, welche 1424 nach Megensburg kamen, führten einen der⸗ 
gleichen von Sigismund, als König bon Ungarn, ertheilten und zu Zip6 ausgefertigten 
Schutzbrief bei fih. Weder ein halbes Sahrhundert dauerte biefe Nachſicht, che man bie 
erften Verbannungsbefehle erließ. Leber die Abflammung der Zigeuner find die Meie 
nungen getheift; Allgemein ninımt man aber an, daß Oftindien ihr eigentliches Nater» 
Iand iſt. Died geht z. B. aus den Untetſuchungen hervor, weldye Büttner, Rüdiger, 
Pallas une Marsven, jeder unabhängig von dem andern, ängeftellt haben. Grollmann 
in feinem „Hiftoriigen Verſuch über die Zigeuner * (2. Aufl., Göttingen 1787, Seite 
286-—-312) flellt einen Verglei an zwiſchen der hindoͤſtaniſchen und Bigeunerfprade, 
woraus fih ergibt, daß mehr ald ein Drittheil Wörter der Ichtern Sprache hindoſtaniſch 
find. Auch die Aehnlichkeit der Zigeuner und Hindoſtaner in Sitte und Gebräuchen beutet 
für erftere auf indiſchen Urſprung, und zwar gehörten die Zigeuner zur niedrigften Glafle 
der Intier, den Parias (f. d.). Die Zeit der Auswanderung der Bigeuner aus 
Indien kann man füglid in die der Eroberungszüge Timur's fegen. Die Gegenden um 
Multan bis zum Ausfluſſe des Indus waren wahrfcheinlih die erſten Sammelpläge der 
flüchtig gewordenen Parias. Und fo würbe ſich aud der Uriprung ihres Namens Ziganen, 

Bigeuner, fehr gut erklären lafſen. Wahrfcheinlich war es das Rand der Zinganen, Tſchin⸗ 
ganen, wo fih die Auswanderer verfammelten. Nah Berichten des Meijenden PVottinget 
giebt e8 am Ausfluffe des Indus ein Volk, die Tſchinganen, deren Sitten viel Aehnlichkeit 
mit denen der Zigeuner haben. Gingen fle nun von bier gerade aus, fo trug fe ihr Weg 
durch die ſüdlich⸗perſifchen Wüften, die ſich von Makran längs dem perflichen Meerbuſen 

618 an den Ausflug des Euphrat hin erfireden, von welchem fe über Baffora in die große 

arabiſche Wirte, und von da dur das fleinige Arabien über die Landenge von Suez nad 

Aegypten kommen konnten, Grife!ius und Andere verlegen Ihr Vaterland nad Aethio⸗ 

pien, Aeghpten und Kolchis, einer von Seſoſtris gegründeten ägbptiichen Colonie. Außer 

der oben erwähnten Schrift vergleiche über Bigenner noch: Staples Harriot's, Bemerkungen 

über die morgenländife Abkunft der Bigeuner* in ben „Trausactions of Ihe Asi 
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society“ (Kondon 1831, Bd. 2). Eine Grammatik der Zigeunerſprache haben wir von 
Gtaffunder (Erfurt 1835). 

Zillerthal, eines der anſehnlichſten Thäler der Schweiz, it 12 Stunden lang, mit 
141, DOM. Fläheninhalt, und nach dem Zillerfluffe benannt, von dem ed durchſtrmt 
wird. Gegen Norden ift e8 ziemlich fruchtbar, gegen Süden und Südweſten aber von 
hohen Gletſchern (Tauern) begrenzt. Es hat acht Seitenthäler, unter denen dad Durer« 
thal beſonders romantiih if. Die Bewohnerzahl des Thales beträgt gegen 14,000, 
fehöne, Eräftige Geſtalten, welche ſich vorzüglich von Viehzucht nähren. Auch die Hand« 
ſchuhfabrikation If ein anfehnlicher Gewerbözweig. Hauptort des Thales ift Zell, in 
deffen Nähe man jährlich gegen AO Mark Bold baut. 

Zillerthaler, evangelifhe. Schon feit dem Jahre 1731, wo der Biſchof &irmian 
von Salzburg 30,000 Bewohner dieſes Erzbisthums ihres evangeliſchen Glaubens wegen 
aus feinem Gebiete vertrieb, Hatten fich in dem rauhen Alpenthal, Das fi von der weſt⸗ 
fihen Grenze Salzburgs herabzieht nach Zeil, evangelifche Kenntnifje verbreitet. Reiſende 
Zillerthaler, die nach Art der Ziroler in Deutfchland umhergezogen waren, ben evangelt- 
fhen Blauben kennen gelernt und einzelne Andachtsbücher besfelben nach Haus gebracht 
hatten, modten wohl tiefe Glaubensanſicht im Zillerthale noch mehr verbreitet und befeftigt 
haben ; doch läßt fich nicht beflimmen, wann die Entfremdung durch dad Leſen der Bibel und 
anderer Schriften von manden Gebräudyen und Kehren der römiſchen Kirche fih zu ent- 
wickeln begann. Range Zeit zog fih Niemand vom Botteßtienfte zurüd, fle feierten Beichte 
und Abendinahl ; nur als fle die Ohrenbeichte verwarfen und die Priefter ihnen darauf 
die Abfolution verweigerten, zogen fie fih allmälig von tem öffentlichen Cultus ganz zurüd, 
Jetzt verwarfen fle neben der Ohrenbeichte auch die Verehrung der Maria und der Heiligen, 
din Ablaß, das Fegefeuer, die Seelenmeflen x. Die Gontroveröpredigten der katholiſchen 
Driefler dagegen, das Wegnehmen evangelifcher Bücher, machten die Sectirenden nur ent⸗ 
floffener und zahlreiher und endlich im 3. 1825 meldeten ſich mehrere Zillerthaler zu 
dem ſechswöchentlichen Unterricht, welcher dem Liebertritt zu einer andern Gonfefflon vor⸗ 
hergeben follte. Die Geiſtlichen lehnten bieled ab und meldeten e8 der Regierung, die 
aber feine Enticheidung gab. Die Zahl der Evangelifchen mehrte fih immer mehr, obgleidy 
fle manchen Bedrängniffen ausgeſetzt waren unt bei der Landesbehörde in Innsbruck als 
einfältige, unmiffende, aber aufgeblafene und ftarrföpfige Leute dargeftellt und als höchſt 
unſittlich nefhildert wurden. Ihre katholiſchen Mirbewohner gaben ihnen dagegen das 
Befte Zeugniß. Nach und nah wendete man gegen fie Zwangdmaßreseln an. Man ließ 
bei den Kindertaufen nur Fatholifche Narben zu, die fih für die Fatholiihe Erziehung der 
Täuflinge verpfliääten mußten, verweigerte die Einfegnung der Ehe und die bürgerliche Er⸗ 
Taubniß dazu; erfchwerte ihnen den Anfauf von Häufert und Gruntflüden ; ihre Todten 
wurden nicht auf ben Fatholifhen Kirhhöfen, fondern im Beifein eines Polizeibeamten auf 
dein Felde ober im Walte begraben ; ja Die farholifche Geiſtlichkeit ging ſoweit, daß die 
Evangeliſchen Feine Arbeit bei den Katholiken erhielten und die Kranken und Sterbenden 
mit Bekehrungsverſuchen beläfligt wurden. Darauf enthielten fih die Evangeliichen feit 
dem 3. 1830 jeder Gemeinſchaft mit der katboliſchen Kirche. Ihre Zahl war Immer ge= 
wachſen und betrug 1832 gegen 240 Seelen. Als in demfelben Jahre der Kaiſer Franz 
nach Innsbruck fan, wandten fich die evangeliichen Zillerthaler mündlich und ſchriftlich an 
ihn mit der Bitte, ihren Bebrängnifien abzuhelfen. Der Kaiſer verſprach das Belle, doch 
dad Landgericht zu Zell und die aerade damals verjammelten Stände von Tirol erklärten 
ſich nachdrücklich gegen das Geſuch der Zillerthaler und wiefen darauf hin, daß von jeher 
in Zirof kein anderer, al8 der katholiihe Glaube geduldet, das Toleranzedict Joſeph's II. aber 
in dieſer „altkatholiſchen und gottesfürchrigen Landfchaft“ niemals publicirt und nie in 
Kraft gefegt worden fei. Bergeben® verwendete ſich der Bürgermeifter Maurer beiten Stän« 
den für dad beſcheidene Geſuch der Zillerthaler, eine Zillalgemeinde Augsburgiſcher Con» 
feffton bilden zu dürfen, weldye jährlich von einem der evangelischen öſterreichiſchen Pfarrer 
beſucht und mit dem Sacrament verfehen werben follte. Am 2. Aprit 1834 erhielten 
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nach langem Warten die Zillerthaler von Wien den Beſcheid, daß fie emtweber katholiſch 
werben oder nach Siebenbürgen auswandern müßten, wo e8 afatboliiche Gemeinden gebe, 
Zugleih wurden die früheren Zwangdmaßregeln gegen fie verftärft und ihnen fogar Paͤſſe 
nad Wien verweigert, um beim Kaiſer nochmals zu bitten. Dadurch entflanden mancherlei 
Erbitterungen und Reibungen zwiſchen ihnen und den Katholiken, bis fle endlich den Ente 
ſchluß faßten, in Preußen eine Zufludt zu ſuchen. Die tiroler Behörden Ieaten Diefem 
Borbaben feine Hinderniffe in den Weg und gaben den Abgeordneten, die die Zillerthaler 
im Frühjahr 1837 nach Berlin ſchickten, die nöthigen Päfle. Bleib! und Heim flanden 
an ihrer Spige und wurden von dem König ſehr huldvoll aufgenommen, indem fie das 
Berfprechen erhielten, daß ihre Bitte erhört werden follte. Der König ſchickte daher den 
Hofprediger Strauß nah Wien, um das Nöthige zu verabreden und bie öfterreichiiche 
Megierung, froh, die Zillerthaler loszuwerden, erleichterte die Auswanderung dadurch, daß 
fie fein Abzugageld forderte und den Aermften fogar noch einige Unterflügung gewährte. 
Im Auguft 1837 traten die evangeliichen Zillerthaler, nachdem fle ihr Eigenthum verkauft 
batten, ihren Zug nad Schleflen an. Unter ihnen befand fi eine buntertjährige Frau 
und drei hundertjährige reife. Sie zogen in fünf Haufen über Salzburg, Wels, Bud» 
weis ꝛc. und wurden überall von den Fatholiichen Einwohnern Oefterreichs, nur Mähren 
ausgenonmen, mit Wohlgefallen aufyenonmen , von den öfterreihiihen Behörden unter 
flügt und gefördert. Nach dreiundzwanzig Tagen überichritten fie dad Niefengebirge und 
betraten bei Mittelsdorf den fchlefiihen Boden. Der König batte die feiner Gemahlin, 
der Fürſtin von iegnig, gehörige Domäne Erdmannsdorf zur Aufnahme der Tiroler bes 
flimmt und ließ fle, weil die Anftalten in Erdmannsborf noch nicht vollendet waren, einft« 
weilen im benachbarten Schmiedeberg unterbringen. Hier waren am 2. October alle Zil⸗ 
Iertbaler, 399 Seelen, glücklich eingetroffen, Niemand war unterwegs geflorben. Am 8. 
Detbr. 1837 wurde in Schmiedeberg ein Lobe und Dankfeſt für fie gehalten und am 
30. Dctbr. für die Kinder eine Schule eröffnet, in deren Saal auch Wocenbetflunden ges 
halten wurden. Eine Hauptprüfung, Die der Hofprediger Strauß von Berlin mit Zus 
ziehung der Geiftlihen in Schmiedeberg mit den neuen Ankömmlingen hielt, fiel ſehr 
befriedigend aus. Darauf eınpfingen fie am 12. Novbr. das heilige Abendmahl. Ihr 
neuer Wohnfitz in Ertmanndtorf erhielt den Namen Zillerthal. Der König bewilligte 
ihnen zu ihrer Eintihtung 22,500 Thlr. und gab im Sommer 1839 für Bwede ber 
Kirche und Schule noch 12,500 Thlr. Das neugebaute Schulhaus wurde am 17. Dechr. 
1838, die neue fchöne Kirche, welde der König zu Erdmannsdorf bauen ließ, um die 
Zillerthaler darin aufzunehmen, am 8. Octbr. 1840 eingeweiht. Die Colonie befteht 
aus Hoch⸗, Mittels und Nieder-Zillertbal. Die Neubeit der Lage, die Entbebrungen, 
benen die Eingewanterten anfangs unvermeidlich audgefegt waren, erwedten nothwendig 
bei Manchen dad Heimweh und das Gefühl der Unbehaglichkeit, doch haben ſich die Ziller- 
thaler ſtets religiös, einfach, verlich und arbeitfam bewielen. Vgl. „ Kurze Geſchichte ber 
Auswanderung der Zillertbaler Proteftanten * (Nürnberg 1838) und (Mheinwald) „Die 
evangeliih Geftnnten im Zillerthale* (4. Aufl., Berlin 1838). 

Zimmermann, Glemend, Director der königl. Gentralbibliothet in Münden, 
geb. am A. Novbr. 1788 zu Düfleldorf, genof den erſten Unterricht in der Kunft bei dem 
Director Langer, wurde 1808 in die Akademie zu Münden aufgenommen und 308 
durch bie Ausführung ter von diefer geflellten Preisaufgabe, das Opfer Noah's, zuerft Die 
Öffentliche Aufmerkiamfeit auf fib. Er porträtirte mit Erfolg, malte aber dabei auf 
mehrere große Delbilver, 3. B. Theſens mit feiner Mutter, eine heilige Bamilie und Jo⸗ 
hannes in der Wüſte. Im J. 1815 wurde er Director ter Gemäldegalerie zu Augeburg. 
machte im folgenden Jahre eine Reiſe durch Italien und wurde 1825 ordentlicher Bro: 
feffor der Dalerei an der Akademie zu Münden, wo er eifrig für die Bildung tüchtiger Künfller 
wirfte und an allen Scöpfungen des Königs in der Glyptothel, Pinafothek und an den 
Fresken in den Arkaden thätigen Theil nahm. Im I. 1846 erwählte ihn ter König zum 
Director der Gentralgalerie. 
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Zimmermann, Iohann Georg, Ritter von, philoſophiſcher Scähriftfteller, wurde 
am 8. Dechr. 1728 zu Brugg im Ganton Bern geboren, fludirte zu Bern Medicin, prafe 
tieirte einige Zeit zu Bern, Tam hierauf ald Stadtphyflfus nad Brugg, und 1768 ale 
fönigl. Leibarzt mit dem Titel eines Hofraths nad Hannover. Sein Anſehen als Arzt 
flieg auf Ddiefem Poften immer mehr, denn er wußte mit feltenem Scharfblide die Natur 
der Kranfheiten zu erfen:.en und befaß in hohem rate die Kunft, auf dad Gemüth des 
Kranken zu wirken. Seine Schriften. melde fich ohne Ausnahme durch tiefe und originelle 
Gedanken auszeichnen, und einen reihen Schag wichtiger und fharffinniger Beobachtungen 
enthalten, namentlich feine Werke „Ueber die Einſamkeit“ (Zürih 1755, umgearbeitet 
%p;. 1784— 85, A Bde); „Vom Nationalftolze* (Züri 1758, neue Aufl. 1789); 
„Don ter Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft“ (Ebd. 1764, 2Bde.; neue Aufl. 1787), 
hatten ihm bereit# einen auögebreiteten Ruhm, fowie die Zuneigung der Kaiſerin Katha- 
rina II. verſchafft, die mehrere Sabre einen Vriefwechſel mit ibm unterhielt, ihm einen 
ebrenvollen Auf an ihren Hof aufommen ließ, den 3. aber ablehnte, und 1786 den Wla⸗ 
dimirorden zufandte. Auch Friedrich ter Große berief ihn in feiner legten Krankheit zu 
ih. Leider verflinnmten Hypochondrie, zu welcher angefirengtes Arbeiten während ſeines 
Aufenthalts in Brucfal, wo er in den Jahren 1755—64 feine bedeutendflen Schriften 
verfaßte, den Keim in ihm entwidelt hatte, fowie manche Kamilienleiden fein Gemüth, und 
erzeugten in ihm eine ebenfo feltiame und düſtere Anftcht der Welt und ihrer Berhältniffe. 
So hatte er fi dem Wahne hingegeken, daß die Meinungen vieler feiner Zeitgenoffen über 
Politif und Neligien aus einem geheimen Orden entiprängen, welchem zahlreiche beutiche 
Gelehrte angehörten ; jelbft die Ereigniſſe der franzöflihen Revolution ſah 8. aus diefer 
Verbindung entfichen. Die Glieder diefed vermeintlichen Bundes griff er nun, beſonders 
in feinen legten Lebensjahren, mit ber hefiigflen Keidenfchaft an, wodurch er manchen ver⸗ 
dienftvollen Gelehrten hart verlegte, und fich faft um den Ruhm brachte, deflen ex früher 
mit Recht genoflen Hatte. Auch feine Schriften: „Ueber Briedrih den Großen und meine 
Unterredbung mit ihm furz vor feinem Tode“ (Lpz. 1788); „Bragmente über Friedrich 
den Brofen * (Ebd. 1790, 3 Bde.); „Vertheidigung Friedrich's des Großen gegen den 
Grafen Mirabeau“ (Hannover 1788), worin er ſich erlaubte, über politifche Gegenftände 
manches Halbwahre, jelbft Falſche zu verbreiten, und über Andersdenkende die härteften 
Urtheile fällte, waren wenig geeignet, feinen Ruhm zu vermehren, und verwidelten ihn 
nicht weniger in mancherlei Titerariiche Fehden. Am heftigften trat Dr. Bahrdt gegen ihn 
auf, worauf dad befannte Patquill „Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirn.” von Kogebue zur 
Vertheidigung 8.'s erſchien, deſſen Ruhe aber aufs fhmerzlichfte flörte. Am 7. Oct. 1795 
farb 3. zu Hannover. Bol. Tiffot „Vie de J. G. Z. (Lauſanne 1796; deutſch Kan 
nover 1797); J. &. Wichmann „Z.'s Krankheitsgeſchichte“ (Hannover 1796); „B.'s 
Briefe an einige feiner Breunde in der Schweiz“ (Aarau 1830), und H. M. Marcard 
„Weber die Verhältniffe 3.’8 mit der Kaijerin Katharina ” (Bremen 1805). 

Zimmermann, Eberhard Auauft Wilhelm von, Geograph, Naturbiftorifer und 
Philoſoph, der Sohn des um die deutſche Alterthumsfunte verdienten Propfte® und 
Superintendenten zu Uelgen, Sobann Chriftian 3., wurde am 17. Auguft 1743 zu 
Uelzen in Hannover geboren, fludirte zu Göttingen und Leyden, wurde 1766 Profefjor 
der Phyfik am Gollegium Garolinum zu Braunſchweig und 1801 geheimer Etatsrath, 
feiner Geſchäfte am Garolinum entbunden, und von Kaifer Leopold in dern Adelſtand 
erhoben. Er flarb am A. Juni 1815. Die leitende Hauptidee bei feinen gelehrten und 
Ihriftftellertichen Bemühungen war, die thieriihe Schöpfung Flimatifch zu begrenzen, und 
auf die Wanderungen und Verzweigungen der Thierracen fein Augenmerk zu richten. Wir 
erwähnen in diefer Hinſicht fein Hauptwerk: „Taſchenbuch der Reifen * (Lpz. 1802—13, 
12 Bde.), und ald Auszug des vorigen: „Die Erde und ihre Bewohner * (Ebd. 1810— 13, 
5 Theile, mit Kupfern und Karte); „Ueber die Verbreitung und Audartung bed Men— 
ſchengeſchlechts“ (Ebd. 1778); „Geographiſche Geſchichte des Menſchen und der allgemein 
verbreiteten vierfüßigen Thiere“ (Ebd. 1778—83, 3 Thle.). Zu feinen eigenthümlichen 
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Verdlenſten gehören auch ⸗ſeine Verſuche über die Natur ber Körper, namentlich: „Leber 
die Gompreifibilität und Elaflicität de8 Waflers, theoretiſch und praftijch entworfen * (Ebd. 
1779). Bür das Studium feiner Wiſſenſchaft waren feine Reifen, weldye er nad) Eng⸗ 
land, Frankreich, Italien, Rußland und Schweden machte, und auf tenen er mit vielen 
Gelehrten Verbindungen anfnüpfte, von großem Vortheil. Außer den erwähnten Werfen 
fhrieb 3. während feines Aufenthaltes in London: „Political survey of the present state 
of Europe“ (1788), begann in Paris feine „Geographiihen Annalen“, wovon drei 
Jahrgänge erihienen find; ferner „Srankreih und Die Freiflaaten von Norbamerifa * 
(Berlin 1795); „Allgemeine Ueberfiht Frankreichs von Franz I. bis auf Ludwig XVI., 
und der Freiftaaten von Nortamerifa* (Ebd. 1800, 2 Bde.), und mehrere Ueberfegungen 
und Bearbeitungen ausländiſcher Werke, die er mit großer Sorgfalt ausführte. 

Zimmermann, Ernft Ehriftoph Philipp (gewöhnlid Ernft), ‘Begründer der 
„Allgemeinen Kirchenzeitung*, wurde am 18. Septbr. 1786 zu Darmfladt geboren, 
Rudirte zu Gießen Phtlologie und Theologie, übernahm dann in feiner Vaterſtadt Die 
Leitung einer Privatichule, erhielt 1805 eine Prediger und Präceptorflelle zu Auerbach 
an der Berpftraße, und fam von bier 1809 ald Diaconus nad Groß-Gerau, von wo er 
1814 als Hofdiaconus nah Darmfladt verfegt wurde. Im J. 1816 erhielt er hier die 
KHofpredigerftelle, die ihm, aufier einigen Predigten, gar Feine Amtsgeſchäfte auferlegte. 
3. fonnte indeß die ihm gewordene Muße nur zum Theil auf literariiche Arbeiten vers 
wenden, da ihm von 1815—24 die Erziehung der herzogl. Prinzen übertragen war, ſo⸗ 
wie die Rebrftelle ter Beichichte an der Militärafademie zu Darmftadt. Im 3. 1822 bes 
gann er die „Allgemeine Kirchenzeitung“, 1824 die „ Allgemeine Schulzeitung *, nahm auch 
an andern Zeitſchriften Theil, und entwickelte befonderd im legten Jahrzehent ſeines Lebens 
eine große literarifche Thätigkeit, vom welcher Die unten folgende Reihe feiner vorzüglichſten 
Schriften Zeugniß giebt. Weder Mationalift, noch Supernaturalift, hielt er fi in der 
gerechten Mitte, und in feiner „Allgemeinen Kirchenzeitung“ unt „Allgemeinen Schul⸗ 
zeitung *, welche Plätter gewiß Sehr verbienftlid, gewirkt haben, ging er ganz befonders von 
diefen Anfichten aus. Als Prediger hatte er ſchon früh große Anlagen. in volles 
Organ und viel Modulation unterflügten ihn, und feine Neben waren trefflich entworfen, 
boll Geiſt und fräftig anfpredend, nur trat bei feinem Bortrage zuweilen etwas Affectation 
hervor. Großen Antheil hat er an der Verbefferung des Schulwefene in Heffen. Bei 
einer neuen Organifation des proteftantiichen Kirchenwefens in Darmftadt, zu welcher er 
1831 den Plan entworfen hatte, war er beflimmt, zum Superintententen der Provinz 
Starfenburg, zum erften Oberconfiftorialratö und zum Pralaten des Großherzogthums 
ernannt zu werden, als er am 24. Juni 1832 flard. Don feinen Schriften nennen wir 
noch: „Batriotifhe Pretigten zur Zeit der Wiederbefreiung Deutſchlands“ (Darmftadt 
1814); „Neligionsvorträge * (Ebd. 1816— 20, 8 Bde.); „Homiletiiches Handbuch für 
Prediger" (Branffurt 1812— 22, 4 Bde.); Monatsihrift für Predigerwiflenfäaften * 
(Darmftadt 1821 — 24, 6 Bde.); eine Ausgabe des Eufebiod (Frankfurt a. M. 1822), 
und Euripides (Ebd. 1808— 15, 4 Bde); „Ernfte Mahnungen einer ernften Zeit“ 
(Darmfladt 1831) ; mit einigen Freunden gab er daß intereffante Werk, @eift aus Luther's 
Schriften" (Ebd. 1828— 30, 6 Bde.) heraus. Ein achtbared Denkmal hat ſich 3. auf 
gelegt dur die Sammlung „Predigten für die Gemeinde Mühlhaufen * (2. Aufl., Ebd. 
1826, 2 Bde.). Dal. „Z. nad feinem Leben und Wirken? von C. Zimmermann 
(Ebd. 1833). 

Zimmermann, Franz Joſeph, ein Philoſoph mit klarem, tiefem und fcharfem 
Verſtande, auch ald afatemifiher Lehrer ausgezeichnet, wurte am 21. März 1795 zu Wend⸗ 
lingen im Breidgau geboren. Der Sohn eines Landmanns und zum Feldbau beflimmt, 
lag er dieſem nody bis zum 20. Jabre ob, trieb aber in den Freiftunden, unter Zeitung des 
Ortöpfarrers, mit befonterer Vorliebe Lateiniſch, Branzöftih und Mathematik, las Man⸗ 
cherlei, vorzüglich Voltaire's und Rouſſeau's Schriften, fo daß er ſchon 1814 in Freiburg 
feine Studien, Theologie und PHilofophie, beginnen Eonnte. Im Mai 1820 erhielt er 
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die philoſophiſche Doctorwürde, trat ald Lehrer in Fellenberg's Inftitut zu Hofwyl, ging 
1823 als Privatdoceut der Philofophie nach Freiburg, wurde bier 1828 außerordentlicher 
Vrofeſſor der Philofophie, und farb im October 1833. Non feinen Schriften, die alle 
das Gepräge einer verfländigen und flaren Aufiaflung des Stoffes, einer eigenthümlichen 
Behandlung desfelben und eines entfchieden philoſophiſchen Talents tragen, nennen wir: 
„Unterfuhungen über Raum und Zeit" (Sreiburg 1824), worin er Darzuthun ſucht, 
dag Raum und Zeit nicht blos nah Kant's Anſicht Sinnenanfhauung, und demgemäß 
jubjeetiv, fondern objectiv feien; „Lehre über Einheit, Vielheit und Einzelheit* (bt. 
1826); „Denklehre“ (Ebd. 1832), eines der beften Xehrbücyer der Xogil. Im I. 1832 
übernahm er die Redaction des Volföblattes „Der echte Schwarzwälder”. 
Simmermann, Karl, geb. in Darmjladt 1803, ald Sohn des Directors des 
dafigen Gymnaſiums, Johann Georg 3., geft: 1829, wurde nach Beendigung feiner 
Studien 1824 Mitvorfleher einer Privatlebranftalt in Darmſtadt, 1827 Lehrer an der 
Realſchule und 1829 zugleich Hülfspredigır am ter Stadtkirche, 1832 Diafonus an der 
Hofkirche und erhielt 1833 zugleich Die Stelle ald Lehrer der Geſchichte an der Militäre 
ſchule. Im J. 1835 wurde er zweiter, 1842 erjier Hofprediger, womit er zugleich die 
Berpflihtung übernahm, den Prinzen Alexander und die Prinzeſſin Marie zu unterrichten. 
Sein Aufruf am Reformationsfeſt 1840 zur linterflügung bulfsbebürftiger proteftantifcher 
Gemeinden veranlaßte die Gründung der nadmaligen Buftan« Adolf» Stiftung 
(ſ. d.). Im Noobr. 1847 wurde er zum !Brülaten ernannt. Als Theolog gehört 2. 
der vermittelnden Richtung an. Bon jeinen Predigtfammlungen erwähnen wir „Die 
Predigt unjerd Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti in religiöſen Borträgen behandelt * 
(2 Bde., Neuftadt 1836— 37); „Das Gebet Ted Chriften“ (Ebd. 1837); „Das Leben 
Jeſu in Predigten” (6 Bde. Ebd. 1837—39) und die „Gleichniſſe und Bilder der heil. 
Schrift in Predigten (5 Bbe., Darmfladt 1840-47). Mit dem Director Vogel in 
Leipzig giebt er die von jeinem Bruder Ernft Zimmermann (f.d.) begründete „Schul« 
zeitung heraus, mit Bretichneider feit 1840 die „Allgemeine Kirchenzeitung *, die er 
1847 allein übernahm; jeit 1834 die homiletifche Zeitfchrift „ Die Sonntagdfeier”, der 
fih jeit 1838 „Literarische Beiträge für Howmiletif und Adcetit” anſchließen; ferner ſeit 
1841 das „Xheologijche Xiteraturblatt * und feit 1843 den „Boten des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereind*. Auch bejorgte er die Prachtausgabe der „Meformatoriichen Schriften * Kuther’d. 
Zimmt ift der Splint, nicht die Rinde des Zimmtbaumes (Laurus CinnamomumL.), 
eined Baumes aus der Familie der Iorbeerähnlichen Gewächſe, deſſen Heimath die Infel 
Geylon iſt, der aber auch auf den Antillen cultivirt wird. Der Baum wird 20—30 Fuß 
hoch, und hat immergrüne, 5 Zoll lange und 2 Zoll breite, eiförmige, ſtumpfe, lederartige 
Blätter, die von fünf flarfen Nerven durchzogen find. Die Blüthen ſtehen in Rispen, 
find Klein, weiß und beflehen aus einer fechötheiligen Blüthenhülle, neun Staubgefäßen 
und einem rundlichen, einfächerigen Fruchtknoten mit einfachen Griffel und dreieckiger 
Narbe. Die Bruce iſt eine einfamige Beere. Es giebt verjchiedene Spielarten des Zimmt⸗ 
baums und hieraus if die Verichiedenheit der im Handel vorfommenden Zimmtjorten zu 
erklären. Der wichtigfte Theil des Baumes ift die Rinde. Man fchält dieſelbe zweimal 
des Jahres, vom April bis Augufl und vom November bid Januar, von den jüngern 
Zweigen ab, befreit fle von ihrer Oberhaut und ftedt dann die Nöhren in einander, worauf 
man fle trodnen läßt. Hierdurch rollen fte ſich fefl übereinander. Dean fortirt fie dann 
nad ihrer Güte, ſchnürt fie in Bündel von 20—30 Pfund und bringt fie fo in den 
Handel. Die Abfälle der Rinde werden zu Deflillation des Zimmtöls benugt. Die 
feinfte Sorte des Zimmts ift der eigentliche ceylonifche, d. i. die befle Sorte des auf 
Ceylon wachſenden, denn aud geringere Sorten fommen von dort. Er Eommt in 1—2 
Buß langen Möhren von Papierflärfe vor, deren viele in einander fleden, hat eine blaffe, 
braungelbe Farbe und jehr angenehm gewürzhaften, dabei fühen Geihmad und angenehmen 
Geruch. Je dünner die Rinde, deſto beffer. Die feine Zimmtſorte ift häufigen Ver⸗ 
falfyungen unterworfen; man beftillist einen Theil des Oeles davon ab, mengt ihn mit 
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geringeren Sorten 2c. ine geringere Sorte ift der fogenannte hinefifhe Zimmt 
(Zimmtcaffte, Zimmtforte), der aud dem öftlihen Aften über Canton und auch von Ceylon 
zu und fommt. Er jcheint son ältern Zweigen genommen. Nach Andern flammt er von 
Laurus Cassia ab, der fi vom echten Zimmtbaume durch dreinervige Blätter unterjcheibet. 
Der Geruch diefer Zimmtſorte iſt ſtark, aber weniger lieblich, als der des ceplontichen 
Bimmts, ebenfo iſt der Beihmad weniger angenchm ; indeffen giebt diefe Sorte mehr äthe- 
riſches Del, ald die vorige. Noch geringer ift der jogenannte englifhe Zimmt, von 
Geylon ſtammend, bis 2 Linien did, flad oder nur ſchwach gefrünmt, augen rauh und 
dunfelgelb, innen blafgelb, auf dem Bruche fajerig, von ſchwachem Geruch und Geſchmack. 
Bon den verſchiedenen Sorten des echten Zimmts ift zu unterfcheiden: der fogenannte 
Mutterzimmt oder die Gafftenrinde (Cassia lignes), von Laurus Malabathrum, einem 
Baume, ter in Oftindien und auf Geylon wächſt. Diefe Rinde iſt dem Zimmt ähnlich, 
aber flärfer, als felbft die gröbflen echten Zimmitforten, und weit ſchwächer in Geruch und 
Geſchmack. Sie wird häufig unter den echten Zimmt gemengt. Ebenfo iſt vom eigent« 
lien Zimmt der fogenannte Nelfenzimmt "Canelle giroflee), von Myrtus caryophyl- 
lata, weſentlich verfchieden; er beſteht aus fehr dünnen übereinandergeroflten Minden von 
Dunfelbrauner, flellenweife ſchwarzer Farbe und dient in der Medicin. 


Zimmtblütben nennt man die getrodneten Blüthenfeldhe von Laurus Cinnamo- 
mum oder Laurus Cassia ; gewöhnlich) werben fie fFälihlih für Blüthenfnospen gehalten. 
Sie haben die Beftalt Kleiner Kegel, deren Spige der Blüthenftiel auomacht; aͤußerlich 
find fie von dunfelbrauner Farbe und ſtark gerungelt. Der Hand des Kelches, der fidy oben 
etwaß verengt, ift geferbt und ſchließt einen glänzenden braunen Kern ein. Die Zimmte 
blüthen befigen einen angenehmen, aber nicht flarfen Geruch nah Zimmt, enthalten viel 
ätherifches Del und werden, wie der Zimmt, ald Gewürz benugt. 


Zingarelli, Nicolo, berühmter Tonfeger aus der neapolitanifchen Schule, wurbe 
am 4. April 1751 zu Neapel geboren. Nach dem Tode feines Baterd (1758) fam er 
ind Gonfervatorium zu Xoretto, wo er unter Benaroli und dem Abt Speranza Ruſik 
fludirte. Bald nachdem er dad Gonjervatorium verlaffen, wurde er Eapellmeifter zu Torre 
dell Annunziata, und 1806 von hier nad) Rom ald Director der vaticanifchen Capelle be⸗ 
zufen. Im I. 1812 ernannte ihn Napoleon zum Director des neubegründeten Conſerva⸗ 
toriums in Rom, bald darauf zum Kapellmeifter an der Peterskirche, und 1813 übernahn 
er dad Directorium des neuen Confervatoriums in Neapel, wo er am 5. Mai 1837 ſtarb. 
3. war einer der gefeiertfien Tonfeger feiner Beit. Er ſchrieb für Kirche und Theater, 
und iſt tiefer ala feine jüngern Landdleute in das Weſen des Geſanges eingedrungen, 
daher wahre Gänger feine Werke jehr ſchaͤtzen und wegen ihres ausdrucksvollen Gefanged 
gern vortragen. eine Dratorien: „La Gerusalemme liberata““ und „Il trionfo di 
Davide““ erfreuten ſich eined großen Beifalls. Unter feinen Opern madıten „„Romeo e Giu- 
lieila“ das meifte Glüd und ift auch in Deutſchland fehr geihägt ; außer ihr find als vorzüg⸗ 
lich gelungen zu nennen: „Pirro‘‘, „Artaserse“, „Il mercato di Monfregoso“‘, „Il Conte 
di Saldagna“, „La secchia rapita‘‘, „Il ritratto““, „‚Antigone‘‘, „Montezuma‘‘, „Alzinda‘“ 
u. a. m. 8. ſchrieb befonders viel für die Bühnen zu Benedig und Mailand. In det 
legten Beit widmete ex fich faſt ausſchließlich der Kirchenconpofliion. Sein berühmteftet 
Schüler ift Vincenzo Bellini (fr. d.). 

Zingg, Adrian, ein geſchickter Kupferfteher, geb. am 24. April 1734 zu 
St. Ballen, lernte bei Wille zu Paris und wirmete fih vornehmlich der Landſchaft. Er 
lieferte zu Paris über 20 Platten zu Gruner's Werke über die Eißgebirge ber Schweiz, bie 
fih, wie alle feine Arbeiten, durch reinliche Zeihnung, Beftimmuhelt der Formen und eine 
glückliche Anordnung der Vorgründe außzeihnen. Auf feinen Blättern legt Alles klat 
da und mit dem hellſten Sonnenfcheine belegt, und es Läßt ſich nicht leuanen, daB 8. auf 
feine jüngern Beitgenoffen, in jener Zeit der unbeftimmten und ängftlichen Zeichnung, 
fehr wohlthätig gewirkt hat. Im I. 1765 wurde er Mitglied und 1803 Profeflor ber 
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Akademie zu Dresden, wo er am 26. Mai 1816 ſtarb. Sehr geichägt find auch feine 
Zeichnungen mit radirten Umriffen und mit Sepia ſchaitirt. Eine volfländige Sammlung 
feiner Werke erichien von 1804—6 bei Taudhnig in Leipzig. 

Zink, Spiauter oder Spelter heißt ein techniſch wichtiges Metall von bläulich- 
weißer Barbe und blätterig-frpftalliniichem Bruch, das an der Luft rafch anlaufend und 
fi) mit einer weißlichgrauen Oxydſchicht bededend, ein fpecifiiches Gewicht — 7 hat, und 
bei 3609 &. jhmelzbar, in der Kälte und Hige fpröde, nur bei 120— 1509 hämmerbar 
und dann auch des Walzend zu Blech und des Ziehens zu Draht fähig, in großer Hitze 
flüdhtig und vollftändig teftillirbar if. In Säuren löſt fi das Zink leicht auf unter Zer- 
fegung des mit der Säure verbundenen Waflerd und Entwidelung von Waflerftoffgas, 
daher feine Anwendung in den PBlatinfeuerzeugen ꝛc. Beim Erhigen an der Luft ver= 
brennt es zu einem weißen, in leichten Flocken umberfliegenden Oxyd (weißes Nichts, 
lana philosophica),, welches theils in der Medicin, befonderd zu Augenfalben, theild zu 
Emailfarben und in der Borzellanmalerei, theils ftatt des Bleiweißes als Anftrichfarbe xc. 
benugt wird, Die Verbindung des Zinforyds mir Schwefeljäure, der Zinkvitriol, 
welcher auch natürlich vorfommt und durch Möften des natürlichen Schwefelzinks (Zint- 
blende) und Auslaugen der geröfteten Mafie targeflellt werden Fann, wird nur wenig 
in der Medicin, Zeugdruderei 2c. angewendet; im reinen Buftande biltet er farblofe Kry⸗ 
falle. Das Zink fommt in der Natur nicht gediegen, jondern entweder als Galmei (kohlen⸗ 
faured und Fiefelfaures Zinkoxyd) oder ald Blende (Schwefelzinf) vor. Beſonders 
aus erflerem wird es, namentlih in Schleften und in Belgien, gewonnen, indem man das 
Erz in Deftillirapparaten mit Kohle erhigt, wobei das Zink in die Faltgehaltenen Vorlagen 
überbeftillitt. Neuerdings fängt man aud an, die Blende im Großen auf Darftellung 
von Zink zu benugen. "Das Zink fommt ıheils in Blöcken, theild in gewalzten Blechen, 
felten in Drähten in den Handel. Man braudt Zinkblech zum Dachdecken, zu Dach⸗ 
sinnen, Waflerbehältern ꝛc., ferner zum Guß von Statuetten, ardhiteftonifchen Verzie⸗ 
rungen 20; Zinfdraht zu Metallgeflechten, zum Anbinden von Bäumen ıc., in ter 
Ghemie zur Entwidelung von Wafferftoffgad mittelſt verdünnter Schwefeljäure. Wegen 
feiner jehr elektropofitiven Eigenſchaft ift es endlich das gewöhnlichfte pofltive Element 
aller galvanifhen Batterien, wobei es allmälig aufgelöft und in Zinkvitriol verwan⸗ 
belt wird. Auf feiner eleftropofttiven Beſchaffenheit beruht aud die Eigenfhaft des 
Zinks, andere winiger poſitive Metalle, mit denen ed in Berührung fteht, vor 
dem Ungegriffenwerden durch Säure ac. zu fügen. Dad jogenannte Oalvanifiren der 
Metalle iſt eine Anwendung dieſes Saped, der aber nur richtig ift, fo Lunge e& fih um 
völlige Eintauchung des zu ſchützenden Metalld in die angreifende Hlüffigfeit handelt. So 
werden allerdings Schiffähefchläge von Eijen durch Befeftigung mit Zinfnägeln und 
Verbindung mit Eleinen Zinfplatten conferoirt. Dagegen Tann die Anwendung von Zinfe 
nägeln auf Dachbedeckungen von Gifen nicht denjelben Effect haben. Das fogenannte 
Balvanifiven eijerner Bleche, Drähte und Beräthe, wie e8 in Paris befonders getrieben 
wird, ifl weiter nichts, als ein dünnes Verzinken und hilft auch nur, fo lange der Zink» 
überzug ganz ifl. Jedenfalls ift aber durch die Einführung des Zinks zum Ueberziehen 
eijerner Gegenflände, flatt des Verzinnens, ein wichtiger techniſcher Fortſchritt gefchehen, 
ba man verzinfte Bleche, Drähte, Nägel sc. von Eiſen ganz ebenfo anwenden fann, als 
wenn fie ganz von Zink wären. Die Ausführung des Verzinkens iſt jedoch wegen des 
böhern Schmelzpunftes fchwieriger, al8 das Verzinnen, Sehr wichtig ift das Zinf dur 
feine Unwendung zu Legirung mit andern Metallen; am widtigften find die Legirungen 
mit Kupfer, deren Barbe und andere Eigenſchaften von dem Verhältnifie beider Metalle 
abhängen; man unterjcheidet vorzüglid Meſſing (j. d.) oder Gelbguß und Tombad 
(f. d.) oder Rothguß. Kupfer, Zink und Zinn geben Bronze (f. d.), Kupfer, Zink 
und Nickel Urgentan (f. d.) oder Neufilber. Das befle und reinfte Fäufliche Zink ift 
das ſchleſiſche; doch iſt es auch nicht chemiſch rein. Schleflen producirt allein nahe an 
200,000 Gentner Zint, Nächftvem iſt Belgien (Lüttich) Die Hauptgegend für Zinkpro⸗ 
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duction. Weniger, namentlich aber unreineres Zink liefert England, noch weniger Kärnten, 
Öraubünden ıc. | 

Zinken (italieniſch cornetto) heißt ein uraltes Blasinfrument, welches befonders 
gebraudyt wurde, um bei Ehören die Partien zu dirigiren und den Discant der Pofaunen 
zu verflärfen. Die Stadipfeifer biegen Tavon ehedem Stadtzinkeniflen. Gier und 
da ift der Zinfen wohl noch jegt in Gebrauch. Cr beſteht aus einer zwei Schub langen, 
nad unten zu flärfer werdenden, gebogenen Röhre von Holz, mit Leder überzogen. Auf 
ber oberen Seite befinden ſich 6 Köcher für die Binger beider Hände und auf der untern 
ein fiebented für den Daumen der linken Hand. Intonirt wird der Zinfen mit einem 
Muntflüd, dem der Trompete ähnlich, nur ewas enger. Der Ton iſt durchdringend und 
der Umfang vom Eleinen a bis dreigeftrihenen c. — Zinken beißen aud in Baden Die 
von Dörfern abgefondert liegenden, aber im Gemeindeverband mit ihnen fleßenden Häufer 
und «Höfe. 

Zintgref, Julius Wilhelm, ein deutfcher Dichter und Schriftfteller des 17. Jahrh., 
wurde 1591 zu Heidelberg geboren, fludirte auf der daſigen Univerſität, bereifte dann bie 
Schweiz, England, Frankreich und die Niederlande, und wurde nad feiner Rückkehr Doctor 
der Rechte und ſpäter Generalauditeur bei der dort liegenden Befagung. Nah 1623, mo 
er bei Heitelbergd Eroberung durch die bayeriſchen Truppen fein ganzes DBermögen ver 
loren hatte, lebte er abwechſelnd zu Frankfurt und Straßburg, wo er als Reiſeſecretär und 
Dollmericher in Dienſte des franzöflihen Gefandten Marescot trat. Später lebte er einige 
Jahre zu Wormd, wurde vom Pfalzgrafen Philipp Ludwig zum Landſchreiber, zuerf In 
Kreuznah, dann in Alzei, ernannt. Die Unruhen in ber Unterpfalz nöthigten ihn, ſich 
nach St. Goar zu feinem Schwiegervater zu begeben, wo er 1635 in der Blürhe feiner 
Sabre an der Peſt flarb. Unter feinen Schriften zeichnen ſich beionders feine „Apo- 
phthegmata, oder fcharffinnigen, Eugen Sprüche der Deutſchen“ (Straßburg 1626; von 
3. 2. Weidner, Xeyden 1644 und öfter) aus, für deutſche Sittengefchichte eine werthvolle 
Sammlung in reiner Krafiiprade. Als Lyriker und Epigrammatiſt ift er nicht ohne 
Zalent. Zu der von ihm bejorgten Ausgabe der Opig’ihen Gedichte (1624) fügte er 
auch eigene Poeſien, die fich durch leichte Verfificatton und oft ſehr gludlichen Ideengang 
auszeichnen. In Müller's „Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 7) findet 
fih eine Auswahl von jeinen Gedichten. z 

Zinkographie yeißt die Anwendung des Zinks fatt der Kupfer, Stahl und 
Steinplatten zum Stih. Der Zink bietet in diefer Beziehung mancherlei Vorthrile 
dar, da er nit nur jede Manier, welche biöher auf Stein und andern Metallen geübt 
wurde, fontern auch durch viele gute Eigenthümlichfeiten eine felbfländige künſtleriſche 
Behandlung geflattet. Der Erfinder derfelben war H. W. Eberhard, der 1804 und 1805 
die erſten Verfuche in Magdeburg zeigte. Im I. 1815 gelangen ihm die chemiiche Feder⸗ 


und Kreidezeihnung, worauf er 1822 in der deutſchen Ausgabe Ter „Ulterthümer von 


Athen“ von Stuart und Reveit und in mehreren andern Werfen dad Zink anmenbele. 
Bol. Eberhard „Ueber Zinfograpbie* (Nürnberg 1831). 

Sinn. Das Zion fommt im Allgemeinen nicht häufig vor. Sein hauptſächlichſteb 
Erz ift der fogenannte Zinnflein (Zinngraupen), ein mehr oder weniger verunreinigted 
Zinnoryd. Dieſes finder fih auf Gaͤngen und ala Oemengiheil Ted Granits im ſaͤchſiſchen 
Erzgebirge, in England, Spanien, China, auf Malacca und Banca und an einigen andern 
Orten, jedoch hier nur in geringer Menge. Um das Zinn rein darzuſtellen, werden die 
gepochten und rein ausgewaſchenen Erze blos mir Kohle in Schacht- oder Flammöfen ein⸗ 
gefmmolzen. Die Reinheit des Produkts hängt vorzüglich von der möglichſt ſorgfältigen 
Vorbereitung und Reinigung der Erze ab. Im reinen Zuflande befigt das Zinn eine 
filberweiße Barbe, ſtarken Glan; und große Tehnbarkeit. Sein fpecifiiches Gewicht 
beträgt im gegoſſenen Zuſtande 7,29. In der Hige läuft es leicht an und ſchmilzt noch 
unter der Gluͤhhige. Beim Erſtarren nimmt es ein kryſtalliniſches Gefüge an. Der 
Bruch ift in hohem Grade zackig, bie Bruchflächen find lang gezogen und haben in 
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weißes mußartiges Anſehen. Salpeterſaͤure zerfrißt das 3. zu einem apeißen Bulner, die 
ũbrigen Säuren loͤſen es leicht auf. Das im Handel vorkommende 8. iſt nie ganz rein, 
ſondern enthält noch Eiſen, Kupfer, Wolfram und andere Metalle, ſelbſt Arſenik. Beſon⸗ 
ders gilt Dies vom deutſchen d. Bieht ſich die Farbe des Z. ins Graue, und iſt es 
auf dem Bruche körnig, fo enthält es Kupfer, Blei oder Antimon und Kiien; iſt es bei 
großer Weiße ſehr hart, fo entſteht ber Verdacht einer Vexunreinigung Dusch Arſenik. 
Beim Biegen des reinen 3. gntficht ein flusfer einzelner Laut (Geſchrei des 3.), welder 
von Zerseifung des kryſtalliniſchen Gefüges herrührt, bei nureinem 8. IB dieſer ſchwach 
und wiederholt fih öfter. Zur Unteriuhung der Dwelität des 3. bedient man fid ger 
woͤhnlich der fogenannten Steinprobe, Mau gieft wänlic eine Probe Ach geichmol⸗ 
zenen 3. auf einen Stein aus; reints 3. zeigt Taan na dem Erkalten eine glänzende, wie 
polirt ausjehende Oberflädye, während bie des perunreinigeen watt und angelaufen eripeint, 
Sachſen erzeugt in geringer Quantitaͤt cin fehr vorzügliches 3., welches nam feinfen eng⸗ 
liſchen kaum zu unterſcheiden if. Die jährlihe Zinnproduction in Gahſen beträgt gegen 
3000 Gentuer; England liefert gegen 100,000 Kentnex. Das engliſche Zinn kommt 
in mehreren Sorten im Handel vor. Die beflen Sorten werdan in der Hegel im Rande 
ſelbſt verbraucht und nur diegesingeren exportist. Zu Dielen gebärt das jogenaante Plock⸗ 
zinn (ordinary tin), welches dem deutichen im Wehalt ungelähr glei if. Gs enuhält 
etma 5 Proc. fremde Metalle. Die feinſte Sorte des engliſchen 3. überhaupt id daB 
Körnerzinn (grain tin), weldhed dem Malaccqzign gleichkommt; es enthält nur eine 
Spur von Eifen, kommt aber nicht in den auswärtigen Handel. Won allen Zinnforten 
werden die von Banca und Malacca für bie beften gehalten. 8 IR dg8 reinſte B., wel⸗ 
(ges die höchfte Zaͤhigkleit und ſchönſte Farbe befitzt. Banca liefert jährlich gegen 70,000 
Gentner 3. Auch Merico liefert 3. von vorzügliger Qualität. Das 3. wird im reinen 
Zuſtande zu gerſchiedenen hemifchen Präparaten in der Kärbersi, zu pharmacentifchen Ber 
zärhichaften u. |. w. gabraucht. Mir Blei legirt, benugt man es zu Berfartigung bar 
verſchiedenſten Geräthſchaftien. Sind biefelben zu Aufbewahrung und Bereitung vom 
Speiſen beflimmt, fo follte nur das reinfle 3. dazu benugt werden, was jedoch in ber 
Regel nicht geſchieht. Dünnes Zinnbledy führt den Namen Staniol oder Zinnfolie, 

Ziuua, eine Stadt im Jüterbogfer Kreiſe des Regierungsbezirks Potsdam der 
preuß. Provinz Brandenburg, mit 1600 Einw., ift beſonders deshalb hiſtoriſch bemerkens⸗ 
wertb, daß in dem hier früber beſtehenden Kloſter 1449 der langjährige Streit zwiſchen 
Kurbrandenburg und dem Erzbiäthum Magdeburg Dur einen Mertrag geſchlichtet wurde 
und 1667 die Bereinigung zwiſchen Kurfachien und Kurbrandenburg wegen eines gemein- 
ſchaftlichen Münzfußes zu Stande fauı, der nad) der Stadt der Zinnaiſche Münzfuß heißt. 

Zinne heißt im Allgemeinen ein flaches Dad oher die Einfaflung desſelhen. 
Binnen nennt man dann au im engern Sinne ben aberfien Theil einer Vertheidi⸗ 
gungsmauer, mit Schießſcharten durchbrachen oder auf Krogfleinen rubend, von mo man 
durch die Oeffnungen zwiſchen ‚den Kragfleinen den unterm Theil ber Mauer beſchießen Tann, 

Biunfolie, ſ. Staniol, 

Sinnpber, |. Queckſilber. 

Zins (vom Iatein. census) ‚heißt 1) im RER jede zu einer belimmten Zeit 
zu entrichtende Abgabe, inſonderheit Die Abgabe für Benugung fremden Cigenthums. 
Hierher gehören: 3. von Beldwmpitalien, wofür man gemöhnlih Das Wort Zinſen ohne 
weiteren Zuſatz braucht ; 3. von einer, gemierheien oder gepachteten Bade (ſj. Miethe und 
Pacht). In engeser Bedeutung verficht man unter.d. Ahgabe von Grundftücken an einen 
insherin, Grundzine (Unpflichten, Bülten, Borfergeld), ‚im Gegenſatz von Den vou 
Srundflüden an den Staat zu entrichtenden Steuern und Abgaben (ſ. Sruudfleuer). 
Diefer Brundzing, weldger nicht allein bei Bauer⸗ und andern, ſogar bei Ritzergütern vor⸗ 
fommt, wird nun entweber non ſolſchen Wütern gegeben, rüdäntlid deren demjenigen, 
welcher den 3. zu entrichten hat (Binduflihriger, Zinsmann, Zindbauer, Gültemann) 
ein —— bie Erben übertyagbares Rigenthum am zinenflichtigen Gute, un von 
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welchem der 3. zu entrichten ift, zuftebt (Erbzins), oder von foldyen Gütern, an denen dem 
Binsmanne ein ſolches Erbrecht nicht zufommt. Auch theilt man die Zindgüter in Erb- 
zinsgüter oder folde, bei denen der Zinsmann blos die erbliche Nupbarfeit des Gutes 
bat, und in ſchlechte oder einfache Zindgüter, bei denen der Zindmann volles Eigen⸗ 
tbum, alfo Obereigenthum und Nutzungseigenthum (f. Eigenthum) beflgt. - Bon der 
römifhen Em phyteuſe (ij. d.) unterſcheidet fi das deutſche Erbzinsgut hauptſachlich 
durch Folgendes: Die deutſchen Zinsleute haben nicht immer ein unvollkommenes, ſondern 
oft auch ein volles freies Eigenthum; fle entrichten daher den 3. nicht immer zur Aner⸗ 
fennung des Obereigenthums, jondern er hat fehr verichiedene Gründe, In mehreren 
Territorien erfordert der 3. zu feiner Rechtsbeſtändigkeit einer jchriftliden Verhandlung 
(Verbriefung, Handveſte), wodurch derfelbe errichtet oder anerfannt wird. Die darüber 
aufgenommenen Urkunden beißen Zinsbriefe (Gültebriefe). Der Zinsmann darf ohne 
Einwilligung des Zinsherrn fein Zinsgut nicht veräußern. Die Erbfolge geht in ben 
Binde und Bauerlehn Häufig nad dem Lehnrecht. Auf unterlaffene Zinsentrichtung fleht 
nicht die gänzliche Entziehung des Zindgutes, fondern in der Megel nur gerichtlidye Bei⸗ 
treibung auf dem gewöhnlichen Erecutiondwege und höchſtens gewiſſe Zinsbußen; alles 
verfchieden von der Emphyteuſe. — Eingetheilt wird der Grundzins, alfo der 3. vorzugs⸗ 
weife 1) in Hinficht auf feine Entftehung a) in vorbehaltenen oder foldyen, der ald 
Bekenngeld einer eingeräumten Befugniß, für Ueberluffung tes Eigenthums, eines Rechtes, 
Gewerbes ꝛc. gegeben wird, bauptlächli denjenigen, den der bisherige Eigenthümer 
eined Grundſtückes bei Abtretung deöfelbensan einen Undern von diefem ſich bedingt; b) in 
aufgelegten 3. oder folden, den Jemand nad erlangtem Befige eines Grundſtücks auf 
ſolches übernimmt. Aufgelegter 3. darf in der Megel nicht erhöht werden, der vorbehaltene 
aber ift erhöhbar bei Erneuerung des Contractd, wenn Das Beflgrecht auf das damit be 
ſchwerte Gut nicht erblidh oder nach der Natur der erften Verleihung erloſchen if. Nah 
manchen Landesgeiegen find indeß Zinderhöhungen verboten, felbft wenn der Zinsmann 
darein willigen ſollte. Ein anderer Eintheilungsgrund des 3. ift 2) der Gegenftand, worin 
der 3. entrichtet wird. Im dieſer Hinficht zerfällt er a) in Geldzins und b) Natural» 
zins. 3) Nach der Dauer der Verbindlichkeit und bezüglich der Berechtigung dazu theilt 
man den 3. in a) ablöslihen und b) in unablößliden oder eifernen 3. (f. d. 
Art. Unablöglidher Zins) 4) Nah dem Brunde des Rechtes iſt der 3. a) ein 
dinglider, d. i. ein folder, welcher wegen eines dinglichen Rechtes am Gute Statt hat 
(3. B. Befenngeld, Grundzind, Werthzins ꝛc.); b) ein perfönlider, d. f. ein folder, 
welcher wegen eines Anſpruches an die Berfon entrichtet werden muß (Schutzgeld, Freizine, 
Dinggeld); c) eingemifchter, ein jolcher, der zwar auf Orundftüden ruht, jedoch in 

Anfehung der Perfon, die ihn entrichten muß, gewillen Modificationen unterworfen iſt. — 
Nach allen diefen laflen fih die mancherlei Zinsbenennungen, die theild vom @egenflande 
des Zinfes, theils von der Zeit, wann er fällig, theild von der Urfache, warum, und von 
dem Objecte, von weldyem er gegeben wird, hergenommen find, leicht erflären. — Das 
Zinsrecht, d. i. das Recht, einen 3. zu erheben, kann außer durch Vertrag, Teflament, 
Geſetz ꝛc., vorzüglich durch Verjährung, gemeinrechtlich von 30 Jahren, und particulate 
rechtlich mittelfl der in jedem Lande üblichen Verjährungdzeit, erworben werden. Der 8. 
ift übrigens untheilbar, er ruht auf allen Theilen des Gutes, fo daß bei einer Theilung des 
legtern der Zinsherr an jeden Theil wegen des ganzen Zinfed fi halten kann, wenn et 
anders nicht in Theilung gewilligt hat, oder durch die Landesgeſetze vorgeſchrieben ift, daß 
er die Repartition des Binfes pro rata annehmen muß. Die Ablieferung des Zinfed ger 
fchieht auf Koften und Gefahr des Zinsmannes am Wohnorte des Binsheren oder auf das⸗ 
jenige Out deöfelben, dem das Zinsrecht zufteht, und zwar an dem Tage, wo der. gefällig 
iR, gewöhnlich in zwei Terminen, Oftern oder Walpurgis und Michaelis, Sohannid und 
Martini oder Welhnachten. Gegen den fäumigen Zinsmann hat der Zinsherr heutzutage 
nur den Weg rechtlicher Klage. In neuefter Zeit fpielt Die Ablöfung der Binfen eine 
« wichtige Rolle, wobei diefelben Rückfichten wie. bei der Zehntablöfung (f. Behnt) eintreten. 
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Zinszahl, f. Indiction. 

Zinzendorf und Pottendorf, altes reichdgräflihes Geſchlecht, welches 
fein Stammſchloß Zingendorf in Unteröflerreih ſchon zu Kaiſer Rudolf's I. Zeit bejeflen 
baben fol. Im 16. Jahrh. theilte fich die Kamilie in drei Linien. Die jüngfte erloſch 
bald wieder, die mittlere blieb in Oeſterreich und die ältefte ließ fih zum Theil in Sachſen 
nieder. Stifter der legteren war Alexander, Freiherr von 3. (geb. 1541); die Nach⸗ 
kommen desfelben wurden 1662 in den Reichsgrafenſtand erhoben. Bekannt aus dieſer 
Zinie find: Otto Chriſtian, Graf und Herr von 3., geb. 1661. Er trat zur evan⸗ 
geliichen Kirche über, verließ Deshalb Defterreich, und ſtarb als kurſächſ. geb. Rath, Generale 
feldzeugmeifter und Gouverneur von Dresden 1718. — Nikolaus Ludwig, Graf 
und Herr von Binzendorf und Pottendorf, der Stifter der Brüdergemeinde (f. d.), 
war ein Sohn des VBorigen und am 26. Mai 1700 zu Dresden geboren. Erzogen bei 
feiner frommen und gelehrten Großmutter, einer Frau von Gersdorf, zu Großhennersdorf 
in der Nauflg, wo auch der fromme Spener aus⸗ und einging, fog er ſchon in früher 
Jugend die Keime des Pietismus ein, die während feines Aufenthaltes auf dem 
Pädagogium zu Halle (feit 1714) durch Franke noch mehr entwidelt wurden. Schon 
bier hielt er mit feinen Schulfreunden religidfe Zufammenfünfte und fliftete den myſti⸗ 
ſchen Orden „vom Senfkorn“. Im Jahre 1716 ſchickte ihn fein Oheim, der ihn zum 
Geſchaͤftoleben vorbereiten wollte, auf die Univerfität zu Wittenberg. 8. fonnte ſich aber 
mit dem Rechtsſtudium nicht befreunden ; er blieb unverändert bei feiner Denkart, trieb für 
fih allein die theologiſchen Wiſſenſchaften, und als 1717 das Jubiläum ter Reformation 
zu Wittenberg begangen wurde, betrauerte er den Ball der Kirche durch Baften und Weinen, 
Im I. 1719 verlieh er Wittenberg und machte eine Neife durch Holland und Frankreich, 
welche er befonders zu Gefprächen mit namhaften Theologen benutzte. Nach jeiner Rüde 
febr wurde er 1721 Hofrath bei der Randedregierung, welche Stelle er aber, ohne großen 
Antheil an den Geichäften genommen zu haben, 1727 wieder niederlegte, da er lieber 
theologiihe Studien trieb, häufige Andachtsübungen hielt, und fi} mit feiner Kieblingsidee, 
eine Religionsgeſellſchaft zu gründen, in welder alle hrifllichen Parteien geduldet, und 
welche der älteſten apoftoliichen Kirche gleich fein follte, beichäftigte. Schon 1722 Hatte er 
mehreren der Neligion wegen audgewanderten mähriihen Brüdern die Erlaubniß gegeben, 
fib auf ſeinem Gute Bertholsdorf in der Öberlaufig anzufledeln. Diefe neue Kolonte 
erhielt 1724 den Namen Herrnhut. Leber die Bemühungen des Grafen von 3., die 
lieder feiner Gemeinde zu vermehren, und dur neue Stiftungen in andere Länder zu 
verbreiten, über jeine deshalb durch Deutichland, Holland, England, Preußen, Liefland, 
ſelbſt nach Amerika unternommenen Reifen, fowie über die Angriffe auf feine Perfönlichkeit 
und Stiftung ift das Nöthige im Art. Brüdergemeinde zu finden. 8. flarb am 
9. Mai 1760 zu Herrnhut, wo er auf dem Gottedader der Brüdergemeinde begraben liegt. 
Dan muß erflaunen, wie 3. bei jeiner wenigen Muße noch fo viele Schriften fehreiben 
konnte. Dan giebt ihrer über 100 an, die theild zur Unterweifung und Erbauung feiner 
Gemeinde dienen, theild die Entflehung und Einrichtung der Brüderfirhe und feine Des ' 
firebungen darftellen, theils Vertheidigungen gegen Angriffe auf feine Berjönlichfeit und 
feine Stiftung enthalten. Man findet darin nicht felten herrliche Stellen, aber audy viele 
verkehrte Anſichten und anflößige Aeußerungen; die meiften tragen dad Gepräge der Fluüch⸗ 
tigkeit. Vergl. über 3.: Spangenberg „Leben des Grafen Nic. Ludw. von 3.* (Barby 
1772—75, 8 Thle.); Auszüge bed vorigen von G. B. Reichel (Kpz. 1790) und I. C. 
Duvernois (Barby 1793); I. &. Müller „ Schilderung 3.'8 ın den Befenniniffen merf- 
würdiger Männer” (Bd. 3); Herder in der, Adraſtrea“ (Bd. A, St. 1); Barnhagen von 
Enfe „Leben des Braien von 3.* in feinen „Denkmalen * (Bd. 5, Berl. 1830). 

Zipperlein, |. v. w. Podagra. 

Zipo, früher befondere Grafſchaft, jet ungariſche Geſpannſchaft "im Kreife diesſeit 
der Theis, 651/, OM. groß, mit 192,000 Bewohnern (Slowaken, Deutſche, Wlachen), 
größtentheild Katholiken und PBroteflanten, bie befonderd ihres Fleißes wegen beknunt und 
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beliebt find. Sie treiben Handel und fertigen beſonders viel Leinwand, auch Leder und 
Töpferwaaren. Die Grafſchaft Z., welche wahrfcheinlih ſchon im 12. Jahrh. von Polen 
an Ungarn übergegangen war, wurde im 3. 1412 vom Kaiſer Sigiömund ar den König 
von Polen Wladislaw Jagellow für 37,000 Schock Prager Grofchen verpfändet; Polen 
blieb nun im Berge der Grafſchaft, bis zur erften Theilung, wo fie an Oeſterreich fiel. 

Zipſer, Chriſtian Andr., Naturforfcer, geb. amı 25. Novbr. 1783 zu Raab in 
Ungarn, fludirte in Presburg Theologie, wurde 1803 Lehrer an der proteftantifchen Schule 
zu Brünn, wo er mit Andre in anregente Berührung kam und auf Neigung zur Natur 
geichichte fich bei ihm entwidelte, Die Kränklichfeit feines Vatere, eined penflonirten Mi⸗ 
lisärd, rief ibn nad fünf Iahren nad Neufohl zurüd, wo er eine Xehrerftelle an der evan⸗ 
geliihen höhern Mädchenſchule annahm. Hier beichäftigte er fih vorzüglid mit dem 
Studium der Mineralogie und wandte feine Freiſtunden zu geognoftiichen Forſchungen an. 
Er bereifte alle Gegenden feines Vaterlandes, beobachtete mit ſcharfem Blicke, fammelte fehr 
fleißig und wußte feine Sammlungen möglichft gemeinnügig zu machen. Als Mefultat 
diefer Thätigfeit gab er feinen „Verſuch eines topographiich» mineralogifchen Handbud# 
von Ungarn * (Dedenburg 1817) heraus. Seine häufigen Reifen, wie 1815 durch Bolen 
und 1817 durch Preußen, braten ihn in vielfahe Berührung mit andern Gelehrten und 
daraus entfland ein ſehr lebhafter literariſcher Verkehr, der ſich bald nicht nur auf die 
meiften europäiſchen Länder erfiredte, fondern felbft nad Nord» und Südamerika ſich ver- 
breitere. Die Schrift „Ueber die Statution in Ungarn“ (Kaſchau 1834) wurde durch 
die Verleihung der Kohary’ihen Güter an den Herzog Ferdinand von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha veranlaßt. 

Zirbeldrüfe (Glandula pinealis seu Conarium) heißt ein ziemlich in ber Mitte ber 
Bafis des Gehirns liegender erbjengroßer, rundlicher Körper von fefler Gehtmiubkan;, 
welcher in jeinem Innern zuweilen eine Höhle und in feiner Subflanz fandige Körnden 
von derſelben Zufammenfegung wie Knochen enthält. Beim weiblichen Geſchlecht IR fe 
größer als beim männliden und wurde von einigen Philofophen, wie Descartes, für den 
©ig der Seele angeſehen. Auch bei den Säugethieren, Vögeln und Amphibien, finde 
ſich dieſes Organ; ob bei den Fiſchen, ift noch nicht vollftäandig nachgewieſen. Die fandigen 
Goncremente, der Hirnfand, werden nur bei dem Menfchen benbadhtet. 

Sirbelfiefer, ſ. Binie, 

Zirkel, |. Cirkel und Kreis. 

Zirkon und Syazinth, zwei wenig geichägte Epelfteine, die ſich nur durch ihre 
Farbe von einander unterfheiden. Sie finden ſich bald eingewachſen, bald in lofen Kry⸗ 
flallen im Sande, wie auf Geylon, zu Expailly in Frankreich, in Böhmen u. f. w. Ihre 
Härte iſt = 7,5; da8 fpec. Gewicht 4,4 — 4,5. Man findet fie in hohem Grade durde 
ſichtig. Die Farbe ift ſehr verfchieden, weiß, gelb, grün, roth u. f. w., indeß ift nur die 
rothe lebhaft. Die Zufammenfegung if Zirkonerde und Kiefelerde mit etwas Gifenorpd. 
Die gelb und roth gefärbten durchſichtigen Stüde nennt man Hyazinth, die übrigen 
rechnet man zum Zirkon. Die dunfelgefärbten werden am meiflen gefhägt. Die farb⸗ 
lojen Zirfone von Eeylon wurden ehedem für Diamanten von geringer Dualität ausgege⸗ 
ben und Jargon de Diamant, Jargon de Ceylon genannt. Häufig werden, da große Hha⸗ 
zinthe felten find, Eflonite für Hyazinthe verkauft. Der ächte Hyazinth unterfcheibet ſich 
aber weſentlich vom Eſſonit durch größere Reinheit und helleres Waſſer, ſowie dadurch, daß 
er beim Glühen ſeine Farbe verliert, der Eſſonit aber nicht. 

Ziska (Zizka), Johann, von Trocnow, ſ. Huffiten. Vergl. auch Millauer® 
„Diplomatiſch⸗hiſtoriſche Aufſätze über Joh. 3. von Trocnow“ (Prag 1824). 

Zither, ein Saiteninſirument der Griechen, von der Lyra beſonders durch das 
Griffbret unterſchieden und wahrſcheinlich mit fünf Saiten bezogen. Bei den Griechen ſoll 
Amphion die Kifhara erfunden haben. Andere, welche ſie aus dem Morgenlande berſtam⸗ 
men laſſen, nennen Jubal als Erfinder. Die bier und da noch jetzt gebräuchlide 3. beſteht 
aus einem ungefähr 2 Boll hohen Corpus, mit Steg und Schallloch, einer ungefähr 280 
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hoben Zarge, langem Hals mit Griffbret und flachem Boden. Gewoͤhnlich iſt fie mit 
6 Drahtſaiten bezogen, welde in G dh g d h geflimmt find. Die Spielart iſt der der 
Guitarre (ſ. d.) ziemlich gleich, nur werten bei der 3. die Saiten mit einem Federkiel 
angeichlagen. Abarten ber 3. find: das Bifferf. v. a.: Zwölffaiter, die Balalaika 
oder ruffiihe 3. und die in Oberöfterreih, Tirol und Steiermarf gebräudhlihe Stretch 
und Shlag-3. Die Streih«3. ift der gewöhnlichen 3. ganz aleih, nur bedeutend 
größer; fle wird beim Spiel auf den Tiſch gelegt, und während die linke Hand die Töne 
auf dem Griffbrete greift, intonirt die rechte die Saiten mit einem Bogen. Die Schlag« 
3. unterſcheidet fich von der gewöhnlichen 3. durch ihre vieredige Form und das fehlende 
Griffbret. Die Töne werden wie bei der Leier durch Taften hervorgebradit und die Saiten 
mit den Fingern intonirt. Dabei wird das Inflrument entweder auf den Tiſch gelegt oder 
auf den Schoß genommen. 

Jittau, ehedem die dritte unter den Schöftäbten der Oberlaufig, jegt die zweite 
Stadt im ſächſiſchen Antheile diefer Provinz, Tiegt im Bautzner Kreife des Königreichs 
Sachſen, am Altwafler oder der Mandau, unweit der Neiße, ift gut gebaut, war fonft be 
feftigt, bat ſchöne Marktpläge, 8 Kirchen (darunter die im beſten Geſchmack aufgeführte, 
aber im Innern noch nicht vollendete Hauptficche zu St. Johannis, die intertmiftifchen 
Hauptfirden zu St. Petri und Pauli, und die Kirche der um die Mitte des 17. Jahrh. 
hier gebildeten böhmiſchen Erulantengemeinde), 5 Hofpitäler, Waifen- und Zuchthaus, 
ſchönes, 1844 erneuertes Rathhaus, mit Bibliothef von gegen 12,000 Bänden, ein neueß 
Schaufpielhaus, das von einem Privanmanne 1810 erbaute Eoncerthaus, Marſtall mit 
Niederlagen von Salz und Getreide, ein Oynmnaflum, eine allgemeine deutfche Stadtſchule, 
nach dem Muſter Der Leipziger Bürgerſchule 1811 errichtet, welche 800 Schüler beiderlei 
Geſchlechts zählt, ein Seminarium für Landfchullehrer, eine mit der Stadtſchule verbundene 
Induſtrie⸗ und Arbeitsanftalt, eine Sonntagsfchule, eine Sparkaſſe, das reihe Jacobdſpital 
mit einer eigenen Kirche u. f. w. Die Einwohner, 9300, unterhalten flarfe Leinwand⸗, 
Tuch⸗ und Kattunwebereien, Kattundrudereien, Bleichen, Schönfärbereien, Gerbereien, 
Brauereien und dgl., und treiben lebhaften Producten⸗, ſowie Tranſttohandel mit Colonial⸗ 
waaren, Garnen und Schnittwaaren, Den Handel begünftigt befonders die nur eine Fleine 
Stunde von der Stadt entfernte böhmiſche Grenze. Der fonft jehr lebhafte Leinwandhandel 
iſt gelunfen. Zur Stadt gehören 35 zum Theil große Dörfer mit anfehnlidden Ritter 
gütern und Yabrifen, und der Magiftrat von 3. hat bedeutende Vorrechte und die Gerichts⸗ 
barkeit mit allen Gerechtſamen über 59,000 Seelen. Die Stadt umgeben fhöne Anlagen; 
von der nahen Lauſche bei Waltersdorf genießt man die fhönfte Ausſicht über die Ober- 
Jauftg, einen Theil von Meißen, Böhmen und Schleflen. Noch ift das nahe Auguftusbad 
und der eine Meile entfernte Oybin (f.d.) zu bemerken. — Den Namen 3. leiten Einige 
vom wendiſchen Schito oder Sito, d. h. Getreide (alfo Getreidefladt), Andere vom nieder« 
fähftihen „ Sit da” |. v. a. wohn da, nod Andere von der Chytawa (Zytawa), einer 
Gemahlin Manfried’3, Markgrafen von der Laufitz, ab, die 1021 geftorben fein ſoll. 
Wahrfcheinlicher ift aber, daß der Böhmenfönig Ottokar II. die Stadt bei feiner Rückkehr aus 
Preußen (1255) bei einem ſchon vorhandenen Benedictinerflofter erbaute, Unter Wenzel II. 
erhielt fle 1287 viele Privilegien. Im J. 1336 fam 8. durdy Heirat an den Herzog von 
Sauer, 1347 aber an Karl IV., welcher e8 1349 an Rudolf von Sachſen veriegte, 1358 aber 
wieder einlöfte und, mit 5 andern lauflger Städten zur Sechöftabt ernannte. Im Huſſiten⸗ 
kriege wurde 3. wohl 20mal von den Huſſiten angegriffen. Ferdinand II. trat es im 
Prager Brieden für immer an Sachſen ab. Im J. 1631 wurde ed vom kaiſerl. General 
Tieffenbach erobert, 1634 aber von den Sachen mit Sturm wieder genommen. Im J. 
1639 litt 3. viel durch Belagerung und Einäfcherung der Schweden unter Torſtenſon, 
worauf e8 bald die Sachſen, bald die Schweden befegten, zulegt aber (1643) die Sachen 
behaupteten. Im J. 1717 wurde 8. von den Kaiferlichen faft ganz eingeäfchert, ift feit« 
dem ziemlich geſchmackvoll wieder aufgebaut worden, hat ſich aber nie auf die frühere 
Einwohnerzahl von 14,000 wieder heben wollen, Vergl. Peihek „Zittau und feine 
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Umgebungen“ (Zittau 1821); Desjelben „Handbuch der Geſchichte von Zittau" (Ebd, 
1835, fg. 2 Bde.). | 

Zitterfifche, elektriſche Stiche, f. Elektricität. 

Sittern, der Glieder, eine unwillfürliche, die willfürliche Bewegung entweter befchrän« 
fende oder gänzlich hindernde Bewegung der Glieder in kleinen Diftanzen. Es befällt 
entweder den ganzen Körper oder einzelne ‘Theile, zuweilen werden auch innere Theile von 
einem ähnlichen Zuftande ergriffen. Das Weſen des 3. befleht in partieller Zuſammen⸗ 
ziehung und Ausdehnung der betroffenen Muskeln, und die nächfte Urſache ift eine unvoll⸗ 
Eommene Einwirkung der Nerventhätigkeit auf diefelben, welche bald durch zu große Reiz⸗ 
barfeit oder Aufregung, bald durch Verminderung oder Unterdrüdung der Nerventhätigkeit 
- erzeugt wird. Bisweilen ift das 3. angeboren, und hängt von Einflüffen auf dad Nerven⸗ 
foflem der Mutter während der Schwangerfchaft ab. Andere Urfachen find: Vollblütigkeit, 
unterdrüdte Blutungen, häufiger Genuß geiftiger Betränfe und flarfen Kaffeed, Aufregung 
und Nichtbefriedigung des Befchlechtötriebeß, unterdrückte Kräge, Würmer im Gehirn und 
viele andere Krankheiten, Duedfilbervergiftung, Kälte u. Erkältung, Furcht, Zorn, Schred 
u.a.m. Es erſcheint bald als felbfländiger Krankheitszuftund, bald ald Vorläufer von 
andern Krankheiten. Das von zufälligen vorübergehenden Urſachen entflandene 3. ift 
leicht zu befeltigen ; hängt ed von anderen Krankheiten ab, fo richtet fich die Prognofe nad 
dDiefen. Bei Säufern und reifen ift das 3. unheilbar; flellt e8 fi bei Befunden von, 
freien Stüden ein, fo iſt e8 ein Vorbote neruöfer Krankheiten. B. in bisher gelähmten 
Bliedern verfündet Aufhören der Lähmung. Ein fpecififches Mittel gegen das 3. giebt es 
nicht, und man fann daß Uebel nur durch Entfernung und Vermeidung der Urfachen heben. 

Zittwerfamen (WBurmfamen) nenntman die ald kleine, gelbgrüne oder grüns 
braune längliche Körper fich darftellenden unentwidelten Blüthen einer in der Levante ein⸗ 
heimischen Beifußart, von eigenthümlichem, flarfem, widrig gewürzhaftem Geruch und bit« 
terem, widrigem, gewürzhaftem, Eragendem Geſchmack. ine zweite minder gute Sorte 
ift der barbarifche, afritanifche oder oftindifche 3., aus graulich filzigen Stielchen beſtehend, 
mit fehr Eleinen unausgebildeten Blüthenknospen. Der 3. ift ein fehr wirkfames Mittel 
gegen Eingeweidewürmer, und wird am beften in Subflanz, als Pulver, mit Honig und 
Syrup vermiſcht, gegeben. 

Zizka, ſ. Zioka. 

Zua, ein Fluß im rufſ. Gouvernement Twer, der unterhalb Wiidropusk in bie 
Twerza fällt, mit derer bi Wiſchni-Wolotſchok (ſ. d.) ſchon durch einen Canal 
verbunden iſt, bildet einen Theil jenes berühmten Wiſchni⸗Wolotſchok'ſchen Waſſerſyſtems, 
wodurch Wolga und Newa, oder Kaepiſee und Oſtſee in Verbindung treten. (S. Wolga.) 

Zuayım, Gauptfladt des gleichnamigen, in der öſterr. Statthalterſchaft gelegenen 
Kreifts, war ebedem Refidenz der mährifchen Fürſten, legt auf einer Anhöhe an der Taya, 
hat Mauern, mehrere Borftädte, 2 Klöfler, Gymnaflum, Hauptichule und etwa 6000 Einw,, 
welche flarfen Wein» und Gewürzkräuterbau treiben, Eifig brauen und Tuch weben. Unter» 
halb der Statt liegt die ehemalige Abtei der Brämonftratenfer, Brud (Klofter-Brud), 
jeßt zu einer kaiſerl. Tabacksfabrik eingerichtet, welche jährlih über 26,000 Eentner Liefert. 
In der Umgegend von 3. findet man noch viele Heidnifche Alterthümer. — 3. litt viel in 
den Kriegen des Mittelalterö, ebenfo im 30jährigen Kriege, wo es bald ſchwediſche und 
ſächſtſche, bald Faiferl. Bejagung hatte. Hier war die Schlacht am 11. Juli 1809 zwiichen 
den Defterreichern unter Erzherzog Karl und den Sranzofen unter Napoleon, worauf am 
12. Juli im Lager vor 3. zwiſchen beiden Heeren Waffenftillftand gefchloffen wurde, dem 
am 14. Octbr, der Friede von Wien folgte. 

Zobel, rufl. Sobol, gehört zum Gefchleht der Marder (f. d.) und iſt nur im 
öftlichen Sibirien und dem nördlichſten China einheimifh. In der Lebensweiſe gleicht der 
Bobel dem Baummarber ; er Elettert gefchicht, gebt nur des Nachts auf Raub aus, iſt ſcheu, 
ſcharfſfichtig und ſchwer zu überliften. Sein Pelz ift fehr Ianghaarig, glatt, feidenglängend 
ſchwarzbraun und nur am Kopf und an der Gurgel weißlich; beſonders geſchaͤtzt wird der 
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Winterpelz, ber zu ben theuerſten und gefchägteften Relzwerken gehört und ſeit Tanger Zeit 
langſam, aber beftändig im Preife fleigt, weil durch die anhaltenden Berfolgungen in den 
zugänglicden Gegenden Nordaftens das Thier flellenmweis faft ganz audgerottet iſt. @ejagt 
wird der Zobel meift vom November bis Februar mittels Fallen oder Armbrüſte, indem 
man die Durdlöcerung des Helles durch Gewehrfugeln vermeiden muß. Die Zobel find 
Megal der Krone, welche die Kelle ald Tribut von gewiflen Völkern oder Ortſchaften erhält 
und fie mit faiferl. Siegeln bezeichnen und nach Petersburg ſenden läßt. Durch Schmuggel 
follen viele nad China gelangen. Der Preis in Rußland beträgt für das Stüd mittlerer 
Dualität 8—10 Rubel; befonders ſchwarze und glänzende find fo theuer, daß fle nur zu 
Faiferlihen Geſchenken verwendet werden und ein vollftändiger Mannspelz an 10,000 Rubel 
werth fein fann. Die Ruſſen verftehen die Zobel zu färben oder duch Räuchern zu 
Ihwärzen, doch erkennt man die gefärbten Zelle Teiht an dem Mangel des Glanzes, den bie 
von Natur ſchwarzen haben, fowie daran, daß die Haare abfärben.. Die durch Raͤuchern ſchwarz 
gemachten Zobel erfennt man an den gekrümmten Haaren, denn bei einem guten Selle 
müflen alle Haare gleich fein und, wenn man fie mit der Hand ftreicht, nach allen Richtun⸗ 
gen folgen. Doc jollen die Ehinefen die Kunft, die Bobel zu färben, fo audgezeichnet 
verſtehen, daß man fle von den ächten nicht unterfcheiden Tann. 

SZobtenberg, tie höchſte (2318 Fuß) Spige des nad) ihm benannten Zobtenge- 
birges, eines nordöftlichen Zweiges des @ulengebirges, im preuß. Regierungsbezirk Breslau 
gelegen, iſt ein aus uralter Zeit merfwürdiger Berg, von dem fi eine Menge Sagen und 
Märchen bis auf unfere Zeit fortgepflanzt habch. Man leitet feinen Namen von den flabis 
fhen Wörtern Gora-Sobotfa, d. h. Heiliger Berg, ab, indem die Slaven auf ihm das 
heilige Feuer unterhielten, von dem fich das Sohannidfeuer der Ehriften herſchreibt. Zu 
feinem @ipfel führen ſechs Wege; der bequemfte, auf dem man ihn in 11/, Stunde 
erreicht, geht don der an feinem nordöſtlichen Buße gelegenen Stadt Zobten aus. Auf 
dem Gipfel breitet fih eine Wieſe von einigen hundert Schritten im Umkreiſe aus, auf 
welcher ſich die eine Spite des 3. erhebt, mit einer 1702 erbauten Kapelle, zu weldyer 60 
Gtufen führen. Jährlich, am Feſte der Heimfuhung Marla, wird hier feierlicher Gottes⸗ 
dienst gehalten, zu dem eine Menge Bewohner von nah und fern wallfahrten. Im J. 
1822 wurde im Thürmchen über der Kapelle ein Obfervatorium angelegt, von dem man 
die fhönfte Ausſicht in und über ganz Schlefien hat. Im I. 1834 wurde die Kapelle 
durch den Blig größtentheild zerfiört. Im 11. Jahrh. fand an der Stelle der Kapelle ein 
Schloß, dad, nad mancherlei Veränderungen der Beflger, 1471 als Raubſchloß zerſtört 
wurde. Etwa 300 Schritte von Hier erhebt ſich Die zweite Spitze des Z. Auf der erwähnten 
Wieſe findet fih eine Quelle, fowte ein Wall mit Graben, und unweit ded Brunnens ein 
Stein mit einem riefenhaften A bezeichnet (vieleicht die Blutrinne des Altarfleind). Am 
nördlichen Ubhange des Berges liegen noch Trümmer von Bildfäulen. Der übrige Theil 
des Berges iſt dicht mit Holz bewachfen. Die Grundlage des 3. ift Serpentinftein, auf 
diefem erhebt fich Granit, und auf diefem lagert fehr ſchöner Urgrünftein. Den Landleuten 
in Schleſten dient der 3. zum Wetteranzeiger ; lichtblau und hell deutet er anf gutes, mit 
Gewölk bedeckt auf fchlechtes Wetter. 

Sodiacallicht oter Ihierfreislicht nennt man den milchſtraßähnlichen Licht⸗ 
ſchimmer, weldher Mitte October und Anfang März ded Morgens bei Sonnenaufgang am 
öftlichen und bei Sonnenuntergang (Abends gleich nah und Morgens gleich vor der Dämme⸗ 
rung) am weftlichen Himmel, in Borm einer gegen den Horizont ſchief liegenden und fi 
längs des Thierfreifes erftrecdenden Pyramide, ſich zeigt. Caſſtni beobachtete das 3. zuerft 
im Frühjahr 1683, und ältere Aftronamen nahmen diefed Licht wahrfcheinlich für einen 
Theil der Morgen und Abenddämmerung. Wairan fuchte mit vielen, zum Theil ſcharf⸗ 
finnigen Gründen darzuthun, daß daß 3. die entweder felbfileuchtende oder von der Sonne 
erleuchtete Atmofphäre der letztern ſei. Schon Laplace zeigte in jener Mechanik des Him⸗ 
meld die Uinhaltbarfeit diefer Hypotheſe und in neuerer Zeit hat man fich der Anficht zuge» 
neigt, daß bie Urſache des 8, ein ſehr abgeplatteter Ming von dunftartiger Materie ſei, 
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welche priſchen der Binus- and Marsbahn frei im Weltraume ſchwebt. Auch Alex. uam 
Humboldt hat ſich für dieſe Anſicht entſchieden. Eine phramidaliſche Form hat es wahl 
deshalb, da ſich vielleicht wegen der rafchen Umdrehung der Sonne um ihre Are bie 
Atmoſphaͤre derfelben in der Richtung des Aequators werbichtet und Daher dort deutlicher 
erſcheint alo anderswo. La Gaille berichtet, in Afrika das 3. in faft ſenkrechter Stellung 
genen den Horizont gefunden zu haben. Die Materie des Zodiacallichts iR übrigens von 
außerordentlich feiner Beichaffenheit; indem die kleinſten Sterne durd dieſelbe durchſchim⸗ 
mern. Bei Anfang des Winters erſcheint das 3. Morgens längere Zeit als Abends, und 
am kreiteften, wenn die Sonne zwifcher dem Fischen und der Jungfrau ſteht. 

Jsdiarus, |. Thierkreis. 

Zocga, Georg, ein großer Alterthumsforſcher der neuern Zeit, wurde am 20. Decbr. 
1755 zu Dahler, einem Pfarrdorfe in der jütländiidten Grafſchaft Schadenborg, gebaren, 
wo fein Vater Prediger war. Gr fludirte von 1773—76 in Böttingen, madte dann 
eine Reiſe durch die Schweiz und Italien, und übernahm nad feiner Rückkehr eine Hause 
lehrerſtelle in Kierteminde auf der Infel Yühnen. Numismatik und Daktilitik waren bis 
dahin feine Haupifludien geweien. Im I. 1782 machte er eine dritte Meile nach Italien, 
mit dem Entichluffe, für immer in Rom zu bleibm. Um bie fhöne Malerstacter, Maria 
Pietruccioli, heirathen zu Lönnen, wurde er heimlich katholiſch (1783), trat mit Winkel⸗ 
mann in enge Berbindung, und erblelt Durch ihn die erſte Anregung zu einem tiefern Ein- 
dringen in dad Bebiet der Alterthumdfunde. Seine Kenntniß der koptiſchen Spracde ver⸗ 
ſchaffte ihm am yärftlichen Hofe viele Goönner. Namentlich Rand er in großer Gunſt beim 
Gardinal Stefano Borgia, deſſen Borliebe für ägpptifche Alterthümer eine reihe Samm⸗ 
Iung derjelben begründet Hatte. 8. ſchrieb zur Löfung diefer Räthſel die „Numi aegypt. 
imperatorii‘‘ (Rom 1787), und das Aufſehen, welches diefes für die Geſchichte und 
Chronologie jo wichtige Werk machte, lenkte auf 3. auch des Papftes Pius VI. Aufmerk- 
famfelt, der ihm bie ſchwierige Arbeit übertrug, die Obelisten zu erläutern. Hierauf er⸗ 
ſchien 3.'8 zweites ſchätzbares Werk: „De origine et usu obeliscorum‘‘ (Rom 1797); 
ed wurbe auf Koſten des Papſtes gedrust, und erwarb dem Berfafler den Ruhm eines der 
ſcharfftnnigſten und gründlichſten Gelehrten. Im I. 1798 wurde er zum bdänijchen Ge⸗ 
fandten und Gonjul im Kirchenſtaate efnannt. Auch erläuterte er die Eoptifhen Schrift⸗ 
sollen im Rufen Vorgiano Beliteeno. Sein Plan, die ganze griech. Altertbumstunde zu 
ſichten und neu zu begründen, kam nicht zur Ausführung, denn er theilte mit vielen großen 
Gelthrien das Schickſal, Über zu gründli angelegten Borbereitungen das Leben ver⸗ 
fließen zu ſehen. Gr flarb zu Rom am 10. Febr. 1809. Bon feinen Schriften nennen 
wir ned: „Li bassirilievi antichi di Roma“ (mit Kupferfliden von T. Piroli, Rom 1808, 
2 Bde.; deutih u. d. T.: „Die antiken Basrelief3 von Rom“, mit den Driginalfupfer- 
figen von Pirolt, mit Erläuterungen von Z., überfegt und mit Anmerkungen begleitet von 
J. G. Welder, Biegen 1812, 2 Bde). Welcker bat au 8.'s erfreute und zum Theil 
noch ungedrudte Abhandlungen (Böttingen 1817) herausgegeben. Vergl. Welder „Z.'s 
Leben, Sammlung feiner Briefe und Beurtbeilung feiner Werke“ (Bötting. 1819, 2 Bpe.). 

Zoffant, eigentlih Zauffely, Johann, berühmter Maler, war 1733 zu Regens⸗ 
burg geboren und der Sohn eines dafigen Schreinere. Er bildete ſich in feiner Kunſt zus 
erft unter der Leitung beuticher Meifter, ſpaͤter in Italien. Nach feiner Rückkehr nad 
Deutſchland malte er an verſchiedenen Orten, unter anbern die ſchönen Plafonds in der 
Schloßcapelle zu Koblenz. Bon da ging er nach England, wo feine Bildniſſe, Familien⸗ 
flüde und Iheaterfcenen viel Beifall fanden. Im I. 1777 ging er nach Wien, wo er 
die kaiſerl. Familie malte, und 1781 na Oſtindien. Geine Darfiellungen oſtindiſcher 
Charaktere und Sitten find fehr naturgetren. Unter feinen gelungenflen Städen nennt 
man bie erwähnte Kaijerfamilte, die fönigl, Bamilie Georg III. und die königl. Maleraka⸗ 
deurie zu London. Man fhägt an feinen Gemälden vorzüglich die Zeichnung, Anordnung 
und treue Darflellung ; das Golorit iſt etwas gu einfach und zu matt. 8. war Mitglied 
der Akademie zu London. Ardell, Hayd, Carlom u. U. haben nach Ihm geſtechen, 
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Soflugen (Tohinium oder Zophinga), eine Siadt im ſchweizer. Ganton Aargau 
mit 3200 Einw., in einer fruchtbaren von der Wigger durdfloflenen Ehene am Fuße 
Steiner, mit anınnthigen Waldungen bewachfener Berge gelegen, hat em ſchönes Rathhaus, 
ein neues Schügenhand und eine Stadtbibliothek, mit einem intereffanten Malerbuch und 
mänden andern Literaturfchägen. In der Umgegend findet man viele Spuren röm. Anſtede⸗ 
lungen. @ine Seit lang war 8. Reichsſtadt, dann öflerr. und öfterd der Hof öfterr. Fürſten. 

Joilus, ein griech. Rhetor im 3. Jahrh. v. Chr., aus Amphipolis in Thracien 
gebürtig, iſt beionters wegen feiner bittern und hämiſchen Kritifen über die Werke des 
Platon, Iſokrates und befonderd des Homer bekannt geworden, weshalb ihn ſchon die Alten 
veriugsweife „ Homeromaſtix“, d. i. Geißel des Homer, nannten. Nach feinem einenen 
Seftändnig ſprach er deahalb fo viel Böſes über Andere, weil er felbft nicht fo viel Böſes 
thun Eonnte, als er wünschte. Noch jept nennt man einen gemeinen Bänfer und heimtücki⸗ 
fchen Tadler einen Zoilusß. 

Jsltkjewſki, Staniſlaw, ein ausgezeichneter polnifcher Feldherr, neb. 1547 auß 
edelm Geſchlecht zu Turynka bei Zolklew in Baltzlen, entging in feiner früheften Jugend 
ei einem Einfalle der Tataren mit genauer Roth dem Tode. Er wurde in Lemberg er» 
zogen, diente dann unter feinem Verwandten. San Zamojfti (f. d.) im Heere Ind er⸗ 
warb fi dur feine edle Denkungsart, feine Milde und Tapferkeit allgemeine Achtung. 
Spaͤter wurde er Caſtellan von Lemberg und Wojewode von Kiew. Im I. 1596 beflegte 
er als Unterfeldherr die unter Neläwayko revoltirenden Koſacken, und führte fie durch feine 
Maäßigung zum Gehorfam zurück, und Fämpfte dann mit Glück gegen die Schweden in 
Liefland. Nah Zamsjfki’8 Tode Hätte ihm der Krongroßfeltherrnftab gebührt; er wurde 
aber übergangen und vom feinen Neidern fogar bei dem ſchwachen Sigiemund II, als 
Theilnehmer des BZebrzydomfki’fhen Aufftandes angeklagt. Doch 3. beſchämte diefelben, 
indem er offen zut Vertheidigung des Könind auftrat. Später befehligte er auf dem Zuge 
gegen Mobfau, das er eroberte, den Baren Schuiſkoi gefangen nahm und mit den Bojaren 
den Bertrag abſchloß, nad welchem der Sohn Sigismund's, Wladislam (ſ. d.) zum 
Baren erhoben werten ſollte. Sigismund's Unentfdloffenheit vereitelte aber dieſe Vor⸗ 
theile. In feinem 70. Jahre erhielt er endlich die oberfte Weldherrnftelle und wurde zur 
Abwehr der Tataren und Türfen an des VBaterlandes Grenze gefendet, wo er nad tapfern 
Kämpfen fich genöthigt fah, 1617 bei Bufza einen Vertrag zu fihliegen, durch welchen in 
zweideutigen Ausdrücken die Moldau und Walachei an die Türfen abgetreten wurde. Jetzt 
klagten ihn feine Feinde des Einverfländnifies mit dem Feinde an. NIE er daher 1620 
wieder nach der Walachei aufbrah und ihm über den Dnieflr zu dringen befohlen wurde, 
zog er es vor, mit der Uebermacht der Türfen wohl bekannt, und von Berräthern verlaflen, 
ſtch Tieber dem Tode zu weihen, als neuen Schmähunzen ſich auszuſetzen. Acht Tage lang 
hielt er fi bei Gecora am Dnieſtr gegen ein dreimal zahfreicheres türfiiches und tatariiches 
He; am 8. Detbr. 1620 fiel der 73jährige Breis mit dem größten Theil des Heeres. 
Sein Haupt wurde in Konftantinopel als Siegeszeihen umhergetragen, fpäter jedoch nebft 
dem Körper für große Summen ausgelöft und in Bolfiew beerdigt, wo Johann III. Sobiefft 
den 8. ein Denkmal errichten ließ. Seine von ihm binterlaffene wichtige Beichreibung 
des Zugs der Polen zur Unterftügung des falfchen Demetrius erfchien 1833 zu Lemberg 
im Drutk. 

Zoll (Mauth, Aufihlag, Impoft) nennt man im Allgemeinen jede indirecte Abgabe, 
bie an einer befondern Zollftaͤtte entrichtet wird; im engern Sinne diejenige Art von indi⸗ 
recter Gonfumtionäfteuer, welche von ein⸗ aus⸗ und durchgehenden Waaren, natürlichen 
und Fünfllihen Producten erhoben wird. Lieber Urſprung der Zölle, über allmälige Ente 
widelung des Bollweiens in Deutichland, über die mancherlei Zollarten (@infuhr-, Audfuhr⸗, 
Durdgangd-, Rückzölle ıc.), über Nugen und Nachtheil der Zölle finter man das Nöthige 
im Art. Steuern. Bal. aud die Art. Acciſe und Handelspolitif, 

Joll (Längenmaß), ſ. Decimalmaf und Duodectimalmaf. 

Zollern, f. Hohenzollern. 
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Zollitofer, Georg Joachim, einer der erften Deutfchen Kangelrebner, wurde am 
5. Aug. 1730: zu St. Ballen in der Schweiz geboren, erhielt durch feinen Bater, David 
Anton 3. von und zu Altenflingen, den erften Unterricht, beſuchte fpäter die Bymnaften 
zu Frankfurt a. M. und Bremen, worauf er Lie Univerfität zu Utrecht bezog, um fidy dem 
Studium der Theologie zu widmen. Im I. 1754 wurde er Prediger zu Murten in ber 
Schweiz, und von bier wegen feines feltenen Bredigertalents zuerft nah Monflein in Grau⸗ 
bündten, bald darauf nah Ifenburg und 1758 ald Prediger der reformirten Gemeinde 
nach Leipzig berufen, wo er am 25. Ian. 1788 flarb, nachdem er verſchiedene ſehr vor⸗ 
theilhafte Anträge abgelehnt hatte. 3.3 Predigten gehören zu den vollendetften ſtiliſtiſchen 
Erzeugniffen jener Periode in Deutſchland. Seine Diction war reih und mannigfaltig, 
fein Beriodenbau harmoniſch. Er verband mit forgfältiger Auswahl ter Worte eine kunſt⸗ 
Iofe Zufummenftellung der Ausdrüde und einen überbadhten Bebraud der Tropen und 
Bilder, Die in das Banze den angenehmften Wedel brachten. Charafterifttiih in feinen 
Predigten war die bewunderndwürdige Leichtigkeit und edle Einfachheit, Die manchen Nichts 
fenner zu der Einbildung verleiten fonnte, wenn nicht beſſer, doch ebenfo Ichreiben zu Eönnen. 
Daher verfehlten dieſe Predigten felten ihren Eindrud. Sein Bortrag ald Kanzelredner 
war, wie fein äußerer Anfland, ruhig und würdevoll, nicht Hinreißend, aber eindringend 
und überzeugend, lichtvoll und faßlich, auf Verftand und Herz gerichtet. Die Sittenlehre, 
weldye in feinen Predigten herrſchte, war genau auf die verſchiedenen Berhältniffe des Lebens 
berechnet, und fchloß fi innig an die moraliihen Bedürfniffe des Menſchen. 3. beiaß die 
jeltene Kunft, fpecielle Verhältniſſe, Fehler, Gewohnheiten im häuslichen und geielligen 
Leben auf der Kanzel mit Würde zu behandeln, und feine Worte wirkten um fo ſegens⸗ 
reicher, je mehr er auch durch feinen Charakter und fireng moraliihen Wandel die allge 
meine Achtung erworben Hatte. Bon feinen Schriften nennen wir: „Sammlung feiner 
Predigten * (veranftaltet von Blanfenburg, Lpz. 1789— 1804, 15 Bde); „Betrachtungen 
über da8 Uebel in der Welt“ (3. Aufl., Ebd. 1789); „Predigten über die Würde des 
Menfchen" (Ebd. 1795, 2 Bde.) ; beide Tegtgenannten Werke enthalten einen Schag wich⸗ 
tiger Lebendregeln, gleich anziehend wie belehrend für den mehr und minder Bebildeten. 
Ein treffliches Erbauungebuch find feine „ Andachtsübungen und Gebete” (m. Aufl. Ebd. 
1804, 4 Thle.). Einem fehr gefühlten Bebürfnifie half 3. ab durch Herausgabe eines 
„Neuen Geſangbuchs“ (Ebd. 1766, 8. Aufl. 1786). Noch bat man von ihm Lieber. 
fegungen aus dem Branz. und Engl. Vergl. Garve „lieber den Charakter 3.8 * (Ebd. 
1788); „Briefwechfel zwiſchen Garve und 3.* (Ebd. 1804); „Bollikofer, ein Denkmal 
für felne Freunde und Verehrer * (Ebd. 1788); „3.8 Umgang und Briefwechjel mit einem 
Landfchullehrer * (Deffau 1822). 

Zollvereine find Verbindungen einzelner Staaten unter fih zu einem gemein: 
ſchaftlichen Zollſyfteme. Während man namentlich jeit Aufhebung des deutfchen Reichs⸗ 
verbandes und feitdem alle deutichen Randesfürften die volle Souveränetät erlangt hatten, 
in den meiften deutfchen Staaten Zölle und zollaͤhnliche Inftitute hatte, erkannte Preußen 
zuerft die Nothwendigfeit, der damals entfiandenen Zerriffenheit des deutſchen Handels und 
Gewerbes wo mönlich ein Ziel zu fegen. Sogleich in den erften Friedensjahren arbeitete 
- e8 darauf hin. Durch das Beleg von 1810, noch mehr dur das vom 26. Mat 1818, 
fhuf Preußen völlige Hanteld: und Gewerbefreiheit im Innern feiner Staaten, und befannte 
fih zu der jetzigen das Zollmeien beherrſchenden Hauptidee der Befteuerung des Verbrauchs 
fremder Waaren, während man früher die Zölle ald Mittel anfah, fremde und inlaͤndiſche 
Kaufleute, denen man nicht anders beifommen fonnte, zu befleuern. Das Ieptermähnte 
Geſetz beftimmte, daß alle fremden Erzeugniffe der Natur und Kunft im: ganzen Umfange 
der preußlichen Staaten eingebracht, verfauft und durcdgeführt, alle inländiſchen Erzeug⸗ 
niffe der Natur und Kunft aus den preußiichen Staaten ausgeführt werden fünnten; daß 
diefe Handelöfreiheit den Verhandlungen mit andern Staaten zur Grundlage dienen follte, 
daß Begünftigungen des Handels preußiſcher Unterthanen in andern Ländern in Preußen 
erwidert, dagegen aber auch Befchränfungen daſelbſt vergolten werden follten, Hiernach 
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ſchloß Preußen Vertraͤge mit Daͤnemark (1818), Großbritannien (1824), Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Schweden, Norwegen, Braſilien (1827), den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa (1828). Die übrigen beutihen Staaten fahen bald die Wichtigkeit des Princips 
ein, von welchem Preußen ausging. Die Eleinern Staaten Eonnten die firengen Bolllinien, 
weldhe Defterreih und Preußen an feinen Orengen batte, durch Reciprocität nicht vergelten, 
und faben fich genöthigt, mit andern in Verbindung zu treterl, namentlih fih an größere 
anzuſchließen. So entjlanden Verbindungen einzelner Staaten unter fih zu einem gemein 
ſchaftlichen Zolligfleme oder Die Follvereine. Ihr Zweck war vornehmlich Bermeidung 
der Nachtheile für die Zollvereinäftaaten. Einen ſolchen Zollverband bildete zuerſt und bis 
zum Jahre 1827 Preußen, Anhalt Deffau, Anhalt⸗Köthen, Anhalt Bernburg und ein 
Theil von Schwarzburg-Sondershaufen, und feit dem 8. März 1828 auch Heflen-Darın» 
ſtadt. Ein zweiter Zollverein befland nad dem zwiſchen Bayern und Würtemberg am 
18. Ian. 1828 abgejchloffenen Bertrage zwiichen diefen beiden Staaten und Hohenzollern“ 
Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen, Dieſer Bertrag ſetzte feſt, daß die Ein-, Aus» 
und Durdgangsrölle, ſowie die Zollftempelgebühren der vereinigten Staaten auf gemein« 
ſchaftliche Rechnung erhoben werben follten. Die merklich nachtheiligen Folgen dieſes ab⸗ 
gefonderten bayer. Zollinftemd veranlaßten zwei wichtige Denkſchriften: „Unterthänigfte 
Vorftelung der Handeldleute zu Würzburg an die hohe Kammer der Abgeordneten ber 
Stände des Königreih8 Bayern, wegen Bewirkung einer geeigneten Abänderung des Zoll⸗ 
gefeged und Zolltarifs von 1828 (Nürnberg 1831) und: „Denfihrift über die nadj= 
theiligen Folgen des hoben bayer. Eingangszolltarifs und der bayer. Zollordnung von 
1828, der hohen Ständeverfammlung, Kammer der Abgeordneten, eingereicht von 158 
Kaufleuten und Fabrikbeflgern der Stadt Nürnberg * (Nürnberg 1831). Der dritte Zolle 
verband kam zwifchen Hannover und Braunfchweig zu Stande (vgl. darüber: E. H. Schulze 
„Sammlung der Gefeße und Verordnungen über die Sins, Durch- und Ausgangsabgaben 
in den Vereinsſtaaten Hannover und Braunfchweig*, Zelle 1836). Ungleich wichtiger 
war der vierte, der am 24. Septbr. 1828 zu Kaflel unterzeichnete, vorläufig bis zum 
11. Dechr. 1834 abgefchloflene, 1829 aber bis mit 1840 verlängerte mitteldeutſche 
Handelsverein, dem die Königreiche Sachſen und Hannover, Kurbeflen, das Herzogthum 
Weimar, die Herzogthümer Braunſchweig, Naffau, Oldenburg, Altenburg, Koburg, Mei⸗ 
ningen, SHeflen» Homburg, Schwarzburg » Rudolftadt, die reußiihen Fürſten und bie 
freien Städte Bremen und Frankfurt a. M. beitraten. Der Zwed dieſes Vereins war 
bauptfählich Beförderung eines möglichft freien Verkehrs und audgebreiteten Handels, ſo⸗ 
wohl im Innern unter den DBereindftaaten felbft, ald gegen Außen. Mittel dazu waren 
Berbeflerung der Handelsſtraßen, zweckmäßige Leitung der Straßenzüge, Bereinfahung ber 
Formen und Gontrolen bei dem Eine, Aus: und Durcigange, Tiberale Behandlung der 
Meifenden, Befchleunigung ded Verfahrens der Beamten u. f. w. Was die Abgaben be= 
traf, befreite man die nothwendiaften Lebensbedürfniſſe für Die Vereinslande von aller und 
jeder Abgabe, und beichloß, die beftehenten Tranſttabgaben, binfichtlich der Tonft aus dem 
Bereinslande Fommenden oder wieder in ein ſolches tretenden Waaren, nicht einieitig zu 
erhöhen. Unter den einzelnen Vereindmitgliedern ſchloſſen diejenigen, deren Verhältnifle 
ein innigeres Aneinanderſchließen noch am erften begünfligten, Separatverträge; der wid)» 
tigfte derfelben war der Eimbeder Separatvertrag. am 27. März 1830 zwiſchen Kur« 
hefjen, Hannover, Oldenburg und Braunſchweig geichloffen. Indeß war die Mafle von 
Staaten mit ganz verfchiedenen Geſetzgebungen, Abgabeneinrichtungen, Straßenverbindungen 
zc. zu [bwer zu einer größern gemeinſchaftlichen Maßregel zu bewegen, und noch ſchwerer 
darin feftzubalten, Bald zeigte fich die Geneiatheit mehrerer Staaten, fih mit dem Ablaufe 
der vorläufigen Vereindzeit an Preußen anzufchließen. Kurbeſſen, welches fih vom preuß. 
Zollfoftem für ein dringendes finanzielles Bebrängnifi eine beſſere Beiriediaung verſprach, 
war der erfle Staat, welcher fi) von feiner zeitherigen Verbindung logrig, und am 25. Aug. 
1831 feinen Beitritt zu dem preuß.darmſtädtiſchen Zollvereine erklärte. Damit war eines 
ber wichtigften Berbindungdglieder aus der Kette des mitteldeutfchen Hantelövereind geriflen, 
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eine ſtarke Grundlage desfelben gebrochen, der Verein ſelbſt factiſch aufgeläfl. Weimar 
fündigte fhon 1830 feinen Fünftigen Beitritt zu jenem Vereine an, verſchob Ihn aber, da 
Sachſen noch nicht beigetreten, und Weimar ſelbſt feiner Verpflichtungen gegen den mittels 
deutſchen Handeleverein noch nicht entbunden ſei. Unterdeß hatte ſich auch Sachſen zum 
Beitritt entfhloffen, und fie deshalb durch feinen Finanzminiſter von Zeſchau in Berlin 
anterhandeln. Sachſen fette ald Bedingung feines Beitritt unter andern auch den Bei⸗ 
tritt der füddeutichen Staaten. Da Alle dasfelbe Ziel im Auge batten, fo fonnte eine 
baldige Einigung nicht fehlen, und fhon am 1. Jan. 1834 trat der große preußifde 
deutſche Zollverein ind Leben. Es beruht diefer Verein auf den Zollvereinigungs« 
verträgen der Krone Preußen mit beiden Heſſen einerjeitd und mit Bayern und Würtemberg 
andererfeits v. 22. März u. 31. Oct. 1833; mit allen diefen Staaten einerfeitö u. mit dem 
Könihr. Sachſen andererfeitd u. 30. Märzu. 31. Oct. 1833; ferner auf den Verträgen : mit 
Sachſen vom 30. März 1834, wegen gleicher Beftenerung innerer Erzeugniffe; mit Kurs 
heflen, Weimar⸗Eiſenach, Meiningen, Altenburg, Koburg-Botha, Schwarzburg-Sonderk 
haufen und Rudolſtadt, Reuß- Schleiz, Greiz, Lobenſtein⸗Ebersdorf, wegen Errichtung des, 
die preuß. Kreife Erfurt, Schleufingen, Ziegenrück, den kurheſſiſchen Kreis Schmalfalden, 
das Großherzogthum Weimar-Eiſenach (mit Ausfhluß der Aemter Allſtedt, Oldisleben 
und Oſtheim), ganz Meiningen, Koburg⸗Gotha (mit Ausſchluß der Aemter Volkenrode, 
Königsberg und des damals noch zu Gotha gehörigen Fürſtenthums Lichtenberg), die ſchwarz⸗ 
burgiſchen Oberherrſchaften und gedachte fürſtl. reußiſchen Lande begreifenden thüringiſchen 
Holle und Handelsvereins vom 10. Mai 1833; mit den beiden Heſſen, Bayern, Würtem⸗ 
berg, Sachſen einerjeitd und dem gedachten thüringlichen Handelövereine andererfeitd, genen 
defien Anichließung an den Gefammtzoliverein erftgebadhter Staaten, vom 11. Mai 1833; 
auf dem BZollcartell mit beiden Heſſen, Bayern, Würtemberg, Sachſen einerfeitd und dem 
thüringiſchen Vereine andererfeitd, von demfelben Zage; auf den Verträgen mit Sachſen 
und dem thüringiſchen Vereine, wegen gleicher Befteuerung innerer Erzeugnifle, von eben 
dem Tage, wodurch unter andern gemeinſchaftliche Theilung der, von allen diefen Staaten 
zu erhebenden Branntweinfteuer nach der Seelenzahl flipulirt iſt; mit Schwarzburg-Rudols 
fladt vom 25. Mai, Weimar⸗Eiſenach vom 30. Mat, Schwarzburg- Sondershauien vom 
8. Juni, Koburg- Gotha vom 26. Juni 1833, wegen der Zolle und Handeldverhältnifle, 
auch wegen Befteuerung der Innern Erzeugnifle ber fhon früher heigetretenen Kreiie. Am 
1. Ian. 1834 fahen ih 22 Mil. Menſchen, auf einem Flähenraume von 10,000 OM. 
zu einem Zolle und Sandelövereine verbunden, aller Innern Zollſchranken entledigt, in voller 
Verkehrofreiheit. Die Vereinigung erſtreckte fih immer weiter; ſchon feit dem Anfange 
desſelben Jahres wurde er vergrößert durch den Beitritt von Anhalt⸗Bernburg und Geſſen⸗ 
Homburg, von Medlenburg- Schwerin, Lippe, Anhalt-Deffau, Anhalt Röthen und Waldeck, 
von Koburg⸗Gotha, Oldenburg und Hohenzollern⸗Sigmaringen, von Baden (12. Mal 
1835), Naffau (10. Septbr. 1835) und Frankfurt (2. Ian. 1836), fo daß nun ber 
Zollverein ein Gebiet mit mehr als 25,320,000 Menſchen umfaßte. Bet dem Zuſammen⸗ 
tritt des großen beutfchen Zollvereins hatte man die Dauer der geſchloſſenen Zollvereint- 
gungen Bid zum 1. Ian. 1842 feflgefegt. Es wurde daher am 8. Mai 1841 ein Verttag 
abgefchloffen, welcher die bis dahin beftehenden Bollvereinsverträge mit fehr wenigen und 
unbebeutenden Mbänderungen bis zum 31. Dechr. 1853 verlängerte. Der Zollverein if 
ihnen zufolge in Bezug auf Handel und Zollweſen gegen das Ausland ein Ganzeb. An 
den gemeinfchaftlihen Grenzen werden dieſelben Zölle erhoben, welche dem vom Zollverein 
angenommenen preuß. Tarif vom 3. 1818 zufolge im der Megel nicht mehr als 10 Proc. 
vom Werth betragen follen. Ein jeder Staat bewacht feine Zollgrenzen. Diele und bie 
unmittelbaren Zolladminiftrationsfoften werden jedem Staate aud der Bollvereingeafle ver⸗ 
gütet. Die übrigbleibende Einnahme wird unter Die Mitglieder nach der Bevölkerung ver 
theift, zu welchem Ende alle drei Jahre eine Zählung fattfindet. Kleinere Staaten 

größeren zugetheift, bie ſich mit ihnen abfinden. Nur die Stadt Frankfurt erhält wegen 
® geößern Wohlftandes und größerer Gonfumtion ihrer far blos ſtaͤdtiſchen Bevoͤllerung 
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einen größern Antheil, ald nach der Kopfzahl ihr zufommen würde. Die Geſammtein⸗ 
nahmen des Zollvereing blieben bi8 mit dem I. 1836 unbefannt. Bon 1837—39 bes 
trugen die Eingangszölle im Jahre ungefähr 16 Mill. tie Ausgangdzölle 510,000 und 
die Durchgangszölle 490,000 Thaler. Wegen der Vertheilung der Einnahmen von den 
Ausgangs⸗ und Durdgangszöllen findet eine Scheidung des Zollvereing flatt. Die Ein« 
nahme der Ausgangsabgaben an den Zollflätten der öftlichen’preuß. Prodinzen, des Könige 
reichs Sachſen und des thüringiihen Vereins wird unter dieſe und die der weftlichen preuß. 
Provinzen und der übrigen Bereindflaaten auf der andern Seite vertheilt. Kin ähnliches 
Berhältniß findet auch in Hinjicht des Durchgangszolls flatt. Außerdem beſtehen im Zoll⸗ 
verein noch Uebergangsabgaben. In Preußen und vielen andern Bereindflaaten erhebt 
man außer obigen Zöllen noch indirecte Abgaben von inländiihen VBerzehrungägegenfländen, 
in8befondere von Branntwein, Bier, Wein, Moft und Taback. Sowie fie in einigen Ber« 
einsſtaaten gar nicht beftanden, jo waren ſte in ten andern von verſchiedener Höhe. Schon 
in den erflen Verträgen wünſchte man, möglichſt bald eine gleiche Geſetzgebung in dieſen 
Beziehungen eintreten zu laflen, was aber leider bis jegt nicht im geringften geſchehen ift, 
bis dahin aber Ausgleihungdfteuern einzuführen, wenn aus einem Vereinsſtaate mit geringer 
Befleuerung jener Gegenflände dieje in einen Vereinoſtaat übergehen, der fie höher befleuert 
hat. Preußen, Sachſen und Thüringen erheben vermöge eines Separatvertrags dieſe 
Abgaben nah gleichen Brundfägen, daher zwiſchen dieſen einerfeitd und den übrigen Ver⸗ 
einsſtaaten andererſeits eine Uebereinkunft zu treffen war. Wo der Gegenſtand verzehrt 
wird, muß nad) dem Vertrage vom 8. Mai 1841 der volle Betrag bed Steuerfages bezahlt 
werden. Wenn daher z. B. ein Quart Bier aus Preußen, Sadjen und Thüringen nad 
Bayern gefahren wird, jo wird dem preußiichen, ſächfſiſchen oder thüringiichen Bierbrauer 
an der Grenze die bezahlte inländifche Steuer zurüdgegeben, in Bayern aber muß der volle 
Betrag der dortigen Steuer an die bayer. Staatscaſſe entrichtet werden. Endlich beflimmt 
noch der Vertrag vom 8. Mai 1841 überall die gleiche Befteuerung des Rübenzuckers. 
Bermöge Vertrags vom 18. Octbr. 1841 trat dad Fürſtenthum Lippe-Detmold dem Zolle 
verein bei, und zu Preußen, von welchem es nad der Kopfzahl entihädigt wird. Auch 
nahm e8 die innern Steuern Preußens an. Um 19. Octbr. 1841 ſchloß fih Braun 
fehweig dem Zollverein an, mit Ausnahme derjenigen Zandeötheile, welche fih ihrer Lage 
nad zur Aufnahme nicht eigneten. Durch den Vertrag vom 13. Novbr. 1841 trat Kur⸗ 
heſſen auch mit der Grafſchaft Schaumburg dem Berein bei. Der Vertrag vom 11. Dechr. 
1841 vergrößerte den Verein durch die waldeck'ſche Grafjchaft Pyrmont. Am 16. Decbr. 
1841 wurde ein Vertrag zwildhen Hannover und Oldenburg einerjeit8 und dem Bollverein 
und Braunfchweig andererfeitd wegen der fleuerliden Verhältniſſe verfchiedener braunſchw. 
Zandestheile, und am 17. Dechr. 1841 ein Vertrag zwijchen Hannover, dem Zollverein, 
Oldenburg und Braunjchweig wegen Erneuerung des Vertrags vom 1. Nonbr. 1837 auf 
ein Jahr abgeſchloſſen. Der Vertrag vom 8. Febr. 1842 brachte dem Vereine Luremburg, 
das von Preußen vertreten wird. Die Einwohnerzahl des Zollvereind betrug im 3. 1840 
27,142,116, im 3. 1841 27,436,584 und 1842 28,209,733 auf 8174 OM. Der 
Zollverein ſchloß am 19/22. Octbr. 1840 einen Handelsvertrag mit der Pforte und am 
2. März 1841 einen Handeld- und Schifffahrtövertrag mit Großbritannien. Der Netto⸗ 
Vertheilungdbetrag nad) Abzug der gemeinſchaftlichen Verwaltungsfoften und des Averſums 
der Stadt Frankfurt belief ih auf 19,013,640 Thaler im I. 1840, auf 19,642,926 
Thaler im J. 1841 und auf 20,995,376 Thaler im 3. 1842. Yür Die Dauer des 9. 
1843 wurden die Verträge zwilchen Hannover und Oldenburg einerſeits und dem Zoll⸗ 
verein und Braunfchweig andererfeits vom 16. und 17. Dechr. 1841 verlängert. Nach 
Abzug und mit Zuredinung der Alimentirungsentihädigungen betrug der reine Einnahmes 
überihuß 22,918,754 Thaler und die Bevölferung 28,498,625 Menjchen. Mit dem 
1. San. 1844 erloſchen obige Verträge vom 16. und 17. Dechr. 1841, und wurde ber 
braunſchw. Harz Weler-Diftrict in den Zollverein aufgenommen. (S. Steuerverein.) 
Braunfchweig trat Preußen, Sachjen u. |. w. in Hinfidht der Uebergangsabgaben bei. Am 
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1. Septbr. 1844 wurde ein Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag mit Belgien abgeſclofſſen. 
Die reine Einnahme betrug 23,970,188 Thaler. Das I, 1845 bradte den Handeld« 
und Schifffahrtsvertrag mit Sardinien vom 23. Juni und einen Vertrag zwifchen Preußen, 
Braunſchweig und den übrigen Staaten des Zollvereins einerfeitd und Hannover und den 
übrigen Staaten des Steuervereind antererfeitd wegen Beförderung der gegenfeitigen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe nebft jech8 Uebereinkünften vom 16. Octbr. Die reine Einnahme betrug 
24,910,545 Xhaler. Die Benölferung des Zollvereind war im December 1843 auf 
28,498,136 Einw. gefliegen; im December 1849 betrug fie zufammen 29,808,007, 
darunter Breußen 16,669,153, Bayern 4,526,650, Sachſen 1,894,431, Würtemberg 
1,805,558, Baden 1,360,599, Kurbefien 731,584, Heflen-Darmfladt 862,917, Thü⸗ 
ringen 1,014,954, Braunſchweig 247,070, Naflau 425,686, Luremburg 189,783 und 
Franffurt 74,622. In der neueften Zeit hat der Zollverein durch den Vertrag zwiichen 
Preußen und Hannover vom 7. Sept. 1851, dem ſich audy Oldenburg im Februar 1852 
anſchloß, in Folge deffen der Steuernerein in dem Zollvereine aufgehen follte, die Ausſicht 
auf eine wichtige Erweiterung erhalten, andererſeits hat Defterreih Durch feine Beftrebungen, 
einen großen mitteleuropäiſchen Zollverein zu gründen, fein Beftehen wejentlich gefährdet. 
Sieben deutfche Staaten, Bayern, Sachſen, Würtemberg, die beiden Heilen, Naffou und 
Baden traten zur Unterflügung ber legtern im April 1852 in Darmfladı in einem Separate 
bündniß zufammen, um Preußen zu nöthigen, auf die öflerr. Vorſchlaͤge einzugeben, ehe 
von einer Erneuerung der Zollverträge Die Mede fein Eonne. Preußen willigte zwar ein, 
mit Oeſterreich einen Zolls und Handeldvertrag einzugehen, Doc erft nach Erneuerung des 
von ihm imMovember 1851 gefündigten Zollvereins, und als Lie coalirten Staaten damit 
fich nicht zufrieden erklärten, trat e8 von den weiteren Unterhandlungen zurüd und führte 
Diefe nun mit Hannover, Oldenburg, Braunfdhweig und den thüringiichen Staaten weiter. 

SBonaras, ter erfle der vier eigentlichen byzantinifhen Geſchichtöſchreiber, lebte im 
11. und 12. Jahrh. und war aus Konfltantinopel gebürtig. Er fland in großer Gunſt 
bei Katier Alexios Komnenos, deſſen eıfter Staaıd- und Gabinetöjecretär er war. Nach 
dem Tode feiner Battin und Kinder wurde er Mönch vom Orden des heiligen Bafllios, 
und flarb in einem Alter von 90 Jahren auf Tem Berge Athos. Außer mehreren theolo⸗ 
gifchen und philoſophiſchen Schriften fchrieb er: „Unnalen in 18 Buchern vom Anfange 
der Dinge bid zum Jahre 1118", in Uudziigen aus ältern Hiftorifern, namentlidy aus 
Dio Cafıtus, und fpäter ald Augenzeuge. Sie wurden herausgegeben von Hieron. Wolf 
(Barel 1557), von Du Fredne (Paris 1686, 2 Bre.). Ein antered größeres Werk 3.8 
ift ein griech. Wörterbuch: „Svvaywyy Atfswv“ (herausgegeben von 3.4.9. Zittmann 
zugleich mit des Photius Lexicon von Hermann, Lpz. 1808, 3Bde.). 

Zone heißt in der Stereometrie jeder Theil der Kugeloberfläche, welcher zwiſchen 
zwei parallelen Kreifen der Kugel eingeſchloſſen iſt oder durch einen folden abgefchnitten 
wird ; allgemeiner jedes von zwei parallelen Kreiſen eingejchloffene Stüd der Oberfläde 
eines durch Umdrehung einer krummen Linie enıflandenen Körpers. — Zonen, Erd- 
gürtel oder Erdſtriche ſ. Erde. 

Zoochemie oder Thierchemie ift die Lehre von den dem thierifchen Organis⸗ 
mus elgenthümlichen chemiſch tarzuftellenden Stoffen, verbunden mit der Anweiſung, Diele 
Stoffe unftgemäß nachzuweiſen. Die 3. ift erſt in neuerer Zeit wiſſenſchaftlich dultivirt 
worden, und es haben ſich um dieſe Wiflenichaft vefonders Gage, Scheele, Bergmann, 
Lavoiſter, Boureroy, Vauquelin, Berthollet, Spallanzani, Cruikſhank, in neuefter geit 
Davy, Boftod, Wollafton, Brand, Berzelius, Döbereiner u. U. verdient gemacht; indeß 
ſteht fle an Ausbildung, innerem Zufammenhange, Klarheit und Sicherheit der anorgani⸗ 
ſchen, und felbft der Pflanzenchemie noch weit nad, was hauptſächlich daher kommt, weil 
nach dem Entweichen des Lebens aud dem Organismus und durch Einwirkung chemiſcher 
Agentien auf die Theile desſelben ganz andere Verbindungen ber Stoffe entſtehen, ald vor» 
ber, fo daß die hemifhen Operationen bei weitem mehr Producte ergeben, als Educte. 
Maſpail verweift daher die Unterfuhung organijher Theile an dad Mikroſkop. 


Zoolithen — Zoologie 495 


Zoolithen find verfteinerte Reſte vormweltlicher Thiere. Wenn fle von Wirbel« 
thieren herrühren, To beftehen fie aus Knochen und heißen Maftozoolithen von 
Säugeibieren, Ornitholithen von Vögeln, Herpetolithen von Üeptilien und 
Ichthvolithen von Fiſchen oder wohl auch aus Abdrüden ganzer Stelette, z. B. ge⸗ 
wiffer Saurier oder Cidechfen (ſ. d.) und zumal der Zifhe in der Subapenninenforma= 
tion, dem Jura und Kupferfähiefer. Von den Wirbelloſen giebt ed eine unüberfehbare 
Menge in Born mehr oder minder verfleinerter Schalen von Mollusken (I. d.), z. B. 
Schnecken (ſ. d.) und Mujdeln, von den fat ganz erlofhenen Grinoiden (Seelilien) 
und den noch jegt, wenn auch weniger häufigen Seeigeln oder Echiniten (f. Ehinoiden) 
und Seefternen (j. d.) oder Ufteriden. Brit weniger zahlreich find die Reſte der Ge⸗ 
Ientthiere, unter welchen die den Krabben verwandten Trilobiten vorwalten, während eigent« 
liche Infeften in geringer Menge und nur in den neueften Schichten ald Abdrücke oder in 
Bernftein eingeichloflen vorfommen. 

Zoologie if die Kenntnig der Thiere (i. d.) und befteht in der Unterfuhung 
des individuellen Baues, jowohl im Innern als im Aeußern, durch Erforſchung der Lebens⸗ 
erfcheinungen, durch Feſtſtellung der fowohl den Gruppen ald den einzelnen Urten eigen« 
thümlichen und befländigen Kennzeichen, entlich durdy Einreihung der in genannten Bezies 
bungen erkannten Thiere in daß Fachwerk des Soſtems. Eigentliche Grundlagen und nicht 
blos Hülfswiſſenſchaften der Zoologie find Anatomie oder Zootomie und Phyſtologie, die 
beide ihre wahre Bedeutung erft Dadurch erhalten, daß fle zu vergleidhenden werden, d. h. 
fich bemühen, die Umänderungen, welche der thieriihe Organismus von der Stufe hödfter 
Vollkommenheit His zu der an die Pflanze erinnernden Einfachheit der niedrigften Formen 
aufzufinden und in ihrer Bedeutung zu würdigen. Denn erſt auß der Erfenntniß dieſer 
Thatfachen entipringt die Möglichkeit, Die üußere Xebensweije und Sitten eined Thieres 
zu erflären und ihre Nothwendigkeit nachzuweiſen. Wenn biefe Behandlung des Stoffe 
auch nicht überall möglich ift, weil die vorhandenen Beobachtungen zur Begründung von 
Sclußfolgerungen oft nicht ausreichen, fo führt fie do allein zum Zweck und ift allein 
der ernflen Wiffenichaft würdig. Auch Chemie und Phyjik find für die Zwecke zoologi⸗ 
ſcher Forſchung unentbehrlih, wie denn bei dem gegenwärtigen Stande der Naturs 
wiffenfhaften (f. d.) die einzelnen Zweige derjelben in einander fließen und Feine 
von der andern ganz gejondert fih behaupten Fann. Man nennt die Zoologie allge» 
mein, wenn fie die ganze Reihe der Ihiere umfaßt, jpeciellnber, wenn fie bloß ein« 
zelne Geſchlechter oder Arten oder nur einzelne Theile der Ihiere beachtet; nach den ver= 
fchiedenen Nebenrüdfichten, die mit der Zoologie verbunden werden, heißt fle urweltliche, 
tehnologiihe,öfonomifhe, Korfizoologieu. ſ. w. In der oben angedeutes 
ten vollfommenen Geſtalt erjcheint das zoologiihe Studium feit wenigen Menjchenaltern, 
Was für Kenntnifje die Bramahnen Indiens und die Priefter Aeayptens in der Zoologie 
befaßen, können wir nicht mehr beurtheilen. Groß war in dieſer Wiſſenſchaft Ariftoteles ; 
er ragt weit über das Alterthun hervor und die Menge feiner pofitiven Kenntniffe in der 
Boologie erwedt noch jegt Erſtaunen, mehr aber noch feine philoſophiſchen Anichauungen 
der Thierwelt, unter welchen viele erſt gegenwärtig richtig begriffen und zu Ehren gefommen 
find. Wenn wir von Plinius und Aelian abſehen, ruhte feit ihm die Zoologie und erft 
im Anfange des 16. Jahrh. begegnen wir wieder Spuren einer entfiehenden und nach 
wiſſenſchaftlicher Form flrebenden Thiergeſchichte. Belonius, Rondelet und Gosner 
begründeten dieſe Richtung und die Eroberungen der Europäer in Aſten und Amerika 
reizten nach und nach wiſſenſchaftliche Reiſende und Sammler, die im 17. Jahrh. zahl⸗ 
reicher wurden. Unter ihnen waren die erſten der Sachſe Georg Marcgraf, der Begleiter 
des Morig von Naſſau in Braſilien, und der Spanier Hernandez in Mexico. Bu Anfang 
des 18. Jahrh. Hatte daB Material fih ſehr gemehrt; in allen Ländern Europas, die flavie 
fchen und mohammedaniſchen ausgenommen, flanden Forſcher auf und damals wurden die 
erfien Verſuche ſyſtematiſcher Aufzählungen gemacht, die aber immer noch dürftig genug 
ausfielen. Linné (f. d.) gab endlich auch auf diefem Felde einen glänzenden Beweis 
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feines ordnenden Geiſtes; indem er auch die große Arbeit übernahm, das Thierreich anzu⸗ 
ordnen, und übertraf ſchon durch feinen erflen unvollkommenen Berfuh im J. 1735 alle 
Borgänger. Mehr ald man gewöhnlich voraudfegt, bat Linne auf Anatomie Gewicht ger 
legt, und ficher ahnte er bie bereinftige Auferbauung der Zoologie auf neuen Grundlagen; 
indefjen erlebte er Diefe Mevolution nicht, die zum Theil ſchon In feinen Zeiten durch geiſt⸗ 
reiche und fleißige Borfcher vorbereitet wurde. Gegen Ende des 18. Jahrh. brach endlich 
eine andere Unfiht, ſowohl in Deutfchland als in Frankreich, fihb Bahn, und Gupier 
(ſ. d.) hatte Dad Verdienſt, aber auch das Glück, fle zuerſt in Schriften vorzutragen und 
gegen die Cinſprüche ter Altern Schule zu verteidigen. Es iſt nicht möglich, alle die 
Männer herzuzählen, weldye den neuern Weg beraten; nur foviel mögen wir erwähnen, 
daß die Deutichen zwar eine Zeit lang durch Beimengung naturphilojophifcher Elemente 
diejer neuen Zoologie eine bejondere, vielleicht nicht allezeit förderlihe Richtung gaben, ſich 
aber in der Folgezeit Durch mehr praftijches Verfahren um jo mehr ausgezeichnet haben 
und hinfichtlich ihrer Leitungen auch auf Diefem Gebiete jedem andern Volke entgegentreten 
fönnen. 

Die Zoologie hat nicht allein mir einer vielfach größern Zahl von Weſen fih zu be 
fhäftigen ald bie Botanif, fondeın auch mit Wefen, deren Bau, von mehreren Grund⸗ 
formen ausgehend, weit mehr Umgeflaltungen zuläßt und folglich au durch zahlreihere 
und bedeutfamere Aeußerungen ber ihnen eigenthümlich zuſtehenden höhern Lebensthätig⸗ 
keiten die Pflanzen übertrifft. Unter ſolchen Umſtänden if die Umfaſſung ihres ganzen 
Gebiets und gleiche Vertrautheit mit allen Theilen desſelben keinem Ginzelnen mehr 
möglich. Anders verhält ed fi aber mit allgemeiner, auf Umriſſe fi befchränfender 
Kenntniß, deren Erlangung jept ebenjo Durch Die Feiner großen Stadt abgehenden Samm⸗ 
lungen ald durd) eine ungemein reiche Literatur verhältnigmäßig erleichtert wird. Eyſte⸗ 
marische Verzeichniſſe faft aller bekannten Species befigen wir nicht, indem die Herftellung 
eines ſolchen Werkes jelbft für zehn oder wehrere in verichiedenen Fächern heimiſche und 
mit gleichem Geiſt und Fleiß arbeitende Männer eine unlösbare Aufgabe jein würde, wes⸗ 
halb für die einzelnen Bacher ſtets die Specialliteratur zu benugen iſt. Für gewöhnliche 
Zwecke und Meberfiht ded Ganzen reihen aus Wiegmann „Handbuch der Zoologie * 
(2. Aufl., Berl. 1843) und Euvier „Das Thierreich, geordnet nach jeiner Organtiation * 
(deutſch von Voigt, 6 Bde., Lpz. 1831— 1843). Unfuffnder find Ofen „Allgemeine 
Naturgeſchichte“ (Bde. —7, enthaltend das Ähierreih, Sıuttg. 1833— 38) und H. ©. 
2. Reichenbach, Vollftändigfte Naturgeichichte sc. * (Dresd. 1845 fg.). 


Zoophyten (zoophyta), nad Linné Collectivname für die nadten Pflanzentbiere 
ohne Gehäuſe, auch Infujorien; nah Cuvier für die Stadelhäute, Cingeweidewürmer, 
Meernefieln, Polypen und Infuforien; fle bilden nach ihm die vierte Hauptabtheilung der 
Thiere. Schweigger begreift unter Zoophyten die Ähiere, denen Nerven, Gehirn, Sinnes⸗ 
werfzeuge, Kopf, Gefäßſyſtem, Arhmungsorgane und Muſcheln fehlen, deren ganzer Körper 
aus Schleim beflebt. Andere beichränfen fie nur auf Die Korallenthiere und theilen fie 
ein in Blumenthiere (Anthozoa) und Moosthiere (Bryozoo). Um Anordnung 
dieſer Thierclaſſe haben fi) Schweinger, Blainville und befonders Ehrenberg verdient ges 
macht. Bol. die Werke von Milne Epwarde, Johnfton, Ban Beneden ꝛc. 


Zootomie, funftmäßige 3 rlegung von Thierförpern, um ihren Bau fennen zu 
lernen, Daher gleihbedeutend mit Anatomie ter Thiere. 


Zopf, Haarzupf, das lange, zujammengeflodhtene oder zufammengebundene Haupt⸗ 
haar. Einen Zopf auf dem Wirbel tragen noch jegt mehrere Völfer ter Südſee, auch tru⸗ 
gen einen folden Die altgermaniichen Völker. Der in der Geſtalt eines langen tünnen 
Schwän;hend am Hinterfopfe figente 3. war eine Erfindung des geihmadlofen 17. und 
18, Jahrhunderts, wurte unter XZutwig XIV. beim Heere und fpäter auch bei ankern Ars 
meen eingeführt. Er war fonft ein wefentlihes Zeichen des Milttärs, und hatte hier als 
Schugmitiel gegen Hiebwunden in den Naden, befonders bei ber Cavalerie, wenigfieng 


Zorge — Zomdorf 497 


Nugen. Als unzweckmäßig, koſtſpielig und zeitraubend wurde der 3. zuerft bei den Fran⸗ 
zofen während der Revolution abgeſchafft, 1805 bei den Schweben, 1807 ibei den Preußen, 
Ruſſen und Oeſterreichern, und bald aud in den andern Armeen, am fpäteften, erſt nach 
Kurfürft Wilhelm's I. Tode (1821), bei den Hefien. 

Zorge, ein Dorf am Harz Im braunſchweigiſchen Diſtriet Blankenburg an dem 
gleichnamigen Harzfluffe, ift beſonders feiner Bifenwerfe wegen berühmt. Der Ort bat 
1300 Einw. und eine Maſchinenfabrik, Nagelichmiede und Drahtziehereien. 

Zorn nennt man den in Folge von Beleidigung, überhaupt von unangenehmen 
Einwirken und Entgegenwirken eines Andern, in Worten, Geberden und Gandlungen fi 
Außernden und lebhaft aufwallenden Unwillen. Widerſpruch fleigert den Zorn; bei kräfti⸗ 
geren Individuen fann er nur durch Nachgiebigkeit gemäßigt werden, bei fchwädheren läßt er 
fi) nur Durch Ontgegenfegen eined noch heftigern 3.’8 unterdrüden. Dadurd, daß der 8, 
nad außen geht, und der unangenehmen Neuerung Widerftand Teiftet, unterfcheibet er ſich 
vom Aerger. Die vorwaltende Geneigtheit, fi zu Ausbrüchen des Zorns hinreißen zu 
lafſen, ſelbſt durch geringfügige Soden, bei Mangel an Beſchraͤnkung und Selbſtbeherrſchung 
Heißt Jaͤhzorn. Die Meizbarkeit zum 3. iſt bei einzelnen Individuen fehr verſchieden. 
Am reizbarften ift der Ehoferifche und der Sanguinifer; bei jenem iſt die Leidenſchaft am 
furchtbarſten, bei diefem Furz und weniger Eräftig ; am wenigften reizbar find der Melancho⸗ 
liſche und Phlegmatiſche, der rohe Naturmenſch mehr als der Gebildete, der Gutmüthige 
weniger als der Bößgefinnte. If der 3. nicht zu heftig, fo wirkt er auf den Organismus 
erregend ein, befägleunigt den Blutumlauf, befördert Bullenabfonderung, Verdauung und 
Appetit. Bu heftiger Zorn bringt häufig Ueberreiz hervor, zu flarfen Andrang des Blutes 
nad dem Kopfe, Apoplerie, Störung im Gallenſyſtem u. f. w., und kann fi bis 
zur Wuth, ja felbft bis zur vorübergehenden Manie fleigern. Durch beruhigende 
und fühlende Mittel laffen fich die übeln Wirkungen des Zorns oft verhüten oder wenig« 
fiens mindern. 

Zurndorf, Dorf im Kreife Küftrin des preußifhen Regierungöbezirkes Frankfurt 
(Brovinz Brandenburg), mit etwa 460 Einwohnern, ift denfwürdig dur die Schladht am 
25. und 26. Aug. 1758, die blutigfte des Tjährigen Krieges, worin die Auffen unter 
Bermor von den Breußen unter Friedrich dem Broßen geicdhlagen wurden. Das preußifche 
Heer zählte 30,000, dad rufflihe 50,000 Mann. Der Kampf begann am 25. Aug. 
9 Uhr Morgens mit einer flarfen Kanonade der Preußen gegen das ungeheure Viered, 
welches dad ruſſiſche Heer bildere; in’ ber Mitte desjelben befand ſich alles Gepaͤck und die 
Meiterei, der dadurch alle Thätigfeit unmöglich wurde. Diefe Schladtordnung, unter allen 
denkbaren bie fchledhtefte, hatten die Ruſſen in den Zürfenfriegen angenommen, um fi 
gegen die unternehmende Meiterei derjelben zu ſichern. Friedrich II. hatte fein Heer, wie 
bei Leuthen, In ſchiefer Schlachtordnung aufgeftellt; fein Gefhüg wüthete furdtbar unter 
den Rufſen; die Pferde vor den Bagagewagen rifien ſich los, und durchbrachen die Glieder, 
fo daß Fermor den Troß und die Gavalerie aus. dem Viereck binauslaffen mußte. Der 
linke preußifche Flügel rückte aber in dieſem Augenblide zu higig vor, und gab fo der ruflls 
ſchen Eavalerie eine Bloͤße, die dieſe benugte, um einige Bataillons auseinander zu ſpren⸗ 
gen. Fermor glaubte ſchon die Schlacht gewonnen, und öffnete fein Duarr& von allen Sei⸗ 
ten, um die Preußen zu verfolgen ; diefen Zeitpunft hatte aber Seydlitz erwartet, um ſich 
mit feiner Gavalerie auf den Zeind zu werfen. Während er mit einem Theile derfelben die 
feindliche Meiteret zurüdtrieb, bieb der andere in das Fußvolk ein, und ohne Gnade alles 
nieder ; nachdem er feinen exrflen Gegner überwunden, wendete er ſich gegen die noch Stand 
baltende Infanterie, und vollendete ihre Niederlage. Während fo der rechte Flügel der 
Auffen gefihlagen wurde, errang zu Mittag ber linke faft einen vollfländigen Sieg über den 
ihm entgegenflehenden rechten lügel der Preußen. Das etwas zu weit vorgerüdte Bas 
taillon Ereug wurde von der ruſſiſchen Cavalerie umringt und gefangen, zugleich Die Batterie 
erobert. Beide wurden jedoch durch 5 preußiſche Eavalerieregimenter wieder befreit, und 
die Rufſen in die Sümpfe getrieben. Gin anderer geringerer Theil ihrer Gav.scrie hieb 
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unterdeflen auf den linken Flügel der preußischen Infanterie ein, und warf diefen in Un⸗ 
ordnung zurüd. Jetzt flog Seyblig zum zweiten Male mit feinen Reitern berbei, warf fi 
in bie entflandene Lüde, und verfagte den Beind bis weit über das Schlachtfeld in den 
Sumpf bet Duartfchen. Gleichzeitig harte die Infanterie des preußiſchen rechten Flügels 
den linfen des Feindes durchbrochen, der ſich al3bald, von der flegenden Cavalerie ebenfalls 
angegriffen, auflöfte, fo dag nun ein wüfter Haufe von Freund und Keind nermifcht ent⸗ 
fland, wo man fih ohne Ordnung mit Bajonet, Säbel und Flintenkolben ſchlug. Abends 
war der Kampf für Friedrich entſchieden, doc blieben die Ruſſen über Nat auf dem 
Schlachtfelde, da ihnen durd das Abbrechen der Brüden der Nüdzug über die Wartha 
verſperrt war. Um folgenden Morgen traten fie nad einer kurzen Kanonade den 
Müdzug nad Landsberg an der Wartha an. Sie Hatten 939 Offiziere, 20,590 Mann 
an Todten, Berwundeten und Befangenen verloren, neb 103 Beihügen, 27 Bahnen 
und einem Thei der Kriegskaſſe, die Preußen in Allem 11,300 Wann, 26 Kanonen und 
mehrere Bahnen. 

Zorgaſter (Zerduſcht, Zerabeicht, d. i. Stern bes langes), orientadifcher Weifer, 
der Reformator der Volföreligion in Medien und PVerfien, lebte nah Eudoxos und Ariſto⸗ 
teled 6000 Jahre vor Plato, nach. Andern 5000 Jahre vor Eroberung Trojas, nad Zan« 
thos 600 Jahre vor Xerxes Zug nad Griechenland, nad der gewöhnlichen Annahme 500 
bis 600 Jahre vor Chriſtus. Wie das Zeitalter, jo wird auch das Vaterland des 8. ſehr 
verſchieden angegeben. Ginige ältere Hiftorifer machen ihn zum König von Baktriana, der 
die magifihen Künfte erfand, und in Aftronomie und Altertyümern fehr bemandert war; 
Andere, bejonders die heutigen Perſer, laffen ihn aus Medien flammen. Die Zendbücher 
nennen fein Vaterland Hedan oder Heedinoſch. Ueber feine Geburt und fein Leben herr⸗ 
fen eben fo verjbiebene als fabelhafte Sagen. Bei feiner @eburt foll er unter andera Vor⸗ 

ichen künftiger Größe anſtatt zu weinen gelacht haben. Als der König, dem von dem Kinde 

roßed, und dem Beſtehenden Verderbliches geweilfagt worden war, dasſelbe zu ſich brin⸗ 
gen ließ, um es zu ermorden, foll ihm beim Aufheben des Schwerte die Hand verborrt 
fein. Eben jo Merkwürdiges wird von 8.'s fpäterm Leben gefabelt. So fol er den Him⸗ 
mel beſucht, dort das heilige Beuer und das Iebendige Wort empfangen haben, hierauf in 
die Hölle hinabgeftiegen fein, und fich zulegt, nachdem er feine Beftimmung erfüllt, in die 
Einfaneit auf das Elburtgebirge zurücgezogen haben. Nach Andern verließ er fein Ge— 
burtsland Medien, wahrſcheinlich weil feine Tchre bier weniger Eingang fand, und ging 
nad) Baftrien an den Hof König Guſtaſp's (Kyarares J.), der ihn mit Bewunderung an« 
Hörte, und fein Geſetz annahm. Auch das Ende des 3. umſchwebt ein undurchdringliches 
Dunfel. Diejenigen, welde ihn für einen Bottgefandten hielten, laſſen ihn auch göttlich 
untergehen, und von Engeln in einem eljernen Kaften gen Himmel tragen. Die dem 3. 
beigelegte Meligionsveränderung darf nicht als eine dDurdgängige Neuerung angefehen mer 
den, er baute vielmehr auf dem vorgefundenen volksmäßigen Grunde weiter. In dem bon 
ihm zum Theil herrührennen Zendaveſta (f. d.) kommen die weſentlichen Glaubensbe⸗ 
Rimmungen des 8. vor. 

Zorrilla.n Moral, Don Joſé, der belichtefle und populärfte unter den jegt 
lebenden Dichtern Spaniens, wurde am 21. Febr. 1817 zu Valladolid geboren, fam 1827 
mit feiner Familie nah Madrid und befuchte die Gollegien in dem Semanario de los 
nobles.. Nah dem Willen feines Vaters jollte er fi dem Rechtsſtudium und der juridi⸗ 
ſchen Laufbahn widmen, und 3. ward, troß feiner unüberwindlichen Abneigung Dagegen, 
nach Toledo geſchickt. Hier aber beſuchte er flatt der Collegien die Alterthümer jener Stabt 
und machte Berje flatt juridifcher Abhandlungen. Daher find er nach feiner Rückkehr 
ins väterliche Haus, nunmehr zu Lerma, eine ſchlechte Aufnahme; er tröftete ſich indeß mit 
der Lectüre von Ghateaubriand’3 Schriften und dem Stubium der Bibel. Im folgenden 
Jahre mußte ex fih nach Vallabolid begeben, um die vom Bater ihm beſtimpite Laufbahn 
zu verfolgen; aber auch hier wibmete ex ſich faft ausſchließend poetiſchen Studien und Ass 
beiten und trat zuerft als Dichter auf mit einigen Verſuchen in der Beitfchrift „El artista‘“, 
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Kan fh am argan Ausange im näterlihen Hanſe zu entziehen, eItfah er zudlich mit einigen 
Mealen in der Taſche nad Madrid. Bei dem Begraͤbniß deß agküfligen Dichters 
%arıa (j, d.) am 15. Febr. 1837, erregte 8. durch ein Trapergediche, das er un deſſen 
Grabe portxug, große Senſation. Wenige Mongte Tanad gab ar Dem erſten Wand ſeiner 
Poeſſen hexauß und non da an war S.'s litexariſcher Ruhm be grade. Eeine eriten 
Arbeiten fiad® zwar noch mehr oder minder Nachahmungen ber —— frauzoͤſtſchen 
Echule oder der altſpaniſchen, heiamderd Galperon'd; in dan paͤtern aber. vorzüglich in hen 
„‚Cantps del trovador“‘, einer Sammlung von Kariffheepiien Gedifgen, Polldſagen und 
Zigenben, wußte er daß Altnationale mit dem Modsanen glüdlid zu verbinmen. Gr iſt 
auch ſehr fruchtbar; denn außer der hedentenden Anzahl lyriſcher und gpiſcher Gepichte. Die 
er bereits xſcheinen lieh, hat er faſt jährlich Die Pühne auch mit ein paar Btüden bereje 
chert, werunter ſeine Komödie „El zapatero y el rey‘‘ im olten Nationoißil ein 2iebling8- 
ſtück geworden if; im Dramatiſchen if er jedoch weniger glüdtich und haſcht zu piel wa 
saelobzamenaitigem Effect. Dagegen ſind unter ſeinen lyriſch⸗epiſchen Gedichten einige 
Mußerfücke in Sprache und Stil, wie die „Introduccion de los cantos del travadar'‘, 
worin er fi am meiſten charakterißrt bat; Wie darin enthaltene pgetiigbe Erzählung „A hugn 
juez mejpr testigo“ u. ſ. w. Seine Werke erſchienen gejommels unter hem Tuel Poer 
sias“‘ (2. Aufl, Madr. 1840 flg.) und umfaflen bie jegt 10 Bände ; außerdem erichienen 
bon ibm „Cantos del Irovadar. Coleecion de leyendas y Iradiciones histöricase" (3 Dr. F 
Madr. 1840 - 41); „Floras perdidas. Poema“ (Madr. 1843) und „„Ohras completas, 
precedidas de su biografia por Ildefonso Ovejas“‘ (2 Bde., Par. 1847). 

Zoſimus, ein griechiſcher Hiſtoriker deg 5. Jahrhunderts, Comes und Exadvora- 
tus fisei zu Koußantinppel, ichrieb eine Meſchichte der Kaiſer, von Augußus bis zum Jahr 
410, in 6 Büdern (vom 6. beflgen wir mur den Anfang), mi Benugung her beflen 
Quellen, mit Fleiß und Sachkenntniß. Er befämpft darin freimiuhig und fireng Conſtan⸗ 
tin's politiſche Einführung des Ghriftenthums. Die erfien 2 Büner bes Werfes gab zuerſt 
heraus H. Stephanus (Dar. 1581); das ganze Merk Er. Splburg im .® te der 
„‚Seriptores historiae rom.“ (Branf. 1590); Ih. Smiıh Orf. EL hr ellarius 
(Zeig 1679; 3. Ausgabe, Jena 1729); J. F. Meitmeler (Lyz. 1784) und I. Meffer 
(Bann 1837). Fine loteiniſche Ucberfegung hefprgte 3. Löwenklau (Bgjel 1576), eine 
deutiche Seyhold und Hehler (Frankf. a. M. 1805, 2 Bde.). 

Bring oder Zrinyi, Miflap, Brof von, ter tapfexe Feſdherr Kaiſer Ferdinand's 1, 
war 1548 geboren, und ſtammte aus dem alten Tamdicdheu Geſchlechte der Grafen von 
Brebir. Den Rama 3. Hatte feine Familie von dem Schlofje Zrin in Ungarn ange- 
nommen. 3. nahm fehr jung Milttärdienfte. Schon im 12. Jahre legte er bei der Be— 
Ingerung Wiens unter den Augen Kaifer Karl’s V. joldie Broben von Entſchloſſenheit und 
Tapferkeit ab, daß ihn dieſer mit einem Streitroß und einer goldenen Kette belohnte. 
Später zeifhnete ex fich beſondexs in den Feldzügen gegen Johann von Zapolya auß, der gegen 
Erzherzog Ferdinand auf Ungarn Anſprüche machte, fo wie gegen Sultan Spliman, Ya: 
polya’ 8 Bundesgenoſſen. Er führte gewöhnlich die Vor⸗ oder Nachhut, und feine perſön— 
Yiche Tapferfeit, feine Heldengeftalt, feine Lebhaftigkeit und reigebigfeit, fo wie feine Ge: 
zeihtigfeitöliebe beim Beftrafen der Dienftvergeben fejlelten die Herzen feiner Krieger jo an 
ibn, daß er fie aud zu den gewagteften Unternehmen führen fonnte. Um Verbefferung der 
Taktik der leichten Meiterei erwarb er ſich große Verdienfle, und mit ihr entſchied er unter 
andern die Schlacht bei Peſth (1542) zu Gunften der Kaiſerlichen. Als Ban von Kroa— 
tien verthridigte er dieſes Rand 12 Jahre lang gegen Die Türken, ſchlug jte 1562 vor 
Szigeth, und wurde hierauf noch Ban von Slavonien, Dalmatien und. Zavernicus von 
Ungarn, welches letztere aber damals faft ganz türfiihes Parhalif war. Im Fahre 1566 
überzog ‚der Sultan von Velgrad aus Die ſzalader Geſpannſchaft mit Krieg, um auch Szigeth 
zu erobern. 8. ſchlug zwar den türfifhen Vortrab bei Sziklos, bald aber hatte der Groß⸗ 
“bezier Mehemed Sokolowich, ein Frostifcher Renegat, mit 65,000 Mann, und der Groß— 
herr mit einem noch größeren Heere, beide ungefähr mit faſt 200,000 amp, Szigeth, 
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worein ſich 3. mit feiner Schaar geworfen hatte, belagert. Die Lage der Stadt zwiſchen 
2 Flüffen, in morafliger Umgebung, der Beflg einiger Eaftelle mit doppelten Gräben und 
Bollwerken unterflügten die Faum 3000 Mann ftarfe Befagung. Alle hatten nad 3.'8 
Peifpiele geichworen, für Blauben, Kaiſer und Buterland zu fterben. Die Türken bes 
fhofjen die Stadt Tag und Naht mit gewaltigen Stüden, die Belagerten vertheidigten fi 
durch tapfere Ausfälle, mußten fih aber, nachdem fie die fogenannte Altfladt Fuß für Fuß 
vertbeidigt, mehrere Stürme. abgeihjlagen, und bereit eine große Anzahl Mannſchaften 
verloren hatten, in die Neuftadt zurückziehen, die zwar einen tiefen und waſſerreichen, aber 
ſchmalen Graben hatte. Durch alle nur erdenklichen Mittel fucdhte 3. den Beind an Aus⸗ 
füllung dieſes Grabens zu hindern, mußte fich aber doch endlich, da der Feind zu zahlreich 
war, und bei Nacht doppelt erfegen Fonnte, was am Tage zerflört wurde, in die Burg 
zurücdziehen, nachdem er die Neufladt den Flammen preisgegeben hatte. Dom 26. Aug. 
bis 1. Sept. geſchahen täglih 7 und mehrere Stürme auf das Schloß und alle wurden 
zurüdgefchlagen. 3. wies alle Anerbietungen des Feindes von fi und ließ fi durch die 
Drohung des Großveziers, feinen angeblid in türkifcher Gefangenschaft befindlichen Sohn 
ermorden zu laflen, nicht zur Uebergabe der Feflung bewegen. Bor Uerger darüber flarb 
Soliman, nachdem er zuletzt noch einen hohen Preis auf 3.8 Kopf geſetzt hatte, am 4. Sept. 
an der Lagerſeuche. Am 5. Sept. gelang ed den Türfen, das äußere Schloß in Brand zu 
ftedden. 3. z0g ſich mit den Seinigen in die innere Burg zurüd, die ganz unabhängig vom 
äußern Schloffe war, aber weder Mund» noch Kriegsvorraͤthe enthielt. Am 7. unternahm 
der Feind einen allgemeinen Sturm, und bald fland auch die Burg in Flammen. Da ver» 
fammelte 3. noch einmal die Seinigen. Ohne Panzer, nur mit Selm, Schild und Säbel 
bewaffnet, trat er mit den Worten unter fie: „Gedenkt eures Eides! Wir müffen hinaus, 
wenn wir nicht verhungern oter verbrennen wollen. Laßt uns flerben als Männer! ich gebe 
voran.” Damit flürzte er die Schloßhrüde hinaus, feine Sehähundert ihm nach unter die 
Hunderttaufende ber Feinde. Der tapfere Führer fiel bald von Kugeln durchbohrt. Auch 
alle die Seinigen fanen um, zum Theil zurüdgedrängt in das brennende Schloß. Den 
Zürfen Eoftete die Belagerung von Szigeth über 20,000 Mann, denn eine große Anzahl 
fand noch im Schlofje ihren Tod, wo 3., che er c8 verlaflen, in die Pulverfammer Feuer 
gelegt hatte. 3.8 Haupt wurde vom Janitſcharenaga, aus Achtung gegen den gefallenen 
Helden, an den Fatjerlichen Zeldherrn, den Grafen von Salm, nad Raab geichidt. 
Das Geſchlecht 3. erloi 1703. Don der zerftörten Feſte erblickt man jeßt nur noch die 
mit Meben bepflanzten Wälle. Theodor Körner bat 3.8 Tod zu einem Zrauerfpiele bes 
nußt; beſſer aber ifl’das Holländifche Trauerfpiel: „Brini* (Utrecht 1834), vom Marquis 
de Thonars, 

Zſchokke, Ioh. Heine. Daniel, ein geachteter Staatamann und fehr beliebter deut⸗ 
ſcher Schriftfteller, wurde am 22. März 1771 zu Magdeburg geboren, und erhielt feine 
erfte wifienfchaftliche Bildung auf der daſigen Klofterfchule und dem Gymnaſtum der Alt« 
ſtadt. Durch mandjerlei Lectüre in eine ſchwärmeriſche Stimmung verfegt, verließ er heim⸗ 
lich Magdeburg, und trieb ſich eine Zeitlang mit einer Schaufpielertruppe umher. Mit den 
eltern wieder ausgeföhnt, bezog er die Univerfltät zu Frankfurt an der Oder, wo er Phi⸗ 
loſophie, Theologie, Geſchichte, ſchöne Willenfchaften und Kameralia fludirte, und 1792 
als Privatdocent auftrat, aber weder Anſtellung noch Bejoldung erhalten fonnte, well 
Wöllner (j. d.) ihm entgegen war, gegen deſſen Religionsedict er gefchrieben hatte. Er 
machte hierauf eine Reiſe durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich, ließ fih in Grau⸗ 
bündten nieder, und übernahm die Leitung einer Erziehungsanftalt in Reichenau, die ſich 
unter ihm fo fchnell und Fräftig hob, daß man Ihm das Bürgerrecht ertheilte. Das Jahr 
1798 riß ihn aus feiner Ruhe. Es follte die Frage entfchieden werden, ob die Bündtner 
für ſich allein eben, oder mit den Schweizern zufammenhalten follten. 8. rieth zum 
letzteren, allein die Veidenſchaft verwarf feinen und feine Gollegen Tſcharner's vernünftigen 
Rath, und drang durch. 8. ging hierauf als Deputirter nach Aargau, dem damaligen 
Mittelpunkte ber politiſchen Schweiz. Nachdem er kurze Zeit als Chef für das Departes 
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ment des Schulweſens thaͤtig geweſen war, wurde er In ber Eigenſchaft eines bevollmaͤchtig⸗ 
ten Regierungscommiffärs vom helvetiihen Megierungsdirectorium nach linterwalden ges 
ſchickt, wo zu den Berwüftungen des Krieges fi auch noch Parteimuth geiellte. 3. wußte 
durch Kraft und Beifteßgegenwart die herrſchende Partei in Schranfen zu halten, wirkte 
unabläfftg ala Wohlthäter und Friedensftifter, und es wurde daher die ihm über diefen 
Kanton ertheilte Vollmacht jpäter auch über Uri, Schwyz und Zug ausgedehnt. Im Jahre 
1800 ernannte ihn die Gentralregierung in Bern zum Regierungscommiffär,, und Die hel⸗ 
vetifche Megierung fpäter zum Regierungsflatthalter des Kantons Baſel. Mit chrenwertber 
Dffenheit erhob 3. damals die dringendfien Klagen gegen die furdhtbaren Erpreffungen 
der Branzofen, und als feine Vorflellungen im Ganzen erfolglos blieben, die Ruſſen und 
Defterreidher zuletzt noch in die Schweiz einrüdten, um durch vergeblihen Kampf gegen die 
Franzofen dad Maß des Elends voll zu machen, als alle Ordnung fi in Parteiung und 
Anarchie auflöfte, die Städte zu Wiederherfiellung der Föderativverfafſung, die Lands 
leute zu Behauptung der neuen Ordnung die Waffen ergriffen, legte 3. feine Statthaltere 
ftelle nieder, damit es nicht ſcheine, als Heiße er durch feine amtliche Mitwirkung die 
Wiederherftellung eines Syſtemo gut, gegen daB er ſich bei verichiedenen @elegenheiten 
unzweideutig erflärt hatte. Streng zurüdgezogen von öffentlichen Geſchaͤften lebte 3. von 
nun an auf dem Schloſſe Biberftein im Aargau feinen Lieblingswiflenichaften, bis Napo⸗ 
leon als Vermittler der Schweiz auftrat (f. Schweiz). Die abermalige Umgeflaltung 
der politifchen Verhaͤltniſſe fette auch 3. wieder in Öffentliche Thätigkeit. Die Kantons⸗ 
segierung vom Yargau ernannte ihn 1804 zum Mitglied des Oberforft« uud Bergamte, 
und beſchenkte ihn zugleich mit dem aargauifchen Staatsbürgerrechte. Aub in ben ver⸗ 
bängnigvollen Jahren 1813 und 1814 ſuchte 3. nad) Kräften das Beuer der Zwietracht 
zu löfhen, vertheidigte aber auch mit glänzender Lieberlegenheit die Rechte und Freiheiten 
feines Kantond Aargau. Im Jahre 1829 legte er feine Stellen als aargauticher Forſt⸗ 
und Kircheninfpector nieder, blieb jedoch Mitglied des großen Rathes, fo wie der Schuls 
direction, auch Vorſtand der Gewerbfchulentirection, und 1830 wählte ihn ver kleine Rath 
wieder in den evangeliihen Kirchenrath. Er ftarb 1851. 3.8 Ruhm liegt nicht allein 
in feinem Leben ald Staatsmann, fondern auch als Schriftfteller. Als Staatsmann hätte 
ex in beſſern Zeiten und unter gebildetern Menſchen leicht Größeres gethan. Gr bewies 
fih gegen fein Land und für feinen Kanton jederzeit untadelhaft. Im Kreife der Bürger« 
pflichten vereinigte er auf eine mufterhafte Weiſe Oeffentlichkeit und Haͤudlichkeit des Be⸗ 
tragens, und für den gefelligen Umgang entwidelte er eine felten getrübte Munterkeit. NIS 
Schriftfteller gehörte er zu denen, die nicht ſowohl eine neue Bahn brechen, ald das Bor» 
gefundene zweckmäßig nach verichiedenen Richtungen hin verbreiten, und was ihnen etwa an 
theoretifcher Tiefe abgeht, durch praftiihen Werth erfegen. Seine fhrififtelleriiche Laufe 
bahn begann er als dramatijcher Schriftfteller mit „ Graf Monaldeshi * (Berl. 1790, neue 
Aufl. 1809); das meifte Glück unter jeinen dramatifchen Arbeiten machten: „Abälling, 
der große Bandit” (Berl. 1793), und „SIulius von Saflen* (Zürih 1796). Bon 
feinen Romanen, Erzählungen und Reifebefchreibungen haben ſich den befondern Beifall 
der größern Lefewelt erworben: „Arfadien, oder Gemälde nad der Natur auf einer Reiſe 
von Berlin nah Rom“ (Baireuthb 1796); „ Schwärmerei und Traum in Yragmenten, 
Momanen und Dialogen * (Stettin 1794, 2 Bände); „Ulamontade, der Galeerenfclau * 
(Bür. 1811, 2 Bde.; 5. Aufl, 1827); „Stephan Bathory* (Bair. 1796); „Kuno 
von Kyburg ꝛc.“ (Berl? 1795 — 99, 2 Bre.); „Der Beuergeifl * (Aarau 1813); „Der 
Flüdhtling im Jura * (Ebend. 1824); „Der Freihof im Aarau * (Ebend. 1825); „Addrich 
im Moos“ (Ebend. 1825); „Der Creole“ (Ebend. 1830); „Ionathan Brod”; „Cle⸗ 
mentine* u. a.m. Ein trefflies Voltsbuch ift: „Oswald, oder das Golbmaderborf *, 
Geſammelt find 3.’8 poetifche Schriften als Dichtungen, Erzählungen und Novellen (Aarau 
1830, 10 Bde.). Cine Sammlung feiner „Uusgewählten Novellen und Dichtungen * 
veranftaltete 8. felbft (8. Aufl., Aarau 1847, 10 Bände). Unter feinen biftorifchen und 
politifchen Schriften nennen wir: „Geſchichte des bayriſchen Volks und feiner Fürften * 
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(Au 8318, A Bder; 8. Aufl. 1826, 8 Bde.), eines ſeiner bedeutenderen ge⸗ 
ſchichtlichen Werle, welches mannichfache Vorzüge, lichtoblde Anorduung, befondere Rückſicht 
auf die Beduͤrfniſſe unſerer Ztit, kritijche Behandlang, naturliche, dem Gegenſtande anze⸗ 
meſſene Sprache, Klarheit, Kraft und Wärme weit über die Menge der gewöhnlichen Er⸗ 
ſchein angen erheben. Dasielbe gilt von jeiner: „Des Schweizerlandes Geſchichte für das 
Shwrigerbolf" (Züri 1822 u. öfter); vielleicht ſein beſtes Werl. ine vor zugliche 
Aufmerkſamkeit erregte bei ihrem Erſcheinen feine „ Geſchichte vom Kampfe und Uintergunge 
der fihweizer Berg - und Waldkautone“ (Zürkh 1808); die von ihm von 1807 — 1818 
umuntefbrodsen herausgegebenen „ Miscellen für die neuefte Weltkunde“ zeichnen ſtch durch 
Reichthum des Inhalts, glückliche Wahl, angenehme Darflellung, Freimuth und treffen- 
des Urtheil aus; ihnen zur Seite gingen von 1811 an die „Erheiterungen ”, eine Monatt- 
ſchrift, und an ihre Stelle traten Die „ Weberlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit” (1817 
bis 28). LUcberaus wohlthätig wirkte jeit 1804 ſein ‚Aufrichtiger und wöhlerfahrener 
Schweizerbote.“ Noch ſchrieb F.: „Geſchichte des Freiſtaates der 3 Bünde in Rhatien“ 
(Harich 1798; 2. Aufl. 1817). Geiammelt erfchienen ſeine hiſtoriſchen Schriften, Aatua 
1830 in 16 Vänden. Seine Befähigung für das Forſtfach bewies Z. durch feinen „ Ge⸗ 
hirgoforfler“ (Aarau 1814, 2 Bve.), und „Die Alpenwälder“ (Stutig. 1804). Die 
Samtalang von 3.8 „ Sämmtlichen Werken“ (Maran 1825) umfaßt 40 Bände, und ent- 
hatt auch eiwe treffende Schilderung 3.8 in den lebenggeſchichtlichen Umriſſen, welde fle 
eröffnen. Das vrsbrelterfte und wirtſamſte aller ſeiner Werke, als deſſen Berfafler er fich 
erſt fnäter befaunte, find ohne Zmeifel frine „ Stunden der Andacht“ (26. Aufl, 8 Bde., 
Frenkf. 1847). Cine Art Selbſtbiographie gab 3. in feiner „Selbſtſchau“ (3. Aufl., 
2 Boe., Yorau 1842). Bal. auch Dründ „Heinrich 3., gefhiidert nad ſeinen vorzuͤglichen 
Nebintmamenien und. feinen Schriften“ (Haag 1831). 

Sihntewffij, Waffilij Undrejewitſch, einer der bedeutendſten lebenden Dichter 
Nußlands, geb. 1783, wurde in der adeligen Penſion der Univerftät Moskau erzogen, 
trat daun in Civildienſte, nahm aber an dem Feldzuge von 1812 eifrig Theil und focht 
unter dem Moekauer Landſtuem in verſchiedenen Schlachten. Seine kriegeriſche Begeifle 
tung ſprach ſich auch im ciner Meibe herrlicher, ächt patriotiiher Geſänge aus, welde zu 
Den gelunmenften Liedern bier Sattung gehören. Sie erichienen unter dem Xitel „ Der 
Sänger im Lager susflfcher Krieger * und erlebten vielfache Auflagen. Uebrigens verſuchte 
fie 8: fat in allen Dichtungsarten und ia den meiften mit Glück. Er dichtete gefüllige 
Saovbette, zarte Liebeslieder, wißige Epigramme, jchrieb vaterländiihe Romane u. ſ. w. 
Auch bildete er manche Balladen und Lieder fremden Dichtungen nadı ; namentlich ahmte et 
Bürger, Schiller, fpäter auch Goethe nad. Mehrere Dichtungen dieſer Art finden fi zer⸗ 
freut in Alex. Beſtazew's und Rylejew'a Wufenalmanad „Der Bolarftern* (Peiersb. 
1823) amd, in andern belletriſtiſchen Zeiniiriften. Cine Gefammtausgabe, die d. non 
feinen „ Dichtungen” veranftaltete, erlebte in Eurzer Zeit mehrere Auflagen. Die ruſſtſche 
Bühre verdanft ihm eine meißerhafte Uebertragung von Schillers „Sungfrau von Or- 
leanq“. In der neneften Zeit hat er ſich auch viel mit dem Engliſchen beſchäftigt, Shafefpeare'# 
Meiſterwerke Audirt und eine Ueberſetzung mehrerer Dichtungen Lord Byron's veranfalttt. 
Sowehl in dieſen Heberfegungen wie in ieinen eigenen Werken zeigt ſich 3. ala einen Dichter, 
der die vollkommenſte Herrſchaft über die Sprache übt und deſſen Geiſt eines freien und 
kühnen Schwungs fähig if. Ueberall if fein Austrud fräftig, feurig und edel, bei aller 
nun viehmehr fletd wahr und natürlich. Vielleicht tft es gerade fein Studium 
fremder Meifterwerfe, was feinen eigenen Schriften ein fo eigenthümliches meiſterhaftes 
Gepraͤge und den Heiz der herrlichften Mamnichfaltigkeit verleiht. 8. fleht in hohem An⸗ 
ſehen bei feiner Ration und ift feit fanger Beit einer ihrer Lieblingodichter. Viele ſeiner 
Lieder Ieben im, Munde des Volks und find ächte Volkslieder geworden. Im 3. 1820 
wurde d Mitglied der ruiftichen Akadenie zu Peteröburg, 1824 Hofrath und Vorlefer Mei 
ber jegt regierenden Kalferin und fpäter Erzieher des Großfürken und Shronfolgerd 
Alexander. Später wurde er zum wirklichen Staatsrath ernannt und Stallmeiſter ded 
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Großfuͤrſten Thronfolgers. Eine Zeit lang war er auch bei der Regierung des Möndareiih® 
Bolen in Warfchau angeſtellt. Gegenwärtig iſt er ber befländige Begleiter des Kaiſers, 
wenn dieſer Meilen ins Ausland unternimmt, 

Zuaven, eigentlich Znauas, heißen die Bewohner des Diftricte Zuavia, am 
Abhang des Jurjuragebirges in der Provinz Konftantine. Es find Kabylen oder Mauren, 
die aus dem Kriege ein Handwerk machen und aleich den Schweizern in Europa, im nörd⸗ 
lichen Afrika felr undenklichen Zeiten ald Miethſoldaten gebraucht werden. Daher ift «8 
gefonmen, daß ibr Name überhaupt mit Miethtruppen gleihbedeutend ward, In den 
Raubflaaten von Tunis, Tripolis und Algier dienten die Zuaven in der Hegel ald Leibe 
garde der kleinen türkifchen Despoten. Als nun Frankreich im Jahre 1830 von Algier 
Beſtth nahm, fuchte es dieſe Zuaven in fein Intereffe zu ziehen, damit fle nicht in den Häñn⸗ 
ben der Gegner der franzöfliben Herrſchaft ein gefährliches Werkzeug würden. Und fo 
bildete man aus den Zuaven ein organiſtrtes, einheimiſches Truppencorps in franzöſtſchem 
Solde. Den erſten Verſuch, diefe inländiiben Truppen ter franzöſiſchen Armee einzu⸗ 
verleiben, machte General Clauzel am 1. Oct. 1830, indem er zwei Bataillone Zuaven 
errichtete, von denen jedes 6 Compagnien und mir Einſchluß der Offiziere 697 Mann 
zählte. Anfangs herrſchte das einheimiiche Element in dieſem Truppentorps vor, indem 
zu den 3 Offizieren jeder Compagnie 2 Eingeborne gewählt und bie Unteroffiziere und 
Gemeinen höchſtens nur zur Hälfte mit Franzoſen vervollftändigt wurden. “Alte behielten 
das mauriſche Conüm bei. Am 21. März 1831 gab eine königliche Ordonnanz dem 
Corps der Zuaven eine neue Einrichtung, indem der @ffectivbefland jedes Batafllons auf 
29 Offiziere umd 891 Unteroffiziere und Gemeine feftgefegt wurde. Nur im Sold ımd fr 
der Verwaltung wurden die Buaven den übrigen franzöfligen Zruppencorps in Afrtku 
gleihgeftellt,, in allem Antern wurden fle von ihnen getrennt. Die Zuaven Teifleten zwar 
in diefer neuen Organtfation weſentliche Dienfte, demungeachtet glaubte man zu finden, Daß 
die beabfihtigte Vermiſchung bes einheimifchen umd des franzöftlihen Elements den Erwar⸗ 
tungen nicht entfprede und namentlich dem freten Gebrauch des Korps ſehr im Wege fiehe. 
Nach einer neuen Drdonnanz vom 7. März 1833 wurden die 2 Bataillone Zuaven In in 
einziges verichmolgen, fo daß das Corps aus 2 franzöflfchen und 8 einheimiſchen Com⸗ 
pagnien, mit 38 Offizieren und 1245 Mann linteroffizteren und Gemeinen sefteben follte. 
Bet jeder einheimiſchen Compagnie jollten nur außnahımeweife 12 Franzoſen als Gemeine 
zugelaflen werden. Die Zahl der Einheimifchen wurde auf 92 feſtgeſetzt. Die Refrati⸗ 
rung geſchah durch freiwilliged Engagement , do für die Eingebornen mit umter 3 Jahr, 
während die Erneuerung des Engagements ihnen immer wur auf 1 Jahr zugeflanden 
wurde. Die Bedingungen und Vortheile bei dem Engagement waren die bei ber franzb⸗ 
flihen Armee gewöhnlichen, und die Zuaven blieben berfelben Suriödiotlen unterworfen, wie 
die ganze franzöflicge Armee, Nah der Expedition von Maskara wurde am 25. Der. 1836 
die Bildung eined zweiten Bataillond nah den in der Ordonnanz vom 7. März 1883 
enthaltenen Grundjägen anbefohlen, und durch Ordonnanz vom 29. Mär; 1837 ein drittes 
Bataillon, blos aus Franzoſen gebildet, dad aber in demfelben Jahre durch königliche Ent- 
ſchließung vom 12. November mit den zwei andern Bataiflond vereint und das ganze Korps 
ımter die Befchle eines Oberſten geflellt wurde. Als folder bat fi der jehige Genetal 
Lamorieiere große Verdienfle erworben, Indem die Zuaven unter feiner Führung Aberall in 
der erfien Linie fochten und fich höchſt rühmlich auszeichneten. Doch bat man au 
hier eine Dermifhung des einheimischen und franzöfiden Elements der Bevölkerung 
nit erreicht, da die Franzoſen das vorherrſchende Element geworden find. Rad den 
neweften Angaben kommen auf einen Effectivbeſtand von ungefähr 1325 Wann nıw 28€ 
Eingeborene. | 

Zuchthäufer, ſ. Gefängniſſe. Vgl. auch Lie Art. Arbeitshhufer amd 
Rettungsanſtalten. 

Bucher wird ein eigenthümlicher Beftandtheil mehrerer Pflanzenfäite von füßem Bes 
ſchmqck genannt, defien weſentlichſte Cigenſchaft die Faͤhigkell ausmacht, unter gewiffen Um⸗ 
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Händen in bie weinige Gaͤhrung überzugeben und dabei Weingeift (Alkohol) zu liefern. 
Man unterſcheidet drei Arten des 3.8, den kryſtalliſtrbaren, den frümliden 8. 
(Krümelzuder) und den Shleimzuder. In merkantiliſcher Hinfiht kommt vorzüglich 
der Ergflallifirbare 3. in Betracht. Er ift von allen Zuderarten bie füßefte, kryfſtalliſtrt 
aus feiner wäflerigen Auflöjung in gefchobenen vierfeitigen waflerhellen Prismen, Die ein 
ſpecifiſches Gewicht von 1,6 beſthen, Löft fich in 1/, Ealtem und in jeder Menge heißen 
Waſſers auf, und giebt Damit eine dicke, Elebrige Auflöfung (Syrup), die bei längerem Er⸗ 
higen braun wird und die Bählgkeit zu kryſtalliſtren verliert. Bei flarker Erhigung ſchmilzt 
er zu einer dunfelbraunen Flüſſigkeit, die beim Erkalten zu einer burdfichtigen, braunen, 
fpröden und Feuchtigkeit anziehenden Maſſe erftarrt (Garamel). Bei noch flärferer Hige 
ſchwaͤrzt er fid) unter Verbreitung eines ſtechenden gewürzbaften Geruches, und verbrennt 
zulegt mit weißer Slamme. Der Erpflallifirbare 3. findet fi in mehreren Pflanzen, 3. B. 
in den Stämmen einiger Abornarten, in den Aunfelrüben, vorzüglich aber gewinnt man ihn 
aus dem Safte des Zuderrohres (Saccharum offcin.)., Dad Buderrohr ifl ein gras 
artiges Gewaͤchs, defien Vaterland Oflindten iſt. Won dort wurde ed nach vielen warmen 
Ländern verpflanzt, und wird jet in vielen Gegenden Amerikas, auf den Antillen u. f. w. 
angebaut. Die Pflanze liebt vorzüglich fumpfige Gegenden. Aus einer faferigen Wurzel 
erheben fi die walzenrunden, Tnotigen, gelb, grün oder violett gefärbten Halme zu 12 bie 
15 Buß Höhe, bei einem Durchmeſſer von einigen Zollen. Bon den Knoten gehen Lange, 
bandförmige, 5— 6 Buß lange Blätter aus. Die Blüthen bilden eine audgebreitete Tonijche 
Riſpe. Die Blüthenzett ift im September, die Aernte aber geſchieht früher. Man ſchnei⸗ 
det die mit einem fühen Marf erfüllten Halme an der Wurzel ab, und bringt fie nach Ab⸗ 
fonderung des oberften weniger zuderhaltigen Theiles in Bündel gebunden zwiſchen die 
Walzen einer Mühle, wo fle zerquetfcht und außgepreßt werben. Der füße Saft wird 
hierauf durch Sieden mit etwas Kalkwaſſer, welches die Linreinigfeiten abſcheidet, geklärt, 
und endlich fo weit eingekocht, daß er beim Erkalten Fruftallifirt. Um die Bildung von 
größeren Kryftallen zu vermindern, wird jegt die Mafle gerührt, wobei ſte zu einem koͤrni⸗ 
gen Brei gefleht, und dann in Gefäße mit durdlöcherten Boden gebracht, worin man 
fie abtropfen läßt. Die ablaufende Flüfftgfeit von Dunfelbrauner Farbe kommt unter dem 
Namen Melaffe in den Handel und wird zur Rumfabrikation benutzt. Der zurück⸗ 
bleibende 8. iſt meift von gelblicher Farbe, körnig und etwas Elebrig. Er wird unter bem 
NamenRohzuder, roher 3. oder Mofcovade, Puderzucker nach Europa gebracht, um bier noch 
weiter raffinirt zu werden. In den franzöflichen Golonten verfährt man zwar im weſent⸗ 
ligen ebenfo, reinigt aber den 8. noch weiter, indem man den 3. in Hutformen, die unten 
mit einem Loche zum Abfließen der Melafie verfeben find, kryſtalliſiren läßt, und nach dem 
Abtropfen die Zuderhüte mit einer feuchten Thonſchicht bedeckt (Terriren, terrage). Das 
Wafler des Thons durchdringt allmählig den 3. und fpült die noch rüdftändige Melafle 
aus. Der fo gereinigte B., weldyer jedoch noch nicht die Reinheit des raffinirten Zuckers 
befigt, heißt Terris (sucre terre). Die Spigen der Hüte, in welchen fih noch etwas Me 
laffe angefammelt bat, werden abgefchlagen und sucre töte genannt. Meiſt aber wird ber 
dur Terriren gereinigte 8. geflogen und unter dem Namen Mehlzuder, Gaflonade 
verkauft, wovon man braunen aus den Spigen der Hüte und weißen aus dem übrigen 
Theile unterſcheidet. In den europäifchen Zucerraffinerien wird ber Rohzucker noch einer 
weitern Neinigung unterworfen, und erhält dann nad dem Grade feiner Reinheit ver- 
fhiedene Namen, wie: Baftern, Lumpen, Melis, NRaffinade, Canarien⸗ 
zuder ıc., wovon bie Iegtern die feinften find. Die gewöhnliche Methode der Reinigung 
ift folgende: Man löst den Zuder in Kalkwafler auf, flärt den Syrup durch Kochen mit 
Ochſenblut oder mit thierifcher Kohle und Eiweiß, fiedet ihn dann fo weit ein, daß er beim 
Erkalten erflarrt und gießt ihn hierauf in thönerne Hutformen, die am Boden cin Loch 
haben, das mit einem Zapfen verichloffen if. Während des Erfaltend wird der 3. umge⸗ 
rührt, Damit er in Körnern kryſtalliſirt, und dann das Loch in der nach unten gefehrten 
Spitze der Form geöffnet, um das Flüſſige abtröpfeln zu laffen. Die weitere Reinigung 
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geſchieht Durch mehrmalige Wiederholung des oben befchriebenen Terrirens, fo wie bed gans 
zen Raffinirverfahrens, was beſonders bei den feinflen Sorten erforderlich if. Der B. 
wird zulegt aus den Formen genommen, und die Hüte in Papier eingeihlagen. Die Roh⸗ 
zuder werden im Handel nad ihren Erzeugungdorten benannt, z.B. Thomaszuder, Brafll, 
Savannah, Martinique, St. Chriſtoph, Bourbon u. f. w. Sie erfcheinen ald grobe, 
kryſtalliniſche, weiße oder bräunlichgelbe Pulver, die man um fo höher ſchätzt, je trockner, 
kryſtalliniſcher und weißer fie ausfallen. Ihre Verfendung geichieht in Zäflern von 100 
bi8 1000 Pfd. und bei feinern Sorten in Kiften von 200—1500 Pid. Die raffinirten 
8. unterfcheidet man theild nah ihren Fabrikationsorten, theild nach der Qualität. Die 
englifchen find fehr weiß und gut, minder bie holländifdhen, die ſich jedoch wegen ihrer 
Härte gut verfenden lafſen. Ganarienzuder oder Maffinade heißt die reinfte, weißefle und 
feinfle Sorte des rafflnirten 3.'8; auf fle folgen ihrer Reinheit nach die übrigen Sorten in 
folgender Ordnung: Melis, Tas Produkt der zweiten, Lumpenzuder, das der erfien Um⸗ 
kochung des Rohzuckers. Barinzuder, Kohzuder nennt man einen gelbliden 8. 
in Geſtalt eines groben braͤunlichen Bulverd, der aus den Sprupen erhalten wird, welde 
man beim Naffiniren des Lumpen» und Meliszuders erhält. Auch der Rohzucker wirb 
bisweilen im Kleinhandel ald Farinzucker verfauft. Das von ihm Abfließende von brauner 
Farbe wird unter dem Namen Syrup in den Handel gebracht. Candiszucker oder 
Kandelzuder ift ein nach dem Grade feiner Meinheit weißer ober gelber kryſtalliſtrter 
8., den man gewinnt, wenn der Zuderfyrup, in hölzernen mit Bindfaden durchzogenen 
Sefäßen, einer langfamen Kıuftallifation überlaffen wird, die man bei dem körnigen 3. 
dur dad Umrühren flürt. Man unterfcheidet weißen und braunen. — Das oben bare 
geflellte Verfahren zur Darftellung des Rohzuders in den Golonien wurde Lange jo roh 
ausgeführt, daß, namentlich im dortigen, die Zerfegung der Zuderfärte jehr beſchleunigen⸗ 
den Klima, ein auferordentlicher Verluft an kryſtallifirbarem Zucker flattfand. Die durch 
die Gontinentaljperre vermehrte Goncurrenz der Runfelrübenzuderfabrtfation, die Concurrenz 
der Golonien unter einander und die in Folge der Schavenemancipation und der Mafregeln 
gegen Sclavenhandel ungünftig gewordene öfonomifche Stellung der Bflanzer bat aber die= 
jelben auf die Nothwendigkeit aufmerkfam gemacht, den Schaden durch verbeflerte Gewin⸗ 
nungsmetbode auszugleichen, was ihnen um fo leichter wurde, da in Folge der Bemühuns 
gen der Hübenzuderfabrifanten die Technik der Zuderfabrifation immer höher ausgebildet 
wurde. In den Eolonien freilich fanden die Verbeflerungsbeftrebungen nur langſam Nach⸗ 
eiferung ; dagegen hat das Berfahren des Raffinirens in den meift durch Zölle ſtark ges 
ſchützten Naffinerien des Eontinents eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht, befonders 
durch Benugung der durch die Anwendung von Knochenkohle zum Filtriren des Syrups 
und der die oͤftere Wiederbenugung 'der gebrauchten Kohle ermöglichenden Methoden, durch 
Anwendung verbefierter Abdampfapparate in Iuftverdünntem Raum oder mit fehr audges 
dehnter Verdampfungafläche u. f. w. gewährten Vortheile. Bon den Surrogaten bed 
Nohrzuders, wenn man fo fagen darf, da in reinem Zuflande Rüben⸗, Maid- und Ahorn» 
zuder mit dem Rohrzucker identifh find, ift der Runfelrübenzuder gegenwärtig der wide 
tigfle. (S. Runfelrübenzuderfabrifation.) 

Viel einfacher laſſen fich die weit reinern Säfte des Zuderaborns (f. Ahorn 
zuder), den man in Nordamerika im Frühjahr auf ähnliche Weile anzapft, wie bei uns 
die Birken, und deſſen regelmäßige Eultur auch in Deutſchland verfuht worden iſt, und 
des Mais (f. d.), defien Stengel man wie Zuderrohr audquetfcht, behandeln. Der Saft 
gibt ſchon ohne Laͤuterung mit Kalk einen recht leiblichen Zuder. Indeſſen baben beide 
Arten der Zudergewinnung, von denen bie erftere Teit lange ſchon in Nordamerifa von den 
Einwohnern zur Darflellung eines unreinen Zuderd für Haushaltungszwecke benugt wird, 
die zweite erft in neuerer Beit empfohlen worden ift, bi8 jegt eben fo, wenig einen verdrän⸗ 
genden Einfluß auf Rohrzuder und Mübenzuder geübt ald die vor etwa 10. Jahren von 
Ungarn aus empfohlene Gewinnung von Zuder aus Kürbifien (ji. d.). Legtere ifl 
ganz wieder verfhollen, ſcheint fih alfo nicht bewährt zu haben. Die Gultur Des 
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Huckerahorns ſcheint für Deurichland theils weniger ſicher, theild in Betracht der hohen 
Holgpreife zu theuer zu fein, indem ſchwerlich die Benugung auf Zuder ohne allen 
Nachtheil für den Holzwuchs auszuführen iſt. Mais endlich iſt für und ald Körnerfrudgt 
und Buttergewächs zu wichtig, als daß man vor der Hand daran denfen jollte ; feine Bes 
nutzung auf Buder an die Spige zu flellen. 

Bon bedeutenderm @influffe tft die techniſche Ausbeutung dev Kirchhof'ſchen Ent⸗ 
Dedang geweien, daß Stärke durch Koden mit Schwefelſäure in Krümelzuder oder 
Zraubenzuder übergehe. Einen feften , weißen und kryſtalliſtrten Zuder aus Stärke zu 
gewinnen, iſt zwar nicht leidt, aud dürfte derfelbe wegen feiner geringern Süßigfeit nidt 
geeignet fein den Rohr⸗ und Rübenzucker zu verdrängen ; aber der Eyrup, den man leicht 
gewinnt, wenn man Stärfe, gleichviel welchen Lirfprungs, in der Prarid ſteto Kartoffelſtärke, 
mit Schwefelſaͤure Eocht, bis eine Brobe die vollkändige Verwandlung in Auer anzeigt, 
dann die Schwefelfäure mit Kaft neuttatifirt, filtriert und etwas abdampft, verrichtet als 
Zufa zu Firniffen, zu Sriefelwichfe, ald Material, um durch Bährung Bier, Branntwein 
8. |. w. zu erzeugen, vollfommen dieſelben Dienfte ald die Melaſſen und Sprupe von Rohr⸗ 
zude. Bri der Billigkelt, mit welcher ſich in Begenden, die großen Kartoffelbau treiben, 
dieſer Stärkeſyrunp darftellen läßt, bat fich feine Kabrifation ziemlich audgebreitet. Man 
Bat in der neueren Zeit durch genaueres Studium des Stärkemehls und ded Vorgangs 
bei der Brot», Bier- und Bramntweinbereitung gefunden, daß alle diefe techniichen Proceſſe 
barauf beruden,, daß die Stärfe vorerd ganz oder zum Theil in Traubenzuder übergeht 
(Beim Cinmaiſchen) und dieſer dann in Gährung. Diefer Uebergang wird bewirkt durch 
eine Subftang, welche ſich beſonders bein Keinen in den Körnern der Betreideartth, nament- 
lich der Gerſte enrwidelt und Dioftafe genannt worden if. Daher die Nothwendigkeit des 
Malzend und die Unmöglichkeit, aus bloßen Kartoffeln, ohne Zufag von Gerflenmalz, Bier 
oder Branntwein zu erhalten. Wan kann nun durch Behandlung der Kartoffelſtärke 
bei etwa 709 mit Wafler and Gerſtenmalz unter gänzlicder Vermeidung von Schweiel- 
fäure und Kalt aud einen Stärkeiyrup erhalten, der weniger gefärbt iſt und reiner 
famedt. Auch dieſe Methode wird jetzt, befonderd in Branfreich, häufig angewendet. 
Sie IH nur das abgelonderte erfle Stadium der Kartoffelbrennerei und es ergibt fich 
daher von ſelbſt, daB der Stärfeiyrup durch Bährung ganz denjelben Branntwein und 
dasſelbe Bier liefern muß, ald wenn man Kartoffeln unmittelbar angewendet hätte. 

Zuckererbſe, |. Kicher. 

Zuckerkand, ſ. Candis. 

Zuckerrohr, |. Buder. 

Yuderwuarzel (Sium sisarum) beißt eine aus China flammende Gemüfe⸗ 
pflanze. Die Wurzeln find fehr füß und enthalten vielen Zuderfloff. Man gräbt fe aus, 
noch ehe le Stengel treiben. Dad Kraut wird von dem Vieh gern gefreflen. 

Juczkowſka, Leontine, geb. 1805 in einem Dorfe der Wojewodfſchaft Sandomir 
von armen bäuerlichen Aeltern, ward wegen ihres fehr zierlichen Aeußern und der In Polen 
feltenen Meintihkeit und Mettigfeit, von der Butöherrihaft in Dienft genommen und kam 
mit dieſer ungefähr im 16. Jahre nach Warſchau. Durd Zufall ward e8 ihr geflattet, dem 
Ende einer Theatervotſtellung beisumohnen. Diefer Zufall regte in ihr den Wunſch die 
Buhne zu betreten in folchem Grade auf, daß fle einen großen Theil ihrer Mächte opferte, 
um Lefen und Schreiben zu fernen und fid einige Bildang zu erwerben. Als fe nad unfäg- 
lichem Fleiße vorbereitet zu fein meinte, ging fe zur Bühne, wo fie Ihrer reizenden Perſön⸗ 
tichkeit wegen als Statiftin angenommen wurde, aber rüflig an ihrer weitern Ausbildung 
fertarbeitete. Nach einiger Zeit vertraute man ihr Heine Rollen an, die fie meiſterhaft 
fotelte und fo ſchwang fie ſich bald zur erften Liebhaberin, zum gefelerten Liebling ded 
Publikums eimvor, denn mit der blühendften Schönfeit verband Leontine ein unendlich 
angenebmes Organ. Im Luftipiel und Traueripiel bewegte fie ſich mit gleichen Erfolg, 
mit gleichem Talent; Natürlichkeit und Urſprünglichkeit, Wahrſcheinlichkeit und Friſche 
wutten Die Merkmale aller ihrer Leiſtungen, deren Auffaſſung und Durchführung die Ratur 
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allein ſte gelehrt hatte. Bet der aigefirengleftert Bühnenthätigkett arbeittte ſie unermüd⸗ 
lich an ihrer Bildung, wurde hit nur vertraut mit ber einheimiſchen und auswärtigen 
Literatur, ſondern arbeitere fogar ſelbſt ats Schriftſtellerin und beſouderd ald Ueber⸗ 
ſetzerin aus tem Franzöfiſchen mit Erfolg für die Birhne. Außerordentlich, wie auf 
der Birhne, jo war dieſes Mädchen im Leben, ein Kaufmnann und Bankier Halpert 
in Warſchau bor thr ieine Hand; fle ſchlug dieſelbe aus, weil die Kımfl ihre einzige 
Liebe war. Da verbreitete ſich das Gerücht, ter reiche Bewerber fei ruinirt und fofort 
entſchloß fich Leontine, fein Loos zu theilen. Das Gerücht war fall, aber jie wurde doch 
feine Guttin und lebt als ieldye jeit 1835 in Warſchau. 

Züllichau, Kreisfatt im Regierungsbezirk Branffurt der preuß. Vrovinz Branden⸗ 
barg, liegt in einer niedrigen frachtbaren Ebene, eine Stunde von der Oder und andert⸗ 
halb Meilen von der ſchleſiſchen Grenze, bat ein Schloß, tin Schullehrerſeminar 
und ein mit einer Erziehungéanſtait und feit 1766 mit einem Paͤdagoginm verbundene® 
Wotienkaus, welches kun dem Aurlermeifter Sttinbärt 1719 geflifter wirrde, und 5400 G., 
die AG befonderd mit Obſt-⸗, Wein⸗ und Hopfenbau und Tuchfabrikation beſchäͤftigen. Die 
Stadt gehörte fonfl zu dem Herzegihum Krofien, dad 1538 an Brandenburg kam und der 
Neumark einverleibt wurte. Im Tiähtigen Kriege erlitten bei 3. die Preußen unter 
General Wedel dur die Rufſen unter Soltikow am 23. Juli 1759 eine Niederlage. Das 
Treffen wird auch das bri Kag oder Velzig genannt. 

Zülpich, Stadt im preußifigen Regierungsbezirke Köln, in einer reizenden frucht⸗ 
baren Gegend anf einer Anhöhe, mit 1200 Einwohnern, if derfwürdtg durch 2 Schlach⸗ 
ten, tie eine zwiſchen den Sranten unter Ehlodwig und Biegebert und den Alemannen 
(496), wurin Die erfiern Sieger waren, Die andere zwiſchen Theodorich und ſeinem Bruder 
Theodebert Il. von Auftraflen (612), wotin Letzterer geſchlagen und gefangen, und in Folge 
diefes Sieged Aufraften mit Burgund vereinigt wurde. 3. iſt dad Tolbiacum (Tolpia) 
der Römer und lag im Lande der libier. 

Zündhölzchen, f. Feuerzeuge. 

Zündhütchen, ſ. Bercufiion. 

Zündlicht und Zündſchnur, ſ. Zündung. 

Zündnadelgewehr nennt man ein Schießgewehr, wo man die Entzündung ded 
Pulvers weder mitteld eines Feuer » noch eines Percuſſionsſchloſſes bewirkt, fondern durch 
eine Nadel, die zufolge befonderer Vorrichtung in die an der Patrone befindliche Zündmafle 

eftoßen wird, Erfunden wurde dad Bündnadelgewehr durch den Mechanikus Dreyfe zu 

ömmerda in Thüringen ums Jahr 1832. Die Zündflinten find wegen des raſchen 
Schießens für große Jagden fehr zweckmähig, bei Eleinen aber, namentlich bei Holzjagden, 
nit zu empfehlen. Im Ulgemeinen haben fle den Fehler, daß fe, wenn fie nicht ganz 
ausgezeichnet gearbeitet find, weit öfter fpringen als andere Gewehre. In der neueflen 
Beit wurden fie auch bei einem Theile der preuß. Infanterie eingeführt, und gahen biefen 
Truppen in dem Kampfe gegen die Infurgenten in Dresden und Baden eine große Ueber» 
Iegenbeit. Das 8. iſt feitdem von mehreren Fabrikanten weſentlich verbeflert worden. 

Zündung heißt ſowohl die Zurührung eines Funkens oder Keuerfirahls zur Ladung, 
als auch der Gegenſtand felbft, durch welchen der Funken hervorgebracht wird, wo dann bie 
Zündung einen Theil der Munition (ſ. d.) bildet. Es iſt nicht leicht, eine Zündung 
anzugeben, welche nie verfagt, leicht und gefahrlos anzufertigen iſt und weber bein Trand« 
port noch bei der Aufbewahrung verdirbt. Man hat bisher Schlagröhren, Stoppinen, 
Zündlidte, Zündſchnur, Mehlpulver und Lunte zur Zündung für das Geſchütz 
verwendet, aber alle diefe Mittel verfagen nicht allein oft, fondern bieten auch bei ihrer 
Anfertigung manche Gefahr. Diefe wird audy erhöht bei Anfertigung von Pertuſſton⸗ 
und Frietiondzündungen und zwar in dem Mafe, ats fie entzündlicher gemacht werden, tig» 
nen ſich wohl überhaupt auch mehr für die Handfeuerwaffe als für das Geſchütz. Die 
Zündung der Minen (f. d.) iſt bereitö früher erwähnt worden. Das zur Bünbung 
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beſtimmte, auf bie Bfanne des Gewehrs gelegte Pulver nannte man ehemals Zünd« 
traut, fowie auch Ladung und Geſchoß dur Kraut und Loth bezeichnet wurde. 

Zürich if der Rangordnung nad ber erfie Kanton der helvetifchen Eitgenoflen- 
ſchaft, grenzt nördlich an Schaffhaufen, öſtlich an Thurgau, ſüdöſtlich an St. Gallen, 
fübli$ an Schwyz und Zug, weftlih an Aargau und nordweſtlich an dad Großherzogthum 
Baden, und umfaßt ein Areal von 321/, Geniertmeilen. Er gehört zu den ebenern Gegen⸗ 
den der Schweiz; mit Ausnahme weniger Berge befteht die Oberflähe nur aus Hügeln 
und Ebenen, und jelbft die Berge erreichen nur die Höhe von 3000'. Drei Hauptgebirgs« 
Tetten durchziehen fein @ebiet: die Almannskette, mit dem 2289' hohen Hörnli, die Albis⸗ 
fette, mit dem Uto oder Hütli (2918°) und der Lägern oder Lägernberg,, der öftlihe Arm 
des Jura. Von ſchiffbaren Gewäflern berührt blos die Neuß die Grenzen des Kantons, 
und eben fo kann der Mhein nur als Grenzfluß betrachtet werden, obgleich bei Egliſau das 
Gebiet eine kleine Strede auch auf das rechte Ufer überfpringt. Der einzige ſchiffbare Fluß 
im Innern ifk die Limath, eigentlich eine Fortfegung der Linth. Dom Züricherfee gehört 
ber größere Theil, der fogenannte untere See, faft ganz dem Kanton an. Die Länge dieſes 
Abfchnittes beträgt 6 Stunden, und fein Waflerfpiegel enthält ungefähr 2 Ouadratmellen. 
Andere Seen des Kantons find: der Breitenfee, Präfftfonfee und Dürlerfee. Der Kanton 
gehört zu den bevölkertſten Begenden von Europa. Die Einwohnerzahl beträgt über 
250,000 Seelen (im Jahre 1830, 229,150), fo daß im Durchſchnitt 8000 Menſchen 
auf der DM. Ieben. Sie gebören fämmtlidh dem deutſchen Stamme an, find, mit Aus- 
nahme von etwa 6700 Katholiken, reformirten Glaubens, und zeichnen ſich durch Freifin⸗ 
nigfeit, weit vorgeichrittene Bildung , fo wie durch Betriebfamfeit und Induftrie im Allge⸗ 
meinen vortbeilhaft aus. Im Vergleich mit der gebirgigen Schweiz Tann man das Klima 
mild nennen, doch ift es rauher ala in dem benachbarten Thurgau und Aargau, zumal um 
die Almannsberge. Der Boden ift im Banzen ergiebig, am fructbarften zwiichen den 
heine und der Thur, Der Aderbau wird mit großer Sorgfalt getrieben, und die Felder 
gleichen faft überall zierlichen Gärten, doc reicht das erzielte Getreide für die flarfe Bevölke⸗ 
rung nicht aus, wenn glei noch jährlih Wiefenland in Aderland umgefhaffen wird. 
Kartoffeln, Hanf und Flachs werden in großer Menge gewonnen: der Weinbau If beträdht- 
lich ; die beften Sorten wachen bei Winterthur und bei Meilen am Züricherſee. Auch der 
Obſtbau iſt anfehnlich, beſonders an den Ufern des Züricherfees. Die Rindviehzucht ift ehr 
bedeutend. Alpenwirtbfchaft wird nur in den Almannsbergen und auf einigen Munkten 
der Albiskette getrieben. _ Bebeutender als die übrigen Erwerbäquellen ift die Kabrifation, 
befonder8 der Seiden» und Baummollenzeuge. Die Seidenftoffe von Zürich ſtehen den 
franzöffiden wenig nad. Außerdem beihäftigen fh eine Menge Menfchen mit Stroh⸗ 
flechterei und Floretſeide. Ein nicht unbeträchtlicer Nahrungszweig ift die Schiffahrt auf 
dem heine und dem Süricherfee. Belebt ift auch der Buchhandel und die Druckerei. Der 
Handel ift blühend und nod im Steigen, Hauptgegenflänte der Ausfuhr find Wein, Obſt, 
Schlachtvieh, Kälber, Kirſchwaſſer, Baumwollen» und Seidenwaaren ; eingeführt wird 
Salz, Setreide, Leinwand, Holz⸗ und Farbewaaren. — Die Verfaffung tft feit der Revi⸗ 
fion von 1838 eine repräfentatiusdemofratifche auf der Grundlage der ausgedehnteſten 
artiven und pafliven Wahlfähigfeit. Das ſtaatsbürgerliche Stimmrecht wird vom Antritt 
des 20. Jahres an in Kreiöverfammlungen ausgeübt, die im Durchſchnitt auf je 1200 €. 
ein Mitglied zum Großen Rath oder im Ganzen 192 Abgeordnete ernennen. Außerdem 
werden noch vom Großen Mathe felbft 12 Abgeordnete gewählt. Für die Wählbarfeit in 
dieſe höchſte, mit der geießnebenden und oberauffehenden Gewalt ausgerüftete Behörde If 
ein Alter von 30 Jahren erforderlih. Die oberfle Verwaltungsbehörde des Kantons iſt 
ein vom Großrathe gemählter Regierungsrath von 43 Mitgliedern. In den Nationalrath 
fendet der Kanton 13, in ten Stänterath 2 Abgeordnete. Die @inkünfte des Kantond 
belaufen fih auf etwas über 1,624,000 Schw. Fr. Hauptort des Kantons iſt, dad an⸗ 
ſehnliche Züri, das Tigurum der Römer, in der reizenbften Naturumgebung gelegen, am 
nördlichen Ende des Sees, wo bie Limath aus demfelben tritt. Die Stadt wird, burd 
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diefen reißend ſchnellen Strom in zwei ungleiche Theile, die große und fleine Stadt ge 
ſchieden. Sonft war fe mit weitläufigen Feſtungewerken umgeben; in neuerer Beit find 
diefe aber abgetragen und die Stadt erweitert worden. Gegenwärtig zählt 8. über 
14,000 @inwohner. Bu den Sehenswürdigfeiten gehört unter den 4 reformirten Kirchen, 
das große Münfter oder die Kathedrale, ein gothiſches Bauwerk des 11. Jahrhunderts, 
worin Zwingli predigte, und dad Srauenmünfter, 1250 erbaut. Sonft ift von öffentlichen 
Gebäuden zu nennen: das 1694 erbaute Rathhaus, mit Gemälden von Aſper und Füßli 
und der fehenswerthen Kandtafel von Gyger; die drei Zeughäujer, das Zucht⸗, das Waifene 
und dad Irrenhaus, der Thurm Wellenberg (Criminalgefängniß), ganz im Waffer gelegen, 
das ſchöne Kaflno, das ehemalige Zunfthaus zur Meife u. a. m. Außer der am 29. April 
1833 eröffneten Univerfttät find die bemerkenswertheſten Schulanftalten: das Gymnaſtum, 
Collegium humanitatis, die techniſche Anftalt, das politiiche Inflitut, das mediciniſch⸗ 
hirurgifche Inflitut, die Kunſtſchule, Bürgerjchule, Töchterfchule, die mit einer Taubſtum⸗ 
menanflalt verbundene Blindenjchule, die Abentichule für junge Handwerker u. f. w. Fer⸗ 
ner beftehen in 8. viele Vereine für Wiſſenſchaft und Kunft, und verſchiedene Literarifche 
Kunſt⸗ und andere Sammlungen. Die daſtgen Buchhandlungen gehören zu den bedeu⸗ 
tenberen der Schweiz. Ueberhaupt genoflen die Wiflenichaften in 8. von je ber eine 
befondere Pflege; aus feinen Mauern gingen Rüdiger von Maneſſe, Belie Hämmerlin, 
Konrad Gesner, Bwingli, Bullinger, Hottinger, Heidegger, Bodmer, Breitinger, Lavater, 
Sal. Geßner, Heß, Hirzel und viele andere Gelehrte hervor, die einen europäifchen Auf 
erlangt haben. — 3. ſteht an der Stelle des alten Tigurum, das ſchon vor Eäfar eriflirte, 
und bei Auswanderung der helvetifhen Stämme wahrfcheinlich mit verbrannt wurde. Nach 
Caͤſar's Beflegung der Helvetier wurde e8 wieder aufgebaut, von Diocletian 287 erweitert, 
498 von deutfchen Völfern verwüftet, 499 vom Branfenfönig Ehlodwig wieder hergeftellt 
und von Karl dem Großen, der fich zuweilen hier aufhielt, verfhönert. Karl der Kahle 
und Otto der Große gaben der Stabt viele Rechte und Privilegien. Bon da an theilte 3, 
das Schickſal der übrigen Schweiz. Unter den fühflihen und ſchwäbiſchen Kaiſern hatte 
es meift Die Herzöge von Schwaben und die Grafen von Thurgau zu Schirmvögten. Zu 
Zeiten Heinrich's IV. hatte Berthold von Zühringen das Schutzrecht über Z.; unter Kon⸗ 
rad IH. erhielt e8 Herzog Welf von Bayern und unter Briedrih dem Rothbart kam es 
wieder an Berthold IV. und V. von Zähringen. Mach des Ichtern Tode (1218) erhob 
Sriedrih I. 3. zur Reichsſtadt. Im Jahre 1230 wurde die Stadt befefligt. Kaijer 
Albrecht, gegen den die Züricher Adolf von Naffau als Gegenfaijer unterflügt hatten, 
belagerte die Stadt 1298, bob aber, getäufcht durch die flarfe Befagung der Züris 
eher, welche auch ihre Weiber und Kinder in Harnifche geſteckt hatten, die Belagerung bald 
wieder auf, und ſchloß den Frieden zu Winterthur, worin 3. ihn als Kaifer anerkannte, 
Im Anfang der Schweizerunrugen hielt 3. e8 mit dem Hauſe Oefterreih und focht für 
dasfelbe bei Morgarten und jpäter. Bei den Streitigkeiten zwifchen Friedrich von Oeſter⸗ 

rei) und Ludwig dem Bayer, wollten die Züricher die Pfandichaft, in welche Exflerer Z., 
St. Ballen, Schafhaufen und Rheinfelden geben wollte, nicht anerkennen, ſchlugen fi auf 
bie Seite Ludwig's, und kamen deshalb auch in päpfllichen Bann, der 18 Jahre hindurch, 
bis 1349, währte, Während diefer Zeit litt 3. viel vom Haufe Deflerreih. Im Jahre 
1336 erwählten die Züricher an die Stelle ihres bald bürgerlichen, bald adeligen Rathes, 
einen neuen aud ten Zünften und ſchickten die Anhänger der alten Regierung in die Ver» 
bannung. Die Berbannten, meift Adelige, fchloffen nun mit dem Grafen Johann von 
Habsburg ein Bündniß gegen Zürich, verloren aber die Schlacht bei Brynau, worin der 
Graf von Habsburg erfhlagen wurde (1337). Um die alte Regierung wieder herzuftellen, 
beſchloſſen die Verbannten, 3. zu überfallen; fon hatten fih 800 derſelben in die Stabt 
geihliden, um ihren Plan in der Naht des 23. Februars 1348 auszuführen, ald der 
Anſchlag noch zeitig genug entdeckt und die Verſchwornen größtentheils niedergemegelt oder 
Hefangen wurden. Man nennt dies die Züriher Mordnacht. Aus Beforgniß eines 
Krieges mit Deflerreih und dem Reiche ſchloß fih B. 1351 dem Schweizerbunde an, und 
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nahm au allen folgenden Kriegen gegen Oeſterxeich Tpeil, bis 1389 der fpäser auf 50 Jafıye 
verlängerte Stillftand erfolgte. Im Jahre 1436 wurde es wegen der Toggenburgee 
Erbſchaft mit Schwyz und den übrigen @idgenoflen in Krieg verpidelt, nahm öfterreichiſche 
Befagung ein und wurde 1444 10 Wochen belagert, jedoch nah der Schlacht bei St. 
Jocob die Belagerung wieder aufgehoben und 1450 Friede geſchloſſen. Im Jahre 1458 
‘und 1460, wo 3. dem Herzog Sigismund von Oeſterreich die Herrſhaften im Thurgau 
abnahm und mit feinem Gebiete verband, ſo wie 1468 fanben neue Fehden mit Oeſterreich 
Ratt. Don 1474— 1477 nahmen die Züricher an den Kriegen der Schweiz gegen Bur- 
gund, fpäter gegen Kaiſer Marimilian, fo wie 1512 an den mallönpiigen Kriegen Theil, 
wie denn überhaupt 3. die fpätern Schickſale der Schweiz theilte (ogl. deu Art. Schweiz). 
Zu bemerken if nur no: daß in 3. Ulrih Zwingli 1520 die jchmeizer Mefprmerian 
begann, daß 3. über diejelbe mit den 5 katholiſchen Kantonen in Krirg gerierh (1529), 
und in der Schlacht bei Kapellen unterliegen mußte. Im Jahre 1655, ſo wie 1712 ig 
toggenburger Kriege erneuerte ſich dieſer Glaubenskampf, wo 3. von Bern unterflügt 
wurde. Um 4. und 5. Juni 1799 jchlugen bier die Oeſterreicher unter Erzheriag Karl 
die Franzoſen unter Maſſena, und am 25. Sept. 1799 die Branzoien unter Maflena die 
Ruſſen unter Korſakow und die Oeiterreiher unter Hotze. Grit 1847 iR 3. tur eine 
Gifenbahn, die erfte, welche in der Schweiz gebaut wurde, mit Pafel verbunten. Vol. Meyer 
von Knonau „Der Kanton 3.* (2 Bde, St. Bullen und Bein 1844— 46) und Fr. Vogel 
„Die alten Chroniken oder Denfwürdigkeiten ber Stodt und Laudſchaft Zürich“ (Zurich 
1845 flg.). 

. Züricherfee, einer der größern und reizendften Seen ter Schweiz, if nen 
Schmerikon in St. Ballen bis Züri 10 Stunden lang, 1—11/, Stunde breit, an man⸗ 
ben Stellen 600° tief und liegt 1.279‘ über der Meerfläche. Im Sommer, wenn dr 
Schnee in den hohen Alpen ſchmilzt, tritt er häufig über ieine Uier und im Winter friert 
er bisweilen ganz zu. Gr wird ſehr befahren, Tod wegen der au einigen Stellen geringen 
Tiefe können die Frachtſchiffe nur 250 Gentner laden. Poſtichiffe Durchkreugen den Sy 
nad allen Richtungen und jeit 1835 auch mehrere Dampfſchiffe. Zufluß erhält er durch 
die Linth und Ya. Seine Geſtade gehören zu den ſchänſten, beſtbebauten und bevölkertſten 
der Schweit, befonderd um das weite Beden zwiſchen Richterswyl und Rapperön gl herum, 
in welhem fih, urweit der langen Brüde über ten Se bei Rapperéewyl, die Injeln Yüzelay 
und Ufnau aus ihm erheben. Das öftlide Ufer, gegen welches ſich die Albiskette abdacht, 
ift fleiler ald das weftliche, weldes reicher if an Weinbergen, Dörfern und Obftgärten- 
Man zählt imd. 28 Fiſcharten, unter ihnen vortreffliche Male, Forellen und Laie. Auf 
Ufnau flarb (1523) und liegt begraben Ulrih von Hutten (j. d.). 

Zütphen, Hauptfladbt des gleichnamigen Bezirks in der niederländifchen Provinz 
Weldern, liegt an der Dilel, {ft gut befeftigt, bat ſchöne Anlagen, 6 Kirchen, eine lateiniſche 
Säule und 10,000 Einwohner, welche hauptſächlich Kottun, Leder, Leim und Papier 
fertigen. Geſchichtlich denkwürdig ik 3. beſonders aud dem Kriege gegen Spanien, iq 
Kaufe deffen die Bewohner viele Drangiale erdulden mußten. Im Jahre 1572 wurde es 
vom Herzog Alba erobert, welcher, um die übrigen niederländiihen Städte zu fchreden, den 

rößten Theil der Bürger henken und erfäufen ließ. Bald darauf vom Prinzen von 
Oranien wieder genommen, ſtel es 1583 abermals in die Hände der Spanier, welche ben 
Bürgern aufs neue übel mitſpielten. Erſt 1591 gelang es Morig von Oranien, die 
Stadt durch Lift in jene Gewalt zu bekommen, indem gls Bauern und Bäuerinnen 
verkleidete holländifche Soldaten ins Fort einfchlicen, worauf «8 den Generalſtagten 
verblieb. Im Jahre 1672 eroberten es Die Franzoſen unter Philipp von Orleans. 
Damals wurden die Werke geſchleift, fpäter aher wieder bergeftellt, und jegt beſtehen 
fie aus 9 Baſteien. Im Jahre 1795 fiel der Blag ohne großen Widerftand in die 
Hände der Neufranfen, und aud 1813 wurde es bei der nur 3000 Mann ſtarken 
Beſatzung und ber Unzufriedenheit der Bewohner yon ben Preußen unter Oppen fest 
genommen. . 
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Zufall (casus). Wir ſprechen von 8. bei Erſcheinungen ader Begehenheiten, 
Deren Eutfiehungegruuß wir nicht ſogleich einfehen, vielleicht auch wie nachmeiſen fünnen, 
und nennen eine foldhe Begebenheit eine zufällige. Das Zufällige Reht Dem Nothwendigen, 
ald an beſimmie Geſetze Gebundenen, dem Weſentlichen, welches eban als nothwendig ger 
dacht wird, und dem Abſfichtlichen, wobei der Grund das Gethanen bafanmt iſt, entgegen. 
Namentlih erſcheint uns Ewwas als zufällig, in ſofern eß von und sicht norandgeichen 
werben konnte, ſei es als beſtimmte Folge unſeres Handelns oder 49 Natunmisfung; im 
erfiereu Falle nennen wir auch zufällig, was nicht in unſerm Willen liegt, aber ſelbſt gegen 
unfere Abficht erfolg. Wenn wir von einem Zufall ia den Welt» und Menſchenbe⸗ 
gebenheiten reden, jo meinen wir Damit nur, daß und bie Gründe, worum etwas jo und 
weshalb es geſchah, nicht bekannt find. Einen bloßen blinden 3. (casys purus), d. i. 
ein grund « und regellojes Werden und Vergeben der Dinge, änzunehmen, iſt daber gegen 
die Vernunft. 

Zug, Schweizerfanton,, grenzt an Yargau, Luzern, Schwyz und Züri, und zählt 
auf 4 (nad Andern 51/,) OMeilen 17,456 Bewohner, deuticher Abſtammung und 
Zatholifcher Gonfeilon. Der Kanton if durch Zweige der Alpen jehr gebirgig, das Klima 
aber gefund und mild und zum Weinbau geihidt. Alpenwirthſchaft und Produltenhandel 
find Hauptnahrungäzweige der Bewohner. — 3. if jelt 1352 beim Schweizerbunde; bie 
Berfaflung ift eine reprälentative Demokratie. Die Landgemeinde verſammelt ih ordentlich 
jebesmal am 1. Sonntage bed Mai, außerordentlich auf Anordnung des Kantonsraihs; fle 
ernennt den Landanıman, den Kundeshauptmann, den Baupexberin, dan Randesfähnrich, den 
Landſchreiber und die Bejandten. Um 2. Sonntage des Mai verfammeln fid Die ver⸗ 
faffungsmäßigen Gemeinden zur Wahl der Mitglieler des Kantondrarhd oder einfachen 
Landraths, des dreifachen Landraths, des Rantondgerihtd und ihres Semeinderathbd. Der 
dreifache Landrath, aus 162 Mitgliedern beftehend , if} Die geſeggebende Behörde; er ver⸗ 
ſammelt fi ordentlich Imal im Jahre, außerordentlich auf Anordnung des Kantonsrathe, 
welcher aud dem Landamman und 54 Räthen befleht und die oberrichterliche, verwal⸗ 
tende und vollziehende Behörde if. Zum Bundescontingent ftellt 3. 250 Mann und zahlt 
1250 Franes: das Wappen ift ein blauer Duerbalfen im rothen Schilde. Hauptort des 
Kantons iR das romantisch gelegene Zug, mit 3100 @inmwahnern. 

Zuglinie, f. Tractorie. 

Zuiderfee, ein Theil des deutſchen Meeres, welcher fi als Bufen zwifchen die 
Provinzen Nordbolland, Utredht, Geldern, Oberyfſel ynd Friesland hineindrängt. Er 
nimmt 57 DMellen Blähenraum ein, und war wabrſcheinlich früher ein verichloflener 
See, deſſen nordweftliches Ufer zu 'Unfange des 13. Zahrhunderts von den Wellen vers 
ſchlungen wurde. Durd den Bampus fleht er mit dem P, und duch dieſes mit dem 
haarlemer Meer in Verbindung , hat mehrere Injeln in Innern und am Eingange, jo wie 
mehrere Sandbänke, welche die Einfahrt fehr unficher machen. 

Zumala-Carreguy, Don Tomas, berühmter Feldherr des Dou Garlos im 
ſpaniſchen Bürgerfriege, war im Jahre 1789 zu Ormaiſtequi, in der Provinz Buipuzcoa 
geboren, wo feine Bamilie für fehr achtungswerth gilt. Zur Zeit des franzöflihen Ein- 
falls unter Napoleon ſtudirte er zu Bamplona die Mechte, verließ jedoch fein Studium, um 
Ah den Vestheidigern des Vaterlandes anzureihen. Später finden wir ihn ald Kapitän 
anser Mina. Wie er fih zu der Gortesregierung geflellt habe, darüber lauten die Nach⸗ 
richten verſchieden. Nah Einigen wäre er ber conflitutionellen Sache ergeben geweien, 
während die Andern behaupten, er fei im Jahre 1822 zur Blaubensarmee unter Queſada 
übergegangen, und in derjelben zum Bataillone&commandanten ernannt worden. Nah 
Wiederherſtellung der unumfchränften Monardie ward er Obrifttieutenant im Regimente 
her Militärorden, und fpäter Obrifl des Regiments von Eſtremadura (15. Kinienregiment). 
3. galt beim Offtziercorpo Yerdinand’s VL. für einen guten Adminiftrator; eigentlich 
militärifche Talente ſchrieb man ihm nidt zu. Als man 1832, nach den Breigniffen zu 
La Granja, unter dem Zea'ſchen Minifterium die Armee purifizixte, d. 5. die des Garlismus 
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verdaͤchtigen Offiziere ausſchied, war au B. unter den Entlaffenen. 8. zog ſich nad 
Bamplona zurüd, wo feine Brau lebte. Als nah Ferdinand's VIE Tode die Basken für 
ihre Vorrechte die Waffen ergriffen, und die carliſtiſche Junta endlih ganz Navarra unter 
die Waffen rief, folgte audy 3. dem Rufe, und e8 ward vorgeichlagen, ihn zum Anführer 
zu ernennen. Z. leitete von nun an den Aufftand in ben baskiſchen Provinzen und in 
Navarra. Faſt ohne Hälfémittel bildete fe der neue Oberbefeblähaber eine Armee, und 
wußte mit Ihr die beften @eneräle der Königin abzunugen. Queſada wurde von ihm am 
22. April 1834 bei Borunda gefhlagen, eben fo jcheiterten Rodil's und Mina's Anfiren- 
gungen an dem Helden von Buipuzcoa und auch Valdez verlor gegen ihn feinen Kriegs⸗ 
rubm bei Amedcond. Im Vertrauen auf 3.8 Feldherrntalent verlieh Don Carlos Eng⸗ 
land, von wo er am 10. Juli 1834 bei feiner Armee eintraf. Im Beflg der Mitte des 
Landes, zwiſchen Pamplona, Vitoria und Bilbao, rings von feindlichen Maſſen umgeben, 
fämpfte 3. ſtets ſtegreich, gegen den bereitd mächtig wanfenden Thron JIſabella's, als feine 
glänzende Laufbahn mitten im Kampfe, an dem er ſtets perjönlih Theil nahm, ihr Biel 
fand. Er empfing am 18. Junt, bei der Belagerung von Bilbao, als feine Truppen 
bereitö eine Vorftadt erflürmt hatten, eine Schußwunde, an welder er am 25. Juni 1835 
farb. Am 27, wurde er in feinem Geburtsorte begraben. 

Zumpt, Karl Gottlob, ordentlicher Profeſſor an der Univerfität und Profeſſor 
der Geſchichte an der Kriegsſchule zu Berlin, geb. am 20. März 1792 in Berlin, widmete 
fih anfangs , wie fein älterer Bruder, der Mathematik und dem Baufache, kehrte aber ſpaͤ⸗ 
ter zu den literariſchen Studien zurüd, ging 1809 nach Heidelberg, um Bödh und Creuzer 
zu hören, feßte 1810 in Berlin unter Wolf, Heindorf, Schleiermacher und Fichte feine 
Studien fort und wurde 1812 als ordentlicher Lehrer am Werderſchen Gymnaſium anges 
fell. Im Jahre 1824 ward er Profeffor am Joachimsthalſchen Gymnaſium, erhielt das 
Doctordiplom von der philoſophiſchen Facultat in Bonn, ward aber 1826 durch die Beru⸗ 
fung Meineke's von Danzig, ald Director des Oymnaflums, auf welche er die gegründetiten 
Anſprüche hatte, fo verlegt, daß er feine Entlafiung nahm. Schon wollte er einem Auf 
als Vrofeſſor der Beredfamfeit nach Kiel folgen, als ihm die preußifche Regierung die Pro⸗ 
feffur der Geſchichte an der Kriegoſchule zu Berlin antrug und ihn bald darauf zum aufer« 
ordentlichen Profeflor bei der Univerfltät ernannte. Im Jahre 1831 machte er eine Meife 
nach Italien, 1835 befuchte er Briechenland, im Jahre 1837 ward er Mitglied der könig⸗ 
lichen Akademie der Wiflenfchaften, worauf er 1838 zum ordentlihen Profeflor an ber 
Univerfltät ernannt wurde. 8. bat fi beſonders durch feine Forſchungen über die latei⸗ 
nifche Sprache einen verdienten Huf erworben. Auf der Univerfität hatte er fidh vorzugs⸗ 
weife mit dem griechiſchen Altertfum befchäftigt ; als Gymnaſtallehrer nahm feine Thätigfeit 
zunächſt dad Lateinische in Anſpruch. Zuerſt gab er „Die Megeln der Iateinifchen Syntax * 
(Berlin 1814) heraus, aus denen Dur allmälige Umarbeitung und Vermehrung die 
„Rateinifhe Grammatik * (Berlin 1818, 8. Aufl. 1837) entftand. Er betrachtete bier 
die Jateinifche Sprache vom hiſtoriſchen Stantpunfte aus, nidt wie fle entflanden iſt, ſon⸗ 
dern wie fie dafteht, faßte die Erſcheinungen im wundervollen Organismus der Tateinifchen 
Sprache und ihrer Eigenthümlichkeit auf, ftellte fie in den gedrungenften Worten dar und 
führte in den Anmerkungen diejenigen Willfürligfeiten an, die fi theils der Sprachge⸗ 
brauch ſelbſt, theil® einzelne clafſiſche Schriftfieller erlaubt haben und erflärte fie, wodurch 
die Grammatik eine große praftiihe Brauchbarkeit gewann, die mit jeder neuen Auflage 
zunahm. Der größern Oranmutif folgte ein Auszug (Verlin 1824) und die „Aufgaben 
zum Ueberiegen in das Lateinifche* (Berlin 1816, 4. Aufl. 1829). Als Handbuch der 
alten Geſchichte erichienen feine „Annales veterum regnorum et populorum“ (Berl. 1819). 
Ferner belorgte er den 5. Band ber Spalding’jhen Ausgabe des Duintilian (Xpz. 1829), 
dem er eine kritiſch vielfach berichtigte Ausgabe diejea Schriftſtellers folgen ließ (2pz. 1831). 
Seine Ausgabe ded Eurtius (Berl. 1826) enthält eine jorgfältige Benugung reicher hand⸗ 
ſchriftlicher Hülfsmittel; er gab Gicero’8 „„Orationes in Verrem‘‘ (Berl. 1831) mit einem 
trefflichen Kommentar heraus und bereicherte Die Heuſtuger'ſchen Ausgaben von Gicero „De 
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oflciis‘‘ mit eigenen Anmerkungen. Als Mitglied der Akademie fehrieb er mehrere Ab⸗ 
handlungen, z. B. über das decretum municipale tergestinum (1838), über die Ab⸗ 
flimmung des römiſchen Volks in Genturiatcomitien, über die Yorm und Bedeutung, 
des‘ Gentumpiralgerichts (1838), über den römiſchen Ritterſtand (1839), über die 
Bevölferungsoerhältnifie der alten Welt und ihre Ab» und Zunahme (1840), über 
die Differenz von Municipien, Colonien und Präfecturen im römifchen Staatsrechte 
(1840) u. A. 

Zumſteg, Joh. Rudolf, der deutiche Liedercomponiſt, wurde 1760 zu Sachſenflur 
im Odenwalde geboren, wo fein Vater damals als. penſtonirter Kammerlakei lebte. Seine 
erfie Bildung fand er auf der vom Herzog Karl von Würtemberg geftifteten militäriſchen 
Pflanzſchule zu Splitude bei Stuttgart. Anfänglih zum Bildhauer beftimmt, zogen ihn 
bald vorzugäweife die -muflfaliihen Studien unter Leitung des Kapellmeifterd Poli an, 
worin 3. bald jo großes Talent entwidelte, daß man es für geratben fand, bem jungen 
Manne zu jeinem künftigen Berufe freie Wahl zu laſſen. In Kurzem brachte es dieſer 
aud fo weit, daß er nicht nur als gefühluoller Solofpieler auf vem Violoncello glänzte, 
fondern ſich audy ald Tonfeger auszeichnete. Die herzogliche Kapelle zählte damals viele 
vorzügliche Mitglieder und 3. genoß ben Unterricht der beften Meiſter. Schon während 
‚feiner afademiichen Raufbahn componirte er mehrere Singfpiele, Gantaten und die Gefänge 
zu Schillers „ Räubern *, defien Freundſchaft auf feine geiflige Bildung überhaupt, wie. au) 
‚auf feine mujllaliihen Schöpfungen von großem Einflug war. Zu Vorbildern in der 
Compoſition nahm er ſich die Werke von Bad, Benda, Jomelli und fpäterhin die von 
Mozart. Als Violoncellift bei der herzoglichen Kapelle angeflellt, componirte er Klopflod’$ 
„Frühlingsſeier“, eine Meſſe, mehrere Balladen und Lieder, wodurd er ſich den Beifall des 
Hofes und des Publikums in dem Grade erwarb, daß er nad) dem Abgange des Kapelle 
meifterd Boli 1792 zum Boncertmeifter und Operndirector in Stuttgart ernannt wurde, 
Seine Eompofltionen machten ihn bald zum Liebling des Publikums ; leider war ihm fein 
langes Xeben beſchieden, denn ſchon am 27. Ian. 1802 flarb er am Schlagfluß. 3. ſchrieb 
in jedem Kunflflile, vorzugswflie gelangen ihm aber Gefangeompofitionen, und in feinen 
Balladen und ausgeführten Gefängen kann er noch jept ald Mufler gelten. Seine Melos 
dien find leicht faplih und vornehmlid iur Sentimentalen treffend. Tert und declamas 
toriihe Behandlung deöfelben zeigen von einem mit Poeſie befreunbeten Sinne. Zu fräftis 
gen Schilderungen fehlt es ihm aber an Charaktermannichfaltigkeit und tiefer Originalität, 
auch fommt ung feine Begleitung faft einförmig und leer vor; fehr viele feiner Balladen 
und Lieder aber müflen, mit einfacher Bedeutfamfeit vorgetragen, überall anſprechen. Als 
Menſch war 3. hoher Achtung werth. Unter Z.'s Compoſitionen (Balladen, Nomanzen, 
Gefänge und Lieder) nennen wir außer den obigen: „Des Pfarrerd Tochter von Tauben⸗ 
hain“; „Mitter Toggenburg ”; „Ritter Karl von Gicenhorft ; „Die Büßende“; „Lee 
nore*. Unter feinen Opern find: „Die Seifterinjel*, „Pas Bfauenfeh * und „Eibondo» 
kani oder der Khalif von Bagdad * die gelungenften. Außerdem hat man von "ihm einen 
" sollkändigen Jahrgang von Kirchencantaten. 

Sunftwefen. In der neuern Zeit ift über Gewerbefreiheit (ſ. d.) im Gegenſatz 
zu den Innungo⸗, Zuuft⸗ oder Gildeverfaſſungen, wie fle bei dem Handwerksſtande faſt 
aller cultivirten Staaten beftehen, vielfach geipröcdhen und manderlei Mifverfländniffe und 
unrichtige Anfichten dabei entwidelt worden. Bunftverfaffungen entflanden im Mittels 
alter, ald die Städte, auf fich ſelbſt Heichränkt, gemöthigt waren, Handel und Gewerbe dem 
Adel und felbft dem Megenten gegenüber, felbft zu fchügen und ihr Beſtehen durch eigene 
Kraft zu fihern. Staaten in tem jegigen Sinne des Worts hatten ſich noch nicht gebildet ; 
jeder Stand forgte für fein eigenes Interefie, ohne auf die Rechte anderer Staatdangehöri« 
gen Nüdiicht zu nehmen. In den Städten bildeten bie Bünfte den Hauptflamm des Mes 
gimentd und da nur jeder Einzelne darauf fah, nicht nur fi und jeine Bamilie in Nabe 
rungs⸗ und Ruheſtand gu erhalten, fondern überhaupt feiner Stadt dad Bewerbe aus» 
ſchließend zu bewahren, wurde bie natürliche Breiheit von Binzelnen und ganzen Corpora⸗ 
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tionen vielfach befchränft. Das war damals, wo das Fauſtrecht galt und ein unaufhörlicher 
Kampf des eigenen, ded Innungs- und des Orts-Interefſes beftand, ganz in der Ordnung ; 
doch je mebr fidh tie allgemeinen Staatöverhältniffe entwidelten, mußten auch diefe Kräfte 
der Einzelnen vielfach beichränft und manche Gewerbdeinrihtungen, die fon recht gut 
waren, ald Mißbränche abgeichafft werden. Innungen und Zünite Eönnen dabei recht gut 
fortbrfteben, denn ed in nur natürlich, daß Leute, bie in gleichen Verhältniſſen leben, gleiche 
Intereffen baben, zuiammenbalten, ihre Breuden mit einander theilen, ſich gegenfeltig unter- 
flügen und ihren Vortheil zu beföidern fuchen. Der Staat aber muß foldhe Vereinigungen 
unter jeine Aufſit nehmen, indem es bierbei nicht nur um Erziehung der zahlreichen 
Huntwerföjunend, jontern aub um Ausbildung und Erhaltung eines tüchtigen Mittel⸗ 
ſtandes fin buntelt und die Regierung norhwentig auf eine folde Mafle fih eine Einwir⸗ 
fung fihern muß. Dies kann aber nur geichehen, wenn der Staat neben der Bewerber 
freiheit, d. h. neben der Beſeitigung des Zunftzwanges, oder aller der Lebelflände , durch 
weldye die Hreiheit anderer Staatdangehörigen, Innungen und Berjonen in Bezug auf 
&ewerbe beſchränkt wird, bei den Bewerbtreibenden eine innere Organifation zu erhalten 
fußt. Er muß für die Ausbildung der Lehrlinge und für die Beauffihtigung berfelben 
forgen, e8 darf Niemandem geſtattet fein, ein Gewerbe zu treiben, oder Lehrlinge anzuneh- 
men, der ſich nicht Durch Darlegung feiner Tüchtigfeit jelbft dad Meifterredht erworben hat. 
Selbſt gewerbliche Vereine müflen zur Kürforge für Kranke, ohne fhre Schuld Verunglückte, 
für Witwen und Waiſen und für immer größere Vernollfonmnung der Meiſter in ihrem 
Gewerbe Sorge tragen, fo wie auch Borgefegte befiten, melde die Differenzen in ben Bew 
hältniffen der Lehrlinge, der Geſellen und der Meifter auf dem kürzeſten und wohlfeilften 
Wege ſchlichten. Daß Ganze aber muß unter einem Deputirten der Obrigkeit flehen. 
So follte eine Zunft organifirt fein; doch diefe Einrichtungen, die fchon feit langer Zeit 
beftanden, find durch mangelnde Aufficht, durch faft Hundertjähriges Unterlaflen einer Revi⸗ 
flon ber darauf Bezug habenden Geſetzgebungen, fo vielfach in Mißcredit gekommen, daß 
Biele, die nur die nachtheiligen Seiten ber aus den Zünften hergefommenen Zwangs⸗ 
und Bannredhte, die vielfältigen Pladereien vor Augen haben, flatt den Gewerken eine 
befiere Geftalt zu geben und auf ihre Veredelung zu wirfen, lieber eine gänzliche Unge⸗ 
bundenheit eintreten laflen wollen, der fle den Mamen Gewerbefreiheit gegeben haben. 
So iſt die Jugend in völliger Auflöfung, ohne Aufſtcht und ohne dad Gewerbe gehörig 
zu lernen, herangewachſen. Den Gefellen ift die Freiheit geworden, ſich Meifter zu nen» 
nen, ehe fie arbeiten und einen Hausſtand zu ernähren gelernt haben; die Gewerbgenoſſen 
follen bei Unglüdöfällen oder in alten Tagen mit ihren Witwen und Waifen der öffent» 
lihen Armenpflege anheim und enden in Hoopitälern. Um dieſen Mißftänden abzu« 
helfen und Denjenigen, welche das eigentlihe Innungsweien fo ganz verfennen, eine 
richtigere Idee von ihm zu geben, möchte es hier nicht unpafjend fein, die früheren Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Innungsweſens in einer kurzen Ueberficht zufanmenzuftellen. _ 

Innungen waren ſchon unter den Hömern vorhanden. Die römiſchen Bürger hielten 
ed zwar für unehrenhaft, die mühjame und oft ſchmuzige Arbeit eines Handwerks zu über 
nehmen und überließen dies ihren Sclaven; doch ba nicht Jeder die Waffen und die Künfle 
zu felnem Erwerb führen Eonnte, fuchte der Staat darauf hinzuwirken, daß Die aͤrmeven 
Bürger, mit Beibehaltung ihrer angeborenen Freiheit und unbeſchadet ihrer bürgerlihen 
Ehre Handwerke treiben konnten, obgleich der Handwerksſtand nie zu beſonderem Anſehen 
gelangte. — Dasfelbe Schickſal hatten die Bürger bei den alten Deutſchen. Sie unter⸗ 
ſchieden fih nur als Freie und Knechte und bie Legtern mußten alle handwerksmäßigen Ar⸗ 
beiten verrichten. Erſt König Heinrich 1., der zu Anfang des 10. Jahrhunderts zum 
Schutz gegen die Hunnen und Slaven Stätte erbaute und die Freien, bie nicht in 
Städte ziehen wollten, nöthigte, den 10. Mann ihrer Knechte freizmlaffen , bie ſich Darauf 
in den Städten anfledeln mußten, unterfagte das Treiben ber Handwerke auf dem Laude 
und erflärte fle für den ausſchließlichen Nahrungserwerb der Staͤdte. Später theilten ih die 
Handwerke in den Städten in Innungen, erhielten Geſetze, Gebraͤuche, Lade und Siegel, 
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wählten Alt« und Obermeifter und nahmen als „ehrbare, löbliche Gewerke * an den öffent⸗ 
lichen Berhandlungen Theil. Mit ber Zeit gewannen die Handwerfäinnungen in den 
Städten immer größeren Einfluß und größeres Anſehen, der patriziihe Adel mußte ſich in 
die Zünfte aufnehmen laflen, um zu Magiftratsjtellen wählbar zu fein, fle balfen ten 
Kaifern die Zügellofigfeit des Adels bändigen und waren eine Hauptflüge Der Hanſa. Doc 
eben diefe Macht und einflupreihe Stellung führte in Dem Innungsweien große Mißbräuche 
herbei. Die Innungen beſchränkten zu ihrem Vortheil alle andern Staatdangehörigen, und 
fe wurde ihr Einfluß, beſonders jeit Anfang des 18. Jahrhunderts von Kailer und Reich 
vielfach beihränft, um fle in das richtige Verhältnig zu den übrigen Staatdangehörigen zu 
bringen. — Die franzöflide Mevoluiion bob alle Zunftverbindungen (corps de melier), 
Bewerfe (corporations) und Meifterredhte (maitrises) auf, feßte aber auch feine andern 
Einrichtungen an deren Stelle. Der Staar verkaufte jegt in Frankreich dad Meifterrecht 


‚und wer feine Gewerbteuer bezahlt, Fann, er mag Ausländer oder Eingeborner jein, ein 


Dandmwerf oder einen Handel betreiben, ohne feine Fähigkeit dazu nachweiſen zu Dürfen. 
Verfertigung des Schießpuluerd und bes Tabacks iſt Regale. Das Bäder» und Schlächter⸗ 
gewerf, jo wie alle Gewerbe, die auf der Straße getrieben werden, bedürfen der befondern 
polizeilihen Genehmigung. Zu Errichtung von Buchhandlungen und Buchdruckereien 
braucht man die Erlaubniß des Staates; das Prägen von Medaillen ift nur in der Münz⸗ 
anflalt des Staats erlaubt. Gefährliche, Nörende, oder ungelunde Gewerbe: find in Bezug 
auf den Ort und die Art des Betriebs durch beſondere Vorjchriften beſchränkt. Um die 
Faͤhigkeit Dedjenigen, der einem Gewerbe vorfteht, und um die Berhältniffe der Lehrlinge, 
Gejellen und Arbeiter befümmert ſich der Staat nit. Als Lehrling wird Derjenige anges 
ſehen, der Zehrgeld bezahlt, oder wenigftend feinen Lohn erhält, und als Gehülfe oder 
Arbeiter der, welcher für feine Xeiftungen Bezahlung bekommt. Mehrere Elafjen der Ge» 
werbtseibenden haben Privatvereine unter fih gebildet, um fich gegenfeitig in Krankheiten 
und ihre Witwen zu unterflügen. Solcher Vereine beflehen in Paris gegen 300, doch 
gibt es auch eine große Zahl Gewerbtreibender, die feinem Vereine angehören und tie aud) 
durch Niebderlegung von Eriparniffen bei der Sparkafle nicht für ihre Zufunft forgen. 
Cine bejondere Aufſicht über die Gewerbtreibenden, wie die Zunftocerfaffungen ſie ges 


‚währen, findet nit flat. Sie ſtehen alle unter der allgemeinen Volizei und ihre 


Streitigkeiten untereinander, wie ihre Vergehen und Verbrechen werden von gewöhnlichen 
Gerichtshöfen entihieden. Doch fängt man fhon an, die großen Nachtheile einer ſolchen 
Ungebundenheit der Gewerbtreibenden und des zügellojen und unwiſſenden Aufwachſens ber 
Jugend in Branfreich zu empfinden. 

In Preußen beitand, wie in ganz Deutfchland, bis 1810 eine Zunftverfaffung ; doch 
waren bie einzelnen Gewerke durch bejondere Privilegien, die meiftentheild von 1731—33 
gegeben wurden, bereitd in beflimmte Grenzen gewiefen, fo daß Feine Mipbräube mehr 
flattbaben Fonnten. Der Staat hatte dad Net, Freimeiſter einzujegen, d. 5. ſolche, Die 
fih zum Zunftverband ihrer Gewerbögenoffen nicht zu halten brauchten und manche Gewerbe 
befagen gar feine Zunfteinrihtung. Am 2. Nov. 1810 wurde dad Gewerbfteueretict 
gegeben, dad Jedem, der von der Polizeibehörde feined Orts ein Atteſt über feinen rechte 
lichen Lebenswandel beſaß und felbfläntig war, die Erlaubniß gibt, ein jedes jonft geflattes 
te8 Gewerbe an jedem Orte zu treiben. Diejed Edict, das zunächft durch dad dringende 
Geldbedürfniß hervorgerufen wurde, führte eine jo große Ungebundenheit mit fih, daß dad 
Edict vom 7. Sept. 1811 den freien @ewerbbetrieb durch manche polizeiliche Nebenbedin⸗ 
gung befchränfte ; doch ſcheint man befonders die Zunftverbände, die noch daneben beftun« 
den, als ſchädlich angeichen zu haben, denn es wurde nun aud) beflinmt, daß und mie 
dieſelben füch auflöſen könnten und der Lundespolizeibehörde das Recht gegeben, jedes Ger 
werb zu jeder Zeit für aufgelöfl zu erklären. Jeder Eonnte Lehrlinge annehmen, ohne daß 
man den Beweis von ihm fordexte, ob er jein Gewerbe auch felbft verfiche, und von den 
Lehrlingen, von den Befehlen, wie von dem felbfländigen Gewerbtreibenden wurbe fein Beweis 


ihrer Tüchtigkeit verlangt, Faſt Eeine Zunft löſte fih auf, aber eine A Menge von 
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Leuten benutzte die Befugniß des Geſetzes, um ein Gewerbe unzünftig zu betreiben, nahm 
Lebrlinge an, ‚obgleich felbit des Gewerbes unkundig, und fo erwuchs bald ein Haufen 
Gewerbiretbender, die ihren Berbältniffen nicht gewachfen und unfähig waren, ihre Familie 
zu erhalten. Die Zahl der Armen, die der Gommune zur Laſt fielen, wuchs auf eine ſchreck⸗ 
liche Weife und von allen Seiten wurden nad und nad Klagen über die Gewerbefreiheit 
laut. Dadurch fand ſich die Regierung veranlaft, bei Gelegenheit eines Entwurfs zu einer 
neuen &ewerbordnung Im Jahre 1835 auch Beflimmungen darin aufzunehmen, wie folde 
Handwerksvereine eine neue Organifation erhalten follten, und legte den Entwurf ben 
Provinzialfländen zur Begutachtung vor. Sie ſprachen fich jehr verfchieden darüber aus, Do 
waren die meiften Provinzen darüber einig, daß zwar. der frühere Gewerbözwang nicht 
wieder eintreten dürfe, wohl aber das Lehrlingsverhältnig befonders wieder georbnet werden 
müſſe. Selbſt die Rheinprovinzen, in denen durch die franzöfliche Herrſchaft alle Hand⸗ 
werföinnungen aufgehoben waren, ſprachen ſich auf dem Provinziallandtage von 1837 dahin 
aus, daß man die Bildung freiwilliger Vereine der Handwerker geflatten müfle, daß nur Der den 
Titel eines Meifterd führen dürfe, der. vor einer Brüfungscommiffton, die aber nicht blos 
aus Meiftern des betreffenden Gewerbes beſtehen folle, feine Tüchtigfeit nachgewiefen babe, 
daß nur ein Meifter Lehrlinge annehmen dürfe und daß auch diefe nach beendigter Lehrzeit eine 
Prüfung beftehen müßten. Auch bei der Huldigungdfeierlicfeit zu Berlin im Iahre 1840 
überreichten bie Stabtverordneten dem König eine Denkſchrift, worin fie weniger um Bes 
ſchraͤnkung der freien Gewerbthaͤtigkeit, als vielmehr um Anordnungen baten, damit bie 
zum Gewerbbetrich heranwachſende Jugend auch gehörigen Unterricht erhalte und Niemand 
Lehrlinge annehmen und felbfländig ein Gewerbe treiben dürfe, der nicht feine Tüchtigkeit 
dazu nachgewieſen habe, Erſt zu Anfang des Jahres 1845 erfhien eine neue Gewerbes 
ordnung, welche dieſe Wünfche der Einzelnen möglihft zu befriedigen ſuchte, indem ſte fi 
auch an die Form des früheren Innungswejend mehr anfchließt. — Defterreih, das einem 
einmal angenommenen Regierungsſyſteme treuer bleibt und Feine unbedingte Gewerbefrei« 
heit eingeführt hat, iſt aud nicht zu fogenannten Rückſchritten genöthigt geweien. Doch 
bat e8 die Altern Zunfſteinrichtungen von Zeit zu Zeit umzugefialten, der Betriebfamfeit eine 
größere Freiheit zu gewähren und durch Schutzdecrete, Perfonalconceiflonen u. dgl., wobei 
der ausführenden Behörde viel Spielraum gelaffen iſt, das Aufblühen der Gewerbe zu 
befördern geſucht. Die italtenifchen Provinzen haben ihre Gewerbefreiheit behalten, Böhmen 
und Galizien Generalzunftartifel befommen , die befonderd für die Eleinen Stüdte gelten, 
während die größern Städte durch Specialartifel in der freien Bewegung des Bewerb« 
betrieb nicht gehindert wurden; in den zum ehemaligen deutfchen Reiche gehörigen 
Erblanden beftehen zwar die BZunftverfafjungen fort, doch mit Entfernung aller ſchaͤd⸗ 
lich befundenen Einrichtungen, namentlich des ronenolieuhuges einzelner Gewerb⸗ 
treibenden. 

Die übrigen deutſchen Staaten, die zur geit der franzöſtſchen Herrſchaft dad Syſtem 
der unbedingten Gewerbefreiheit angenommen hatten, find nad) wiedererlangter Selbfländig- 
Fett meiftentheilß wieder zu den deutſchen Bunftuerfaffungen zurüdgefehrt, ohne jedoch ben 
früher dazu begründeten Zunftzwang nollftändig wieder ind Leben zu rufen, Bapern bes 
ſchloß dur) das Gewerbegeſetz vom 11. Sept. 1825 die Beibehaltung der Zünfte, theils 
zur Verbreitung und Erleichterung der Ausbildung im Gewerbbetrieb, theild zur Aufſicht 
über Lehrlinge und Behülfen, theild zur georbneten Verwaltung und nützlichen Verwendung 
bes gemeinfdaftlichen Vermögens. Jeder Gemerbtreibende muß eine Conceffion vom 
Staate haben, die nur perfönli extheilt wird und wobei auf die perſönliche Faͤhigkeit 
und auf den Nahrungsfland vorzüglich Nückficht genommen wird. Witwen und verlaffenen 
Grauen wird Die Fortſetzung des Gewerbes ihrer Männer geflattet und reelle und radicirte 
Gewerbe bedürfen feiner perſönlichen Befähigung, fondern nur der Stellung eines Werks 
meifterd, Mehrere Gewerbe Eönnen zugleich betrieben ober von einem zum andern übers 
getreten werden. Der freien Concurrenz überlaflen find alle Gewerbe, die ſchon vor Etlaß 
ber Gewerbeordnung freigegeben waren, oder zu denen eine gewerbömäßige Exlernung oder 
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Vorübung niht erforberlih ifl. Die Eonceiflonen erloͤſchen durch den Tod, dur freis 
williaed Aufgeben, durch fünfjährigen Nichtgebrauch und beharrlihen Ungehorfam gegen 
tie Verordnungen. Ueber die Fähigkeit zur Erlangung einer Conceſſton entfdeiden tie 
nach ber Verordnung tom 15. Auguft 1834 in fetem Kretfe einzurihtenden Prüfungs» 
bebörten, Nie aus einem Poltzeibeamten, zwei Vorflebern oter Mitglietern ded Gewerke⸗ 
vereind und aud zwei &emwerförerfländigen, die nit zum Vereine gehören. und der Kreis« 
regierung brftellt wurden. — In Hannorer iſt Nie Zunftverfaſſung geblieben; übrigens 
iſt es zu bedauern, daß manche zweckmäßige Verordnungen, welche die nachtheiligen Folgen 
der Zunftverfoſſung aufheben ſollten, nift Durchgang gefunden haben. — In Kurheſſen 
wurten die Zünfte während der weſtfäliſchen Herrfcbaft aufgehoben, nach Auflöſung ders 
-felben abet dur das @dict vom 5. März 1816 wieder hergeſtellt, zugleich aber auch 
mander Beichränfung der gewerblichen Breibeit ein Ende gemadt, die man als nadıtheilig 
bezeichnen mußte. Bur Abftellimg dieſer und mander anderer Mängel der Zunftver⸗ 
faflung legte das Winifteriuni zuerfi um das Jahr 1840 den Ständen einen Belegentwurf 
vor, dem diefe aber ihre Zuffimmung verfagten, weil er ihnen nicht paffend genug erichien. — 
Im Köntgreib Sachſen befteben die alten Innungdverfaflungen in einem ausgedehnten 
nachtheiligen Umfange. Noch die Verordnung vom 12. März 1836, wonach Keiner durch 
Zahlung der Gewerbfleuer ein Recht zum Gewerbbetriebe erhält, der es nicht ſchon hatte, 
nimmt auf das veraltete. mit den neuern Beitnerhäliniffen nicht mehr vereinbare Mandat 
vom 29. Januar 1767 Berug. Auch das Geſetz über den Gewerbbetrieb auf tem Lande 
vom 9. October 1840 iſt weit hinter den hilligen Erwartungen einer vorgeſchrittenen Zeit 
zurüdgeblieben. Die andern beutfchen Staaten haben mehr oder minder Die Zunftver⸗ 
faflung zum Theil ſelbſt mit bedeutendem Zunftzwange beibehalten oder nach dem franzö⸗ 
fiihen Kriege wieder eingeführt. 
Zunge (Lingua oder Glossa) nennt man die länglidde Musfelplatte, melde auf 
dem Boden der Munthöhle (f. Mund) liegt und diefe bei gefchloflenen Kiefern faſt ganz 
. ausfüllt. Sie läuft nad) vorn in eine flumpfe Spike (Apex linguae) aus und {fl mit 
ihrem hintern breitern Theile, der Zungenmwurzel (Radix oder Basis linguae), an dad 
bereits im obern Theile des Halfes liegende Zungenbetn (Os hyoideum oder linguale) _ 
befeftigt. Letzteres iſt ein hufelfenförmiger Knochen, der einzige im Körper, welcher mit 
feinem andern in unmittelbarer Berührung fleht, und ſteht durch verſchiedene Muskeln, die 
ihn in horizontaler Rage erhalten, mit dem Scyläfenbein, dem Unterkiefer, dem Kehlkopfe, 
dem Schulterbfatte und dem Bruftbeine In Verbindung. Die obere Flaͤche der Zunge liegt 
volfommen frei, die untere bagegen iſt mit ihrem mittlern Theile mit den den Boden der 
Mundhöhle bildenden Organen verwachſen, fo daß nur die Spige und die Seitenränder 
frei find; auch iſt fie vorn duch das Zungenbändchen (Frenulum linguae), eine 
Balte der die ganze Mundhöhle audfleidenden und bie Bunge überziehenden Schleimhaut, 
noch beſonders angebeftet, ohne daß dadurch der Zunge im Normalzuftante Eintrag ger 
ſchieht. Die unge befleht aus verfchiedenen Schichten von Musfelfafern und ift an ihrer 
Oberflaͤche mit vielen Schleimdrüfen und den fogenannten Geſchmackswaͤrzchen (Papillae 
linguae oder gustus) verfehen., welche legtere die Endigungen ber Geſchmacksnerven ent⸗ 
halten. Zahlreiche Blutgefäße und Nerven, welche zur Zunge treten, vermitteln die Er⸗ 
nährung und Verrichtungen berfelben. ‚Die Zunge ift als Organ der Verdauung, der 
Empfindung und der Stimme von großer Bedeutung. Zur Verdauung trägt fie beſonders 
durch den von den Schleimdrüfen der Zunge abgefonderten Schleim bei, fowie durch ihre 
Fertigkeit, die mit den Bähnen zu zermalmenden Speifen von einem Orte der Mundhöhle 
zum andern zu bewegen und endlich dem Biffen die Form zu geben, In welder er am beiten 
über den Kehldeckel (ſ. Kehle) In die Speiferöhre dringen fann. Schon Hierbei zeigt 
fich die Bunge als Taſtorgan, welches nicht leicht einen auf die Verdauungswerkzeuge mecha- 
niſch einwirfenden Körper üngefühlt weiter geben läßt; fle iſt aber auch im Allgemeinen 
der Sauptfig des Gefchmadfinnes (ſ. Geſſchmack). Bei Erzeugung der Stimme (f. d.) 
it fe nicht unmittelbar betheiligt, wohl aber iſt fie bei der Artieulirung und Bortbildung 
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derfelben zur Sprache (f. d.) ein unbedingt nothwendiges Organ, beffen Fehlerhaftigkeit 
‚oder aänzlicher Mangel die Sprachfähigfeit beeinträchtigt ober völlig aufhebt (ſ. Stame 
meln), fomie au die andern Verrichtungen dadurch mehr oder weniger geflört werden. 
Solche Fehler und Krankheiten find beſonders Entzündung, Krebs, Vorfall oder franfhafte, 
entweder angeborene oder erworbene Verlängerung, Lähmung und Verwundungen ber 
Zunge, welche theild vorübergehend und heilbar, theils undellbar und bleibend oder fort» 
Schreitend find. Zuweilen erfiredt ſich das Zungenbändchen zu weit nad) vom und hindert 
jo die Zunge an ihrer freien Bewegung, ein Fehler, welcher gewoͤhnlich durch einen Schnitt 
in dadfelbe, Zungenlöſung (Sectio frenuli linguae), verbeffert wird. Das Ber 
ſchlucken der Zunge, welches nicht felten als eine Art ded Selbſtmordes erwähnt wird, 
halten neuere Aerzte für gänzlih unmöglid. Als ſehr ſchätzenswerthes Symptom in vielen 
Krankheiten tft der Zungenbeleg, die die Zunge bededende Feuchtigkeit, anzuſehen, 
welcher überhaupt ein Zeichen vermehrter Abjonterung in den Verdauungsorganen iſt und 
deffen Barbe, Eonflftenz, Dicke sc. wichtige Aufichlüffe über die Art der Abfonterung geben, 
während der Mangel bedfelben zu andern Schlüffen bereditigt, fo daß die Zungen« 
befhauung (Glossoscopia) als ein wichtiger Theil der ärzilihen Erploration(l.d.) 
zu betradhten ift. — Bei den höhern Thierclaffen findet fih tie Zunge allgemein, doch 
ift fie bei manchen Säugethleren viel weniger beweglich, al8 beim Menſchen. Als Ge— 
ſchmacksorgan fcheint fie den Säugethieren nicht zu dienen und bei den Vögeln hört Diefe 
Bedeutung ganz auf, indem fie bei den meiften mit einem hornartigen Ueberzug bededt ift; 
bei den Amphibien findet fle fich oft gefpalten, bei einigen mehr, bei andern weniger bes 
weglidh; bei den Fiſchen ift fie fehr wenig ausgebildet, oft mit Zähnen bejegt, manchmal 
fehlt fie gänzlich; noch finder fle fih faft durchgängig -bei den Infeften und bei einigen 
Gattungen der niedriger ftehenden Thierclaffen, bei denen jedoch ihre Berrihtung noch nicht 
ganz genau erfannt iſt. Vgl. Schröter „Die menfhlide Zunge” (Lpz. 1813). — Bel 
den Orgelpfeifen verfteht man unter Zunge das ſchwache Meſſingblech, welches -im 
Mundftück der Pfeife angebracht ift, daher Bungenwerfe. Auch werden die Holz 
ftüdchen beim Flügel und Spinett Hungen genannt, in welche die Kiele von Rabenfedern 
eingefegt find. — Endlich heißt Bunge bei Behandlung einiger Bladinftrumente, 3. B. 

der Flöte, eine gewifle ftoßende Bewegung der Zunge, un, in Diefer Bedeutung fpridt man 
aud von einer Doppelzunge. 

Zungen biepen bei den Shane \ d.) die Nationen, in welde 
ſich fonft der Orden theilte. 

Zurbano, Martin, ſpaniſcher General, geboren um 1780, war im fpantfchen 
Befreiungdfriege von 1808—14 der Führer einer Guerilla und maste dann den Schleich« 
händler. Beim Ausbruch des Karlifttihen Krieges nach dem Tode Ferdinand's VII. bot er 
der Königin-Regentin Chriftine feine Dienfte an und war 1836 Mafor und Führer eines 
Freicorps In den basfifchen Provinzen, das er durch graufame Strenge in Ordnung gu 
erhalten wußte. Er führte Ueberfülle und Streifzüge mit Lift und Kühnheit aus und 
erreichte faft fletd feinen Zweck. Gegen die Gefangenen, die er dabei machte, übte er nie 
Gnade, jondern ließ fie ſtets erfchießen, wie er auch gegen feine Untergebenen feine andere 
Strafe, als den Tod erkannte. Er wa ein Wann von vielen Sonderbarfeiten, wie er 
denn z.B. niemald eine Uniform trug. Sehr fchnell wurde er zum Oberſten befördert 
und nad Beendigung des Karliftifchen Kriegs im I. 1841 General. Nach Vertreibung 
der Königin-Megentin aus Spanien im J. 1841, ſchloß 3. fih aufs engfte an ESpartero 
(1. d.) an umd unterdrüdte mehrere Der Volksaufſtände gegen diefen, die im I. 1842 aus⸗ 
brachen, mit biutiger Strenge. Hierauf wurde er nach Barcelona gefendet, um den dort 
auögebrochenen Aufftand der vereinigten Mepublifaner und Chriftinos zu unterbrüden, 
was ihm aber nicht gelang, worauf er zunädft Gatalonien im Zaume zu halten ſuchte. 
Als im Juni 1843 Narvaez, der Herzog von Valencia (f. d.), nebſt andern ange 
jehenen Männern fih förmlich gegen Espartero erhob, ging 3. mit dem General Seoane 
nad) Barcelona, um fih dem Letztern zu nähern, und als der Erſtere gegen Madrid fih 
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wendete, eilte ex, dieſes zu entſetzen. Allein fein Corps trat zu Narvaez über, fo daß er 
ſich Ind Gebirge flüchten mußte. Im Rosember jammelte er wieder ein Guerillacorpo in 
der Provinz Rioja gegen die beflehente Regierung, das aber bald nerfprengt wurde, 
Seine Söhne gerierhen dabei in Gefangenſchaft und wurden erſchoſſen; 3. hatte bei einem 
Schwager feine Zuflucht geſucht, der ihn verfteckt hielt, ſpäter uber vertierh, worauf auch er 
im Januar 1845 erſchofſen wurde. 

Zurechnung (imputatio), die Beziehung einer Santlung auf deren Urheber, ober 
die Behauptung, daß Iemand Urſache einer bervorgebradten Wirfung ſei. Man unters 
ſcheidet eine factiſche, ſittliche und rechtliche oder juridiiche Zurechnung. Bei der facti« 
fhen Zurechnung befteht jene Behauptung blos darin, daß Jemand Die phyſiſche Urſache 
ihres Handelnd fei. Hat diefe Behauptung aber noch den Zufag, daß Semand willfürliche 
Urfade diefer Wirkung fel, jo betrachtet man die Handlung als aus der Breiheit der Berjon 
hervorgegangen, und jprict von einer fittliden Zurehnung, mit Beziehung auf 
da8 Moralgeleg, oder von einer rechtlichen, juridiſchen Zurehnung, mit Be= 
ziehung auf das Rechtsgeſetz. Dei der juridifchen Zurechnung concurrirt die flitliche In fo 
weit, ald das Strafrecht die Morelitat nicht berückſichtigt. Wo Zurechnung eintritt, fragt 
das Recht darnach, ob der Thäter die That gewollt, mit welchem Grade von Klarheit, Bes 
wußtiein, Energie und Lieberlegung, und hiernach wird die Zurehnungsfühigfeit 
beffimmt. Bon dem Dafein und der Größe der Zurechnungsfähigkeit hängt das Dafein und 
die Größe des Verbrechens und der Schuld, jowie der Strafe ab, und daraus erhellt die 
Miichtigkeit der Beftimmung fener Grade. Die Wichtigkeit einer Handlung beſtimmt die 
Größe des Verbrechens, nicht den Grad der Zurechnungsfähigkeit. Zufällige Kolgen eines 
Verbrechens können vernünftigerweije nicht zugerechnet werben, außer wenn der Handelnde 
fie vorberfah oder wenigflend vermutbete. Zuftände, wo des Menſch des überlegen Wil- 
lens ſchlechthin unfähig ift ( Wahnfinn, Blödſinn, Kindheit), heben die Zurehnung ganz 
auf. Zurehnung und Zurehnungsfähigfeit müflen fih auf allgemeine Principien der 
Mechtsphiloſophie und Piychologie.grünten, und jeitben man diefen Unterſuchungen einen 
Einfluß auf die Geſetzgebung geftattet, if man in Zuerfennung ber Strafen und Beſtim⸗ 
mung ihrer Größe etwas vorfihtiger und gerechter geworden. Denn überlegt man bie 
unendlich verfchiedenen Zuftande und Ginflüffe der Gewöhnung, der Erziehung, des Vei⸗ 
fptel, des Umgangs, der Motive, ber Gemüthszuſtände, bie Richtungen und Grade bes 
Leidenſchaften, fo laſſen fich leicht Bälle denfen, wo nur ein Allwiffender ein gerechtes Map 
der Schuld würde beflimmen können, und für Entſcheidung foldder Fälle kann der Apparat. 
wiſſenſchaftlicher Hülfsmittel nie zu groß und zu genau beſtimmt fein. Vergl. ven Ust. 
Verbrechen. 

Zurita, Geronimo, ſpaniſcher Geſchichtoöſchreiber, wurde 1512 zu Saragoſſa ge 
boxen, ſtudirte zu Alcala, bekleidete hierauf mehrere angeſehene Aemter, ſo das eines Hiſto⸗ 
riographen von Aragonien (ſeit 1547) und ſtarb als königl. Kammerſecretär (ſeit 1567) zu 
Saragoſſa 1580. Sein Hauptwerk find die „Annales de la corona de Aragon“ (Sara⸗ 
gofja 1562 — 79, 6 Bde.; E60. 1610, 6 Bde,, und 1669, 7 Bbe., %ol.); fie geben von 
den älteften Zeiten bis auf Ferdinand, und zeigen von Talent und Trieb des Berfaflers 
ald pragmatiſcher Befchichtsichreiber aufzutreten. Leider wurde 3. dur die Umſtände, 
unter welchen er das Werk fchrieb, oft verhindert, fo zu fdhreiben, ald er — was auß eine 
zelnen Stellen deutlich zu erſehen it — hätte fchreiben fünnen, wenn es ihm erlaubt 
gewefen wäre, fich feiner Arbeit mit patrlotifder Begelfterung zu widmen, und er nicht 
feinem bespotifchen Könige Philipp U. hätte Huldigen müſſen. in Auszug des obigen 
Werkes, von feinem Sohne Geronimo 3. de Olivan beforgt, erſchien als „Indices 
rerum ab Aragoniae regibus gestarum ab initiis regni ad annum 1410 zu Saragofla 
1578, wieder abgedruckt in Schott's ‚‚Hispania illustrata“ (Bd. 3). | 

Zurla, Placido, Cardinal und Generalvicar Papft Leo's XII., Befannt burd) ſeine 
geographiich-biftorfichen Forſchungen, war aus einem altateligen Geſchlechte zu Legnano 
Im Venetianiſchen geboren, trat frühzeitig in den Benedictinerorden, and wurde von 
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Pius VIT. im Konflftorism vom 16.Mai 1823 zum Cardinal ernannt, Leo XII. erhob ihn 
zu feinem Vicar, welche Würde er bis an fein Ende bekleidete. Er farb am 20. Oct. 1834 
am Schlagfluß zu Palermo, wohin er ſich begeben Hatte, um die Klöfter zu inſpiciren, welche 
in Sicilten unter feiner Auffiht flanden. Auf feinem Poften ald Bicar war er ein firenger 
Michter der Sitten, was ihn bei den Römern eben nicht beliebt machte. Sein Haupiwert 
it „Di Marco Polo e degli altri viaggiatori veneziani‘“ (Benedig 1819, 2 Bde., mit 
4 Karten; 2. Ausgabe von Roffl, mit naturhiftoriichen Anmerkungen, Eh. 1823), worin 
8. bie Refultate feiner Borfchungen über die Nachrichten von den Entdedungen der vene⸗ 
tianifhen Meifenden im 13. und 14. Jahrh. niedergelegt hat. Früher ſchon jchrieb er 
„‚Dissertatione intorno di viaggi e scoperte settentrionali de’ fratelli Zeni‘ (Venedig 
1808), worin er zu beweifen fucht, daß die Gebrüder Zeni (Carlo, gefl. 1418, Nicole, 
gefl. 1395, und Antonio Zeno) fon 100 Jahre vor Colombo Neufundland und andere 
amerifanifche Küften entdedt, ja, daß die ffandinavischen Völker ſchon im 10. und 11. 

Jahrh. mit jenem Welttheile in Verbindung geftanden Hätten. Bon 3.8 Schriften nennen 

wir noch „Dei viaggi e delle scoperte africane di Cadamosto‘‘ (Venedig 1814). 


Zurlo, Giufeppe, Graf, ein berühmter neapolitanifcher Staatsmann, war 1759 
zu Neapel geboren. Zum Staatötienft gebildet, entwidelte er zuerfi große adminiftrative 
Talente in Caladrien, wohin ihn die Regierung nah dem großen Erdbeben von 1783 
geſchickt hatte, und wo er fich bemühte, durch durchgreifende Mittel und eine Menge nütz⸗ 
licher Verbeflerungen ten Wohlftand der Bürger neu zu begründen. Hierauf befleidete er 
verfchiedene wichtige Michterftellen und wurde 1798 zum Binanzminifler ernannt... In 
feinen Bemühungen, den geftörten Staatdcrebit zu heben, wurde er durch Beſetzung Neapels 
durch die Franzoſen geſtört. Das empörte Volk, welches ihm die Schuld ſeiner Vorgänger 
aufbürdete, demolirte feine Wohnung und 3. konnte nur mit Mühe fein Leben retten. 
Nah Wiedereinfegung der königl. Megierung trat er wieder auf feinen Poflen. Die Noth 
war jetzt aufs Höchſte gefliegen, das Land mit einer Maffe Papiergeld überfhwenmt und 
der Staatscredit ganz vernichtet. 8. fand au hier Mittel, das ſcheinbar unheilbare 
Staatsübel zu ‚heilen, Indem er dem Papiergelde hypothekariſche Sicherheit gab. Der 
König bot ihm für feine Dienfte eine anſehnliche Dotation an, bie er aber ablehnte. Im 
3. 1803 wurde er durch den Minifler Acton geftürzt und eine Unterfuchung gegen ihn 
eingeleitet. 3. wurde zwar freigeſprochen, aber nicht wieder ins Miniſterium berufen. Er 
verließ feinen Poften arm, wie er ihn betreten, und begleitete 1805 ben König nach Sici⸗ 
lien. Im 3, 1809 ernannte ihn Konig Joachim zum Staatsrath, und bald darauf zum 
Minifter des Innern und des Cultus. 8. mußte die innere Staatsverwaltung gleihiam 
neu ſchaffen. Er traf die zweckmaͤßigſten Mapregeln, verbeflerte die Schulen und gründete 
neue, befreite Die Gemeinden von den Feuballaften, hob viele Kläfter auf, befhügte Wiffen- 
ſchaften, Künfte, Handel und Bewerbe, alles dies, ohne dem Staate übermäßige Ausgaben 
zu verurſachen. Nach Joachim's Tode begleitete er deſſen Wittwe nach Trieſt, lebte dann 
zu Venedig, ſpaͤter zu Nom, bis ihn 1818 König Ferdinand nad Neapel zurückberief. 
Nah der Nevolution im Juii 1820 erhielt er das Miniſterium des Innern, wurde aber 
von den ihm feindlich geſinnten Carbonari bald nach des Königs Abreiſe nad Laibach in 
Anklageftand verfegt. Vom Parlament freigefprocden, legte er fein Amt freiwillig nieber, 
lebte in Zurückgezogenheit und flarb am 10. Novbr. 1828 zu Neapel. 


Zurüdprallung und Zurüdwerfung. Man fagt, ein Körper prallt zurüd, 
wenn er bei feiner Bewegung an Hinderniffe ftößt und dadurch eine Veränderung feiner 
urfprünglichen Richtung veranlaßt wird. Hierbei gilt das Geſetz: Senkrecht anprallende 
Körper prallen auch ſenkrecht zurück, in jedem andern Balle aber ift der Winkel der Zurüds 
prallung dem Winkel gleich, unter dem der Körper anflößt, und die Ebene der Richtung 
(Burüdwerfungsebene) leidet Feine Veränderung. Dasfelbe gilt von der Zurückſtrah⸗ 
Iu n8 oder Reflexion des Lichtes von ganz ober doch zum Theil undurchſichtigen Körpern. 


Zurückſtrablung, ſ. Burüdprallung. 
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Zurzach, ein Markifleden am Rhein und Hauptort eines * Bezirke bes Cantons 
Aargau tn der. Schweiz, bat gegen 900 meift reformirte Einwohner, Der Ort, ber wenig 
Induſtrie hat, beſaß ſonſt zwei, auch von rufflichen und polnifchen Kaufleuten ſehr ſtark 
befuchte Meflen. Da dies in neuerer Beit fehr nachgelaffen hat, fo iſt den beiden frühern 
Meſſen um Pfingften und am Veronatage noch eine dritte im März hinzugefügt worben. 
In der hiefigen katholiſchen Kirche, mit ber ein bedeutendes Goflegiarflift verbunden iſt, 
bewahrt man die Reliquien der heil. Verona, die ehemals viele Wallfahrer herbeizog. In 
ber Nähe lag die römische Niederlaffung Forum Tiberii, weshalb man nody häufig fllberne 
und Eupferne Münzen aus den drei erflen Jahrhunderten 'n. Ehr. in der Umgegend nnteı: | 

Zufammentunft (aftronomiihe), f. Aſpecten. 

Zusmarshbanfen, Hauptort im gleignamigen Landgericht des bayeriſchen Obere 
Donaufreifed, hat etwa 800 Einw. und iſt denfwürdig durch die Schlacht am 7. Mat 
1648 zwiſchen den Schweden und Franzoſen, unter Wrangel und Türenne, und den Kaiſer⸗ 
lichen und Bayern, unter Malander und Brondfeld. Letztere beide wurden gefchlagen und. 
Malander töbtlich verwundet. Die Eroberung Bayerns und Beihleunigung bed weſtfaͤli⸗ 
fhen Friedens waren die Folgen dieſes Sieges. 

Zuylen van Nyeveldt, Hugo, Baron von, hollaͤndiſcher Staatemann, wurde 
am 1. Juli 1781 zu Rotterdam geboren, betrat die dinlomatifche Laufbahn, begleitete 1805 
den bolländ. Geſandten Brantfen nad) Baris und 1807 ald Legationsſecretär den Befandten 
Verhuel nah Madrid, wo er nach Verhuel's Abberufung bis 1810 ald Geihäftöträger zurück⸗ 
blieb. Nach Vereinigung Hollands mit Frankreich ging er In fein Vaterland zurüd, wo ee 
bis zu deſſen Wiederberftellung blieb. Im I. 1814 übernahm er den Poften eines hollaͤn⸗ 
bifchen Befandten in Stodholm und ging In gleicher Eigenichaft 1816 nad Madrid. Er 
ſchloß Hier ten Vertrag von Alcala mit Gevallos, wurde aber 1822 zurüdgerufen, ba bie 
Gpanier den Geſandtſchaftspoſten im Haag eingehen ließen. Im I. 1825 erhielt er ben 
Geſandtſchaftspoſten in Konftantinopel, wo er viel zur Wiederberftellung ber durch bie 
Schlacht bei Navarin aufgehobenen Verbindungen Englands, Rußlands und Frankreichs 
mit der Pforte beitrug. Im December 1829 kam er nad dem Haag zurüd, wurde ein 
Jahr Ipäter zweiter Befandter bei der Londoner Gonferenz, und im Februar 1833 nieder- 
ländifcher Staatsminiſter. Während der Abweſenheit Bertolt van Soelen's übernahm er 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und im Juli 1837 ging er als Befandter 
nach Barid ab. Im I. 1846 wurde er zum Gultusmintfler für die proteflantifhen Con⸗ 
feiflonen ernannt. Im. 1852 übernahm er abermals dad Minifterium des Auswärtigen. 

Zwang if im Allgemeinen die gewaltfame Zunäthigung zu einer Handlung. Ran. 
unterſcheidet einen ungerechten Zwang (vis injusta), wo Zwang dann -fontel. heißt, als Ge⸗ 
walt, und einen gerechten (vis justa). Bu legterem gehört befonderd der Zwang im Staate 
oder der Rechtẽzwang, d. i. die von Selten des Staates gegen diejenigen, welche den Bweden 
bes Staates zumiderbandeln, angewendete Gewalt, : Vgl. ben ar Rechtspf liten. 

Zwangbdienft, |. Frohnen. 

Zwanzigguldenfuß, f. Münzfuß. 

Zweck (finis) beißt Dasjenige, was wir und als Ziel einer Thatigtelt vorſtellen 
oder was nach der Abficht eines vernünftigen Weſens wirklich gemacht werben ſoll. Daß, 
wodurch der Zweck erreicht wird, beißt das Mittel, dad nun zweckmäßig, wenn es 
zur Erreichung des Zweckes taugt, im Gegentheil aber unzweckmäßig oder zweck⸗ 
widrig genannt wird. Zwecklos find Handlungen, die keinen Zweck haben. Zweck 
heißt Endzweck, wenn er der höchſte Zweck iſt, welchen ein Object bat, und welchem als 
Bauptzwed dann verfhiedeneNebenzmwede(fines secundarii) untergeordnet fein können. 

 Zweibrüden (franzöflih Deux-Ponts) in der bayerifchen Pfalz, war früher eine 
reichsunmittelbare Grafſchaft, nebörte zum Oberrheinifchen Kreile und. fiel nad dem 
Auöfterben ber Grafen von Bweibrüden 1390 an die Bfalz cf. d.). In der Folge 
wurde file zum. Fürſtenthum und bei der Thellung ber Eurpfälzifchen Lande nad dem 
ode des Kaiſers und Kurfürflen Ruprecht III. im 3. 1410 unter feine vier Söhne zu 
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einem ſelbſtaͤndigen Herzogthum erhoben. Naprecht's dritter Sohn, Stephan, fliftete 
Dee Linie Pfalz-⸗ZFweibrücken. Als ver aus biefer Linie entfproffene Herzog Karl 
Guſtav 1654, nach der Thronentfagung der Königin Chriſtine von Schweren, auf 
den ſchwediſchen Thron berufen wurde, kam das Herzogthum Zweißrüden an Schweden. 
Nah König Kara All. Tode im I. 1718 flel es an deſſen naͤchften Verwandten and nady 
unbeerbtem Abſterben desſelben an die Nedenlinie des Hanfes Pfalz Zweibrücken, weldes 
legtere 1731 im Manndftamme erloſch, worauf die Linie Birkenfeld Pfalz Zweibrücken 
ererdte, aus ber das fegt regierende Böniglibe Haus in Bayern (f. d.) berfiammt. 
Während des Revolutionskriegs wurde das Fürſtenthum Zmweibrüden von den Branzoien 
bejegt und im Lüneviller Frieden mit dem übrigen linken Rheinufer ar Frankteich abge⸗ 
treten. Darauf bildete es einen Theil des Departements! Domneröberg. Im I. 1814 
fam e8 an Deutihland zurüf und zwar wurde der größere Theil an Bayern, der übrige 
Theil an Ofdenbarg, Sachſen⸗Koburg und Hefſen⸗Homburg gegeben. Wichtig ift im 
Fürſtenthum vorzüglich der Krappe und Hopfenbau. — Die Stadt Zweibrücken liegt 
im ſogenannten Weftrih am Erlbach in angenehmer Gegend, iſt gut und regelmäßig 
gebaut, befteht aus der Alıfladt, der Neuftadt und ber jchönen untern Vorftatt und zählt 
7800 @inw., worunter 2000 Katholiken. Ste ift ter Sig eines Uppellationsgerichts, 
bat ein Strafe und Arbeitähaus, eine Bibllothek und ein Synnaflum. Das große herzog⸗ 
liche Reftdenzſchloß, ſonſt eine der prachſvollſten Fürftenichlöffee Deutfchlante, wurde von 
den Brangofen zerflört und iſt jegt zum Theil zur katholiſchen Kirche umgewandelt. Unter 
den übrigen öffentlichen Gebduden zeichnet ſich die große Stadtkirche und die proteflantiiche‘ 
Kirche oder die Karlskirche aus, die der König Karl Al. von Schweden bauen ließ. Die 
Bewohner nähren fich hauptfächlich durch Tuch⸗, Leder⸗ und Yabadfahrifation, Baumwollen⸗ 
ſpinnerei, Weberei, Gerbetei sc. In dem ſogenanmen kleinen Schloſſe beſindet fich jetzt 
das ehemals ſehr wichtige Kandaeftüt, Das ber König Maximilian Joſeph von Bayern 
wieder einrihten ließ. Literariſch iſt die Stadt merkwürdig durch die feit 1779 von einer 
Geſellſchaft Gelehrten in der berzogl. Druderei herausgegebene Reihe correcter und 
eleganter griechiſcher, roͤmiſcher und franzoͤſiſchet Claſſtker. 

Zwetdeutigfeit, ſ. Amphibolie. 

Zweifel iſt der Gemüthszuſtand, in welchem entgegenſtehende Gründe ein entſchie⸗ 
denes Fürwahrhalten unmöglich machen. Das Gegentbeil dedfelben iſt die Gewißheit und 
Ueberzeugung, d. h. die feſte Entſcheidung über Etwas, was zweifelhaft fein könnte. Wr 
fh iſt alio der Zweifel nicht verwerflich; er bildet den nothwendigen Durchgangspunkt 
für Den, der redlich nach Wahrheit firebt; nur ein abfoluter Zweifel an jeer moͤglichen 
Erfenntniß und Gewißheit (f. Skepticismus) würde, wenn er überhaupt mäglich 
wäre, einen troflofen Zufland der Seele begründen, denn er würde alles Interefle an wife 
fenfchaftficher Borfhung vernichten; aber er ift nit möglich, denn er hebt fireng zenom⸗ 
men fi ſelbſt auf, da er zugleich den Zweifel an ſich ſelbſt einſchließt. Je größer und 
wichtiger entweder an fidh oder in Beztehung auf dad Individuum die Intereffen find, die 
fih an Die Entiheitung über eine Thatſache, eine Anficht, Ueberzeugung knüpfen, befto 
drüdender und quäfender kann der Zweifel werden; daher im Kalle einer ungünfligen 
Entfheitung der Menſch verzweifelt. Hebrigeng muß man den Zweifel im fubjecttven 
von Bent im obfectiven Sinne unterfcheiden; es kann Etwas an ſich höchſt zweifelhaft und 
doch das Subject darüber vollfommen entiähteden fein. Ein ſolches Bürwahrhalten ame 
fußfeetiven Gründen, welches die entgenenfteflenden objectiven entweder nidyt fennt, ober 
nicht begreift, oder Feine Notiz von ihner nehmen will, nennt man gewöhnlid Glauben. 
(f. d.), es ift aber häufig aud ein bloßes Deinen. 

Zweitammerfyften, |. Kammern. 

Zweikampf. Den Römern und Griechen war der Bweifampf ganz unbekannt. 
Wie Hald er unter den Germanen vorkommt, Taßt ſich Hiflorifch nicht nadyweren. Taritus 
fennt ihn in feiner fpätern Geſtalt noch nicht und erwähnt nur den Gebrauch, Daß man 
vor Anfang einer Schlacht einen Feind zu fangen fuchte, dieſen mit einem Gingeborimt 
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fämpfen Meß und den Ausgang dieſes Kampfes als Borbebeutung für den des Krieged an⸗ 
nahm. In Skandinavien gab Froton IN. (Frothi) ein Geſez Über Die Formen bes Zwei⸗ 
kampfes. Die Gothen hatten in der Mitte des 5. Jahrh. den Zweifampf noch nicht, zu Ende 
desſelben aber finden wir ſchon beftimmte Formen dafür bei den Burgundern; vom ihnen 
nahmen die Normannen und nad) Eroberung Galliens die Franken diefes Inftitutan. Durch 
bie Befanntichaft mit den Römern, und fpäter mit der chriſtl. Aeligion, vermiſchten ſich diefe 
Gebräuche mit denen einer höheren Civilifation, und fo entflanten zum Behuf der Beweiß⸗ 
führung bei Streitigleiten die Ordalten, darunter aber vorzüglich der gerichtliche Zweikampf 
(Wehading, Wehrding, in Frankreich fpäter plait de l’Spee genannt). Wir finden biefen 
ſchon bis in das 6. Jahrh. unter den germantichen Völkern. Bald mochte ſich aber diefe 
Sitte in ihren Nachtheilen zeigen, denn der Rongobardenfönig Rothar traf in feinen Ge⸗ 
fegen Vorkehrungen gegen die Ueberbandnahme der Yweitämpfe; auch Biſchof Agobert 
von Lyon befämpfte in zwei dem Kaiſer Ludwig dedicirten Schriften da8 gefammte Orda⸗ 
Iienwefen. Ludwig der Fromme erweiterte den Bereich des Zweifampfes als Beweiemittel. 
Bekämpft wurden tie Ordalien, befonderd die Zweikämpfe durch die Synode zu Balencla 
(855) und durd die Päpfte Nicolas I. und Stephan IV. in demielben Jahrhundert. Die 
Kirhenverfammlung zu Ravenna fanctionirte den Zweifampf (967) flatt des Eides und 
zur Vermeidung der Meineide förmlich ald Beweismittel, und im 10. Jahrh. war ber 
Mißbrauch ded Zweifampfes zu rechtlichen Entſcheidungen auf einen hohen Brad gefliegen. 
Heinrich I. beichränfte die Zweikämpfe auf gewiffe Tage, und aus jener Zeit jchreiben fi 
die erften Privilegien gewifler Städte und Herren, daß bei ihnen dergleihen Zweifänpfe 
ausgemacht werden mußten. Solde privilegirte Rampfgerichte hatten unter andern Schwä⸗ 
biſch⸗ Hal, Würzburg, Rothweil und der Burgaraf von Nürnberg zu Anobach. Im 12. 
Jahrh. dauerte dies fort, jedoch befchränfte Ludwig der Jüngere (1168) den gerichtlichen 
Zweikampf auf Sachen über 5 Sous-an Werth. In Spanien finden wir in der Geſetzſamm⸗ 
lung Don Alonzo's vom Ende diefes Jahrh. förmliche Vorfchriften über den gefeglichen Zwei- 
kampf. Vom Parlamente in Branfreih wurde der Zweifanpf ebenfalls als Beweiemittel 
gebraucht. Aus dem 13. Jahrh. finden ſich beſtimmte Vorfchriften über den Zweikampf, 
befonderd den gerichtlichen, in den Rechtsſammlungen jener Zeiten, dem Sachſen⸗ und 
Schwabenfpiegel, dem Magdeburgiſchen Weichbilt sc. Diefe Vorfchriften über die Form der 
Bweifämpfe treffen mit den bekannten Formen der Turniere ſehr überein, fowie denn über- 
haupt die Turniere und Kreuzzüge ihrer Natur nad vorzügliche Pflegeanftalten des Zwei⸗ 
fampfed waren. Ludwig der Heilige fuchte vergebens ten Zweikampf in Rechtsſachen zu bes 
ſchraͤnken. Im 13. Jahrh. finden ih andy Die erfien Spuren des Prieatduells, beſonders in 
Frankreich. Die Befchichte nennt Gauſſelin De Lünel und Guillaume de Vouville als die erften 
Duellanten (1250). Mit dem Begriffe des Point d’honneur bildete fi im 14. Jahrh. das 
Privatduell vorzüglih aus; im 15. Jahrh. dauerten die Ehrenfämpfe fort, obwohl die Kir« 
henverfammlung zu Toledo Verbote dagegen erließ (1473). Die Kirkhenverfammlung zu 
Trient, im 16. Jahrh., ebenso die Päpſte Julius ll. (1509), LeoX.(1513), Clemens VII. 
(1523), Pius IV. (1559), Gregor XII. (1572) und Elemens VIII. (1591) verboten 
ebenfall3 das Duell ernftlib. Indeß fiel das letzte autoriftrte Duell noch in diefem Jahr⸗ 
hundert in Frankreich unter Heinrich Il. am 10. Septbr. 1547 zu St. Germain en Laye 
vor, zwifchen de la Chataignerie, des Königs Vebling, welder blieb, und Jarnac. Der 
"König wollte nie wieder ein Duell zulaffen, und gab dennod 7000 Bnadenbriefe an ſolche, 
welche ihre Gegner im Duelle getödter hatten. Heinrich II. fete die Strafe des Mades 
darauf. Auch im 17. Jahrh. konnte Heinrich IV. dem allgemeinen Gebrauche nicht Grenzen 
fegen. Er feste Die Strafe des Schwerted auf dad Duell und doch blieben unter ihm 
4000 Eelleute im heimlichen Duell. Ludwig XIN. ließ am 22. Juni 1627 wirklich 
3 Duellanten: Montmorency, Bouteville und De: dapelles, in Parts entbaupten. Katfer 
Rudolf IE. beſtätigte indeß noch 1609 dem Herzog Heinrich von Lothringen zu Brag das Recht, 
daß alle Duelle zwiichen dem Rhein und der Mofel vor ihm gefchehen mußten. Der Iepte 
gerichtliche Zweifampf foll in England 1571 in einer Civilſache und etwa 60 Jahre fpäter 
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in einer Criminalſache, na Andern in Rußland (1685) flattaefunden haben. Den _ 
höchſten Brad erreichte die Duellwuth in Frankreich unter Ludwig XIV., obgleich er firenge 
Geſetze Dagegen erließ. Das letzte Belek dagegen In Branfreich war von Ludwig XV. im 
I. 1723, nad weldem zu Grenoble der Senator Duchelos, der den Militär Beguin hin» 
terlifttg im Duell umgebradt hatte (1767), gerädert wurde. Zwar wurde während ber 
Revolution (1791) auf Beftrafung ter Duelle angetragen, aber ein Geſetz vom 17. Septbr. 
1793 war im ganz entgenengefegten Sinne. . In Deutihland wirkte Die Particulargeſetz⸗ 
gebung befonterd thätig dem Zweikampf entgegen. Außer den erwähnten geſetzlichen Vor» 
ſchriften haben wir ſchon frühzeitig firenge Geſetze dagegen fo in Defterreih von 1651, 
1682, 1712, 1750 im Thereſtaniſchen Geſetzbuche, in Breußen von 1652, 1688, 1713, 
1721, in Bayern von 1701, 1720, 1779, in Sachſen von 1572, 1653, 1665, 1670, 
in Braunfchweig von 1646, in Kurbefien von 1660 und 1684 x. Alle dieſe Befege 
. gingen von der irrigen Anficht aus, dag durch die höchſte Strenge und durch directe Belege 
gegen das Duell der Zwed zu erreichen fei; dies wird aber nicht eher gefchehen, ala bie 
ſich die öffentliche Deinung darüber anders geftaltet bat. 


Zweifchattige, Amphifktot, nennt man die Bewohner ber beißen Bone, 
weil ihr Schatten, Indem die Sonne durch ihren Scheitelpunft gebt, bald nord⸗, bald ſüd⸗ 
wärts fällt. 


Zweiftimmig heißt ein Tonſtück, worin blos zwei Stimmen in verſchiedenen 
eigenthümlichen Zonreihen fi Hören laffen. Der zweiſtimmige Sag (f. Say) verlangt 
viel Genauigkeit und Uebung, weil er leicht zu überhören ift, und jeder Fehler in der Har⸗ 
monie deshalb auffällig wird. 


Zwerchfell (Diaphragma) nennt man die aus Sehnen und in einander verwebten 
Musfelbündeln beftebende, die Bruftböhle von der Bauchhöhle trennende, unter den 
Lungen und dem Herzen, über dem Magen, der Leber und den übrigen Bauceingeweiden 
audgelpannte Scheidewand. Es finden ſich in ihr mehrere Oeffnungen, unter denen bie 
bedeutendften Die Spalte. für Die Aorta (f. d.) und bie Spalte für. die Speiferöhre find. 
Durch die abwechſelnde Zufammenziehung und Erichlaffung des muskulöſen Theile des 
. Zwerdfels wird die Wölbung dedfelben bald erhöht, bald vermindert und dadurd bie 
Bruſthöhle erweitert, die Bauchhöhle dagegen verengt, und umgefehrt. Hieraus ergiebt 
fi der wichtige Einfluß der Bewegungen des Zwerchfells. einesiheild auf das Athemholen, 
anderntheils auf Die Bewegung und Anregung ber Thaͤtigkeit der Baucheingeweide, 


Zwerg nennt man einen Menſchen von ungewöhnlich Feiner Statur. Zwerge 
. tommen ald Ausnahmen, als Spiele der Natur unter normal. gebildeten Menſchen bis⸗ 
weilen vor; die Erzählungen aber von eigentlichen Zwergvölkern, von ben Pygmäaͤen der 
Alten, den Quimos, welche Gommerfon gefunden haben wollte, u. a, m. find geograpbifche 
Maͤrchen. Klima und andere endemifche Einflüſſe halten zwar das Wachsthum der Ber 
wohner mancher Begenden. auffallend zurück, doch ift dies nicht in ter Maße der Ball, daß 
diefelden unter die Kategorie der Zwerge geflellt werben koͤnnten. Gigentlihe Bwerge 
werden meift nur Fein geboren, und erleiden faft immer während ber Beit ihres fernern 
Wahsthuma größere oder Heinere Berunftaltungen. des Körpers. Sie. haben meift dicke 
Köpfe, verhältnismäßig Marken Körper, Kleine Beine, bleiben auch in geiftiger Entmirfelung 
zurüd, und find nur ausnahmsweiſe nicht one Anlagen vorgefommen.” Ein Zug, welcher 
Zwerge befonderd charakterifirt, ift große Eigenliebe und. gewöhnlich eine hohe Meinung. 
von ihrer Perfon. . Meiftens bleiben fie aber kindiſch, während mande moralifche Fehler, 
Neid, Rachſucht ıc. bei ihnen hernorireten. Sie find felten zeugungsfähig, obgleich ſich 
die Pubertät: zeitig entwickelt, und erreichen Fein hohes Alter. Das gewöhnlihe Mab iſt 
30-40 Boll, Der Eleinfte Zwerg, von dem man glaubwäürdige Nachrichten bat, maß 16 
Boll, und wurde 37 Jahre alt; das bei Zwergen ungewöhnlich hohe Alter von 64 Jahren: 
erreichte eine Zwergin, Unna Therefe Souvreh, aus den Bogefen; fle war 33 Zoll lang. 
Bet den Römern. wurden Zwerge zu mancherlei Verrichtungen, bisweilen: fogar um bes 
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Gontraftes willen, bei Fechterſpielen gebraucht. Veſonders im Mittelalter und noch bis in 

die erſte Hälfte des vorigen Jahrhunderts dienten Zwerge an den deutſchen Höfen zum 
Vergnügen; fle gehörten mit zur nächſten Umgebung der Bürften, und mußten auch bei 
Tiſche Die Gaͤſte belufligen. Bei den türkifchen Großen iſt ed noch jegt Sitte, ſich Zwerge 
- zu halten, und wenn bier einer dabei noch ſtumm und Eunud ift, fo wird er mit großen 
Summen. bezahlt. Im der norbiichen Mythologie, in der deutichen Heldenfage, fowie 
noch jegt im Glauben der Bewohner der fhetländifgen Infeln fpielen bie Zwerge eine 
große Rolle. 

Zwetſche, bekannte Obſtſorte, an vielen Orten Pflaume genannt. Die blaue 
Zwetſche (Hauspflaume, gemeine Pflaume) foll von einem Würtemberger zur Zeit der 
Kreuzzüge aus Paläfina mitgebracht worden fein. 

Zwidau, Kreis (feit 1835) des Königreichs Sachſen, iſt gebildet aus dem ehe⸗ 
maligen voigtländifhen und einem Theile des ehemaligen erzgebirgiſchen Kreiſes, begreift 
einen Flaͤchenraum von etwa 84 DM., und zählt in 58 Städten und 873 Dörfern uns 
Hefähr 694,268 Bewohner. Der Kreis gehört zu den betriebiamflen des Landes, und If 
vorzüglich lebhaft durch Baummollenfpinnerei, Strumpfwirferei, Kattunfabrifation, Spitzen⸗ 
Möppelei und Bereitung vieler Holz⸗, Ciſen⸗ und anderer Retallmaaren. Die Hauptſtadt def 
Kreifes, Zwidau, in einem fehr anmuthigen Thale an der Mulde gelegen, ift Sig eimer 
Krelödirection, eines Appellationsgerichts und eines Oberfleueramts, undzählt 11,700 Einw, 
Unter den fünf Kirchen (vier evangelifche und eine Fatholifche) zeichnet ſich Die Katharinen⸗ 
kirche durch ihren fühnen Thurm, und die Marienkirche durch treffliche Gemälde von Luca) 
Kranach und Michael Wohlgemuth aus. Sonft ift zu bemerfen: das Gymnaſtum mit 
Naturalienfammlung und anfehnlider, in neuerer Zeit durch Vermaͤchtniß des Leipziger 
Profeſſors Clodius bedeutend - vermehrter Bibliothek, die katholiſche Pfarrſchule, die 
Sonntagsſchule und das von der Stadt durch Mauer und Graben getrennte Schloß Ober⸗ 
ftein, jegt Hofpital und Landarbeitdanflalt, von Koldig hierher verlegt, für 400 männliche 
Vagabonden. Zwidau iſt eine der älteften Handelsſtädte Sachſens, wird zuerſt 1118 
erwähnt, und war ſchon in jener Zeit wichtig, indem durch ſte die Heerſtraße von Nürnberg 
and Eger nah dem Norden für alle italienifche und levantiſche Waaren ging. In der 
Nähe find fehr ergiebige Steinfohlengruben. Seit 1842 ift die Stadt dur eine Eijen- 
bahn in directe Verbindung mit Leipzig und der großen Sächſfiſch⸗Bayeriſchen Staatsbahn 
geſezt. Vgl. Schmidt „ Bwidauer Chronik“ (Zwidau 1656, 4.) und Herzog „Ghronik 
der Kreisftadt Zwidau* (Ebd. 1839 — 45). 

Zwiebel, ein durd feinen merkwürdigen Bau ausgezeichnetes Pflanzenorgan, wird 
gewöhnli zu den Wurzeln gerechnet, if aber eigentlih eine auf einem kurzen und won 
blottartigen Ihellen ganz verdedten Stamme figende Blüthenknospe. Die blattartigew 
heile umgeben einander bald zirfelförmig (Häutige Zwiebel), oder fle decken einander 
fhuppenförmig (ſchuppige 3.). Löſt man diefe Häute oder Schuppen ab, fo fommt 
man endlid auf den Stammtheil, welcher die Knospe trägt, und nad unten insgemein 
fadenartige Wurzeln treibt. Alle Zwiebeln bilden fih nur unter der Erde aus; doch 

entwideln fih auch kleine Zwiebelchen in den Blattachſeln mander Gewäͤchſe, z. 8. der 
Tiger⸗ und Feuerlilie, oder zwiſchen den Blüthenſtielen, z. B. beim Gemüſe⸗- und Wein⸗ 
bergslauch, bei welchem letztern ſie die Blüthen verdrängen, oder endlich ſogar an der Stelle 
der Samen, wie bei der aſtatiſchen Hakenlilie (Crinum asiaticum). Erſt unter der Erde 
erbulten fle jedoch die eigentlich zwiebelartige Beſchaffenheit. Die zwilchen den Häuten und: 
Schuppen fi erzeugenden neuen Zwiebelchen, tie ſich erfk nah Abfterben der Mutterzwiebel 
bollftändig ausbilden und trennen, nennt man Brutzwiebeln, auh wohl Zehen. Außer 
Stärkemehl, Schleimund Kleber enthalten manche Zwiebeln eigenthümlich fcharfe Gtoffe, 
ätherische Dele und Harze. Die befannteften, befonderd ald Gewürz gebrauchten, fämmts 
lih zur Battung Lauch (Allium) gehörenden Zwiebelarten find die gemeine oder Sommer» 
zwiebel (Allium Cepa), der Knoblaudy (A. sativum), der Vorre (A. Porrum), der Gchnitt- 
lauf) (A. Schoenoprasum), die Schalotten (A. ascalonium) u. a. m. Dur die Cultur 
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haben ſich von der gemeinen Zwiebel mehrere dur Farbe, Geſtalt und Größe audge- 
zeichnete Barietäten gebildet. Weber Die jogenannten Blumenzwiebeln, Tulpen, Hyacinthen, 
Tazetten, ISonquillen, Lilien, Iris, Krofus u, a. m. vgl. d. Art. Blumenhandel und 
die einzelnen der eben angeführten Namen, 

Zwietajew, Severin Alexiewitſch, ein berühmter juriflifher Schriftſteller Ruß- 
lands, geft. am 7. Februar 1835, geb. 1777 zu Moskau, erhielt feine Bildung auf der 
flavifche griechtichen Afatemie daſelbſt, ſtudirte von 1795— 98 Juriöprudenz auf der daflgen 
Univerfität, begab fh Tann nah Göttingen, wo er Doctor der Philojophie wurde, und 
fpäter nad) Paris, wo ihn Die legislative Akademie zum Mitglied erwählte. Im I. 1805 
wurde er bei der neuorganifirten Univerfität zu Moskau als :Profeflor der Theorie der 
Geſetze angeftellt, 1811 zum ortentlichen Profefior der Rechte ernannt und 1820 zum 
Staatsrath befördert. Er war einer der Erſten, welcher die Ruſſen mit ten Fortſchritten 
der Rechtswiſſenſchaften in Deutichland befannt madte, Seine Hauptwerfe find „Iheorie 
der Geſetze“ (3 Bde., Modfau 1810, 2. Aufl, 1816), „Brundjäge des Naturredts , 
nah Schmalz (Ebd. 1816, neue Aufl. 1823), „Lehrbuch des römifchen Rechts“, nach 
. Madelvey (2 Bde., Ebd. 1834), „ Srundfäge des Privatrechts“ (Ebd. 1825). 

Zwillinge nennt man zwei durch einen und denfelben @eburtdact geborene Kinder. 
Sie kommen ald Ausnahmen in gemäßigten Klimaten häufiger vor, als in heißen, und 
man rechnet dort auf 80 Beburten im Durchſchnitte eine Zwillingögeburt. Ob Bwilliuge 
im einem und demfelben Geſchlechtsacte, oder in zweien, bald aufeinander folgenden, erzeugt 
werden, darüber find die Meinungen getheilt; wahrfdeinlicher iſt das Leptere. Im Mut⸗ 
tesleibe Tiegen Zwillinge einander entgegenſetzt, das eine Kind mit dem Kopfe nach unten, 
das andere nach oben, daher dieſes auch mit ben Füßen, jenes mit dem Kopfe zuerft geboren 
wird. Da Zwillinge in der Regel Kleiner find, ald einzeln geborene Kinder, fo macht 
Diefes Die Geburt leiht; auch find fie gewöhnlich ſchwächlich und flerben bald, wenn fie 
nit eine forgfältige Wartung erhalten. Zuverläſſige Beichen einer Zwillingsſchwanger⸗ 
fchaft Hat man nicht, kann diefe aber bei ungewöhnlicher Ausdehnung des Leibes, einer in 
Der Mitte herablaufenden Furche, Kindesbewegungen auf beiden Seiten, unbedeutender oder 
foft mangelnder Senkung des Leibe gegen das Ende der Schwangerichaft vermuthen. 

Zwingli, Ulrich, der Neformator der Schweiz, wurde am 1. Januar 1484 zu Wil 
denhauſen in der fhweizeriichen Brafichaft Toggenburg geboren, wo fein Vater Amtmann 
war. Der dritte unter acht Söhnen, entwickelte er frühzeitig Luft und Talent zu den 
Wiſſenſchaften, las zu Bern unter dem berühmten Heinrich Wölflein Die Alten, und bezog 
hierauf die Univerfltäten zu Wien und Bajel, wo er Philoſophie und Theologie ſtudirte. 
Im 3. 1506 wurte er Pfarrer in Blarus und in den Jahren 1512, 13 und 15 machte 
er als Zeldprediger die Beldzüge feiner Gemeinde für den Papſt gegen die Branzofen mit, 
für welchen Dienfl er vom Papft zwei Jahre lang eine jährliche Penſton von 50 Gulden 
bezog. Im I. 1516 fam er ald Prediger an die Wallfahrtskirche zu Maria-Einftebeln 
im Ganton Schwyz. Wie Luther, fo hatte auch 3. bis dahin die Bibel zum Gegeuflande 
eifriger Studien gemacht. Durch fie ward ihm in Vielem Licht; er fand Manches, was 
feine Kirche als Irrthum verworfen, in der Bibel begründet, und jo mit einer beilern Ein⸗ 
ficht ausgerüſtet und feiner Zeit weit vorftrebend, begann er fein Reformationswerk anfangs 
fehr vorfihtig, indem er blos gegen die Damals herrſchende Unfittlichkeit kämpfte, auf der 
andern Seite es aber unterließ, in feinen Predigten Ulles das anzupreiien, wovon er in 
der heil. Schrift nichts vorfand, z. B. Reliquien, Wallfahrten, Legendenmunder u. dal. 
Daher fam ed, daß 8. lange das Vertrauen der pänftliben Curie erhielt; dag man ſelbſt 
dann noch feinen Verdacht auf ihn warf, ald 1518 ter Ablaßkrämer B. Samfon nad 
Der Schweiz kam, und 3. gegen dieſen Mißbrauch nılt allem Eifer predigte, ſich zu gleicher 
Zeit ebenfo laut gegen Wallfahrten und die Verehrung der Maria ausſprach, und die 
Biichöfe zu Sitten und Eonftanz Dringend aufforberte, für das Wohl der Kirche etwas zu 
thun. Der päpfliche Legat, Ant. Bulci, ſuchte ihn im Gegentheil durch Schmeicheleien um 
Schweigen zu bringen und gab ihm bad Diplom als Afolutyencaplan des heiligen Stuhles. 
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8. ſchwieg aber wit; denn ald er bald barauf als Pfarrer an das große Münfler zu 
Bärih berufen wurde, trat er am 1. Sanuar 1519 jsin Amt mit einer Predigt an, in 
welcher er ſich freimüthiger als je für das reine Evangelium und gegen ben Perikopenzwang 
erklärte. Da alle folgenden Predigten denfelben Gharakter trugen, und Irrihümer und 
Aberglauben immer heftiger angriffen, fo traten feine Gollegen am Münſter noch in dem⸗ 
felben Jahre mit der Klage auf, er habe 21 gefährliche Säge in feinen Predigten auf« 
geflellt. Diefe Klage blieb aber ohne weitere Folgen für Z., denn er hatte fid den Beifall 
des Züricher Magiſtrats und aller Bebildeten erworben, und jener befahl fogar, e8 ſolle im 
ganzen Canton nach 3.8 Vorgang hinfort das reine Wort Gottes nach dem Evangelium 
gepsebigt werben. Der Ablaßkrämer Samfon mußte aus dem Kanton Zürich unverrichteter 
Sache abziehen, und mit dem einflimmuigen Beifall der Züricher und eines großen Theiles 
der übrigen Bewohner der Schmelz ſchritt 3. auf der betretenen Bahn immer mutbiger 
vorwärd. Er empfahl die Schriften Luther's zur Lectüre und nad) dem, was er von igut 
gehört (denn um ganz felbfländig zu bleiben, fagt man, babe er Luther's Schriften nie ſelbſt 
geleien) , tabelte er nur an dieſem Reformator, dag er noch zu viel vom Katholicigmus 
beibshalten habe, war übrigens aber mit ihm, ſowie mit den übrigen deutſchen Reforma⸗ 
toren ‚in den Hauptpunkten einig. Als ihn im J. 1522, nach dem Erſcheinen feiner 
Schwift gegen die Faſten der römiſchen Kirche, Die Deminicaner als Ketzer verſchrieen, ſo 
Ind Der Magiſtrat zu Züri 1523 alle Theologen, welche 3. eines Beſſeren überführen 
fönnten, zu einer Untewebung nach Büridh ein. Dicker Dieputation wohnten gegen 600 
geifliche und weltliche Merfonen bei. 3. vertheibigte 67 Glaubendartikel, welche haupt⸗ 
ſächlich gegen Cölibat, Meile, Ercomummuniostion, Begfeuer, Kirgenbuße, Ohrenbeichte und 
gegen dag Verbot des Bibellefend gerishtet waren, umd zwar jo ſiegreich, daß alle Einwene 
dungen des berühmten Joh. aber, nachmaligen Biſchofs zu Wien, fo wenig befriedigend 
erſchienen, daß Der Magiſtrat zu Zürih 3.8 Lehrart als Die vichtige anerkannte, und ihm 
befahl, auf dem hetuetenen Wege fortzufahren. Inzwiſchen wurde die Sache aud) dem 
Papſte Hadrian VI. bedenflih; ar ſuchte 3. aber vergebens durch Verſprechung hoher geiſt⸗ 
licher Stellen, fowie durch Vertröftung auf eine von Mom aud zu erwartende Reformation 
son weitern Schritten abzuhalen, Im Bolge einer Beleidigung der Kirchenbilder zu 
Zürich (1523) wurde im September dieſes Jahres ein zweites Religionsgeſpräch ver⸗ 
anflaltet, bei weldem 3. in Gegenwart von 900 Perfonen die DBerwerfung bed Bilden 
dienſtes und der Meſſe mit foldem Erfolge vertheidigte, daß 1524 beides abgeſchafft 
und die Klöfter im Züricher Gebiete aufgehoben wurden. Auch mußte 3. eine Une 
weifung für die Prediger des Gebietes abfaflen, wie fle künftig das Cvangelium predigen 
follten., In demjelben Jahre wurde 8. auch Rector bed Gymnafiums, dem er eine beffere 
Einrichtung gab, verheirathete fich mit der 43j4hrigen Anna Reinhard, der Wittwe des 
Junkers Meyer von Knonow, und fehrieb fein Syſtem der Dogmatif: „De falsa et vera 
religione‘, welches er dem Könige von Frankreich dedicirte. Seit 1525 beichäftigte ihn 
der unfelige Streit über die Gegenwart Ehrifti im Abendmahle, zu weldem Luther bus 
Angriffe auf 3.'s Lehre einer ſymboliſchen Gegenwart des Keibed und Blutes Ehrifli die 
Deranlaffung gegeben hatte (vgl. den Art. Ubendmahl). Die Kefhaltung beider 
Deänner an ihren Anſtchten wurde Urfache zu dem Brude zwiſchen den Lutheranern und 
Meformirten, den Calvin's fanatiſcher Eifer ganz unbeilbar machte. Um diefe Meinungs⸗ 
verſchiedenheit und Die dadurch berbeigeführte Abfonderung der beiden neuen Religions⸗ 
parteien Luther's und 3.’8 zu heben, wurde vom Landgrafen von Hefien, Philipp dem 
Brofmüthigen, 1529 (1 — 3. October) zu Marburg eine Zufammenfunft zwiſchen den 
tächflihen und jchweizerifchen Reformatoren veranftaltet. Von den erftern erſchienen al® 
Kauptperfonen Rutber und Melanchthon, von den Ieptern 3. und Oekolampadius. Wit 
wohl eine völlige Vereinigung der Barteien nit zu Stande fam, fo behandelte der fonft 
ſo Heftige Buiher Zwingli mit brüderlicher Liebe, und man brachte einen Vergleich zu 
Stande, in deſſen 13 erflen Artikeln man vollfommen übereinftimmend die vornehmfien 
Bilaubensichren feſtſetzte und im 14. verſprach, fich gegenfeitig mit chriſtlicher Liebe zu ber, 
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gegnen, auch wenn man über die Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti iin Abendmahle 
. nit übereinftimme. Im 3, 1530 brach zwifchen Zürich und mehreren Eatholifchen Cantonen 
ein offener Krieg aus. 3. zog an der Spige der Züricher mit dem Banner des Gantons, 
deſſen Führer jederzeit ein Geifllicher war, mit zu Felde. Am 11. October Fam es zur 
Schlacht bei Kappel. Die Züricher wurden vom mehr als doppelt überlegenen Feinde ge= 
lagen ; unter den Gefallenen war auch 3. Der feindliche Pöbel viertheilte feinen Leiche 
nam, verbrannte ihn und verunseinigte in fanatifcher Wurb noch feine Aſche. 3. war ein 
edler, fanfter, frommer und uneigennügiger Mann, ausgezeichnet durch tiefe Kennmiſſe. 
Seiner Lehre lag Einfachheit und das Streben nad Klarheit und Vernünftigfeit zum 
Grunde; er war jelbfländig, er ſchoͤpite allein aus der heiligen Schrift, am wentgften fand 
er unter dem @influffe der Meinungen der alten Kirche. Wenn Luther auch früher als er 
als Meformator auftrat, fo ging 8. doch fon vor Luther mit dem Meformationdwerfe um. 
Hätte er länger gelebt, ed wäre vieleicht‘ ſtindr fanfıen Gemüthsart gelungen, die gefähr- 
liche Spaltung zwiſchen Lutheranern und Reformirten auszugleihen, und mancher fpätere 
blutige Kampf wäre nicht gefämpft worden. Z.'e Schriften erichienen zuerft In einem Bande 
(Züri) 1545, Fol.); fpäter in 3 Yoliobänden (Ebd. 1581); vollfländig mir 8.8 ge⸗ 
fammtem ſchriftlichen Nachlaffe, herausgegeben von Schuler und Schultheß (Ebd. 1828 fig.) ; 
im Auszuge von Uſteri und ©. Bögelin (Ebd. 1819 flg.). Vgl. über 3.8 Leben die 
Schriften von Motermund (Bremen.1818) und I. M. Schuler (2. Aufl., Zürich 1819). 

Zwiſchenaet (Muſik⸗ und Theaterweien), f. Entreacte 

Zwifchenfpiel, 1) (Theaterweſen) ſoviel wie Intermezzo. 2) Der kurze 
Orgelſatz, welder beim Ghoralgefang zwiſchen jeder Textesſtrophe ausgeführt wird, und 
Die fingende Gemeinde auf den richtigen erflen Ton der folgenden Strophe leiten foll. 
(Bgl. den Art. Orgel.) 

Zwitter oder Hermaphrodit nennt man im firengen Sinne des Worts ein 
lebendes Geihöpf, in weldem beide Befchlechtöverhältniffe vollfommen vereinigt ſich vor⸗ 
finden, fo daß es im Stande iſt, ohne Beihülfe eined andern ein Intividuum feiner Art 
zu erzeugen. Dergleichen vollkommene Zwitter findet man unter den Pflanzen und unter 
den niedern Thieren, weldye vermöge ihrer Organiſation und ihrer vitalen Eigenſchaften 
dem Pflanzenreihe am nächflen ſtehen, fo bet den fogenannten Boophyten, den fopflofen 
Mollusken und Safteropoden. Sowohl männlidhe als weibliche Geſchlechtdorgane in einem 
Individuum findet man 3. B. bei den Blutegeln, Negenwürmern und Schneden. Indeß 
fonımt der eben befinirte abjolute Sermaphrotitismus bei den erwähnten Thiergat⸗ 
tungen nicht In gleicher Weife vor. Bei einigen kann ein Individuum ohne Beihülfe eines 
andern feiner Art zeugen, bei andern fann es dieſes nicht, obwohl es die Zeugungeorgane 
beider Geſchlechter und gleichzeitig das Vermögen befigt, au befruchten und befruchtet zu 
werden. Bel den böhern Thieren und bei den Menſchen kennt man Feine vollfommenen 
Zwitter. Man bat bier eine Menge Zwitter beobachtet, fie find aber niht Mann und Weib 
zugleich, fondern um fo mehr geſchlechtlos, fe vollfommnere Zwitter fie find; denn wie 
nabe au in manden Fällen die Vereinigung der Zeugungsorgane beider Geſchlechter in 
einem und demfelben Individuum derjenigen fommt, die man bei den niedrigften Thieren vor⸗ 
findet, fo hat man bis jegt fein Beifpiel, daß fle die Vollziehung der beiterfeitigen geſchlecht⸗ 
lichen Verrichtungen geftattet hätte. Die Zwitterbildung beſteht bier gemeinlih nur in 
Mißbildung oder größerer und geringerer Unvollfommenheit in Entwidelung der Zeu⸗ 
gungeorgane. Man nimmt gewöhnlich drei Claſſen Zwitter an: männlide, ge- 
fhledhtlofe und weiblide. Dad Dafein der Hoden oder Cierſtöcke, als der weient« 
lichſten Organe, entſcheidet darüber, welchem Geſchlechte die Mißbildung angehört. Maͤnn⸗ 
liche Zwitter find viel häufiger beobachtet worden, als weibliche. Die erſte Stufe männ⸗ 
licher Zwitterbildung bildet das Zurückbleiben der Hoden in der Bauchhöhle; der Hodenfad 
iſt klein und zufammengefallen, zuweilen find bie übrigen Genitalien vollftändig entwickelt; 
in diefem Falle hat die Zeugungdfraft nichts verloren und eine Verengerung des Leiften- 
canals hat daB Hervortreten der Hoden verhindert. In andern Fällen iſt auch bie Ruthe 
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nicht vollkommen entwicelt, ber Bart fehlt und die Maͤnnlichkeit iſt überhaupt gefhwädt. 
‚Hierher gehört auch der Fall, wo eine blinde Vertiefung im Mittelfleiiche ift, die einiger⸗ 
maßen einer weiblihen Geſchlechtsöffnung gleicht. Sind dabei die Hoden in der Bauch⸗ 
böhle zurüdgeblieben, fo hat man foldhe Menichen in der Kindheit wohl für Mädchen 
gehalten, bis fi mit der Pubertät die Neigung des Geſchlechts deutlich offenbarte. Oft 
tft auch die Ruthe verbiltet; die Harnröhre mündet nicht an der Spige, fondern an der 
untern Bläche derjelben; häufig iſt der Hodenſack geipalten, fo daß er weiblichen Scham⸗ 
lippen ähnlich Fieht, und die Hoden find zurückgeblieben. WRänner von diefer Mißbildung 
find noch keineswegs zur Beugung unfähig; fo ſchwängerte 3. B. ein folder Mann, der in 
Norwegen ald Dienftmagd gehalten wurde, feine Bettgenoffin. Cine zweite Stufe der 
. Mipbildung ift die, wo die Harnröhre das Glied gar nicht erreicht, fondern hinter der 
Wurzel desfelben mündet. Dad Glied ift bier eine Clitoris, größer ald dieſe und Eleiner 
als Die vollfommene männlidde Ruthe. Oft iſt der Hodenſack gefpalten, enthält bald beide, 
Bald eine, bald gar Feine Hoden, wobei dann die Aehnlichkeit mit Schamlippen fehr groß 
if; aud die Brüfte nehmen mehr wriblide Form an, der Bart fehlt und bie Stimme if 
weiblich. Solche Perſonen find Häufig ihrem Geſchlechte nach verfannt worden, beſonders 
wenn dabei die Harnröhre in eine mehr oder weniger tiefe Grube einmündet. Zeugungs⸗ 
kraft iſt in folden Bällen jelten, allgemein aber Neigung zum weibligen Geſchlecht. Die 
dritte. Stufe der Bwitterbildung ift endlich die, wo die Muthe eine Elitoris ift, die Spalte 
des Hodenſacks ſich in eine Scheide verlängert, und die Samenblafen zu einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Höhle verbunden find, welde nun eine Art Sebärmutter darſtellt, die ih nur durch 
bünnere Wandung bon der wirkliden unterjcheidet. Oft findet dabei unregelmäßiger 
Monatsfluß flart, den man ald liebergang von den Hämorrhoiden zur wahren Menfiruation 
erklärt bat. Zeugungdfraft fehlt bier immer, auch äußert fi der Geſchlechtstrieb fo un⸗ 
deutlich, daß Beifpiele vorgefommen find, wo folde 3. an Männer verheirathet waren. Am 
feltenften Fommen die geſchlechtsloſen Zwitter vor, die fih am meiften der eigent⸗ 
lägen Zwitterbifdung nähern, indem fie in Wirklichkeit eine Vermiſchung mehrerer. Attribute 
beider Geſchlechter darbieten, ohne daß eins von beiden vorherriht. Die Zeugungskraft 
iſt bei foldyen Individuen gemeinlih fo wenig entwidelt, daß fle weder den männlichen, 
nod weiblichen Antheil am Zeugungsgeſchaͤft auszuüben vermögen, Weibliche Zwitter 
haben zwar Cierſtöcke, nur ift in der mittleren und äußeren Region eine Vermiſchung 
männlidyer und weiblicher Bildung vorhanden. Oft gebt die Scheide in die Harnröhre 
über, welche nad Aufnahme jener in die Clitoris mündet, wodurch diefe in den weſent⸗ 
lichen Verhältniffen dem männlichen Gliede gleicht. Immer ift die Clitoris bier von anſehn⸗ 
liher Größe. Cine niedere Stufe der Zwitterbildung iſt die, wo die Harnröhre allein 
fi durch die Clitoris ausmündet, und die niedrigfte die, wo die Clitoris fih blos durch 
monfröfe Größe audzeichnet. 


Zwölffingerdarm (Duodenum) heißt das Stück des Darmcanald, weldes 
unmittelbar nach dem Magen folgt und bei dem erwachſenen Menſchen ungefähr zwölf 
Singer breit lang if. (S. Darm.) 


3Zwölfnächte heißen die Nächte, welche vom erflen Weihnachtötage bis zum Tage 
der heiligen drei Könige (Oberneujaßt) , alio vom 25. December bis 6. Sanuar fallen, 
Sonft glaubte man, daß in dieſen Zwölfnächten das Wetter des folgenden Jabres fib an 
gemiflen Himmeldzeichen ertennen lafle. Daher wurte jedem Monat nach der Reihenfolge 
einer der zwölf Tage zugetheilt, und wie nun das Wetter an diefem Tage erſchien, fo ſollie 
es den ganzen Monat hindurch ſein. 
3Zwöölftafelgeſetz (Lex duodecim tabularum, Lex decemviralis) war bie im 
J. 451 v. Chr. von den Decemoien ausgearbeitete und nach dem Sturze der Zebnmänner 
(448) auf 12 eherne Tafeln (daher der Name) eingegrabene Geſetzſammlung Der römiſchen 
Mepublik, welche bis in die Kaiferzeit die Grundlage des römiſchen bürgerlichen und pein⸗ 
lichen Rechtes blieb. Wodurch diefe Sammlung veranlapt wurde, ift bereitö im Art. Rom 
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geſagt. Was den Charakter des Zwölftafelgefeged anlangt, fo war ed, obwohl von den 
weiſeſten Senatoren entworfen und von ber freien Stimme bed Volies angenommen, 
dennoch gleich den Satzungen ded Drako mit Blut geſchrieben. Es billigt dad unmenſch⸗ 
liche und ungleiche Princip der Wiedervergeltung, und die Verwirkung von Auge um Auge, 
Bahn um Zahn, Glied um Glied wurde ſtrenge geltend gemacht, außer der Beleidiger 
fonnte durch eine Geldbuße (300 Pfund Kupfer) Verzeihung erkaufeı. Die Decembirn 
vertheilen darin mit großer Freigebigkeit die geringen Büdhtigungen ber Geißelung und 
Sclaverei, und neun Verbrechen wurden für todeswürdig erachtet, und zwar: jede Hand⸗ 
lung des Verratho gegen den Staat; nächtliche Zufammenfünfte in der Stadt; die Er⸗ 
mordung eined Bürgers; Brandfliftung ; gerichtlicher Meineid; Beſtechung eines Richters, 
welcher Geſchenke annahm, um ein ungerechtes Urtheil zu füllen; Schmaͤhſchriften und 
Satiren,deren rauhe Weiſen zumeilen den Frieden einer ungebildeten Stadt ſtören möchten; 
die nächtliche Unthat der Felderverwüſtung; magifche Bauberiprüche, die bie Gewalt hatten, 
die Stärke eined Zeindes zu erſchöpfen, ein Leben zu rauben und tiefeingewurzelte Blaue 
zungen von ihrem Blabe zu verfegen. Gegen zahlungsunfähige Schuldner waren bie 
Geſetze der 12 Tafeln nicht weniger grauſam. Nach dem gerichtlihen Beweiſe oder dem 
Eingefändniffe der Schuld wurden dem Hömer 30 Gnadentage geftattet, bevor man ihn 
der Gewalt feined Mitbürgers überlieferte. In deſſen Privatgefängnifie bildeten 12 Unzen 
Meis feine tägliche Nahrung, er konnte mit einer 15 Pfund ſchweren Kette belaſtet werden, 
und fein Elend wurde dreimal auf dem Marftplabe ausgeſtellt, um das Mitleid feiner 
Freunde zu rühren. Nach Verlauf von 60 Tagen wurde die Schuld durch den das Verluft 
der Freiheit ober des Lebens abgetragen; waren mehrere @läubiger gleich unbarmberzig, 
fo Eonnten fie die Leiche des Schuldners geſetzlich zerſchneiden und fo ihre Mache befrie⸗ 
digen. Nah Maßgabe, als fi die Sitten Noms milderten, wurde auch der Eriminalcoder 
der Decempirn durch die Menſchlichkeit der Ankläger, Zeugen und idhter gemildert, und 
Straflofigkelt trat an Die Stelle übermäßiger Strenge. Das Porciſche und Valeriſche 
Geſetz verbot den Richtern einem freien Bürger die Todeſs⸗ oder auch Leibesſtrafe zuzu⸗ 
fügen, und die alten Blutfagungen wurden ſchlauer Weife, vielleicht mit Wahrheit, dem 
Geifte nicht der patriciſchen, fondern der koöniglichen Tyrannei zugefchrieben. Das Zwölfs 
tafelgejeg war ein Gemiſch, theild von königlichen und früher herrihenden Gewohnheits⸗ 
rechten, von aufgenommenen Gefegen ber italiſch⸗griechiſchen Staaten, theils von eigenen, 
von den Zehnmännern aufgeftellten Einrichtungen. Es war noch in jenem alten, der 
eigentlichen Ausbildung der römiſchen Sprache vorangehenden Dialekte gefchrieben, in 
welchem die £önigl. Geſetze abgefaßt waren, Bei der Berwüflung Home durch die Ballier 
(386 v. Chr.) durh den Brand im Original zerflört, wurden die zwölf Tafeln von 
Neuen, aber wahrfcheinlich nicht in der Urfährift, fondern mit Abänderungen und in anderer 
Sprache abgefaßt. Unter Auguftus, ja vielleicht noch unter Hadrian, waren fie in Etz 
gegraben auf dem Yorum aufgeſtellt, aber bereits zu Juſtinian's Zeiten untergegangen. 
Dur Arbeiten neuerer Kritiker ift ihr Verluſt unvollfommen erjegt worden. Wir nennen 
unter ihnen nur Manutius, Gronov, Joſ. Scaliger, Eujacius u. U. Cine Zuſammen⸗ 
fiellung der Brudftüde der zwölf Tafeln haben viele und bedeutende Männer veriucht, 
zuerft Alexander ab Alerandro, fpäter Br. Baldulnus, Ant. Eontius, Fr. Hotomannus, 
Br. Birhöus, beſonders Jac. Gothofredus, deflen Recenfion ohne Ausnahme alle fpateren 
Bearbeiter der zwölf Tafeln gefolgt find. Viel felbftändiges Verdienſt für deren Kritik 
gebürt unter den Neuern Hugo, Haubold und J. Ed. Dirffen (, Ueberfſicht der biöherigen 
Verſuche zur Kritik und Herftellung des Textes der Bwölftafelfragmente*, Lpz. 1821). 
Bol. den Art. Rechtsgeſchichte. 

Zwoll, die Hauptſtadt der niederländiichen Provinz Ober Yſſel, Hegt am Zwarte 
Water, unmeit der Vecht, iſt durch 11 Baftionen und 3 flarfe Korte befefligt, regelmäpig 
gebaut, hat 8 Kirchen (worunter eine mit ſehenswerther Orgel mit 4276 Pfeifen), ein 
Symnaſtum, Zuchthaus und 17,500 Einw., welche Auderfledereien, Gerbereien, Wacht⸗ 
bleichen, Salzſtedereien unterhalten und anſehnlichen KHandel treiben, Bor der GStadt der 
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Bgnetenberg, einft mit Klofber, worin Thomas a Kempis lebte, fett mit fhönen Anlagen. 
Surch den Ganal Willemövaert IR Zwoll mit der Vecht und Dfiel in Verbindung gefekt. 
Bwoll war ſchon im 13. Jahrh. ein bedeutender Handelöplag. Der Biſchof zu Utrecht, 
Wilbinnd von Oldenburg, umnſchloß es 1223 mit Mauern ; fpäter war es freie Reichs⸗ 
ſtadt ſchloß Ach der Hanfa und 1580 den Generalflaaten an. Im 3. 1672 nahm es der 
Biſchof von Münſter durch Capitulation; die kurz darauf (1674) geſchleiften Feftungs⸗ 
werte wurden bald wieder hergeſtellt. 


Nachträge und Ergänzungen. 





Dorerinnerung. 


Rs wie das vworliegente Converfationslexikon im 3. 146 Begannen, Hatten wir unfere Bors 
bereuungen fo getroffen, daß wir Hoffen burfien, bas Unternehmen im längfiens wier Jahren zu 
beendigen. Die Ungunft der Zeiten hat biefe Hoffnung vernichtet. Mamenilich wear es das 3. IME 
mit feinen tiefgreifenden, auf Handel und Gewerbe lähmend einwirkenden politifhen Greigniſſen, 
welches au in unferem Unternehmen eine längere Unterbrechung herbeiführte. Als das öffentliche 
Berttaum auf die neubefeftigten öffentlichen Zuftände nach und nach wieberfehrte und ein uns 
frıihener Plane möglich machte, war die Zeit inzwiſchen fertgefchsitten und der Stanfbunft bei 
Stanten: und Voͤlkerlebens neugebildet. In den Zagen der Bewegung waren Mäuner an das Licht 
ker Deffenilichfeit getreten, die in einem Gonverfationslerifon, welches allgemeine Brauchbarkeit 
beanfprucht, nicht fehlen durften, die aber nachträglich zu erwähnen bei ber alphabetifchen Ordnung 
bes Ganzen nieht thunlich war. Dasfelbe galt von dem politifhen Leben der Staaten. Geſchichte 
ASt Sch inmitten des Zampfes ter firritenden Parteien, bei ſtets wechſelnden und fi ergänzenden Be⸗ 
gebengeiten nicht fchreiben. So entſtanden Züden in unferm Werke, die wir mit aller Bereitwilligfeit 
nicht ausfüllen konnten. Wir fuchten daher nun das Werf in dem Sinne, wie es begounen war, zu 
vollenden, und berüdrten in den fpätern geichichtlichen Artikeln die Jun Begebenheiten nur 7 
Purg wie möglich, einer ſpaͤtern Zeit es vorbehattend,, das Fehlende zu ergänzen, das Mangelhafte zu 
vervoliſtaͤndigen und eiwaige Gebrechen und Irrthuͤmer ausjumerzen. 

Ein gtüdliher Zufall hat es indeſſen gefuͤgt, daß wir durch rechtzeitige Sparſamkeit in Bezug 
auf den uns vorgeſchriebenen Raum im legten Band einen Raum gewannen, den wir zu Nachttaͤgen 
benugen,, wie wir fie im Interefie unferer Lefer für geeignet halten. Wir haben naͤmlich in dieſen 
Nachträgen die Biographien derjenigen Männer zufammengeftellt,, die ſich in den verfloffenen letzten 
Jahren in den volitiſchen Kampfen auf beiden Seiten ne hervorgethan haben. Zugleich fügen 
wir abes geſchichtliche Sfigen terjenigen Begebenheiten in Belgien, Deuiſchland, Frankreich und 
Er bei, welche beitragen werden, ein fefted Bild von den wechſelnden Entwicelungen in dieſen 

dern zu geben, und glauben damit den Dank unferer verehrlichen Leſer zu erwerben. 


Die Rebaction. 





Kbbel, Kader. Wir Haben das Leben dieſes beruͤhmten Häuptlings, das mit 
bee Sroberung Algiers durch die Branzofen fo innig zuſammenhängt, in dem geſchichtlichen 
Zeil Algters- bid zum Jahre 1845 verfolgt und haben bier nur noch feine Gefangennahme 
durch General Lambricidre nachzutragen, welche am 241. Dechr. 1847 erfotgte. U. ergab 
ip den Franzoſen, nachdem ein großer Theil der Aabylenſtaͤmme non ihm abgefallen 
- waren ımd fl Frankreich unterworfen hatten, zwar nur unter der Bedingimg, ihn und 
feine Familie nad Alevandrien oder St. Jean dAcre zu bringen, die ne Megie- 
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rung berwarf aber nachträglich diefe Bedingung und Heß ihn nach Fraukreich bringen, wo 
ihm anfangs das Schloß Pau, fpäter das in Amboiſe eingeräumt wurde. Nach der Bebruar- 
revolution verlangte zwar U. von der conftituirenden Nationalverfammlung und ber pres 
viſoriſchen Megierung feine Freilaſſung; aber weder Diefe noch der Präfftent der Republik, 
Louis Napoleon, fanden fidy geneigt, feiner Forderung zu entfpreden. Erſt im October 
1852 verkündete der Legtere dem Häuptlinge, bei einem Befuche in Amboife, daß feiner 
Freilaffung nichts mehr entgegenftehe und er nach Bruffa in Aften gebracht werden fofle. 
Albert, Franz Auguft Karl Emanuel, Prinz von Sachfen-Roburg, Gemahl der 
Königin Victoria von Großbritannien, wurde am 26. April 1819 zu Koburg geboren 
und verlebte daſelbſt auch feine erften Sugendjahre. Seine fpätere Erziehung erhielt er in 
Brüffel und auf der Univerfität zu Bonn. Später befuchte er wiederholt England und 
fand bier Gelegenheit, fi die Neigung der Prinzeffin Victoria (f. d.) von Kent zu 
erwerben, Die verwandtſchaftlichen Verhältniffe, in welden er mit der Prinzeffin land, 
erleichterten dem Prinzen die Annäherung, und obgleid Königinnen gewöhnlich nach ber 
Neigung ihres Herzens nicht wählen fünnen, fo traf es fich. in dieſem Falle fo glücklich, daß 
feine Staatsrüdfichten. hindernd dazwiſchen traten. Die Brinzeffin beflieg nach dem Tobe 
ihres Oheims, König Wilhelm’3 IV., am 20, Juni 1837 im Alter von 18 Jahren den 
britifhen Thron, wurde ein Jahr fpäter gekrönt und verbeiratbete fih am 10. Februar 1840 
mit ihrem nur einen Monat ältern Gemahl. Der Prinz war für einen Ehemann freilig 
noch ſehr jung, aber er hatte alte Bücher geleſen. Gründliche Kenntnifle eriegen bei Eräfe 
tigen @eiftern Die Erfahrung und der jugendliche Gemahl der mächtigen Infeltönigin hatte 
frühzeitig Schäge gefammelt, die er unaudgefegt vermehrt- Sowohl die fchänen als bie 
ernften Wiſſenſchaften, wie nicht minder die Künfte pflegt Prinz A. mit Liebe, und wenn 
wir von ihn auch Feine ausgezeichneten Keiftungen kennen, fo beftbt er doch einen Brad 
allgemeiner Bildung, die ihn bei den häufigen Gelegenheiten, wo er vor die Deffentlichkeit 
tritt, jebergeit in einem glänzenden Lichte erfcheinen läßt. Der Prinz fpricht gut und feine 
Meden wie feine Unterhaltungen laffen feinen Zweifel darüber, daß er in Allem, wovon er 
ſpricht, mehr als oberflaͤchlich unterrichtet iſt. find und Gedichte des Bringen zu 
Geficht gekommen, die einen hoben Schwung der Gedanken verrathen und worin ſoviel 
Kraft des Ausdruds und Schönheit Tiegt, wie fle auf dem deutſchen Mufenberge jett felten 
vorfommen. Der Prinz iſt ausübender Künftler in Mufll, Malerei und Bildhauerkunſt, 
und hat jelbft im J. 1851 der Weltausftellung einige feiner Arbeiten gewidmet. Wich⸗ 
tiger iſt, daß er die Liebe und Achtung feiner Gemahlin zu erhalten und feine mit 
fleben Kindern gefegnete Ehe zu einer Mufterche für die ganze Welt zu geftalten gewußt 
hat. Königin Victoria wünſchte alle Ehren, Würden und Schäße, über die fie gebieten 
fann, dem geliebten Gemahle zur Verfügung zu fielen. &r ward bald nad der Ders 
mählung zum britifchen Feldmarſchall erhoben und mit dem höchſten Reichsorden, „dem 
Hojenbande*, geſchmückt, auch ift ihm fonft mande Würde ohne Bürbe zugefallen. Am 
26. Februar 1847 wählte die berühmte Univerfttät zu Cambridge den Prinzen zu ihrem 
Ganzler, und am 5. Juli jenes Jahres erfolgte die feierliche Einführung in diefes Amt, 
wobei die Königin mit ihrem Hofflaat in Cambridge anwefend war. Es tft feltiam, daß 
der junge Prinz den greifen Herzog don Wellington überall zum Gollegen bat, fo als 


Beltmarfchall wie als Canzler, welche Würde der Herzog In Oxford -befleidete. Beide 


flanden denn aud Bei biefer Beierlichkeit neben einander, während der junge Canzler in 
Barett und Talar feiner Eöniglichen Bemahlin eine lange Adreſſe vortrug, welche die Ioyale 
Gefinnung der Hochſchule ausdrückte und welche die Königin in einer Mede beantwortete, 
die ihr der Minifter des Innern, Sir G. GOrey, Enieend überreichte. Der Blanz biefer 
breitägigen Feſte brachte damals ganz England in Bewegung. Größeres aber denn alb 
Kanzler von Gambridge follte er als Präfldent des Kunfte, Gewerbo⸗ und Handelsvereind 
leiften. Schon bei Gelegenheit ber jaͤhrlichen Preiöversheilungen des Vereins am 15. Juni 


1849 regte der Prinz die Idee einer Weltausftellung an; beſtimmter aber. ſprech er dieſen 


Gedanken am 30. jenes Monats aus. Es gehörte ein ſo hochſtehender, allgeliebter Mans 
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mit feinem weitreichenden Einfluffe dazu, um die Sinderniffe zu belegen, welche ſich dem 
wichtigen Unternehmen entgegenftellten. Die englifchen Gewerbtreibenden waren anfänglich 
nicht leicht dafür zu gewinnen ; die ſchutzzöllneriſche Partei der großen Brundbeflger wider 
firebte dem Gedanken mit aller Kraft und im Barlament waren mithin viele Stimmen da» 
gegen. Allein der Prinz ging mit ſoviel Gewandtheit, Vorbedacht und Ausdauer zu Werke, 
daß dennoch und früher, als man es für möglich hielt, der Tempel.emporftieg, worin die 
olympiſchen Spiele ımferer Tage, Die friedlichen Wettfämpfe ker Intuftrie gefeiert wurden. 
Der Brinz hat feinen Namen an die Pforte des Kryſtallpalaſtes gefchlagen, und er wird 
unvergängli bleiben, felbft wenn diefe Säulenhalle Tängft in Trümmer gefallen iſt. Jetzt 
wo man fih in England des gelungenen Werkes allgemein erfreut, iſt die vorher ſchon 
groß gewefene Boltsthümlichkeit des Prinzen noch mehr gewachſen, wie ſich denn auch die 
Anhaͤnglichkeit an die Königin zu feiner Zeit fo begeiftert und allgemein ausgeſprochen hat, 
als eben jetzt. Prinz A. hat ſich auch der unjere Zeit in fo verſchiedenem Sinne bewegen» 
den Idee hingegeben, der Verbefierung der Lage der untern Glafien. Seine Modelle von 
fogenannten Yamilienhäufern, in denen ärmere Arbeiterfamilien gegen geringen Bins rein« 
liche und gefunde Wohnungen erkalten, haben nit allein bei der Weltausftellung: zu 
London, wo fle zunächſt der allgemeinen Aufmerkſamkeit dargeboten wurden, verdiente 
Anerkennung gefunden, fondern fie find auch bereitö in mehreren Ländern, namentlid in 
Frankreich u. Deutihland (zunähft in Preußen) einer ernften Brüfung unterworfen worden, 
in mie weit fie nachgeahmt werden können. Bei jeder großen, für das allgemeine Wohl 
des Staates fegendreichen Idee fehen wir Prinz A. betheiligt, oft ald Führer und Tonan⸗ 
geber, immer ald Beförderer und Schüger, ſtets bereit, mit dem Gewicht feiner Stellung 
und feines Einfluſſes großartige Unternehmungen zu unterflügen. Die Quldigung, welde 
ihm die Bürgerihaft der Stadt Ipswich angedeihen ließ, als er fle im I. 1851, bei Ge⸗ 
legenheit der dafelbft abgehaltenen Verſammlung der britiſchen Geſellſchaft zur Förderung 
der Wiffenichaft, befuchte, war daher nur eine wohlverdiente. Die Auftritte im Bahnhofe 
waren mit Teppichen betedt, diefe mit Blumen beftreut und die ganze Umgegend zum Ems 
pfangsgruße herbeigeftrömt. Im ihrer Aniprache fagten Bürgermeifter, Rath und Bürger- 
fyaft von Ipswih: Wir begrüßen in unferm hohen Gaſte nicht bloß den Gemahl unferer 
geliebten. Königin, fondern auch den Träger jeder nüglichen Anſtalt in ihren Staaten ; nicht 
6108 den Canzler einer berühmten Univerfttät, fondern auch den thätigen Beförberer allge« 
meiner Erziehung auf einer breiten nationalen Grundlage, kurz den Beihüger alles Erha⸗ 
benen und Edlen britifcher Kunft, endlidy den Schöpfer jener großartigen Idee, Durch weldye 
die Werke des Erfindungegeifted und der Induſtrie ber ganzen Welt zur Belehrung ber 
bewundernden Nationen in unferm Lande verfammelt find. In diefen Worten ift volle 
und ungeſchminkte Wahrheit, deren wir und um fo mehr freuen, als Prinz N. ein deuticher 
Prinz ift, der dur feine Treue und Gediegenheit einem die Deutfchen mit mißgünftigen 
Augen betrachtenden Volke diefe Achtung abgeswungen bat. 

Albert, Aler. Martin, nad) der Revolution von 1848 Schriftführer der proviſo⸗ 
riſchen Regierung In Frankreich, gehörte zu den getreueften Helfern Louis Blanc’8 bei Aud«- 
führung feiner utopifchen Plane, welchen die Arbeiterbevölferung von Paris nad ihrem 
Siege auf ihren Schild erhob, um ihn bald zur vorigen Unbedentenheit zurüdfinfen zu 
lafien. Er wurde zu Bury im Departement ber Dife im I. 1815 geboren und lernte bei 
feinem Oheim in Paris als Mechaniker, betheiligte fih aber ſchon früh an politiſchen Um⸗ 
trieben. Als Gründer und LXeiter des republifanifchen Tageblattes „La Glaneuse“ (die 
Hehrenleferin) wegen aufrührerifder Arußerungen zu 15 Monaten Gefängnis und 
5000 Fr. Geldbuße verurtbeilt, fchrieb er der Revolution in Lhvon vom I. 1834 den 
Wahlſpruch: „Dur Arbeit leben oter kämpfend flerben!” auf ihre Bahnen. Im J. 
41841 machte er fih der Theilnahme an dem Mordverfuh Darmes’ gegen Ludnig Philipp 
verdaͤchtig und ging nur wegen Mangel an Bewelfen frei aus. Bel dem Auebrud) der 
Bebruarrevolution arbeitete er dem Namen nad in einer Knopffabrif in Paris, Teitete jedoch 
zuglei die Zeitſchrift „L’Atelier‘‘ (die Werkſtatt), welche die ungemeflenen Anſprüche ber 
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Arheiter vertrat. Auf Louis Blanc's Vorſchlag zu einem Schriftführer ber prauifsciigen 
Regierung und zum Vorſitzenden des Auoſchufſes für Nationalbelehnungen ernaunt, theilte 
er mit Louis Blanc den Vorſitz der Arbeiterseriammlung, die im Malaſt Luscmbusg ihre 
nuglofen Berathungen Hielt. Mit 133,041 Stimmen vom Wahlkreis der Seine zum 
Abgeordneten in der verfafiunggebenden Verſammlung ernannt, wurbe er dennoch fowohl 
bei dar Wahl des Vollziehungsausſchuſſes vom 8. Mai, als bei der bes Miniſteriums 
übergangen und kehrte erſt in Folge der Revolution vom 15. Mai für wenige Stunde 
zur Gewalt zurüd,, die er zur Anordnung der Huflöiung ber Nationalverfammlung und 
zur Ernennung einer neuen Regierung, worin er neben Blanc eine Stelle fand, benugte. 
Mit Barbe verhaftet und vor Ten Staatögeridtähof in Bourges geflellt, wurde ex aus 
2. April 1849 zu lebendlänglicher Verbannung anftatt des verwirften Todes verurtheilt. 
Gr war nie mehr ald ein Werkzeug Louis Blanc’d, der fih rettete, während A. die von 
jenem verwirfte Strafe büßt. Seitdem bat man feinen Namen in öffentlichen Blättern 
nicht wieder erwähnen hören. 


Ammon, CEhriſtian Friedrich von, Bicepräflbent des Oberconfifloriums, BRisglich 
des Staatsratho und Oberhofprediger zu Dreäden, farb, nachdem er ſchon ſeit September 
1849 feine Stellung als Vicepraͤſident des Oberconfikoriums und Oberhofprediger aufge 
geben Hatte, am 21. Mai 1850. 

Angoulèeme, Marie Theteſe Eharlotte, Herzogin von, Toter König Ludwig's KV. 
von Frankreich, ſtarb im October 1851 zu Froſchdorf, der Reſtdenz der verbannten älteren 
Bourbonen na dem Tode Karl's X. 

Arago, Dominique Francois, war nad der Thronentfagung und Flucht des Königs 
Ludwig Bhilipp, Mitglied der proviſoriſchen Regierung von Frankreich, dankte in Folge des 
Juniaufftandes 1848 mit den’ übrigen Mitglietern ab und gehörte ſeitdem in der franz. 
Nationalverfammlung fletd zu der Oppofltion. Als Louis Napoleon in Folge des Staats⸗ 
ſtreichs vom 2. Decdr. 1851 die Meglerungegewalt allein in die Hand genommen und das 
Geſet über die Abfegbarkeit der Lehrer und Beamten an Öffentlichen Unterrichts⸗ und wiffen« 
ſchafilichen Anftalten gegeben hatte, fofern fle nicht der neuen Verfaffung den Eid der Treue 
ſchwoͤren würden, verweigerte U. diefe &idedfeiftung, erklärte fidh aber in einem durch mehrere 
Journale veröffentlichten Brief an den Unterrichtöminifter mit Berufung auf feinen euro⸗ 
pätfchen Ruf als @elchrter fo energifch gegen biefe Verfahren der neuen franzöftfhen Re⸗ 
glerung, daß der Präfident der Republik ihm feine Stelle ala Director der Sternwarte zu» 
rüdgeben ließ. 


Audubon, John James, berühmter Naturforicher, geb. zu New⸗Orleans 1775- 
von franzöflihen Ueltern, ward ale Krabe zur beſſern Ausbildung feines Geiſtes nach 
Frankreich geihicdt, und erwarb fich hier unter der Leitung bed berühmten David (f. d.) 
eine große Fertigkeit als Maler. BZugleih widmete er fih in Paris dem Studium der 
Naturwiſſen ſchaften, beſonders der Ornithologie und kehrte [päter in die Vereinigten Staaten 
zurüd. Sein Vater, ber bis zum Rang eines Admirald der Vereinigten Staaten empor⸗ 
gefliegen und ein Freund Waſhington's war, gab ihm eine Wohnung am Shuilill; doch 
A. verlieg dieſen Aufenthalt bald, um die Vögel der weftliden und tropischen Wälder 
Amerikas kennen zu lernen. Seine oft gefährlihen Wanderungen, die ex gegen 20 Sabre 
fortfegte und auf denen er die bioher unbefchriebenen Vögel zeichnete, erftrediten ſich durch 
alle Breitsgeade, ine Zeueräbrunft raubte ihm die Frucht feiner Inugjährigen Studien, 
doc lieg er Ach nicht lange durch den Schmerz über diefen Verluſt niederbrüden. Bald 
nahm er non Reuem feine Büchfe zur Hand und begann. feine Streifereien wieder. Im 
3.1824 ſchlug ihm der Prinz Lucian Bonaparte vor, ihm feine Sammlungen zu verlaufen; 
A, entfchloß ſich aber dieſelben ſelbſt durch den Drud zu veröffenligen und bereiſte zu 
dieſem Bwede England und die meiften Staaten des Gontinents, wo er bei ben Männern 
ber Wiſſenſchaft eine zuuorfommende Aufnahme fand. Die Herausgabe feines großen 
Werks über bie Vögel Amerikas warb in 14 Jahren beenbigt und uͤbertraf die Erwartuugeg 
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der · Subſcribenten Bei weitem, Gin Auszug feines Werks erichien zu Edinburgh und New⸗ 
Dort. Im. 1839 kehrte A. nah Amerifa zurüd und begann mit Dr. Buchanan -die 
Wenrbettung eines andern Werk „The Quadrupeds of America‘‘, Dad 1850 erſchien. A. 
farb am 27. Ian. 1851 zu New Dorf. 

Auerbach, Berthold, deuticher Schrififteller, geb. am 28. Februar 1812 zu Nord⸗ 
fetten im würtembergifchen Schwarzwald, von jüdiſchen Aeltern. bildete ſich, für das Stu⸗ 
dium der pädagog. Theologie beftimmt, auf den Schulen zu Hedingen und Kurlörube und 
Rudirte von 1832 — 85 in Tübingen, Münden und Hiidelberg beſonders Philoiophie 
und Geſchichte. In die Unterfuhungen gegen die Burſchenſchaft verwidelt, brachte er 1835 
einige Monate auf der Feſtung Hohenasperg zu und begann dann feine ſchriftftelleriſche Thäs 
tigkeit mit der Schrift „ Das Iudenthum und Die neuefle Kiteratur * (Stuttg. 1836), der 
one Reihe von Romanen aus der Beichichte des Judenthums folgen follte. So eniftanden 
die Momane „Spinoza* (2Bde., Stuttg. 1837) und „Dichter und Kaufmann * (2 Bpe,, 
Stuttg. 1839), ſowie auch die lleberfegung von „ Spinoza's fämmtlichen Werfen“ (5 Bde., 
Stuttg. 1841), mit einer Eritiichen Lebensbeſchreibung dieſes Philoſophen. Schen dieſe 
Arbeiten fanden eine fehr günftige Aufnahme, da fie der damaligen Richtung der Hoymanen» 
literatur entiprachen ; doch verlich U. bald Diefe Sphäre und wandte fi zur Bearbeitung 
allgemein menjchlicher und bürgerlicher Stoffe. BZunähft erfhien „Der gebildete Bürger, 
Bub für den denfenden Mittelland" (Karler. 1842), worauf die „ Schwarzwälter Dorf⸗ 
geihihten* (2 Bde. Mannh. 1843; A. Aufl. 1848; neue Folge Ebd. 1849) folgten, 
die einen fo allgemeinen Beifall erhielten, daß fle nicht nur ind Englifche, Holländiihe und 
Schoediſche überfegt wurden, fondern auch eine ganze Fluth von Nachahmungen hervor⸗ 
riefen. Aus der neuen Bolge der Dorfgeihidhten verdient befonders die trefflide Erzähe 
huna „Die rau Brofeflorin *, welche Anfangs in der „Urania * (Jahrg. 1848) erichien, 
erwähnt zu werden, da Frau Birch⸗Pfeifer daraus ein Drama („ Dort und Stadt“) zurecht 
machte und dadurch Beranlafjung zu einer fehr lebhaften literariſchen Fehde gab. Der 
Wunſch A.'s, dem Bolfsverfländniß eine klare Einficht in Die öffentlihen Angelegenheiten 
zu neben, führte ibn zur Herausgabe des Volksfalenderd „Der Gevatterömann“ (Karler. 
1845 und 1846; Braunihw. 1847 und 1848). Diele Schriften wurzelten vornämlid 
in Güdteutihland, wo fidh der Berfafler bis 1845, namentli in den Städten Frankfurt 
a. M., Mainz und der Mbeingegend aufbielt. Später ging er nad) Rorddeutſchland und 
verweilte längere Zeit in Weimar, Leipzig, Bredlau und Dredden. Hier beicäftigte ihn 
vielfach das Volkeſchriftenweſen und er legte feine Anſichten darüber in der Schrift „ Schrift 
und Boll. Grundzüge der volfsthümlichen Kiteratur, angeſchloſſen an eine Charakterifit 
3. P. Hebel's“ (Apz. 1846) nieder. Im I. 1848 nahm er an den Bewegungen Deutſch⸗ 
lands lebhaften Ancheil, und fein „Tagebuch aus Wien von Latour bit Windiidgrag * 
(Breslau 1849), das auch ind Engliſche überſetzt wurde, ift als cine Frucht jener Zeiter⸗ 
eigniſſe und einer Meife nach Wien zu betrachten, ebenſo wie dad Traueripiel „Undröe 
Hofer“ (pr. 1850), dad aber nur geringe Anlage zum dramatiihen Dichter bewies. Zu 
derſelben Beit gab A. unter dem Titel „ Deutiche Abende * (Mannh. 1850) ſchon früher 
vollendete Erzählungen heraus, die gleichſam den Liebergang von den philoſophifchen 
Romanen zu den Dorfgeſchichten bilden. Die neuefle Dichtung U.’ „Neues Leben * 
(3 Bde., Lpz. 1851), welche ebenfalls in den Zeitbegebenheiten der legten Jahre wurzelt, 
hat am wenigften Beifall gefunden. 

Auerswald, Alfred von, preuß. Staat6minifter, gehört einer altadeligen Familie 
Oftpreußens an, welche früher in Suchen begütert, fett den Beiten der Reformation in 
Oftpreußen fi niederließ und bedeutenden Grundbeſitz daſelbſt ward. Die Mitglieder 
diefer Familie befleideten ehedem häufig ehrenvolle Hof⸗ und Stantsämter ia Sachſen und 
Heflen und haben nach ihrer Veberfiebelung nach Oſtpreußen bis auf die meuefte Zeit den 
Iebendigften Antheil an den Wingelegenheiten des Landes genommen. Der Vater bed 
Miniſters von A, Hans Jakob von ., geb. am 25. Juli 1757, get. am 3. April 
1883, widmete ſich dem Studium ber echte, diente Dann im Heere, trat ſpaͤter in feine 
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frühere Laufbahn zurüd und warb Präſident der Provingialregierung — damals Kammer 
genannt — von Marienwerder, fpäter Oberpräftdent von Preußen. Gr war ber Erſte ber 
preußifchen Erelleute, welche die Leibeigenſchaft auf ihren Gütern aufhoben, und lebte in 
vertrauter Freundſchaft mit den gelehrteften und freiſtnnigſten Männern des Landes, beren 
Oſtpreußen fo viele und fo ausgezeichnete zählte. — Alfred, fein zweiter Sohn, am 
16. Decbr. 1797 zu Marienwerder geboren, ift der würdige Abkoͤmmling eines ſolchen 
Baterd. In Königsberg feit feinem 6. Jahre erzogen, war er im 17. eben zum Beſuch 
der dortigen Hochſchule reif, ald der wiederausgebrogene Krieg im I. 1815 den Jüngling 
bewog, als Freiwilliger in ein Dragonerregiment zu treten. Ehe dasſelbe jedoch des 
Kampfplag erreichen konnte, war das Schidjal Napoleon's bei Waterloo entſchieden worden 
und A. v. Q. fehrte daher zu feinen Studien nad Königäberg zurüd, wo er Begründer 
ber Burfchenfchaft wurde. Bon dem 3. 1819—24 widmete fid v. U. der Vorbereitung 
zum Staatödienfte, beihäftigte ſich Später mit der Verwaltung der väterlihen Güter und 
ward 1830 Landrath im Roſenberger Kreife, welde Stelle ex bi8 zum 3. 1844 beibehielt. 
Seit 1837 war er Mitglied der oſtpreußiſchen Brovinziallandtage und zeichnete ſich nament⸗ 
Hi im 3. 1840 dadurch aus, daß er bei Gelegenheit der ſtändiſchen Verſammlung zur 
Erbbuldigung nach der Thronbefteigung des jegigen Königs den Antrag auf Einführung 
von Reichsſtaͤnden ftellte. . Als der König 1847 den Vereinigten Landtag berief, gehörte 
der nunmebrige Landſchaftörath von U. zu den entichlebenften Verfechtern der freiſtunigen 
Michtung und zu den Unterzeichnern bes bekannten Protefted der 138. In Uebereinftim- 
mung mit feinen Mitflänten entfagte er bereitwillig den Bortbeilen, welde aus dem Bau 
der öftlihen Eifenbahn für feine Provinz zu erwarten waren, weil er feine Staatsanleihe 
eher bewilligen wollte, bis nicht die Rechte der Stände eine weitere Ausdehnung und 
dauernde Begründung erhalten hätten. Als Mitglied des Ausſchuſſes zur Berathung des 
Strafgeſetzes huldigte er den Grundfägen edler Menfchlichkeit und che er nah Auflöfung 
des Vereinigten Landtags Berlin verließ, ſchloß er fi den Männern an, welde den König 
auf das Gefährliche feiner Lage und bie Nothwendigkeit ſchleuniger Bugefländnifle aufmerk⸗ 
fam machten. Inzwiichen war die Bewegung in Deutichland allgemein geworben, welde 
auf weſentliche Meformen des deutfchen Staatslebens im Innern wie nah Außen drang; 
die Nationalverfammlung war in Frankfurt zufammengetreten und U. ſprach fich lebhaft 
für die Aufnahme Preußens in den deutihen Bund aus; aud folgte er gern der Auffore 
derung feines Königs, ber ihn an die Spige des neugebildeten Miniſteriums berief. Leider 
war die politiiche. Währung der Parteien in Preußen damals noch zu groß, ale daß feine 
gemäßigten Brundfäge hätten allgemeine Beltung finden Eönnen. Als er in der preuf. 
Nationalveriammlung fih über die fogenannte Nevolution dahin ausſprach, daß fie nur 
infofern ruhmend anerkannt werden müßte, inſofern fle die rechten Grundlagen des Staats⸗ 
lebend nicht umgeftoßen, fondern zu newer Ausbildung getrieben habe, fand er bei keiner 
Bartet Anklang und trat am 14, Juni mit Camphauſen aus dem Minifterlum. Bon jegt 
annahm er ald Mitglied der preuß. Rationalverfammlung feinen Platz im rechten Centrum ein, 
ſtimmte bebarrlih gegen die demokratiſche Maforität und verließ am 9. November 1848 
mit den übrigen Mitgliedern der Rechten den Sitzungsſaal, als, tro& der königl. Verta⸗ 
gungdordre, die Maforität die Sigungen nicht unterbredhen wollte. Seit 1849 gehörte 
N. der zweiten preußiſchen Rammer als Abgeordneter an, ward zum Vicepräftdent gewählt 
und flimmte der demofratifchen Mehrheit gegenüber mit der Rechten. In ber auf Grund 
de8 veränderten Wahlgefegeö im Auguft 1849 zufammengetretenen zweiten Kammer, wo 
das demokratiſche Element gänzlich fehlte, ſtimmte A. mit ber conftitutionellen Linken und 
unterflügte die von Radowitz geleitete Unionepolitil. Nah dem Rüdtritt diefes Staats⸗ 
mannes befämpfte er die Politit Manteuffel’s. 

Auerswald, Hand Adolf Erdmann von, preuß. Generalmajor, Altefter Bruder 
des Vorigen, geb. am 19. Octbr. 1792 auf dem Gute Faulen bei Rofenberg in der Pro» 
vinz Vreußen, erhielt theils auf dem Altſtädtiſchen Gymnaſtum zu Königsberg, theils auf 
ber Univerfltät daſelbſt feine wiffenfchaftliche Bildung, wo er namentlich in den alten Spra⸗ 
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chen und in der Höhen Mathematik fig treffliche Kenniniffe erwarb, trat 1813 in bad 
preuß. Heer ein, kämpfte In ben Schlachten von Groß-Beeren, Dennewig und Leipzig, ſo⸗ 
wie in dem Feldzuge in Holland unter Bülow und ward nach der Schlacht von Waterloo 
zum Adjutanten des Legtern ernannt. Nach Beendigung des Kriegs trat er 1817 In den 
Generalſtab, wo feine gründlichen Studien bald Anerkennung fanden. Im 3. 1841 ward 
A. zum Oberften des lithauiſchen Dragonerregiments, 1846 zum Brigade-Gommandanten 
in Neiße ernannt und 1848 in derfelben Eigenfchaft nach Breslau verjegt. Der Auf der 
Freiſinnigkeit, in welchem er ftand, bewirkte in dem letzigedachten Jahre feine Wahl zum 
deutfähen Parlamente faft in jeder Stadt, wo er in Garniſon geftanden. In Frankfurt 
ſchloß er ſich der rechten Geite an, da er ein enthuflaftiicher Bertreter des Königthums, 
beſonders des Hohenzollern’schen Fürftenhaufes war, body erflrebte er eine volkothumlichere 
Organifation des Heered und wollte auch die Rechte des Bürgerd gewahrt wiflen. Don 
ihm iſt der Entwurf zu einem Geſetze über bie deutfche Wehrverfafiung, welches den Bera⸗ 
thungen des Parlaments zum Grunde gelegt wurde. Im April 1848 wünidte ihm 
Gamphanfen das Kriegsminiſterium zu übertragen, doc lehnte er dies ab, da bereits fein 
Bruder in das Gabinet getreten war und er den Schein zu vermeiden wünfdhte, als wolle 
feine Familie fi der höchſten Staatsämter bemächtigen. Bet Gelegenheit des Straßen⸗ 
Tampfes in Franffurt a.M. am 18. Geptbr. 1848, der in Folge des Malmöer Waffenſtill⸗ 
ſtandes entſtand, fand er ſeinen Tod. Er ritt in Begleitung des Abgeordneten Fürſten 
Belle von Lichnowsky nad dem vor Frankfurt gelegenen Landhauſe des Reichtverweſers, 
angeblich um diefem die Ankunft einer Deputation- von Abgeordneten der Linken anzufün« 
digen, als er auf eine Schaar Aufftändifcher traf, von welder Lichnowöky erfannt und fo» 
fort verfolgt wurde. U. flüchtete fih in das Haus eined Bärtnerd, wurde aber von den 
Würbenden enttedt, Herausgefchleppt und unier Mißhandlungen erſchoſſen. Er flürzte in 
einen Straßengraben und gab dafelbft feinen Geiſt auf. Seine Gattin, eine geborne von 
Bardeleben, war ihm furz vorher im Tode vorangegangen. U. hinterließ 4 Söhne und 
eine Tochter, fämmrlich Im jugendlichen Alter. 

Aunerswald, Rudolf, des Borigen Bruder, geb. am 1. Geptbr. 1795, fludirte 
zu Königöberg. trat 1812 in Militärdienfte, machte den Kriegözug gegen Rußland mitt, 
fodt dann, zum Offirier befördert, in ben Vefreiungskriegen, trat aber 1820 mit bem 
Hange eined Mittmeifterd aus der Armee, um fi auf feinen Bütern ber Landwirthidaft 
zu widmen. Er wurde zum Landrath, fpäter zum General-Landihaftsrath von Oftpreußen 
gewählt und erwarb ſich in beiden Stellungen das allgemeine Vertrauen. Im I. 1831 
ward er während bes polniichen Revolutionstrieges als Commiſſar zur Berwaltung des 
Grenzkreiſes Memel abgeſchickt und wußte bier den Uebertritt des Gielgud'ſchen Corps, an⸗ 
fanglich ohne jede militärifche Unterflügung, mit völliger Wahrung der preußiichen Inter⸗ 
eflen zu leiten. Die Bolen felbft anerfannten feine bei dieler Gelegenheit gezeigte Geiſtes⸗ 
gegenwart und Entſchloſſenheit. Die Stadt Königsberg ernannte ihn zu ihrem Oberbür⸗ 
germeifter, nachdem er zuvor fein Amt ald Landrat niedergelegt hatte. Seit 1837 war 
er auf den Proninziallandtagen Preußens Abgeordneter und Stellvertreter des Landtags⸗ 
marihalld, wurde 1842 Mitglied des Vereinigten fländiihen Ausſchuſſes und Regierungs⸗ 
präftdent in Trier, was er bi8 zum März 1848 blieb. Ende März 1848 wurde er Ober⸗ 
präfldent der Provinz Preußen und Ende Juni deBielben Jahres PBräfltent des neugebildeten 
Miniſteriums (Hanfemann, Kühlwetter, Schredenftein), in welchem er bie Leitung der aus⸗ 
wärtigen Angelezenheiten übernahm. Gleichzeitig ward er in Sranffurt a. d. O. zum 
Abgeordneten in die preuß. Nationalverfammlung gewählt. Als Minifter bewies er in 
ber ſtürmiſch bewegten Zeit Muth und Entfchiedenheit, konnte aber mit feinen gemäßigten 
politifden Anfichten bei der Linken keinen Beifall finten. In Folge der Annahme des 
GStein’schen Antrags, die Regierung folle die Armee vor verfaflungswiürigen Beftrebungen 
warnen, trat er am 10. Septbr. mit feinen Collegen aus dem Minifterlum, behielt aber 
feinen Blag in der Berfammlung, wo er in allen wichtigen Fragen mit der Rechten flimmte, 
Na der Bertagung und Auflöjung der Nationalverfammlung übernahm er wieder das 
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Oberpraͤſtdiam in Königäberg, Im 3. 1849 jun Mitgliede ber erſten preuß. Kammer 

erwäbkt, leitete er in den Sefflenen von 1849—51 deren Verhandlungen als Präfldent, 
ebento im Frühjahr 1850 die Verhandlungen des Stantenhaufes in Erfurt, wobei er fü 

durch Unparteilichkeit und Gejchäftsfenninig auszeihnete. Im Juni 1850 wurde ihm 

ee der Rheinprovinz übertragen, doch verlor er es bereits im folgenden 
ahre. 

Bach, Alexander, oͤſterr. Miniſter des Innern, geb. am A. Ian. 1813 zu Loes⸗ 
dorf in Niederöfterreih, wo fein Bater Juſtizamtmann war, fpäter aber als Adpoeat nad 
Wien überfiedelte, erhielt eine forgfältige Erziehung. Schon im 15. Jahre konnte er 
feinen Bater in deffen Kanzlei unterflüßen und promovirte bereits im 24. Jahre feines 
Alters als Doctor der echte, worauf er in den Dienft der Eaiferlihen Kammerprocuratur 
trat und fi hier Kenntniſſe in der Adminiſtration erwarb. Nachdem er den größten Theil 
Europas und einige Länder des Drients beſucht hatte, übernahm er nad ſeines Vaters 
Tode als Advorat deflen ausgebreitete Braris, wodurch er mit den angeſehenſten Berfön- 
lichkeiten in nähere Verbindung fam. DB. gehörte fchon damals zu der fogenannten Oppo⸗ 
fitton, erwarb ih um Gründung und Leitung des juridiſch⸗politiſchen Leſevereins in Wien 
große Verdienſte und vertheibigte tiefen namentlich gegen die Polizei. In den revolutie⸗ 
näsen Bewegungen Wiens im I. 1848 trat er mit-andern Geſinnungsgenoſſen ald Der» 
mittler auf, ward als Abgeordneter des Aovocatenvereind Mitglied des proviſorifchen 
Gemeindeausſchuſſes, ſowie auch des durch Bürgerliche verflärkten Ausſchuſſes der nieder» 
öfterr. Stände und ward von dem Lehtern im April mit Andern zu den Gentrelausfhüflen 
der oͤſterr. Provinziallände abgeordnet. Bei den Vorgängen vom 15. Mai war B. nicht 
m Wim, übernahm aber unter dem Winifterium Doblhof das Juftizminiſterium; au 
ward er von der Borfladt Wieden, dem bedeutendflen Wahlbezirke Wiens, zum Abgeorde 
weten auf den confitwirenden Reichsötag gewählt. In dieſer Stellung ging er mit Energie 
und Talent an die Umgeftaktung des gefammten äfterr. Juſtigweſens und leiftete, troß ber 
Ungunft der Beit, in diefer Hinſicht das Möglichfle. Durch feine Wirkiamfeit auf dem Reichs⸗ 
tage, wo er der Wortführer des Miniſteriums war, und bei der Frage über Die Bntlaflung 
bes bäuerlichen Grundbeſttzes das Princip der Entichädigung fefthielt, die zum Theil felbſt 
‚ Yan bitherigen Unterthanen auferbegt werden follte, fowie gegen die Selbſtſtaͤndiakeit Un⸗ 
garns ſprach, z0g er fi den Haß ter demokratiſchen Vartei in dem Brade zu, daß er wähe 
send der Octoberereignifie wahrſcheinlich Latour’ Schickſal gerheilt haben würde, wenn er 
ſich der Verfolgung nicht durch die Flucht zu entziehen gemußt hätte, Er reifte am 8. Ockbr. 
nah Salzburg ab, wo er fi einige Wochen aufbielt, ging dann in den erſten Tagen des 
November nah Olmütz und übernahm unter Schwarzenberg wieder dad Jaſtizminiſterium. 
Er betheiligte fi an der Auflöfung des Reichstags zu Kremfler und die Berfafung vom 
4. März 1849 foll faft ausichließlih fein Werk fein. Im Mat 1849 übernahm er an 
Stadion's Stelle das Minifterium des Innern und feßte mit gewohnter Energie dad von 
feinem Vorgänger eingeleitete Werk der Sentralifation der öſterr. Beonardhie fort. 

Batınin, Michael, geb. 1814 zu Torſchol im Gouvernement Twer in Rußlaud, 
ift dee Sohn eines im 3. 1848 bei Moskau verfkorbenen begüterten ruſſiſchen Epelmanns, 
In der Artillerieſchule zu Peteröburg erzogen und 1832 zum Offizier avancirt, erbielt ©. 
fon im 3. 1834 auf Anfuchen feinen Abſchied und fludirte bis zum I. 1840 Geſchichte 
und Philoſophie. Um dieſe Studien fortzufehen, ging er 1840 nad Berlin, wurde best 
mit Arnold Ruge befannt und aufs innigfle vertraut, ſchrieb mehrere Aufſaͤtze in defien 
Zahrbuͤcher über den Socialismus und defien Einführung, fowie über die Errichtung von 
Foͤderativrepubliken in Deutfhland, um durch feldige die ruffiſchen Inftituttenen zu ſtürzen, 
ein Plan, den er ald Lebenozweck verfolgte. Das I. 1841 brachte B. in Dredden zu, 
machte hier die Bekanntſchaft des im I. 1849 ald Mitglied der proviforifchen Regierung 
flächtig gewordenen und 1852 in der Schweiz verſtorbenen Regierungsraths Todt und des 
ebenfalls wegen Theilnahme am Malaufftande flüchtigen Profeffors Koͤchly. Dan Dreoden 
ug B. nach der Schweiz und trat ort mit ben Communiſten in Berbintung. Bu An⸗ 
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fang 1843 erbhelt er von der ruſſiſchen Regierung den Veſehl zur Nücktehr nach Rußland, 
Ieiftete aber nicht Kolge, begab ſich nach Belgien, Ichte vier Monate in Brüffel und dann 
bis Ende 1847 in Paris. Wegen einer, vor einer großen Berfammlung im Interefje der 
Vereinigung polniider und ruſſtſcher Regierungdfeinde gehaltenen Rede, mußte ®. 
Baris auf Befehl des Miniſtere Duchatel wieder verlaflen; kehrte aber von Brüfiel aus 
dahin zurüd, als die Februarrevolution ausbrach, ſchloß ſich dort Ledru⸗Rollin an und 
verlieh im April 1848 mit einem großen Theile der in Paris lebenden Polen Frankreich 
und ging nad Breslau. Einer erhaltenen Einladung folgend, nahm er im Mai 1848 
Theil an dem ſlaviſchen Gongreffe zu Prag und richtete fein Augenmerk haupfiſaͤchlich auf 
Die Bereinigung der ſlaviſchen und beutfihen Demokraten. Er ſchrieb bier in dieſem 
Sinne die Brofhüre: „Aufruf an die Slaven sc. *, welde Schrift nicht nur bie offene 
Aufforderung zur Revolution, fondern auch die ſtaͤrkſten Schmähungen gegen bie ruſitſche 
uud öflerreichiiche Regierung enthält. Ginen zweiten Aufruf ſchtieb B. an die Slaven, 
als die ruefflichen und öflerseichiihen Truppen den Auffland in Ungarn bekämpften. Bon 
Prag ging B. nach Breslau und im Juli 1848 von dort nach Berlin. Hier blieb er bi6 
September dieſes Jahres, machte Bekanntſchaft mit Dr. d'Eſter, Walde, Geramer, Reichen⸗ 
bad ꝛe, nahm Theil an den Berathungen der äußerfien Linken ber preuß. Kammern, an 
des Drganifation dee demokratiſchen Centralausſchuſſes, correfpondirte in die franzoͤſiſchen 
Beisungen „Meforme* und „National“ und erwartete mit ben in Berlin anwefenden Bolen 
den Ausbrud einer Mevolution Polens gegen Rußland. Später wurde ®. aus Preußen 
gewiefen, ging dann nad Deffau und Köthen und Ende 1848 nad) Leipzig. In Leipiig 
wohnte ®, zuerſt un Baflhof zum Hahn, zog dann zu feinem Yreunde und Befinnungkge 
noſſen Buchhändler Schreck, vermied jedoch dort alles öffentliche Auftreten. Anfangs März 
1849 erihien B. in Dresden und wohnte bier unter verfchledenen Namen heimlich bei 
mebreren feiner Freunde, 3. B. bei dem Muſikdirector Röckel x. B.'s nächfte Umgebung 
befand damals aus dem Mitgliede ber fioktern proviferiichen Regierung, dem flüchtigen 
Adootaten Tzſchirner, Kapellmeiſter Wagner, Abgg. Böttcher und Jaͤlel, fowie den Polen 
Heltmann und Krzſenowski. In Dresden und Leipzig hatte B. ſich mit den Vorbereitun⸗ 
gen einer Rerolution beichäftigt, welche gleichzeitig in Sachen, Baden und ber Pfalz aus⸗ 
brechen Sollte, auch zugleich mit Prag Ginleituug wegen Herflellung der Gombination ge⸗ 
treffen. Der Aufftand in Dresden erfolgte aber zu früh und vereitelte fo feine Verechnungen. 
®. nahm indefien den thätigſten Antheil, führte fyäter dad Obercommendo und ſuchte den 
Auffland nad der Einuahme Dresdens weiter in dad Land zu tragen, wurbe aber ia 
Chemnitz verhaftet und nach Dresden, fpäter auf die Feſtung Königſtein abgeführt. Nach⸗ 
dem die ihm zuerfannte Todeöftrafe auf dem Wege der Gnade in lebenslaͤngliche Zucht⸗ 
hauöftzafe verwandelt worden, wurde er an die öfterreichifche und fpäter an die ruſſiſche 
Regierung abgeliefert. Sein ferneres Schickſal if zur Beil unbekannt. 

Baldafteroni, Bioyauni, todcan. Miniflerpräftdent, geb. zu Livorno um 1790, 
ward anfangs beim Zollweſen als Douanier in Piſa angeftellt, fam dann als Rechnungs⸗ 
rebiſor (sindaco) nach Florenz, wo er fpäter ſich als Finanzverwalter das Vertrauen feines 
Fürſten in hoben Grade zu erwerben wußte. Er wurde 1845 ‚unter dem Zitel eines 
Staataraths mit der oberften Leitung bes Finanzweſens beauftragt, und erhielt im Auguft 
1847 aud den Gharakier eines Finanzdirectors. Im politifcher Hinſicht ziemlich weiten 
Gewiſſens, wußte er fih in den Jahren 1847 und 1848 in Rinifterien von ganz entgegen« 
geiegten ‘Principien zu erhalten, mußte aber der rvepublifanifchen Demonflration vom 
30. Juli 1848 weidhen. Er lebte jegt zurückgezogen vom öffentlichen Leben, bis ihn ber 
Großherzog nad) Gaeta rief, und ihn am 24. Mai. 1849 als Eonfellpräftdent an die Spitze 
ber neugebildeten conſervativen Regierung ftellte. Im Sommer 1850 ging er mit dem 
Großherzog Leopold nach Wien und brachte von dort die toscaniſchen Septembergeſetze mit, 
durch welche Die Conſtitution auf unbeftimmte Zeit ſuspendirt und die Preßfreiheit aufs ärkfte 
beiränft wurde. Als Zinanzminifter fuchte er durch eine Sprocentige Anleihe von 30 Mill. 
Zise, ſowie durch bedeutende Erhöhung der birerten und indiresten Steuern deu zerrütteten 
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Gtsatsfinanzen einigermaßen aufzubelfen. Bekannilich war er es auch, welchet 1852 bie 
Gonftitution des Landes völlig aufhob. 

Balzac, Honore de, hat ih auch als dramatifcher Dichter In den Dramen ‚‚Vautrin‘® 
und „Ressources’de Quindola“, aber mit wenig Blüd verſucht. Er flarb am 18. Aug. 
1850 an einer Hypertrophie des Herzens. Faſt die ganze Pariſer literariſche Welt nahm 
an feinem Leichenbegängniß Theil. | 

Battbyanyi, Kaflnir, Graf, geb. am 4. Iunt 1807 aus einer der angefehenften 
und berühmteften Magnatenfamilien Ungarns, ‚bereifte nach beenbigten Studien einen großen 
‚ XHell Europas, hielt ſich längere Zeit in England auf und ſchloß ſich nach feiner Rückkehr 

ber liberalen Bartei in Ungarn an. Schon 1840, noch mehr aber auf dem Keichétage 
son 1843 —44 zeigte er ſich ald eines der eifrigften Mitglieder der Oppofition, unterflüßte 
mit feinem großen Vermögen freigebig alle nationalen Unternehmungen und begänftigte 
ten Drud ungarifcher Tiberaler Schriften im Auslande, veröffentlichte auch ſelbſt einige von 
ihm gehaltene Reden (Kpz. 1847). Un dem ungar. Infurreetionäfampfe nahm er Ich- 
haften Theil. Im Sommer 1848 zum Obergeſpan und Megierungscommifiar für das 
Baranyer Gomitat ernannt, zeigte er fi im dem ungar.Froatijchen Kampfe ald energifcher 
Kriegsmann. Er befegte Effeg mit ungar. Truppen, ſicherte die Schifffahrt auf der Donau 
und Drau und errang am 3. Novbr. bei Szarvas und am 19. Dechr. bei Chozin nicht 
unbedeutende Siege. Nach der Beſetzung Effegs von den Defterreichern im Februar 1849 
settete fih B. nach Debreczin, wurde zum Civil⸗ und Milttärgouverneur für Kleinkumanien, 
Szegedin, Thereftopel und Banbar ernannt und nahm fpäter Theil an Perczel's Feldzug 
in der Bacska. Na der Unabhängigfeitserklärung am 14. April 1849 ward er zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, Eonnte aber unter den damaligen Ber« 
bältniffen nur wenig leiften. Er folgte Koffurh auf dem Rückzuge nach Szegedin und Arad, 
proteflitte, aber zu fpät, gegen bie ohne fein Wiſſen vollgogene Ernennung Goͤrgey's zum 
Dietator, flüchtete nach der Kataftropbe bei Vilagos nah Widdin, und wurde dann mit 
Koffuth und den übrigen Häuptern der Revolution nach Schamla, fpäter nad) Kintahla ge⸗ 
bracht, von wo er 1851 mit Koffuth nach Amerika ging. 

Battbyanyi, Ludwig, Graf, geb. 1809 zu Prefburg, erhielt eine Jemlic ver⸗ 
nachlaͤſſigte Erziehung, die er Tpäter zu vervollfländigen ſuchte, trat im 16. Jahre in die 
Armee als Cadet, verließ aber, nad erlangter Vollfährigkeit, den Milttärdienft wieder, um 
ſich wiſſenſchaftlichen und politifhen Studien hinzugeben. Im I. 1834 vermählte er fi 
mit einer Bräfin Zichh, machte mit feiner Bemahlin eine größere Heife durch Europa und 
einen Theil des Orients und nahm nad feiner Rückkehr lebhaften Antheil an den politiſch⸗ 
nationalen Beſtrebungen feined Vaterlandes, weöhalb er auch unter‘ Horvath's Leitung 
ungar. Sprade und Geſchichte ſtudirte. Schon 1840 trat er an der Magnatentafel als 
Sprecher der Oppofition auf, befämpfte auf dem Meichötage von 1843 — 44 immer ent» 
fiedener die Beflrebungen der Regierung und der Altconfervativen. Aus einem Gegner 
Koſſuth's ward er mit der Zeit einer Der beften Breunde deöfelben und fegte alle Hebel in 
Bewegung, um 1847 feine Wahl zum Deputirten von’ Peſth durdzufegen. Beſonderen 
Einfluß auf die Angelegenheiten feines Landes erhielt er, als Erzherzog Stephan, ſein 
mehrjähriger Freund, Palatin von Ungarn wurde. Am 17. März 1848 warb er zum 
Präfldenten des neugefchaffenen ungar. Miniſteriums ernannt. Diele Stellung war aber 
um fo ſchwieriger, da er den Verband zwiſchen Ungarn und Defterreich aufrecht zu erhalten 
wünſchte. Die Berwidelungen, welde ihm mit der Zeit immer mehr von allen Seiten 
faſt erbrückten, bewogen ihn endlih am 11. Septbr. fein Portefeuille niederzulegen. Der 
Balatin nahm feine Demiffton nicht an, fondern ernannte ihn ſchon am folgenden Tage 
zum Präfldenten eines neuzubildenden Cabinets. Diefes Minifterium fand aber, obwohl 
es nur aus lauter gemäßigten Mannern beſtand, die königliche Beftätigung nit. Nah 
Ermordung des zum Landescommiſſar ernannten Grafen Lamberg ging B. nah Wien, 
theils um die Folgen jenes blutigen Greigniſſes abzuwenden, theild um die Bildung eines 
neuen Minikeriums zu betreiben, Seine Bemühungen waren aber umfonftl, Darauf z0g 


Baythoffer — Becher 541 


er fi auf ſein Landgut Ikervar zurüd, bewaffnete feine Dienerfchaft und befchloß an ben 
inzwiſchen ausgebrocdgenen Feindfeligketten Theil zu nehmen; doch jegte ein Sturz feiner 
kriegeriſchen Thätigkeit bald ein Biel. Im November 1848 begab er ſich zwar nah Peſth, 
um am Reichötage Theil zu nehmen, hielt fih aber vom Landeönertheidigungsausichuß ganz 
fern; auch bewirkte er, daß der Reichstag eine Deputation an den Bürften Windifchgräg 
abfandie, der fich in den erfien Tagen des Ianuar 1849 Peſth näherte, um friedliche Ber» 
handlungen mit der Laiferlichen Regierung einzuleiten. Dieſe Deputation, an ber ih B. 
ſelbſt betheiligte, ward aber nicht angenommen. Als der Meichötag und Die Regierung 
vor den £atferlihen Heeren nach Debreczin flühteten, blieb B. in Perth, wurte am 8. Jan. 
verhaftet, erfi nad) Dfen, dann nad Olmütz, Laibach, endlich im Auguft 1849 wieder nad 
: Veh gebracht und am 5. Octbr. durch einen Spruch des Kriegögerichts zum Strange ver⸗ 
urtheilt. Da B. während der Nacht fih mehrere Wunden am Halſe beigebracht Hatte, 
wurde die Todeäftrafe am folgenden Tage durch Pulver und Blei an ihm vollzogen. Geine 
Güter wurden confideirt und feine Gemahlin ging mit ihren drei Kindern ins Ausland, 
B.s Berurtheilung machte großes Aufjehen, da man fie für nicht ganz gerechtfertigt hielt. 
Bol. „ Aufzeihnungen eines Honved“ (2 Thle., Lpz. 1850); Horväth „2. B., ein politi⸗ 
fer Märtyrer * (Hamb. 1850). 

. Bayrhoffer, Karl Theodor, Führer der demokratiſchen Partei in Kurbeflen, geb, 
1812 zu Marburg, wo fein Vater eine Buchdrucerei befigt, ſtudirte auf den Univerſttäten 
zu Marburg und Heidelberg anfangs Rechtowiſſenſchaft, wendete ſich aber feit 1832 ade 
ſchließlich den philoſophiſchen Studien zu, babilitizte fi 1834 ald Privatdocent zu Mare 
burg-und wurde 1838 außerordentlidder, 1845 ordentlicher Profeſſor daſelbſt. In feinen 
philoſophiſchen Schriften, deren er eine ziemliche Anzahl geliefert hat, zeigte er ih als An⸗ 
bänger der Hegel’ichen Philoſophie und flellte die Anfidht auf, daß Hegel die abfolute Idee 
errungen babe und nur an ber Bortbildung und Bollendung der Theorie dieſes Philoſo⸗ 
pben gearbeitet, und diefe mit der Empirie verföhnt werden müfle. Bet Gelegenheit der 
Kölner kirchlichen Wirren, fowie des Streiteß über die Verpflichtung der kurbeiftichen 
Geiſtlichkeit auf die Symbole (1839), ließ er ebenfalld mehrere Schriften über diefe Dem 
genflände erfcheinen, führte ipäter feit 1844 für die deuiſch⸗katholiſchen, lichtfreundlichen 
und freien Gemeinden das Wort, in denen er den Beginn des Strebens nad dem freien 
Menſchenthum der Religion der Freiheit erblickte, und war feit 1848 auf dem kurheſſ. Landtag 
einer der Hauptiührer der Madicalen jenes Landes. Die feit 1850 eingetretene Reaction 
in Kurheflen und die daraus erfolgte firenge Verfolgung der Gegner der Regierung bewog 
ihn im Frühjahr 1851 die Blucht zu ergreifen. 
.... Becher, Alired Julius, einer der Hauptführer der Wiener Octoberrevolution 1848, 
wurde zu Mancheſter 1803 oder 1804 geboren, kam aber ſchon in früher Iugend mit 
feinen dem Raufmannsftande angehörigen Aeltern nach Deutſchland und fludirte zu Heidel⸗ 
berg, Göttingen und Berlin die Mechte. Seine Theilnahme an den demagogiſchen Um⸗ 
trieben brachte ihn einige Zeit in Unterſuchungshaft; fpäter ließ er fih ale Advocat in 
Eiberfeld nieder und erwarb bald eine außgebreitete Praxis, die er aber aus Liebe zur Kunſt 
ziemlich vernachläffigte. "Eine kurze Beit lang redigirte er in Köln eine Handelszeitung, 
begab ſich dann nach Düffeldorf, wo er mit Grabbe vertrauten Umgang pflegte und wurde 
ſpaͤter ald Vrofeſſor der .muflfaliigen Theorie im Haag angeftellt. Im I. 1840 ging er 
nad London, fam aber zur Yührung eine® Proceſſes 1845 nah Wien, wo er nur der 
Kunft lebte und durch feine Kritif nicht unbedeutenden Einfluß ausübte. An den Bewes 
gungen des Jahres 1848 in Wien nahm er ben eifrigfen Antheil, gehörte dem fo» 
genannten demokratiſchen Gentralcomits an und begann jeit dem 16. Suni 1848 unter 
- Mitwirkung der Häupter der demofratiihen Partei dad Blatt „Der Radicale“, worin 
er während der Octoberrevolution zum äußerſten thätigen. Widerſtande auffordert. Nach 
der Erſtürmung Wiens wurde er verhaftet, am 22. Novbr. flandretlic zum Tode verur⸗ 
theilt und am folgenden Morgen im Stadtgraben vor dem Neuthore in Wien nebft Sellinet 
u. A. exrſchofſen. 
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Becher, Siegfried, ein ausgezeichneter Statiſtiker und Nationatälonom, geb. am 
28. Behr. 1806 zu Blan in Böhmen, fludirte in Prag und Wien, wurde 1835 Profeffor 
ber Geſchichte und Geographie am polyiehntihen Infitute zu Wien, wobei er zugleich bei 
ber Tabacks⸗ und Stempeldirection, fowie bei der oberſten Poflverwaltung eime amtliche 
<hätigfeit erhielt. Im Mai 1848 übertrug ihm der damalige Minifter des Handels, 
Doblhoff, zum Theil die Drganifationsarbeiten und erhob ihn im Juni zum Seneralfecretär. 
Im September wurde ex Minifterialrath, in welder Stellung er während der flürmifdgen 
Beit des Octoberd und Novembers, in Abweſenheit des Handelsminiſters, deſſen Stelle 
vertrat. Im März 1849 unternahm er im Auftrag feiner Regierung eine Reiſe durch 
Deutſchland und Belgien und war in der jüngften Beit bei den Gonferenzen über Zoll« 
und Handeldangelegenheiten vielfach thätig. Bon feinen für die Statiſtik und Staatl» 
D£onomie. Oefterreich8 ſehr wichtigen Schriften nennen wir nur fein großes Wert „Das 
Öflere, Münzweſen von 1524— 1838 * ıc. (2Vde., Wien 1838), feine „ Statifkifche Ueber⸗ 
fit des Handels der öſterr. Monarchie mit dem Auslunde während der Sabre 1829— 38 * 
(Stuttg. und Tübing. 1844) und „Die deutſchen Zolls und Hanbelöverhältniffe zur An⸗ 
bahnung ber oͤſterr.⸗deutſchen Zolle und Handelseinigung * (Epz. 1850). | 

Beckerath, Hermann von, geb. zu Grefeld im December 1801 aus einer menne- 
nitiſchen Familie, die aus dem JZülich'ſchen vertrieben, in Grefeld gaftliche Aufnahme fand. 
Sein Großvater war Meifter in einer Fabrik; der Vater B.’8, der ſich früher dem Handel 
gewidmet hatte, gab fpäter fein Gefgäft auf und nahm die Stelle eines Gerichtsvollziehers 
an. B., der ältefte von fünf Brüdern, fänımtlich angefehene Kaufleute in Grefeld, trat als 
Lehrling in das Banfierhaus Molenaar und errichtete fpäter felbf ein Bankierhaus, ber 
theiligte ſich bei den wichtigſten Sinanzoperationen ber Mheinprovinz und erwarb ein nicht 
unbedeutendes Bermögen. Im I. 1836 wurde er Mitglied des Gemeinderaths und ber 
Handelskammer feiner Vaterfladt, welche ihn 1843 zu ihrem Bertreter auf dem rheiniſchen 
Brovinziallandtag wählte. Schon früher hatte er fi eifrig mit juriſtiſchen und ſtaatawirth⸗ 
ſchaftlichen Studien befhäftigt und der Entwidelung der politiiden Zuflände feines Vater⸗ 
landes große Aufmerkſamkeit zugewendet. Auf dem Landtage von 1843 verfaßte er 
bie Adreſſe an den König, in welder die Stände den von der Regierung vorgelegten 
Strafgeſetzentwurf ablehnten. Auf dem Landtage von 1845 war er Bericterflatter über 
den Camphauſen'ſchen Antrag wegen Ausführung des Geſetzes vom 22. Mai 1815 ia 
Betreff einer allgemeinen Bolförepräfentation. Auf dem erſten vereinigien Landtage von 
1847 verfaßte er die ſtaͤndiſche Adreſſe auf die Ihronsede und betheiligte ſich bei allen 
übrigen Hauptfragen ald Metner. Im I. 1848 wurde er von Grefeld zum Abgeordneten 
in die: deutſche Nationalverſammlung gewählt und gehörte hier zur fogenannten Safino- 
partei, einer Fraction des rechten Gentrumd, bei welcher feine Beredſamkeit einen bedeuten⸗ 
den Einfluß ausübte. Am 9. Juli trat er ald Finanzminiſter in das Reichsminiſterium. 
Als im September 1848 in Folge der Annahme. des Stein'ſchen Antrags von Seiten ber 
preuß. Rationaiverfammlung dad preuß. Miuifterium Auenswnlk: Hanſemann abtrat, wurde 
B. nah Berlin berufen, um die Bildung eines neuen Cabtnets zu übernehmen. Gr legte 
bei diefer Gelegenheit dem König ein Programm 'vos, wonach er zwar die Annahme des 
Stein ſchen Antrags wicht verlangte, aber doch eine conſtitutionelle Molitik vorſchlug, welche 
fid) die Wahrung der Kromosibte, die Verſohnung mit.ber Narsisnalerieunninnug und bie 
Wieder herſtellung geordneter Zuſtaͤnde zur Aufgabe ſtellen ſollte. Da-dar Hoi wicht Darauf 
einging, begab er fh nach Frankfurt ˖ zurück und trat am 16. September wieder in Daß 
Reicheminiſterium, nachdem Dis Verſammlung ben Malmöer Waffenftiifand ratificirt 
harte. Seine verſöhnende und fleis zur: Bermittelemg geneigte Thaͤtigleit zeigte: ſich auch 
in ben fpäreen Greigniffen; namentlich ſuchte er jeden Brady zwiſchen Preußen und der 
BWeicögewolt zu wermeiden und ‚werde im April 1849 nadı esfelgter Kaiſerwahl nad 
Berlin geſande, um in Beziehung auf dieſes Ereigniß die bortige Stimmung zu prüfen, 
Die er dann fpäter in Frantfurt ven gehegten Wintchen als: eine nicht ben günſtige be⸗ 
zeichnete. Gegen den Antrag des Abg. Wydenbrugk, dad deutſche Volk zur Durthſahrung 
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ber Reicht verfaffung aufzufordern und die Wahlen zum neuen Meiötage auszufdweiben, 
ſprach fi B. entſchieden aus und verlangte im Gegenteil, die NRationalverfammlung, folle 
fi vertagen und den Ereigniffen ihren rubigen Lauf laflen. Da frine Anfcht nicht durch⸗ 
drang, Isgte er im Anfang Rat 1849 fein Mandat als Abgeordneter nieder und trat aus 
dem Reihöminifterium, Don jegt an unterflügte ex die preuß. Liniondpolitif und vertrat 
feine Vaterſtadt als Abgeordneter im Erfurter Bolfshaufe; auch war er Mitglied der 2, preuß, 
Kammer jeit 1849, wo er dem Miniſterium Manteuffel u, deſſen Politik oft heftig entgegentrat, 

Behr, Ich. Seine. Aug, königl. ſaächſiſcher Finanzminiſter, geb. zu Sreiberg dem 
13. Novbe. 1793, Rudirte in Seipzig Theologie, wandte ſich aber ſpaͤter Der Rechtöwiſſen⸗ 
haft zu und trat 1815 in ben Staatöbtenfi ein. Im J. 1833 wurde er mit dem Titel 
Hofrath Ammann in Dresden,. 1838 aber, auf Beranlafiung des damaligen Minifters 
von Zeſchau, ald Geh. Finanzrath in dad Hinanzminifterium verfegt. Im I. 1849 wurde 
er Geheimerath und Vorſtand ber. erften Abtheilung im Minifterium des Innern, lehnte 
zwar anfangs das ihm am 1. Mai 1849 angebotene Bortefeuille der Finanzen ab, trat 
aber am 14. Mai old Vorſtand ber Finanzverwaltung offlcie In die Regierung ein, nach⸗ 
bem er ſchon vorher die Geſchäfte des Minifleriums verjehen und namentlich die Tumult⸗ 
verordnung vom 7. Mod verfaßt hatte, weshalb ex dieſe auch den Kammern gegenüber 
vertheidigte. Auf dem Landtage von 1849— 50 ſprach er fi wiederholt in oerfühndichens 
Sinne und mit Wärme. für ein: freundliches Verhältnig zwiichen Regierung und Volksver⸗ 
tretsıng. amd. Bei feiner. Flinauzverwaltung machte ex den Grundſatz geltend, daß die Exhd« 
Yung alter Steuern wortheilhefter. als Die Einführung neuer fei und hat bemgemäß zus 
Deckung des gefleigerten Ausgabebedürfniſſes dem Landtage 1850-51 Vorlagen über 
Erhöhung dev. Mübenzwelere, Fleiſch⸗ Stempel⸗ Grund⸗, Gewerbe» und Berfonalfteuer 
gemacht. In der: Frage über die. deutsche Zolleinigung nimmt er einen vermittelnden 
Standpunkt ein. Auf dee Miniſterbank In der Kammer zeichnet ſich B. durch formelles 
Rebnertalent, ſowée durch eine ‚feine Haltung u. parlamentarifche Gewandtheit aus. Im Mi⸗ 
nißerium felbfäwirkt er beſonders durch prakt. Geſchaͤftokenntniß u. unermüdliche Arbeitöfraft, 

Belgien (Geſchichte). Wir haben in dem frühern Artifel über die Geſchichte 
dieſes Landes bereits angedentet, daß feit 1842 die liberale Bartei In den Kammern immer⸗ 
mehr die Oberhand erhielt und daß fi zwiſchen den Hauptparteten, der liberalen und kirch⸗ 
lien Partei mehr und mehr ein verjöhnender Geift zu offenbaren fhien. Daher konme 
dad liberale Minifterium, an deſſen Spige Ban de Weyer fland, auf die Vermittelung ber 
Parteien mehr und mehr hinwirken. Demungeachtet traten fi noch oft genug, namentlich 
in der Unterrichtöfrage, beide. Parteien ſchroff entgegen, indem die Prieſterpartei jede Eins 
mifdung der Megierung in den öffentlichen Unterricht nicht zugeben wollte. So mußte daß 
Minifterium Ban de Weyer im März 1846 abtreten und: ein fireng katholiſches Miniſterinm 
trat unter der Leitung de Theux's an feine Stelle. 9 war dies auf jeden Ball ein Rüde 
ſchritt und am 15. Juli 1846 kam ein Congreß ber Liberalen zur Berathung einheitlichen 
Sandelns in Brüffel zu Stande, auf welchem 360 Mitglieder erfchienen und an dem der 
fpätere Finanzminiſter, Advocat Zröse aus Lüttich, ſich befonders betheiligte. Hier einige 
man ſich befonters in folgenden Bunften: 1)-Allmälige Herabſetzung des Wahlcenfus 
auf das von dem Brundgefeh gefosterte Minimum (20 holländ. Gulden) als Grundſatz; 
dann als unmittelbar mögliche Anwentung dedjelben die Beifügung der Kaparitäten, welche 
Diefen Genus zahlen, zu den Wählern; ferner eine Verringerung des Wuhlceniys in den 
Städten, ohne ihm jedoch dein der Landſchaften glei zu flellen. 2) Unabhängigkeit der 
Givilgewalt von dem Ginfluffe der Geiſtlichkeit. 3) Ausſchließliche Autorität des Staats 
über jeden vom Staate gewährten Unterricht ohne officielle Berheiligung der Geiſtlichkeit. 
4) Moͤglichſte Befreiung des niedern Klerus vom Drude der biihöflihen Gewalt. Die 
Prieſterpartei dagegen feierte zu berfelben Zeit in Lüuich mit alles Aufwand Eirdlichen 
Temy6 den 600jährigen Jahredtag der Einführung der Grohnleihnamsproceiflon durdy 
Die heilige Zulia; bei welcher Gelegenheit die verſammelten in» und auslaͤndiſchen Biſchöfe 
Die. neue Behaltung ber Verhaͤltnifſe beſprachen und neue Mittel zur Entfernung. ber dro⸗ 
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henden Schwierigkeiten beriethen. Dies Half freilich nicht viel, denn die Wahlen von 1847 
zeigten ein fo entſchiedenes Uebergewicht ber Liberalen Partei, daß wenigftens vor der Hand 
bie PVriefterpartei aus der Regierung verdrängt wurde. Das neue Minifterium befand 
aus Rogier, Hoffihmidt, Hauſſy, Veydt, Ghazal und Frère⸗Orban, fämmtlid ge 
möäßigte Männer. Der König, der bisher den Kampf der Parteien aufmerkſam beob⸗ 
achtet hatte, ohne fih ein gewaltiames Einfchreiten zu erlauben, nahm jest bie Ent 
fheidung des Volksgeiſtes, die fih auf jo unzweideutige Art ausgeſprochen, an und 
leitete der umgeflalteten Majorität Genüge. Das Brogramm der neuen Winifter 
ging dahin, die Unabhängigkeit ter Givilgewalt in allen ihren Abftufungen unange- 
taftet zu erhalten, dabei aber die Achtung ‚vor der Religion und ihren Dienern kräftig durch⸗ 
zufegen. Den neugewählten Kammern legten bie Minifter folgende Gejegentwürfe vor: 
die Bildung der Staatsprüfungscommilflon durch die Regierung flatt wie bisher durch die 
Kammern ; bie Aufhebung des Geſetzes, welches dem König die Befugniß ertbeilte, die 
Bürgermeifter außerhalb des Gemeinderaths zu ernennen; endlid die Herbeiziehung ber 
Gapacitäten in den activen Wählerkörper. Berner verpflichtete fi das Minifterium, jede 
Art von Bolltariferhöhung abzuweilen und eine den Gonfumenten förberlichere finanzielle 
Behandlung der Xebendmittel einzuführen, dabei aber auch den Aderbau auf wirkfame 
Weiſe hülfreich zu unterflügen. Demungeadtet Tonnten die neuen Miniſter ſich ihre 
fywierige Stellung nicht verbergen, denn in der Hepräfentantenfammer hing der Ausichlag 
von 7 oder 8 Stimmen ab, bie erfle Kammer aber, deren Wahlerneuerung erſt fpäter ein» 
trat, beftand meift aus Grundbeflgern und Breunden ber kirchlichen Bartet und war dem 
Minifter Rogier wenig günflig, dem fie es nicht vergeflen konnte, daß er fie 1841 wie 


1846 mit einer Auflöſung bedroht hatte. Xrog dieſer jhwierigen Stellung arbeitete das 


Minifterium eifrig an der Erfüllung feines Brogramnıd. Schnell entwidelte ſich Die mate⸗ 
rielle Blüthe des Landes unter dem Einflufle dieſer Berwaltung. Durch die Errichtung 
zahlreicher Aderbau= und Gewerbeſchulen, Mufterwertflätten, Volfsbibliotheken, Rüdzugd 
eafjen, fowie durch manche andere dem Arbeiterſtande zu Gute kommende adminiſtrative und 
legislative Maßregel, wurten die Grundlagen des allgemeinen Wohlſtandes nicht nur bee 
feftigt, fondern auch Bolfebewußtiein und Nationalgefübl gefräftigt, bie Begriffe über 
politiſche Mechte und Pflichten geläutert, und die Öffentlihe Ordnung bedeutend geflärkt. 
Den Kampf mit dem Clerus und der diefem anhängenden Fraction, führte dad Miniſterium 
in der endlich erledigten Unterrichtsfrage mit Beionnenheit und Würde. Auf diefe Weile 
konnte das 3. 1848 ruhig an Belgien vorübergehen, wie ſehr audy der Staat durch feine 
Beziehungen zu Frankreich, durch dad Elend in-Blandern, ſowie überhaupt durch die Lage 
der unbemittelten Glaffen im Hungerjahre 1847, nicht wenig bedroht war. Schen ver 
1848 hatte die äußerfte Linke Angefihts eines bedenflihen Deficits und der Verhältnifie 
In Slandern auf Befchränkung der Staatönudgaben, beſonders ded Militärbudgerd gedrun⸗ 
gen. Diele und ähnliche Forderungen wurden jegt im Bluge bewilligt. Der König er⸗ 
Härte jet beim Hereinbruch der Kataftrophe in Frankreich, daß er fih der Nation zur 
Verfügung ftelle, und je nach ihrem Begehren die Krone niederlegen oder in conftitutioneller 
Weiſe bewahren werde. Diele Erklärung brachte eine ungemeine Wirkung zu Gunſten bed 
Beftehenden hervor, entwaffnete die Mipvergnügten und flärfte dad Vertrauen in die mon⸗ 
archifche Gewalt. Die Kammern bewilligten zum Schuge der belgiſchen Unabhängigkeit 
and Nationalität eine außerordentliche Steuererhebung von ®/js der ®rundfleuer, eine 
Hwangsanleihe von 25 Mil. Fred. für die Militärbedürfniſſe und die Körderung der Ins 
duftrie, ſowie die Staatsgarantie zur Ausgabe von 30 Mill. Fres. Banknoten. Die 
Minifter Dagegen beantragten in den Kammern die Herabſetzung des Wahlcenjus auf das 
Brinimum von 20 fl., fowie die Aufhebung bed Zeitungöflempeld und die Unverträg⸗ 
ſichkeit des Staatdamtd mit dem Parlamentdmandat. Durch dieſe Reformen wurden bie 
rebolutionären Elemente in den untern Schichten der Geſellſchaft theils neutralifirt und 
unschädlich gemacht, theils ſchlugen fle in dad Begentheil um. Als zu Ende März 18 48 
einige Hundert belgiſche und franzoöſiſche Urbelier, wohl nigt ohne Mitwirkung mehren 
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Hänpter der franz. Regierung ımd vom Praͤfecten des franz. Norddepartements mit Muni⸗ 
tien und Waffen verſehen, über die belgiſche Grenze drangen und das Rand mit in bie 
franz. Bewegung bineinziehen wollten, blieb das belgiſche Bolt völlig theilnahmlos und 
Die aufrührerifche Schaar wurde am 25. März von den bei dem Dorfe Risquondtout 
(Bifenbahnflation Mouscron) aufgeflellten belgiigen Truppen fofort zerfprengt und theils 
gefangen genommen, theils ind franz. Gebiet zurüdgeworfen.. Die Führer der Erpedition 
waren ein Advocat aus Bent, Spilthoorn, ein anderer Belgier Namens Gregeire, der 
den Xitel eines Obergenerals und Vräfltenten der belgiſchen Republik führte, der Deutſche 
Bornfledt und der Schweizer Beder. In Folge der neuen Wahlgeſeze wurde die Kammer 
aufgeläft und im Juli 1848 trat eine neue zuiammen, Im welcher das liseral-conflitutionelle 
Slement die große Mehrzahl bildete und die Briefterpartei faum '/, ihres früheren Bes 
Randes zählte. Odbgleich ſich die letztere Partei mit dem Verſchwinden der Revolutlons⸗ 
gefahren in dem näcften Jahr immer Tauter wieder erhob, Tonnte doch das Miniſterium 
mit dieſem neuen Parlamente fein Programm und feine Brineipien dur&fähren. Unter 
bandiungen zur Erneuerung des Handelsvertrags mit Branfreich wurden Begonnen ; 1850 
die Unterrichtöfrage erledigt und au der Vertrag mit dem deutichen Bollwerein verlängert. . 
Als am 11. Det. 1850 die durch trefftiche @igenichaften ausgezeichnete Königin Louiſe farb, 
geigte das Bolf eine Theilnahme und eine Hingebung an die Dynaftie, welche dieſen Traner 
fall zum politiſchen Ereigniß machte. Seit der Mitte des Jahres 1850 trat ein Perſonen⸗ 
wethſel im Niniſterium ein, indem Ehazal wegen eines Confliets mit der ‘Büruer.iarte abs 
dankte und dafür General Brialmont eintrat; die Finanzen übernahm an Veydt's Sielle 
wer tharfräftige Bröre, die Iffentlichen Arbeiten erſt Udvocat Rolin und ſpäter der Broicffor 
Sosrebefe, und das Juſtizminiſterium der Juriſt Teeſch, während der biöberine Juſtieminiſter 
Haufly zum Director der Nationalbank ernannt wurde. Durch dieien Perſonenwechſel 
wurde aber die Michtung des Banzen Feinedwegd geſtört. Gchwieriger geftalteten fi die 
Verhaͤltniſſe des Minifteriums aber in der füngften Zeit, nachdem Prinz Louis Napoleon 
durch den Staatöftreih vom 2. Dechr. 1851 die unumfchräntte Gewalt an fi geriffen 
hatte. Gin großer Theil der aus Frankreich verwiefenen Mitglieder der aufgelöflen Ratio» 
nalverſammlung hatte fi nach Belgien gewendet und erganifirte von bier aus einen ziemlich 
lebhaften Oppofttiondfrieg in Journalen und Flugblättern gegen die neue franz. Regierung. 
Diefe richtete daher an die belgiſchen Minifter die Anforderung, dieſen Uebergriffen der 
Preffe hemmend entgegenzutreten. Die belgiſche Regierung, bie bedenkliche Lage des 
Staates wohl einjehend, gab fcheinbar nah und ließ die Herausgeber der feindlien Jour⸗ 
nale vor Gericht flellen. Die Geſchwornengerichte aber ſprachen die Angeklagten frei. 
Franz. Blätter ſuchten darin ein feindliches Entgegentreten ber belgiſchen Regierung gegen 
den Prinz» Präfltenten in Frankreich und verbreiteten dad Gerücht, daß der Letztere mit dem 
Plane amgebe, Belgien Frankreich einzunerleiben. Die belgifche Regierung dagegen näherte 
fich den nordiſchen Mächten, namentlich Rußland und machte, von den Kammern unterflügt, 
nicht unbedeutende Nüftungen. Die Briefterpartei benugte aber diefen Conflict mit Frank⸗ 
reich und fuchte bei den neuen Wahlen des I. 1852 eine größere Maffe ihrer Anhänger 
durchzubringen. Dies ik Ihr zwar nicht geplüdt, indem no Immer eine ziemlich bedeutende 
Bajorität das Minifterium flügt; demungeachtet reichte dasfelbe Im Juli bei dem König 
feine Entlaffung ein, weil e8, dem Prinz Präftdenten von Frankreich perſönlich verhaßt, bie 
Unabhängigkeit des Landes nicht aufs Spiel fegen wollte. Da die ©egenpartei feine 
Männer aufftellen konnte, weldye die Staatsgefchäfte an ihrer Stelle leiten Eonnten, fo nahm 
der König die Sntlaſſung anfangs nicht an; doc traten die Minifter im September 1852 
definitiv aus, ald nach dem Zufammentritt der Kammern ihre Anficht bei der Bejegung der 
Prönidentenwürde der zweiten Kammer nit die Majorität erhielt. Inzwiichen hatte die 
franz. Regierung den Binfuhrzoll auf mehrere Gegenflände belgiſcher Protuction, namente 
lich auf Eifen, beträchtli erhöht, verwarf den belgiſchen Antrag, den neuen Handelsvertrag 
auf den von 1845 zu baſtren und franz. Journale ſprachen offen davon, daß Belgien fi 
nur dadurch von einem Kriege reiten koͤnne, wenn ed zur franz. Provinz werde, Brouddre 
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erhielt vom König den Auftrag, ein neues Miniſterium zu bilden, fand aber dabei große 
Schwierigkeiten und das von ihm gebildete Miniſterium kam erſt Ende October zu Stande, 

Ben, Joſeph. Diefer polnische General, der ſich ſchon zur Zeit der polniſchen 
Mevoluion von 1830 berühmt machte, bat durch feine Schidiale jeir dem Jahre 1848 
noch größeres Aufichen erregt. Nachdem er in Portugal, Spanien, Belgien und Holland 
als Flüchtling ſich längere oder kürzere Beit aufgehalten, begab er ih in ten Märztagen 
ded Jahres 1848 nach Lemberg, weil er die Hoffnung nährte, auch in Polen werde ein 
neuer Aufftand verſucht werden. Als died nicht geſchah, ging er im October nah Wien, 
bot dem Commandanten der dortigen Rationalgarde, Meflenbaufer, feine Dienfle an und 
begann mit großem Eifer die Organifatton der Vertbeidigungsmittel. Als die Wiener 
Injurrection, über deren Haltlofigfeit er ſich wohl nicht täufchte, obgleih er an verſchiedenen 
Gefechten perjönlih Theil nahm, mit Waffengemwalt unterdrüdt wurde, verſchwand er ges 
heimnißvoll aus Wien und erfchien plöglid in den erſten Tagen des November zu Preß⸗ 
burg, wo er den Häuptern ber ungarifhen evolution fein Krlegdtalent antrug. Die 
ungariiche Megierung gab ihm den Auftrag, an der Spige eines felbfländigen Eorps Sie 
benbürgen zu erobern. Im fürzefter Zeit und mit ziemlich unzulänglichen Witten brachte 
er eine Armee von 8— 10,000 Mann zufammen, mit der er gegen Ende 1848 in Sieben» 
bürgen einbrach. Anfangs ziemlih glücklich, fo daß die Defterreiher den Norden bes 
Zanded räumen mußten, erlitt er am 4, Febr. 1849 zu Bizafna eine bedeutende Nieder⸗ 
lage und fhien, von allen Seiten eingefchloffen und feines Geſchützes beraubt, verloren. 
Demungeadhtet wußte er ſich durchzuſchlagen, ſchlug am 9. Febr., durch ungarifche Truppen 
geftärkt, Buchner an der Brüde zu Pioki, nahm Hermanmfladt und Kronftadt und frieb die 
Oeſterreicher fowohl ald die ruſſiſchen Hülfstruppen im März durd den Rothenthurmpaß 
In die Walachei. Sein Beftreben, durch mildes Betragen die deutfchen und ſlaviſchen Bes 
wohner ded Landes für fi zu gewinnen, wurde von der ungarifchen Regierung mißbilligt, 
die ihn im Gegentheil in das Banat ſchickte, um auch dieſes von den inzwiſchen eingedrun⸗ 
. genen Oefſterreichern zu reinigen. Auch diefen Auftrag führte er mit Schnelligkeit und 
Glück aus, fo daß Kofjuth ihm Das Obercommando in Ungarn zu übertragen gedachte, 
B. ging aber nach Siebenbürgen zurüd, wo Lie Ruſſen inzwiſchen mit großer Uebermacht 
eingedrungen waren, um die Ungarn zu ſchlagen. Hier indeß verlieh ihn das Glück. 
DVergeblich bor er Alles auf, um die Bereinigung der Auffen und Defterreicher zu verbins 
bern; vergeblich fiel er am 23. Juni in die Moldau ein und fuchte diefe gegen die Rufen 
in Aufftand zu bringen. Seine Bemühungen ſcheiterten an der feindlien Stimmung 
der Walachen. Er kehrte jegt nah Siebenbürgen zurüd und lieferte dem dreifach flärferen 
Gegner am 13. Juli bei Schäßburg eine Schlacht, in der er völlig erlag und der Befans 
genſchaft nur durch einen Sturz in einen Sumpf entging. Nachdem er feine zerfprengten 
Heereöfräfte wieder zufammengerafft und am 5. Aug. Hermannfladt erobert, aber auch eben 
jo ſchnell wieder geräumt hatte, weil die herbeigerufenen Verftärfungen außblieben, ging er 
am 7. Aug. nach Ungarn und nahm am 9, an der Schlacht bei Temesvar Antheil. Durch 
fein unvorſichtiges Vordringen veranlaßte er Hier die entfcheidende Niederlage der ungar, 
Aruppen, wendete ſich darauf wieder nach Siebenbürgen und Fämpfte dort bis zum 19. Aug. 
gegen eine erdrüdende Uebermacht. Endlich rettete auch er ſich auf türkifches Gebiet, trat 
bier, um gegen Rußland wirken zu können, zum Islam über nd erhielt unter dem Namen 
Amurat Paſcha eine Stellung im türkifhen Heere. Er firebte befonders, das türkiſche 
Heerweſen neu zu geftalten, erhielt im Februar 1850 Aleppo zum Aufenthaltsort anges 
wiejen und erbrüdte hier im November an der Spige türkifcher Truppen den blutigen Auf⸗ 
ſtand ber arabifhen Bevölkerung gegen die Chriften, flarb aber bereit am 10. Decbr. 
1850. B.'s Geſtalt war unanfehnlih und ſchwaͤchlich; fe barg aber einen kühnen, erfin« 
deriſchen, unbeugfamen und raſtlos thätigen Geiſt; im Privatleben war er höchſt mäßig, 
wohlwollend und bis zur Verſchwendung freigebig. Er war fletö ein Liebling des Volks 
und ber Truppen, obgleich er gegen die Iegtern neben täterlicher Fürſorge auch die firengfle 
But übte. Er war Pole durch und durch und fand die Aufgabe feines Lebens im ſteten 
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Kampfe mit Rußland. Bol. Gerz „B.S Feldzug in Siebenbürgen * (Hamb. 1850) und 
„B. in Siebenbürgen * (Lpz. 1850). 

Beſeler, Wild. Hartwig, von 1848—50 Präfldent der proviforifchen Regierung 
von Schleswig-Holftein, wurde am 3. März 1806 auf dem Schloffe Marienhaufen in der 
Grafſchaft Jever (Oldenburg) geboren und fam 1809 mit jeinem Vater nach Nöbenig 
bei Hufum in Schleswig, wo Letzterer ald Kammerrath und Deichinſpector angeftellt war. 
DB. beſuchte die Domfchule in Schleswig, und flutirte dann 1823 auf der Univerfität Kiel 
‚ und von 1825—27 zu Heidelberg die Jurisprudenz. Nah vollendeten Studien lieh ex 
ſich als Advocat in Schleswig nieder, wo er bald zu den geachtetfien Advocaten des Herzog⸗ 
thums gehörte. Auch trat er, negenüber der Partei, welde Schleswig von Holftein trennen 
wollte, als ein eifriger Bertheidiger der Untreunbarkeit und Selbftändigkeit der Herzog⸗ 
‚thümer auf, Wahrung der Nationalität gegen den Verſuch, die Herzogthümer von Deutſch⸗ 
land lodzureißen und dem Königreich Dänemark einzuverleiben; Entwidelung und Aus⸗ 
bildung verfaffungsmäßiger Freiheit auf monarchiſcher Brundlage ; Sicherung ber Interefien 
Schlesſswig⸗ Holfleind gegen Nachtheile in Beſteuerung und im Verkehr; Feſtſtellung der 
Rechtöverhältnifie in der Erbfolge und im Verbande mit dem Königreih; Verbeſſerung 
der Anflalten für Volkserziehung, der Geſetzgebung und Gerichtsverfaſſung; Belebung des 
Deutichen Geifted und Sinnes ohne Unterdrüdung einer andern Nationalität: darin befland 
Die Aufgabe, die ſich B. geftellt, der er mit ruhiger Klarheit und in befonnener Haltung bie 
beten Kräfte feines Lebend widmete und woburd er zugleich die allgemeinfte Volksthüm⸗ 
licgfeit erwarb. Nie aber fuchte er Die gefeliche Linie In feinen Beſtrebungen zu über« 
f@reiten oder duldete es, beſonders als er der Mittelpunkt ber antidänischen Agitation ges 
‚worden, daß es von Andern geſchah. Als Notar und Advocat bei den Ober⸗ und Unter 
gerichten Schleswigs angeftellt, ward B. von der Stadt Tondern 4844 zum Mitgliede ber 
ſchleswigſchen Provinzialſtaͤnde gewählt und von diefen zum Vorfig der Verfammlung bes 
sufen. In diefer Stellung trat er beſonders den Mebergriffen des Regierungscommiſſars 
von Scheel entgegen, wobei ex fich der allgemeinen Zufimmung, insbefondere aber der 
friefifchen und angliihen Difricte erfreute, Er ging von der Anficht aus, daß eine dauernde 
Beruhigung der Herzogthümer ſich nur durch Die Bereinigung des beutichen Theils von 
Schleswig mit dem Deutſchen Bunde, doch ohne Verlegung der dynafliihen Rechte here 
ſtellen laffe, weldye Anſicht er beſonders nach dem Erlaß des offenen Briefes König Chri⸗ 
flian’8 VIII. vom 8. Juli 1846 geltend machte und ihr auch in feiner fpätern höhern 
Wirkſamkeit treu geblieben if. Seine Theilnahme an der Bolföverfammlung zu Neus 
münfter am 20. Juli 1846 verwidelte ihn mit Dr. Zorengen in eine fiöfalifche Unter» 
fuhung. Er wurde zwar freigefprodhen, erhielt aber feinen Urlaub zu feinem Eintritt in. 
Die neue Ständeverfammlung, worauf er feine einträgliche Stellung im Stantödienfle aufe 
gab und abermals von der Stadt Tontern zum Abgeorbneten gewählt wurde. Als König 
Friedrich VII. am 28. Jan. 1848 durch bie Zuſicherung einer freifiunigen Verfaflung bie 
Herzogthümer für ſich zu gewinnen hoffte, war ed wieder B., der zuerfi zur Prüfung dieſer 
serhängnißvollen Babe aufforberte und den Entichluß bewirkte, die zugefidherten politiichen 
Mechte nicht um den Preis des gefährdeten Volksthums einzubanteln. Dieſer Widerfland 
ber Herzogtbümer Fräftigte die beutfchsfeindliche und zu gewaltiamen Maßregeln entſchloſſene 
Partei in Kopenbagen, und fo kam das kriegsluſtige — von dem Ort feiner Ernennung 
fogenannte — Gafinominifterium an das Ruder, dem die Herzogthümer auf feine Heraud« 
forderungen durch Die Bıltung einer vorläufigen Regierung antworteten, an deren Spige 
DB. ald Bräfident ohne beflimmten Verwaltungskreis trat. Darauf wurde er nun Mit⸗ 
glied der gemeinfamen Regierung, wie ber fpäter von Deutſchland eingefegten Statthalter 
fchaft der Herzogthümer. In dieſer hohen und wichtigen Stellung behielt B., wie feine 
Gollegen, eine fchlichte bürgerliche Lebensweiſe bei. Der holſtein'ſche Wahlbezirk, Amt 
Reudöburg, wählte ihn zugleich zum Abgeordneten für die Deutfche Nationalverfammlung, 
wo indeſſen feine parlamentarifche Wirkfamfeit fi) weniger hervorragend äußerte, obwohl 
se nad Simſon's Wahl zum Präfldenten, zum erflen Bicepräfldenten ermählt wurde, 
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Auch in der Paulskirche blieb er feiner Geſtnnung In Beriehung auf die Herzogthüͤmer tren. 
Als im Januar 1851 Defterreih und Preußen Sommiffere zur Pacification der Herzog⸗ 
thümer nad Kiel fandten, trug B. Bedenfen, mit denfelben zu unterhandeln, weil er deren 
Vollmachten in Bezug auf ſaͤmmtliche deutfche Megierungen für nicht ganz begründet anſah. 
Da außerdem der Einmarſch dänifcher Exrecutionstruppen in Ausſicht geftellt ward, fo trat 
B. von der Negierung ab und überließ dem Grafen Reventlow die Durchführung des 
Weitern. DB. zog fih darauf nad Braunfchweig zuräd, wo ihm der Herzog einen Zus 
fluchtsort angeboten hatte, und febte dort der Erziehung feiner Kinder. 

Beuſt, Friedr. Ferd. Freiherr von, königl. ſaͤchſ. Minifter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten und des Cultus, ſtammt aus einer alten angeſehenen Familie, die in den ſächſ. 
Ländern und in Schleflen begütert iſt und wurde am 13. Ian. 1809 zu Dresden geboren, 
Anfangs im älterlichen Haufe unter Leitung feiner trefflihen Mutter erzogen, beſuchte B. 
von 1822 — 26 die Kreuzfchule zu Dredden und fludirte dann in Göttingen und Leipzig 
neben der Rechtswiſſenſchaft beionders Staatswiſſenſchaften und die Höhere Politik, in der 
Abſicht, fich dem diplomatifchen Fade zu widmen. Nachdem er das juriftiihe Examen 
beftanden, trat er 1831 in den Gtaatödienft, wo er befonders im WMinifterium des Ause 
wärtigen befchäftigt wurde. Mad} einer längeren Reiſe durch einen großen Theil Europas 
wurde er 1836 zum Legationdfecretär in Berlin ernannt, im 3.1838 in gleidyer Stellung 
nah Paris verfegt und kam 1841 als Gejdäfieträger nah München, wo er in mauchen 
widtigen Berbandlungen, befenders in Bezug auf die @ifenbahnverbindungen, feinem 
Staate nützliche Dienfte Teiftete. Hier vermäblte er fich aud mit der Tochter des verſtor⸗ 
benen Benerallieutenants von Jordan. Im I. 1846 Fam er als Minifterrefident nad 
London und wurde 1848 von dort nad) Dresden berufen, um das Miniſterium des Auswärtigen 
zu übernehmen. Da jedoch inzwifchen das Minifterium vervollkändigt war, wurde er im 
Mai als fühl. Geſandter nah Berlin geſchickt. Mach dem Rücktritt des Miniſteriums 
Braun übernahm er am 24. Febr. 1849 unter dem Dorfige Held's das auswärtige Amt. 
In der Reichöverfaffungskrifls erflärte er ſtch entichieden gegen die Annahme der Berfaflung, 
reckamirte am 3. Mai die preußifche Hülfe und behielt auch unter dem Miniſterium Zichinsky 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, wozu er am 14. Mai neh die Verwal⸗ 
tung des Eultusminifleriums übernahm. Am 26. Mai trat er dem fogenannten Unions⸗ 
bündniß mit Preußen bei; doc, wie fpäter befannt wurde, nur unter dem Vorbehalt, daß 
die gefammten deutſchen Staaten außer Oeſterreich fih dem Bunde anſchließen würben. 
AS dies nicht geſchah, erflärte er feinen Rücktritt vom Dreikönigsbündniß und vertheidigte 
diefe Politif deu Bolfdvertretung von 1849—50 gegenüber. Schon vor ber Wirderein⸗ 
Berufung der alten Stände anerfannte er die Mechtöbeftändigfeit ded alten Bundestags, ob⸗ 
gleich er eine angemeflene Vertretung der Kammern bei ber Bentralgewalt für angemeflen 
Bielt. An den Gonferenzen zu Dreoden nahm er ald Benollmädhtigter Sachſens thätigen 
Antheil. Im der neueften Zeit if er Preußen bei den Verhandlungen über die Neuge⸗ 
ftaltung des Zollvereins in Verbindung mit dem bayerlichen Premierminifter von der 
Pfordten entſchieden entgegengetreten und befürwortei namentlich den von Defterreich ge⸗ 
machten Vorſchlag zur Anbahnung eines öfterr.«deutichen Bollvereind. Deshalb ſchloß er 
im April 1852 zu Darmfladt mit den Minifterpräfldenten von Bayern, Würtemberg, 
Baden, Kurhefien, Heflen-Darmfladt und Naffau einen Vertrag, wonach dieſe Staaten 
jede Verhandlung mit Preußen über den neuen Abſchluß eins Bollvereins fo lange fiftiren 
wollen, bis Preußen ben Beitritt Defterreichd zu den Zollverhandlungen zugeben werde. 
Die Verhandlungen ſchweben noch. Als Cultusminiſter machte er eine poſitivere religiöſe 
Richtung in Kirche und Schule geltend und veranlaßte die Berufung Harleß' zum Ober 
hofprediger, fowie das den Schullehrerſtand betreffende Gefeg vom 3. Mai 1851. Im 
ſaͤchſ. Minifterium iſt B. Das eigentliche ſtaatsmaͤnniſche Talent und wohl das einflußreichfte 
Mitglied desſelben. Im Privatleben zeichnet er ſich Durch Liebenswürbigfeit aus und feine 
menſchenfreundliche Geſinnung und feine Theilnahme am fremden Unglüdwird felbſt von ſei⸗ 
nen polit, Gegnern anerkannt, Im HSorbſt 1852 übernahm er auch das Miniſterium des Innern, 
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Bismark⸗Schönhaufen, Karl von, preuß. Geſandter am Bunbestage, geb. 
1813 zu Brandenburg, gehört zu der fogenannten Kreuzzeitungspartei und bat ſich auf ben 
preuß. Landtagen als Vertreter des unumſchränkten Megierungäfpftems befannt gemacht. 
ALS folder zeigte er ſich ſchon auf den Randtagen ber Provinz Sachſen, wo er begütert ifl, 
noch mehr aber auf dem Bereinigten Landtage von 1847, wo er alle Vorſchläge zur Er⸗ 
weiterung ber fländifchen Befugnifie und jede Abänderung der alten fländifchen Privilegien 
bartnädig befämpfte. Diefen Anſichten iſt er auch m der neueften Beit treu geblieben und 
gilt daher als einer der Hauptführer der ultraroyaliſtiſch⸗ariſtokratiſchen Partei in Preußen. 
Bei der Wiederbeihidung des Bundestage im Mai 1851 wurde er zum erften Legations⸗ 
feeretär bei der preuß. Bundestagsgefandticaft mit bem Mange eines Geh. Legationsraths, 
fpäter aber, als Herr von Rochow feinen früheren Gefandtfchaftspoften in Petersburg wies 
der übernahm, zum wirflicden Gefandten ernannt. Im Anfang des Jahres 1852 erhielt 
er eine außerordentlihe Sendung na Wien, wie man anfangs glaubte, um mit Oeſter⸗ 
reich wegen der Zollangelegenheiten zu verhandeln, was aber fpäter durch öfterr. Blätter 
widerlegt wurde. 


Blanc, Sean Joſeph Louis, Hat beſonders im $. 1848 eine bedeutende Holle Ar» 
fpielt. Durch feine Verbindung mit der Partei des Journals „NReforme* und wegen ſeiner 
Beliebtheit bei den Arbeitern warb er nad der Revolution cerft zum Secretär, dann zum 
Mitgliede der proviſoriſchen Regierung ernannt, in welcher er das rein foctaliftifche Ptincip 
vertrat. Er verlangte das Vortefeuille eines Arbeitäninifteriums und trug nicht wenig 
zur Aufiwiegelung der Arbeiter bei, die nun das fogenannte fociale Problem verwirklicht 
jeben wollten. Die Regierung ftellte ihn an die Spige der großen Urbeitereommiifton, 
die unter feiner Rettung im Palaft Luxembourg das Problem der Arbeit berieth, währetb 
der Minifter der Öffentlichen Arbeiten fogenannte Staatdarbeitöwerkflätten errihtete, welche 
die Berwirflidung des ſocialen Princips einleiten follten. Die Uneinigkeit, welche datin 
herrſchte, führte zu dem Aufftand vom 15. Mai 1848, wobei wenigftens B.'s Name, 
wenn auch erweislich nicht er ſelbſt, eine Hauptrolle fpielte. Der Anträg, Ihn in Anklage⸗ 
ftand zu verfegen, wurde von der Nationalverfammlung nicht angenommen ; erft na dem 
Suniaufftande, wo die Parteien ſich fchroff gegenüber traten, beſchloß die Berfammlung auf 
Antrag des Generalprocurators Corne am 25. Aug. feine gerichtliche B. 
entzog ſich durch Die Flucht der ziemlich ſichern Verurtheilung und lebt ſeitdem In London, 
wo er Mitglied des europaͤiſchen Revolationdausſchuſſes iſt. Während ſeiner Verbannung 
gab er mehrere Schriften heraus, die meiſt zu feiner Vertheidigung beſtimmt find, z. B. 
„La revolution de fevrier au Luxembourg“ (Paris 1849); „Appel aux hunnetes gens“ 
(Paris 1849); „Page d’histoire de la revolution de f&vrier‘‘ (Paris 1850). 


Blittersdorf, Friedr. Landoltn Karl, Freiherr von, bat ſich beionders ſeit 1346 
durch feine journaliſtiſche Thätigfeit bemerklidh gemacht. Nachdem er 1843 aud dem badi⸗ 
fhen Minifterium hatte treten ınüflen, ıward er wieder ald &ejandter beim Bundeötage 
nad Frankfurt geſchickt, wo er feinen fchon früher ausgeſprochenen Gedanken verfolgte, bie 
Bundeöverfammlung zu einer energifchen Thärigfeit nach Innen und Außen zu bewegen, 
waß ihm bei der Indolenz diefer Berfammlung und der Baifivität der Metternich'ſchen 
Politik nicht gelang. Als die Revolution von 1848 hereinbrach, erhielt er feine Entlafſung 
und feinen vielfährigen Gegner Welder sum Machfolger. Seit dieler Zrit lebte er penflos 
nirt meiſt in Frankfurt, gab unter dem Titel „Einiges aus ter Mappe des Freihertn vom 
3.” (Frankf. 1849) mehrere intereffante Briefe und Uctenflüde aus feiner amtlichen Wirk« 
famfelt am Bundedtage vor 1848 heraus, woburd er zu beweiſen ſuchte, Daß er bin For⸗ 
derungen ber Zeit nicht förmlich enigegengeflanden hätte, und zeigte ſich in mebreren Auf⸗ 
fügen in der Ober⸗Poſtamtszeitung in einem liberalen Lichte, Als aber allpemud bie 
Regierungen immer mehr wieder erftarkten, ward ex in jeinen Journalartikeln witderum ein 
eifriget Verteidiger des Bundestags und det ältere, Politik, fowie rin heftiger Gegner bes 
perußtſchen Univn und überhaupt ver preuß. Politik. Man hat behauptet, er ſucht daduvch 
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ft eine amtliche Thätigkeit im öfter. Kaiſerſtaate zu erwerben ; doch hat er das Ziel, wenn 
e8 das feine war, nicht erreichen koͤnnen. 

Blum, Robert. Wir haben in gedrängter Ueberfiht ſchon früher bie Biographie biefes 
merfwürdigen Mannes bis zum. 1845 verfolgt. Größere Bedeutung erhielt er erſt im]. 
1848. Schon im Jahre zuvor hatte er feine Stellung beim Theater zu Leipzig aufgeneben 
und eine Berlagsbuhhandlung errichtet, in welcher ter von ihm feltftnerfaßte „ Weihnachts⸗ 
baum *, eine Biographie freifinniger Deutſchen und fein „Staatslericon für das Deutide 
Bolf* erihienen. Beim Beginn der Bewegung im 3. 1848 entwidelte er eine großartige 
Thätigfeit und wurde buld der Mittelpunft der Demokratie in Sachſen. Durd feine Agi⸗ 
tation befonders wurde Dad Miniſterium Könnerig zum Müdtritt bewogen, er gründete die 
Vaterlandsvereine und rief zur weitern Berbreitung feiner Ideen die unterdrüdten „ Vater⸗ 
Iand&blätter * wieder ind Leben. Er nahm Theil am Vorparlament zu Frankfurt, zur Deflen 
Vicepräſtdenten er erwählt wurde, trat dann in den Bünfzigerausfhuß und wurde in Leipzig 
zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt. Hier ward er bald Führer der Linfen 
und wenn er auch ald Redner feine bejondere ſtaatsmänniſche Begabung verrieth, fo wirkie 
er doch vielfach durch fein gewandtes, fletd fertiged Mednertalent. Als nad den September- 
vorgängen in Frankfurt eine nicht ahzuleugnende Spaltung in feiner Partei entfland und 
durch die inzwiſchen eingetretene Erflarfung der Regierungen Die beutiche Bewegung mehr 
und mehr gehemmt wurte, nahm aud fein Einfluß merflih ab. Mit um fo größerem 
Enthuflasmus erfüllten ihn Die Octoberereigniffe in Wien, wohin er ſich mit Fröbel begab, 
um im Aufirage und Namen der Linken eine Beifalldadrefje zu überbringen. Die Depus 
tation wurde am 17. Octbr. vom Wiener Gemeinderath, dann von der Reichepermanenz 
und der Aula empfangen, wobei B. ald Sprecder den Aufftand ber öfterr. Hauptſtadt als 
eine neue Geſchichtsära begrüßte. Später nahm er vom 26. bis 29. Dctbr. felbft ale 
Führer einer Elitenconpagnie am Kampfe Theil, blieb aber do, im Vertrauen auf feine 
Unverleglichkeit als Miıglied der Nationalverfammlung, nad} der liebergabe der Stadt zurüd. 
Er wurde aber am 4. Novbr. mit Bröbel verhaftet und am 8. Novbr. von dem Krieges 
gerichte zum Tode verurtbeilt, weil er die Waffen gegen Die kaiſerl. Truppen geführt habe. 
Sein Urtheil, das anfangs auf Tod durch Strang lautete, aber in Tod durch Pulver und 
Blei verwandelt wurde, ward am folgenden Morgen In der Brigittenau an ihm vollzogen. 
B. bewies bis zum legten Augenblicke Muth und Faſſung. Seine Partei ſchrie bei ber 
Nachricht von feiner Hinrichtung auf. Bon mehreren Seiten jah man darin einen offenen 
Bruch Oeſterreichs mit der Natlonalverfammlung und den deutſchen Beſtrebungen. Allent-- 
balben wurden flürmifche Anträge geftellt und Todtenfelern veranftaltet, während öffentliche 
Sammlungen die Züfunft von B.'s Witwe und Kindern ſicher flellten. B. war ein Bann 
von feſtem Charakter, viel natürlihem Verſtande und bejaß eine bedeutende natürliche 
Mebnergabe, mit der er große Wirkungen auf die Mafien hervorbrachte, als Barteiführer 
war er nicht ohne Geſchick, Hatte aber zu wenig Leidenſchaft und Fanatiomus, um die Rolle 
eines Partelführers mit allen Gonfequenzen und ohne Widerſpruch mit eigner Einſicht 
durchzuführen. \ 

Bodelſchwingh⸗Velmede, Ernft von. Wir haben die öffentliche Laufbahn 
dieſes namentlih in der neueften Zeit vielgenannten Staatsmannes bis zu feiner Ernennung 
zum Binanzminifter im I. 1842 verfolgt. Später vertaufchte er dieſes Portefeuille mit 
dem Minifterium ded Innern und entfaltete in diefer Stellung, befonders bei den Verhand⸗ 
Iungen des Vereinigten Landtags eine große Geſchaͤftsgewandtheit und parlamentarifche Bega⸗ 
bung. Diefe Talente und feine einflußreiche Stellung benußte er, um der Oppofition, welche 
fich In ſehr gemäßigten Formen während des Vereinigten Landtags zeigte und nur eine fehlere 
Form den fländiihen Einrichtungen zu geben ſich bemühte, in feiner Forderung nachzugeben. 
Diefe Borderungen beflanden demnach nur in dem Berlangen einer regelmäßigen Wieder⸗ 
kehr der Berfammlungen bed Bereinigten Landtags und in dem Steuerbewilligungsrecht. 
Schon damald mahte man B. den Vorwurf, daß er durch falſchverſtandene Gewiſſenhaftig⸗ 
keit bei Aufrechthaltung der Megierungsprärogativen bie fpätern Stürme des J. 1848 zum 
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Theil felbft provocirt hätte. Nach den blutigen Tagen bes März des genannten Jahres 
mußte er mit feinen Gollegen die Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten antern 
Händen überlafien. Später fchloß er fih der Partei der jogenannten Gothaner an, trat 
als Borftand in den Verwaltungsrath der Union ein, wurde aber bald durch Herrn von 
Radowitz in diefer Stelle erfeßt. In dem Erfurter Parlamente fhloß er fih der Oppo⸗ 
fition an, wußte dieſe aber fo mild als möglich zu machen und wurde nach der Sprengung 
der Union als Mitglied der preuß. Kammern als ein gewandter Redner vielfach genannt. 
Am 20. Juni 1851 trat er wieder ald Finanzminiſter in das Eabinet. 

Bonin, Eduard von, Generalmajor, flammt aus einem pommerfihen Geſchlechte, 
welches dem preuß. Staate bedeutende Männer für den Kriegs⸗ und Friedensdienſt geftellt 
bet. Selbſt in der deutfchen Literatur iſt diefer Name nicht unbefannt. * Ehrifttan 
Friedrich von B. erfl preuß. Offizier, dann Oberft in mecfienburg-ftreligifchen Dien⸗ 
Ren, welder 1813 flarb, ift Verfafler vieler dramatifcden und romantiihen Werke, von 
denen feine „ Drillinge*, „Karl von Strahlenberg*, „DBlankfurt und Wilhelmine *, „Die 
Rabe“, „Der weibliche Kammerdiener“ und „Der Sonnenritter“ fi vieler Beliebtheit er⸗ 
freuten. Der Bater unferes B. zeichnete fih in den Feldzügen von 1792—1795 als 
Generaladjutant Bluͤcher's aus und erreichte fpäter den Rang eined Generallieutenante, 
Sein berühniter gewordener Sohn wurde ihm den 3. März 1793 zu Stolpe in Hinter⸗ 
pommern geboren. Das Waffenhandwerk ift feit lange der “Beruf eines jeden jungen 
pommerſchen Edelmanns, und Eduard von B. betrat Diele Laufbahn ſchon im Alter von 
13 Jahren, jo daß er gerade zurecht fam, dem Feldzug von 1806 als Junker in dem In⸗ 
fanterieregimente des Herzogs von Braunſchweig-Oels beizumohnen. Sein Regiment ges 
hörte dem Blücher'ſchen Corps an, welches nad der unglücklichen Schlacht von Sena einen 
ungeeigneten Rückzug nach Lübeck antrat, wo der junge B. bei Erflürmung des Burgthores 
am 5. Novbr. 1806 in feindliche Sefangenfchaft gerieth. Der mutbige Knabe wollte 
diefe Schmach nicht ertragen und wehrte fih nach Kräften, fo daß er unfehlbar zuſammen⸗ 
gehauen worden wäre, hätte nicht ein franz. Offizier, erfreut und gerührt über diefen herz⸗ 
haften und doch fo ungleihen Kampf, ihn mit den Worten: „Braver Knabe, ih muß 
big retten ! * der Gefahr entrifien. Nachdem er von feinen bei Lübeck erhaltenen Wunden 
geheilt worden war, trat er nicht in den Militärdienft zurüd, fondern beſuchte das Gym⸗ 
naflum zu Prenzlau, um den Mängeln feiner Iugendbildung abzuhelfen und lag drei Jahre 
lang mit emfigem Fleiße den Wiflenichaften ob und legte den Grund zu einer geifligen Aus⸗ 
bildung, die er von da ab unabläffig weiter auöbaute. Im I. 1809 bot ihm der Herzog 
von Braunjchweig, fein früherer Regimentochef, den Eintritt In das Breicorpe an, weldes 
er an der böhmifchen Grenze errichtete und das er ipäter nah England, von da nad) Spas 
nien führte. Eduard von B. lehnte dies ab, weil er lieber Dienfte im öfterr. Heere ges 
nommen und bei ber verfuchten Vertreibung der Sremdberrfchaft von deutſchem Boden mit⸗ 
gefämpft Hätte. Die Erluubnig Hierzu wurde ihm jedoch verfagt, dagegen flellte ihn der 
König als Porteperfähndrich im erften Garderegimente an. Schon im 3.1810 flieg er 
zum Offizier, fobann zum Adjutanten ter Gardebrigade auf, und hatte fo Gelegenheit, 
fih in einem Ajährigen Friedensdienſte für feinen Beruf grünnlicher vorzubereiten. Endlich 
fhlug die erfehnte Stunde, weldge die Ehre der preuß. Waffen herflellen und den Staat 
aus feiner Erniedrigung größer und mächtiger hervorgehen laffen follte. Mit jugendlicher 
Begeifterung flürzte ſich B. in den Kampf, errang fi in der Schlacht beifügen das eiferne 
Kreuz, wohnte allen Feldzügen bei und hatte in der Schladht vor Parid am 30. März 

1814 fo günflige Veranlaffung, feine perſönliche Tapferfelt zu erweifen, daß er mit dem 
Kreuz der erften Claſſe jenes Kriegsordens geihmüdt wurde. Die auf diefe Kämpfe fol 
genden langen Jahre des Friedens verwendete von B. zur Erweiterung feiner theoretiichen 
Kenntniſſe und jener militärifchen Ausbildung, welche der Dienft in einem fo wohlgeord⸗ 
neten Heere, wie das preußiſche, reichlich zu gewähren vermag. - Er erhielt 1817 Die Bes 
förderung zum Hauptmann, 1829 zum Major und Commandeur des Füſelierbataillons 
im Grenadierregiment Kaifer Alexander, 1840 zum Oberfilieutenant, 1841 zum Comman⸗ 
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beur des genannten Regiments, 1842 zum Oberflen und ſollte 1848 ben Befehl über bie 
16. Infanteriebrigade erhalten. Da beftimmte ihn ber König für einen größer Wirfungs- 
kreis und ertheilte ihm am 26, März den Befehl, ein Beobachtungscorps bei Haselberg 
zum Schuße der bedrohten Herzogthümer Schledwige Holſtein zuſammenzuziehen. Als ber 
Angriff der Dänen wirklich erfolgt war, wurde der Oberft von B. nach Rendsburg gefchickt, 
um fi am 2. April der vorläufigen Regierung diefer Lande zur Verfügung zu fiellen. Er 
ward zum Beneralmajor ernannt, befehligte im Feldzuge von 1848 die preußiſche Linien- 
brigade und wirkte an deren Spige mit Auszeichnung in den Schladhten von Schleswig, 
Düppel sc. Beim Abflug des Malmöer Waffenflillftands wurde B. von Preußen Der 
deutſchen Bentralgewalt zur Verfügung geflellt und von biefer zum Oberbefehlöbaber Der 
Neichötruppen in Schledwig=Holftein ernannt. Zugleich wählte ihn die Regierung der Ser zog⸗ 
thümer zum Commandirenden, in welcher Gigenfchaft er während 7 Monaten tad ſchlesw ig⸗ 
holſteiniſche Heer trefflih organifirte. Unter dem Oberbefehl des preußiihen Generals 
Prittwig commandirte er die Schletwig-Holfleiner im Feldzuge von 1849, legte aber im 
Yoril 1850 fein Commando nieder und trat in das preußijche Heer zurüd. Anfangs zum 
Commandanten von Berlin ernannt, erhielt er fpätes den Befehl über das Armeecorps, 
das fih bei Weplar zufammenzog und dann das Diviflonscommando zu Trier. WIIS 
militärifcher Schriftfteller bat fich General von B. ebenfalls einen Namen gemacht, um! 
wie fehr feine „ Grundzüge für das zerfireute Gefecht“ fiudirt zu werben verdienen, Hat 
er durch die Unwendung gezeigt, die es von feinen barin aufgeftellten Regeln zu madgen 
gewußt bat. 

Bourmont, Louis Augufle Victor de Shaisne, Graf von, geb. am 2, Gept. 
1773 und befannt durch die von ihm ausgeführte Eroberung Algierd, farb im J. 1846. 

Bodhyen, Hermann von, preuß. General und Kriegsminifler, geb. 1771, flarb am 
15, Jebr. 1848. 

Brandenburg, Friedrich Wilhelm, Graf von, £önigl, preuß. General ber 
Meiterei und Minifterpräftdent, war ber natürliche Sohn des Königs Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen und der ſchönen Bräfln Sophie Iuliane Friederike von Dönhoff, wusde am 
24. Jan, 1792 geboren und erhielt im darauf folgenden Jahre den gräfliden Titel von 
Prandenburg. Obgleich der König fpäter dad Verhältniß mit der Gräfin von Dönhoff 
abbrach, jo bewahrte er doch für bie beiten Kinder, die ihm die Gräfin geboren, eine inaige 
Zuneigung. Die Tochter, Iulie, war anfänglid) dem Fürſten Lichnowoky, dem Vater des 
ermordeten Abgeortneten, beftimmt, wurbe jedoch 1816 an den Fürſten von Pleß, nach» 
maligen Herzog von Köthen, vermäßlt, trat mit ihren Gemahl 1825 in Paris zur katholi⸗ 
ſchen Kirche über, oder veranlaßte diefen vielmehr hierzu, warb 1830 Witwe und flarb 
1848 zu Wien finderlod. Die Erziehung ded Sohnes wurde ziemlich vernachlaͤſſigt. Er warb 
zum Waffendienfte beftimmt und da man In jener Beit des Dafürkaltend war, daß Hierzu 
wiſſenſchaftliche Bildung von Lieberfluß fei, fo blieb das Erlernen der franzöflichen Sprache 
die Hauptſache. Frühzeitig trat es in den Militärdienſt, durchſchritt fpnell die unterm. 
Offigierögrade und wurde fpäter, zugleich mit Herrn von Schad, dem nachmaligen General 
und Flügeladjutanten des Königs, dem General von Dorf, Befehlöhabes des 1, Armıers 
corps, ald Adjutant beigegeben. In den Beltzügen von 1813—1815 zeichnete er fi 
mehrfach aus. Sein fharfes Auge befähigte ihn ganz beſonders zum Erkennen ber feind» 
lichen Stellungen, und bei allen folgen @elegenheiten bewies er Muth, Entſchloſſenheit, 
Kaltslütigkeit und Umſicht. Nach Beendigung des Krieges erhieht Graf B. das Com⸗ 
mando über die Gardes du Korps und verbeirathete fi mit einem Bräulein von Maſſenbach, 
der Tochter eines alten Dragoneroberften, bie mit der Prinzeſſin Charlotte, nachmaligen 
Kaiſerin von Rußland, erzogen wurde, und mit dieſer hohen Frau fortwährend in einer 
innigen Verbindung geblieben iſt. Zum befehlenden @eneral in Schlefien ernannt, wußte 
er ih bei den Bewohnern Breslaus in hohem Grade belicht zu machen, und bewahrte felbf 
in den unrubigen Tagen des Jahres 1848 anfänglich bei allen Parteien feine Popularität, 
fo daß, als von feiner Verfegung an den Mhein die Mebe war, ber König angegangen 
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wurde, ihn auf feinem Poſten zu belafien. Doch wußte er auch Strenge mit feiner Milde 
zu paaren und erließ im September eine fcharfe Berfündigung gegen Ruheflörungen, werin 
er fogar mit milttärifchem Einfchreiten drohte, ohne die Aufforderung der bürgerlichen Bes 
börde abzuwarten. Dieſes Eräftige Auftreten zu einer Beit, wo die Regierung noch durch 
BZurüdhaltung die heftig wogenden Barteigefühle beichwichtigen zu müflen glaubte, miß- 
fiel eben fo jehr den Demofraten, als es dem Hofe in ihm den Mann erkennen ließ, welcher 
befähigt war, eine feftere Ordnung in das wanfende Staatögebäude zurücdzuführen. Als 
daher Pfuel dur alle Nachgiebigkeit die täglich drohender werdenden Stürme in ber 
gefeggebenden Berjammlung nicht beſchwichtigen konnte, wurde Graf B. nad Berlin bes 
rufen zur Uebernahme des Borfiged im neuen Miniftertum. Ihm war die Sendung, Die 
er übernehmen follte, nicht willfommen, aber der König erinnerte ihn an feine Abſtammung 
umd feinen Namen, an die Gefahr, in der Thron und Reich ſchwebe und an die Unentbehr⸗ 
lichkeit eines zunerläiftgen, Eraftvollen Breundes. Was er ala Miniflerpräftdent geleiftet, 
iſt noch zu bekannt, ald daß wir ed hier weitläufig auseinander zu fegen braudten. Er 
hemmte die noch immer brandende Woge des Volks, vertagte und Löfle die der Regierung 
widerfirebende Nationalverfammlung auf und gab endlich Preußen eine Verfafiung, bie, 
man mag von ihr denken, wie man will, fpäter doch fo liberal gefunden wurde, daß fie 
wiederholten Modificationen unterworfen wurde. Unter ihm entfland und verging das 
fogenannte Dreifönigsbündniß und der diplomatiſche Kampf, den Preußen gegen dad wieder» 
erſtarkte Oeſterreich führte und worin ba8 leßtere ald Steger hervorging, wurde durch B. 
mit einer folgen Hartnaͤckigkeit geführt, daß es faft ſchien, es müfle zu ernſten Demonſtra⸗ 
tionen fommen, als ſein plöglicder Tod am 6. Nov. 1850 eine fhnelle Löfung der Wirren 
möglich machte. 

Braun, Alex. Karl Herm., Vorſtand des fogenannten Märzıninifteriums im 
Königreig Sachſen, geb. zu Blauen am 10. Wai 1807, erhielt feine Borbildung auf dem 
Lyceum feiner Vaterſtadt, ſtudirte feir 1824 in Leipzig die Juriöprutenz und bildete ſich 
nad) wollendeten Studien unter der Leitung feines Vaters, der felbft Juriſt war, zum praf« 
tifgen Iuriften aus, woranf er fpäter ald Advocat bald eine außgebreitete Praxis gewann. 
Schon frühzeitig wandte ex fich der Bolitit zu, Indem er Beiträge zu den „Blättern aus 
dem Boigtlgnde lieferte und Theil an dem voigtländifchen Prefrerein nahm. Diefe Iegtere 
Betheiligung verwidelte ihn in eine polizellide Unterfuhung. Später wurde er Stadt⸗ 
berorbneter zu Plauen und wurde 1839 an Dieskau's Stelle in die zweite ſaͤchſiſche Ständen 
Sammer gewählt. Hier fchloß er fih der Oppofltion an, die ben principiellen Fortſchritt 
verfocht. Er ward Berichterftatter über den Entwurf einer neuen Strafprogeßorbnung und 
Hatte nicht geringen Autheil an der Verwerfung tesfelben durch die Kanımer. Schon das 
mals fprach er fih für das Princip der Deffentlichkeit und Mündlichkeit im Gerichtsver⸗ 
fabren aus und dur ihn befonderd wurde eine neue Vorlage, welde fih auf dieſes 
Princip Flügen follte, ton dem Miniflerium verlangt. Nachdem fein Mandat 1842 
erloſchen war, trat er eine Reiſe nach Frankreich, Holland, an den Mhein und na 
Würtemberg an, mit dem Zwecke, das Berichtsverfahren jener Känder aus eigener Ans 
ſchauung Eennen zu lernen. Die Koften derielben follten durch freiwillige Beiträge gedeckt 
werben ; body Ichnte B. die eingegangene Summe ab und verwendete fie 1851 zu einem 
milden Zwecke. Das Reſultat der Meife übergab er in feinem „Nedhenichaftäbericht " (Lpz. 
1846) dem Publifum, Inzwiſchen war er wieder gewählt und auf dem Landtage von 
1845 an gweiter Stelle zum Präfldenten ber 2. Kammer vorgefchlagen werden, wozu ihn 
auch der König ernannte. In biefer Stellung gehörte er zur gemäßigten Linken, bie fi 
ſchon damals von der eigentlihen ober jungen Linfen abhefondert hatte. Aud auf diefem 
Landtage wurde er zum Verichterſtatter bei der Frage über die Oeffentlichkeit des Berichtes 
verfahrens ernannt. Seine befonnene und leidenſchaftloſe Haltung mag wohl nit ohne 
CEinflaß geweſen fein auf bie Entſchließung des Könige, ihn mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums zu beauftragen, als im März 1848 das frühere Miniſterium hatte zurück⸗ 
treten müſſen. 8, übernahm in demſelben bie Prafidentichaft und das Minifterium bet 
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Juſtiz, wurde aber häufig durch zunehmende Kraänklichkeit abgehalten, mit berjenigen 
Energie die Obliegenheiten feines Amtes zu erfüllen, die namentlih damals bei dem 
Ueberflürzen ber radicalen Partei doppelt wünſchenswerth geweien wäre. Demungeachtet 
genoß er beinahe 1 Jahr lang das volle Vertrauen des fähfichen Volkes und erhielt davon 
unauögefegte und unwiderleglihe Beweife. Die Uebertreibungen des Radicalismus be⸗ 
- wirkten am 24. Febr. 1849 den Rücktritt des von ihm gebildeten Cabinets. Während 
jeiner Verwaltung war von der verbeißenen Reorganifation der Strafrechtöpflege nichts 
zur Ausführung gefommen, ald das auf allgemeine Wahlen geflügte proviforiiche Ge⸗ 
ſchworenengeſetz, das aber in feiner Anwendung ſich nicht als praftiich erwies. Auf dem 
Landtage von 1849 bis 1850 wurde B. wieder gewählt und zum Präffdenten des Aus⸗ 
ſchuſſes für die deutfhe Frage ernannt; doch flimmten feine Anfichten, die er dabei und 
namentlich auch in einer Interpellation vom 5. Bebr. 1850 aueſprach, nicht ganz mit der 
deutſchen Politik des Märzminifteriums. Körperli leidend, trat er im März aus der 
Kammer und lebt feitdem feinem Amte ale Amtshauptmann in Blauen. Als juriflifcher 
Schriftſteller find feine Beiträge zur „Zeitichrift für Rechtspflege und Verwaltung” und in 
die „Iahrbücher für fächfliches Strafrecht * mit Achtung zu nennen. 
Bravo⸗Murillo, Juan, ſpaniſcher Minifterpräfldent, geb. im Juli 1803 zu 
Srejenal de Ta Sierra in der Provinz Badajoz, wurde anfangs zum geiſtlichen Stande 
beflimmt und fludirte zu Sevilla und Salamanca bie Theologie, wendete fich aber in der 
Folge juriftiihen Studien zu und trat 1825 in das Mdvocatercollegium zu Sevilla. Da 
es ihm bier ſchwer ward, die gewünfchte Thätigfeit zu erlangen, ſuchte und erhielt ex eine 
Brofeffur der PhHilofophie, Eehrte aber bald zur Advoratur zurüd. Sein bedeutendes 
Mednertalent Tieg ihn bald gefucht werden ; befonters aber verfchaffte ihm bie geſchickte 
Bertheidigung des Oberſten Bernardo Marquez Im Jahre 1831, der des Hochverraths 
angeklagt war, einen folden Auf, daß ihm nad) dem Tode Ferdinand's VII. der Juſtiz⸗ 
miniſter Garully die Stelle eines Fiscals bei der Audiencia von Eftremadura zu Caceres 
übertrug. Seine gemäßinte politiihe Gefinnung verurfacdhte im Jahre 1835, wo die 
Progrefliftenpartei ans Mudee kam, feine Verfegung nah Oviedo. B. aber reichte 
feine Entlaffung ein und Tieß fih ale Advocat in Madrid nieder, wo er mit feinem 
Freunde, dem berühmten Nechtögelehrten Pacheco 1836 das „‚Boletin de jurisprudencia“ 
berausgab. Unter dem Minifterium Iſturiz ward er zum Secretär Im Suftiuminifterium 
ernannt, mußte aber diefe Stelle ſchon nad) drei Monaten wieder verlafien und trat wieder 
in den Advocatenftand zurüd. Jetzt wurde er ein thätiger Mitarbeiter an der von Donofo 
Cortes und Anderen gegründeten Beitfchrift „El Porvenir“, welde die Schwindeleien ber 
am Ruder befindlichen Bartet mit Kraft und Muth befümpfte. Im Jahre 1837 wählte 
ihn’ die Provinz Sevilla in die Gortes, wo er ſich an den Verhandlungen nur dann bethei⸗ 
ligte, wenn eigentliche Mechtöfragen zur Sprade famen. Wiederholt wurde ihm das 
Juſtizminiſterium angetragen,, doch Iehnte B. jede Theilnahme ab, die unter E&partero’s 
Einfluſſe Hand. Nach der bald darauf erfolgten Gortesauflöfung im Jahre 1839 wurde 
B. ale Gemäßigter nicht wieder gewählt; erft Im Jahre 1840 trat er wieder für die Pros 
vinz Avila in die Berfammlung ein. Bon diefer Zeit an betheiligte er ſich auch an politi⸗ 
fben Fragen , wo er namentli in der Zehntenfrage gegen die herrſchende Partei auftrat 
und mehr und mehr fih ald Vorkämpfer der gemäßigten Reform darſtellte. Bein Ausbruch 
der NMevolution vom 1. Sept. 1841 flüchtete er, um einer Verhaftung zu entgehen, in bie 
baskifchen Provinzen und von da nad Branfreih, wo er feine Verbannung und faft zu 
gleicher Zeit feine Zurücberufung durch die inzwifchen entflandene proviſoriſche Regierung 
erfuhr. Er kehrte nach Madrid zurüd, übernahm 1847 das Juſtizminiſterium unter dem 
Herzoge von Sotomayor, refignirte aber, als Pacheco an Die Spige der Regierung trat. 
Bei der Bildung eines neuen Babinetd trat er im November dedſelben Sahres als Minifter 
des Handels, des öffentlichen Unterrichts und der Arbeiten ein, ward im Sabre 1849 und 
1850 Binanzminifter und 1851 nad dem Rücktritt des Herzogs von Valencia (Narvary) 
ſelbſt mit der Bildung eines neuen Gabinets beauftragt, an beffen Spitze ex ſich flelle, 
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Unter feiner Verwaltung ſuchte er vor Allem Ordnung in bie Finanzen zu bringen, die 
Staatögläubtger zu befriedigen und eine geregelte Verwaltung anzubahnen. In der jüng⸗ 
ften Zeit ſcheint er den Berichten öffentlicher Dlätter zufolge, mit dem Plane der gaͤnzlichen 
Aufhebung der Verfaſſung umzugehen, 


Brentano, Lorenz, einer der Haupttheilnehmer an ber badenſchen Revolution, 
wurde 1810 zu Mannheim geboren, fludirte zu Heidelberg die Juridprudenz und widmete 
fich feit 1841 Der advocatoriichen Praris in Raftatt, Bruchfal und Mannheim. Er fchloß 
fib ſchon frühzeitig der Bewegungspartei an und ward nah verichiedenen mißlungenen 
Berfuhen durch Itzſtein's Vermittelung im Jan. 1846 von der Stadt Mannheim zum 
Abgeordneten In die zweite badeniche Kammer gewählt. "Hier entwidelte er Fein befonderes 
politifche8 Talent, Erſt im April 1848, nad dem Scheitern des Heder'ihen Aufftandes, 
von dem HB. vorfichtig zurüdgebalten hatte, machte ex ſich bemerklich, und feine heftigen, 
aufreizenden,, leidenſchaftlichen Reden, welche in jenen flürmiichen Tagen überall Geltung 
hatten und woran die Menge ihren Freund und den Förderer ihrer Intereffen zu erkennen 
bermeinte, verichafften ihm den Plag an der Spige der badiſchen Demokratie. Cr wurde 
auch in die Paulskirche gewählt, aber als Mepublifaner von ächtem Vollblut fah er mit 
Beringihägung auf die Verſuche herab, einen feften und einigen Bund monarchiſch regier⸗ 
ter Staaten zu Stande zu bringen. Am meiſten machte er dort von fi ſprechen, als 
er im Auguft bei den Verhandlungen über Heder’8 Zulafiung In dad Parlament durd eine 
feiner rückſtchtsloſen Aeußerungen Anlaß zu einem der widerwärtigften Tumulte gab. Er 
verließ zeitig die Paulskirhe, um fi den revolutionären Veftrebungen in feinem Vaters 
Iande mit aller Kraft zu widmen, blieb aber mit feinen, auf die Bernichtung des monarchi⸗ 
hen Princips abzielenden Anträgen in der Kammer ſtets in ter Minderheit, bis er, dadurch 
gereizt, mit feinen Freunden im März 1849 gänzlih audtrat und mit ihnen im Volke 
wühlte, wo er für feine Lehren einen empfänglichen Boden fand, Er trat jegt vor den 
Sreiburger Aſſiſen als Vertheidiger Struve’s auf, rief die Offenburger Volfsverfammlung 
ind Leben und wurde nad den Vorfällen des Mai zum Dictator oder Megent an die Spige 
der proviforifchen Regierung geftellt. Diefen Ausgang hatte er vielleiht von feiner Agi⸗ 
tation nicht erwartet, deren Ziel wohl nur ein Miniſterium Brentano war; denn ein unges 
bändigter Ehrgeiz befeelte ihn flete. Sobald er die Megierung Badens in feinen Händen 
hatte, ward er die Stüge der gemäßigten und ſelbſt contrerevolutionären Flemente und bes 
kaͤmpfte die Gelüfte eines blutigen Terroriomus, in Struve und deſſen Partei, wie er der 
Haubfucht fremder Ubenteurer keck entgegentrat. Daher wurde er auch, ald die Merolution 
endiich unterlag, als Me Haupturfache diefes Mißlingens angeklagt und mit den giftigften 
Schmähreden verfolgt. B. flob in der Nacht vom 28. Juni von Freiburg nah Schaffhaufen und 
erließ von Feuerthal aus ein Manifeft, welches die bitterfte und ſchonungsloſeſte Kritik feiner 
eigenen ehemaligen Partei und ihrer Thaten enthielt; zog ſich aber dadurch nur den Haß der extre⸗ 
men Partei zu, ohne das Vertrauen der Gegner zu gewinnen. Aus der Schweiz flüchtete er 
nad Frankreich und begab fih 1850 nad Amerika, wo er ſich mit Beforgung von Rechts⸗ 
gefhäften und Herausgabe eines deutichen Blattes beichäftigt. 


Breffon, Charles, Graf. Wir tragen zu der Biographie dieſes berühmten 
Staatomanns nur die legten Ereignifle feines vielbewegten Lebens nach. Im Jahre 1846 
brachte ex die damals viel beſprochene fpan. Doppelheirath, ein merfwürdiges Intriguenflüd 
der neuern Politik, glüdlih zu Stante; wurde aber bald darauf von jeinem Geſandtſchafto⸗ 
poften in Madrid abberufen und nachdem er eine Eurze Zeit in London verweilt hatte, im 
Sommer 1847 zum Gefandten in Neapel ernannt. Hier entleibte er ſich jedoch am 
2. Nov. 1847 aus nicht befannten Urſachen. Sein Sohn zweiter Ehe wurde bei Belegen» 
heit jener Verlobung zu Madrid zum ſpaniſchen Granden erſter Claſſe mit dem Titel eines 
Herzogs von Santa⸗Iſabel erhoben. 


Bretſchneider, Karl Gottilieb, ſtarb als Oberconfiſtorialdirecrtor und General⸗ 
ſuperintendent zu Gotha am 22. Jan. 1848. 
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Bretſchneider, Herm. Rob. von, fürfll. reuß. Minifer, geb. am 30. Men. 
1796 in Gera, fludirte in Leipzig die Rechtowiſſenſchaft, ließ fih 1817 in Gera als Ab⸗ 
vocat nieder, erwarb ſich in Iena die juriftiiche Doctorwürde und wurde bald baranf unter 
die Zahl der Negierungsadvocaten aufgenommen. Gr erwarb fi bald eine außgebreftete 
advocatoriſche Praris und verwaltete zu gleicher Zeit eine große Anzahl Gerichtöbeſtallun⸗ 
gen, theils im Reußiſchen, teils in den Weimarifchen, Altenburgifchen, königlich fähftichen 
Landen. Im Febr. 1831 wurde er bei der gemeinfchaftlichen Landesregierung zun Megie⸗ 
rungd» und Confiftorialrath und im Jahre 1840 zum Kanzler, Megierungs> und Conſi⸗ 
forialpräftdenten ernannt; auch ward er 1842, unter Erneuerung des feinen Vorfahren 
verlichenen Faiferlichen Privilegtums in den Adelſtand erhoben. US die reußijchen 
Sande j. 2. unter einem Fürſten vereinigt wurten und in Gera eine Miniſterialbe hörde 
errichtet wurde, erhielt B. unter dem Titel eine® wirklichen Geheimenraths die Leitung der⸗ 
ſelben. In den Jahren 1848 und 1849 hatte er manderlet Anfehtungen zu erdulten. 
Im Bebr. 1850 wurde er aber zum Minifter ernannt und führt feitdem die Verwaltung 
des Landes mit alleiniger Berantwortlichkeit. Er begleitete 1850 den Fürſten Heinrich LVI. 
auf den Zürftencongreß nad Berlin, nahm fväter an. den Dresdener Conferenzen Theil, 
wie er fhon früher feit 1848 fih an den Konferenzen beiheiligte, welde die Umge⸗ 
flaltung der öffentlichen Verhältniffe in den thüringifchen Staaten zum Zwede hatten. 

Bromme, Karl Rudolf, genannt Brommy, Admiral der deutichen Flotte, geb. 
am 10. Dec. 1804 zu Unger bei Leipzig, zeigte ſchon früh eine unwiderſtehliche Neigung 
zum Seeleben und Fam im 14. Jahre nach Hamburg, wo er auf ber dortigen Navigationd« 
ſchule die Theorie des Seeweſens ftubirte und ſich auch auf dreimaligen Reifen nah Oſt⸗ 
indien bie nöthige Praris erwarb, Nach beftandener Prüfung diente er unter amerifani= 
ſcher Flagge mehrere Jahre zur See, befuchte Weſtindien, beide Küflen von Südamerifa, 
Allen und Afrifa und fludirte den militärtfchen Theil der Seewiſſenſchaft. Während bed 
Freiheitskampfes der Hellenen diente er unter Lord Cochrane auf der griechifchen Flotte, 
ward zu Anfang 1827 erfler Lieutenant auf der Fregatte Hellas, fpäter zweiter Comman⸗ 
dant auf der unter feiner Mitwirfung den Türken abgenommenen Corvette Hydra und 1828, 
noch nicht 24 Jahr alt, Zregattencapitän. Als folder befehligte er nach einander bie 
Dampfſchiffe „Unternehmung * und „Ausdauer“, und nahm bis zur Beendigung des 
Krieges 1829 an einer Menge von Expeditionen und Gefechten Theil. Hierauf warb er 
Flaggencapitän unter dem Admiral Miaulis auf der Fregatte Hellas, ward 1831 Im 
Marineminifterium angeftellt und verfaßte hier die Organifatton der griech. Nationalmarine. 
Während des Bürgerfrieges, welcher der Ermordung des Präftdenten Kapobiftrias folgte, 
befand er ſich auf einer Reiſe nah Deutfchland und Branfreih. Nach der Ermählung des 
Prinzen Otto von Bayern zum König von Griechenland ging er nah Münden, ſchloß fi 
Dort der angelangten griech. Deputation unter Miaulis an und übernahm für kurze Zeit Das 
Commando des Dampfigiffs „ Mercur*. Nachdem er beider Organifation der Föniglichen 
Marine verwendet worden, warb er 1833 zum Hafencapitän von Paros, Ausruftungs- 
Director und Mitglied der Seepräfeetur ernannt, wobel er größtentheild die Functionen 
des Seepräfecten verwaltete. Im Sabre 1836 wurde er Commandant der Militaͤrſchule 
im Piräus und arbeitete den Plan für eine Marinefchule aus, die damit verbunden werben 
follte. Nach der Revolution vom 3. Sept. 1843 verlor er diefe Stelle, erbielt aber ben 
Vorſttz im Marinekriegägericht und benußte Die Ihm geworbene freie Zeit zu literariſchen 
Arbeiten. So entfland feine Särift „Die Marine” (Berl, 1848), welche die Aufmerk- 
famfelt der Marinecommilfton der deutfhen Nationulverſammlung erregte und feine 
Berufung nach Brankfurt zur Folge Hatte, um bei Organifation der deutfchen Marine mit⸗ 
zuwirfen. Nach feiner Ankunft in Frankfurt im Januar 1849 wurde er zuhähft der 
lechniſchen Marinecommiſſton zugetheilt und Im Reichsminiſterium als Referent verwendet; 
Anfang März aber als Reichscommiſſaͤr der Marine nach Bremerhaven geſchickt, um bort 
die ſpecielle Reitung der zu fhaffenden Flotte zu übernehmen und ein Seeatſenck zu grün« 
den, weldes den Namen Seezeugmeiſterei für bie Nordſeeküſte erhielt, Die Löſung der 
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Aufgabe war ſchwierig, denn er mußte alles zu einer Blotte Behärige ſolbſt fchaffen und 
war dabei auf ſich ſolbſt befchräͤnkt, da ihm Dabei Fein einzigen Diflzier zur Selte land, ber 
je vorher ein Artegaichiff betreten ‚hatte. Gr führte fie aber glücklich durch und konnte ſchon 
am 4. Juni 1849, nachdem er am 5. April zum Capitän zur See in Der deutſchen Reichs⸗ 
marine und Seezeugmeiſter für die Mordfecfüßle ernannt worden war, mit drei Kriegbs 
dampfern das überlegene däniſche Bloladengeſchwader von der Weſermündung zurüde 
treiben. Um 18. Auguf 19AR wurde er som Meichönerwefer zum Commodore und am 
21. Nov. debſelben Jahres zum Contrtadmival ernannt. 

Brucd, Friedrich Ludwig, Freiherr von, öſterveichiſcher Sandelöminifter, ift am 
18. Det. 1798 in Elberfeld geboren und der Sohn eines wohlhabenden Buchbinders. 
Gr erhielt eine jorgfältige Erziehung und erlernte Tpäter bei einem Bankier feiner Vater⸗ 
ſtadt die Handlung. Während er Darauf in. dem Geſchaͤft ded Commerzieuraths Warth zu 
Bonn arbeitete, wo er zugleich in Dan königl. preuß. 8. Uhlanenregimonte als Breiwilliger 
fein Jahr abdiente, benutzte or auch Die Vorleſungen ber dortigen Univerjltät für feine weitere 
wiſſenſchaftliche Ausbildung und erwarh fi große Fertigkeit in mehreren neuern Sprachen, 
namentlich in der Italienifchen. Da das Geſchaͤft, was er ſelbſt in Bonn begründete, feinen 
guͤnſtigen Erfolg Hatte, jo wandte Ah ®. im Jahre 1824 nad) Trieſt, um von dort aus 
nad @riechenland zu gehen und an dem Befreiungsfriege Theil zu nehmen. Breunde, die 
ex iu Trieft gewann und die fl von feiner Berahigung überzeugten, rietben ihm von diefem 
Unternehmen ab und veranlaßten Ihn, feine Ihätigfeit dieſem auffirebenden Handelöplage 
zu widmen. Seine ſchöpferiſche Kraft enifaltete ſich bier während eines Viertel jahrhunderts 
in fleigender Woiſe und die in diefer Beit fo raſch heraugewachſene Handelögröße Triefts iſt 
guten Theils join Merk, Sein Kaupsverdionft befkeht In Der Gründung der- dortigen 
Bandels+ und Schiffahstögefellichaft ded Kioyd, Die 3A Dompfürhiffe befigt, Deren Zahl noch 
befländig vermehrt wind. Ste hatte im Jahre 1850 eine Einnahme von 2,824,500 5l., 
einen Meingewinn ven 828,000 Fi. und nad Abzug ber Schulden ein reines Vermögen 
von 4,275,048 Fl. Diefer folgenreichen Thätigkeit wurde B., der bereitß erfler Director 
des Lloyd und Theilnehmer des Handlungshaufes Buſchek war, 1848 dadurch entrifien, 
Daß feine Mithürger ihn zum Reichſtagtabgeordneten nach Frankfurt erwählten, worauf die 
qafterreichiſche Regierung, nad Bildung des Miniſteriums Schmerling, die Ernennung Ds 
zu ihrem Bevollmächtigten bei der vorläufigen Gentralgewalt folgen ließ. Sein Plan zur 
Bührung der indifchen Ueberlandopoſt dur Deutichland Hatte feinen Mamen bereits be⸗ 
kanns gemacht, und mit großer Achtung wurde er in Frankfurt empfangen. Durch feinen 
warmen Bertrag für das damals von der ſardiniſchen Flotte bedrahte Trieſt, rief er ben 
Beſchluß ded Barlaments hervor, daß jeder Angriff auf Gebiete Das deutſchen Bundes als 
ein Krtegäfall betrachtet und Dundeshülfe gelsiftet werden würde, was in Italien einen 
tiefen Eindruck hervorbrachte. Im Oeiober berief ihn die Regierung zurück, und in dem 
am 21. Nov. 1848 gebildeten Minifterium erhielt Ritter von B. das Portefenille des 
Handels, der Gewerbe und der üffentlichen Arbeiten, Obgleich er Durch die Triedend« 
unterhandlungen mit Sardinien, weldye er durch den glänzenden Frieden som 6, Aug. 1849 
beendete, ſeinem eigentlichen Wirkungsfreife für lange Zeit entfremdet wurde, bat er doch 
auf dieſem Gebiete mehr geleiftet, als je dafür in Oefterreich ober in irgend einem andern 
Rande geſchehen if. Zum erſten Mal erhielt ter Staat einen Handeläminifter und diefer 
mußte die unter verſchiedenen Behörden verteilten Geſchaͤftszweige erſt zu einem einheit- 
lichen Ganzen geftalten. Er bildete darin drei Abtheilungen: 1) für Handel und Ge⸗ 
werbe; 2) für Öffentliche Bauten und Verbindungsmittel; 3) für alle diefen beiden Ab⸗ 
theilungen gemeinfamen Hülfsanflalten und abminiftrative Statiſtik, aus der gegenwärtig 
die ftatiftifchen Tafeln über alle Zweige der Verwaltung hervorgehen, welche einen Flaren 
Urberblick des Stantsleben® gewähren. Die weitere Gliederung zerfällt In 4 Unterabthei⸗ 
lungen, von denen ſich Die erſte wieder in A Bweige theilt, deren erſte die vollewirthſchaft⸗ 
He Zeitſchrift, Auſtria“ leitet; während ber zweiten DaB Rechnungöweſen zugewieſen iſt. 
Jeder Abtheilung ſteht ein Miniſterialrath, jeder Unterabtheilung ein Gectionsrath vor. 
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Diefer Einrichtung folgte die Aufflellung ber Unterbehörden, bie fih durch ebenſo fuarfame, 
als zweckmäßige Ueberſichtlichkeit auszeichnet. Ebenſo große Verdienſte erwarb fih B. 
jfowohl um bie Eifenbahnen, das Zelegraphenweien, die Flußregulirungen und den 
Straßenbau, ald um die Neugeflaltung des Poſtweſens und der Angelegenheiten des 
Handels und der Schiffahrt. Liebereinfünfte mit Preußen, Sachſen und Bayern erleich- 
terten ben Grenzverkehr; die italienischen Seen belebte die Dampfiiffahrt und Bregenz 
wurde durch eine Safenanlage gehoben, Daß Oeſterreich fo ehrenvoll auf der Londoner 
Weltausftellung auftrat, verdankt es großen Theils den verfländigen Anordnungen bes 
Handelsminiſters, defien Thätigkeit befruchtend nach allen Seiten hin wirkte. Aus biefer 
leuchtenden Bahn wurde ber zum Zreiheren erhobene von B. zur allgemeinften Ueber 
raſchung plöglidh entfernt. Es geſchah auf fein Anſuchen. Leber die Beranlafiung 
ließ das Eatterliche Handichreiben vom 23. Mal 1851 in Zweifel; es enthält nur in weni» 
gen Worten die Bewilligung ber nachgeſuchten Entlaffung unter Anerkennung ber geleiſte⸗ 
ten auögezeichneten Dienfle. Es wurde biefem Ereigniß in ganz Europa Nie größte Wich⸗ 
tigkeit beigelegt, beſonders aber fab man im Lande mit tiefem Bebauern einen Mann aus 
dem Gabinet ſcheiden, auf dem die größten Hoffnungen für die Neugeflaltung Oeflerreichs 
beruhten. Verſchwenderiſch iſt Herr von B. mit den Staatögeldern nit umgegangen. 
Die fo trefflih gegliederte Gentralleitung nahm für 1851 nur 235,990 81, mehr in 
Anſpruch, als die verfchiedenen Stellen, die mit diefen Geſchäften betraut waren, im Sabre 
1845 fofleten und werden durch die damals ungefannte Einrihtung der Telegrapbie und 
bie Ausdehnung des Eiſenbahnbaus mehr als zureichend gerechtfertigt, Mit antifer Größe 
iſt derfelbe aus feiner hohen Stellung in feine früheren Berhältniffe zurüdgetretien und 
fann wie Epaminondas fagen, ald ihm nad Entiegung von der höchſten Staats⸗ 
würde in Theben eine geringfügige Stelle verliehen wurde: „Aemter maden zwar Dem 
Bürger Ehre, aber ein Bürger kann aud feinem Amte Ehre machen, Ä 

Brunel, Marc Ifjambert, der Erbauer des berühmten Themfetunneld, farb am 
12, Dec. 1849. 

Brunetti, Angelo, genannt Giceruachio, ein Karrenvermlether aus Traſtevere, 
bem jenfeit der Tiber (am rechten Ufer) gelegenen Staditheile Rome, iſt während ber 
romiſchen Bewegung, beionder8 1848 und 1849, vielfach genannt worden, Ohne alle 
Bildung wußte er durch jein außerordentliches Talent und nicht gewöhnlichen Verſtand fd 
gewifiermaßen zum VBolfötribun Roms emporzufchwingen, ohne den in den Strafen Roms 
nichis geſchah. Anfangs zeigte er fih als enthuſtaſtiſcher Verehrer Papſt Pins’ IX. und 
benugte feinen Einfluß nur, um die Nömer von GExceſſen zurüdzuhalten, und bie täglich 
wiederfehrenden Dankbarkeitsdemonſtrationen für den Papſt zu leiten. Später, ale Mazzi⸗ 
ni's Partei die Meform zur Revolution umwandelte, ward Ciceruacchio ein Werkzeug in 
ihren Händen, Zwar ift feine Theilnahme an der Ermordung des Miniſters Rofſi noch 
nicht erwiefen, wohl aber tie an der Mevolution vom 16. Nov. 1848. Unter der Republik 
war Ciceruacchio ein eifriger Anhänger derſelben; doch trar jein Name mehr und mehr In 
den Hintergrund, weil bie neuen Tonangeber feiner nicht mehr bedurften. Nach der Befegung 
Roms durch die Franzoſen floh B. anfangs nad) Genua, fpäter nach Frankreich. 

Bugeaud, Thomas Mob. de la Ficonnerie, Herzog von Joly. Wir haben fein 
Leben verfolgt, bis zu feiner Ernennung zum Herzog von Jely. Im Mai 1847 wurde 
ihm dad Sencralgouvernement in Algier abgenommen. Er fehrte nach Frankreich zurüd 
und gehörte zu denjenigen Generalen, auf teren Ergebenheit, ‚Energie und Kriegsgeſchid 
Ludwig Philipp bei dem etwaigen Eintritt einer revolutionären Kataflrophe am meiften 
rechnete. Der König wollte daher fhon vor den Sebrunreigniflen von 1848 B. zum Ober» 
befeblöhaber der Armee von Paris ernennen, zögerte aber Damit, weil er fürdhtete, bei BE 
Unpopularität einen Ausbruch des Volkohaſſes dadurch hervorgarufen. Erſt in ber Nat 
vom 23, zum 24. Febr. erhielt B. dad Gommando und entwarf ſogleich einen zuſammen⸗ 
hängenden Operationsplan, den er energiſch audzuführen gedachte. Am Morgen bed 
24, Gebr, flellten jedoch Thiers, Barrot, Remuſat u. A. an ihn bie Korberung, bie 
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Truppen zurüczuziehen, um dadurch das Volk wieder zu befänfitgen. B. widerfland, mußte 
fh aber endlih um 10 Uhr Bes Morgens auf einen ausdrücklichen Befehl des Königs 
barein fügen; worauf ihm fogar der Oberbefehl genommen wurde. Nachdem er vergebens 
verſucht hatte, den König von ber Linterzeihnung der Abbanfungsacte zurüdzubalten, begab 
er fih in Civillleidern in die Deputirtenfammer, kam aber au bier zu ſpät. Nad der 
Proclamation der Republik unterwarf er ſich derjelben jogleidh, zog ſich aber auf jein Lande 
gut nach Erideuil zurück. Durch Nachwahl wurde er Mitglied der Nationalverfammlung, 
bielt ih bier zur äußerſten Rechten und unterflüßte die Regierung Ludwig Bona- 
parte's. Er flarb an der Cholera am 9. Juni 1849 zu Pario. Im Jahre 1848 fchrieb 
es mehrere gegen die Socialiſten gerichtete Abhandlungen für bie „Revue des deux mon- 
des‘‘, unter denen ſich beſonderd ein Bauerngeſpraͤch auszeidmet. 

Bülow, FSriedrich Rubech Heinrich von, däniſcher General, geb. am 4. Febr, 
1791 zu Ruftrup im Herzogthum Schleewig, bat fich beſonders dur feine Theilnahme am 
ſchleswig · holſteiniſchen Kriege bekannt gemacht. Bei Eröffnung der Yeindfeligfeiten im 
Jahre 1848 focht er ald Befehlshaber der Infanteriebrigade des Hauptcorps mit Auszeiche 
nung in dem Gefechte bei Bau und in der Schlacht bei Dannevirfe, fowie im Treffen bei 
Düppel anı 28. Mai 1848. Im Sabre 1849 war er Gommandant auf Aljen und 
erhielt nach dem Gefecht von Düppel am 13. April den Oberbefehl über die däniſche 
Armer. 16 ſolcher Heferte ex die Schlacht bei Kolding am 23. April und bei Fridericia 
am.6. Juli. In Zolge der legtern wurde er zum &enerallieutenant ernannt, 

Burdach, Karl Friedrich, Königlich preußifcher geheimer Medicinalrath und 
Profefſor der Anatomie und Phyflologie zu Königäberg, fowie vorfigender Math im 
Medicinalcollegium , geb. am 12. Juni 1776 zu Leipzig, farb in Königsberg am 
16. Juli 1847. 

Barritt, Elihu, bes Apoflel des Friedens, wurde am 12. Dee, 1811 zu Newbritain 
in Gonnecticut (nach Andern um 1800 zu Berlin, einem Städtchen in Mafſachuſetts) in Nord» 
amerifa geboren und iſt der Sohn eines Schuhmachers, der 5 Söhne und 5 Töchter hatte, 
Der jungfle von Erſteren war Elihu, ber zwar nur einen mangelhafter Schulunterricht 
erlangen konnte, aber im älterlichen Haufe von den vortrefflichſten Beifpielen umgeben war, 
Im Ringen mit der Noth des Lebens verhärtete ſich nicht das Herz des Vaters, es blich 
vielmehr befländig fanften und edlen Gefühlen geöffnet. in frommer, gettvertrauender 
Sinn herrfihte in dem Eleinen Haufe, das neben der Kirche fland umd den ärmern Bes 
ſuchern des Gotteshauſes als Zufluchtsort diente, wenn fie in rauhen Wintertagen von weit 
her zur Kirche kamen, oder dieſe durchkaͤltet verließen. Ueberhaupt war ed eine gaſtfreund⸗ 
liche Serberge für Leidende, und fo wenig auch der alte B. erübrigen fonnte, fo floß auß 
feinem Haufe doch manches Labſal arınen Kranken zu. Der redlihe Mann fcheute, wenn 
ee ermüdet von dem 5 Stunden entfernten Markte heimfehrte, einen weiten Umweg nicht, 
um noch eine Hütte des Jammers aufzuſuchen und leibliche Erquidung und Worte des 
Arofled Denen zu bieten, welde in Noth und Schmerzen das Kranfenbett hüteten, 
Seine Fran thetlte ſolche Seflnnungen, und die Bärtlichfeit, die fie dem Gatten und 
den Kindern widmete, ihr fanfteß Teutjeliged Wefen machten fle zu einem Gegenflande 
der innigflen Verehrung. Unter folcher Leitung mußten die Kinder gedeihen und Elihu's 
Jugendeindrüde blieben ihm für bad ganze Leben. Nur ein halbes Jahr war ihm ver⸗ 
gönnt gewefen, eine Bezirkoſchule zu beſuchen. Er hatte fle benugt, um lefen zu lernen 
und bereit die Bibel und die ganze Eleine Gemeindebibliothek durchgeleſen, als er in einem 
Alter von 16 Jahren, von dem Sterbebette ded Vaters hinweg, zu einem Grobſchmied in 
die Lehre kam. Wie anftrengend aber bier auch feine Arbeiten waren, fo verfäumte er 
doch die wenigen Stunden der Muße nit, um feiner Neigung, fich zu unterrichten, nach⸗ 
zugeben. Aus den Erzählungen alter Soldaten, welche fein älterliches Haus beſuchten; 
aus ten wenig zahlreihen Bücherfammlungen feines @eburtsortd; aus den @eipräcden 
Henry Jones’, des Predigers; aus dem Beſuch ded Gottesdienſtes und den von ihm 
burchgelefenen Büchern hatte er manche nügliche Kenntniß auf die Lehre mitgebracht, die ex 
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hefländig zu vermehren fudhte.- Nachdem er Geſelle geworden war, erwachte der Wiſſens⸗ 
trieb jedoch fo mächtig, daß er, durch feinen Bruder Elijah aufgemuntert, der ebenfalls 
Grobſchmied und zugleich Schulhalter war, den Hammer bei Seite legte und auf einen 
täglichen Verdienſt von 11/, Dollar verzichtete, um feinem @eifte eine Nahrung zu ver 
fihaffen, Die er feinem Körper nur ſpärlich zu bieten hatte. Sein Eifer wurde Daburd) 
nur flärfer erregt und durch die reichſten Anlagen unterflügt. Cr machte in den mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften raſche Bortichritte, gelangte im Studium der Iateinifchen Sprade 
zeitig dahin, die Werke Virgil's verftiehen zu können, und eignete fi die Kenntniß ber 
franzöſtſchen Sprade an. Das Bedürfnig führte ihn aber wieder in die Schmiedewerk⸗ 
Ratı zurück, in der er täglih 14 Stunden mit foldher Anfirengung arbeitete, daß ex ſich 
einen doppelten Tagelohn verdiente. Dabei feßte er dennoch feine Studien fort, erlernte 
fogar Die ſpaniſche Sprade und fing an, fig mit dem Griechiſchen befannt zu machen. 
Während er meſſingene Kirchglocken goß, lag die griechiſche Sprachlehre ihm zur Seite und 
er lernte mitten in der Arbeit die Zeitwörter auswendig. Diele Kortfchritte jchienen ihm 
jedoch zu langſam; er beſchloß, wieder einen ganzen Winter der Wiſſenſchaft ausſchließlich 
gu leben, wozu ihn feine Erfparniffe in den Stand ſetzten. Diele in Newbaven zugebradhte 
Beit war für ihn fehr erfolgreih. Er gelangte dahin, die homeriſchen Gedichte zur leſen, 
und begann das Studium des Italienischen, fegte dad Spanifche fort und fing an, bie 
deutſche Sprache zu lernen. Im Begriff, die Schmiedearbeit wieder aufzunehmen, wurde 
er, da er bereits den Auf der Belehrjamfeit erworben, zur Errichtung einer Lateinifchen 
Schule veranlagt, die ein Jahr lang beftand, worauf er fie, aus Nüdficht auf feine Geſund⸗ 
beit, wieder aufgeben mußte. Das Glück wollte ed, dag unmittelbar danach eine Manu⸗ 
fatrurgefelfgaft zu Newbritain ihn als Reilenden anflellte. Dieſes bewegte Leben, das 
ihm Zeit lieg — ähnlich wie Heinrih Stephanus — auf dem Pferde zu flubiren, fagte 
feinem Körper und feinem Geiſte befler zu, Er trieb das Studium der hebraͤlſchen Sprache 
und lernte Dad alte Teſtament im Urtert kennen, auch fing ex an bie ſchriftſtelleriſche Bader 
u ergreifen, aus ber zuerſt eine Erzählung „Das Grab meined Bruderö" floh. Gin 
eigened Handeldunternehmen welkte ihm bei der Ungunſt der damaligen Verhältnifſe und 
feinem auf höhere Intereflen gerichteten @eifte nicht glücken. WBefler gelang ihm das Stu⸗ 
dium der morgenländifchen Sprachen, das er betrieb, während er in Worceſter wieder ald 
ESchmiedegeſell für einen Monatlohn von 12 Dollars arbeitete. Die farke gleichzeitig 
koͤrperliche und geiftige Anftrengung machte ihn leidend, Benno ſchonte ex ſich wit. 
Sein Tagebuch vom. Jahre 1837 gibt davon einen merkwürdigen Beleg: „Montag, 
18. Juni: Kopfihmer; 40 Gelten Gunter „ Exdfunde*, 64 Franzöflig, 11 Stunden 
gefehmiedet. Dienflag: 65 Beilen Hebraͤiſch, 30 Seiten Franzöſiſch, 10 Guvier, 
8 Bellen Syriſch, 10 Daͤniſch, 10 Boͤhmiſch, 9 Polnifh, 15 Namen von Sternen, 10 
Stunden gefhmiedet. Mittwoch: 25 Beilen Hebräifch, 50 Selten Aftronomie, 11 Stun 
den geſchmiedet. So in den verſchiedenſten Zweigen fortfchreitend, ertrug er gebuldig feine 
Leiden und feine harte Arbeit. Um von feinem Meifter unabhängiger zu fein und bie 
Bibliorhek in Worteſter benugen zu können, z0g er es im Jahre 1838 ver, im Stüd zu 
arbeiten. Auf jener Bibliothek fand er eine eelto>bretonifche Sprachlehre, ein Wörterbuch 
derſelben und Schriften, die ihn zum Studium diefer Sprache srmunterten, worin er bereitd 
nach wenigen Monaten einen Brief an ben Präfidenten der königlichen antiquarifgen Ge⸗ 
ſellſchaft in Paris richten konnte. Die ſchmeichelhafte Antwort fammt den Verhandlungen 
wuzde ihm von dem franzöflfchen Eonful überreit, alß er eben am Ambos arbeitete. 
Seine kurze Kebensgsfichte wurde dem Gouverneur, Herrn Evereit zu Boſton befannt, 
der ihm eine Einladung zugehen ließ und ihn bei feinem Erſcheinen mit ber größten Ad 
tung empfing. Vortheilhafte Anerbietungen deöjelben lehnte er jedoch ab, weil er feine 
Selbſtaͤndigkeit nicht opfern und Wohlthaten nicht annehmen mochte, jo lange er fein Brod 
felbß erwerben Eonnte. Mehr und mehr ergriff B. jegt daß literarifche Fach und ward 
Mitarbeiter eines kritiſchen Blattes, für das er die isländiichen Sprachen überſegte. Im 
Jahre 1842 hielt ex Vorleſungen in mehreren großen Städten Amerikas, kehrte aber im 
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nächſten Frühjahr zu feiner nun felbftändig betriebenen Schmiedewerfftatt in Worcefter 
zurüd, um Dort zugleich Lie Äthiopifche, perfifche und türfiiche Sprache zu fludiren. Im 
Jahre 1844 gründete er feine Zeitſchrift, Der chriftliche Bürger“, welde die Erziehung, 
den Unterricht, die Religion, die Aufhebung der Sclaverei — wodurch er fi große Feind⸗ 
ſchaft zuzog — und bald auch die Suche des Völterfriedens behandelte. Durch diefe letztere 
Angelegenheit gewann das Sircben feiner Seele erft eine beflimmte Richtung, und bei dem 
Feuereifer, mit dem B. Allee behandelte, was er einmal ergriffen, find die Erfolge erflär« 
lich, die er auf diefem Gebiete errungen hat. Die nächfte Gelegenheit bot ihm der Zwift 
zwifchen England und den Vereinigten Staaten über Die Grenzen ded Oregongebiets. B. 
ſprach mit Wärme für den Frieden und fein Wort hallte nad) Europa hinüber, Kaufleute 
aus Mancheſter fandten ihm eine Adreffe zu, um fle durd jeine „Oelblätter“ zu vers 
breiten. Der Friedensapoftel that mehr; er bereifte die wichtigften Städte der Vereinigten 
Staaten, hielt Reden, die tief in bie Herzen drangen, und bald kamen Adreffen in Amerika 
zu Stande, tie nach England gingen und den Wunſch friedliher Einigung ausiprachen, 
B. wandte fih an das weibliche Geſchlecht, und ein Brief englifcher Brauen an ihre Schwer 
flern in Philadelphia, der durd alle Zeitungen verbreitet ward, trug wejentlih dazu bei, 
bie friedlihe Stimmung allgemein zu machen und den Regierungen die Ausſöhnung zu 
erleichtern. Im Jahre 1847 begann er die Herausgabe des, Friedensboten“ und begab 
ftch ſelbſt nad) England, um Genoſſen feiner Betrebungen anzumerben. Sein Reifeziel 
war Zondon; doch ehe er noch dahin fam, entwarf er am 29. Juli 1850 in dem Städtchen 
Perſhore das Gelübde für Die Theilnehmer des großen Weltfriedensbundes, dem ſeit jener 
Zeit ausſchließlich feine Ihätigkeit gewidmet if. Noch an Lemfelben Tage gewann er 17 
Theilnehmer und wenige Monate fpäter zählte der Bund über 1000 Mitglieder. Daß er 
die Waffengewalt unter allen Umftänden verbietet, eine Beſtimmung, die auf allen fpätern 
Briedenscongreflen- feftgehalten wurte, Hat jeinem Streben Eintrag getban, da auf daB 
Hecht der Selbfivertheitigung keine Regierung und kaum ein Volk verzichten wird. Auch 
feine „ Delblätter *, die er dem Wolfe darbietet, ftören nicht felten die Eintracht, die er beförs 
dern will, und er verlegt oft Männer, von deren Mitwirkung das Meifte zu hoffen wäre, 
Inzwifchen darf er von feinem Werfe ſagen: ift ed von Gott, fo wirds beftehn, iſts nicht, 
fo mag es untergehen ; feinem Talent, feinem heißen, uneigennügigen Streben, feiner aufe 
opfernten Menichenliebe,, fowie feinem großen, edlen Charalter kann eine hohe und danfe 
bare Anerkennung nicht verjagt werden, 

Busſche, Ludw. Friedr. Aug. von dem, bannoverfcher General der Infanterie, 
erhielt 1848 die von ihm nachgeſuchte Dienftentlaflung , Tebte feitvem größtentheild auf 
feinem Gute Liethe bei Hannover und flarb im Uuguft 1852. 

Buß, Branz Joſeph, einer der Hauptführer ber ultramontanen Partei in Baden, 
geb. 1803 zu Zell anı Harmersbach, widmete fih anfangs in Breiburg der Philologie, 
ftubirte fpäter die Medicin und dann die Mechtömwiffenichaft, beſonders zu Heidelberg und 
Böttingen und erwarb ſich auch die philofophiiche, mediciniſche und juriflifche Doctorwürde, 
Im Sabre 1829 habilitirte er fih als Privatdocent in der juriftifchen Facultät zu Breiburg 
und erhielt dajelbft 1833 eine außerordentlide und 1836 die ordentlihe Profeffur für 
Rechto⸗ und Staatswiflenfihaften. Anfangs gehörte er der liberalen Partei an und trat 
namenilich jeit dem Anfang der dreißiger Jahre als beredter Agitator für diefe auf. Spä« 
ter ſchlug er eine fireng Eatholiiche und dem Kiberaliämus feintlihe Richtung ein. Im I, 
1837 wurde er für Die zweite badiſche Kammer gewählt, ftand aber hier ald Sprecher ber 
ultramontanen Partei ziemlich allein, wurde vielfach angefeindet und legte deshalb fein 
Mandat endlich nieder. Erft 1846 wurde erwieder gewählt, mußte aber auch jegt, zum Theil 
von feinen Wählern ſelbſt veranlaßt, nach einigen Jahren (im April 1848) aus der Kams 
mer feheiden. Im December 1848 trat er, von einem weftfällichen Bezirke gewählt, in die 
deutiche Nationalverfammlung und zeigte ſich aud dort als eifriger Bürfprecher der groß⸗ 
deutſch⸗katholiſchen Partei, welche Richtung er auch in zahlreichen Schriften vertrat. Auf 
diefe Wetfe hat ex auch in der neueften Zeit einige Bedeutung erhalten und an allen Haupt⸗ 
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fragen der Zeit einen hervorragenden Antheil genommen. Don ſeinen Schriften erwähnen 
wir nur feine „Geſchichte und Syflem der Staatäwiffenidhaften* (3 Bde., Karler. 1839), 
fein erſtes felbfländiged Werk; „Ueber den Einfluß des Chriſtenthums auf Recht und 
Staat” (Breid, 1841); „Die Methodologie des Kirchenrechts“ (Freib. 1842): Di 
„Breiburger Kirchenlexikon * ; feine Zeitichriften „ Capiſtran“ und „Braktifche Zeitichrift für 
die Freiheit und Entwidelung der fatholifhen Kirche“, in welchen er, jo wie in der Schrift 
„Die Gemeinſamkeit der Rechte und der Intereffen des Katholicismus“ (2 Bde., Schafft. 
1847 6i8 1850), für die Unabhängigkeit der Kirche, und der Schule kämpfte. Im den 
Schriften: „Die deutihe Einheit und die Preußenliebe* (Stuttg. 1849) und „Der hohe 
und der niedere Radicalismus“ (Schaffh. 1850) fowie in mehreren anderen Schriften 
trat er heftig gegen Die preußijche Union und für die großdeutſche Partei in die Schranfen, 
In derjelben Zeit unternahın er eine Meife nach Belgien, um die katholiſche Univerfttät zu 
Löwen fennen zu lernen und eine ähnliche Anſtalt in Deutfchland Hernorzurufen. Im I. 
1848 trat er auch an die Spige der fogenannten Piusvereine, deren er ein halbes Tauſend 
In Baden begründete. 

Cabet, Etienne, Gründer der fogenannten icariſchen Communiſien, geb. 1788 zu 
Dijon, Sohn eines Böttcherd, wurde von dem Pädagogen Jacotot zum Lehrfache vom 
bereitet, war dann einige Zeit Studienauffeher und Gymnaſtallehrer, ſtudirte aber fpäter 
Mebicin und endlich die Rechte, worauf er ſich ald Advocat in feiner Vaterſtadt niederließ. 
Nachdem er unter der 'Reflauration mehrmals von feiner Praxis fuspenbirt werden war, 
wandte er ſich nach Paris und betheiligte fih am Garbonarismus und wurde Mitglied des 
oberſten Ausſchufſſes diejer geheimen Geſellſchaft. Nach der Julirevolution im Jahre 1830 
wurde er zum @eneralprocurator in Gorflca ernannt, mußte dieſe Stelle aber bald nieber- 
legen und trat im Juli 1831, vom Departement Cote d'Or gewählt, in die Deputirten⸗ 
fammer, wo er fi der Äußerflen Linfen anſchloß. Hierauf gab er eine Bejchidhte „der 
Revolution von 1830" (Par. 1832) heraus und gründete 1833 dad Sonntagdblatt „Le 
populaire‘‘ ; wurde aber im März 1834 wegen eines Aufjages in dieſer Zeitſchrift zu 
jähriger Haft verurtheilt. @r entzog ſich dieſem Urtheil durch die Flucht nach London 
und griff von dort aus die Juliregierung in heftigen Flugblättern an. Damals begannen 
auch feine communiftifchen Studien, deren Nefultate ex in feiner „‚Llistoire populaire de 
Ja revolution francaise de 1789 à 1830“ (4 Bde., Par. 1840) niederlegte, nachdem bie 
Amneſtie von 1839 ihm die Rückkehr nach Frankreich wieder erlaubt hatte. Die Schrift 
felbR Hat gar feinen Werth, ebenfo wie die ihr folgende „Voyage en Icarie, roman phi- 
losophique et social’ (Bar. 1840; 2. Aufl. 1842; deutich von Wendel⸗Hippler, Bar. 


4847), rief aber feinen Bruch mit dem politifchen Republifanismus hervor und machte 


ihn bald zum Haupte einer Braction des Kommunismus, die fich jetzt Icarier nannten. ©. 
ſuchte nämlich in der letztgenannten Schrift dem Communisſsmus eine mehr gemäßigte Form 
zu geben, indem er Ehe und Familie beibehielt, Religion, Wiſſenſchaft und Kunft einiger 
maßen in ihrer biöherigen ®eltung anerkannte und die Gütergemeinſchaft nur vorbereitend 
predigte. Er fand in den untern Glafjen der Gejellichaft zahlreiche Unhänger und ver 
öffentlichte endlih 1847 im „‚Populaire“ die Statuten eined Vereins zur Gründung einer 
icariſchen Colonie, wobei er zugleih anzeigte, daß er in Texas am Rothen Zlufle eine 
Million Acer Landes verliehen erhalten habe und feine Anhänger auffordexte, ihr Vermoͤ⸗ 
gen zu einem gemeinfchaftlihen Bonds zufammenzulegen und nad diefem Icarien augzu⸗ 
wandern. Schon Hatten 69 Koloniften Frankreich verlaffen, als die Februarrevolu⸗ 
tion von 1848 ausbrach. In der Hoffnung, fein Ideal in Frankreich realiſtren zu 
Tönnen, blieb jegt C. in Frankreich zurück. Als diefe nach dem Sunifampfe an 
werden mußte, ſchiffte ſich C. mit feinen übrigen Anhängern nad Texas ein. Hier fanden 
aber die letzteren fich in ihren Erwartungen fehr getäufcht und mehrere von ihnen, die na 
Branfreich zurüdfamen, Flagten fogar C. betrügerifcher Prellerei in Bezug auf das zufam⸗ 
mengeichoflene Vermögen an. Das Zuchwolizeigericht der Seine verurtheilte hierauf 6. 
am 30, Sept, 1849 u a feiner Abweſen heit zu 2jähriger Haft und Buiem Dein 
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des Buͤrgerrechtd; Doch brachte dieſer nach feier Rückkehr nach Frankreich feine Sache vor 
Das Appellationegericht und erhielt am 26. Juli 1851 ein freiſprechendes Urtheil. Er blieb 
jegt in Brantrei und hatte nichts Geringeres im Sinn, ald im Inhre 1851 als Kandidat 
bei der Bräfidentenwahl der Republik aufzutreten. Nach dem Staataſtreich vom 2. Der. 
41854 traf ihn mit Andern das Roos der Verbannung. C. iſt perſönlich ein höchſt fried⸗ 
Liebender und fäüchterner Mann und entwidelt nur Kühnheit, fo lange ber Kampf mit 
Worten außgeführt wird. 

Gampsbaufen, Ludolf, preuß. Miniſtetproͤfident im Jahre 1848, ward geboren 
am 10. Jan. 1803 zu Hünsheren ia Megierungsbezirfe Aachen und erhielt, für den Kauf⸗ 
manndftand beffimmt, Die Grundlage feiner kaufmänniſchen und wiſſenſchaftlichen Ausbil⸗ 
. Bung auf dem Gymnaſium zu Weilburg und auf der Handlungkſchule zu Rheydt. Diefe 
Bildung führte er durch eigene Studien fort, dad Leben ward feine Schule, fein Lehrer ex 
ſelbſt. Sein öffensliches Leben begann in Köln, wo er im Jahre 1825 mit feinem Altern 
Bruder das noch jegt blühende Handelöhaus A. und 2. Camphauſen begründete, und fidh 
bald bei der Leltung ber Borarbeiten für den von Köln nad @upen beabfichtigten Bahnzug 
in herborſtechender Weiſe betheiligte. Als im Jahre 1837 über die Richtung dieſer Bahn 
ein feinen Anſichten durchaus nicht zuſagender Beſchluß gefaßt wurde, legte er ſeine glän⸗ 
zend ansgeflattete Stelle nieder und wirkte dagegen ſchriftlich für die Theorie der Ciſen⸗ 
bahnbauten, fo wie, jemehr das Bertrauen zu der Cinſicht und Medlichkeit des Hannes 
flieg, bei allen wichtigen gewerblichen Linternebmungen. Dabin rehnen wir die Yusfüh- 
sung der Bonn: Kölaer und Minden- Kölner Eifenbahn, die Verſicherungsgeſellſchaft Colonia, 
die rheiniſche Dampfiiffahrt und vor Allem die Dampfichleppiciffahrt auf dem Rheine, 
die recht eigentlich feine Schöpfung it. Außerdem leitete er von 1836 bis 1847 unaus- 
gefegt die Selchäfte der Handelöfammer zu Köln. In diefer Stellung entfaltste er tiefe 
bandelspolitifche Anſichten, namentlich über die Geſetzgebung des deutfchen Bollvereind und 
die Hebung der deutichen Schiffahrt, und zeigte eine überwiegente Uriprünglichkeit des 
Geiftes, die von jedem philoſophiſchen Syſtem frei war und von praftiihen Kenntniffen 
jeder Axt getragen wurde, Noch fchärfer konnte er feine politiſch⸗ökonomiſchen Ueberzeus 
gungen auf dem rheiniichen Provinziallandtage im Jahre 1843 darlegen, obgleich nicht 
ohne Widerſpruch, während fein Vortrag über Vrepfreibeit und im Jahre 1845 fein An⸗ 
trag auf die Vollziehung der Verordnung vem 22. Mai 1815 mit großem Beifall 
aufgenommen wurden. Gin weiteres Feld bat ihm, als dem Abgeordneten von Köln, ber 
vereinigte Landtag zu Berlin im Jahre 1847.. Der Cindrud feiner erflen Reden war nur 
mäßig, aber nachdem er die doctrinäre Haltung immer mehr verlaflen hatte, gehörte ex zu 
den erflen Redbnern, obgleich ihm die perſönlichen Eigenſchaften abgehen, welche die Boltes 
thumlichkeit fehnell erobern. Seine eingreifendfien Reden waren drei: die in der Verhand⸗ 
Iung über regelmäßige Wiederkehr des Landtags am 1. Juni, die über die Einfommenfteuer 
am 10. Juni und die gegen die Emancipation der Juden am 14. Juni. Den Verhand⸗ 
lungen des fländifchen Ausſchuſſes zur Berathung über den Entwurf eines Grimin.Igefege 
buches im Ianuar und Februar 1847 wohnte er als Abgeordneter von Köln bei, und hatte 
fig nicht durch die haarſpaltenden Theorien und die anfcheinend rechtlichen Bedenken 
anderer rheiniigen Abgeordneten abhalten lafien, an der für das Vaterland fo wichtigen 
Berathung Antheil zu nehmen. Die Sache des rheiniihen Rechts fand an ihm ſtets einen 
fehr warmen Veriheidiger. Kaum in Köln wieber angelangt, rief ihn das Vertrauen bed 
Königs wieder zurück, um in ſchwerer Zeit Ihm zur Seite zu fliehen. Den ihm angetrage⸗ 
nen MRiniflerpoften, unter der Berwaltung bed Grafen Arnim, lehnte er jedoch bei aller 
Hochachtung für diefen ausgezeichneten Staatömann ab, denn er ſah voraus, daß ihre 
Sofleme nit paßten und wenig Ausſicht für Popularität vorhanden wäre. Als aber 
Arnim fnell abgetreten war, fo folgte &. dem königlidyen Rufe am 29. März ald Präfle 
"dent des neugebilteten Staatominiſteriams mit der ganzen Ergebenheit bed aufritigen 
Baterlandöireundse. In diefer Eigenſchaft eröffnete er am 2. April als Löniylicher 
Gemmiflar den zweiten vereinigten Landtag und Amperte, daß „er —— — Freunden 
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und Collegen mit Muth an das ſchwierige Werk gegangen waͤre und auch dabei ausharren 
würde“. Dieſe Eigenſchaften hat C. durchweg bethätigt, ſo bei den Verhandlungen über 
das preußiſche Wahlgeſetz, ſo bei den Berathungen über die zur Aufrechthaltung der In⸗ 
duſtrie und zur Wiederherſtellung des Credits nothwendig herbeizuſchaffenden Geldmittel, 
ſo bei einzelnen Gelegenheiten, wie bei der Verhandlung über die Polen. „Die polniſche 
Sache“, ſprach er mit großer Mäßigung am 6. April, „könne nur inſoſern blühen, wenn 
ſich die Polen die Sympathien Deutſchlands erhielten“. Das am Schlufle des Landtags, 
11. April, abgegebene Vertrauensvotum zeigte hinlänglih, in welcher Achtung das neue 
Minifterium fland. Minder günftig erfchien feine Stellung dem verfafiunggebenden Land⸗ 
tag gegenüber. Seine Stellung war erſchüttert durd die muthige Rückberufung bes 
Prinzen von Breußen, und durch jeine @rflärung über die Stellung des Minifteriums zu der 
Thatfache der Revolution, denn er fließ daburd die Damals noch herrſchende Partei der 
Ultraliberalen von ſich zurück, obgleich die Befonnenen felbft dieſer Partei jeiner Redlich⸗ 
feit volle Anerkennung zu Theil werden ließen. Die neu zu entwerfende Verfaflung brachte 
zunächſt den ſchon lange gährenden Zwiefpalt des Minifteriumsd und bed Landtags zur 
Meife. Die Niederfegung eines befondern Ausſchuſſes für die Bearbeitung des der Vers 
fammlung vorgelegten Berfaffungsentwurfs, welche mit vem Zeughausflurm am 14. Juni 
“zufammentraf, führte den Austritt des Herrn von Canig, des Breiheren von Arnim und 
des Grafen Schwerin aus jeinem Minifterium herbei, dem fein eigener Austritt am 
20, Juni folgte. Die preußiſche Nationalverfammlung bot ihm hierauf das Präfidium 
“an, was er jedoch ablehnte. Auch die Ernennung zum Reichsminiſter der auswärtigen 
Angelegenheiten mit tem Borfig im Reichsminiſterium jchlug er aus; ging aber Ende 
Suli mit dem Titel eines wirklichen Geheimenraths und Bevollmächtigten Preußens bei der 
beutfchen Gentralgewalt nad) Branffurt, wo er ſich namentlich die Aufgabe flellte, gegenüber 
der deutſchen Nationalverfaumlung die volle Souveränetät Preußens zu wahren, aber auf 
Preußen in den Wege einer aufrichtigen deutſchen Politik zu erhalten. Er bekämpfte die 
Katjeridee, verwarf die Reichsverfaſſung, gegen welde ex eine gemeinfchaftlicde Erklärung von 
31 Regierungen bervorrief, und war der Urheber der wichtigen Eirfularnote vom 23. Jan, 
1849, worin Preußen zuerft mit der Idee eines unter feiner Neitung zu errichtenden 
engeren Bundesſtaates hervortrat. Da er mit der innern Bolitif des Minifteriums Bran⸗ 
denburg nicht völlig einverflanden war, nahm er Ende April feine Entlafjung und bethei⸗ 
ligte fi fodann an den verſchiedenen legislativen Berfammlungen in Preußen, fo wie am 
Nniondparlamente in Erfurt. Im Volkshauſe zu Erfurt war er Referent des Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes und vertheidigte Die Annahme der Verfaflung en bloc. In den Rammerfiguns 
gen von 1850 bis 51 trat er entfchieden gegen die Volitik der Warjchauer und Olmüger 
Eonferenzen auf und ſuchte in feinen Neben bei der Adreßdebatte, fowie über den Preßgefeg- 
entwurf den, freilih vorausfichtlichen, Sieg der Meaction fo ſchwer als möglich zu machen. 
Nach feinem Austritt aus dem Staatödienfte, trat C. in feinen Wirkungskreis als Aſſocié 
bed Bankhauſes A. und 8. Kamphaufen zurüd, 

Canino, Charles Lucien Jules Laurent, Prinz Bonaparte, Fürſt von, befannt 
durch feine Theilnahme an der römiſchen Revolution von 1849, ift der ältefle Sohn Lucian 
Bonaparte’s(f. d.) und wurde am 24. Mai 1803 zu Paris geboren. Er befuchte 
mehrere italieniſche Univerfitäten, ging Dann nad Amerika und befchäftigte fich bort 
mehrere Jahre hindurch jehr eifrig mit naturbiftorifchen Studien. Später kehrte er nad 
Stalien zurüd, hielt fih vorzugöweije in Rom auf und nahm an den meiften wiſſenſchaft⸗ 
lien Gongrefjen Italiens, zum Theil als deren Präftdent, Theil. Im Sabre 1847 wurde 
er von ber öfterreichiichen Megierung aus Benedig ausgewiefen, weil er auf dem bort 
zufammengetretenen Congreß italienifcher Gelehrten in einer Rede politifge Beziehungen 
einfließen ließ. Er kehrte nah Rom zurüd, war ein eifriger Verehrer Papſt Bius IX, 
wandte ſich aber fpäter dem Radicalismus zu und fland am 16. Non. 1848, wo der Papft 
gezwungen wurde, ein radicales Minifterium anzunehmen, mit Sterbini u. A. an der Spike 
ber sepublifanifchen Partei. Bu Anfang des Iahres 1849 wurbe er in Die zömifche Gone 
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filtuante gewählt und von diefer mehrmals zum Vicepräfldenten ernannt. Nach dem Einzug 
der Branzofen in Rom flüchtete C. nach Frankreich, ſah fid aber in Marſeille durch die Mes 
gierung jeined Better Ludwig Bonaparte an der Randung verhindert. MI er dennoch 
den franzöftihen Boden betrat und feine Reiſe nad Paris fortjegte, wurde er zu Orleans 
verhaftet und nach Havre gebracht, von wo er fih nach England einfhiffte. Erſt im Jahre 
1850 gelang es ihm fih die Erlaubniß zur Rückkehr nad Paris auszuwirken, wo er fid 
feinen naturwiffenichaftlichen Studien wieder widmete. Gegen Ende des Jahres 1851 
entfland durch ihn ein lebhafter Notenwechfel zwiichen der franzöfticen und päpftlichen 
Megierung, indem ex gegen den Willen der legtern und felbft gegen ben Willen feiner 
Bamilie nah Mom reife. Er wurde von den franzöflichen Militaͤrbehörden in Civitavecchia 
aufgehalten und genöthigt nah Frankreich zurüdzufehren. Als Naturforfcher machte er 
fich zuerfi dur Herausgabe des Werfes „American ornithology‘‘ (3 Boe., Philadelphia 
1825), eine Fortfegung von Wilſon's gleihnamigem Werke, und fpäter Durch Das Pracht⸗ 
werf „Iconografia della fauna italica“ (3 Bde., Rom 1833 — 41, in größtem Folio) 
ehrenvoll befannt, wozu früher und fpäter noch mehrere Eleine Schriften hinzufamen. €. 
sermählte ſich am 28. Juni 1822 zu Brüffel mit Zenaide (geb. zu Paris am 8. Juli 
1801), einer Tochter Jofeph Napoleon Bonaparte's, die fi Durch Ueberfegung mehrerer 
Dramen Sciller'd bekannt gemacht Hat und zeugte mit Ihr 3 Söhne und 5 Töchter. Bon 
legteren ift Julie, geb. am 5. Suni 1830, ſeit 30. Aug. 1847 mit Aleſſandro del Galle, 
Marquis von Roccagiopine, und Charlotte, geb. zu Rom, am 4. März 1832, feit dem 
4. Oct. 1848 mit dem Grafen Pietro Primoli vermählt. Die 3 jüngften Töchter find: 
Marie, geb. 18. März 1835; Augufte, geb. am 9. Nov. 1836; Bathilde, geb. am 
26. Nov. 1846. C.'s Söhne find: Iofeph, Fürſt von Muflgnano, geb. zu Philadelphia 
am 13. Febr. 1824; Lucien, geb. zu Rom am 15. Nov. 1825 und Napoleon, geb. zu 
Nom am 5. Febr. 1839. Der ältefle Sohn theilt die politiichen Anſichten feines Vaters 
nicht, entging am 10. Febr. 1850 zu Nom glüdlid einem auf ihn gerichteten Attentat, 
und foll jpäter befonderd darauf hingewirkt haben, = fein Boter in Rom feine Aufe 
nahme fand. 


Gapyellen , Godard Aler. Gerard Phil., Baron van der, geb. am 15. Der. 1778, 
farb auf jenem Kandgute Vollenhoven bei Utrecht am 10. April 1848. 


Carnot, Lazare Hippolyte, einer der Hauptführer der demofratifhen Partei In 
Srankreih, geb. am 6. April 1801 zu Saint Omer, begleitete feinen Bater, während 
feiner Verbannung nach Belgien, Deutihland und Polen und fludirte namentlih in Magdes 
burg deutfche Sprache und Kiteratur, Im Jahre 1823 fehrte er nad Frankreich zurüd, 
widmete fich Hier der juriftifchen Laufbahn, ſchloß fih aber au dem St. Simonismus an, 
deffen Orundfäge er in den Zeitichriften „Prodäcteur‘‘, „Organisateur“ und ‚‚Globe“ 
eifrig verbreitete. Später trennte er ſich von diefer Partei und ſchloß ſich mehr den Ra- 
dicalen an, deren ®rundfäge er feit 1839, wo er in tie Deputirtenfammer trat, Tebhaft 
bertheidigte, obgleich er feine politischen Freunde von jeder gewaltſamen Einführung ihrer 
Grundſaͤtze abzuhalten ſuchte. Nach der Februarrevolution von 1848 wurde C. Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts und des Cultus und zu gleicher Zeit Abgeordneter des Seine⸗ 
Departements in der Nationalverſammlung. Aus dem Miniſterium trat er am 5. Juli 
1848 und in die legislative Verſammlung wurde er erſt durch eine Nachwahl am 10. März 
1850 gewählt. Er hielt fih hier zur VBergpartet und wurde 1851 von der radicalen 
Partei als Candidat für die Präfldentenwürbe bezeichnet. Nach dem Staatöflreih vom 
2. Dec. 1851 traf auch ihn das Loos der Berbannung, er erhielt aber im Auguft 1852 bie 
Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich. Don feinen Schriften nennen wir die Broſchüre 
„Les radicaux et la charte (Par. 1847); „‚Expose de la doctrine Saint-Simonienne“ 
(Par. 1830); eine Ueberjegung von W. Müller's Griechenliedern (Par. 1828), mehrere 
hiftorifche und Eritifch biographiiche Abhandlungen über Müllner, Grégoire, Barrdre, Laca⸗ 
nal und enblih eine Vertheidigung feiner vielſach angefochtenen Amtöyerwaltung unter 
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dem Ziel „Le ministere de Tınstractten pebligque et des eultes deyass le 23. Verrier 
jasgu su 5. yailiet“ (Ber. 1848). 
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wafinete Bewölferung blutig einidgritt, wentie er füh direct an die Aegierung nach Bien 
und verlangte Entiernung ber verhafichhen Oberbeamten. Bei ten Mepelcien, welche Sel- 
Daten und Polizeibeamte an den Abenden des 2. unt 3. Ian. 1848 in den Strafen 
Mailanıs anriätteten, ſette en nenn Soldater 
von weiterem Blutvergießen abzuhalten. Am folgenden Tage begab er ſich mit dem Grafen 
Fiequelmont und tem Gouserneur Spaur zu Rabegfy, um diefen um Abhülfe zu erfmden. 
Yan März 1848, wo in Bolge der franzöiden Schruarıevelutien und der Errigniffe zu 
Bin des Gturm in Mailand und der Lombartri auöbradg , verfucte er vergeblide Die Bes 


D’Donnel bewog, die Bolizei aufzuheben und die Rationalgarde einzufehen, 
dennsch brach faſt unmittelbar darauf Der Kampf ziviſchen Rilitär und Bolf aus, der 5 Tage 
dauerte und mit dem Müdzug der öfterreigifchen Truppen endete. Am 20. Rärz trat C. 
an die Spitze ber proviforiihen Regierung und fuchte namentlich die Bereinigung der 
Lombardei mit Piemont zu bewerffielligen. Im Juni wurde er in finanziellen Angelegen- 
beiten na Turin berufen und bildete, vom König aufgefordert, mit den General Collegno 
ein neues Minifierium, welchem er bie zum 25. Juli angehörte. Mad der Unterwerfung 
Mailands und der Lombardei durch die Ockerreicher (6. Aug.) lud er die Mitglieder ber 
ehemaligen proviſoriſchen Regierung ein, fi in Turin als lombardiſche Confulta zu con⸗ 
Rltutren und wurde abermals deren Präfldent. Na der Schlacht bei Novara im Mai 
1849 endete feine öffentliche Wirkſamkeit. Er lebte feitdem zurücdgezogen in Turin, vielfach 
angefeindet von ber radicalen Bartei, die ihn befhultigt, durch Mangel an Energie und 
dur blindes Vertrauen in den König Karl Albert den unglüdligen Ausgang der lombar⸗ 
diſchen Erhebung herbeigeführt zu haben. 

 Eauffidiere, Marc, Polizeipräfeet von Paris nach der Februarrevolution von 
1848, wurde um 1809 in niedrigen Berhältniffen geboren, zeichnete ſich aber 
ion als Demagog aus und war bei allen Verſchwörungen und Gtraßenfämpfen ber 
republifanifhen Partei gegen die Julimonarchie thätig. In Folge dieſer Tätigkeit ſaß er 
lange Zelt In den Gefaͤngniſſen; fpäter diente er dem Journal „La Reforme“‘ als Reiſen⸗ 
ber, um Abonnenten zu fommeln, wobei er die Demokraten in der Provinz für die revolu⸗ 
tlonäre Bewegung, welde im Februar 1848 in Paris losbrach, vorbereitete. Seit dem 
24. Sehr. 1848 fland er an der Spitze des Polizeiamts, von dem er eigenmädhtig Beſtt 
genommen hatte. Er fuchte jegt die neue Republik nad dem Nuſter der alten von 1793 
zu organifiren, errichtete aus Barrikadenmännern und ehemaligen politiſchen Straͤflingen 
Die fogenannte Garde du peuple, mit tenen er feine Pläne, feinem alten Freunde und 
Bönner, Ledru Mollin, die Dietatur zugumwenden, auszuführen hoffte. Doc bald ſah er fid 
von den ſocialiſtiſchen Arbeitermaſſen überfluihet und verlor Immer mehr an Anſehen. 
Seine Macht verſchwand vollends am 15. Mat, wo bie PBolizeipräfeetur ven feinen Banden 
gefäubert wurde, Cr wurde zwar in bie conftituisende Nationalverfammlang gewäßlt, 
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legie aber bie Repräfentantenwürbe zugleich mit ber Polizeibirection nieder, weil er wohl 
einfah, daß er fi wegen der Vorgänge des 15. Mai ſchwerlich würde rechtfertigen können. 
Im Juni wurde er demungeachtet. wieder gewählt, aber ſchon 2 Monate darauf von ber 
Berfammlung felbft ausgefloßen und in Anklage veriegt. Er floh jegt mit Blanc, 
Albert u, A. nah England, von wo aus er durch Die Schrift „„M&moires de Caussidiere“ 
(2 Bde, Par. 1848) eine Bertheidigung feiner Amtögewalt veröffentlichte, 

Gavaigunac, Bugene, nab tem Pariſer Junikampfe von 1848 Dictator 
ber. franzäftidgen Republit wurde zu Paris am 15. October 1802 geboren, ſtudirte 
feit 1820 theils in der polytehniichen Schule, theild in der Ecole d’application zu 
Meg die Milttärwiffenichaften und wurde 1824 beim zweiten Genieregiment ange⸗ 
flellt. Als Capitän machte er die franzöftiche Expedition nah Morea mit, erflärte 
ſich 1830 von allen Offizieren feines Regiments zuerft für die Julirevolution, unter 
zeichnete aber auch im folgenden Jahre eine öffentlige Proteftation. gegen die übertriebenen 
Briedenstendenzen der Regierung. Seiner republifaniihen @efinnung wegen wurde er 
1832. nad) Afrika gefhidt, wo er an allen Feldzügen ehrenvoll Theil nahm und bis zum 
Brigadegeneral avancitte. Im Jahre 1848 war er Commandant der Provinz Oran, ald 
er zugleich mit der Nachricht von der Bebruarrevolution feine Ernennung zum Diviflond- 
general und Gouverneur von Algier erhielt. Das ibm von der provtiorifchen Regierung 
angetragene Portefeuille des Kriegs ſchlug er aus, nahm aber feine Wahl in die Nationale 
verfammlung von dem Departement ded Lot an. Nah erhaltener Erlaubnig Algier zu 
verlaffen, reite er nach Parts und übernahm bier auf wiederholtes Anfuchen der Erecutine 
commiſſion fofort das Kriegsminifterium. Diefe Stellung war eine der fchwierigften in 
ber damaligen Beit, denn der Bürgerkrieg fland vor der Thür und brach am 23. Juni wirk« 
lich aus. Entſchloſſen die Infurrection zu unterdrüden, erflärte fich Lie Nationalverfamme 
kung für permanent, ſetzte Paris in Belagerungdzuftand und übertrug einftimmig C. die 
Mikitärbictatur. Mit einer bewundernewürdigen Thatkraft, Ausdauer, Beifleägegenwart 
und Herzensſtärke führte C., während der A Tage und 4 Nächte, welche die beiipiellofe 
Bürgerſchlacht dauerte, jeinen ſchnell entworfenen Schlachtplan aus, der Allen ein Geheimniß 
war und Manchen unbegreiflih, ja faſt verrätberifch erihien. Er Hatte nämlich feine 
Truppen in drei Hauptgruppen getheilt, von denen jede den Befehl erhielt, in eompacten 
Maſſen jeden Widerfiand aus dem Wege zu räumen, zu operiren und immer weiter vor⸗ 
rüdend, endlih zufammen zu floßen. Auf diefe Welle mußte ed geichehen, daß ganze 
Strafen, in ganze Stadtviertel ſich auf Augenblicde von Truppen entblößt fahen und dann 
ſelbſt die herzhafteſten Gemüther von Entfegen ergriffen wurden, worauf bittere Klagen 
gegen den General in Briefen und auf andere Weife einliefen. Als die ungeheuern 
Ynftrengungen dennoch mit dem entichiedenften Erfolg gekrönt waren, wäre es C. leicht 
geweien, fi zum Herrn von ganz Frankreich zu machen. Er flellte aber am 28. Juni der 
Nationalverfammlung die ihm 4 Tage vorher übertragenen außerordentlichen Vollmachten 
zurück. Die Berfammlung wählte ihn dagegen einſtimmig zum Präftdenten des Miniſter⸗ 
eonſeils der Erecutiogewalt, d. h. zum verantwortlichen Staatsoberhaupte der Republik, 
welchem hohen Poften er dur Wachſamkeit, Strenge und Feſtigkeit ſich gewachſen zeigte. 
Dier Monate fpäter übergab er die Bügel der Megierung dem durch die allgemeine Wahl 
neuernannten Präfidenten Ludwig Napoleon Bonaparte. Als Candidat ber Präfldenten« 
würde hatte er felbft über 11/, Millionen Stimmen erhalten. Das Departement Lot wählte 
ihn wieder in die geſetzgebende Verſammlung, worin er zur gemäßigten republikaniſchen 
Bartei gehörte. Am 2. Dec, 1851 wurde er auf Befehl Ludwig Rapoleon's verhaftet, 
nach einiger Zeit aber. wieder auf freien Buß geftellt. Ex begab fich jetzt nach Verheirathung 
mit der Toter des Banquier Odier auf ein feiner Frau gehöriged Gut in Belgien, vere 
weigerte im April 1852 den Eid auf die neue Verfaffung und wurde deshalb mit andern 
Generalen aus ber Lifle der Armee gefirihen. Als Schriftſteller hat ſich C. bekannt 
gemacht durch eine Schrift über Afrika, unter dem Titel „„De la regence d’Alger‘“‘ 


(Bar, 1839). 


568 | Cavour — Elaufien 


Cavour, Eamillo, Graf von, geb. 1809 zu Turin, wo fein Bater einen beden⸗ 
tenden Getreidehandel tried, große Reichthümer erwarb und Ipäter von König Albert den 
Brafentitel erhielt. Im Jahre 1847 machte fh C. zuerſt befannt durch die Gründung 
Les conflitutionellen Blatted „Il risorgimento‘‘, wo er beſonders dad Freihandelsſyſteim ver- 
theidigte. In der Deputirtenfammer ron 1849 gehörte er der gemäßigten Oppofttion an, 
wurde nad) dem Tode Santa⸗Roſa's Minifter des Handels und der Agricultar und erhielt 
1851 auch die Leitung des Finanzminiſteriums. Als Handelsminiſter ſchloß er mit Eng⸗ 
land, Belgien, Frankreich u. |. w. auf einer den Freihandelsſyſtem ſich nähernden Bafis 
neue Handelsverträge ab, die aber im Parlamente vielfache Oppofition fanden, weil man 
ihnen vorwarf, daß in ihnen das Princip der Reciprocität verlegt, und den fremden Staaten 
größere Vortheile eingeräumt wären, als Sardinien. Als Finanzminifter ging fein Be- 
fireben dahin, die durch den Krieg mit Oeſterreich in Verwirrung gebrachten Finanzen wieder 
zu ordnen. Im 3. 1852 mußte er aus dem Cabinette ſcheiden, um eine Annäherung an 
Rom zu ermöglichen. ' 

Chalmers, Thomas, Stifter der freien preöbpterlanifchen Kirche Schottlands, geb. 
am 17. März 1780 zu Anftruther in der jchottiihen Brafichaft Kite, ſtarb am 31. Mai 
1847 zu Morningfide bei Edinburgh. 

Charpentier , Toufſaint von, flarb am 4. März 1847. 

Chateaubriand, Brancois Augufte, Vicomte de, geb. am A. Sept. 1769, 
farb am A. Juli 1848. 

Clauſſen, Henrik Nikolai, Dr. der Theologie und Philoſophie, Brofeffor und 
dänischer Minifter ohne Bortefeuille, if} der Sohn eines unbegüterten Geiſtlichen und ward 
am 22. April 1793 auf der fleinen dänischen Infel Zaaland geboren, Begabten und auf⸗ 
geweckten Geiſtes Iegte er bereitd in den Jahren 1809 und 1810 die norbereitenden Prü⸗ 
fungen an der Kopenbagener Univerfität mit befonderer Auszeichnung ab, und erwarb bei 
feiner theologijchen Amtaprüfung im Jahr 1813 die vorzüglichfle Genfur, welche dieſe 
Hochſchule überhaupt ertheilt. Zwei Jahre fpäter gewann er die goldene Medaille ber 
Univerfttät für feine Beantwortung der theologiihen Streitfrage, über die Beweife ber 
MWuhrheit des Chriſtenthums. Denjelben Gegenfland erörterte er in einer Abhandlung, 
durch die er im Jahre 1817 die philofophiiche Doctorwürde erftritt, indem er darin das 
Berhältniß der vortheodoflantihen Apologeten zur platonifhen Philoſophie unterſuchte. 
Durch das ernfle Studium der Altern und neuern Philoſophie, entwidelte ſich fein wiſſen⸗ 
fchaftliher Charakter in gediegener Weiſe. Später unternahm er eine wiftenfchaftliche Reife 
nach Deutichland, hielt fih den Winter von 1818 auf 1819 in Berlin auf, um de Wette 
und Schleiermader zu hören, von denen befonderd ber Letztere ihn durch feinen Scharfſtan 
und feine Gentalität feſſelte. Kinzere Zeit verweilte er an den Uninerfltäten Göttingen, 
Halle, Iena und Leipzig, ging dann über Dresden, Münden, Wien, nad) Venedig, Florenz 
und Rom, wo er fih dem Studium der heiligen und weltlidden Alterthümer und der Kir⸗ 
chengeſchichte widmete. Durch die Vermittlung des Königs Ehriftian VIIL von Dänemark, 
der fi damals ald Kronprinz in Rom aufhielt, erhielt er Zutritt zu den Archiven des 
Baticand, wo er feltene und wichtige Actenſtücke der dänifchen Kirche vorfand und fpäter 
feine Kenntniß derſelben in einer befondern Abhandlung verbreitete. C. beiuchte noch 
Neapel und Parid und fehrte nad dritthalbjähriger Abweſenheit in jeine Heimath zurüd, 
wo er. nach einigen Monaten Lector, 1822 aber außerordentlicher Profeſſor an der Kopen- 
hagener Univerfität ward und als Lehrer und Schriftfteller eine ununterbrochene Thaͤtigkeit 
entfaltete, die für Die Kirche und Wiſſenſchaft Dänemarks non großer Bedeutung geworden 
tft. Die umfaffendfte und wichtigſte jeiner vielen Schriften ift die 1825 erfchienene „Kir⸗ 
henverfaflung, Lehre und Ritus des Katholicismus und Broteflautiamnd *, Die ins Deutfge 
überjegt, auch bei und viele Aufmerkſamkeit erregte, und die dem Verfaſſer einen geachteten 
Namen in der theologijchen Welt erwarb. Der Eintradt im kirchlichen Leben Dänemarks 

ſchadete er durch feine rationaliſtiſche Auffaffung des Proteſtantismus, die er indeſſen mit 
großer Gewandtheit gegen den heftigen Widerſpruch der Nechtgläubigen vertheibigte und 
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dadurch viele jüngere Theologen zu ſich berüberzog. Seine Abhandlung über den Kirchen⸗ 
vater Auguftin als Ausleger der heiligen Schrift verichaffte ihm im Jahre 1826 die theolo⸗ 
aifhe Dortorwürde, bald Darauf eine ordentliche Profeſſur, der die Ernennung zum Mit⸗ 
gliede des Conſiſtoriums und zum Ritter des Danebrog nachfolgte. Zweimal — 1833 
und 1838 — befleidete er das Amt ale Reetor der Univerſttät und erhielt 1840 den 
Rang eines Biſchofa. C. iſt ein zu fruchtbarer Schrififteller,, als daß wir hier aller feiner 
geifligen Erzeugnifie Erwähnung thun könnten, doch können wir nicht umhin, feiner „Feſt⸗ 
predigten® — 1836 — feiner „Volfsthümlichen Vorträge über die Reformation“ — 
4836 — jeiner „Vier evangelifen fonoptifchen Tabellen” — Iateinifh 1829 — endlich 
der „Hermeneutif des neuen Teſtaments“ — 1840 — zu gedenken. Im Verein mit 
Hohlenburg gab er felt 1833 eine „Zeitfchrift für die theologiiche Kiteratur des Auslandes * 
heraus, welche der daͤniſchen Provinzialgeiftlichkeit eine erwünſchte Gelegenheit verſchaffte, 
ſich mit den wichtigſten Erſcheinungen auf dem theologiſchen Gebiete anderer Länder zu be⸗ 
freunden. Jahre lang war er Mitredacteur der, Monatsſchrift für Literatur“ und lieferte 
für dieſe wie für andere Zeitſchriften eine Anzahl von Abhandlungen, die alle das ihm 
eigenthümliche Gepräge großer Klarheit und Sicherheit an fich tragen. Wie als Schrift⸗ 
ftefler fo wirfte er auch als Lehrer höchſt anregend und bedeutiam auf feine jüngern Beite 
genofien ein. Seine Vorträge zeichneten fi durch ruhige Würde aus, ohne eine jugends 
liche Srifche der Gedanken auszuſchließen. Daneben blieb er auch der Politik nicht fremd. 
Schon ſeit dem Jahre 1831 trat er als Mitarbeiter an politiichen Zeitichriften und als 
Berfaffer von politiihen Fiugichriften auf. Er war Mitglied der früheren provinzialſtän⸗ 
difchen Berfammlungen und mehrmaliger Bräfltent derjelben und wirkte bier mit großen 
Nahdrud für däniſche Sprache und Nationalität, wie für eine freifinnige Richtung in 
Staat, Kirche und Schule. Seine Reden zeichneten ſich durch Gedanfenfülle und Klarheit 
aus; nie vergaß er die Befonnenheit des gereiften Mannes und erprobte nicht 6lo8 große 
Fahigkeiten und Talente, fondern zugleich Fefte Willendfraft, großen Muth und einen durch⸗ 
gebildeten Charakter. Im Jahre 1846 unternahm er eine Erholungsrelie durch Deutſch⸗ 
land nach Italien. Bei feiner Rückkehr gewann es den Anſchein, ald werde er fich feinem 
theologifchewiffenfchaftlichen Berufe ganz entziehen und flch der Politif ausfhliepli wid⸗ 
men. Nah dem am 20. Ian. 1848 erfolgten Tote Ehriftian’d VII. gab er in Gemein⸗ 
ſchaft mit feinem Breunde, Profeffor Schouw, eine Flugſchrift heraus, worin die Lage des 
Meihs und die von Friedri VII. ertheilte neue Verfaſſung befprocdhen wurde; im März 
betheiligte er fich an der Volksbewegung, trat fpäter als Minifter ohne Portefeuille in das 
Cabinet und hat hier bis zu feinem Austritt im 3. 1852, die Entwiclung im Innern wie 
die befolgte Politik nad außen eifrig unterflügt. 

Clay, Henry, einer der audgezeichnetften amertfanifchen Staatsmänner, flarb am 
28. Juni 1852 in Wafhington. 

Clay, Safflus, ein hochbegabter nordamerikaniſcher Staats» und Parteimann, des 
Borigen Neffe, geb. 1810 in Kentudy, entwidelte fchon frühzeitig ein großes Redner⸗ 
talent und wurde bald wegen feiner Mitterlichkeit der Liebling der Kentudier. Er ſchloß 
fi den Gegnern der Negerfclaverei an und wurde in die Befeßgebung ſeines Staatd und 
in das Nepräfentantenhuug gewählt, In feinen ſtaatsökonomiſchen und philoſophiſchen 
Schriften, die alle_den Stempel der Benialttät unverkennbar an ſich tragen, behandelt er die 
radicalfte Durchführung des bdemofratifch-republifanifhen Principe. Während des mexi⸗ 
kaniſchen Kriegs führte er die Avantgarde, die nad) dem Heldenmüthigften Widerftande In 
die Hände ber Merlkaner fiel und in der Feftung Perote gefangen gehalten wurde, bis General 
Seott ihre Befreiung bewirfte. Als Gründer der Sclavenemancipationdpartei wurde er 
im Nov. 1849, als es zum erfien Mal in Kentucky zwifchen der Sclavenhalters und 
Emancipationspartei zum wirflihen Kampfe Fam, von einem politifchen Begner ſchwer 
verwundet. Als ex aber nach Iahresfrift wieder hergeftellt war, nahm er von Neuem ben 
Kampf gegen die Sclaverei mit unerfchüttertem Muthe wieder auf. Im Sommer 1851 
trat ex ald Candidat für das Amt des Gouverneurs von Kentucky auf, fiel aber dabei durch. 
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-&. iſt von einnehmendem Weſen und muſterhaftem Privatcharalter und zwingt ſelbſt ſeinen 
erbittertſten Gegnern durch feine kühne und talentvolle Vertheidigung ber Men ſchenrechte 
Sofadtung auf. 
Gobbdben, Richard, der berühmte Vertreter des Freihandels, warb 1804 zu Ri 
hurſt in Suffer geboren. Sein Vater, ein Meiner Landeigenthümer, verlor feine Fleine 
Habe und hinterließ eine Kamilie von 9 Kindern in Äußerfler Dürftigfeit. Der junge 6. 
mußte daher die Schafe hüten, erhielt einen Dürftigen Unterricht im Leſen, Schreiben und 
Rechnen, kam aber endlich zu ſeinem Oheim, einem wohlhabenden Kattunfabrikanten in 
London, dem der aufgeweckte Geiſt und feſte Charakter des Knaben gefiel. Ra einigen 
Jahren gerieth auch deſſen Geſchäft ins Stoden und E. ſah ſich von Neuem ohne alle Hülfs⸗ 
quellen. Er Fam jetzt auf die Idee, in Manchefter, wo die Mandefterfabrifation zu weit 
niedrigern Preiſen ald in London hergeflellt wurde, und wo man biäher nur bie geringere 
Sorten fertigte, eine Manufaktur beſſerer Rattunforten anzulegen. Andere behaupten, er 
fei erft als Meifender in den Dienft eines Handelshaufes zu Mancheſter getreten und 
erſt fpäter feine KRattunfabrik errichtet. Da die Erzeugnifle derfelben in Farbe und Zeich⸗ 
nung den in London producirten Katiunen gleichfamen, aber weit wohlfeiler hergeſtellt 
wurden, fo erwarb C. in Kurzem ein bedeutendes Bermögen. Als Bolitiker rat &. zuerß 
im Jahre 1835 auf, indem er in einer gegen den Auflenfeind Urqubart gerichteten Bro» 
fhüre fi für ein Soſtem des Friedens ausſprach und behauptete, Englands Miffton ber 
ehe darin, feirre Handelöverbindungen und feinen moraliiden Einfluß über Die ganze 
Welt auszudehnen, ohne mit Jemand Krieg zu führen. Durch diefe und andere Schriften 
erregte er in Mancheſter großes Aufichen und gewann einen gewiffen Einfluß auf bie 
induftrielle Arifofratie von Lancaſhire. Er benupte diefen zur Gründung des Athenaͤums, 
eines Inflituts, welches zur geiftigeni und fittlichen Ausbildung der in den Gompteiren und 
Fabriken befäftigten jungen Leute beitragen follte und im December 1835 von &. ſelbſt 
eröffnet wurde. Das nächſte Ziel der Tihätigkeit E.’8 war die Befreiung der Stadt Man⸗ 
cheſter von ber Jurisdiction eines feudalen Grundherren, der die DMunicipalgerwaltung 
bisher nad) Butdünfen angeordnet und die Kocalfteuer ausgefchrieben hatte. In Verbin⸗ 
bung mit einigen gleichgefinnten Freunden feßte er es durch, daß bie Macht dieſes Grund⸗ 
herzen auf einen Gemeinderath übertragen wurde, in welchen ex ſelbſt als Alderman gemalt 
wurde. Bald darauf wurde er Präfldent der Handeldfammer und fo flieg fein Anſehen 
von Tag zu Tag. Inzwiſchen bat er Reifen nach den Bereinigten Staaten, nadı Aegypten, 
der Türkei und Griechenland, und 1838 aud nad Deutichland unternommen und bie 
ötonomiſchen und induftriellen Zuſtände diefer Länder forgfältig ſtudirt. Bon feiner Reiſe 
nach Deutfchland foll ex zuerft den Gedanfen zur Gründung der Anticornlawefeague wit 
gebracht Haben. Die engliihen Korngefege waren in ihren Wirfungen auf das Gemein⸗ 
wohl ſchon Tängft von mehreren Seiten ala höchſt nachtheilig anerfannt worden. ld num 
im October 1838 in der Handelgfammer von Mancheſter über eine Betition der Hegterung 
berathſchlagt wurde, um dieſe Korngeſetze zu modificiren, erhob fih &. und forberte bie 
gänzliche Abihaffung derſelben, ein Antrag, ber auch nad langen Debatten die Mehrheit 
der Stimmen erhielt. Der Vorgang der Handelöfammer in Mancheſter rief eine Menge 
anderer ähnlicher Anträge hervor und im Frühjahr 1839 erſchienen aus den verſchie⸗ 
benen Theilen des Königreichs 200 Delegirte in London mit Petitionen, die von 2 Mill 
Unterfpriften bededit waren. Sie funden beim Unterhaufe wenig Beachtung und der von 
Villiers geflellte Antrag ward mit einer ungeheuern Maforität ‚verworfen. Am folgenden 
Tage aber traten die Vertheidiger des Freihandels abermald zufammen und in Folge einer 
energiſchen Rede C.'s wurde ihr Verein mit dem fo berühmt gewordenen Namen getauft. 
&. war bie eigentliche Seele desfelben und widmete ſich mit aller Kraft feines @eiftes ihres 
Organifation. Nachdem er im Jahre 1841 von Gtodport aus einen Sig Im Unterhaufe 
erhalten hatte, ſuchte er zunächft dad Terrain zu ſtudiren und ch an die parlamentariſchen 
Verhandlungen zu gewöhnen. Erſt im ehr. 1843 nahm er einen hervorragenden Theil 
an denſelben. Beſonders war es eine Rede, die er bei Gelegenheit der Debatte über den 
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Noihfland in den Manufakturdiſtrieten hielt, welche außerordentliches Aufſehen und einen 
ungewöhnlichen Tumult im Uaterhaufe hervorrief. @., der den damaligen Premierminifter, 
- Sir Robert Berl, perfönlib für alles Unglück verantwortlich machte, unter welchem daß 
Land feufzte, mußte fih eutlich, Da er von ber Majorität überfchrieen wurde, ungerechtfer⸗ 
tigt zurüdziehen und fon glaubten: ihn feine Feinde in der öffentlicden Meinung verloren, 
Aber die Berfammlungen, die überall im Lande gehalten wurden und die allgemeine Ente 
süftung über die fchmähliche Behandlung C.'s fund. gaben‘, ließen feine Neider bald ver⸗ 
flummen. ME Peel endlich felbft die Aufbebung der Getreidezöfle tm VBarlamente durchs 
ſehte, ſchrieb er in feiner berühnmen Mede vom 26. Juni 1846 C. allein das Verbienft 
Diefer ſegensreichen Reform zu. Der Fall’ des Protectionäfgflems ſchloß einen- Hauptab⸗ 
ſchnit in &.’8 Leben. Seine dankbaren Mitbürger brachten eine Summe von 80,000 Bid. 
Etrig. zufammen, um ihn für die Opfer an Geld und Zeit zu entfgädigen und das neue 
Whig-Minifterium bot ihm fogar eine Stelle tarin an, die er aber ablehnte, Zur Er⸗ 
bolung von feinen angeflrengten ©trapagen machte er eine Reife durch Branfreih, Spanien 
und Stalien, Deutihland, Rußland und Schweden und fand überall die ausgezeichnetfte 
Aufnahme. In Madrid erhielt er die Nachricht, daß er vom Weft-Miding in Horkigire mit 
38,000 Stimmen ind Barlament-gewählt worden jei. Auch jegt nahm er an allen wide 
tigen Verhandlungen Theil und unterflügte mit Wärme alle nüglichen Berbefferungen und 
alle hochherzigen Ideen. Unter feiner Mitwirkung erfolgte 1849 die Aufhebung der Nas 
vigationdacte, die aber von Seiten der Rheder den heftigften Widerſtand erfuhr. Un bie 
Stelle der Anti-Gornlaw-League war die Finanrialsreforn-Affociation getreten, welche ſich 
fpäter mit der Wahlreform-Affociation vereinigte. C.'s Behrebungen gingen von jegt an 
auf die Einführung zweckmäßiger Erfparungen in der Staatöverwaltung und auf die Aus« 
dehnung des parlamentartihen Stimmrechts. In der neueften Zeit iſt C. ein eifriger 
Beförderer der Briedeusgefellihaften geworden, an deren Berfammlungen tn Paris, Frank⸗ 
furt und London er ſich fleißig betheiligte. Im dieſer Hinficht ftellte er im englifhen Par⸗ 
lamente den Antrag auf Errichtung eines internationalen Schiedsgerichtso, der zwar 1849 
durchfiel, bei feiner Erneuerung im Jahre 1851 aber von Lord Palmerfton die Erklärung - 
bervorrief, daß ex die Orundfäge desſelben vollfommen gut heiße und möglichſt anzuwenden 
fuchen werde. Aber auch an andern politifhen Fragen nahın C. Iebhaften Antheil. So 
tabelte er 1850 fireng das Betragen der engliſchen Regierung gegen Griechenland, trat 
mehrmals im Intereffe Ungarns auf und ſuchte die Börfenwelt gegen das bald nach ber 
Kataftrophe von Vilagod von der ruſſiſchen Regierung contrahirte Anlehen einzunehmen. 
In der neueflen Beit trat er als entfchiedener Gegner des Minifteriums Derby auf und 
erneuerte zu deflen wirfjamer Befämpfung die Anticornlaw⸗League. 

Gobdrington, Sir Edward, flarb alt Admiral der rothen Flagge am 28. April 
1851 zu Eaton-Square. 

Cooper, James Zenimore, der befannte amerifanifche Romanfchriftfteller,, farb 
am 14. Sept. 1851 auf feinem Lanbfige zu Gooperdtown. 

Coſta⸗CKabral, Antonio Bernardo da, Graf von Thomar, portugiefliäher 
Staatömann, wurde 1803 zu Fornas te Algofra in ber Provinz Ober-Beira geboren, 
ftudirte in Coimbra und wurde dann von Dom Bebro beim Obertribunal in Oporto als 
Procurator, fpäter als Richter in Liſſabon angeftellt. Im Jahre 1835 erhielt er einen Sig 
in. den Cortes, ſchloß fich bier der Hofpartei an, brachte eine flarfe Verbindung zu beren 
Bunften zu Stande, und wurde am 7. März 1838 zum Minifler ernannt. Seine energie 
hen Maßregeln ftellten bald die Ruhe wieder ber, fo daß ihn der Hof als feine ſicherſte 
Stütze anſah. Dur einen von ihm erregten ſcheinbar revolutionären Aufftand in Oporto 
am 19. Ian. 1842 befeitigte er Die Berfafiung von 1820, welche die Königin am 4. April 
1838 hatte beihwören müflen und flellte die Carta de ley wieder ber. Die Königin 
ernannte ihn dafür zum Grafen von Thomar. Seine Härte und Strenge zog ihm den 
Haß des Volkes zu, fand aber bei Hofe Billigung und Unterflägung , der ihn unbeflraft 
die Stantseinnahmen verfchwenden ließ. Der Auffland vom 17. Mai 1846, der fi 
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ſchnell über das ganze Land verbreitete, Hatte endlich den Rücktritt des Miniſters zur Folge. 
Demungeachtet fegte e8 die Hofpartei durch, ihn im Juni 1849 wieder an die Spitze der 
Regierung zu fielen. Jetzt begann er fein früheres Verfahren von Neuem, ſchloß An⸗ 
leihen ab und Tegte neue Abgaben auf, ohne die Cortes darum zu befragen ; zeigte fich aber 
bald gegen andere Mächte ebenſo nachgiebig, als er in Portugal ſelbſt Dietatoriihe Gewalt 
ausübte. Im Februar 1851 traten bie Cortes mit der Anklage gegen ihn auf, er babe 
bei einer Sendung fremden Vorzellans für fi das Zollamt um 300 Pfr. Sterling betrogen. 
Diefe Anklage wurde zwar niedergefchlagen,, die Oppofition aber gegen ihn immer mäch⸗ 
tiger, beſonders als jein Bruder Silva, der ihm früher als Juſtizminifter zur Seite ge⸗ 
flanden hatte, fich derfelben anfchloß. Als er bei dem neuen Wahlgefeß, welches die Uns 
wählbarfeit gewifler Beamten zu Deputirten ausſprach, bei der Abflimmung in der Mino- 
rität blieb, mußte er feine Entlaffung anbieten. Die Königin nahm diefelbe zwar nicht 
an, fondern vertagte Die Cortes; der durch den Graf Saldanha aber erregte Aufftand 
erzwang die Abſetzung ded Grafen, worauf diefer nah England floh. Erſt im I. 1852 
kehrte er von dort wieder zurüd, C. ift ein Mann von Energie und großer Thätigfeit, 
aber zur Willkür geneigt. 

Gremieug, Ifaac Adolphe, franzöflfger Advocat, geb. 1796 zu Nismes, fludirte 
die Rechte zu Air und wurde daſelbſt 1817 Advocat. An dem Appellhofe zu Nidmes 
erwarb er ſich durch glückliche Prozeßführung fchnell einen glänzenden Auf und wurde 
1830 nach Paris berufen, wo er an Odilon-Barrot's Stelle zum Advocaten beim Gaffa- 
tiondhofe ernannt wurde. Hier vertheidigte er den Erminifter Guernon de Ranville vor 
dem Pairshof, gewann viel Popularität durch die Führung von Preßprocefien, trat auf 
- für die St. Simoniften, für Armand: Marraft, für Naspail und für mehrere Männer der 
Dppofition, und trat 1842 in die Kammer, wo er fidh der Linken anfhlof. Während 
der Februarrevolution ſprach er anfangs für die Megentfchaft der Herzogin von Orleans, 
trat- Später als Iuftizminifter in die proviforifche Megterung ein, legte aber am 6. Juni 
dieſe Stelle wieder nieder, als Vortalid und Landrin die Ermächtigung zur Einleitung 
einer gerichtlichen Klage gegen Louis Blanc nachſuchten. Er wurde in die Eonftituante 
gewählt und flinnmte hier mit dem Berge, obgleich er dem Präfldenten Louis Bonaparte 
nicht feindlih war. Nah dem Staatöftreih vom 2. Dechr. 1851 wurde er mit vielen 
feiner Eollegen verhaftet, aber in Kurzem wieder freigelaffen. 

Dalwigt, Rihard Karl Friedrich, Freiherr von, großherzoglich hefftfcher Miniſter 
bes Innern, des Aeußern, und des großberzoglichen Hauſes, ſtammt aus einem fehr alten 
abdeligen Geſchlechte, das in Helen, im Erzſtift Mainz, in Weſtfalen und Corvey angefeflen 
war und noch in Walde begütert ift, über deflen Urfprung aber Feine fichern Hiftorifchen 
Nachrichten aufzufinden find. Sein vor mehreren Jahren geftorbener Vater, der bis zum 
Rang eined Generallieutenants emporflieg, hat feine Mußeflunden benugt, um „Dents 
würbigfeiten und gefchichtliche Skizzen aus dem Leben vieler Mitglieder der Kamille von D.“ 
zufommenzufegen,, welche handjchriftlich in mehrere befreundete Hände gekommen find und 
die obige Anficht über die Dunkelheit feines Geſchlechts beflätigen. Der jegige Minifter 
von D. ift das ältefte Kind feines Vaters. Er erhielt eine forgrältige Erziehung, fludirte 
bie Rechte, beichäftigte flch aber nebenbei mit Kunftfludien und trat fpäter in das Verwal⸗ 
tungsfah. Er warb Affeffor, tann Rath bei dem Provinzialeommiffariat der Provinz 
Starkenburg, Tpäter ald Kreisrath nah Worms verfegt, und erhielt endlich Die Stelle eined 
Provinzial» und Territorial-Commiffärd von Mainz. Diefe Stellung hatte manded 
Mißliche, da eineötheils fein Amtsvorgänger, der Megierungspräftdent von Lichtenberg 
durch feine Sumanität fi eine große Vopularität ‚bei der Bevölkerung erworben hatte, 
andernthells die Regierung von D. eine firengere Unterordnung unter ihre Anfichten ver⸗ 
langte. Dazu Fam die große Aufregung, welche die Bewegung des Jahres 1848 hefonderd 
in Mainz bervorrief, wo die Gemüther fhon feit geraumer Belt darauf vorbereitet waren. 
Dadurch wurde das Verhältniß der bürgerlichen Behörde in einer Bundesfeftung toppelt 
ſchwierig, da die Militärbefehlshaner den Ausfchweifungen der Mafjen und dem verfuchten 
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Aufruhr nicht ruhig zufehen durften. Der Mai war reich an ſolchen flörenden Ereigniffen, 
Die Angriffe des Volks gegen die Schleppichifffahrt, die blutigen Händel zwiſchen Bürgern 
und Truppen am 21. Mai, die Erflärung von Mainz in Belagerungszuftand, Die heftigen 
Verhandlungen bieferhalb in der Meichöverfammlung und die ſchlecht begründeten Vor⸗ 
würfe, die damals dem Territorialcommilläar von D. gemacht wurden, werden in Deutſch⸗ 
land wohl noch nicht vergeflen fein. Vergebens ſuchte von D. jenen Sturm durch Worte 
des Friedens zu befhwichtigen ; er gnerieth in perfönliche Gefahr, verlor aber die Geiſtes⸗ 
gegenwart nicht, ſondern beftieg eine Freitreppe, bückte fi und ſprach: „Ich empfehle mich 
unterthänigft dem fouveränen Bolfe!* Die Maſſe fand fi gejchmeichelt, während der 
Sprechende innerlich mit diefen Worten die grimmigfte Ironie verband, Kerr von D. 
befaß jenen Grad von Breifinnigfeit, der den deutfchen Beamtenſtand in vielen Ländern 
vortheilhaft auszeichnete, allein die Wärzbewegung und der Geiſt, der fie befeelte, wiberten 
ihn von vorn herein an. In vertrauten Kreifen tadelte er die Zugefländnifle, welche Herr 
von Bagern gemacht, und hatte feiner Anhänglichfeit an das frühere Regierungsſyſtem Fein 
Hehl. Als daher Großherzog Ludwig eine Schwenkung nach Rechts audführen wollte, 
bot fih ihm bierzu Freiherr von D. als ein geeigneter Vermittler dar. Er wurde nad 
Frankfurt gefchickt, während Herr von Lepel noch in Berlin war. Dan bielt fi in Darm⸗ 
ſtadt an beide Arme der ſchwankenden Wage an, bereit, denjenigen loäzulaflen, der in die 
Höhe ſchnellen würde. Das Wahrzeichen der getroffenen Euticheidung zeigte ſich bald, 
Staatsrath Jaup, der Freund der Union, ward entlaffen und die Verwaltung der Innern 
Angelegenheiten am 27. Juni 1850 dem Frhrn. von D. übertragen. Im Auguft mußte 
auch der Beh, Staatsrat Hallwachs das Feld räumen und die von ihm geleiteten Gefchäfte 
des Heußern und des großherzogl. Haufe gingen gleichfalls in die Hände über, in benen 
jegt die Geſchicke Heſſen⸗ Darmſtadts ruhen. Durd den Beitritt dieſes Großherzogthums 
zur Bundeöplenarverfammlung in Branffurt wurde diefe erft ſtimmberechtigt, und Im Hin⸗ 
blick hierauf wie auf die jüngfte Darmflädter Zolleoalition fagten wir weiter oben, daß 
Sehr. von D. nicht ohne Einfluß auf die Seflaltung der Dinge in Deutjchland geblieben ſei. 
Im Lande felbft hatte von D. eine nicht unbedeutende Partei für fih, als er zur Macht 
gelangte. In der Heimath Heinrich's von Gagern Eonnte e8 nicht an Sreunden der Union 
fehlen ; in Rheinheſſen aber hatten. die Demokraten großen Anhang, und dieſe beiden 
Parteien waren faſt ausschließlich in den Kanınern vertreten. Aus ihrer Uneinigkeit zog 
bie Negierung Kraft, Die bei ihrer nen eingeichlagenen Richtung überhaupt durch die poli⸗ 
tiihe Lage Europad, wie fich dieſe in den legten Jahren gejtaltet hatte, unterfiügt wurde, 
Dabei arbeitete ihr die demokratiſche Mehrheit der zweiten Kammer in die Hände. Nachdem 
biefe eine Steuerverweigerung ausgefproden hatte, wurden die Stände am 27. Septbr. 
1850 aufgelöfl und es folgten fih nun raſch hintereinander die großherzogl. Verordnungen, 
wodurch yolitifche Vereine und Verbindungen verboten, der Preſſe Beichränfungen aufe 
gelegt und die Wuhlordnungen geändert wurden. Nirgends ſtieß dabei die Megierung 
auf Widerftand in der Bevölferung, und wenn fich gleich in ven am 22. Januar 1850 
eröffneten neuen Kammern eine Oppofition bildete, fo hat fie doch der Megierung wenig 
anhaben können. Bei den Dresdener Conferenzen bat D. die bundestägliche Politik mit 
vertreten helfen, ohne jedoch zu den higigen Freunden Defterreich® zu gehören. Ebenſo 
nahm er Thell an den Zollconferenzen in Wien im December 1851 und fhloß fih den 
feh8 Regierungen an, welde 1852 in Darmfladt ſich vereinigten, gemeinfam Preußen zur 
Aufnahme Oefſterreichs in den Zollverband zu nöthigen. 

Daguerre, Louis Jacques Mande, der Erfinder der fogenannten Daguerreotypie, 
farb im Juli 1851. 

Dänemark. Die neuefle Geſchichte Dänemarks beſchraͤnkt ſich eigentlih auf den 
langdauernden Streit über die Verfaffungsfrage, der dadurdy noch verwickelter wurde, daß 
einestheild Die fogenannte nationale Partel in Dänemarf eifrig das Streben verfolgte, dem 
Herzogthum Schleswig die daͤniſche Sprache als politifche und Gerichtsſprache aufzudrin⸗ 
gen und es fo mit Dänemast zu identileiren ; anderntheils das nahe beyvorſtehende Aus⸗ 
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erben des daniſchen Königsſtamms in männlider Line Die Beſorgniß bei den Dünen 
erregte, Schleswig fünne dadurch von Däncmarf völlig geirennt und feinem früheren Für 
ſtenhauſe zurüdlgegeben werden. In Dänemark begriff man aber ſehr wohl, daß ber kleine 
daͤniſche Nationalſtaat für fich nicht beftehen fünne, wenn er nicht auf eine oder Die ander 
Weile die reihen, nur Durch Perſonalunion mit dem Köntgreig Dänemark verbundenen 
Gerzogthümer fih ganz oter wenigſtens theilweiſe incorporire. Dieſe Angelegenheit 


drängte endlich um fo mehr zur Entſcheidung, als mit dem in Ausſicht ſtehenden Ausſterben 


des Manneſtamms im däntichen Regentenhauſe, kraft des hier geltenden, die weibliche Linie 
zur Nachfolge befähigenden Königögefeges von 1665, bie Herzogthümer Schleswig-Hol 
fein einer. füngern Linie bes dänifchen Hauſes in der Berfon. bes Herzogs Chriſtian 
KarlFriedrich Uuguf (ſ. d.) zufallen, mithin non Dänemark gänzlich getrennt und 
fetbRändig werden mußten. Abgeſehen vom nationalen Gegenjage wünſchte man inteffen 
‚In den Hergogthümern ſchon darum dieſe Trennung, weil man fi in der Berbindung mit 
Dänemark als Mittel zu fremden Zwecken herabgeſetzt glaubte. Die liberale Bartei beider 
helle hoffte won der Verleihung einer freifinnigen eonftitutionellen Geſammtoer faſſung 
Die Löſung der Frage und die Beſchwichtigung der feindlichen Elemente; der König wird 
jedoch dieſes Anfinnen beharrlich zurüd. Neben dem Liberalismus erftarkte aber zugleich 
in Däuemarf die fogenannte nationale Partei, welche von einer Incorporirung der deut. 
ſchen Ränder nichts wiffen wollte, dagegen aber bie unbedingte Einverleibung Schleswigs 
in dad Königreich bis zur Eider verlangte, und damit ben Streit nur noch verwickelter, 
ſchroffer und .erbitterter- machte. Bereits 1844 flellte der liberale Abgeordnete Uſſing in 
der Ständeperfammlung gu Roeſkilde den Antrag, daß Dänemark mit Schleswig-Helfteln 


and Lauenburg bei Strafe des Hochverraths als Gefammtſtaat angeſehen werden follte: 


Auch Chriſtian VII. ſah ſich jebt zu irgend einem Schritte genöthigt, und veröffentlichte 
1846 ben berühmten „Offenen Brief“, in welchem er Schleswig und gewifle Theile Hols 
ſteins untrennbar mit Dänemark verbunden erklärte, und der von den Herzogthümern mit 
Enträflung, von den Dänen kingegen als eine halbe, energieloje Maßregel aufgenommen 
wurde. Während der König die Vorbereitungen traf, den Streit durch Verleihung einer 
Cefammiftaateconftitution abzuichneiden, flarb er am 20. Januar 1848 und hinterlich 
feinem Einderlofen Sohne Friedrich VII: Die verſchiedenen Kronen und den Zwieſpalt. Det 
neue König eröffnete den Negierungsantritt ebenfalls mit einem’ offenen Briefe, in. welchem 
er fih für die Geſammtſtaatstheorie ausſprach, was im Königreich Jubel, in den Herzog⸗ 
thümern die größte Aufregung erweckte. Acht Tage nah dem Thronwechſel erſchien hierauf 
ein Refeript, welches. die von dem Vorgänger vorbereitete. Berfaflung verhieß und deren 
Grundlagen beſtimmte. Diefelbe follte der. Aufrechthaliung jowohl der Selbftändigfeit 
der verichiedenen Landestheile als der Verbindung zu einem wohlgeorbneten Ganzen ent 
fprechen. : Zu biejem Zweck beabfihtigte der König die Einführung gemeinſchaftlicher 


Stände für das Königreich und die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein, welche vegelmäßig- 


und in.gleicher Anzahl aus dem Köntgreihe und ben Herzogthũmern fich abwechſelnd in 
dieſem und jenen verſammeln ſollten. Die Rechte derſelben ſollten in einer beſchließenden 


Mitwirkung ſowohl bei Veraͤnderungen in den Steuern und bei der Finanzverwaltung, 


als auch beim Erlaß von Gefegen, die des Königreih8 und der Hergogthümer gemeinjame 
Angelegenheiten betreffen, beftchen. Durch dieſe ſtaͤndiſche Verfafſung follte aber weder 
in den Anordnungen vom 28. Mai 1831, nod den Verordnungen vom 15. Wal 1834, 
betreffend die Brovinzialflände, noch in der „gegenwärtig befiehenden Verbindung ber Here 
zogthümer“ etwas geändert werben... Endlich follte die Verfaſſung Beftimmungen sum 
Schutz ſowohl der daͤniſchen ale der deutſchen Sprache in den betreffenden Difricten der 

Herzogthümer erthalten. Bevor die. verfaffungsmäßigen Brundfäge Gefegeöfraft erhielten, 
foliten dleſelben aber einfichtsvollen und .erfahrenen Männern zu gemeinſchaftlicher Be 
rathung vorgelegt. werden. Die Wahl dieſer Männer ſollte weientli) den verſchiedenen 
Claſſen der Mitglieder der Provinzial⸗Staͤndeverſammlungen, wie ben Gonfforien ber 
Nnloerfltäten Kopenhagen und Kiel überlafien bleiben ; allein außerdem mollte der König 
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acht Männer aus dem Köntgreiche und ebenfo viel aus den Herzogthümern durch Ernen⸗ 
nung hinzufügen. Die Berfammlung jollte Tpäteftend zwei Monate nad der Wahl in. 
- Kopenhagen zufammentreten und ‚unter Leitung. eines Staatsbeamten ihre Arbeiten bes 
ginnen. Während nun aud in den Herzogtbümern, freilich unter gewiflen Rejervationen, 
die Wahlen vorgingen, brachen die franzöſtſche Februarrevolution, bald auch die Umwäl⸗ 
zungen in Deutſchland herein, womit in den Herzogthümern, wie au in Dänemark die 
polltifchen Parteien ohne Rückhalt aufiraten. Zuvorderſt erfchienen in Kopenhagen Preß⸗ 
verordnungen gegen bie Herzogthümer. Während fi aber die Herzogthümer für ihre 
 Breiheiteplane rührten, entwidelte fich in Kopenhagen die Bewegungdpartei, die auf ener⸗ 
giſche Entſcheidung drang und von einer Vermittelung zwiſchen Dänemark und den Herzog⸗ 
thümern nichts wiflen wollte, Die Partei fpaltete ſich indeſſen in zwei ſcharfe Michtungen, 
in die eigentlichen Nationalen und in die Liberalen und die Radicalen. Die erſtere 
Sraction, die fogenaunte Caſinopartei, ftellte die nationale Selbfländigkeit mit ihren Bes 
Rrebungen obenan, während die andere Freiheit und. Gleichheit begehrte und ſich nur unter 
Erfüllung dieſer Borderungen für ten Geſammtſtaat und die Regierungsplane erklärte, 
Zum 11. März wurde eine große Volksverſammlung im Gaflno veranftalset; aber man 
fonnte ſich bei der obwaltenden Spaltung nicht über ‚die an die Regierung zu ſtellenden 
Borderungen einigen. Die Nadicalen und Liberalen veranftalteten jodann am nädhften 
Tage eine große Berfammlung im Hippodeom zur Einigung über tie Erweiterung des 
Wahlgefeges, erreichten aber nur mit Mühe diefen Zweck, und erſt, nachdem bie nationale 
Partei das aufgeſtellte Gleichheitsprinciv adoptitt hatie. Schon war eine fernere Ver⸗ 
ſammlung im Gaflno auf den 21. März angeſetzt, ala mit dem Kieler Dampfſchiff die 
Nachricht von ber beginnenden Erhebung der Herzogthümer und den durch die dortigen 
Bolksverfammlungen gefaßten.Befchlüffen (Berufung eines ſchleswig-holſteiniſchen Lande 
tags zur Berathung einer Berfaffung, Anbahnung von Schleswigs Uebertritt zum Deuts 
fehen Bunde, fofortige Entlaffung des Regierungspräſidenten von Scheel x.) eintraf. Man 
hielt num die Caſinoverſammlung bereitd am Abend des 20. unter Borfig des Eratsraths 
Svidt ab, und erklärte, das däntfche Volk fünne auf die Zumuthungen ber Herzogthümer 
nicht eingeben, hingegen jolle Dänemarks und Schleswigs beſtehende Verbindung nur 
durch eine gemeinſchaftliche Reichsverfaſſung, gegründet auf ein volksthümliches Wahlgeſetz, 
geſichert werden. Schleswigs provinzielle Selbſtändigkeit und das gleiche Recht der dortigen 
Rationalitäten müſſe außerdem durch einen eigenen Provinziallandtag und entſprechende 
provinzielle Einrichtungen gefldert fein. Endlich ſprach man aus, wie es Dänemarts Wohl 
erforbere, daß der König fofort feinen Thron mit Männern umgebe, welche das Vertrauen 
— Nation beſäßen. Die Volksverſammlung beſchloß noch, ſich am andern Morgen auf 
dem Alten Markt einzufinden, um bie Stadtyerordneten, welche Die Adreſſe mit den Wün⸗ 
ſchen überreichen ſollten, nach der Chriſtiansburg zu begleiten. Am Morgen begab ſich nun 
ein unabſehbarer Zug mit dem Oberpraͤſtdenten der Stadt und dem Magiſtrat und den 
Stadtverordneten an ber Spitze nach ber Chriſtiansburg, wo GHoidt an der Spike einer 
Deputation dem Könige die Volkswünſche vortrug. Der König genehmigte die Anliegen und 
erflärte, er fei den Wunfche des Volkes fchon zuvorgekommen: das alte Minifterium fei 
aufgelöfl. Noch an’ demſelben Tage erfchien die Liſte der neuen Minifter, darunter Bank⸗ 
‚director Hvidt und Advocat Lehmann (für die Herzogihümer), Gapitän Tſcherning (Krieg), 
Prediger Monrad (Eultus) ; welche ald die Häupter der Eiderbänen oder der fogenannten 
Gafinopartei ‘galten; ferner Graf A. Moltke (Bräfident und die Finanzen), Barbenfleth 
(Sufiz), Graf Knuth (Aeußeres). Tags darauf erſchien auch die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Deputation mit ihren Forderungen, bie jebodh vom. Könige einen abſchläglichen Beſcheid 
erhielt. Die Ereigniffe nahmen num unter dem neuen, fpeeifiich daäniſchen, und zum 
Aeußerſten entihlofjenen Minifterium ihren raſchen Verlauf in den Hergogthümern, und 
bald appellizte man von beiden Seiten an die Entſcheidung durch die Waffen. Leber den 
Kampf, wie das Nähere ber ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit, ſ. Schleswig⸗Hol⸗ 
fein, Die Laf des Kriegs, zumal auch Preußen für bie Gerzogthümer auftrat, bewea 
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inbeffen dad Miniftertum zum Waffenſtillſtand vom 2. Juli 1848, wodurch es bie Gunſt 
feiner eigenen leidenfchaftlihen Partei verfcherzte. Erſt am 5. October wurden die Wahlen 
nach einem jehr freiſtnnigen Wahlgeſetze zu dem neuen conflituirenden Reichstage vollzogen, 
und die Demokraten verbunden fich hierbei mit der alten Megierungäpartei, um die Gaſino⸗ 
partei um ihren Einfluß zu bringen. Am 23. October 1848 endlich ward der Reichdtag 
eröffnet, Derſelbe befchäfsigte fh zunächft mit den dringenden Binanzangelegenheiten, 
dann mit dem von der Megierung vorgelegten Verfaffungeentwurfe. Die auswärtigen 
Verhaͤltniſſe, namentlich die von England gemachten Friedensvorſchläge (Theilung Schles⸗ 
wige), veranlapten inzwiichen ion am 18. November eine Gabinetöneränderung, wonach 
Moltke außer der Präfidentichaft interimifiich Tas Auswärtige, Bardenfleth tie Juſtiz, Graf 
Sponneck die Binanzen, Madrig den Eultus, Bang dad Innere, Zahrtmann interiniftiid 
die Marine, Hanfen die Kriegsverwaltung übernahm, und Glauffen als Minifter ohne 
Portefeuille eintrat. Dieſe neue Verwaltung iepte im Ganzen die Bolttif der vorigen 
Miniſter fort und. ter Krieg wurde im April 1849 mit Begeiflerung wieder aufgenommen, 
ſpo trübe auch durch die Beiheiligung Deutſchlands am Kampre die Ausſicht für Dänemark 
ward. Nachdem der Reichstag anı 25. Wai 1849 den Berfafjungdentwurf faR einflimmig 
angenoinmen, warb derfelde am 5. Juni vom Könige ald Grundgeſetz fancrionirt und der 
Meichötag entlaflen. Das allgemeine Wahlrecht iſt in diefer Verfaflung,, die bis zum 
Audtrage des Kampfé mit Ten Herzogthümern nur für Dänemark gelten follte, aufs um⸗ 
faffendfte anerfannt. Der Reichotag befleht aus dem Folkething und dem Landsthing. 
Das erftere gebt aus unniittelbaren Wahlen hervor und wird nad) Ablauf dreier Jahıe 
erneuert; wählbar ift Jeder, und zwar in jeden Wahlfreife, wenn er dad 25. Lebensjahr 
zurüdgelegt. Die Deputirten des Landethings müflen 40 Jahre alt fein und entweder 
200 Rbthlr. Steuern jährlih oder ein Iahreseinfommen von 1200 Rbthlr. aufzuweiſen 
haben. Wählen kann zum Landöthing jeder Uubeicholtene, der 40 Jahre alt it. Der 
Neihötag trirt jährlich im Oktober zufammen, darf aber ohne Bewilligung des Königs 
nicht über zwei Monate tagen. Der NReihötag hat das Steuerbewilligungsrecht und die 
Gontrofe, die Iheilnahme an der. gefammten Geſetzgebung, ſowie das Recht, Geſetze vorzu⸗ 
flogen. Gin Reichsgericht von 16 Mitgliedern, zur Hälfte aus dem Landsthing, zur 
Hälfte aus dem oberften Landesgericht, auf vier Jahre gewählt, entſcheidet über Die vom 
Folfetfing angebrachten Klagen über die verantwortliden Miniſter, jowie über Die vom 
König eingebrachten, vom Folkething genehmigten Anflagen ſchwerer Staatöverbrecher. Im 
der Rechtspflege foll die Jury, Deffentlichkeit und Mündlichfeit eingeführt werden. Die 
Wohnung Ift unverleglih und Hausſuchungen finden nur auf rechtliche® Erkenntniß flatt. 
Die Prefle iſt frei und unterliegt nur dem richterlichen Urtheile. Dad Vereinigungsreät 
ift gewährt; nur Verſammlungen unter freiem Himmel können pollzeilich verboten werden. 
Der Waffendienft iſt allgemein; der Unterricht für Arme frei; alle Vorrechte find ab« 
geſchafft. Der König tbeilt die geſetzgebende und übt durch feine Minifter Die vollziehende 
Gewalt, ſowie das Recht des Kriegs und Friedens. Die Etvillifte wird bei jeder Throu⸗ 
befteigung aufs neue feflgefegt. Das beflehende Erbfolgegeieg Tann Abänderungen unters 
liegen, wenn der König diefelben tn Vorſchlag bringt und drei Viertel des vereinigten 
Reihötags dafür flimmen. Der Eultus ift frei; doc gilt die lutheriſche Eonfefflon als 
die Volkskirche und der König muß fich zu ihr bekennen. 

Die bedrohte Rage Daͤnemarks war ed, welche die Vereinbarung dieſer Verfaffung 
weſentlich erleichterte und beſchleunigte. Entſchiedener entwidelte ſich ſchon die Oppoſttion 
gegen das Miniſterium (in dem ſeit September 1849 Roſenörn das Innere leiiete), ale 
am 30. Januar 1850 der Reichstag wieder eröffnet wurde. - Die Verhandlungen bewegten 
ſich um die Angelegenheit der Herzogthümer und um die Finanzen, deren Bufland große 
Beſorgniß einflößte. Die alte Regierungspartei, die Liberalen, felbf die Radicalen wollten 
eine billige Ausgleihung mit den Herzogthümern und Annäherung an Deutfcgland ; die 
Nationalen drangen auf Fortſetzung des Kriegs gegen die inzwifchen von Deutfihland und 
Preußen verlafienen Herzogthümer und wiefen auf bie Verbindung mit Schweden Hin, 
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Am 1. Juli ward der Reichstag geſchloſſen, nachdem zuvor Die Durch die Londoner Ueber⸗ 
einkunft der Mächte ermunterte Kriegöpartei die Oberhand erhalten. Dad Minifterium, 
welches ſich am 10. Auguft dur den Eintritt des Freiherrn von Meedg (für das Aeußere) 
vervollſtaͤndigte, zerfiel zwar in zwei Barteien, in Gefammtflaatömänner und Anhänger 
der Caſinopolitik, hatte ſich aber ohne eigentlidhes Programm dahin geeinigt, Dänemarf 
foviel Bortheile ald möglih nad außen zu verſchaffen, und fonnte fih darum auch, da die 
auswärtigen Verbältnifie alles Andere überwogen, troß der innern Oppofttion behaupten, 
Während in den Herzogthümern der Kampf dem Ende fih zuneigte und der preußiſch⸗ 
dänifche Friede zu Brankfurt ratifleirt wurde, trat am 5. October 1850 der Neichötag 
abermals zuſammen. Nächſt der Lebensfrage über die Herzogthümer waren es die Finanzen, 
um welche fidy bis zum Schluffe der Seffton im Bebruar 1851 der parlamentariiche Kampf 
vornehmlich bewegte. Trog der Bebarrlichkeit und Geſchicklichkeit, womit die Minifler der 
europäljchen Politik gegenüber verfuhren, konnte ed ihnen doch nicht gelingen, die Haupt⸗ 
entfcheidung der großen Frage des Nordens in rein däniſchem Intereffe zu Stande zu 
dringen. Wahrend feit Ende October 1851 der Meichdtag das Budget verhandelte, ger 
langte endlid die Diplomatie der Großmächte zur Einigung über die Meconftruction der 
dänischen Monarchie, was zunächſt eine ſchwere Cabinetskriſts und faft einen Monat fpäter 
den Rüdtritt des ohnehin in einzelnen Theilen bereitd modificirten Minifterlumd Moltfe 
zur Bolge hatte. In einer Botſchaft vom 28. Januar 1852 wurde dem Meichötage die 
Organtjation der Staaten des König» Herzogd mitgetheilt, Das Königreih Dänemarf 
bleibt hiernach politiih für fih und erhält in den Departements der Juſtiz, des Innern, 
des Kirchene und Unterrichtsweſens eigene Miniſter, bie der verfaflungsmäßigen Verant⸗ 
wortung unterworfen jein folen. Das Herzogthum Schleswig wird unter einen felbfläne 
Digen, nur dem König⸗Herzoge verantwortliden Diinifter geftellt und ebenfo zufammen 
SHolftein und Lauenburg. Ueberdies erhielten Schleswig wie Holftein da8 Verſprechen 
auf jelbRändige ſtändiſche Verfaffungen. Die Dinifterien des Auswärtigen, des Kriegs, 
der Marine und ter Binanzen jollen fortan für jämmtliche Theile gemeinfam ſein. Berner 
follen fänımtliche Miniſter, mit Hinzutritt des Erbprinzen, unter dem Vorfitze des Königs, 
einen Geheimen Staatdrath bilden, der natürlih dem dänischen Meichötage nicht verant⸗ 
wortlid if. Zugleich ward in jener Botichaft eine neue, nody unvollftändige Winifterlifte 
mitgetheilt, wonach der Geh. Rath von Blome zum Prenier und Minifter des Auswär⸗ 
tigen, Hanſen, Sponnef und SteensBille zu Miniftern des Kriegs, der Finanzen und 
der Marine ernannt wurden. Für Dänemark fpeciell erhielt Bang interimiftiich die Depar⸗ 
tementd des Gultus und des Innern, Graf Karl Moltfe übernahm die Berwaltung 
Schleswigs, Graf Reventlow-Criminil die von Holflein und Lauenburg. Die dänifde 
Nationalpartei ſah fich Freilich durd diefe Anordnung in ihren Hoffnungen getäuſcht, fie 
erklärte, dag Dänrmarf zur Provinz berabgeiegt fei, beſaß aber nicht Kraft gerug, um den 
Meichötag zu einer Gegendemonstraion zu bewegen. Dem Unfang October 1852 zu⸗ 
ſammengetretenen Reichstag wurte bad neue Thronfolgegefeg vorgelegt, wonach der Prinz 
Chriſtian von Holtein-Glufeburg künftiger Erbe der Monardie ift. 

David, Felicien, franzöfliber Buffer, geb. am 8. März 1810 zu Cadonet im 
Departement Baucluje, war erſt Chorknabe am Dome zu Air, fam 1830 in dad Conſer⸗ 
vatorium Ter Muſik nah Paris, ſchloß ih bier dem St. Simonismus an und diente 1832 
der Bırüderichaft zu Menilmontant ald Componiſt. Nah Aufiöjung des Vereins ging er 
mit 11 Genoſſen in den Drient, hatte aber bier viel von Krankheit, Mangel und Elend 
aller Art zu leiden. Er bejuchte mit feinen Gefährten Konftantinopel, Smyrna, Kuiro 
und Syrien und jchleppte ein Pianoforte mit fih, auf dem er in den Stunden der Ruft, 
oft mitten unter den roheften Stämmen, muflcirte und dabei feine Noth vergaß. Im 
3. 1835 fehrte er nach Frankreich zurüd und gab 7 Hefte Driginalmelodien ded Morgens 
landes für das Vianoforte heraus: Der geringe Erfolg diefer Unternehmung entmutbtgte 
ihn und er lebte 1843 auf dem Lande dem Studium feiner Kunfl. Hier jchrieb er mehrere 
zum Theil umfangreihe Compoſitionen, die aber Fein beſſeres Glück machten. Erſt als er 
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durch das erzählende Gedicht ſeines Freundes und Leidendgenoffen Golin ‚Le desert‘ ange 


regt, feine Erinnerungen aus dem Morgenlante unter gleibem Titel in einer großartigen 


Zoniböpfung zufammenfaßte, und dieſe am 8, Decbr. 1844 im Barifer Eonfervaterium 
zur Aufrührung gelangte, ward fein Name nad und nad in weiteren Kreifen befannt und 
geruhmt. Jetzt fanden auch feine anderen Gompofltionen Aufnahme und Beifall und nicht 
blos in Frankreich, fontern au in Belgien, Deutihland, England und Italien, wohin er 
eine Meije unternahm. Seiner „Ode-Symphonie“, wie er jenes Werk nannte, folgte 
1846 „WMoied auf Sinai”, eine Urt weltliben Oratoriums, das aber weniger gefiel. 
Cpäter eribien tie Symphonie „Ehrifloph Columbus * und „Das Paradies, 1851 
endlich die Oper „La perle du Bresil‘‘. 


Deutichland (Geſchichte der neueften Zeit). Wir haben ſchon in dem Haupt. 
artifel eine kurze Charatteriſtik der öffentlihen Zuftände Deutſchlands vor dem 3. 1848 
gegeben und türfen und bier im Allgemeinen darauf berufen. Das unaufhaltfame Fort 
ſchreiten tes öffentlidden Geiſtes auf der einen Seite, das Mißtrauen, mit welchem dieſes 
Hortjchreiten auf der andern Seite von den Regierungen beobachtet wurde, die Beſchraͤn⸗ 
tungen, welche die Preſſe erfuhr, die Verfolgungen, welche mißliebige Schriftfteller trafen, 
hatten eine gegenjeitige geretzte Stimmung hervorgerufen, welche nur eines äußern Anſtoßeb 
bedurfte, um in ernfle Bewegungen auszubrecheu. Dieſer Anſtoß kam von Frankreich ber, 
wo in den legten Tagen des Yebruar 1848 der Julithron mit einer erſchreckenden Leide 
tigfeit zufammenbrah. Schon vorher hatte aber der öffentliche Geift in Deutſchland ſich 
geregt in einem Angriff auf den Bundestag. 


Dieje Gentralbehörde Deutichlands, urfprünglih beſtimmt, dem deutfchen Bundes 
ſtaatokoͤrper einen einheitlichen Fräftigen Ausdrud nad innen und außen zu geben, war im 
Laufe ter Zeit zu einer bloßen Polizeibehörde herabgeſunken, indem fi feine Ihätigfeit 
nur auf dad Burüddrängen des erwachenden Volföbewußtfeins befchränfte und dies durch 
Verbote von Volköoverſammlungen, Beichränfungen der Preſſe und des Petitionsrechts in 
audreichendem Maße zu erfüllen glaubte. Der Erfolg zeigte aber, daß dieſe Mapnahmen 
eine ganz entgegengejegte Wirkung bervorbrachten. Die allgemeinere Theilnahme an den 
Fragen der Zeit, zu denen fih auch kirchliche Spaltungen (f. Deutfhfatholicid- 
mus und Broteftantifhe Freunde) gejellten, wud8 in dem Maße, als man fich 
in den höheren Regionen des Staatslebens gegen die Regungen des Volkslebens verſchloß. 
Einen Beweis lieferte tie große Theilnahme, welche ein großer Theil des deutſchen Bol 
an dem Sprachenſtreite in Schledwig nahm, wo die dänifhe Regierung wiederholte Verſuche 
machte, das deutjche Element Dadurch zu neutralifiren und nach und nach gänzlich zu unter 
drüden, dap fle die deutſche Sprache von der Kanzel und aus den Gerichtshöfen verbannte. 
(8. Schleswig-Holflein.) Das Streben, die deutfche Nationalität jenfeit der Elbe 
gewahrt zu wiſſen, ſprach ſich ſo laut aus, daß ſelbſt der Bundestag, der biöher ein 
gänzliche Theilnahmlofigfeit gegen die auswärtigen Verhältniſſe an den Tag gelegt 
batte, fi gemüßigt fand, einen Beſcheid auf die Beſchwerde der holſteiniſchen Stände 
zu geben (17. Septbr. 1846), der zwar den nationalen Forderungen nicht genügte, abet 
doch den Willen zeigte, der däniſchen Krone in ihren Forderungen wenigftend theilweiſe 
entgegenzutreten. Selbſt die materiellen Intereſſen, welche durch die dreißigjaährige Ruhe 
beſonders hätten gepflegt werden können, litten im Allgemeinen unter dieſer thatloſen Ru 
des Bundedtags, wenn auch einzelne Regierungen innerhalb der ihnen gezogenen Schyranfen 
zu ihrer Hebung mannichfache Anfttengungen machten. Vergeblich wurden vereinzelte 
Borfchläge gemacht, dem Bunteötage neues Leben einzubauen (vgl. die Schrift von Rado⸗ 
wig „ Deutichland und Friedrich Wilhelm IV.*, Hamburg 1848, und „Einiges aud der 
Mappe des Breiheren von Blittersdorf“, Mannheim 1849); fie ſcheiterten meiſt an Dei 
Umftande, dag in ihnen entweder zu Bunften Defterreih8 oder Preußens der Weg zu einet 
Hegemonie über Deutfchland gelegt werden follte. Erſt als im Beginn des 3. 18 
bedenkliche Vorfälle in Münden, urfprüngli durch die Damals vielbeſprochene 
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Lola Montez angeregt, die Aufregung ſelbſt in folgen Theilen Deutſchlands als vorherr⸗ 
ſchend documentirten, welche für Die vorzugswelfen Sitze politiicher Theilnahmlofigkeit gal⸗ 
ten, wurde man in den höheren Kreiſen aufmerffamer und vernahm mit Staunen, daß am 
12, Februar 1848 der Abgeordnete Baffermann in der badiſchen Ständefammer den Antrag 
gefeflt Hätte: „Durch eine Vertretung der Deutichen Nation am Bundestage ein ſicheres 
Mittel zur Erzielung gemeinfamer Geſetzgebung und einheitlicher Nationaleinrigtungen zu 
ſchaffen“. Die bald darauf folgende Revolution In Varié, welche den Julithron flürzte, gab 
dieſem Antrage eine ganz andere Bedeutung, als er ohnedem erhalten Haben würde. Rod 
in den legten Tagen des Februar hegannen drohende Volföbemegungen in Baden (zunädft in 
Mannheim) und pflanzten fi ſchnell durch alle die Fleineren Länder, fogar nah Preußen 
und Oefterrei, fort. Ueberall wurde durch Sturmpetitionen Preßfreiheit, Schwurgerichte, 
Bolfäbewaffnung und eine der Zeit angemeflene Nationalvertretung verlangt und von 
den Megierungen faft ohne ernften Widerftand gewährt. Auch der Bundestag fuchte ten 
nahenden Sturm durch Eoncefflonen verfchiedener Art zu beichworen. In einer Proclas 
mation vom 1. März wandte er fib vertrauensvoll an die deutfchen Regierungen und an 
das deutſche Volk und verfprah Alles aufzubieten, um gleich eifrig für bie Sicherheit 
Deutichland® nach außen, wie für die Förderung der nationalen Intereffen und des natios 
nalen Lebens im Innern zu forgen. Am 3. Marz fleftte ein Bundesbeſchluß jedem Bun⸗ 
desſtaate frei, die Cenſur aufzuheben umd unter den nöthigen Garantien Preßfreiheit ein- 
zuführen; am 10. beſchloß die Bundesverfammlung VBertrauensmänner zur Mevifton der 
Bundesverfafiung etnzuberufen und wenige Tage fpäter ward die ſchwarzrothgoldene Fahne 
auf dem Bundespalats aufgepflanzt. Dieſe Zeichen neuerwachter Thätigkeit und größerer 
Berädfichtigung der fertfirebenden Zeit genügten aber nicht mehr die Bewegung aufzu« 
Balten. Zwar hatte bis jegt in dem allgemeinen Petitionsflurm fih no fein republika⸗ 
nifches Element gezeigt und wenn auch Hier und da die Maſſe, befonderd auf dem Lande, 
fi Sewaltthätigfeiten erlaubt hatte, ſo konnte man dieje dem tiefgewurzelten Mißvergnügen 
der Landbevölferung gegen einzelne feudale Mißbräuche, gegen den Wucher der Juden ꝛc. 
zufchreiben. Zunächft ſchien aber die Bewegung nur daß eine Ziel vor Augen zu haben, ber 
Bundesperfoflung eine nationale Reform zu geben. In diefem Sinne trat am 5. März 
eine Berfammlung von Abgeordneten beutfcher Kammern und andern Mitgliedern der 
Oppofitionspartei zu Heidelberg zufammen, weldye verabrebete, dahin zu wirfen, daß bald⸗ 
möglihft eine vollfländigere Verſammlung von Männern des VBertrauen® aller deutſchen 
Bolteftämme zufammentrete, wm bie wichtige Angelegenheit ber Nationalvertretung weiter 
zu berathen und dem Baterlande wie den Megierungen ihre Mitwirfung anzubieten. ine 
Gommtiften von fieben Männern (Binding, Gagern, Ipftein, Roͤmer, Stedmann, Welder, 
Willich) ſollte Hinfichtlih der Wahl und der Einrichtung einer angemeffenen Nationals 
vertretung Vorfchläge vorbereiten und die @inladung zu einer Berfammlung beutfcher 
Männer ſchleunigſt beforgen. Zu derjelben Zeit machte Mar von Bayern, im Auftrage 
des Herzogs von Naſſau, eine Mundreife durch Süddeutſchland, nach Dresden und Berlin, 
um auf die einzelnen Höfe in demfelben Sinne hinzuwirken. Der in Setdelberg gewählte 
Ausſchuß lud am 12. März alle frühern und gegenwärtigen Ständemitglieter und Theil⸗ 
nehmer an gefeggebenten Berfammlungen in allen deutſchen Landen (natürlih Oſt⸗ und 
Weſtpreußen und Schleswig. Holftein inbegriffen), Sowie eine Anzahl anderer durch das 
Dertrauen des deutſchen Volkes ausgezeichneter Männer auf den 30. März zu einer Ver⸗ 
fanımlung nad Frankfurt ein. Die beiden deutſchen Großſtaaten waren bis jept nody 
nicht in die Bewegung hineingeriffen worden; aber die Agitation begann auch dort bie 
DSevölkerung zu ergreiien, und wie ſich bald zeigte, wurde die Krifld dort gewaltſamer und 
erihütternder, als in den kleinen Staaten. In Defterreih (außer Italten) war die Haupt» 
flabt, waren Ungarn und Böhmen die aufgeregteften Punkte. Die Furcht vor dem 
Gyſteme Metternich's war dahin, und das bisher fo finnliche, fröhliche und forglofe Wien 
ward der Schanpkap nie geahnter Erſchütterungen. Aus Petitionen, die bier wie ander- 
warto ſchon in Der exfien Marzwoche auftauchten, erwuchs die Revolution vom 13—15. 
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März, die Entaffung Metternich's und Sedlnitzky's, die Bewilligung der Preßfreiheit un 
einer Nutionalgarde, die Einberufung von Abgeordneten „zum Behuf der vom Kaifer be 
ſchloſſenen Gonftitution des Vaterlandes“. Wenige Tage ipäter wurden bie Forderungen 
der Ungarn um abgejonterte Verwaltung ihres Staats bewilligt, und ein neues verant 
wortliches Minifterium gebiltet. In Berlin ſuchte man früher Verſäumtes nachzuholen. 
So wurte anı 5, März die früher verweigerte Periodicität des Vereinigten Landtags be 
williat; aber Lie veripäteten Gonceifionen fonnten jegt den Sturm nicht mehr beichwören, 
Der Petitionenſturm hatte tur Preußen feinen Weg gemadt. Am Mhein, in Schlefien, 
in Oſtpreußen und bejonters in der Hauptfladt ſelbſt berrfchte eine ficberhafte Aufregung, 
Berlin war jeit dem 13. März der Schauplag unruhiger Auftritte, welche als das Vor⸗ 
fpiel ded blutigen Straßenfampfes betradıtet werten fonnten. Am 18. März ging der 
König entlib auf die Gewährung der geftellten Borderungen ein und veripracdy eine Ver 
faflung, Preßfreiheit und Die nöthigen Garantien eined mit der Zeit fortfchreitenten Ber 
waltungaipflemd, Uber auch dieſe Gewährung fonnte nicht hindern, daß, durch Rif 
berftäntnig oder böſen Willen, mitten in der Freude über das Errungene ein blutige 
Bulammenfloß zwiihen Militär und Volk erfolgte, der äußere Anfloß zu dem hartnädigen 
Straßenkampfe, welder fih bid zum Morgen des 19. März verlängerte. Am 19. Maͤtz 
erließ ter König eine Beriöhnungsprocamation. Noch am nämlichen Tage er hielten die 
alten Minifter ihren Abſchied, und c8 wurden Graf Urnim, Graf Schwerin, Freihern 
A. H. von Arnim in tie oberfte Verwaltung berufen. Am 21. hielt der König mit det 
deutſchen Fahne einen feierlichen Umzug durd Berlin und erklärte, fih an die Spige ber 
deutſchen Bewegung ftellen zu wollen. Das Minifterium ward dann am 29. März unter 
Camphauſen's Norfig vollentd erneuert und durch Auerswald und Hanfemann verflätkt, 
nachdem Graf Arnim ausgefchieden. Der Bereinigte Landtag ward auf den 2. April eine 
berufen. In demjelben Augenblid, wo in Preußen und Deflerreih das alte Syſtem hatte 
weichen müſſen, war es auch an ter äußern Nortgrenze Deutſchlands zum gewaltſamen 
Bruch gefommen. Die Ereigniffe in Branfreih und der Umſchwung in ſämmtlichen deut 
fhen Staaten hatten auf die deutſchen Herzogthümer Schleswig und Holftein und auf 
Dänemark erſchütternd zurückgewirkt. Auch aus den Herzogthümern ging eine Deputation 
nad) Kopenhagen ab (21. März), um die Durdhiührung einer gemeinfamen Berfaflung 
für Schleswig-Holſtein, die Einverleibung Schleswigs in den Deutichen Bund, Preßfreiheit, 
Volksbewaffnung und die Abberufung des Negierungspräftdenten zu fordern. In Kopem 
hagen war indiffen die Volksbewegung im demofrariichen und narionaldänifchen Sinne 
dem Ausbruch nahe. Man zwang den König, ein neued Minifterium im Sinne jene 
Bewegung zu berufen (23. März) und Die Korderungen der Herzogthümer abſchlaͤglich zu 
beſcheiden. Die erſte Nachricht von dem Umſchwunge hatte in Schleswig⸗Holſtein die une 
blutige Revolution vom 24. März zur Folge, indem an die Stelle des unfreien Herzoge 
eine !Brovijoriiche Megierung (Bejeler, Brinz Friedrich, Neventlow, M. T. Schmid, Pre 
mer) und eine gemeinfame Verſammlung für beide Herzogthümer berufen ward. Gl 
zeitig hatte der Herzog von Auguftenburg in Berlin vom Könige die Zuſage erlangt, daß 
Preußen die Rechte der Herzogthümer, ihre Selbſtändigkeit, ihre Verbindung und dab 
Erbrecht des Mannsſtamms, fchügen werde, 

Unter diefen Erſchütterungen kam der Tag heran, an welchem die nad) Frankfurt be⸗ 
rufene Verſammlung, das ſogenannte Vorparlament, zuſammentreten ſollte. Das Beſtte⸗ 
ben, die Bewegung in ein beſtimmtes Bett zu leiten und den Gefahren des Augenblid® 
eine feftere, einheitlihere Geſtaltung Deutſchlands entgegenzuftelen, hatte noch vor den 
Kataftrophen zu Wien und Berlin die Gedanken einer nationalen und parlamentariigen 
Neform angeregt und gefördert. Die inzwifchen eingetretenen Umwälzungen enchieltet 
jegt eine noch dringentere Nöthigung, diefe Abſichten raſch zu verwirklichen, Die Geier 
waren feit den Vorgängen in Berlin und Wien mächtiger aufgeregt, republikaniſche Tem 
denzen begannen fi von den conftitutionell-emonardiichen zu jcheiden, und namentli 
Südweſten Deutſchlands, in Baden, trat dies Beflreben, durch rüßige Agitatoren In hen 
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Maſſen gefördert, immer ungebulbiger zu Tage. Am 31. März begannen die Brands 
Iungen des Vorparlaments. Ein Antrag Struve'e, der die republikaniſchen Forderungen 
entwidelte, ward abgewiejen und Die Berathung über die Pildung des Ffünftigen Barlaments 
begonnen. Man beſchloß, dag auch Schleswig, Ofte und Weſtpreußen in der fünftigen Ver⸗ 
fammlung durch Abgeordnete vertreten fein follten. Auf je 50,000 Seelen ſollte ein Bers 
tseter gewählt werden. Es ward den einzelnen Staaten anheimgeftellt, ob fie fih für ten 
mittelbaren oder unmittelbaren Modus enticheiden wollten. Wahlberechtigt follte jeder nad) 
den Geſetzen feined Landes BVolljährige fein, ohne Rückſicht auf Genfus, Gonfelflon oder 
Staatéverhältniß; auch die politifchen Flüchtlinge follten wablberechtigt und wählbar fein. 
Die Berfammlung feld jollte am 1. Mai in Branffurt zufammentreten. Am 1. April 
wurde die Frage berathen, ob die Berfammlung permanent bleiben oder bis zum Zuſam⸗ 
mentritt der Rationalveriammlung nur einen Ausſchuß aurüdlaflen folle. Nach beftiger 
Berbandlung, in welder fi die monarchiſche und republikaniſche Partei ſchroffer fchieden, 
wurde mit großer Mehrheit die Bermanenz abgelehnt und der Beſchluß gefaßt, einen Aus» 
ſchuß von 50 Berfonen zu wählen, der über die Durdführung der gefaßten Beſclüſſe zu 
wachen hätte. Derfelbe Kampf erneuerte ſich am folgenden Tage in anderer Form, als 
der Antrag einfam: „Die Berfammlung möge erklären, bevor die Bundedverfammlung 
die Angelegenheit der Gründung einer conflituirenden Verſammlung in Die Hand nimmt, 
möge ſich Diejelbe von den veriaflungswidrigen Ausnahmebeſchlüfſen losſagen und tie 
Männer aus ihrem Schoop entfernen, die zur Hervorrufung und Ausführung derielben 
mitgewirkt haben”. Die Berfammlung fah darin nur die Abſicht, auf einem Umweg tie 
vermworfene Permanenz factiſch durchzuiegen, und entſchied fich für Annabme einer Modi⸗ 
feution, welde an die Stelle von „bevor dad Wort „indem * ſetzte. Die äußerfte Linke 
unter Hecker's Führung verließ die Berfammlung ; als jedoch dadurd eine Unterbrechung 
der Berathungen nicht erwirft wurde, im Gegentheil der von der Mehrheit in Berreff des 
Bundestagd gefahte Beihluß die Folge Hatte, daß ſchon am Morgen des folgenden Tage 
(3. April) der Präftdent bei Ersfinung der Sigung verfündigen konnte: die Ausnahme 
beihlüffe feien aufgehoben und diejenigen Mitglieder des Buntedtagd, genen welde der 
geftrige Beichluß gerichtet fei, hätten ſogleich ihre Entlaffung eingegeben, kehrte unter Ihſtein's 
Bermittelung die Linke in die VBerfammlung zurüd und nahm an den Wahlen zu dem Funf⸗ 
zigerausfchuffe Theil. Wie wenig übrigens auch in diefer Verfanmlung das republifanticdhe 
Element Einfluß hatte, zeigte die Behandlung eines Antrags von Soiron, wonach tie Vers 
fammlung beichließen folle, daß die Deuriche Verfaffung einzig und allein von der vom Volke 
zu erwäblenten Nationalverfammlung ausgeben werde. Er wurte erfl dann angenommen, 
als man die Erläuterung binzufügte, daß damit eine Verſtändigung gegenüber den Regie⸗ 
rungen nicht außgefchloflen fei. Damit ſchien die wichtigfte Arbeit dead Borparlaments getban ; 
weitere Anträge, die noch auftauchten, namentlich der Vorſchlag, die Grundzügeeiner künftigen 
Berfaffung und gewiſſer Rechte der Nation aufzuftellen, kamen nicht mehr zur Beratbung. 
Die künftige Narionalverfammlung follte über Died Alles enticeiten. Um 4. April trat 
der Bunfzigerausihuß zufammen. Von der audgetretenen Minorität war Keiner hinein⸗ 
gewählt worden, wohl aber von Denen, weldye für die Bermanenz geflimmt hatten, Mebrere: 
namentlih Robert Blum, Maveaur und Jacoby von Königäberg. Der Ausſchuß fegte fh 
zunähf die Aufgabe, die Vollziehung der Beſchlüſſe des Vorparlaments in Betreff der 
Wahlen zu fihern. Dies war nit ohne Schwierigfeit. In Preußen hatte das Mini⸗ 
fterium Gamphaufen durch den am 2. April zufanımengetretenen Vereinigten Zandtag die 
Wahlen zum Parlament vornehmen laſſen, übereinftimmend mit den früher geltend ge« 
machten, jet aber von der Zeit weit überholten Vorſchlägen auf eine Vertretung der 
Ständeverfammlungen beim Bundestag. Der Funfzigerausihuß veranlafte die Zurüde 
nahme diefer Maßregel. In Oefterreich wiberftrebten die ilawifchen Antipathien, naments 
ih der &zechen, den Wahlen zum Deutichen Barlament, und die Regierung bewies wenig 
Eifer, die Befchlüfle des Vorparlaments genau durchzuführen. Auch in Bayern fließ man 
auf gouvernementalen Widerſtand. Unordnungen, die in Kafjel vorfielen, und die man ald 
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ben Anfang einer reaetionären Tendenz deutete, veranlaßten den Sunfzigeraudfchuß, eim 
Deputation hinzufenden ; dasſelbe geichah, freilich erfolglos, zur Schlihtung der czechiſchen 
Agitationen in Böhmen. Auch der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sade und der Gründung einer 
deutſchen Flotte nahm ſich der Ausſchuß eifrig an. Der Bundestag vollzog die Beſchlüſſe 
des Ausihufirs, Doch nicht ohne das fihtbare Beſtreben, fih den Schein eines felbRändigen 
und freien Hundelns zu bewaßren. Bon ben größern Regierungen ſträubte ſich Oeſter⸗ 
reich am unumwundenſten, Die Autorität des Ausichuffes und feiner Beichlüfle anzuerkennen, 
Minen in diefe Iyätigkeit fiel die maurige Kunde, daß Herder und Struve (13. April) 
im badiſchen Oberlande eine republikaniſche Schilderhebung verſucht hätten. Der Bunf 
zigerauoſchuß mahnte in einem Aufrufe ans Boll von jeder Betheillgung an dem Unter⸗ 
nehmen ab und fuchte, freilich vergeblich, burd eine Abordnung an Hecker, Die frieblide 
Unterwerfung zu erlangen. Die Hecker'ſchen Freiſchagren wurden bei Kandern (20. April) 
geihlagen, der Anführer der badenfehen Truppen, General Briedrih von Gagern, jede 
gleich beim Beginn des Kampfes getödtet. Freiburg, wohin ſich ein Theil der Freiſchaaren 
warf, wurde (24. April) erflürmt und die unter Herwegh non Frankreich herübergedrun⸗ 
genen beutfhen Arbeiter bei Doffenbach zeriprengt (27. April). Die nothwendige Bolge 
dieſes thörichten Aufflandes war, daß er bie Parteien aufs feindlichfte entzweite umd in 
dDiefem Zwieſpalt den alten Autoritäten Gelegenheit gab, wieder zu Kraft zu konmen. 
Bleichzeitig wüthete auch in Poien ein heftiger Kampf, der auf eine Lostrennung ber pol 
niichen Nationalität von Preußen abzielte, aber, wenn auch erfi nad manchen Wechſel⸗ 
fällen, von ben preußifchen Truppen niedergefchlagen ward. Inzwiſchen hatte ber Kampf 
in Schleswig: Holflein begonnen. Die däniſchen Truppen waren erſt glücklich vorgebrungen, 

bis Breußen ein Armeecorps unter Wrangel entiendete, dad Danevirke erflürmte, Schleswig 
einnahm und raſch bi an die Grenzen Jütlands vorbrang. 

Die Verfaffungsangelegenheit war indeflen von den Bertrauensmännern (Schmerling, 
Sommaruga, Dahlmann, Todt, Zachariä, Uhland, Baflermann, Bergk, Langen, Droviet, 
Willmar, von der Babeleng,: Luther, Mar von Bagern, Stewer, Albrecht, Iaup, Betr, 
Gervinus), die der Bundestag zugezogen, in Berathung genommen und am 286, April det 
Bundedverfammlung der fogenannte Siebzehnerentwurf überreicht worden , der einen erb⸗ 
lien Kaifer, ein Oberhaus aus den regierenden Zürften und Vertretern der einzelnen 
Staaten, ein Unterhaus aus gewählten Abgeordneten, von denen einer auf je 100,000 
Seelen fam, und ein befonderes Neihögericht einſezte. Der Entwurf erhielt indeflen nur 
ein geſchichtliches Interefie, da er weder von den Regierungen der Nationalverfammlung 
zur Berathung vorgelegt, noch von diefer Iegtern bei den Berfaflungsberachungen ber 
gezogen worden ift. Leber eine andere wichtige Angelegenheit kam es zwiſchen dem Bunp 
zigerausſchuſſe und dem Bunbestage zu feiner Einigung. Es war der praktiſche Gedanke 
angeregt worden, eine Executivgewalt zu fchaffen, die dann zugleich. im Namen der Regie⸗ 
zungen mit ber Nationalverfammlung über die Fünftige Berfaflung verhandeln konnte, aber 
der Bundestag, der unter der Impopularität feiner vormärzlichen Zuſammenſetzung ut, 
ſuchte die Autorität und Mitwirkung des Bunfzigerausjchufles dabei ſoviel wie möglid zu 
ignoriren, und der Ausfhuß, welder zum großen Theil den regenertxten Bunbedtag ganz 
wie den alten betrachtete, und ſich zu ſehr von der Furcht vor Reaction beherrſchen lieh, 
machte feinerfeits ein Einverfländnif unmöglid. So gingen die legten Wochen feine 
Wirkſamkeit in Zerwürfniffen mit dem Bundestag, in Debatten über das Lepel'ſche Pro⸗ 
memoria bin, ohne daß es zu einer Erledigung jener wichtigen Trage kam. Bine nid 
ferne Zufunft enthüllte den politischen Fehler, der in dieſer Verſäumniß lag. 

Der Zufammentritt der Gonflituirender Nattonalverfammlung (18. Mat) fand go 
Deutichland in einer erſchütterten und unfihern Rage. In den Fleinern Staaten Güde 
und Mitteldeutfchlands regten ſich republikaniſche Elemente; die deuiſchen Großſtaaten 
befanden fi mitten im Zuſtande der Revolution. In Wien war (25. April) eins 
octroyirte Verfaſſung verfündet worden, die den Anſtoß zu erneuerten Bewegungen abgab. 
Man zwang dad Minifterium dicquelmont zum Rüuͤcktritt, und abermalige Unruhen (15. I) 
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veranlaßten den Kaifer Ferdinand, nad Innsbruck zu flüchten. Gleichzeitig war in Berlin 
die Burüdberufung des Prinzen von Preußen der Bormand zu unrubigen Auftritten ges 
worden, und der Zufammentritt der zur Dereinbarung über die preußiſche Verfaſſung 
berufenen Berfammlung vermehrte die Verlenenheiten, flatt fie zu heben. Die Berufung 
Diefer Berjammlung veronlaßte das in Brar-Efurt zufammengetretene Parlament zum erften 
wichtigen Befchluffe über fein Verhältniß zu den in den einzelnen deutichen Staaten verſammel⸗ 
ten Zandeövertretungen. Die Deutiche Rationalverfammlung hatte damit begonnen, Hein 
von Bagern zu ihrem Brätdenten zu wählen. Sie beihloß nun, am 27. Mai, in Folge 
eines von Ravenur geflellten Antrags, daß alle Beftimmungen einzelner deutſcher Berfaie 
fungen, welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaffungswerfe n'icht übers 
einflimmen, nur nach Maßgabe des letztern als gültig zu betradhten ſeien, ihrer bie dahin 
beſtandenen Wirkſamkeit unbeſchadet. Hatte fie fi in dieſem Beſchluſſe, übereinftunmend 
mit der Antrittörede des Präftdenten, in der Verfaſſungsſache die ſouveraäne Gewalt bei⸗ 
gelegt, ſo wieß fie gleichzeitig, bei Anlaß der Mainzer Borfälle, durch einfache Tagesord« 
nung das Anſinnen zurüd, fi in das Gebiet der Verwaltung und Regierung einzumiſchen. 
Gleich anfangs drängte fi eine Maſſe von fchwierigen Bragen innerer und äußerer Politik 
vor die Schranken des Barlamentd. Während alle denkbaren Bitten und Beichwerden in 
zabllofen Zingaben bei der Verfammlung Abhälfe fuchten, waren zugleich verwidelte Bro« 
bleme internationaler Art zu löfen. Hier der Krieg mit Dänemark, dort die Gefahr, Triel 
in den oͤſterreichiſch ſardiniſchen Krieg nerwidelt zu fehen, daneben das Verhältniß Lime 
burg& zum Bunde, die Agitation der zum beutfchen Bundesgebiet gehörigen ſlawiſchen 
Bolkselemente: das Alles fuchte beim erſten Deutfchen Parlamente feine Erletigung. 
Unter allen ragen fchien aber feine dringender als die, worüber Bundedtag und Funfziger⸗ 
ausſchuß fi nicht Hatten einigen können: die @rrihtung einer Proviſoriſchen Gentrale 
gewalt. Der dazu gewählte Ausſchuß war in feiner Mehrheit der Anficht, es fei den deute 
ſchen Berbältniffen am meiften entiprehend,, ein Bundesdireciorium von drei Perſonen 
zu beſtellen, deſſen Mitglieder von den bdeutfchen Regierungen unter Zuſtimmung der 
Rationalverfammlung ernannt würden und dur Minifter, die der Verſammlung verant- 
wortlich fein follten, ihre Gewalt ausübten. Diefem Borfchlage, welcher die Sefinnung 
der conſtitutionell⸗ monarchiſchen Mehrheit der Berfammlung austrüdte, fanden verſchie⸗ 
dene Anträge der demofratiichen Zractionen entgegen, welde einen von der Berfammlung 
erwählten Bollziehbungsausfhuß oder Präftdenten verlangten. Weder diefe Anträge ber 
demofratiichen Linken, noch der Vorſchlag der conftitutionellemonar&iichen Partei fanden 
eine bedeutende Mehrheit in der Berfammlung, die fidh vielmehr zu der Anficht neigte, es ſei 
am zweckmäßigſten, durch die Regierungen einen Meichöverweier beftellen zu laſſen aus ber 
Meibe der nichtregierenden Fürften. Am Schluß der Debatte (14. Juni) trat dann Heinrich 
son Gagern mit dem überrafchenden Antrage hervor, die Berfammlung felbſt folle die Bros 
viforifche Gentralgewalt fchaffen und auf die nachträgliche Zuſtimmung der Regierungen 
rechnen. Die Verſammlung ſchloß ficdh dieſer Anfiht an. Mit großer Mebrbeit wurden 
fowohl die Anträge verworfen, welche den Regierungen eine Theilnahme bei der Beflellung 
eines Oberhaupts einräumen wollten, als auf der andern Seite die Vorſchläge der Linfen, 
welche aus dem fürfllihden und unverantwortlichen Reichsverweſer einen verantwortliden 
Bräftdenten zu ſchaffen trachteten. Das Geſetz über die Proviforifche Gentralgewalt (welches 
dem Reichsverweſer und feinen verantwortliden Miniftern die vollziehende Gewalt über» 
trug, die Entfeidung über Krieg und Frieden und über Berträge mit auswärtigen 
Mächten durch ibn im Einverfländniffe mit der Nationalverfammlung ausüben ließ, die 
Errichtung des Verfaffungswerfs von der Wirkiamfeit der Gentralgewalt ausſchloß) ward 
am 28. Juni angenommen und am 29. wurde von 436 Stimmen, unter 548 Anweſenden, 
Ezherzog Johann (f. d.) von Oefterreich zum Reichsverweſer gewäßlt. 

Die Erwaͤhlung des Reichsverweſers naͤhrte die Hoffnung auf eine glückliche Löſung 
ber deutſchen Angelegenheiten. Die Deputation, welche ihm die Erwählung ankündigte, 
vpard überall mit Jubel aufgenommen, ber Bug des Meichöverwefere nach Frankfurt glich 
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einem Triumphzug. Am 12. Juli erfchien ber Erzherzog in ber Nationalveriammlung, 
veriprach, fich dem Werke, wozu man ihn berufen, ungetbeilt zu widmen, und ernannte 
(15. Juli) Schmerling, Beuder und Hedicher zu Reichsminiſtern des Innern und Aeußern, 
bed Kriegs und der Juſtiz. Am 9. Uuguft ward dies Minifterium in der Weile modi⸗ 
fieirt und vervollfländigt, daß Fürſt Leiningen Minifterpräftdent wurde, Hedider mit ben 
beiden Unterfaatöjecretären Bafjermann und Würth das Innere übernahm, Bederath trat 
an die Spige der Finanzen (Mathy, Unterſtaatsſecretär); Dudwig ward Handelsminifter 
(Meviſſen und Fallati Unterflaatöfecretäre) ; Robert Mohl erhielt dad Jufizminiflerium 
(mit Wiedemann als Unterflaatöfecretär); Peucker behielt bie Leitung des Kriegsweſens. 
Uebrigens zeigte ſich ſchon jetzt, wie wenig namentlich die größern Staaten geneigt waren, 
diefer Gentralgewalt fih unterzuordnen. Das Reichsminifterium verordnete, daß in allen 
Staaten Deutſchlands die Garnijonen am 6. Auguft ausrüden, und nad Berlefung der 
vom Neichäverwefer erlaffenen Proclamation an das deutiche Volk die Truppen demjelben 
als Zeichen der Huldigung ein dreimaliged Hurrab ausbringen jollten. Dieje Anordnung 
erregte vielfahe Mißſtimmung bei den einzelnen Regierungen. Namentlid regte ſich in 
Preußen dagegen das preußiiche militärifche Selbfigefühl gegen den Reichsverweſer und bie 
Regierung beichränfte fih darauf, durch einen Armeebefehl bekannt zu machen, daß ber 
Meichönerwejer den Oberbefehl über die deutſchen Truppen übernommen habe. Ebenſo 
benupte der König von Preußen die Gelegenheit, welche ihn die Anweienheit eines großen 
Theils der Mitglieder der Nationalverfommlung beim Kölner Dombaufefte bot, an dieſe 
unter andern die bedeutfamen Worte zu richten: „Sie werden nicht vergefien, daß es in 
Deutſchland Fürſten giebt und ich zu diefen gehöre *. Indeflen hatte Die Nationalverſamm- 
lung die Berfoflungdarbeiten begonnen und mit echt deuticher Gründlichkeit und Weitläu⸗ 
ſigkeit ſich in die ſchwierige Berathung der „ Grundrechte“ vertieft. Es hatte ſich allmaͤlich 
eine compacte Mehrheit von liberal conſtitutioneller Färbung herausgeſtellt, die, wenn ſie 
einig blieb, über die turbulente Minorität republifanifcher Färbung ein unerjchütterlihes 
Uebergewicht behaupten Fonnte. Anfangs ſchien died auch der Fall zu fein; fle ließ ch zu 
dieſer Zeit in allen dazwiſchen auftauchenden großen Bragen, z. B. in der Entſcheidung 
über die polnische Angelegenheit, in ihrer Haltung nicht irre madıen. Aber der Kampf, 
der außerhalb zwiſchen conflitutionellen und republifaniichen Richtungen entbrannt war, 
drang immer ungeflümer auch in die Verfammlung ein, und die Minorität ſcheute fidy 
nit, die nicht in ihrem Sinne geführten Verhandlungen zu verfchleppen oder durd ſtür⸗ 
mifche Auftritte zu verhindern, wie die bei Belegenheit der Berathung über die badiiche 
Anınefliefrage, wobei die Galerie durch Unfug aller Art fle Fräftia unterflügte. Doch folde 
Vorfälle dienten nur dazu, einerjeitd Das Anſehen der ganzen Berfammlung zu erſchüttern 
und andererjeitö jchon jegt die Lage der Mehrheit des Parlaments ichwierig zu machen. 
Trat fie der Demokratie entfchieden entgegen, fo half fie damit Die Regierungsgewalten 
verftärfen und ſich feld für ihr Verfaffungswerk größere Hinderniffe bereiten. Trat fie 
rückſichtslos den einzelnen Regierungen entgegen, jo kam fie Damit der demokratiſchen Partei 
zu Hülfe und förderte die Möglichkeit neuer revolutionärer Erjdütterungen, die fle ver⸗ 
meiden wollte. Es lag dies freilich in der eigenthümlichen Doppelaufgabe, die fidh Die 
zugleich confervative und zugleich reformiftifche Partei der Gonftirutionellen in Deutſchland 
geftellt hatte. Aber je übereinflimmender fle von beiden Extremen angeflagt, verläftert 
und veripottet worden ift, deflo weniger follte man vergefjen, wie beiſpiellos verwidelt die 
Aufgabe war, in einer precären Stellung. ohne Regierungsgewalt, ohne den Willen, biefe 
Megierungsgewalt fi anzueiqnen, denn Died bieß ja die Revolution, die man vermeiden 
wollte, hervorrufen im Kanyfe gegen verihiedene Factionen, ohne Aufrichtigkeit von den 
Regierungen angıjehen, nicht eıwa für einen vorhandenen Staat eine neue Verfaſſung zu 
entwerfen, fondern eigentlih Ten Staat feftzuftelen und zu begrenzen, Tem man in ber 
neuen Verfafſung zugleich die Freiheit und die Einheit ſichern wollte. Ginfacher mochte 
es freilich erfcheinen, mit revolutionärer Nücfihtslojigkeit und Energie fh die Wege zu 
ebenen, als das mühevolle Werk der Vermittelung zu verfuchen; aber die Männer und bie 
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Bartei, welche die große Mehrheit der Deatfchen Nationalverfannmlung bildeten, waren je 
wenig, ald das deutſche Voli felbft feiner Natur nach zu rebolutionärer Größe und Gewalt⸗ 
thätigfelt geneigt. Doc bat ter Spott der revolutionären Partei über das gutmüthige 
Vertrauen der conflitutionellen Reformpartei in jedem Kalle mehr Rechtfertigung durch bie 
fünftine Zeit erhalten, ats der Hohn der Andern, Die zu bald vergeflen haben, daß es da⸗ 
mals die Nationalveriammlung allein geweſen ift, welche ber revolutionären Zerflörung 
Randhaften Widerfiand geleiftet bat. - 

Während der erften Wonate der Thätigkeit Der Nationalverfammlung waren nicht nur 
bie Kleinſtaaten in einem natürlichen Zuſtande der Schwäche und Erſchütterung, fondern 
Defterreih unt Breußen felbft boten ein Bild revolutionärer Gährung. Die öſterreichiſche 
Monarchie drohte fih in ihre nationalen Beſtandtheile aufzuldien. Nachdem Italien abe 
gefallen war, hatte Die ſlawiſche Agitation Böhmen ergriffen, und der am Ende Mai in 
Prag zuiammentreiende Slawencongreß drohte zugleich das Signal für eine. gegen das 
Deutſchthum gerichtete Erhebung zu werden, wie denn auch die Wahlen zum beutfchen 
Parlament bei den Gehen auf offenen Widerſtand gefloßen waren, und ſich während ber 
Wirren in Wien eine Urt proviforifcher Regierung in Prag aufgetban hatte. Bei ber 
Hinneigung eines Theils vom böhmiſchen Adel zum Slawenthum und der Einfhüchterung 
der deutichen Bevölkerung war es ſehr begreiflich, daß die ſlawiſche Agitation hier ein aͤhn⸗ 
liches Terrain zu finden glaubte, wie e8 die Polen im Großherzogthum Poſen eine Zeitlang 
gefunden hatten. Ein blutiger Zufammenfloß, der am 12. Juni zwiichen der ſlawiſchen Partei 
und dem Militär erfolgte, führte zu einem Barrifadentampf von mehreren Tagen, ben bes 
Gouverneur, Fürft Windiichgräg, durch rüdfichtslofe Energie und die Beihießung ber 
Stadt vom 15— 17. Juni unterdrüdte. Zu gleicher Zeit bereiteten ſich in einem andern 
Theile Defterreihe nationale Zerwürfniffe vor, die bald eine entfcheidende Bedeutung ge» 
wannen. Während der Kaifer in Innsbrud eine Zufluht geſucht und der Verſuch ded 
Minifteriumsd, die Afademiiche Legion aufzulöfen und die Macht der Aula zu fprengen, zu 
neuen Unruhen führte (26. Mai), denen bie machtloſe Regierung nachgab, hatte ſich in 
Ungarn die Krifid vorbereitet. Die Tendenzen nationaler Selbfländigfeit unter den Ma 
gyaren, welche durch die Conceſſionen des Kaifers, namentlih die Errichtung eines eigenen - 
ungariihen Minifteriums, Kofluth- Bathyanyi, unterflügt wurden, fanden an dem Banus 
von Kroatien, Sellahih, einen Gegner. Der Kaifer in Innsbruck ſchien erft den Wider» 
ftand des Banus zu mißbilligen. Einem abmahnenden Manifefle an die Kroaten folgte 
bie Abjegung Jellachich's; aber die Aufrichtigkeit dieſer Maßregel wurde zweifelhaft, als 
ein neues Eotjerlies Schreiben ihn in feinen Würden beflätigte. Beide Theile rüfteten 
ih zum Kampfe, und der vom Kaiſer am 16. Juni zum Stellvertreter ernannte Erzherzog 
Johann verfuchte vergebens zwiſchen den entzweiten Rationalitäten zu vermitteln. Der 
Kaifer hatte indeffen die früher octroyirte, durch den Aufftand vom 15. Mat geftürzte 
Verfaffung preisgegeben und die Berufung eines conflituirenden Reichsſstags bewilligt; 
noch vor deflen Zufammentritt war aber Minifter Pillersdorf am 8. Juli Durch die Oppo⸗ 
fiiton des Sicherheitsausſchuſſes geflürzt und ein neues Minifterium von Weflenberg, 
Dobblhof, Latour, Krauß, Bach, Hornboftel und Schwarzer nebildet worten. Am 22. Sult 
ward der conflituirende Reichſtag vom Erzherzog Johann eröffnet. Um dieſelbe Zeit fanden 
unter des Erzherzogs Bermittelung die Konferenzen zwiſchen dem Banus und dem ungari⸗ 
ſchen Minifterium flatt, Die erfolglo8 endigten und den nahen Auabruc des Kriegs erwarten 
liegen. Am 12. Auguſt war Kaifer Ferdinand nach wieterholten Einladungen in bie 
Haupiftadt zurücgefehrt ; die wachſende Aufregung in Wien, die ungariſch-kroatiſche Krifls 
ließen aber neue gewaltfame Erſchütterungen vorausſehen. Im diefem Labyrinth von dro⸗ 
benden Berwidelungen flieg als einziger Lichter Bunft der Sieg von Cuſtozza auf, den 
Nadetzky am 25. Juli über Karl Albert erfocht und ben man als den erflen Anfang einer 
Reflauration der öfterreichiichen Verhältniſſe betrachten konnte. 

Wie Defterreih im Zuflande revolutionärer Gaͤhrung, fo war auch Preußen keines⸗ 
wegs am Ende der gewaltfamen Erſchütterungen angelangt, . Berlin befand ſich im auf⸗ 
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geregteſter Stimmung; rührige Agitatoren verfügten über die Naſſen, und es fehlte an 
zureichenden Mitteln, die demagogiſche Bewegung, welche die Leitung der Dinge an fi 
zu reißen drohte, zu zügeln. Die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen diente nur 
dazu, die Stellung des Miniſteriums Camphanfen zu erſchüttern, flatt, wie man gehofft, 
fie zu befeſtigen. Die Verhandlungen über Anerkennung der Märzrevolution, weite in 
ber am 22. Mai eröffneten „ Berfammlung zur Bereinbarung der preußiſchen Berfaflung * 
Rattfanden, wurben der Anlaß zu unwürdigen Straßenauftritten und zur Mißhandlung 
mißliebiger Miniſter und Abgeortneten (9. Juni), während die Verſaſſungsangelegenheit 
Peine Förderung fand. Die Scenen vom 14. Juni, die mit einer Plünterung des Zeuge 
hauſes endigten, erjchütterten vollends die Stellung des Miniſteriums, dad am 20. Juni 
zurüdtrat. Das neue Minifterium unter dem Borfig Rudolf von Auerdwald’s, im dab 
Sanfemann, Milde, Rodbertus, Märker, Gierke, Kühlwetter und Schreckenſtein eintraten, 
kündigte fih am 26. Juni als ein „ Rintfterium der Ihat* an und ſchlen anfangs dieſe 
Verheißung zu rechtfertigen. Inteflen hatte ſich das ariftofratiihe und militäriſche Element 
des vormärzlihen Preußen wieder gefammelt und war in einzelnen Faͤllen and wieder 
bervorgetreten,, namentlich das Heer galt für Die Stüge dieſer, Reaction“. Die Ver 
bandlungen darüber in der preußiſchen Nattonalverfammlung führten fpäter zu jener Ver 
widelung,, die mit dem Rücktritt des Miniſteriums Auerswald⸗Hanſemann begann und 
mit dem völligen Bruch zwiſchen der Krone und der Volfövertretung endigte. Neben dem 
Rüdwirkungen, welche der ſchwankende Zufland der beiten Grofiftaaten in den Gommen 
monaten 1848 auf die deutfchen Verhältnifle übte, trat als deuriche und europäiſche Am 
gelegenheit die ſchleswig⸗ holſteiniſche Verwickelung immer mebr in den Bordergrunt. 
Nachdem die Preußen unter Wrangel Schleswig befreit Hatten, ſchienen fte erft zu zögern, 
überfhritten aber doch am 1. Dat die Grenze Jutlands. Es fehlen jept, als werde 
Preußen den vom Bundestage übernommenen Auftrag rückſichtslos vollziehen und den 
Krieg raſch beendigen. Wrangel rückte flegreich in Jütland vor und verhängte eine Con⸗ 
tribution über das Land, als die Dänen fih dur Beſchlagnahme deutider Schiffe zu 
raͤchen ſuchten. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit ſchien einer günfligen 2örung 
am fo näher, als Preußen am 5. Mai die Erklärung abgab, daf ed außer den fen 
früher ausgeſprochenen Rechten der Herzogthümer die Aufnahme Schleswigs in den Deut 
fen Bund fordern werde, und ber Bundestag zu diefer vorgefchlagenen Baſis feine Zu⸗ 
ſtimmung ausſprach. Um fo rähriger ſuchte Dänemark die Intervention der Großmaͤchte 
u erlangen. Rußland trat nun eifrig für Dänemark auf und ließ feine Blotte in bie 
Oſtſee gehen; mit Schweden wurde eine Allianz abgeſchloſſen, in Folge deren Schweden 
die daͤniſchen Infeln befegte. England, wenn auch in der Rolle eines der preußiſchen 
Politik freundlich geſinnten Vermittlers, rieth zum Nachgeben. Es wurde der Vorſchlag 
eines Waffenſtillftandes am 18. Mai entworfen, deſſen Vorbedinqung der Rückzug Wran⸗ 
gel's war. Ohne ſich der Vollziehung ber in dem Waffenftillſtand feſtgeſtellten Bebin- 
gungen zu vergewiſſern, gab Vreußen dazu feine Cinwilligung, und noch vor Ende 
ward Jütland von den deutſchen Truppen geräumt. Bald zeigte fih, dag Dänemark anf 
die Bedingungen jenes Entwurfs nicht eingehen wolle; vielmehr ließ es im Bertram 
auf Rußland und Schweden feine Truppen in Nordſchleswig einrüden und die deutfchen 
Einwohner bedrängen. Es ſchien jogar, als werde das rufftiche Geſchwader Kiel bedrohen. 
Bon neuem rückte dann Wrangel vor, ſchlug am 29. Juni die Dänen bei Haderöleben 
zurüd, mährend neue Unterhandlungen begannen. Dieſe neuen Unterhandlungen. bie 
Preußen auf das Andringen der Großmächte im Namen des Deutfdhen Bundes, 
unter Vorbehalt der Genehmigung des Reichsverweſers, wie es anfangs verlangt, fuͤhrte, 
endigten mit dem Waffenſtillſtand von Malmde vom 26. Auguſt. Auf ſieben Monate 
wurde ein Stillſtand der Feindſeligkeiten verabredet. Alfen blieb von den Dänen, ein 
Theil Holfleins von den deutſchen Truppen befegt; die Blokade wurde aufgehoben; bie 
Sefangenen und die weggenommenen Schiffe wurden herausgegeben ; zugleich ſetzte man 
eine gemeiaſchaftliche Regierung für bie Gerzogtfümer (aus fünf Gingeherenen beftehend) 
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ſeſt und Geb alle ſeit dem 17. März erlaffenen Geſetze auf. Unter den von Dänemark 
bezeichneten Mitgliedern ter Megierung war Graf Karl Moltke, einer der derhaßteſten Träger 
des däniſchen Syſtemo in den Herzogthümern. 

Damit trat für die deutiche Nationalverfammlung ein Wendepunkt ein. Die jhied« 
wigsholfteinifcbe Frage war die erfie grohe auswärtige Angelegenheit, in weiche das neue 
Deutfchland verwidelt ward, und Dahlmann's Wort: „Wenn in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache vorfäumt wird, was gut und recht iR. fo wird damit auch der deutſchen Sache dad 
Haupt abgefchlanen !* konnte eine traurige Erfüllung finden. "Die Nationalverfammlung 
hatte bei ihrer erſten Berathung diefer Frage am 9. Iunieinen unbebeutenden Beichluß gefaßt, 
der Preußen, gegenüber den Großmächten, feinen Rückhalt gab. Die Verhandlungen, bie 
wir dem Waffenftilldend von Malmse endigten, wurden dann von Prenußen allein geführt. 
Der Abgefantte des Reichsminiſteriums und das Reichöminiſterium ſelbſt ſpielte dabei eine 
ziemlich untergeordnete Role und erfuhr nicht eher den eigentlichen Inhalt des Vertrags, 
bis diefer Gereitö abgeſchloſſen war. Als es denſelben nun am A. Septbr. der Verſammlung 
vorlegte, erhob fih hier eine allgemeine Mißbilligung desſelben und gewiß fonnte, nad ben 
Rolzen und Triegeriihen @rflärungen, welche das Reichsminiſterium am 31. Juli über die 
Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten im Barlament abgegeben hatte, ein Waffenſtillſtand 
nur den niederfchlagendften. Eindrud machen. Das Reicheminifterium felbft mußte zugeben, 
daß er von den Bedingungen mehrfach abweicdhe, zu deren Feflftellung es Preußen ermächtigt 
hatte. Die Nationalverſammlung faßte daher am 5. Septbr. auf den Bericht Dahimann's 
mit 238 gegen 221 Stimmen den Beihluß, die Ausführung des Waffenkillfiandes zu 
ſifliren; das Reichsminiſterium aber gab fofort feine Entlaffung und der Reichsverweſet 
beauftragte Dahlmann mit der Bildung eines neuen Riniftertums. Ein ſolches Miniſterium, 
das in dieſem Augenblick überhaupt nur aus der Linfen gebildet werden konnte, mußte 
darauf gefaht fein, mit den äußerſten Mitteln den Kampf gegen Preußen, ja gegen einen 
Theil von Europa aufiunehmen, und zur Vollführung einer folden Aufgabe konnte es FM 
nicht fehmeicheln, die Unterflügung, viel weniger tie Mitwirkung der deutihen Nation zu 
erhalten. Dahlmann bradte fein neues Minifterium zuſammen, ebenfo wenig Hermann, 
So begannen am 14. Gepibr. die Berathungen über den Waffenſtillſtand von Neuem und 
da inzwiſchen Breußen einzelne Gonceffionen, wie die Befeitigung des Grafen Moltke von 
Dänemark erhalten Hatte, wurde der Maforitätsantrag des Ausſchuſſes, bei der Verwer⸗ 
fung des Waffenftillftandes zu bebarren, von der Verfammlung am 16. Septbr. als un» 
ausführbar verworfen, dagegen der Vertrag nachträglich genehmigt. Schon die Verhand⸗ 
lung hatte alle Leidenſchaften gewedt und die Frage des Waffenftilifiandes völlig mit dem 
. Gegenſatze der Barteien vermiſcht; bie Verwerfenden waren mit der bemofratifhen und 
seusfutionären, Die Genehmigenden mit der vermittelnden, erhaltenden und renctionären 
Bartei identiich gewerten. Die Abſtimmung vom 16. Septbr. nifeflelte Die aufgeregten 
Stimmungen. Schon am Abend erfolgten unruhige Auftritte; am 17. Sepibr., einem 
&onntag, fand auf der Pfingſtweide bei Frankfurt eine große Volkaverſammlung flatt, an 
der ſich auch einzelne Mitglieder des Parlaments, z. B. Big und Schlöffel, betbeiligten, 
und we e8 wenigſtens an aufregender und drohender Rede nicht fehlte. In der Nacht traf 
dad Neichſsminiſterium, das dur die Abflimmung nem 16. Septbr. wieder befeſtigt war, 
die nöthigen Maßtegeln und ließ Truppen von Mainz herbeifonimen, um das Parlament 
gegen etwaige Ueberfälle zu fchügen. In der That kam ed am 18. Septbr. zu einem Auf⸗ 
Rand, in welchem zwei Abgeordnete des Parlaments, General Auerswald and Füuͤrſt Zelir 
Lichnowocy, ſchmachvoll ermordet wurden, die Gentralgewalt jedoch Siegerin blieb. Wentiye 
Sage fpäter brach Struve (ſ. d.) mit einer Schaar von Flüchtlingen in das badiſche 
Oberland ein (21. Septbr.), proclamirte in Lörrach die Republik und veräbte in der ms 
‚gegend viele Gewaltthaten und Erpreflungen, wurde indeflen ſchon am 24. Septbr. im 
Staufen som badiſchen Militär unter General Hoffmann angegriffen, feine Schaar zerw 
fpsengt und er ſelbſt auf der Blut gefangen genomuten. Der Verſuch, den Hau in 
Wartemberg made, ging gleichzeitig ohne gewaltiame Erſchuͤtterung onräber. 
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In Frankfurt waren die Ereigniſſe vom 5. bis 18. Septbr. zu einer entſcheidenden 
Kataſtrophe geworden. In der Verſammlung ſelbſt war der Zwieſpalt aufs äußerſte ge⸗ 
trieben. Die Rechte beſchuldigte die Linke, die moraliſche Urheberin des 18. Sepibr. zu 
fein; die Linke wieder die Rechte, ſich der Heaction immer rücdhaltölofer hinzugeben. Stür⸗ 
mifche Auftritte, die nicht felten erfolgten, trugen nur dazu bet, die ſchon erichütterte Autos 
sität der Verſammlung noch mehr zu ſchwächen. Erſchüttert war aber da® Anſehen ber 
Berfammlung durch die Vorgänge vom 5. bis 18. Septbr. Wußten daraus die Regie 
zungen jebr bald Bortheil zu ziehen, fo hörte man jegt lauter ald je die Klagen der Ge 
mäßigten außerhalb der Berfammlung, daß das Verfaſſungswerk nur fo langſam vorwärts 
ſchreite. Bon befonderer Wichtigkeit war aber dad Verhältniß des Parlaments zu den 
Regierungen, zumal da fih in dieſem Augenblid in den von der Revolution erichütterten 
Großftaaten die alte Autorität wieder anfing aufzurtdhten. Schon biäher war weder Defter- 
reich no) Preußen fehr bereitwillig geweien, fi) der Nationalverſammlung unterzuordnen ; 
von jegt an, wo die alten Bewalten ſich neu gefräftigt fühlten, blieb eine Spannung zu 
erwarten, welche dem Gedeihen des ganzen Berfafiungswerfö verberblich werben mußte. 


In Defterreih waren die Dinge zur Entfheidung gefommen. Während in Wien 
bie Gährung zunahm und die Megierung fi ohnmädhtig erwies, gegenüber der Aula, den 
Clubs, den Straßenrednern und einer agitatoriihen Preſſe ihr Unfehen zu behaupten, 
war der volle Bruch zwiſchen den Ungarn und Kroaten erfolgt. Die Deputation, welde 
vom ungar. Heichötag nah Wien geichicht wurde, um ihre Forderungen beim Kaiſer geltend 
zu machen, erhielt bei diefen am 9. Septbr. eine unbefriedigende Antwort, indeffen gleich⸗ 
zeitig Jellachich die Grenzen überfchritt und die Beindieligfeiten gegen Ungarn eröffnete. 
Nun folgten raſch die entfhheidenden Ereigniffe: der Rücktritt des Palatins Erzherzog 
Stephan, die Ernennung Kofjuth’3 zum Minifterpräfldenten, energifche Schritte des neuen 
Miniſteriums zur Rüflung und Bewaffnung ded Landes. Die Eaiterl. Manifefle vom 
25. Septbr.,. weldhe den Grafen Lamberg zum Obercommandanten aller Truppen in Uns 
gam ernannten und das ungar. Militär zur @inftellung der Feindſeligkeiten aufforberten, 
waren dad Signal zur gewaltiamen Infurrection. Der Ueberbringer der Manifefte, Gral 
Lamberg, ward auf der Befther Brüde von den empörten Maflen am 28. Septbr. ermorbet. 
Indeffen wurde Iellahich von den Ungarn zurüdgeworfen, während ihm ein kaiſerl. Mani⸗ 
feft vom 3. Octbr. Die oberſte Gewalt in Ungarn übertrug und das Martialgefeg verkündete. 
In Wien hatten diefe Vorgänge die Bährung aufd äußerte gefteigert, und als am 6. Ocibr. 
Baiferl. Truppen nah Ungarn abziehen follten, wurde dies der Anlaß zu einer neuen revo⸗ 
Iuttonären Erhebung. Das Zeughaus ward geflürmt, der Kriegsminifter Latour, bed 
Verraths beſchuldigt, auf fcheußliche Art ermordet; die kaiſerl. Kamille ergriff die Flucht 
nad Olmüg ; der Reichétag erklärte fich für permanent. Während man fich zum Wider⸗ 
Rande rüflete, hatte fih Jellachich der Hauptfladt genähert, fein Lager in der Nähe von 
Wien aufgefhlagen und ſich mit den kaiſerl. Xruppen unter Aueröberg vereinigt. Windiſch⸗ 
grä ward zum Oberbefeblähaber ernannt und die Stadt von einer zahlreichen Truppen’ 
macht umzingelt. Nach heftigem Kampfe und Bombardement wurde am 29. Dctbr. eine 
Gapitulatton mit Windiſchgrätz geſchloſſen. Aber als ſich am folgenden Tage ein ungat. 
Corps, das von Jellachich bei Schwaͤchat geſchlagen ward, der Stadt zu nähern ſchien, begann 
der Rampf von Neuem und die Stadt wurde nach blutigen Gefechten von den kaiſerlichen 
Truppen am 31. Octbr. genommen. ine Anzahl der Führer ward nun durch kriegsge⸗ 
richtliches Urtheil erfchoffen. Eines der erfien diefer Opfer war der deutiche Reichotagb⸗ 
abgeordnete Robert Blum, am 9. Novbr., der fih im Auftrag der Linken mit 3. Frobel 
nad Wien begeben und dort an dem Kampfe Ihetl genommen hatte. An die Spige bed 
neugebildeten oͤſterr. Minifteriums trat Fürſt Felir Schwarzenberg; ſeine Gollegen waren 
Graf Stadion, Bach, Brud, Kraus, Gordon, Thienfeld. Der Kteicheta g wurde nad 
Kremfter berufen und dort am 22. Nopbr. eröffnet, Zur Durchführung der neuen Politit 
geſchah ein weiterer bedeutungsboller Schritt durch die Abdankung Kaifer Ferdinands und 
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feines Bruders, des Erzherzog Franz Karl, Reflgnation zu Gunſten bes Sohnes von Letz⸗ 
terem, Franz Joſeph (2. Decbr.). 

Auch in Breußen hatte indeflen die Gontrerenolution ihren erfien Steg erfodhten. 
Der Gegenfag, in welchem fih ein großer Theil des Heeres zu der neuen Wendung 
der Dinge befand, Hatte in der preußifhen Nationalverſammlung einen bezüglichen 
Antrag Stein’3 hervorgerufen, der am 9. Auguſt zum Beichluffe erhoben ward. Die 
Regierung weigerte ſich, diefen Beſchluß, fo wie er gefaßt worden, zu vollziehen, und 
als die Verſammlung auf ihrem Votum beharrte (7. Sepibr.), nahm das Minifterium 
Auerswald Hanfemann feine Entlafjung. Bederath ward jept von der Krone aufgefordert, 
ein Miniſterium zu bilden; aber dad Programm, das er vorlegte, fand nicht die Genehmi⸗ 
gung. Die wachſende Entzweiung zwiſchen Bürgeribum und Heer, der zunehmende Wider 
wille über das wüſte Treiben der Berliner Straßendemagogie, dad wieder lauter werdende 
Auftreten der eigentlich reactionären Bartei ließen erwarten, daB ein reactionäres Miniſte⸗ 
rium folgen werde, und die Namen der am 21. Septbr. ernannten Miniſter: Pfuel, Eid 
mann, Bonin, Dönhoff, Kiöfer, ſchienen dies zu beftätigen. Doch trat das Minifterium 
verföhnlich. auf und vollzog auch in verföhnender Welle den Beſchluß, den auszuführen Die 
frühern Minifter ſich geweigert hatten. inzelne Beſchlüſſe der Berfammlung, wie 3. B. 
die Abihaffung des Zufaged „von Gottes Gnaden“, die Abichaffung des Adels, erweitern 
ten indeflen die Kluft, die fle bereitd vom Hofe trennte; der König ſelbſt konnte überdies 
feine Mißſtimmung über dies Verfahren micht verbergen. In der Verſammlung ſchieden 
fi die Parteien immer greller, zumal der Wöbelunfug vor dem Sigungslocal und auf den 
Gaſſen nicht nachließ, vielmehr von einzelnen Führern in der Verſammlung geftügt zu wer 
den ſchien. Die Vorgänge in Wien wirften auf die preuß. Hauptſtadt zurüf und riefen 
einen Antrag Waldeck's hervor, das Minifterium ſolle zum Schug der in Wien bedrohten 
Bolföfreiheit einichreiten. Der Antrag wurde zwar am 31. Octbr. verworfen, und ein 
gemäßlgterer angenommen ; aber die Verhandlung entzündete alle Leidenſchaften außerhalb 
und ward der Anlaß zu neuen Erceflen der aufgewiegelten Maſſen. Das Alles, in Zus 
fammenhang mit den Botichaften aus Wien, bejchleunigte die Enticheibung. Am 2. Noobr. 
gab das Minifterium Pfuel feine Entlaffung, und Graf Brandenburg ward mit der Bits 
dung eined neuen beauftragt. Vergebens ſuchte die Berfammlung durch eine Abordnung 
an den König davon ubzumahnen ; der Auftritt, der dabei flattfand, vollendete nur dem 
Bruch. Dos neue Minifterium Brandenburg » Manteuffel= Ladenberg » Strotha war am 
8. Novbr. gebildet. Es ſprach die Vertagung der Nationalverfammlung und ihre Verles 
gung nadı Brandenburg aus, indeflen die um Berlin concentristen Truppen ſich ter Stadt 
näherten und der zum Gouverneur der Marken ernannte General von Wrangel den Bela⸗ 
gerungszuſtand proclamirte. Die Beriammlung erklärte die Schritte des Minifteriums für 
ungefeglich, mußte aber der Gewalt weichen, und ſuchte vergebend, aus ihrem Sigungslocale 
gerdrängt, ihre Berathungen an verichiedenen Orten fortzufegen. Es ſchien anfangs, als 
werde ſich die große Mehrzabl der Benölferung auf Seiten der Berfammlung flellen ; aber 
die Militärgewalt jeßte ihre Maßregeln ohne großen Widerfland dur, und die Vexfamm⸗ 
Jung wandte fi dur ihren Beiluß vom 15. Novbr., wonad dem Minifterium bie 
Einziehung der Steuern verfagt ward, die Stimmung Vieler ab. Das Zuſammentreten 
ber Verſammlung in Brandenburg enthüllte nur ihre innere Zwietracht und befchleunigte 
die Schritte der Regierung. Um 5. Dechr. wurde die Verſammlung für aufgelöft er⸗ 
klaͤrt, eine Derfaffung octropirt .und eine neue Landesvertretung von zwei Kammern ein⸗ 
berufen. 
Alle diefe Verhältniſſe mußten nachhaltig auf das Parlament zurüdwirken. Die 
ößerr. wie die preuß. Kriſis wurde in den Kreis der Berathung hereingezogen ; aber dic 
Beſchlüſſe, die man faßte, genügten Feiner der Areitenden Parteien, waren auch nad feiner 
Seite bin von nadwirkender Bedeutung. Die Ubjendung von Reichscommifſaren -diente 
nur dazu, die thatſächliche Machtlofigkeit der Berfammlung gegenüber den wieder erftarkten 
Degierungen darzuthun. Bu gleicher. Zeit, indem man der Beratbung ber Berfaffung 
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näher trat, drängten fi son ſelbſt die großen Schwierigkeiten in den Weg, welche das 
Berbältniß zu Defterreih darbot. Der Verfaſſungsausſchuß hatte in ſeinem Entwurf 
($. 2 und 3) felgeftellt, daß Fein Theil Des deutſchen Reichs mit nichtbeutichen Ländern 
zu einem Staate vereinigt fein folle, und wenn ein deutſches Land mit einem nichtibentichen 
ein gemeinfames Oberhaupt habe, jo fei dad Verhaͤltniß zwiſchen beiden Ländern nah dem 
Grundfägen ber reinen Berfonalunion zu orbnen. Darüber entfland gegen Ende October 
eine lebhafte Verhandlung, deren Ergebnig die mit fehr großer Wajorität votirte Arnahme 
der beiden Paragrapfen war. Heinrich von Bagern zug feinen vermittelnden Vorſchlag, 
wonach Defterreich mir Deutſchland einen befländigen und nnauflösliden Band fließen 
foße, der in einer befondern Bundssacte niedergelegt würde, damals zurück, weil keine Auk⸗ 
ſicht auf defien Annahme war. Während die Nationalvertammlung die Berathung ber 
Grundrechte zu Ende führte, fie wurden am 28. Dechr. ald Reichogeſez verfündigt, und bie 
Abſchnitte über die Reichsgewalt und den Reichetag verhandelt, hatte in Oefterreich bie 
Aeſtauration begonnen. Das Miniflerium Schwarzenberge Stadion hatte am 27. Noube. 
fen Programm zu Kremfier veröffentlick, worin es über das Verhältniß zu Deutſchlaud 
Geh: „Nice in vom Zerreißen der Monarchie Hegt die Größe, nicht in ihrer Swädung 
die Kräftigung Deutſchlanda. Oeſterreichs Fortbeſtand in ſtaatlicher Einheit iſt ein deut- 
ſches wie ein europ. Bedürfniß. Won Diefer Ueberzeugung durchbrungen, ſehen wir Der 
natürligen Entwidelung des noch nicht vollendeten Umgeftoltungäproceffed entgegen. 
Erſt wenn das verfüngte Deflerreih und das verjüngte Deutſchland zu neuen und felden 
Sormen-gelangt find, wird es möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen floatlid zu Ges 
fimmen. Bis dahin wird Oeſterreich fortfahren, feine Bunbespflichten treulich zu erfüllen. * 
Indem Oeſterreich auf dieſe Weiſe erklärte, die Einheit der Monarchie unverfümmert 
erhalten zu wollen, mußte entweder bie bundesſtaatliche Verfaſſung Deutſchlands, wie fie 
bis jet aus den Berathungen des Parlaments herporgegangen, modificirt, vielleicht ganz 
aufgegeben werben, oder der Eintritt Oeſterreichs in diejelbe war unausführbarı Dana 
fgieden fih von nun an die Parteien. Der Austritt Schmerling's und Würth's aus dem 
Reicheminifterium am 15. Dechr. war dad erfie Zeichen der veränderten Rage; Gagerm 
wurde Schmerling’3 Nachfolger und legte amı 18. Decbr. fein Programm der Nationals 
verſammlung vor. Es ging von dem Gedanken aus, dad Oeſterreich in den zu gründen 
Ben deutſchen Bundesſtaat nicht eintreten könne, „dagegen fein Uniondverhältniß zu Deutſch⸗ 
Jand mitteld einer befondern Uniendacte zu ordnen und darin alle die verwandiſchaftlichen, 
geiftigen, politifhen und materiellen Bebürfniffe nach Möglichkelt zu befriedigen, weldye 
Deuiſchland und Oeſterreich von jeher verbunden haben und im gefleigerten Maße verbine 
den könnten.” Nah diefem Programme ſchieden fih nun die Barteien ; denn in ihm lag 
zugleich die Frage über das fünftige Reichsoberhaupt verhüllt. Die Annahme des Pro⸗ 
gramms entſchied zugleich die bundesflantlihe Form der deutſchen Verfaffung und wahr» 
Scheintich die Mebertragung ber erblichen Oberhauptswürde an Preußen. So fanden denn 
jetzt zwei Barteien fich gegenüber: die Anhänger des Bundesflaats mit preußliger Führung, 
die meift aus dev biäherigen conftitutionellen Maforität beftanden, und Die Wegner biefer 
Volieit, aus dem: größfen Theil der Linken, den Deferreichern und verichiedenen anderen 
Niancen gemiſcht. Die öfter. Regierung erklärte indeflen in einer Mote vom 28. Dechr., 
daß ihr Programm von Kremſier nit den Sinn gehabt habe, auf Oeſterreichs Eintritt in 
den deutſchen Bunbeöflaat zu verzichten; andererfeitö ſprachen ſich einzelne deutfche Kammern, 
4. B. vie braunſchweigiſche, Die badiſche, für bie einbeitlidde Oberbauptäwürbe und Deren 
Vebertragung an Preußen aus. Auch deutiche Bürflen, zuerft der Großherzog von Baten, 
gaben Erflärungen ab, welde die Bereitmilligfeit ausſprachen, ſich der von der National. 
verfammlung entworfenen bundeöflantlichen Berfaffung zu fügen. Die Nationalverſamm- 
Kung gab indeſſen nach einer der bewegteflen Verhandlungen, die in der Paulskirche, ihrem 
@igungslocale, flattgefunden, am 13. Jan. 1849 mit 264 gegen 224 Stimmen ihre 
Genehmigung zu dan Gagern'ſchen Programm. Unmittelbar nachher begannen Die Bera⸗ 
sbungen über die Oberhauptöfzage, Ju der Sitzung vom 10. Ian. 1849 wurden [wohl 
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die Anträge auf ein faͤrſtliches Divestorium, mit 801 gegen 97 Stimmen, als ber Vor⸗ 
ſchlag auf einen aus allen Deutfchen wählbaren Präfidenten mit 339 gegen 122 Stimmen 
verworfen, dagegen mit 258 gegen 211 Stimmen der Antrag angenommen : die Würbe 
des Reichsoberhaupts wird einem der regierenden bdeutichen Yürflen übertragen. Dagegen 
erlangte in der Sitzung vom 23, Jan. Eeiner der nerjchiedenen Vorſchläge über die Dauer 
des Reichsoberhaupts die Mehrheit; auch der Antrag auf Erblihfeit ward nit 263 gegen 
211 Stimmen verworfen; dagegen wurde am 25. Ian. mit 214 gegen 205 Stimmen 
beichlefien, daß das Meichsoberbaupt den Titel Kaiſer der Deutichen erhalten folle. 

Indeflen war die Barteifheidung in der Nationalverfammlung jelb immer greiler 
geworden. Der erbfaiierlihen und bundesflaatlichen Bartei, deren Mitglieder mar mit dem 
Spotmamen der Kleindeutfchen belegte, fland die verbundene Oppofltion der Linken und 
der verihiedenen gegen die preuß. Oberhauptswürde vereinigten Bractionen, die ſich ſelbſt 
die Oroßdeutſchen nannten, entgegen, und boten Alles auf, die bundesflaatlicde Beftaltung 
der Meichöverfaflung zu binden. So ward z. B. das Wahlgeieg von ben vereinigten 
Barteien von Links und Rechts in der ſchrankenloſeſten Form angenommen, und alle be⸗ 
ſchraͤnkenden Anträge, welche die Erbfaiferlihen brachten, wurden verworfen ; jo ward da# 
abfolute Veto befeitigt durch die verbundenen ‘Parteien der Linken und die verichiedenen 
Fractionen particulariftifcher umd ultramontaner Faͤrbung. Außerhalb der Berfammlung 
ftanden die Gonflitutionellen auf Seite der Erbkaiſerlichen; die Demokraten agirten Dagegen. 
In Rord» und Mitteldeutfchland war die erbfaiferliche Richtung überwiegend, im Süden, 
namentlich in Bayern, die entgegengeiepte Meinung. Bon den Regierungen hatten fi 
allmälig alle Eleinern von Baden an abwärts für dad preuß. Erbfaijerihum erflärt; die 
Königreige, Preußen ausgenommen, entjdhieden dagegen. Preußen hatte in einer Circu⸗ 
larnote vom 23. Jan. 1849 die Regierungen aufgefordert, zum Zwecke einer redlichen 
Berftändigung ihre Erklärungen über die Berfaflung vor deren zweiter Leſung abzugeben, 
damit durch ein gleiches freundliches Entgegenkommen auf dem Wege der Verfländigung 
dem geführlicden Begenfage der Vereinbarung und Ridtvereinbarung die Spige gebrochen 
werde. Die Note verfiherte zwar, daß Preußen nad feiner Machtoergrößerung oder 
Wuͤrde für fich ſelbſt firebe, und deshalb auch die Aufrichtung einer neuen deutſchen 
Katferwürde nicht für nothwendig halte; aber fle ſprach ſich zugleidy Heifällig über den Plan 
aus, einen engern Bundesſtaat aufzurichten. Oeſterreich Dagegen erließ am 4, Februar 
eine Rote, worin es ſich entfchieden gegen den Bundesflaat ausſprach, denſelben als einen 
EinhHeitäftaat bezeichnete und ſich aufs feierlichfte verwahrte gegen eine Unterordnung des 
öſterr. Kaiſers unter Die von irgend einem andern deutichen Fürſten gehandhabte Central⸗ 
gewalt. Ueber die zukünftige Geftaltung Deutſchlands enthielt die Mote nur die Aeuße⸗ 
zung: „Der kaiſerl. Regierung fchwebt ein nah Außen feftes und mächtiges, im Iunern 
ſtarkes und freies, organijch gegliederte® und doch in fich einiges Deutfchland vor.“ Au 
Bayern gab eine Erklärung gegen den engern Bundesſtaat ab (16. Febr.), während Preußen 
im Einverftändniß mit beiden Heflen, Baden, Braunfchweig, Luremburg, Oldenburg, den 
tHüringifden Staaten, Naffau, Medlenburg, SchleswigeHolftein, Hefien- Homburg, Hohen⸗ 
zollern, Anhalt, Walde, Lippe und den Hanfeflädten eine Gollectiverflärung am 23. Febr, 
abgab, welche das Wefentliche der Verfaflung anerkannte, aber einzelne Abänderungen vor⸗ 
ſchlug, bie theilß den Zwed hatten, dad Recht der Einzelflaaten fchärfer zu begrenzen, theils 
die Reichſsgewalt zu verflärfen. Oeſterreich dagegen, von den Bertretern feiner Politik in 
Frankfurt dringend um poflsive Vorfchläge angegangen, ſchlug in einer Inſtruction an 
Schmerling ein Directorium von fieben Bürften mit einem zwifchen Deflerreih und Preußen 
alternixenden Neihöftatihalter an der Spige vor. 

Jetzt trat die Verfaffungsicage in der Verfammlung felb in ein neues Stadium, 
Welder, bisher Gegner des Bundeöflaats ohne Deflerreih, brachte, durch die (A. März) 
vetropirte oͤſterr. Verfaſſung bewogen, am 12. März plöglih den Antrag ein: die Ber 
faffung in Bauſch und Bogen anzunehmen, die erblie Kaiferwürde dem Könige von 
Preußen zu übertragen und biefen zum fofortigen Antritt der kaiſerl. Gewalt einzuladen, 
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Die Annahme dieſes Antrags ſchien den Erbkaiſerlichen und Gonftitationellen nicht zweifel⸗ 
haft; fie glaubten, bie öflerr. Abgeordneten feien durch die Berfaflung vom 4. März 
moraliſch genöthigt, aus der Verſammlung zu fcheiden, und auch ein Theil der Linken 
werde darin den Weg einer rafchen Löſung der Wirren erbliden. Beide Hoffnungen ers 
wieſen fich al eitel. Im der Sitzung von 21. März wurde der vom Berfaffungdausihuß 
zur Annahme empfohlene Welderihe Antrag mit 283 gegen 252 Stimmen verworfen, 
ein Beſchluß, in Folge defien das Reihäminifterium jofort jeine Entlafjung nahm. Deod 
wurde zugleich beichloffen, bie zweite Lefung der Berfaflung unverweilt und in abgefürzter 
Form vorzunehmen. In der zweiten Leſung ward der Entwurf mannichfad im demofra- 
tiſchen Siune verändert, theild weil die Defterreiher und Die Gegner des bundesſtaatlichen 
Erbkaiſerthums aus Peſſimismus ſtimmten (wie bei der Verwerfung des abioluten Veto. in 
BVerfafiungsfragen und des Reichſraths), theils weil Die Erbfaiferlihen ſelbſt, wie beim 
Wahlgeſetz, der Linlen Concefflonen machten, um die Annahıne der Erblichkeit zu ermögli⸗ 
then. So ward denn auch am 27. März mit 267 gegen- 263 Stimmen die Erblichkeit 
des Kaiferthums angenommen und am folgenden Tage, nachdem die Berathung der Ber 
foflung in zweiter Leſung beicloflen war, mit 290 Stimmen Friedrich Wilhelm IV. zum 
deutſchen Kaifer gewählt; 248 Mitglieder Hatten fih der Wahl enthalten. ine große 
Deputation begab ſich nady Berlin, erhielt aber am 3. April vom König eine Untwort, die 
ala bedingte Ablehnung gelten mußte. Er berief fid auf die Vereinbarung der Regierun: 
gen und auf feinen erklärten Willen, nicht ohne das freie Einverftändniß der Fürſten und 
Breien Städte einen Entſchluß faffen zu können. Die Deputation verlieh aldbald Berlin 
und flattete der Nationalveriammlung Bericht ab, worauf dieſe am 11. April die Erklärung 
abgab, an der Verfaflung unverändert feflzubalten ; zugleich wählte fie einen Ausihuß von 
30 Mitgliedern, weldyer die Mapregeln der Durchführung berathen Sollte. Der Ausſchuß 
ward zum heil aus Mitgliedern der Linken, zum Theil aus Erbkaiſerlichen gebildet, 
Während Oefterreich feinen Abgeordneten erklärte, daß ihre Sendung beentigt fei, der 
Meichönerweier die Niederlegung feiner Würde anzeigte, jedoch mit den Zuſatz, fie einſt⸗ 
weilen noch fortzufübren, famen von den einzelnen Eleinern Megierungen zuſtimmende Er⸗ 
Härungen zur deutichen Verfaſſung. Auch hatten nicht nur die Erbfaiterlihen außerhalb 
der Berfammlung, fondern ein großer Theil der Demokratie Die Durbführung der Reicha⸗ 
verfaflung auf ihre Fahne geichrieben, und drängten namentlich in Würtemberg durch eine 
maſſenhafte und vereinigte Agitation den König, nach langem Widerſtreben, die Verfaſſung 
bom 28. März anzuerkennen. In der Nationalveriammlung hatten, während dieſe Agi⸗ 
tation allerwärts zunahm, die Großdeutſchen vergebens verſucht, auf das Directorium zu⸗ 
rüdzufommen ; ebenſo vergebens Drang bis jegt die Linke auf kühne und energiidhe Maße 
regeln, wie Audichreihen det Wahlen zum eriten Meichötage, Beeitigung der Beamten und 
des Heered. Am 26, April ward noch der gemähigte Beichluß gefaßt, daß die Regierun⸗ 
gen zur Annahme der Verfaſſung aufgefordert und zugleich veranlußt werden follten, Dem 
Volke die geieglichen Mittel, feinen Willen fund zu geben, in diefem Augenblide nicht durch 
Bertagung oder Auflöjung der Kammern zu ſchmälern und zu entziehen. Bergeben® 
hatte man indejjen verſucht, in Berlin zur Nachgiebigkeit zu flimmen; am 27. Upril er⸗ 
folgte dort die Auflöſung der zweiten Kammer. Zwei Tage zuvor war daëſelbe in Hannover 
geihehen, und es ließ ſich darnach erwarten, welden Erfolg tie Sendungen nad Berlin, 
Dreöten, Hannover und München haben würden. Eine Bıflärung Preupens vom 28. April 
lehnte die Reichsverfaſſung, wie fte war, offen und unbetingt ab, und zugleich erging die 
Aufforderung an die Megierungen, Bevollmächtigte zur Beratbung über Die Reichsverfaſſung 
nah Berlin zu ſenden. Es waren die Anfänge der jpätern Uniondpolitif, welche damals 
wie fpäter Radowitz vertrat. 

In der Nationalverfammlung drängte indeffen Alles zu einer unvermeidlihen Krifis 
bin. Die conflitutionelle Partei glaubte mit friedlicher und legaler Agitation die Durch» 
führung der Reichsverfaſſung erreichen zu können, die demofratifche hielt gewaltiame und 
burshgreifende Mittel für unvermeidlich. Der alte. Gegenjag zwifchen. der Politik der 
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Sransartien und zwiſchen ber Revolution srat greller ald je zu Tage. Inzwiſchen nahm 
die Agitation in Deutiland zu; Gonftitutionelle und Radicale betheiligten ſich anfangs 
gemeinfam. Uber bald fchlugen die Ugitationen in gewaltiame Scilderbebungen um, 
deren Biel nicht die Meichäverfaflung, fondern die Republik war. So in Dredden in dem 
am 3. Mai außgebrochenen Auiftand, fo gleich nachher in der Pialz, am Niederrhein und 
in Baden. Die conflitutionelle Partei in der Nationalverfammlung trug Betenfen, dieſe 
Erhebungen ald Ugitationen für die Reichsverfaſſung anzuerkennen, während die Linke 
forderte, bag man alle dieſe Aufftände unterflüge und die Berfommlung mit ihnen identi⸗ 
fieire. @ine Bei lang gelang es noch den Gonftitutionellen, die gewaltiamen und revolus 
tionäyen Anträge der Linken abzuwehren, wenn auch unter ſtürmiſchen und heftigen Scenen 
erbitterter Leidenſchaft. Aber die conjervativen Elemente minderten fi) täglich durch ein» 
zelne freiwillige Austritte, und es mußte in Kurzem das Uebergewidht an die Bewegungs⸗ 
partei übergeben. An 10. Mai gab Gagern als Reichöminifter feine definitive Entlaſſung, 
weil der Reichsverweſer das ihm vorgelegte Brogramm nicht genehmigte; am 16. bildete 
der Meichönerweier aus den Abgeordneten Brävell, Detmold, Mer, dem General Jochmus 
und dem Fürſten Wittgenftein ein Miniflerium, worin die Nationalverfammlung einen 
Hohn gegen fid erblicke. Am 14. Mai berief Preußen jeine Abgeordneten ab, welches 
Berfahren freilich das Parlament einftimmig für ungeſetzlich erklärte. So fchritt die Nas 
tionalverfammlung immer mebr einer völligen Auflöjung entgegen. In einigen Beſchlüſſen, 
welche die täglich fi vermindernde Berjammlung gefaßt, jab endlich der Reſt der conftitus 
tionellen Partei die Linie überfchritten, bie fle eingehalten wiflen wollte, und am 21. Mai 
erklärte die Mehrzahl der noch zurüdgebliebenen frühern Majorität (Gagern, Dahlmann, 
Beſeler, Arndt, Waig, Mathy u. f. w.) ihren Austritt ; die Uebrigen folgten binnen wenig 
Tagen nah. Der Reſt, blos noch aus Mitgliedern der Linken beftehend, beichloß in der 
legten am 30. Mai in ber Paulskirche gehaltenen Sigung (ber 230.) nach Stuttgart über« 
zufledeln. Indefien hatte Preußen den Aufftand in Dreöten unterdrüden helien und fi 
gerüftet, audy den im Süden Deutidlands ausgebrochenen Auffländen mit den Waffen 
entgegenzutreten. In ter Pfalz und Baden war die Agitation für die Reichsverfafſung 
zur offenen bemofratiihen Revolution geworden, und «8 wurde von ber fiegreihen Partei 
Alles aufgeboten, die Erſchütterung auch in die benachbarten Laͤnder, nad Heſſen und 
Würtemberg zu verpflanzen. Bu diefem Zwecke begab fid der Mefl des Parlaments nad) 
Stuttgart, eröffnete dort am 6. Juni feine Sigungen und wählte eine Reichsregentſchaft 
(Raveaur, Vogt, Schüler, H. Simon, Beyer), welde die deutſche Volkswehr zu den 
Waffen rief, wurde aber fchon am 18. Juni von dem würtembergiihen Miniflerium durch 
Woffengewalt gehindert, feine Berathungen fortzufegen. Inzwiichen hatte auch der Auf⸗ 
fand in der Pfalz und in Baden raſch ein Ende gefunden. Nachdem die Verluche, die 
benadhbarten Gebiete in den Auffland zu verwideln, geicheitert waren, näherten fich große 
Streitkräfte, um die revolutionäre Bewegung zu erfliden. Vom Rhein her rüdte ein ans 
ſehnliches preuß. Heer unter dem Prinzen von Preußen in die Pfalz ein, während eine 
"aus verfchiedenen kleinern Gontingenten gemifchte Armee unter Beuder die badiſch⸗heſſiſche 
Grenze befegt hielt und die Nedarlinie verteidigte. In wenig Tagen war bie Pfalz er⸗ 
obert; am 21. wurde die badiſche Mevolutionsarmee bei Waghäuiel von den Preußen ge⸗ 
ihlagen. An 25. ward Karlöruhe von den Preußen beiegt, 14 Tage ſpäter dad ganze 
Land occupirt, bis auf die Feſtung Raſtatt, die am 23. Juli capitulirte, 

Während deſſen war die deutſche Beriaflungsangelegenheit in eine neue Phaſe getreten. 
Die von Preußen berufenen Gonferenzen batten den Erfolg gehabt, daß Hannover und 
Sachſen am 26. Mai ſich mit Preußen dahin vereinigten, „dem deutichen Volke eine Ver⸗ 
‚faflung nah Maßgabe des unter ihnen vereinbarten Entwurfd zu gewähren und dieſen 
Entaurf eines Iediglich zu diefem Zwecke zu berufenden deutichen Reichsverſammlung vorzus 
legen.” Dem Berfaflungsentwurfe vom 28. Mai, der aus diefem Bündniß hervorging, 
lag die Sranffurter Verfaſſung zu Grunde, nur waren in den Grundrechten fowohl als in 
den Befugniſſen der Reichsgewalt und dem Wahlgejeg die a ea nn 
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durch conſervative erſetzt, der Kaiſer war in einen Reichsvorſtand amgewandelt, mb 
dieſem ein Fürſtencollegium zur Seite gegeben. Die Durchführung ber Verfaſſung 
follte durch tie freie Zuflimmung der Regierungen erzielt werden. Indeſſen waren 
auch die Mitglieder der conftitutioneflen und erbfaiferlicen Partei des Parlaments in 
Gotha zufammtengetreten (26. bi8 29. Juni) und hatten befhloflen, den von Breußen dar⸗ 
gebotenen Weg nicht zu verihmähen, weil ſich auf ihm der verlorene Einigungspunft möge 
licherweiſe wieder finden ließe, „vorausgefept, daß die verbundenen Megierungen dem 
fünftigen Reichstage in einer jeden einzelnen Staat bindenden Form als Einheit gegen 
übertreten und die dargebotene Verfaffung als eine der Nation ertheilte unverbrüchliche 
Bufage betradytet werde.” Die linterdrüdung des badiſchen und pfälzifchen Aufſtandes, 
die Ausbreitung preuß. Truppen. bi8 an den Vodenſee ſchien das Belingen bed Werks zu 
erleichtern. Richt nur die meiften Eleinern Staaten traten raſch dem Bündniß bei, fondern 
auch Bayern ließ ſich Hei den Damals in Berlin gepflogenen Unterhandlungen zu Conceſſtonen 
beftimmen, die e8 fpäter wieder zurücknahm. Oeffterreich war durch den furchtbaren Krieg 
in Uingarn, der es genötbigt hatte, Die Ruſſen berbeizurufen, fürs erſte noch befchäftigt und 
fihten außer Stande, dad Zuflandefommen des preuß.cdeutichen Bundesſtaats zu Kindern. 
Außer Defterreih, Bayern, Würtemberg waren nur Luxemburg, Limburg, Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, Holfteinefauenburg und Brankfurt dem Bunde nicht beigetreten. 

Während diefe Verfuche einer Vereinbarung über die deutiche Verfaffung umterneme 
men wurden, die republifanifche Partei überall überwältigt war, ihre Führer größtentheild 
ins Audland geflohen oder, wie in Baden, durch flandgeridptliche Urtheile getroffen waren, 
während fat überall jegt weitläufige Unterfuhungen und Proceſſe begannen, und ſich auch 
fhon die Neigung fund gab, alle Heformen des Jahres 1848 zu befeitigen, war bie Ans 
gelegenheit Schleswige Holfteind wieder in den Vordergrund der Ereignifje getreten. Det 
Maffenftiliftand von Malmde war gekündigt worten, und die Reichsgewalt hatte eine an 
fehnlihe Macht nach den Herzogthümern geſchickt, um den Krieg tm Frühjahr wieder zu 
beginnen. Der Kampf begann unter günfligen Aufpicien. Ein Verſuch der Dänen, im 
Edernförder Meerbufen einzulaufen, ward durch Die deutſchen Strandbatterien am 5. April 
glücklich verhindert, das dänifche Linienſchiff Chriftian VIII vernichtet und bie Bregatte 
Gefion (ſpäter „Eckernförde“) von den Deutfchen genommen. Bald darauf drang dad 
beutfche Heer flegreich vor, erflürmte am 13. April die Düppeler Schanzen, und General 
Bonin ſchlug mit den Schleswig-Holfteinern am 23. April die Dänen bei Kolding. Aber 
feßt trat ein ähnliche® Zögern des preuß. Obergenerals Prittmig wieder ein, wie ein Jahr 
zuvor, und man wollte diefem dieſelben Beweggründe unterlegen, bie damals dad Zaudern 
des Generals Wrangel beftimmt hatten. Bwar erfolgte allmälig der Einmarſch in Jüt- 
land, die Dänen wurden bei Gubide am 7. Mat gefchlagen, die Feſtung Fridericia ward 
eingefchloffen und belagert, doch blieb in der Kriegführung der diplomatiſche Gang vet 
berrichend, der ten Erfolg des Krieges fhon einmal gehindert hatte. Der Erfolg dieler 
Unterhandlungen wurde noch trauriger, denn während ſich das Gerücht verbreitete, Die Ver⸗ 
handlungen feten dem Abfchluffe nahe, überflelen die Dänen mit Uebermacht das ſchleswig⸗ 
holfteinifche Belagerungsheer bei Bridericha und brachten ihm am 6. Juli empfindliche 
Verluſte bei. Wenige Tage fpäter erfolgte zu Berlin bie Unterzeichnung eined neun 
Waffenftillftandes (vom 10. Juli), wonach Jütland geräumt, in Schleswig eine Demar⸗ 
eattondlinie gezogen, der ſüdliche Theil Schleswigs von 6000 Preußen befett und durch 
eine Landesverwaltung regiert, die Blockade der Häfen aber aufgehoben werben ſollte. Det 
auf ſechs Monate geichloffene Vertrag ward allgemein noch für ungimfliger angeſehen als 
der Malmöer Waffenſtillſtand und trug nicht wenig dazu bei, Mißtrauen gegen die premP- 
Politik zu nähren und zu verkreiten. Dies zeigte fih bafd bei den Unterhandlungen, 
welche Preußen zur Vervollfländigung feines Bündnifſes vom 26. Mat fortfegte, wozu 
Niederwerfung des ungar. Aufftandes dur die Capitulation Görgey's bei Villagos am 
13. Mat wefentlich beitrug. Die hieraus folgende Unterwerfung Ungarns ſetzte Oeſterreih 
in den Stand, zumal auch mit Sardinien der Friede abgeſchloffen war, den deuiſchen Ra⸗ 
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gelegenheiten eine thaͤtigere Theilnahme zuzuwenden. Zunaͤchſt ward das Verhältniß der 
Centralgewalt geotdnet. Preußen erkannte den Reichsverweſer und das noch Immer dem 
Namen nach vorhandene Reichsminiſterium nicht mehr an, da die Bedingungen des Geſetzes 
vom 28. Juni 1848 nit mehr vorhanten feien, ſchloß aber jegt mit Oeſterreich einen 
Bertrag (30. Septbr.), wonach bis zur definitiven Ordnung der deutfchen Angelegenheiten 
eine gemeinſchaftliche Bundescommiſſion die Verwaltung der Bundesangelegenheiten über- 
nehmen follte (da8 Interim). Am 20. Dechr. übernahm die neue Commiſſton (von Seiten 
Oeſterreichs Freiherr von Kübel und General Schönhals, von Seiten Preußens Bötticher 
und General von Radowitz, an deflen Stelle feit dem 20, San. Peuder) die Verwaltung 
des Bundeseigenthums. Am 1. Jun. 1850 verließ der Reichsverweſer Branffurt. Die 
Sache des preußiſch⸗deutſchen Bundesftaats Hatte unterdeflen Eeine Fortſchritte gemacht. 
Zwar war ein Berwaltungdrath unter Bodelſchwingh's Vorfitz eingerichtet worden, aber im 
Schooße der VBerbändeten felbft gewann jegt die Politik Oeſterreichs eine wirkſame Untere 
fligung. Hannover und Sachfen beriefen fih auf einen dem Abfchluffe des Vertrags beis 
gefügten Vorbehalt und wollten, bevor nitht alle Staaten, außer Oeflerreih, dem Bunde 
beigetreten, Feine weitern Schritte unternommen wiflen. Als deffenungeachtet im October 
1849 der Berwaltungsrath die Bornahme der Wahlen zu dem verbeißenen Reichstag in 
Erwägung zog, fegten ſich beide Staaten dagegen in entihiedene Oppofition und fanden 
eine Unterftügung an den Berwahrungen Oeſterreichs gegen einen ſolchen Schritt. Die 
Wahlen wurden inteffen angeordnet und feit December 1849 vorgenommen, jedoch ohne 
Theilnahme Hannovers und Sachſens. Auf den 20. März 1850 follte da8 Parlament 
der „Unton*, wie der künftige Bundesſtaat in der Apditionalacte zum Entwurf vom 
28. Mat genannt ward, fi in Erfurt verfanmeln, wohin bereitd das Schiebögericht der 
Unton zufammenberufen war. 

Während diefer Zeit hatte die Meflaurationspolitif allenthalben begonnen. Auch 
in Preußen, wo bei den neuen Wahlen die Demofratie unbetheiligt geblieben und eine 
durchaus conjerbative Kammer zufammengefommen wat, machte fich Diefe Tendenz bei der 
Mevifton des oetropirten Verfaffungsentwurfs vom 5. Dechr. geltend. Schon nachdem 
die Revifton beendigt, trat Die Krone mit neuen Forderungen hervor (Januar 1850), Lie 
auch faft ohne Ausnahme gewährt wurten. Am 6. Febr. 1850 beſchwor der König Die 
Verfaſſung. In der deurfchen Angelegenheit hatten beide Kammern die Unionspolitik leb— 
haft unterflügt und dem Minifterium bereitwillig einen Credit von 18 Mill. Thalern für 
militäriſche Zwecke eröffnet. Aber gleichzeitig entiremtete man ſich felbft feine Verbündeten 
und weckte Verdacht gegen tie Arıfrichtigkeit der Unionspolitif. In Medlenburg ftellte 
man fi in dem Verfafſungsſtreit auf Seite der Ritterichaft. In Kurhefſen trat im Februar 
1850 ein bedenfliher Deinifterweciel cin, indem das Märzminifterium durch Haflenpflug 
erfetzt ward, und auch diefem Umſchwung jchienen die Neftaurationdtendenzen in Preußen 
ſelbſt nicht fremd zu feln. 

Sp nahte der Tag, an den daß Erfurter Parlament zufammentreien follte. Kurz 
vorher hatten Bayern, Würtemberg und Sachſen in Münden am 27. Febr. einen Vertrag 
abgeichloflen, welcher eine Directorialregierung und eine aus den Landſtänden aller deutichen 
Staaten gebildete Nationalverfammlung mit beſchränkten Befugniſſen verbieß ; auch Defler« 
reich bewies fich diefem Entwurfe geneigt. Inzwifchen war das Parlament in Erfurt zus 
fämmengetreten.. Radowitz, der ald Commiſſar des Verwalrungsraths fungirte, richtete 
am 26. März eine Rede an die VBerfammlung, welde den Willen fund gab, die Union 
als engern Buntesflaat und einen weitern Bund mit Oeſterreich u. f. w. durchzuführen. 
Die Mehrheit der beiden Häufer des Parlaments war theild von den fogenannten Gothas 
nern gebildet, theild durch eine Anzahl Dem Bundesflaat zugewandter altconfervativer Preußen 
verſtaͤrkr, an deren Spitze Bodelſchwingh fland. Die Demokratie, die ſich der Betheiligung 
af den Wahlen erttzogen, zeigte ſich micht vertreten, hingegen die reactiondre, Rem Bundes⸗ 
fiat feindlicht Partei, gleichwie die großdeutſch-ultrambntane fm entſchledener Minderheit. 
Die Mahoriiüt Heller Hauſer war ber Anftcht, es fel an zweckmüßigſten, am den Regierun⸗ 
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gen jeden Vorwand des Rückzugs abzuſchneiden, die Vorlagen en bloc anzunehmen und 
eine Mevifton der einzelnen Bunfte in dem Sinne, in welchem es die Negierungen, nament⸗ 
lich die preußische, wünjchten, folgen zu laſſen, ohne freilich das Werfen des Bundesftaats 
zu alteriren. Obwohl tie Commiffare ded VBerwaltungdrathed und tie preuß. Minifler 
fih dagegen erklärten, nahm dad Parlament, das Volkshaus am 13., das Staatenhaus 
am 17. April, die Berfaflung im Ganzen an und ſchritt dann zu einer kurzen Reviſton. 
Am 29. April ſchloß von Nadowig die VBerfammlung mit dem Vorbehalt der Wieberein- 
berufung und erklärte, die Befchlüffe ded VBarlamentd würden den Regierungen mitgetheilt 
werten. Der König von Preußen lud fofort die Zürften des Bündniffes zu einem Gongreß 
nah Berlin im Mai ein, wo fi die Mehrzahl für die Herfliellung eines proviſoriſchen 
Unionsorgand audjprad und Preußen tie Erklärung abgab, ed betrachte die Union als 
rechtlich beſtehend. Das proviſoriſche Kürftencollegium wurde nun zwar hergeftellt, allein 
es zeigte fich bald, daß Die Ungelegenheiten des profectirten Bundesflaatd von Neuem ins 
Stoden geratben waren. Oefterreich hatte indeflen bereit8 am 26. April den erſten Schritt 
gethan, das Plenum des Bundedtuges nach Frankfurt einzuberufen ; Sachen und Hannover 
zogen fih völlig aus dem Bunde zurück; in Kurheſſen wirkte Haflenpflug in demijelben 
Sinne, und auch Heſſen-Darmſtadt machte Anftalten zum Rückzug. Die Spannung 
zwiihen Decfterreih und Preußen hatte im Sommer 1850 bereitd einen hoben Grad er- 
reiht. Derterreih legte Verwahrung ein gegen die von Preußen mit mehreren Eleinern 
Staaten abgejchloffenen Militärconventionen, und wollte den Durchmarſch der zu ihrer 
Meorganifation nah Preußen verlegten badifchen Truppen nicht geſtatten. Die Unter⸗ 
bundlungen über die Geftaltung des weitern Bundes führten zu feinem Ergebniß ; Preußen 
weigerte ih, Die Union zu fuspendiren, wie Oeſterreich verlangte. Dagegen trat am 
1. Septbr. der von Oeſterreich wieder einberufene Bundestag in Branfiurt zufummen, von 
Deiterreih, Dayern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, beiden Helfen, Dänemark, Holland, 
Shaumburg-Tippe, Liechtenſtein und GHeſſen-Homburg beſchickt, während Preußen die 
Rechtmäßigkeit der Wiederherfiellung des alten Bundestags beftritt und Die Unionsregie⸗ 
zungen ſich dieſer Anftcht anſchloſſen. 

Unterdeſſen hatten ſich Die deutſchen Angelegenheiten durch die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Sache und durch die Kriſts in Kurheſſen noch mehr verwickelt. Schleswig⸗Holſtein hatte, 
nachdem Preußen am 2. Juli mit Dänemark Frieden geſchloſſen, ſich ſelber überlaſſen, den 
preuß. General von Willijen an die Spige der Urmee berufen und den Krieg gegen Dänes 
marf auf fih allein genommen. Willifen lieferte am 25. Juli bei Idſtedt den Dänen eine 
blutige Schlacht, räume aber nad) tapferm Kampfe dem Beind dad Schlachtfeld, zog fi 
auf Nendeburg zurüd und überließ den Dänen Schleswig. Seine weitern Angriffe, Die 
Befechte bei Miffunde und die Belagerung von Briedrichfladt hatten nicht den gewünichten 
Erfolg, obwohl feine Urmee durch freiwilligen Zuzug aus Deutfchland anjehnlich vermehrt 
war, jondern jhwädhten in ihm wie in der Armee dad Vertrauen auf die Tüchtigkeit der 
Führung. Die auswärtigen Mächte drangen auf eine friedliche Löſung der Verwickelung 
und unterzeichneten am 2. Aug. zu Gunften der Integrität Der dänifhen Monardie das 
Londoner Protokoll, welchem fih Defterreidh anſchloß. In Kurbefien hatten ſich noch bes 
denflihere Berwicklungen ergeben. Das Minifterium Haffenpflug Hatte bei der Kammer 
den entjchiedenften Widerftand gefunden und war deöhalb im Juni 1850 zur Auflöjung 
der Ständeverfammlung geſchritten. Die neue Berfammlung, die am 22. Aug. eröffnet 
ward, enthielt nidt Einen Anhänger der Haflenpflug’ihen Politik; fle weigerte fi, mit 
Berufung auf die Berfaffung, die Forterhebung der Steuern ohne Vorlage des Budgets 
zu genehmigen. Haſſenpflug legte diefen Beſchluß als eine Steuerverweigerung aus, und 
löfte auch dieſe Kammer am 2. Septbr. auf. ine Verordnung vom 4. Sepibr. befahl 
die Korterhebung der Steuern ohne landfländiihe Genehmigung, während Haflenpflug zus 
gleich bei dem Engern Rath in Frankfurt auf Intervention hinwirkte. Die heſſiſchen Bes 
amten weigeften fih, die Maßregel zu vollziehen und das Minifterium verhängte den 
Kriegszuſtand am 7. Sepibr. über das Land, NIE auch defien Ausführung an den Bes 
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Denken ber Beamten und höhern Offiziere jiheiterte, verließ der Kurfürft mit dem Miniftes 
rium am 13. Sepibr. Kaffel, indem er feine Refidenz nah Wilhelmsbad verlegte. Bet 
dem Engern Rathe erwirkte dann Haffenpflug den Beihluß vom 21. Sepibr., wonad „bie 
Bundedverfammlung ſich vorbebielt, alle zur Sicherung und Wiederherftellung des geſetzli⸗ 
Ken Zuftandes erforderlihen Anordnungen zu treffen.” Die vom Minijterium erlajfenen 
Drdonnanzen fanden indeſſen fortgeiegt Widerftand in der richterlichen Unabhängigkeit, 
und aud ein wiederholter Verſuch, Turch General von Haynau den Kriegszuſtand durch⸗ 
führen zu Taffen (October), ſcheiterte an ten Offizieren, Die in Dem Eonflict wiſchen ihrem 
Verfaſſungseid und den ihnen aufgegebenen Befehlen faft ſämmtlich Ihren Abſchied forder⸗ 
ten. Kurheſſen in dieſer Lage ward nun dad Schlachtfeld, wo der Gonflict zwiihen Oeſter⸗ 
reib und Preußen, zwiſchen Bundestag oder Bundeöflaat ausgefochten werden mußte, 
Anfangs ſchien es nicht zweifelhaft, welche Stellung Preußen zu der furbeiflihen Urgele 
genheit nehmen werde. Die offlciellen Noten des Miniſteriums (Nadowitz batte am 
2T. Septbr. Die auswärtigen Angelegenheiten übernommen), wie die halbofficielen Aeuße⸗ 
rungen minifterieller Organe ließen nichts Unteres erwarten, ald daß man die Eurbeiftiche 
Verfafſung und mit ihr zugleich Die Union befhügen werde. Als tarauf preuß. Truppen 
in Kurheſſen einrücıen, fahb man darin im Lande und auferhalb nur den Beweis, wie an 
preuß. Seits dad Vorgehen des Engern Raths in Frankfurt gewaliſam zu hindern ent⸗ 
fchloffen fei. Wenigftend hatten noch die legten diplomatiſchen Erklärungen Preußens 
ausdrücklich die Nichtanerfennung des fogenannten Bundestags ausgeſprochen, ein Witers 
fpruch, den feinerfeitö wieder Ocfterreih für „unberechtigt“ erflärt hatte. Um dieſe Zeit 
famen die Könige von Bayern und Würtemberg mit Dem Kaiſer von Oeſterreich in Bregenz 
zufammen und verfläntigten ſich am 11. Octbr. darüber, der Autorität Ted in Brankrurt 
eingefegten „Bundedtags * nöthigenfalld durch gewaltiamed Finfchreiten in Kurbeflen Nach⸗ 
druck zu verichaffen. Ein kriegeriſcher Gonflict ſchien jegt unvermeidlich, zumal die öſterr.⸗ 
Bayer. Truppen bald nach dem Bregenzer Vertrag fih in Bewegung fegten. Nur in Berlin 
fhlen man, nad den militärtichen Deaßregeln und Vorbereitungen zu ſchließen, an einen 
Krieg nicht zu glaufen. Die Union befland nur nch dem Namen nad. Im Fürſten⸗ 
collegium felbft verhandelte man die Frage, ob man ſich nicht Darauf befchränfen wolle, das 
„Bündniß“ fortbeftehen zu laſſen und die Verfaſſung nur ald Ziel zu betrachten. Die 
Anwefenbeit des ruffliben Kaiſers in Warſchau ward ald Gelegenheit benugt, durch Graf 
Brandenburg perſönlich eine Vermittelung zu verfuhen (Ende October). Preußen wollte 
die Aufnahme der öfterr. Gefammtmonardie in den weitern Bund zulaflen, aber das Recht 
der Union fich vorbehalten fehen und in der @recutive des weitern Bundes mit Oeſterreich 
gleichgeftellt werden. Die Unerfennung der Erecution in Heflen und Holſtein ward vers 
weigert. Da gleichzeitig am 1. Novbr. dad Erecutiondheer der Deferreicher und Bayern 
in Hanau einrücdte, und eine preuß. Xruppenabtheilung am 2. Novbr. Kaflel befegte, ers 
ſchien die Kriſis als unvermeitlih. Radowitz legte an demielben Tage ein Programm 
vor, wonach die Anerfennung des fogenannten Bundesbefchluffes und der Erecution forte 
dauernd verfagt, ein weiteres Vorrücken der Defterreiher und Bayern gewaltſam gebindert 
und die preuß. Armee mobil gemacht werden ſolle. Da diefed Programm im Minifterium 
nicht die Mehrheit erhielt, nahm Radowitz feine Entlaffung ald Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. WManteuffel ward fein Nachfolger, und begann mit Eoncefflonen. Zwar 
fam ed am 8. Novbr. hei dem Vorrüden der Erecutiondtruppen in Heflen bei Bronzell, in 
der Nähe von Bulta, zu einem unbedeutenden Zufammentreffen mit den Preußen; allein 
die Kegtern erhielten aus Berlin fofort Befehl, ſich zurüdzuziehen und nur die Etappen= 
firagen befegt zu halten. Auch die in Baden ftehenden Decupationdtruppen Preußens 
räumten dad Xand. Wenn dann doh am 6. Novbr. die Mobilmadjung des gefammten 
preuß. Heeres und der Landwehr beichloffen ward, fo geſchah dies wohl mehr, um dem ges 
fränften preuß. Chrgefühle zu genügen, ald um von Neuem Widerftand zu verſuchen. Daß 
die Politik des Witerflandes aufgegeben fei von Seiten Preußens, bewies die gleich nad. 
ber erfolgte definitive Auflöfung der Unton. Da inzwiſchen Oeſterreich unzweideutige 
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Beweiſe der Nachgiebigkeit verlangte, und ſeine Forderungen in einem Ultimatum pom 
25. Novbr. zufammendrängte, ſuchte der Minifter Manteuffel eine perſönliche Beiprechung 
mit dem Fürften Schwarzenberg, die zu Olmüg flattfand und den diplomatifhen Sieg der 
Öfterr. Politik vollendete. Nach der dort getroffenen Verabredung vom 29. Novbr. ſollten 
die kurheſſiſche und die Holfteiniihe Sache durdy eine gemeinfame Entſcheidung aller Deut- 
ſchen Negierungen herbeigeführt werden. Preußen ließ die Erecution in Heſſen frei ge« 
währen und verſprach in Holftein durch einen Commiſſar, nöthigenfall® Durch Truppen⸗ 
gewalt mitzuwirfen. Zur Löfung ber Verfaffungdfrage follten alsbald in Dresden 
Minifterialconferenzen abgehalten werten, wozu Oefterreih und Preußen gemeinfom Die 
Einladungen übernehme. Diefe Niederlage der preuß. Politif wurde noch empfindlicher 
durch die Art, wie Fürſt Schwarzenberg in einer Eircularnote an die öſterr. Geſandten 
(7. Decbr.) über den Olmüger Vertrag Mittheilung machte. Die Erecution in Heflen 
nahm indeflen ihren Bortgang, und zwar ganz in der Richtung, wie fie der Engere Math 
in Frankfurt angeordnet; die Mitwirkung des preuß. Commiſſars Peucker war ohne alle 
Dedeutung. Das Land wurde mit Erecutiondtruppen gefüllt; Richter, Beamte und über- 
haupt mißliebige Verfonen wurden durdy Zwangdeinquartierung beftraft; bie verfafſungs⸗ 
mäßigen Garantien wurden aufgehoben ; Die geieglihe Juſtiz ward Durch formloje Kriegs⸗ 
gerichte erjegt und Im Ganzen ein Zuftand begründet, wie er auch in den traurigfien Par⸗ 
tien deutſcher Geſchichte Fein Seitenfüd findet. Im übrigen Deutihlond bildeten fid 
Unterftügungdvereine für die verfolgten Heiftjchen Beamten und Offiziere. Das Land felbfl 
ward indeſſen durch die drei Vierteljahre dauernde Decupation ausgelogen, und eine Menge 
der achtbarſten Perſonen fahen fich genöthigt, ihre Heimath zu verlaflen. Aud in Holſtein 
ward die Bundederecution vorgenommen, eine neue proviforiihe Verwaltung eingefegt, 
das Land entwaffnet, da8 Heer aufgeläfl. Die entlafjenen Dfüziere erſetzte man jpäter 
durch täniihe. ine öfterr.-preuß. Beſatzung befegte MHendeburg, während dad Kronen» 
werf an die Dänen überging und von dieſen jpäter gefchleift wurde und in Schleöwig eine 
harte Beamten« und Militärdictatur der Dänen die deutſche Bevölferung heimſuchte, Die 
Bemühungen der beiden deutihen Mächte, eine definitive Ordnung der Berbältniffe in den 
Herzogthümern herzuftellen, führten indeflen zu feinem Reſultate. 

Am 23. Dechr. 1850 begannen, der Olmützer Verabredung gemäß, die Dreödener 
Eonferenzen, ohne daß man binnen drei Monaten zu einem pofltiven Ergebniß gelangte. 
Von Seiten Defterreih8 und der ihm verbündeten Staaten wurde verfucht, eine andere 
Erecutive in der Bundesverfaffung berzuftellen,, deren Theilnahme beſchränkter, deren Bes 
fugniffe aber au&gedehnter gewejen wären als die des Nundes. Mamentlich jollten der 
Autonomie der Ginzelftaaten und ihren Berfaffungen engere Örenzen gegeben werben. 
Aber weder dieje Verſucht, die Bundesorgane und ihre Kompetenz im Sinne Oeſterreichs 
und feiner Verbündeten zu reformiren, noch der Plan, den Eintritt der gefammten öfterr, 
Monarchie in den Bund zu erreichen, ward zur Entfcheidung geführt. Alle diefe Propo- 
fltionen und Verhandlungen gleichwie die Handelspolitifchen Borfchläge blieben nur Mates 
rial für Fünftige Berathungen, da ſich namentlich alle Eleinern Staaten den beabfichtigten 
Umgeftaltungen widerjegten. So fah man denn allerjeiid feinen andern Ausweg, als bie 
Rückkehr zum alten Bunde und zur alten Bundesverſammlung zu nehmen, die nun im Mai 
1851 auch von den Uniondftaaten, namentlid von Preußen (erſt dur von Rochow, dann 
durch von Bismark ˖ Schönhauſen repräfentirt), wieder befhict wurde. Der Bundestag 
begann fo, wenn auch in feinem rechtlichen Beftehen von publiciftifcher Seite vielfach ange» 
fochten, feine frühere Wirkjamfeit. Der Gefammteintritt der öfterr. Monarchie in den Bund 
wurde zwar verhandelt, jedoch nicht ind Werk gefegt, wenngleih man die Einiprachen aus⸗ 
wärtiger Mächte, Englands und Frankreichs, ald unbegründet zurückwies. Dagegen traten 
auch) wieder die öftlichen Provinzen Preußens aus dem Bunde zurüf. Daß die in Olmüg 
zwiichen Deflerreihy und Preußen getroffenen Berabredungen die Einigkeit zwifchen beiden 
nicht wieder hergeftellt hatten, erfchten nur zu Klar; denn in allen Fragen, namentlich ber 
Veröffentlihung der Protofolle, den Verhandlungen über das Schickſal der beutfchen 
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Flotte, irat ber alte Hwieſpalt greil hervor. Von praftiichen Beſchlüſſen machten ſich in 
diefer neuen Periode bed Bundes bemerkenswerth: Die Aufhebung der Grundrechte und 
das Inhibitorium, welches der Bundestag der hannover'ſchen Regierung in ihrem Streite 
mit dem ritterfchaftlichen Adel zugehen ließ. Vorſchläge über eine gemeinfame Ordnung 
der Preßangelegenheitfn und über ein Gentralorgan der hoben Bolizei tauchten zwar auf, 
führten: aber vor der Hand zu feinen Beichlüfen. An gutem Willen, die vormärzliche 
Politik firaffer und einmüthiger als damals zu handhaben, mochte ed keineswegs fehlen; 
allein das norhwendige Einverfländnig über die einzelnen Maßregeln Eonnte nicht erzielt 
werben. Diejelbe Neigung, die Zuflände vor 1848 zu reflauriren und die Erinnerung an 
Die petitifche Iimmwälgung Der vergangenen Jahre felbft in Symbolen und Aeußerlichkeiten 
zu verwiſchen, blieb auch das hervorragende Merkmal in der Politik der einzelnen Staaten, 
I Oeſterreich wurde bie freilich nie ind Leben eingeführte Berfaflung vom 4. März 1849 
durch Die katferl, Exlaffe vom 26. Aug. 1851 außer Geltung gejept, aber im Wefentlidgen 
Das beibehalten, wad die Gentralifirung der Monarchie begünftigte. in Statut vom 
Januar 1852 hob dann die allerdings nur auf dem Papiere flebenden conflitutionellen 
Bormen vollends und förmlich auf und ftellie Die abfolute Monarchie auch dem Namen nad 
wieder ber. In Preußen blieb zwar die Berfaffung vom 31. Ian. 1850 befteben ; allein bie 
Wiederbelebung der Provinzialftände, die geringe Rückſicht auf die Gonfequenzen einzelner 
Berfafiungsbeflimmungen, jowie die tiefgreifenden Reviſtonsplane in Bezug auf die Vers 
faffung ‚deuteten wohl an, daß man, wenn nicht die Rückkehr, doch die Unnäherung zur 
altſtaͤndiſchen Monarchie erfirebte. In den einzelnen Eleinern Staaten waren faft ohne Aus⸗ 
nahme die Miniflerien von 1848 durch andere erjett, die Kammern aufgelöfl, die Wahl 
geſetze umgeflaltet oder neue octrogirt worden, und die reactionäre Richtung entfaltete eine 
ziemlich formlofe und ungebuldige Ihätigfeit. 

Bon überwiegendem und allgemeinem Intereffe blieben unter ſolchen Berbältnifien 
hauptfächlich die Handelöpolitiichen Angelegenheiten. Das Jahr 1848 hatte aud in biefer 
Michtung eine regere Bewegung entzündet. Auch die Träger der gewerblichen und mercane 
tiliſchen Intereflen benutzten fortan das gewonnene Vereinsrecht und traten vielfach in Vers 
einen und auf Gongreflen zufammen. Die Nationalverfammlung machte die Gründung 
einer Kriegsflotte zu ihrer Aufgabe, und der Reihehandelsminifter Dudwig bereitete eine 
Reihe treffliher Organifationen auf dem Gebiete der Handelspolitif vor, deren Durdfühs 
zung frellih mit den übrigen Werfen der Nationalverfanmlung ſcheiterte. Auch in Defters 
eich regte fich feit Bruckss Eintritt in dad Handelsminiſterium das Beftzeben, das beftehende 
Brohibitiofgftem zu mildern und einen engern Anſchluß Oeſterreichs an die übrigen deutſchen 
Staaten vorzubereiten. in für Die deutſchen Handelöverhältnifie wichtiger Schritt erfolgte 
aber gang beſonders durch den Handelsvertrag, den Preußen und Hannover am 7. Septbr, 
18514 abſchloſſen und dem auch die übrigen Staaten des hannov. Steuervereind, Olden⸗ 
burg und Schaumbarg-Kippe, beitraten. Preußen fündigte zwar in Folge deffen im Dechr. 
1851 den Zollverein, aber, wie es officiell erklärte, nur, um auf den im Frühjahr 1852 
nad Berlin einberufenen Zollconferenzen den Zollverein aufs Neue abzufhließen. Mit 
Holland, Belgien und Sardinien waren außerdem Handelöverträge von Seiten des Zoll« 
vereind abgeichlofjen worden. Defterreich hob in Folge deſſen feinen alten, auf Prohibition 
begründeten Tarif auf und fuchte einen mildern an die Stelle zu fegen. Auch berief es, 
nachdem der Verſuch, die handelspolitiſche Frage in Frankfurt enticheiden zu laffen, miß- 
Iungen, einen Bollcongreß der deutichen Staaten nach Wien im Sanuar 1852, um fein 
Profeet einer großen mitteleurop. Handeldeinigung zu fördern. An diefen Gonferenzen 
nahm Preußen mit einigen Heinern Staaten feinen Antheil. Auch tonnten, wie fich von 
ſelbſt verftand, zu Wien nur Vorſchläge gemacht, Feine definitiven Anordnungen getroffen 
werden. Inzwifchen genehmigten die preuß. und bannov. Kammern den Bertrag vom 
7. Septbr., und ed fland zu erwarten, wie ſich nun die füddeutichen zu Oefterreich neigens 
den Zollvereinsflaaten auf dem bevorftehenden Zollcongrefje verhalten würden. Im März 
1852 begannen die Konferenzen der Bollvereinäflaaten in Berlin; doch ehe die Verhand⸗ 
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Jungen eine ernflere Wendung nahmen, hörte man, daß fleben beutfche Gtanten, Bayern, 
Sachſen, Würtemberg, die beiden Heflen, Naflau und Baden in Darmfladt eine Eoalitien 
geſchloſſen Hätten, mit dem Bwede, keine Verhandlungen über die Erneuerung und den 
Bortbettand des Bollvereind mir Preußen zu beginnen, bis dieſes fh anheiſchig gemacht 
haben würde, Oeſterreichs Bevollmädtigte bei den Beratbungen Theil nehmen zu laflen 
und über die bei den Wiener Zollconferenzen vorläufig genehmigten öfterr. Vorſchläge zur 
Bildung eines großen öfterr.-deutfchen Zoll: und Handelsbundes zu berathen. Auf die 
Weigerung Preußens diefem Berlangen, nachzugeben, entfpannen ih nun langwierige Ber⸗ 
bandlungen. Preußen willigte zwar in feiner Grflärung vom 30. Juni ein, mit Oeſter⸗ 
reich einen befondern Zollz und Handelsvertrag abzuſchließen, aber erſt nad) der förmfichen 
Herftellung des Bollvereind und ohne ſich durch das Verſprechen binden zu wollen, dieſen 
Vertrag ſpäter zu dem großen mitteleuropäifchen Zollverein erweitern zu lafien. Als hier⸗ 
auf die Darmflätter Eoalirten damit nicht zufrieden waren, wurden Die Gonferenzen bis zume 
16. Juli vertagt. Es fanden neue Verhandlungen flatt, die aber zu einem beſſern Re⸗ 
fultate führten, bis endlih Preußen am 30. Aug. mit einer Erklärung bervorirat, worin 
eö die Baſto näher beſtimmte, auf welder ed mit Defterreich einen Handeld⸗ und Zollver⸗ 
trag fchließen wolle, und zwar gleich nach Abſchluß eined neuen preuß.⸗deutſchen Zollvereins, 
für deffen Dauer e8 12 Jahre beanſpruchte. Zugleich bat es die gegenthelligen Regie⸗ 
rungen, 6i8 zum 16. Sept. ihre Anficht zu erkennen geben zu wollen, widrigenfalls «8 bie 
Berbandlungen für abgebrodyen erachten müfle. Am 16. Sept. aber erklärten bie coalirten 
Bevollmädtigten, nod ohne Inftruction zu jein. Obgleich nun die Stanien des Gteuervereing, 
namentlich Hannover in einer Konferenz v. 17. Sept. ſich weigerten, in Geparatverbandlungen 
zur Feſtſtellung des neuen Bollvereins fich einzulaflen, fo erklärte doc Preußen am 27. Sept. 
in einer Eircularnote an feine Befandten in den coalirten deutfchen Staaten, daß es fernere 
Berhandlungen über den Anſchluß an den gefprengten Zollverein nur nod auf diplomati⸗ 
ſchem Wege entgegennehmen Eönne. Ä 

Dibdin, Thomas Frognall, der bekannte engl. Bibliograph, geb. zu Kenfington 
1776, farb am 18. Novber. 1847 in dürftigen Umfländen, in welche ihn, trog feiner 
bedeutenten Einkünfte, feine Bücherliebhaberei gebracht Hatte. 

Dieffenbach, Joh. Friedr. der berühmtefte Wundarzt unferer Beit, ſtarb plöglich 
am 11. Novbr. 1847 am Schlagflufle. 

Diefterweg, Friedrich Adolf Wilhelm, wurde 1847 feiner liberalen Anſichten 
wegen unter Belafjung feines Gehaltes von feiner Stelle ald Seminarbirertor in Berlin 
entbunden, jedoch mit der Verpflichtung, ein feinen Kräften und Berbältnifien entipredhendes 
Amt, welches ihm etwa angeboten werden würde, anzunehmen. Die Bitte mehrerer preuß. 
Boltsfchullehrer im I. 1848, ihn zu rehabilitiren, hatte feinen Erfolg und als D. 1850 
die ihm angebotene Stelle eines Schulraths in Hinterpommern ausfhlug, wurde er im 
Ruheſtand verfegt. Ende Mai 1851 ging er ald Director der Schule der freien Gemeinde 
nach Hamburg. 

Dingelſtedt, Franz, wurde 1846 Hofdramaturg und Legationsrath in Würtem⸗ 
berg, übernahm 1850 die Leitung der öſterr. Reichszeitung, wurde aber 1851 ale Theater» 
Intendant zu München angeftellt. 

Disracli, Benjamin, geb. 1805, Sohn des bekannten Literarhiſtorikers Iſaatk 
d' J., erregte bereits in feinem 18. Jahre (1823) durch die in feinem Roman, Vivian 
Grey" ausgeſprochenen eigenthümlichen Anſichten nicht geringes Aufſehen. Im den Jahren 
1826— 31 machte er eine große Reiſe durch Italien, die Türkei, Aegypten, Syrien ꝛc. 
und trat nady feiner Rückkehr als Candidat bei den Parlamentswahlen für das reformirte 
Parlament auf, In feinem Brogramm, welches er bei diefer Gelegenheit aufftellte, zeichnete 
er fih durch eine Heftige Bolemif gegen die Whigs aus, die aber dem Anſchein nad nicht 
im Sinne der torpfliihen, fondern der radicalen Oppofltion ausfiel. Obaleich er aber 
von dem radicalen Joſeph Hume den Wählern empfohlen war, fiel er bei der Wahl doc 
durch. Im 3.1834 gab er eine Schrift Heraus „„Vindication of the british constitution“, 
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in welcher ſich dieſe Beiden entgegengeſetzten Geſichtspunkte auf eine wunderliche Art durch⸗ 
freuten. Ueberall war es die chevalereske, romantiſche Seite, die ihn bald nach dieſer, 
bald nah jener Richtung aeg. In diefer Zeit fhrieb er au die Romane „Contarini“, 
„Fleming“, ‚‚Sybil“, ‚„Tanered“ ete. Im Jahre 1837 trat er Ind Parlament, machte aber 
mit feiner erften Rebe, in welcher er feine Politik darzuftellen verfuchte, vollkommenes Biadco, 
weil fie mit den gewöhnlichen Borftelungen in volltommenem Widerſpruche fland, Geit ber 
Zeit war er die komiſche Berfon des Unterhaufes und diente nicht blos den Blättern feiner 
Gegner, den Whige, fondern aud den toryſtiſchen Blättern als Stichblatt ihres Wied. 
Demungeachtet ſchaarte fih eine Eleine Zahl romantifher junger Edelleute um feine Fahne, 
dad fogenannte Iungengland , die die Sympathien für das Ritterthum und die übrigen 
Einrichtungen des Mittelalters mit einer eben fo großen Vorliebe für demokratiſche und 
focialiifhe Träumereien verband. Der Roman „Goningaby *, mit welchem D. im Jahre 
1844 auftrat, gab feiner Fraction erſt eine eigentliche Eriſtenz, indem die faſhtonable 
Welt ſte jet anerkannte und der Berfafler jenes Romans gelangte nach und nach auch bei 
den Tories im Parlament zur Anerkennung , anfangs durd feine lebhaften Angriffe gegen 
Sir Robert Peel, der durch Aufhebung der Betreidezölle ald Abtrünniger von den Tories 
angefehen wurde, fpäter durch jeine Beindieligfelten gegen Xord I. Auffel. Auf D. 
richtete Kord Derby fhon 1851 feine Hoffnung zur Begründung eines toryſtiſchen Mints 
Keriums und was ihm damals nicht gelang, gelang ihm im Frühjahr 1852, we der plöß« 
liche Rücktritt des Ruſſell'ſchen Miniftertums die Königin nöthigte, abermals zu Bildung 
eined neuen Cabinets fih an Derby zu wenden. In dem neuen Gabinet erhielt D. die Stelle 
des Schatzkanzlers. Im feinem Programme, dad er bei Antritt feines Minifterpoftend wie 
bet feiner Bewerbung um einen Sig im Parlamente veröffentlichte, verſprach er allen 
Glaffen der Geſellſchaft Abhülfe der fte am meiften trüdenden Sorgen, erwähnte aber daB 
Shugzolligftem nicht als die Panacée, die dieſe Segnungen über die arme bedrängte 
Menichheit ausihütten follte, wie er wohl vordem githan, als er noch auf den Bänfen der 
DOppofttion faß. Bis jetzt hat das engliihe Volk noch vergeblich auf den Nugenblid 
gewartet , we der wunderthätige Deinifter feine wohlthätige Hand öffnen werde. 
Das geſchieht wahricheinlih nah der im October erfolgten Eröffnung bed neuen 
Darlaments. 

DobiboffsDier, Anton, Freiherr von, geb. am 10. Nov. 1800, hatte ſchon vor 
den Märztagen 1848 die öffentliche Aufmerkjamfeit auf ſich gezogen, indem er ald Mitglied 
der niederöfterreichifchen Landflände immer ald entſchiedener Borkämpfer für Reform ſich 
nezeigt hatte. Mit Iautem Jubel wurde daher am 8. Mai jeine Ernennung zum Minifter 
des Handel und zwar um fo mehr begrüßt, ald dieſer wichtige Zweig des Staatslebens bis 
dahin gar Feine geionderte Verwaltung gehabt hatte. Herr von D. räufchte Die Erwartun⸗ 
gen nicht, die an feine Ernennung geknüpft wurden. Er entfaltete augenblicklich eine 
außerorbentliche Ihätigfeit, von der ſich vorausſehen ließ, dafı fle unter ruhigen Verhält« 
niffen frucgtbringende Erfolge haben müßte. Aus bewährten Fachmaͤnnern fette er Aus⸗ 
ſchüſſe zuſammen, welche Vorfhläge zu durchgreifenden Umgeſtaltungen in Bezug auf den 
Kandel und den Gewerbfleiß, die Handelspolitit und daB Zollwefen entwerfen follten. Dem 
alten Formenweſen und der Vielſchreiberei abgeneigt, drang er, wo ed immer thunlich war, 
auf raſche Entſcheidung, und erledigte nicht felten Angelegenheiten in einer Stunde, die bei 
dem frühern fchleppenden Geſchäftsgange Monate und Jahre fang auf fi hätten warten 
laſſen. Um die beiden Ländern ſchädliche Abfperrung zwifchen Defterreih und Ungarn zu 
befeitigen , berief er einen gemifchten Ausſchuß, welcher den Weg zur Ausgleihung der 
gegenieitigen Intereffen ermitteln follte. Bon Seiten Ungarns nahm v. Pulßfy an biefen 
Berathungen Theil, aber die Stürme der Zeit unterbracdhen allzu ſchnell den raſchen 
Bang, den der junge Minifter eingeichlagen hatte. Um den nach Innsbruck geflüchteten 
Monarchen vor unvolfsthümlichen Einflüflen zu bewahren, hielt man in Wien die Abſen⸗ 
dung des Minifters von D. an den kaiſerlichen Hof für nöthig, und wirklich bewirkte er im 
Derein mit Weflenberg, daß verföhnende Schritte gefchahen, welche die Rückkehr des Kaiſers 
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oorbereiteten. Um 20. Juni verlieh D. Innsbrud, um bei der nahen Gröffnung bes 
Heichötagd in Wien gegenwärtig zu fein, aber der Rücktritt des Heren von Pilleräderf 
machte bie Bildung eined neuen Minifteriumd nöthig, womit der Kaiſer Hm. v. D. bee 
traute. Am 18. Juli fam er-damit zu Stande, übernahm darin die Verwaltung des 
Innern und gab den Handel in nicht minder tüchtige Hände, in die Hornboflel’ 8, ab. Im 
dem Zwift mit Ungarn fiellte iich Hr. v. D. entſchieden auf die Seite der Krone, bezeichnete 
bie Volitif der Magyaren als treulod, ihre Forderungen ald- ungehörig, und wied die 
ſchaͤdlichen Folgen nach, welde tie Bewährung derfelben für den Bortbefland der Monarchie 
haben müfle. In der Frage über Die Ablöfung ber Grundlaſten verwarf er die Zumuthung, 
die Verpflichtung hierzu dem Staate aufzubürden,, fette ſich aber dadurch in Wideripruch 
mit der Mehrheit des Reichstags und der öffentlichen Meinung in Wien. Als kurz darauf 
bie Revolution in Wien ausbrach, übertrug der Reichstag am 8. Oct. ihm, dem Finanz- 
miniſter Freiherrn von Kraus und dem Handelöminifter Theodor Hornboftel die Keltung 
der fämmtlihen Staatsgeſchaͤfte; da aber D. mit dieſer Wendung der Dinge ganz und gar 
nicht einverflanden war, fo zeigte er am 12. Oct. jeinen Rücktritt fchrifilih mit dem Be⸗ 
merken an, daß feine geſchwächte Geſundheit ihn an Bortführung der Geſchäfte Hindere , er 
auch nicht erwarte, ein Minifterium zu Stande fommen zu ſehen, in weldes feine Grund⸗ 
fäge ihm den Eintritt geftatteten. Seitdem zog er fih von den Öffentlichen Angelegenheiten 
zuräd, wurde aber demungeachtet im Jahre 1852 zur Berantwortung gezogen wegen feiner 
Theilnahme an den Ereignifien des Jahres 1848. D. gehört einem in Deflerreidh unter 
der Enns begüterten Befchlechte an, das aus Tyrol flammt. Einer feiner Ahnen, Philipp 
Holler, erhielt 1582 einen Wappenbrief, und Johann Holler, Stadt = und Landrichter zu 
Meran, wurde am 6. Mai 1692 mit dem Prädicat von Doblhoff in den Adelſtand 
erhoben. Der Sohn des Lepteren, Franz Holler von D. lebte als kaiſerlicher Leibmedicus 
zu Wien. Karl Holler von D., der Sohn des Leptgenaunten, k. k. Hofrath und geheimer 
Rath der böhmifhsöfterreihifhen Hofkanzlei, exbte 1755 die großen Beflgungen Karl 
Zoſeph's von Dier und wurde in Bolge deſſen am 23. Jum 1757 mit Vereinigung von 
Namen und Wappen des Erhlaflerd in den Breiherenftand erhoben und am 7. Juni 1767 
in das fländiihe Gonfortium von Nieberöfterrei aufgenommen. Giner feiner Söhne, 
Breiherr von D., geb. am 13. Sept. 1770, geft. am 7. Mai 1831 ald Hofrath ber ver» 
einten Hoffanzlet und niederöſterr. Landuntermarſchall, hinterließ zwei Söhne, uon denen 
Anton von D. der obengenannte Minifter iſt, der jüngere aber, Joſeph von D., geb. am 
3. Jan. 1808, bei der vereinten Hoffanzlei in Wien angeftellt if. 

Döbereiner, Johann Wolfgang, flarb am 24. März 1849 zu Jena. 

Döllinger, Joh. Iofeph Ignaz, geb. am 28. Febr. 1799 zu Bamberg, ſeit 1826 
Profeflor der Kircheugeſchichte und des Kirchenrechts an der Untverfttät zu München, deſſen 
ultramontane Beftrebungen wir ſchon im A, Bande uniered 6.2. dharafterifirt haben, 
wurde am 13. Aug. 1847 quiescirt, 1848 aber von einem altbayriſchen Wahlkreis zum 
Abgeordneten in die Nationalverfammlung zu Frankfurt gewählt. Hier blieb er bis zum 
Mai 1849, wurde darauf Mitglied der zweiten bayriſchen Kammer, aus welder er 1B51 
audtrat, und als Profefor an der Univerfltät reacttvirt. — Sein Bruder, Georg Ferd. 
D. farb am 6. Aug. 1847. 

Dünniges, Wilhelm, geb. 1814 in der Nähe von Altftettin in Bommern , ſtu⸗ 
dirte in Bonn und Berlin Staatewilfenfchaft und Geſchichte und unternahm 1838 eine 
Reife nach Italien, wo ex in den Ardiven zu Zurin bie kaiſerlichen Rechtsbücher Hein⸗ 
rich's VII. auffand. Seit 1840 hielt er zu Berlin ſtaatsrechtliche und ſtaatswiſſenſchaft- 
liche Vorleſungen, wurde 1841 Profeſſor der Staatäwiffenfgaften daſelbſt, ging aber 
1842 ald Lehrer des Kronprinzen von Bayern nad Munchen. Im Jahre 1845 kehrte er 
am bie iniverfität Berlin zurüd und beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit den ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lien Kragen Deutſchlands. Er war einer der Stifter des norddeutſchen Breibanbelävers 
eins, in welchem er die gemäßigten Anfichten der liberalen Partei vertrat. Im J. 1847 
fehrte ex in Die Dienſte des Kronprinzen (jeit 1848 Königs) von Bayern zurück. Bon ihm 
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zübrte ber hayerifäge Entwurf für eine peutfihe BVerfaflung ber, der aber in der National⸗ 
nerjammlung nicht zur Berathung kam.‘ Am 1. Febr. 1851 ging er ald Mitbevollmaͤch⸗ 
tigter Baherns mit dem Titel eines Regationsrarhed zu den Dresdener Gonferenzen ab. 
Später erhielt er eine Sendung nad Paris, wie es damals hieß, auf Veranlafjung ber 
ultrampntangn Partei, um den König von Bayern feinem Einfluß zu entziehen. Als 
Schriftſteller hat D. mehrere intereffante gefchichtliche und politifche Werke geliefert. 

| Donizetti, Gaetano, der befannte Componiſt, verfiel 1845 in Trübflnn und ſtarb 
am 5. April 1848 zu Bergamo, 

Drouin de L'Huys, franz. Diplomat, geb. 1802, fludirte die Mechte, dann 
bie Politif und ward als Gejandticyaftefecretär zuerft nadı dem Hang, dann nad Madrih 
gelandt. Im Jahre 1840 erhielt er im Minikerium des Auswärtigen die Stelle eines 
Gandelsdirectors und ward 1842 an Lie Stelle des Herzogs von Pradlin in die Kammer 
gewählt. Als er bei der Pritchard'ſchen Angelegenheit hier gegen das Minifterlum ſtimmte, 
entzog ihm Guizot feine Staatsanſtellung. D. trat jegt vollländig zur Oppofition über 
und war während ber Bebruarrevolution von 1848 einer der Eifrigften, um das Miniſte⸗ 
rium zu flürgen. Vom Departement Marne wurde er in die Conflituaute, fpäter aud im 
die Legislative gewählt und wurde im Mai 1848 Mitglied des diplomatiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes. Nach der Wahl Louis Bonaparte's zum Präfldenten, erhielt er dag Miniſterium 
des Audwärtigen, legte aber Anfang Iuni 1849 diefen Poſten nieder und ging im Jul 
als außerordentlicher Borfchafter nad Kondon. Dom 2—20. Jan. 1850 trat er aber 
mals an die Spige der auswärtigen Angelegenheiten, fehrte aber dann wieder als Ge⸗ 
fandter nach Xondon zurüd. Au vom 10—24. Jan. 1851 und 1852 war er Miniſter 
des Auswärtigen. - 

Droyſen, Ioh. Buftan, deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. am 6. Juli 1808 zu 
Treptow in Pommern, fludirte in Berlin, ward 1829 Lehrer am Gymnaſium bed Grauen 
Kloſters und babilitirte fi 1833 als Privattocent zu Berlin, worauf er 1835 eine außer⸗ 
ordentliche Profeffur erhielt. Im Iahre 1840 folgte. er einem Rufe nach Kiel als Profeflor 
der Geſchichte, nahm bier eifrig Theil an den Bewegungen für die deutfche Sache in ben 
Herzogthümern, wie er denn 1844 die fogenaunte Kieler Adreffe verfaßte, Theil an ber 
Schrift der neun Kieler Profefioren über dad „Stantd= und Erbrecht te Herzogthumg 
Schleswig" (Kiel 1846) hatte und jpäter mit Profeffor Sammer die , Actenmäßige Ges 
ſchichte der dänifchen Politik“ (1. und 2. Aufl, Hamb. 1850) ſchrieb. Die in Kolge ber 
Greigniſſe in Kiel und Kopenhagen anı 24, März 1848 eingelegte proviforifche Regierung 
der Herzogthümer fandte D. nad Branffurt, um den Schug tes deutſchen Bundes anzu⸗ 
rufen und ernannte ihn darauf zum Vertrauensmann beim Vundestage. Später wurde er 
von einem jchledöwigeholfteiniichen Be.irk in Die Nationalverfammiung zu Sranffurt gewählt, 
an deren Berathungen er bis zum Mai 1849 eifrig Theil nahm und wo er zur erbkaiſer⸗ 
lichen und conftitutionellen Partei gehörte. Im Jahre 1851 folgte er einem Rufe alb 
Profefjor nah Iena. Als Schriftfteller trat er zuerſt als geichmadvoller Ueberſetzer des 
Aeſchylus (2 Bde, Berl. 1832; 2. Aufl. 1841) und des Ariftophaned (3 Bde., Berl. 
1835-—38) auf, Gleidyzeitig erichienen feine Werke, Geſchichte Alexander's des Großen“ 
(Berl. 1833) und , Geſchichte des Helleniosmus“ (Hamb. 1836—A3, 2 Bde.). Später 
wandte er ſich mehr der neuern Gejchichte zu. Seine „ Borlefungen über die Geſchichte dex 
Freiheitskriege“ (2 Thle., Kiel 1846) und fein „Leben bed Feldmarſchalls Grafen Morf von 
Wartenburg“ (2 Bde., Berl. 1851 —52) fanden verdienten Beifall. eine Stellung 
als Schriftführer des Verfafjungsausihuffes der deutſchen Nationalgerfammlung gab 
ihn Gelegenheit zur Herausgabe der Schrift „ Verhandlungen des Berfaffungsausichuffes * 
(Epʒ. 1849), 

Droz, Brang. Xavier Joſt, berühmter franz, Moralphilofoph, geb. am 31. Oct. 
1773 zu Befancon, flarb am 9. Nov. 1850 zu Parise. 

Dudwig, Arnold, ehemaliger deuticher Neichöminifter, geb. am 27. Ian. 1802 
zu Bremen, widmete fi dem Kaufmannsfland, brachte mehrere Sabre in England unb den 
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Niederlanden zu und eiablirte ſich 1829 in feiner Vaterſtadt. Die Unzulänglichkeit der 
Gommunicationsmittel Bremend mit dem Binnenlante befbäftigte ihn ſchon früh und fie 
zu befeitigen, widmete er feine Uufmerkiamfeit der Verbeſſerung der Weſerſchiffahrt, beion- 
ders der Einführung der Dampfſchiffahrt; auch fuchte er Der Idee einer deutfchen Zollein- 
beit Eingang zu verfähaffen. Im letzterer Hinftcht ſchrieb er „Ueber das Verhältniß der 
freien Hanfeftadt Bremen zum deutfchen Bollvereine * (Bremen 1837) und verfolgte dad» 
felbe Thema in mehreren Aufiägen in der „Allgemeinen Zeitung". Nachdem er 1841 
Mitglied des Bremiſchen Senats geworden war, juchte er feine Ideen auf dipfomatifdyem 
Wege zur Ausführung zu bringen und die mit Sannover angefnüpften Berhantlungen 
führten am 14. April 1845 Vertröge zur Anlegung einer Eiſenbahn zwiſchen Hannover 
und Bremen, Beflftellung von Oruntfägen im Verfehr, einen Gartell zum Scuge ber 
beiderfeitigen Staaten und eine Uebereinkunft zur Schiffbarmachung ter Wefer unterhalb 
Bremen für Seefchiffe herbei. Verhandlungen mit dem Zollverein wegen eines Anichluflee 
der Nordſeeſtaaten an denfelben hatten Anfang April 1847 ten Entwurf zur Bildung 
eines deutichen Handels- und Sciffahrtäbundes zur Folge, der aber nit zur Ausführung 
kam. D. veröffentlichte Me Abſichten, welche den Bevollmächtigten bei ten Verhandlungen 
über denfelben vorgeſchwebt hatten, in ter Schrift: „Der deutſche Handeld- und Schiff 
fahrtsbund * (Bremen 1847). Unter D.'s Anregung erfolgte auch die Herftellung einer 
deutſch⸗ amerikaniſchen Dampfihiffahrtslinie und im Frühjahr 1847 ſchloß D. mit ber 
amerifanifhen Poftverwaltung einen günftigen Bertrag ab. Im März 1848 nahm D. 
heil am Vorparlamente, wurde dann in den Bunfzigera :Sihuß gemäblt, in dem er all 
ertravaganten Beichlüffe zu verhindern fuchte, lehnte aber eine Wahl in tie Nationalver 
fammlung ab. Im Juni 1848 fandte ihn der Bremer Senat als Commiſſar für die nad 
Frankfurt ausgeſchriebene Berathung über Die deutichen Handelsverhältnifſe und als folder 
fihrieb er ein „Memorandum, tie Zoll- und Handelöverfaffung Deutfchlands betreffend * 
(Bremen 1849). Im Begriff, aus Frankfurt abzureifen, erbielt er die Berufung zum 
Heiheminifter des Handeld. Er nahm diefes Amt an, ſah ſich aber in feiner Wirkſam⸗ 
keit fehr gehindert. Die Umgeftaltung der deutſchen Zoll= und Handelöverfaffung, die er 
ald ein Ganzes betrachtete, Fonnte er nit einmal auf dem Papiere vollenden. Nur die 
Begründung einer deutfchen Kriegsmarine fegte er durch, während er in der Schrift „Ueber 
die Gründung einer deutfchen Kriegamarine * (Bremen 1849) die Label zu überwindenden 
Schwierigkeiten darlegte. Im Mai 1849 Eehrte er in feine Baterftatt zurüd und übernahm 
das bei feiner Wahl zum Reichsminiſter nietergelegte Amt eines Senatord wieder. Noch 
erwähnen wir feiner Schrift „ Zur Reviſton bes Verfaffungsentwurfe vom 26. Mai 1849" 
(Bremen 1849). 

Dufour, Buill. Henrt, Oberbefehlshaber des eidgenöſſiſchen Heeres während bed 
Sonderbundsfriegs im Herbſt des Jahres 1847, wurde 1787 zu Ronflanz geboren, bildete 
fit in Genf, dem Heimathsorte feiner Aeltern, durch gründliche mathematiſche Studien 
zum tüchtigen Genieoffizier, und trat, während Genf zum franzöfiſchen Kaiferreiche gehörte, 
in franz. Kriegsdienſte. Während der Feldzüge Napoleon’s hatte er vielfache Gelegenbelt, 
die niedere und höhere Kriegdfunft au praftifch Eennen zu lernen. Er wurde Hauptmann 
und Witter der Ehrenlegion, und nahm noch 1815 aus Dankbarkeit und Treue für den 
Kaifer Theil an dem unglüdlihen Beldzuge während der hundert Tage. D. war damald 
hei den Befeftigungsarbeiten und der Vertheidigung des Forts Echufe an der Rhone, einer 
Grenzfeſte zwiſchen Savoyen, der Schweiz und Frankreich, angeflellt — ein wichtiger Punkt, 
da von Diefer Geite daß äfterreichifche Heer unter General Frimont vordrang. Nach der 
Wiedervereinigung Genfs mit der Schweiz kehrte er dahin zurüd und trug als Ingenieur: 
hauptmann der Eidgenoflenfhaft und Lehrer an der Militärfchule zu Thun wefentlih zur 
Bildung tühtiger Offiziere bei. Zu feinen Schülern in der Kriegskunſt gehörte auch det 
jegige Praͤſident der franzöſtſchen Republik Louis Napoleon, der ihm ftetd ein danfbared 
Andenken bewahrt bat. Als Beneralquartiermeifter leitete er die topographifäge Aufnahme ber 
Echweiz, woraus das ausgezeichnete Kartenwerf über den größten und militärifd wichtige 
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ften Theil des Landes Hervorgegangen if. Man kann ihn ald Begründer der neuen ſchweizer 
Militäreinrichtung betrachten, der zufolge es dieſem Kante, welches faft gar fein ſtehendes 
Heer hat, binnen wenigen Wochen möglih wurde, auf Seiten beider Friegführenden Theile 
140,000 Mann wohlgeordnete Truppen, mit dem entiprechenden Geſchütz⸗ Verpflegungd- 
und Lazarethdienft, einem tüchtigen Generalſtabe und Kriegögerichten, Eurz mit Allem, was 
zur Ausrüftung großer Streitkräfte erforderlich ift, unter die Waffen zu rufen. Bei den 
ungeorbneten, nicht jelten lächerlihen Borftellungen, welde die Mehrzahl in andern Ländern 
von Volksbewaffnung hat, thäten auch und Männer wie D. noth, welde ein, dem ſchwei⸗ 
zeriichen ähnliches, Syſtem der Landesvertheidigung in Deutihland einzuführen vermöchten. 
In dem Leben dieſes gefchäftäthätigen Mannes gab ed feine Lücke, welche für die Wiflen« 
fchaft oder dad Land verloren gegangen wäre. QULS Livilingenieur feiner Vaterſtadt Genf 
leitete er den Bau der dortigen Rhonekais, der ſchönen Brüde beim Hotel ded Bergued und 
viele nügliche Verſchönerungen, welde den Anblid der Stadt vortheilhaft verändert haben. 
Seine belehrenden Aufiäge über verschiedene, in dad Gebiet der Kriegswiſſenſchaften, der 
Befefligungd = und techniſchen Baukunſt einichlagende &egenflänte, die er von 1822 bis 
1840 veröffentlichte, erhöhten jeinen Auf, und jein Werf über ſtehende Befeſtigungskunſt 
verichaffte ihm 1824 glänzende Anerbietungen von Seiten des ruſſtiſchen Kaiſers, doch der 
eidgendjftiche Oberfllieutenant verjhmähte den Hang eined ruſſiſcheu Generalmajors und zog 
eö vor, feinem Vaterlande zu dienen. Bei Aufftellung eines eidgenöſſtſchen Heeres im J. 
1831 zur Behauptung der jhweizerifchen Neutralität wurde D. dem General Giguer von 
Prangins als Oberfi und Ehef des Generalſtabes beigegeben. Bei den Unmwälzungen in 
Genf, in den Jahren 1841 und 1846, fland er auf Seiten der Negierung, weshalb man 
zweifelte, ob ex den angebotenen Oberbefehl über daB Bundesheer im Jahre 1847 annche 
men werde; allein viel zu feuriger Eidgenoſſe, um nicht diejer innern Zerriffenheit der 
Schweiz gram zu fein, erklärte ex ſich mach kurzem Befinnen hierzu bereit. Durch fein Bere 
langen, die Stärke ded eidgenöſſiſchen Heeres aniehnli zu vermehren, beabjichtigte ex, 
ſowohl den Kampf unblutiger zu machen, ald die Eigenliebe der Ueberwundenen zu fchonen. 
Demielben Zwede galt fein Eluges Zögern, wodurd fi Die Keidenjchaften abkühlten, die 
Lebendmittelnoth in Ten Sonderbundsfantonen rubigern Betrachtungen ihrer Yage Raum 
gab und die eingerifjene Uneinigkeit unter ihnen beförderte. Im entſcheidenden Augenblicke 
aber ertrüdte er den Widerſtand durch dad Icharfjinnig berechnete und verftändig durchge⸗ 
führte Zuſammenwirken beträchtlicher Maffen auf einem Punkt und die geſchickte Verwen⸗ 
dung feiner überlegenen Geſchütze. Dabei zeigte er ſich überall, wo ed möglich war, 
ſchonend und mild, hielt bei feinen Xruppen auf firenge Mannszucht, firafte Ausjchweifuns 
gen, die er nicht verhindern fonnte, ſtreng und ficyerte ſich jo die Hochachtung aller Parteien, 
Gegen die fonftige Art der Republiken bewies die Schweiz ſich dankbar gegen ihren Führer. 
Nach Berntigung des Krieges verlieh ihn Die Zagiagung eine lebenslängliche Rente von 
5000 Schweizerfranfen, Genf und viele andere Kantone ſchenkten ihm das Bürgerrecht 
und erſteres auch noch ein Grundſtück, welches an fein Landgut anftich; Teſſin verlieh ihm 
den Titel Paciflcator. Sein Privatleben erinnert an die Einfachheit der Helden des alten 
Noms in den beflen Tagen der Mepublif. Auf einer Fleinen Beflgung in Savoyen, oter 
in einer hübſchen, aber keineswegs verſchwenderiſch eingerichteten Wohnung auf einem, den 
Ser und die Stadt Senf beherrſchenden Hügel, widmet er feine Zeit den Studien , feiner 
Familie und dem freundfdaftlihen Verkehr mit auögezeichneten Männern dad Ins und 
Auslandes. 

Dulon, Rudolf, einer der Hauptvertreter der freien religiös⸗kirchlichen Beſtre⸗ 
bungen, wurde am 30. April 1807 zu Stendal in der Altmark geboren, legte auf dem 
Gymnafium feiner Vaterfladt Den Grund zu feiner wiflenihaftlihen Bildung und fludirte 
feit 1827 in Halle Theologie. Nach beendeten Studien erhielt er 1831 das Rectorat an. 
der ſtädtiſchen Schule zu Werben, und übernahm 1836 das Paflorat zu Floſſau bei Oſter⸗ 
burg. Hier gelang es ihm während einer Tjährigen Anusthätigkeit, die maplofe Proceßſucht, 
Neigung zu Dazartipielen und zum Trunk diefer tief gejunfenen Gemeinde auszurotten und fie 
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zu einem phyſtſch und moraliſch beffern Leben zu erhrben, während er feine Mufieftunden ver⸗ 
wandte, manche Luͤcke in feiner Wiſſenſchaft auszufüllen. Im J. 1843 wurde er Brediger an der 
deutfch-reformirten Gemeinde zu Magdeburg, ſchloß ſich hier 1845 zuerft den proteftantiichen 
Freunden an, trat aber bald jelbftändig gegen dad Magdeburger Eonflftorium und den Minifter 
Eichhorn in den Streitigkeiten über die Gültigfett der Symbole auf. D. läugnete dies im 
Bezug auf die reformirte Kirche; und fuchte dies theils durch einzelne Schriften, wie „Die 
Geltung der Befenntnißfchriften in ten reformirten Kirchen * (Magdeb. 1847) und „Der 
Kampf um Gottes Wort” (Lpz. 1847), theils auf einem Colloquium mit dem Magdebur⸗ 
ger Eonftftorium nachzuweiſen, drang aber Damit nicht durd. Seine Stellung in Magde⸗ 
Burg war eine fehr bedrohte, ald die Bewegungen tes Jahres 1848 eintraten und bie 
weiteren feindfeligen Schritte feiner Gegner unthunlich machten. Jetzt wandte er fih mehr 
der Politif zu und wirfte theils tn kleinern polttifchen Schriften, tbeils in Volksverſamm⸗ 
lungen auf die Menge. In diefer Beit erhielt er von Bremen auß die Einladung, um das 
erledigte Paflorat an der dortigen Frauenfirche fi zu bewerben. Er entſchloß ſich nur 
fehr fhwer und erft dann dazu, als der inzwiſchen eingetretene Umſchwung der politiichen 
Ereigniffe einen baldigen Sieg der Reaction vorausfehen ließ. Ende Auguſt 1848 trat 
er fein Amt in Bremen an, fand aber bald, daß feine Hoffnung auf eine ungehindertere 
Wirkſamkeit in politifcher Hinficht fih in Bremen noch weniger realiftren ließe, als tn 
Preußen. Schon die beiden polit. Schriften „ Der Kampf um Voͤlkerfreiheit“ (2 Hefte, Bremen 
1849—50) und die feit 1850 von ihm herausgegebene „Bremer Tageschronif * mißſielen 
Denen, welche feine Berufung nad Bremen am eifrigften betrieben hatten und regten einen 
Berfolgungseifer gegen ihn hervor, der mit der Zeit inner gefaßirbrohender wurde. Zu⸗ 
naͤchſt fetsterr diefe Männer es duch, daß dad fegtere Tagesblatt aus Mangel eined Druders 
im Mat 185% eingehen mußte. Gleichen Anftoß erregte die Beitfhrift „Der Weder *, 
ein Sonntagsblatt zur Beförderung des religiöfen Lebens, das D. felt 1. Sept. 1850 
berausgab und wo er namentlich gegen die Pietiften zu Yelde 309. Man warf ihm vor, er 
vernachlaͤſfige über den politischen Schriftfteller und Zeitungsfchreiber den Seelforger und 
Iud ihn endlih am 13. Sept. 1850 vor den Gonvent feiner Gemeinde, der reichten 
und angefebenften Bewohner Bremend. Als D. aber bier einen glänzenden Sieg über 
feine Gegner davon trug, Flagte man ihn bocwerrätherifcher Verbindungen mit tem 
fociafedemofratiichen EentralsComtte in London an. In Folge daron wurde er auf einer 
Meife im Hannoverichen verhaftet und 6 Wochen in Hoya gefangen gehalten. Der Bremer 
Senat feßte zwar feine Auglieferung von Hannover an die zufländigen Bremer Gerichte 
durch; doch das änderte in dem Verfahren gegen D. nichts. Auf ein Gutachten der 
Heidelberger theologifchen Bacultät hin, das der Senat über feine theologiſche Stellung 
einhofte, wurde er im April 1852 von feinem geiftlihen Amte abgeſetzt, während faſt 
gleichzeitig ſeine Schrift „Der Tag tft angebrochen“ (Bremen 1852) confiscirt wurde, und 
der wehen feiner Hochverrätheriichen Plane und Verbindungen eingeleitete Proceß nahm 
eine fo fchlimme Wendung, daf er, auf Anrathen feiner Freunde, die Flucht ergriff und fich 
mad dem Seebad Helgoland begab. In Bezug auf feine religidß - firdliche Stellung 
erwähnen wir hier nur, daß D. den Eymbolzwang verwirft, freie Bibelforibung in Ans 
ſpruch nimmt und rüdftchtlih der Form auf die frühere Geſtalt der chriſtlichen Kirche 
urüdgeht. 

Dupaty, Louis Emanuel Belicits Charles Mercer, franz. Dichter, flarb am 
4, Aug. 1851 zu Paris. 

Eifenftuck, Bernhard, Neffe des bekannten ſächſtſchen Deputirten Chriſtian 
Gottlob Eifenftuf, geb. 1806 zu Annaberg, wo fein Vater damals Archidiakonus war, 
trat 1820 als Lehrling In das Kahrifgefchäft von Pflugbeil u. Comp. in Chemnitz, deren 
Afforle er fpäter wurde. Seinen Gefchäfte widmete er fich mit enerhffcher und folgenrelcher 
Thaͤtigkeit, entfaltete aber auch zugleich eine große gemeinnügige Wirkſamkeit, inden er 
Mitglied des Chemnttzer Induſtrievereins, fo wie des von ihnt degründeten Hanbwerker⸗ 
veteins, auch längere Zeit Vorſtand' des Stadtverotdneiencollegkunns war. Par veidahft 
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beſonders Shemmig das Zuſtanbekommen der Eifenbahn nach Riefa, fo wie der Bank, 
Ebenfo war ©. bei den allgemeinen Vereinigungen deutſcher Gewerbtreibender, die ſich in 
den Jahren 1843 und 1844 für den Schuß der nationalen Arbeit bildeten, einer der hervor⸗ 
ragendſten Sprecher. Im I. 1848 gab E. feine kaufmänntiche Thätigkeit auf, um fih auge 
ſchließlich der Politik zu widmen, nahm Theil aın Borparlamente, trat dann, von Chemnitz 
gewählt, in die Nationalverſammlung und fuchte bier beſonders im Interefle der fogenannten 
arbeitenden Claflen zu wirfen. Im April 1849 ward er vom Minifterium Gagern alb 
Meichscommiffaͤr in die Pfalz gelandet, um fidh über Die Lirfachen der Erhebung diefer Bros 
vinz zu unterrichten. Statt deffen erganifirte er den Aufftand und ward daher wieder 
qurüdgerufen. Am Rumpfparlamente in Gtuttgart nabm er eine Zeitlang Theil, verlieh 
dasſelbe jedoch noch vor feiner Auflöfung, ging in die Schweiz, fpäter nach Sachen zuräd 
und’ gründete dann in der Nähe von Brüffel unter der Firma: Oltenkopp, Eiſenſtuck u. ©. 
ine Flachsſpinnerei. 

Ellifſen, Adolf, deutfher Kiterarhiftorifer, geb. zu Gartow im Lüneburgifägen 
am 14. März 1815, iſt der Sohn eines vielfeitig gebildeten Arztes und erhielt feine wiffen« 
fchaftliche Vorbildung theild im älterlihen Haufe, theild auf dem Gymnaſtum zu Hildes- 
bein. Im Iohre 1832 bezog er die Univerfität Göttingen, um Medichn zu ſtudiren, 
doch bald. gewann feine Vorliebe für Geſchichte und Kiteratur die Oberhand und er 
wandte fih dem Studium der claffiichen und neuern, befonders den oftaflatifchen Spra⸗ 
hen zu. Nachdem er noch mehrere deutſche Univerfitäten beſucht hatte, unternahm 
er Ende 1836 eme Reiſe nad Parts, um die dortigen ineflihen Sthätze zu bes 
augen, machte aber über die Schweiz und Oberitalten eine Reife nach Griechenland und 
fuchte dieſes Land während eines achtmonatlichen Aufenthalts, vom October 1837 
bis Juni 1838, in mehreren feiner Theile genau kennen zu lernen. Nach feiner 
Rückkehr lebte er erft in Münden, dann In Harſte und nabın endlid In Göttingen 
feinen bleibenden Aufenthalt, wo er bis 1847 feinen Studien lebte. Gier gab er 
zundäft unter dem Titel „Ihee« und Asphodelos⸗Blüthen“ (Göttingen 1840) eine 
Sammlung metrifcher Bearbeitungen chineflicher und neugriechiſcher Gedichte heraus; 
darauf überjegte er Monteäquieu’3 „Beift der Geſetze“ (12 Baͤndchen, Lpz. 1843 
bis 44) und Voltaire's, Werke in zeitgemäßer Auswatl" (12 Bohn. Lpz. 1844486), 
Diefem folgte fein gelungener „Verſuch einer Polyglotte der europälfhen Boefle * 
(Bd. 1, Lpz. 1846), worin er den geiſtigen, beſonders „den polttifden Entwicke⸗ 
lungsgang der Völfer in dem Kortgange ihrer Poeſie son den Anfängen der Geſchichte 
bis auf die Gegenwart darzuftellen verfudt. Als Nachtrag zu dieſem Werke erfhten „ Der 
alte Ritter” (Lpz. 1846), ein mittelgriechifches Gedicht. Im demfelben Jahre gab er bie 
gehaltreihe Monographie „ Michael Afaminatos, Erzbiihof von Athen“ (Bötting. 1846) 
heraus, ein wichtiger Beitrag zur poliriichen und literarifchen Gefchichte Athene. Im 9. 
1847 erhielt @. eine Anftellung an der Göttinger Bibliothek, die ihm vielſache Gelegenhelt 
zum Sammeln von Materialien für bibliographifhe und literarhiſtoriſche Leiſtungen bot. 
Wir erwähnen hier nur die literarhiftorifche Einleitung zu Münchhauſen's, Wunderbare 
Relfen und Abenteuer” (6. Aufl., Berl. 1849), den poetiſchen Text und eine geſchicht⸗ 
liche Abhandlung über die Todtentänze zu Löbel's Eopie von „ Hans Holbein’F Initial⸗ 
buchſtaben mit dem Todtentanz“ (Bötting. 1849), die aus den Quellen geichöpften „ Bei⸗ 
träge zur Geihichte Athens nad dem Verluſte feiner Selbfländigfeit* (Bötting. 1848). 
Außerdem lieferte E. Beiträge in verichiedene Zeitfchriften. Seine Gedichte wurden theils 
einzeln gebrudt, teils in Beitfäriften aufgenommen. Den Bewegungen im Jahre 1848 
ſchloß ex ſich im Sinne einer gemäßigt demokratiſchen Richtung eifrig an. Im März wurde 
er als Eondeputirter nad) Hannover, fpäter als foldyer nach Frankfurt geſchickt. Vom Juli 
1848 Bis 1849 redigirte er in demſelben gemäßigten Sinne das „Göttinger Bürgerbfatt *, 
Später wurde er Deyutirter der Stadt Göttingen und gehört unftreitig zu den bedeutendſten 
Mitgliedern der zweiten Kammer der hannoverſchen Ständeverfammlung, in die er feit den 
Geſedoeraͤndetungen der Landesderfafſung vom 5. September 1948 jedesmal etnſtin⸗ 
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mig von der Stadt Gottingen gewählt wurde, obgleich die Begenpartei alle Mittel auf⸗ 
wandte, um feine Wähler einzufhüctern. Als Präfldent der Göttinger Yürgerverfomm- 
lung hatte &. zunächſt die Aufmerkfamfeit und die Liebe der Bürger durd ein entſchieden 
liberaled Auftreten fid gewonnen, bei welchem Amte er die extremen Anſichten von linte 
und rechts ſtets mit Kraft und Würde zurückwies. Linter dem Minifler Stüve, deſſen 
undeutſche Politif befanntlih wefentlih zu dem Mißlingen des deutſchen Einheitswerkes 
beitrug, war e8 &., der mit begeifternber Rede und jchwer treffenden Gründen die Son» 
beränetät ber deutſchen Nationalverfanmlung vertheidigte, und in der That dadurch zum 
Bührer der Linken ſich emporſchwang, ten Haß der in diefer Frage Eleinen Bartei fich zuzog, 
obwohl ihm die Achtung auch von den Gegnern niemals verfagt iſt. Man fleht es feinem 
ganzen Auftreten und Wirken fofort an, daß die innerfte Ueberzeugung von der Wahrheit 
defien, was er fagt und thut, die einzige Triebfeder if; unt daß er niemals zu parlamen⸗ 
tariſchen Intriguen zu gebrauchen fein würde. Gr wurde daher auf allen Landiagen zums 
Vicepräfidenten der zweiten Kammer erwählt, trogbem man wußte, daß ber alte König 
Ernſt Augufi perjönliche Untipathien gegen E. äußerte und unferd Wiflene denfelben nie⸗ 
mals zu fidy einlud, was in feiner Stellung jo natürlid geweſen wäre. Bei allen den 
wichtigen Organijationegefegen,, die den Landtagen zur Bearbeitung vorlagen, vertrat E. 
bie Srundjäge des außgebehnteften Selbfiregimentd der Gemeinden, dad Brincip der Oeffent⸗ 
lichkeit im Juſtiz- und DVerwaltungsweien, ter möglihft weiteften Zulaflung der Staatse 
bürger an dem Ehrenrechte und einer beſſern Benugung des großen Domanialgrundbefiges. 
Dabei wirkte er mit Erfolg für eine Erhöhung des Etats der Göttinger Univerfitätöbibliochef 
und unterließ niemald auf eine deutſch nationale Politik Fräftig binzuweifen. Außer der 
Kammer firebte er unabläjfig die Fractionen der Kinfen zu gleihmäßigem Handeln zu brin⸗ 
gen, was leider bei der äußerſten Linken nur felten gelang, und leitete in der Regel bie 
Barteiverfammlungen. Daß er bei den wichtigften Commiſſtonen, wie neuerdings bei ben 
Reviſtonsverſuchen der Verfaſſung durch Das Minifterlum von Scele-Windhorft, lets 
Darin als ein thaͤtiges Mitglied fungirte, läßt ſich bei feiner gunzen Stellung im öffentlichen 
Leben vorausjegen. Gein Bortrag iſt in der Regel genau durchdacht, jelbft die Form wird 
vorher von ihm bis in das Detail aufgearbeitet, fo daB feine Reden, die er leider, obwohl 
nur von nähern Beobachtern bemerkt, lieſt, ein Elared Bild von feiner Anidhauung der 
Buflände geben; fein Stil if etwas zu maniriıt und Lie Sagperioden für den ungeübten 
Hörer durch ihre Länge mitunter unverftändlid, zumal Fremdwörter und gelehrte Gitate 
nicht zu den Seltenheiten gehören. Indefien leiſtet E. doch aud in den Repliken Bedeu⸗ 
tendes, obwohl feine geiflige Xebendigfeit und Raſchheit ihn zuweilen zu bittern und ſchar⸗ 
fen Bemerkungen hinreißt, die eigentlich jeiner Natur nicht angehören. Cine gewifle 
Empfindlichkeit bei feindlichen Angriffen reizt ihn noch zu fehr auf, jo daß wir für feine 
förperlihe Geſundheit bejorgt find, wenn er in diejer Hinſicht fein Temperament nicht bes 
berricht ; Eitelkeit im mildeften Sinne bewegt nun einmal leicht die Männer, welche für. das 
öffentliche Wohl zu wirken berufen find, und aud €. ift davon nicht frei, aber fie in dem 
gemefienften Schranfen zu halten, wird die Aufgabe jedes Mannes fein müflen, weil, 
fobald fie bemerft wird, dem Gegner eine gefährliche Waffe in die Hand gegeben ift, mit 
der das Uebel immer gefährlicher angefaht weıden kann. Bei Leitung in der Debatte 
firebt E. nach großer Unparteilichkeit, ſo daß viele feiner Areunde oft der Meinung ge⸗ 
wefen find, ex habe im Intereſſe diefer vortrefflihen Vrafivialeigenichaft doc häufig den 
Gegnern mehr Terrain eingeräumt, als ihnen gebühre, Wie body er aber bei der, Rechten“ 
geihägt wird, davon gab die Diät von 1852 den anertennendflen Beweid, denn als E. 
wegen jeiner (endlichen) Beförderung zum Bibliotheföfecretär ſich kurz vor Eröffnung ber 
Sciflon einer Neuwahl unterziehen mußte, die Kammer aber nicht bis zu feinem Eintritt den 
Virepräfidenten entbehren fonnte, und die „Rechte“ deshalb ihren Kandidaten (Dr. Th. 
Meyer) durchſetzte, ging fpäter von ihr der Antrag auß, einen zweiten Vicepräfldenten zu 
wählen, wodurd dann E. fat einmürbig zu dieſer Ehrenflelle berufen wurde. — Um €, 
einesiheild Die Anerkennung, für feine Rändiiche Wirkſamkeit zu beibätigen, anderntheils um 
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ihn für die fläbtifge Vertretung zu ermöglichen, verehrte ihm bie Stadt Göttingen das 
Diplom eines Ehrenbürgers, und wählte ihn fofort zum Bürgervorfteher, ald deren Wort« 
führer er in engeren Kreifen wirkt, namentlich an einer freifinnigen Geflaltung des Bdttin« 
ger Ortöflatuts zur Einführung der Städteordnung fehr thätig geweien if. — Mag auf) 
augenblicklich die politiiche Kage in unferm @efammtvaterlande unferm €. nicht immer den 
Platz einräumen, den fein Gharafter, feine wiſſenſchaftliche und ſtaatliche Bildung, fein 
parfamentarifched Talent verdient, dennoch wird man ihn immer zu den Männern zählen, 
welche weientlich dazu beigetragen haben, den ſchoͤnen Ruf Hannioverd, als eined Landes 
der Gefeglichkeit und Breibeit, mit zu begründen und zu befefligen: 

Endlicher , Stephan Ladislaw, ausgezeichneter Botaniker, ſtarb am 28. März 
1849, nachdem er an den revolutionären Bewegungen des I. 1848 in Wien lebhaften 
Anteil genommen hatte. 

Erbach Fürftenan , Albert Auguft Ludwig, Graf von, flarb am 28. Juli 
1851. 

Ernft Auguſt, König von Hannover, ſtarb am 18. Nov. 1851. 

: Excelmans, Remy Iof. Iſtdore, Graf von, franz. Marichall, flarb am 22. Juli 
1852 durch einen Sturz vom Pferde. 

Eylert, Rulemann Friedr., erfter Biſchof der evangel. Landeskirche in Breußen, 
farb am 3. Febr. 1852. 

Fauſtin I., Soufouque, Kaiſer von Haiti, geb. um 1800, ein Neger, der mit feinem 
vollen Namen Fauſtin Soulouque heißt, war erft Diener bei einem inländiichen General, 
trat dann in den Militärdienft und machte alle Grade bis zum General durch. Nach dem 
Tode des Präftdenten Nie, Ende Febr. 1847, wurde er am 7. März zum Bräftdenten 
der Republik Haiti ernannt. Im Aug. 1849 machte er fih zum Kaifer von Haiti. Er 
ift ein tapferer Soldat und guter Meiter, liebt den roben Luxusd an feiner Perſon wie am 
Hofe, tft aber ein Feind der Gelehrſamkeit und der Weißen, aber ein Beſchützer bed Aber⸗ 
glaußene. Seine Gemahlin heißt Vurika. 

Fazy, Iames, der Präfident des Kantond Genf, geb. 1796 in Genf aus einer 
englifchen Bamilie, gründete tafelbft 1826 das „Journal de Genève“ und ging dann nad 
Paris, wo er zur Zeit der Julirevolution 1830 einer der beften Mitarbeiter des „Natio- 
nal“ und der „„Tribune“ war. Aus Frankreich verwiefen, fehrte er nach Genf zurüd und 
gründete bier die Beitichriften, „‚L’Europe centrale‘‘ und „Revue gen&voise‘‘, von Denen 
befonders Lie letztere Zeitung dad Organ der radicalen gegen die beftehende Ordnung in 
Genf agitirenden Partei war. Beim Octoberaufftande im Jahre 1846, wegen bed Bes 
ſchluſſes des großen Raths, dem Vorſchlage Zürichs gegen den Sonderbund nicht beizu- 
treten, war F. einer der Hauptführer und wurde nach dem Rücktritt der Regierung Präſi⸗ 
dent der proviforifdien Regierung vom 9. October und blieb dann an ter Spige Der neuen 
Megierung. Im Iahre 1850 fegte er die Abtragung der Genfer Feſtungswerke durch und 
erhielt durch Beichluß des großen Raths 200 Tolfen von dem neugewonnenen Boden ald 
MNationalgeſchenk. Im Jahre 1851 und 1852 entfernte er fih mehr und mehr von ber 
focialiftiichen Partei und Hatte deshalb mit wiederholten Angriffen biefer Partei zu 
fampfen. ° 

Fenyes, Alerius, ungarifcher Geograph und Statififer, geb. 1807 zu Eiofaf im 
Biharer Comitate, ſtudirte in Debreczin, Großwardein und Preßburg, ward 1829 Advocat 
und erſchien 1830 auf dem Prefburger Neihötage als Ubfentenablegat. Später widmete 
er ſich Hauptiüchlich dem Studium der vaterländifchen Geographie, Statiftif und Staatd- 
wirthſchaft, und bereifte mehrere Jahre lang Ungarn befonders zu dieſem Zwecke. In 
Peſth, wo er feit 1836 feinen bleibenden Wohnftg nahm, wurde er Director- ded Induflries 
und Schutzvereins, Vorſttzender des „Radikalkör“‘, Meferent des landwirthſchaftlichen 
Bereind und bearbeitete nun feine reihe Sammlung geographifder und ſtatiftiſcher Daten, 
wobei er noch nebenbei dad landwirthſchaftliche „Imertetö‘“ und das „Hetilap“ redigirte. 
Im Jahre 1848 ward F. Chef der ftatiftifchen Section im ungariſchen —— des 
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Imern, 1849 PBräies des Peſther Martialgerichtes, doch übte er daS Iegtere Amt wi 
folder Humanität, daß ihn nah Bewältigung der Revolution bie öſterreichiſchen Kriegs 
gerichte unbebelligt ließen. Seitdem lebt er theils in Peſth, theils ayf feinem gödälder 
Bute. Bon feinen Schriften nennen wir zunächſt das durch Ausführlicfeit, Gründlichkeit 
und Genautgfeit audgezeichnere WBerf „„Magyarorszäguok's a’ hazzä kapczolt tartemänyok- 
nak mostani allıpolja statialikai’s geograplsai hekinteiben“ (Ungarns und feiner Neben 
läater gegenmwärtiger Zuftand in geographiſcher und ſtatiſtiſcher Beziehung“, 6 WDde., Peſth 
1839— 40), womit er den großen akademiſchen Preis von 209 Ducaten gewann; ferum 
feine „ Stariftif Ungarns * (3 Bde., Verb 1842-43), die gleichzeitig auch in heutide 
Ausgabe erichien ; jeinen „Allgemeinen Hand» und Schulattns* (VBeiih 4845) 8 
Verdienſt erideint um fo größer, wenu man bedenft, Daß er alle Daten nur unaus 
geiegten Priva:bemühungen vertanft, da in Ungarn nody nichts für Die geagrappiichen und 
ſtatiſtiichen Studien auf offigiellem Wege geſchehen if. | 

Feuchtersleben, Etuurd, Freiherr von, ein außgezeichneter Dichter und Denke, 
wurde am 29. ’Aprif 1806 zu Wien auf einer ſächſiſchen Familie gehoeren, beſuchte ipäter 
die Thereitaniihe Ruterakademie und wihmete fih dann der Medicin. In Jahzte 1833 
promovirte er, wurde 1845 zum Decan ter mediciniſchen Facultät zu Wien und 1847 
zum Bicedirector Der mediciniih-birurgiigen Studien ernanut, Die ihm 1848 angetra 
gene Etrlle eines Miniſters des Unterrichts lehnte er zwar ab, nakuı aber Die Strelle eind 
Unterfloatdiscretärs in Meiem Minifterium an. Da fein Wirken fortbauemden Genmniflen 
auegeſetzt war, legte er voch vor Ente 1848 fein Amt nieder und flarb am 3. Sept. 1849 
Ale mediciniſcher Schriiteller bat F. ſehr anregend gewirkt und ſich in weitern Kreiſen 
verdiente Anerfernung erwarben. Wir neunen von ſeinen Schriften „Leber Das hippo 
kratiſche erfie Buch von der Diätetik“ (Wien 1835), fein „ Lebibuch der ärztlichen Seelev⸗ 
kunde * (Wien 1845) und „Zur Diäterif der Seele! (Wien 1838; 8. Aufl. 1852). 
Schon als Siudent harte 5. ſich in der Igriichen Parfle veriucht; in fpätern Jahren ivad 
er jeine Becbachtungen und Anflchten über Leben, Kunf und Ratur mannidlad in voen⸗ 
ſchen,, Lebeneblattern“, „Conieſſtonen“ und, Meiulisten “ aus, wobei er ſich in her Fotm 
Boerbe zum Borbild nahm. eine „ Sämmtlihen Werfe* (mit Ausnahme der rein medi⸗ 
ciniſchen) und eine autobiographiſche Skizze gab Er. Hebbel (5 Bde., Wien 1851— 
52) herauf. | 

Feuerbach, Unielu, |. Bd. V. &, 38, ſtarb am 8. Sept. 1851. 

Ficqueimont, Karl Ludwig, Braf von, öſterreichiſcher Staaıdınann umd General, 
geb. am 23. Weärz 4777 zu Dieuze in Lotbringen, ſtaumt uud einem aliadeligen lothrin⸗ 
giſchen Beichlechte und iR der Sohn des Braten Joseph %., der 1799 ala önenreihiider 
Projor in Italien fit. 8. trat 1793 in änerıe chiſche Kriegädienfle, nadin an allen 
Feltzügen gegen Frantreich mit Auezeichnung Theil und ward ta Sehr. 1813 General⸗ 
major, im Sept. deoſeiben Jahres kaiſjerlicher aebefner Rauh und Dann als außerordent⸗ 
licher Belundter an ten jhrediihen Hof, 1820 in gleicher Eigenſchaft an die Höfe vol 
Toscana und Lucca, im März 1824 nah Neapel und 1829 nach Vetersburg geiautt, MI 
er als Diplomat großes Anſehen erwarb. Im Jahre 1830 warb en Feltmarichallieutnam, 
1831 Inhaber eines öfterreichiichen Dragnonerrenimentd und 1839 nah Wien zurück⸗ 
gerufen, um In Metternich's Übweſenbeit die veituug der auewärinen Angelegenheiten 
beſonders in Bezug auf den Orient zu übernehmen. Im Jahre 1840 ward er Staet⸗ 
und Gonferenzminifter und Chef der Kriegdiectien im Departement des Auswärtigen, AM 
3, März 1843 General der Cavalerie, worauf en mebrese wichtige Miſſtonen, 3. u. in 
Frühjahr 1846 nad Berlin, wegen der polniiden Angelegenheiten, erbielt. Nach der 
Maͤrzrevolution von 1848 trat er in das verantwortliche Miniſterium als Miniſter DE 
auswärtigen Ungelegenheiten, we er die Briegderflärung gegen Sardinien erließ. Als nach 
wenigen Wochen Kolowrat die Präſidentſchaft des Miniſteriums niederlente, trat 8. 
ſoriſch an ſeine Stelle, konnte ſich aber ebenſowenig halten, da er das Vertrauen der 
völkerung der Hauptſtadt nicht zu gewinnen vermochte, in deren Augen er ein Muſſenſteund 
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und Träger des Menernich ſchen Syſtems war, fo nachgiebig er ſich auch den Wünfchen der 
Bewegungepartel zeigte. Das einzige Produkt feiner Verwaltung IR die ebenſo raſch ent⸗ 
ſtandene wie verſchwundene Verfaſſung vom 25. April. Cine feindfelige Demonftratien 
ded Volfs bemog ibn am 4. Mai dad Winifterium aufzugeben, worauf er ohne öffentliche 
Stellung blieb. Seitdem hat er fich durch mehrere geiftreide und intereflante politife 
Schriften befannt gemacht, wie „ Aufflärungen über die Zeit vom 20. März bis zum A. Mai 
1848“ (2. Aufl., kpz. 1850); „Deuiſchland, Deferretih und Preußen“ (Wien 1851) 
wm „Lord Palmerflon, England mad der Gontinent“ (Wien 1852). DVermäbhlt iſt er mit 
einer Gräfin von Tiefenhanien,, mit Der ex eine Tochter zeugte, welche feit 1841 mit dem 
Grafen Glary verheirathet iſt. 

Fillimmore, Millard, Präſtdent der Vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. am 
7. Ian. 1800 zu Cahuga im Staate Newyork, ald Sohn eines Farmers, erhielt eine ſehr 
mangelhafte Erziehung und wurde im 15. Jahre nach Longſtone geichidt, um dort in einer 
Tuchfabrik zu arbeiten, worauf er zu einem Wollkämmer jeined Geburtsorts in die Lehre 
fam. Eine erſt kurz zuvor dafelb errichtete öffentliche Bibliothek werte zunächſt feinen 
BDildungstried. Im 19. Lebenojahre lernte er den Richter Wood fennen, der ibm rieth, 
die Mochte zu Audiren und ihn dabei aus eignen Mitteln unterflügte. Nach 2jährigen 
eifrigen Studien, wobei er zugleich als Schulmeiſter fungirte, um feinem Goͤnner die für 
ihn gemachten Auslagen zurüdzugeben, ging er 1821 nad Buffalo, um feine Studien 
fortzufegen. Auch bier erwarb er fih feinen Unterhalt Burg Stundengeben. Nachdem 
er 1823 beim höchſten Gerichtshofe des Staates Newyork ald Sachwalter zugelaffen wor- 
ben, erwarb er fich bald einen Auf alt Advocat und wurde 1828 Witglied der Staatdlegis- 
latur, in welcher Stellung er einen großen Antheil an der Atichaffung des Schuldhaft- 
geleges hatte. Im Jahre 1832 ward er Vertreter des Staats Newyork im Kongreß, In 
welchem er ebenfalld einen hervorragenden Einfluß gewann. Ih den Jahren 1836 und 
1841 wurde ex wieder zum Vertreter gewählt und war als Borfigenter des Finanzcomité 
dad Organ der Megierung im Mepräfentantenhaufe. Um ſeine Privatangelegenheiten zu 
ordnen, lehnte F. fept die Wiederwahl ab. Nachdem er fi durch jeine Praxis ein Ver⸗ 
mögen erworben hatte, dad jeinen beideidenen Anſprüchen genügte, trat er ald Candidat 
ber Whigs für die Vicepröftdentenwürde ter Republik auf und wurde im Nov. 1848 ges 
wählt. Der Iod des Präftdenten Taylor (ſ. d.) om 9. Juli 1850 führte ihn auf den 
Präftdenienftußl, und feine Verwaltung fand im Ganzen fo viel Anklang, daß er von 
einer bebeutenten Sraction der Wbigpartei für die im Nov. 1852 flattfindende Präfiden- 
tenmahl zum Ganditaten vorgeſchlagen worden iſt. F. befennt fih zu gemäßigten An—⸗ 
fihten und obgleich er der Sclaverei prineipiel entgegen iſt, erklärte er ſich doc dahin, daß 
die Bentralregierung nicht befugt fei, ſich in eine Angelegenheit zu miſchen, weldye Die Rechte 
ber einzelnen Staaten berühre. 

Floreucourt, Kranz Ehafjot von, bekannter Publiciſt, geb. am A. Juli 1803 
zu Braunfchweig, ſtammt aus einer alten normannijchen Bamilie. Sein ®roßvater hatte in 
Dienften des Herzogd Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig daſelbſt feinen Wohnfl 
genommen. Anfangs der Landwirthſchaft gewidmet, flulirte F. fpäter in Warburg die 
Rechte, ſchloß fich Hier der Burfcdhenichaft an und wurde endlich, nadgbem er noch auf ver⸗ 
ſchie denen deutichen Liniverfitäten weit über die gewöhnliche Studienzeit gelebt hatte, 1834 
zu Kiel in die Unterſuchung verwidelt, weldye ih in Folge des Frankfurter Attentas über 
fänmtliche deutſche Univerfitäten erſtreckte. F. wurbe zwar gänılkh freigeſprochen, verlor 
aber deunoch die Auoſicht, eine Staatöcarridre zu machen. Er übernahm 1838 in Ham“urg 
die Rebaction der „ Literariſchen und Eritiichen Blätter der Börfenhalle”, Fauite fih 1840, 
da ihm an mehreren Orten Mitteldeutfchlanda der Aufenthalt nicht geflattet wurde, auf dem 
Stadigebiete von Naunburg an und wurde daſelbſt Stadtverordneter. Schon früher 
hatte ex ſich durch Parteinahme für den Katholicismus und Bekämpfung der freiern Bes 
firebungen bed Proteflantismud bemerkbar gemacht. Bon Naumburg aus fegte er dieſe literas 
riſche Thätigkeit fort und verwidelte fi dadurch in mande Unannehmlichkeiten, namentlich 
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auch durch eine Rede gegen Uhlich. Im Jahre 1847 redigirte er eine Zeitlang den 
„Säͤchſiſchen Verfaffungsfreund * und gerieth dabei in eine Heftige Fehde mit Rob. Blum 
und deſſen Partei. Bei der Nevolution von 1848 fland F. von Anfang an auf ber 
äußerften Rechten und ſprach fih zum Theil ſchon vor dem Zufammentritt des Frankfurter 
Barlaments im Halliſchen, Volkoblatt für Stadt und Land *, beflen Medaction er damals 
führte, heftig gegen dieſelbe aus. Ebenſo erklärte er ſich auch gegen Die Berliner National 
verfammlung. Im Jahre 1849 wirkte er als Mebacteur des, Norddeutſchen Gorreipon- 
‚benten“ mit feinem Freunde Maaßen für Conſolidirung der rütterfchaftlichen Bartei und 
befämpfte Das Erfurter Unionsparlament. Im Jahre 1850 ging er nach Frankfurt, um 
den reactivirten Bundedtag und Teilen Recht in der Prefle zu vertreten. Später war er 
wieder in Medlenburg und trat in Schwerin öffentlich zur fatholifhen Kirche über. Seit 
1851 lebt ex als Correfponvent der „Deutien Volkshalle“ in Wien. Ueber jeine Be⸗ 
kehrung ſpricht ex fi in der Schrift „Meine Rückkehr zur-hriftlichen Lehre und hriftlichen 
Kirche“ (Paderb. 1851) aus. F.'s Hauptthätigkeit war journaliſtiſch. Als bejontere 
Schriften nennen wir „Kirchliche, politifche und literariihe Zuſtaͤnde Deutjhlands * (LEpz. 
1840); „Zeitbilder* (3 Bde, Grimma 1847— 48); „Bliegende Blätter über Fragen 
der Gegenwart" (Heft 1—4, Naumb. 1845); „Bur preuß. Verlaffungsfrage* (Hamb. 
1847); „Branffurt und Preußen“ (Grimma 1849) ıc. — Ein älterer Bruder, Wil 
beim Chaſſot von F., iſt als ein geachteter Numismatifer und Alterthumsforſcher 
bekannt. Er privatifirt in Trier und hat mehrere Monographien, wie „Beiträge zur 
Kunde alter Götterverebrung im belgiſchen Gallien” (Trier 1842); „Grllärung der 
rärbielhaften Umjchriften der Gonjeerationdmünzen des Homulus* (Trier 1843) heraus 
gegeben. 


Flotow, Friedr. von, Operncomponift, geb. 1811 zu Teutendorf im Mecklen⸗ 
burgiichen, war eigentlich der diplomatischen Laufbahn beftimmt, folgte aber feiner vorherr⸗ 
fhenden Neigung für Muſtk und fludirte in Paris unter Reiche die Theorie der Tonfeg« 
funft. Die Revolution von 1830 trieb ihn in die Heimath zurüd, wo er feine erflen 
größern Werfe entwarf. Bald fehrte er nad Paris zurüd, um die Aufführung einer 
feiner Opern zu bewerfftelligen, was ihm lange nicht gelingen wollte. Seine erften drama⸗ 
tiichen Verſuche gelangten nur auf Privattheatern zur Aufführung, wie „Pierre et Colom- 
bine‘“‘, „Rob Roy‘‘, „La duchesse, de Guise*. Sie fanden bier durd die Friſche der 
Melodien und den fie auszeidhnenden hHeitern Sinn Beifall und 1838 übertrug ihm der 
Director des Theätre de la renaissance die Muflf zu der Genreoper „Le naufrage de la 
Meduse“. Der große Beifall, den die Muſik erhielt, öffnete ihm auch die andern Theater 
und begeifterte ihn zu neuen Scöpfungen. Go entftanten raſch hintereinander „Le 
forestier“ (1840), „L’esclave de Camo&ns‘“ (1843), ‚Alessandro Stradella‘‘ (1844) 
und ‚‚Martha“ oder „L’ame en peine“ (1846), von denen die beiden letztern Opern 
fich auch in Deutfchland großen Beifall erwarben. F. lebt in unabhängigen Verhältniffen 
theil8 in Paris, theild auf feinem Gute in Medlenburg feiner Kunft. 


Fogarasiy, Johann, ungariiher Sprach: und Rechtsgelehrter, geb. 1801 zu 
Käsmark im Abaujvarer Comitat, wurde 1829 Advocat, verwaltete nad einander mehrere 
öffentliche Aemter, trat 1848 als Math ind ungariide Yinanzminifterium und wurde nad 
ber Revolution Mitglied ter oberſten Peſther Diftrictualtafel. Er ift einer der tüchtigflen 
ungariihen Schriftſteller auf lerikaliichem wie auf dem juridiſchen Gebiete, feit 1838 auch 
Mitglied der ungariihen Akademie. Bon feinen lerifaliihden Arbeiten nennen wir bejon» 
ders jein „Ungariſch⸗-deutſches Wörterbuch“ (2 Bde., Peſth 1836), fein „Handelswörter⸗ 
buch“ (2 Bde., Peſth 1845); die „Meetapbpflf der ungariſchen Sprache“ (Peſth 1834); 
„Geiſt der ungariſchen Sprache“ (Peſth 1845). Von ſeinen juridiſchen Schriften zeich⸗ 
nen ſich beſonders aus „Grundzüge des ungariſchen Privatrechts“ (Peſth 1839), das raſch 
4 Auflagen erlebte und zu dem 1841 ein Nachtrag erſchien; das „Ungarlide Han⸗ 
dels- und Wechſelrecht“ (Perth 1840) und das „Laieiniſch-ungariſche Lerifon iür 
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ungarifche Staats » und Rechtswiſſenſchaft“ (2. Aufl. 1835). 8. ift auch nebfl Czuczow 
Hauptmitarbeiter an dem großen Lexikon ber Akademie. 

Francke, Karl Philipp, geb. am 17. San. 1805 in Schleswig, fludirte in Böttin« 
gen, Heidelberg und Kiel die Rechte, trat 1827 als Volontär in die ſchleswig-holſtein⸗ 
lauenburgifche Kanzlei in Kopenhagen, kam dann in das Generalzoll» und Gommerzcolles 
gium und fland non 1835 —48 an der Spitze der Zoll» und Handeldangelegenheiten der 
Herzogthüner, wo er feine Thätigfeit mit der Vorbereitung und Entwerfung eines durchaus 
veränderten Zollſyſtems eröffnete. Strenge Gerechtigkeit, rüdfichtslofe Energie, ſowie forg« 
fame Beachtung der wandelbaren Verfehräinterefien und Anwendung einfacher national» 
dkonomiſcher Grundfäge zeichneten feine Berwaltung aus. Mit Hamburg, Lübeck, Olden⸗ 
burg und Mediendurg Schwerin führte F. eine Reihe durch die Zollreform nötbig aewordes 
ner diplomatifcher Verhandlungen und ſchloß mit dieſen Staaten Lie Daraus erfolgenden 
Verträge ab, jo wie auch antere, welde zur Ditnung der @ifenbahnverbältniffe mit audern 
Staaten nöthig waren. @benfo führte er Die Verhandlungen über Die Angelegenheiten der 
Elbſchiffahrt und des Stader Zolls im Jahre 1844, wie er tenn überhaupt alle au@wärti« 
gen Berbäftniffe in Handeld » und Verfehrsangelegenhetten leitete Im Jahre 1847 
bereifte er Sranfreih und England zu weiterer gefchäftlicher Ausbildung. Nah der Thron⸗ 
beſteigung Friedrich's VII. wollte ihn der König an die Spige Der Verwaltung der Herzog 
thümer ftellen, doch lehnte F. Tiefen Antrag ab, da der König und dad neugekiltete 
dänifhe Miniſterium nicht auf feine Forderung eingingen, die Mechte der Herzogrhümer 
unangetaftet zu laſſen. Ebenſo Ichlug er den Auftrag aus, zur Beruhlgung der Herzog« 
thümer als außerordentliher Megierungscommiffär dorthin abzugeben. Als am 24. März 
1848 die Incorporation des Herzogthums Schleswig ausgeſprochen ward, legte %. alle 
feine Aemter nieder und verließ Kopenhagen. Die provitoriiche Regierung Der Herzog« 
thümer ernannte ihn zum Präſtdenten des ſchleswig-holſteiniſchen Regierungscollegiums; 
auch wurde er in die deutiche Nationalnerfammlung gewählt und ſchloß fich bier der conflis 
tutionellen und erbfaiferlien Bartei an, nahm aber beiondern Antheil an Allem, waß feine 
heimathlichen Angelegenheiten betraf. Er war e8 vorzüglich, der den vermittelnden Antrag 
ftellte, welcher die Annahme des Malmder Waffenftilldlandes ermöglichte. Seit Nov. 1848 
war er- Bevollmächtigter der ſchleswig holſteinſchen Waffenftillftandsregierung bei der Gens 
tralgewalt und trug viel dazu bei, daß die Gentralgewalt Die Einleitung zur energiiden 
Führung des zweiten däniſchen Beldzuges traf. Nach Auflöſung der Nationalverlammlung 
febrte er in fein Vaterland zurüd und übernahm bier im Aug. 1849 die Verwaltung des 
Finanzdepartementd und im Juni 1850 auch das der auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Beſetzung des Landes durch die Bundeserecutionstruppen am 31. San. 1851 ſetzte feiner 
Wirkiamfeit ein Ziel. Da die dänifche Negierung feinen Namen auf die Proicriptiond- 
lifte fegte, verließ er die Herzogthümer und fand fhon im Dct. 1851 in Koburg:Gotha 
einen neuen Wirkungskreis, indem ihm der Herzog Ernft das Präſtdium der Yandesregies 
rung übertrug. In dieſer neuen Stellung bat er bereitö die neue Geftaltung der innern 
Verwaltung gefördert und auch durch Abichlierung eined Bertrags mit Bayern in Bezug 
auf die Werra⸗Eiſenbahn zur größern Entwidelung allgemeiner deuticher Verkehrsverhält⸗ 
niſſe beigetragen. 

Franklin, Iohn. Im Jahre 1844 wurde er zum Gommandeur ber von ber 
Societät der Wiflenichaften zu London beſchloſſenen und von der Megierung unterflüßten 
Nordpolerpedition ernannt, welche nochmals verſuchen follte, eine nordweſtliche Durchfahrt 
zwiſchen dem Atlantiſchen und Stillen Meer aufzufinden und verlieh am 15. Mai 1845 
mit den Schiffen Erebus und Terror die Themſe. Im December dieſes Jahres erbielt 
die Admiralität zu London die legten Nachrichten von F., datirt vom 16. Aug. an Der 
Mordfüfte von Grönland, oberhalb des Gilbert-Sundes, wo er überwintern wollte. Als 
bis zum Schluß bed Jahres 1847 weitere Nachrichten von F. nicht eingegangen waren, fo 
ſchickte die engliihe Regierung am 1. Ian. 1848 das königliche Fahrzeug Blover zur Aufs 
ſuchung 8.8 ab. Bu gleichem Zwecke fegelte im Mai desſelben Jahres Sir I. C. Roß 
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mit zwei Schiffen nach den Gegenden des Cap Waller und des Wellingtons⸗Kanals ab, 
fonnte aber dort nicht vordringen. Auch die Hudſonsbaycompagnie ſchickte eine Land⸗ 
erpedition zu demſelben Zwede aus, die am Madenziefluffe hinauf fo weit es möglich war 
vordrang. Alle dieie Expeditionen kehrten zurüd, ohne eine Spur von F. entdeckt zu 
haben. Gleiches Schickſal hatten zwei Expeditionen, weldde im Jahre 1849 von England 
aus abgingen. Die Gattin F.'s fegte einen Preis von 2000 Pfd. Sirl. aus für Den 
jenigen, weldyer nur eine beftimmte Nachricht über den Vermißten zurüdbringe. Cine neue 
Erpedition fegelte am 20. San. 1850 nach der Bebhringsftraße ab und die engliſche Regie⸗ 
tung beſtimmte einen Preis von 20,000 Pfd. Strl. für Denjrnigen, der beſtimmte Kunde 
über den DVerichollenen zurüdbringe. Drei andere Erpeditiouen verließen zu gleichen 
Bwede England in Jahre 1851 und felbft der Gongreß der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika rüftete eine Erpedition zu demfelben Zweck aus, Bis jet ind alle dieſe Rage 
forfehungen vergeblich gebliebene 

Frankreich. Ludwig Philipp hatte, als Ihm die Krone überreicht wurde, ver⸗ 
heißen, den Thron mit republifanifchen Einrichtungen zu umgeben, allein fon die geringen 
Abänderungen, welche mit der Charte, dem Berfalungsgeieh Branfreihs, vorgenommen 
wurden, täujähten Die darauf gebauten Cıwartungen. Die unermeßlide Mebrzahl ber 
Nation blieb von aller Theilnahme an der Sefeggebung ausgeſchloſſen; alle Anordnungen 
in Betreff der innern Verwaltung, ded Handels, der Gewerbe und der Finanzen hatten 
ausſchließlich die Wohlfahrt einer begünfligten geringen Minderzabl zum Zweck, während 
die große Mafle des Volks in Noth und Elend verfant. Der König felbft hatte nur bie 
feftere Begründung jeiner Herrſchaft, die Sicherung derfelben für feine Nachkommen im 
Auge. Die Anerkennung feiner Negierung feitend der fremden Mächte, die mit ihnen ges 
ichloffenen Bündniffe, Verträge und geheime Vereinbarungen, die zu Stande gebrachten 
Vamilienverbindungen, die Vermehrung feines Haudgutes, die Ausdehnung der Regierungs⸗ 
und die gleihmäßige Beſchränkung oder Berfälihung der Volksreikte dienten alle nur bew 
felden Zweck. Mit den Ginfünften des Landes wurde unverantwortlich gefchaltet: bie 
Steuern, welde zur Kaiſerzeit jährlid 600 Will. Franken, unter den älteen Bourbonen 
1000 Mill. eintrugen, fliegen während der Regierung Ludwig Philipp's zulegt auf 1700 
Mill., und dennod wurde die große Schuldenlaf des Landes um mehr ald 2000 Mil. 
Franken vermehrt, ohne daß mit ſolchen ungeheuern Mitteln weientlih Erſprießliches 
geleiftet worden wäre. Das Heer koflete große Summen und dennoch fehlte ed an feiner 
vollftändigen Ausrüſtung, auch erfüllte e8 nicht den Zwed, dad Anſehen und bie Würde ber 
Nation zu vermehren; die Seemacht verſchlang jährlich mehr, ohne auf einen achtunggebie⸗ 
tenden Fuß gebracht zu werden, der Bau von Eifenbahnen wurde weniger rüftig als in 
andern Rändern gefördert, und dad Mark des Landes ſchien nur beflimmt, in Beſtechungen 
bergeudet zu werden. Der Wille des Könige war der leitende Bedankte der Regierung; 
bie Minifter wurden je länger je mehr feine bloßen Dieger ; die auswärtige Politik war 
fowohl dem Vortheil ald den Neigungen des Volks entgegen; ſie zerriß, ber Heirath bed 
Herzogs von Montpenfler mit einer fpaniihen Prinzeſſin und der Hoffnung wegen, des 
Nachkommen dieſes Paares den Thron in Spanien zu verfchaffen, das nützlichere Yündniß 
mit England, um ſich den nordifchen Mächten zuzuwenden, und aus Gefälligkeit für dieſe 
den Breiheitößeftrebungen in Polen, Italien und der Schweiz entgegengumirken. 

Ein ſolches Gebahren mußte die Regierung bald bei allen Ständen verhaßt maden, 
und felbft Denjenigen Mißtrauen in ihre Xebendfähigkeit einflögen, die von ihr begünfligt 
wurden. Un Zeichen diefer Stimmung feblte es nicht. Im zahllofen Aufftänden hatte 
das Volk feinen Unwillen fundgegeben, wovon die von Lyon am 21. Nov. 1831, bie 
Unruhen des folgenden Jahres in der Vendée, die Kämpfe der Republifaner in Paris am 
6. Zunt 1832, der wiederholte Ausbruch zu Lyon am 9. April 1834, dem bald der Auf⸗ 
fland am Ihore St. Martin und in der Straße Trandnonain In Paris folgte, die gefahr⸗ 
drohendſten waren. Blutig unterdrückt, richtete fih der Haß Einzelner, wiewohl ein gehei⸗ 
mer Bund beſtehen mochte, gegen die Perſon des Königs, deſſen Leben, anf verwerjliche 
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Welſe, 7 Mel vergeblich duch den Meuchelmord bedroht wurde, uad fein Dafein fo un⸗ 
fidyer machte, daß ex mehr rin Staetögrfangener in feinem eigenen Palaſt wurde, nit aber 
Der geehrte Herrſcher eines großen Volkes war. 

Aud dem Wure der gefallenen Opfer batte ſich der König den Kitt bereiten wollen, 
feine Nacht zu befefligen. Die im Sept. 1835 von ben Rammern erwirkten Geſetze bes 
fchränften die Brrfie, entkräfteten Dad Geſchwornengericht, lähmten die Thätigkeit geheimer 
Gefrilſchaften, und auth das freie Verſammlangsrecht erfuhr Anfecheungen. Die Negierung 
handelte bierbei wie ein unverfländiger Arzt, welcher nur Die äußern Krankheitserſcheinun⸗ 
gen bejeitigt, ohne den Grund des licheld zu heben, und brachte auch dieſelben Wirfungen 
hervor; das Mißbehagen wurde immer allgemeiner, durchdrang zulegt dem ganzen Staats⸗ 
£örper, und die Wenizgen, weiche einen ſolchen Zuſtand erträglich fanden, wurden der Spott 
Des Volkeb. ’ 

Den Grund fo gebäufter Uebelflände fuchte man in dem Wahlgeſez. Dieſem 
zufolge war nur Derjenige wahlberechtigt, welcher 300 Franken, und Derjenige wählbar, 
welcher 500 Franken Jährlich an unmittelbaren Staatsabgaben entriktete. Zu der erſtern 
Claſſe gebörten in Frankreich nur etwa 300,000 Menſchen, die Zuhl der lettern war 
natürlich noch weit geringer. Das Brecht der Grieggebung lag daher ausichließlich in dem 
Händen einer fleinen Minderthzeit der Nution, welche dadurch die Macht erbielt, alle Anord⸗ 
nungen fo zu treffen, wie fie tem Vortheile der befigenden und wohlhabenden Blafien ent» 
ſprachen. Man mannte tie Claſſe der Wähler ſpottweiſe dad pays legal, das allein berech⸗ 
tigte Rand, und auf diefem Boden führte der Julithron das Gebäude feiner Macht auf, 
Dutch Beftebungen jeder Art — Berlribung von Aemtern Titeln, Orden, Bertihtigungen, 
Ruhegehalten und ten tauiend Mineln, welche die Macht bierzu in Hänten ut — wurde 
auf die Wahlen eingewirkt, um, wenn fi aub nicht alle unabhängigen Stimmen erfaufen 
liegen, Doch mindeſtene immer cine genügende Mehrzahl in die Kammer der Abaeordneten 
zu bringen, welde fib zum willfährigen Werkzeug ter Regienung bergab. Die dadurch her⸗ 
vorgerufene Berterbrhelt ergriff ale Säfte des Staais, eine allgemeine Peftchlicfeit und 
Berkäuflichfeit entfitilichte alle Gemütbet, und Thatſachen, wie ſolche in dem Proceß argen 
den geweſenen Winter und nadmalinen Gerichtspräſidenten Teſte und den General Bubids 
red sum Vorſchein famen, waren nur abgeriffene Glieder einer Kette, deren Ente ſich nicht 
abfeben lirß. Alle Beflergefinnten tradıteten daher tiefes Uebel an ter Wurzel anzugreifen, 
das Wahlgeſetz zu ändern, und ſowohl eine geringere Eremeriumme für die Wahlbereihtis 
gung feſtzuſegen, ald auch ohne Rückſicht auf Geldbeſitz. folde Mänuer für zuläifig — con 
patibel — zur Theilnahme an der Geſetzgebung zu ertlären,, welde durch Wiſſenſchaft und 
Talent Dazu befählat wären, Tanegen aber Dirjenigen Davon auszuſchließen melde dur ihr 
Berhältnig aur Regierung als unverträglib — incompatibel — mit den Berridtungen 
eines Voltovertreters angeiehen wurten, mithin abjegbare Bramte. Tiefer Etreit über Die 
fsarnannıen Gompatibilitäten und Imeompatibilitäten harte berelis Sabre laug gedauert, 
dhne zum Biele zu führen. Die Regierung widerigte ſich bartnädig jeter Abänterung des 
Wadlueſetzes, weiche ihren Einfluß ſchmälern Fonnte und Die von ihr erfaufte Kanınıtre 
mehrbeit fand ihr im dieſem Kampfe treu zur Seite. @& blich Daher den Männern des 
Rolfs nichts übrig, alé fih in dieſer Sache an bie Wähler felbft zu wenden, ihnen tie 
Nakrheile dieſer fehlerhaften Sinrichtung klar vor Augen zu legen, ibnen die unvermeids 
lichen Folaen zu entfalten, welche dasſelbe für fie felbR und ten Frieden des Lankdes herbeis 
fahren müfſe, fle dahin zu bringen, durd die Abſendung einfldtrvoller, unabbängiper 
Männer in tie Kammer tie zeitberine Mebrbeit zu fprengen und auf Tiefe Weile einen 
defiern Wen anzubabnen. Zu tem Ende veranflalteten die Glieder der Rammerorpofliion 
im Jahre 1847 nad einanter in 70 größern Stätten fogenannte Meformaaftmahle oder 
Bankrts, in denen über bie zu treffenden Umgeflaltungen des Wablgeſetzes und Die Noth⸗ 
wendigkrit einer Veränderung des Miniſteriums Nücıprade genommen wurte. Tie Mes 
gierang wagte nit, dagegen einzuicteiten, weil bier nicht eine allgemeine Bolfkaufregung 
flattfand ; aber mit Haß und Exbitterung betrachtete fie Die Männer, durch melde fie bier 
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an dem eigentlichen Nerv ihres Lebens angegriffen wurde, und ber greife Lubwig Philpp 
war leitenichaftlih und thöricht genug, dieſe Fmpfintungen laut zu äußern, als er am 
28. Dec. 1847 die Sigungen ber Kammern mit einer Thronrede eröffnete, worin er, a 
dringenden Abmahnungen jeined Minifterd Guizot ungeachtet, daS Treiben ber Oppofltien 
als das Werf feindfeliger und blinder Leidenjchaften bezeichnete. Ban kann wohl br 
haupten,, daß es Diefe zwei Beiwörter waren, welde ihn vom Throne flürzten. Denn 
durch fie wurde eine beträchtliche Anzahl von Männern, welche dad Land mit dem Auftrage 
abgeordnet hatte, die Angelegenheiten des Staatd zu berathen, vom Throne herab öffentlich 
gebrandmarft, und überdies das Recht der Bürger, fich über die Handlungen der Regie 
rung in Berfanmlungen auszuſprechen, beftritten. Der aufgeworfene Streit mußte dur‘ 
gekämpft werden, und die Ungegriffenen erklärten unverweilt, daß ihnen, wenn bk 
Negierung fih auf eine Zurüdnahme diefer verlegenden Aeußerung nit einflaffen und 
die Mehrheit der Kammer diefelbe gutheißen werde, nichts weiter ald ein Berufung an dab 
Volk übrig bleibe. Im der Hauptftadt felbft, unter den Augen der Regierung und ber 
Kammern, wollten fie ein Neformbanfet veranftalten, zu: der Theilnahme am demielben 
die Wähler von Paris, die Nationalgarde, alle aufgeklärten Bürger, Abgeordnete and 
allen Theilen Frankreichs berufen, und die Stimme diefer zablreigen Verſammlung 
follte der Negierung und der Mehrheit der Kammern fagen, ob der zeitherige Vorgang 
derfelben im Einklang mit den Wünfchen und den Bebürfniffen des Landes ſtehe. 

Ein unerwarteter Umftand ſchien der Negierung neue Buverfiht und neue Kraft zu 
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geben; Abd⸗el⸗Kader, der lange erfolglos befämpfte Feind Frankreichs in Algier, Hatte ſich, 


auf maroffanifhen Boden gedrängt, und dort von den Truppen des Kaiſers Abdser 
Rhaman's beftegt, am 24. Dec. den Franzoſen ergeben. Zugleich mit diefer Nachricht 
traf der gefangene Emir am 29. Dec. 1847 in Toulon ein, allein das mit ihm getroffene 
Abkommen, demzufolge demielben freigeftellt worden war, feinen Aufenthalt in Mekka ober 
Negypten zu wählen, ſchwächte das Bünflige diejed Erfolges und bereitete der Meglerung 
neue Berlegenbeiten. Wie die Eroberung Ulgierd dem Sturze Karl's X. vorangegangen 
war, fo ſchien auch Abd⸗el⸗Kader nur wie ein Bote des Schickſals, welder den Stun 
Ludwig Philipp's verfündete. In diefen entblätterten Lorbeerkranz flocht das Schickſal noch 
einen Eypreffenzweig hinein. Die Prinzeſſin Adelaide, die treue fchwefterliche Begleiterin 
Ludwig Philipp’ feit 40 Jahren, die Seele feines Cabinets, ohne deren Beirath er feinen 
wichtigen Entichluß faßte, farb am legten Tage ded Jahres 1847. Hätte, wie erwartet 
wurde, Ludwig Philipp diefe Belegenheit ergriffen, feine Krone niederzulegen, fo würben 
die Ereignifie ſich anders geflaltet haben ; aber er fürdıtete eine Megentichaft des vom Volke 
nicht.geliebten Herzogs von Nemours, und auch Guizot mochte in ſolchem Falle für feine 
Stellung beforgt fein. Cine unfidtbare Macht trieb beide, ihr Verhängnis zu erfüllen. 
Die Verhandlungen in den Kammern nahmen eine für die Regierung höchſt ungünfligt 
Wendung. Selbſt in der Berfammlung der Baird, diefer von jeher fo geſchmeidigen 
Diener der Föniglihen Macht, erfuhr die Politik der Regierung in Italien herben Tadel. 
Nicht nur, daß die alten Widerſacher Ludwig Philipp’, der Marquis Voiſſy d'Anglas und 
der Grat d’Alton Shee, ſich mit der ſchonungsloſeſten Heftigfeit äußerten, fondern auf 
befonnene Stimmen, wie die Graf Montalembert's, Victor Hugo's, Goufin’3, Mednard’ 
und Anderer, fprachen fi) mißbilligend über das Verhalten Frankteichs gegen Pins IR. 
und die Reformbeftrebungen im Königreih Sardinien und in Toscana aus, und ber Auf 
druck dieſer Geſinnungen ward in die Adreſſe auf die Thronrede niedergelegt, welche übrigen? 

in allen andern Bunften der herkömmliche treue Widerhall der Föntglichen Anſprache blieb, 

aud mit einer Oppofttion von nur 8 Stimmen genehmigt wurde. Heftiger entbrannte 

dagegen der Streit in der-Rammer der Abgeordneten, Faſt alle Männer von Talent und 

Beretiamfeit befanden fich Hier in der Oppofltion, während die ganze Laſt der Vertheidis 

guna des Minifteriums beinahe einzig auf den Schultern Guizot's lag, deſſen Lage durch 

Kraͤnklichkeit erſchwert wurde. Er konnte nur auf die Unterſtützung des Miniſters dei 

Innern, Grafen Duchatel, und des Juſtizminiſters Hebert zählen, die übrigen Glieder deb 
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Cabinets waren auf der Rednerbühne unbedeutend. Ihnen gegenüber ſtanden Odilon 
Barrot, Thiers, Lamartine, Dupont de l’Eure, Ledru Rollin, Barnier Pages, Arago, 
&remieur, Laſteyrie, Leon von Malleville, Carnot, Duvergier d’Hauranne, Xeon Faucher, 
Mauguin und andere Männer, denen Einfiht, tie Gabe blühender Rede, Entichloffendeit, 
Bielen Begeifterung eigen waren, und die Alle eine gute Sache zu vertheidigen hatten, Zu 
den bereits vorhandenen Waffen gegen dad Winifterium fam eine neue, ſchwer verlegende 
hinzu. Der Steuereinnehmer Petit zu Gorbrille war beihuldigt worden, ſein Amt ben 
flttenlofen ®efälligfeiten feiner Frau zu verdanfen und hatte, zur Rettung feiner Ehre, 
Öffentli befannt gemacht, daß er ſolches erfauft, und dieſer verzweigte, feit mehreren 
Jahren getriebene Handel durch den Minifterpräfitenten Guizot, den Gabinetöfecretär 
besielben, Genie, und den vormaligen Kinanzminifter Lacade Laplagne geleitet worden fel. 
Der Schlag traf den Minifterpräfitenten hart, denn hierdurch wurde jelbft fein Privat⸗ 
charakter, der bid dahin noch immer Achtung eingeflöht hatte, angegriffen. Odilon Barrot 
forderte am 21. Januar die Erledigung dieſer Frage der Sittlichkeit und Nechtichaffengeit, 
über die alle redlihen Männen übereinfiimmend denken, ehe man andere Begenflände bes 
rühre, über welche fo große Meinungdverichiedenheit herriche. Das Minifterium geftand 
zu, daß ſolcher Aemterhandel zeither gewöhnlich geweſen, legte jedod zu deſſen Unterdrüdung 
für die Folgezeit einen @efegentwurf vor. Uebrigens waren tie Erläuterungen, welde 
Guizot in diefer Sache gab, ſehr ungenügend, und ed erregte daher Lachen,» „ld nach ber heftig 
geführten Verhandlung derfelben von Morny im Namen der Kammermehrheit erklärte, daB 
man dadurch zufriedengeftellt — satisfait — fei, daher man der ganzen Minifterpartei 
von da den Gpottnamen der Satisfaits beilegte. Die Berfchleuderung der Finanzen, 
Mißbräude der innern Verwaltung, die Bolitif der Megierung in Betreff Italiens und der 
Schweiz, alle wunden Stellen, an denen dad Land blutete, boten reichhaltige Beranlaflung 
zu den beftigflen Angriffen eined Miniſteriums, welches in ber öffentlichen Meinung ohne» 
Hin ſchon fo tief geiunfen war, und durch ſolche Enthülungen, vor den Bliden einer 
unruhig bewegten Benölferung vollends um den legten Reſt von Achtung und Anſehen 
gebracht wurde. Nicht dur das Gewicht feiner Gegengründe, fondern durch die Ueberzahl 
der Stimmen der ihm ergebenen oder erfauften Kammermitglieder flegte inzwiihen das 
Mintfterlum und ein Paragraph der Adreffe auf die Thronrede nach dem andern wurde in 
feinem Sinne genehmigt. Als man aber zu dem Abjchnitt der Adreſſe gelangte, welcher dem 
vom König auögeiprochenen Tadel über das Verfahren bei den Reformbanketten beiftimmte, 
erbigte fih der Kampf der Parteien immer heftiger. Zwar verſuchte das Minifterium die 
Angriffe der Oppoſttion durch die Erklärung abzulenken, taß dieſe Worte nit gegen 
Die Mitglieder der Kammer gerichtet fein. Won diefen waren ja aber die Reformbankette 
audgegangen, und der ausgefprochene Tadel mußte daher auch zunächſt ihre Urheber und 
vornehmften Wortführer unausweichlich treffen. Die Oppoſition drang mit Heftigkeit 
darauf, daß die in der Thronrede gebrauchten Ausdrüde nicht gebilligt würden ; fle machte 
verſchiedene Vorſchläge zu einer veränderten Fafſung in der Entgegnung der Kammer auf 
Diefe Stelle ; der einfihtsnollere Theil der Kammermehrheit fand es ſelbſt ungerathen, hier⸗ 
Sei die Oppofition auf dad Aeußerſte zu treiben ; er bemühte ſich eine Vermittelung herbeis 
zuführen; allein das Miniflerium, von dem König felbft zum bebarrlichften Feſthalten 
gedrängt, blieb Hartnädig dabei ſtehen, und blind wüthend gegen ihren eigenen Bortheil 
unterflügte die Regierungspartei ein Verfahren, deflen gefährliche Folgen fih Niemand 
verhehlte. Wiewohl die Oppofition fich felbft nicht verhehlen fonnte, daß es bei der aufs 
geregten Stimmung der Bevölferung von Paris ein verhängnißvoller Schritt fei, jo Eonnte 
fle doch, ohne ihre eigene Ehre empfindlich zu verlegen und alle Freiheit des Landes zu ges 
fährden, es nicht vermeiten, eine große Kundgebung des öffentlichen Willend herbeizus 
führen, welche fle freifprah von den Schmähungen des Thrones und feiner Anhänger, 
welche der Regierung fagte, daß fie fih von der Zuneigung des Landes losſage, und daß 
ber Mißbrauch, welchen die Vertreter des Volks von der ihnen ertheilten Vollmacht gemacht 
hätten, die Fünftige Erwählung einfichtövollerer und unabhängigerer Männer erforkere, 
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Es wurde bie Abhaltung des mehrmals hinaudgeſchobenen Refermbankets auf den 
22. Februar anberaumt. Die Megierung hatte erflärt, demſelben fein Hinderniß entgegen» 
zufegen, nar in dem Fall einzufchreiten, wenn dadurch Die öffentliche Ruhe geftört werden 
ſollte, und foiden Falls die Beranftalter des Feſtes Tafür verantwortlich zu machen ; unser 
der Hand aber ſuchte fir bie Sache dadurch zu hinterteeiben,, daß fie den Bemühungen der 
Beftordner entgegenwirkte, ein paflendes Gelaß für dieſen Zweck zu erhalten, indem fie theils 
durch Einfcyächterung und Drohung, theils durch Beſtechung die Befiger ſolcher Räumlich⸗ 
keiten vermochte, die ihnen gemachten Anerbletungen zurückzuweiſen. Zulegt gelang es, 
einen freiem Plag am Ende der elyſäiſchen Felder zu gewinnen, auf weldyen ein weites 
Zelt auögefpannt werden ſollte. Ban keabfidtigte aber auch mehr den Schein zu retten, 
wollte nur flüchtig etwas von den dort aufgettagenen Speilen gentefen. Odilon Barrot 
folkte einen einzigen Trinfipruch ausbringen und die Verlammlung Hierauf in feierlichem 
Zuge den Hüdweg antreten. Es kam ja nur darauf an, den moraliithen Eindsuf nidt 
zu verfehlen, und bdiefer ließ ſich durd die Bröße der Thellnahme an dieſer Kundgebung 
und bie würdevolle Haltung bei berfelben fiherfellen. Die ganze große Hauptſtadt bes 
fand ſich bei der Mäbe des merkwürdigen Feſtes in auferortentlicer Spannung; da 
erfhienen, Allen unerwartet, am 21. Febr. 4 Verordnungen des Bolizeipräfeeten von Baria, 
welche die Abhaltung des Feſtes und jeden Auflauf des Volkes unterlagten. Zur Recht⸗ 
fertigung dieſes Verfahrens hatte ſich die Regierung auf ein Geſetz vom Jahre 1790 be= 
rufen, welches die Ortöbehörden ermächtigt: alle Verbrechen gegen die Öffentlihe Ruhe zu 
unterdrüden und zu beflrafen, jo wie bie gute Ordnung an allen Orten, wo öffentliche 
Berfammlungen flattfinden, wie auf Diefien, Märkten, in Schauiptelhäufern, Kirchen, 
Banketten, aufrecht zu erhalten. Der Wortlaut dieſes Geſeges paßte fo wenig auf eine 
Verſammlung, wobei die Wähler, die Nationalgarde son Paris, Pairs und Abgeordnete 
der Nation ſich zur Kundgebung ihrer politiſchen Seflanung vereinigen wollten, daß tie 
Willkür der Regierung allgemeine Entrüſtung bervorrief und die Veranftalter des Feſtes 
von allen Seiten aufgefordert wurden, der ungefeglihen Maßregel Trog zu beten, Der 
Mehrzahl der Oppofitionsmitalieder bangte jedoch felbft vor den Kolgen dieſes Unterneh⸗ 
mens; der heraufbeichworene Volksgeiſt erfchien ihnen fo riefengroß, Daß fie voll Schrecken 
davor zurüdbebten, und es ihnen vielleicht insgeheim willkommen war, ſich zurückziehen und 
(hre Furcht hinter ein unfruchtbares Geſchrei über Willkür der Regierung werfteden zu 
können; nur die Murbigern tabelten ſolche Feigheit und das Volk, empört über dad Ber 
halten feiner Führer, wendete den Abtrünnigen den Rücken, welche fi auch bei den ſpätern 
Greignifien deshalb von der öffentlichen Reinung verlaflen faben. Anfangs fdrien es, als 
werde fi die zehegte Beſorgniß nice in ihrem ganzen Umfange erfüllen ; war füllten fich 
vom frühen Morgen de8 22. Febr. an alle Zugänge zu dem Palaſt Rourbeon, dem Gigungs- 
baufe der Volkskammer, mit Reugierigen ; auch die nahgelegenen Kais — Blußdänme ber 
Seine — und alle Umgebungen waren von dichten Volkshaufen beſetzt, Doch hatte Die Re⸗ 
gierung alle möglichen Vorkehrungen zu Ihrer Bertheidigung getroffen. Der Rationalgarde 
mißtrauend, wollte man fich derfelben In ihrer Geſammtheit nicht bedienen, und der Berfudb, 
die verlaßbarften Gardiſten abgefondert zu berufen, war verrathen worden und beöhalb ge 
fheitert; aber die ganze bewaffnete Polizeimannſchaft, Municipalgarde genannt, eine 4 bie 
5000 Wann betragende, entſchloſſene und der Megierung ganz ergebene Truppe, war auf 
den Beinen, und eine bedeutende Macht von Linienmilitär und Beiterei fland in Bereitichaft, 
auf deren Treue man baute, ohne zu erwägen, wie wenig das Julikönigthum gethan, fi 
der Anhaͤnglichkeit dea Heeres in dem Grade zu verfichern, um feiner Waffen gegen das 
eigne Volk gewiß zu fein. Aus dem Fort von Bincenned war eine beträchtlige Anzahl 
von Geſchütz zur Nachtzeit nach Baris geichafft worden und durch die Entfultung fo bettächt 
licher GStreitfräfte Hoffte man jeden Verfuh zum Aufftande im voraus einzuſchüchtern. 

Unter dem tüftern Eindrud diefer Anftalten wurde die Sigung ter Abgeordneten am 
22. Februar eröffnet. ine Anflagefhrift der Oppofltion gegen die Minifter, welche fie 
in 7 Punkten beſchuldigte, die Ehre und daB Interefie Frankreichs gegen dad Ausland 
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verralhen; die Grundfäge der Verfafſung uerfälfcht; den Bärgſchaften der Freiheit und ben 
Mechten der Bürger Gewalt angethan ; durch grundfäglich eingeführte Beſtechung den freien 
Meinungbausdrud verhindert; mit Hemtern und Vorrechten Handel getrieben ; die Gelder 
des Staats verfhleudert ; Das Verſammlungsrecht geſezwidrig aufgehoben und durch ihre 
Politik die Grundfäge der Revolution in Frage geftellt zu Haben, wurde Durch Zeitungen 
und Maueranſchläge befannt. Das Bolt aber, von der Nutzloſigkeit eined ſoichen Schrittes 
innerhalb der Kammern überzeugt, ward dadurd nur um fo geneigter, ſelbſt darüber zu 
@ericht zu figen. Gleichwie aber die Regierung durd die Auffteflung zahlreicher Truppen 
dem Volke Furcht einzuflößen hoffte, glambte gegentheil® das Belt, daß, wenn Paris ſich 
auf der Strafe zeige und feine Beflnnung ausſpreche, die Megierung durch diefe drohende 
Haltung bewogen werden würde, ſich vor ber öffentlichen Meinung zu beugen. Man fand 
fih daher beobachtend gegenüber. Das Volk durdzog die Strafen unter den Abfingen 
von Sreiheitätiedern, dem Rufe: &8 lebe tie Reform! und faut geführten Geſprächen, 
welche die Entfernung der Miniſter und eine Aenderung des Syſtems zum ®egenflande 
batten. Am Balatd Bourbon häuften fi die Maffen zu Zaufenten an; ein Theil dringt 
in die Vorhalle, einige Duadern am Wahtbaufe werden aufgebrochen, allein beim Er» 
fheinen von Fußvolk und Meiterel wird das Volk genöthigt, fich zurückzuziehen, wobei es 
fehr lärmend zugeht. Um den Straßenverkehr nicht zu bindern, wurde alles Fahren in 
der Umgebung der Deputirtenfammer und über die dahin führende Goncordienbrüde ver» 
boten, auch ſchloß man die Gitterthüren zu dem Lönigligen Balaft der Tutlerien und ben 
dazu gehörigen Gärten. Durch das Gewühl fonnten fich die Abgeordneten nım durch 
Vorzeigung ihrer Medaillen Bahn zum Palaſt Bourbon brechen, in welchem die Sitzung 
ber Kammer um 1 Uhr eröffnet ward. Guizot zeigte ſich völlig unbefangen und in 
Heiterer Laune ; auch ber Kammerpräfident Sauzet erheuchelte völlige Gleichgültigkeit und 
eröffnete die Verhandlung mit einenı Vorfihlag zur Ubänterung des Statuts der Bank von 
Bordeaux. Der Sinn der Abgeordneten war aber-ganz andern Betrachtungen zugewenbet, 
dahber es an aller Aufmerkjamfeit für den Gegenftand ber Tagesordnung fehlte, und ber 
Abgeordnete Fould endlich Sat, nicht das Interefie einer wichtigen Beldanflalt des Landes 
duch oberflaͤchliche Behandlung zu gefährden. Jetzt verlangt Odilon Barrot die Anklage 
gegen die Miniſter, die er eimgereicht, zur Kenntniß der Kammer zu bringen, doch der Pra⸗ 
fident bemerkt: ed verſtoße gegen die Beihäftdordnung und beſtimmt die Borlefung für 
nädhflen Donnerstag, ohne zu ahnen, daß am diefem nämtichen Tage in denfelben Räumen 
die Mepuslit ausgerufen werden würde, Auf den Gtraßen blieb fich die Lage der Dinge 
gleih. Das gegen den Sitz der Abgeordnetenkammer mehrmals andrängende Volk wurde 
durch das Worrücken ber bewaffneten Macht zurückgewieſen; doch zeigte ſich Hierbei in ber 
Haltung ber Truppen ein bedeutender Unterſchied. Das Linienmilitär benahm ſich mit 
fgonender Rückſticht, und wurde daher aud vom Volke mit dem Zuruf: Es lebe die Tinte! 
ed leben die Dragoner! begrüßt. Die Municipalgarde dagegen drang ungeflün — bie 
Üetterei mit gezogenem Säbel, die Mannſchaft zu Fuß mit gefälltem Bajonnet — auf bie 
Mafien ein und ward von biefen mit Bermünfthungen und Gteinwürfen empfangen. Dies 
erbitterte die Truppe nur um fo mehr und machte fle gewaltthätiger. Doch verging ber erſte 
Tag noch ohne weſentliche Ruheſtörungen. Hie und da wurden Barrifaden errichtet, doch 
eben fo ſchnell wieder aufgegeben. Waffenläden wurden geleert, und dad Gefchrei der fidh 
mehrenden Volkshaufen in den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen nahm zu. Bei 
Einbruch der Nacht verliefen ſich jedoch die Haufen ; ber Tumult, der fonft gerate um biefe 
Beit zu wachen pflegt, Iegte fi in allen Theilen der großen Stadt; felbft das gewöhnliche 
Leben und Treiben erftarb, und Parts gewann bei eintretender Dunfelbeit das Anſehen, 
wolches daßjelbe der Hegel nah Faum nah Mitternacht bat, fo daß Fremde, welche eben 
ankamen, durch dieſe Ruhe getäuicht,, zu dem Glauben verleitet wurten, daß alle Gefahr 
befettigt und Paris nie friedlicher geweien fei, als eben jetzt. Nur Streifwachen, welche 
die Straßen durchzogen, unterbradhen das unheimliche Schweigen, dad nicht das Maſſeln 
des Wagen, nur bin und her ber Tritt eines Bußgängers flötte, Gelb die Ihenter waren 
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ſehr ſchwach beſezt, blos in Wein», Kaffee» und Wirtböhäufern traf man zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaften, deren ernfle Geſpraͤche ſich auf Die Ereigniffe des vergangenen Tages und bie zu 
ergreifenden Maßregeln bezogen. Die erften Negungen des Volkes waren ohne Blan und 
innern Zuſammenhang geweien, bald aber wurde dieſem Mangel abgeholfen. 

Die Heraußgeber der beiden gelefenften Oppofltionszeitungen, des Rational und- der Re- 
form, Die Herren Armand Marraft und Ferdinand Flocon, nahmen die Leitung der Angelegen⸗ 
heiten in ihre Hand. Ihre Geſchaͤftszimmer wurden gleihiam die Hauptquartiere der Mevolu- 
tion; dort verfammelten ſich alle bedeutenden Männer, welche Theil an der Bewegung nahmen; 
dort wurden die Pläne berarhen, geheime Befehle ausgefertigt und die Maßregeln angeordnet, 
um der Bewegung einen großartigen Charafter zu geben und ihren Erfolg zu fichern. Die 
ſcheinbar ſtockenden Bulje in dem Leben der Hauptſtadt zeigten während der Nacht nur an 
einem Außenende derfelben einige Regſamkeit: am Ihore von St. Denis fielen Unordnun- 
gen vor; Arbeiter unternahmen es, die Eifengitter am Thore mit Zangen und Brecheiſen 
zu zerflören, den anrüdenden Truppen fam jedoch ein Dichter Regen zu Hülfe, der bie 
Leute bewog ſich zu zerfireuen. Um eine Wiederaufnahme folder Verſuche zu hindern, 
wurde auf dem Boulevard „ Bonne Nouvelle * eine Batterie Geihüg aufgefahren und durch 
mehrere, im Viereck aufgeſtellte Compagnien Zußnolf geibügt, die, Gewehr am Fuß, die 
Unbilden des Wetters zu ertragen hatten, ohne zu weiterm Dienfte aufgerufen zu werden, 
da die Nacht ruhig verging,, und der Verſuch, in der Straße Saint Philippe eine Barrl- 
ade zu errichten, bei dem fortwährenden Arömenden Megen freiwillig aufgegeben wurde, 
Auch der folgende Tag zeigte nur geringe Bewegungen. Bon der Straße Prouvaires aus 
kam zwar ein fleiner Zug mit einem Tambour an der Spite, der die Lärmtrommel ichlug 
und verfuchte Barrifaden zu bauen, doch wurden fie auch diesmal bald von der Municipal⸗ 
garde zerflört und ald am Nachmittag in der Deputirtenfammer die Entfernung ber biöherl- 
gen Minifter befannt gemacht wurde, eine Nachricht, die fih bald in der Stadt verbreitete, 
fhien jeder Kampf beendigt. in anfcheinender Zufall erregte den Sturm von Neuem, 
der wüthender aufbraufte, unaufhaltfam fortrafte und den Julithron niederwarf. Volls⸗ 
haufen fammelten fih vor dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten auf dem 
Boulevard der Rapuziner und forderten, zum Hohn für den geflürzten Miniſter, daß auf 
feine Wohnung erleuchtet werden folle. Zugleich aber flogen Steine gegen die Benfter, 
und ein Schuß aus einem, wie es beißt, zufällig loßgegangenen Gewehre zerichmettert dem 
Pferde des Befehlshabers der dort aufgeflellten Truppen ein Bein. Der Difizter, erfchredt 
und in dem Wahne, daß das Volk den Kampf erneuere, ift unbefonnen genug, eine Abthei⸗ 
lung feiner Mannſchaft vorrüden zu laſſen, der er Feuer zu geben befichlt. Zwei Salven 
werden gegen das mwehrlofe, dichtgedrängte Volk gerichtet, wodurdh 20, nach Andern [ogat 
52 Perſonen todt niederftürzen. Bugleich fprengt Meiterei herbet und beſetzt den Bloß, 
ohne Rückficht auf die gefallenen Opfer. Gin Wurhgeheul durchdringt bie Straßen. 
Alles ift Lug und Trug, fehreit man, wir find verrathen! Alle Verſprechen dieſer KRegie⸗ 
rung find Täufhung! Port zum Kampf und Nahe! Die Todten werben auf einen Karrer 
geladen, und der Trauerzug nimmt feine Richtung nad) dem Bureau des National. Wohin 
derfelbe kommt, erregt der Anblick der blutigen Leichen den furchtbarften Grimm. Wie auf 
Flügeln des Sturmwindes verbreitet ſich Die ſchreckliche Nachricht durch die ganze Stadt und 
ein Gefühl, ein Entichluß einigt ale Herzen: es Heißt Rache! In dieſer Nacht bleibt fein 
Arm müßig ; alle Straßen werden in Feſtungen umgewandelt, und der Bau der Barrifaden 
jegt mit fo viel Gefchiclichkeit betrieben, daß dieſe Bollwerfe die größte Feſtigkeit bieten. 
Jede verborgen gehaltene Waffe wird herbeigebracht; von Mouen langen Mitkaͤmpfer ei 
Schon am vorigen Tage waren Waffenläden geplündert, Schießgewehre erbeutet worden; 
das Volk fland beſſer gerüftet da. Mit feierlihem Schweigen, welches nur bie ſchauer⸗ 
lichen Töne der Sturmglocke von Notredame unterbrechen, werden alle dieſe Vorbereitungen 
getroffen, die den beharrlichfien Widerſtand verkünden. Die auf den Boulevards Reben 
den Zruppen fehen diefem Treiben unthätig zu. Während Paris ſich rüftet, rathſchlagt 
der geaͤngſtigte Monarch, welcher bis dahin mit unglaublicher Zuverſicht den Dingen unbe⸗ 
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forgt zugeſehen hatte, die ganze Nacht hindurch. Graf Mole hatte kein Miniſterium zu bilden 
vermocht, und gab den erhaltenen Auftrag in die Hände des Königs zurück. Odilon 
Barrot ward berufen, ihm der Borfig in einem Miniſterium übertragen, das er mit Thiers, 
Duvergier de Hauranne und anderen Bleichgefinnten der Oppofition bilden ſolle; zugleich 
ward General Ramoriciere zum Befehlshaber der Nationalgarden ernannt. Barrot hatte 
den Antrag nur angenommen, wenn die bewaffnete Macht gänzlich zurücdgezogen würde, 
wezu bieje gleich früh den Befehl erhielt, und unter dem Zurufe bed Volkes: Es 
lebe die Linie! Es lebe die Reform! abzog: der Julithron land waffenlos dem Volke 
gegenüber. Das Wort der Männer, die e8 übernommen hatten, ihn zu flügen, follte 
maͤchtiger ald Kugeln und Schwerter fein. Thierd und jeine Freunde begaben Ah zum 
Volke; aber es Eonnte ihnen dad feige Zurüdireten vom Reformbanket nicht verzeihen; es 
ſah, durch frühere Erfahrungen belehrt, in ihnen nur Ehrgeizige, die nah Ruhm und 
Macht jagten; ihre Worte verhallten erfolglos; ſelbſt die Nationalgarde zeigte ih ihnen 
nicht geneigt. Die Urbeiter der Vorſtädte waren noch weniger Willens, fich eine Wieder» 
bolung des loſen Spieles vom 1830 gefallen zu laflen. Nod einmal hätte Ludwig Phi⸗ 
lipp gern zus Gewalt gegriffen. Er richtete an den Marichall Pugeaud bie Brage: „Xrauen 
Sie fi) den Sieg gegen das Volk zu erringen"? — „Möglich“! erwiederre der Marſchall, 
„aber 30,000 Menſchen Eönnten fallen“! — „Über damit halten Sie ſich des Sieges 
gewiß"? rief der König. Doch auch dazu war es zu ſpät. Schon war ein Theil der 
Soldaten zum Volke übergegangen ; andere hatten ihre Warfen den Arbeitern überliefert ; 
bie Auflöfung war volländig, und feine Möglifeit vorhanden, dad Heer zum Kampfe 
gegen die Bürger zu bewegen. Die Umgebungen des Königs wußten ihm nichts Anderes 
als die Abdankung vorzuſchlagen. mil von Birardin, der fih in das Schloß begeben, 
ftellte diefe Nothwendigfeit am eindringliäften vor, und widerlegte zugleich die Abflcht des 
Königs, dem geſetzlich beftellten Megenten, Herzog von Nemours, die vormundidaftliche 
Regierung zu übergeben. Auch hierin gab Ludwig Philipp nad; um 1/12 Uhr erſchien 
eine Bekanntmachung, woburd der König zu Gunſten feined Enkels, des Brafen von 
Baris, unter der Bormundichaft der Herzogin von Orleans, der Krone entiagte. Zugleich 
wurbe allgemeine Amneftie und die Auflöfung der Kammern verfündigt. Auch dies genügte 
nicht mehr. Das Volk griff eine halbe Stunde nad Mittag das Palais royal an. Dort 
fanden die legten &etreuen des Könige! Das 14. Megiment leiftete Widerfland; 100 
Hann desfelben kämpften bebarrlid an dem Springbrunnen, Chateau d’eau, Waſſerſchloß 
genannt; ſelbſt auf die Aufforderung des General Lamoriciere weigerten fie fih, die Waffen 
niederzulegen. Endlich wurden fle übermannt, nachdem jogar die Nationalgarde Theil am 
Kampfe gegen fie genommen, die übrigen Truppen aber zum Bolfe übergegangen waren. 
Auch auf dem Goncordienplage hatte ein Gefecht flattgefunden, das Volk die Wachthäuſer 
geftürmt und in Brand gefledt.e Dom Louvre her hörte man ebenfalld Gewehrfeuer, 
überall fanfen die legten Trümmer der Macht; da durchläuft der Ruf die Meihen der Ar⸗ 
heiter und Nationalgarden: Auf zu den Zuilerien! Die Maflen wälzen ſich gegen daß 
önigliche Schloß, weldyes durch Municipalgarden, die Jäger von Bincennes und einige 
Zinientruppen bejegt war, über die der König erſt Mufterung gehalten hatte. Kaum bleibt 
ihm Zeit, mit feiner Gemahlin, zu Buß, von wenigen @etreuen begleitet, ben prächtigen 
Palaft mit feinen Koftbarfeiten und aufgehäuften Schägen in anderer Richtung zu ver⸗ 
laſſen. So wenig war Ludwig Philipp auf einen ſolchen Ausgang vorbereitet, daß er von 
Gelde völlig entblößt, fib aus dem Sie unermeßlichen Reichthums entfernte. Erſt auf 
dem Wege gedachte die Königin dieſes Umftandes, und auf ihre Bemerkung fammelten 
Offiziere der Nationalgarde unter fi 200 Franken, womit fle den unglüdlihen Monarchen 
ausſtatteten, damit er in einem einfpännigen Wagen nach Verſailles abzureiien vermochte. 

Ungefränft lieb das Bolt den Mann ziehen, gegen den fi, als er im Beſttz der 
Macht war, jo oft die Waffe des Moͤrders gerichtet hatte. ES war gegen 2 Uhr, ala das 
Volk, dem fein Widerftand mehr geleiftet wurde, in das Schloß drang und den Königlichen 
Thronſeſſel zum Genfer hinabſtürzte, welchen man au ben Buß der Iulijäule trug, um ihn 
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Dort zu verbrennen; zugleich wurden viele Gegenſtuͤnde der Lieppigdeit zerſtört. All 
Genießbare fchleppte man weg, von miteingedrungenen Dieben war Manches entwendet, 
aber bald im foweit Ordnung gefchafft worden, daß alle Koflbarkeiten und Schähe all 
Eigenthum ded Volkes gefichert blieben, wobei viele Züge edler Uneigennützigkeit zum 
Borichein famen. Während der König landſtüchtig aus der Hauptſtadt enwich, wurde 
das Schickſal Franfreihd in dem Siyungsiaale der Volkskammer entſchieden. Dahin 
hatte fi die Herzogin von Orleans mit ihren beiten Söhnen, dem Grafen von Part 
und dem Herzog von Ghartres, geleitet von ihren Schwägern,. Nemonrs und Montpenfkr, 
ſowie von mehreren Übjutanten des Königs, begeben. Etwa 300 Abgeordnete waren bort 
verſammelt, von denen die Mehrzahl freudig bie Herzogin begrüßte, welche fih auf einen Std 
niederlieg, während ihre Söhne ihr zur Seite, ihre Schwäger hinter ihr Randen. Odilen 
Barrot betrat die Mebnerbühne, um die Megentichaft der Herzogin als die dem Rande gün⸗ 
fiigfte Regierung zu empfehlen ; doch unterbradhen ihm andere Stimmen, welche riefen: bie 
Herzegin dürfe während ber Berathung nicht gegenwärtig fein. Während die Verhandlung 
fich hierüber erbigte, drangen Bervaffnete in den Saal: Urbeiter, Nationalgardiſten, Stu 
denten, welche leßtere, wie im I. 1830, bauptiächlich Die Schaaren tes Volkes geleitet hatten. 
Bon nun an hörte jede geordnete Berathung auf. Noch verſuchte Chevalier den Boriclag 
zu maden: die Herzogin ſolle jih mit ihren Söhnen ſelbſt zu dem bewaffneten Bolt 
begeben, von ihm tie Anerfennung Ludwig Philipp's I. ald König und ihre Regentichaft 
erlangen; aber der Tumult erſtickte bald feine Worte, und dad Geicrei: „Keine Regent 
ſchaft! Es lebe die Republik!“ wurde immer allgemeiner und ftürmiſcher. Die Sicerhri 
der Herzogin schien gefährdet; Re entſchlüpfte mit ihren Söhnen turd die ber Rednerbühnt 
gegenübergelegene Thür, wobei im Gebränge der adıtjährige Herzeg von Chartrts von 
ihrer Seite geriffen wurde. Dad kluge Kind fegte fih weinend auf eime Treppenſtufe, 
verrieth aber feinen Namen nicht, und wurde durch eine befannte Hand erft viele Stunden 
fpäter der äugflic harrenten Mutter zugeführt, welche fh in das Haus des fübkiden 
Handelänanned Cohen geflüchtet hatte. Der Herzog von Nemours war verkleidet ent 
kommen und zu Fuß nad Neuilly gelangt. In der Kammer beflieg Dumoulin, ber im 
I. 1830 Kommandant bed Stadtbauich geweſen war, die Rednerbühne und eıkläste: 
„Der König it entilohen das Volk iſt in den Tuilerien; es hat den Ihren verbrannt um 
feine Unabhängigfreit wieder errungen!“ Darauf bin verwarf Ledru⸗Rollin die Einjegum 
einer Regeniſchaft; er verlangte Die Ernennung einer vorläufigen Regierung. Aligemeinet 
Beifall folgt feiner Rede. Lamartine unterflügt dieſen Borfchlag und feine Worte fleigern 
die Begeifterung.. zugleich aber wächſt der tobende Lärm; neue Schauren von Bewaffnete⸗ 
dringen herein, fhrelen: „Nieder mit der Kammer! 68 giebt feine Kammer mehr!“ Auf 
der Galerie richtet ein ‘Arbeiter fein Gewehr gegen die Rednerbühne, das ihm ein Rahe⸗ 
ſtehrnder zum Glück mit den Worten ablenkt: „Es iſt ja Lamartine,der ſpricht.“ R 
einmol macht der Bräfident der Kammer eine vergebliche Auſtrengung, die Hude wieder· 
berzufiellen : es ift unmöglich. Er verläßt feinen Sig und Lie Deputirtenkammer hatt 
damit ihr Ende. Lamartine weicht jedoch wicht von ber Rednerbühne; er verlangt, deß 
die Männer genamnt werden ſollen, welchen man die Zügel der Regierung übergeben wi 
Lange if alle Bemühung umſonſt; Einige verlangen Vorſchläge von Namen, abet * 
Lärm iſt fo groß, daß Niemand zu Worte kommen kann. Endlich gelingt es einige 
Namen audzuruien. Bei jedem, ber genannt wird, erichallen beifällige oder mißbilligende 
Stimmen. Unter zweifelhafter Stimmenmehrheit wird zulegt folgende Life zufamanit®" 
gebracht: Dupont de l'Gure, Präfident; Franz Arago; Marie; Lamartine; Cremien 
KedruRollin; Barnier-Bagds, Mitglieder der proviſorifchen Regierung; Ludwig DIA 
Armand Marraft; Bertinand Flocon; Albert, Schriftführer. Die erwählten Regierung 
mitglieder begaben ſich auf das Stadthaus und ihre erfie Haudlung war: die re 
Frankreich auszurufen. Die erſte amtliche Handlung ber vorläufigen Megterung beſta⸗ Mi 
eines Anſprache an daß franz. Volk, worin die Begebenheiten, welche fich in der Haupiſtadt; 
getragen hatten, in ihren Urſachen, ihren nächſten Folgen und ihren Zielpunlte dem Lande 
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Augen gelegt. wurden. Die edle Sprache biefer Urkunde, aus Lemartine's Feder geflofien, 
hat gewiß ſehr weſentlich beigetragen, dad Geſchehene ier überwiegenden Mehrzahl her 
Branzofen genehm zu machen, obgleich dies freili ohne die allgemein befannten Fehler der 
gefürzten Macht nicht fo leicht geweien wäre. Mie ifl dem Sturze eines Thrones mit 
arößerer Gleichgültigkeit zugeichen, nie eine neue Staatäforn und eine willfürlidy eingeſetzte 
Regierung fchneller, allgemeiner und freudiger anerfannt werden. Die Minderheit, welche 
zum Widerſpruch geneigt gemefen wäre, wagte nicht ihre Stimme zu erheben und nerlor 
Ad in: der Mafle der Nation. Wags an die blutigen Tage der erſten franzäflichen Revo⸗ 
Iution und ihre Ausfchweifungen erinnern konnte, ſuchte Lamartine forgfältig zu unter⸗ 
drücken, daher er auch mit edler Wärme gegen die blutrothen Kabmen ſprach, welche mehrere 
Saufen entfaltet hatten. Gleich am Tage nad ihrer Finiegung fchürzte Dagegen hie Regie⸗ 
rung den Knoten, der in ken Tagen bed Juni fo gewaltſam zerhauen wurde. Sie übers 
nakın ganz allgemein Die Despflichtung, den Unterhalt jedes Arbeiter durch Arbeit zu 
ſichern. Dies vermag ber Staat nur infofern, als ex ale Dunklen ber äffentlihen Wohl⸗ 
fahrt in Fluß zu bringen ſucht; aus dem Mißrerande aber, daß die Megiesung usimite 
weibar die Arbeit zu beichaffen und Jeden damit zu verforgen habe, ging die verunglüdie 
Schöpfung her Mntiomalwerkftätten beruor, die ae 6. Maͤrz mac einem von Ludwig 
Diane entworfenen Piane öffnet wurden. Dad Unhaltbare diefed Planes, das gaͤnzliche 
Berichlen feiner Zwede, und die Mißbräuche, die er in feinem Sefolge hatte, find welt⸗ 
befaunt. Beſſer ſorgte die Negierung noch immer für die öffentliche Sicherheit, als fe 
aus dem mittellafeflen Kämpfern der Februartage eine bewegliche Garde bildete und dadurch 
gerade bie jüngſten, unternegenendflen und unrubigfien KRüpfe an fig und die Intereflen 
der Geſellſchaft kaüpfte. BZuwar wurde Durch die Errichtung dieſer Truppe und bie ihr ge= 
währten Vorrechte — Wahl der Difiziere, dreiſach höherer Sald — das ſtehende Heer 
verlegt, Dennod find die Vortheite diefer Maßregel überwiegend und haben ſich ſyäter 
‚ deutlich heramtgeftellt. Veranlaffung zu bedenklichen Bolzen gab dagegen die Verfügung, 
wodurd jeder waftenfähige Bewohner von Paris in die Nutionalgarde anigensmmen und 
bierdur eine Bürgerwebr von nahe an 200 000 Menſchen geichaffen wurte. Ungern 
nahmen die beflgenden Glofjen tiefen großen Zuwachs in fih auf und dag Mißvergnügen 
flieg, als der Miniſter tes Innern, Ledru⸗Rollin, die Auflöſung der Grenadier- und Bob 
tigeurcompaguien befahl, welde, aus den wohlhabentften Einwohnern aller Stadibezirke 
der Haupiſtart zuiammengeicht, ein durch alänzendere Uniform ausgezeichnetes (Korps bil⸗ 
deten. Die Eitelfeit, die verwundbarfle Stelle der. Franzoſen, wurde dadurch gefränft 
und zwar um jo tiefer, al& gerade die Nationalgarde dur ihr Auftreten den Sieg ber 
Mevelutien herbeigeführt hatte. Bon ihren alten WBuffeugsfährten unterkügt, zeugen am 
15. März die beleitigten Compagnien und deren Anhänger, an 30,000 Wann flarf, gegen 
dad Stadthaus, um die Rudnahme diefer Maßregel zu bewirfen. Die Regierung jowohl 
als tie große Maſſe des Volka muthmaßte jedoch einen tiefern Grund der Bewegung. 
Die wohlhabende Mittelclafſe von Paris harte nicht Die Monarchie, fondern nur daß flarr 
feftgehaltene Syſtem Ludwig Philipp's und feined erfien Minifterd beieitigen wollen, und 
zwar nicht deshalb, weil es ihr ſchädlich war, fondern weil es die öffentliche Ruhe gefähr⸗ 
dere. Durch einen Handftreich der äußeren Partei war Die Republik, Allen unerwartet, 
auögerufen worden, aber ſchon die erſten drei Wochen ihres Befichens hatten ſchwere Opfer 
gekoſtet, noch größere ſtanden in Ausfiht. In diefem Auftreten der alten Nanonalgarde 
erblickie man daher den erfien Verſuch einer Rückkehr zu monarchiſchen Beflrebungen , bie 
man nicht fräfıig genug abwehren zu können glaubte. Mit Hohn wurden die verſchiedenen 
Abtheilungen der Garde vom Volke begrüßt, als fie in mehreren Richtungen zum Stadt« 
kaufe zogen; nur .einigen gelang ed, bi8 dahin vorzudringen, während andern von den 
aufgeregten Maſſen der Weg vertreten wurde, und aud jene zichteten bei der Regierung 
nichts aus. Folgenden Tages fammelten fi dagegen die Arbeiter und alle den den» 
Eratifchen Srundfägen anbängenden Männer in einer Mafle, deren Zahl ſehr verfchieden, 
ſelbſt bis zu 200,000 Menſchen, angegeben wird. Jedenfalls war fie beträchtlich genug, 
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um der Regierung, vor ber ſte in ungeheurem Zutztarſchien und dieſer die allgemeine Au⸗ 
haͤnglichkeit ausſprach zugleich aber die Vertagung der Wahlen zur Nationalverſamulung 
verlangte, ein großes Uebergewicht zu fichern. Bon diefem Tage an begann der Kampf 
bed befigenden Bürgerftandes gegen die untern Slaffen, der im Juni einen entjcheitenden 
Sieg errang. Mtten wegen politlicher Vergehen Verhafteten eröffnete die Regierung die 
Kerkerthüren, Tieß damit aber freilich ein ‚Heer gegen fi los, welches gleich zum Angriff 
ber beflehenden Macht überaing. Diefe Leute waren nicht am Plage geweien, als bie 
Gewalt, worauf fle durch frühere Anftrengungen und Leiden einen vorzugsweifen Anipruh 
zu haben glaubten, vertheilt worden war. Es galt, das Verfäumte nachzubolen und all 
gletd ihnen Mebergangenen oder nicht Befriebigten um fidh zu fammeln. Unter ihrer 
Leitung bildeten fich mit verſchiedenen Benennungen zahlreiche Clubs, die aber alle nidı 
den Bwed Hatten, die Angelegenheiten ded Landes befonnen zu beſprechen und der öffent 
lihen Meinung einen Ausdrud zu geben, fondern dad Beſtehende zu flürzen, das Eigenthum 
und die Familie aufzubeben und eine andere Ordnung der Dinge einzuführen, Über derm 
Orundfäge fle übrigens weder einig, nod im Klaren waren. Vorerſt gründeten file ein 
herrfchende Macht neben der Regierung, flanden jedoch mit verſchiedenen Gliedern berjelben 
in genauer Berührung und in offenem Einverſtaͤndniß, wodurd fie bei Verfolgung ihrer 
Abfihten freie Hund erhielten, und felbft bewaffnete Schaaren um fidh verfammeln konnten. 
Die proviſoriſche Regierung fuhr inzwiſchen fort, in allen Zweigen der Berwaltung, is 
allen Einrichtungen des Staats Aenderungen vorzunehmen, wie fle bie neue Reglerungk 
form zum Theil nothwendig machte. Sie ſetzte einen Ausschuß zur Limgeflaltung bes in 
Frankreich ſehr mangelhaften Schulweſens nieder, ſchaffte am 28. Februar die Apelätitel 
ab und erließ am 4. März ein auf allgemeines und unmittelbared Stimmrecht begründete 
Wahlgefeg, demgemäß am 9. April tie Wahlen zur verfaflunggebenden Nationalverſamm⸗ 
lung in ganz Sranfreih vorgenommen werden, die Abgeordneten fi aber am 20. April 
in Barid verfammeln follten. Ueber die Verhältniſſe Frankreichs zum Auelande fpraf 
ſich Lamartine am 4. März in einem Mundfchreiben an alle franzöftichen Geſandten bei 
den fremden Mächten in einer Weiſe aus, welche Hoffnung auf das Fortbeſtehen des fried 
lichen Einvernehmen gewährte. Er entlagte im Namen feined Landes allen eroberung 
ſüchtigen Plänen, fidherte aber allen Völkern, welche Die Zefleln der Knechtichaft zu fprengen 
verfuchen follten, den Beiftand Aranfreiche zu. Bin Bolt, welches frei fein will, muß 
fih übrigens das Recht hierzu eben ſowohl felbft erflreiten, wie ein Menſch, der fatt 
werden will, felbfl effen muß, und wir möchten feinem Volke rathen, dabei auf fremden 
Beiſtand zu vertrauen. Am 5. März wurde die Sclaverei in allen franzöftfcgen Golonien 
aufgehoben ; zur Belebung des Verkehrs ordnete bie Megierung die Errichtung von Bei 
felbanfen und Vorſchußcafſen an allen bedeutenden Handelöplägen des Bandes an, bewilligte 
hierzu 6 flionen Franken aus Staatämitteln und forderte die Privaten auf, eine bop- 
pelt fo größe Summe zuzuſchießen. In ihren Binanzmaßregeln war die Regierung wenig 
glüklih und die von ihr angeordneten mußten fpäter größtentheils rücdgängig gemacht 
weisen. Die Verlegenheiten des Schatzes führten die Aufhebung der Schulbenrilgung, die 
NHiteinlöſung der Schagicheine und die Zurückhaltung der Sparcafiengelder herbei; 
ritte, welche das geflörte Vertrauen nur noch tiefer erfhütterten. Wit haftiger, um 
Ferer Hand griff die Megierung bei der immer dringender werdenden Noth der öffent 
Ifben Gaffen nach jeden Mittel, welches Geld fchaffen Fonnte, ohne die Verhaͤltniſſe richtig 
würdigen. Eine umftändlide Darftellung der verfchiedenen, auf bie Finanzen Bezug 
benden Berfügungen und ihrer äbeln Wirkungen müflen wir inzwiſchen, fo beiehrend fr 
ht jeder Hinficht wäre, wegen Mangel an Raum unterdrüden. Andere Maßregeln zogen 









"Mer Regierung nicht weniger gerechten Tadel zu. Bei dem Mangel an genügender Beraäl- 
zigung für die heimifchen Arbeitökräfte waren die fremden Arbeiter allerdings eine Lafl, 
“aber die Urt, wie man ſich derjelben entledigte, Täßt fich nicht reöhtfertigen. Die engliſchen 
Arbeiter wurden gecaltiam auegetrieben, die belgiſchen, italieniſchen und beutiden aber 
bewaffnet und am die @renzen diejer Länder geworfen, um gewaltjam in ihre Heimath 3 
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dringen und dort bie Neyublit auszyrufen, Alle dieſe Unternehmungen ſcheiterten. &o am 
25. März an der belgiſchen Brenze, am 2. bis A. April in Savoyen, in den erfien Wochen 
dea April in Deutſchland. Ledru⸗Rollin hatte die Staatämittel umfonft für dieſe Zwecke 
werfepleubert und bie Ehre Das franzöflichen Namens verlegt, da er heimlich eben Dasjenige 
that, wad er offen ableugnete. Ueberhaupt Hat biefer Manu eine verhaͤngnißvolle Role 
wäbsend des Turzen Befiges her Macht geſpielt. Die Pevollmächtigten, welche er in bie 
Drpasiemenss ſendete, bis willfürkihe Macht, die ex ihnen beilegte, und der Zwang, den 
sc ſich auf Die Wahlen ausznühen erlaubte, heiten an feinen Namen traurige Erinnerungen. 
Bejonderes Aufſehen erregte fein Rundſchreiben uam 12. März au dieſe Sendboten feiner 
Bpalt. Diele Schrift führte bie Sprache eines Gewaltherrſchers und verhöhnte alle 
Brundfäge eines freien Staata. Der üble Eindruck konnte nicht ganz verwiſcht werben, 
ala Lemartine den offenen Tadel der Megierung über dieſes Verfahren ihres Amtögenoffen 
audſprach. Ebenſo zweideutig und ſchwach erfhien das Benehmen ber Megierung, als fle 
dem qm 12. März wiederholt bezeigten Berlangen der arbeitenden Maſſen nachgab und den 
Beitpunft der Wahlen auf den 23. April, den Zufammentritt der Nationalverfammlung 
auf Den 4. Mai verihob. Durch ſolche Zugeſtaͤndniſſe waren die der Belellichaft feind⸗ 
lichen Kräfte nicht befriedigt; Die Clubs wühlten fortwährend die Maflen auf, Ledru-Rollin 
anterflügte ſolche Beftsebungen durch feinen, von George Sand verfaßten Naueranſchlag 
vom 15. April, worin mit dürren Worten gefagt wird, daß, wenn die Wahlen nicht den 
-Zorderungen der großen Mofle des Volks entiprädhen, das Volk feine Rechte noch einmal 
auf den Barrikaden erfämpfen mäüfle, auch verfuchte man bemgemäß ſchon folgenden Tages 
wirtlich einen Hauptſchlag, um die gemäßigten Mitglieder der Regierung zu entfernen, bie 
Nationalgarde zu entwaffnen, bie Behörden abzuiegen und die Wahlen weiter binause 
zuichichen. Lamartine xief die Nationalgarde zum Schug ber bedrohten Sicherheit auf und 
das kraͤftige Cinſchreiten derfelben vereitelte den Plan ber Empsrung. 

Um die Macht der Clubs in etwas einzufchränfen, erging am 20. April ein 
Verbot gegen bewaffnete Bereine, auch fand an dieſem Tage ein Verbrüderungsfeſt 
zwiichen bem ‚Heer und ber Notionalgarde ftatt, um durch die innige Verbindung dieſer 
Kräfte die Macht der Megierung zu Rärfen, Dagegen wurde Diefer Tag noch durch eine 
andere Berfügung bezeichnet, welche gerechtes Bedenken erweden mußte. Die Unabfeß- 
barfeit der Richter wurde aufgehoben und der Richterſtand zu einem willfürlichen Werkzeug 
in den Händen der Regierung herabgewürdigt. Die Nationalverfammlung hat diefen 
Mißbrauch ſchnell wieder beſeitigt. Die Wahlen gingen am 23. April in ganz Frankreich, 
mit einigen Ausnahmen, rubig vor fih, aber der Ausfall derfelben entipradı den Erwar⸗ 
tungen Der wühlerifchen Partei nit. Das allgemeine, unmittelbare Stimmrecht und aller 
Einfluß, ven Ledru⸗Rollin, den die Clubs darauf auszuüben verſucht hatten, war nidt 
berandgewd geweien, die Stimme bed Volkes zu verfälichen. Die gemäßigte Partei erlangte 
ein unendliches Uebergewicht und bie Wühler eiferten nun ehenſo fehr gegen das allgemeine 
Stimmrecht, als fie daſſelbe früher beuariwortet hatten. Der —** durch einen Auf⸗ 
ſtand in Rouen und der Umgegend eine Umwälzung hexvorzurufen, wurde blutig unter⸗ 
drückt; das Geſet behielt feine Herriſchaft. Am 4. Mat wurhe die Nationalverſammlu 
exoͤffnet, um aber jede Perhandlung über bie künftige Staatsform abzuſchneiden, ——— 
Berger, ein Abgeordneter des Geimebepartementd, „die Republik als die einzig mögliche 


‚Regierungdform Frankreichs anzuerkennen *. Ohne Widerfpruch wurde der Antrag zum 


Beihluß erhoben und dem vor dem Gigungdpalafle verfammelten Vollke verfünbdigt. 
Dbgleid aber die Nationalperſammlung die Republik anerfannı hatte, wollte fie doch Feine 
weſentliche Veränderung in dem Zußande ber bürgerlichen Geſellſchaft zulafien. Aus dem 
u ernennenden Regierungsausſchufſe firebte fie alle venolutionären Brundftoffe auszuſchei⸗ 
ten, und Zamartine, mit mehr ald vier Millionen Stimmen zum Mitglied der Verſamm⸗ 
lung gewählt, büßte das zeitherige Vertrauen ein, als er darauf beftand, daß er, ohne 
Ledru⸗Rollin als Amtegenoſſen, zurüstreten würde. Die Wahl fiel auf Barnier-Pagds, 
Maxie, Arago, Lamartine und Ledru⸗-Rollin, welche fi ihr Minifertum bildeten, Bet 
XV. 40 
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der Niederfegung eines Ausſchufſes zu Entwerfung der neuen Verfaſſumg; bei der Behand⸗ 
Yung der Urbeiterfrage, wobei fi die Verfammlung wohl zur Unterſtützung bereit zeigte, 
aber nachdrücklich auf Bereltigung aller Mißbräuche drang; bei allen Maßregeln, die fk 
ergriff, bewies fie dad Beſtreben, bie Herrſchaft ded Bürgerthums auch nach dem Umfum 
des Throned möglihft ungeihwächt zu erhalten. Um fo leichter wurde es den Clube, den 
Maſſen einzureden, daß ſte abermald um die Früchte der mit ihren: Blut erfämpften Freihen 
gebradht werden follten. Die Wiederherftelung Bolend mußte zum Vorwand dienen, um 
am 15. Mai eine großartige Kundgebung einzuleiten, wobei die Abſeyung der Regierungt⸗ 
mitglieder, mit Ausnahme Ledru⸗Rollin's, und die Aufldfung der Rationalverfommlang 
der eigentlihe Bwed war. Der Plan fonnte um fo leichter gelingen, als die Empörung 
in allen Öffentlihen Gewalten Mitgebülfen hatte. Ledru⸗Rollin in der Megierung, Cauff 
didre als PVolizeipräfeet, General Courtais als Anführer der Nationalgarde, Barbes und 
feine Meinungdgenoffen In der Nationalverfammlung wirkten gleihmäßig dahin, alle Nah⸗ 
regeln zum Widerftand unmwirffam zu maden und die Schritte ter Aufrührer zu erleich⸗ 
tern, während es die übrige Glieder der Regierung an Umflht und Thatkraft fehlen 
liegen. So gelang e8 den Aufrührern, in den Gigungsiaal der erſchreckten National 
verfammlung zu dringen, in der fih nun Blanqui, Rasyall, Barbes, Ludwig Blanc der 
Nednerbühne bemächtigten, den Volksvertretern Belege vorſchrieben, bis endlich Huber die 
Auflöfung der Verſammlung erflärte und der Haufe nah dem Stadthaufe flürmte, um 
eine neue vorläufige Meyierung zu ernennen, wozu eine Menge von Liſten mit den Namen: 
Lerour, Barbes, Blanqui, abet, Sobrier, Ylocon, Proudhon, Ludwig Blanc, Albert, 
Huber, Raspail, Ihore, Ledru⸗Rollin und antern Häuptern der communiftiihen oder der 
äuferflen revolutionären Partei umliefen. Inzwiſchen hatte fi die Zahl derer, die den 
Auflauf bildeten, und von denen die Mehrzahl wirflih nur in dem guten Glauben gefome 
men war, die Sache der Polen zu unterflügen, bereitö wieder verlaufen, als fle gewahr 
wurden, daß aus einem Geſuch eine evolution werben follte. Daher gelang es ber 
Nattonalgarde, als die Lärmtrommel diefe zu den Waffen rief, mit Leichtigkeit die Bewe⸗ 
gung zu unterdrüden und die beſtehenden Gewalten in ihre Mechte wieder einzufegen. Die 
Häupter des Aufftandes wurden verhaftet und einer gerichtlichen Unterſuchung äberwiefen. 
Das Vertrauen zu dem Regierungsausſchuſſe mar jedo& tief erfhüttert und warte 
durch bie Rechtfertigung, Die er verfuchte, nicht wieder hergeſtellt. Die Macht des Bär 
gertfumd wurde hingegen durch dieſen zweiten Gieg aufs Neue gefräftigt und zwar 
um fo mehr, ald fie in allen Städten Frankreichs Berbündete gefunden Hatte. Ant 
den nächftgelegenen Städten eilten Die Nationalgarden herbei, um fih an dem Kampfe 
gegen die Partei des Umffurzes zu betbeiligen, und die entferntern ſchickten wenigfiend 
Abgeordnete, welche die Nationalveriammlung ihre Beiſtandes verfibern ſollten. Zur 
Feier diefes Sieges und zur Bereinigung aller Franzoſen unter der Fahne der Regierung 
wurde am 21. Mai auf dem Marbfelde und den elyfälfhen Feldern ein Vofköfer im groß- 
artigften Maßſtabe angeordnet, welches jedoch mehr äͤußeres Bepränge zur Schau trug, 
als den weſentlichen Zwed erfüllte. Die Clubs waren geſchlagen, aber nicht vernichtet; 
in den Nationalwerkflätten blieb ihnen an den Thoren der Haupiſtadt immer noch eine 
ſchlagfertige Macht und die Theilnahme des Heeres bofften fie dadurch zu gewinnen, daß 
fle ihm die Wiederaufrichtung des Kaiſerthrones in Ausficht fellten. Ludwig Napoleon, 
der Sohn des zweitälteften Rruders des Kaifers, der unter Ludwig Bhrlipp's Herrſchaft 
ſchon zweimal den vergeblihen Verſuch gemacht Hatte, die alten Erinnerungen des Heeres 
zu weden und mit deffen Hülfe zur Macht zu gelangen, bewarb fi auch jegt wieder um 
Anhang. I gelang im, feine Erwählung zum Volksvertreter durchzufegen ; die Katio⸗ 
nalverfammlung vernichtete jedoch diefe Wahl und erneuerte im Abficht feiner daB gegen Die 
Familie Bonaparte beſtehende Verbannungogeſetz. Dies und ein firenges Geſetz, welches 
die Nationalverfammlung gegen Bufammenrottungen erließ, ſowie die befchloffene Auf 
löſung der Nationalwerkflätten machten e8 den Elub8 und ihren Häuptern leicht, die 
zum Losſchlagen zu beflimmen. Es Hatte dies erſt am 14. Juli bei Gelegenheit eined 
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großen Banketö, zum Preife ven 25 Gentimen, geſchehen follen, wozu man mehr als 
200,000 Theilnehmer zuſammenzubringen hoffte, aber die Befürdtung, daß es der Regie⸗ 
rung gelingen könnte, eine große Zahl der Arbeiter früher aus der Hauptfladt zu entfernen, 
machte eine Beichleunigung nöthig. Der Plan war forgfältig vorbereitet; wohlverſehene 
Niederlagen von Waffen und Scießbedarf boten zureichende Mittel zum Angriff; die 
Arbeiter der Werfflätten waren militärifh geordnet und mit Führern verjehen. Des 
Abfolld eined großen Theils der Nationalgarde war man gewiß und die Theilnahme der 
beweglichen Garde, deren Bäter und Brüder in den Reihen ber Aufrührer Handen, erwartete 
man zuverſichtlich. Mit Benugung der militärischen Entwürfe zur Vertheidigung von 
Paris, melde Marſchall Bugeaud vor mehreren Jahren geliefert und die man ſich aus 
den Archiven der Bolizeipräfectur verichafft hatte, war der Angriffäplan entworfen worden. 
Anſtatt, wie fonft, den Kampf über alle Straßen der Hauptfladt auszudehnen, wollte man 
fih von beiden Ufern der Seine dem Mittelpunfte der Stadt nähern, das Rathhauo, die 
Polizeipräfectur, die wichtigften öffentlichen Gebäude bejegen, ſich hierauf längs des Seine> 
kais bis zum Palaſt der Nationalverfammlung ausdehnen, und jo alle Sige der Macht 
und dieſe felbft gewinnen. Dieſen umfaflenden Entwürfen hatte die Schlecht vorbereitete 
Regierung, welde in manden ihrer @lieder den Aufftand fogar begünfkigte, nur ſchwache 
MWiderftandsmittel entgegenzuiegen. Vom Linienmilitär befanden fih Faum 10,000 Mann 
in Paris und die Nationalgarde, welche gegen einen Theil ihrer eigenen Mitglieder zu 
reiten hatte, fhien fo gewaltigen Kräften, fo erbitterten Streitern nicht gewadien. Kein 
Wunder, daß, ald das Complot am 23. Juni zum Ausbruch fam, der Aufitand anfänglich 
ſtegreiche Fortſchritte machte und alle Wahrſcheinlichkeit des Erfolges für ſich Hatte, bis 
die Nationalverfammlung die oberſte Gewalt in die Hände ded Kriegäminiftere, General 
Cabaignac, niederlegte. Bon dieſem Augenblid an änderte fi die Geſtalt der Dinge. 
Kraft und Einheit in allen Anordnungen verfündeten den Empörern, daß ein Wendepunft 
für fle eingetreten fei. Befeble ergingen nad allen Richtungen, um mittelft der Eiſen⸗ 
bahnen Truppen herbeizuziehen ; gleihmäßig ſtrömten auf Die erfle Kunte von der drohen⸗ 
den Lage der Hauptfladt felbjt aus entfernten Provinzen des Reichs zahlreihe Schaaren 
von Bürgerwehr herbei, um mit Entſchloſſenheit am Kampfe Theil zu nehmen. Am meiflen 
batten fi die &mpörer in ihren Erwartungen rüdfichtlidy der beweglihen Garde getäuſcht, 
welche, weit entfernt, fi dem Aufſtande anzujchliegen, die Sache der Negierung mit einer 
Erbitterung verfocht, die ſich bis zur Wuth fleigerte, ald die Empörer für ihre verfehlten 
Hoffnungen mit der fchredlihften Braufamfeit Rache nahmen. Der Kampf nahın flündlid 
ein furchtbareres Gepraͤge an, alle Nüdjichten der Menichlicyfeit, jede Schonung, wodurd) 
die Befege des Krieges die Greuel mildern, blieben unbeadhtet und es entftand eine Megelei, 
wie fie nur unter Tigern und Hyänen möglich zu fein ſcheint. Deffentlihe Blätter haben 
dieſes ekelhafte Bild hinreichend auseinandergezerrt und wir haben. nicht nöthig, es zu 
wiederholen. Alle Uebertreibungen des Augenblicks weggerechnet, bleibt es entjeglih und 
baarfträubend genug. um als ein ewiger Schandfled in der Geſchichte der Menfchheit zu 
dienen. Halten wir und deshalb blos an die entfcheidenden Thatfahen. Die Aufftändi« 
ſchen hatten den Boden, den fie am 23. gegen Abend verloren, am folgenden Tage wieber 
gewonnen und fih im Mittelpunfte der Stadt feflgefegt. Zwar war es ihnen nicht ger 
lungen, weder das Stadthaus, no die Polizeipräfeetur zu erreichen, aber im Pantheon 
und .der Kirche Saint Severin befaßen fie zwei Feſtungen, welche ihnen ald Stützpunkte 
dienten. . Nur durd die fräftigfie Verwendung Des groben Befchüges gelang ed, dieje 
Gebäude in foweit zu bejhädigen, daß ein Sturm auf diejelben mit Erfolg ausg. führt 
werden fonnte, doch wurde die Kirche Severin erfi am 25. genommen. Bon da ab fihien 
der Sieg nicht mehr zweifelhaft ; an diefem und den folgenden Tagen wurden die Empörer 
nad und nad aus allen Stellungen verdrängt und den Vorftädten zugetrieben, von denen 
zulegt nur noch die Vorſtadt Saint Antoine übrig blieb, in der fie den legten Verzweif⸗ 
lungsfampf fortzufegen verfucdhten. Am Morgen des 27., von beträchtlichen Streitkräften 
angegriffen, ergaben fle fich endlich auch hier, doch entwich eine beträchtliche Zahl außerhalb 
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Paris, zerſtreute ſich jedoch, nachdrücklich verfolgt, ohne irgendwo Fuß faſſen zu können. 
Die Geſammtmacht der Empörung wird verſchieden, von 30 bis zu 50,000 Wann an 
gegeben; fle gewann aber an Bedeutung durch die geſchütte Steflung und die wilde Tapfer- 
feit, mit der fle fämpfte. Man bat fi gehütet, genaue Liſten über Die Zahl der anf 
beiden Seiten Betöbteten und Verwundeten aufzuftellen und lieber einen Schleier übe 
diefe traurigen Vorgänge gebreitet. Die mäßigften Angaben nehmen 15,000 Menden 
an. Sieben Generale, vier Mitglieder der Sationalverfammlung , fowie der Erzbiſchof 
von Parts, Herr Affre, Letzterer als Bote des Friedens, fanden hierbei ihren Tod, und 
Soldaten des Kaiſerreichs äußerten, daß fle Feiner gleich blutigen Feldſchlacht beigewohnt 
hätten. Paris war in Belagerungsauftand erflärt, aber die Nationalverfammlung in Be 
rathung geblieben, um fo feine unbedingte Gewalt in Cavaignac's Hände zu legen. & 
gab Die ihm anvertraute Macht nad) geendeten Kampfe den Bertretern der Nation zurüd, 
welthe ihn jedoch an die Spitze der ausübenden Macht mit dem Titel eines Bräftdenten dei 
Miniſterraths flellten. Die Fortdauer des 'Belagerungdzuftundes von Paris legte aber ber 
bürgerlichen Freiheit die firengften Befleln an; funfzehntaufend Wefangene — es wurden 
fpäter viele von dieſen entlaffen — wurden durch Militärgerichte abgeurtheilt; die Pre 
freiheit unterdräct ; das Verfammlungdredht fo gut wie aufgehoben. Erſt nad mehreren 
Wochen, in deren Verlauf ſich die Keidenfchaften wieder abgekühlt hatten, flellte Cavaignac 
die frühere Ordnung der Dinge wieder ber und Frantreich genoß unter feiner Leitung eine 
vergleichsweiſe tiefere Ruhe, die felbft durch die Wahl eines Präffdenten nicht weientiih 
geflört wurde. 

Die verfaffungsgebende Verſammlung von Frankreich Hatte gerade nach zweimonat⸗ 
lichen Berathungen am 4. Novbbr. 1848 ihr Werk vollendet und die dem franzoͤſiſchen 
Volke gegebene Verfaſſung — die flebente fett 60 Jahren — mit 789 gegen 30 Stimmen 
genehmigt, worauf der Präfldent Marraft verfündigte: „ ImNamen des franzöſiſchen Volks 
erkläre ih, daß die conflituirende Verfammlung die Verfaffung angenommen hat“. Der 
Titel V diefer Verfaffung , welcher von der vollziehenden Gewalt handelt, überträgt $ 43 
dieſe Iegtere einem Bürger, welder den Titel als Präſtdent der Republik erhält, auf vier 
Jahre gewählt wird und erſt nach vier Jahren wieder wählbar iſt ($ 45). Gr wird In 
geheimer Abſtimmung und mit unbedingter Mehrheit der Stimmenden durch die Wahl afler 
Wähler der franzöflicden Departements und Algeriens ernannt ($ 46). Das durd die 
Einführung der Republik überrafchte Volk hatte das Ihm verliehene allgemeine Wahlrecht 
ſchon bei Berufung ber verfaffungsgebenden Verfammlung dazu benugt, feine geringe 
Vorliebe für die neue Staatöform durch die Wahl von Männern zu erkennen. zu geben, 
welche der Mehrzahl nach als Unhänger der Monarchie bekannt waren, und legte bei ber 
Ernennung des Präfidenten von Branfreih abermals ein Zeugniß derſelben Geſinnung ab. 
Es wünfhte eine geordnete Regierung und wendete ſich von allen Denen ab, melde bie 
Revolution gemacht hatten oder durch fle zur Gewalt gelangt waren. Das Alte zuräd- 
zuführen war nicht an ter Zeit, aber unter den aufgetretenen Bewerbern ſuchte dad Bolt 
Denjenigen heraus, der die Erinnerung an eine Zeit des Ruhmes und der Wohlfahrt für 
fih geltend machte, mit den großen Parteien nicht zufammenhing und ihm eine ruhige und 
wohlfeile Nerwaltung veriproden hatte. Won der Nationalverfammlung war Genet 
Cavaignac durch die ihm übertragene Gewalt der Nation als der Würdigfte für bie hoͤchſte 
Ehrenftelle bezeichnet worden; die Demokratie arbeitete für ihre Führer Ledru⸗Rollin und 
MRaspail, und fo jede Partei für ihre Vorkämpfer; aber das Bolt entihied am 10. Dechr, 
1848 mit 5,434,226 Wahlftimmen für den Neffen des Kaifers, während Cavaignac deren 
nur 1,448,107, Ledru-Mollin 371,431, Naspail 36,964, Lamartine 17,914, General 
Changarnier gar nur 4687 erhielt und die übrigen verloren gingen. Demzufolge wurde 
am 20. Decbr. Karl Ludwig Napoleon Bonaparte von der Nationalverfammlung als 
Praſident der franzöſiſchen Republik bis zum zweiten Sonntag des Monats Mat 1882 
ausgerufen. Cavaignac hatte in wenigen würdigen Worten die ihm anvertraut gewefene 
Gewalt in bie Hände der Berfammlung zurüdgegeben und tie Abdankung feiner Miniſter 


* 


Frankreich 629 


angezeigt. Der neue Praͤſtdent leiſtete ten worgefhriebenen Eid und ſprach hierauf: „Die 
Stimme der Mation und der Eid, den id; ſoeben geleiftet habe, zeichnen mir mein fünftiges 
Verhalten vor. Meine Pflichten find mir vorgefchrieben, ich werde fle ald Ehrenmann 
erfüllen. Ich werde Feinde bed Vaterlandes in allen Denen ſehen, die fuchen würden, durch 
ungeſetzliche Deittel das zu ändern, was ganz Frankreich eingefeßt bat“. Im weitern Ver⸗ 
lauf feiner Rede veriorach er Befefligung der demofratifchen Staatdeinrichtungen ; Linde⸗ 
wung ber Leiden des Voll, Zurüdiührung der Verirzten auf den rechten Weg und Ben 
ſchwichtigung ber Leidenihaften. Anerkennende Worte für den Beneral Kavaignac und 
ber Ausruf: „Selen wir Männer des Landes, nicht die einer Partei, fo werben wir mit 
Gottes Gülfe mindeflens bad Bute thun, wenn und das Große zu thun nicht vergönnt 
iſt!“ Beichlofien feinen mit Beifall angehörten Vortrag. Die neuen Minifter, welche der 
Praͤſident wählte, waren allen :Barteien entnommen, weil fle alle vereinigen und verfühnen 
ſollien. Der vermaligen Linken in der Deputirtenlammer gehörten: Odilon⸗Barrot, 
de Tracy und Leon Faucher; dem ehemaligen Gentrum: 8, de Malleville, Drouyn de 
Zune und Paſſy an; Altsepublifaner war Birio; Legitimiſt: Ballour, Altconfervativer : 
General Rulliöre; aus den Reihen der Social-Demofraten war begreiflicher Weile Nies 
wand entnommen, Mit der Einfegung ded Bräfldenten hatte bie Nationalverfammlung 
Paris überrafeht, weil nicht ohne Grund eine unrubige Bewegung befürdptet worden war, 

So ſah fi denn Ludwig Napoleon an dem Ziel jeiner ehrgeizigen Wünfche ; mindeftend 
Gefand er fi in der Borballe des Tempels der Macht, deſſen Pforten er ichon zweimal, 
1836 durch einen Militäraufftand in Straßburg und 1840 durch ein ähnliches Unter⸗ 
nehmen in Beulogne, gemwaltiam aufzureißen verfudt hatte. Die Erinnerung an jene 
unbefonnenen Streiche war nicht zu vertilgen und in Hinblid auf eine ſolche Vergangenheit 
Hich Des Verdacht, dab der Erbe des Kaiſers, der vergeblich danach getrachtet hatte, ſich 
als Napoleon Il. dem Lande zum Herrſcher aufzubringen, die jet freiwillig in feine Hände 
gelegte Mat zu weiter veichenden Blanen benugen werde, Dieſes Mißtrauen begleitete 
ihn ſeitdem, alles wiederholten Betbeuerungen des Begentheild ungeachtet, befländig und 
machte feine ohnehin dornenvolle Bahn noch ſchwieriger. Die erſten Angriffe in der 
Natienalveriammlung richteten ſich gegen den Schild des Präfldenten, gegen den General 
Changarnier, in deſſen Hände, der Berfoflung zuwider, der Befehl über die Nationalgarde 
son Paris, gleichzeitig mit dem über Die Befagungdtruppen der Hauptfladt gelegt worben 
was, und gegen den Marſchall Bugeaud, ben offenen Anhänger der Drleand, welder den 
Därrbefehl über das Alpenheer erhalten hatte. Die Altrepublilaner rügten biefe Miß⸗ 
Rände mit Schärfe, ermüdeten in ihren Angsiffen nicht und wir werben dieſe parlamenta- 
viihen Kaͤmpfe wiederholt auftauchen fehen. Don Seiten der fremden Maͤchte wurbe bie 
Erhrhuug Ludwig Napoleon’ nicht ungern geſehen; fie erwarteten von ihm bie Rieder» 
haltung der Parteien im Innern, während fie in ihm feinen Kriegsfürften zu fürchten hat⸗ 
ten, de alle Welt einfah, daß die Talente bes Kaiſers und Die Bröße ſeines Charakters 
kein Erbtheil feines Meffen geworden waren, Die Erklärung, melde Drouyn de Lhuys. 
Mer Miniſter des Aeußern, an die fremden Belandten richtete, war vollläudig geeignet, 
viefe über die Bubunft zu beruhigen. Er fagte ihnen: „Die äußere Politik, welche ich zu 
parteetem die Ehre babe, wird eine Politik des Friedens, der Verſöhnung und ber nölfer- 
sehtlihen Berbrũderung jein“, und er hat mehr ald Wort gehalten, denn zahmer, ja felbft 
friges war die auswärtige Politik Frankreichs zu Feiner Zeit, als während der Dauer jeines 
Minifteriume, Dos Programm der Minifter, welches Odilon-Barrot in der Sitzung ber 
Mationalverſammlung vom 26. December vortsug, befriedigte nicht. Eo ſchloß ſich genau: 
on die Rede des Mräfidenten bei jeiner Beeidung an, bewegte fi in allgemeinen Aus⸗ 
brüden und entſchuldigte das unterlaflene nähere Eingehen auf Die Lage des Staats bemit, 
daß fie alle nad zu neu in ibren Aemtern wären. Yu jeber größern Verſammlung kann 
ns nit fehlen, daß fich Parteien bilden, aber nur im fo aufgeregten Beiten, wie die uniri« 
gen, treten fie einander mit folcher Schroffpeit gegenüber, Daß ein feſteres Uneinanber- 


ſchlleßen des Gieichartigan zum unabweislichen Bebürfaig wird. Wie wir dies in ber 
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Paulskirche geſehen haben, bildeten ſich auch in ber franzöſiſchen Nationalverſammlung 
parlamentariſche Clubs, welche ſich in beſondern Bufammenfünften über thre Abſtimmungen 
in der Verſammlung zum voraus verſtändigten. Cavaignac ſchloß mit 72 Freunden einen 
folhen Verein, welcher den Zweck verfolgte, ſich dur die Schwierigkeiten der Finanzlage 
nicht von allen nützlichen Reformen zurüchalten zu laſſen; Baraguay d’Hilliers fühtte den 
Vorfig in dem Elub der Straße Poitiers, der vornehmlid die monarchiſche Partei ver 
band; die Bruchflüce ter Linken traten ebenfalls in Verbindungen, wodurch eine fchärfere 
Sonderung und Scheidung der Parteien bewirkt wurde. Das Volk erwartete vor Allem 
@rleichterung feiner Xaften und die Rationalverfammlung wollte das Jahr nicht enden 
loffen, ohne ihm ihren guten Willen zu beweiſen. ine der drückendſten Steuern if bie 
Auflage auf das Salz, welches nicht blos ein unentbehrlicher Artikel in jedem Hausweſen, 
fondern auch ein wichtiger Hebel in der Landwirthichaft if. Am 28. December wurde 
beſchloſſen, den Preis desfelben auf 10 Franken für 1 Kilogramm vom 1. Januar 1849 
herabzufegen, wodurd freilich der Staatsſchatz jährlid 46 Millionen verlor, während 
ohnehin ſchon eine Fehleinnahme von faſt 500 Millionen in Ausfihı fand. Mit feinem 
Gabinet gerieth der Präftdent au fehr bald in ein Berwürfniß. Er wollte doch etwas 
wirklich gelten und fi einen Einfluß auf dad Beamtenthum fihern, indem er fi bie 
Ernennung zu den höhern Stellen vorbehiell. Bünftlinge follten belohnt, Anhänger 
gewonnen werden; dem nber widerſetzte jih Xeon von Malleville, der Mintfter des Innern, 
mit Entfchiedenheit, Indem er behauptete, daß dad Minifterium für die Handlungen feiner 
Organe einftehen und daher auch das Hecht Haben müſſe, fle nad) eigenem Ermeſſen zu 
wählen. @in zweiter Gegenftand trat hinzu. Der Bräfldent verlangte die Nusantwors 
tung der Acten in feinen Aufſtandöverſuchen zu Straßburg und Boulogne. Run waren 
es aber gerade Malleville und Thiers gewefen, welche Ludwig Napoleon bei diefer legten 
Veranlafjung in eine Falle gelodt hatten, um ihn zu verderben. Es Tonnte mithin dem 
Minifter unmöglich gelegen kommen, dem PBräftdenten die Beweife feines damaligen hintere 
fiftigen Verfahrens in die Hände zu Hefern und er verfiherte daher im Einverflänpnifi mit 
dem Juſtizminiſter Odilon⸗Barrot, daß nach der vollzogenen Präſtdentenwahl die betrefe 
fenden Acten unter Siegel gelegt worden felen und aus dem Staatsarchiv nicht entfernt 
werden Fönnten. Diefe Angelegenheit wurde in der Rationalverfummlung und der Brefle 
vielfach beſprochen. @in im gereisten Tone gefchriebener Brief des Präftdenten an Malle⸗ 
ville beftimmte diefen, am 28. Dcrober feine Entlaffung anzubieten, weldye nach einigen 
fheindaren Unterbandlungen am 30, October angenonmen wurde. Mit ihm trat zugleich 
Birio aus dem Cabinet, der fih ala Altrepublifaner darin zu vereinzelt und unbehaglich 
fühlte. Leon Faucher übernahm das Innere und zwei nene Männer traten ein: Lacroſſe 
als Minifter der öffentlichen Arbeiten und Buffet für Aderbau und Gandel. Die ſocial⸗ 
demokratiſche Partei griff die Regierung des Vräfldenten ſowohl durch bie in den Clube 
gehaltenen Reden, als Durch die Preffe mir maßlofer Heftigkeit an, aber die Gerichte ſaͤum⸗ 
ten auch nicht, durch Außerft firenge Berurthellungen dagegen einzuſchreiten. Ein Het 
Bernard, im Termin auögeblieben, wurde zu fünf Jahren Gefängniß und 6000 Franken 
Geldbuße, Delente zu einem Jahre Gefängniß und 1000 Franken Strafe verurtheilt, und 

diefe Härte, ungemeffener, als zur Bett der Königlichen Herrſchaft, If vorwaltend gebitehen, 

wobei man freilich nicht überfehen darf, daß auch der Angriff häufig in pöbelhafte Refeit 

audartete. Mit mehr Feinheit, aber gerade um deshalb tiefer eindringend, verwundeten bis 
Streiche, welde Emil Birardin in feinem Sournale „Die :Breffe* wider biefelbe Macht 

führte, zu deren Begründung er wefentlich beigetragen hatte, Aber feine Hoffnung auf 

eine Minifterftelle war unbefriedigt geblieben ; verlegte Eitelkeit, ungeflillte Habfucht mach⸗ 

ten ihn zu einem Feinde des Präffdenten, und mit feiner gemandten Weber verfland et ed 

vortrefflich, die Begriffe zu vermirren und ohne auf einen beftimmten Meg hinzuweiſen, 

doch immer von dem rechten abzulenten. Auch die Nationalverfammlung behandelte den 

Präfldenten mit einer beleidigenden Kälte und zeigte feindfelige @efinnungen. Beim New 

jahrsempfang erfihien nicht der vierte Theil ihrer Mitglieder und bei Veraͤnderung bet 
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Borflände, in den Abtheilungen wurden theils entſchiedene Reyublikaner, theils An 
der geſtürzten Königsfamilie gewählt; beſonders ſchien der republikaniſche Verein im 
Palais Jational zu einer ſtrengen Ueberwachung und entſchiedenen Oppoſition geneigt. 
Die am 7. Januar vorgenommene Erneuerung des Vorſtandes der Verſammlung berief, 
Männer, die zumeiſt Gegner des Präfldenten waren, und in gleicher Weiſe wurden bie 
Ausihüfle über das Unterrichtsweſen und das Preßgeſetz zuſammengeſetzt. 

Die Kämpfe innerhalb der Nationalverſammlung und jpäter innerhalb der geieh- 
gebenden Berjammlung boten bis zu ihrer endlichen gewaltfamen Auflöfung durch den Prä⸗ 
fiventen am 2. Decbr. 1851, nur ein höchſt unerquidliches Bild innerer Partelintriguen 
und Anfeindungen des Präfidenten dar. Anfangs berrichte noch einige Zeit Tang, bis . 
zum Juni 1849, die ultrarepublifaniihe und ſocialiſtiſche Partei, an deren Spige Ledru⸗ 
Mollin ſtand. Sie benupte beſonders die Verbältnifie in Italien, um der Regierung 
Vorwürfe über ihre ichwächliche und unwürdige Haltung zu machen. Doch die fogenannte 
DOrdnungäpartei, die aus Männern der frühern dynaſtiſchen Linken befand, war ſtark 
genug, um Uebergriffe zu verhindern. Was die Thätigkeit dieſer Verſammlung ind» 
befondere betrifft, fo erwähnen wir zunächfl die Beichränfung des Clubweſens, welche nad 
langen und ftürmiſchen Debatten angenommen wurde. Dad Wahlgefeg wurde neu orgas 
niſirt und die allgemeine Wahlfähigfeit weſentlich befchränft und für den Ausbau des 
Louore gegen 61/, Millionen Srancd votirt. Die Vartelumtriebe in und außerhalb ber 
Verſammlungen waren bedeutender, Zunaächſt galt es der noch für einige Zeit herrſchen⸗ 
ben focialiftiichen Partei die Gewalt aus den Händen zu winden. Ihre zum Theil flürs 
miſchen Borberungen auf Anklage der Minifler und des Präfldenten wurden von der 
Mehrheit entweder ganz beieitigt oder nicht beachtet und ald im Juni 1849 von ihr noch 
einmal ein Verſuch gemacht wurde, im Straßenkanıpfe obzuflegen,, errang die Regierung, 
unterflügt von allen der Ordnung huldigenden Parteien, einen leichten Sieg, worauf bie 
Häupter theils entfloben, theils den Gerichten in die Hände fielen. Damit war aber noch 
feine Einigfeit in dem großen Staatöförper hervorgebracht worden. Im Gegentheil ges 
flolteten ſich die verfchiedenen Parteien, die Orleaniften, Legitimiſten und die Republikaner, 
in drei große Haufen, von denen eine jede nach der Gewalt firebte und alle gemeinſam den 
Präfidenten ſoviel als möglich die Hände zu binden ſuchten. Um diejem Zwielpalt mit 
einem Male ein Ende zu machen, entlieg der Präſident am 31. October plöglich feine 
ſämmtlichen Minifter und wählte fih Männer, deren Namen man bisher noch nicht einmal 
gefannt hatte. Gleichzeitig richtete er eine Botichaft an den Präftdenten der National⸗ 
verjammlung, ‚worin er die Gründe dieſes ſeines Verfahrens an den Tag legte und offen. 
ausoſprach, daß er von jegt gejonnen fei, ſelbſtthätig in Die Megierung einzugreifen und Die 
Berantwortlickeit für feine Handlungen felbft zu übernehmen, wozu ihm die Verfaſſung 
das Recht gebe. Mur dadurch könne Einheit in die Leitung der öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten gebracht werden, nur dadurch werde eine beſtimmt gefaßte Bolitit möglich. 

Die Präfſidentenbotſchaft vom 31. Octbr. 1849 blieb ohne directe Antwort, fo 
berausforbernd fie auch mit der Maforität brach. Die Kammer hätte diefe Botſchaft mit 
einer Interpretation des Paragraphs von der DBerantwortlichkeit des Präfdenten beant⸗ 
worten und demjelben zeigen follen, daß er nicht für feine, fondern für die Ausführung 
und Befolgung ber ihn von der Kammer vorgezeichneten Politik verantwortlidy fei, jeine 
Verantwortlichkeit ihn daher durchaus zu keiner perfönlichen Politik berechtige. Statt 
beiten enthielt fie fich aller Antwort, fchmollte und grollte, aber vermied einen Bruch, ja 
fogar reinen binreichenden Anlaß zu einem Bruch mit der ausübenden Gewalt, um nicht 
dem Socialiomus in die Hände zu arbeiten. Bei den Orleaniften war größere Geneigt⸗ 
beit, den Fehdehandſchuh des Bonapartidmud aufzunehmen, die Iegitimiftifche Partei hielt. 
ſich zurüd, augenideintich in der Abſicht, Bonapartiften und Orleaniften nad) Herzensluft 
mit einander kaͤmpfen zu laflen, um ihrerfeitö den Preis des Kampfes zu ernten. Da die 
Osleaniften diefe Taktik durchſchauten, fo fam man zulegt zu ber zuwartenden Bolitif zurüd 
und es blieb bei der frühern Gealition, jet als Berfehmelzungferften Grades (premidre 


633 Frankreich 


fasion) bezeichnet, die wie früher nur auf den gewmeinſchaftlitchen aͤußern Feind ſich bezen, 
die innern Beſtandtheile der Parteien nit berührte. Die Verſchmelzung pwelten Gradet, 
welche jede Partei vorſchlug, wurte von jeder verworfen, weil keine in der andern aufgehen 
mochte. Indeſſen ımterblieb auch der Handſtreich, auf den die Botſchaft vom 31. Dxctke. 
vorbereiten zu wollen ſchien, weil Ludwig Bonaparte die Sociakiſten nicht minder fuͤrchtete 
und ihre Beute zu werben Sejorgte, wenn er zu frühzeitig mit der gefeßgebentden Gewal 
breche. Nachdem ex feine perſoͤnliche Politit mit einer Kraft angemeldet hatte, die auf 
ben franzöſtſchen Charakter berechnet war, ließ er ed bei dieſer Ankündigung bewenden und 
ſetzte die kaiſerlichen Beſtrebungen ganz beſchelden und ſtill in einzelnen Verwaltungkans⸗ 
ſchreiben fort. In einem derſelben, das die Preffe in eine unangenehme ODeffenilichkel 
zog, wurden bie Präfecten und die hohen und niedern Beamten überhaupt angewieſen, 
fon jeßt auf die Präfldentenwagl von 1852 die Augen zu richten, „fh ſchon jegt mit 
den Mitteln zu beſchäftigen, Frankreich ver den unvermeibliden Drangfalen zu bewahren, 
welche ein neuer Regierungswechſel nach ſich ziehen würde“, d. h. fon jet die Wirder 
erwählung Ludwig Bonaparte's zum Präftdenten trog Art. 45 („Der Praͤſtdent der He 
publik wird auf vier Jahre gewählt und ift erft nad einem Zwiſchenraum von vier Jahren 
wieder wählbar”) unverweilt in Angriff zu nehmen. Die kaiſerliche Taktik äußerte ff 
ferner in der Ernennung Jerome's, des Erfönigs von Weſtfalen, zum Marſchall von 
Frankreich und in der Aufforderung an alle Veteranen der Katferzeit, die mocdh keine Be 
fionen hätten, ihte Anfprüche geltend zu machen, worauf bis zum Schluß des Jahres nick 
weniger ala 20,000 Anmeldungen einliefen. Alle dieſe Demonſtrationen beunruhigten 
die Maforität nicht mehr, feit fie durch gewiſſe officielle Beſuche im Elyſee erfahren hatt, 
daß der Kalfer-Bräfivent in der demütbigen Lage der Leute ſich befinde, die von Gläubigen 
und Wechſeln verfolgt werben. Dieje Kenntniß gab ihr dad Selbſtvertrauen wieder und 
wurde von ihr fogleih benußgt, um Ludwig Bonaparte durch Berweigerung der für ben 
Vicepräfldenten Boulay (de la Meurthe) beantragten Grehaltserhähung tie Warnung ja 
geben, daß er auf keine Geldbewilligung zählen Fönne, wenn er nicht der Coalition feiner 
geheimen Gegner ſich gefügfam zeige. Der Kampf gegen den Gociallemns, den die Rafe 
sität für die erfte ihrer Pflichten hielt, wurde von ihr fo verſtanden, daß nicht num forler 
liſtiſche Doctrinen, fondern überhaupt alle Neuerungen Beftritten werden müßten, bie anf 
Erleichterung der ärmern Claſſen und auf Vertheilung der Steuerlaſt nady Maßgabe dei 
Bermögens Hinzielten. Bon biefen Reuerungen war der herrſchenden Partei die Auf⸗ 
bebung der @etränkefteuer ſchon um deswegen bie verbaßtefte,, weil fle ton ber provlforl 
fen Regierung und von der conftitmirenden Berfammlung herrübrte, und Darum wurde Die 
Wiedereinführung biefer Steuer verlangt, obgleich bei der Nativnalverſammlung eine Huf 
von Petitionen dagegen eingegangen war. Alle Verfchläge, welche auf einen Erſatz de 
Erttags biefer Steuer im Einnahmebudget Binzielten, wurden baber verworfen und mi 
bedeutender Maforität die Forterhebung der Getraͤnkeſteuer beſchloſſen. Aber nicht Kiel 
bei rein finanziellen Fragen fuchte bie Berfammlang die ſocialiſtiſche Bartet aus dem Belde 
zu ſchlagen. Sie benutzte dazu and andere Begenflände, von dem Gedanken gelte, 
daß die Geſellſchaft aus jedem ihr zu Gebote ſtehenden Mitel ſich ein Bollwerk gegen dei 
Sorlalismus machen und in jedem Geſetz eine Spige gegen diefen gefährlichen Feind kehren 
müͤſſe. Schlag auf Schlag follte geführt werden, damit der Geqner ohne zur Beſtunung 
zu kommen vom Boftion zu Bofttion getrieben und ſchleunigft vernichtet werke, woranf 
das befreite Frankreich mit der Frage feiner Zukunft ſich befchäftigen anne, v. h. mit bei 
Frage, welche der drei Dynaftien, det Bonaparte's, der Altern und bet jüngern Bourbon, 
das meiſte Anrecht auf den wieberberzuflellenden Thron babe. Dieſer Gedanke trieb Mit 
Majoritaͤt zu folder Elle, daß fie auf bie Betränfeflenerbehutte ſogleich Die Derathung eiuet 
GSchallehrergeſetzes folgen ließ, obgleich die Beſtimmungen biefes Detretß meit 

und beſſer in dem allgemeinen Umertichtogeſeh, beflen Einbringung bereits angekündigt 
war, ihre Erledigung gefunden haben würden. Die Gefeßgebung, welche die Berfamurlung 
in folchet Eile unzuändern für nöthig hielt, beruht auf dem Geſetz dom 28. Sunt 1839 
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demzufolge die Tommunalſchullehrer vom Gemits fuperinur ober obern Schulvath auf den 
Vorfſchlag des Municipalraths ernannt und vom Comits ſuperieur abgejegt werben, d. h. 
von einer Behörde, die aus einem Maire, einem Pfarrer, einem Friedensrichter, einem 
Brofeffor, einem Lehrer, dem Staatöprocurator, dem Umterpräfeeten und drei Arrondiſſe⸗ 
mentöräthen beſteht. In dem neuer Geſetz, das ebenfalls urlt großer Majorität dauchging, 
find beſonders folgende Punkte hervorzuheben: Der Bräfert fann jeden Schullehrer ab⸗ 
fetzen oder auf ſechs Monate ſukependiren, nachdem er ben Rath des Arrondiſſementkconilea 
gebört Kat, Berufung an die höhere Inſtanz hat feine Suopenſivnskraft. Abgefetgte Schul⸗ 
lehrer fallen zu feiner Eröffnung einer Privatſchule zugelaffen werden, dem ſubpendirten 


Lehrer iR au verboten, in einer benachbarten Gemeinde eine Schule zu eröffnen, auch 


farın ein ſolcher ohne Ermaͤchtigung des Präfeten nicht zum Gommunaliulichres in dem⸗ 
ſelben Departement erwählt werden. Faſt unmittelbar darauf begammen die Verhand⸗ 
Iungen über das Unterridhiögefeh,, deflen Beſtimmungen faſt einen vellfkindigen Sieg der 
Kirchr über ben Staat darſtellten. Es wurde nach längeren Debatten mit ner geringen 
Abänderungen ebenfalls angenommen. 

Neben den Kämpfen der Nationalverſammlung läuft Die verdedterr Bewegung dei 
Elyſée und daB große Betriebe der Barteien in der Geſellſchaft. Bon der Berfaflung zu 
einer pafflven Molle verurtheilt, von der öffentliden Meinung fe gut wie nicht bemerkt, 
von den Parteiführern über die Achſeln angeſehen, konnte Ludwig Bonaparte ſich doch ſo 
wenig von ber Meinung, daß er von der Vorfehung zur Rettung Frankreichs beftimmt ſei, 
ale von dem Etreben losſagen, ben unglänbigen Franzoſen biefelbe Lieberzeugung aufe 
zezwingen. Seine beiten Ionrnale „Eonftitutionnel” und „Zehnter December, die er 
vurch Ankauf der „ Patrie“ und durch Gründung des „ Napoleon“ vertoppelte, verfünbesen 
unaufbörlich das Glück der Aera der Cäfaren, dire Preſſe, conſervative wie revolutionare, 
achtete nicht auf fle. tie Gründang von Gefängnißbibltotheken zur Beflerung der Verbrecher 
ging eben fo unbeachtet vorüber, ein Antrag auf Erhöhung des Soldes für Untersffigiere 
wurde von der Natisnalderfammlung furz von der Hand gewiefen. Nicht früher gelang 
es dem Dereinfamten, bie Öffentliche Aufmerkfamkeit auf ſich zu lenken, als biß er durch 
den gefügigen Garlier rinen Beldzug gegen die Barlfer Freibeitsbäume eröffnen ließ, die 
das Bott nah dem Yehrnar 1848 gepflanzt und die Geiſtlichken eingelegnet Hatte. Auf 
mehreren geräumigen Plägen, auf ten obnebin fo kahlen Boulevards machte man den 
Anfang, felbft der vom verflorbenen Erzbiſchof eingefegnete Bann vor Notre Dame mußte 
fallen , ohne daß dad Volk fich bewegte, bis das Werk der Zerſtörung nach der Martins 
vorſtadt vorrhlte. Jetzt gewann Die Sache ein andere® Anfeben, eine drohende Volkt⸗ 
menge wuchs fo jehr an, daß die aufgeflellten Batatllone verſchwanden, neue Truppenmaſſen 
Aien herbei, die Läden schloffen ſich, eine Improvffirte Revolution fehlen im Ausbruch. 
Aber eine Interpeflatien Laflegrie's im der Verſammlung genügte. dem Feldzuge gegen bie 
Sreipeltäbäume ein Ende zu machen und auf dem Elyſée blieb aufer ber parlamenlariſchen 
Meberlage der Verdacht haften, daß man habe zu Unruhen Yrovociren und durch biefe 
ehren Staatsſtreich rechtfertigen wollen. Diefer Verdacht wurde flärfer, ala Tubırlg Bona⸗ 
yarte gegen das Seien von 1831 Die wichtigflen Nilitärdiviſtonen, in die Frankreich ger 
theilt iR, wit ccuander verſchmolz und in vier Diviftonen getheilt unter Die Generale Chan⸗ 
garmter, Guftellane, Roflofan und Gemeau ſtellte. Der eigentliche Fweck fonnte Beim 
are fein, ale Im Fall von Unrwhen mit einem Schlage gleich zehn bie zwölf Departe⸗ 
used in Belagerungszuftend fegen zu koͤnnen, nur blieb zweifelhaft, #6 man höhern Orks 
offenfive oder defenfive Abſichten im Auge hatte. Dies mar jedob eine alltägliche Frage, 
bie ſich feit 1A Ronaten jo oft wiederholte, daß die Rationalverfammlung daräber binwege 
ging, beſonders ba bie Ergänzungewahlen beverfianden, weldhe die Maforität feld fürchtete, 
Mehrmals verſchoben, konnten diefe Wahlen nit länger mehr Hintangehalten werben, 
wenn ſchon die Stimmung der Majorttaͤt immer feindliche geworben war. Die dros 
henden Müfungen der Großmaͤchte, denen die Menge den Sinn umterlegte, daß fie 
im Tiaverſtaͤndniß mit Ludwig Bonaparte uad den „ Burggrufen * gegen das republikaniſche 
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Frankreich gerichtet wären und von einer Jutervention in ber Schweiz zu einem zweiten 
Coalitiondfeldyuge übergehen würden, dad Geſetz gegen die Mobilgarde, von der öffentlichen 
Stimme das, Undankbarkeits⸗Geſetz“ genannt, weil die Retter Frankreichs im Juni 1848 
mit einem dreimonatlichen Sold heimgeihicdt wurden, dad Unterrichtögeieg, dem der im 
Voltairianismus aufgerogene Kleinbürger heftig grollte, die allgemeine veaetionäre Politik 
der Maforität, die Hoheitägelüfle des Präfiventen — dies Alles hatte einen Umſchwung 
zu Bunften der Oppofltion hervorgebracht, der fi ſchon im Januar durch Freiſprechung 
mehrerer der heftigften Journale zu äußern anfing. Als ob Daran noch nicht genug wäre, 
trat Garlier faſt im legten Augenblid mit einem Wahlmanifer der Bolizei auf, worin er 
feinen Beamten einfhärfte, in den Wahlverfammlungen bie öffentlige Meinung haupt⸗ 
ſaͤchlich darüber aufzuklären und zu „erbauen *, was das Weſen, was bie Männer und wao 
die Handlungen des Socialiomus feien. Die confervative Partei werbarg ihre innere Un⸗ 
einigfeit unter einer geräufchvollen Thätigfeit, die verſchiedenen Fractionen der Oppoſition, 
gemäßigte Republifaner und Sorlaliften aller Schattirungen, bandelten wie eine Partei 
nach der firengften Disciplin. Dieſe hatten Vidal, Carnot und Flotte zu Candidaten, bie 
Ordnungspartei flellte ihnen General de la Gitte, Bonjean und Bernand Boy, den Sohn 
des berühmten Deputirten unter der Reflauration, entgegen. Paris war während der 
Wahlen im Fieber. Tauſende vergaßen in den legten Tagen Noth und Brod und hatten 
feine andere Sorge, als die Niederlage des golitiihen Feindes, je näher man dem Moment 
endlicher Gewißheit rückte, deſto höher flieg / die Doppelte Aufregung der Neugier und der 
Hoffnung oder Angfl. Die Stimmenzabl der beiden Kiften hielt ſich aud eine Zeitlang 
fo ſehr das Gleichgewicht, daß ſelbſt der Bleihgültigfte geipannt werben fonnie Am 
Nachmittag des 13. März war der Sieg für die Oppofition entichieden, ald die Liſten 
geſchloſſen waren, hatten Garnot 132,954, Vidal 128,319, de Flotte 126,833, Die 
Gandidaten der Orbnungspartei Boy 125,671, Lahitte 125,162, Bonjean 124,014 
Stimmen. In 16 Departements, wo zufammen 28 Wahlen vorzunehmen waren, erhielten 
die Socialiften ebenfalls die große Mehrzahl der Abgeordneten, in Saone und Koire und 
in Unterrhein den vollfändigften Sieg. Dem Heer hatte die Regierung vor den Wahlen 
eine befondere Aufmerkjamteit gefchenkt, aber weder die faniten, noch die heroiſchen Mittel 
vermochten etwad, die Ehrenkreuze, die Gnadengeſchenke, die vier Sous Löhnungszuſchlag 
für die Unteroffiziere, die Muſterungen, die militärischen Paſchaliks, d'Hautpoul's Spione, 
die Anmaßungen und Üedendarten im faijerlihen Stil, die Berabjchtedungen, Die Sen» 
dungen nach Afrika, die Garniſonswechſel, die Effectbriefe, die Parodien der Napoleoni» 
ſchen Heerfchauen, Alles blieb wirkungslos. Die militärifchen Wähler ſtimmten weit übers 
wiegend für die Candidaten der Oppofition. Es war augenfheinlid und die Brefle 
brachte täglich Beweiſe dafür, daß die fogenannte rothe Majorität hauptſächlich durch - ven 
Zutritt jener indifferenten Mafle entflanden war, die vor allen Dingen Ruhe haben will 
und in diefem Falle gegen die beftchende Gewalt geflimmt hatte, weil ihrr dieſe ein Lieber 
maß von Ordnungsliebe zu befigen ſchien, welches gerade am erflen Unorbnungen hervor⸗ 
rufen Tönnte, Nichtödeftoweniger erichrad Die Regierung über ihre Niederlage in Dem 
Grade, daß die Ausfühnung und innige Verbinbung bes Präßdenten mit der Majorität 
auf der Stelle erfolgte. Die „Burggrafen“ Mole, Broglie, Thiers, Montalembert, Bis» 
catory, Berryer wurden ind Elyſée berufen, um mit Changarnier und den Miniftern Fould, 
Rouher und Hautpoul einen Rath, we wögli ein Minifterium zu bilden. Dieſer legte 
Bwed war vor Allem zu berüdfidhtigen, denn hielt man die Lage wirklich für fo drohen», 
fo mußte man die namenlojen Fignranten des beftehenden Miniſteriums durch Die Männer 
erfegen, die auf ihre Parteien den größten und faſt alleinigen Einfluß übten. Allein feiner 
diefer Partelführer wollte feine fihere Stellung in zweiter Reihe verlaflen, nicht Einer trug 
Verlangen, vor dem fünftigen Herrſcher Frankreichs, heiße er nun Graf ven Chamborh 
ober Graf von Paris, durch Uebernahme eines republikaniſchen Miniſteriums fi zu come« 
promittiren. Daher lief der angefündigte Minifterwechfel darauf hinaus, daß F. Barrot 
dem kraͤftigern Generalproeurator Baroche Platz machen mußte. Im Uebrigen empfablen 
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bie Leiter der Maforität das klaͤglichſte und gefaͤhrlichſte, aber wie e& ſcheint bei ben meiften 
Inhabern der Gewalt belichtefte Mittel: Einichüchterung. Um die Geißler vorzubereiten, 
berief der Präfldent einen allgemeinen Rath des Aderbaued, der Manufaeturen und bes 
Sandeld, der nad jeiner Zujammenjegung ganz auf bie Pläne der Regierung eingeben 
mußte, da 51 Induflrielle und 65 Kaufleute von den confultativen Kammern für Künfle 
und Banufacturen und von den Sandelöfammern, 34 denfelben Kategorien angehöremde 
Mitglieder und 36 Landwirthe von dem Minifſterium ernannt wurden. Doranging ein 
Centralackerbaucongreß, der viele Fragen vorbereiten, vorzüglich aber Die Furcht vor den 
Schredbildern des Eommunismus den Seelen einimpfen follte. In diefem Sinn eröffnete 
Dupin die Berfammlung. Als Begengift gegen den Sozialismus follten die Borichläge 
der Regierung dienen, deren Beiprehung durch die Sachverfländigen des Gongrefled bie 
Brundlage für künftige Bejege bilden werde: Berflüdelung des Brundeigenthumd, An⸗ 
pflanzung unangebautes Ländereien, Forflcultur, Urbarmahung und Wiederbeholzung, 
allgemeine Verfiherungsanflalten, Verbindung von Gewerben mit laändlichen Geſchäften, 
um die Arbeiter auf dem Lande zurüdzubalten, Verbeſſerung des Geſundheitsdienſtes auf 
dem Lande, Berbefferung der Landpolizei, des Flur⸗ und Waldfchuges, Anlegung von 
Getzeidevorrathöfammern ohne Belaflung des Schatzes. Den allgemeinen Rath des 
Ackerbaues, des Handels und ter Gewerbe eröffnete der Präfident in Perſon mit nicht 
mißzuverftehbenden Winken über die Befahr der Lage und Die mögliche Hülfe. Die Mes 
prefflugefeße, die auf eine jo feterliche Weife den. Repräfentanten des großen Grundbeſthes 
und der großen Induftrie angefündigt wurden, ließen nidt auf fi) warten. Gin Bürger- 
meiflergefeg, die Muntcipalfzeiheit untergrabend, ein Deportationdgefeg, ein Bereinsgefeh, 
zur Sortfegung des ältern am 19. Juni 1850 ablaufenden beftimmt und das Verbot auch 
anf Wabloerſammlungen ausdehnend, endlich ein Prefgefeg mit Erhöhung ber Gautionen 
und Serftellung des Stempels, dem ein das allgemeine Wahlrecht beſchraäͤnkendes Wahls 
geieg zu folgen Heftimmt war, wurden fo rafch nach einander der Rammer vorgelegt, daß 
diefe faum wußte, wozu zuerft greifen. Inzwiſchen rüdte die Zeit für diejenigen Ergaͤn⸗ 
zungswablen bean, die wegen Doppelwahlen oder Annullirung der frühern Wahlen vor⸗ 
zunehmen waren. Da Bidal für den Niederrhein optirt hatte, fo war auch in Paris eine 
Neuwahl nötbig, fo daß die Agitation am Sitze der Regierung ſich fortſetzte. Die Parteien 
machten dieſesmal noch größere Vorbereitungen, als bei der letzten Wahl. Die Voliget 
agitirte thätiger denn je, aber auch unglüdlicher denn je, denn ihr Verbot des Verkaufs 
aller Oppofitionszeitungen außerhalb ihres Bureau, ihr Einfchreiten gegen vier Wahl« 
verſammlungen fühadete der Regierung ungemein. In beiden großen Lagern war man zu 
Anfang nicht einig, am wenigften bei der Oppofltion, die zuerft Emile Girardin (Ci. d.) 
aufftellte, dann dem greifen Dupont de l'Eure den Vorzug gab und ſich erft in den letzten 
Tagen auf Eugen Sue (j. d.) vereinigte. Im enigegengefegten Lager hatte man F. Foh 
aufgeſtellt, aber plöglich erklärten die Legitimiften ihren Widerwillen, für den Sohn eines 
Mannes zu flimmen, der bis an feinen Tod gegen bie Reſtauration geftritten und no im 
Grabe dur die unermeßliche Popularität feinss Namens ihr gefhadet habe. Während 
man über biefen oder einen andern Gandidaten firktt, fügte ed eine eigene Ironie bes 
Zufalls, daß die Legitimiften gegen den Sohn des Generals Foy keinen andern Bewerber 
aufzubringen wußten, ald den Kaufmann Xederc, ber als tapferer Kämpfer gegen die Bar⸗ 
rifaden des Juni 1848 ſich Anſprüche auf die Dankbarkeit der Ordnungépartei, aber als 
decorirter Volkoſoldat der Julifhlaht von 1830 durchaus kein Anrecht auf die Sympa- 
thien der Legitimiften erworben Hatte. Im diefem zweiten Wahlfampfe trugen die Socia⸗ 
liſten einen noch entfchiedenern Triumph davon, ald in dem frühern, denn während fie 
früher nur mit 20003000 Stimmen geflegt hatten, betrug ihre Majoritaͤt jet 11,000, 
da Sue 128,000 Stimmen gege ndie 117,000 feines Begnerd auf fi vereinigte. 

Die Menſchen waren den Beflegten nicht erreichbar, fle rädyten fich an den Inſtitutio⸗ 
nen. Ben nunan war die Thätigfeit der Megierung und der Kammer nichts als ein unausge⸗ 
fegter Feldzug gegen Alles, was in den Geſetzen ber Demokratie und ber Freiheit Guͤnſtiges zu 
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finden war, felbſt die Berſaffung wurde nicht mehr geachtet, denn dad Wuohl ter Seſell⸗ 
ſchaſt, lehrten alle Organe der Partei, ſtehe höher als ein Blatt Papier, Tab ohnchin fo 
viele Unvollkommenheiten babe, daß Niemand an feine Rebensfähigkeit glaube. Dem 
Ultras diefer Seite wäre dad Srwünfctefte ein Aufftand geweien, den man durch die coloſ⸗ 
falen aufgehäuften Mittel befiegen und dann zur Unterdrüdung der Mepublif benutzen 
fonnte. Um diefen Zweck zu erreichen, wurden weder 'Belritigungen und Gemuöfordes 
rungen, nod geheime Aufhetzereien geipart, aber bie von ihren Führern trefflich geichuite 
Maſſe verhielt fi ruhig und vertrich die provocirenden Agenten, tie fie zur Seit Ludwig 
BHilipp’s kennen gelernt hatte. Der Reihenfolge nach war die erſte beſchränkende Maß⸗ 
regel das Bürgermeiftergefed. Dur diefen Entwurf wollte ſich bie vollziehende Gewall 
das Recht übertragen Iaflen, die Maires und Adſuncien in den Gemeinden von 2000 
Seelen und darüber zu ernennen. Bis jetzt hatte ſie dieſes Recht in den 469 Gtãdien 
von 8000 Geerlen und darüber, während in 36,350 Gemeinden tie Bunicipalräthe wäh⸗ 
In. Das Geſetz obwohl vom dem Miniſter Baroche auf das Lebhaftefie vertheidigt, 
wurde doch von ter Gommiſſion verworfen. Auf diefe Warnung hin zog bie Argierumg 
vorläufig Ihren Entwurf zurück und legte ein andere der Repreſſivgeſetze vor, an denen fe 
fo reichlichen Borrach hatte. Ste gab dem Deportationtgeich Ten Bezug. Durch dieſes 
Gefetz ſollte in allen Faͤllen, we dur Art. 5 der Verfaffung tie Todesſtrafe abgeſchafft tik, 
diefe Strafe erfegt werben durch Deportation in eine durch dad Geſetz beimmte befeftigte 
@infretfung (enceimte fortifiee) außerhalb des Beflandsterritoriums der Mepublif, wo die 
Berintheilten unter einer Disciplinarerbnung gehalten werden. Zum Deportationsorte 
befitmmte die Majorität der Kammer zwei Inſeln der füböfllidten und ber nordweſtlichen 
Gruppe der Marquefasinfeln (f. d.), ein zwiſchen Keilen Felſen liegendes Thal auf 
Tahuata, Das tie Franzoſen vom Jahr 1842 bis zum Jahr 1848 beſetzt hielten und durcqh 
zwei Feſten auf dem Strand und zwei Blockhäuſer ſchloſſen, und ein aͤhnliches Thal auf 
Nufahiva für Die zweite Kategorie der Deportirten. Die Oppoſttion befämpfte nicht blos 
diefe Orte, fondern He verwarf auch das Prineip der Deportation au ſich, als sine unge- 
jegliche Strafverfhärfung enthaltend, das von der Megierung nur darum eingeführt werbe, 
um die yolittichen Gefangenen der Controle der öffentlichen Meinung zu entziehen und fie 
in eine Kerne zu führen, wo alle ihre Geufzer und Klagen ungehört verballen. Diefe 
Berufung an das Befühl hatte indeſſen fo wenig Erfolg, daß die Mejorität den Depor⸗ 
teten fogar den einzigen Troſt verfagte, fi von ihren Frauen nnd Kindern begleiten zu 
laffen. Das ine erreichte Die Oppofition mit großer Mühe, daß die Deportation nicht 
als rüchwirkend betrachtet wurbe, woburd die Berurtheilten ber außerordentlichen Gerichte⸗ 
Höfe von Verfailles und Bourges, auf welche Die Regierung es eigentlich abgeſchen hatte, 
ber Transportation nah den Marqueſas entgingen. Die nähe und durchgreifendſte 
Maßregel der Regierung, die Wahlreform, war nen langer Hand durch die Deyartemental 
preffe vorbereitet, die neben dem Thema ber Decentralijation mit Reigendex Dringlichkeit 
vie Wahlfrage behandelte, wie bald entfchieden werden mäfle, wolle man nicht bei des 
allgemeinen Wahlen won 1852 dem Gorialiämus das Feld räumm. Die Wahl Eugen 
Sue's in Paris, die zweiten Wahlen in Saons und Loire, Die nach der Caſſtrung bes 
erſten Nachwahlen abernais auf Socialiſten fisten, hatten einen ſolchen Cindrink gemacht, 
daß die Majorität den guͤnſtigen Heitpunkt zu benuhen ſich eutſchlaß. Ein Entwurf war 
raſch eingebracht, die Begutachtung fibertrug man einer Gommiifien von Siehenzehn, welcher 
bie Preffe den nicht unglüdlich gewählten Namen ded Wohlfahrtsaus ſchuſſes Keilsgte, im 
ber alle Chefe der confervativen Partei aus allen Schottirungen , Benoiſt d'Azyv, Verryer, 
Beugnot, Broglie, Buffet, Chaffelomptaubat, Daru, Leon Bauer, Joles de Laſtehrie, 
Mole, Montebeilo, Montalembert, Piscatory, de Seze, General St. Brief, Thiers, Batit« 
menil, Bla nahmen und ſogleich ihre Besachungen im Minifterium dee Innern begannen, 
Am 8. Mai ſchon Iegte der Minifter die Arbeiu der Commiſſton vor und verlas zugleich 
die Notive, in denen die Mangelbaftigkeit ded Wahlgefeged tom 15. März 1849 hervor⸗ 
gehoben war, Die Megterung flug vor, flatt des frühern Befkimmung, bie has Wahleeche 


Frankreich 69 


an die alleinige Beringung eines ſechsmonatlichen Aufenthalts Prüpfte, die Wahlanſaͤfſtg⸗ 
feit auf drei Jahre, d. h. der Dauer einer Geſetzgebungoperiode gleich zu fegen und Die 
dreijährige Bezahlung der Perſonalſteuer ald Grundlage zu nehmen. Doc jellten die noch 
im älterlichen Haufe wohnenden Individuen, ebenſo Die Arbeiter und Dienſtboten, fofeen 
fle nur drei Jahre denfelben Wohnfitz haben, von der Bedingung der Bezahlung biefer 
Steuer frei fein, und den Militärs war auch die Bedingung tes Wohnftgee erlaflen. In 
einem zweiten Punkte vervollſtändigte das Geſetz die Aufzählung der rechtlichen Unßaͤhig⸗ 
feiten. In diefe Kategorie fete der Entwurf auch die durch richterliden Spruch abgefegten 
minifterieflen Beamten, die wegen Rebellion, grober Beleidigung der Behörden, endlich die 
wegen der im Gefeg über Auflauf und im Glubgefeh vorgefehenen Vergehen Berurthellten 
für die Dauer von fünf Jahren. Die Commiſſton hatte feine bedeutenden Aenderungen 
gemacht und nur beſtimmt, daß die Baſis der Anfäffigfeit von der Gemeinde auf den 
Canton audgedehnt werde, md daß das perſoönliche Bingeichriebenfein auf der Lifte der 
Naturalleiſtung für die Vicinalwege diefelbe Geltung erhalte, wie dad Eingeſchriebenſein 
auf der Berfonaffteuerrofle. Bei den Berathungen in der Kammer ſelbſt Fam es zu ben 
beftigften, Teidenfchaftlichften Debatten ; do wurde dad Geſetz ſelbſt am 1. Juni 1860 an- 
genommen. ' 
Der Art. 48 der franz. Berfaffung giebt dem Präfldenten das Net, vor der Pro⸗ 
mulgation eined Gejeed durch eine motivirte Botſchaft zu verlangen, daß man es einer 
nocmaligen Berathung unterwerfe. Auf dieje Beſtimmung hatte die Oppofttion ihre legte 
Hoffnung gelegt, Indem fle annahın, daß der Präflvent davon Gebrauch maden werde, 
wenn es gelinge, zu ihm zu dringen und ihm vorzuftellen, daß das neue Geſetz ihn felbſt, 
ſaͤmmtliche Bonaparte'8 und die unermeßliche Majorttät der Wähler, durch die er zum 
Staatsoberhaupt geworden fei, von dem Wahlrecht ausfchließe. Der Abgeorbnete Rigal 
übernahm diefe Miſſton, kam aber zu fpät: das Geſetz hatte bereitö die Beflätigung bed 
Bräftventen erhalten. Die Unterredung Rigal's mit 2, Bonaparte hatte wenigſtens bad 
Nefultat, den Beweis zu liefern, daß der leßtere von feinen Minifkern und den Rathgebern 
der Majorität Hintergangen werde, denn der Präftdent war in der irrthümlichen Meinung, 
daß Das nene Wahlgefeg fich nur auf die Wahlen der Abgeordneten, nicht des Präfldent. n 
beziehe. Man hatte ihn alfo In dem Glauben gelaſſen, daß das proviſoriſche für die 
Bräfidentenwahl vom 10. Dechr. gegebene Wahlgeieg vom 33. Oetbr. 1848 noch immer 
gelte, während dasſelbe bereitd Durch dad Wahlgefeg vom 15. März 1849 abgeimbert 
worden war und durch das neue Wahigeſetz in feiner Brundlage des allgemeinen Stimm- 
rechts gründlich zerflört wurde. L. Bonaparte verſchwieg in diejer Unterredung, daß er 
feine Zuflimmung zum Wahlgefeg bedingungsweile gegeben und als @egenleiftung ber 
Maforität eine Erhöhung feiner Dotatton außbedungen habe. Wenige Tage nach der Bes 
fläfigung des Wahlgeſetzes brachten die Miniſter einen Darauf bezüglichen Wefrgesnorichlag 
ein, indem fie eine Erhöbung des Vräfldentengehalts auf drei "Millionen Franken: bean⸗ 
tragten, zum Erſat, wie der „Rational * fagte, für die vier Millionen Wähler, die eben 
ausgemerzt worden fein. Wider Erwarten zeigte ſich bei der Maforität geringe Reigung, 
die von den Chefs eingegangenen Verpflichtungen anzuerkennen, weshalb die bonapartiſtiſche 
Prefſſe alle Hebel anfegte, um Terrain zu gewinnen. Dieſe Preffe konnte die Folgen 
nitht entſeglich genug fchildern, welche eine Berwerfung der Einilltfte nach fi ziehen würde: 
in moraliſcher Beziehung die verlegte Würde der Autorität, der Berfall der Ordnungs⸗ 
partei, Dann aber auch ein unberechenbarer materieller Verluſft. In den Bureanr fand 
das ganze Anfinnen nur wenig Anklang. Die Berfammiung felbft genehmigte es nad 
kurzen Debatten, in denen nur der Berg dagegen aufgetreten war. Vorher, in einer ein» 


zigen Sigung, war mit 469 gegen 190 Stimmen die Verlängerung des Clubgeſetzes be⸗ 


fſchloſſen worden. Bon fo vielen Thaten für Die Ordnung erſchöpft, bielt Die Kammer 
einen Augenblick inne. Diefe Paufe benutzte Thiers, dem kranken Ludwig Philipp eisen 
Beſuch in St. Lronards zu maden, vier ehemafige orleaniſtiſche Miniſter, der Herzog won 
Broglie, Guizot, Duchatel und Dumont folgten nad, ‚und ſo gewann dieſe Bereinigena 


an einem Kranfenbette faft den Eharafter eines orleaniſtiſchen Congreſſes. In der Zwiſchen⸗ 
zeit beſchäftigte fih die Nationalverfammlung mit der Vorunteriugung einer Frage, bie 
ſchon als Demonſtration unklug und herausfordernd war, ernflicy gemeint und durchgeführt 
aber die Ordnung aus den Fugen heben würde: mit dem Antrage des Generald Grammont 
auf Verlegung des Hegierungäfiges von Paris, Die Depariementalpreſſe hatte lange dafür 
gewirkt, jegt gelangte die Frage an eine Gommilflen, die ſich beifällig ausfprach, aber zu⸗ 
glei durchblicken ließ, was die royaliſtiſche Preſſe offener gefland, daß man nur ein Even» 
tualitätögefeg vorbereiten wolle, Lieber mehrere minder intereflante Geſetzesvorſchläge 
binwrg, gelangte die Berfammlung zu dem Preßgeieß, das von der Commiſſton, der «8 
zur beſchleunigten Begutachtung übergeben worben, drei Monate laug berathen worden 
war. Das Selen, wie 28 endlich aus dem Scooße der Commiſſton hervorkam, fand 
eine einflimmige DOppofltion bei der Preſſe der Hauptſtadt und der Provinzen, wie bei allen 
Bartelen, die reactignäre und die bonapartiftiiche Preſſe, Journal des Debats und Conſti⸗ 
tutionnel nicht ausgenommen. Nah den Beilimmungen des Entwurfs hatten die in den 
Departementd Seine, Seine und Marne, Seine und Dile, Rhone (Paris und Lyon) öfter 
als dreimal ericheinenden Journale 24,000 Franken Sicherheitoſtellung zu leiften, die drei⸗ 
mal und feltener erfcheinenden 18,000, in Departements nit Stätten von 50,000 Einw. 
war die Gaution 6000 Franken, in den andern 3600 Kranken für die Blätter der erſten 
Kategorie und halb fo viel jür Die der zweiten. Der Stempel war bergeftellt, aber in Form 
eines Poftſtempels, der für die Lariier Blätter 6 Centimes, für die andern 2 Gentimes 
ausmachen und zugleid, als Frankatur dienen ſollte. Auch für Fluagſchriften ſchlug bie 
Commiſſton den Stempel vor von einer Höhe, die nicht ſelten den Werth der Sache ums 
Zwei⸗ bie Dreifache überſtieg. Im Elyſée ſchwankte man einige Augenblicke, die Verant⸗ 
wortung für ein ſolches Geſetz zu übernehmen, die Feindſeligkeit der geſammten Vreſſe auf 
fih zu ziehen, ſchien denn doch gefährlich, aber zulegt gab man nah, weil bie Sadye ter 
Ordnung fonft gefährdet fei. ‘Bei den Verhantlungen felbfl, Die zum Theil ſehr ſtürmiſch 
waren, wurden noch mehrere Zufäge angenommen, namentlich der des Iegitimiftiichen Ab⸗ 
geordneten Tinguy, wonady jeder rälonnirente Journalartifel, mag er nun philoſophiſchen, 
politifchen oder religiöjen Inhalts jein, bei Strafe von 500 — 3000 France und halb» 
jährigen ®efängnifles, wit dem Namen des Berfaflerd unterzeichnet fein müfle. Der 
Stempel auf Slugichriften wurde zwar verworien, dagegen die Beuilletonromane von Num⸗ 
mer zu Nummer mit einem Stempel von 1 Gent. belegt. Dieſem Gelege folgte eine pers 
fönlihe Rache auf dem Fuße, indem die Berfammiung den Gerant des, Pouvoir“, eines 
der Blätter ded Eiyfee, wegen eined Urtifeld gegen die Nationalverfammlung zu 5000 Fred. 
Strafe, dem Maximum der im Geſetz angedrohten Geldbuße, verurtheilte. 

Hierauf vertagte fih die Beriammlung vom 11. Aug. bie 11. Novbr., nachdem fie 
zur Ueberwachung des Präſtdenten einen Ausjhuß nieterjegte, der aus 12 Legitimiften, 
3 Republitanern und 9 Mitgliedern der Majoritär zufammmengeiegt war, in weldeu aber 
kein einziger ertlärter Bonapartift gewählt ward. Schon damals erwartete und fürdhtete 
man einen Staataſtreich von Seiten des Präfldenten, wozu freilich die Ovationen, welde 
Louis Bonaparıe auf einer Meile in die Provinzen erhielt, und die Bemühungen, das 
Heer für fi zu gewinnen, welde er in Revuen und Spenden an die Armee wiederholt an 
den Tag legte, genugſam Beranlafjung gaben. Doch die Nationalverfammlung trat wieder 
zufommen, ohne daß dieſe Befürchtungen fi realifirt hätten, Nur die Menuen und bie 
Austheilung von Wein und Eßwaaren an die Soldaten dabei, jowie die Banfeite, welche 
der Praͤſident für die Dffiziere der verichiedenen nad Paris gezogenen Megimenter veran- 
flultete, dauerten fort. Ebenſo nahmen die Demonfirationen eines Vereins von Anhän- 
gern des Präfldenten, welcher fih den Namen bes 10. Decbr. gegeben und feine Ver⸗ 
zweigungen bis in bie unterften Glafien ber Geſellſchaft ausgedehnt Hatte, einen immer 
herausforderndern Eharafter an. Ermittelungen, welche von verſchiedenen Seiten angeflellt 
wurden, ergaben, daß dieſe Geſellſchaft vollftändig militäriſch organiſirt war und an 
Arbeiter und andere mittelloje Perſonen nicht unanfehnliche Summen vertheilee, um fie im 
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Dienft der Geſellſchaft ſtets regfam und thätig zu erhalten. Die Demonftrationen biefer 
Geſellſchaft des 10. Dechr. arteten endlich fo aus, daß die Berichte einfchreiten mußten und 
ber Präftdent fih im Anfang des Jahres 1851 genöthigt ſah, diejelbe förmlich auf 
zulöfen. 

Inzwifgen dauerte der PBarteienfampf ine und außerhalb der Nationalverfammlung 
fort. Dan konnte vier Hauptparteien in Frankreich annehmen, die fih aber wieder in 
mehrere Unterftactionen fpalteten. Neben den erflärten Anhängern des Elyſoͤe, Bonapar⸗ 
tiften Altern und jüngern Datums, erregten befondere Aufmerkfamkeit die Legitimiſten, 
unter denen ſich allgemach zwei Bractionen bildeten von folchen, welche fe an dem Bräfen 
Chambord, als dem fünftigen Herrfcher Frankreichs, Hielten, und ſolchen, Die das Wohl des 
Vaterlandes über die Perſon des Grafen Ehambord ſetzten, alſo bereit aufgehört hatten, 
firenge Legitimiften zu fein. An der Spige der letztern Braction, welche übrigens an Zahl 
ſehr klein war, fland der Narquis von Larochejacquelin. Faſt Dasjelbe Intereſſe nur ges 
fchieden durch ein anderes Parteihaupt, vertheidigten die Örleaniften, Die aber ebenfalld mit 
der Zeit in zwei Bractionen ſich ſchieden, in firenge Anhänger bed Haufes Orleans und in 
fogenannte Fuftioniſten, welche das dynuflifche Interefle zu befördern meinten, wenn fie eine 
Ausföhnung der beiden fih bis jet feindlich gegenüberftehenden Bourbonenlinien herbei⸗ 
führten. Belebt wurde dieſes Streben befonders, ald der alte Ludwig Philipp am 26. Aug. 
1850 in Elermont farb. Verſchiedene Reifen, welche die Häupter diefer Fraction im 
Winter des Iahres 1850 nad England und Iegitimiftiihe Freunde der Fuſton nach Frohs⸗ 
dorf zum Grafen von Ehambord unternahmen, hatten aber fein Nefultat, wohl deshalb, 
weil Feine Partei ihr Anrecht auf die Fünftige Krone Frankreichs aufzugeben gefonnen 
war. Neben diefen beiden dynaſtiſchen Parteien und von ihnen wie von ten !Bonapartiften 
gleihmäßig verfolgt, fand die demokratiſche Partei, zu der man wohl audy die Socialifen 
rechnen konnte, foweit deren Intereffe nicht von bem der demokratiſchen Partei gefchieden 
war. Diefe demokratifh = foctalifkifche Partei, welche In der Bebruarrevolution auf kurze 
Zeit, vielleiht ohne e8 anfangs felbft zu wollen, zur herrſchenden geworden war, hatte ſich 
mit der Zeit fo vielfach getrennt, daß man fie kaum für eine in ſich geordnete Partei an⸗ 
fehen Eonnte. Demungeachtet ſchredten die Bewegungen, die von Zeit zu Zeit von London 
oder Parié aus in die Deffentlichfeit drangen und Zeugniß von den Plänen der leitenden 
Eomites in dirfen beiden Städten gaben, oft genug die fogenannte Ordnungdpartei wie die 
Regierung aus ihrer fheinbaren Ruhe und zogen fle von der Verfolgung ihrer gegenfeitie 
gen befondern Pläne für die Zufunft ab. Bald war es der auögearbeitete Blan zu einer 
neuen Erhebung der Revolutionspartei, bald dis Auifindung einer Verihwörung gegen 
die öffentliche Ruhe und die beftehende Regierung, welche dieſe fofort den Organen ber 
Deffentlichkeit mittheilte und dadurch die zahlreichen Verhaftungen zu rechtfertigen fuchte, 
welche jedesmal einer foldhen polizeilichen Entdeckung folgten. Unter diefen zahlreichen 
Berichten über entdeckte Berihwörungen erwähnen wir befonders ein Complot, dad ſich von 
Lyon aus über einen großen Theil der ſüdfranz. Provinzen bereit8 verbreitet haben follte 
und feinen andern Bwed hatte, ald den Umflurz der Verfaſſung und der ganzen gejell- 
T&aftlicden Ordnung. Nach einer langen gerichtlichen Unterfuhung wurten die Haͤupter 
dieſer geheimen Geſellſchaft theild zu Deportation, theils zu langjährigem @efängniß ver- 
urtbeilt. Doch mit diefen Verurtheilungen war ber Organismus dieſes Geheimbundes 
nur zum Theil zerflört, die von ihm audgeftreuten und genährten Ideen trieben ihre Brüchte, 
indem noch während der Dauer der Berichtöflgungen, welche über die eingezogenen Häupter 
das Urtheil ſprechen follten, ſich in einzelnen Departements des ſüdlichen und mittlern 
Frankreichs Mäuberbariden bildeten, die Tändlichen Bezirke durchzogen und reichere Grund⸗ 
befiger und Fabrikanten brandfchagten oder fogar mit gewaftneter Hand ihre Gehoͤfte bela⸗ 
gerten. Um diefem zügellofen Treiben ein Ende zu machen, mußte Die Regierung Truppen⸗ 
eorp8 aufbieten, welche in fliegenden Golonnen das offene Land durchzogen, während bie 
wohlhabenderen und reicheren Bewohner des Landes fi in Gempagnien vereinigten, am 
ſich gegen Die Wegelagerer in derjenigen Gegend wirkjame Hülfe zu verfchaffen, wohln die 


640 Frautreich 

Truppen noch nicht Hatten dringen kBunen. Steben dieſen offenen Raheſtarungen regten 
die bedenklichſten Geruchte die große Menge der Bewohner Sranireiczs auf son denjenigen 
Unternehmungen, welche bie Umſturzpartei im folgenden Jahre (1862) zu beginnen Willens 
ſei. In diefem Jahre follte nämlich die Wahl eined neuen Präftdenten der Republik umb 
zugleich die Wahlen der neuen gefetzgebenden Berfammlung erfolgen. Beide oberſte Staats⸗ 
-Sehörben mußten fa zu derfelben Zeit abtreten und nad Den Erfahrungen, weiche waga 
eben etſt von der durch Die gefährligen Leidenfchaften aufgeregteen Benälferung Süd⸗ und 
Mittelfrankreichs gewonnen hatte, mußte man Das Schlimmfle nen einer Zeit befürchten, 
wo durch die doppelten Wahlen die große Maſſe ſchon ohnedem in eine leidenſchaftliche 
Spannung gerathen würde, während Die Auflöſung der beiden oberſten Staatsbehörden 
der Regierung alle Energie rauben konnte. Während Die Nationalverſammlung Die Frage 
debattirte, wie diefe drohende Gefahr am zweckmäßigſten abgewendet werden könnte, ent 
deckte die Polizei ein revolutionäres Gomite, das zwar nur aus Schneidergeſellen und aus 
dern In der geſellſchaftlichen Stufenleiter nicht höher Achenden Verſonen befland und ſich 
das deutſch⸗ fran zoͤſiſche Revofutiomsoomits nannte, augeblich verzweigt mit dem Londoner 
&entraleomits zur Revolutionirung Curopas. Die Berichte bemächtigten fi ſogleich der 
angeblid; bebeutendflen Berfonen, eines Schnetdergeiellen ıc., und obgleich die Enthüllungen, 
welche man bei der linterfubung gewann, niet eben von großer Erheblichkeit waren, fo 
genügte der franzöfifchen Megierung doch ſchon der Umſtand, daß Ausländer in dieſen 
Complot betheiligt waren, um fämmtliche Ausländer, namentlich Deutiche, Die fih in Paris 
befanden und nicht befonders von den deutſchen Geſandtſchaften in Schuß genommen wur- 
den, in Waffe auszuweiſen. Die oben erwähnte Frage, wie der Staat im jo allgemein 
gefürchteten Jahre 1852 zu confolidiren und eine maſſenhafte Erhebung der Umſturzpartei 
zu umgeben fei, beichäftigte inzwiſchen Die Rationalverjammlung auf das Xebhaftee. Jede 
Partei fuchte ihr beſonderes Intereffe dabei zu wahren. Die Regierungspartei vertbeibigte 
die Anſicht, daß ed am Veſſten fein würde, wenn die Rationalverfammlung bereits im J. 
1851 fi auflöfen und unmittelbar darauf die Neuwahlen für Die neue Berfammlung 
audgefihrieben würden, während bie Praſtdentenwahl erſt in den jpätern Monaten des 
Jahres 1852 vorgenommen werden jollte, wobel von den eifrigfien Anhängern ded Elyjöe 
ziemlich deutlich darauf hingedeutet wurde, Daß es für die Erhaltung Der öffentlichen Ruhe 
am zwedmäßigfien jein dürfte, dem gegenwärtigen Präſidenten der Republik ſeine Geweit 
fon im Voraus zu verlängern. Um das Letztere ber Nationalverſammlung noch Ddria- 
gender and Herz zu legen, wurden durch Die Miniſter die Departemental- und Bezirfsräcke 
veranlaßt, in ihren Sommerfigungen fich -über Die Berlängerung der Praͤſidentengewalt auss 
zufprechen, wobei fi Die überwiegende Mehrzahl dieſer Räthe für Die Berlängerung er⸗ 
klärte. Die NMationalverrammlung wollte dagegen die Präfldentenwahl vorausnehmen, 
um für eintge Beit wenigfiens die oberfie Gewalt allein in der Hand zu haben. 

Während auf Diefe Weile in den öffentlichen Verhandlungen nur leiie die geheimen 
Pläne angebeutet wurden, welche alle Barteien im Serzen trugen und die alle auf den Um⸗ 
Kurz der befichenden Verfaſſung gingen, wurden tie Lreidenfhafsen ber Maflen, namenilich 
in den Provinzen, inmer gewaltiger in zwei verigiedenen Richtungen bin aufgeregt. Bon 
Seiten der Freunde bes Prinz Präftdenten wurde immer unummunbener der Werbacht aus⸗ 
geſprochen, daß Die Häupter der fogenaunten Ortaungspartei ber Nationalverfammlung auf 
ein Attentat, d. h. auf die gewaltfume Beieitigung bes Präfibenten Louis Bonaparte fännen, 
wogegen dieje mit zunehmender Beforgnig gie Schritte des Präftdenten bewachten, weil fe 

von ihm ein Attentat auf die Nationalverſammlung und gegen ‚bie Verfaſſung befürchteten. 
Beider Beforgniffe waren, wie die Kolge lehrt, hegründet. Um bie Algewalt.ber Natiqnal⸗ 
werfammlung zu brechen, hatte ſchon früher, tm 3. 1851, der Praͤſident ter Republik den 
General Changarnier, Befehishaber der Nasioualgarde und der erſten und zweiten Militär 
diviſion, von feiner einflußreichen Stellung entfeunt, ‚weil er fi ‚einer Hinneigung zum 
orleaniſtiſchen Familienintereſſe mehr. als verdaͤchtig gemacht hatte, und Frankreich in A grofe 
-Militäreommandos.getheilt und dieſe unter Generale geftellt, melche ich feinen Jutereſſen 
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am genelgteften gezeigt hatten. Bald darauf hatten feine Miniſter auf Beränderung bes 
Wahlgeſetes antragen müflen. Wir haben fon erwähnt, daß 1849 das biäberige auf 
allgemeine Stimmgebung gegründete Wahlgefeh der Verfaffung von 1848 weſentlich modi⸗ 
fleirt worden war. Die damals beliebten Beſchränkungen des allgemeinen Stimmrechts 
follten zum großen Theil aufgehoben werden, Die Nationalverfammlung war nur ungern 
und nad hartem Kampfe darauf eingegangen ; die focial-demofratiiche Partei freute ſich 
dieſes Sieged ihrer Principien, der ihr ungeſucht in die Hände gefallen war und trännıte 
davon Die größten Triumphe im folgenden Jahre bei den neuen Wahlen. Sie follte ſich bitter 
täuschen, denn Die Ausbeute dieſes mobificirten Wahlgefepes fiel einer ganz andern Partei zu, 
Am Morgen des 2, Dechr. 1851 wurde nämlich Barid von einem Scheufpiel ganz 
anderer Art überrafcht, ald von dem Sieg der Serial-Demofraten. Während gewaltige 
Militaͤrmaſſen auf den Hauptplägen der Hauptftadt aufgeftellt waren und zahlreiche Patrouillen 
die Strafen durchzogen, vernahm man, daß während der Nacht die vornehmſten Mitglieder 
der Nationalverfanunlung, unter ihnen mehrere der einflußretchften Generale, wie Chan⸗ 
garnier, Cavaignac, Lamoricière, Bedeau und Männer wie Thierd u. A. verhaftet worden 
feien.. @in zweimal wiederholter Verſuch der Trümmer der Nationalverfammlung, eine 
Sitzung zu halten, wurde durch Militaͤrmacht verhindert und der zweite Verſuch endigte 
mit der Verhaftung der anwefenden Mitglieder. Zugleich wurde die Bevölferung der 
Haupiftadt durch einen Maueranſchlag belehrt, daß der Praͤſident einem Anſchlag gegen ihn 
zuvorgefommen jet und die Nationalverfanımlung, welde alle Maßregeln von feiner Seite 
verbindese, Die Wohlfahrt des Landes und namentlich der arbeitenden Claſſen zu befürbern, 
einftweilen außer Rraft geſetzt habe, bis dad Volk in freier Wahl fich beſtimmt haben werde, 
od e8 ihm oder diefer in Barteiungen und Selbſtfucht untergegangenen Berfammlung die 
fünftige Leitung der öffentlichen Angelegenheiten übergeben wolle. Zujanmenrottungen 
in den Straßen wurden mit ziemlichem Blutvergießen durch Militärmacht zerfireut, Aufe 
ſtände in ten Provinzen, beionders in den mittäglidhen, auf gleiche Weile unterdrückt, die 
- Preßfreiheit außer Wirkſamkeit gefegt und in einer Menge ſchnell auf einander folgender 
Deerete Öffentliche Zuſtände hervorgebradt, welde ben Inftitutionen des Kaiſerreichs 
glihen, dad überhaupt der Präſtdent eingeitandener Maßen fid zum Mujter genommen hatte. 
Die Stimme der Mehrheit des Volks ſprach fich zu Gunſten des Präfldenten aus, 
der jet fortfuhr, das Zeitalter feined großen Ohms wicder in Frankreich zum Leben zu 
bringen. Es wurde ein Pollzeinrinifterium errichtet, Polizeibeamte zur Ueberwachung der 
Praͤfecten eingefegt, die öffentliche Preſſe beſchränkt und endlih am 21. San. 1852 durch 
zwei Deerete die Familie Orleans in Frankreich völlig enterbt, indem dad eine dieſer Decrete 
die Schenfungen des Königs Ludwig Philipp von fogenannten Domänen an feine Söhne, 
welche er nad feiner Thronbeſteigung im 3. 1830 verfügt hatte, für null und nichtig erklärte, 
das andere den Verkauf der eigentlichen Familiengüter der Prinzen zwangsweiſe binnen 
Jahresfriſt verlangte. Im Februar erſchien dad Schema einer neuen Verfaſſung, welche 
alle Macht in die Hände des Präfidenten legte, dem ein Staatsrath zur Seite fland, welcer 
das Mittelglied zwifchen dem Präſidenten und den beiden Kammern, dem Senate und der 
Legislativen, werden follte, Die beiden legtern Staatögewalten follten nur berathend uber 
die vom Staatsrathe ihnen vorgelegten Geſetzentwürfe wirken, während jede Initiative, 
fowie die Steuerverwilligung ihnen genommen war. Die Häupter der ehemaligen Nationale 
verfammlung waren fhon vorher aus Frankreich verbannt worden, Doch wurde Einzelnen 
von ihnen fpäter die Rückkehr ind Vaterland. wieder geftattet, eine Erlaubniß, die nur 
wenige annabnıen. Dad.neue Frankreich ſtaunte anfangs tiefe Gewaltmaßregeln an, doch 
nahm fle Die große Mafle mit großer Gleichgültigkeit auf und nachdem die öffentliche 
Meinung fortwährend für die Wiedererfiehung ded Kaiſerthums bearbeitet worden war, 
wurde im Nonbr, 1852 vom Senat dem Präfldenten Ludwig Napoleon die Kaiſerwürde 
votirt. In der darauf folgenden Bolfdabftimmung erflärte fih auch dag Bolfmit 7,824,189 
Stimmen dafür (dagegen 253,145, die Nichtſtimmenden nicht gerechnet) und fo ward 
Napoleon am 2. Decbr, 1852 als „Kaiſer der Franzoſen“ audgerufen. 
XV, 41 
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Franfoni, Luigi, Erzbifchof von Turin, geb. um 1790 zu Genua, auß einer alt» 
adeligen genueſiſchen Familie, wurde in einem geiftliden @ollegium zu Rom gebildet, wo⸗ 
bin fein Bater 1797 vor den Verfolgungen der revolutionären Bartei feiner Heimath 
geflohen war, und wurde 1814 in Genua zum Prieſter orbinirt, aber fon ſechs Jahre 
darauf, auf den Vorichlag des Königs Victor Emanuel I., zum Biſchof von Foſſano er⸗ 
nannt. Karl Albert flug ihn bald nad feiner Thronbefleigung zum Erzbiſchof von 
Turin vor (1832) und F. erhielt von Mom aus die Beflätigung. Sein flarrer Charakter, 
fetne Tinverföhnlichfeit gegen Andersdenkende und fein @ifer für die Kirche hatten ihn im 
feiner Diöcefe mehr gefürchtet als geliebt gemacht. Energiſch widerfegte er fi den Reform⸗ 
beftrebungen in Piemont im 3. 1847 und Anfang 1850 trat er auch als erflärter Gegner 
der Regierung und der von diefer begunfkigten neuen Itberafen Inftituttonen auf, als, durch 
die fogenannten Siccardi'ſchen Gelege, im ganzen Reiche das geiftlihe Gerichtsforum abge⸗ 
ihhafft wurde. Er zeigte feinen Groll befonders, indem er dem beliebten Minifter Santa 
Roſa bei deffen Tode die geiſtlichen Tröſtungen der Fatholifchen Kirche zu verweigern befahl, 
weil diefer ald Deputirter für die Siccardi'ſchen Gelege geſtimmt hatte, regte aber dadurch 
eine lebhafte, durch den Parteigeiſt geſchürte öffentlihe Entrüfung gegen ſich auf und zog 
fi durch dieſe und ähnliche Acte die Anklage des öffentlichen Minifleriums auf Mißbrauch 
der geiſtlichen Gewalt zur Aufreizung gegen die Megterung zu. Er wurde im Juli 1850 
als Staatögefangener nach der Feſtung Feneſtrelles abgeführt und drei Monate fpäter vom 
Turiner Appellattonstribunal vermittelft exceptionellen Gerichtsverfahrens zur Iebenslängli- 
chen Verbannung aus den farbiniichen Staaten und zum Berluft feiner Tifchgiter verur⸗ 
theilt. Er lebt ſeitdem abwechſelnd in Frankreich und in der Schweiz. 

Franzen, Frans Michael, ſchwed. Dichter u. Kanzelredner, ftarb am 15. Aug. 1851. 

Freyberg, Mar. Procop, Freiherr von, führte 1840 interimiftifch das Miniſterium 
des Innern, war bis zum Juni 1847 Borftand des Reichsarchivs und ſtarb am 21. San. 1851. 

Freytag, Guſtav, dramatifcher Dichter, geb. am 13. Juli 1816 zu Kreusburg in 
Schleſten, genoß im aͤlterlichen Hauſe einer forgfältigen Eritehung, bezog dann das Gym⸗ 
naftum zu Deld und fludirte feit 1835 in Breslau und Berlin Bhilviogte. Nachdem er 
1838 den phifofophifchen Doctorgrad erhalten hatte, habilitirte er ſich im folgenden Jahre 
an der Univerfität zu Breslau als Privatdocent für deutſche Sprache und Literatur. Neben 
feinen wiffenichaftlichen Beftrebungen entfaltete er auch, angeregt durch das gefellige Xeben, 
das Ihn umgab, eine immer wachfende poetifhe Thätigkeit. So entfland im I. 1843 dad 
Luftipiel „ Die Mautfahrt oder Kunz von Roſen“ (Bresl. 1844), das bei des vom Fönigl. 
Theater in Berlin audgejchriebenen Concurrenz einen Preis errang. Im I. 1845 gab er, 
unter dem Titel „In Breslau“, eine Reihe von Fleinen größtentheils epiſchen Dichtungen 
im Volkston heraus. Beſonderes Aufſehen machte dad 1846 geichriebene Schaufptel 
„Die Valentine” (Lpz. 1847), das auf den meiſten deurfchen Bübnen mit Beifall auf 
geführt wurde. Nachdem F. mehrere Heifen gemacht, wandte er fi 1847 nad) Dresden 
und fchrieb das Schauspiel „ Graf Waldemar”, das geringern Beifall fand. Noch erwäh- 
nen wir ein früher verfaßtes kleines Irauerfpiel „Der Gelehrte" (abgedrudt in Ruge’s 
„Boetiihen Bildern *). Im I. 1848 zog er nad Leipzig und übernahm bier mit Julian 
Schmidt die Redaction der „Grenzboten“. Seitdem lebt er theild in Leipzig, theils auf 
feiner Beittung in Siebeleben bei Gotha. In neuefler Zeit Hat er eine Kleine Poſſe 
„@ine arme Schneiterieele* und ein Luftipiel „Die Iournaliften * gefchrieben. 

Friedländer, Ludw. Herm., gelehrter Arzt (f. Bd. V. S, 411), flarb am 
10. Dechr. 1851. 

Fröbel, Friedrich, der Begründer der in der neueflen Zeit fo viel beſprochenen 
Kindergärten, wurde 1782 zu Oberweißbach im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudelfladt ge 
boren, wo fein Vater, Johann Jakob 5. (geft. 1802) Pfarrer war. Für das ökonv⸗ 
mifche Fach beſtimmt, trieb er als Knabe für ih Mathematik, Naturgeſchichte und Phyftt 
flubirte Ipäter in Jena anderthalb Jahre Cameralia und Naturwiffenfihaften, übernahm 
aber, nad feines Vaters Tode, die Stelle eines Privatjecretärd bei einem mecklenburgifchen 
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Edelmann. Seit dem Jahre 1803, wo er Lehrer an einer Unterrichtäanftalt in Frankfurt 
a. M. ward, widmete er fi) der Bädagpaik, wobei ibm Peſtalozzi das Vorbild wurde, an 
defien Injtitut zu Dverdun er 1808 — 10 auch Kelrer war. Dad Bedürfniß einer gründ: 
lien wiſſenſchaftlichen Bildung führte F. nochmals auf Univerfltäten, namentlich nad 
@öttingen und Berlin, wo er au Plamann's Peſtalozzi'ſcher Schule ıhätig war. Die Frei⸗ 
heitskriege kaͤmpite F. im Lützow'ichen Freicorps mit; erhielt nach dem Frieden die Stelle 
eined Inipectord des mineralogiichen Muſeums zu Berlin, legte dieſelbe aber ſchon 1816 
nieder und gründete zu Griesheim bei Stadt-Iln eine Erziebungsanftalt, die er 1817 nad) 
Keilhau bei Rudolſtadt üherfledelte und die bald durch tüchtige, fpäter berühmt gewordene 
Lehrer, wie Michaelis, Schönlein und Herzog, einen ziemlihen Aufihwung nahm. F.'s 
Erziehungsſyſtem, das die gleihmäßige Ausbildung aller Seiten der menſchlichen Thätigkeit 
bezwedte, Damit das Individuum ein harmoniſches Ganze werde, if vielfach mißverſtanden 
und angefeindet worden, weil ihm die Gabe abging, feine Ideen klar und einfach, wie ex 
fie gedacht, vorzutragen. Bin unbeflreitbares Verdienſt har er ſich um die Bildung ber 
Kinder im zarteften Alter erworben, indem er das Kinderjpiel organiſch ordnete und Ver⸗ 
nunft bis herab in die Kinderſtube brachte. Den erflen Kindergarten errichtete er zu 
Blanfenturg am Thüringerwalde. Bon feinen Schriften erwähnen wir „Die Menden» 
erziehung“ (Bd. 1, Keilbau 1826) und „Kommt, laßt und unfern Kindern leben * 
(Blankenb. 1844). Er flarb 1852. 

Frübel, Julius, geb. zu Griesheim 1806, befuchte anfangs dad Gymnaſtum zu 
Nudolftadt, dann die Erziehungsanflalt ſeines Oheims Friedrich 8. (ſ. d.) zu Keilhau 
und ging 1824 nah Stuttgart, wo er feinen ehemaligen Lehrer Michaelid bei der topo⸗ 
graphifchen Aufnahme ded Schwarzwaldes behülflich war. Im I. 1825 beſuchte er die 
Univerfltät Münden und gewann durch geograpbiiche und andere literariiche Arbeiten für 
Gotta die Mittel zu feinem Unterhalt. Seit 1828 lebte er in Weimar und arbeitete für 
das dastige Landesindbuftrie- Comptoir die „ Geographiſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung von Ober⸗ 
und Nieder Beru* (Weimar 1831) und die „Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beichreibung der 
Argentiniichen Nepublif * (Wein. 1832). Zur Vollendung feiner afaden, Studien beſuchte 
er Jena u. Berlin, folgte aber ſchon 1833 einem Rufe ald Lehrer der Geographie, Naturkunde 
und Geſchichte an der Induftriefhule zu Zürich, wo er zugleich Borleiungen an der Hochichule 
hielt und jpäter zum Profeſſor der Mineralogie ernannt wurde. Er ſchrieb hier mit Horn 
Die „Mittbeilungen aus dem Gebiete der tleoreriihen Erdkunde * (2 Hfte., Zürich 1834) 
uud „Grundzüge eines Syſtems der Krpftallologie“ (Zürich 1843; 2. Aufl. Lpz. 1847), 
Die vielen Beifall fanden. Die Bewegungen des Jahres 1839 im Canton Zürich, deſſen 
Bürger er feit 1838 war, führten ihn auf das Feld der Politik und zwar in tie Reihen 
der radicalen Oppofition, in deren Sinne er eine Zeitlang den „Schweizeriihen Republis 
Eaner * redigixte, doch ging er in feinen Anflchten über die politischen Grundſätze feiner 
Partei hinaus. Im I. 1844 gab er feine Profeſſur auf und widmete fid dem buchhänd⸗ 
leriihen Detriebe Des einige Jahre vorher von ihm begründeten „Literariichen Comptoir“ 
in Zürih und Winterthur. Er verlegte hier neben mehreren wifjenfchaftlichen Werfen eine 
Reihe demokratiſcher Schriften, die in Deutfchland große Verbreitung fanden, .aber auf 
vielfache Verbote hervorriefen. Seine Geſchäftsverbindungen führten ihn 1845 nah 
Deutihland und zwar nach Dresden, wo er biß 1848 lebte. "An den revolutionären Bes 
wegungen Deutichlands nahm er lebhaften Antheil, ward an Wirth's Stelle in den reuß. 
Bürftenthümern zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt, wo er dem Club des 
Donneräbergs ib anfhloß, ging mit Rob. Blum nah Wien, ward mit ihm gefangen, 
von ben Kriegägerichten zum Tod verurtheilt, aber begnadigt und kehrte nach Zerſtreuung der 
Nationalverfammlung in die Schweiz zurüd. Don dort wanderte er nad) Amerika auß, 
wo er in Newyork mit Zig aus Mainz ein Commiſſtons⸗ und Speditionsgeſchäft errichtete. 

Goal, Iofeph, ungar. Dichter, geb, 1811 zu Großfäröly im ſzathmarer Gomitate, 
wo fein Bater Wirthſchaftsbeamter des Grafen Karoͤly war, fludirte in Perth die echte, 
erhielt 1833 eine Anſtellung bei der Statihalterei in Ofen und wurde 1848 nad Aus⸗ 
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bruch der Revolution beim Finanzminiſterium befhäftigt. G. trat fhon früh ala Roman⸗ 
dichter auf mit dem biftorifhen Nomane „Szirmay Ilona“ (2 Bde., Ofen 1837), dem er 
zahlreiche gelungene Erzählungen folgen ließ. Bedeutender noch ift er ald Luſtſpieldicter. 
Sein Ruftipiel „„Peleskei notarius‘‘ (Peſth 1838) ift das befiebtefte Led ungar. Hepertofre, 
und mebrere andere jeiner fpätern uftfpiele fanden gleichen Beifall, z. B. „A kirälij Lu- 
dason“ (Beftb 1837); „A pazar fosvenyek“ (Peſth 1838) und „Szerelem &s Cham- 
pagnei'‘ (Peſth 1840), die fich durch friiben Humor und lebendgetreue Zeichnung des 
ungar. Bauernlebens auszeichnen. ©. wurde ſchon 1837 in die ungar. Afabemie und 
in die Kisfaludy = Gejellichaft gewählt, zu deren thätiaften Mitgliedern er zähle. — Nil 
mit ihm zu verwecdjeln it Georg von G. geb. 1783 zu Bregburg, feit 1814 zu Eifen- 
ftadt, fpäter zu Wien Bibliothekar, der fi durch Ueberſetzungen aus dem Ungariſchen, wit 
„Icheater der Magyaren* (Brünn 1820), „Märchen der Magyaren* (Wien 1822), 
„Sagen und Novellen nah dem Magyarifchen“ (Wien 1834) u. f. w. befannt gr 
macht hat. 

Gabelsberger, Franz Xaver, Begründer der Stenographie in Deutſchland, wurde 
am 9. Febr. 1789 zu München geboren, verlor aber feinen Vater, der Hofbladinfirumen- 
tenmacher war, ſchon in früher Jugend und wurde in den Klöftern Appel und Ottoborn, 
feit 1803 im Studienfeninar zu Münden erzogen. Ohne Vermögen und von ſchwaächli⸗ 
her Gefundheit, Tegte er ſich vorzugsweiſe auf Kalligraphie und Kithographie, wurde 1809 
Diätiſt in der königl. Generaladminiftration der Stiftungen und Communen, 1810 Ean- 
zelift und 1823 Geh. Canzelliſt im Staatdminiftertum des Innern. Er farb als Seh. 
Serretär am 4. Januar 1849 plöglid auf der Straße vom Schlage getroffen, Sein 
Dienſteifer, gefülliges Benehmen und unermüdliches Kortbildungsftreben erwarben ihm 
allfeitige Achtung. Während ſeines ganzen Lebens beichäftigte er fih mit Mnemonik, 
Paflgraphie, Kryptographie und mit Ermittelung einer Geihwindichrift, woraus nad und 
nach fich fein eigenthümliches Syflem der Stenograpbie herausbildete. In Ausbildung 
diefes Syſtems hatte er nicht allein mit den natürlichen Schwierigfeiten zu fänpfen, fondern 
auch mit Verkennung und Berfpottung feines Strebens, zeitweifen Entzieben der ihm be 
flimmten Staatdunterftügung ꝛc. Schon bei dem erflen Landtage im 3. 1819 trat er al 
Stenograph auf, im 3. 1831 erhielt er in Folge eines Landtagsbefchlufles ale erfter Ste 
nograph einen ®ehaltszufhuß von 500 Gulden und auch andere Staaten honorirten feine 
Verdienſte. Seine die Stenograpbie behandelnden Werke find: „Anleitung der deutſchen 
"Medezeichenfunft“ (München 1834 ; 2. Aufl. 1850); „Neue Vervollkommnung x.“ 
(Münden 1843; 2. Aufl. 1850); „Stenographifches Leſebuch“ (Münden 1838). 
Seine Schüler bildeten ihm zu Ehren den „Gabelöberger ſtenographiſchen Gentralverein ‘, 
der unter Benugung der von G. hHinterlaffenen Papiere deſſen Hauptfchrift u. d. T.: 
„Lehrgebäude der Stenographie * (Münden 1850) herausgab. 

Gagern, Brietrih Balduin von, elfter Sohn des naſſauiſchen Staatsminiſtero 
Sands Chriftopb Ernfl von G., wurde am 24. October 1794 auf dem Sdlofle 
Weilburg geboren und bis zum 16. Jahre forgfältig im älterlichen Haufe erzogen. Nach⸗ 
dem er eine Reife nach Paris unternommen, bezog er die Univerfltät in Göttingen, wurde 
aber bier wegen feiner vielfachen Duelle verwiefen und trat darauf in öfterr. Milttärdienfle. 
Er machte im J. 1812 den Feldzug nah Rußland ald Gefreiter mit, errang fich im J. 
1813 durch jeinen Muth das Öffizieröpatent, fowie die Liebe der ihm untergeordneten 
Soldaten durch feine Menjchenfreundlichfeit. Als fein Vater in niederländifche Dienfle 
trat, verließ ©. die öflerr. Armee, um ebenfalls in niederländifhe Dienfle zu treten und 
fämpfte ald Hauptmann in der Schlacht bei Waterloo, wo er ſchwer verwundet wurde. In 
den Sahren 1816 und 1817 begleitete er feinen Bruder Heinrih auf die Univerfttät zu 
Heidelberg, um feine wiflenfchaftlichen Kenntniffe zu bereichern und Tehrte dann in feine 
militärische Stellung zurüd. Er wurde jegt im Großherzogthum Luxemburg mit Bere 
meflungen befchäftigt, Ipäter hielt er fich mehrere Iahre in Gent auf, wo er neben feinen 
Berufsgeſchäften jüngeren Offizieren Unterricht in Mathematif und Kriegäwiflenchaft er 
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theilte. Im I. 1830 war er Chef des Beneralftabs und nahm unter dem Herzog Bern⸗ 
bard von Sadhjen- Weimar an allen Befschten Theil, welche die Losreißung Belgiens von 
Holland zur Folge hatte. Im I. 1838 wurde er zum Bührer eined Dragonerregiments 
ernannt, begleitete 1839 den Prinz Alerander nach Vetersburg, wobei er &elegenheit er» 
hielt, den ruͤſſiſchen Hof und Staat Fennen zu lernen. Seine In dieſer Hinjicht gefammelten 
Beobachtungen follen fih in den Tagebüchern niedergelegt finden, deren Veröffentlichung 
man aber Ho immer vergeblich erwartet. Im 3. 1843 wurde er Oberſt und Brigadier 
der Meiterei, im näcflfolgenden Generalmajor und Flügelatjutant des Königs und als 
folder nad) den oſtindiſchen Beflgungen Hollands geſchickt. Er Hatte den Auftrag, das 
Heer und die Feflungen in Java zu befidtigen, über wichtige, die Kolonien betreffenden 
Fragen Aufſchluß zu geben, zu gleihem Zwed Lie Beflgungen auf Sumatra zu bereifen 
und auf den Rückwege das englifche Intien, von Ceylon bis Ealcutta, den Ganges auf-* 
wärts bis zum Himalaya-@ebirge zu beſuchen, um die oft bewunderten engliſchen Militär« 
einritungen jener @egenden fennen zu lernen. Ueber Bombay und Aegypten fehrte er nad) 
dreifährtger Abweienheit im Junt 1847 mit Erfahrungen bereichert zurüd, wie fle felten 
ein europäifcher Offizier zu fommeln Gelegenheit bat. Ex wurde Darauf Generallieutenant 
und commandirender General in der Brovinz Holland, wo er ſich die allgemeine Achtung 
in dem Maße zu erwerben wußte, daß fi Die Nationalgarte von Amftertam im 3. 1848 
freiwillfg unter jeine Befehle ſtellte. Die Neugeftaltung Deutichlands in der Nähe fennen 
zu lernen, und ihr feine Unterfiusung zu leihen, verlangte und erhielt er von ber nieder- 
ländiſchen Regierung einen Urlaub, und als tie republifaniiche Schilderhebung im Sees 
kreiſe des Großherzogthums Baten einen Bürgerfrieg herbeizuführen drohte, nahm ©. bie 
Wahl!der Bundesverſammlung an, welche ihn an die Spitze des Heeres ſtellte, das zur 
ra Ma diefer Bewegung beftinunt war. Er glaubte die Gegner der Regierung auf 
friedlichem Wege zu einer beflern Einficht führen zu Fönnen, fab ſich aber bald durd Die 
Erfahrung darin getäufcht. Am 21. April trat er den Mepublifanern in friedlicher Abſficht 
entgegen, doch während noch die Unterbandlungen gepflogen wurten, trafen ihn meuchleriſche 
Kugeln und ſtreckten ihn todt zu Boden. ’ 

Gagern, Heinrih Wilhelm Auguf von. Das frühere Reben diejed in Der 
jüngften Zeit fo vielfach beiprodyenen und ebenio getadelten al8 gerühmten Staatömannes 
haben wir bereits Br. V., &. 508 fg. zu ſchildern verfucht,, wir laffen bier nur ein kurzes 
Bid ſeiner Wirkfamfeit feit dem Jahre 1848 folgen. Nachdem ©. bie 1847 fill auf 
dem Lande bei Worms gelebt hatte, wurde er im genannten Jahre von diejer Stadt zum 
Vetrreier in die Kammer geſchickt und Fämpfte hier abermals gegen tie Eingriffe der Re— 
gierung in dad rheinifche Gerichtsweſen. Als er die Rechte Rheinheſſens auch außerhalb 
der Kammer durch die Preſſe zu verfechten fuchte, Elagte ihn die Megierung des Hochver— 
raths an, welcher Proceß aber Dur die jpätern Ereigniſſe des Jahres 1848 aufgegeben 
wurde. An den Bewegungen Deutihlande in dem genannten Jahre nahm ©, den Ieb: 
häfteften Antheil. Schon am 28. Febr. ftellte er mit Wilhelm Bernhard Lehne und Frank 
den Antrag in der heſſiſchen Kammer, die Sorge für den Schuß der innern und äußern 
Sicherheit Deutſchlands, insbeſondere Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Heerweſens und der Volkobewaffnung in tie Hand eined Cabinets zu legen; odamit das 
einftweilige Haupt Deutſchlands Gefepgebung und Befteuerung in Uebereinftimmung mit 
einem Rathe der Fürflen und einem Mathe des Volks nach ten weientlihen Bormen des 
Mepraͤſentativſyſtems ausübe und die Berufung einer Nationalverfammlung gleichzeitig mit 
der Ernennung des Bundeöhauptes erfolge. Diele Grundfüge hat ©, in feiner fpätern 
Laufbahn nie ganz verlaflen, wenn er fie auch, veranlaßt durch die Umſtände und die ein» 
getretenen Ereigniffe, zu modiflciren juchte. Am 4. März 1848 wurde er vom Großherzog 
von Heflen an die Spige eines neu zu bildenden Mintfteriumd berufen, in welchem er die 
Geſchaͤfte des Inneren und des Heußeren übernahm. Eifrig begann er jet die Neuge- 
ftaltung feines Staats, fonnte aber nicht lange in diefem Kreife wirkſam bleiben. Die 
Nationalverfammlung, in welche er durch drei Wahlbezirfe des Landes zum Mitgliede er- 
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nannt wurde, berief ihn nämlich auf den PBräftdentenftuhl und bieft ihn bei jeder Neuwahl 
auf diejer Stelle feſt. Er galt hier als einer Der vorzüglichften Hebner der Verſammlung 
und wußte mit Kraft, Entſchiedenheit, Sicherbeit und Gewandtheit, die häufig witerftre- 
benden @lemente dieſes Barlamentd in den aufregentften Verhandlungen glücklich zu leiten. 
Demungeachtet wurde durch das maßlofe Auftreten der Linfen feine Stellung nah und nach 
unficher und endlid völlig unhaltbar. Am 17. Dechr. 1848 übernahm er die Präftdent: 
Schaft des Reihsninifteriumd zu einer Zeit, wo die Angelegenheiten des gefammten Deutſch⸗ 
lands ſchon fo zerrüttet waren, daß man an eine Aufrechterhaltung der fogenannten März 
errungenfcaften nicht mehr glauben Ffonnte. Durch einen Compromiß des Gentrums mit 
der äußerften Linfen fam zwar eine Reicheverfaſſung zu Stande, am 26. Mär; 1849, 
und am 28. März vereinigten fih 219 Stimmen zur Wahl des Königs von Breußen ale 
Kaifer von Deutichland. Die folgenden Ereigniſſe aber in der bayer. Bfalz und in Baden, 
jowie Die Mafregeln, melde die inzwiſchen erftarften einzelnen Megierungen Deutschlands 
ergriffen, verbunden niit dem immer heftiger auebrechenden Parteienkampf im Sctuoft 
der Nationalverſammlung felbft, führten endlich eine völlige Aufldfung der Berfammilung 
herbei. G. trat am 10. Mai 1849 aus dem Minifterium und ſuchte von jegt an mit 
feinen vertrauten Freunden und Barteigenoflen, feinen politifden Anſtchten auf andere 
Weife Geltung zu verihaffen. Beſonders war ed der Vertrag zwiſchen Preußen, Sachſen 
und Hannover zu einer feitern Geflaltung Deutſchlands ohne Mithülfe Oeſterreichs, welchem 
er jeßt feine Kräfte weite. Gr lud deshalb feine Parteigenöffen zu einer vertrauten Bes 
ſprechung nach Gotha ein und biefe Beiprehung fand vom 25. bis 28. Juni 1849 flatt. 
Es ift befannt, wie refultatlos fie war; das Programm, welded G. und feine Sreunte 
erließen, die von jeßt an den Spignumen Gothaner erhielten, fand von feiner Seite Villie 
gung und ald endlich auch die fogenannte Union durd Oeſterreichs Bemühungen in fi 
zufammenbrad, fab ih G. in den neuen Verhältniſſen Deutihlands völlig iſolirt. Im 
3. 1850 verkaufte er daher feinen Grundbeflg in Naffau und {ft jeitdem wenig genannt 
worden. 


Geibel, Emanuel, geb. 1815 zu Lübeck fludirte jeit 1836 zu Berlin und ſchloß 
fih an die Dichter Chamiffo, Higig. Gaudy ı. U. an, lieferte auch Beiträge zu des Erſt⸗ 
genannten „Deutjchem Mufenalmanah *. Bon 1838—40 war er Lehrer der Kinder des 
ruſſiſchen Geſandten Kantafuzeno in Athen, lebte dann wiſſenſchaftlich beichäftigt theils beim 
Baron von Malöberg, theild in Stuttgart, Berlin, Kübel und Hamburg, erhielt jeit 1843 
eine Penflon vom König von Preußen und wurde 1852 als Profeſſor a:: Die Univerfitaät 
München berufen, Er fchrieb „Gedichte“ (Bırlin 1840; 25. Aufl. 1851); die Tragotic 
„Roderich“; überjegte ſpaniſche und italienische DVolkölieder (Berlin 1843); ſchrieb Die 
von Mendelsfohn- Bartholdy componirte Oper „Loreley * ; ferner „ Zeitftimmen*, „ Sunine: 
lieder” (Stuttg. 1848) ıc. 


Gerftäcer, Briedrih, aus Leipzig nebürtig, lebte 1837 — 1843 in Nordamertfa, 
unternahm im 9. 1849 eine Meile nach Südamerika, Galtfornten, den Sandwichs⸗ und 
Gefellibaftsinfeln und fehrte 1852 in feine Vaterfladt zurüd. Schon feit jeiner Rückkehr 
aus AUmeriga zeigte er fih als ein fehr gewandter Erzähler, der feine Erlebniſſe und Erfah: 
rungen während feines Aufentkalts in Rortamerifa geſchickt zu intereffanten Dichtungen 
zu verweben wußte. Wir nennen nur jeine gern geleienen Momane „Sıreife und Jagd 
züge durch die Vereinigten Staaten Nordamerikas“ (2 Bde, Dresten 1844); „Die 
Fegulatoren in Arkanſas“ (3 Bte., Lpz. 1848). Don feiner neneften Meile ſchickte er 
einzelne Schilderungen und Berichte an die Augeb. Allgem. Zeitung und tbeilte feine Ans 
fihten über Auswanderung nach den Südſeeinfeln und Auftralten im Bremer Handel 
blatte mit. " 


Gervinus, Georg Gottftied, nahm amı 5. Mär; 1848 Theil an der Derfamm- 
lung zu Heidelderg, wurde dann von Diefer Stadt zum Abgeordneten in Lie Nationalver⸗ 
fammlung ger-äßft und ging 1850 im Auftnrge der holſtein. Statthallerſchäft nach London, 
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ohne etwas. audzurichten. Er war aud Mitbegründer und anfangs Mitredacteur der 
„Deutichen Beitung *, von der er aber im October 1848 zurücktrat. 

Gioberti, Bincenzo, geb. am 5. April 1801 zu Turin, fludirte Philoſophie und 
Theologie und ward dann Lehrer am Athenäum dajelbit und 1831 Caplan am Hofe Karl 
Albers. Im I. 1833 wurde er durch die Damals in Turin mächtige Jeſuitenpartei feiner 
freifinnigen Richtung wegen in Unterſuchung gerogen und nad mehrmonatlicher Haft aus 
feinem Baterlande verwiefen. Er ging nadı Barid und 1835 nach Brüffel, wo er Lehrer 
an einem Privatinftitute wurd. Im I. 1845 ging er wieder nady Varis und lebte hier 
den Wiſſenfſchaften. Ende März 1848 kehrte er nad Turin zurück, wurde in die neue 
Ständeverfammlung gewählt und Präafident ter Kammer. In dieſem Donate erlieh er 
einen Aufruf an Venedig und bie Lombardei, fid der Sache Sardinien anzufchließen und 
bereifle mehrere Städte Italiens, um einen italien. Nationalverein zu gründen. Nah Turin 
zurüdgefehrt, wurde er am 10. Octbr. zum erſten Vräfldenten des italien. Nationalcon« 
greſſes gewählt; im December aber übertrug ihm der König die Bildung eined neuen Mi⸗ 
nifteriumd. Er Schritt mit Energie gegen die repubfifaniichen @ejelliaften ein, legte 
aber die Präftdentenwürde des Minifleriums nieder, als feine Idee nach der Flucht des 
Großherzogs von Toscana, daſelbſt zu interveniren, bei feinen Gollegen feine Annahme 
fand. Nah der Schlacht von Wortara ging er im Auftrage des Cabinetô nad Paris, 
um Frankreichs Intervention für Sardinien nachzuſuchen. Als ihm dies nicht gelang, 
ſandte er feine Entlaffung als Sefandter ein und lebt ſeitdem in Paris den Wiſſenſchaften. 
Bon feinen Schriften erhielt beionderd „Der moderne Jejuit * au im Auslande eine große 
Verbreitung. 

Girarbin, Emile de. Diefen gewanbteften aller gemandten Journaliſten fuchten 
wir hen in dem größern Werfe zu charakteriſtren. Wir tragen jegt feine Schickſale feit 
1848 nod nad. Den revolutionären Sturm von 1848 ahnete.er mit richtigem Vorge⸗ 
fühl, trat wenige Tage vor dem 24. Febr. aus der Kammer und forderte nad) tem Sturz 
der Suliherrfchaft Vertrauen für die Republik. Trug er dazu bei, dieſes Vertrauen zu er⸗ 
regen, fo gelang es ihm doch nicht, dasſelbe für fib zu gewinnen. Dad Bolf wendete fich 
von diefer Chamäleonsnatur ab, und die damaligen Machthaber fanden es nicht gerathen, 
fi einen Bann beizugeſellen, der die öffentliche Achtung in fo hohem Grade vericherzt 
hatte. In feinen Erwartungen getäufcht, beste G. das Volk gegen die neue Regierung, 
zumal in den Innitagen gegen Cavaignac auf, der fein Journal mehrere Wochen am Er⸗ 
feinen hinderte und ihn ſelbſt einige Zeit in Haft hielt. Dagegen wendete er jeine Blicke 
dem neu aufgebenden Geſtirn zu. Die Präfldentichaft Louis Napoleon’s fand in ihm den 
lebhafteſten Vertheidiger und es iſt wohl nicht in Abrede zu fielen, daß er viel zu dem 
Erfolge feiner Wahl beigetragen hat. Allein audy der Erwählte der ſechs Millionen glaubte 
fich diefes unreinen Werkzeuga nicht weiter bedienen zu dürfen. y Vierundzwanzig Stunden 
Minifter zu fein ift mehr werth, als vierundzwanzig Jahre Zeitungsſchreiber!“ ift ein Aus⸗ 
ſpruch G.'s, der die Herrſchſucht feiner Seele deutlich verräth. Kaum war ed entſchieden, 
daß er von dem neuen Machthaber nichts zu erwarten habe, fo fagte ©. ſich von ihm los 
und befämpfte Denfenigen, für defien Erhebung er eben erſt raſtlos gefämpft hatte. Ihm 
blieb nur noch ein Weg zur Macht zu gelangen — der durch die unterften Volksſchichten. 
G. warf ſich daber dem Sotialismus In die Arme, aber die neuen Freunde, die er zu ge» 
winnen fuchte, fließen ihn lange zurüd. Er mußte fi vielen Demüthigungen und flrengen 
Prüfungen unterwerfen, ehe e8 ihn gelang, bei den Nathwahlen im niederrheinijchen Des 
partement mit 37,566 Stinnmen über feinen Mitbewerber den Sieg davon zu tragen und 
als Abgeordneter zur gefeggebenden Verſammlung gewählt zu werden. Dennoch fühlte 
er fih auf feinem Wege nicht ſicher und näherte fich im Herbſte 1849 dem Bräfldenten von 
Neuen, wm feine Wiedererwählung zu unterftügen, jobald er Dagegen das Wahlgejeh vom 
31. Mai 1850 preiögeben wollte. Seitdem flellte fich G. fortwährend für den Präflbenten 
in die Schranken. Nur dem Stantsftreih vom 2. Decbr. 1851 grollte er, wahrſcheinlich 
deshalb, weil er weder unter die Begünfligten bes Dictators, noch unter bie Zahl ber 
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Geaächteten kam. Er war eben zu leicht befunden worden, ſowohl für Belohnung als für 
Haß des Gewalthabere. Später unterflügte er den Präſidenten von Neuem und fuchte 
der Idee ded wiedererwachenden Kaiſerthums eine günflige Seite abzugewinnen. ohne da⸗ 
dur feinem Ehrgeiz cine günftigere Laufbahn eröffnen zu fönnen. 

Gogol, Nikolaus, rufſ. Dichter, ftarb im März 1852. 

Görgey, Arthur, geb. den 5. Febr. 1818 auf dem Stammgute feiner Familie 
Topporz in der Zips, kam in feinem 14. Jahre in die Pionierſchule zu Tuln, wo er den 
dreijährigen Curſus in zwei Jahren beendete — und trat dann in die adelige ungarifche 
Leibgarde zu Wien, wo er auch zugleich die Univerfttät befuchte. Nach fünf Jahren wurde 
er Oberlieutenant bri den Palatinalhufaren, verlieh aber den Militärdienfi und widmete 
fib in Prag den Wiflenichaften, namentlich der Chemie. Später verheirathete er Ad 
und lebte bei feinen Verwandten in Topporz. Beim Ausbruch der Rärzrevolutien im 
Wien eilte G. nab Beth, ward Hauptmann in der Maaber Station, ſpäter Wafer in 
Szolnof u. beim Anmarich des Banus von Kroatien nach der Inſel Efepel geſchickt, wo er den 
gefangenen Grafen Eugen Zichy hängen lief. Er war bie leitende Seele des erften Yeld- 
zugd Perczel's, der mit der Gefangennehmung des Roth'ſchen Armeecorps endigte. Zum 
Oberften befördert, überwachte er den Bau der Schanzwerfe in Preßburg, ward nad Tem 
Siege des Banus bei Mannswörth Obercommandant der magyariihen Armee, z0g fidh vor 
dem Anrücken Windiſchgrätz's über Raab nad Veſth zurüd und theilte hier fein ſchwaches 
Heer, indem er Berczel mit dem einen Corps nah Szolnof ſchickte und mit dem andern 
nad Waiten in die Bergflädte marichirte, und den berühmten Uebergang über den Sturecz 
vollbradte. Als Dembindfi die Schlacht bei Kapolna am 27, und 28. Februar ver 
Ioren hatte, ward Börgen aufs Neue im März Generaliffimus der ungar. Armee, flug die 
Defterreicher bei Nagy» Sarlo, entjegte die Keflung Komorn und nahm Ofen. Hierauf 
übernahm er das Vortefeuille des Kriegäminifteriums und von biefer Zeit begannen feine 
Berwürfnifie mit Koſſuth. Als Haynau den neuen Feldzug eröffnet hatte, warf fih ©. 
in die Feſtung Komorn. Koſſuth verjucdte ihm das Kommando zu entziehen, doch vie 
Armee wideriprad. Um 11. Juli 1849 ergriff G. wieder die Dffenftve, vernichtete zwei 
öfterr. Gavallerieregimenter und eilte, bei Waigen von den Nuflen aufgehalten, nah Nord⸗ 
ungarn. Jetzt ward G. von Haynau und Pasfiewicz gleich bedrängt; fein hartnädiger 
Widerſtand am Sajo und feine glänzente Waffenthat an der Hernath gaben dem Kriege⸗ 
fpiel Feine glücklichere Wendung. Sein Berfub, durch forcirte Märfche die Berettyelinir 
zu gewinnen und zu balten, ward durch Nagy Sundor'd Ungehorſam und Niederlage Bei 
Debreczin vereitelt und G. zog nad Arad. Nach Koſſuth's Abdankung übernahm &. am 
11. Aug. die Dietatur von Ungarn, vermochte aber der Uebermadt des vor allen Seiten 
auf ihn einbredyenden Feindes nicht zu widerfichen und ergab fi daher am 13. Aug. 1849 
bei dem Flecken Vilagos mit 20,000 M. Infanterie, 2000 M. Eavallerie und 130 Ge⸗ 
fügen auf Onade und Ungnade. G. felbft wurde nad jeiner Ergebung von der öfter. 
Ütegierung begnadigt und ihm Klagenfurt ald Wohnort angewiefen. Hier befihäftigt er 
ſich wieder mit chemiſchen Arbeiten und bat aud Memoiren über fein Wirfen in Ungarn 
in den Jahren 1848 und 1849 (2 Bde., Xpz. 1852) herausgegeben. Vergl. auch Die 
Gegenſchrift: „A. G.'s Leben u. Wirken in Ungarn se.* von General Kmety (Lond. 1853). 


Gourgand, Gasyar, Baron de, franzöfliher General, farb am 25. Iuli 1852, 
Graberg de Hemſoe, Jacob, Archäolog, flarb am 29. Mat 1847 zu Florenz. 
Gruber, Joh. Oottfried, flarb am 7. Augufi 1851 als Profeffor zu Halle. 
Gruithuifen, Zranz von Paula, Aftronom, farb am 21, Juni 1852. 


Guerazzi, Francesco Domenico, geb. zu Berona, war Advocat zu Livorno und 
wirkte feit der Ihronbefleigung Papft Pius’ IX. unermüder für die Freiheit, Einigung und 
Seldfländigfeit Italiens. Ihm wurden die revolutionären Demonftrationen zu Livorno 
Ende 1847 und Anfang 1848 zugeiährieben, weshalb er auch in der Nadı vom 10, zum 
11. Ian. verhaftet und nad der Infel Elba in das Fort Ferrajo gebradt wurde Als 
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der Großherzog ſeinem Lande eine Berfaffung gegeben, erhielt G. ſeine Freiheit wieder, 
trat nun mit Mamiani, Montanelli, Mazeini, Gioberti, Tommaſeo und andern Männern 
der Bewegung in Verbindung, gründet- und redigirte zu Florenz das republikaniſche Blatt 
„L’inflessibile“ und wurte zum Deputirten gewählt. Als im September zu Livorno neue 
Unruhen ausbrachen, erhielt G. von der Megierung den Auftrag fle zu beſchwichtigen. Er 
fellte fi aber an die Spige einer regierungsfeindlichen Regierungscommiſſion, flürzte dad 
Miniſterium Gappont am 25. Octbr. und wurde am 27. felbft zum Minifter des Innern 
ernannt. Sept trat er mit feinem Plane, Italien gu republikaniſtren, offener hervor, veifte 
nad Rom, agitirte hier nad) der Flucht des Vapfles, nahm die republifaniidhe Bewegung 
in Venedig in Schutz, indem er namentlich Belduntertügungen für Benedig ſammeln ließ 
und ward im Februar 1849, als der Großherzog Toscana verlieh, Mitglied der provifor. 
Regierung. Die im März zufammengetretene republifanifche Nationalverfammlung er⸗ 
nannte ihn zum Dictater von Toscana. Nach der Gegenrevolution vom 12. April in 
Florenz wurde er verhaftet und nach Volterra gebracht, wo er unter dem Titel „„Apologia 
della vita politica di G.“ (Turin 1851) ein: Rechtfertigung feiner politischen Thaͤtigkeit 
unternahm. 

Guizot, Franc. Pierre Buill,, Miniflerpräftdent in Branfreid unter Ludwig Philipp, 
kann gewiffermaßen als eine der Haupturfachen der Yebruarrevolution von 1848 gelten; 
denn wenn er fi au in feinem Amte ſelbſt nicht zu bereichern ober Schäge zu erwerben 
ſuchte, fo ift doc nicht in Abrede zu flellen, daß er bäuflg ein zu treuer Diener und 
Willensvollſtrecker Ludwig Philipp's war. Sein Einwirken auf die departementalen An« 
gelegenbeiten, feine Berortnungen gegen die Xehrfreibeit, die unter feiner Verwaltung ge» 
nugianı offenbar gewordenen Beftehungen und Ungebörigfeiten bei den Wahlen, fowie die 
von niederen und höheren Beanıten begangenen Unredlichkeiten und Beruntreuungen er⸗ 
regten Mißtrauen in feine Bermaltung und befchleunigten wenigftend den Ausbruch der 
Sebruarrevolution. Als am 12. Behr. 1848 in der Deputirtenfammer die Adreſſe in 
ihrer uriprünglichen Form mir 341 gegen 3 Stimmen durchgegangen war, wobei jedoch die 
Dppofttion fih ter Abftimmung enthielt, glaubte Butzot den abermals drohenden Sturm 
beſchwichtigt zu haben, Aber das Mefultat war ein anderes; die Aufregung flieg von Tag 
zu Tag, die Männer der Oppofttion fchaarten fi enger zufammen und die Ereignifje nah⸗ 
men einen ſehr ernflen Charafter an. G. reichte daher am 16. Febr. eine Entlafſung 
ein, die aber der König nicht annahm, Die poltzeiliden Maßregeln gegen dad Reform⸗ 
Banfet (ſ. Frankreich) fleigerten die Aufregung und G. ward häufiger als je zum König 
gerufen. Am 23. war er von früh 10 Uhr bis Nachmittag 3 Uhr bei demſelben in Gon- 
ferenz. dann ging er in die Kammer, um diefelbe zu benachrichtigen, daß er mit feinen 
Collegen niedergelegt und der König den Grafen Mole mit der Bildung eines neuen Cabi⸗ 
net? beauftragt babe. Dann begab er fi wieter zum König und blieb bei demfelben bis 
nad Mitternadt. Am frühen Morgen des 24, Febr. flüchtete er aus Paris. Zwei Tage 


- fpsiter ſprach ter Uppellationshof zu Paris &.'3 Veriegung in den Unklageftand aus und 


die republifanifche Negierung ließ ihn ftedbrieflich verfolgen ; doch wurde er im November 
1848 vom Gerichtshof zu Paris freigeiprocdhen. In London, wohin er fidh bezeben, wurde 
er vom Glub des Athenaͤum als Ehrenmitglied aufgenommen. Im April 1849 bewarb 
er Ah von England aus, aber vergeblich, um eine Volfövertreterftelle in Frankreich. Wähs 
send feines Aufenthalts in England befchäftigte er ſich mit Titerarifchen Arbeiten und be= 
fuchte zuweilen die vertrießene Königofamilie in Elaremont. Im November 1849 kehrte 
er nach Parid zuräd, wurde zum Präſidenten der Parifer Bibelgefellichaft erwählt und er» 
hielt von ber franz. Megierung im I. 1850 das Anerbieten, als Oberunterrichtsrath wie⸗ 
der in den Staatsdienſt zu treten, was er aber ablehnte. Dagegen trat er temjenigen 
Vereine bei, welder den Zwed Hatte, die Orleaniſten mit den Legitimiften auszuföhnen, 
fol fih aber dabei weit günfliger den Letzteren gezeigt haben. Er erwarb für dieſen 
— das Eigenthumérecht des Journals „Assembl&e Nationale“, für welches er fleißig 
arbeitete. 
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Gütz laff, Karl, Miffionär in China, ſtarb am 8. Auguſt 1851 zu Victoria auf 
Hongkong, bald nad feiner Ruckkehr von rinem Beſuche in Europa, mo er beſonders in 
en und Dentihland größere Theilnahme an dem Miſſionowerke in China zu erweden 
uchte. 

GSyrowetz, Adalbert, Somponift, flarb am 19. März 1850 zu Wien. 

Hahn⸗Hahn, Ida, Bräftn von, trat am 26. März 1850 in Berlin zur kathol. 
Kirche über. 

Händel⸗Schütz, Johanne Henriette Roſine, farb zu Göslin am A. Män 
1849. 


SDanfemaun, David, wurde nach den Errigniflen des 18. und 19. März 1848 
In dem Camphauſen'ſchen Miniſterium Kinanzminifter, was er auch unter dem Mirifterium 
Auerswald blieb. Am 10. Septbr. trat er mit dem ganzen Miniſterium ab und wurde 
Ehef der königl. preuß. Bank und des Sechandfangsinftituts, während er als Diitglieh 
ber erflen Kanımer vielfach an den politifchen Verhandlungen Theil nahm. Im März 
1851 legte er die Stelle als Bankdirector nieder. 

Harleß, Gottlieb Ehriftoph Atolf, wurde im Februar 1850 als Oberhofprediger, 
Sch. Kirchenrath im Miniflerium des Eultus und Bicepräfldent des Landesconfiſtoriums 
nad Dresden berufen mit der befondern Hinficht, eine firengere orthodore Richtung unter 
den Geiſtlichen und Lehrerftande des Landes zu verbreiten. Im I, 1852 folgte er Dem 
Hufe nach München als SBräfident der proteflant. Kirche In Bayern. 

Sartmann, Moritz, deuticher Dichter, geb. am 15. Octbr. 1821 in Duſchnik bei 
Przibram in Böhmen, ftubirte in Prag, fan 1840 als Erzieher in das Haus des Fürften 
Schwarzenberg nah Wien, ging 1844 nach Leipzig, um feine Gedichte herauszugeben, 
lebte dann einige Zeit in Belgien und Frankreich und fehrte 1846 nad) Deutſchland und 
Böhmen zurüd, Im 3. 1848 wurde er von dem Diftrict Leitmerig zum Abgeordneten zu 
der deutichen Reichsverſammlung in, ranffurt gewählt und gehörte Hier zu der äußerflen 
Linken. Nach der Muflöfung der Nationalveriammlung fehrte er nidyt mehr nad Bähmen 
zurück und wurde von der öfterr. Regierung fledbrieflich verfolgt. Von feinen Dichtungen 
nennen wir „Keldb und Schwert" (2. Aufl. Lpz. 1845); „Neuere Gedichte“ (Xypz. 1846); 
„Adam und Eva* (ps. 1850); „Gtbatten, poetifche Erzählungen * (Darmft. 1851). 

Saſſe, Friedr. Chriſtian Auguft, (f. Bd. VI., S. 400) ftarb am 6. Februar 
1848, 

SHaflenpflug, Hans Dan. Ludw. Friedr. wurde Anfangs 1844 preuß. Staate« 
rath u. Dann Oberappellationagerfihtöpräftdent in @reifdwald. Hier wurde er 1849 wegen, 
in den Jahren 1846 und 1847 verfchuldeter Zälfhung rüdfichtlich fiscalifcher Baugelder 
in Anflagefland verlegt und bereits waren 1850 bie öffentlichen Berhandlungen beim Ges 
riätähof angefegt, al® er im Februar vom Kurfürften von Heſſen zur Bildung eines neuen 
Mimiſteriums an der Stelle des Eberhard'ſchen, nad Kuflel berufen wurde, in welchem er 
das Prafidium und die Juſtiz erhielt. Während er im diefer Stellung zunähfl zur Auf 
löfung ber fogenannten Union und zum Buflandefonmen des Bundestags eifrig beitrug, 
fpäter auch bie Staͤn deverſammlung auflöfte und gegen ben paffiven Widerſtand der Militar⸗ 
und Civilbehorden gegen die Verlegung ber befichenden Verfafſung bayer. Militäͤrhülfe 
vom neuactivirten Bundedtage requiriste, wurde er im Juni 1850 von dem @erichisbofe 
zu Greifswald in contumaciam wegen des Verbrechens der Fälſchung zu 1Atägiger Ge⸗ 
fängnißfttafe und in die Koſten verurtkeilt, auch ihm die Anftelungsfähigkeit im preuß. 
Staäte entzogen, nachher aber von dem Appellattondgerichte zu Greifswald wegen der Ver⸗ 
urtbeilung der Fälfyung freigefproden. Inzwiſchen ging er als Bevollmaͤchtigter Kur⸗ 
heſſens nach Frankfurt zu der Plenarverſammlung und leitete die damals nad der Flucht 
des Anrfürften aus Kaffel, Mitte Septembers, nah Wilhelmsbad verlegte Regierung des 
Landes. Seit Anfang September Teitete er auch das Finanzminiſterinm. Gen Bromf 
in Preußen wurde indeß auf Stund neuer Klagerhebung der Staatéanwaltſchaft fo 
führt und im November 1851 erfolgte eine neue Verurtheilung von Seiten bes — —— 
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Kıriögerichts, Die aber im I. 1852 durch ein Etkenutniß des Kammergerichts in Berlin 
in eine völlige Freiſprechung H.'s umarın delt wurde. H. hatte inzwiſchen durch den 
Bundescommiſſar Grafen von Leiningen Die Berfaffung ſukpendiren, die mißliebigen ‘Bes 
Amten von ihren Stellen entfernen unt von Kriegsgerichten zu Fürzern oder längern Feſtungs⸗ 
firafen verurtbeilen Taflen, nambafte Aenderungen in der Verwaltungepflege ded Landes 
borgenonmen und endlich Juni 1852 eine neue Berfaflung octroyirt, wonach Die alte 
ſtãändiſche Vertretung wieder eingeführt wurde. Auch bei den Solle und Sandeldangeles 
genheiten zeigte fih H. als ein warıner Anhänger Oeſterreichs und deffen Korderungen 
gegenüber den preuß. Anffchten. | 

Bahnaun, Inlius, Freiherr von, geb. 1786 zu Kaffel; Sohn bed Kurfürſten Wil⸗ 
bein’a I. von Heſſen und ber jürifchen Goldſchmiedstochter Rebecca Rindenhetin zu Hanau, 
trat 1801 als Lieutenant in öſterr. Dienfte, wurde 1805 bet Nördlingen ſchwer verwundet 
und gefangen, 1806 @apitänlieutenant, 1809 wirkliher Hauptinann, 1813 außer der 
Reihe zum Major beförtert nnd errichtete hierauf das erfle deutiche leichte Bataillon, mit 
dem er 1813 und 1814 bei der Armee in Jialien, 1815 bet ter Armee am Oberrhein 
ftand nnd hier, al& Führer der Vorhut, jene Kühnheit, jenen Unternehmungsgeiſt, jene 
Wachſamkeit und unermüdliche Thärigfeit enwwickelte, welche ihn als Militär 618 auf die 
neueſte Zeit musgezeichnet haben. Nach dem Ftieden wurbe fein Bataillon aufgelöfl, 1818 
aber H. wirklicher Major und flieg bis 1844 zum Belbmarfhalllieutenant und Inhaber 
bes Regiments 37. Er fland ſeit 1847 uld Diviſionär in Xemeswar, als der Abfall 
Italiens bekannt wurde. Auf fein Anfuchen dahin verfept, erhielt H. im Juli 1848 dad 
Commando der Zeitung Berora, trug durch rechtzeitige Entfendung einer Brigade weſent⸗ 
lich zur glücklichen Gntfheitung der Schlacht bei Sommacamıpagna bei und übernahm am 
28. Juli das Commando des 3. Armeecorpe. Während des Winters fihrirt er Fräftig 
gegen die Mubeflörungen In Bergamo, Brescia und Ferrara ein, übernahm im März 1849 
das Commando des im lomburdifchnenetian. Königreiche zurüdbleibenden 2. Refervecorp® 
und unterwarf am 1. April nad erbittertem Kampfe das aufgeflandene Brescia. Mitte 
April vilte er zur Belagerung von Venedig, wurde aber ſchon im Mai nah Wien berufen 
und bier ihm, unter Ernennung zum Weldzeuigmeifter, dad Obercommando in Ungarn 
übertragen. Nach Unterwerfung Ungarns wurde $. zum Milltärcommantanıen und Stätte 
halter von Ungarn ernannt und erhielt 1850 vom Kaiſer eine reiche Güterſchenkung in 
Ungarn. Auf Antrag des Miniſterraths wurde er, angeBlich weil er einen zu ausgedehnten 
Gebrauch feiner Vollmachten rückſichtlich der Begnadigung in Ungarn gemacht hatte, unterm 
6. Juli feiner doppelten Stellung als Armeecommandant und Statthalter durch kaiſerl. 
Handhillet enthoben und in Ruheſtand verſetzt. Er trat alsbald eine größere Reiſe ins 
Ausland an; wurde zu Berlin, Frankfurt und andern Orten gefeiert, in London aber in 
Barclay’8 Brauhaus von dem dortigen Dienftperfonal gemißbandelt, wegen der Strenge, 
niit welcher er in Italien und Ungarn die Theilnehmer am Aufftande verfolgt hatte. Nach 
feiner Rückkebr ertheilte ihm die Stadt Wien dad Ehrenbürgerrecht. H. zog fi auf feine 
Güter in Ungarn, Später nah Grätz zurüd und gründete Die Hahnauſtiftung zur Unter⸗ 
ftützung von Invaliden, Militärwitwen und Waifen. — Ein Bruder des Borigen IR der 
kurhefſiſche Genernllieutenant, der, 1847 yenflonirt, am 28. Septfr. 1850 auf den 
Wunſch ded Kurfürften während des Belagerungszuffandes Heffens ven Oberbefehl daſelbſt 
fbernahm ; doch trat er ſchon im Movember wieder ad. Bein Sohn, Friedt. Wilh. 
Rarlvon Baynau, kurheſſtſcher Major, erhielt am 25. Februar 1850 das Kriegs⸗ 
Arinifterium. 

Hebbel, Friedr., einer ber genialften jegt Iebenden Dramatiker, wurde 1813 zu 
Weſſelburen in Dithmarſchen geboren, fluditte in Heidelberg und Wünchen Yhrofophie, 
lebte jet 1839 erſt in Hamburg, fpäter In Kopenhagen und ließ ſtch dann in Wien nieder. 
Er fihrieb „ Gebichte“ (Hamb. 1842); „Neue Gedichte * (Lpz. 1848) und bie Tragödien: 
„suriıh*, „Weroniva”, , Mira Magdalena”, „ Herodes u. Mariamne* (1850), „Iulla * 
(1851) ; fowie bie Luſtſpiele, Det Dann 4 (Bamb. 1847), „ Schnock, ein niederländ, 
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Gemaͤlde“ (Epz. 1849), „Der Rubin, ein Maͤrchenluſtſpiel“ (Rypz. 1850), „ Ein Trauer- 
ſpiel in Sicilien“, Tragikomödie (Xp. 1850). 

Heckſcher, Julius, geb. 1798 zu Hamburg, fludirte in Heidelberg und Göttingen 
die Rechte und praftichrte dann als Advocat in feiner Vaterſtadt. Hier führte er 1847 
in der Berfammlung ber deutfchen Anwälte den Borfig. Im I. 1848 wurde er in bie 
Frankfurter Nationalverſammlung gewählt, gehörte dafelbft zur Kinfen und war Mitglied 
der Deputation, welche nah Wien ging, um dem Erzherzog Johann feine Wahl zum 
Meichsverweſer zu verfündigen. Er erbielt im erfien Reichsminiſterium dad !Bortefemille 
des Auswärtigen, verlor aber dadurch die Gunſt der Linken und entging beim Aufflande 
am 18. Geptbr. zu Sranffurt nur mit Mühe dem Tode, Kurz darauf trat er aus dem 
Minifterium und lebt jegt wieder in Hamburg. 

SDeeringen, Guſtad von, deutſcher Schriftfleller, geb. um 1799 zu Mehlen bei 
Mühlhauſen, ſtudirte Cameralia, ward Kammerjunfer, Bibliothekar, Conſiſtorialrath und 
Kammerherr in Koburg, begleitete als foldyer den Prinzen Ferdinand von Koburg⸗Kohary 
nad Portugal, war fpäter bet der Wermählung des Bringen Albert mit der Königin von 
Großbritannien gegenwärtig und lebte fpäter bei der Prinzeſſin Gonftantin, geb. Prinzeifin 
von Koburg, in der Schweiz. Er flarb am 25. Mai 1851 zu Koburg. H. war ein jehr 
fruchtbarer Romanſchriftſteller. Wir nennen von feinen zahlreichen Schriften, die zum 
Theil pſeudonym (Er. Wedomertus) erfchienen: „Dad Traueripiel * (Rp. 1824); „Aus 
dem Leben Madame Eliiabeth’8 und Iwan * (Lpz. 1825); „Die Einnahme von Chocim * 
(Koburg 1826); „Elifabetb und Anna” (2 Bde, Lpz. 1827); „Fränkiſche Bilder“ 
(4 Bde., Branffurt 1835); „Winterblumen * (Gotha 1836); „Reiſebilder aus Süd⸗ 
deutfchland * (pr. 1839); „Gin Ausflug nah England * (Gotha 1841); „Der @eächtete " 
(3 Bde., 2pı. 1842) u. a. m. 

Serloßfohu, Karl Georg Reginald, deutfcher Dichter, geb. am 1. Septbr. 1802 
in Prag von wenig bemittelten Achern, widmete ſich dem Rechtsſtudium in Wien, wo er 
fi feinen Lebensunterhalt mühſam durch Stundengeben erwarb und erbielt nad vollendeten 
Studien die Stelle eines Berihtsactuard auf dem Lande. Seiner Vorliebe zu belletriftifchen 
Arbeiten nacdhgebend, verließ er dieſe Stellung im I. 1825 und wandte fidh nach Leipzig, 
wo er feinen eigentliden Ramen Herloß in Herloßſohn ummandelte. Sein erfler größerer 
Roman, den er bier herausgab, „Die Bünfhundert vom Berge Blanich“, fand verdienten 
Beifall und bald folgten diefem die vielgelefenen Hiflorifchen Romane „ Der Montenegrinere 
häuptling *, „Der Ungar*, „Der Benetianer *, tie alle wohl ihre Entflehung dem Eins 
fluß Spindler's verdankten, der damals im Zenith feines Ruhmes fand. Dazwiſchen ers 
ſchienen die mehr phantaftifch-humoriftiih gehaltenen Erzählungen „Die vier Farben” und 
die „Xöjchpapiere des Teufeld * und ebenfo wie der Rman, Fanny“ vielleicht dem Ein- 
flufie des Dichters Wilhelm Hauff zugufchreiben fein Eönnten, deſſen Bekanntſchaft H. da» 
mald machte. Bald darauf gründete H. die bellerriftiiche Zeitichrift „Der Komet *, die 
anfangs Lie gelejenfte Beitfchrift in Deutichland war und ſelbſt für den Liberalismus der 
dreißiger Jahre nicht ohne politifche Bedeutung, fpäter aber von H. ſelbſt vernachläfftgt, 
aus Mangel an Abſatz eingeben mußte. Als Iprifcher Dichter war H. namentlidy in der 
frühern Zeit fehr glüdlih und mehrere feiner Lieder leben im Munde des Volkes, H. war 
eine der -gutmüthigften Naturen, die es geben fann und theilte bereitwillig mit Andern, 
fo lange er etwas hatte. Daher fam es denn, daß er in feinen fpätern Lebensjahren, wo 
fein Hang zur Geſelligkeit ihm das Arbeiten ſchwet machte und feine Productionen nicht 
mebr den früheren Beifall fanden, darben mußte. Er flarb im Hoßpitale zu Leipzig am 
10. Decbr. 1849. 

SDeubuer, Otto Leonhard, geb. 1812 zu Plauen im Boigtlande, erhielt feine 
wiffenfchaftliche Borbildung auf der Fürflenichule zu Grimma und ging 1829 nad) Leipzig, 
um bie Mechte zu fludiren. Nach vollendeten Studien arbeitete er bei feinem Vater, einem 
vielbefhäftigten Rechtsanwalt und Gerichtsdirector zu Plauen, und leitete nebenbei das 
voigtlaͤndiſche Turnweſen. Im I. 1838 wurde er Juftitiar in Muͤhltroff und 1843 
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Kreitamtmann zu Freiberg. Im I. 1848 ward er zum Mitglied der Frankfurter Ra» 
tionalverfammlung gewählt, Eehrte Anfang 1849 nad Sachſen zurüd und trat in die erfle 
Kammer der ſächſ. Ständeverfammlung. Bei dem Ausbrud des Maiaufſtandes in Dred- 
den wurde H. am A. Mai in die proviforiiche Hegierung gewählt, nach ber Kataſtrophe 
in Ghemnig verhaftet, Tpäter nad dem Königftein gebradht, und bafelbfl ihm am 2. Mai 
1850 dad gegen ihn gefällte Todesurtheil publicirt. Der König wandelte die Todes» 
ftrafe in Iebenslängliche Zuchthausſtrafe um, die H. in Waldheim abbüßt. 

Heyden, Briedr. Huguf von, befannter unter dem Pieudonym Emerentius 
Scävola, flarb am 5. Novbr. 1851 als Öberregierungsrath in Breslau. 

Heydt, Auguft von der, preuß. Handelöminifter, geb. am 15. Febr. 1801 zu 
Eiberfeld, widmete fih dem Kaufmannäflande, wurde Aflocie bed Bankierhaufes von der 
H., Kerften und Söhne, 1838 Weitglied des Stadtraths und 1840 Präfldent des königl. 
Handelsgerichts für den Kreis Elberfeld, Solingen und Lenuep. Seit 1839 war er au 
Mitglied des Provinziallandtags und Hier in den Ausichüflen für Finanzen, Sandel und 
Verfafſungsſachen thätig. Im 3. 1847 erſchien er für die Stadt Elberfeld auch bei dem 
erften Vereinigten Landtage. Im J. 1848 erbielt er in dem Minifterium Brandenburg 
das Portefeuille des Handels und der Öffentlichen Arbeiten. 

Sacobi, Karl Guſtav Jakob, Vrofeffor der Mathematik zu Berlin, farb am 
18, Febr. 1851 daſelbft. Seine , Mathematiſchen Werke" erjchienen in 2 Bänden 
(‚Berlin 1846—51). 

Jacoby, Johann, fam 1845 wegen feiner Theilnahme an den Bürgerverfamm« 
lungen wieber mit den Behörden in Conflict, ſchrieb auch im Geiſte der „Bier Bragen * 
die beiden Flugſchriften „Preußen im I. 1845 * und „Das königl. Wort Friedrich Wil- 
helm's III.“ Im I. 1848 ging er zum Borparlament nad Frankfurt, wurde dann zum 
allgemeinen Landtag nach Berlin gewählt und nad deſſen Auflöfung im Anfang des J. 
1849 ging er ald Stellvertreter Naumann's zur Nationalverfammlung nad Frankfurt. 
Da er mit dem Humpfparlamente nadı Stuttgart gegangen war und dort die Wahl in ten 
Ausihuß zur Durchführung der Heichöverfoffung angenommen hatte, wurde er des Hoch⸗ 
verrathe angeklagt, aber von den Aflifen, denen er ſich freiwillig geftellt hatte, im December 
1849 freigejprochen. 

Jahn, Briedr. Ludwig, flarb am 15. Octbr. 1852 zu Freiburg an der Unftrut, 
war 1848 Mitglied der Nattonalverfammlung, wo er zur Mecdhten gehörte. 

Jaup, Heinrich Karl, geb. am 28. Septbr. 1781 zu Gießen, fludirte daſelbſt 
Surisprudenz, habilitirte fih 1803 und wurde 1804 auperordentlicher und 1806 ordente 
licher Profeflor der Nebte. Im 3. 1815 kam er ald Seh. Meferendar ind Miniſterium 
nad Darmftadt, wurde 1821 Beh. Staatsrath im Miniſterium des Aeußern, 1824 Prä⸗ 
fident des rheiniſchen Gafjationshofes und warb 1832.von Friedberg in die 2. Kammer 
der heſſiſchen Kandflände gewählt. Da er bier zur Oppofltion gehörte, verweigerte ihm Die 
befftfche Regierung während der fpätern Yandtage den Urlaub. Im I. 1848 war er erſt 
Mitglied des Borparlamentd, dann ber beutfchen Nationalverfammlung zu Branffurt und nad 
Gagern's Austritt aud dem großherzogl. Hefj. Miniſterium Minifterpräfident. Als folder 
beförderte er im 3. 3849 die preuß. Union, Iegte aber im 3. 1850 feinen Poften nieder, 
als fih Heffen von der Union abwendete. Bon feinen Schriften nennen wir: „Ueber die 
Aufldfung des Rheinbundes und der ſchweiz. Vermittelungsacte* (Bießen 1814); auch 
gab er mit Erome und Blorer die Zeitfchrift „ Serinania * (4 Bde. 1808—11) und jelt 
1826 den „ Staatsboten“ heraus. 

Jellachich be Buszin, Iofeph, Ban von Groatien, geb. zu Peterwardein am 16. Och, 
1801, fam 1809 in die thereflanifche Militärafademie, trat 1819 in dad Dragonerregis 
ment Knefevid, wurde 1825 Oberlieutenant und befehligte als Gapitänlientenant 1831 
im Oguliner Grenzregiment bie Dreöfiner Compagnie am Gordon, Im J. 1837 wurde 
er Major und Abjutant beim Gouverneur von Dalmatien, Grafen von Lilienberg, kam 
1841 als Oberfilleutenant zum 1. Banatgrenzregiment und wohnte 1842 als Obeıfl 
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desſelben Megimerus mehreren Canflicten mit türkiſchen Untertganen ehrennoll bei. Im 
März 1848 wurde er Generalmajor, Band vou Groutien, Slavonien uud Dalmatien, 
Beh. Raiy und bald darauf Feldmarſchalllie utenant und eommandirender General in Agram. 
Als folder beftrebte er ſich das Natienalgefühl der Croaten aufzufadely, um dadurch bie 
magyariſchen Beflrebungen in Scha zu halten. Das ungariſche Minifterium Elagte Ihe 
deshalb beim Kaiſer an, Urſache Des Uufſtandes der Serben und Raizen gewejen zu ſein 
und mit den panjlaviftiihen Bewegungen in Böhmen in Verbindung zu ſtehen. Der 
Kaiſer verſprach deshalb eine Unterfuhung einleiten zu laflen und enthob vprläufig 3. 
feiner Aemter. Diefer hatte aber inzwiſchen die Kandescongregation abgehalten und war 
son biefer ald Ban von Groatien anerfannı worten. Darauf begab er fih nad Inusbruch 
an den kaiſerlichen Hot, rechtferligte ich und fegte ed durch, daß das Abſetzungsdecret nicht 
in Bollzug kam. Cine Gonisrenz in Wien zur Ausgleichung der Differenz mit den 
Mogyaren hutte feinen Erfolg. In dem folgenden Kauıpfe Defterreih& mit Ungarn war 
er ein eifriger Vertheidiger des erſtern. Nach Unterdrüdung des unggrlichen Aufkandes 
lebte er in Wien, angeblich weil er nit nach Agraun gehen wollte, da er die Bewähr aller 
ben Eroaten gegebenen VBeriprehungen von Hofe nicht erlangen konnte. Um ihn ferner 
von Eroatien fern zu halten, wurde er im März 1850 zum Oberſthofmeiſter des ‚Raijers 
Franz Joſeph eınannt. Im Juni reifte er aber demungeachtet in Geſchäften und Kroatien 
und vermäblte" fih im Juli in Wien mit der Bräfin von Stofau. J. iſt aud Dichter. 
Seine „Gerichte erichienen 1850 zu Wien. 

Jerudorff, Juſt Ulrif, geb. in Kopenhagen am 30. Dec. 1806, zeigte von 
früher Kindgeit an viel Talent zum Zeichnen und kam im Jahre 1821 bei einem Maler 
Baruel in die Lehre, wobei es zugleich Tie Kunſtakademie beiubte Nachdem er noch vom 
Sabre 1831 an bei Profeſſor Möller gearbeitet hatte, wojelbfi er feinen Lebensunterhalt 
durch Vorträtmalen eswarb, erhielt ev 1834 eine jährliche königliche Uuterflügung ven 
100 Reichsbankthaler. Beim Brofeffior Möller bar ex ſich beſonders mit dem Reſtauriren 
son Gemälden bekannt gemadt. Im Jahre 1837 erhielt er auf zwei Jahre ein Stipen- 
. Bium von 500 Reichsbankthaler zu einer Reife nad Italien. Auf der Reiſe dahin machte 
er beionterd in Münden Befanntichaft mit dem Bildhauer Schwanthaler, verweilte 6 
Monate in Slorenz, ging dann nad Rom und kehrte im September 1839 nad Kppen- 
Hagen zurück. Da ich bier keine Audficht fir eine dauernde Anſtellusg fand, folgte er 
einer Einladung des Broßherzogd von Oldenburg, wo er zunädft einen neuen Gemalde⸗ 
katalog aufftellte und zur Meflaummtion mehrerer Bemälde der dortigen Gallerie verwendet 
wurde. Daneben ſetzte er auch feine PBorträtmalerei fort und lieferte bier mehrere 
intereffante Laudſchaften, wie er denn vom jeher großes Talent zur Landſchaftsmalerei 
entwidelt bat. In Oldenburg legte er auch den Grund zu einem Kunflvergine mit Dem 
beſondern Zwei, durch Kunftausftelungen das Mittel zur Belehrung über Kuuflgegen- 
flände zu gewähren und den Kunflflun zu fördern. Im Jahre 1844 wurde er Haf⸗ 
maler, zwei Jahre darquf wurde er nom Großherzog nad) Eutin geſchickt, um Die im dorti⸗ 
gen Schlofle befindlichen Gemälde wieder herzuſtellen. Ein Halbleiden machte fhnefl feinem 
Reben ein Ende. Er flarb am 27. Okt. 1847. 

Sochmms, geb. 1806 in Hamburg aus einer preußiſch⸗hannöverſchen Familie, 
ging aus Neigung zum Militärftande früh nad) Varis, um fich daſelbſt auszubilden und 
1827 nah Briechenland, wo er Theil an dem Befreiungdfriege nahm und jpäter GSapitän 
and Adjutant des Königs wurde, au bei der Wefefligung von Sparta mitwirkte. Im 
Sabre 1835 verließ er den griechifchen Dienft und ging nach England, wo er nach Spanien 
geſendet wurde. Hier trat er in die englilde Lrgion und wurde 1837 Nrigadegeneral und 
Bann Chef des Generalſtabes der Nordarmee unter Copartero. Im Sabre 1839 kehrte er 
nad England zurück, wat 1840 in türkiſche Dienſte, wurde Generallieutenant und Paſcha 
son zwei Roßſchweifen und erhielt den Befehl über die Operationsarmee in Syrien. Nah 
Beendigung des Krieges Ichrte er nach Europa zusüd und lebte feit 1848 in Franffurt, 
wo er in freundicaftlide Beziehungen zum BMeichöverweier fam.. Am 16. Mat 1849 
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eenannte ihn derfelbe, nah Gagern's Rüdıritt aus dem Reichsuriniſterium, zum Reichs⸗ 
minifter des Neußern und der Marine und 3. begleitete Ende Juni den Erzherzog nad) Gaſtein. 
Im 3. 1850 machte er wieder eine Meile nach Konftantinopel, fehrte aber im Jun. 1851 
nach Frankfurt zurück. 

JIshann, Erzherzog von Oeſterreich, war 1846 Präſtdent der Verſammlung der 
deutſchen Land» und Forſtwirthe in Gräz. Als Kaiſer Ferdinand I. am 15. Mai 1848 
- Bien verließ und nach Innobruck ging, wurde J. nah Wien berufen, um zu verſuchen, bie 
Volkoſtürme zu beſchwören und den conflituirenden Reichstag zu eröffnen. Inzwiſchen war 
er am 19. Juni von der deutichen Nationalverfammlung zum deuten Reichsverweſer 
gewählt worden. Am 5. Juli nahm er dad Amt an und traf am 12. Juli in Frankfurt 
ein, um e8 zu übernehmen. Er legte ed am 20. Dec. 1849 nieder und kehrte nach Steier- 
marf zurüd. Im Jahre 1850 wurde er vom Städtchen Stanz zum Bürgermeifter erwählt 
und nahm die Wahl an. Seine Gemahlin wurde 1850 vom Kalfer Franz Joſeph zur 
Bräfin von Meran erhoben. 

Jordan, Joh. Ludwig von, preußiſcher Befandter am ſaͤchſ. Hofe, flarb am A. Der. 
1848 zu Dresden. 

Sordan , Syivefler, warb 1848 mit dem Titel eines Geh. Legationdrathe als 
hefſ. Benollmächtigter am Bundestage nach Brankfurt geſchickt, 1849 Mitglied des Bun- 
desichiedegerichtö, erhielt aber fpäter feine Entlaffung aus dem Staatsdienfle. 

Iſturiz, Don Javier de, ging 1847 als jpan. Gejandter nad Xonton, wurde 
fpäter zurüdgernien, nimmt aber feit 1850 feinen frühern Poſten wieder ein. 

Stalien. Die neuefte Geſchichte Italiens datirt von der IThronbefteigung Bapft 
Bius IX. Er war der Urheber aller der ftürmifchen Bewegungen, weldye die apennintjche 
Salbinfel feit dem Jahre 1848 fo gewaltiam erjchütterten. Dean würde Pius Unrecht 
thun, wollte man ihm, in Zolge der jpätern Ereigniffe, Heuchelei oder Kleinmuth vor» 
werfen, Was er in den eriien Jahren feiner Regierung that, kam gewiß aus jeinem 
edein Herzen. Er fühlte fi gedrungen den Verſuch zu wagen, ob es einem Herricher 
nicht möglich jet, den Strömungen der Zeit fo viel Raum zu laflen, als ihnen vernünftiger 
Weife gebührte. Leider mußte er nad einiger Zeit gewahr werden, dag unreine Elemente 
fi in die von ihm angeregte Bewegung miſchten, die Strömung benugten und ihn zu Er⸗ 
reichung ihrer jekbfliichen Pläne am Ende ganz bei Seite jchoben. Die Ereigniſſe halfen 
dann mit, ihn der Bartei in die Arme zu werfen, weldhe von Anfang an feinen Reformbe⸗ 
Avebungen entgegen geweien war. Was in Mom geichah, wiederholte ſich mit geringen 
Modiflcationen in allen italieniſchen Staaten. Ueberall zeigte es fih, daß eine plötzliche 
gewaltiame Umwälzung ber beftehenden Berhältnifie nur die widerfirebenden Leidenfchaften 
aufregt und in den daraus entſtehenden Kämpfen die kalte ruhige Lieberlegung ſtets den 
Ging über Phantaſte und Schwärmerei davon trägt. Das Treffliche bat zu aller Beit 
Müte und Geduld verlangt. Geſchichte kann man nice in einem Tage machen. 

In der Darftellung der neurfien Geſchichte Italiens müſſen wir die Ereignifje in den 
einzeinen Staaten abgefondert verfolgen. Wir beginnen mit Nom. 

Als der Cardinal Maflai Ferretti nad) einem beiſpiellos kurzen Eonclave am 16. Juni 
1846 ald Pius IX. den paͤpfil. Stuhl beftieg, ahnete man nicht, welche Ereignifle diefer Mann, 
der ſelbſt in Rom ziemlich unbekannt geblieben war, heraufführen werde. Die Römer nabınen 
feine Wahl ziemlich gleichgültig auf und würden fie bald ganz vergeffen haben, wenn nicht 
zeri Ereignifie eingetreten wären, welche die Sehnſucht der Gemüther nach einer neuen 
Zeit von neuem rege machten und bie Erfüllung der gehegten Wünfche zum Theil in baldige 
Ausſtcht fegten. Das erfte war bie am 17. Juli 1846 ertheilte umfangreiche Amneſtie 
der wegen politiihen Vergehen Berbannten, das zweite bie Ernennung des Gardinal Gizzi 
zum Staatgs ſecretaäͤr. Das leicht aufgeregte römische Volk ſah im diefen beiden Hand⸗ 
lungen bed neuen Bapfled den Anbruch einer neuen beſſern Zeit und täufehte ſich hierin 
nit, Eine ganze Reihe von Reformen des römiſchen Staatslebens folgte ihnen, die alle 
auf Emancipotion des römiſchen Volks von ben Ianggetragenen Feſſeln der Willfürherr 
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ſchaft abzweckten. Zunaͤchſt beſchäftigte fich Pius mit der Verbeſſerung des Volksunter⸗ 
richto, indem er an Die Statthalter Der Provinzen die Aufforderung erließ, ihm Vorſchläge 
zu madıen, wie für den Unterricht, namentlich ter armen Kinder, und ihre weitere Aus⸗ 
bildung zu Handwerken und Bewerben zu forgen ſei. Bald darauf wurde ein Ausſchuß 
niedergefeßt,, um beffere Ordnung in alle Geſchäftszweige zu bringen und Die Einführung 
zweckmäßiger Neuerungen zu berarnhen. Dabei nahm Pius auf Erſparniſſe im Staats: 
haushalt, Berbeilerungen im Steuerweien, der Voflverfaffung und Bolizeiverwaltung Be- 
dacht, ermunterte zum Bau von @ifenbahnen und fuchte die Bettelei durch beffere Armen⸗ 
pflege zu beſchränken. 


Das römische Volk, dem ſolche Regierung ein noch nie geichened Wunter war, befand 
fh anfangs in einem fortbauernden Breudentaumel und zog, fobald ein neues Decret 
Beugniß von ker ſteis wachen Sorge des Papſtes für das öffentlihe Wohl gab, entweter 
in Maſſe oder durch Deputationen vor den Duirinal, die Wohnung ded Papftes, um ihm 
feinen Dank abzuftatten. Bald ging ed noc weiter und trug dem Vapſfte auf gleiche 
Meile Bitten und Wünfche vor; endlich führte jeder flüchtige Gedanfe, ter einem Römer 
durch den Kopf fuhr, Volfödeputationen an den Vapft herbei. Cardinal Gizzi, den dieſe 
häufigen Volksverſammlungen und Freudenfeſte beiorgt machten, Tegte tem Papſte einen 
Sejegenrwurf gegen Volfäverfammlungen ohne obrigfeitliche Erlaubnig vor. Pius aber 
verwandelte ihn in eine väterlihe Abmahnung gegen Dielen Mißbrauch ded Vereindrechts. 
Aub diefe Ermahnung fand aber feine freundlihe Aufnahme beim Volke und wäre nid 
zufällig eine plöglihe Erfranfung ded Papſtes eingetreten, weldhe Die Beſorgniß einer 
Vergütung anregie, jo würte vielleiht ſchon Tamald der leicht erregbare Volksunwille 
fih Bahn gebrodyen haben. Die Seele diejer Volköverfammlungen und Bolfsteputationen 
war ein Mann niederen Standes, aber mit hervorragenden Beiftesgaben, Angelo Brus 
netti (f. d.), feiner natürlicen Beredſamkeit wegen Ciceruacchio genannt, der ſchon ſeit 
geraumer Zeit ald dad Haupt des römiſchen Volks galt und damals nod feine Popularität 
und fein überviegented Unfehen nur zur Unterflügung der Regierungsgewalt benußte, 
Erft ſpäter bemächtigten ſich Mazzini und deſſen Genoffen jeiner und wußten ihn auf Abs 
wege zu führen. 

Inzwiſchen fuhr Pius unabläfflg mit feinen Reformen des innern Staatslebens 
fort. Beim Antritt des Jahres 1847 erfchien das Decret über Neugeſtaliung der Straf⸗ 
gefepgebung und Abſchaffung der mangelhaften Gerichtsverfaſſung; am 14. Juni Bas 
berühmte Mota proprio, weldyes durch Berufung der Rotabeln und durch Bildung eines 
Minifterraths den Anfang zu einer confitutionellen Regierung legte, ſoweit diefe in einem 
Wahlreihe, wie Rom war, beftehen konnte; und felbft zur Errichtung einer Vuͤrgerwehr 
gab Pius am 3. Juli die nächfte Anregung, obgleih ihn der Cardinal Staatsjecretär 
Gizzi nachdrücklich von dieſen weitgehenden Schritten abmahnte, und al feine Vorſtellun- 
gen vergeblich waren, jein Entlaffungägejuch einreichte, wobei er die prophetiſchen Worte 
ſprach: „Wenn Sie dem Volke die Waffen in die Hände geben, werden Sie bad Spiel: 
wert der Menge werben. Sollten Sie ed eined Tages müde werten Yorkerungen gu 
bewilligen, wirt man Sie mit den Gewehren, die Sie dem Volke zu Ihrer Vertheidigung 
übergeben, aus Rom hinaustreiben“. An Gizzi's Stelle trat-ald Staatsſecretär der Car⸗ 
dinal Ferretti, ein Better des Papſtes, sin Mann voll Kraft und Entidietenheit , mit 
deffen Hülfe Pius die verheißenen Berbefferungen in der Verwaltung und Juſtiz durch⸗ 
führte und endlih auch am Schluß des Jahres 1847 den verantwortlichen Miniſterrath 
einfeßte, der anfangs noch immer aus geiftlichen Würdenträgern zufammengeiegt war und 
erft im Jahre 1848 mit Taten befegt wurde. Uber felbft diefe Reformen, wie ſehr fie 
auch alle Hoffnungen übersrafen,, weldje die Mömer je hatten faflen Eönnen, genügten ben 
Männern nicht, welche des Bapfled Großmuth amneftirt hatte, ja manche, wie 3. B. bie 
Deffnung des Gheito (des Judenvierteld) und die den Juden gegebene Erlaubniß in andern 
Theilen der Stadt zu wohnen, regten fogar den Groll des Volkes auf. Die Breffe, 
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welcher ion frützet eine Frrkerr Bewegung geflattet wurde, uitßbrauchto diefe Wreikelt, 
fo daß ſchon Cardinal Sizzi die Cenſur venigſtene sum Theil wieder herftellen mußne. 
So irübten ſich im Beginn duo Jahres 1848 Yu friedlichen Verhaͤlmiſſe zwiſchen Bei 
und Fuͤtſten. 

Was ſich in Rom zutsug, wie derholie fich umter veränderten Jormen im Vreshezeg· 
thum Iodsana und im Königreich Surdinien. In Ioscana bannte man war biefenigen 
Veſchwerden wit, weiche das öffentliche Leben im Rirchenftaute drückten. Der Schulunter- 
richt und bie gelehrte Bildung war in Italien nirgenda fo gut wie hier; Ackerban und Ge⸗ 
werbe bluͤhten und überhaupt hatle die toſscaniſche Regierung feit einer Reihe von Jahren 
fich Außer forgfamı bejonderd für das unrtericlle Wehl des Landes gezeigt. Daher waren 
vie warahigen Vewegungen, webche in früheren Jahren Italien evichätterten, foß theilnahm⸗ 
08. au Totcana vorabergegaugen. Erſt als die päpftlichen Reformen Wünſche nach 
größeuer potitiſcher Breigeit rege machten, fing man and) in Florenz an, um Abfchaffung 
mehrerer Beichwerdem zu bien, Die ſich beiumderd auf einzelne Raͤche des Fürften bezogen, 
won denen man glaubte, fie wären jeder Neuerung Feind. Der Großherzog ging auf 
wichtere biefer Bitten bereitwillig ein. Im Maul 1847 wurde sim freifinnigese& Genjur- 
geſotg veräffimtlicht und zugbeich zwei Ausſchüfſe niebergeſedt, welche ein nenes bürgerliches 
und ſtoafvochtliched Geſetzbuch entwerſen, jo wie chme verbeſſene Gemeindeerdnung berathen 
ſollten. Fa Iami wurben viejenigen, melde fl bei den Unruhen im April, namentlich in 
Biſa ſttaffällig gemacht harten, amneſtirt; faſt glekcbzeitig aber ein Werber gegen Vells⸗ 
verſamaulungen veröffentlicht, Dleſes leztere Verdot machte einen übeln Eindruck im 
Bande, doch ſchwand dieſer wieder, ats in Uuguft mehrere unbelichte Minifter emlaſſen und 

Pernnläre Männer an deren Stelle ernaunt', wie Aufhebung der Todeoſtrafe wien. einge» 

führt und am 5. Sept. ſogar bie Würgerbewaffnung geſtattet wurde. Wie glücklich ſith 
die Anbvaner zu ſchaͤtzen hatten, geht fon daraus hervor, daß mehrere todtaniſche Befitzun⸗ 
gen, bie dam bekannten Vertrag von 1817 zu Folge, nach der Abtretung kLucca's an 
Aosonna an Modena fallen Fakten, fich mit dern Waffen in Der Hand weigerten, aus Dem 
toedaniſchen Staate verbaude zu treten. AB dieſe Territorien demungeachtet von modeneſi⸗ 
ſchen Aruppen beſetzt wutden, und Anfang 1848 öſterreichiſche Truppen in Modena sis 
ruũchten, glaubte man den. Ginflüſternugen von manchen Seiten um fo lieben, Die 1080aniſche 
Megievung warte nur elme alafdige Gelegenheit ab, ihre gemachten Zugrfländniffe wieder 
yarhdzuseiun. GSchon am 6. Janaur brach daher in Livorno em gefährlicher Aufſtand 
aus, Der nat darch Militärgewalt und die feierliche Berfiderung won Seiten des Groß 
herzogs geſtilli werden Tormte, auf tem Wege dev Reformen beharren zu wollen. Der 
Moovat Ouetazzi nebſt andern Fuͤhrern dos Wuiflandes wurden verhaftet und aus 
Aallen Theilon tes: Landes liefon Deputtatontn und Gegebenhridapreflen am ben Groß⸗ 
herzog ein. Die Vorgänge in Neapel, Rom und Sardinien bewogen den Großherzog 
von Tofrana, den weiteren Wunſchen des Volka zuvorzukommen und am 17. Gebr. dem 
Bands: eine Berielung. zu geben, die zwar in manchen Bankten den gehegten Erwartungen 
nicht ganz entipranh, aber doch ſelbſt In Ihrer beichuäntten Geſtalt geofen Enihuflatınus bei 
Des Mehrzahl ber Bewöllerung hervorrief. 

In Sardinien hatte bee König Karl Albert ſchon im Jahre 1846 mande Barbefit- 
sangen. in der Verwaltung und vubefache Berfuche Begonnen, dad materielle Wohl des 
Staats. zu fördern, namentlich war jchon im Januar 1847 ein Bertrag mit der Schwetz 
geſchloſſen worden, demzmfslge Sardinien fich auheiſchig machte, eine @lienbahn von Genun 
bis an Te Schweizeagrruze zu bauen, um Italien wit Drutſchland und Frankreich zu ver⸗ 
binden; in demſelben Jahte wurde ein Haudels⸗ und Schiffahrtvertrag mit Tossana und 
Rom geſchloſſen, die Preſſe nachfichtiges behandelt und fremde Beitungen ungehindentär 
zugelaffen. Diefe md manche andere Regierungamaßregeln veranlaßten die Männer deB 
fogenanuten Foriſchriteo, dem Brbanfen Raum zu gehen, Garbinten Bänne fid an die 
Spihye Italiens allen. E wer Dis eben der Sedanks der nationulen Einheit, dem bie 
Porijleinigeem Männer dea Landesß ſchon jeit Jahren gehatigt und zu deſſen Mitteipunft P- 
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bald Rom, bald Sardinien angenommen Gatten. Der König unterflügte ſolche Kund⸗ 
gebungen keineswegs und ſcheint erſt im folgenden Jahre Die Berwirflihung eines folden 
Gedankens für möglid gehalten zu haben. Cine Deputation der Stadt Genua, welde 
weitere politifche Verbeflerungen anrieth, empfing ex zwar wobhlwollend, aber abweijend; ein 
Volfsauflauf zu Turin am 30. Sept. wurde bush die Polizei unterdrüdt; doch lieb ſich 
ber König dadurch bewegen, einen Staatsrath einzuberufen, in ben auch meßßere erleuchtete 
Männer, jo wie die Bürgermeifter von Genua geladen wurden, um über die nöthig ſchei⸗ 
nenden Reformen zu beratbidlagen. Nachdem am 15. Oct. ein liberales Minifterium 
an die Stelle des früheren getreten, wurden ſchon am 29. eine Reihe königlicher Verord⸗ 
nungen befannt gemacht, welche weientlihe Verbeflerungen enthielten, z. B. Aufhebung ber 
Batrimonial- und ausnahınaweifen Gerichte, Einführung des mündlichen und öffentlichen 
Strafverfuhrene, Trennung der Verwaltung von der Juſtiz, engere Beidgränfung ber 
Polizeigewalt, eıne freifinnige Provinzial» und Gemeindenerwaltung, Ginführung ber 
Eivilftanderegifter u. |. w. Dielen wahrhaft königlichen Baben folgten am 8. Nov. ber 
Abſchluß des Zollvereins mit Rom und Todrana, ein neued Prebgefeh und die Befannt- 
machung der verfprochenen neuen Geſetzbücher. Doc alle dieſe großartigen Maßregeln zur 
Anbahnung eines fräftigern Staatolebens genügten der einmal aufgeregten Phantaſie des 
italienifchen Volkes nit. Es Hatte des Wunderbaren in feiner näcften und feruften Um⸗ 
gebung jo Vieles erlebt, daB es jelbit an die Verwirklichung des Unmöglichen glaubte, und 
daher zürnte man in Genua mit dem König, weil er z. B. nicht ſchon laͤngſt alle italienijcgen 
Länder und Staaten in einen Bund um fich vereinigt hätte und man verlangte wenigftend 
flürmifh Errichtung von Bürgergarden und die Austreibung der Iefuiten. Auch dies ge 
ſchah nicht, wohl aber verlieh Karl Albert am 8. Febr. 1848 feinem Volke eine Verfaffung, 
die in feder Hinfiht höchſt freifinnig genannt werben Eonnte. 

In Neapel Hatten fi inzwiſchen ähnlihe Zuflände gebildet. Wie fehr die Hegierung 
auch die Preſſe beichräntte, fo fand man doch Mittel und Wege, das Volk durch Fleine 
Schriften mit andern Bebürfniffen bekannt zu machen, als Diefenigen waren, bie es bisher 
erſtrebt. So erſchienen fchon im Jahre 1847 mehrere Flugſchriften, weldye die herrſchen⸗ 
den Mißbräuche in flarken Farben ſchilderten und deren Beieitigung verlangten, und bas 
gemeine Volt, das wenig lad, wurde durch wigige Garricatuxen in gleidger Weiſe bearbeitet. 
Namentlich waren es die hoben Verzehrungäfteuern auf die nothwendigſten Bedürfniffe des 
Lebens und der übermächtige geiftliche Einfluß, weldye in den Vordergrund geftellt wurden, 
um weitergreifenden Anfprüchen Bahn zu brechen, und dieſe Anfpraden an das Bolt fanden 
um fo leichter Gehör, weil die Verwaltung ded Landes wirklih unter zahllofen Mißbräu- 
chen litt. Der Polizeiminifler Delcaretto, der von diefen Umtrieben Keuntniß erhielt, ließ 
fofort eine Menge junger Leute, Schriftſteller, Aerzte, Advocaten, verhaften, weil fie in dem 
Verdacht landen, die Verfafler jener Flugſchriften zu fein. Bei einem berfelben, Dei We, 
fand man aud Papiere, aus denen hervorging, daß die Verhafteten mit ber fogenannten 
Fortichrittöpartei im übrigen Italien in Verbindung ſtänden. Aud in Stcilien wurben 
zwei Sendlinge des jungen Italiens verhaftet. Der König beſchloß gegen diefe mit Strenge 
zu verfahren und glaubte dies um fo mehr thun zu Fönnen, weil die große Maſſe des Volle 
fi überall rubig verhielt. Gegen Ende des Monais Auguf wurde aber zu Palermo eine 
Verſchwörung entdeckt, in die ſelbſt einige Artillexieoffiziere verwidelt waren und am 
2. Sept. brach in Meifina, fowie in dem gegenüber gelegenen Reggio ein Aufftand aus, 
der aber fchnell in beiden Städten durch Militärgewalt unterdrüdt wurde. Die Unzufrie⸗ 
denen zogen ſich in die Gebirge zurück und um aud diefen anſcheinend legten MeR der 
Aufftändiichen zu vernichten, durchzogen fliegende Golonnen dad Land, verhafteten die 
Führer, wo fle ihrer habhaft werden fonnten und verfügten firenge Strafen, um von jedem 
ferneren Aufftande abzufchreden. Dadurd wurde wirfli bie Ruhe im Lande ſcheinbar 
wieder hergeftellt; demungeachtet wurde ber König bewogen, einzelne Milverungen in 
feinem Regierungsigflem eintreten zu laflen. Mehrere Häupter des letzten Aufflandes In 
Calabrien, die noch nicht unter dem Schwerte des Henkers gefallen waren, wurben begna⸗ 














Halien 689 


Digt, mehtere der unpopulärften Minifter entlafien und die Gonfulta di State, eine Art 
Bolfövertretung, durch 5 Mitglieder vermehrt. Dieſe Zuſtaͤnde hatten aber gerade den ent« 
gegengeftgten Erfolg und riefen namentlich in Sicilien Unruhen hervor. Die Männer, welche 
an der Spige ber Bewegung flanden, gebrauchten nämlicy die LiR, das Volk in Neapel durch 
falfche Gerüdte von ausgebrochenen Unruhen in Palermo, fo wie das von Palermo von 
Bewegungen’in Neapel zu täufchen. Man verlangte die Errihtung von Bürgergarden und 
als dieſe verweigert wurde und. die Regierung eine größere Truppenzahl ins Land zog, ent 
Rand wieder neued Mißtrauen, dad dur vorgenommene Verhaftungen nur gefleigert 
wurde. Auf dieſe Weiſe wiederholten ſich unruhige Auftritte von Zeit zu Beit, die anfangs 
alme große Bedeutung waren, aber in Neapel einen ernfleren Charakter annahmen, als 
and einem lärmenden Auftritt wer Studenten gegen einige mißliebige Lehrer die Uiniverfträt 
geſchlofſſen und die jungen Leute, 6000 an der Zahl, nad Haufe geihicdt wurden, Diele 
Mafregel, weldhe den Nabrungsfland der Bürger tief verlegte, brachte einen fehr übeln 
Eindruck hervor, der ſelbſt durch das ernſte Streben der neuen Miniſter nicht getämpft 
werden Eonnte, in allen Zweigen ber Verwaltung größere Ordnung einzuführen. ine 
andere Utſache der Unzufriedenheit ſcheint auch darin gelegen zu haben, daß der König fich 
weigerte, dem zwiſchen Kom, Sardinien und Toscana verabredeten Zollverbande beizutreten, 
Der König ſcheute nämli jede Berührung mit den Staaten Mittel» und Oberitalieng, 
weil er den Einfluß des dort herrſchenden Geiſtes auf Neapel fürchtete. Doch dieſer blieb 
auch ohnedem nicht aus, und als man in Meapel und Sictlien die bedeutenden Conceſſionen 
erfuhr, welche Die dortigen Megierungen ihren Bendlferungen gegeben hatten, erregten ‚fie 
natürlich das Berlangen nach gleichen politifchen Rechten. Als daber der 12. Sanuar, der 
Geburtotag des Könige, ohne die Verkündigung der gebofften Eonflitution vorüberging, 
kam «8 in Sicilien zunaͤchſt zu einem mächtigen Aufftand, in Folge defien die Truppen nah 
mõrderiſchen Gefechten die Hauptſtadt räumen mußten und eine proviſoriſche Regierung 
unter dem volkothümlichen Contreadmiral Don Ruggiero Settimo, Fuürft von Filaglia, ein⸗ 
geſetzt wurde. Vergeblich ſchickte die Megierung von Neapel 6000 Mann zu Berflärfung 
der Militaͤrmacht nach Palermo, die am 15. Ian. in der Nähe der Stadt Iandeten, biz 
Gitadelle beiegten, und die Stadt mit Bomben und Raketen befchoflen. Nachdem das 
Bambardement 8 Tage gedauert hatte, ohne daß die Aufftändifchen überwunden worden 
wären, ließ fich der König Herbei, mir ten Balermitanern zu unterbandeln. Cr wollte 
feinen Bruder, den Grafen von Aquila, zum DBicefönig von Gicilien ernennen, der Infel 
eine völlig getrennte Verwaltung lafien und eine Art Volkövertretung zugefteben. Zugleich 
verſprach ex allen Aufſtaͤndiſchen, die Die Waffen niederlegten, vollfommene Verzeihung. 
Diefe Vorſchlaͤge, die man früher mit großem Danfe angenommen hätte, wurden jet ver⸗ 
worfen; ebenfo ein zweiter Antrag des Töniglichen Generals Defauget auf Abſchluß eines 
Waßfenſtillſtandes. Im Gegentheil Rürmte die Volkspartei am 23. Jan, das Eönigliche 


Schloß und das Banfgebäude, worin fih 2 Mil. Ducati befanden und flug am 27. 


einen allgemeinen Sturm, den bie föniglicden Truppen auf die Stadt wagten, flegreih 
zurück. Nach einem fo nachhaltigen Widerflande, verließen am 1. und 2. Febr. die Trup⸗ 
pen die Infel, wo der neapolitanifchen Regierung nur die Städte Meflina und Shrafus 
übrig blieben, die duch ſtarke Garniſonen im Behorfam mit Gewalt erhalten wurden. 
Die Balermitaner erklärten aber am 3. Febr., daß fle auf einer gänzlichen Kodtrennung 
GSiciliens bebarren müßten, doch folle das gefeglich gewählte Parlament endgültige Beftims 
mungen über das Verhältniß der Infel zu Neapel und dem regierenden Haufe treffen. | 
Diefe Vorgänge in Sicilien wären wahrfcheinlich In diefer Ausdehnung nicht möglich 
geweien, wenu nicht In Neapel fih ähnliche Auftritte wiederholt hätten, die endlich den 
König nöibigten,, in die Wünfche des Volks nad neuen politischen Inflitutionen, wie fie 
den norditalieniſchen Staaten bereit zu Theil geworden waren, einzugehen. Nach ernften 
Volkebewegungen während der legten Tage des Januar wurde eine Verfafſung verſprochen, 
und ber yerbaßte Polizeiminiſter Delcaretto ind Ausland geſchickt. Die verſprochene Ver⸗ 
faßung wurde bertits am 11. Bebr. verfündigt und fhon am 24. vom Könige, den Bringen, 
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don Miniſtern, Genevalen und allen höheren Stoatobeatiten feleclich in der Kirche Gar 
Frandedco di Maula beſchworen. 

Darf es und wundern, wenn nad) ſolchen Sreiguiffen im oigen Italien die lam⸗ 
bardovenetianiſchen Staaten Oeſterveichs obeufalls das Panier der Empornag und des 
blutigſten Deuiſchenhafſes entfalteten? Zwar herrſchten hier nicht dieſelben Mißbräache 
über die man im Nom und Meapel jo lange geſenfzi hatte; bie bſtorreichiſche Regierung war 
time Segentheil bemüht geweſen, im Handel und Verkehr, in Wiſſenſchaft und Kunf ſodiel 
reiheit der Bewegung zu geftatten, als mit dem Abſolntieamus nur irgend beſtehen 
kann. Auch ſcheinen die Lomdarden wie bie Brmetisner den Drud ded babsburgifdgen 
Seeptevs nicht eher empfunden zu haben, als zur Belt, wo Wins IX. sine nem Heit Des 
Glanzes und des Ruhmes über Italten beraufführen zu wollen ſchien, denn wie frichern 
revolutionären Brwegungen von 4820 und 3830 fanden im ber Lombardei wie in Bewebig 
faft gar feine Teilnahme. Erſt die ſchnell aufefnander folgenden Reformen im Alrchen⸗ 
flamte erfidkten alle Claſſen der Beuölfwung mit Benunderung und regten ben Wunſch nah 

ahnlichen Zugoſtaͤndniffen von Seiten der Iwrsckhiidgen Segierung an. Bielleicht wre 
aber wiefer Wanſch bei dem leicht wechſelnden Stan des tinfrewiihen Bolie ſchaell and 
unſchaͤdlich vorübergegangen , haͤtten die äfberreikhifchen Beamten nicht in der Bewunbsrung 
des Papftes eine hochverrãtheriſche Gefinnung geindgt und den Wut: ‚‚Buriva Pio aene!“ 
als einen revolutionäwen verbeten. Dies fleigerte die fies worimdene Wöneigung ber 
Stalkener gegen dio Deutſchen HB zum entſchiadenen Gab und gab den Gäupieen deo ſoge 
nannten jungen Italiend einen Einfluß, den fir ohnedem bei dee großen Maffe des SBeits 
nie erhalten haben würden. Dad Verbot, Oferreichiichen Taback zu rinichen, fterweidgkiige 
Stoffe ga trugen und oͤſterreichtſches Papiergeld zu verwenden, fand Gel den Bembarten 
onen fa allgemeinen Gehorſam. Vergeblich bot die Oſterteichiſche Reglerung die wu 
ſchledenſton Mittel auf; diefen Bann zu durchbrechen; fie Berute nur Durch Aufſtellung oiwer 
bedeutenden Militaͤrmacht guößere Ereeſſe verhüten, was: ſich aber fpäter ebenfalle unprabtiſch 
erwies, als die Kunde von deu Februarrevokution in Paris und von den Maͤrzerviguiffen 
ir Wien bie Mailand und Venedig gedeungen war. Radiven vie Bferreiiiigen Beide» 
den in beiden Maßtogeln hin⸗ und hergeſchwankt, brach endlich am 18. Maͤrz 1068 ein 
Straßenkampf in Mallamd aus, durch welchen bie oſterveichiſchen Truppen genötigt wurden, 
am 22, die Stadt zu räumen. 

Naſch brach nun der Aufſtand im ganzen Sonde und fo Ku Venedig aus, wo wa 
ih von Deflerreich losſagte und, wis in Mailand, eine proviſoriſche Regierung bildete. 
Gekbſt die Feſtungen Placenza, Palmamova und Ofopa capitabieten -oıe Kampf. im 
Stadt nal der andern flel im die Gewalt des Volls, und von ber weſtlichen Bronze wer 
bereitö fardiniſche Hüffe im Unzuge, fo wie denn überhaupt ch Im Kurzem Die ganze Nere⸗ 
lution in Sardinien concemtrirte. Beſonders ſchlugen fi fefort auf die Seite Gardiniens 
Modena und Parma, die am fümellften dem von der Bombarket gegebenen Signal folgren. 
In Modena mußte, obgleich ed Hier zu einem mirfliden Mrunpfe miht kam, ber Herzog 
Franz V. bereits am 20. März die Flucht ergreifen, worauf eine prodiforiſche Regierung 
ernannt und Frauz V. des Thrones verkufig erflärt wurde. Im Parma brach Ber Sturm 
edenfalle am 30. März 109, nachdem man Tags zuwor vergebens Entfernung der Truppen 
und freie Inflitmtionen Gegehrt hatte. Noch am 20. März eapurulitte der Hergog; daB 
Minifterium wurde verändert und Alles bewilligt. Obgleich aber fon damals von einem 
großen Theile der Bevolkerung baranf gebuungen warte, flh an Gardinken anzuſchlichen, 
auch feld Karl Albert zum Souderaͤn ausgerufen wurde, blieb doch der Hergog im Rande 
und ließ vor der Hand eine prodiſoriſche Regierung bilden. Während: dem ging endtich 
der lang gehegte Wunfch der italkeniſchen Radicalen, daß es zum Kriege kommen wehdhte, 
in Erfüthmg. kaͤngſt fon hatte der Öfterreiähäfche Geſenti⸗ In Turin, über die von Tage 
zu Tage zunehmenden Möflungen In Sardinien erflaunt, die frrbintfihe Regierung ange- 
gangen, ihm die noͤrhigen Erkläsungen darüber abzugeben; eudliih, als auch fein -Wittmanum 
ohne Antwost UNeb, verlleß er am 9. März die ſardiniſchen Staaten. Yun am BE. EMhr; 
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berſchrint Raul Albau, der ſelbſt den Oberbefet Aberuaeinn haur, un ber Gpigd vom 
40,008 Daun, chae werbergegengen: riegterklärung bie Öfterreilgifche Grenze und värlte 
in die Loncbardei. Gettvem ſchien ganz Italien ein großes Heerlager. Der von Sardinen 
uuteruorhmene Rambf asien Oeſterrrich galt allgrmein fir einen Ratisnelfanpf gegen vie 
verhaßten Oeutſchen. Bea allen Seiten ſtrömten Schaaren Freiwilliges hetbei, alle iballes 
nischen Negierungen wurden eutweder gezwungen, an dem Kriege gegen eftersei 

wit heil zu nehmen, oder mußten es wenigftend ruhig geſchehen laſſen, day zahlrriche 
Schaaren ihrer Unterthanen ſich an demſelben betheiligten. In bie bebentlichite Bage kam 
über das Verlangen feines Bolkes, Oeſterrrich mit bekriegen zu helfen, der Wapft, welcher, 
je meohr en zögerte auf dirſes Beslangen einzugehen, von Tag zu Tag immer mehr und 
mehr an Popularität derlor. Gudlich entzog er ſich der Gefahr, perfönkidh den Krieg am 
Oeſtervrich erflären gu müflen, Dadurth, daß er ſich entſchloß, das Recht ber Kriegderklaͤrung 
der Dimftigen Seändeserimmlung , bis babin aber dem biäherigen verantwortlichen Wins 
Rerium zu übertragen. Unterdeß war Karl Albert glücklich ohne Schwertſchlag bid zum 
Mineio vorgedrungen, un wihrend er bieten Fluß überfihritt, zwiſchen Peſchtera und 
antun cine fehle Stellung einnahm und auf feinen vehten Flügel von tescantjigen umd 
meayelitanilgen Truppen und Freiwilligen gedeckt wurde, drang ber roͤmiſche General 
Dasmos mit 10-— 12,000 Bann in das Venetianiſche, wegegen gleichzeitig von Meapel 
noch 15.000 Mann Hülistrupyen in Unmarjdp waren. Allein nur zu bald erwied ſich die 
Saegeſgewißheit der Italiener als voreilig. Ohne einen entſcheidenden Schritt zu wagen, 
verblieb Rarl Albert melwere Wochen lang unibätig in feiner feflen Stellung und ve 
ſchafſie dadurch Den Defterreichern binlängliche Muße, ſich wieher zu fansumin und zu ver⸗ 
üeten. Dazu kam, daß plötzlich von Neapel ein Befehl anlaugte, dab die im Anzug 
begeiffenen neapolitanifchen Truppen auf der Stelle den Rückmarſch antreten ſollten. Bet⸗ 
alafjung zu Diefem Befehl geb eine neue Kataſftrophe in Reapel. 

Sqchon ben 29. Ayeil hatte nämlich Hier ein abermaliger Aufftand fluttgefimben, tm 
deſſen Folge das Miniſterium geftür werden war, Dean hatte vom König verlangt, nur 
eine Kammer gu conflituiren nad die Truppen 20 Stunden von ber Stadt zu verlegen. 
Da König Ferdinand II. dieſe Forderungen nicht gewährte, brach am 15. Mai In Neapel 
ein heuer Aufſtand aus, in welchen aber der König mit feinen Truppen volllemmen ab» 
firgte,, worauf gegen die Aufſtaͤndiſchen mit der äußerften Strenge verſahren, bie Stadt in 


NMcagerungkzuſtand cerflärt, Die Kammer aufgelöfl und bie Berfuffung ſuspendirt wurde, 


Yan ſolcher Lage, mo Ampel jehb eine außergewöhnbich Marke Befagung bedurfte und gegen 
vie aufländiigen Proeingen, beſonders Galabrien, nit minder militäriſche Macht nöthtg 
wer, als gegen Dad immer ned wiberipenfige Sicillen: Tomate König Ferdinand IF. ſeine 
Truppen nicht länges an dem italieniſchen Freiheitskampfe Theil nehmen laften. Und kaum 
hatten bir neapelitanifgen Truppen ihre Theilnahme an dem Kriege gegen Oefletreich ein⸗ 
geſtella, alt auch von Rom aus eine Gonfiftorialallorution erſchien, in weicher ber Papft 
feierlach erklärte, mit Oeſterreich in Frieden verharren zu wollen. Iw Folge davon kam es 
in dem ganzen wöntichen Staatencompler zu neuen Awiflinden. Indeß war hiermit ber 
gegen Ocferteidg umser ven Waffen ſtehenden Streitmacht nichts geholfen, vielmehr trug 
dieſer Umfand nur dazu bei, den Oefterreichern die Kriegsfühtung zu erteichtern. Memont, 
munmchr auf ſich ſelbſt beſchränkt, war nicht mehr im Stande den Krieg mit dem nöthigen 
Nachdruck zu führen, Oeſterreich dagegen Iuite neue Kräfte gefammelt. Se weigte ſich dad 
Krirgsgläd bald auf die Seite der Oeſterreicher. Bereits am 25. Juli errungen fie beb 
Guſtogza einen großen Sieg und blieben auch in zwei ſpinern Gefechlen am.26. Abends 
und am 27. früh bei Belta im Wortheil. Am 31. Juli rückte Rabetzty, der bie flüchtigen 
Pirmonttſan eifrigft. verfolgte, ohne Schweriſtreich in Gremona ein; ebenſo ergab ſich 
Brebeia. Am 3. Aug. nahm darauf Rabdetzky dab in des Nacht vorher von den Flallenern 
verlafiene Zodi, und am 5. Aug. capitulivte endiich auch Mailend. König Karl Albert, 
bes ſeit Anfang Auguſt in Mailand lag, Hatte verſprochen, die Stadt bis auf den letten 
Slntütenuefeı zu vertheidigen; alt eu aber keine Hoffnung auf Nertung meht Hatte, ontſchloß 
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er fi, im Einverfländniß mit dem Magifirate der Stadt, zu capituliren, um ſich mit Dem 
Mefte feiner vorher fo folgen Armee und denjenigen Einwohnern Mailand's, die ihm folgen 
wollten, über den Ticino zurüdzuziehen. Am 6. Auguft zogen darauf die Oeſterreicher im 
Mailand ein, worauf am 12. Aug. zwiſchen Karl Albert und Radetzko ein 6wöchentlicher 
Waffenſtillſtand, der nachher immer verlängert wurde, abgeichloffen werd, um Friedens 
unterbandlungen vornehmen zu können. Mit Ausnahme Venedigs, welches ſich noch länger 
bielt und Oſopos, welches fih indeß fhon am 14. Aug. ergab, hatten hiermit die Oeſter⸗ 
reicher all’ ihr früheres Bebiet wieder erobert. Die Folgen dieſes flegreigen Auftreten 
der Defterreicher in der Kombardei waren in ben einzelnen Rändern ſehr verfchieben ; im 
einigen, fo namentlich in Neapel, kam eine faft maßlofe Reaction obenauf; in anderen 
erfüllten die Nachrichten von dem Blüde der Deflerreiher die Radicalen mit fo graßer 
Wuth und Erbitterung, daß die Megierungen eine fürzere Zeit deren Spielball wurben. 
Letzteres war namentlich der Ball in Toscana und im Kirchenſtaate, fe wie denn auch die 
weitere Entwidelung der ttalientihen Verhaͤltniſſe im Allgemeinen vorzugkweiſe von biefen 
beiden Staaten auöging. In Toscana, und bier wurde vornehmlich die Stadt Livorno ber 
eigentlie Mevolutionsherd, ruhten die Radicalen, unter deren Einfluß es vorerſt zu meho 
fahen Minifterwechieln kam, nicht eher, ald bis das gang republifanifhe Miniſterium Mon 
tauelli-@uerazzi an die Spige trat und der Großherzoq, fih dem Willen der Radicalen 
vollfommen fügend, felbft feine Zuftimmung zur Berufung einer Constituente italiana 
gegehen Hatte, die über Die weitere Zukunft Italiens entfcheiden follte. In eine noch ſchlim⸗ 
mere Lage Fam der feit feiner Proteflation gegen den italienischen Unabhängigfeitöfrieg ganz 
unpopulär gewordene Bapfl. Seitdem nun vollends die Defterreicher wieder ihrer Feinde 
Meifter geworden waren, erhob die Reaction in Rom ihr Haupt jo bo, daß eine ent» 
fheidende Kataflrophe nit mehr aufgehalten werden Eonnte. 

Diefe kam, ald der Papſt den Grafen Roſſt ind Minifterium berief, dieſer aber, nach⸗ 
dem er im Herbft viele Garabinteri in Nom concentrirt hatte, angeblich, um gelegentlich 
aufs Volk feuern zu fännen, plögli am 15. Nov. 1848, als er ſich nad) ter Caucellerie 
begeben wollte, meudhlingd ermordet ward. Mom kam darüber in ungeheure Aufregung. 
Ban forderte mit Ungeſtüm ein demofratifches Miniflerium, Das Bolt belagerte ben 
Papft in feinem Palaſte und Kugeln flogen in die päpfllicden Zimmer. Endli gelang 
ed dem Papfte, fh diefen Zugeſtaͤndniſſen durch eine heimliche Flucht nach Civita⸗Verchia 
und von da ind Neapolitanifche, nad Gaeta, zu entziehen (den 25. Mon. 1848). Gin 
Gleiches thaten die Cardinäle. Gleich nach der Flucht des Papftes warf ih nun eine 
revolutionäre Regierungsjunta auf (den 19. Dec.) und berief nad) Aufldfung der Kammer 
eine conſtituirende Verſammlung den 28. Dec, ein. Nun proteflirte zwar der Vapft von 
Gaeta aus gegen Alles, was die emporgefommenen Gewalthaber in Rom vornahmen, 
ja ſprach felbft am 1. Jan. 1849 die Ercommunication gegen die Römer aus, allein fern 
won dem Schauplatz der Dinge war er nicht im Stande, den Strom der Revolution aufs 
zubalten, weldye, wie in Toscana und Sardinien, fo nun auch in Rom raſch und unaufs 
haltſam vorwärts ſchritt. Bereits am 18. Ian. 1849 rief daß römiſche Miniſterium alle 
Völker Italiens auf, die Conſtituente zu beſchicken; bald nachher, am 9. Febr., wurde 
Pius IX, feiner weltlihen Macht entiegt erklärt und die römiſche Republik proclamirt. 
Nun richtete zwar der Papft hierauf an alle europäifchen Megierungen die Bitte um bewaff⸗ 
netes Einichreiten, wozu ſich fofort nit nur Defterreih, Spanien und Neapel, fondern au 
Frankreich bereit exflärten, welches letere denn auch alfobald eine Erpebition nach Italien 
abgeben ließ; allein in Nom rüftete man ebenfalls, fo daß der Krieg unvermeiblich wurde, 
Und gleiches Schickſal wie der Papft Hatte zu derielben Zeit der Großherzog von Toscana, 
Da der Papſt jeinen Bannftrapl auf alle Diejenigen ausgedehnt hatte, welche fi an der 
italieniſchen conftituirenden Nationalverfammlung betheiligen würden, glaubte ſich der Groß⸗ 
herzog von Todcana berechtigt, feine früher Dazu gegebene Genehmigung zurüdziehen zu 
fönnen, darüber wurde aber in dem ganzen Lande und namentlich in Florenz die Stimmung 
eine fo unheimliche, daß der Großherzog Florenz verlieh und zuerfi nad) Siena, dann zum 








Papfte ſelbſt na Gaeta ging. Im Folge davon kam es auch hier jum Aeußerſten. Nach⸗ 
dem ſich am 8. Februar eine vornehmlich auf die Bereinigung mit Nom hinarbeitende 
proviſoriſche Regierung gebildet Hatte, beflehend aus Guerazzi, Mazzini und Mon- 
tanelli, wurde auch bier am 18. Februar Die Republik proclamirt. Indeß wurden 
ee ‚ welde die Radicalen an biefe Republikaniſtrungen knüpften, bald 
v 

Mit dieſen neuen Kataflropben in Toscana und Rom gingen neue Rüſtungen des 
Könige Karl Albert von Sardinien Hand in Hand. Diefer glaubte jetzt die Zeit günſtig 
genug, den gegen Oeſterreich unterbrocden Kampf von Neuem wieder aufnehmen zu kön⸗ 
nen und Bündigte den früher .abgefchloffenen Waffenſtillſftand. So kam es von Neuem 
zum Krieg, der aber ſchon in wenigen Tagen und zwar zum Nachtheil Karl Albert’ ent« 
ſchieden ward. Mitte März 1849 verlieh Radetzky Mailand, ging am 20. bei Pavla 
üßer den Teffin und errang an den folgenden Tagen, befonders am 23. März bei Novara 
einen fo entfcheidenben Sieg über Karl Albert, daß diefer- ch veranlaßt fand, fofort ganz 
vom Schauplatz abzutreten. Nachdem er die Krone an feinen Sohn, Victor Emanuel, 
abgetreten, begab er ſich zuerſt nad Frankreich, dann nad Portugal, wo er ſchon am 
18. Juli zu Operto Rarb. Der neue König Victor Emanuel aber ſchloß bereit am 
26. März einen neuen Woffenfliliftand, alſo daß von diefer Seite für die Madicalen nichts 
mehr zu Hoffen war. Indeß war hiermit die Aufgabe, die ſich Die Defterreicher in Italien ' 
geſtellt Hatten, nody nicht vollendet. Noch trete Venedig, nody waren bie Lombarden nicht 
vellfommen zur Ruhe gebracht. So konnte Bredcha nur durch ein furchtbares Bombarde⸗ 
ment durch den General Huynau am 1. April zur Unterwürfigfeit gebracht werden, noch 
war in Rom fe wie in den Eleineren italienifhen Staaten die Nevolution, oder wenigflend 
die Revolutiondpartei obenauf. Auch in Sardinien kehrte nach Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit den Oeſterreichern die Ruhe nicht gleich ganz zurüd. Am 1. April brady in 
Benna ein blutiger Aufftand aus, mobel die Truppen den Kürzeren zogen und eine provi⸗ 
fortiche Regterung eingelegt wurde. Aber fhon in den nächften Tagen traf der General 
La Marmora vor Benua ein, das ſich ſchon am 12. April den Truppen des Königs ergab, 
welcher Letztere dann nach langen Unterhandlungen am 6. Aug. mit Radetzky den Frieden 
abſchloß, wobei er ſich verpflichtete, an Deflerreih 75 Mill. Lire zu zahlen, So vaffte ſich 
Oeſterreich, daS beim Ausbruch der italieniichen Revolution jedenfall® am meiſten gefähr⸗ 
bet war, allgemach wieder auf, bis endlich der Sten und die Obergewalt wieder ganz in 
fetne. Hände fam. Die fchwerfie Arbeit verurfachte dabei dad widerjpenflige Venedig. 
Mongte lang trogte die Stadt dem verheerenden Feuer der Belagerer und wies die von 
Madetzky angebotenen Bedingungen zurück. Endlich am 27. Mai fiel das Fort Malghera 
ben Oeſterreichern in die Hände, unt fo aufs Aeußerſte gebracht, ergab ſich die Stadt auf 
Gnade und Ungnade. Am 23. Aug. hielt Radetky feinen Einzug. Und wie bier im 
eigenen Lande, fo waren die Oeſterreicher mittlerweile auch auf andern Punkten entjchieden 
vom Glück begünfligt worden. Gegen Toscana, wo es in Florenz mittlerweile am 11. April 
zu neuen blutigen Auftritten gefommen war, marfdirten die Oefterreicher bereits "Anfänge 
Mai in 3 Golonnen; am 5. Mai rücten fie 14,000 Wann flarf in Piſa ein, während der 
folgenden Tage erfolgte ihr Einmarſch auch in Livorno und in Florenz den 21. Mai. Mit 
ber Republik war es hiermit zu Ende; mit den Defterreichern Fam auch ber Großherzog 
zurück. In Parma Hatte bereits am 14. März Herzog Karlli. zu Gunſten feines Sohnes, 
Karl's III., abgedantt. Als aber der dortige Magiftrat, damit noch nicht zufrieden, Ans 
ſchluß an Sardinien verlangte , fo befegten am 5. April 16,000 Oeſterreicher Parma und - 
am 6. April errichtete daſelbſt der Feldzeugmeiſter d'Aspre eine proviſoriſche Negierung für 
Parma und Placenza im Namen des abweienden Herzogs Karl's Ill. So flog ter öfter . 
reichiſche Doppeladler ſieggekrönt von einem italieniſchen Lande zum andern, überall bie 
Revolution niederwerfend,, der daher um fo leichter auch in den übrigen italieniichen Län⸗ 
dern eine Grenze gejegt werben fonnte. Auf die eigenthümlichſte Welle geſchah ſolches in 
Nom, wohin auf den Hülferuf des flüchtigen Bapfles noch im April die Franzeſen unter 
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Geneval Onbinst aufbruchen. euch am 26. Apell Im eine fracczäftiche Eryditien in 
Civita⸗Veechia am und beſetzte ſofort Die Stadt. Mach kurzer Arit trafen Frauzäifdhe Vev⸗ 
flärtungstumppen ein, fo daß Ondinot, unter Zurüdleffung des Belagerungszufaudes in 
Gholta-Bechta, nah Mom marichtren fonnte, wo man fih, zumal aleichzeitig von Suden 
ber auch neapolitantidge Truppen gegen Rem hesanzegen, auf die Raceicht hiervon nad 
Kräften verbarrikadirte. Während ein öfterreichifches Corps unter Feldmarfchallliewenamt 
Wimpffen, den 16. Mat Bolegna und dann Ancona für den Bapft wieder genommen 
hatte, 309 ein anderea über Verugia dem Papft zu Hülfe nad Rom. Zu gleicheen Zeecke 
landeten au am 27. Mat noch A500 Spanler in Gaeta. Obſchon fo von allen Seiten 
bedroht, wagten dae römtfchen Repubtifaner doch MWiderfland. Zoar hatte man mit Oudi⸗ 
not Unterhandlungen anzufnüpfen gefucht, allein dieſelben führten zu keinem Ergehbniß, 
indeß die Stadt immer enger eingeſchloſſen, immer härter bedroht wurde. Bitten unter 
Diefer Bedraͤngniß wurde am 18. Juni nod bie neue Berfafung wen der Natisnalverfemme 
lung beendigt. Eadlich, erſt am 30. Juni, erklärte die Nationaluerkmmiung, daß fie 
einen nunmehr unmöglich gewordenen Widerſtand einſtelle, und beauftiagte Die Regterung, 
die Unterwerfung anzubieten, Am 3. Sult rückten darauf die Frauzoſen in Mom ein. 
Die bervorragendften Kevolutionsmänmer, fo namentlich die Triumvirn Maztini, Saffi und 
Armelini, hatten ſich geflüchtet, um Salicetti, Wräflbenten ber conftituirenden Verſecam⸗ 
lung, Mariani, früheren Polizeichef, und den Artillerleoberit Calandrelli au Ihre Stefte 
treten zu lafien. Ebenſo war Garibaldi mit mehreren tauiend Wann, die übeigend bald 
naher zeriprengt wurden, noch bei guter Belt abgessgen. So wurde, und zwar vornchhn⸗ 
lich mit Hülfe der Republik Finkreich, der Republik in Rom ein Ende gemacht uud bie 
päpftliche Herrſchaft wieder eingeführt. Während unter dem 17. Juli der Mapft von 
Gaeta aus von Neuem zu abe und Frieden ermahnte, flellten 3 Gardinäle, delle Benga, 
Vanicelli und Altiert,, die Prieſterherrfchaft wieder ber, wobei es freilich zu mancherlei 
Zwiftigkeiten mit den franzöfliden Gewalthabern fm. Geueral Oudinot fehrie babd mach 
Frankreich zurä und an feine Stelle at General Roftolan als Gommanbent ber framp. 
Truppen. Am 19. Gept. endlich erfchlen dine aud Pomici som 12. d. M. datirte Proela⸗ 
‚matton des Bapiied, worin die Einfegung eines Staatorathe, ferner eine berathende Bears 
fammlung für Binanzangelegenfeiten angeordnet, die Provinzialräthe beſtaͤtigt, jo mie eine 
freiſtanige @emeindsoränung werfprocdhen wurde, wogegen gleichzeitig Roſtoben einwilligte, 
daß ver Wapft eine Leibwachs non 20600 Spuntern erhielt. Bet alledem aber wurden durch 
alle diefe Anordaungen Die Wirren in Kom nicht gehoben. Nicht nur, daß die Finanzen 
des Kirchenſtaates während biefer Zeit in fo ſchlechten Stand kamen, daß die Binfen der 
sömifgen Schuld in Parid (im November) niht ausgezahlt werden fonntın, je euſtand 
nun auch die Srage, warn und wie fann der immer noch von Mom abweimte Muyfl mit 
Ehren und Sicherheit nach Rom zurüdtehren und was wird dann mit den fremden Iatens 
ventiondtzuppen? Die Einfchtffung der ſpaniſchen Truppen folle am 7. Der. vor ſich 
gehen, doch fuchte Dies Plus IX., dev anf den Abzug der Franzoſen hoffte, wm em bon 
den Spanien beiehen zu laflen, in einem eigenhändigen Schreiben an die Königin 
Ißabella zu verhindern. Dennoch zogen die Spanier ab, wogegen dem Mapft zur Bil« 
dung einer Leibwache die Anwerbung Freiwilliger in Spanien geflattet wurde. 

Waod endlich das Schickſal Neapels um Siciliend betrifft, fo erlangte auch Gier im 
Laufe des Jahres 1849 der König alle verlarne Macht wieder, wenn au hierbet das meifte 
Blut floß, dad in der ganzen ttaliendichen Meoolutionszeit vergoflen warde. Der Haupt⸗ 
ſchauplatz der Sreigniſſe war die Injel Sicilien, deren Bewohner, je näher bie Zeit rückte, 
in welcher der mit König Ferdinand 1848 abgeſchlofſene Wafſenſtillſtand abkief, den 
5. März, fih um fo nachdrücklicher zu neuem Kampfe rüſteten. Da bie GSicillauer bus 
ihnen vom König geflellte Ultimatum verwarien, kam es beveitd Ende Maärz 1849 zu 
neuem Kampf. Ueberall aber zogen die Sichianer ver den königlichen Truppen den 
Känzern. Bereits am 6. April el nad blutigem Kampie Gatanig in die Wände ber 
Neapolitaner, wogegen ſich Syracus, Auguſta und Mote am 9. April ohne Widerſtand 
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eegaben. Rue machten zwar Die Sicilianer unter dem Commandant Gapsanica and dem 
polniſchen General Miero8lawoli, dem mon für dieſen Feldzug eigens zum Chef der Armee 
gemacht hatte, fofert eine große Anſtrengung, die Stadt Catania wieder zu gewinnen, 
fo wie ſich denn auch noch Palermo cine längere Zeit hielt, allein ald zu der Ohnmacht der 
Sicilianer auch Zwiſt und Unkinigkfeit trat, war dad Schickſal der Infel bald entſcheden. 
Veveitd am 28. April baten die Palermitaner Unterwerfung an, und hiermit war Die Re⸗ 
volution in Sictilien gebrodden. Waͤhrend für die weitere Zukunft Sicidiens von Geiten 
ded Koͤnigs die Beſtinimungen getroffen wurden, Daß die Inſel eine von Neapel getrennte 
Berweitang erhalten und den vierten Theil zu der königlichen Cibilliſte und zu den Koſten 
der Ylotte und des Heeres beifleuern, an die Spige der Verwaltung aber eine ausge⸗ 
zrichnete Perſon, wit cinan Miniſterium zur Seite, geftellt werben und ein Minifler 
die Yingelegenheiten der Anfel beim König vertreten Tolle: beeiferte ſich ber König 
auch in Meapel die rhatfäclich ſchon laͤngſt beſeitigte Verfuſſung auch formell wieder 
abzuichaffen. Und mit weichen Mitteln dabei verſahten wurde, davon gaben bald 
die Gefuͤngniſſe des Landes redendes Zeugnaß, welche ſich in Aurzem nt Mißliebigen uud’ 
Berdaͤchtigen füllten, während zahlreiche Hinrichtungen ebenfo ven jedem weitern Werſuche, 
ein freterrs Staatoleben zu gewinnen, abfchreckten. So war om Schluß des Jahres 19840 
in ganz Italien tie Ruhe wicher bergeftellt, wenw auch die Wunden, die dem Lande dabei 
geſchlagen worden waren, noch forsbäuteten ; umd dadurch jede Regung im Haubelß«, 
induſtrieilen und gewerbliche Leben evbsüdt wurde. Das einzige friebliche Wreignip vom 
einiger Borentung war, daß am 8, Dee, wilden Darma, Modrena und Ooſterreich zu 
Wien sin Zollvertrug absgeftbloffen wurde. Wie anderwäres, jo hartem ſich in Itallen Ber 
meiprüngki das wirkliche Wohl der Matton abzweckenden Bewegung allgemach Slemente 
bemaͤchtigt, welche Maß und Biel überſchreitend und in ſelbſtſächtigem Troy zu bimiger 
Nerolunen hintrtibend, die Noaction geradezu provocirten und dadarch jede Heffnung auf 
ein freiered, dem Jutereſſen und Gedanken einer vorgeichrittenen ‚Zeit eutfprechendes Stantde 
leben vernichteten. Mur das Königreich Sardinien ſchien biesves eine Ausnahme machen 
zu wollen, denn hier ſchritt man, wubsfünmert mm die darans entftehenden Differenzen mit 
dem Ausland, auf dee Bahn eines wahrhaft tonſtiutionellen Lebens fort, Zur größten 
Beräfuutbeit Tamm Dabei der dortige Swflimmmifker Siccarki, welcher Anfangs bed DBahred 
1850 ein Geſetz ein» und durchbrachte, wonad In Zukunft Die Mridilegien der Geiſtlichen 
aufgehoben und die Beiftlichen gleichen Werfahren unterwerfen fein ſollten, wie die Welt⸗ 
lichen. Darüber erhob fih nun zwur im der Arche ein gewaltiger Starm, der um fo 
leidenſchaftlicher wurde, als Sicomdi auch auf Einführung ber Civilehe antrug; allein bie 
Einreden der Geiſtlichen, ja ſelbſt eine Beotefietion des Papftes blieben fruchtlos, und 
bereits am 2. Apeil wurde das neue Gefetz ſanctionirt ımb pablicirt. Damit aber war bie 
Sache nit abgethan, vielmehr erhoben fi) nun gegen das Gejeg ſämmtliche Biſchöfe 
Sardiniene, aufgefordert von dem Erzbiſchof in Turin, Franſoni, deſſen Beifptele gleich 
darauf auch der Erzbiſchof von Saſſari in Sardinien folgte. Allein auch hierdurch ließ ſich 
die Regierung nicht wur nicht von ihren deridirien Maßregein abbringen, fondern ſie ging 
noch weiter in ihrer Willfuͤr gegen die Kirche, indem fie vorſchlug, zur Hebung der herab⸗ 
gekommenen Finanzen, der vorjährige Krieg hatte über 350 Mill. Lire gekoſtet, die Kloſter⸗ 
gister flüſſig zu machen; und als Frauſoni fi} vergebenb weigerte, ſich wor eine weltliche 
Brhaͤrde zu ftellen, und der Ergbifchot ven Cagliari, Marongin, diejenigen mir der Cresm⸗ 
munication bedrohte, welche von Turin aus gekommen waren, die Ghter des Gletus und 
feine Einfünfte aufzunehmen und nbzufhäken: verurtheilte die Regierung Franfoni zu 
ewiger Landesoverweiſung und ließ denfelben nach Lyon bringen, wogegen Maromgin nach 
Civita⸗Vecqhia gebracht ward. Das Bolf nahm dabei für die Regierung lebhaft Partei, 
fo daB ſelbſt reine Allocution des Papftes an die Cardinaͤle, In welder er den Kichendanm 
durchblicken ließ, durchaus feinen Eindruck machte, wogegen der König, ald er am 24.Nov. 
das nee Parlament für 1851 eröffnete und dabei ſich entſchteden confliinttonel auſprach, 
mit dems Iamtsften Beifall in und außerhalb des Parlamento empfangen wurde. Den 
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geraden Gegenſatz zu dieſen Zuſtönden in Sardinien, wo die Eintracht zwiſchen Fürft und 
Bolk fih von Tag zu Tag mehr Hefeftigte, bildeten im Jahre 1850 die Zufände in dem 
übrigen italienifgen Staaten. Im Kirchenflaate, wo der alte Unfug zahlreicher und frecher 
Mäuberbanden trotz der frangöflichen und öſterreichtſchen Beſagung wieder furchtbar über 
Hand nahm , Ienfte man fdon noch während der Abweienheit des Papftes von Rom in 
das alte Geleis wieder ein, ohne daß irgend eine von den Verheißungen eines freieren 
Staatslebens in Erfüllung gegangen wäre. Und denſelben Weg ſchlug auch der Bapfk 
ein, nachdem er am 12. April wieter nach Rom zurücgelehrt war: Noch viel ſcharfer 
wurden die Zügel der Meaction angezogen in Neapel und GSieilien unt brionders mußte 
Gicilien für das Nevolutionsjahr 1849 hart büfen. Die Eonfiturion wurde gänzlich 
abgeihafft; wogegen fib König Ferdinand vom Milttär und den Beamteten den Eid der 
Treue als abjoluter König ſchwören ließ, während gleichzeitig die freie Brefie aufgehoben 
und die Genfur ſelbſt jo weit verihärfi wurde, daß fogar eine große Anzahl altclafſtſcher 
Schriftſteller wie Sophokles, Ovid, Lutian x. verboten wurden. Grofied Auffehen erregte 
gegen bie Mitte des Jahres ein Streit mit Eingland über die Borderung einer Summe von 
300,080 Pfd. Strl. ald Erſatz für den Schaden, welden englifche Untertbanen in Folge 
der revolutionären Bewegungen in Gicilien erfahren hätten, ein Streit, welcher faſt eine 
Blokade und ein infchreiten, wie in Griechenland fürchten lich, aber endlich doch noch güt» 
li Beigelegt wurde. Im Lande ſelbſt aber, we Anfangs April die Zahl der politifch Ver⸗ 
hafteten auf 33,000 angegeben wurde, flieg die Erbitterung immer Höher, ſo daß nur dur 
überwiegende Militärgewalt ein neuer Ausbruch verbinbert werden konnte, daher denn au 
ihon tm März die ganze Provinz Ealabrien In Belagerungszuflaud erflärt werben mußte. 
Bezeichnend übrigens war hierbei, daß in Folge eine® koͤnigl. Decrets die @üter alter politiſch 
Seflüchteten confiſeirt wurden. 

In allen übrigen ttaltenifgen Staaten folgte mar zur Außtilgung auch der legten Gier 
und da noch fidtbaren Revolutionsſpuren, fo wie zu weiterer Sicherheit für die Zukunft 
dem im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche gegebenen Beifpiele Oeſterreichs. Ein, freis 
lich nur unter dem umfangreichſten militärtfchen Schuß zu ermoͤglichendes Einienfen in die 
vor 1848 verfolgte Bahn der Gtaetöverwaltung flellten alle diefe Staaten ſich vorerſt als 
Aufgabe, wobei fie von Deflerreich unterftingt wurden, weöhalb befien Ginfluf in Italien 
ben jedes anderen ruropäifchen Broßflantes gegenwärtig bei weitem überwiegt. So ſchloß 
der Großherzog von Toecana bereitd im Frühjahr 1850 eine Milttärconvention mit 
Deflerreih ab, wonach zu vollkommener Wieberherftellung und Befefligung der Ruhe und 
Ordnung im Großherzogthum 10,000 Mann öſterreichiſcher Oecupationdtruppen in bems 
felben aufgeflellt wurden, mit der Beflimmung, daß die Dauer der Occupation gegenfeltiger 
Berfländigung ber beiden Regierungen überlaffen bleiben follte. Und dieje Rilitärmacht 
erwies fi al groß genug, die öffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten, obgleich «ud unter 
einem nicht geringen Theile der Bevölkerung die Stimmung gedrüdt und ſchwierig blieb. 
Bu dem fam aber auch noch in Toscana ein fi lange Hinziehender, bedenklicher Conflict 
mit England, welches anjehnlide Forderungen für Verluſte geltend machte, welche ben in 
Livorno wohnenden Briten zugefügt worden fein ſollten, als biefe Stadt im Jahre vorher 
von den Oeſterreichern erobert worben war. Das lombardifch-venetiantiche Königreid 
ſelbſt blieb der ſpeciellen Obhut des greifen, flegreichen Radetzky anvertraut, der zur Pack⸗ 
fieteung des Landes vorerſt die aͤußerſte militärifche Strenge tn Anwendung brachte unb 
deshalb die bedeutende, in Italien aufgeſtellte Streitmacht das ganze Jahr hindurch nicht zu 
reduchren wagen durfte, ein Umſtand, der auf den Kaiferflaat um fo einflußreidher war, als 
dadurd auf deſſen, auch durch gleiche, anderwärts nöthige Mafiregeln gefpannte Finanz- 
verhältniffe wicht unweſentlich eingewirkt wurde. In dieſem Umftande aber lag zugleich 
andy der eigentliche Schwerpunft der Sorgen, welche ſich für Oeſterreich an den ferneren 
Befſitz feiner italieniſchen Staaten fnüpften. Bu dem Ende legte daher Radetzky der Lom⸗ 
bardei und Benedig im April eine freiwillige Anleihe von 100 Mill. Lire auf, und da die⸗ 
felße nicht zu Stande kam, fo wurde fie in eine gezwungene umgewandelt. Obgleich nun 
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dieſe Maßregel manchen Lomberben mifimuthtg fitmmte, fo wurde doch ber Kaiſer auf einer 
Reife nach Italien im Mat überall aufs Unzweideutigfte mit Gochachtung und Verehrung 
empfangen. Ungleich entfcheidender aber und beſtimmier geſtalteten ſich die italieniſchen 
Berbältniffe im Jahre 1851. Die größte Aufmerkiamfeit zog auch jetzt wieder Sardinien 
anf. fh, welches, ob auch der Juſtizminiſter Giccardi, der im verfloffenen Jahre die politiſche 
Hauptrolle gefptelt Hatte, von feinem Boten zurücktrat, denneh auf dem einmal eingee 
fblagenen Wege eines conflitutionellen Staatolebens weiter vormärt# fhritt, allen den Ge⸗ 
fahren muthig Trotz bietend, welche ihm eben deßwegen vom Auslande wie in der Mitte feiner 
Bevölkerung erwuchſen. Und während dabei Sardinien in intellectueller Beziehung, un» 
geachtet der dadurch entſtehenden Differenzen mit der paͤpſtlichen Regierung, nad wie vor 
gegen die Kirhe Front zu machen foxtfuhr, war die Megierung durch Bofreformen, durch 
Aufſtellung eines neuen Zolltarifs, ſowie durch Abſchluß von Handeldverträgen mit Eng⸗ 
land, Frankreich und Belgien bemüht, au in materieller Beziehung tem Lande aufzu⸗ 
beifen. Run kam es zwar in Bezug auf jene neuen Bellreformen an mehreren Orten, ſo 
namentlich in Geuua und Riga, zu nicht unerheblichen Remenftrationen und Rubeflörun« 
gen, ja in Nizza wurde die Sache fo ernfllih, daß die Regierung mit Aufhebung des Frei⸗ 
bafens drohte, allein die feſte Haltung der Regierung Half ebenio glücklich hierüber hinweg, 
wie fie in der jüngfverfloffenen Zeit ſich unter der Bevölkerung neue Sympathien dadurch 
zu gewinnen wußte, daß fle die freie. Wiffenfhaft gegen den entgegentretenden Ginfluß ber 
Kirche in Schug nahm. In Müdfiht auf das öſterreichiſche Territorium brachte bereits 
am 31. Dec. 1850 ein Eaiferliches Decret die Befinitive Ginrichtung der politifchen Mer 
waltungsbehörden im lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche. Sowohl zu Mailand ald zu 
Venedig wurden dabei Organifationscommilflonen gebildet, welche bie Einführung ber 
neuen yolkttichen Berwaltungsbehärden unter unmittelbarer Aufſicht des Minifteriumd gu 
bewerkſtelligen hatten. Und während auf diefe Weile Oeſterreich auf eine Vereinfachung 
in der Derwaltung feiner italieniſchen Länder binzuarbeiten und außerdem vornehmlich 
durch Begünfligung und Uinterflägung großer Eifenbahnbauten, fe wie durch Bewährung 
ven Bollerleihterungen dem tief geiunfenen commerciellen Leben in dieſen Laͤndern eine 
neue Daft zu geben fuchte, wendete es zugleih die umfaflendfte Aufmerffamfeit auf eine 
für alle Eventualitäten ausreichende Verbefierung und Vermehrung feiner militaͤriſchen 
Streitkräfte zu Lande und zur Ger, wogegen durch neue Bugefläntnifle an die Kirche die 
ganze zablreiche clerifale Bartet aufs Neue der Megierung eng verbunden wurde und ber 
Kater durch mehrmaliges perfönliches Erſcheinen in Stalien, fo im März und November, 
fo wie dur Begnabigung einzelner volitiſch Berurtheilter die Liebe und das Vertrauen des 
Bolkes fih vom Friſchen zu gewinnen bemüht war. Bon den übrigen ttalienifchen Staaten 
wußte ſich in der leptverflofienen Zeit nur Neapel feine Unabhängigkeit vom Auslande zu 
bewahren, wenn aud- der König Ferdinand durch fein firenges Regiment ſich bei feinem 
Volke eben nicht beliebt machte; wogegen die Regierung die unberufene @inmifhung des 
Auslandes, wie fie fih 3. B. England in der Anempfehlung milderer Maßregeln gegen bie 
Gefangenen erlaubte, ſehr ernſtlich zurückwies. Witte November 1851 hat übrigens bier 
eine zweifache Frage die Gemüther in eine neue Aufregung gebracht. Die eine derfelben 
iſt eine Innere und betrifft die von Tag zu Tag fleigende Finanznoth. Um daher den 
Ausfall von beinahe 5 Mill. Ducati in den neapolitanifhen und von 600,000 Ducati in 
den ſicilianiſchen Finanzen zu deden, foll in Folge eines Eöniglichen Decretes vom 1. Ian. 
1852 an die Zollfreiheit zwiichen Sieilien und Neapel aufhören und Natur und Indufkries 
produßte dies⸗ und jenſeits ald fremde verzollt werden, ein Project, welches für Die weitere 
Bolgezeit den neapolitaniſchen Manufakturen einen tödtligen Schlag verfegen würde, daher 
denn auch der Bürftftatthalter von Sicilien ſich fofort nad Neapel begeben bat, um bie 
Sache wo mögli rüdgängig zu machen. Die andere Frage dagegen betrifft die Ehre de# 
engliſchen Geſchaͤftstraͤgers, die bei Gelegenheit einer neuen Inhaftirung und reip. Verur⸗ 
theilung mehrerer Neapolitaner auf eine Weiſe angetaftet wurde, daß England dazu nicht 
wohl fgweigen konnte. Die Eleineren italieniſchen Staaten, Toscana an der Spitze, kehrten 
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3 Qunften Ihrer imeren Sicherheit ugee Aıröwahıne nach und nach ga Her altem KRegie⸗ 
mngsloemen zuräd, ohne felt Den in den vorigen Jahren aufgetauchten beſſerrn Win⸗ 
hen une Beſtrebungen vollkommen Redinung zu tragen. Der VPapſt, welchet zwar im 
Auslande der Kirche neue Siege zu gewinwen wußte, vermochte in feiner polinſchen und 
fmanziellen Ohnmacht nocht einmal für Die Rabe ſeines Landes times zu than ımd muß 
ruhig zufehen, daß die Interventiondtruppen auch ferner dad Land befegt hielten. Run 
verfuchte zwar der Papft mehrfach feiner Milicarmacht eine neue Otganiſation zu geben, 
Allein alle hierauf Bezun habende Beriuche blieben bisher fruchtlos, und in ber füngflun 
floſſenen Beit kam es in Mom ſetbſt zum wiederholen Malen zu blutigen Naufhändeln 
zrotichen den päpktichen umd den framsöflichen Soldaten, wogegen bie väpftliche Regierung 
um fich der zahlreichen Mäuberbanden in der Romagna zu erwehren, trch Ihrer andauern 
den, ja tmıner höher fleigenden Bnldmorb au noch um eine Berflärtumg der öſterreilhiſchen 
Befagangen im Kirchenflaate bitten muhte. Inzwiſchen beisich bie kcalbeniſche Propagaude 
in AUnslande Ihre Pläne Tori. Die unter dieien Beſtrebungen fir bie Zukunft am meiſten 
Beſorgniß erregende war die von Mazztni zu Gunſten einer nenm Rrvolstienirung Italien! 
unternommene italieniſche Nationalankeihe ; wobei die Weiamentzeichmeng Italiens ſchon im 
März des Jahres 1850 bereits Die Summe von 2, 205,0388 Branıs being. Neben ber 
Mazziniſchen Bropaganda, bie ihren Sig in London und auf jeden Kahl var den anderen 
Mevolutiondemigrationen das voraus hat, daß fle die einigſte Hk umd neben Biungimt beim 
anderen Parteiführer annimmt, batte fi nech 1851. eine andere in Parts etablin, 
welche, weit ihr jene zu unitariſch war, ch nicht mit der. eutopälichen- Revolution befafien 
wollte, fonbern ihre Grenzen etwas enger geſteckt hatde, iudem ſte bios tie vrunmwiiden 
Bolker, Yraktener, Spanier und Brangofen, zu einer gemeinſchaftlichen Mevelntion vereini⸗ 
gen wohhte, welche 1852 in Italien ausbreden und von da fich weiter verbreiten ſelu. 
Die Hauptrolle ſollte Hierbei die vor der Hand aufer Wirkſamfeit gerretene zenekutionätt 
Negierung ipirken, dach die gleichen der anderen täliertfchen Staaten um Ihre Beiſtinmung 
begrußt werden. Indeß bat unter dem gegenwärtigen Stande der Dinge in Frankreich 
die Propaganda ferner nicht agitiren fünnen. Gegenüber dieſen Gonisdibationern der rebe⸗ 
Intionären Elemente des Volkes ging auch das Gerücht theils im Mai 1851 von rimm 
Schup« und Irapbündniß zwiichen den Souveränen von Neapel, Toocana, om, Mydem 
und Barma gegen die Mevalurion, deſſen Haupt der König von Neapel fein folkte; thrilt 
fpäter von einem ins Bebeimm vorbereiteten italieniſchen Fürſtenbunde, an dem ſich ale 
italteniſchen Bürften betheiligen, deffen Organiſation der des deutſchen Bundes ähneln aut 
auf der Bafie ter Unabhaͤngigkeit aller Theünehmer geftelkt fein und deſſen Haupt bes Vap 
oder Oeſterreich fein follte. Zwar iſt über die beflinmmte Bildung eines folchen Bundel 
noch nichto zur Oeffentlichkeit qekommen, aber fo viel ſcheint gewiß zu ſein, daß eine licher 
einkunft zwiſchen Italient Jürſten befieht, einer neuen Revolution, wo fie auch im Bunt 
auftaucht, mir allen Wirteln zu begegnen. 
freie, Ich. Adamı von, naher am 5. März 1848 Theil an der Heibdelberget 
Berſaumlung and Dear Borparlament zu Frankſurt, wurde in ben Gichewer- and Banfziger 
Audſchuß gewählt, ſaß dann im Parlamente, fiedelte mit dein Mumpfparlamente nach Gtutt- 
gart kber und ging dann nach Bewältigung des Aufſtandes in der Balz und Baden 
nach der Schweiz. Im Oct. 1848 kehrie er auf fein Gut Hallgarten im Naffauiſchen zuräd, 
verließ aber dasielbe im Noventber wieder, als ihm die Warnung zuging, dahß feine Aut 
lieſerung von ber badenſchen Regierung nachgefucht und von der naflauiſchen gewährt fe: 
Er ging nad Gtraßberg und wurte von Baben aus auf Aaklage von hochverrutheriſchen 
Unternehmungen und Beteiligung an ber Wegſchaffung ber badenſchen Staatslaſfe im 
Januar 1850 ſteckbrieſtich verfolgt, fein Vermoͤgen mit Befchlag beiegt und da er ſich dem 
Gericht nicht flellen wollte, des badenfihen Staatobürgerrechts für verluſtig erklärt. Im 
Au 1850 wurde jedoch das gerichtliche Verfahren gegen ihn einzeſtelli und er durch hoſ⸗ 
gerichtliches Erkeuntniß vom 5. Ang. wegen Mangels tintiähkidhrer Berweife furigefpuoden, 
biech einem Beſchtuß der Am aber im Sept. 1850 für unfähig erflänt, Möge 
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der badenfiben Stäwdefämmer zu umeben. . Sm Mies ABB. gewann a frinen Mroech 
— feiner fußipenbirten Wenſton, die ihm nebſt den Zinſen ausbezahll wurde. 

Kaöſer, Gotilieb DEU. —— Profeſſor der Ihreingie zu Erlangen, ka im 
Zehr 1848. 

Matſer, Veter Leopolb, Viſchot vs Made, farb Gabe December 1849. 

; Kalkbreuner, Friedrich, Pinmefortenistnoa, Farb zur Grigbim Kei Daris am 
10, Zum 1849 an der Ehelera. 

Rampe, Karl Albert Chriſtoph Hekaridg von, preuß. Stamsdcatd, 1846 Spedal- 
bevoilmachtigtet Preußens für die Berhandlungen über ten ſchleſiſchen Kardel mit Krakau 
und flavb aus 3. Non. 1849. 

! Karl, Erzherzog won Orſterveich, fiarb am 30. April 1847. 

Kerl Mibent, Künig vom Sardinien, ging 1847, wahrickeinlig angeregt durch 
bie begonnenen Ühsforitum des Papſtes Bius IX, von ſeinem biohm befolgten Magierungs- 
fofkem zu einem feeifinwigen über nad faßte den Plan, ned Meirclung daß noͤrdlichen Ita⸗ 
Hten8 von ber öſterreichiſchen Herrſchafi, ganz Italien zu einem Bunbeäflgate gu veminigen. 
Sein KAreg, den er deshalb wait Defbenrei in den Jahren 1848 und 1849 führte, nahm 
aber wege» der Haltungslufigkrit der zevolutienären und ber Intrignen der zeuubfifanifggen 
Partei ein erauriges Ende, jo daß K. na der unglüdtiden Schlacht bei Novora am 
23. Würz 1849, in welder er aufd Haupt geſchlagen wurde, um Frleden bitten mußte. 
‚ine tiefs Mothloſigkeit ergriff jagt den Küng. Mr entfagte Durch hie mündliche Erkläreng 
nach ver Schluche dei Novara mad bie ſchriftläche von Toloſa un 3. April feinem Ihrene 
Rı Suafien ſeines Sohhnes Vicior Tuanuel, verlieh ſeine Stanten und flash am 38, JZuli 
1849 zu Operto in Portugal. Seit feiner Thronentjagung führte er den Namen eines 
Grafenvon Barga. 

.  . Kare, Iran. Baptifte Alphouſe, franz. Dichter, geb. zu Bari 1808, Ruine im 
Gollägr Bomtsen bie Gumanttäsinifierdichaften, warb Mitarbeiter, ſpatet Redanieur des 
„Fitzaro“ und gab: feit 1830 das ſatyriſche Blatt „Lea Guöpes‘‘ heraus. In ſeinen 
großern Remanen ſchleßt er ſich det romantischen. Schule au; meben feiner Literarijchen 
Thaͤtlgkelt beſchaͤſtigte er ſich beſonders mit dem Garterban. Ex ſchriebe, Sous tes tijleuls“ 
(Bar. 1833: 3, Aufl, 1896); „Fa ditze‘ (Par. 1834); „Verdredi soir“ (Paz. 
4835); „Une heure trop tard (1836); „Le ohewin ka, plus eourt (IR3B, 2. Au., 
1887); „Binerley“ (1838); „Histoire de Napelson‘“' (1888); „Les Paypans illupireq«, 
Dinterque des campagnes“' (1888 ; 2. Aufl.,.18A4); „Ce qu’ il y a dans ano baukeille 
d’'ancrer‘ (1838) ; „‚Ulotilde‘‘ (1839), „Pour ne pas &re treize' (1841); „Horkenge‘‘ 
(1842); .,,Am Rauchen“ (1842); „Midi à quatorze heures‘‘ (1842); „Fer. Brassierf‘ 
(1844); „Voyage autone de man jardın‘“‘ (1845); ,‚La famille Alain‘ (1848), 5 

Keratıy, Angufle Hilarien de, franzöſiſcher Remanfshriftfleller, kuss 1849 in bie 

geſetzgebende Werjammiung und mar am 28. Mei bei Eröffnung derſelben, Deren AUlteng« 
praͤftdent, erregte jedech zwei Ange fpäter durch eins gegen Leben Rollin gerichzete Yayfierung 
‚ame gewaltige Anufregung, die er endlich widerrufen mußte. Meim Gtaatäflseih vom 
2. Der. 1851 ward er mit andern Legitimiſten verhaftet, jedoch wegen feines. haben Altens 
ſchon am folgenden Tage wieder entlaflen. 
Ketteler, With. Emomwel, Fretherr von, geb. um 1840, wide für den Staat 
dienſt gebildet, widmete ſich aber ber Kirche und erhielt dad Pfarraut Hopften in Weſtfalen. 
Im 3. 1848 wurde er Mitglied der deutſchen Motienalverfammlung ie. Frankfurt und zog 
hier beſonders duvrch eine am Grabe Kichnaväly’& und Auerkwald's gehaktene freimüthige 
de die Sfentlige Aufmerkſamkeit auf fih. Im I. 1849 warde ar als Probſt an die 
St. Hedwigotirche in Berlin berufen und 1850 auf dem bifdäflihen Stubl von Mainz 
gewklt. Hier hat er beſonders für die Beündung der neuerlich in Mainz a 
iheologiſchen dedravß⸗n gewitkt. 

Miufel, Bettfiien, deutſcher Dichter, ‚geb. am 14. Aug. 1815 zu Donstafl, wih⸗ 
moit Sch: Fatgeuig De Studium ‚der ANeratur/ ſtichirta qu een mb Berlin Theglogie, 
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habilitirte ih 1836 an der Unlverſitaät zu Bonn und reiſte 1637 nach Stalien, um Gm 
dien zu einer Geſchichte der chriſtlichen Kunft zu maden. NRach feiner Rückkehr ward er 
Hülfsprediger der evangelifchen Gemeinde in Köln und Lehrer am Bymnaftum zu Bonn, 
verlor aber feine Predigerflelle, ale ex 1843 eine geichledene Kathelifin, Johann: 
Medel, beirabete. Gr gab fjegt auch feine Gymnaſtalſtelle auf, Hielt in Bonn Bor 
leſungen über Kunftgefchidhte und Literatur und warb 1846 außerordentlicher Profefler. 
Im I. 1848 nahm er eifrigen Antheil an den Bewegungen in Deutſchland, wurde de 
erfie Kührer der Demokratie in Bonn un? Siegen, fliftete einen Handwerker Bildungk 
verein, und verbreitete theild in der Bonner Zeitung, theils in den von ihm 1849 gegründe 
ten Beitfchriften „Neue Bonner Zeitung * und „ Spartafus *, ein Arbeiserblatt, ſocial⸗demt⸗ 
kratiſche Grundſaͤtze. Weil er Widerfeglichkeit gegen die Aeciſezahlung veraulsfit hatt, 
wurde er Im Bebruar 1849 zu zweimonatlicher Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. Kurz vorher 
war er zum Abgeordneten für die zweite preußiſche Kammer gewählt worden. Mad dem 
Auflöfung ſchloß er fih dem Gturme auf das Beughans in Siegburg au, ging dann fir 
brieflich verfolgt, in die Pfalz und wurde bier Secretär ded Benner von Fenneberg. m 
Gefecht an der Murg wurde er verwundet und am 29. Juni in einen Bauernhauſe ver 
haftet. Das Kriegsgericht in Raſtatt verurtheilte ihn zu lebenslämglicher Feſtungbhaft, die 
er in Naugardt in Bommern verbüßen follte. Nach feiner Breifprechung wegen bes Zeug 
-Hausflurmes in Siegburg (Mat 1850) wieder nah Spandau gebracht, entfloh er non ber 
‚mit Hülfe eines Bonner Studenten, Karl Schurz, und eines Gefängnißauffehers. © 
entlam nad London, Hielt daſelbſt Borlefungen und berriſte dann Nordamerika, um Gel 
beiträge zu einer künftigen Revolutionirung Deutfchlands zu fammeln, was ihm aber nit 


lapka, Georg, geb. am 7. April 1820 zu Temegwar, wo ſein Vater Bürger 
meiſter war, ſtudirte zu Szegebin, trat dann in bie Artillerie zu Wien, wurde nach einen 
Sabre in das Bombardiercospe aufgenommen und vollendete nach 21/, Jahren ben gan 
Gerfus. Hierauf kam er zur adeligen ungariſchen Leibgarde, wurde 1844 Oberlieutenani 
beim deutſch⸗ banater Grenzregimente, nahm aber 1847 feinen Abſchied. Im I. 1848 
nach der Februarrenolution in Paris ging er wieder nach Ungarn, wurde vom Erjherzeg 
Stephan ald Hauptmann bei einem Konvebbatalllon angefellt und diente gegen bie anf 
zübrerifcpen Raizen. Im Geptbr. 1848 berief ihn 2. Bathyanhi nad Perth und fpäkt 
wurde er bei der Befeftigung Presburgs beſchäftigt. Nach der Schlacht von Sihweiki 
ging er al Chef des Generalſtabs zur Sübarmee, durch welche alsbald daS ganze Bandl, 
mit Ausnahme von Temeöwar, unterworfen wurde. Datauf übernahm er als Oberſt bei 
Commando des von Schlick bei Kaſchau geichlagenen Armeecorpo, zeorgauifirte baticht 
und behauptete ſich nicht allein an ber obern Theiß gegenüber vom Grafen Schlick, fanden 
errang auch mehrere Erfolge, wie bei Tarezal, Keretztur, Tolap, und bewirkte bie Bm 
einigung mit der Armee des Görgey bei Kaſchau. Am 18. Februar 1849 überärl K. 
die Oefterreidher bei Kampold und hielt am erſten Schlachttage von Kapolna (26. Bebruer) 
die Angriffe des überlegenen Feindes ſtandhaft aus, wodurch ein gesrbneter NRüdıug für 
die ungarifche Armee möglich wurde. Bei Jjadzeg entſchied K. abermals den Gig und 
wurde von Koffuth ayf dem Schladhtfelte zum General ernannt, Nad der Schlacht hi 
Waitzen übernahm er mit feinem Armersorps die Vorhut des Görgey'ſchen Geeres und 
erfocht bei Nagy-Sarlo einen Sieg über den General Wohlgemurh, in Bolge beflen nicht 
aflein Komorn entfetzt, ſondern auch Wien bedroht wurde. Während des Monate Rai 
Teitete K. das Kriegsminiſterium; übernahm dann ‚wieder das Commando des 8. Armer⸗ 
corpo der obern Donauarmee unter Goͤrgey und den Befehl in Komorn. Am 18. Jan 
Jeitete er den Ueberfall der Brigade Wyß Hei Cſorna, fewie die Bertheibigung und Be⸗ 
wachung der Inſel Schütt und des Donauübergangs bei Aczod. Zum Obercommandaut 
des 1., 2. und 3. Corps befördert, begab ſich K. am 26. Juni nad) Raab, das aber nal) 
m ehrtaͤgigen unglücklichen Gefechten, im denen bie Ungarn fortwährend geſchlagen wurden, 
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zurüdsichen mußte. Währenh Gargey am 11. Jali mit dem größten Theile der Truppen 
an die Theiß zog, blieb K. mit ungefähr 18,000 Wann in Komorn zurüd, machte am 
30. Juli und 3. Auguſt erfolgreige Ausfälle gegen die ſchwaͤhen öoͤſterreichiſchen Cerni⸗ 
zungstruppen und wollte ſich auch nach Goͤrgey's Eapitulation von Vilagos und treg deffen 
Befehle nicht ergeben. Erſt nach der Capitulation vom 27. Septbr., die ihm ehrenvollen 
Mückzug geflattete, z0g er am 3. Octbr. mit ber Befagung aus Komorn. Gr wendete ſich 
nad Hambung und erhielt hier die Aufforderung, den Oberbefehl über das ſchleswig⸗hol⸗ 
Reintiche Here zu übernehmen, was jedoch Preußen verhinderte. Bon Hamburg aus machte 
er eine Reife nach London und Parts, Iebte dann in Saarlouis, Befancon und ging Ende 
1849 nad Solothurn. Im December 1850 war er wieder in Paris. Er ſchrieb, Remei=- 
sen” (kpz. 1850) und „Der Rationalfrieg in Ungarn und Siebenbürgen in den Fahren 
1848 und 1849 * (2 Bde, Ebd. 1851). 

Kleift:ITegow, von, geb. 1806 in Hinterpommern, wo fein Bater begütert war, 
Rudirte Die Rechte, ging dann zum Verwaltungsfache über und wurde Landrath zu Belgard 
in Pommern. As Mitglied der pommeriſchen Provinzialſtaäͤnde erihien er 1847 auf 
dem Bereinigten Landtage und vertrat hier die Intereffen des grumdbeflgenden Adels. Im 
gleichem Geiſte wirkte er auch ſpaͤter ald Mitglied der erfien Kammer. Er wurde daranf 
Praͤſident der Regierung in Lieguig und am 10. Zult 1851 Oberpräfivent der Rhein⸗ 
prebin. 

Mliudworth, wahrjeinlid Engländer von Geburt, wurde In Deutſchland zuerft 
ald Profefor an der Uiniverfität Göttingen bekannt, trat dann in die Dienſte des Herzogs 
Karl von Braunſchweig, den er 1830 bei feiner Flucht nad) Emglamd begleitete. Hier 
lebte ex in dürftigen Inrftänden, bis fich die preußiſche Regierung feiner als eined geheimen 
politifgen Ugenten bediente und ihn nach Paris ſchickie; doch foll er daſelbſt zugleich im 
Solde Oeferreichs und Mußlands geflanden baben und fi fegar von der franzöſtſchen 
Regierung baben bezahlen und gebrauchen laflen; wenigſtend fol feine Tochter mit der 
franz. Negierung in Berbiudung geflanden haben und aud den geheimen Fonds beſoldet 
worden fein. Nad der Yebruarrenelution von 1848, beſonders aber im I. 1849 erſchien 
K. an füddeutichen Höfen und Rand in bäufigem Verkehr mit der öſterreichtfchen Regie 
rung; au ging er als Agent Würtemberge nah Paris. Zulezt lebte er zu Eltville In 
Raflau bei einer verbeiratheten Tochter und machte von dort aus öfters Reiſen, denen man 
politiie Motive unterlegte. | 

Kölle, Friedrich von, würtembergifher Diplomat, farb 1847. 

Körte, Wilhelm, deutſcher Literat, ftarb Ende Januar 1846 zu Halberflabe, 

Kollar, Johann, ward 1849 Proſeſſor der ſlaviſchen Alterthümer an der Univer⸗ 
fltät zu Wien und flarb am 24. Sanuar 1852, 

Roreff, Johann Ferdinand, praktiiger Arzt, flarb am 15. Mai 1851 zu Paris. 

Kori, Augun Sigismund, Ober-Appellationdgerihtörath, flarb zu Dresden am 
13. Ianuar 1850, nachdem er einige Beit vorher wegen Erblindung in den Ruheſtand 
verjeht werden war. . 

Koffutb, Ludwig, wurde, nad feinem Uebertritt in das türkiſche Gebiet, zu⸗ 
nachſt am 22. Auguſt 1849 nad Widdin verwiefen. Die Pforte lehnte zwar Oefter⸗ 
reiche Anfinnen, die magyariihen Flüchtlinge auszuliefern, ab, forderte aber dieſelben 
auf, zum Islam überzutreten, was K. ebenfalld verweigerte. Darauf wurde K. mit 


feinen Gefährten am 3. Rovbr. nach Schumla gebradt, wo Ende Januar 1850 feine 


Batiin Thereſe, geb. Meszlenyi, bei ihm ankam, und am 15. Februar willigte 
bie rarkiſche Regierung ein, bie ungariſchen Flüchtlinge nach Kiutahia in Kieinaflen zu 
bringen, wo fie ungeachtet der dagegen erhobenen Brotefte am 13. April anlamen. K. bezog 
bier einen monatlichen Gehalt von 10,000 Piaflern (A 2 Ngr.). Seine Kinder (zwei 


— _Sühne, Branz und Ludwig, und eine Tochter, Wilhelmine), welche in Peſih in die unmile 


telbaxe Obhut ihrer Großmutter geftellt worden waren, wurden bier ihm ebenfalls zu⸗ 
sefühst. In Folge der Anregungen zur Freigebung K.'d, beſondets von Seiten Englands 
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und Feankteicht, wehl audı aus Neberdruß Die itgierhaltungetsiten länger zu tragen, gab 
bie Mforte, teoh der drohenden Note Oeſterrelche, welche auf Berlärigerumg der Interuirung 
drang, K. frei, und am 7. Septbr. 4851 fahr derſelbe nike feinen Gefährten auf ber son 
ı ber. Megierung ker norbamerikaniigen Freiflaaten hierzu abge fihickten Dampffrsgatte Miſſi⸗ 
fippi von Genlek ab, Die. Schiſſomaunſchaft hatte ihm einen ausgezeichneten Gmupfang 
bereitet. In Spezzia, wo die Fregatte einen läͤngern Aufſenthalt nahm, brachten ihm 
gahlreiche Deputationen ihre Huldigungen bar. Garbinien weigerte ibm den Aufernthalt 
und erſt in Marſeille, wo ber Milftifiygi am 26. Septbr. einlief, erlaubte ihm der Wrärfıcı 
ans Land zu gehen. Die erbetene Erlaubniß, durch Frankreich nach Loudon zu reifen, 
wurde K. son der frauzöſtſchen Regierung verweigert und ſelbſt der ſernete Aufenthalt am 
Lande ibm verſagt, ald ex einer ſocialiſtiſchen Demonſtration beigewohnt hatte. M. verkish 
darauf am 1. Octbr. Marſeille, richtete aber vom Aiſſifſtppi aus dir beruchtigte Aduſſe an 
bie Demokratie zu Marſeille, im weicher ex ſich zu Grumdiägen belannde, denen er noch im 
Zul. 1849 ſchroff entgegengetveten war. Ja Gibraltar verließ K. den: Wiſſtiſtopi, weil 
ev neh zubor einen Beſuch in England zu machen wünſchte, der amerikanifche Gepitde 
aber Die Weiſung zur bireten Reife hatte. Wis dem englifchen Danıpfer Madrid Iamgte 
er Daher am 23. Octhr. var Southampton an, wo ihn der Mahor des Stadt am Besd 
des Dampfer? bewillkommnete. Mine Menge Adreſfſen wurden ihm überweickt, und Feft⸗ 
lichkeiten, Bankette, Meetings, ihm zu Ehren angeftellt, folgten fi in langer Meise. 
Geh in London beveitete ihm der Bemeinberath der Cuh in der Suildhall eisen feier- 
lichen Empfang vor und die Gemeinde des Londe:ser Kirchſpiels Marylebone hirkt ihm zu 
Ehren ein Wiefenmetting. Bei allen disien Gelegenheiten hidt K. lange Reben. Mat⸗ 
dem er die Städte Wirmingham, Mancheſter und Liverpool befucht Haste, ſchäffte er. fidy am 
20. Rosbr. nah Amtrika ein, wo er zwar ebenfalls mit großem Buchuflasınne uupiarugen 
wurde, aber. Gala in bee Fluth anderer Tageöfragen unterging, ſo daß er ſich usfchieh, 
nad England zurüdzutehren, Am 22. Septbr. 1851 wurde eu nebſt 3% andere Hlüchtigen 
Ungarn vom Rriegdgeriite zu Peſth in eontumacism zum Tode verurtheilt, die Gomfit- 
caton Ihres: Dermögens ausgeſprochen und ihre Namen an Den Galgen geichlagen. 
„Gonradin, Opeamncomponift, ftarb am 14. Decbr. 1850 mu Olga, we ifen 
1851 ein Denkmal geieht wurde. 

Krogh, Gerhard EChriftian von, bimijkger .newallieutenant, geb. am 10, Ost. 
1785 auf dem Gute Aastrup im Herzogthum Schleswig, trat 1793 als Fahndrich im die 
bänifche Armee und flieg hier allmälig, Die verſchiedenen Grade auf, bid 1887 General. 
mojor wurde. Den: Feldzug in Schleswig machte ev als Brigadechrf unter Hedemann mit 
ud. folgte demſelben im Obercommando des Heeres am 26. Jali 1848. Des am 6, Augufl 
zu Malmde abgeſchlofſene Waffenftillfiand hinderte Hm, feim Befähigung zu erweiſen. 
Als aber der für. den Feldzug von 1840 entworfehe combimirte Angrifftplan mihlang nad 
Mer Berluſt des Linienſchiffs Ghriſtian VE. und der Fregatte Gefion bei Eckernförde 
theilweiſt wenigfteng auf ung des Oberfeldheren geicheichen wutde, verlor K. vas 
Obercommando und erhielt den Beneral von Bülow zum Nachfolger. Im 3. 18850. erhielt 
K. den Oberbeſehl auf Meme nad erfocht am 25. Juli den Sieg bei Idſtedt, wihte am 
12. Seytbr. darch feine gefſchickt eingensmmene bsfenfiue Stellung din von Williſen ver⸗ 
ſuchte Durchbrechung. des däniſchen Heeves bei Miſſunde, ſowie am 4. Octbr. den Stem 
‚auf Friedrichaſtadt zu vereiteln. Gr warde darauf zum Geweralkiemtenaut beſördert. 
Kübel, Karb Friedrich, Freiherr von Küban, Praäͤfident des aſtertrichiſchen 
Melſharaths, geb. am 28. Detbr. 1780 zu Inka in Mähren, Sohn eines wohlhabenden 
Fleiſchhauens, beſuchte das Gynmaſium zu Zuahm und fludirte zu Wien. Nach veßkenbe 
ten, Studien trat er im J. 3803 bei dem Kreidamt zu Olmütz als Hälfoarbeltes ein, were 
im folgenden dahre als Gondyifd zur niederbſberteichiſchen Sandeſsregierung verſetzt und 
JANE: der unter dem Grafen Worbna beſtehenden Hoftommiſſton beigegeben. Von jet au 
Sud. ihm faft jedes Jahr eine neue Befdaderung, YınY 1808 wande me Hakonipißl, 
4997 ‚geheimer Geantsrachänffidab und als folder für: inrye Beir-, ai Dem befwere 
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Wunſch des Oberſtburggrafen von Böhmen, Grafen von Wallis, Präffpialfecretär in Prag. 
Darauf trat er ald Regierungsrat bei dem Kriegäminiflerium ein, wurde 1811 Mitglied 
der Finanzhoftommiſſton, 1812 wirklicher Hofrath und 1814 dem Staatörathe beigegeben. 
Als Graf Stadion 1815 die Finanzverwaltung übernahm, erhielt K. den Auftrag, ein 
beſſeres Credit⸗ und Finanzſyſtem auszwarbeiten, wodurd er weſentlich zur Feſtſtellung des 
Wertbs der fogenannten Wiener Währung beitrug, Lie dem Gredit bed Landes eine fo 
tiefe Wunde flug, aber zugleih auch den frühern Schwankungen ein Ziel fegte. In 
Anerkennung feiner hierbei geleifteten Dienſte erhielt er den Stephansorden und wurde 
in den böhmifch-mährifchen Freiberenftand erhoben. Bon 1826 — 41 war K. Praͤſident 
der £. k. Hoffammer (Binanzminifler) und Vorfigender der Generalrechnungskammer, als 
welchem man ihm die Rücknahme des ungemefjenen Credit einiger Bankiers zujchrieb, 
welde den Sturz von Gaymüller zur Folge hatte. Auch fol er in diejer Stellung dahin 
gewirkt haben, daß Fürſt Metternich, dem bis dahin völlig freie Verfügung über die Staats⸗ 
caſſen zufland, darin eine wefentliche Beſchraͤnkung erfuhr. Unter feiner Verwaltung 
wurde auch fein neues Lotterieanlehen abgeſchloſſen. Troß biefer firengen Beauffichtigung 
der Staatsgelder Eonnte er aber dennoch den vielfachen Verſchleuderungen im Staatshaus⸗ 
balte nicht ganz vorbeugen und bie großen Banfhäufer von der Ausbeutung des öſterreichi⸗ 
fhen Staatsfchages nicht ganz fern halten. Noch müflen wir rühmend erwähnen, daß 
Defterreih dem Freiherrn von K. Lie erfie Brundlage feines großartigen Eiſenbahnnetzes, 
fowie eine Ueberficht der Staatsbebürfniffe verdanft, die früher den Publikum vorenthalten 
wurde. Im Märzminifterium des Jahres 1848 übernahm K. abermals die Finanzen, zog 
fih aber ſchon im April wieder zurüd und bielt fi von jeder Theilnahme an den öffentli⸗ 
chen Angelegenheiten fern. Im Novbr. 1848 wurde er zwar zum Reichstag nad) Kremſier 
erwählt, enthielt ſich aber aud hier jedes bedeutfameren Hervortretend. Im März 1849 
wurde er dem Armeeccommando in Ungarn beigegeben, ging dann mit Schönhals als 
Öfterreichifcher Commiſſar bei der Bundescentralcommiiflon nah Frankfurt, wurde im 
Detober 1850 von da abberufen und im December zum Bräfidenten des öſterreichiſchen 
Meichsrarhs ernannt. 

Kuntb, Karl Sigismund, Profeflor der Botanik zu Berlin, ftarb dafelbft 1850, 

Küftuer, Karl Theodor, Intendant des Hoftheaters zu Berlin, legte im I. 1851 
feine Stellung aus Ruͤckſtchten für feine Geſundheit nieder. 

Lachmann, Karl, Profeflor der altdeutſchen Literatur zu Berlin, flarb am 13. 
März 1851. 

Lacordaire, Iean Baptifte Henri, geb. am 12. März 1802 zu Recey⸗ſur⸗Ource 
im Departement Cote d'Or, fludirte in Dijon die Rechte und ließ fih 1822 in Paris als 
Advocat nieder. Nach zwei Jahren verließ er tiefe Laufbahn wieder, trat in das Seminar 
St. Sulpice und erhielt 1827 die Priefterweihe. Anfangs Aumonier in einem Nonnen 
flofler, dann am Goll&ge zu Juilly, wurde er 1830 Mitarbeiter an der ultramontanen 
und radicalen Zeitjchrift „Uvenir*, weshalb er mehrere Male vor Gericht kam. Im 
3. 1830 gründete er mit Montalembert eine freie Schule, die er den Gefegen nicht unters 
werfen wollte, weshalb er in einen Proceß vor der Pairdfammer verwidelt wurde. Im 
3. 1832 ging er nah Rom und that Buße, weil der Papft feine Unzufriedenheit mit dem 
„vente * ausgefprodden Hatte. Im I. 1833 widmete er fih mehr dem Predigtamte und 
erregte durch die Neuheit ind den Glanz feiner Beredſamkeit nicht geringes Aufſehen in Baris. 
Im 3. 1838 war er abermald in Mom und ließ ftih am 6. April 1840 in den Domini» 
eunerorden aufnehmen, doch waren feine Verſuche, den Dominicanerorden in Frankreich 
wiederberzuftellen, erfolglo8, namentlidy gelang es ihm nicht, Geldſammlungen in mehreren 
Städten, in denen er predigte, für dieſen Zwed zufammenzubringen. Im März 1848 
ward er in die Nationalverfammlung gewählt, zog ſich aber durch die Aeußerung, daß er 
Mepublifaner fei, das Mipfallen feiner Obern zu und mußte aus der Berfammlung treten. 
Eben fo mußte er die von ihm gegründete Beitichrift „„Ere nouvelle“ eingeben laſſen, weil 
ihre Tendenz mit der Kirchendisciplin nicht in Ginklang zu bringen war, Als Papſt 
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Pius IX. 1850 bie in Frankreich errichteten Dominicanerflöfter zu einer eigenen Provinz 
vereinigte, ward 8. zum Provinzial ernannt. Im I. 1852 erregte eine von ihm gehaltene 
Predigt beim Prinz Bräfidenten Anſtoß, weshalb L., unter dem Scetne einer Bifktatiom 
der Dominicanerflöfter in Holland und England, Frankreich verlaſſen mußte. 

Zafarge, Marie, eine zu ihrer Zeit berüchtigte Giftmörberin, wurde 1847 aus ber 
Saft entlaſſen und ftarb im October 1852. 

Zagueronuiere , Arthur de, franzöfiſcher Journaliſt, geb. 1818, trat 1838 
ala Mitarbeiter für das von feinem Bruder gegründete legitimiſtifche Blatt „L’Avenir 
national'‘ als politifher Sähriftfieller auf, ging 1840 nad) Glermont, um felbfländig ein 
Journal zu gründen und als dies nicht gelang, 1846 nach Paris, mo er für einige Oppo⸗ 
fitionsjournale arbeitete. Nach der Bebruarrevolution von 1848 ward er ald Regierunge- 
feeretär nad der Gorr&ze gefandt, bald aber zurüdgerufen und erfler Secretär Ramartines, 
damaligen Minifterd des Auswärtigen, der ihm fpäter die Oberleitung feines Journalt 
„Le Bien public‘ übergab. Als diefes bald einging, ward 2. Redacteur des vom Pater 
Lacordaire unterflügten Journals „L’Ere nouvelle“‘. Die von ihm darin entwickelten 
demofratiihen Tendenzen führten den Sturz auch dieſes Blattes herbei und 8. wurde erſt 
Mitarbeiter an der „ Brefle*, dann am, Vays“, we er einer der eifrigften Lobredner Louis 
Napoleon’ und feiner Politik iſt. 

Zamartine, Alphonie de, wurde am 24. Februar 1848, wo er für Einfegung 
der proviforifchen Regierung ſich erklärte, zum Miniſter des Auewaͤrtigen ernanut, und 
ſuchte von jegt die überfpannten Forderungen ber Menge durch feine Reden herabzuſtimmen, 
die gegenüberfiehenden Parteien zu verſoͤhnen und dadurch eine georbnetere Beflaltung der 
Dinge in Frankreich herbeizuführen. Anfangs gelang ihm das auch undam 2. März Eonnte 
er fogar als Minifter des ‘Auswärtigen in einem Manifeſte an bie auswärtigen Maͤchte 
den Entſchluß ausiprechen, daß Frankreich die Erhaltung des allgemeinen Friedens wünfde 
und ungereizt ihn nicht flören werde. Er wurde im April zum Brofeflor des internatigs 
nalen Rechts und der Geſchichte am Kollege de France ernannt, bei der Wahl zur conſtimi⸗ 
renden Berfammlung gleichzeitig in 10 Departements erwählt und am 10. Mat auch zum 
Mitglied des definitiven Vollziehungsausfchufies ernannt, worauf er dad Portefeuille des 
Auswärtigen an Baftide übergab. Uber bei der Neuwahl.nom 13. Juni wurde er über 
gangen, denn feine Popularität war mehr und mehr gefhwunden. Bei der Bräfidenten- 
wabl erhielt er die wenigften Stimmen und bei den Wahlen für die Geſetzgebende Ber 
fammlung blieb er ganz unberüdfichtigt. Im Dechr. 1848 wurde er Mitglied des prodi⸗ 
fortfhen Staaterathe, und im 3. 1849 erhielt er vom Sultan der Türkei einn 5 DOM, 
großen Landfirih bei Smyrna in Kleinaflen zum Geſchenk. Er machte im Juni 1850 
eine Reiſe nad Konftantinopel, um dieſe Beflgung zu beſuchen und firebte, bisher aber 
obne Erfolg, diefelbe durch franzöftfche oder deutſche Anſtedler zu beuölkern. In demſelben 
Jahre ward er auch wieder in die Nattonalverfammlung gewählt > zum Staatorath md 
Präftdenten des Generaltarh8 im Saone» und Lotredepartement, als welcher ex fi gegen 
eine Verfaſſungsreviſton ausſprach. Im 3. 1851 neigte er fih dem Bonapartismns zu, 
zog ſich aber im Herbfle mach feinem Schloſſe Monceaur zurüd, wo er fich literariſch be⸗ 
fhäftigte. Bon feinen in den legten Jahren erſchienenen Schriften nennen wir feine 
„Histoire de la restauration“ (1851) und feine Romane für das Boll, wie „Genevieve, 
M&moires d’une servante‘“ (1851); ‚‚Le tailleur de pierres de St. Point“ (1851). 

LZamberg, Stanz Philipp, Graf von, geb. am 30. Novbr. 1791, aus der Linke 
zu Ortenegg und Ortenflein, trat 1810 als Lieutenant in ein Uhlanenregiment, war von 
1814— 18 mit ber großen Armee in Sranfreih, wurde 1821 Escadronchef in einem 
Ghevaurlegerregiment, 1824 Major, 1829 Oberfl, 1835 General und 18483 Feldmar⸗ 
fhalllieutenant und Diviflonär zu Graͤtz. Wegen feiner Güter in Ungarn fuß er, obgleich 
fein geborner Ungar, an ber Magnatentafel. Auf dem legten Preßburger Landtage neigte 
er fich fehr zur Oppofitton und 2. Bathyanyi hatte ihm fowohl einen Miniferpoften als 
auch die Commandantſchaft in Ofen zugedacht; ja, man ſprach jogar davon, ihn zum Ban 
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von Croatien zu machen. L. trat aber bald auf die Seite der kaiſerl. Partei zurück. Im 
Septembet 1848 vom Kaiſer zum Generalcommandeur der militäriſchen Macht und provi⸗ 
forifch zum Balatin von Ungarn ernannt, vom Reichtag aber nicht anerfannt, ward er um 
28. Septbr. anf der Brüde von Peſth von dem Pöbel fchauderhaft ermordet. Seit 
1828 war er mit Caroline, geb. Gräftn Hoyos, verbeirathet. 

Lamoricière, Chriftophe Louis Leon Juchault de, franzöftfcher General, geb. 
am 5. Februar 1806 zu Nantes, wurde auf der polhtechniſchen Schule zu Paris, fpäter 
auf der Militärfchule zu Meg gebildet, trat dann in da8 &eniecorp& und ward 1830 al8 
Offizier zur Armee nach Algier gefandt. Hier fiteg er durch feine Talente und feine Tapfer⸗ 
keit ſchnell bis zum Oberften, wurde 1840 Gouverneur der Provinz Oran, befehligte 1842 
die flegreihen Expeditionen nad Mascara und 1844 nach Marocco und führte 1845, 
während Bugeaud’8 Abweſenheit in Frankreich, proviſoriſch das Generalgouvernement von 
Algier. Im Folge der glücklichen Expedition nah Tlemeſen im Octbt. 1846 ward er 
zum Generallieutenant ernannt. Dom Departement Mamerd in die zweite Kammer ges 
wählt, ging er nach Paris und nahm feinen Stk auf den Bänfen ber dynaſtiſchen Linken, 
fehrte aber noch in demfelben Jahre nady Algier zurück, wo er 1847 an dem Zuge gegen 
Abd-el-Kader Theil nahm, welcher ſich ihm am 22. Dechr. ald Gefangener ergab. Am 
24. Februar 1848 wurde er zum Militärcommantanten von Parts und bald darauf zum 
Oberbefehlshaber der Nattonalgarde und Mitglied des Vertheidigungsratbs ernannt. Im 
März ward er Kommandeur der 8. Militärdivifton und im April vom Sarthedepartement 
in die Nationalverfamntlung gewählt. Unter der Adminiflratton Cavaignac's war er 
Kriegeminifter und blieb in diefer Stellung bis zum 20. Dechr. 1848. Am 13, Juli 
1849 ward er zum außerorkentlichen Gefandten am Peteröburger Hofe ernannt, gab aber 
fhon im November feine Entlaffung. In der Nationalverſammlung fprad und flimmte er 
gegen die Wahlreform, als Mitglied des Fünfundzwanziger-Ausfchuffes erregten feine bit⸗ 
tern Bemerkungen über die kaiſerlichen Manifeftationen bei der Heerſchau In Verfailles in 
der Sigung vom 26. Septbr. eine flürmifche Debatte. Am 19. Juli 1851 flimmte er 
gegen die Verfaffungsreviflon und anı 17. NRovbr. trat er dem Qudftorenantrag bei, in 
kritiſchen Fällen die Militärmacht dem Präfldenten der Natlionalverfammlung unterzus 
ordnen. Beim GStaatöftreih vom 2. Dechr. ward er verhaftet, nach Ham abgeführt und 
erft am 7. Jannar 1852 freigelaffen, doch mit der Bedingung, Frankreich fogleich zu ver⸗ 
laſſen. Ein Polizeiagent brachte ihn nah Köfn, von wo er zuerſt nad) Brüffel, fpäter 
nad England ging. Im Folge einer energifhen Weigerung den Eid auf bie neue Ver⸗ 
faffung zu leiſten, ward fein Name aus der Armeelifte geſtrichen. 


Zangenbed, Konrad Johann Martin, Profeffor der Anatomie und Chirurgie zu 
Bttingen, ars am 24. Januar 1851. 


Langedorff ‚ Georg Heinrich, Freiherr von, flarb am 3, Juli 1852 zu Brei 
burg im Breisgau. 

Latsur, Theodor, Graf von, geb. am 15. Juni 1780, war öflerreichiſcher Feld⸗ 
zeugmeiſter und wurde nach den Maͤrztagen des Jahres 1848 Kriegsminiſter. Als folder 
wurte er am 6. Ocibr. des genannten a im Kriegsgebäude zu Wien von einem wüthen« 
den Volkshaufen ermordet. 

Banbe, Heinrich, begab fih 1848 zum Vorparlament nach Frankfurt, wurde dann 
vom Eldogener Kreife in Böhmen zur Nationalverfammlung gewählt und gehörte daſelbſt 
der Raiferpartei an. Ende Mär; 1849 legte er fein Mandat nieder und ging im Anfang bed 
Jahres 1850 als artiftifcher Director des Hofburgtheaters nach Wien. 

Layard (ſprich Lärd), Auflin Henry, geb. 1817 zu Barid bon einer englifcden 
Familie, ſtubirte jeir 1833 Jurisprudenz, praftichrte dann als Advocat und trat 1839 eine 
größere Itelfe an. Er bereifte Dänemark, Schweden, einen Theil von Ungarn, Montes’ 
negro, wb er laͤngere Zeit verweilte, bie Türfei und Kleinaſten, war 1841 in Berften, 
1842 und 1843 in Khufiſtan und Fam durch Syrien nad Kleinaften zurück. Seit 

43% 








676 Ledru⸗Rollin 


1845 beſonders unterſuchte ex die Tigriogegenden, namentlich die Ruinen von KRinive. 
Die Reſultate ſeiner Forſchungen legte er nach ſeiner Rückkehr nach England in dem Werke 
„Niniveh and its Remains“ (London 1849, 2 Bde., mit Atlas, geſtochen von Holt; 
beutih von Meißner, Lpz. 1853) nieder. Er wurde darauf ald Attaché der engliſchen 
Gefandtichaft in Konflantinopel beigegeben, ging 1849 wieder nah Mofful, wo er feine 
Forſchungen fortfegte und Unfang 1851 nad England zurüdfehrte. Im Bebruar 1852 
wurde er unter Lord Granville Unterſtaatsſecretär des Auswärtigen, legte aber bei dem 
Antritt des Minifteriumd Derby diefe Stelle nieder. 

Ledru⸗Rollin, geb. 1806 oder 1807, ift der Enkel des befannten Taſchen⸗ 
fpielers oder Zauberer, der unter dem angenommenen Namen Comus zu Anfang dieſet 
Jahrhunderts lebte und bei feinem Tode Ledru zum Erben feines bedeutenden Vermögent 
einjegte. Nach vollendeter Schulbildung widmete ſich Ledru der juriftiichen Laufbahn und 
begann 1827 die Mdvoratenprarid. Schon frühzeitig hatte er fi ter Philoſophie Bal- 
taire's zugewendet und im I. 1832 trat er ald Vertheidiger der Junlinſurrection in eine 
befondern Drudicrift auf. Von 1834 bis 41 war er der flehende Anwalt der Republi⸗ 
kaner und erwarb faft zur jelben Zeit die Zeitung „‚Reforme‘‘, welche die ultraliberalen 
Ideen vertrat, büßte aber bei diefer Zeitung einen bedeutenden Theil feines Vermögens 
ein, Im I. 1841 wurde er an bie Stelle des älteren Barnier-Pagds zum Abgeordneten 
in die Deputirtenfammer gewählt, aber auch ſofort wegen der Dankadreſſe, bie er wegen 
feiner Erwählung an feine Wähler gerichtet hatte, von den Gerichten zu vier Monat Ge 
füngniß verurtheilt, ein Uriheil, das wegen eines Formfehlers vom Caflationdhofe caffıt 
wurde, worauf ber Ajitienhof von Angers den Angeklagten freiiprah. Anfangs war fein 
Einfluß in der Deputirtenfammer fehr gering; exft in den Jahren 1845 und A6 nahm 
fein Ruf als Kammerredner zu. Er hatte fich inzwiichen vollfommen der Bewegungspartei 
angejchloffen und war zu Anfang bed Jahres 1847 der einflußreihfle und populärfte 
Mann der demofratifchen Partei. Im Herbſt dieſes Jahres ſchloß er fih der Reformpartei 
in der franzöflichen zweiten Kammer an, die im Februar 1848 die Nevolution bervorrief. 
Er wurde zum Mitglied der proviſoriſchen Regierung ernannt und übernahm hier bie 
Zeitung der Innern Angelegenheiten. Wit Blocon, 2. Blanc und Albert errichtete er die 
Nationalwerkftätten in Paris und erlieg im März an die Hegierungscommiflare in ben 
Provinzen ein Circular, worin er denfelben unbeſchränkte Vollmacht gab, die Wahlen zur 
Eonftituirenden Berfammlung nur im republifanifchen Sinne durchzuſetzen, Praͤfecten, 
Unterpräfeeten und Maired ab» und an ihre Stelle Männer von rein republifanifcher Ger 
finnung einzufegen, und die Militärmadt, die Magiftratur und die Nationalgarden unter 
und zur Dispofttion diefer Commiſſare flellte. Diefed Gircular brachte eine fo ernſte 
Bewegung im Lande hervor, daß die übrigen Mitglieder der proviforiichen Regierung ſich 
veranlagt ſahen, dieſes ſowohl, wie feine dietatorifhen Mapregeln gegen die Finanz⸗ und 
Handelögejege und feinen Erlaß über die Auflöjung der Brenadbier- und Boltigeurcom« 
pagnien zu dedaoouiren und zurüdzunehmen. Bei ter Wahl der Gonftituirenden Ver⸗ 
fammlung ward er gleichzeitig in fünf Departements gewählt und in der Sihung vom 
10. Mai mit Lamartine, Marte, Arago und Garnier⸗Pagès zum Witgliede der definitiven 
Negierung ernannt, Während des Kampfes in den Yunitagen 1848 war 2. nicht in der 
Nationalverfammlung geſehen worden und am 28, trat er aus der Megierung. Die gegen 
ihn erhobenen Anklagen über Erprefiungen und Verichleuderungen wies ein Ehrengericht 
zurück. Bei der Wahl eines Präfidenten der Republik erhielt 2, 376,834 Stimmen. 
Im Mai 1849 ward er in die Gefepgebende Berfammlung gewählt, aber am 14. Iumi 
ſprach die Nationalverfammlung jeine gerichtliche Verfolgung wegen Aufforberung zum 
Attentate vom 13. aus. L. hielt ſich einige Tage in Paris verborgen, entfloh aber dann 
über Brüffel nad London, wo er mit Mazzini, Ruge, Deraz und andern Revolutions⸗ 
männern einen europäifchedemofratiihen Gentralausjchuß bildete. Am 15. Novbr. 1849 
Iprad der Staatsgerichtshof in Verfailles über ihn Icbenslänglide Deportation in contu- 
maciam aus. 
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Letronne, Jean Antoine, Profeſſor der Archaͤologie, Generalconſervator der 
Archive und Adminiftrator des Colléeͤge de France, ſtarb im Dechr. 1848 in Parie. 

Zeverrier, U. J. J. geb. am 11. März 1811 zu St. Lo im Departement de la Manche, 
ift beſonders berühmt ald theoretifcher Entdecker des Planeten Neptun. Nachdem er fi 
fhon 1845 durd feine ſcharfen Berechnungen des Mercurdurchganges vom 8. Mai diefes 
Jahres und der Wiedererfcheinung des 1843 von Feye entdedten Kometen vortheilhaft 
befannt gemacht hatte, begann er feine Studien der Theorie der Uranudbewegungen und 
theilte der Bartier Akademie die Reſultate derfelben im Novbr. 1845 und im Juni 1846 
mit, zeigte ihr aber zugleih an, daß er das Dafein eined Planeten jenfeit des Uranus mit 
Beſtimmtheit behaupten könne und daß er die Bahn dieſes traneurantichen Planeten ſchon 
befimmt Habe. X. ward 1846 Profeflor der aftronomifchen Mathematik am Collége de 
France in Parts und 1849 Mitglied der Gefeßgebenden Berfammiung. wo er anfanga mit 
den gemäßigten Republifanern, Tpäter mit der Majorität ſtimmte und war am 3. Decbr. 1851 
einer der Exften, welche fi für die neue Ordnung der Dinge erflärten. Er ward Mitglied 
der confultativen Commiſſton und im Februar 1852 Senator, im März Oberunterrichtsrath. 

Lind, Jenny berühmte Sängerin, geb. am 6. Octbr. 1821 zu Stodholm, wo ihre 
eltern eine Lehranftalt gegründet hatten, verriet fchon feit dem dritten Jahre eine große 
Neigung zum Geſang. Die Schaufpielerin Lundberg, mit der fie befannt wurde, führte 
fie dem Gefanglehrer Croelius zu, der fie dem Grafen Büde, Director des königl. Hofe 
theaters, vorftellte. Ihr Aeußeres war zwar wenig aniprechend, doch der höchſt anmuthige, 
berzgewinnende Ton ihrer Stimme bewirfte, daß fle als Theaterſchülerin aufgenommen 
wurde und in Kinderrollen auf die Bühne trat. Die Eedde Laune und frifche Originalität, 
mit der fie dieſelben ſpielte, erwarben ihr alle Herzen und nad Verlauf eines Jahres 
übernahm der Geſanglehrer Berg ihre weitere Ausbildung. Aber ſchon im zwölften Jahre 
waren ihre hohen Töne verfhwunden und ihre Stimme Manglos geworden. Jenny trat 
noch in Soubrettenrollen auf und ſchien vom Publifum vergeflen. Nach vier Jahren 
kehrte plöglich im Concert, wo fle eine Scene aus Mobert dem Teufel fingen follte, ihre 
Gtimme zurüd und fie betrat mit dem frühern Beifall die Bühne wieder. Bu weiterer 
Ausbildung ging fie 1839 nad Paris, wo fie Garcias' Unterricht genoh und kehrte nad 
einjährigem Aufenthalt daſelbſt nah Stodholm zurüd, obwohl ihr Meyerbeer vortheilhafte 
Anträge nad Berlin zu kommen gemacht hatte. Im I. 1844 erhielt fle die Einladung, 
zur Eröffnung des neuen Opernhaujes nach Berlin zu fommen und reifte im Auguſt nad 
Dresden, um dafelbft die deutſche Sprache zu erlernen, Im September wurbe fle aber 
noch einmal nad Stodholm gerufen, um bei der Krönung des Königs zu fingen. Gegen 
Ende Dctbr. 1844 fam Ienny Wind nach Berlin, debütirte bafelbft ald Norma und erntete 
einen Beifall, wie ihn vor ihr noch Keine Sängerin erhalten hatte. Seitdem bat fie in 
allen Ländern Europas gefungen und überall den ungetheilteften Beifall geerntet. Im 
J. 1848 ging fle nad Kondon, um auf dem Drurplane- Theater aufzutreten, wandte ſich 
aber fpäter ber itallenifchen Oper zu, ehe fie die bedungenen 20 Vorftellungen gegeben. 
Sie wurde wegen diefed Vertragsöbruchs zu einer Strafe von 2500 Pfd. Sterling ver» 
urtbeilt. Darauf ging ſie nad Paris, kehrte aber nad) kurzem Aufenthalt nad Deutiche 
land zurück. Nach einem Aufenthalte in Tirol, wo ein Eatholifcher Prieſter Einfluß auf 
fie gewonnen haben fol, wollte fie nur noch im Goncerte fingen. Im I. 1850 wurde fie 
durch den Amerifaner Bargum aufgefordert, nach Nordamerika zu kommen und fchiffte fich 
am 21. Augufl in Liverpool nah Newyork ein. Auch in Amerifa hat fle unerhörte Triumphe 
gefeiert und große Geldſummen eingenommen. Nur in Pittsburg wurde fie von dem 
Pöbel verböhnt. Am 5. Februar 1852 vermählte fie fi zu Bofton mit dem jungen 
Pianiſten Otto Soldfhmitt aus Hamburg, der deshalb von dem jüdischen Glauben 
zur chriftlichen Kirche überging. Das junge Ehepaar hat in Round Hill bei Northampton 
im Staate Maffachuſetts einen prachtvollen Landflg gefauft und bezogen, und Senny ſich in 
ihrem Vaterlande durch die Gründung eined Erziehungshaufes für junge Mädchen ein 
dankbares Andenken geftiftet. 
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Linde, Suflin Timotheus Balihafar von, Ichte 1848 von ben öffentlichen Meſchaften 
zurüdgezogen, trat fpäter in fürſtlich Liechieuftein'iche Dienfle, war als Liechtenftein’fcher 
Bevollmaͤchtigter bei den Drestener Gonferenzen und ging als Bevollmädtigter zum reacti⸗ 
birten Bundestage, für deſſen Indlebentreten er eifrig gekämpft Hatte. 

Lingerd, Iohn, engliicher Geſchichtaſchreiber, geb. 1770 zu Homby in Lam 
caſhire, ward katholiſcher Prieſter in Newcaſtle upon Tyne, brachte die fpätern Lebens jahre 
in Hornby zu und ſtarb daſelbſt am 18, Juli 1851. is fol ihm mehrmals der Cardi⸗ 
nalshut angeboten worden fein. 

Lin, Heinrich Friedrich, Geh. Medicinalrath und Profeffor der Botanif zu Berlin, 
farb dafelbfi am 1. Januar 1851. 

Löhr, Aegidius Valentin Felix Joh. Herd. von, Profeſſor in Gießen, ſtarb daſelbſ 
am 6. Mär; 1851. 

Logier, Johann Bernhard, Muſiker, flarb zu Dublin am 13. Juli 1846. 

Lopez, Narcifio, Spanischer General, geb. 1798 in Benezuela, trat 1815 in perna- 
viſche Dienfte und zeichnete fih im Kampfe gegen Benezuela fo aus, daß er bereits im 
19. Lebensjahre die Kührung einer Schwabdren erhielt. Im I. 1823 folgte er den fypani- 
fhen Truppen nah Cuba, ließ ſich daſelbſt nieder, wurde naturalifirt und bot nad 
Zerdinand’3 VII. Tode der Königin Chriſtine feine Dienfle an. In dem Kampfe gegen 
Don Garlod wurde er erfler Adjutant des General Baldez, dann Oberfi und General, aber 
pon Gomez bei Iadraque geſchlagen und gefangen. Im I. 1839 von Sevilla in die 
Cortes gewählt, Aland ex in den Reihen der Oppofltion und ſprach für eine beſſere Ver⸗ 
waltung der Injel Cuba. Rachdem er eine Zeitlang Oberbefehlshaber der Nationalgarde 
und Gouverneur von Madrid gewefen, wurde er Statthalter von Trinidad auf Cuba wıd 
Oberbefehlshaber der Truppen bes Witteldepartements. Nach Espartero’8 Sturz im 
J. 1843 wurde ex eutlaflen und beidäftigte fih nun mit Plänen zur Befreiung Gubad. 
Diefe Pläne wurden aber der Regierung verraten und Lopez 1848 vor Gericht gefordert. 
Er entfloh nach Rhode⸗Island und von da nach England, ward aber 1849 in comtuma- 
cam zum Tode verurteilt. Bon Nordamerika aus betrieb er 1850 einen Freiſchaarenzug 
nach Cuba, der aber gänzlich verunglüdite, ebenfo wie der zweite, den er im Auguft 1851 
nad der Iufel führte. L. wurde Hier am 29. Augufl gefangen genommen und am 
1. Septbr. 1851 am Buße des Forts de la Punta durch die Garrotte hingerichtet. 

Lortzing, Albert Guſtav, Operncomponift, Eehrte 1849 nach Leipzig zurück, priva⸗ 
tiſtrte Hier, wurde 1850 Capellmeiſter am neu errichteten Briebrich» WilhelmRädtifchen 
Kheater zu Berlin und ſtarb daſelbſt am 21. Sanuar 1851. 

Ludwig Philipp, bis 1848 König der Franzoſen, farb In der Verbannung zu 
Claremont am 26. Auguft 1850. 

Madvig, Johann Nicolai, erhielt am 15. Novbr. 1848 in dem fogenasuten 
Gaftinominiftertum das Portefeuille des Cultus und des Unterrichts, legte gber Im Novbr. 
1851 dieſe Stelle wieder nieder. 

Mamiani, Ierenzio, Graf della Monere, Gründer der Akademie ber italieniſchen 
Philoſophie zu Genua, hatte ſich bei der politifchen Bewegung von 1831 compromittirt, 
flüchtete nach Paris und beichäftigte fi daſelbſt mit Poefie und philoſophiſchen Studien. 
Dur) das Amneftiedeeret vom 17. Juli begnadigt, kehrte ex 1847 nad Italien zurüd, 
ſchloß fid der nationalen Bewegung an, erlangte das Staatabürgerrecht in Piemont, ging 
1848 nah Rom, word am 2. Mai vom Bapft Pius IX. zum Minifler des Innern arnanni 
und behielt dieſes Amt bis zum Auguft, wo ex sine Entlafjung nahm. Gr gehörte za 
dem Mathe der Drei, welche am 10. Octbr. in Turin die Geſellſchaft des Vereinigten 
Italien eröffneten. Als Mitglied der conflituirenden Perfammlung in Rom ſprach er 
eifrig für die Fortdauer der paͤpſtlichen Macht und verlieh Die Verſammlung, als bie Ap« 
fegung des Papfles zur Anregung kam. Um 17: Ngubr. 1848 übernahm er, Dem 
Wunſche des Papfted zufolge, abermals eine Stelle im Miniflerium und zwar des Porie⸗ 
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feuille der auswärtigen Angelegenheiten, Tegte jedoch feine Stelle nach der Flucht tes Papftes 
nieder und begab fi nach Benua. 

Manin, Daniel, Präfldent der venetianiichen Mepublit, geb. am 20. Mai 1804, 
fludirte die Rechte und ließ fich ala Advocat in Venedig nieder. Am 21. Dechr. 1847 
überreihte er bei der lombardiſchen GentralsGongregation eine Betition für Venedig, worin 
er auf mehrere Sebrechen in der Berwaltung aufmerkſam machte und Verbefferungen vor« 
flug. Deshalb wurde M. am 18. Januar 1848 verhaftet und in das @efängriß auf 
der Riva degli Schiavoni gebracht, am 17. März aber von ber öfberreichifchen Regierung 
freigegeben, ald eben dad Bolt zu feiner gewaltiamen Befreiung ſich anſchickte. Bei der 
Revolution vom 22. März bemaͤchtigte er ſich an der Spige eines Theile der Civica (Vürger⸗ 
garde) des Arſenals und wurde am folgenden Tage, nach Broclamatton der Republik, Miniſter⸗ 
präfldent und Miniſter des Aeußern. Am 3. Juli mußte er Baftelli weichen, am 11. Auguft 
aber wurde er von feiner Partei zum Dictator ernannt und blieb es bi8 zur Uebergabe Bene 
digs an Defterreich im Auguſt 1849. Vor dem Einzug der öfterreichiichen Truppen verließ 
er die Stadt, ging erſt nad Corfn, fpäter nad Frankreich, wo er 1851 in Paris lebte und 
fih dürftig durch Unterricht in der italienischen Sprache ernährte, 

Manteuffel, Otto Theodor, Freiherr von, preußiicher Miniſterpräſtdent, geb. am 
9. Bebruar 1805 zu Lübben in der Niederlaufttz, ſtammt aus einem alten im Cafſuben⸗ 
lande angefefjenen Geſchlecht, das ſich aus England ableitet und einen Grafen Mandewel 
aus Efler zum Ahnherrn Haben will. Sein Vater, Otto Gottlob von M., Harb am 
20. Januar 1812 ald Präfident der Negierung und ded Gonfiftoriumd zu Lübben, nad» 
dem feine Mutter, eine geborne von Therno, fchon zwei Jahre früher aus dem Leben gem 
fhieden war. M. und fein jüngerer Bruder Karl, der jegige Unterflaatdjecretär im Minis 
flerium bes Innern, wurde von einem Oheim väterliher Seite erzogen, Fam fpäter auf bie 
Fürſtenſchule Schulpforte, wo er fih mit dem jegigen Alterthumsforſcher Lepſius eng be» 
freundete. Zu Michaelis 1824 bezog er die Univerfität zu Halle, um Juriöprudenz und 
Cameralwiſſenſchaften zu fludiren. Scon hier wurde vielleicht die ganze Richtung feines 
Tünftigen Lebens beflimmt, theils durch den Einfluß der der hiſtoriſchen Schule huldigenden 
Brofefforen Mühlenbruch und Bernice, theils durch den Umgang mit dem fächftichen Finanz» 
minifter von Manteuffel, einem zweiten Obeim väterlidher Seite, in defien Haufe er ges 
wöhnlich Die Berienzeit zubradhte, und welcher dem alten Regierungs⸗ und Verwaltungs⸗ 
fofteme, wie e8 damals Braf von Einfledel in Sachſen durchführte, vollftändig anhing. 
Nachdem er noch die Univerfität zu Berlin beſucht und die erfte juriflifche Prüfung mit 
gutem Erfolge befanden hatte, ward er beim königl. Kammergerichte zu Berlin befchäftigt 
und erhielt nach einer kurzen Meife nad Paris im I. 1831 die Verwaltung des Landraths⸗ 
amtes in Zielenzig (Sternberger Kreiſes), wo er die Sperrmaßregeln gegen die Einſchlep⸗ 
pung der Cholera leitete. Im I. 1833 wurde er Landrath des Luckauer Kreiſes, dem er 
vermöge feines ererbten Ritterguts Drahnodorf ald Grumdbefiger angehörte. Gleichzeitig 
wurde er zum ritterfchaftlichen Abgeordneten für den Provinziallandtag der Mark Brans 
denburg und des Markgrafenthums Niederlauftg gewählt. Hier gehörte er vollfländig der 
Jet fogenannten altpreußifchen oder Junferpartei an. Im 3. 1841 ward er Regierungs⸗ 
vafd und Dirigent der Abtheilung des Innern in der königl. Regierung zu Königsberg, 
1843 BVirepräfldent der Regierung in Stettin und ſchon im folgenden Jahre nah Berlin 
zum Prinzen von Preußen berufen, als vortragender Rath im Fönigl. Staatsrath. Im 
Bereinigten Landtage fland er zu ber altpreußifchen Partei der Bismark⸗Schönhauſen, 
Wedel, Zech⸗VBurkersroda sc, die jede Conceſſion an den Kiberaliamus zu verhindern 
ſuchten, wurde aber demungeachtet bei der Wahl zum fländifchen Ausſchufſe uüͤbergangen, 
weil die brandenburger Mitterichaft mit feiner Haltung nicht zufrieden war. Auf dem 
zweiten Bereintgten Landtage erfchten er abermals in Oppoſttion gegen die liberale Partei. 
Im I. 1848 wurde er von den verfähtedenen Miniſterien in feinen Poften belafien. Als 
er endlih im Novbr. 1848 ſelbſt zum Minifter ernannt wurde, nahm er den Moment fo 
ernſt, daß er zuvor Frau und Kind aud Berlin entfernte, ehe er auf feinen Poſten trat 
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Seine Thätigkeit als Minifter gehört der preußifchen Geſchichte an, doch dürfen wir wohl 
nit unerwähnt laffen, daß fi während feiner Amtoführung fehr ernfte Anklegen gegen 
ihn erhoben, indem man ihm namentlich die moralifche Niederlage zufhrieb, welche Preußen 
Im November 1850 erlebte. 


Marie, Ulerander Thomas, geb. am 15. Februar 1795 zu Aurerre an der Donne, 
ftudirte die Rechte, ward 1819 Advocat in Paris und vertheibigte mehrere politiſche An⸗ 
geflagte, namentlich Pepin im I. 1832, die jungen Verfchwärer vom Pont des Arts, 
Gabet und 1842 Ledru⸗Rollin. Im leßtgenannten Jahre ward er von der Stadı Baris 
in die Deputirtenfammer gewählt, wo er häufig die radicalften @eflnnungen laut werten 
ließ. Im Februar 1848 war er einer der Erften, welche die Einladung zum Reformbanket 
unterzeichneten, gehörte am 22. Februar zu Denen, welche das Banfet ausgeführt wiflen 
wollten und forderte in der Deputirtenfammer am 24. Bebruar, nachdem die Flucht Zutwig 
Philips’6 befannt geworden war, die ſofortige Einſetzung einer provifortichen Regierung. 
M. ward Mitglied derfelben und erhielt am 25. das Minifterlum der öffentlichen Arbeiten zuge» 
theilt. In dieſer Stellung errichtete er die Nationalwerfftätten, ſah ſich aber auch genöthigt, 
biejelben wieder aufzuldfen. Vom 10. Mat bis 28. Juni war er Mitglied der vollziehen⸗ 
den Gewalt, ward am 29. Praͤſident der Nationalverfammlung und am 18. Juli Minifter 
der Juftiz. Als Ludwig Napoleon am 20, Decbr. die Präßdentichaft der Republik an⸗ 
getreten, entjagte M. allen politiichen Functionen und ward wieder Advocat. 


j Marmont, Herzog von Raguſa, franzöfticher Marſchall, machte 1851 von Venedig 
aus, wo er ſich die legten Jahre feines Lebens aufhielt, den Unterhändler zwiſchen Legi⸗ 
timiſten und Orleaniften, um eine Berföhnung und Verfehmelzung der beiden Parteien 
herbeizuführen und flarb am 2. März 1852 zu Venedig ald der legte Marfchall bes fran- 
zöftichen Kaiſerreichs. 
. - Marraft, Armand, zog fih im J. 1849 gänzlih vom politifchen Schauplage 
zurüd und flarb am 10. März 1852 zu Parts. 

-Matby, Karl, geb. 1806 in Baden, hatte fi für den Staatedienft vorbereitet 
und eine Unftellung im Finanzfache erhalten. Nah der franzöflichen Sulirevolution im 
3. 1830 nahm er lebhaften Theil an den politiihen Kämpfen in feinem Baterlande, und 
trat namentlich als Medacteur eines liberalen Blatted der Megierung entgegen. Ban 
entzog ihm daher feine Stelle und da ihm noch überbied eine gerichtliche Unterfuchung 
drohte, ging er nach der Schweiz und nahm in renden im Kanton Solothurn eine Lehrer 
ftelle an. Erf 1840 kehrte er nad Karlöruhe zurüd, übernahm wieder die Nedactign 
einer freifinnigen Zeitſchrift, dann die Medaction der Landtagsblätter ald Organ der Oppo⸗ 
fition gegen das Minifterium Blitterödorf und wurde 1842 non der Stadt Konflanz in 
die neue Kammer gewählt. Er fland hier anfangs auf der Seite der Oppofltion, führte 
biefe aber fehr gemäßigt und ſuchte fie auf die Annahme verfländig bemeflener Korterungen 
zu beichränfen. Dadurch verlor er aber die Zuneigung feiner Partei, wie der Maflen. 
M. ließ ſich dadurch nicht beirren; begab fih 1848 zum Vorparlament nach Brankffurt 
und gehörte hier zu den confervativften Mitgliedern, Nachdem er von den geheimen 
Plänen Hecker's und Fickler's, eine republikaniſche Schilderhebung herbeizuführen, Kenntniß 
erlangt hatte, verhaftete er Letztern am 8. April auf dem Bahnhofe zu Karlsruhe und 
wurde in Folge dieſer That vom Großherzog zum Staatsrath ernannt. Er wurde Mit⸗ 
glied des Frankfurter Parlaments, nad Einjegung der Gentralgewalt Unterflaatsfecretär 
im Finanzminifterium und ſchloß ſich Hier aufs Innigfte der Politik Heinrich's von Gagern 
an, mit dem er auch fpäter aus dem Mintfterium und aus der Nationalverfammlung ſchied. 
Anfangd 1849 war M. nah München gejhidt worden, um ala Reichscommiſſar den 
König zur einftweiligen Verwaltung der kaiſerlichen Regierung zu vermögen, erfuhr aber 
eine unbedingte Zurückweiſung. Bon Sclefien aus wurbe er zum Mitgliede des Unions⸗ 
parlaments erwählt. In den wiederberufenen badifhen Kammern fland er auf Seiten ber 
Ülegierung. Seitdem beichäftigte er ſich befonders mit Finanzfragen, namentlih mit ber 
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Einrichtung von Creditcaffen zur Förderung ber Landwirthſchaft, der Gewerbe und des 
Handels. 

Matzerath, Chriſtian Joſ., deutſcher Dichter, geb. 1815 zu Linnich bei Jülich, if 
jetzt preußiſcher Regierungsrath in Aachen. Seine Gedichte, die er 1838 in Stuttgart 
berausgab und bald mehrere Auflagen erlebten, haben die öffentlide Aufmerkſamkeit auf 
ihn gezogen. 

Mazzini, Biufeppe, fand von 1842 — 47 gewiffermaßen unter Aufftcht der engli⸗ 
ſchen Megierung , die feine Correſpondenz mit den italieniichen Ungufriedenen im Auge 
bebielt und daher die ttalieniihen Megierungen von manden Plänen M.“ unterrichten 
tonnte, wie von dem der Bandiera's. Ala Papft Pins IX. mit feinen Reformen im Kies 
chenſtaate vorſchritt, richtete M. ein Sendichreiben vom 8. Septbr. 1847 an denielben, werin 
er ihn aufforberte, fih an die Spige Italiens. zu ſtellen und von da aus der Schöpfer einer 
neuen religiöfen und politiſchen Giviltfation Europas zu werden, wogegen fi der Papft in 
feiner Allocution vom 17. Dechr. 1847 verwahrt. Nach Ausbruch des Aufflandes im 
der Lombardei 1848 ging M. nach Mailand, gab bier das Journal ‚Italia del popolo‘“ 
heraus, wurde Präfldent ter Nationalaflociation und wirfte unermüdli für die Verbrei⸗ 
tung und Ausführung feiner republikaniſchen JIdeen. Er erfuhr ſchon bier, daß Italien 
fein rechter Boden für die Republik ſei. Nah dem Siege der Oeſterreicher über Ober» 
italien ging er nad) der Schweiz und von da nach Paris, von wo er ſtets Propaganta zu 
maden ſuchte. Im März 1849 ging er nach Rom, warb daſelbſt in die conflitutrende 
Berfammlung gewählt und bildete mit Saffi und Armellini am 29. Mär; dad Triumbirat, 
das an die Spige ber römijchen Republik geflellt wurde. Nach Roms Beſetzung durch bie 
Franzoſen am 2. Juli entflohb M. mit einem englifhen Pafle nad der Schweiz, wurde von 
bier bald ausgewieſen und ging dann nach London, wo er fortfubr für feine Bläne zu wir» 
fen. Namentlich betrieb er fehr Iebhaft die Verwirklichung einer Anleihe, die ihm die 
Mittel in die Hand geben follte, die Einheit Italiens unter republitanifcher Form herzu⸗ 
fiellen und diefe Staaidform aud in das übrige Europa zu verpflanzen. 

Mehemed Ali, Bicefönig von Aegypten, farb am 2. Auguft 1849, nachdem er 
ſchon im 3.1848 feinen älteflen Sohn Ibrahim Paſcha zum Nachfolger in der Regierung 
erbalten hatte. 

Meißner, Alfred, deutſcher Dichter, geb. am 15. Octbr. 1822 in Teplitz, ſtudirie 
in Prag Medicin, promovirte 1846 zum Doctor, ging dann nad Leipzig, 1847 nad 
Paris und fehrte 1848 in feine Helmath zurüd. Die Spaltungen zwiſchen Czechen und 
Deutſchen vertrieben ihn bald wieder aus Böhmen. Er ging nach Brankfurt, 1849 nad 
Paris, lebt aber feit 1850 wieder in Prag. Seine ,Gedichte“ fanden großen Beifall 
und erlebten 1852 die fünfte Auflage, beſonders weite Verbreitung fand fein hiftorifches 
@pos „Zislfa* (Lpz. 1846, 4. Aufl. 1850). Außerdem fchrieb er noch „Mevolutionäre 
Studien” (2 Bde., E60. 1849); „Der Sohn des Atta Troll“, ein Wintermärden (Ebd. 
1850) und die Tragödie „ Das Weib des Urias“ (Ebd. 1851). 

Merk, Iofeph, Beheimreferendar im Suftigminiferium zu Karlerube, flarb am 
26. Januar 1845. 

Merkel, Garlieb Helwig, ftarb am 28. April 1850 auf feinem Landgute bei Moskan. 

Meſſenhauſer, Wenzel, geb. am 4. Januar 1813 zu Proßnig in Mähren, trat 
1829 in bie öflerreihifche Armee, wurde 1832 Lieutenant zweiter Claſſe beim Regiment 
Dom Pedro, Nr. 15 (jegt Naffau), welches in Balizten fland, 1839 Lieutenant erfler 
Glaffe im Regimente Hochs und Deutſchmeiſter, mit welchem er 1840 nad Wien in Gar» 
nifon Fam. Im I. 1846 kam er ald Oberlieutenant mit feinem Regimente nad) Galizien 
bald nah Ausbruch des polnifchen Aufflandes. Im I. 1848 wurde M., deflen politiſche 
Anſichten bereits befannt waren, in das Comité zur Organiflrung ber Lemberger Natio⸗ 
nalgarde und zum Sprecher bei mehreren Deputationen gewählt und 309 fih, durch An« 
nahme dieſer Aufträge, das Uebelwollen und die Mißbilligung der Militärbehörden zu. 
Als er daher um feinen Abſchied einkam, warb ihm dieſer verfagt und er erhielt Die Wei⸗ 
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fung, ſich fofort zum dritten Bataillon nach Wien zu begeben. Dort erhielt M. wegen 


ungrzienienden militärtfchen Betragens einen breitägigen Arreſt und erfi nah Abbußung 
deöjelben feine Dienflentlaffung gegen Unterfchreibung des gewöhnlichen Reverſes, nicht 
gegen das Erzhaus und deflen Alliirte dienen zu wollen. Schon früher hatte er fi mit 
beBetriftifchen Arbeiten beichäftigt. Jetzt nahm er diefe Beſchaͤftigung wieder auf, gründete 


‚ bie Zeitichrift „ Die Volfstribune *, die ſchon bei der vierten Nummer wieder einging, gab 


den „Staatsbürgerlichen Rechteſchatz“ heraus und fchrieb für Frankl's, Sonntagsblätter”, 
Shuhmader'8 „ Gegenwart * x. Im J. 1848 verſuchte er in feinem Geburtsorte Proßnig 
zur deutſchen Narionalveriammlung in Frankfurt gewählt zu werden, drang aber nicht damit 
duch. Nah den Schredensicenen in Wien vom 6. Dctbr. wurde M., befouders auf 
Becher's Borfchlag, unter Genehmigung des Minifters Kraus und tm Einverſtaͤndniß mi 
dem Reichsſstagsausſchuß, zum Obercommandanten der Wiener Nationalgarde gewäßlt, 
worauf er ein Kriegögericht einfegte, den Sold regulirte, die Bollzei und das Poſtweſen 
ordnete und die Vertheitigung der Stadt leitete. Als am 29. Octbr. die Vorſtädte von 
ben Eaiferliden Truppen bereitd genommen waren, entſchloß ih M. zur Capitulation und 
serfündigte dieſelbe mit der Aufforderung, die Waffen niederzulegen. Während er nun 
bei der Nachricht von dem Anrüden der Ungarn auf den Stephansthurm eilte, um dat 
Gefecht zu beobachten, wurde bie Capitulation von den Infurgenten gebrochen und ber 
Kampf entbrannte von Neuem. Die Ungarn floben und M. dankte ab; willigte aber 
doch auf dringendes Bitten des Gemeinderaths, des Reichsraths und der Maflen endlich 
in fein ferneres Verbleiben in feiner frühern Stelung. Na der Einnahıne Biene und 
dem Einzug ber kaiſerlichen Truppen am 31. Octbr. blieb er noch fünf Tage in Wim, 
sögleih Geld und Paͤſſe zur ſichern Flucht bereit lagen. Am 6. Novbr. flellte er ſich 
den kaiſerlichen Behörden ſelbſt, wurde in den fogenannten Schuldthurm gebracht 
and am 16. Novbr. in der Baftion des Schießgrabens nächſt dem Fiſcherthore ftand- 
rechtlich erſchoſſen. Bon feinen Schriften erwähnen wir feine „Novellen * unter dem Titel 
‚Wildnig und Parquet“ (3 Bde., Wien 1847); „Ernfte Geſchichten“ (2 Bde., Ebd. 
1848); „Die Bolengräber* (Ebd. 1848); „Der Mathäherr” (4 Bde., 2. Aufl., Ebd. 
1849); „Erzählungen des äfterreihiichen Hausfreundes * (Ebd. 1848); „Novellen und 
Erzählungen * (5 Bde., Ebd. 1849); „Lepte Novellen und Erzählungen” (2 Wde., 
Ebd. 1850). 

Meyer, Johann Friedrich von, flarb als Shöff, Syndicus primarius und Bri- 
fident des Appellationsgerichts zu Frankfurt am Main am 28, Januar 1849, 

Meyer, Bernhard, Staatsfhreiber von Luzern, fand urfprünglich auf Selten der 
Aberalen Partei des Cantons, warf fich aber der Jeſuitenpartei in die Arme, alb er bei der 
Entjegung Siegwart⸗Müller's nicht zum erflen Gtaatsfchreiber ernannt wurde. Geinen 
Charakter entwickelte M. ſchon als Bevollmaͤchtigter feiner Negierung in Wallis, wo man 
Ihm vorzugswetfe einen Antheil am den Untbaten bei dem brudermoͤrderiſchen Kampfe in 
jenem Gantone zur Laft legt, indem er die geheime Feder geweien fein foll, weldye das 
Berfahren der Sieger leitete. ine ähnliche Verfahrungsweile entwidelte M. im Canton 
Luzerh nad den verunglücken Breifchaarenzügen im Dechr. 1844 und im Sommer 1845, 
wo die gerichtlige Unterfuchung and Befltafung der Gefangenen zu einem reinen Racheacte 
gemacht wurde. M. war auch mit Siegwart-Müller die Seele des Sonderbundes. Nach 
Vernichtung diefed Sonderbundes und Einnahme Luzerns durch die eidgenöſſtſchen Trup⸗ 
pen entfloh M. zunaͤchſt nach Oeſterreich. 

Michelet, Jules, Profeſſor der Geſchichte am Colloͤge de France und Mitglied deu 
Inſtituto, ward 1843 feines Amtes enthoben wegen feiner eine ſtark revolutionäre Yin 
dung tragenden Vorträge, nach der Bebhruarrevolution von 1848 wieder eingefegt und 
1850 zum erſten Cuſtos der Nationalarchive zu Paris ernannt. Eine neue Unterfuchung 
wegen feiner revolutionären Borlefungen Hatte am 12. März 1851 feine Amtdentfegung 
ale Profeffor zur Folge und als er den Eid auf die neue Verfaſſung verweigerte, wurde er 
im Juni 1852 feiner Stellung Heim Nationalatchive enthoben. 
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Mierosiamsfi, Ludwig non, war der Sohn eines Oberſtlientenants in ber polni⸗ 
fhen Armee und Adjutanten Davouſt's, wurde 1814 zu Memourd in Frankreich geboren, 
fleben Jahre alt in das Cadettenhaus zu Kaliſch aufgenommen und trat 1830 als Fähnrich 
in das 5. Linienregiment zu Warſchau. Gr ſchloß ſich der polnifchen Mevslution an, 
wurde Lieutenamt hei den reitenden Jaͤgern, trat dann mit General Rozycki nach Balizien 
über und flüchtete nach Frankreich wo er ſich Durch militärischen Unterricht und literarifche 
Urbsiten ernährte. Im I. 1840 beichäftigte Ihn Die Gentralbehörde der polniſchen Emi⸗ 
gratien zu Paris tm Interefle des demokratiſchen Vereine. Im I, 1842 wurde er Mii⸗ 
glied dieſes Vereins und dann Mitglied der Ceutralbehoͤrde. In diefer Eigenfchaft wurde 
es 1844 nad) Poſen gelendet, um die für ten Aufftand getroffenen Vorbereitungen zu 
prüfen. Bald nad feiner Rückkehr nad) Parid wurde er ald Leiter des Aufftandd nad 
Poſen gerufen, erhielt von ter Centralbehörde in Paris ausgedehnte Vollmachten und 
nahm im Januar 1845 Rückſprache mit den Berfhworenen in Krakau. Bei feiner Rüde 
kehr nad PBofen wurde er am 12. Februar verhaftet und von den preußiſchen Gerichten 
om 17. Roobr. zum Tode verurtbeilt. Die Berzögerung, welche die Vollziehung dieſes 
Urtheils erlitt, harte feine Sreilaffung am 20. März 1848 zur Folge. Bald darauf trat 
er an bie Spigr des im Großherzogthum Voſen ausbrechenden Aufruhrs, mußte ſich aber 
fhon am 11. Mai dem General von Pfuel ergeben. Auch diesmal wurde M. begnadigt 
und folgte nun einer Aufforderung der aufrührerifgen Sieilianer, den Heerbefebl ihrer 
Schaaren gegen die neapolitanifchen Truppen zu übernehmen. BR. erntete aber in dem 
achttägigen Feldzuge, der am 1. April-1849 begann, feine Lorbeeren. Ex wurbe bei 
Gatania verwundet und entfleh nady Frankreich. Darauf wurde er von der proviſoriſchen 
Mlegierung in Baden berufen, den Oberbefehl über das Infurreetiondheer zu übernehmen. 
Er traf am 9. Juni 1849 in Karldruhe ein, übernahm den Oberbefehl, kämpfte am 15. 
hei Käferthal wit Glüd und Geſchick gegen Die Bundestruppen, mußte ſich aber, bei Wag⸗ 
bäufel am 21. Juni von den Preußen geichlagen, In das Oberland zurückziehen. Da es 
endlich einſah, daß fernerer Widerſtand vergeblich fet, nahm er am 1. Zuli feine Entlaffung, 
fſüchtete in die Schweiz, umd von da mach Frankreich, wo ex fi fern von aller Theilnahme 
an den politiichen Begebenheiten hielt, Demungsadtet wurde er im April 1852 aus Frank⸗ 
zei) verwieſen. Gr fchrieb „Seihichte 'Bolens vom Tode Sobieski's 616 zum wierjährigen 
Reihidtage *; „Theorie der Mevolution“; „Theorie des Kriegs“; „Debat entre la röro- 
lution et la contrersvolution en Pologne“ (im ®efängniffe zu Berlin) und Anderes. 

Milauollo, Thereie und Marte, zwei als Violinfpielerinnen berähmte Schwefteen, 
Töchter ded Bantenmalerd Joſeph M. zu Savigliand hei Turin. Die ältere, Therefe, zeigte 
von ihrer früheflen Kindheit au ein ſehr feines Gehör und ſpielte ſchon im 7. Lebent jahre 
mit außerordenilicder Fertigkeit die Bioline. Auf ihrer erſten Qunſtreiſe durch Deutfchland 
im 3. 1842, 13 Jahre alt, leiſtete fe mit ihrer neunfährtgen Schweſter Marie ſchon fo 
Pollendeted, daß man nur Paganini über fie ſtellte. Auch auf ihrer fpätern Kunſtteiſe im 
3. 1849 erntete fie reichen Beifall. Im I. 1852 war fie in der Schweiz. Marie ſtarb 
am 21. October 1848 in Paris, 16 Jahre alt. 

Mittermayer, Kerl Joſeph Anton, badenſcher Geh. Rath und Profeſſor in 
Heidelberg, war 1848 Präfldent des Borparlaments in Frankfurt, fpäter Mitglied der 
Nationalverſammlung, wo er zur Gegern'ſchen Partei gehörte. Ian 3. 1849 war er Mite 
glied der Deputation, welche dem König von Preußen die deuiſche Kalſerkvone anbieten 
fallte und trat na mfolgter Ablehnung mit feinen Meinumgsgenoffen aus der National⸗ 
yerfommlung. 

Moore, Thomas, engliſcher Dichter, farb am 26. Februar 1852. 

Wiorny, de, ein natürliger Sohn des Kaiferd Mapoleon's, angeblich von der Hor⸗ 
tenfe, geb. 1812, beſuchte die polytechniſche Schule, ging 1832 als Unterlieutenant nad 
Algier und fact bei Conſtantine, quitsiste aber 1838 den Dienfi und widmete ſich in 
Frankreich der Landwirthſchaft, namentlich dev Runkelrübenzuckereultur. Im J. 1842 ward 
er in die Depwiistemlamıper gewählt und unterſtühie das Binifferium Buigot. II. 184” 
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trat er in die conflitatrende und fpäter auch in bie gefeßgebende Berfammlung. Am 2. Dechr. 
1851 ernannte ihn Louis Napolegn Bonaparte zum Minifter des Innern, am 23. Januar 
1852 gab er feine Entlaffung und wurde im März Mitglied des geſetzgebenden Körpers. 

Mosle, Johann Zudwig, geb. 1795 in Barel, ſtudirte in Straßburg die echte, 
trat aber 1813 als Freiwilliger in das preußifche Heer, wurde bald Ofſtzier und machte 
die meiften Schladten des Freiheitöfrieges mit. Nach dem erſten Parifer Frieden trat er 
in das oldenburgifche Gontingent über, mit dem er 1815 nach Frankreich zog. Allmälig 
flieg er zum Range eines Oberſten und Regimentecommandeurs auf, wurde auch Chef des 
Landdragonercorpd und Borfland und Lehrer der Milltärfhule.. Im April 1848 warb 
er Bundestagdgefandter, auch wählte ihn die Militäreommiſſton zu ihrem VBorfigenten. 
Im Auftrage der Meichögewalt ging er nah Wien und Mailand, fpäter abermals nad 
Wien und Olmüg. Im I. 1849 führte er die Unterhandlungen mit Breußen wegen 
Oldenburgs Anſchluß an die Unten, ebenfo war er bei den Dresdener Gonferenzen. äh 
rend der Streitigfeiten ded Landtags mit dem Großherzog wurde er nad Oldenburg br 
rufen, um ein neues Minifterium zu bilden. Died that er, ohne ſelbſt ein Portefeuille 
darin zu übernehmen. 

Mouradgea d'Ohſſon, Eonflantin, Freiherr von, ſtarb als ſchwediſcher Ger 
fandter in Berlin am 26. Dechr. 1851. \ 

Müffling, Friedrich, Freiherr von, flarb am 15. Januar 1851 zu Erfurt. Seine 
Memoiren gab fein Sohn Karl 1851 heraus. 

Müller, Iohann Beorg, geb. am 15. Septbr. 1822 zu Modnang im Ganten 
©t. Ballen, widmete fih dem Baufache, welches er bis 1839 in &t. Ballen, dann in 
Münden fludirte, fehrte 1841 in Die Heimath zurück, befuchte in den Jahren 1842— 4 
Italien, wo er fi) beſonders in Florenz aufhielt und viel mit der Reſtauration und Ber 
waltung des Münfters befchäftigte, Iebte dann mehrfach in der Schweiz, wie im Auslantt 
befchäftigt, in feiner Heimath und erhielt 1849 den Auf eines Profeffors an ber kaiſerl. 
Ingenienrafademie zu Wien. Er flarb dafelbft am 1. Mat 1849. Bon ihm iſt der Ent 
wurf zur Neulerchenfelder Kirche zu Wien. M. war aub Dichter. Bol. €. Förſter 
„Seh. Georg M., ein Dichter» und Künftlerleben* (St. Ballen 1851). 

Murat, Lucden, Sohn ded ehemaligen Königs von Neapels, kehrte 1848 auf 
Rordamerifa nad) Frankreich zurüd, wurde 1849 von Gorflca in die Nationalverfammlung 
gewählt, befand fi in dieſem und dem folgenden Jahre auf diplomatifchen Meifen und 
war 1850 Befehlshaber einer Legion der Nationalgarde in Paris. Im Unfange dei 
Jahres 1852 wurde er Großmeiſter des Freimaurerordens von ganz Frankreich. 
| Nägele, Franz Karl, großherzoglich badenſcher Geheimrath und Brofeflor der Ne 
bictn in Heidelberg, ftarb am 21. Januar 1851. Sein Sobn, Herrmann Franz, 
außerordentliger Profeſſor und Kreisoberarzt zu Heidelberg, flarb am 5. Juli 1851. 

Hapier, Sir Charles James, Iegte feine Stelle ald Oberbefehlehaber der oftindifden 
Armee wegen Mißverhältmiffen mit den Offizieren 1850 nieder und erhielt den General 
Sir Willam Gomm zum Nachfolger. 

Haffe, Chriſtian Friedrich, Geh. Medicinalrath und ordentlicher Profeſſor der 
Therapie, ftarb Ende April 1851 zu Marburg. 

Neauder, Johann Auguſt Wilhelm, Profeſſor der Theologie zu Berlin, farb 
Dafelb am 14. Juli 1850. 

Nees vun Eſenbeck, Chriſtian Gottfried, ward im I. 1849 aus Berlin, wo ei 
fid fett 1848 befand, audgewiefen, am 29. Januar 1851 wegen feiner Betheiligung an det 
Arbeiterverbrüderung von feinem Amte fuspenbirt und am 13. März 1852 feines Amtes 
vollſtaͤndig entſezt. Die Direction ber kaiſerlich⸗leopoldiniſchen Akademie ber Natur⸗ 
forſcher ging auf Kieſer in Jena übet. | 

Nemours, Ludwig Karl Philipp Raphael, Herzog von, zweiter Sohn bes eher 
maligen Königs der Franzoſen Ludwig Philipp, ward 1844 zum &eneraflieutenant von 
Frankreich ernannt, und ihm in Abweſenheit des Koͤnigs Ludwig Philipp alle Megierungd- 
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gewalt übertragen. Am 23. Februar 1848 Iegte fein Vater zu feinen Gunften die Regie⸗ 
rung nieder, die er jedoch nicht annahm, jondern auf bie Herzogin von Orleans übertragen 
wiffen wollte; mit der Legteren und deren beiden Söhnen erſchien er am 24, Februar in 
der Deputirtenfgmmer, z0g ſich aber beim Ausbruch des Tumultes mit denfelden zurüd und 
flüchtete als Nationalgardift verkleidet, mit feiner Bamilie über Boulogne nad London. 
Als die franzöfliche Nationalverfammlung dad Verbannungsderret gegen bie Yamilie 
Orleans ausſprach, proteflirte er im Mai 1848 von Claremont aus gegen dadjelbe. Durch 
den Tod feiner Tante, der Madame Adelaide, hatte er aus deren Nachlaß 10 Millionen 
Franken geerbt. Das Deeret vom 22. Januar 1852, welches die Bonflscation der Orleand’e 
ſchen Güter in Frankreich verordnete, rief von feiner Seite eine neue Proteſtation hervor, 

Neubeck, Balerian Wilhelm, Arzt, farb am 20. Septbr. 1850 zu Altwafier in 
Schleſien. 

Ney, Joſeph Napoleon, war einer der ſechs Pairs, welche im Februar 1848 die 
Einladung zum Reformbanket in Paris unterzeichneten, trat 1849 in die Nationalver⸗ 
fanımlung und gehörte hier zu den Anhängern des Brinzen Ludwig Bonaparte. Er erhielt 
mehrere diplomatische Mit;ionen nach Berlin und Madrid, ward Adjutant des Präfldenten 
der Republik, erklärte fi nach dem Staatsſtreich vom 2. Dechr. 1851 für die neue Ord⸗ 
nung der Dinge und wurde darauf Witglied der confultativen Eommiffion und im Ianuar 
1852 Senator. 

Niembſch von Strebltenau, Nicolaus, bekannter unter dem Namen Nico⸗ 
laus Lenau, deutſcher Dichter, farb 1849 in Wien an einer unbeilbaren Melancholie, 

Niemeyer, Hermann Agathon, Profeffor der Theologie zu Halle, flarb am 6. 
Decbr. 1851. 

Nitzſch, Gregor Wilhelm, Profefior der alten Literatur und Beredſamkeit zu 
Kiel, wurde 1852 von der dänifchen Regierung feiner Stelle entſetzt, erhielt aber noch in 
demjelben Jahre einen Ruf an die Univerfität Leipzig. 

Deblichläger, Adam Gottlob, dänifcher Dichter, flarb am 24. Ianuar 1850. 

Derfted, Hans Ehriftian, flarb am 11. März 1851. 

Oken, Lorenz, flarb am 11. Auguſt 1851 zu Zürich. 

Olshauſen, Theodor, ehemaliges Mitglied der proviſoriſchen Megierung zu 
Scleswig-Holflein, wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts im Holſteiniſchen geboren, 
Audirte auf der Univerfität zu Kiel und widmete fi) dann der Beamtenlaufbahn. Schon frühe 
zeitig ward er ein Anhänger der deutſchen Partei in Schleswig, aber ein Feind gewaltſamer 
Meformen, ſuchte er das im Volke ruhende deutfche Bewußtfein nur nad) und nad zu ent« 
wideln und zu Eräftigen. Im 3. 1846 wurde er von der däniſchen Regierung verhaftet 
und nach Rendsburg geführt, um ihn auf diefe Weife von der Thellnahme an der Volks⸗ 
verfammlung in Nortdorf abzuhalten. Später wurte er Filenbahndirector in Kiel und als 
folder in die holfteinifche Provinziallammer gewählt. Im März 1848 warb er Mitglied 
der holſteiniſchen Deputation, welche nad Kopenhagen gefendet wurde, um dem König 
von Dänemarf die Anfihten und Forderungen des Landes vorzulegen, namentlich eine 
gemeinichaftliche Verfafſung für die Herzogthümer SchleöwigsHolflein, Aufnahme Schles⸗ 
wigs in den deutfchen Bund und die Erklärung -Mendshurgs zur deutichen Bundesfeſtung 
zu beantragen. Befanntli hatte dieſe Deputation Teinen Erfolg und beichleunigte nur 
die Beindfeligfeiten Dänemarfs gegen die Herzogthümer. Nach ter Rückkehr von Kopen« 
hagen wurde O. in die proviforiiche Megierung der Herzogthümer gewählt und erhielt 
namentlid die Direction ber Polizei. Im J. 1851 ging D. nad Umerifa und foll dort 
eine Brauerei errichtet haben. 

Palmblad, Wilhelm Friedrich, Profeffor der griechiſchen Literatur an der linie 
verfität Upfala, farb dajelbft im December 1851. 

Balmella ‚ Dom Pedro de Soufa-Holflein, Herzog von, portugieſiſcher Miniſter, 
ſtarb am 12. October 1850, 

PBalmerfton, Henry John Temple, Biscount, britiſcher Staataminiſter des Aus⸗ 
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wärtigen, ward tm I. 1851 von feiner Stelle entlaſſen, angeblich, auf Anfuchen Oeftet⸗ 
reichs, deſſen Reactionsplaͤnen er feindlich geftant war. 

Paulus, Heinrich Eberhard Gottlob, Beh. Kirchenraih zu Heidelberg, flach am 
10. Aug. 1851. 

Barton, Joſeph, der Erbauer des Glaspalaſtes zur Zeit der Weltausſtellung in 
London, war urſprünglich Kunſtgärtner und ſtand als ſolcher in Dienſten des Herzogs von 
Devonſhire. Hier machte er ſich namentlich durch Die Dahlienzucht einen Namen. Gr 
wurde zum herzogl. Gartendirector von Chatsworth ernannt; tm Jahre 1828 richtete P. 
zuerft fein Augenmerk auf die Berbefferung der @labhäufer, die damals noch aus grobem 
dien Glaſe ımd ſchwerem Holzwerk zufammengefegt waren, wodurd die Räume düſter 
und dumpfig wurden. P. brachte bei feinen neuen Treibhäuſern ſchwächere Sparren und 
Benfterrahmen an und verſuchte auch Metallbevahungen, die damals in Chigland Mode 
wurden, fam aber bald davon zurüd, weil fie mancherlei Uebelflände mit fidh führten. 
Dagegen erfand PB. im 3. 1838 ein Syflem, wodurch die Blasrafeln der Dächer mehr dem 
rechten Winkel angenäbert und dadurch geeigneter wurden, die Strahlen der Morgen und 
Abendfonne aufzunehmen. Hierzu verwendete ex auch theilwelfe den Eifenverband und er» 
fand 1837 feine nachmals verbeflerte Maſchtne zur Anfertigung der Fenſterrahmen. In⸗ 
zwiſchen hatte eine Glasfabrik in Birmingham die Verfertigung des Tafelglaſes vom Feſt⸗ 
lande eingeführt und flellte nah und nad Blastafeln in einer Ränge von 36, fpäter jogar 
von 49 Zoll ber. P. benupte dieje Erfindung im Jahre 1840 Bei dem Bau eines Pal⸗ 
menhauſes in Chatsworth und fpäter auch bei einem Gewächshauſe für die Victoria regia. 
Im J. 1850, wo eine Eoncurrenz zum @inreichen von Plänen für ein Haus ausgeſchrie⸗ 
ben wurde, weldes die Induftriegegenflände der im I. 1851 zu eröffnenden Induflrie- 
ausftellung aufnehmen könnte, erfuhr B. durch Zufall, daß ter Bauausſchuß den Plan 
deö Herrn Brunel genehmigt habe, der ihm aber außerordentlich mißfiel. Er entfchloß ſtch 
daher, einen antern Plan zu entwerfen und einzureidhen, und batte das Glück obgleich 
die Zeit der Eoneurreng ſchon abgelaufen war, feinen Entwurf ſchließlich genehmigt zu 
fehen. Der fogenannte Glaspalaſt, der anf diefe Weiſe entflanten, iſt noch zu ſehr in 
Jedermanns Andenken, als daß es bier einer ausführlicheren Erwähnung desſelben bedürfte. 
&r gewann fo fehr den allgemeinen Beifall, daB man in England ernſtlich daran dachte, 
ihn im Hydepark für immer flehen zu laſſen. Endlich aber flegte die andere Anficht, den 
Bart feiner urfprünglichen Beſtimmung zurüdzugeben und der Glaspalaſt wırrde von einer 
Eiſenbahngeſellſchaft angefauft und nah Sydenham verfeht. 

Heel, Sir Robert, farb am 2. Juli 1850 an einem Sturz vom Pferde. 

Willeradorf, Kranz, Freiherr von, öfter. Minifterpräftdent vom 20. März bis 
8. Jult 1848, wäre wohl fchwerli auf jenen hohen Poſten geftellt worden, wenn ibn 
nicht die Greigniffe jener bewegten und in feltfamen Widerſprüchen athmenden Zeit erhoben 
hätten. Bor dem genannten Jahre war P. in jeinem Baterlande als ein äußerſt thätiger, 
wohlwollender, mit dem complicirten Mechanismus der öfterr. Staatöverwaltung und dem 
Finanzwefen innigft vertrauter Bejhäftsmann bekannt und gefhägt. Seine Hohe und 
einflußreihe Stellung ale wirft. Beh. Rath und Canzler bei der vereinigten Hofcanzlei 
verdankte er feinen Verdienflen. Daneben war ihm die Gunft der äffntlihen Meinung 
vadurch zugefallen, dag man ihm zufchrieb, der Willkür: Metternich's in einzelnen Fällen 
entgegengetreten zu fein. Diefe Popularität war ed wohl, welde feinen @intrit in das 
Miniſterium vom 20. März 1848 veranlaßte, in welchem er das Portefeuille des Innern 
übernahm. Am 4. Mat erhielt P. na dem Sturze des Grafen Ficquelmont auch die 
oberſte Leitung der Staatdangelegenheiten. Der bochbejahrte Mann ftand in einer ſchweren 
Beit-an der Spige des Staats und war den Anforderungen berfelben keineswegs gewachſen. 
Anfänglich neigte er ſich vorzugsweiſe den ſſawiſchen Interefien zu, wahrſcheinlich weil er 
bier die naͤchſte Gtüge gegen ein Aufgehen Oeſterreichs in Deutſchland zu finden Hoffte, 
gegen daß er entfchieden eingenommen war. Auch verwahrte er fidy zeitig und ohne MAL 
"alt gegen die unbebingte Beltung der Frankfurter Beſchlüſſe in Dejleweih; Diefe Vor⸗ 
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Hebe für die Slawen war es wohl auch, welche ihn bewog, bald nad Uebernahme des Vor⸗ 
ſtzes im Miniftertum Balody in dasſelbe herein zuziehen und Abm bie Leitung des dffent- 
lichen Unterrichtö zu übergeben. Der Plan kam nicht zur Ausführung, weil die Öffentliche 
Meinung in Wien ſich zu ſchroff gegen denfelben ausſprach und P. nicht der Mann war, 
einer fühn geäußerten Anſicht ebenfo kühn entgegenzutreten. Dies zeigte der 15. Wal, 
wo er nicht allein die von ihm für Oeflerreich entiworfene und bereitö octrogirte Berfaflung 
vernichten, fondern auch noch außerdem die widtigften Eoncefflonen der flürmifch andrin« 
genden Menge machen mußte. Diele Nachgiebigkeit und die Geſchmeidigkeit feines Cha⸗ 
rakterd hatte ihm ſchon längft das Zutrauen aller Parteien geraubt und längft wäre ex bei 
Seite geichoben worden, wenn man gewußt hätte, wen man an feine Stelle ſtellen follte. 
Am 8. Juli mußte er endlich abtreten. Dagegen wurde er in den Reichstag gewählt, wo 
feine vielfeitigen Kenntniſſe und feine Geſchäftösgewandtheit der an praftifchen Staatgmän 
nen fo armen Verſammlung von großem Nutzen war. Waͤhrend der Octobertage blieb 
B. feinem Gherafter treu und fuchte die Parteien zu verföhnen und zu vermitteln, Das 
durch verſcherzte ex Die Gunſt des Hofes, verlor nad der Einnahme Wiens fein Mandat 
im Heidyetage, wurde aber fpäter wieder nach Kremfler gewäͤhlt. Im I. 1852 wurde 
ihm durch richterliches Erkenntniß die Adeldwärde und das Tragen früher erhaltener Orden 
abgefproden. | 

Bolt, James Knor, Bräfldent ber Vereinigten Staaten von Nordamerika vom 
4. Mär, 1845 bis 3, März 1849, geb. am 2. Nopbr. 1795 in der Grafſchaft Mecklen⸗ 
burg in Nordamerika, flammt von einer irländifchen Familie ab, welche ihren Namen 
„Pollock“ bei Gelegenheit ihrer Meberfledelung nadı Amerifa abkürzte und fih Polk nannte. 
Der Großvater des Präfidenten, Oberſt Thomas ®., war einer der Unterzeichner ber 
Unabhängigkeitserklärung und Verfaſſer der öffentlichen Kundmadung vem 4. Juli 1776, 
womit ſich die Freunde vaterländiicher Breiheit von England losfagten. Weniger an der 
Spitze der oͤffentlichen Angelegenheiten als durch Beförderung der Kandescultur glänzte 
fein Sohn, der fi um die Urbarmachung von Teneflee Berdienfte erwarb und 1796 am 
Dudriver eine beträchtliche Niederlaffung gründete. Don zehn Kindern war James Knot 
das Altefte, für defien Erziehung der Vater mit befonderer Liebe forgte, ba er in dem Kna⸗ 
ben beträchtliche Fahigkeiten zu erblicten glaubte. Er irrte ſich darin nit; James Knor 
bildete fi auf der Hochſchule zu Nordcarolina vortheilhaft aus, ward Anwalt — die ges 
wöhnlihe Laufbahn amerifanifdher Staatemänner — drei Jahre fpäter Mitglied der gefeg» 
gebenden Berfannmlung von Teneflee und 1830 Abgeorbneter feiner Provinz Im Gongrefie 
der Vereinigten Staaten. Den politiſchen Grundfägen des damaligen Präfldenten, Gene⸗ 
sal Jackſon's, anhängend, beförderte P. die Pläne desfelben gegen die Bank der Verei⸗ 
nigten Staaten, deren Einfluß auf die politiiche Leitung des Staats überwiegend geworben 
war. P. war 1832 Berichterflatter des Ausfchuffer für Mittel und Wege in der Bank⸗ 
frage, im folgenden Jahre Praͤſident diejes Ausſchuſſes, und trug in dieſer Stellung 
weientlich zu der für die Bank ungünftigen Entfeidung biefer Angelegenheit bei, wodurch 
bie Regierung freiere Hand erhielt. Seine bei diefer wie bei andern Gelegenheiten bewiefene 
Befähigung verichaffte ihm die Ehre, daf er 1835 und 1837 zum Sprecher (Vorfigenden) 
tm Haufe der Abgeordneten gewählt wurde, eine Würde, welche dem Range nad). die dritte 
in den Bereinigten Staaten ift und die P. mit ſolchem Eifer verwaltete, daß ihm am 
Schluſſe der Sigung der Congreß den einftimmigen Danf zuerfannte. Später wurde er 
zweimal Gouverneur feiner Provinz und aus diefer Stellung nur durch das Parteltreiben 
feiner Gegner, deren Haß er ſich durch Die Bankfrage zugezogen, verträngt. Seiner mafelloien 
MRechtſchaffenheit, feiner Kenntniffe, geläuterten Brundfäge und vielfachen Erfahrung in 
Gtaatdangelegenheiten wegen, blieb er jedoch fortwährend gefchägt, und auf ihn warfen 
zumal die nördlichen Staaten des Bundes im I. 1844 ihr Augenmerk bei ber Bräfltenten« 
wahl, weil fie von ihm Schuß bes heimiſchen Gewerbfleißes Hofften. Er har fich zu dem 
Grundſatze der Schutzzölle bekannt, ohne dabet in Uebertreibungen zu gerathen ; vornämlich 
‚aber warb feine Amtsführung bush eine Eriegerifche Politik ausgezeichnet, die Niemand 
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von dem Manne des Friedens erwartet hätte. Gein Plan ging dahin, von der nörblichen 
Hälfte des amerikaniſchen Feſtlandes jede europäiſche Macht zu verdrängen, das Gebiet der 
Bereinigten Staaten vom mexicaniſchen Meerbujen big zur Hudſonsbai, vom allantiſchen 
bis zum flilen Ocean auszudehnen. Diefen Plan hatte bereits fein Vorgänger in ber 
Präfidentihaft, Taylor, verfolgt, indem er die Provinz Texas in ben Verband der nord⸗ 
amerikaniſchen Breiflasten aufnahm und das Dregongebiet, ein flreitiged Gebiet zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten, für die legtern in Anipruh nahm. Das lektere 
Zand Fam durch den Vertrag von 1846 wenigſtens theilmeije an die Vereinigten Staaten. 
Wegen der Aufnahme von Texas ſah fih aber P. mit Merico in einen Krieg verwidelt, den 
er, wie wenig volköthümlich er auch war (der Kongreß verweigerte fogar Die zur Aufbrin- 
gung der Kriegsfoften verlangten Steuern), doch durch feine eiferne Beharrlichkeit zu einem 
flegreichen Ende führte. In Bolge dieſes Kampfes mußte Merico in dem Friedensvertrag 
von 1848 Californien (f.d.) au die Vereinigten Staaten abtreten. Wan fan wit 
leugnen, daß auf dieſe Weife P.'s öffentliche Wirkfamkeit ſehr verhaͤngnißvoll für die Kreis 
ſtaaten Nordamerikas geworden iſt. Er bat zuerſt in den Nordamerikanern die Luft nad 
Eroberungen angeregt, die leicht für die allgemeinen Intereflen ebenfo nachtheilig werden 
töunte, als der Golddurſt, dem Die unerwarteten Schäge Californiens befonders im Aufange 
bervorriefen., Wie jehr die Eroberungdluft in den Kerzen der Norbamerifaner bereits 
Wurzel gefaßt Bat, beweifen die beiden Expeditionen nad Cuba, weldhe in den Jahren 
1850 und 1851 von einer Handvoll Übenteurern unternommen wurden und die, wie uns 
glüdli fie auch abliefen, do immer neue Kriegszüge zur Folge haben dürften. SB. legte 
am 3. März 1849 die Präfidentenwürde nieder und flarb bereitd am 15. Juni desfelben 
Jahres zu Naſhville. Segen Deutidhland bewies P. die freundlichſte Geſinnung, nahm 
an den Eintwidelungen unferer Zuflände im 3. 1848 lebhaften Antheil, erfannte zuerft 
durch Abiendung des Geſandten Doneljon die deutſche Reichegewalt an und zeigte alle 
Geneigtheit zur Abſchließung eines. beiden Theilen günjtigen Handelövertrages. 

Priesnitz, Bincenz, ber Begründer der Waflerheilfunde, larb am 25. November 
1851. 

Prittwitz, Karl Ludwig Wilhelm Ernſt von, preuß. @enerallieutenant, geb. Ende 
September 1790 in Schlefien, wo fein Vater Landrath war, trat 1803 in die preuß. 
Armee, ward in der Schlacht bei Auerflädt am 14. Octbr. 1806 verwundet und blieb von 
da an außer Dienft 618 zu Unfang des Jahres 1810, wo er als Seconbelieutenant wieder 
in die Armee eintrat. Seiner militärtihen Kähigkeiten wegen fam er am 26. Gebr. 1812 
in den Beneralftab, wohnte dem Yeldzuge in Rußland bei, wurde im October 1812 Pre 
wierlieutenant und nad den Schlachten bei Großbeeren, Dennewig und Leipzig, wo er 
ſich beſonders ausgezeichnet hatte, im J. 1813 Capitän, nahm darauf rühmlichen Antheil 
an den Beldzügen in Holland und Branfreih und wurde am 13. Sehr. 1815 Major. Im 
J. 1818 wurde er Adjutant des Prinzen Wilhelm, 1821 Chef einer Abtheilung im 
großen Generalftabe, 1822 Ylügelatjutant des Könige, 1824 Oberſtlieutenant, 1828 
Gommandeur des erfien Barderegiments zu Buß, 1829 Oberſt, 1835 Commandeur der 
erfien Gardeinfanteriebrigade, 1836 Bensralmajor und 1843 Gommandeur der Garde⸗ 
Infanterie. In bdemielben Jahre erfchienen feine „Beiträge zur Geſchichte des Jahres 
1813 * (2 Bde., Potsdam 1843), wodurd er fih den Huf eines militäriihen Schrift 
ſtellerd erwarb. Im folgenden Jahre ward er zum Generallieutenant ernannt und 1848 
mit der Führung des Bardecorps beauftragt. Un dem verhängnigoollen 18. März dieſes 
Zahres ertheilte ihm der König den Befehl zum Angriff der In Berlin errichteten Barrika⸗ 
den. Wie mißlih auch diefer Auftrag war, führte er ihn doch mit Ehren aus und ſchon 
war der Erfolg geſichert, als der König ihm den Befehl zufchicte, von weiteren Vlutver⸗ 
gießen abzulaſſen und die Truppen aus der Stadt zu ziehen. Im J. 1849 erhielt er den 
Oberbefehl über das preuß. Heer, welches die Sache Schleswig gegen Dänemark untere 
fügen jollte. Der Beldzug endete leider mit dem Waffenftilliand von Berlin, doch darf 
man B, diejen tsofllojen Erfolg nicht zufchreiben, da er nur die ausführende Hand deſſen 
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war, was höhern Orts angeordnet wurde. Nach Beendigung des bänijchen Feldzugs trat 
P. wieder in feine frühere Stellung ald Commandeur des Gardecorps ein. 

Qnatremere de Quincy, Unt. Chryfoftome, franz. Kunſtkritiker, flarb Anfang 
Januars 1850 zu Paris. 

Nadetzky, Joſeph Wenzel, Graf von Radetz, geb. am 2. Nov. 1766 zu Trebnig 
in Böhmen, trat am 1. Aug. 1784 als Cadet in dad 2. Kürafflerregiment und ward nad 
2 Jahren Unterlieutenant. Beweijen, die er von tuftifcher Befähigung gegeben hatte, verdanfte 
er nad neun Monaten die Berörderung zum Oberlieutenant und am 9. Auguft 1794 zum 
Mittmeifter. Der Hoffriegörath glaubte jedoch feinen bedeutenden Fähigkeiten eine andere 
Verwendung ald im Meiterdienfte geben zu müflen. R. ward am 29. Mai 1796 zum 
Major beim Pioniercorps ernannt, und vermäbßlte ib nun mit Gräfin Branzisfa Straffoldos 
Graffenberg, die ihm drei Söhne: Karl, Iheotor und Anton, ſowie eine Tochter, Fran⸗ 
ziöfa, verebelichte Gräfin Wenfheim, gebar. Am 1. Mai 1799 erfolgte feine Berfegung 
in den großen &eneralftab mit dem Range eines Oberfllieutenantd und @eneraladjutanten, 
doch flieg er noch in demfelben Sabre, kaum 34 Jahr alt, zum Oberſten bei Herzog Albert 
Küraffteren auf. Das Maria Thereflafreuz erhielter 1801, 4 Jahre fpäter Die Ernennung zum 
Generalmajor und ald Belohnung der in der flegreihen Schlacht bei Aspern und Eßlingen 
(21. und 22, Mai 1809) geleifteten Dienfte den Hang eines Feldmarſchall⸗Lieutenants, 
fowie am 6. Septbr. 1809 das 5. Qufarenregiment. Ueber feine Theilnahme an der 
Leipziger Schlacht find nachtheilige Gerüchte verbreitet, aber auch widerlegt worden. Es 
waltet darüber noch ein Dunfel, welches aufzuklären gewiffe Rückſichten verhindern. Bel 
Brienne that er ſich jo Hervor, daß der Kaiſer von Rußland und die Könige von Preußen 
und Bayern ihn mit hohen Orden belohnten. Nach dem zweiten Pariſer Frieden hörte 
man 1& Jahre lang wenig von ibm. Im 3. 1829 wurde er zum Bommandanten der 
Feſtung Dlmüg ernannt, zwei Jahre fpäter in der Eigenſchaft eines Generals der Reiterei 
nad Italien verfegt, mit Den Oberbefehl betraut und ihm endlih am 17. Septbr. 1840 
der Marichallöftab verliehen. Gier war e8, wo er ald Schöpfer einer neuen Taktik und 
Manövrirkunſt auftrat, aber obgleich die fardinijchen Difiziere ſich jährlich in R.'s Uebungs⸗ 
lager einfanten, fo haben fle dem Meifter feine Kunft doch nicht abgeſehen. inige Jahre 
lang war R. fo leidend, dag man feinen Rücktritt befürchtete, doch flegte feine gute Natur 
und ſorgſame Pflege. R. hatte, in Boraudfiht Fünftiger Stürme, die Befeftigung der 
Minciolinie und im 3.1847 Verflärfungen, Beides vergeblich, verlangt. Als am 18. März 
1848 der Aufruhr in Mailand ausbrach, konnte R. mit blos 10,000 Mann und babel 
von allen Seiten bedroht dieſe Stadt nicht behaupten. Sein Rückzug aber, den er ohne 
Verluſt bewerffelligte, die Stellung, die er bei Verona einnahm und jo lange behauptete, 
bis DVerflärfungen zu ihm fliegen, der Siegedlauf vom 22. Juli bis 6. Auguft 1848, 
tie Schlachten von Cuſtozza, Goito und der Dreitägige Beldzug vom 21. bis 23. März 
1849, mit den Siegen von Mortara, Gambolo und Movara, der nach Vernichtung der 
fardiniihen Macht dur den Waffenftillftand vom 25. März 1849 beendet wurde; das 
find Ereigniffe, welde Den Namen R.'s unfterblih madhen. Mit den Maßnahmen feiner 
Megierung iſt er nicht immer einverflanden geweien. Bei dem Zerwürfnig mit Preußen 
ſprach er mit voller Siegsgewißheit Worte des Friedens, und jein war der Plan der ent» 
ſcheidenden Aufftellung in Böhmen. Noch müht er fih in dem vergeblihen Streben ab, 
in der Lombardei haltbare Zuftände zu begrünten. R. würde ed als feinen höchften Ruhm 
betrachtet haben, hätte er den Sinn der Italiener dem Kaiſerhauſe zuwenden fönnen. Er 
ließ e8 an verföhnlichen Worten, an Handlungen der Milde, an Verheißungen nicht fehlen; 
er warf fih zum Fürſprecher dieſer Bevölkerung auf, und Venedig verdanft e8 ih, daß 
der Kaiſer fi bewegen ließ, das Freihafenrecht wieder berzuftellen. Anfangs ift es ibm 
nicht gelungen. Ringe umgab ihn der abſcheulichſte Verrath und der Mord wurde als 
ein Mittel benugt, Treue zu beftrafen und Unruhe zu verbreiten. Da ii er auf den Weg der 
Strenge zurüdigefehrt, und in der neueften Zeit Ban öſterr. Berichte von größerer Ruhe 
Italiens. 

XV. 44 


690 Raupach — Schleswig⸗Hoſſtein 


Hanpach, Ernſt, dramatiſcher Dichter, ſſarb zu Berlin am 1B. März 1852. 

Naveaur, Branz, geb. um 1809 zu Köln, betrieb daſelbſt ein Cigarrengeſchäft 
und wurde im März 1848 zu der Deputation gewählt, welche die Rheinlaicde an den 
König von Preußen nach Berlin ſchickten, um die Abftellung mehrerer Mißbtänche zu vew 
langen. Darauf nahm er am Vorparlamente Theil, wurde in den Bunfzigerausfchuß und 
fpäter in’ die Nationalverfammlung gewählt und gehörte hier zur Außerflen Kinfen. Gr 
war Mitglied der Deputation, welde nah Wien ging, um dem Erzherzog Johann, Die auf 
ihn gefallene Wahl zum Reichéverweſer zu verfündigen und wurde fpäter in außerordent⸗ 
fiher Miiflon nach der Schweiz gefendet. Mit dem Aumpfparlament ging er nad Sturt⸗ 
gart und wurde Dafeldfl zu einem der Meichöregenten ernannt. Als tie würtembergiide 
Regierung das Parlament aus Stuttgart vertrieb, zog ih R. mit feinen Benoffen anfangs 
nach Baden-Baden und dann in die Schweiz zurüd. Auch von bier vertrieben, ging er 
nad) England und von da nad Belgien, wo er nad) längeren Zeiden am 12. Septbr. 1851 
zu Laeken bei Brüflel farb. 

Need, Chriftian Holget von, däniſcher Kammerherr, gebört der ältern Schule 
dämifcher Staatömänner an und war ſchon zur Zeit König Friedrich's VI. unter den Winiker 
Krabbe-Kartflus im Bureau der auswärtigen Angelegenheiten angeſtellt. Nach Chrk 
ſtian's VII. Tode nahm er zugleich mit jenem Minifter feine Entlaffung und trat erſt im 
J. 1848 unter dein fogenannten Gaftno-Minifterium wieder in Thätigkeit. Er wärd da 
mals als Unterhändler nah London geichidt und ging nady dem Malmöer Waffenftilldand 
als däntjcber Bevollmächtigter nah Schleswig, um die interimirtiihe Regierung für tie 
Herzogthümer einzufegen. Im I. 1849 leitete er die diplomatiichen Verhandlungen mit 
Preußen, welde zu dem Abichluß des Berliner Waffenftillftandes führten, und auch im 9. 
1850 führte er den Abſchluß des Friedens vom 2. Juli herbei. Am 10. Aug. des ſelben 
— übernahm er das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, dad er auch bei 

er Neubildung des Cabinets im Juli 1851 behielt, trat aber im Anfang de Jahres 1852 
von feinem Voten zurüd. 

Meiffenberg, Friedrich von, Oberbibliothekar der königl. Bibliothek zu Brüffel, 
Rarh am 18. April 1850. 

NMizos, Jakowakis Nerulos, außerordenrliher Geſandter zu Konftantinopel, farb 
dafelbft zu Anfang Ianuard 1850. 

Kofas, Don Joan Manoel de, Dictator von Buends: Aytes, wurde im Mai 1852 
durch die vereinigten Streitkräfte von Uruguay und der Republik La Plata genöthlat, ſein 
Herrichaft aufzugehen, worauf er fih nach England flitchtete. 

NHuppentbal, Karl Berd. Friedr. Julius, wirkl. Seh. Oberjuflizrath, flarb am 
15. Mai 1851 zu Köln. 

Huffel, Lord John, legte im Februar 1852 fein Miniftertun nieder und bildete 
daranf eine fehr lebhafte Oppofition gegen das neue Minifterium Derby. 

Saltı: Salm, von den zehn Geſchwiſtern des am 2. Auguft 1846 verflorbenen 
Fürflen Slorentin, führen die fünf jüngften ivegen Unebenbürtigfeit den Namen Grafen 
von Salm-Hoogfiraeten, mit der Erlaubniß, dad Wappen des Salm'ichen Haufes zu 
führen, jedo& mit der Grafenkrone. 

Schleswig-SHolftein. Der König von Dänemar!, Chriſtian VIIL., Hatte ſchon 
feit mehreren Jahren jeinen Plan, Schleswig dauernd mit dem daͤniſchen Reich zu vereint- 
gen, mit allen ihm zu ®ebote fiehenden Mitteln durchzuſetzen verſucht. Die nähfle Ber 
anlaffung zu diefem, den beflehenden Berträgen zuwiderlaufenden Verfahren war in bem 
Unftande zu ſuchen, daß der königl. däniſche Mannsſtamm den Erlöſchen nahe und im 
Fall, daß dieſes Ereigniß wirflid eintrete, die Ausſtcht vorhanden war, daß Schleswig von 
Dänemark getrennt werden und einem befondern Bürftehflamme, den Herzogen von Augu⸗ 
Renburg, anheimfallen mußte. Dieſem für Dänemurf allerdings nachthelligen Ereigniffe 
fuchte er theils dürch die Vemühungen entgegenzutteteh, Schleswig durch bie Einführung 
der daͤniſchen Sprache zu einer däniſchen Provinz zu machen, theils durch den offenen Brief 
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vom 8. Juli 1846, worin er Die Integrität des dänifchen Relchs zu wahren ſuchte. Der 
lehtere hatte von Seiten der Agnaten des Fönigl. Haufes ſowohl wie von den ſchleswig'ſchen 
und bolftein’ichen Brovinziallandtagen Vroteftationen hervorgerufen und felbft den deutſchen 
Bundestag veranlaßt, Deutichlands Anſprüche an die Herzogthlimer zu wahren. Aber 
felbft auf dem Todtenbette gab Chriſtian feinen Plan nicht auf, fondern empfahl feinem 
Sohne Friedrich VII. noch in feinen legten Stunden entſchloſſenes Feftbalten und rückſtchts⸗ 
Iofe Durchführung feiner begonnenen Maßregeln. Der neue Monarch ſuchte anfänglich 
auf dem Wege der Büte zu erreichen, was feinem Bater auf Dem Wege der Gewalt mife 
Iungen war. Gin föntgl. Erlaß vom 28. Januar 1848 verhieß dem däniſchen Geſammt⸗ 
ſtaat eine Verfaffung nady den Grundfägen der franz. Charte, Breibeit der Prefie, gleiche 
Anzahl daͤniſcher und deuticher Abgeordneten, Wahrung der Eigenthümlichfeiten der ein« 
zeinen Beftandtbeile des Reichs und DBerathung der genauern Verfaffungsbeflimmungen 
dur Bertrauensmänner. Diefe Anerbietungen waren verlodend genug; allein der König 
hatte fi doch geirrt, wenn er meinte, daß feine deutfchen Untertbanen ohne Weiteres fein 
Anerbieten annehmen würden. Während in Dänemark fi Unzufriedenheit äußerte, daß 
den Deutfchen durch gleihe Stimmenzahl zu viel gewährt worden fei, zog man die Sadıe in 
den Herzogthümern In fehr ernfte Erwägung. Die Brefle war gefnechtet, das Verſamm⸗ 
Iungeredht beihränft ; aber am 17. Febr. vereinigten fih 60 Ständemitglieder in Kiel, an 
welche die dortigen Bürger fogleidh die Bitte richteten, die Intereffen Des Landes den daͤni⸗ 
fen ®elüften gegenüber zu wahren. @inftimmig beilofien die Berfammelten zwar bie 
vom König verlangten Wahlen vorzunehmen, zugleich aber zu erllären, daß man, eingeden? 
der Rechte der Herzogthümer, der Einführung jeder auf dem Grundfag eines bänifchen 
Geſammtſtaats beruhenden Berfaffung widerfprecdhe, dagegen die Vorlage einer conftirutio« 
nellen Berfafjung für beide Herzogthümer beantrage. Die Borgänge in Franfreih im 
Februar 1848 und die Bewegungen im März in Deutfhland ermunterten zu entfchiedenerem 
Sandeln und Ritterſchaft und Präfaten jchidten eine Abortnung nach Kopenhagen, welche 
am 8. Maͤrz tem König eine im Sinne ber Kieler Beſchlüfſe abgefaßte Erflärung über- 
reichte. Am 11. März faßten die Bürger von Altona, am 15. die von Kiel fräftige Er⸗ 
flärungen ab, worin freie Prefſe, Berfammlungsreht, Volkobewaffnung und gefonderte 
Berfaffung gefordert wurde; Abgeordnete von Hadersleben verlangten Herſtellung der 
deutſchen Gelehrtenſchule, welche Chriſtian VIII. in eine däntfche Lehranſtalt umgewandelt 
batte; im ganzen Lande gab fi die gleiche Beflnnung Fund. Wirflih erließ aud der 
König ein vom 13. März datirtes Prefigefeh, welches aber mehrerer beengenten Beftim« 
mungen wegen ohne Wirfung blieb. 

Am 18. März Hielten die meiften Ständeabgeorbneten beider Herzogthümer im 
Schauſpielhauſe zu Rendsburg eine Verfammlung, der auch 250 Mann der dortigen Be⸗ 
fagung in Untform beimohnten, und 16 Bezirke ded Landes, von Haderéleben bie Dith- 
marfhen und weiter binab durch Vertreter ihre Wüniche Fundgaben. Ein Ausſchuß von 
drei Männern, Graf Reventlow⸗Preetz, Befeler und Bargum, wurte ermächtigt, die Stände 
bei dringender werdenden Umftänden einzuberufen, und eine Abordnung, Olshaufen an 
ihrer Spite, gewählt, um dem König Herzog Die Anfichten und Borberungen des Landes 
mündli vorzutragen. Am 22. legte Kammerherr von Scheele fein nit länger fortzu- 
führendes Amt ald Regierungspräfident in Schleswig nieder, und die Negierungsgefchäfte 
wurden vorläufig von Befeler übernommen. Zwei Tage fpäter bildete ſich eine probifor, 
Regierung, ans Pefeler, Prinz Friedrich von Schleswig = Holftein, dem Grafen Reventlow 
und dem Gonful M. T. Schmidt beſtehend, ver bald darauf Dr. Bremer, fpäter noch 
Theodor Olshauſen beigeiellt wurden, und welde, nachdem der König durch eine Volfähes 
wegung in Kopenhagen gendtbigt worden war, feine Räthe zu entlaffen und ſich mit den 
entſchiedenſten daͤniſchen Bolfdmännern zu umgeben, bekannt machte, daß fle die Leitung 
ter Angelegenheiten in den Herzogthümern zu übernehmen genäthigt erde, weil der Wille 
des Königs nicht ferner frei fei. WBereitwillig wurde die Regierung fm ganzen Lande an« 
erfannt und dieſe wendete ſich an den König von Preußen mit der Bitte um Hülfe, In 
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einem Schreiben an den Herzog von Schledwig-Holflein-Auguftenburg erflärte derſelbe, 
daß er 1) die Herzogthümer als felbftändige und 2) als feR mit einander verbundene 
Staaten betrachte, 3) dag nur der Mannoſtamm in ihnen zur Herrfchaft berebtigt und er 
fte in diefen Rechten zu fchügen bereit fei. Die nah Kopenhagen gefenteten Abgeordneten, 
die dafelbft der aͤußerſten Gefahr von Seiten der aufgeregten Volkshaufen ausgelegt ge 
weien waren, kehrten am 26. März mit unbeiriedigenden Nachrichten von daher zurüd. 
Holftein follte als deuticher Landestheil, Schleswigs provinzielle Selbfländigfeit, jedoch nur 
al8 unzertrennlicher Theil des Dänenreiches anerfannt werden. Darauf hin ordnete die 
provijoriiche Regierung die Landesuertheidigung an, berief die Stände auf den 3. April 
nah Rendsburg, und wendete fih nah Berlin mit der Bitte um Hülfätruppen. Der bes 
vorfichende Kampf rief zugleich eine kriegeriſche Begeifterung in ganz Deutſchland hervor, 
und in vielen, zum Theil ſehr entfernten Gegenden, bildeten fih Freiſchaaren, Die nach und 
nach den bedrohten Grenzmarken zuzogen, Studenten und Turner in den Herzogthümern ſelbſt 
traten zu einer Schaar unter Hauptmann von Michelſen zufammen; die Beſatzungen er- 
Elärten, für da8 Land und jeine Rechte fämpfen zu wollen, zogen der Nordgrenze zu und 
durch Ueberrumpelung gelang es dem Herzog von Auguftenburg, ſich der Feſtung Rends⸗ 
burg zu bemächtigen, deren Beſatzung übrigens von dem beften @eifte für die deutſche 
Sache bejeelt war. 

Allein die Dänen blieben ebenialld nit mäßig: fie rüfteten raſcher und fräftiger, 
als man erwartet hatte und ſahen ſich überdies nad fremder Hülfe um, wobet fie anfänglid 
wenig Glüd hatten. In Schweden regte fich wohl Theilnahme im Volk, doch blieb die 
Negierung vorerft noch unthätig; Rußland war, die Schwierigfetten der eigenen Lage er⸗ 
mefjend, nicht geneigt, ſich in dieſe Händel zu miſchen; in Frankreich hatte die Abneigung 
gegen die Volksrechte jeit dem Sturze des Julitbrond den Boden verloren, und nur Eng 
land, eiferlüchtig auf Deutſchlands wachſende Größe und beforgt, daß die Häfen der Her» 
zogthümer dad Auffommen einer deutſchen Seemacht befördern könnten, zeigte fidy den 
dänifchen Wünfchen nicht abhold, und erinnerte ih an feine alten Berträge, obſchon es 
fel6R Helgoland im Widerſpruch mit diefen Verträgen in Befig hat. In der am 3. April 
eröffneten Landesverſammlung wurde die Aufnahme Schleswigs in den beutihen Bund 
verlangt, die vorläufige Regierung beflätigt und dieſe mit der Vollmacht betraut, alles 
zum Beften des Landes Erforderliche zu beſchließen, worauf fie fid bereit am 5. April 
wieder auflöfte. In Frankfurt berrfchte ein großer Eifer für die Sache der Herzogthümer. 
Bon dem Funfzigerauéſchufſe aufgefordert, erflärte die Bundesverfomulung am 4. April, 
daß Gefahr für unjere Orenzen vorhanden jel, dankte Preußen und den Staaten des zehnten 
Armeecorpd für die bereitd gethanen Schritte, erſuchte Preußen, ſich mit letzteren Staaten 
in fernered Einvernehmen zu jegen und erbot fi zur friedlichen DVermittelung. Am raſche⸗ 
fen verfuhr Preußen. Schon am 5. April trafen 1400 Mann feiner Truppen tin Rende⸗ 
burg ein, denen bald größere Maflen folgten, weldye die Befegung der Feſtung übernahmen, 
und die Verwendung aller ſchleewig-holfteiniſchen Streitkräfte zum Felddienſt moͤglich 
machten. Langſamer fanıen die übrigen zum zehnten Heerestheil gehörigen Truppen zu- 
fammen und blieben an Holfleind Grenze ſtehen. Dieſes Zögern war in hohem Grade 
verderblih. Ungemwiß, auf weldhem Punkte die Landung der Dänen erfolgen würde, waren 
nit alle Streitfräfte der Herzogthümer bei Flensburg verfammelt, ald die Dänen am 
8. April in dem dortigen Hafen erfchienen. Es fam zu einem heftigen Treffen bei Bau, 
in welchem die Dänifche Uebermacht flegte und die deutichen Truppen bis Rendsburg zurück⸗ 
gedrängt wurden ; die Dänen, welde ihnen auf dem Buße folgten, befegten bald das ganze 
Land, nahmen eine fefte Stellung an der Schlei ein, und fhoben ihre Poften bid gegen bie 
Eider vor. Darauf forderte die Bundeöverfammlung durch Beihluß vom 17. Avril Preußen 
auf, einen Oberbefehlehaber über die Truppen des zehnten AUrmeecorps zu ernennen, wozu 
diejed den General von Wrangel berief. Schleswig war in den deutſchen Bund aufger 
nonımen, Dänemark weigerte die Räumung des Landes und fuchte Ausflüchte; es blich 
alſo nur Lie Eutſcheidung durch das Schwert übrig. 
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Am 22. April Nadmittage um 3 Uhr brachen die preuß. Truppen nebft den üfirigen 
Bundeötzuppen von Rendsburg auf unt am 283. kam es in der Nähe von Echleswig zu 
einer Schlacht, in welcher die Dänen nach lebhaftem Wiberflande gaͤnzlich geichlagen wurden. 
Bereit am 25. wurde Flensdburg beſetzt, Lie Bucht von Holnis, worin vier feindliche Schiffe 
lagen, eingefähloffen und der Feind geworfen, wo man mit ihm zufammentraf. Auf dem» 
felben Boden bei Bau, den er früher mit feinem Siegesjubel erfüllt hatte, erlitt er eine 
beträchtliche Schlappe, To daß die däniſchen Truppen genöthigt waren, ſich theils auf die 
Infel Alfen, theils nah Kolding in Iütland, auf ihren Rückenhalt zurüdsuziehen und 
Schleswig Ende April von ihnen gänzlih befreit war. Diele Siege über das daͤniſche 
Landheer wurden aber durch ben Mangel einer deutſchen Seemacht zum Theil paralpfitt. 
Schon am 19. April, alfo noch bevor bie Seindfeligkeiten zu Xande eröffnet wurden, legte 
die daniſche Regierung auf alle in ihren Häfen befindlichen preuß. Schiffe Beichlag und 
befahl deren Aufbringung auf offener See; am 1. Hai aber erging die koͤnigl. Verord⸗ 
nung, welde vom folgenden Tage ab die Häfen von Stettin, Stralfund, NRoftod und 
Wismar, vom 3. die von Billau und Danzig, vom 10. die der Elbmündung in Blodades 
zufland erflärte. Hafen und Bucht von Kiel waren feit dem 4. Mai geiperrt, und alle 
diefe Maßregeln traten fo ſchonungslos ein, daß felbft die völkerrechtlichen Beſtim⸗ 
mungen, welche neutralen Schiffen je nad der Entfernung ihrer Geimathländer eine 
verlängerte Frift zum Auslaufen geflatten, nicht gehörig beachtet wurden. Zwar miülderte 
eine dänifche Note vom 8. Mai anjcheinend die erfte Härte der getroffenen Anordnungen 
dahin, daß weder die Mündungen der Elbe und Wefer, noch ein Hafen der Nordſee ges 
fperrt, die Blodade von Billau, Danzig, Stralfund, Roftod und Wismar vom 16. Mai 
aufgehoben und nur der Hafen von Kiel mit der Mündung des ſchleswig'ſchen Kanals zu 
Holtenau, ſowie die drei Mündungen der Oder zu Wolgaft, Smwinemünde und Kammin 
der Schifffahrt ganz unzugänglich bleiben follten. Diefe Abänderung war jedoch nur der 
Schwaͤche der dänifhen Seemacht zu verdanken, die zu einer jo ausgedehnten, wirkſamen 
Blockade nicht ausreichte und dem Ginjchreiten Englante, welches nicht dulden mochte, daß 
fenem Handel Feſſeln angelegt würden. Der deutſchen Rhederei Fam fie nicht zu gut; 
während fremde Schiffe in jene offen gelaffenen Häfen den Berkebr vermittelten, durfte ich 
Bein deutſches Schiff auf offener See bliden laflen, ohne den dänifchen Kreuzern anheim⸗ 
zufallen, und fhon zu Anfang des 1. Mai waren mehr als 40 preuß. Schiffe aufgebracht 
worden. Golden harten Mafregeln gegenüber mußte der in feiner 9. Sitzung geiaßte 
Beſchluß des deutſchen Bundestags, die in Beichlag genommenen dänifchen Schiffe freizu⸗ 
geben, allgemein befremden. Jetzt unter dem Drud, dem ſich Deutichland wehrlos preißs 
gegeben fah, dachte man an die Beidhaffung einer deutichen Kriegäflotte. In ten Herzogs 
tbümern wurden rühmliche Anftrengungen gemacht; in Hamburg ftellten fich Die Herren 
Sloman und Godefroy an die Spige einer Unternehmung, weldye allein einen nennens⸗ 
wertben Erfolg gehabt hat; andere Hafenpläge folgten dem gegebenen Beiipiele ; in allen 
deutfchen Landen fpendete man Beiträge und die Reichsverſammlung bewilligte in ihrer 
16. Sigung am 14. Juni auf von Radowitz' trefflichen Bericht ſechs Millionen Thaler 
zum Slottenbau. Dabei blieb es aber au. Unter folben Umſtänden blieb nur die Bes 
fegung der fütländifchen Halbinfel übrig. Vom Bundestage hierzu ermächtigt, überichritt 
der Oberfeldherr der beutichen Bunbestruppen, General von Wrangel, am 1. Wat bie 
daniſche Grenze, ohne auf Widerſtand zu flogen; felbft die ſchwache Beftung Fridericia 
wurbe am 3. Mat vom Feinde verlaflen und von deutſchen Truppen unter dem General 
von Bonin beſetzt. Das Hauptquartier nahm Wrangel in Kolding; Prinz Friedrich von 
Holſtein fand in Belle und General von Möllendorf in Snoghde, dem Uebergangspunkte 
nad Fühnen. Schwere Leiftungen wurden dem Lande aufgelegt. Major von Zaſtrow 
unternahm den 13. Mai einen Streifzug nad Aarhus, von dem er Lebensmittel für 7000 
Bann auf 14 Tage mitbrachte ; Eleinere Abtheilungen wagten ſich bis Viborg und Aalborg, 
ohne feindlich angegriffen zu werden, und am 18. Mai ſchrieb Wrangel eine Kriegäfteuer 
von zwei Millionen Species in Iütland aus. Die Einwohner, obwohl den Deutſchen 
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feindlich aefiunt, wagten dennoch nicht, von dem daͤniſchen Heere gänzlich verlaffen, ſich zu 
erheben, wie fehr au die Dänen mit einem allgemeinen Aufflande gedreht Gatten. Cie 
gaben das Abgedrungene murzend, aber fle ſchickten eine Abordnung nach Kopenhagen wit 
der Erflärung, daß, wenn dem Lande nicht fofort Hälfe gefihafft, oder ed bei Tragung der 
Kriegdlaften Fräftig unterflügt würde, ihm nichts weiter als eine linterwerfung unter bie 
provifor. Regierung übrig bleibe. Die Stimmung der dänifchredenten Berölterung Nord⸗ 
ſchledwigs war damals äußerſt günflig; am 21. Mail hielten Eingeieffene diefer Landes- 
theile zu Flensburg eine Verſammlung und befchlofien, gegen jede Abtrennung ihrer Be 
zirke von Schleswig und deren Einverleifung in Dänemark Verwahrung einzulegen. Cine 
Abordnung überbradhte diefen einſtimmig gefaßten Beſchluß der prosiſor. Regierung der 
beiden Gerzogthümer. 

Bei beharrlichem Fortſchreiten auf der eingefglagenen Bahn ſchien der Erfolg der 
deutſchen Sache nicht zweifelhaft, aber hierzu fehlten die Innere Eintracht und der entichloffene 
Sinn. Man Hatte die VBermittelung Englands zur Schlihtung des Streits angermfen 
und es entipann fi nun ein diplomatiſches Ned, welches von London nad Berlin, Kopen⸗ 
hagen, Stodholm und Petersburg reichte. Schweden hatte fi in Diefe Angelegenheit mit 
der Erflärung gemiſcht, daß es ſich zwar nicht mit der Sache der deutfchen Herzogthümen 
befaſſen wolle, jedoch In einem Angriff auf dänifches Gebiet eine Verlegung des allgemeinen 
ffandinavifchen Intereſſes erblide, und Dänemark bei Vertheidigung feiner Grenzen unter 
flügen werde, ohne übrigens eine Störung der friedlichen Beziehungen mit den deutſchen 
Regierungen dadurch herbeizuführen. Inzwiſchen erging auch von Peteroburg am 8. Hai 
eine dem preuß. Hofe mitgetheilte Rote, worin Rußland fi aegen jeden Angriff auf bäni- 
ſches Gebiet erklärte, und ſich feine eigenen Erbanſprüche auf die deutichen Herzogthümer, 
allfällig auf Dänemark jelbft, worbehielt. Schwediſche Truppen landeten am 10. Iunl 
in Fühnen, andere flanten in Schonen, der fädlichſten Brovinz Schwedens, zu dem gleichen 
Bwede bereit, doch fand dieſes Verfahren der ſchwediſchen Regierung, wie man hörte, bri 
dem Bolfe nur wenig Anklang. Auf diefe Erklärung des Auslandes Hin wurde, wie 
fih fpäter ergab, durch Vermittelung Englants nit allein Sütland, ſondern and 
der nördliche Theil Schleswig von den deutſchen Truppen vollftändig geräumt. Die 
Dänen folgten ihnen auf dem Fuße, beſetzten die deutihgefinnten Städte Hadersleben, 
Apenrade und Tondern, aus denen die angefehenften Bürger mit Zurücklaſſung von Hab 
und But flüchteten, um nicht Opfer feindlicher Rache zu werben ; überfieln am 28. die 
deutſchen Bundeötruppen im Sundewitt’ithen, al& dieſe wegen einer vorhabenden Berlegung 
gerfireut waren, mit überlegener Macht und umter dem Schug ihrer bewaffneten Schiffe, 
beftanden ein flegreiches Gefecht bei Düppel und drängten bie deutſchen Streitfräfte über 
Atzbul nad) Quars zurüd, was nur durch berangezogene Verſtaͤrkungen am folgenden Tage 
wieder gut gemacht werden Eonnte. Die Dünen ließen auch in ihren firengen 
zur See nicht nach, fleigerten dieſe vielmehr und fingen an, die deutſchen Schiffe durch das 
in Kopenhagen eingefegte Prifengerit vom 27. Mat an zu verurtheilen. 

Die Flüchtlinge aus Rordſchleswig fammelten ſich in Hamburg und pflogen dort Rath 
über die zu ergreifenden Maßregeln unter dem Borfig des Hardesvogt Bruhe aus Haders⸗ 
leben. Dem Vorfchlage, in Maſſe nach Frankfurt zu ziehen, widerſetzte fi der Borfigende 
unter Zuflimmung des eben anwefenden Juſtizrath Sihleiden, Abgeordneten in Branikfurt, 
mit Hinweifung auf ‚die Gefahr, der fie ihr Gigenthum ausfegten, welches vie: Dänen 
ebenfalls einziehen wirrden, und brachte den Beſchluß zu Wege, eine Aboerdnung ven 
40 Berfonen, mit dem Wortführer Herrn Meyer an der Spige, nad Frankfurt zu fenben, 
melde dort viel zur Aufflärung der Verhältmifie beitrugen und mit dem Werſprechen kraͤf⸗ 
tigen Belftandes am 7. Juni zurüdkehrten. Die Dünen fuhren inzwifchen fort die deut 
fen Truppen zu neden und verſuchten am 5. Juni ’fegar von Alien eine Landung, wur⸗ 
den aber bei Däppel mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. Auf Wrangels Mitteilung ent- 
fendete die Bundesverfammlung ben bayeriſchen Geſandten Frhru. von Cloſen und ben 
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zu flellen hatten, um für befegleunigten Abmarſch ber yollſtaͤndigen Mannfchaften zu winken 
und den Oberfeldberen in den Stand zu fegen, mit hinxeichender Macht wieder vorzugehen, 
ohne feine ausgedehnte Unternehmungslinie zu ſchwächen, da der Feind allerhings den Vor⸗ 
sbeil Hatte, auf allen Punkten des weitgedehnten Küſtenſtrichs im Hürden des Heeres zu 
landen, die ſchugzlos gelaflenen Gegenden zu verwüften und den Rückzug zu bedrohen. In 
Folge der erhaltenen Berflärfungen wurde hiernächſt das ‚nördliche Schleqwig wieder beſetzt, 
Die Grenze Jütlands jedoch nit überichristen. Diefe Mäßigung blisb von den Dänen 
unherhdfichtigt ; Re,überflelen die deutſchen Borpoflen, die beitändig auf ihrer Hut fein mußten 
und daher einen ebenio unrühmlichen ald beihwerlishen Dienft hatten, auch fuhren fie fort, 
wie das ſchon ben gauzen Krieg über geſchehen war, Männer entſchieden deuticher Gefin⸗ 
aung in den Herzogthümern auizugreifen, und unter der unwürdigſten Behandlung als 
Betangene wegzuführen. Die Reichsverſammlung in Frankfurt harte ſich in ihrer 15. 
Sigung vam 9. Juni auf Den Antrag des Abgeordneten Waitz, Vrofeſſor aus Kiel, dahin 
ausgeſproches, Daß der Krieg mit Dänemark Eräftig zu Ende geführt, beim Briebensicluß 
die Rechte der Herzogthümer und bie Ehre Deutihlands gewahrt werten jolle, io daß bie 
Herzogthümer flbere Bürgishaft ihrer daͤniſcher Seitd angefochtenen Rechte zu heflgen 
glaubten. Die Stände der Herzogthümer jelbit harten fih am 14. Juni zur Abfafſſung 
„eines Geſetzes über die Wehrpflicht und eines Wahlgeiches zur Bildung einer verfaflung- 
‚gebenden Verſammlung vereinigt. Erſteres wurde am 8. Juli veröffentlicht; ed nahnı von 
‚des Pflicht der Vaterlandsvertheidigung nur die Geiülichen, Sschullehrer und Mennoniten 
amd ; letered erging am 13. Juli und legte jedem unbeirholtenen Schleswig⸗Holſteiner mit 
21 Jahren das Recht ter Wahl, jedem 25jährigen Wähler das Recht der Wäbhlbarfeit 
ohne Rückſicht auf Stand, Vermögen, Beburt oder Meligion bei. Die Zahl der Mitglieder 
dieſer neu zu wählenden Beriammlung wusde auf 120 feſtgeſetzt. 

Mod waren die Stände beiſammen, als die. Bedingungen eines Waffenſtillſtandes 
bekannt wurden, welcher unter engliſcher Vermittelung ‚von ‚den preuß. Unterhändlern 
‚Brafen Bourtales und Baron Oriola mit Dänemark verabredet worden war. Die vor⸗ 
läufige Regierung von Schleswig⸗Holſtein ertlärte am 18. Juni den Ständen, daß fie den 
‚Vertrag für unannehmbar halte, weil dadurch die Herzogihümer mit gebundenen Haͤnden 
ihren Beinden überliefert würden, und daß ſie nicht aurüdkreten würde, fo lange fle.da8 
Bertrauen bed Landes befige. Auch General von Wrangel weigerte fid einen Vertrag zu 
unterzeichnen, der ihm unebrenvoil ſchien. In einer Zufammenfunft, die er am 14. Juli 
mit dem dänijchen Oberfeloheren General von Hedemann zu Belleoue bei Kolting hatte, 
wurde ein dreitägiger Waflenfilkftand feſtgeſetzt, der fpäter bid zum 24. Juli Abends 
10 Uhr verlängert wurde, worauf folgenden Tages bie vorläufige Megiesung Dad Scheitern 
der Waffenſtillſtandsunterhandlungen zur Kenntniß des Volks brachte und dasjefbe zu ken 
Waffen rief. Am 31. Juli zeigte das Meichöminifterium der Reichsverſammlung an, daß 
die Unterbandlungen mit Dänemark ‚nicht zum Biele geführt häyten und nunmehr Oeſter⸗ 
reiher — maß nit geihab — ſowie Truppen des 7., 8. und 9. Armeecorys Befehl er- 
halten,hätten, dad Heer im Norden zu nenflärken. Mit rühmlichem Eifer wurden die Mü« 
‚Aungen betrieben und von. ber Mitte des Monats Auguſt an ſahen wir Heergbtheilungen 
«der ‚mieiften deusishen Giaaten auf ‚allen Kilenbabnen nad Spleswig- Holflein ſtrömen. 
Die ‚erbitterten Dänen verſchaͤrften dagegen. die Abſperrung ‚ber deutſchen Häfen, überſchritten 
‚die jürtiche Grenze, um die deutjgen Truppen zu beunrubigen, und überfielen unter qudern 
am 8. Aug. bei Stechpenige 34 preuß. Kürafflere, von denen fih nur der Offizier und ein 
Mann retten konnte, indem ſie ſich anf. ungefattelte Pferde warfen und fo durchſchlugen. 
‚Sie jegten Alles daran, um Deutisland mit der Macht ihrer Bundeögenoflen einzuſchüch⸗ 
tern, und wirklich wurde das ‚gute Macht der Herzogthümer und Deutishlands in dieſem 
-Streite von allen, Mächten verkannt. Nußland und England hegünfiigten den Feind, und 
Frankreich drahte mit Dem. WVertrage von 1720 in der Hand, Deutſchland entgegenzutreten. 
Die Stellung Preußens war ſchwierig; denn einem allgemeinen Kriege, der auf dieſe Weiſe 
außzubzechen drohte, vexmochte es nicht entgegenzutreten. -Da nun Dänemark ſich ‚weigerte, 
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mit der neugebildeten deutſchen Reichsgewalt, deren Errichtung ihm nicht oͤffentlich ange- 
zeigt worden war, ſich in Einvernehmen zu ſetzen, fo verlangte Preußen von dem Reicho⸗ 
verwefer eine unbejchränfte Vollmacht zur Fortführung der Unterbandlungen, welche ihm 
jedod nur unter folgenden Beflimmungen ertheilt wurde: „Der aus den Befprehungen 
zu Bellevue vom 19. Juli hervorgegangene Entwurf wird dem abzuſchließenden Vertrage 
zu runde gelegt, doch follen die Perfonen, welche die neue gemeinfame Regierung ber 
Herzogthümer zu bilden beflimmt find, jo gewählt werden, daß hierdurch der Beſtand und 
die gedeihliche Wirkſamkeit der neuen Regierung verbürgt erfcheinen und bie in den Ger 
zogthümern zurüdbleibenden Truppen unter den Befehlen des beutfchen Oberfeloherrn 
bleiben." Statt deilen wurde vom preuß. Generalmajor von Below und den daniſchen 
Kammerberren Hoyer von Bille und Holger Chriftian von Reedtz unter ſchwediſcher Ber 
mittelung ein Waffenſtillſtandsvertrag gefchloflen und am 2. Septbr. ratifichtt, der faft in 
allen Beflimmungen mit dem früheren übereinftinmte, aber die Dauer von 7 Monaten, 
bis 28. März 1849 Haben follte. Die weientliden Beflimmungen des Vertrags waren: 
Aufhebung der Blodade deutſcher Häfen durch däniſche Schiffe und Rückgabe der aufge 
brachten deutſchen Schiffe, gegen Vergütung der in Sütland erhobenen Gontributionen ; 
Räumung der Herzogthümer von den ftreitenden Heeren, mit Ausnahme von Alſen, we 
400 Dänen, und Altona, we 400 Mann Bundestruppen zurüdbleiben follten ; Einfegung 
einer proviſor. Regierung, von welcher zwei Mitglieder der König von Dänemarf, zwei ber 
König von Preußen und beide Mächte einen Obmann wählen, wozu Karl Moltke ernannt 
wurde, der in den Herzogthümern allgemein verhaßt war. Lauenburg erhielt einen beſon⸗ 
dern Regierungsausſchuß. 

Die Bekanntwerdung dieſes Vertrags erregte jowohl in den Herzogthümern, als in 
ber Nationalverfammlung zu Frankfurt und faft in allen Thellen Deutſchlands einen Sturm 
bes linwillens, der ſich vornämlidh dagegen richtete, daß erſtens Preußen den Bertrag in 
feinem und im Namen des deutfchen Bundes abgejchloffen, mithin die eingefegte Reichsge⸗ 
walt völlig außer Acht gelaflen, zweitens der erhaltenen Vollmacht in den beiden erften, 
ihm zur Pfliht gemachten Bedingungen entgegengebandelt, und drittens von dem Gange 
der Uinterbandlungen weder die vorläufige Regierung in Schleewig, noch den Bevollmäch⸗ 
tigten der Meichögewalt, den in Schleswig anwefenden Unterfiaatöfecretär Mar von Gagern 
oder das Reichsminiſterium in Kenntniß gejegt, fondern einfach den beflätigten Vertrag, 
als bereits vollendete Thatſache, der Reichsgewalt mitgetheilt hatte. Nähftdem waren durch 
die fiebenmonatliche Dauer des Waffenftillftands alle Vorteile hingegeben, die aus einem 
Wintesfeldzuge fi erwarten ließen; durch die Ernennung des Grafen Moltke zum Ver⸗ 
figenden der neuen Regierung allen Gefühlen des Volks in Schleswig: Holfkein Hohn ge 
fproden ; endlich aber alle die Freiheit der Herzogthümer angreifenden Verordnungen ber 
daͤniſchen Megierung, welche vor dem 17. März ergangen waren, mithin aud der offene 
Brief vom 8. Juli 1846, in Kraft gelaffen. Die preuß. Regierung redtfertigte ihr Ver⸗ 
fahren damit, daß fle die Vollmacht verlangt und erhalten, nad eigenem Ermeſſen zu han⸗ 
deln, und fih nit fireng an den Wortlaut der ihr gemachten Vorſchriften Habe Halten 
dürfen. Gabe fie diefe in einigen Punkten überfehrktten, fo babe fle dagegen in andern 
vortheilhaftere Bedingungen erlangt. Die geftellten Forderungen felen bei einer Unter⸗ 
handlung, bei welcher Deutfchland alle Großmächte gegen ſich gehabt, nicht zu erreichen 
gewefen; man habe ſich daher auf Das befchränfen müflen, was zu erlangen möglich war, 
und bierbei die Lage der Küftenländer berüdfichtigen müflen, weldye durch die Sperrung 
ber Häfen, die Einftellung der Rhederei, die Wegnahme der Schiffe und die Lähmung des 
Handels unerhörte Verluſte erlitten hätten, Verlufte, welche von Preußen allein auf 341/, 
Millionen Thaler bereiänet wurden. Da die Reichögewalt von Dänemark noch nicht aner⸗ 
kannt worden, fo habe man auch nicht im Namen derfelben unterbandeln können, überpiee 
fei zwar die deutſche Bundesverſammlung, aber nicht der deutſche Bund aufgehoben werben, 
vielmehr die fefte Begründung eined Bundesſtaats das Ziel aller Beſtrebungen. Die ver 
fpätete Kenntniß des Vertrags fei durch Herrn von Gagern verſchuldet, der feine Mädkrelfe 
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aus Schleswig nicht über Berlin genommen hätte. Die ſtebenmonatliche Dauer des Waffen» 
ſtillſtands gewähre den Bortheil, Die Rüſtungen Deutſchlands zur See und zu Lande voll 
ſtändiger betreiben zu können. Die große Linbeliebtheit der Perſon des Grafen von 
Moltke ſei der preuß. Regierung unbefannt geweien, übrigens greife der Bertrag den Bes 
ſtimmungen des fünftigen Friedens nicht vor, daher auch die frühern daͤniſchen Verordnun⸗ 
nen, welche von den Herzogthümern nicht angenommen worden find, den Rechten derjelben 
feinen Eintrag thun. Übänderungen in einzelnen Bunften würden, den Aenferungen bes 
Kammerherrn von Need zufolge, noch zu erlangen und dadurd den Wünfchen der Her⸗ 
zogthümer zu willfahren fein. 

Im Lande felbft wurde die Ernennung ded Grafen Karl Moltke⸗Nützſchau am übelften 
empfunden, und gegen diefen Mann richtete ſich auch fogleidh die Wuth des Volks, als er 
in Begleitung des daͤniſchen Bevollmächtigten, Kammerherrn von Reedtz, am 3. Septbr. in 
Helligenftedten bei Ihehoe erſchien. Sein Leben wurde bedroht und er fab ſich genötigt, 
den Schutz eben derfelben vorläufigen Regierung anzurufen, deren Auflöfung er bewirfen 
follte, und die ihn nebft feinen Genoſſen ungefährdet aus dem Lande ſchaffte. Die Ders 
fammlung der neugewäbhlten Randesvertreter war am 15. Auguft zu Kiel eröffnet worden, 
hatte fid) aber, um bei dem Gange ber Unterbhandlungen fein Hinderniß in den Weg zu 
legen, bereits am 20. wieder vertagt und nur einen Ausſchuß zur Bearbeitung bed Ver⸗ 
faflungsentwurfs zurüdgelaffen. Als aber die nachtheiligen Bedingungen des geichloffenen 
Waffenfillftiands verlauteten, beeilte die Regierung Die Wiedereinberufung und am 4. Sept., 
nad Eröffnung der Sigung, beantragte der Abg. Landvogt Jenſen: daß die conflituirende 
Verſammlung gegen ihren Willen weder aufgelöft noch vertagt werden fönne; daß -jebe 
Veränderung in der Landesreglerung der Buflimmung diefer Verſammlung bedürfe; alle 
felt dem 24. März 1848 von der vorläufigen Regierung erlafienen Geſetze nur mit Zus 
Rimmung der Berfammlung aufgehoben; auch gegen deren Willen fein neues Geſetz erlafien 
und feine Steuern eingezogen werden fünnen und bie beſtehenden Steuern nur von der 
jeßigen Regierung bis zum Ablauf des Jahre 1848 eingehoben werben dürfen. Diefe 
Anträge wurden einflimmig zum Beſchluß erhoben und in gleihem Sinne Anträge an die 
deutſche Reichsgewalt und die Reichsverſammlung geſtellt. Dahin richteten ſich denn alle 
Augen fowohl der Ständeverfammlung al& der ganzen Bevölkerung ber beiden Herzogs 
thümer, um zu erfahren, welche Aufnahme die Frage über den Waffenſtillſtand dort finden 
würde. Hier entipannen ſich denn auch ſehr Tebhafte Debatten. In der Sitzung der Ra⸗ 
tionalverfammlung vom 5. und 6. Septbr. wurde der Beſchluß gefaßt, die Ausführung 
des Waffenftillftands zu fiftiren, worauf das Reichsminiſterium feine Entlaffung gab. Da 
aber ſowohl Dahlmann ale auch Herrmann, denen der Meichöverweier die Bildung eines 
neuen Gabinetd übertrug, ein foldyes nicht zu Stande brachten, fo blieb jener Beichluß 
wirkungslos. Also nun Dänemark ſich zu einigen Concefflonen, namentlih zur Entfernung 
des verhaßten Grafen Karl Moltke, bewegen ließ, wurde am 16. Septbr. der Vertrag nach⸗ 
traͤglich auf von der Rationalverfammlung genehmigt. 

In Rendsburg hatte gleichzeitig Die Landesverſammlung die Berathung der künftigen 
Berfaffung begonnen und faßte im Angeſicht der Gefahr die Beichlüffe: „Die Herzog⸗ 
thämer find ein einiger untheilbarer Staat” und „Die für ganz Deutfihland oder bie 
Serzogthümer in&befondere von ben gegenwärtigen ober zufünftigen verfaffungemäßigen 
Gewalten Deutſchlando erlaffenen oder zu erlaffenden Gefege und Anordnungen find für 
die ſchleswig holſtein ſchen Staatögewalten und Staatsbürger verbindlih.* Das geſammte 
BVerfaflungswert wurde überhaupt mit größter Gile, in Anbetracht der Dringlichkeit der 
Umfänte, zu Stande gebracht und fchon am 8. Septbr. verabfchiedet. An einzelnen Orten 
herrſchte eine unrubige Stimmung, doch war die Haltung der Benölferung im Allgemeinen 
eine vortrefflie. Von jenen leidenfchaftlicden Lebertreibungen, wie ſolche in Frankfurt 
immer fichtlicher hervortraten, wurde man In den Serzogthümern, die doch bei der Sache 
am naͤchſten und unmittelbar betheiligt waren, nichts gewahr, felbft ald die erwarteten Folgen 
des am 5. Septbr. in der Baulskirche gefaßten Beichluffes ausblieben. 
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nur auf Thatfachen hinweiſen, um ſolche Beſchuldigungen zu widerlegen. Cine ber 
ſchreiendſten blieb immer die Innebehaltung der Iujeln Alſen und Arroe und die vertrags⸗ 
widrige Vermehrung der Befagung auf erfterer, wodurch fih Schleswig mit einem Einfall 
bedroht ſah. Die Landeöverfommiung trat am 28. Dec., vomämlich zu dem Zwecke 
zuſammen, die Forterhebung der Steuern vom 1. Ian. 1849 ab, zu bewilligen, doch wur⸗ 
den derſelben auch andere Borlagen gemacht, wozu namentlich eine Ueberſicht des Gtaatd- 
baushalts und der Boranfchlag für 1850 gehörte. Der Umfland, daß nur der „fegigen 
gemeinfamen Regierung die Steuern bewilligt wurden, bereitete dad Volk auf einen aber 
maligen Regierungswechſel und den wahrſcheinlichen Wiederausbrud des Krieges ver. 
Mebrigens vertagte fi) die Verſammlung bereitd am 30. December. 

Die daͤniſchen Gewaltihaten dauerten ununterbrochen fort. Am Abend des 26. Der. 
überflel eine von Kolding berübergefommene Bande von 30 Mann, unter der man auf 
daͤniſche Militärperfonen bemerft haben wollte, den Butöbefiger Beterfen in Dalby, brachte 
ihm 6 Wunden bei und mißhandelte feine Söhne. Auch die Anfang Ianuar, dem ge 
teoffenen Uebereintommen gemäß, wieder eröffnete Poftverbindung zwiſchen Schleswig und 
Zütland wurde von den Jüten durch Beindfeligkeiten wieder geſtört. Ginen andern 
Beichwerdepunft bildete das grundloje Anhalten eines Schiffes aus Arnis. Widhtiger 
noch war der Ueberfall, den die Bauern der Lohharde, eines jütifhen Einſchluſſes von 
Schleswig, im Berein mit über die Grenze gekommenen jütiihen Bauern am 19. Januar 
gegen bie Heinen fähledwigichen Truppenabtbeilungen, welde zur Beitreibung der Steuern 
in die Brenzdörfer gelegt worden waren, unternahmen. Diefer auf einige hundert Mann 
angeichwollene Landſturm unter Anführung von Andreas Thamfen, vertrieb zehn ſchleswigſche 
Dragoner aus Scherrebed und drang bis Reisbye vor. Rittmeiſter von Rumohr, der die 
Truppen im Weſteramte von Haderdleben befehligte,, marfchirte, als ihm hiervon Nachricht 
zukam, an der Spige feiner Schwadron und einer Jägerabtheilung gegen die Störer be} 
Landfriedens aus und ſtieß am 22. San. bei Bröns auf ten mit Pifen und Ylinten 
bewaffneten Haufen. Während von Rumohr die Leute zur gütlichen Niederlegung ber 
Waffen aufforderte, fiel aus dem Haufen ein Schuß, der einen ſchleswigſchen Dragoner 
tödtete, worauf fofort der Befehl zum Angriff gegeben und Lie feindliche Freiſchaar, bie 
mehrere Todte und Verwundete neb 22 Gefangenen verlor, zeriprengt wurde. 

Zu diefen Huheflörungen des Landes kamen drohende Gerüchte über den Bang der 
Briedensunterbandlungen in London und Berlin. Schleswig⸗Holſtein befand fi tm 
Kriegbzuftande mit Dänemark, obne jedoch an dem Kriedenswerke unmittelbaren Antheil 
nehmen zu Fönnen, und wenngleich die Meichögewalt ſich der echte des bedrückten Landes 
mit Eifer und Aufrihtigkeit annahm, fo betrachtete doch das Berliner Gabinet den recht 
mäßigen Widerftand der Herzogthümer ald Aufruhr und war ungeneigt, einer Sache Opfer 
zu bringen, die es im Brundfag verurtheilte. England aber, die vermittelnde Macht, wear 
nichts weniger als unparteiiſch. Unter folden Umſtaͤnden batte fi der Vorſtand der 
Zandeöverfammlung bewogen gefunden, am 16. Jan. eine Binladung an die Abgeordneten 
zum Wiederzufammentritt in Schleswig auf ben 26. desſelben Monats ergeben zu laflen. 
Zahlreiche Abordnungen aus allen Städten und vielen Aemtern des nördlichen Schleswigt 
trafen am gleichen Tage dort ein, um die beſtimmte Forderung zu flellen, in eine Zer⸗ 
reißung der Herzogthümer nie zu willigen und die Bereitwilligkeit zu allen Opfern, welche 
die vaterländifche Sache erfordern würde, zu erklären. Die Vereine der ſuͤdlichen Landes 
theile wirkten mit nicht geringerm Eifer für den gleichen Zweck. Dieſer Adrefieufturm 
begleitete die mehr als zweiwoͤchentliche Sigung der Landeönerfammlung, und wurde zumal 
durch eine am 4. Febr. zu Kiel abgehaltene Hauptverfanumlung der ſchleswig⸗hol ſteiniſchen 
Volksvereine, welche auch in Betreff der Volkobewaffnung Beichlüffe faßte, gefördert. Aus 
den Verathungen der Landesverſammlung gingen, neben der Prüfung und Genehmigung des 
Staatshaushalts, zwei Adreffen an die Reichggewalt hervor, worin gegen die Begründung 
eines felbkändigen Schleswigs proteftirt, vielmehr die Aufnahme dieſes Herzogthums in 
den deutfchen Bund beantragt und dad Verlangen ausgeſprochen wurde, baf ein Bevoll⸗ 
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mächtigter der Herzogthuͤmer zu den Briebensunterhandlungen zugezogen werde. Die zweite 
Adrefie enthielt eine Berwahrung gegen den in dem preußiſchen Rundſchreiben vom 
23. Januar gebrauchten Ausdruck „deutiche® Gebiet des Königs von Dänemark” und 
gegen die Borichläge diefer Macht, welche dahin zielten, Holſtein in eine vom deutſchen 
Bunde entferntere Stellung zu bringen. Im einer dritten Adrefie an die gemeiniame Re⸗ 
gierung wurden diefelben Gegenflände angeregt, zugleich aber die kraͤftigſten Kriegsrüſtungen 
empfohlen und der Regierung zur Pflicht gemacht, darauf zu beftehen, daß die Bültigfett 
eined Friedensſchluſſes von ihrer Beiſtimmung abhängig gemacht werde. Am 10. Gebr. 
vertagte fi die Verfommlung,, genoß jedoch die Befriedigung, daß ihre Anträge von der 
Reichsgewalt beifällig aufgenommen wurden. Die Regierung, wenn fie gleich bie weit 
reichenden Forderungen des allgemeinen Wehrauéſchufſes in Altona, welder die Errich⸗ 
tung einer Landwehr nah dem Muſter der preußiſchen vorſchlug, unberüdfichtigt ließ, 
ordnete dennod zur See und zu Lande ziemlich umfaflende Nüflungen an, welde jo 
lange als ausreichend angefehen werden Eonnten, als ein Reichsheer zum Schuge der Herzog⸗ 
tbümer bereit fland. Für das Seeweſen wurde am 15. Bebr. ein beionderer Ausſchuß 
aus dem Major Jeß, dem Schifförheder Lorenz Karberg in Kiel und dem Marinelieutenant 
Kier, gebildet, und der Befland der Landmacht, welche im erfien Kriege mit Dänemark nur 
9000 Wann betrug, auf daß Dreifache erhöht. 

Während diefer Vorbereitungen von Seiten der ſchleswig⸗holſteiniſchen Regierung 
und während die Sriedensverhandlungen in London, wie man hörte, im beflen Fortgang 
begriffen waren, kündigte plöglih am 28. Febr. Dänemark den Waffenſtillftand, erklärte 
aber in Lonton, wo man diefe Kündigung übel vermerfte, durch den Grafen Reventlow⸗Farve, 
daß es zu einer Verlängerung des Waffenftiliftands bereit fei, wenn ihr die Bejegung 
Nordſchleswigs durch daͤniſche Truppen, ferner die rechtliche Anerkennung der thatſächlichen 
SInnebehaltung der Inieln Alfen und Urroe ausgeſprochen und in die gemeinjame Regie⸗ 
zung der Herzogthümer zwei Dänen gegen zwei ausicheidende deutſche Mitglieder aufge⸗ 
nemmen würden. Sowohl der deutiche und preußiiche Unterhaͤndler Ritter Bunjen als 
die Meichögewalt in Frankfurt verwarf ein ſolches Anſtnnen und der Kriegöminifter vos 
Bender traf ſofort die erforderlichen Anordnungen, um bis zum 26. März ein Reichsheer 
von 60— 70,000 Mann den Dänen gegenüber flellen zu können. In den Herzogthümern 
rief die Ausficht auf Kıleg eine freudige Stimmung hervor. Die Nachtheile des ungewiſſen 
Buflandes waren zu fchmerzlich empfunden worden, um nicht eine Entfcheidung durch die 
Waffen berbeizumwünichen,, von der man fi die Gründung eined dauerhaften Rechtszuſtan⸗ 
des verfprah. Der Eifer in den Rüſtungen wurde daher verdoppelt, die Küſten dur 
Strandbatterien geichügt und die Fleine Flotte, über welche Gapitän Donner den Oberbeichl 
erhalten hatte, in dienftbaren Stand gelegt. Am 6. März trat der Ausſchuß der Landes» 
verfammlung in Schleöwig zufammen und faßte den Beſchluß, die Berfammlung auf ven 
16. März einzuberufen,, ohne ſich durd eine abmahnende Note aus Frankfurt darin wan⸗ 
kend machen zu laflen. Im Volke fegte fich die Meinung feſt, mit Dänemark zu brechen ; 
die Prefle beſprach die Aufhebung der Berfonalverbindung und Advocat Baudig ließ in 
der Schleswig-Holfleiniihen Beitung einen diedfälligen Aufruf erſcheinen. Ein foldyes 
Verlaſſen des ſtrengen Rechtsweges wäre jebody ganz geeignet geweſen, die deutſchen Re⸗ 
gierungen von bereitwilliger Hülfsleiſtung abzufchreden und die gemeinfame Regierung 
ſchritt daher nit nur dur eine Verfügung vom 11. März gegen ſolche Verſuche mit 
Nachdruck ein und verbot die Abhaltung von Volksverſammlungen für dergleichen Zwede, 
fondern leitete audy gegen den Urbeber der Sache eine frafrechtliche Unterfuhung ein. Der 
am 16. März eröffneten Landesverſammlung wurden am 19. die vo dem Meichöminifteriung 
ertheilten Anweifungen an den Bevollmächtigten desfelben — Shöff Souchay aus Frank» 
furt —, weldyer am 16. März in Schleswig eingetroffen war, mitgetheill. Sie entfd ich 
fi für eine Statehalterfhaft, aus dem Grafen Meventlow-Preeg und dem zeitherigen Vice 
präfldent ber Nationalverfammlung, Hartwig Wilhelm Befeler beftehend, die an die Stelle 
der Megierung treten und ſich einen dritten Amtsgenoffen beigefellen ſollte. && wurd⸗ 
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demgemäß bie neue Statthalterſchuft eingeſetzt, doc konnten ſich die beiden Nitglieder der⸗ 
ſelben über die Wahl eines Obmanns nicht verfläntigen, daher ihnen die vollziehende 
Gewalt allein verblieb. Die abgetretene Regierung fand für ihr tadelloſes Wirken Teine 
Anerfennung, denn der in der Sitzung vom 26. März beantragte Danf wurde von Theodor 
Diöhaufen befiritten und der Antrag von der Mehrheit verworfen. Als das danijche 
Gabinet die üble Stimmung der engliſchen Wegierung und das entjchloffene Auftreten ber 
Reichsgewalt wahrnahm, ſchickte es neue Vorſchläge nad London, aber bei Lord Pal⸗ 
merſton blieb die däniſche Depeſche mehrere Tage uneröffnet liegen und als er die⸗ 
felbe eröffnete, war es zu einer friedlichen Ausgkicdung zu fpät; der Würfel war bereits 
gefallen. 

Am 11. Maͤrz hatte das Reichsminiſterium den Marſchbefehl für die erfien 40,000 M. 
Bundeötruppen eriheilt und mit jolcher Bereitwilligkeit ſtrömten tiefe auf alien Ciſenbahnen 
Berbei, daß ſchon am 17. März ein bedeutender Theil derſelben die Etbe überjchreiren und 
den Boden der Herzogthümer betreten fonnte. Bwar brachte die Anmeldung erneuerter 
Vorſchlaäge von Seiten Dänemarks einige Zögerungen in die Trwppenbewegung, aber fie 
waren nicht Rörend genug, um dem Feinde Bortheil zu gewähren. Der bäntfche Oben 
feldherr in Alfen, General von Bülow, hatte am 20. März an den Geweral von Bonin 
das Anfinnen geftellt, fi hinter Die Abgrenzungslinie zurüdzuziehen,, welche im verigen 
Sabre zwiichen den @eneralen von Krogh und vom Wrangel feftgeftelit worden war, dieſer 
aber antwortete ihn folgenden Tages aus jeinem Dauptquartier Ylendburg, daß die 
Dänen vor allen Dingen Ripen und Ulfen räumen und den Bau ber Brüde bei Sender⸗ 
burg, fo lange der Stillftand währe, abbrechen moͤchten. MNatürlich blieb jeder Theil im 
feiner Stellung und zwar die erfle Divifion: SchleswigeHeifleiner unter General von 
Bonin über 20,000 Wann in und bei Flenoburg; die Vorhut unter Oberfllieutenant ton 
Baftrow von Apenrade bid Hadersleben ; zweite Divifien: Bayern, Würtemberger, Bades 
ner und die thüringiihen Truppen unter den Generalen Brinz Eduard von Sadien- Alten» 
burg und von Spangenberg in und bei Schledmwig ; dritte Diviflon: Hannoveraner in und 
bei Rendsburg unter General von Wyneken; vierte Dietflon: Preußen, in und bei Neu 
münfter ; jämmtlihe Truppen unter dem Oberbefehl bed preußiſchen Generallieutenents 
von Prittwitz. Faſt alle deutſchen Staaten waren bei dem Heere in Schleſawig vertteten. 
Man ſah da in den Heihen der KriegBoberften : den ſchon genannten Prinzen Eduard von 
Sadien- Altenburg, den regierenden Herzog von SadfensKoburg und Gotha, den muth⸗ 
maßlicher Thronerben des Königreichs Sachſen, Prinzen Albert, den zegierenden Herzsg 
von Naffau, die Erbprinzen von Weinar, Meiningen und von Schaumburg⸗Lippe, die Bringen 
Gugen von Würtemberg und Salm⸗Salm. 

In der vergeblichen Erwartung einer günfligen Entfcheidung Hatte Dänemark bie 
Waffen bis zum 2. April Nachts 12 Uhr ruhen laſſen. Audy ohne jene engliiche Saäumnmiß 
würde es dennoch zum Kriege gekommen fein, da daniſcherſeits die Einverleibung Rendé⸗ 
burgs in Schleswig, die Beiegung diefer Feſtung durch 3000 Schweden, die Räumung ber 
Herzogthümer von Reichsſtruppen, die Verminderung des belfteiniichen Heeres biß auf den 
bundesmäßigen Stand und die Aufhebung aller feit dem Aufftande erlaffenen politifchen 
Geſetze, alio auc der Verfaſſung, verlangt worden war. Bin Briefwechfel zwiſchen den 
&eneralen von Prittwig und von Bülow führte ebenfalle nicht zum Biel, da Xegterer die 
Räumung Schleswigd nen Reithstruppen forderte, wogegen ſich der Reichsbevollmächtigte 
Stedmann beflimmt ausſprach, ber übrigens mit der Ginjegung der Statthalterichaft feine 
Vollmacht ald erloſchen erklärte. Die Streitkräfte der beiden kriegführenden Mächte wogen 
ſich bei Eröffnung des Kampfes gegenjeitig auf. Das Reichéheer zählte, die ſchleswig⸗ 
holſteintſchen Truppen eingefchloflen, etwa 60,000 Hann und war mithin den Dänen übers 
legen, denn obgleich ſich diefe rähmten, den Deutſchen 58,000 Haan gegenüßer ſtellen zu 
fönnen, fo war diefe Angabe doch augenſcheinlich übertrieben ; Dagegen hatte Dänemark Bas 
entichiedene Mebergewicht zur See, konnte an den lauggedehnten Küften der Herzogthümer, 
welche durch Strandbatterien nicht genügend gefhügt waren, Landungen unternehmen und 
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hötbtgte vadurch den beutfchen FJeldherrn, feine Kraft in einer larigen Bertbeldigungslinte zu 
zeripfittern. Krampfhaft hatte Dänemark jeine Kräfte angeipannt, um Diefen zweiten Krieg 
erfolgreich zu führen ; nie hatte es eine fo beträchtliche Xandınadt auf den Beinen gehabt, 
und für die Ausrüfung der fange verwahrloft gebliebenen Blotte war Außerordentliches 
geihehen. ine in England abgeſchloſſene Anleihe von 800,000 Pfd. Strl. wurde 
banptfählich für diefen Zweck verwendet, und während im vorigen Jahre nur Fregatten und 
kleinere Kriegdichiffe thätig geweſen waren, für dieſen Krieg das beſte Linienichiff der Flotte, 
der Chriſtian VIII, in dienflfähigen Stand gelegt. Außer den Unterflügungen, welde 
die Flotte dem Landheer bei jeinen Unternehmungen zu leiften vermochte, lähmte fie zugleich 
wieder den deurichen Seehandel an den Küften der Oſt⸗ und Nordſee, und brachte demſel⸗ 
ben gleich anfänglich erhebliche Nachtheile, da viele Schiffe, ermuntert durch eine Bekannte 
machung des preußiſchen Beneralconjuls Hebbeler in London, daß die Feindjeligfeiten erſt 
am 15. April wieder beginnen würden, aus den engliihen Häfen in ber Hoffnung aus⸗ 
gelaufen waren, ihre Beſtimmungsorte früher zu erreichen, ehe der losbrechende Krieg fie 
in Gefahr braͤchte. Diefer übelunterrichtete Mann hatte fon im vorigen Jahre durch eine 
ebenso täufchende Nachricht große Verlufte zu Wege gebracht, und er lieferte von Neuem 
8 Hoftoder und mehrere preußifche Schiffe den daͤniſchen Kreuzen in die Hände. Leider 
waren die ſchwachen Anfänge einer deutihen Flotte noch nicht geeignet, Schug gegen ſolche 
Unbilden zu gerbähren, dennoch find fle nicht ohne Nugen gewefen. Während im vorigen 
Jahre bie einzige Sefion zur Sperrung der Elbe hinreichte, ſah ih Dänemark genöthigt, in 
dem Yeldzuge von 1849 drei Fregatien, mehrere Dampfer und andere Heine Kriegsſchiffe 
in die Nordfee zu fenden, um die Blockade aufrecht zu erhalten und den deutſchen Handels⸗ 
ſchiffen vie Fahrt zu hindern. 

An drei Bunkten überihritt am Morgen des 3. April das dänische Heer die ſchles⸗ 
wigſche Grenze; das Hauptheer drang von Kolding ber in der Richtung auf Hadersleben 
bor, während eine Blügelcolonne, meiſtens aus Reiterei beſtehend, mehr weſtwärts vorrüdte 
und zum Umgehen ded Feindes beftimmt fehlen. ine dritte endlich fiel von Alſen in den 
Sundewitt ein. Oberfllieutenant Zaſtrow, welder die Vorhut der ſchlesawig⸗holſteiniſchen 
Divifton befehligte, wid vor der Uebermacht erſt nach Hadersleben und fpäter auf Apenrade 
zurück, nachdem er bei Aller ein kleines Gefecht beftanden hatte. General von Bonin, ber 
fein Hauptquartier in Quars genommen, z0g alle Truppen zufammen und flellte ich zwei 
Meilen hinter Apenrade auf. Die oft geprüften Stätte Hadersleben und Apenrade wurden 
von den Dänen befegt, und alle Familien, welche ihrer deutſchen Geſinnung wegen bie 
Mache der Dänen zu fürdten hatten, flüchteten in größter Eile. Im Sundewittſchen 
geihah ebenfalls nichts Entſcheidendes, doc war das Gefecht bei Agbüll den überlegenen 
Dänen günftig; fle ſchienen e8 übrigend mehr auf Gtreifereien aud den flarfen Ver⸗ 
Tdyanzungen bei Düppel, welche Sowohl zum Schug ihrer nach Alien führenden ‘Brüde 
al8 zum Stützpunkt ihrer Einfälle in dus Land dienten, abyeieben zu haben, und einen 
Erfolg des jütländiichen Heeres abwarten zu wollen. Sowie aber das Bordringen der 
Dänen von feinem erheblichen Scylage begleitet geweien war, ebenfo wichen fie auch, als 
General von Bonin in gefammelten Waffen vorging ,. ohne entjcheidenden Kampf zurüd, 


“verließen am 5. April Apenrade, in der Naht vom 6. zum 7. auch Haderöleben, wobei ihnen 


jedoch eine trefflie Mannszucht und ein fdyonendes Verhalten gegen die Einwohner nach⸗ 
gerühint werden muß. In Sundewitt rüdte am 6. April eine hannoverfche Brigade, une 
Hefähr 4000 Mann ftarf, melde Tags vorher In Seegaard angefommen war, auf ber 
Straße von Apenrade nah Sonderburg vor und fließ bei Ulderup auf den, wie behauptet 
wird, an Zahl dreimal überlegenen Feind. Es entipann fi ein Gefecht, in welchem die 
&annoderaner zwar mit großer Tapferkeit kämpften, aber don ber Uebermacht bedrängt 
und in Gefahr, am linfen Flügel umgangen zu werden, fi zum Mückzug genöthigt ſahen, 
ben Benerahmajor Wyneken in guter Ordnung, wiewohl nicht ohne erheblichen Verluſt 
erlitten zu haben, gegen Baurup antrat. Während fo im Norden das erfte Anprullen der 
bänfidren Landmacht wenig Erfolg berbeiführte, Hatte ſich ſüdlich und nicht fern von ber 
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holſteiniſchen Grenze eine Waffenthat zugetragen, welche zu den Glanzpunkten biefes Belb- 
zuges gehört. An der Oſtküſte von Schleswig unter dem 541/, Grade der Breite liegt an 
dem Eckernfiörd eine rührige Hafen» und Handelöfladt, weldye dem Gewäſſer, das ihren 
Saum umfpült,, ihren Namen verdanft. Diefer tiefe, weit in das Land einfchneidende, 
aber nicht breite Meerbufen bildet den beſten Hafen von Schleswig. Da, wo er fidh ver- 
engt, waren zum Schug der Innern Bucht zwei Batterien, einander an der nördliden und 
ſüdlichen Küfte der Bucht gegenüberliegend, errichtet worden. Wälle mit davor aufgerich⸗ 
teten ‘Ballijaden dienten ihnen zur Vormauer und ein Blodhaus in jeder derfelben zur 
Aufnahme der Mannſchaft. Die eine diejer Batterien war mit vier 64 Pfündern , bie 
andere mit zwei Geſchützen desſelben Kaliberd und zwei 18 pfündigen Kanonen bejept. 
Ueber beide führte Hauptmann Jungmann, ein Artillerieoffizier, der früher in preußiſchen 
Dienften geflanden und mehrere Jahre ald Lehrer in der Türkei verwendet worden war, ten 
Oberbefehl und befand fi für feine Berion In der Nordbatterie, während die ſüdliche von 
zwei Unteroffizieren der fchleswigsholfteiniichen Artillerie, Preußer und Rinder, befehligt 
wurde, die erft im Brühling vorigen Jahres in das Bracklow'ſche Freicorvs getreten und 
fpäter in die regelmäßige holſteiniſche Artillerie verfegt worden waren. Am Abend bes 
4. April wurde am Eingange des Eckernförder Hafens eine Ubtheilung daäniſcher Kriege 
ſchiffe ſichtbar, die fi dort vor Anker legte. Während fih am Morgen des nächſten 
Tages mehrere Fahrzeuge biernon ſeewärts entfernten, fegelten, von einem frifchen Ofiwind 
begünſtigt, das Linienſchiff Chriſtian VI. von 84 Kanonen, die Fregatte Gefion von 
42 Kanonen und die beiden Kriegddumpfer Hella und Geyſer in den Meerbufen ein. Der 
Kriegsplan der Dänen war geididt entworfen und alle ihre Unternehmungen flanden in 
rigtigem Zufammenhange. Wäre der jütländifhen Armee ein Stoß gelungen, fo hätte 
die von Alfen vordringende Macht den geſchlagenen Feind in der Flanke und im Rücken 
angefaßt; bie Zerfiörung ter Batterien von Edernförde aber eine Landung an biejem 
Punkte begünftigt, von dem aus fi, je nah Umfländen, nad Schleswig oder Kiel vor 
geben lieg. Waren aber die Verſuche der Landmacht im Norden bereits gejcheitert , jo 
geſchah dies in nod weit unglüdlicherer Weile mit dem Angriff der Ylotte im Süden. 
Anfänglich veradhteten die feindliden Schiffe das auf fle gerichtete Feuer der Batterien; 
ungefähr in der Mitte zwiſchen beiden ließ der flolz daher fegelnde Chriſtian VIII. jeine 
Anker fallen und gab feinen Begleitern dadurch das Beilpiel zur Nachfolge. Sie rechneten 
mit Zurerficht Darauf, durch das jo unendlich überlegene Feuer ihrer zahlreihen Geſckühe 
die deutichen Batterien fehr bald zum Schweigen zu bringen, und ſpieen daher Die vollen 
Zagen ihrer Breitfeiten mit der erforderlihen Schnelligkeit gegen fie aus. Es jchien um 
möglich, daß diefem gewaltigen Angriff lange Widerftand geleiftet werden könnte; und 
dennoch geichah ed. Der Kampf, der früh um 7 Uhr begann, währte bereits Rundenlang; 
die Strandbatterien fchienen bei jeder Lage, welche ihnen bie ſchwimmenden Kolofje zue 
fandten, begraben zu werden, fo dicht waren fle in eine Wolfe von Sand, Staub und 
Dampf eingehült, jedoch immer von Neuem bligte das Feuer ihrer Kanonen auf und 
bewies, welche unerfhütterliche Herzen dort den vaterländifchen Boden und die Ehre des 
Deutfchen Namens vertbeidigten. Mehrere Kaffetten wurden beſchädigt, aber mitten unter 
den feindlichen Kugeln richtete man die Befchüge wieder auf, jo gut ed geben wollte und 
jegte jo das Gefecht bis 1 Uhr Nachmittags fort. Schon Hatten ſich die beiden, arg mit- 
genommenen Dampfidiffe aus der Schußweite entfernen müflen, und endlich hißte auch ber 
Chriſtian VIII., der auf den Grund geratben war und nicht wieder abkommen fonnte, bie 
Parlamentärflagge auf, worauf das Feuer ber Gefion ebenfalls jhwieg. Die eingeleiteten 
Unterhandlungen zerihlugen fly. Die Dänen forderten freien Abzug unter der Drohung, 
außerdem Eckernförde in Brand zu jchiefen. Der wadere Herzog von Koburg⸗Gotha, ber 
in Edernförde befehligte, ein reußiſches Bataillon an fh gezogen hatte, welches im Trabe 
dem bedrohten Orte zugeeilt war und in den Batterien an den Arbeiten und Gefahren bei 
Aırilleriften Shell nahm, entgegnete, daß es zwar eine das Völkerrecht jhändende Grau⸗ 
ſamkeit fein würde, eine offene Gtadt in Aſche zu legen, daB aber bie Bürger bereit felen, 
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dieſes Schickſal über fih ergeben zu laſſen. Der Aufenthalt war den Deutjchen günflig, 
weldye ihre Batterien wieder herftellen fonnten, was zumal der nördlichen, die nur noch ein 
dienſtfähiges Gejihüg hatte, jehr noth that. Sie wurde mit andern Geſchützen verfehen 
und überdied eine halbe nafjauiiche Batterie von Zwölfpfüntern zwiichen beiden Strand« 
batterien fo vortheilhaft aufgeflellt, daß fle die Spiegel ter feindlichen Schiffe beftreichen 
und biefen erheblihen Schaden zufügen konnte. Auf dem Linienſchiffe hatte man die 
größten Anfrengungen gemacht, um flott zu werden, aber der halbgelungene Verſuch ſchei— 
terte von neuem und der duch Signale herbeigerufene Dampfer Genfer, welder den 
CHriflten VII. aus der Bucht ſchleppen jollie, wurde durch einige wohl gezielte Schüffe in 
jeinen Nätertaften daran verhindert. So begann denn die Kanonade nah 3 Uhr mit 
frifchen Kräften, aber die glühenden Rugeln, welche die Südbatterie veriandte, entzündeten 


das Linienſchiff, während zugleich die @eflon ihr Steuer verlor und ihr fo viele Leute ge⸗ 


töbtet oder verwundet wurden, daß die Bemannung nicht mehr dahin gebracht werden 
Eonnte, bie Geſchütze regelmäßig zu Hedienen. Es blieb für beide Schiffe daher nichts 
übrig, als fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Mannſchaft des brennenden 
Zinienjchifjd wurde zunächſt gerettet, aber der daniſche Offizier, welcher zur Bührung bes 
Eommandod darauf zurüdgeblieben war, hielt Die Gefahr nicht für Dringend und verfäumte 
ed die Bulverfammer unter Waffer zu fegen. So geſchah es, dasſ viefe Feuer fing und 
Chriſtian VIII., auf dem fib fa nod 100 Wann und unter ihnen der heidenherzige 
Breußer, weldyer die Ausjchiffung leitete, befanden, in die Luft flog, von denen ſich nur 
@inzelne, unter diefen der Normann, Lieutenant Graf WedelsJarlöberg, durch Schwinmen 
retteten. Es war ein furchtbar erhabenes Schauipiel, als diefer glühende Koloß mit einem 
erberjgütternden Donner fein Gebälk und jeinen ganzen Inhalt weit über Meer und Rand 
herumſchleuderte und hierauf das Wrad in die Tiefe verfanf. Die Gefion wurde geborgen 
und fiel den Siegern anheim. Faſt gleichzeitig wurden auch bie dänifhen Schanzen bei 
Düppel von den deutſchen Truppen erflürmt. Diefe in einen Winkel, deſſen auseins 
anderlaufende Linien ſich gegen die Aljener Brüde, deſſen Spige ſich weftwärts gegen den 
Sundewitt richten, mit großer Mühe aufgeworfenen Werke wurden für uneinnehmbar 
erachtet, zumal fie noch von binterliegenden Batterien getedt waren. Ihre Eroberung 
war von großer Wichtigkeit, denn fie eröffnete den Weg nach Alien und raubte den Dänen 
ben bequemen Landungeplatz, von dem aus fle erneuerte Einfälle auf das Beflland unter⸗ 
nehmen konnten. | 
Sole Erfolge, denen ſchon im Anfang Aprti der Rückzug der Dänen nad Jütland 
folgte, Eonnten wohl die Erwartung rechtfertigen, den Krieg Schnell beendigt zu ſehen. Statt 
deſſen nahm die Diplomatie Die Angelegenheiten in die Hand und machte die bereitd begon⸗ 
nenen wie bie nachfolgenden Anftrengungen nuglod. General von Prittwig ſtand unthätig 
in Schleswig und erſt nachdem die Gentralgewalt ihm den beflimmten Befehl zur Fort⸗ 
fegung des Kriegs ertheilt hatte, gab Brittwig dem General von Bonin die Er» 
laubnig zum Einmarſch in Jütland. Dies geſchah am Morgen des 20. April. Kolding 
ward mit Rürmender Hand von dem fdhleöwig-holfleinijchen Heere genommen und gegen 
die Anſtrengungen der Dänen und die Beindjeligfeiten dev Einwohner behauptet. Wieder 
mußte eine Mahnung von, Frankfurt aus an den Oberfeldherrn Fommen, che Tiejer es 
unternahm, die jütiſche Grenze zu überjihreiten, wodurdy Bonin, der ſchon miehrere Fleine 
Gefechte mit dem Feind zu beftehen gehabt hatte, in den Stand gejept wurde, weiter nad) 
Sriedericia vorzurüden, bei welcher Gelegenheit General Bonin bei Gudſoe ein lebhaftes 
Treffen mit den Dänen unter General von Rye am 7. Mai zu befleben hatte, worin er 
Sieger blieb. Die Preußen und Bayern waren an denifelben Tage auf der Straße nad 
Veile vorgedrungen, hatten den General von Bülow vor ſich Hergetrieben und Veile befegt, 
während von Bülow bis Horiend zurüdwidh, ohne ihn jedoch ernfllich zu verfolgen. Dan 
fah aus der ganzen Haltung, weldye der preußiſche Oberbefehldhaber gegen Die Dänen 
‚ beobachtete, daß die Anſichten des preußifchen Cabinets über den Kampf der Schleswig. 
Holfteiner gegen Dänemark fi weſentlich geändert harten und bap namenılid der Eindruch 
XV. 45 
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beiderſeitigen Wünſche und Abftchten vorherging. Don Kopenhagen hatte man zu dem 
Schritt ermuntert, aber nur um bald darauf die Verhandlungen abzulehnen, weil Unter: 
thanen einer und derielben Monarchie nicht mit einander unterbandeln Fönnten. Die 
Jahreszeit war bereitd vorgeſchritten, als vor deutfcher Seite no einmal in friedlicher Ab⸗ 
fiht angefnüpft wurde. Die Statthalterihaft handelte dabei gegen den Willen der Lan⸗ 
deöverfammlung,, Die nur dann die von Dänemark ungebührli abgewiejenen Vorſchläge 
erneuern wollte, wenn gleichzeitig das Einrücken der Armee in Schleswig ftattfinde, und 
ein Amendement ded Herzogs von Auguftenburg, welches Unterhandlungen ohne eine arın 
gefnüpfte Bedingung bezwedte, abgewiefen Hatte. Am 18. April 1850 erreichte Tine Ab 
ordnung — Graf Reventlom-Farwe, Syndifus Prehm und Regierungsratb veinzelmann — 
Kopenhagen, von der bortigen Preſſe mit ten feindjeligften Worten empfangen. Im 
Reichstage fand die Sprache der Prefle ein Echo, aber man bæeuhigte ſich bei der Srflärung 
des Premierminiſters, Daß die angefommenen Bertrauensmänner fein Mandat von irgend 
Jemand hätten, daß man fle nur ald Brivatmänner betrachte, mit denen offiziell fich nicht 
verhandeln laſſe, daß indeffen die Negierung andererſeits nicht die Verantwortlichkeit dafür 
babe übernehmen wollen, daß denjenigen Untertbanen des Köntgs in den Herzogthümern, 
welche aufrichtig Friede und Berfögnung wünſchten, Gindernifle in den Meg gelegt würden, 
nad Kopenhagen zu T.nmien und ihre Wünſche zu erfennen zu geben. Gemäß dieſer 
Auffaffung empfing der König Die Abgeordneten nicht offiziell und einzeln. Sie hatten 
vorzuſchlagen, daß man vorerit einen von beiden Seiten anerfannten interimiſtiſchen Zu⸗ 
ftand in den Herzogthümern ohne Präjudiz für die Zukunft begründe. Ihr Antrag ging 
dahin, daß, nachdem die Statthalterichaft abgedanft habe, der König von Dänemarf in 
feiner Eigenſchaft als Randeöherr der Hergogthümer einen Statthalter ernenne, welcher bie 
Serzogthümer nad conftitutionellen Grundjägen und mit verantwortlichen Miniftern bis zum 
definitiven Friedensabſchluß regiere. Nach Aufldiung der beftehenden Yandesverfammiung 
würde dann dieſer Statthalter eine nah dem beftehenten Wahlgeieg zu wählende neue 
Verfammlung zu berufen haben, auf diefe Weile würde eine unter der Mitwirfung des 
Randesherrn entftandene und von ihn und von den Dänen anerfannte erecutive Gewalt 
und Bolfäsertretung in den Herzogthümern zu Stande gekommen jein, mit weldyen die 
weitere Verhandlung und Verfländigung feine großen Schwierigkeiten haben konnte. Die 
zu Iöfende Aufgabe würde dann nur noch die geweien fein, daS zwiſchen dem Landesherrn 
und der Xandesvpertretung eine DBereinbarung über die Verfaſſung der Herzogthümer zu 
Stande gebracht werte, und daß, etwa durch zuiammentretende Ausſchüſſe aus Dem däni⸗ 
ſchen Reichſstag und aus der jhleswig-bolfleinıihen Landesverſammlung, ein Uebereinfom- 
nen über Die etwaigen gemeinfamen Beziehungen des Königreih8 und der Herzogthümer 
getroffen werde. 

Diefe verſöhnlichen Vorſchläge Iehnte Das daäniſche Miniſterium vollflindig ab und 
erflärte außerdem, daB die dänische Regierung ſich auf feine weitern Befprehungen und 
Verhandlungen einlaflen könnte, fo lange nicht von Seiten der Herzogthümer genügente 
Beweiſe von aufrichtiger Wriedendliche gegeben wären. Wenn ed biefen Ernſt fei mit dem 
Frieden, fo möchten fle Die Truppen wenigſtens bis auf die Hälfte entlaffen, dann wollte 
man ihre Wünjche anhören. Es lag nahe, daß die Statthalterſchaft Hierauf als Antwort 
das Anerbieten einer beiderfeitigen Reduction ftellte, aber fle ließ ſich durch ihre Friedensliebe 
treiben, den Dänen noch weiter entgegen zu fommen, indem fte ſich bereit erflärte, im aus⸗ 
gedehnteften Maße zu beurlauben, wenn bie dänifche Regierung in irgend einer Form, und 
etwa unter Garantie einer Großmacht, ein bindendes Berfprechen geben wollte, daß ſie wäh: 
rend der Verhandlungen die Herzogthümer nicht plöglih, ſondern nur nach einer vorgängi⸗ 
gen ſechswöchentlichen Anzeige angreifen werde. Hierauf antwortete der däniſche Minister: 
präfldent, man habe ihn gänzlich mißverftanden, wenn man glaube, daß die daͤniſche Meyie- 
rung gegen die Sergogthümer irgend welche Verpflichtungen Übernehmen uber irgend melde 


Verſptrechen geben werde: jo lange nicht unbedingt entwaffnet fei, könne man von daͤn. Sette 


ſich auf nichts einlaffen. Nach diefer Auslaffung ſtockte die Unterhandlung länger als einen 
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Monat, der für die Bevollmächtigten in trübem Verkehr mit Kiel und in vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, den rufflicden Benollmächtigten vun Meyendorff über das wahre Nedtsverhältnig 
zu belehren, verfirih. Sie gaben dann zu, daß die Herzogthümer ihren Untheil an den 
aufgewachſenen Schu'den Dänemarks tragen, daß fle ihre Truppen bid auf 9000 Mann 
vermindern, Dänen zu Departementöcherd annehmen, auf einen gemeinfamen Staatsrath 
verzichten wollten, aber je mehr fie zugeftanden, um fo größer und unerfüllbarer wurden bie 
Forderungen Dänemarks, und noch dazu erflärten die Minifter Sponeck und Madvig, welche 
die Unterbandlungen führten, daß Dänemarf fih auf Diele Bedingungen nur dann bee 
fhränfen werde, wenn „eine Großmacht“ fih damit einverftanden erfläre, und daß fie des⸗ 
halb neue Poftulate ſich vorbehalten müßten. Noch ehe die Abgeordneten eine Antwort 
gaben, erflärten diefelben beiten Minifter die Verhandlungen abgebroden und wiefen 
gleichzeitig den Grafen Meventlom und feine Genofſen aus Kopenhagen polizeilich aus. 
Die preußiichen Briedensnerhandlungen neigten fich inzmifchen ihrem Ende zu. In 
ben Tagen, ald die Berollmächtigten der Herzogthümer in Kopenhagen bermeilten, verwarf 
das daäniſche Cabinet Die legten Vorfchläge, die ein neuer preußiicher Geſandter überbrachte, 
durch Begenüberftelung von neuen Forderungen, und das preuß. Minifterium fügte fih nun 
vollſtändig. Der unheilvolle Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Dänemark, abge— 
ſchloſſen am 2. Juli 1850, hat die Eigenthümlichkeit,, daß er feine @rledigung der ftreiti= 
gen Bragen enthält. Die beiden erjten der 6 Artikel find die gewöhnlichen, in allen Frie— 
dendtractaten vorfommenden Formeln, daß in Zufunft Frieden, Freundſchaft und gutes 
Vernehmen herrfchen foll, daß man von beiden Seiten Alles vermeiden wird, was die glück⸗ 
lich wieder hergeftellte Harmonie flören könnte, endlich, daß alle frühern Verträge in ihrem 
ganzen Umfange (dans leur rigueur) hergeftellt find. Der dritte Artikel ſtellt den status 
quo ante her, der vierte beſtimmt, daß „der König von Dänemark, nad Abſchluß des Ver⸗ 
tragd in Gemäßheit des deutichen Bundesrechts Die Intervention des deutichen Bundes be» 
anipruden kann, um die Ausübung feiner legttimen Autorität im Herzogthum Holftein zu 
fihern, indem er zu gleicher Zeit feine Abſichten binfichtlich der Bacification des Landes 
fund gibt. Wenn nad geichehener Mittheilung der Bund zur Zeit (pour le present) 
nicht interveniren zu dürfen glaubte, oder wenn feine Intervention wirfungslos bliebe, fo 
fleht e8 Sr. däniſchen Majeflät frei, die militäriſchen Maßregeln auf Holftein auszudehnen 
und zu diefem Zwed von feiner bewaffneten Macht Gebrauch zu machen“. Nach dem 
5. Artikel werden der deutſche Bund und der König von Dänemarf, jobald 6 Monate ver- 
floſſen find, Bevollmächtigte ernennen, um die Grenzen zwifchen den nicht zum deutſchen 
Bund und den dazu gehörigen Staaten feiner däniſchen Majeftät nah Maßgabe der Docu- 
‚mente und fonftiger Beweismittel zu ordnen. Der 6. und legte- Artikel flipufirt über bie 
Auswechfelung der Matificationen. Was in dieſem Vertrage zwifchen den Zeilen zu lefen 
it, enthält ein ebenfalld am 2. Juli 1850 von Dänemark und Breußen untierzeichnetes 
Protofoll, nämlih dag „Preußen die jeitend des dänischen Gouvernements in Schledwig zu 
nehmenden militärtfben Maßregeln nicht hindern wolle“. Durch dieſe Beflimmung wurde 
aber der status quo ante beeinträchtigt, Infofern die Bundesbeihlüffe vom 17. Sept. 1846 
bis zum 12. April 1848, in denen die flaatsrechtliche Baſis des frühern Zuftandes zu 
ſuchen ift, die ſtaatsrechtliche Selbftändigkeit beider Herzogtbümer Dänemark gegenüber, die 
flaatsrechtliche Union des Herzogthums Schleswig mit den Herzogthum Holſtein, den un« 
gebinderten Kortgang ber legitimen @rbfolge, fo wie alle fonftigen auf Gereg und Herkom⸗ 
men begründeten VBerhältniffe unter den Schuß des Bundes flellen. Der preuß. Vertrag 
zerriß Die vom Bunde gewahrte Solidarität der Herzogthümer und erfannte dem König von 
Dänemark das Recht zu, in Schleswig Gewalt zu gebrauchen, aber er ſchwieg von dem 
Mechte Holfteind, den Bruderftaat nöthigenfalld mit Bundeshülfe zu beihügen. Und einen 
folgen Vertrag ſchloß Preußen, wie der erſte Artikel fagt, en son nom el au nom de la 
Confederation Germanique, und bemühte fih in erfolgreicher Wetfe die übrigen beutfchen 
Staaten zur Anerfennung des Friedensvertrags zu beflimmen. Am 6, Sept. 1850 Fonnte 
die Auswedhfelung der Hatiflcationen, unterzeichnet von fiebenzehn ber Union angehörigen 
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Geſchäftsträger und Generalconſul in Hamburg, Oberſt Hodges, welche am 25. Aug. ihren 
Sig in Flensburg unter dem Schuge der ſchwediſchen Truppen nahmen, die inzwiichen 
Schleswig nördlid von der Abgrenzungslinie bejegt hatten. Dad von dem Generallieute- 
nant von Brittwig geftellte Verlangen, auch die ſchleswig⸗-holſteiniſchen Landestruppen 
hinter Die Eider zurückzuziehen, veranlaßte die Einberufung der Landesverſammlung ſchon 
am 7. Aug. und nad) einer die ganze Nacht hindurch fortgeiegten Berathung genehmigte 
diefe, was fie, ohne in offene Keindjeligfeiten mit Preußen zu gerathen, nicht verweigern 
fonnte; auch die Räumung der Strandbatterien bei Edernförbde von Seiten der ſchleswig⸗ 
holfteinjchen Truppen wurte vom General !PBrittwig verlangt und die Gefion mit preuß. 
Truppen beſetzt. Während nun die Statibalterfchaft nach Kiel überfiedelte und Die neue 
Zandedverwaltung am 25. Aug. in Flensburg ihren Sig nahm, erließ König Sriedrih VII. 
eine Anſprache an die Bewohner Schledwigs, fich feiner Regierung frietlidh zu unterwerfen, 
die aber allgemein mit Miptrauen aufgenommen wurde und fuft gar feinen Erfolg hatte. 
Die Landesverwaltung verbot aber Die Ergänzungswahlen zur Landesverſammlung, erklärte 
Rendsburg durch eine Verfügung vom 29. Aug. als zu Schleswig gehörig, verlaugte von 
dem dortigen Zollamte die Einfendung der Gefälle und begünftigte im September die Zer⸗ 
flörung der Düppler Schanzen dur däniſche Matrojen. Darauf wurden die von der 
Statthalterichaft audgegebenen Kaſſenſcheine außer Cours gefegt; die Einhebung der auß- 
geichriebenen Zwangsanleihe verboten und deutfhgefinnte Beaniten und Behörden abgelegt. 
Durch diefed legtere Verfahren, das meift von großer Brutalität begleitet war, konnte frei⸗ 
lich bei der deutjchgefinnten Bevölkerung Schleswigs Feine günftigere Stimmung gegen tie 
daͤniſche Regierung hervorgerufen werden. Endlich bob auch die Landesverwaltung durch 
eine Berfügung vom 17. Sept. das Staatögrundgejeg und die wichtigften ſeit dem 17. März 
1848 ergangenen Geſetze auf die Dauer des Waffenftillftantes für Schleswig auf. No 
entftand ein lebhafter Streit über den Beflg der Gefion. Preußen wollte fie nach Danzig; 
Dänemark bis nach Austrag der Sache nad Arroeſund, die Randeöverwaltung fie nah 
Flensburg führen, der Reichsverweſer erließ Dagegen den energlihen Befehl , das 
Schiff im Ball der Noth eher in die Luft zu fprengen, als e8 in andere denn in die Hände 
ber Meichögewalt übergehen zu lafien. In Berlin wandte man fih an die Entſcheidung 
der englifchen Megierung, die fi dahin ausſprach, daß die Befion, da fle zwar genommen, 
aber während ded Krieged nicht geborgen worden fei, auch während der Dauer des Waffen- 
ſtillſfandes im Hafen von Eckernförde liegen bleiben müſſe. 

Inzwifchen verjuchte die Statthalterihaft felbfländig eine Verfländigung mit dem 
König von Dänemark anzubadnen und fchidte im Nov. 1849 drei Bertrauendmänner, 
Mommfen, Vrehn und Steindorf, nach Kopenhagen, die aber fruchtlos wieder zurückkehren 
mußten. Preußiſcher Seits bemühte man fi, die Thätigkeit der Randesverwaltung auf 
Holftein auszudehnen, zu welchem Zwed die Statthalterſchaft vom Berliner Gabinet öffent⸗ 
lich als eine proviforiiche Verwaltungdbehörde bezeichnet und aufgefordert wurde abzutreten. 
Als diefer Verſuch ald mißlungen angefehen werden mußte, gab man der ariflofratiichen 
Partei den Blan ein, hinter dem Rücken der Statthalterichaft in Kopenhagen Unterhand⸗ 
lungen anzufnüpfen. Graf Blome von Falkenberg, eined der Häupter der Bartei, einer 
Familie angehörend, die Rußland einen befannten Diplomaten gegeben hat, übernahm die 
Miifton nach Kopenhagen, deren Nechtfertigung dem „Altonaer Merkur“, dem Organ der 
Ariftofraten, zuflell. Die Gründe, welde das genannte Blatt für feine Sache anführte, 
erbielten durch die folgenden Ereigniffe ihre Rechtfertigung. Deutſchland ift zerriffen, 
argumentirte der Altonaer Merkur, und kann nicht einmal ſich felber, geſchweige Schleswig- 
Holftein helfen. Preußen bat Feine Neigung, etwas zu Gunften der Herzogthümer zu 
unternehmen, aus der deutſchen Einheitsbewegung kann nichts anders entfichen als Rück 
kehr zum alten Bundestage, für Schleswig Holftein der Status quo ante mit der daͤniſchen 
Herrſchaft. Ein Hinziehen des gegenwärtigen Zuſtandes vermehrt die Inconvenienzen der 
Lage, macht Schleswig. Holflein mit Dänemark arın und vermindert durd feine Fortdauer 
die Wahrſcheinlichkeit einer Verfländigung. Diefe Beartändigung, für die namentlid 
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Preußen dem Himmel danken werde, fuchte die ariſtokratiſche Partei durch die Aufftellung 
von zwei Vorſchlägen zu erreichen. Der erſte bezwedte: Selbftändigfeit Schleswigs mit 
Incorporirung ſeines Heers, feiner Finanzen und jeiner Verwaltung in Dänemark, neben 
einer Selbftändigkeit Holfleins mit eigener DBerfaflung, mit eigenem Heer und eigener 
Finanzverwaltung, wobei aber das Staatsjchuldenmeien gemeinichaftlich, oder doch in naäch⸗ 
fter Beziehung zu Dänemark bleiben ſolle. Schleswig werde danach Provinzialftände 
erhalten, die auf jeden Hall größere Rechte wie die alten Provinzialſtände, aber geringere 
als die ſchleswig⸗holſteiniſche Landesverſammlung erhalten müflen. Die Injeln Alfen und 
Arroe Selen Dänemark zu incorporiren, dagegen die früher däniihen Theile der Weſtſee⸗ 
infeln zu Schleswig zu ſchlagen. Holſtein erhalte einen eigenen Statthalter, Schleswig 
unterordnne fi in höchſter Inftanz der Kopenhagener Kanzlei. Die Verbindung der Herzog⸗ 
thümer Eönne nah dem Grundſatz des status quo ante nur im nexus socialis der Ritter⸗ 
ſchaft und etwa in ber Univerfität fortbeflehen. Bon einer Kriegdentihädigung ſprach 
diefer erſte Vorſchlag nicht, wohl aber davon, daß die durch ten Krieg bervorgerufenen 
Schulden ded Königreichs pro rata den Herzogthümern zufallen jollten. Diefer Vorſchlag 
bot eine große Schwierigkeit, die Succeiftondfrage, welche er unerledigt ließ. Wit dieler 
Brage beichäftigte fich der zweite Vorſchlag, der es mit Schleöwig ebenfo gehalten wiffen 
wollte, wie eben gejagt worden ift, Holſtein aber mit Lauenburg zu einem Geſammtſtaat 
vereinigte und der Unyuftenburger Linie für vollflommene Entfagung auf Schledwig über« 
gab. Alsdann wurden die Herzogthümer gänzlich getrennt, und Holſtein trat mit Lauen⸗ 
burg in den engern Bund der Union. 

Das Jahr 1849 erreichte fein Ende, ohne daß die geheime wie die offizielle Diplo⸗ 
matie zu irgend einem Abichluß gelangt wäre. Die Verlängerung des Waffenſftillſtande 
auf weitere drei Monate unter Vorbehalt einer ſechswöchentlichen Kündigungzfrift gewährte 
der Diplomatie Raum zu fortgeiegter Thätigfeit. Es find drei neben einander fortlaufende 
Verhandlungen, deren Fäden wir zu verfolgen haben, eine zwiſchen Schleswig-Holſtein und 
Dänemarf direct, Die in Kopenhagen flattfand, eine zweite zwiſchen Dänemarf und Preußen, 
deren Schauplag abwechſelnd Kopenhagen und Berlin war, endlich eine dritte zwiichen den 
Großmächten, die in London geführt wurde. Wie viele Mächte aber audy an Tiefen Ver⸗ 
bandlungen fich betbeiligten, nicht eine von allen fland auf Seiten Schledwig«-Holfteing, 
nidt Rußland, da8 in Dänemark einen nüglichen Vaſallen zu gewinnen trachtete, nicht 
Frankreich, defien republifaniiche NMegierung die Verträge von 1815 nicht mehr anerfennt, 
aber diefelben Verträge flet8 anruft, wenn es gilt gegen den „ Traum der deutichen Finheit * 
zu wirfen, den die franzöflichen Staatdmänner der Gegenwart eben fo fürchten, wie thre 
Eollegen aus Franz 1. Zeit die fpanifche Weltmonarchie, nicht England, das die maritime 
Bedeutung der Herzogthümer zu wohl erfannte, um die revolutionäre Stellung, die feine 
Diplomatie feit 1848 und fhon von früher ber überall auf dem Kontinent angenommen 
hatte, in diefer Frage behaupten zu wollen, nicht Oeſterreich, deſſen Staatdlenfer das reine 
Legitimitätäprincip wieder zu ihrer Deviſe erhoben hatten, auch nicht Preußen, das nur die 
beiden Wüniche kannte, daB verlorene Anſehen in Dänemark und die eingebüßte Sympathie 
feiner früberen abiolutiftifchen Verbündeten aufs neue für fih zu erwerben. Da man in 
Dänemark von diefer Stimmung der Mächte aufd genauefle unterrichtet war, fo gehörte ein 
Gelingen der Berbandlungen, welche die Statthalterfhaft zur Erlangung eines erträglichen 
Friedens anknüpfte, in den Bereich der Unmöglichkeit. Der erfle Verſuch der Statthalter» 
Schaft, welcher gänzlich jcheiterte, Hatte den Zweck, vorläufig durch Vertrauendmänner eine 
Baſis der Verſtändigung zu gewinnen. Diefer Borfchlag ſtützte fih auf frühere :Borgänge; 
es beruhte auf biftorifchem Recht, daß Delegirte der beiderfeitigen Randesvertretungen mit 
einander unterhandeln follten. Hiezu fam noch, wie die ſchleswig⸗holſteiniſchen Vertrauens» 
männer Prehn, Mommien und Steindorf in ihrer Cingabe an den König ausſprachen, bie 
Erwägung, daß die Wünſche und das Rechtobewußtſein der Schleswig Holfteiner und der 
Dewohner des Königreich ſchwer in Einklang zu bringen ſeien, fo daß man fih von Ver⸗ 
Handlungen Keinen Erfolg verfprechen durfte, wenn nicht ein mündlicher Austaufch der 
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über die jütifche Grenze nur mit Widerwillen gefhab. . E&o wurde denz auch die Velage⸗ 
rung der Feſtung Briedericia ausſchließlich den Schlekwig-Kolfteinern überlaflen, denen 
Anfangs das hinlängliche ſchwere Geſchütz fehlte. Die eigeutlihe Beſchießung hatte am 
16. Mai begonnen und war von jo großer Wirfung geweien, daß die erichrediten Ein⸗ 
wohner die brennende Stadt verliepen, um ſich nad) Fünen hinüber zu flühten. Dagegen 
verftärkte fich bie feindliche Beſatzung und nedte in befländigen Ausfällen Die Belagerer zu 
dem Zwed, ihre Sıhanzarbeiten aufzuhalten oder zu zerfiören. Am 22. Mai gelang «# 
den Belagerern,, dad Blockhaus vor Yriedericia, das in Brand geratben war, zu erflürmen 
und fi darin gegen den Verſuch, e8 wieder zu gewinnen, zu behaupten. Aud dem Hagel 
von Kugeln, weldhen am 25. Mai eine däniſche Flottille über diefe Stellung auswarf, 
trogten fie ohne erheblichen Verluft und warfen von Neuem die dänliſche Infanterie, welde 
unter dem Schuge der Land- und Seebatterien einen Baionnetaugriff verſuchte, zurück. 
Während dieſer Kämpfe verharrte das Meichäherr in voller Unthätigkeit. Benerallieutenant 
von Prittwig hatte eine vorwärtögehende Bewegung gemadı und am 11. Hai Horiens 
befegt, wodurch der feindlihe General von Rye mit feiner Meiterei abgefchnitten worden 
war und man ihn für verloren hielt; aber man ließ Aye entfommen, und die alte Unthä⸗ 
tigkeit trat wieder ein. Die einzige Maßregel des Höchſtbefehligenden, welche ſowohl die 
Jüten ald die Schleöwiger befriedigte, war die am 14. Mai erlaffene Verfügung zur Auf 
bebung der Zollgrenze zwiichen beiden Zandesıheilen während der Dauer ded Kriegs, we 
durch ſich der gegenieitige Verkehr belebte und Die Verpflegung des Heeres erleichtert wurde. 
Ein neued Vorrüden am 23. Mai auf Sfanderborg und Harhuuß zeigte ſich ganz erfolge 
108; General von Rye hatte fein Lager bereitd geräumt und fich zurückgezogen; dad Haupt» 
quartier des teutichen Oberfeldherrn blieb daher auch in Horjend. Bor Friedericia gelang 
e8 Dagegen den Dänen bei einem am 20. Juni unternommenen Ausfall die der Feſtung 
zunächſt aufgeführten Schanzen zu zerflören und die Belagerer mit ſchwerem Verluſt zurück⸗ 
zuträngen. Zur See made in diefem Feldzuge die deutice Flotte den erften Verſuch, ſich 
dem Beinde zu zeigen. Die Dampfichiffe Barbarofja, Hamburg und Lübeck verließen am 
5. Juni um 11 Uhr die Weſer und verfolgten eine däniſche Gorvette, welche fi gegen 
Helgoland flüchtete. Als mehrere Fregatten ſich zu ihrer Unterflügung näberten, ſah fi 
indeſſen Commodore Bromme um fo mehr zum Rückzuge genörhigt, als ihm der englifche 
Gouverneur von Helgoland die Weifung zufommen ließ, fih aus dem Bereich der Kanb⸗ 
nen des Forts zu entfernen, widrigenfall® auf feine Schiffe gefihoffen würde. Er lief 
daher in die Mündung der @Ibe ein, warf bei Kurhafen Anfer und fehrte am 17. Iumi 
nach Bremerhafen zurüd. Ernſter nahmen ed die £leinen Schiffe unt Kanonenboote der 
Schleswig-Holſteiner, welde das verſuchte Einlaufen daͤniſcher Kriegsihiffe in die Buchten 
des Landes tapfer zurücdwieien und felbft mit dem Linienſchiffe Skiold in offener Ser 
Schüfle zu wechjeln wagten. Zu Lande geihah in Schleswig nichts weiter, al& daß bie 
genommenen Schanzen bei Düppel umgearbeitet, ihre Bruftwehren dem Feinde gegenüber 
gekehrt und fie in den beften VBertheidigungsftand gefegt wurten. inige unbedeutende 
Gefechte am 6. und 29. Juni dienten nur dazu, Die Xangweile des Lagerlebend zu unter 
brechen, aber die Danen auf Aljen wußten jehr wohl, daB fle einen ernftlih gemeinten 
Angriff nicht zu bejorgen hätten, daher fle ruhig die Befagung dieſer Inſel verringrm 
und dieje nach Briedericia ziehen Eonnten, wohin auch General von Age, ohne dabei bebelligt 
zu werden, fich eingeicifft hatte. Auf dieſe Weife wentete fih die ganze Macht der Dänen 
gegen dad fchwade, Faum 14,000 Mann zählende Belagerungsheer vor diejer Feitung’und 
General von Bonin, zu fpät von dem Abzuge der däntihen Truppen aus Randerd unter 
richtet, war nicht im Stande fi auf den Schlag gefaßt zu machen, der ihm zugedacht war. 
Das Neichöheer hatte, weil Die Gegend audgefogen war, fi) aufs nene in nördlicher Rich⸗ 
tung in Bewegung gelegt. Vortheile, die man bereitd in den Händen zu haben glaube, 
gingen abermal® ungenugt verloren, General von Rye fchiffte fih in Helgenaes ein und 
das Meichöheer anftatt in Gewaltmärfchen dem bedrohten Punkte zuzuellen, blieb müßig in 
Nordfütland ſtehen, ohne einen Feind vor ſich zu haben, und felbft ohne den Beneral sm 
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Bonin von der ihn bedrohenden Gefahr zu benachrichtigen. Rye war mit feinen Truppen 
am 5. Juli in der Nacht von Fünen nach Friedericia gelangt und in der Darauf folgenden 
Naht um 1 Uhr erfolgte ein Ausfall mit der geiammten däniſchen Macht, welder in eine 
vollſtändige Schlacht überging. Das Belagerungsheer, an Zahl weit ſchwächer als bie 
Dänen, war ed noch mehr durch Die bogenförmige Stellung , die e8 einnahm, weshalb ed 
dem Beinde möglih wurde, ſich mu Uebermact auf einzelne Bunfte zu werfen. Der erfte 
mit 10 Bataillonen aus dem Norderthor gegen Die Mitte des Belagerungährered unter« 
nonmene Angriff wurte abgeichlagen, aber Die Dänen erneuerten denjelben mit 24 Batail- 
lonen gleichzeitig aus Tem Norder⸗ und Wefertbor und nach mehrmaltgen vergeblichen 
Stürmen erreichten fie den Zwed, die deutſchen Linien zu durchbrechen und ſich der Redou⸗ 
ten zu bemächtigen. Die ſüdlich Hinter der Stadt vorgeſchobene Borbut des Belagerung 
‚Heeres Eonnte an dem Kampfe anfänglidy gar keinen Theil nehmen, eilte jedoch herbei und 
fam gegen 9 Uhr in das Gefecht. Dennod wurden Wunter der Tapierkeit verrichtet. 
Zwiſchen Saflrup und Brebfirup, wo um 11 Uhr Morgens die Schlacht endete, war der 
Kampf am beißeflen und jeder Fußbreit Boden mußte mit Strömen Blut erfauft werten. 
Der Lieutenant Chriſtianſen fprengte feine Batterie, nachdem er fle nit mehr halten Eonnte, 
in die Luft, und in georbnetem Rückzuge erreichte das Heer Veile. Es war die blutigfte 
Schlacht in Dielen beiden Feldzügen. An 2000 Todte und Verwundete und eine eben fo 
große Zahl an Gefangenen nebſt dem größten Theil des Belagerungdgeichüged gingen ver⸗ 
loren und faſt feine Familie in beiden Herzogthümern gab ed, welche nicht einen theuern 
‚Angehörigen zu beklagen hatte. Nur die Kriegdehre war für die Deutidhen gerettet und 
. der Zeind in feinem Sieg noch Bärter ald die Leberwundenen getroffen. Die Zahl feiner 
Todten, unter denen fih General von Rye jelbft befand, überflieg ten Verluſt der 
Schleswig. Holfteiner und dad Triumpbgeichrei wurde tu Kopenhagen Durch die Wehflage 
uber den Tod fo vieler Tapfern übertäubt. 

Wenige Tage nach diejem Siege der Dänen über Die Schleowig-Holſteiner wurden bie 
Bedingungen eined zwiſchen Tänemarf und Preußen abzeichloffenen Wuffenftillftandes 
bekannt, wonach Holflein feine Statthalterichaft behalten, Schleswig aber von einer aus 
einem Dänen, einen Preußen und einem von England ernannten Obmann zufammen- 
geſetzten Megierungscommilflon verwaltet, Nordichleswig von einer ſchwediſchen, Sübd- 
ſchleswig von einer preußiichen Heeresabtheilung bejegt werden, die Inieln ‘Alien und 
Arree den Dänen verbleiben ſollten. Diefer Waffenftillfland war am 10. Juli in Berlin 
abgeichloflen worden, wurde aber von der Statthalterfchaft und der Landedverſammlung als 
unannehmbar verworfen. Auch wendete ſich die Statthalterichaft in einem Rundſchreiben 
vom 18, Juli an alle deutichen Regierungen, wies nad, daß dadurch Alles, wonach die 
Herzogthümer geñrebt, vereitelt, alle Rechte und Intereflen verlegt, und, was vermieden 
werden follte, herbeigeführt würde, und bat um den fernern Beifland der deutichen Regie⸗ 
sungen zum Schuß des bedrohten Landes. Statt deſſen ortneten alle Regierungen den 
Rückmarſch ihrer Truppen an, der bereitd am 2A. Juli aus Jürland begann. Nur der 
Streit, welcher fi gegen Ende jenes Monats über die Richtung der Abgrenzungdlinie ente 
ſpann und der endlich Durch britiichen Schietsiprud in.einem den Dänen günfligen Sinne 
entichieden wurde, hatte die Näumung Jütlands um eine Woche aufgehalten. Dicfe Ab» 
grenzungdlinie begann am fleinberger Bufen, ging in wefllicher Richtung ſüdlich von Flens— 
burg porbei und dann quer Durch das Land nördlih von Tontern zur Weſtſee. Die 
Landesverſammlung bewilligte die 41/, Mil. Mark, welche für Die Reichstruppen beftimmt 
waren, am 24. Jult der Statthalterſchaft zu Rüſtungen und vertagte fi hierauf, nachdem 
fie der Statthalterfchaft in geheimer Sitzung Vollmacht ertheilt hatte, bei eintretenden Um« 
fländen nach Gutdünken zu verfahren. Dieſe ließ geſchehen, was ſie nicht hindern fonnte 
und traf durch Waffenanfäufe in Lüttich und Aushebung von Rekruten alle Anftalten, das 
Land in ‚wehrbaften Zuftand zu fegen. Zur Uebernahme ber Taudeöverwaltung von 
Schleswig ernannte Dänemark den Kammerberrn und geheimen Babinetsjecretär von Tillifch, 
Preußen ben Regierungspräfidenten Grafen. Gulenburg und England zum Obmann feinen 
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Megierungen, in Berlin flattfinden, in Separatartifel des Vertrags vom 2. Juli 1850 
Tautet nach dänifher Angabe: „Se. Majeflät ter König von. !Breußen erflänt ſich geneigt, 
zur Einrichtung einer Grbfolgeordnung mitzuwirken, die für alle unter dem Scepter 
Sr. dänischen Majeftät vereinigten Staaten gemeinſchaftlich if. Se. däniſche Majeftät 
wird den großen Mächten in dieſer Beziehung einen Vorſchlag unterbreiten“. Vreußi⸗ 
fher Seits ward dieſe Fafſung beftritten und behauptet, daß in jenem Separatartifel 
davon die Rede fei, daß ſich der König von Preußen „wohl an der Megelung der Succeſ⸗ 
ſtonsfrage betheiligen werde“, aber nicht davon, daß die Erbfolge eine gemeinfchaftliche 
fein müfle: Für feinen großen Zweck, die Erbfolge fo zu befimmen, daß die Integrität 
der däniſchen Geſammtmonarchie für Die Zufunft geſtchert bleibe, war Dänemark an einem 
dritten Orte thätig geweien und hatte durch Eluge Benugung aller Umflände und Stim⸗ 
mungen erreicht, daß eine-neue Garantie zu Stande gekommen war. in zu 2ondon am 
2. Juni 1850 aufgenonmened, von den Geſandten und Bevollmädtigten Englands, 
Rußlands, Frankreichs und Schwedens unterzeichnete Brotocoll bezeugte „da8 einſtimmige 
Verlangen der genannten Mächte, daß der Zuſtand Der gegenwärtig unter der Krone 
Dänemark vereinigten Beflgungen in feiner Integrität erhalten bleibe, bemgemäß fie bie 
Weisheit der Abſichten Sr. dänischen Majeftät anerkennen müßten, die Erbiolgeorbnung 
im fönigl. Haufe eventuell fo zu beftimmen, um Einrichtungen zu erleihtern, daß die däni⸗ 
he Monarchie verbunden (intacte) bleiben Eönne*. Auch Oefterreich trat dem Protocol 
bei, nachdem, wie der „Defterreihifche Gorreipondent * fagte, „ Nerbantlungen eingelettet 
worden waren, ald deren Ergebniß fid die Megelung der Berbindung Holfteind und Lanen⸗ 
burg mit Deutihland unbeichadet ihrer Fräftigen organiihen Berbintung mit Dänemarf 
heraudftellen werde. Preußen verweigerte den Beitritt und fein Gefandter in London 
Mitter von Bupſen legte Proteſt gegen das Protocoll ein, weil der im Protocol vorkom⸗ 
mende Ausdrudf „Integrität der däniſchen Monarchie *, eine im Völkerrecht neue und rück⸗ 
ſichtlich Deutſchlands unzuläfftge Bhrafe, Integrale Theile Deutfchlands dazu verurtheile, als 
Integrale Theile eines fremden Staates betrachtet zu werden. Preußen könne nad feinem 
Vertrage mit Dänemarf, der den König fened Staats verpflichte, dem deutſchen Bunte 
feine Abfichten hinſtchtlich Holſteins darzulegen und über die Erbfolgefrage zu einer Ber 
fländigung mit Preußen zu kommen, dad in jenem Vertrage vorgefchriebene natürliche, 
regelmäßige und loyale Verfahren nicht aufgeben, unt den neuen, ungewohnten und gefähr- 
lihen Weg eined europäifchen Protocolld einzufchlagen. Preußen müſſe von dem König 
von Dänemarf erfi Mittbeilungen erwarten, ehe ed in den Stand gefeßt ſei, über bie 
Gerechtigkeit der von dieſem Souverän vorgeihlagenen Maßregeln zu urtheilen, ſowohl 
was die Anerkennung und Garantie der Rechte Holfleins und des Bundea, als was bie 
Erbfolge betreffe, tie in Zufunft die Union ter verichiedenen Staaten, welche ihn al® ihren 
Souverän anerfennten, zu erhalten beftimmt iet. 

Die äußern Verhältniſſe wirkten nieterbrüdend auf das Volk in Schleswig. Holkein, 
nicht fo, dan man ſich durd die Feindſchaft oder Lauheit der nichtdeutfchen und deutfchen 
Mächte entmuthigt gefühlt Hätte, fondern weil man die Vefürchtung begte, daß bie diplo⸗ 
matifchen Einflüffe Die eigene Regierung umftriden möhten. Man fab fi zu einer ur» 
glücklichen Halbheit verurtheilt, um den Erfolg von Unterbandlungen abzuwarten, bie von 
Preußen geführt wurden, mithin nur ein dem Lande verderbliches Reſultat Haben fonnten. 
Die Eräftige Politik, die von der Landesseriammlung fortwährend gefordert wurde, daß 
man zwar bie Friedensverhandlungen fortmätrend aufnebme, aber nicht früher, als nachdem 
das Heer in Schleswig eingerückt fei, durfte nicht von der Gtatthalterfchaft adoptirt werden. 
Nicht einmal des eigenen Heeres war man fidher, Da Der Obergeneral und viele der höhern 
Offtziere in den preußischen Nangliften fortgeführt wurden, alfo weit entfernt davon waren, 
unabhängig zu fein. Im März 1850 hatte fich die Statthalterichaft entſchloſſen, dem 
Drängen der Landeöverfammlung, die nur unter diefer Bedingung wieber Geld bewilligen 
wollte, nachzugeben ; Alles war zum Einmarſch der ſchleswig⸗holſteinſchen Truppen nad 
Schleswig bereit, die Bataillone waren beftinnmt, Die Beurlaubten einberufen, die nöthigen 





Schleswig Holſtein 713 


Avaneements feftseftellt, Bonin follie endlich aus einem preußifäien ein ſchleswig holſtein⸗ 
fcher General werden — Apotheke, Train, Marſchroute, Alles war in der beften Ordnung, 
Da mit einemmale erfhten der General von Rauch aus Berlin mit ganz fpeciellen Boll« 
machten, und Alles unterblieb. Um wenigſtens Etwas zu thun, fegte Die Statthalterſchaft 
in Schleswig die Regierung wieder ein, „damit Der bei dem gänzlichen Wangel einer 
Regierungsautorttät drohenden Auflöfung aller Verhältniſſe vorgebeugt werde *, aber ſelbſt 
diefer Schritt mifflel der preufifchen Regierung in dem Grade, daß fie ihn als eine Ver⸗ 
- Iegung ded Waffenftillftands bezeichnete, welche Die in dem geheimen Artifel vorgefehene 
Kolge eines militäriihen Waffenftiliftantahrubs nach fidh zu ziehen geeignet wäre. Bon 
preußiicher Seite ward deshalb dem däniſchen GBouvernement dad Recht zugeflanden, jeders 
zeit Die BZurückterufung des Generals von Bonin zu verlangen und folgenweile zugleich 
daͤniſche Truppen in das Herzogthum Schleswig einrüden zu laſſen. Diefes Verbältniß 
erforderte die 1chleunigfte Abhülfe, indem die Armee in die Rage kommen fonnte, am 
. Rage des Einmarſches feindlicher Truppen ihres Obergenerald beraubt und fomit verwaift 
zu fein. 

Bonin verließ den Dienft, an feine Stelle trat General von Williſen (f. d.), 
und ed galt als ein beſonders glüdliches Zeichen, Laß die preußiſche Megierung dieſen Öff» 
zier dedanouirte, ihm den Abſchied gab und feined Anſpruchs auf eine Penfton für ver⸗ 
Iuflig erflärte. Mit Willifen fam General von der Horſt, aus dem Poſenſchen Feldzuge 
von 1848 vortheilhaft befannt, dagegen ſchieden mit Bonin 31 preußiſche Offiziere, unter 
ihnen Öberft von Zaſtrow und Major von Berdtorff. Der Friedenéſchluß zwiſchen 
Preußen and Dänemark entſchied den Ausbruch des Kriegs zwiſchen Dänemarf und den 
Herzogihümern. Die Rüftungen in den Iegtern waren vollendet, die Armee in vier Bri« 
gaden eingerheilt, von denen der Generalmajor Baudiſſin Die erfte, Oberft Aberfron Die 
zweite, der Generalmajor von der Horft die Dritte und der Oberſt von Garreld die vierte, 
fämmtlib unter dem Generalfieutenant von Willifen, befehligten. Die Rataillone der 
Infanterie waren auf die Stärfe von 1280 M. gebracht, fo daß die ganze Armee ohne die 
Mefervebrigate etwa 30,000 Mann zählte. Die im Süden von Holflein befindlichen 
Truppen wurten ſaͤmmtlich nad tem Norden gezogen, wo fle fi ror Rendsburg aufs 
ftellten,, weiche Feſtung flarf befefligt und verprovlantirt worden war, fo daß Dielelbe als 
fefter Punft der ganzen Armee angefehen werden mußte. | 

- Nah den Beilimmungen des preußifchsdänifchen Friedensvertrag mußten Die preu⸗ 
Bilden Irupven Schleswig jegt räumen, und gleichzeitig hatten auch die ſchwediſchen und 
norwegifhen Truppen aus dem Norden von Schleswig abzuziehen. Am 14. Juli traten 
die Preußen ihren Rückzug aus Schleswig an, nachdem fie Tags zuvor ihre Kranfen auf 
den Be gebrat hatten. in preußiſches Commando von 100 Mann blieb zurüd, um 
die, Gefion“ zu beiegen, dieſes glorreich bei Eckernförde eroberte Schiff, das längft im 
Hafen von Kiel hätte geborgen fein können, wenn die preußifchen Befehlshaber dies nicht 
wiederholt vereitelt hätten. Statt der Preußen erfchienen andere Gäfte, eine rufftiche Flotte 
zeigte fih, anfcheinend aus achtzehn großen Schiffen beſtehend, von den daͤniſchen Kriege» 
ſchiffen Skiold und Freya und einem däniichen Dampfer’begleitet, am 12. Juli im Angeſicht 
des Hafens von Kiel und ging eine halbe Meile öftlih von Bülk vor Anker. Die Landes⸗ 
verwaltung in Fleneburg, die jet ganz In den Händen des Dänen von Tilliſch war, an 
den Graf Eulenburg feine Gewalt abgetreten hatte, ließ durch Ihre Beamten und felbft 
durch die Prediger von der Kanzel diefe Demonftration als eine rufftfche Intervention ver⸗ 
fünden ; follten die Mannſchaften an das Land fleigen, fo geſchehe folches in freundlicher 
Abficht, und die Bewohner hätten fie durch Lootſen und in fonftigen Forderungen zu unter: 
fügen. Auf jede Weife wurde verbreitet, ein zweites ruſſiſches Geſchwader, die zweite 
Abtheilung der Oftfeeflotte, habe Kronftadt verlaflen und fegele nach dem Hafen von Kopen⸗ 
Hagen. Sobald dieſes Geſchwader, das aus 11 Linienſchiffen beftehe und 15,000 Mann 
Lantınngötruppen an Rorb habe, angekommen fet, werde die thätige Einmiſchung Ruß⸗ 
lands zu Bunften Dänemark beginnen, Der Zweck der Einſchüchterung wurde mit diefen 
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der holſteinſchen Angelegenheit nun beim Bunde berube, ziehe ſich die Statthalter⸗ 
ſchaft durch Bortiegung bed Kriegs eine ſchwere Verantwortlicfeit zu, wähıeud ein glüd- 
licher oter unglüdlider Erfolg der Berufung an die Waffen gleihwenig zum endlichen 
Entſcheide des Streithandels beitragen könne. Die preußliche Regierung bege tie Zu⸗ 
verſicht, Laß die Statihalterfchaft ihren Zweck, zu einer Verfländigung mit ihrem Son⸗ 
berän zu kommen, nidyt aud den Uugen verlieren und erfennen werde, daß Die Wiederher- 
ſtellung des Friedens tie nothwendige Vorbedingung einer ſolchen Verftändigung fei. Men 
erwarte von der Statihalterfchaft, daß fie aus Achtung für den wirklichen Stand der An⸗ 
gelegenbeiten und für die Ratification ded Friedens, fid) aller Angriffsoperationen enthalten 
werde, daß fie ihre Bereitwilligfeit erflären wolle, unt:r ipäter zu beflimmendin Bebdin- 
gungen in einen Waffenſtillſtand einzumwilligen. Preußen biete feine Bermistelung an 
nud werde zu biefem Zweck den Generalmajor von Hahn an die Stauthalterihait,, wie in 
das daäniſche Huuptiquartier abienden. In einer Antwortönote an den Bundespräfidial- 
geiandien, Grafen Thun-Hohenjtein, protefliste die Statthalterſchaft ernſtlich gegen Diefen 
Bundesbeſchluß und verlangte, dab Deutihland wenigſtens tie Herzogthümer unbeirrt den 
Kampf mit Dänemark zu Ende führen lafſſe. Uber auch dad war ihnen nicht vergönm. 
Zunächſt weigerte Beneral von Willifen feine Beihülfe zur Ausführung eines jolden Bes 
ſchluſſes, deſſen Unmöglichkeit und Gefährlichkeit er der Stattbalterichaft in mehreren Zu⸗ 
ſchriften anſchaulich zu machen ſuchte und legte, als biefe wirfungdloß blieben, am 8. Dechr. 
1850 feine Stelle ala Oberbefehlshaber Ter ſchleswig holfleinfhen Armee nieder. Zwar 
fand fi in Gıneral von ter Horft fofort ein geeigneter Mann, der feine Stelle einnehmen 
Iounte, aber der forttauernte Regen hatte dad Land ringsumber dergeflalt durchweicht, daf 
an eine Aufnahme der Kriegdopcrationen nicht zu denfen war. 

Inzwiſchen war die Nachricht eingetroffen, daß die Commiſſare des Bundes, fir 
Preußen General von Thümen, für Oeſterreich Graf Menspdorff-Pouilly unterwegs jeien. 
Ein legter Verſuch, die Sympathien der Diplomatie in Dresten bei den dortigen Con⸗ 
ferengen zu erwerben , blieb ohne Erfolg. Fürſt Schwarzenberg erflärte dem holſteinſchen 
Befantten, Grafen Rrventlowearve, fehr beftimmt, daß man unbedingte Entwaffnutg 
fordere, Rd aber nis zu Anderem verbindlich machen fünne, als daß tie Beichlüffe non 
1846 thunlichſt berüdjichtigt werden jollten. Am 6. Januar 1851 trafen Die Bundes: 
commiſſare in Kiel ein und übergaben ter Statthalterfchaft ihre Vollmachten. Ihre For⸗ 
derungen beftanden in folgenden fünf Bunften: 1) Sofortige Einftellung der Zeindjelig- 
feiten, 2) Zurüdziehung fänmtlider Truppen hinter die Cider, 3) Rebuction der Armee 
auf ein Drittel der jet beſtehenden Truppenflärfe, 4) Auflöjfung der Landesverfammlung 
und 5) Einflellung aller zum Behuf der Yortiegung der Beindfeligfeiten angeordneten 
Maßregeln. Dagegen erklärten die Commiſſarien, daß Dänemark bereit fei, gleichzeitig 
feine Truppen aus Südſchleswig zurüdzuziehen mit alleiniger Zurüdlaffung der zur Auf 
rechthaltung der materiellen Ordnung unerläßlich Kleinen Abtheilungen. Die Rechtöfrage, 
fagten die Commiſſare, Tiege außerhalb ihrer Aufgabe und werte fpätern Verhandlungen 
zwijchen dem deutſchen Bunde und dem Landeöheren vorbehalten. Ihnen läge bloß ob, 
einen Zuftand berzuftellen, welcher Tem Bunde erlaube, „die Rechte des Herzogtums Hol» 
flein und das altherkömmlich berechtigte Verhältniß zwiſchen Holftein und Schleawig zum 
wahren“. Für den Weigerungsfall wurde ınit dem Einrüden einer öſterreichiſch-preußiſchen 
Greeutionsarnee von 25,000 Defterreichern und eben foviel Preußen gedroht. Für die Ent- 
ſcheidung wurde eine dreitägtge Friſt bid zum 9. Januar Nahmittage 2 Uhr geirgt, welche 
inteß ipäter, als fle fih unzulänglich erwies, bis zum 11. Januar Nachmittags 2 Uhr ver- 
längert ward. Die am 7. und 8: Januar ftattgehabten Verhandlungen und. Erläftterungen 
ließen e8 im Dunfeln, wie e8 ſich eigentlich mit den Vollmachten der Commifſäre verhalte, 
die im Namen fämmtliher deutſchen Regierungen auftraten, ‚ohne daß eine Bevollmädti- 
gung Oeſterreichs und Preußens von allen deutſchen Regierungen irgendwie mit Sicherheit 
nachgewieſen wäre; vielmehr ergaben ch dringende Gründe dafür, daß die Commiſſarien 
keinegwegs als von ſaͤmmtlichen deutfchen Regierungen ermächtigt. angefehen werben hürften, 
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und ein unpazteilier Berigtöhof würde ohne Zweifel dies Urtheil gefällt haben. Allein 
es lag hier nicht eine Trage des Rechts, fondern der Gewalt nor. Was die Bedeutung 
der von den Commiſſarien geftellten Forderungen anbetrifft, jo ergab fi ſpaͤter aud den 
Verhandlungen deutlih, daß man feine aud nur einigermaßen genügende Garantien zu 
geben im Stande oder willens war. Zwar ward ed geflättet, bei dem Zurückziehen der 
Truppen über die Eider die Feftungen Nendeburg und Friedrichsort vorläufig beſetzt zu hal⸗ 
ten und bier dad Weitere den Verhandlungen mit dem deutſchen Bunde vorbehalten — aud) 
die Art und Weife der Reducirung der Armee in das Belichen der (beflehenden) Regierung 
geftellt. Dagegen fonnte auf eine Reihe der wichtigſten, Die nächſte Megulirung der Vers 
haͤltniſſe betreffenden Fragen gar feine oder doch nur eine [ehr ungenügende Antwort ertheilt 
werden, und diefelben wurden fpäteren Unterhandlungen des Bundes mit Dänemark vor⸗ 
behalten, wofür der Status quo ante bellum ald ®rundlage bezeichnet ward. Die Landes⸗ 
besfjammlung „außer Thätigfeit zu fegen* ward für unerläßlih erklärt, da dieſelbe aus 
Shleöwigern und Holſteinern zufanımengefegt ſei, mithin als eine gefegliche in den Augen 
des Bundes nicht ericheinen Eönne. Auf die Frage: ob öſterreichiſche und preußiſche Trup⸗ 
pen unter allen Umfländen in das Herzogthum »Holftein einrüden würden, ermieberten Die 
Gommifjäre ſehr diplomatifh, daß der Drud der Execution eripart werden könne, infofern 
den Beftimmungen des deutſchen Bundes überall ohne Widerfeglichfeit nachgekommen werbe. 
Die Hauptſachen waren alfo hier gar nicht oder ganz unbeſtimmt feſtgeſtellt, wicht einmal 
dad fland feft, daß im Hall des Nachgebens die Deflerreicher und Preußen nicht einrüden 
würden. Gıft nachträglich ſollen noch beſtimmter lautende Berfiherungen in biefer Be⸗ 
ziebung erthrilt worden jein. In der geheimen Abentfigung vom 9. Januar machte die 
Megierung der Zandeöverfammlung Mittheilung über Lie Sachlage und über ihre Entſchei⸗ 
Dung. Die legtere war eigentlich nicht vorhanden, da fid Die beiden Mitglieder der Statt- 
balterichaft über „pen einzufchlagenten Weg zu vereinigen nicht vermocht hatten. Auf der 
einen Sette fand der Graf Meventlow mit ſämmtlichen Departementöchefs: fle.waren für 


. eine Unterwerfung unter die Borberungen der Commiſſare. Das andere Mitglied ter 


Statthalterfchaft Dagegen, Befeler, war gegen die Unnahme der öſterreichiſch preußifchen 
Forderungen und für Bortfegung des Kampfes, für welche er eine Geldbewilligung ver⸗ 
langte. Beide Statthalter, jeder mündlich, legten ihre Anficht der Verfammlung ver. 
Graf Reventlow hob befonders das Verſprechen der Großmächte hervor, den Status quo 
ante beilum herzuftellen. Eiwas Anderes hätten Die Herzogthümer gar nicht verlangt, 
Auch Francke unterftügte diefe Anſicht. Die Verſammlung entſchied ſich in ihrer geheimen 
Sigung vom 11. Januar für die Unterwerfung, worauf dieler Beihluß den Commiſſaren 
mitgetheilt wurde. Beſeler zeigte fofort der Statthalteridhaft, wie der Landesverſammlung 
feinen Austritt aus der Stattbalterichaft an, die nun von dem Brafen Reventlow allein 
fortgelegt wurde. Nachdem von dem Gtaatörathe dem Oberfeldherrn der Befehl zugeſchickt 
worden war, die Yeindfeligfeiten auf der ganzen Linie eiuzupellen und aud Died den Bun⸗ 
dedcommiflaren mitgerheilt worden, vertagte fi Die Kandeöverfammlung , da ihr die berus 
bigende Zufiherung ertheilt worden war, Daß bei genauer Gıfüllung der Anforderungen 
bed deutichen Bundes dus Ginrüden der Bundestruppen in Holftein unterbleiben werde. 
Der tänifche General von Krogh beiegte hierauf, flatt in die nördliche Richtung zus 
rüdzugehen, die von den fhleswigsholfteinichen Truppen aufgegebenen Stellungen in Süd⸗ 
ſchleswig und zwar mit überlegener Macht. Inzwifchen wurden von der holfteinſchen 
Regierung alle Schleöwiger aud den Reiben des ſchleswig-holſteinſchen Heeres entlaffen ; 


die aus Deutichland herbeigeeilten Breiwilligen forderten ihre Entlaffung von jelbft, wobei 


aber zahlloſe Bedrückungen von Seiten der Dänen vorfielen. Ein von Hamburg aus vom 
26. Januar datirtes Schreiben der Bundesbevollmächtigten zeigte Der Statihalterfchaft am, 
daß der deutfche Bund den nördlich gelegenen Theil der Feſtung Nendsburg (das fogenannte 
Kronenwerk) den Dänen zur Beisgung überlafien, ben übrigen Theil tiefer Feſtung aber 
den Bundeötruppen eingeräumt habe. Während nun am 27, Ianuar bie. Bertingerung 
des holſteinſchen Heeres zu Ende gebracht und die Statihalterfchaft ihre Entlaffung-bean« 
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warf, kann man mit bewaffnetem Auge die dänifche Bafenfladt Neuftadt erkennen, wo ber 
Tann gerettet gewefen wäre. Gegen 10 Ubr begann er feine Fahrt, verfolgt von den trei 
Schiffen, die bald darauf angriffen. Die Bewohner von Neuftadt hatten die Bäufer 
beleuchtet, damit ihre Brüder zur See das Ziel nicht verfehlen möchten, diefen auf den 
Wellen tanzenden Kichtern fleuerte das bedrohte Schiff zu. Mit feinen wenigen Geſchützen, 
zwei Drebbaflen, 64 Pfündern, und zwei Heinen Bombentefjeln, erwiederte es muthig das 
Beuer der Dänen und behauptete in dem ungleihen Kampfe den Vortheil. Die däniſche 
Corvette mußte mit zerfchoflenem Gteuerruder zurüdbleiben, die beiden andern Schiffe 
wurden durch gut gezielte Schüffe in Schach gehalten. Der Tann würde ohne Zweifel 
Neuflatt erreicht baben, nur nod einige Taufend Schritte trennten ihn von feinem Ziel. 
als er plöglic auf eine Sandbank auffuhr. Un Mettung war jegt nicht mehr zu denfen, 
mit den Anbruch des Tages würden die Dänen berangerutert fein und das Schiff in Beſth 
genommen haben. Der wadere Lang, ber feine Flagge anderthalb Stunden vertheidigt 
hatte, that, was die Ehre ihm vorfchrieb. Nachdem er die Schiffepapiere und die wertb⸗ 
vollſten Effecten an das Land geichafft und feine Maunihaften bis auf den legten Mann 
batte das Schiff verlaffen ſehen, legte er die brennende Runte in die Bulverfammer. Gegen 
halb drei Uhr erfolgte die Erploflon, Land und Meer mit einer hoben Feuerfäule beleuch⸗ 
tend. Kein Bann war ums Leben gekommen, bie Krämerpolitit Lübecko koſtete blos ein 
Ihönes Schiff. 

‚ Gin Unfall in Rendéburg bewog die Dänen am 8. Auguft zu einem Angriff auf 
diefe Feſtung. 8 war nämlih das Laboratorium der Artillerie in Brand gerathen und 
in Die Luft gefprengt morden; 78 Menfchen hatten dabei ihr Reben verloren, 120 waren 
mebr oder weniger verwundet worden. Doch flanden die Dänen bald von ihrem Vorhaben 
ab, da fie einen ernfllihen Widerftand fanden. Sie zogen fih in ihre frühere Stellung 
nad ber Idſtedter Schlacht zurüd. Ihre Kriegführung ging aber vormjegt ab in völlige 
Roheit Über. Einer Bekanntmachung des Obergenerald, daß alle nicht aus Schleswig⸗ 
Holftein gebürtigen Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, die in Gefangenfchaft gertethen, 
andredtlih behandelt werben würden, antwortete General Willifen mit der Drohung, 
die däniſchen Gefangenen dafür verantwortlich zu machen. Am härteften mußte Schleswig 
feine Anhänglichleit an Deutfchland büßen. Mehrere Bezirke wurden von herumziehenden 
Banden ungeftraft gebrandfhagt. Die Abfegung der deutſchen Beamten in Mafle und bie 
Ernennung von daniſch Beflanten war überall die erſte Maßregel. Bu den Wegſchlep⸗ 
pungen beutfcher Männer, die fhon in ten erften beiden Kriegen üblich geweien waren, 
gefellten fih Ausweifungen von Damen, die man ihren Weg über Kopenhagen zu nehmen 
zwang. Dreifig Damen Schleswigs, eine flebzigfährige wurde nicht verihont, mußten an 
einem Tage zu Schiffe fleigen und in Kopenhagen fpie ihnen der Pöbel ind Geſicht. An⸗ 
fländige Männer retteten die Armen, aber mit dem Bebeuten, Fein deutiches Wort zu ſpre⸗ 
den, weil man fonft für Nichts fliehen könne. Alle Bewohner ohne Unterſchled wurden 
mit Nequifttionen belaftet, die eine Höhe erreichten, ald ob man das Land völlig ausfaugen 
wolle. Der Fleine Krieg hörte Teinen Augenblid auf. Im Allgemeinen verrietben bie 
Dänen weniger Luft an diefen Plaͤnkeleien, als die Deutſchen, welche die feindlichen Pa⸗ 
trouillen, Feldwachen und Boften fo unausdgefegt beunruhigten, daß fich dieſe zulegt nur ſehr 
ſchüchtern ind freie Keld wagten. Am 12. Septbr. wagte endlich General von Willifen 
einen Hauptangriff gegen die Dänen, deren Stellung er bei Miffunde zu durchbrechen ver 
ſuchte. Der Berfuh ſchlug fehl und die ſchleswig⸗holſteinſchen Truppen mußten fi& im 
ihre frühere Stellung zurüdziehen. @benfo unglücklich war der Verſuch Willifen’s, bie 
Stadt Friedrichsſtadt, ein durch feine Lage Außerft wichtiger Punft, zu erobern, bei welcher 
Belegenbeit der Ort felbft in Flammen aufging (4. Octbr.). Ebenſo glücklich war die 
daͤniſche Flotte in einem Gefechte an der Infel Sylt (17. Septbr.) gegen die Eleine 
Flotille der SchleswigeHolfteiner, wodurch fle in Beflg der nordfrieſiſchen Infeln Foͤhr, 
Amrum, Pelworm, Nordſtrand und der Galligen kamen, durch teren Beflg die Dänen 
drei Fahrſtraßen gewannen, auf denen ‚fie Kriegsſchiffe dem Befllande zuführen konnten, 
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und eine Pofltion bekamen, in der fle die Mündung der Eider und die Zugänge zur Elbe 
beberrichten. 

Das unglüklihe Unternehmen gegen Friedrichoſtadt iſt der legte größere Kampf bes 
Feldzugs. Schon diefer Angriff fand feine Entflehung in ber nur zu gegründeten Be⸗ 
fürdtung, daß die meiften Regierungen aus der Gleichgültigleit, die fie bisher gezeigt Hate 
ten, beraußtreten und zu offenen Feindfeligfeiten gegen die Herzogthümer jchreiten würden. 
Konnte man fi ſchon von der preußiichen Politik zu nichts Gutem verſehen, fo war die 
Haltung der Plenarverfammlung ehemaliger deuticher Bundesftauten in Branffurt am Main 
von der Art, dag man dort mit jedem Augenblick eined vernichtenden Schlags gewärtig 
fein mußte. Hatte man doch während der Briedendunterhandlungen den dänijchen "Agenten 
von Bülow in das Bundesplenum zugelafien und den Proteft Bayernd gegen dieje Zu« 
laffung fo kalt behandelt, daß der Geſandte dieier Macht feine Bedenflichfeiten mit dem 
Zahlen Vorbehalt vertaufchte, „weitere Anträge in diefer Sache zu flellen für den Fall, 
daß fein befriedigender Friede mit Dänemark geſchloſſen werde”. Die nächſte Nachricht 
von der Bundesftadt lautete dahin, den dort gepflogenen vertraulichen Berathungen liege 
der Gedanke zu Brunde, fobald der engere Rath gebildet fei, habe diefer als oberſte Behörde 
bie ſchleswig⸗holſteinſche Suche in jeine Hand zu nehmen, den Friegführenden Parteien 
Stillftand zu gebieten und Truppen nad Holflein zu fhiden, um zu bewirken, daß die 
ſchleswig⸗ holſteinſche Armee aufgelöft, die holfteinjche aber auf den bundesmäßigen Etat 
zurüdgebradt werde. Mit dem Zuſammentritt ded engeren Raths zeigte fi die Stim⸗ 
mung in Branffurt um fo feindfeliger, als Preußen die Herzogthümer zu fhüßen den 
Schein annahm, woraus fih in Folge unſers unglüdligen Dualismus von jelbft ergab, 
daß die Bundedgegner Preußen durch Vernichtung ſeines Schützlings zu ſchwächen fich ent» 
ſchloſſen. Die Ratification des dänifchepreußifchen Friedens eriheilte der Buntedtag „unter 
Verwahrung gegeh jeden aus dem vierten Artifel des Vertrags etwa berzuleitenden Zweifel 
an der vollen Geltung und Wirkſamkeit der Gefege und Rechte des Bundes*. In der 
Sigung vom 30. Sepibr., in der diefer Beichluß gefaßt wurde, machte Bayern bei feiner 
Benehmigung den Vorbehalt, daß der Friedensvertrag alle Rechte umfafle, Die dem deut⸗ 
chen Bunde vor dem Kriege zugeflanden, namentlich alle die Rechte, auf welche der Bun⸗ 
desbeichluß vom 17. Septbr. 1846 Nüdfiht nehme. Würtemberg, Kurheſſen und Grotie 
berzogihum Heffen flimmten dem bayerifchen Vorbehalt bei, die übrigen Bevollmächtigten 
ratifieirten ohne Bedingung. Nachdem die weitere Berichterflattung erfolgt war, welde 
der in diefer Sache niedergejegte Ausſchuß fich vorbehalten hatte, faßte Die Bundesverſamm⸗ 
lung am 23. Octbr. einen neuen Beihluß. Der traurige Kern dedfelben iſt folgender ; 
Die Bundespräſtdialgeſandtſchaft wird erſucht, der Statthalterihaft, als der factiich be= 
fiehenden oberften Landesbehörde Holſteins, ten feften Willen des Bundes fund zu geben, 
feine fernern Beindfeligkeiten zu dulden, weshalb die Statthalterfhaft gemeffenft angewieſen 
wird, dafür Sorge zu tragen, daß fein Angriff erfolge, die holfteinfchen Truppen vielmehr 
ſüdlich der Eider zurüdgezogen werden und daß eine Beurlaubung derfelben von mindeſtens 
zwei Dritttheilen flattfinde. Der Eönigl. dänifchen Megierung gegenüber ift die Voraud⸗ 
fegung auszuſprechen, daß den Befllmmungen des Friedens vom 2. Jufi gemäß auch daͤni⸗ 
ſcher Seits feine Ausdehnung militäriicher Maßregeln auf Holftein erfolge, daß aud in 
Folge der Beurlaubung holſteinſcher Truppen eine angemeflene Verringerung der dänifsen 
Armee Im Süden Schleswigs flatıfinden werde. Es iſt ein Bundeecommiffär‘zu ernennen, 
zu diefem End;wed aber die hannoveriche Regierung zu erſuchen, einen ihrer böhern 
Beamten zu benennen, welcher zur Uebernahme diefer Bunction geeignet. Der Ausihuß 
wird für dieſen Bevollmächtigten Vollmacht und Inftruction entwerfen. Der Erecutiond« 
ausſchuß wird beauftragt, alsbald ein Gutachten über die möglicherweife nöthig werdenden 
eventuellen Erecutionsmaßregeln zu erflatten. Von demfelben 23. Octbr., an dem dieier 
Bundesbeſchluß gefaßt wurde, datirt eine preußifche Note an die Statthalterfhaft, die noch 
bon Radowig unterzeichnet iſt. Nachdem alle Bundesregierungen den daͤniſchen Frieden 
ratifleirt hätten, führte dieſe Note aus, nachdem damit erklärt ſei, dag Die Entjcheitung 
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Ausſtreuungen verfehlt. In den Herzogthümern herrſchte lauter Jubel, daß man endlich 
der diplomatiſchen Rückſichten ledig mit dem verhaßten Feind in offenem Felde ſich mefſen 
bürfe, zu der unter den Fahnen ſtehenden waffenfähigen Mannſchaft geſellten ſich die jün- 
gern Altersclaſſen, fo daß mehrere Gymnaflen in den erſten Glaflen aus Mangel an 
Schülern geihloffen werden mußten, aus dem nördlichen Schleswig flellten fih Pflichtige 
und Breimillige, keine Gefahr des heimlichen Marfches ſcheuend. Wäre nur an dem Orte, 
bon wo die Entſcheidung ausging, eine gleiche Begeifterung und Entihiedenheit zu finden 
geweien. Unglüdliherweiie ſchwebte ter preußifche Einfluß no immer um die Statt 
balterfhaft, und der General von Williien zeigte fi nicht von derjenigen Entſchloſſenheit, 
Die, wenn einmal die Würfel gefallen find, Feine Bedenklichkeiten mehr fennt und nur das 
eine Ziel verfolgt, den Feind zu erreichen und zu fchlagen. Gleich in feinem erflen Armee 
bericht vom 14. Juli klingt ein Ton dur, dem man e8 anmerft, daß, während das ‚Heer 
bereitd marſchirte, die Avantgarde bis auf den halben Weg gegen Schleswig vorgeihoben, 
Eckernförde vollftändig befegt, bei Miſſunde eine Brücke geichlagen und Spigen nach allen 
Richtungen, nadı Schwanfen und Angeln vorgefchoben waren, noch an den Frieden gedacht 
wurde und dieſe Ausfiht und die Möglichkeit einer Ausſöhnung mit Dänemark offen ge« 
halten werden follte. Diefe Stimmung erzeugte einen verhängnifvollen flrategiichen Fehler: 
Williſen fonnte, von den Dänen ungehindert, bis Bau vorgehen, diefe treffiihe Stellung 
befegen und die Dänen dadurdh in Ihrem Aufmarihe Rören, „allein es ſchien ihm an« 
gemeflen *, wie er in feinem zweiten Armeebericht fagt, „Dielen großen militärifhen Vor⸗ 
theil zu opfern, um die Aufrichtigkeit der Beflnnung, welche eine friedliche Löſung ſtets 
gewollt Hat und noch will. auf da8 Unwiderleglichſte darzuthun“. Diefe romantiiche Idee, 
dag die Dänen durch Halbheit ſich weicher und verſöhnlicher ſtimmen laffen würden, bat 
viel verſchuldet. 

Am 17. Juli rüdte das däniſche Heer von zwei Seiten in dad Herzogthum Schledwig 
ein, nämlih von der Inſel Alſen über zwei eigens geſchlagene Schiffbrücken nah Sunde⸗ 
witt und von Jütland die gerade Straße über die Königdau nah Chriſtiansfelde. Außer 
dem wurden 2500 Mann Infanterie und 300 Mann Meiterei auf Dampfichiffen nad 
Flensburg eingeichifft und unmittelbar nachdem an das Ufer nefegt, als die Schweden und 
Norweger das Feſtland verlaffen hatten. Die Dänen hatten ihre ganze Madıt Im Felde, 
aus Kopenhagen waren die legten Bataillone ausgerüdt, das 7. Infantertebataillon und 
da8 8. Jägercorpo. Ihre Armee zählte jegt im Ganzen 44,000 Mann unter dem Übers 
befehlshaber Schleppegrell und den Generalen von Krogh, Moltke und de Meza, fo daß 
fie der Armee der Herzogthümer numerifch überlegen waren. Die erften Kanonenſchüſſe 
flelen diefeg Mal auf ven Meere. Am 17. Juli früh Morgens erfchienen die Dänen mit 
fieben Kriegsfahrzeugen, theild Segelichiffen, theild Dampfbooten, an der Küfte von Wagrien 
im $ehmarnfunde, eröffneten ein Zeuer gegen die Strandbatterlen von Heiligenhafen, Das 
in diefer Entfernung nicht wirffam fein konnte, und fhifften Truppen auf die Infel 
Fehmarn aus, welche deuticher Seits ohne alle Befagung war. Da die Iniel fein flrates 
giſch wichtiger Punkt war, fo fonnte das dänifdhe Unternehmen nur eine Diverfton fein, 
darauf berehnet, die Aufmerkſamkeit abzulenfen, und als foldhe verfehlte fe ihren Zweck. 
MWillifen ließ fih in feinem Vorrüden nicht aufhalten; am 15. Juli wurden die flarfen 
Abſchnitte von Idfledt und Wedelſpang durch die Vortruppen befegt, und am 16. fammelte 
fh das ganze Heer In diefer Stellung. Faſt acht Tage weilte Williien in diefer Stellung, 
ohne daran zu denken, die natürliche Beftigkeit feiner Poſttion fünftlih zu verflärfen. Daher 
fonnte man ſich auch nicht wundern, daß er, troß der großen Tapferkeit, welche fein Heer 
entwickelte, am 25. Juli von den Dänen aus allen feinen Pofltionen gedrängt und zum 
Rückzug genötigt wurde. Die Dänen, welche dieſen Sieg nidht ohne große Verluſte 
errungen batten, waren nicht In der Berfaflung, den Müdzug ernſtlich zu beunrubigen, und 
fo ging die ſchleswig⸗holſteinſche Armee unbeläftigt bis Rendsburg zurüd. 

Die Nachricht von dem Erfolge der Idſtedter Schlacht wedte die Sympathien Deutſch⸗ 
Tands, bie fi bisher noch fehr lau gezeigt hatten. Aller Orten bildeten fi Hülfsvereine 
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und es wurden Sammlungen veranſtaltet, die bedeutende Summen ergaben. Damit ber 
Eifer nicht erfalte,, richteten Die meiſten quößeern Städte Wodenfammlungen ein, daß fi 
Jedermann zu einem wöchentlichen Beitrage verpflichtete, der eingefanbt oder beſſer noch 
von Haus zu Haus eingefammelt wurde. Alle diefe Beiträge, unter einem Volk von 40 
Millionen zufammengebradt, erreichten indeſſen nicht von fern die Summe der Kriegekoſten, 
die fi für die Herzogthümer täglich auf mehr denn 100,000 Mark beliefen. Es waren 
Zeichen von Sympathie, weiter nichts. ine freiwillige Anleihe, aud kleinen Gapiralien 
von 200 Thalern beftehend und bis zur Höhe von 2 Millionen Thalern fleigend, fam in - 
Vorſchlag, aber nicht zur Ausführung. Dasfelbe traurige Refultat hatte rin zweiter Vor⸗ 
ſchlag, daß jede größere Stattzemeinde eine beftimmte Summe im Wege der Anleihe aufs 
nehmen und nah Shleswig-Holftein einfenden möge. Dagegen zeigte ſich in Oeſterreich, 
namentlih In Tirol, eine lebhafte Theilnahme für Schleswig Holftein. Die Statthalter« 
ſchaft wandte fih an die Megierungen der einzelnen deutſchen Staaten, weldye ihre Truppen 
nach Schleswig geichidt hatten, und bat um die Auszahlung der für dielelben aufgewen« 
deten Verpfleyungägelder, welche fih nad der dem Interim in Branffurt im April 1850 
übergebenen Liquidation auf 2 960,000 Thlr. beliefen, fand aber nur bei wenigen Gehör. 
Hannover hatte über 200,000, Preußen 145,000 zu entridten, und beide lehnten bie 
Bezahlung ab. Dasfelbe that Bayern, wo außerdem den Deamten unter der Hand jede 
Theilnahme für Schleswig: Holftein unterfagt wurde, Nur die Kürftin von Waldeck jundte, 
auf die erfle Nachricht von der Schlacht bei Idſtedt, an die Statthalterihaft 5000 Thlr., 
die volle Summe des auf ihr Ländchen entfallenden Antheils von den Reichékriegslkoſten 
aus den Kriegen der beiten Sabre von 1848 und 1849. Der Bedarf an Aerzten, Offi« 
zieren und Mannſchaften, für den Augenblid dringender, ald die Gelderigenz, wurde ſehr 
bald gedeckt. Dem Aufruf der Oberfanitätäbehörde wurde fo raſch und vollftändig ent= 
ſprochen, daß ſchon nah dem Verlaufe von acht Tagen in einer zweiten Befauntmahung 
geſagt werden mußte, ed könnten feine Aerzte mehr Anftellung finden. Dit gleichem Eifer 
firömten aus faft allen deutſchen Rändern Offiziere, Unteroffiziere und gediente Soldaten 
herbei. Vierzehn Tage nach der Idſtedter Schlacht war die Zahl der deutichen Streiter 
auf 1800 gejtiegen, fo dag der Verluft im Kampfe mehr als ausgeglidin war. Unter 
diefen Freiwilligen befand fih auch Seinrih von Bagern, der den Herzogthümern feinen 
Arm anbot. Der Zufluß von Freimilligen würde ein ungleich bedeutenderer geweſen fein, 
wenn die Statthalterfchaft nicht gezwungen gewefen wäre, alle ſich Meldenden, welde ent« 
weder zur demofratifchen Partei oder den geädhteten Polen und Mayyaren zugehörten, 
zurüdzumeifen. 

Allen deutfhen Regierungen war der Senat der freien Haniefladt Kübel im eng« 
berzigen Benehmen gegen die Serzogthümer voran. Das Kriegsdanıpfboot von der Tan, 
Gapitän-Lieutenant Lange, hatte unmittelbar nah Eröffnung der Feindſeligkeiten eine 
däniſche Jacht aufgebracht und dieſelbe im neutralen Hafen Iravemünde geborgen. Die 
Vebörden ter freien Stadt verlangten die Sreigebung der Prife, weil diejelbe zwifchen dem 
Prothener Riff und dem Roggen Bug auf einer Stelle, die zum Lübeder Seegebiet ges 
rechnet wird, gemacht fei, und der jchleswig-holfteinfche Befehlehaber yab demnach feine 
Prife auf. Das Dampfboot felbft, das ſich nicht entwaffnen laſſen und die Lübeckſche 
Blange annehmen wollte, wie® man aus dem Hafen mit Berufung auf ein angeblicheß 
Seerecht, das nirgends exiflirt, da überall Gebrauch if, daß Kriegäfahrzeuge in neutrale 
Häfen ein« und außfaufen dürfen, ohne daß der Staat, weicher ihnen Aufnahme gewährt, 
dadurch feine Neutralität verlegt. Mur dann würde ein Bruch ded Völkerrechts fluttfinden, 
wenn ein neutraler Staat dem Schiff einer friegführenden Nation erlaubte, ein Fahrzeug 
beB Gegners in feinem Hafen anzugreifen. Das Verfahren der Lübecker war um fo uns 
berantwortlier, ald ein dem holſteinſchen Schiffe überlegenes dänifches Dampifſchiff in der 
Nähe war, dem überbieß noch eine Sorvette und ein Kutter zu Hülfe famen. Anı 20. Juli 
mußte der von der Tann unter Segel gehen, und Iegte im Schuß der Brothener Küfle bei, 
um ben Anbrud ber Naht zu erwarten. Bon dem Punkte aus, wo das Schiff Anker 
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tragt hatte, wurte am 1. Bebruar von den Bundedcommiflaren die neue Regierung in den 
Perfonen des Baron Blome auf Helligenflebten, des Obergerichtsratho Heintze, des Regie⸗ 
rungsraths Heinzelmann, des Oberappellationsgerichtsraths Prehn eingejegt; zugleich aber 
aud das Staatögrundgefeg und alle übrigen feit dem 24. März 1848 rrlaflenen Nerord- 
nungen außer Kraft gejegt. Der König von Dänemark erließ darauf am 11. Mai eine 
Anneftie, wovon aber 33 Männer, unter ihnen ter Herzog von Auguftenburg, auſsgenom⸗ 
men wurden. Um 15. Mai wurde die Berfanmlung des Notabeln aus Holftein, Schles⸗ 
‚ wig und Dänemark, welche die neuen Verhältnifle der deutichen Herzogthümer ordnen jollte, 
eröffnet. Die Vorlagen, welche tie dänifche Megierung dieſer Berfammlung machte, bil 
deten den Grund zu der jpäter dem däniſchen Reichöstag vorgelegten Verfaſſung für das 
gefammte Reich. Tie Herzogthümer jollten danach Fünftig ald untrennbare Theile der 
däniſchen Monarchie gelten. Die Verſammlung felbft fam zu feinem Beichluffe; Dagegen 
fuhr Dänemark fort, die bolfteinihen Verbäliniffe nad feiner Axt zu ordnen. BZunähfl 
wurden daͤniſche Offiziere in dem bolfteinichen Heere angeftellt, fpäter das ganze holflein⸗ 
che Contingent nah Dänemark verlegt, Hendaburgs Feflungdwerke geſchleift und die Stadt 
ſelbſt als zu Schleewig gehörig erklärt. So entigie der Kampf um die deutiche Natio« 
nalität der Herzogthümer. 

Schmeller, Johann Antreae, Unterbibliothefar an der koͤnigl. Bibliothek zu 
Münden, flarb am 27. Juli 1852, y 

Shmidt:Phifeldec, Juſtus von, ftarb am 23. Sepibr. 1851 zu Wolfenbüttel 

Schoder, Adolf, einer der Hauptiührer der Dımofratie in Würtemberg, wurde 
am 2. Dechr. 1817 geboren, fludirte die Nichte, witmete fi) darauf der Bramtenlauf: 
bahn und wurte vom Miniſter von Schlayer ald Regierungsrath im Minifterium des 
Innern angejtelli und bald darauf zum Canzleidirector ernannt. Im J. 1848 fchloß er 
fi der Bewegung an, gab jeine amtliche Stellung auf und ward zum Übgeordneten im 
Barlament zu Frankfurt gewählt, wie er aud Mitglied der würtembergiſchen Ständever⸗ 
fammlung war. Im April 1849 flellte er in der Nationalverfanmlung ten Antrag zur 
Einfegung einer prociforiichen Regierung, folgte Tem Rumpfparlament nad Stuttgart 
und warb Darelbft zum Vicepräfident gewählt. Den drei verfaflungberathenden Landes⸗ 
veriammlungen Würtembergd fand er ald Präftdent vor, als welder er auch nach der Aufe 
löfung der dritten und Wicderherflellung des Wahlgeieged von 1819 (im 3. 1850) mit 
denn Pfeuto»Ausihup den Kampf mit Der Megierung eine Zeitlang fortjegte. Schon von 
1849 an prafticirte er ald Rechteconjulent und war durch feine Erfolge in politiſchen Pro⸗ 
ceffen vor den Geſchwornen eine Art befonderer Gelebrität geworden. Er farb am Rer: 
penfieber am 12. Novbr. 1852. 

Schouw, Joachim Friedrich, Profeflor der Botanik an der Univerfltät zu Kopen⸗ 
hagen, farb daſelbſt am 28. April 1852. 

Schubertb, Karl, ausgezeichneter Violoncell-Birtuoß, geb. am 25. Februar 1811 
zu Magdeburg, verrieth ſchon in den früheren Xebensjahren jeltene Anlagen zur Muftt, 
fo daf fein Vater, ein Muſtklehrer, ihm ſchon im fechflen Jahre Unterricht auf dem Piano» 
forte gab. Da der Knabe große Vorliebe zum Violoncell zeigte, erhielt er vom neunten 
Jahre an von dem Gontrabaß-Birtuofen Ludwig Hefle In Magdeburg Unterridt auf die 
ſem Inftrumente und machte fo reißende Kortfchritte, daß er ſchon Im elften Jahre mit 
Beifall auf dem Stadttheater zu Magdeburg fi hören ließ. Died ermuthigte den Vater, 
den vielverſprechenden Knaben für die Muſik gründlich ausbilden zu laffen. Im 3. 1826 
fam ©. zur weitern Ausbildung auf feinem Lieblingsinftrumente zu dem belichten Violi⸗ 
niften Dopauer nah Dreöten, kehrte im folgenden Jahre nad) Magdeburg zurück und 
zeichnete ſich hier namentlid in einem Concert der berühmten Gatalani aus, Im I. 1828 
tat er feine erfte Kunftreife an, ließ fh in Hamburg, Ludwigsluſt, Bremen und Lübeck 
hören, kehrte aber bald nad Magdeburg zurüd, um ein Engagement an dem Magdeburger 
Theaterorcheſter anzunehmen. Im 3. 1833 begann er feine zweite Kunſtreiſe nach Paris, 
Amftertam und London, die mit beflerem Erfolg gekrönt war, als feine erfie, .und ging 
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endlich im Septbr. 1835 nad Peteröburg, wo er eine fehr vortheilhafte Anftellung als 
erſter Violoncelliſt und Solovirtuos des Kaifers erhielt. S. iſt nicht blos Virtuos, 
auch ſeine Gompofitionen haben einen verdienten Auf erlangt. 

Schwarzenberg, Zelte Ludwig Johann Friedrich, Zürft von, äfterreichiicher 
Minifterpräftdent,, geb. am 2. Octbr. 1800, Hat eine mehr diplomatiiche ald militäriiche 
Laufbahn zurüdgelegt. Im I. 1820 trat er als linterlieutenant in das achte Küraffler- 
segiment ein und ſah fih nad zwei Jahren zum Llihlanenrittmeifter befördert. An 
Gelegenheit zu feiner geiſtigen Ausbildung hatte e8 dem Sünglinge nicht gefehlt. Akade⸗ 
milde Studien — aud in Leipzig — haben feine glüdlichen Anlagen entwidelt, und Alle, 
die ihn aus jener Zeit fennen, ſchildern ihn ald einen gemüthlichen, fröhlichen Benoffen, voll 
frifcher Lebendanfichten und kecker Meinungen. Auch ald er 1824 der öſterreich. Geſandt⸗ 
ſchaft in Peteraburg beigegeben , fünf Jahre darauf aber als Attache nach London verjeßt 
wurde, fprubdelte die Jugendluſt noch heftig auf. Die luſtigen Streidhe, die galanten 
Abenteuer des jungen Diplomaten gaben fogar in England, wo der Hof ſich damald nicht 
duch firenge Sitte audzeichnete, bedenklichen Anftoß umd trugen dazu bei, daß der zum 
Major bei den Kaifer- Uhlanen beförderte Fürſt ald Legationsrath nach Berlin verfegt wurde, 
wo er yon 1832 bis 1839 bei der öfterreichiichen Geſandtſchaft eine ernftere Schule durch⸗ 
machte. Seine Entfernung vom Regiment binderte jein ferneres Aufrüden nicht; ſchon 
1834 ward er Oberfllieutenant, zwei Jahre Tpäter Oberſt bei Coburgsühlanen. Bon 
1839 bis 1844 ſehen wir den zum wirklichen Beh. Rath und Generalmajor erhobenen 
Fürſten als Vertreter Defterreihd an den Höfen von Turin und Parma, von wo er zu 
dem Sefandtfchafispoften in Neapel befördert wurde. Sein Name wurde dort zuerft ges 
nannt, ald dad Volt am 25. März 1848 einen verbrecheriihen Angriff auf den Palafl 
der äfterreichifchen Gefandtſchaft machte, das kaiſerliche Wappen abriß und verbrannte, 
Die Reapolitaner haben, ohne e8 zu wollen oder zu ahnen, dem beleidigten Geſandten den 
größten Dienft erwieſen und die Leiter angelegt, worauf derfelbe zu den hödften Ehren 
eımporgeftiegen iſt. Emport durch dieſe Verlehung des Völkerrechts, wofür er feine Genug⸗ 
thuung erlangen fonnte, verließ der Befandte am 28. März Neapel und eilte in dad Feld⸗ 
lager des Grafen Hadeufy, wo er bald Gelegenheit fand, an den flegreichen Unternehe 
mungen des Feldherrn Theil zu nehmen, fi in der Schlacht bei Goito durch die gefchickte 
Führung einer Brigade und durch perfönfichen Muth auszuzeichnen und dad Heer auf feinem 
Siegeslaufe nah Mailand zu begleiten, wo Fürſt S., nad) Unterwerfung der Stadt, am 5. 
Auguft 1848 zum Gouverneur derfelben ernannt wurde. @ine im Felde erhaltene Wunde, 
zu desen Heilung der neuernannte BeldmarfchallsLieutenant in Wien beffere Hülfe zu finden 
hoffte, veranlaßte denfelben,, einen Urlaub nachzuſuchen. So fam es, daß er bei dem 
Ausbruche der Dctoberrevolution anweſend war und bei der Belagerung und Einnahme 
der Hauptflabt thätig werden konnte. Die fühnen Pläne, die er entwarf, das Kaiſerhaus 
aus feiner Bedrängniß zu reiten, hatten die Folge, daß er zur Bildung eined neuen Cabi⸗ 
nets berufen und am 21. Nopbr. 1848 an die Spige desfelben geftellt wurde. Um 
diefe Pläne aber volltändig durchführen zu können, fehlen e8 dem Bürften nöthig, den 
durch mancherlei Zuſagen gebundenen und daran fefthaltenden Katfer Ferdinand durd eine 
jugendliche Kraft zu erſetzen. Wit diefer Abricht flimmte die Erzherzogin Sophie überein 
und die überwiegenden Gründe, welche für diefen Schritt geltend gemacht wurden, hatten 
den Erfolg, den Thronwechſel zu Stande zu bringen. Wir haben geiehen, wie hierauf 
der Reichstag befeitigt,, Die Verfaffung vom 4. März 1849 ertheilt und auf Grund ders 
felben eine völlige Umgeflaltung des Kaiſerſtaats angeftrebt wurde. Daß erfte flegreiche 
Bordringen des Fürſten Windifchgräg in Ungarn hatte die täufhende Erwartung einer 
ſchnellen Bewältigung des Aufftandes in diefem Lande erregt, und darauf hin war bie 
Einheit der Monarchie, die Zertrünmerung der beflebenden Einrihtungen in Ungarn vor⸗ 
zeitig verfündigt worden, Gerade dadurkh gewann aber der Widerjtand eine erneuerte 
Kraft und die Siege der magyariſchen Heere bewogen den Minifterpräfldenten, die Unter 
ſtütung Rußlands nachzuſuchen. Immer noch leihtern Kaufs, als zu Hoffen fland, hat 
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Oeſterreich ſich der dadurch aufgelegten ſchweren Fefſel zu eutwinden geſucht, doch könmte 
dies vollſtaͤndig nur dann gelingen, wenn in Deutſchland ein feſter Stützpunkt wirder ge⸗ 
wonnen wird. Dahin iſt ſeitdem das Streben des öfterreichiſchen Gabinetd unausgeſetzt, 
wiewohl nur mit halbem Erfolge, gerichtet geweſen. Oeſterreich hat ſeine Stellung im 
Bunde wieder eingenommen und ſein Uebergewicht darin iſt größer, als je zuvor. Allein 
das Vertrauen der Regierungen, und noch vielmehr das der Völker, war durch bie jeſui⸗ 
tiſchen Künfte der vormärzlichen Regierung zu tief untergraben, als dab ed dem Fürſten ©. 
leicht geweien wäre, dadjelbe wieder zu gewinnen. Dazu Eonnte ihm no weniger bie 
Rückkehr zu dem vormärzlichen Neglerungdipften, die offene Befeisigung der sen ihm ſelbſt 
gegebenen und von feinen Organen In der Preſſe eine Zeitlang als unwandelbar zu Hecht 
beftebend gerühmten Verfaſſung verhelfen. Die Art, wie Fürſt Schwarzenberg den Krieg pei- 
jchen Dänemark und den beutichen Herzogthümern beendigte und bie Erbanſprüche beuticher 
Fürften unbeadhtet ließ, Eonnte ihm, wenigſtens bei einem Theile der Benölferung Deutide 
lands, feine Liebe erwerben. Dod danach hat er wohl auch nie geſtrebt. Gein großes 
Biel war, Oeſterreichs tief erſchütterte Macht und Anjehn im Auslande wieder zu glänzender 
Anerkennung zu bringen unb Dies gelung ſeinem fühnen, das einmal ald möglich, Erkaunte 
beharrlich verfolgenden Charakter auf überrafchende Weile. Nm in Deutfhland fuchte er 
noch vergeblich Drfterreihe Suprematie feftzuftellen. She er dieſes nach sollfläntig erreicht 
batte, überraſchte ihn mitten in feinen weitgreifenden Entwürien der Tod. Cr farb am 
5, April 1852. 

Schwerin, Marimilian Karl Kurt Heinrich Anton, Graf von, preußiſcher Staats- 
mann, iſt am 30. Decbr. 1804 in Böldow bei Anclom in Pommern geboren. In länd⸗ 
licher Einfachheit verlebte er feine erften Sabre, bar Adel ter Beflnnung und ber hoch⸗ 
gebildete Geiſt des Vaters gingen auf den Knaben über, die freundlichen Beziehungen, in 
welden Arndt, Solger und Schleiermader zum S.'ſchen Haufe flanten, ließen bleivende 
Eiudrüde in der Seele des jungen Grafen zurüd, die ihn auch während feiner Schul⸗ und 
Univerfltättjahre — die legtern in Berlin und Heidelberg — begleiteten. Nachdem er 
fich kurz vor Schleiermacher's Tode mit einer von deſſen Töchtern verlobt hatte, arbeitete er 
als Audcultator und Aeferendarius in Stettin, bis ihm fein Vater einige Bitter übergab 
und er zum Landrathe des Anclamer Kreiſes gewählt wurde, nachdem fein Vater dies Amt 
niedergelegt hatte. Demſelben folgte er auch 1839 in der Stelle eined Directors der vor 
pommerfchen Landſchaft, worauf er wegen der Verwaltung feiner zahlreichen Güter in Vor⸗ 
und Hinterpommern um Entbindung von der Landrathoſtelle nachſuchte. Man fagt, daß 
ein ſehr anerfennendes Schreiben des Könige ihn zur "Beibehaltung dieſer Stelle bewogen 
baben fell. Außerdem war S. auf den Brovinziallandtagen thätig, ein eifriges Mitglied des 
preußifhen Guftav-Udolf»Bereind und 1846 weliliches Mitglied auf ber evangeliſchen 
Beneraliynode in Berlin. Gier ſchloß er jeine Zreundichait mit Auerswald und firite mit 
ihm verbunden für die Idee einer Kirche, welche da ift, wo die Gemeinschaft des heiligen 
Beiftes in der Gemeinde wohnt, und wo Einheit im Nothwendigen, Freiheit tm Außer⸗ 
weſentlichen, Xiebe in Allem vorhanden if. Auf dem vereinigten Landtage zu Berlin im 
3. 1847 war er als Abgeordneter der pommerichen Nitterjchaft einer der erſten Sprechen, 
indem er in der Sitzung der vereinigten @urien am 12. April den entfcheidenden Ans 
trag auf Erlaß einer Adreſſe ſtellte. Im Verlauf ded Landtags zeigte Graf S. ih mehr 
als ein fittlicher, denn ald ein politifcher Charakter, er war fein Mann der Partei; ſein 
Auftreten zeigte durchgängig, daß er fish vor ſich ſelbſt rechtfertigen wollte, bag ex alle 
Sophiftif und Schönrednerei haßte, daß er aber feinedwegs einfeitig war, ſondern mis 
großem Fleiße fremde Anflchten hörte und prüft. Der Krone Preußen if er mit der 
Ergebenheit fetner Borfahren treu, aber er fennt Feine Treue, die nicht gleich tft mit der 
Wahrhaftigkeit. „Ih bin“, ſprach er am 9. Juni, „ein Waffenſchmied weder für die 
Regierung, nod gegen die Megierung, fondern ich made auf feinen andern Namen einen 
Anſpruch, ald auf den, den ich mit jedem Abgeordneten in biefem Saale thelle: auf den 
eined unabhängigen Abgeordneten *. Daher feuns er auch nichts Heiligeres für Die Staͤnde, 
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alt die Hehe des Bolks gegen Die Macht der Krone zu wahren und ſprach 08 wit Ueber⸗ 
zeugung und Entihiebenbeit aus, daß das Recht ded preußiſchen Volks durch mehrere Ve⸗ 
flimmungen dee Berordnungen vom 3. Februar weientlih beeinträchtigt jet, ehne ſich aber 
der fogenaunien Erklärung der Rechte won 538 Mitgliedern des Kandtags anzufchliehen. 
In feinem Weſen liegt eine durch Erziehung begrüntete und durch Grundſätze befeftigte- 
Bürgerligteit, aber fie ift von der Wiege her geabelt und die bürgerlide Geſinnung wohnt 
in einem vitterlichen Geſchlechte. Die Nede ©.’ iſt find auf die Sache gerichtet und bat 
Sets beſonderes Interefle für die Form, doch ift fie milde im ihrer Kraft, entſchieden, ohne 
ſchroff, bewegt, ohne pathetiſch zu fein. So zeigte fie fir bei den Verhandlungen über 
die Landrentenbanken am 14. Hai, über die Zulaffung der Diſſſdenten am 19. Mai, m 
der Pertodieltätöfenge amı 9. Juni beſonders Fräftig, und bei der Beurthetlung ber polttis 
fdyen Berittomen am 23. Juni. Kaum von den Berathungen des ſtändiſchen Ausſchuſſes 
über das Griminalgeiegbuh in jeine Heimath zurüdgefchrt, berief ihn der König Friedrtich 
Wiüheln IV. am 19. März 1848 zum Miniſter der Geiſtlichen⸗ und Unterrichtsangelegen⸗ 
heiten, eine Wahl, die fehr glücklich zu nennen war, da im Grafen ©. fig die Erinnerung. 
an einen großen Feldherrn und an einen geiftvollen Theologen treffkich vereinigt. Sein 
kurzes Miniſterium ward durd die Aufhebung des kurz vor dem Sturze des Eichhorwidhen 
Miniſteriums geichaffenen Oberconfifioriums auf das Rühmlichſte bezeichnet, daun durch 
Die Niederfegung eines Ausſchufſes zur Ausarbeitung eines Gntwurfs zu einer Presbyte⸗ 
rial⸗ und Synodalveriefiung und dur die Verfündigung einer Landesſynode vom 1. und 
5. April, endlich ein Rundſchreiben an die Gonfilorten, allen Glaubenshader zu meiden, 
die Meinungen frei walten zu laffen und im @eifte chriſtlicher Liebe zu verfahren. In den 
Tagen ded 12., 13. und 15. Mai, als ungeſetzliche Anmaßungen ber niederiten Berliner 
Volksoclaſſe, unter ihren befanntn Führen, das newe Miniferium mit Abſehung zu be⸗ 
drohen fih Kerausmahmen, bewies Graf ©. die Feftigfeit und den Muth eines Mannes, 
ber die Pflichtreue als fein Hoͤchſtes anerkennt. Während der folgenden Kandiage wurde 
ex wiederholt zum Praͤſidenten der zweiten Kammer gewählt und ſtand auf Seiten der con⸗ 
ftitutionellen Partei. 

Sebaſtiani, Horace François de la Porta, Graf, franzöflicher Marihall, farb 
zu Paris am 21. Juli 1851. 

Settimo, Auggiero, Fürft son Fitaglia, war früher Biceadmiral und Generalmajor 
im Dienft des Königs von Heapel, wurde jedoch feiner vaterländiihen Gelunungen wegen 
in Ruheſtand gefegt. Ein Mann von Einfiht, Kraft und Erfahrung, genoß er das 
hoͤchſte Anfehen und das vollſte Vertrauen feines Bandöteute, die ihn beim Ausbruch ber 
Bewegung ven Palermo foiort an die Spige deu Regierung ſtellten. Er Hat diefem Ver⸗ 
mwawen würdig entſprochen. Alle Amerbietungen des Königs konnten ihn der Sache ſeines 
Landes nicht untrem machen, aber mäßig in feinen Anſichten und überzeugt, daß das fici« 
Ihanifdre Volk für eine republitantiche Staatsform nit reif fei, befkegte ex feinen Ehrgeiz, 
Der thn, wenn ev auf dee Bahn der Revolution vorwärts gedrängt hätte, unſtreitig im Beſitz 
der höchſten Gewalt erhalten Haben würde. Er betrieb die Wahl eines Königs, wußte aber, 
da die Ausführung dieſes Plans auf unerwartete Hinderniffe fließ, die Angelegenheiten in der 
Echwebe zu erhalten, indem er das Land, wenn er auch nicht alle Unorbnangen vermeiden 
konnte, die diefer unſichere Kriegszuctand nothwendig im Gefolge hat, vor dem Ueberhand« 
nehmen der S.jegloflgkeit bewahrıe, vie Mittel zur Eräftigen Kortführung des Kriegs herbei⸗ 
“ faffte und allen Umtrieben Trog bet, womit von Neapel aus Zwietracht gefäet wurde. Leider 
has er nichi vermoche, das Schickjal Siciliens zu wenden ; bie eijernen Würfel des Kriege und 
mehr noch die mangelhaften Vertbeidigungsanflalten haben gegen die Freiheit entichieben, 
und bdiefelden Männer, die früher die annehmbarften Vorfdläge zurückwieſen, haben fi 
jegt unbedingt unterworfen. Nur Muggiero ©. iſt es gelungen, fi nach Malta und von 
ba nach Parid zu retten, ö 

Shell, Richard, engliſcher Staatsmann, flarb zu Florenz am 25. Mai 1851 ald 
britiſcher Bevollmaͤchtigter am todeaniſchen Hofe. 
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Biegwart Müller, Conſtantin, Schaltheiß von Lugern. Kenn ein Mann, ber 
irgend eine bedeutende Stellung im Leben eingenommen bat, von Diefer Höhe berabgeflürg 
wird, jo fommt es und zu, einen Blid in fein frühered Leben und Wirken zu werfen, um 
und dadurd ein jelbfländiges Urtheil über feine Perſönlichkeit zu bilden und wicht Blind» 
lings iu den verwerfenden Sprud einzuflimmen, fondern uns der Gründe dafür bewußt 
zu werden, Der Wohlgefinnte wird ſich freuen, wenn eine ſolche Prüfung ibm Beranlaf 
fung bietet, die Öffentliche Anklage zu mildern, oder Beruhigung für fein Gefühl fimken, 
wenn er ſich genöthigt fleht, fie zu beflätigen. Leider tritt bei denjenigen Maune, deſſen 
ehrgeiziges Streben ihn an die Spige der Angelegenheiten von Luzern brachte and ihm 
damit die Leitung der mit feinem engern Baterlande verbünbeten katholiſchen Gantene ber 
Schweiz in die Hände gab, der Iehtere Fall ein. Ueberzeugungätreue ehren wir wohl au 
an unfern politiſchen @egnern ; aber Berratb an der eigenen Meinung, Berraib an Freunden 
und Genoffen, frevelhaftes Spielen mit der Wohlfahrt des Bolfs um unedler Gelüfle wik 
Ien, erfüllt jeden Biedermann mit Entrüſtung. Vorwürfe foldyer Art laflen aber um 
abweislich auf dem Charakter des geſtürzten Hauptes bed Sonderbundes, der noch im Jahre 
1826 an einen vertrauten Freund ſchrieb, Daß er dad Vaterland wie ſich ſelbſt liebe und 
vielleicht noch mehr, und 21 Jahre fpäter eben dieſes Vaterland der Jeſuiten wegen in einen 
Bürgerfrieg flürzte, der aber freilich ſchon zu jener Beit jeſuitiſche Brundjäge befelgte, 
während er noch gegen diefen Orden zu Felde zog. Nur auf diefem Wege fonnte er am 
fänglih zu Unfehen und Bedeutung gelangen, weil freifinnige Männer dad Staatoruder in 
Luzern in den Händen hatten und namentlich der nachmalige Schultheiß Jacob Kepp uud 
Caſtmir Pfyffer, welde 1829 in den Großen Math gewählt werden waren, durch Aber 
wiegende Geiſteskraft die weientlihflen Verbefferungen in den politifhen Einrichtungen bei 
Gantons bewirkten. Das Volk erfreute fih damals dieſer Kortichritte, die ihm zu gut 
famen, und burd die Veränderungen, welde in Folge der franzöflihen Greignifle des 
Jahres 1830 eintraten, noch mehr gefördert wurden. Vielleicht war ed von Seiten der 
Machthaber Zuzerns viel gewagt, daß fie diefen ganz katholiſchen Kanton an dem Vertrage 
von Baden im Aargau Theil nehmen ließen, den die Abgeordneten von Bern, Solothurn, 
Bafelland, Aargau, Thurgau und St. Ballen am 26. bis 27. Januar 1834 zu dem 
Zwecke ſchloſſen, um der Schweiz eine unabhängigere Stellung der römifchen Kirche gegenüber 
zu fihern, aber an S.⸗M. fand die Sache doch einen warmen Bertheidiger, welcher der Res 
gierung Borwinfe machte, daß fie nit ben Muth habe, fie in das Leben einzuführen, 
Nicht weniger lebhaft nahm S.⸗M. Partei für die Sache bed Dr. David Friedrich Strauß, 
des befannten Verfaſſers ded „Lebens Jeſu“, welchen die Züricher Regierung im 3. 1839 

an die dortige Hochſchule berief und dadurch einen nie erlebten Sturm gegen fich herauf 
beſchwor. Es ift Hier nicht der Ort zu unterfuchen, ob die Züricher Regierung wohl daran 
getban Hatte, einen Mann als Lehrer der Theologie zu berufen, befien zerfegende Kritik 
alles Beftebende auf dem Gebiete der Religion angreift. Für unfern Zwed genügt ed, auf 
den Begenfag zwiichen der damaligen Befinnung S.⸗M.'s und feinem bald darauf folgenden 
Verfahren hinzuweifen. Denn faum fah Strauß fi genöthigt, zurüczutreten, fo änderte 
SM. plöglic feinen Ton und fließ bamit zuerfl bei der Barteian, deren Schildträger er bis 
dahin geweien war, Wie auf dem kirchlichen Gebiete, verfuhr er auf dem politiſchen. Wis 
“ fi der Sturz der radicalen Machthaber in Zürich vorbereitete, beſchuldigte er nod die 
„Neue Büricher Zeitung *, daB fle Schaue, auf welche Seite Die Steine vom Dache fallen, 
um ſchnell auf die andere laufen zu Finnen, und ald nad drei Tagen das Gpiel wirklich 
verloren ging, war S.⸗M. von Allen, welche auf die andere Sette liefen, um fich vor den 
herabfallenden Steinen zu fihern, der Exrfle. Diefe Umwandlung in dem Berhalten S-M.'$ 
batte jedoch ihre triftigen Gründe. Der Bauer und Biehhändler Iofeph Leu von Eberfol 
batte bei dem Landvolk des Kantons bereit ein ſolches Uebergewicht erlangt, daß ein Sturz 
der Megierung von Luzern vorauszujehen war, und um ſich für einen folgen Hall Aus⸗ 
fichten zu eröffnen, mußte man fich bei Zeiten der Partei zumeigen, welche bie größten Ber- 
theile zu gewähren im Stande war. Noch ſchwankte die Wage, noch war zu erwarten, 
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daß nicht alle Volkswünſche ihre Bewährung erhalten dürften, daher auch Siegwart es noch 
für angemeflen eradhtete, gegen die Einführung der Jeſuiten in Luzern zu ſchreiben, allein 
die kirchliche Bartei fchägte ihn bereitd als den ihrigen und bald darauf fand eine Annähe 
rung flatt, die S.⸗M. zu dem innigſten Berbündeten der Eatholifchen Kirche machte. Den» 
noch iſt es bemerkenswerth, wie er ſich noch in der Berfammlung bed großen Raths äußerte, 
als die beantragte Berfaflungsdurdhficht befprochen und von Siegwart das Recht des four 
seränen Bold, eine ſolche auch vor der gefeglichen Zeitfrift vorzunehmen, verfochten wurde. 
Er fagte: „Auf den Inhalt der künftigen Verfaſſung will ich nody nicht eingehen, dennoch 
muß ich erklären, daß ich mit einigen Wünfchen des Volks nicht einverflanden bin. So 
wurde id ſchmerzlich ergriffen, als ich in der Birtfchrift den fogenannten goldenen Bund 
von 1586 erwähnt ſah. Diefer Bund. erinnert an eine unfelige Zeit, wo die hödhfte 
Spannung zwiſchen den Cidgenoſſen herrſchte, welche nun befeitigt iſt. Es berrfcht Reli⸗ 
gionofriede, es herrſcht echt chriſtliche Duldung. Dieſe ſollte man auch durch bloße Auf⸗ 
friſchung feindfeliger Erinnerungen nicht trüben. Die Anſichten haben ſich ſeither geläutert; 
man tft einverflanden, daß die Religion nicht durch Gewalt aufrecht erhalten werden foll 
und darf, fondern allein durch Lehre, Erziehung, Ueberzeugung.“ So ſprach der nachmalige 
Bearänder und Borfigende des Sonderbundes, der Kämpfer für Jeſuitenherrſchaft, 
der Anflifter eines Bürgerkrieges! Immer mehr verwidelte fi aber S.„M. in dad Ge 
triebe der Partei, der er ſich jegt zugewendet. Er ward Schreiber — nachmals Vorfigen- 
der — des von Leu geftifteten Ruswyler Bereins, welcher beim Landvolk in ähnlicher 
Weiſe, wie der Borromäusverein — auch kei diefem ward S.⸗M. Vorfigender — in den 


gebildeten Glaflen wirken follte und bald zur Nebenregierung wurde, welche dem Canton 


und feinen Machthabern Geſetze vorfihrieb. Der Tiberale Schultheiß Kopp Hatte ed im 
großen Math durchgeſetzt, daß die Verfaſſungsdurchſicht an das Wolf gebracht und alle 
Mitglieder des Verfaffungsrarhes unmittelbar vom Volke gewählt werden follten. Um 
der Regierung den Dank des Volks für diefe Zugefländniffe zu entreißen, pries S.⸗M. 
diefen Steg nicht als einen Beweis des rebliden Willens, der den großen Rath befeelte, 
fondern ald einen Triumph. ber abgehaltenen Gebete, als ein Nachgeben gegen die dro⸗ 
hende Haltung des Ruswyler Vereins und der Minderheit des großen Raths. Da rip 
endlich felbft dem biedern Kopp die Geduld; er trat mit einer Anklage gegen S.⸗M. im 
Regierungsrat hervor und bewirkte defien Entſeßung von der Stelle eines Staatoſchreibers, 
weldye ihm die liberale Partei früher verliehen hatte. Dur diefen Schritt gerieth S.⸗M. 
vollends mit Leib und Seele in die Hände feiner neuen Partei, die in ihm, da er noch 
außerdem mehrere Breßprocefie zu beftehen hatte, einen politifhen Märtyrer erblidte, eine 
Meinung, die er eifrig zu nähren bemüht war. Auffallend war e8, daß er defien unges 
achtet im 3. 1841 nicht in den Verfaſſungsrath gewählt wurde; wohl aber wußte er «8 
zu bewirken, daß er bei der neuen Regierung, welche nach der Aenderung der Verfaffung 
eintrat, wieder als Staatsfchreiber Mitglied der Megierung, im I. 1844 deren Vorſitzender 
and fomit zugleich — da Luzern Borort ward — Bundespräftdent wurde. Wie er in 
diefen Stellungen für Einführung der Jeſuiten wirfte, wie er nach den verunglüdten Frei⸗ 
ſchaarenzügen vom 8. Decbr. 1844 und 1. April 1845 zu Werke ging, wie er den Sons 
derbund fliftete and fein flarres Feſthalten an diefem die Auflöfung desfelben durch Waffen⸗ 
gewalt herbeiführte, iſt in ber Geſchichte ber Schweiz geſchildert worden. SM. floh zunächſt 
nad Oeſterreich, ward auch von dort durch die Ereignifle des Juhret 1848 vertrieben und 
irrie nun unflät zum hell in Straßburg und am Oberrhein umher. 

Soult, Nicolas Jean de Dien, Herzog von Dalmatien, franz. Marſchall, ſtarb am 
26. Novbr. 1851. 

Stephan, Franz Bictor, Erzherzog won Defterreich, ift der Sohn des am 13. Jan. 
1841 geftorbenen Erzherzogs Iofeph, Palatins von Ungarn, aud der zweiten Ehe des 
Zürflen mit der Prinzeffin Hermine von Anhalt-Bernburg- Schaumburg entfproffen. Diefe 
Prinzeſſtn, welche fih am 30. Aug. 1815 im Alter von 18 Jahren vermählt hatte, gebar 
am 14. Septbr. 1817 Zwillinge: die am 13. Febr, 1842 geftorbene Prinzeſſin Hermi“ 
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und den Erzherzog Stephan, bezahlte aber diefe ſchwere Geburt noch an dem nümlie 
Tage mit dem Reben. Der Bater verheirathete fit am 24. Ang. 1819 zum dritten Rd ' 
mit Harte Dorothee, Tochter ded Herzogs Ludwig Friedrich Alegander von WBürtemeberg . 
die ihren Gemahl Aberlebte, und aus Liefer Ce find drei Stiefgeſchwiſter des Erzherzogk 
Stephan vorhanden: Eliſabeth, geb. 17. Ianuar 1831 ; Iofeph, geb. 2. März 1833 m ' 
Maria, geb. 23. Uug. 1846, während aus erſter Ehe mit Alexandra Paulowna, Bro 
fürfin von Rußland, feine Erben da find. Die Gropfürftin nämlich, die ſich in tem 
jugendlichen Alter von 16 Jahren anı 20. Dct. 1799 vermählt Hatte, ſtarb am 16. März 1801, 
wachden fle acht Tage vorher eine Tochter geboren, weldye den Tag ihrer Geburt nicht üben 
lebte. Erzherzog Iofjeph, der ein Wann von vielen Beifleögaben, großer HetrzensSgũte um | 
Liebenswürdigkeit des Betragens, in Ungarn aflgemein geliebt und bei feinem Tode nerkridtig 
betrauert worden war, hatte jelnem Sohne eine Erziehung gegeben, die feine geiſtigen 
Fähigkeiten angemeffen entwidehte und ihn in den Stand fegte, dem vaͤterlichen Play einf 
würdig einzunehmen. Als daher Erzherzog Stephan im Alter sun 27 Jahren, 1844 
zum Lanteschef von Böhmen ernannt wurde, begrüßte man in Brag wie im ganzen Lante 
die kaiſerlihe Wahl mit unendlicher Freude und baute mancherlei Erwartungen Darauf. | 
Die Vollmachten, weldye der Vertreter des Monarchen erhielt, blieben jedoch ſehr beſchraͤnk 
und es mangelte ihm die freie Bewegung, die er ſich zewünfcht Hätte, um vie Buflänte 
Böhmens dem Bilde gemäß zu entwideln, das feiner Seele vorſchwebte. Die gezwungen: 
Unthätigfeit, Die Lähmung des eigenen Willend, die beſtaäͤndige Umterordnung unter Die aus 
der Staatdcanzlei zu Wien ergebenden Befehle verleideren dem thatkräftigen Manne ſehr 
bald den ihm angewielenen engen Wirkungskreis. Zwar belebte ex den gejelligen Verkehn 
in Ikeben&würdiger Weile, begünſtigte die Wiflenichaften, die mehr und mehr einen natio- 
nalen Auffhwung nahmen, zeigte ih wohlthätig, Ieutfelig, war ein Kürfnrecher der Böhmen 
in Wien, vermochte aber im Ganzen weber feinen eigenen Blänen, no den Goffnungen 
der Nation Geltung zu verfchaffen, die nichtsdeſtoweniger feinem guten Willen Gerecheigkrit 
widerfahren ließ, und wie ſchmerzlich au die Beranlafiung war, die ihn von Prag ent 
fernte, jo übernahm er Doch freudigen Herzens bie ihm nad des Baterd Tode vom Kaifer 
fogfeich übertragene Stelle eines Statthalter von Ungarn, wo fi, der Landesverfaffung 
gemäß, für ihn ein umfaffenderer Wirkungskreis eröffnetg. Er ahnete nicht, welchen trüben 
Verbältniffen er dort entgegenging. Die Stellung eines Balatind von Ungarn iſt jeberzek 
eine mißliche, da es eine ſchwer zu Iöfende Aufgabe ift, die Anſprüche eines Hofes neit Denn 
eines Volks zu serfühnen. Mit ungeheurem Jubel begrüßt, rechtfertigte Erzherzog Stephen 
sehr bald den günftigen Auf, der ihm worausgegangen war. Kifrig bemüht, ſich mit den 
Buftänden des Landes und dem Geſchäftsleben bekannt zu machen, bereifte er Uingern wie 
in einem Triumphzuge, theilte in Wien feine gewonnenen Binblide mit, und die übern 
genden Zugeſtaͤndniſſe, welche von Selten der Krone dem RNeichtage in Preßburg entgegen 
getragen wurden, ſollen größtentheils die Frucht feines Einſtuſſes geweſen fein. m 
16. Octbr. 1847 wurde Erzherzog Stephan durch feinen jugendlichen Better, Fran 
Joſeph, den gegenwärtigen Kaiſer, als Osergefpan der Peſther Geſpanſchaft feierlich ein 
geführt, und der kaiſerliche Jüngling, der bei dieſer Gelegenheit eine Rede im reinſten 
Magyariſch hielt, erwarb fih Dadurch die Liebe der Ungarn im hohen Gtade. Alles fdhien 
einer reihen und glücklichen Bufunft entgegen zu geben. Am 11. Morbr. 1847 wurte 
der ungariihe Reichſtag zu Preßburg dur ben Kaifer eröffnet. Die erfle Handlung bed 
felben war die Palatinatswahl. Einſtimmig wurde Erzherzog Stephan zu biefer hoben 
Würde berufen und erhielt fofort die Taiferl. Befätigung. Ein wahrer Sturm des Ent 
züdens begrüßte dieien Vorgang, und die gute Meinung, bie man von dem neuen Landeb⸗ 
vorſtand hegte, wurde durch alle Schritte gerechtfertigt, welche Erzherzog Scephan that. 
Aufrichtig beförderte er die freiheitlichen Beftrebungen des Meihätagd und gab fogar dem⸗ 
felben nad, als dieſer nad den Barlfer Februarereigniſſen im eine aͤußerſt raſche Bewrgung 
geriet. Erſt als Koſſuth anfing, nicht mehr umgeflaltend, fondern umflürzend zu Wert⸗ 
gu gehen, als eine vollige Logreißung Ungarns von dem Geſammiſtaat bezweckt wurbe, und 
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feföft eifrige Vaterlandefreunde anfingen, bedenklich zu werden, ſchüttelte auch Erzherzog 
Stephan den Kopf. Er bemühte ſich zu vermitteln, aber zwiſchen zwei Parteien, melde 
bereits entihloffen find, es auf das Aeußerſte ankommen zu laflen, iſt dad ein übles Geichäft. 
Das WRinifterium und die Hofpartei in Wien, welche bereits ihre Pläne über die Neuge⸗ 
Haltung der Monarchie unwiderruflich feftgefteflt hatten, wohinein die Borfchläge des Pala⸗ 
tin® nicht paßten. machten e8 ihm nun zum Vorwurf, daß er die Bügel der Macht feinen 
Bänden babe entgleiten laſſen, und Kofſuth nebft feinem Anhange, der rückſtchtolos vor⸗ 
waͤrts drängte, fhalt den Erzherzog einen Berräther, als er den Bürgerkrieg und feine ent⸗ 
feglichen Folgen durch friedliche Mittel abzuwenden ftrebte. Won beiden Theilen verlafien, 
die wie ein rafender Strom die Dämme durchbrachen, welche eine vorftdhtige und wohl⸗ 
wollende Hand aufzurichten bemüht war, mußte der Erzherzog feine Sendung als beendet 
anjehen, und nachdem ed ihm mißlungen war, eine Ausgleihung mit dem Banud von Kroa⸗ 
tten berbeizuführen, der durch feine Leute gewaltianm zurüdgehalten wurde, einer Zufammens 
fanft beizuwohnen, die am 18. Septbr. auf einem Dampfſchiffe des Reuſtedler Sees ftatts 
finden follte, weil man fich überzeugt hielt, die Magharen würden denjelben trotz der Befehle 
des Balatin gefangen Halten, eilte er am 21. Septbr. nab Wien, um die Würde ugs 
daranf in Die Hände des Kaiſers niederzulegen ; es geſchah nur wenige Tage vor der Er» 
mordung des Grafen Lamberg, deſſen Schickſal auch ihm zugedacht gewefen fein fol. Der 
Erzherzog zog ſich darauf auf feine Herrichaft Schaumburg am Rhein zurüd, wo er fern 
von den volitiſchen Angelegenheiten nur fih und feinen Freunden lebte. 

Stephenfon, George. Der Name S. tft mit Allem, was im Eijenbahnwefen 
Großes geleiftet worden, jo innig verfnüpft, daß er im Munde aller Völker fortleben wird. 
George ©. wird der Vater der Eiſenbahnen genannt, da er zuerft eine zweckmäßige Loco⸗ 
motine herſtellte, mit deren Bau fi verichiedene britiihe Mechaniker feit lange beichäftigt 
hatten. Die frühefte Anregung hatte 1709 D. Robinfon in Glaëgow gegeben, Watt faßte 
den Gedanken auf und Oliver Evans verſuchte 1786 in Amerifa denfelben zu verwirklichen. 
Nachdem die Erfindung der Hochdruckmaſchine 1802 den Herren Trevertbic und Vivian 
gelungen war, glaubten auch diefe den Dampf zu bewegliden Maſchinen verwenden zu 
£önnen und Iöften hierauf 1804 ein Vatent. Praktiſche Ergebnifle Hatten alle diefe Unter⸗ 
nehmungen nicht und die Löſung der Frage blieb dem Manne vorbehalten, von deffen Leben 
wir einen funzen Abriß geben wollen. George S. ward in Lem Dorfe Wylom an den 
Ufern des Tune, etwa zwei deutfche Meilen von Neweaftle in der Grafſchaft Northumber⸗ 
and entfernt, im April 1781 geboren. Sein Bater, der ein gewöhnlicher Arbeiter in 
den Kohlenwerken von Wylom war, beftimmte den Sohn frühzeitig für dieſelbe Beſchäfti⸗ 
gung, aber felbft dieſe Flägliche Xebensweile vermochte das Licht eines Geiſtes nicht zu er 
ſticken, das gerade tm dieſer nächtlichen Tiefe nur um fo heller leuchtete. Im Alter von 
15 Jahren arbeitete George S. als Brafegman (Bremſenbediener) auf dem Schienenwege 
zwiſchen Wylom und Newburn; gelegentlich auch auf dem Balaſt-Kai der Herren Niron 
and Comp. in Willington. Einige Jahre ſpäter fledelte er auf das dem Lord Ravenswood 
gehörige Kohlenbergwerk Killingworth über und bier heirathete er feine erfte Frau, die 
ibm 1808 einen Sohn, den fo berühmt gewordenen Ingenieur, Robert Stephenjon, 
gebar. Das mechaniſche Talent George S.'s entfaltete ſich zuerft in Killingworth, indem 
ed ihm gelang, feine ſchadhaft gewordene, adıt Tage gehende Uhr ohne fremde Beihllfe 
oder Anmweifung ſelbſt wieder herzuſtellen. Diefer gelimgene Verſuch verfhaffte ihm bie 
Kundſchaft des ganzen Dorfes und alle feine Mußeftunden fonnte er mit Außbeflerung von 
Uhren vortheilhaft verwenden. Wichtiger war ed, daß es ihm gelang, einige Zeit darauf 
die auf dem Kohlenwerk befintfiche große Pumpmaſchine, an der fih Mechaniker von Hands 
werf vergeblich verſucht harten, wieder In Gang zu ringen und einige Berbefferungen daran 
zu bemerfflelligen. Hierin erfannten feine Rrodherren das Borhandenfein eines Tatents, 
das einen größeren Wirkungékreis verdiente, und beförderten ihren Brakesman alebald zum 
Ingenteur und Maſchinenmeifter, wodurch ihm zugleich Gelegenheit zur Fortbildung gege⸗ 
ben ward. Er rechtfertigte die in ihn gefeßte gute Meinung, indem er 1815 die Sicher⸗ 
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heitölampe erfand, die man irrig Sir Humphry David zuſchreibt. Als dieſe Grfindung 
fi als eine wohlthätige bewährte, eröffneten die Orubenbeflger in der @egend von Am 
caflle für Beorge S. 1818 eine Unterzeichnung, welde 1000 Pfund Sterling eintrug, 
Der Ertrag der Sammlung wurde dem glüdlihen Erfinder bei Gelegenheit eines ibm zw 
Ehren veränflalteten Gaſtmahls in einem fllbernen Geſchirr überreicht. Diefe Mittel und 
Auszeichnungen dienten ihm zugleich als Merkursflügel, welde ihn raſch emporboben. 
Die Kocomotlven, welche die obengenannten Herren Treverthic und Vivian für das Gifen- 
werk zu Merthyr⸗Tydrill in Wales, dann 1814 Blankinfop und 1812 Chapman erbau- 
ten, waren in hohem Grade mangelhaft. S. ftellte dagegen 1814 eine ſolche Waldize 
für da8 Koblenwerf von Killingworth her, welche einen weit vollländigeren Erfolg ge 
währte. Dennoch befriedigte fie ten unermüdlichen Forſcher auf dem Gebiete der Mechanik 
nicht und er brachte daher eine andere zu Stande, weldge nody befier war. Im I. 1824 
gründete er mit Herrn Peaſe und Longridge eine Maſchinenfabrik zu Newcaflle, an der au 
. fein Sohn Robert Theil nahm. Je ſchmerzlicher der Vater den Mangel einer Erziehung 
empfand, bie ihm zur frühen und wiflenfchaftlihen Ausbildung feiner Fähigkeiten Hütte 
verhelfen können, fo daß er im jpätern Alter, mitten unter proftiichen Arbeiten, genörbigt 
gemweien war, Berfäumtes nachzuholen, um fo mehr nahm er darauf Bedacht, dem Sohne 
die Vortheile einer guten Unterweiſung und einer vortreffliden Erziehung zu verfchaffen, 
die denn aud ihre Brüchte getragen hat. Als Mobert des erſten Unterrichts bedurfte, war 
fein Bater noch ein armer Mann, aber er verwendete jeine Nächte dazu, Uhren auszubeſſern 
und fo die Mittel zu erfchwingen, welde die geiflige Pflege bet Knaben erforderte. Die 
erfte Eifenbahn zum Zwed der Berionenbeförderung nach jepigem Syflem wurde zwiſchen 
Stodton und Darlington angelegt und 1825 eröffnet. Hierzu hatte ©. feine erfie Loc 
motive erbaut, und fie rollte daher mit einer Geſchwindigkeit, die zwar Alle überrafchte, 
nur nit den Künftler ſelbſt, der feinen Maſchinen eine Schnelligkeit von 60 bis 100 
englifche Meilen in der Stunde zu geben hoffte, ſolche Erwartungen aber nicht auszuſprechen 
wagte, aus Furcht, für wahnfinnig gehalten zu werden. Noch befannter wurde S.'e Name 
im 3. 1829, als die Directoren der Geſellſchaft der Mancheſter⸗Liverpooler Eifenbahn ihm 
den ausgeſetzten Preid von 500 Pfd. Sterling für jeine berühmte Mafdine „The Rocket“ 
(die Rakete) zuerfannten. Damit war fein Auf begründet. Ihm wurde der Bau ber 
bedeutendflen Gijenbahnen in England, ihm die Erbauung der dazu erforderlihen Loco 
motiven vertraut und fein Math von allen Nationen, welche Gifenbahnen anlegten, gefucht. 
König Leopold von Belgien beehrte ihn mit einem Orden. Durd feine großen Erfolge 
wurde George ©. weder übermüthig, noch vergaß er feine Herkunft oder ſah verächtlich auf 
Diejenigen herab, zu denen er früher gehört hatte. Er war ein Freund feiner Arbeiter, 
beren er zulegt über 1000 beichäftigte, fand ihnen mit Rath und That zur Seite und 
forgte raſtlos für ihr Teibliches und geifliged Wohl. Die Stille de6 Landiebens und bie 
Burüdgezogenheit liebte er ungemein und in dieſer ländlichen Einfamfeit überrafchte ihn 
der Tod. Er farb auf feinem Beflsthum in Derbyſhire am 12. Aug. 1848 im Alter 
von 67 Jahren; aber er Binterließ außer dem felbflerworbenen Ruhme nod einen Sohn, 
den mehrgenannten Robert Stephenſon, der den Glanz biefes Namens frif erhält, 
Seine höhere Ausbildung erlangte diefer auf der Hochſchule zu Edinburgh und hatte als 
Geſchaͤftsgenoſſe des Vaters, deſſen Anftalt in Neweaflle er fortfegt, bereit? an den wichtig 
ften Urbeiten desjelben Theil genommen. Wobert ©. iſt der Erbauer der London » Bir 
minghamer, der Eaſt-Counties und anderer Eijenbahnen; er hat wichtige Verbefferungen 
an den Locomotiven angebradht und fi durch die Erbauung der Nöhrenbrüde über bie 
Menaiſtraße (der fogenannten Britanniabrüde) ein Niefendenfmal gefeht, das feinen Namen 
unvergänglih macht. Der gerabefte Weg von London nad Dublin führt naͤmlich übe 
die Infel Anglefay, welche durch einen 900—1500 Zuß breiten Meeredarn (die Menai⸗ 
ftraße) von der Weflfüfte von Wales geſchieden iſt. Dur Anwendung bes vieredigen 
Rohrs hatte Robert S. ſchon die Erbauung einer Nöhrenbrüde auf der Eaflern-Gounttes 
Eiſenbahn, fowie 1848 über den Conway: Meerbufen möglih gemacht, Weit greßartiger 
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aber if} die Britanniabrücke, welche fo hoch angelegt werden mußte, dag Kriegsſchiffe mit 
vollen Segeln darunter hinwegfahren können. In ber Mitte des Meerarmes liegen bie 
fogenannten Britanniaflippen, welche als Grundlage für den 220 Fuß hohen Mittel⸗ 
pfeiler dienen, auf welchen fich die vier Röhren mit einem Ende lügen, während bie beiden 
andern, je 60 Fuß weit nad beiden Seiten davon entfernt, ebenfall8 auf entſprechend 
hoch aufgeführten Pfeilern aufliegen. Die Möhren von 32,000 Etr. Gewicht wurden 
durch hydrauliſchen Drud erhoben, und wie fie höher fliegen, die Ragerpläge für dieſelben 
untermauert. Die ganze Yänge des Tunnels beträgt 1513, Die Höhe in der Mitte 30, an 
den Enden 22, tie Breite 14 Fuß, fo daß man die Anlage, welche am 5. März 1850 
eröffnet wurde und 600,000 Pfund Sterling gefoftet hat, beſſer eine Balerie als eine 
Möhre nennen kann. 

Taunm, Ludwig von der, bayer. Oberfllieutenant und Ylügelabiutant des Königs, 
einer der Eühnften Barteiführer im jchleswigsholfleintichen Kriege, war am 18. Juni 1815, 
am Tage der Schlacht von Belle-Alliance, geboren, trat fpäter in bayeriſchen Militärdienfte 
und flieg mit der Zeit zu dem oben bezeichneten Range auf. ine befondere Bedeutung 
erhielt T. erft im I. 1848 durch feine Theilnahme an dem Kampfe der Schleswig « Hola 
Reiner gegen Dänemark, Der König von Bayern, welcher diefem Kanıpfe die regſte Theile 
nahme widmete, jendete nicht allein Geld und Kriegsbedarf, fondern, was den Schleowig⸗ 
Holfteinern noch nothwendiger war, tapfere und erfahrene Offiziere nad Schleswig, um 
durch ihre Kenntniffe und praftifche Kriegderfahrung dem neu zu bildenden Heere Dienfte 
zu leiten. Ge waren deren fieben und die Namen derfelben erlangten ſehr bald einen 
guten Klang. im Zande, nämlich Gauptmann von Aldoffer, Braf Boihmer, Kieutenant von 
Bouteville, Bracklow, Graf Rangau, Wasnıer und von der Tann, ber damals no Major 
war und bald als Führer der nach ihm benannten Freiſchaar fich ebenjo gefürchtet bei 
den Dänen ald geachtet in Deutichland machte. Seine ebenjo kühn combinirten, wie 
ſchnell und gefchict ausgeführten Streifzüge wurden das Schreden ber Dänen und bie 
daͤniſchen Offiziere wußten, wie men damals ſich erzählte, bei Eröffnung bes zweiten 
Feldzugs in Schleswig im Frühjahr 1849 ihren Leuten Leine erfreulidgere Nachricht mite 
zutheilen, als daß fie das Gerücht verbreiteten, von der Tann werde von feinem König feinen 
neuen Urlaub erhalten. Nah dem dritten Feldzug in Schleswig im I. 1850 kehrte vom 
ber Tann in feine früheren Dienftverhältniffe wieder zurüd. Er gehört zu den kenntniß⸗ 
reihften Offizieren der baper. Armee, da er ſich ſchon früher den Artillerie⸗ und Ingenteur- 
wiffenfchaften mit Cifer gewidmet und jpäter den jetzigen König ven Bayern, Damals noch 
Kronprinz, auf einer Reiſe nach Griechenland begleitet hat. 

Temme, Profeflor des Givil- und Griminalprocefied an der Univerfität zu Zürich, 
war bis zum I. 1848 ziemlich unbekannt geblieben, ja die Art, wie er ſich früher als 
Gegner des literariichen Cigenthums und durch fein feindfelige® Auftreten gegen den treffe 
lichen Higig wegen befien Beurtheilung einer von ihm gefaßten Entſchließung bemerkbar 
gemacht hatte, fonnte ihm nicht einmal zur befondern Empfehlung gereihen. Er wurde 
in der Folge von Berlin nad Memel veriegt. Im I. 1848 ward er plöglich als Abge⸗ 
ordneter in der Nationulverfammlung und als Staatsanwalt der Anhänger der ſchroffſten 
Oppofition gegen die Regierung. Als Mitglied der preußifchen NRatlonaloerfommlung 
ſchloß er fih jedem Angriff gegen die Staatögewalt an, während er zugleih als Staats⸗ 
anwalt die Pfligten feines Amts faft ganz ignorirte. Die Anflagen gegen Majeſtaͤtsver⸗ 
brechen behandelte er in fo jpielender Weile, daß feine ichwächlidgen Anträge ſelbſt im 
Publium Verwunderung erregten. Namentlich behandelte ex den Sturm auf das Beug- 
baus in Berlin vom 14. Juni, welcher fogar die Entrüflung der äußerften Linfen erregte, 
ſehr leicht und forſchte lediglich nach ſolchen Zeugen, welche über Das Schießen von Selten 
ber Vertheidiger des Beughaufes Auskunft zu geben vermochten. Es bedurfte einer öffent 
lichen Anfrage, ob denn nur die geſetzlichen Vertheidiger des Staatseigenthums wegen 
etwaiger Uebergriffe und nicht vielmehr Die freventlichen Angreifer desfelben zur Verant⸗ 
wortung zu ziegen felen, um den Staatsanwalt zu einer Rechtfertigung zu vermögen, Die 
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klaͤglich ausfiel, da er frine Maßnahme ald ein Mißverſtaͤndniß bezeichnen mußte. Kirk 
mann und T. erhielten demzufolge einen unfreimilligen dreimonatlichen Urlaub. Die Hr 
glerung wollte beide Männer aus der preußiſchen Nationalveriammlung entfernen, inden 
fie diefelben in andere Stellen verfeßte und T. Anfang Juli zum Director des Oberlanded 
gerichts in Münfter ernannte, Aber fie erreichte Diefen Zweck nicht. Wiedergewählt nahn 
T. Theil an allen weitern Schritten gegen die Regierung, bie, ald fie in eine ungefeglike 
Bahn einlenfte und durch die oetroyirte Berfaffung vom 5. Deebr. 1848 die ſän diſche 
Thaͤtigkeit befeitigte, nichte Eiligeres zu thun hatte, als gerade diefem von ihren Begnern 
zuerfl ihre Gewalt fühlen zu laſſen. X. wurde verhaftet und obwohl nitt einmal der 
Streit Über die Zufändigtelt des Gerichtohofes zu ſchlichten, viel weniger die Aaklage zu 
begründen war, fo befreite ihn doch nur feine Ermählung zum Reichſstagsabgeordneten amd 
dem Zuchthauſe in Münfter, wo er in Unterfuhungshaft faß. Den Hier eingefogenen Groll 
brachte er in die Vauldkirche mit, und als dieſe geräumt wurde, trug er tin nad Stuti⸗ 
gart, wo er alle heftigen Beichtäffe des Rumpfparlaments und fo vornaͤmlich Die gegen 
Breußen gerichteten unterflützte. Die nächſte Folge davon war, daß ihm der Iuftizminifter 
vom 1. Juli ab die Hälfte des Gehalts inne hielt; ale X. aber am 4. Nobbr. nah Mün⸗ 
fer fam, wurde er auf Grand einer Minifterialverfägung, welde gegen alle preußliche 

Abgeordnete, die an den Stuttgarter Berhandlungen Theil genommen hatten, die firafge- 

richtliche Unterfucbung vorſchrieb, ſogleich wieder verhaftet. Das Geſchwornengericht in 

Münfter ſprach ihn zwar frei, dennoch wurde er von feinem Poſten erſt ſuspendirt, Bann 

ahrefent. Nachdem er längere Zeit ohne Anftellung geblieben und während dieſer Seit 

eintge Romane gefchrieben, wurde er im Anguft 1852 rom Erziehungdrach des Gantons 

Züri ald Profeffor des Criminal⸗ und Civilproceſſes und für vergleichende Rechtsgeſchichte 

an die dortige Univerſttaͤt berufen. 

Todt, Karl Bottlob, Hark am 11. März 1852 zu Zürich. 

Ungarn. Wir haben fhon im Hauptwerfe verfucht, die Urſachen anzubeuten, 
welche ſchon feir längerer Zeit aus Ungern das Rand der Oppofttion im öftere. Staaten 
körper machten. Bir geben hier eine flüchtige Skizze des KRanıpfeß, der faft ein Jahr lang 
Oeſterreichs Eriftenz, werm auch nicht geradezu in Frage ftellte, doch bedenklich erſchütterte. 
Wir geben nur Thatfachen, da wenigflene in den bis jeyt erfihienenen Gchriften beider 
Parteien die Partelleidenichaft noch zu ſehr vorherricht, um ein ungetrübtes Urtheil über 
die Innern Urſachen zu ermöglichen. Die magyarifche Oppofition hatte bis zum 3. 1848 
das Mögliche geleifter, um die Mündigkeit ihres Stammes und feine Fähigkeit, von Iäfliger 
Bormundfchaft frei zu werden, darzuthun. Noch am 15. März 1888 Hatte der Keichstag 
den einftimmigen Beichluß gefaßt, alle Steuern und öffentliche Laften ohne Ausnahme und 
obne Unterichted des Standes nach gleichen Verhältniß zu verteilen ; die Srundlaften und 
bäuerlichen Biebigfeiten aufzuheben und Die Berechtigten auf Staatsfoften zu entjhädigen; 
den Gtädten eine verhältnigmäßige Ausübung des Stimmrechts zu ertheilen und die Ab⸗ 
geordneten nicht als Vertreter ihrer Bezirke und ihres Standes, fondern als bie Stellner 
treter des ganzen Volks zu erklären, und darauf hin von der koͤnigl. Regierung die Ein 
feßung eines ſelbſiändigen und verantwortlichen Minifteriums für Ungarn verlangt. Cine 
Deputatton des Reichsſstags begab fih nah Wien, um vom Kaifer Die Bewilligung 
nicht allein diefer Forderungen, ſondern auch derjenigen Wünſche zu begehren, welche 
eine Volksverſammlung in Peſth veröffentlicht hatte, naͤmlich: Vertretung der untern 
Stände am Reichstage, Volksbewaffnung, Gleichheit vor dem Geſetz in bürgerlicher uud 
religioſer Hinſicht, Beeidigung des Heeres auf die Verfafſung, Entfernung fremder Truppen 
aus dem Lande und bie Erklärung, daß die ungat. Regimenter nicht außerhalb der Grenzen 
Ungarns verwendet werden dürften. Am 16. März fagte der Kaifer der Deputation In 
einer feierlichen Audtenz die Gewährung diefer Forderungen zu, genehmigte die Bildung 
eines verantwortlichen Miniſteriums für Ungarn, an deflen Spthe Ludwig Battbyanyi 
trat und ernannte den Erzherzog Stephan zum außerordentlichen kaiſerlichen Bevollmach⸗ 
tigten, um im Ginvernehmen mit dem neuen Miniſterium alle weiteren Cinleitungen zu 
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treffen. Diefe Eonceflonen des Katfers erregten eine außerordentlidge Aufregung im ganzen 
Zande, Gatten aber auch mande traurige Ausſckweifungen zur Bolge, indem fih an vielen 
Orten eine feindfelige Stimmung gegen tie Juden offenbarte, Die in eine graufame Ber 
folgung derfelben ausartete, und welcher nur durch Verkündigung des Standrechts ein Ziel 
gefeht werden fonnte. 

Inzwifchen feite der Reichſtag feine Tätigkeit fort, Am 18. März beſchloß man 
auf Koflurh’s Antrag, daß die BWitglieder der Ständerafel ſich nicht ferner als Vertreter 
Her Geſpanſchaften, Städte und geiflliden Gapitel, von denen fie gewählt, and an die von 
dieſen erhaltenen Anwelfungen gebunden erachten follten, ſondern ihr verfänlidrs Stans 
recht frei ausüben möchten. Bugleich wurde ber Meihbtag für permanent erflärt und die 
Krone um ſchleunige Sinberufung der Landflände von Siebenbürgen gebeten, vamit ſich diefe 
über die ESinverleibung in Ungam äußern könnten. Am 21. März flimmte die Staͤndetafri 
Tür jaäͤhrliche Reichstage und deren Abhaltung in Pet. Die Abgeordneten ſollten auf drei 
Sabre gewählt werden, fofern aber die Krone ten Reichſtag früher auffälle, der neugt⸗ 
wählte Drei Monate nach dem Schluß der Sitzungen des alten zufammentveten. Der Meiye« 
tag dürfe nie eher aufgeläft werben, bevor nicht das Mirtfterium Redinung über den 
Staafd haushalt des vorigen Jahres erflattet und den Boranfchlag für das Tünftige vorge⸗ 
kegt Habe. Das Het zum Ernennung des Borfigenden und feinen Stellvertretert an ber 
Magnatentafel follte dem König zufichen, die Abgeordneten aber fi ihren Borſtand ſelbſt 
wählen dürfen. Miniſter Barthyanyi legte einen Bejegentwurf zur Errichtung einer Cre⸗ 
Ditbanf vor, um mittelft derfelben diefenigen adeligen Grundbefiger mit Darlehnen zu unter» 
Rügen, bie. durch die Aufhebung Ihrer Grundrechte In Berlegenheit gerathen waren; er 
fand allgemeine Buflimnmmg ; ebenio raſch wurde ein von Szemere vorgelegtes Breßgeieh 
verabfledet. Die vollfländige Bildung des meuen Cabinets kam am 28. März zu Gtamde, 
Die königliche Beſtaͤtigung desſelben erfolgte am 28. desſelben Monate, wobei eb. nur aufs 
fallen konnte, dab in dem ſelbſtändigen BRinierium Fribft ein Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten die Königliche Beflärigung erhielt, welchen Poſten Fürſt Paul Eſterhazh 
übernahm. Große Mißſtimmung dagegen erregte ein Fönigl. Decret, das am 29. März 
erihien und die Beibehaltung der ungar. Hofcanzlel in Wien verfügte, nicht allein in Peſth, 
fondern in ganz Ungare, und diefe ſprach fh in Peſth dur Verbrennunz der koͤnigl. 
Decrete aus. 

Das Wahlgefeg wurde am 34. März; in Berathung gezogen. Ir 30,000 Serien 
folften einen Abgeorpneten wählen dürfen und Die Zahl ter Vertreter ſomit 377 fein. 
Dem Adel blieb das perfönlide Wahlrecht vorbehalten, die übrigen Wähler mußten gewiffe 
Migenichaften befigen ; Beftimmungen, die zwar von den Radicalen Madraß, Kebynyi und 
Verczel heftig angegriffen, aber dennoch beihehalten wurden. Der Erzherzog Balatin brachte 
zugleich die königl. Entfheidung Über die angefodtenen Entſchließungen wit; der Geſetz⸗ 
vorſchlag des Reichstags Aber das Minifterium war mit tolgenten Vorbehalten befätigt 
werden: 1) Die Berfon des Palatind iſt gleich Der de8 Monarihen unverbetzlich; 2) die 
Ernennung zu den haben geifflichen Würden, Der Neichobarone, die Erhebung in ven Adels 
fand und zu andern Meihöftellen, endlib das Begnadigungsrecht behält ſich der König 
unter Gegenzeichnung eines vrrantwortlichen Miniflers perfönlich vor; 3) der König fordert 
die NReichoſtünde bis zur beftienniten Beftfegung durch den Reichstag zur Leiſtung eines Bei⸗ 
srap8 für die Erhaltung des Hofſtaats, ter gemeinfaftlihen Geſaudiſchaften und des 
Heeres auf; 4) die Befugniß der Sefetzgebung über die Wehrverfaffung Ungarns und ber 
Rriegäbewilligungen erfennt ter König an; auch foll in Friedenszeiten die Verwendung 
der regelmäßigen Truppen von dem Erzherzog Balatin und dem Mintkerium abhängen, Dar 
gegen 5) vie Berwendung des Herres im Audlande und die Eraennungen in demfelben 
dem König, unter Gegenzeichnung des in Wien weilenden ungartfchen Miniſters, vorbe⸗ 
halten bleiben. Diefe Verfügungen, von Koffuth und Deat-unterflügt, wurden einflimmig 
angenommen und eine Danfabrefie an den König beſchlofſen. Damit beruhigte ſich zur 
ich die Aufregung in Peſth, zu Deren Gtillung der Reichttag einen Abgeordneten mit 
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dieſer Botſchaft abſchickte. Nachdem die Krone nad einander allen wichtigen Wefdpkäffen : 


des Reichstages, fo zulegt über einen dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten erteilten Gredit 


von 10 Mill, Gulden zur Vollendung der ungariichen Ciſenbahnen mit einigen unweien | 


lichen Akänderungen ihre Beflätigung ertheilt hatte, fchloß der Kaifer am 11. April per 
ſönlich dieſen denfwürdigften Reichstag Ungarns. Da die Krone unterlaflen hatte, üßer 
die Teilung der Staatsſchuld mit dem ungariihen Reichttage fi zu verſtaͤndigen, richtete 
der Kalfer ein, Dusch die Wiener Beitung veröffentlichtes Gandfchreiben an den Erzherzog 
Balatin, worin er dad Verlangen ausſprach, daß Ungarn einen jährlichen Beitrag von 
10 Mil. Bulden zu der Binszahlung der Schuld des Geſammtftaats übernehmen möge. 
Diefer Anſpruch brachte Die Ungarn in Harniſch, welche behaupteten, die Staatsichuld mit 
veranlaßt zu Haben und ohne den völligen Ruin ihres Landes feinen Antheil bauen üiber- 
ucehmen zu können, Während nım dad Miniſterium eine große Thaͤtigkeit entfaltete, um bie 
neue Organifatien des Landes zu verwirklichen und die Zurädiendung aller in fremden 
Ländern ſtehenden ungariſchen Regimenter verlangte, entflanden in den ſlawiſchen Theilen 
bed Landes Unruhen über das Geſetz, welches die magyariſche Sprache zur officielien 
Sprache gemacht hatte. Im bacfer Comitat, im Ezatkiftenbezizf, tn Syrmien und Slavo⸗ 
nien war die Bevölkerung über diefe Neuerungen ergrimmt; man verbrannte die in agha⸗ 
riſcher Sprache angelegten Kirchenbücher und fosderte den Erzbiſchof von Karlowig auf, 
eine Berfammlung aller Slawen griechiſchen Befenntnifies in ber erflen Hälfte des Mai zu 
veranfalten. Im Kroatien verlangte dad Volk völlige Lostrennung ven Ungarn, und bie 
Slawen fragten betrübt, warum ihr Kaifer fie verlafien babe und ganz anf die Seite der 
Magyaren getreten fel; zu Kikinda in der torontaler Geſpanſchaft brach gegen Ende April 
eine furdhtbare Empörung aus, wobei die Serben ſcheußliche Grauſamkelten verübten ; zu 
Neuſatz — in der bacſer Beipanfhaft — wurde die ungariſche Fahne Herabgerifien, bie 
Stadt geplündert und entfegliher Unfug getrieben. Der neue Banus von Kroatien, 
Freiherr von Jellachich, nahm eine feindliche Stellung gegen das Miniflerium in Peſth ein, 
droßte mit dem kroatiſchen Heere in Ungarn einzubrehen, um bem fonderbünplerifchen 
reiben der Magyaren ein Ende zu machen und die Staatseinbeit herzuftellen ; ja er machte 
foger das Standrecht befannt und drohte Jeden zu erfchießen, der es wagen würde, die 
magyariſche Sache zu befördern. Graf Vatthyanhi eilte in den erften Tagen bes Mai nad 
Wien, um den Kaiſer zu entſcheidendem Ginfdgreiten zu bewegen, und das Minifterlum 
entwidehte alle mögliche Macht, diefe Gegenbeſtrebungen niederzubalten ; der Erzherzog 
Stephan erließ aber an den Ban ein abmahnendes Schreiben und befahl ihm die Aufhe⸗ 
bung. des Standrechts, zugleih ward Beldmarfchalllieutenant von Hrabomwöft zum ungaris 
ſchen Bevollmächtigten in Kroatien und Glawonien ernannt und eine bewegliche Heerſäule 
von 10,000 Rann gebildet, um Ruheſtörungen zu unterdrüden; aud) wurde eine befondere 
kroatiſche Abtheilung in dem Miniſterlum des Innern und der Gerechtigkeit errichtet. Man 
nahm ſelbſt die Ruͤckſicht auf Die Kroaten, daß alle amtlichen Mittheilungen an fle in latei⸗ 
niſcher und nur an die ſlawoniſchen Befpanfchaften in magyariſcher Sprache gerichtet wur 
den. Solche Schritte kamen aber zu fpät, Die Kroaten verhärteten fich in ihrer feindſeligen 
Stimmung, und auf einer Landesverfammlung zu Warasdin wurde befchloffen, auf’ dad 
ungariſche Miniftertum keine Müdkficht zu nehmen, fordern nur den Befehlen des Banus 
zu geboren. Der in Landedangelegenheiten zu Kreuz am 14. Mai verfammelte Ausſchuß 
faßte ähnliche Veſchlüſſe und in Agram ging man damit um, ein eigene Miniſterium zu 
bilden, deffen Mitglieder bereitö genannt wurden. Man verbrannte das Bild des PBalatins 
und ſchickte an den Kaifer die Erklärung, daß, wenn er Kroatien preisgäbe, das Volk ſelbſt 
aufftehen und für feine Selbſtaͤndigkeit bis zum Tode kaͤmpfen würde. 

Die ferbifche Nattonalverfammlung in Karlowig wählte am 13. Mat den Erzbiſchof 
Joſeph Rajacie zum Patriarchen der griechifchen Kirche in Ungarn und flellte die alte 
Würde des Wolwoden von Serbien wieder ber, indem ſie den Generalmajor Stephan 
Suplicats dazu erwählte. In Siebenbürgen widerfprachen die Wlachen und Deutſchen ber 
Verbindung mit Ungarn und eine am 18, Mai zu Kronſtadt abgehaltene Volksvetſamm⸗ 


- 
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lung, die von 10,000 Menſchen beſucht ward, ſchwur Treue dem Kalferhaufe, aber Wider⸗ 
Rand den Magharen. Ge drohende Anzeichen mußten Beforgniffe in Peſth erwecken. 
Das Miniſterium verſuchte durch die Verfügung zu ſchrecken, daß die unruhigen Ortichaften 
Erfag für die Koſten der Truppenzufammenziehungen zu leiften hätten, aber die Zeit der 
Einſchüchterung war vorüber. In ihren Verlegenheiten ſah fidh die Regierung von dem. 
patriotiſchen Eifer dev Großen unterflüßt, welche den leeren Kaflen zu Hülfe famen, auf 
erbot fich die Stadt Peſth zu einer zindfreien Anleihe von 30,000 Gulden. Befiem Treſt 
gewährte Die am 1. Juni in Peſth eintreffende Nachricht, daß Die magyartiche Partei auf 
dem Laudtage in Klaufenburg geflegt und ben Anſchluß Siebenbürgend am 30. Mai durch⸗ 
‚gefegt habe. Lim fo Higiger betrieb man nun die kroatiſche Sache. Graf Batthyanyi 
reifte nach Insbruck, wohin ſich der Kaifer geflüchtet, und traf dort am 6. Iuni ein. Der 
Banus, gegen den auf Betrieb der Ungarn eine Unterſuchung eingeleitet worden; war dahin 
befchieten. Diefer verlangte: gefonderte Landesverwaltung. Unterfelluag des ungarifchen 
Sinange und Heerweſens unter das Minifterium des Geſammtſtaats, Foitbeſtand der Mio 
litärgrenze in ihren zeitherigen Berhältniffen, tbatfächliche Bereinigung Slawoniens und 
Dalmatiens mit Kroatien und Ernennung aller Gerihtd- und Berwaltungsbeamten durch 
den Banus. Als er aber zum beflimmten Tage nicht eiatraf, wurde er ungehört verur⸗ 
teilt und feine Eintfegiing wegen Hochverrath& ausgeiprochen, weldye unter dem. 10. Jumt 
förmlich audgefertigt und zum Gebrauch für den aͤußerſten Hall in die Hände des Erzherzog 
Palatind gelegt wurde. Wenige Tage ſpaͤter erſchien der Banus in Inobruck und wurde 
anı 19. Juni, vom Kaifer zwar nur im Beifein des ungariichen Miniſters, aber um fo 
freundlicher von der Eaiferlihen Familie empfangen, wobel derſelbe über feine Abſichten fe 
befriedigende Auffchlüffe gab, Laß man begann, von ihm die Wiederherſtellung der Mon⸗ 
axrchie zu hoffen. Bon feiner Entfegung war feine Rede mehr. Inmittelſt hatte das 
ungariſche Miniflerium wahricheinlih dus Franz ‘Bulsfy, welder dem Geſandten ala 
Secretär beigegeben war, von dem Erlaß des Kaiferd Kenntniß erhalten und denfelben 
voreilig veröffentlicht, fo daB Banus Jellachich, nach der freundlichiten Entlafſung, bei 
feiner Ankunft in Graͤtz das Decret über feine Entiegung in ber Wiener Zeitung las, 

Dies fcheint zunädhft Die Urſache zu den bald offen ausbrechenden Beindfeligkeiten zwiſchen 
ben Kroaten und Ungarn gewejen zu fein. Früher aber noch als der Kampf nıit den 
Kroaten follte der Kampf mit den Serben beginnen, die ſich, nachdem ber Kaiſer, an den 
unter dem Vortritt des Erzbiſchafs Geſandte abgegangen waren, diejelben zurüdgewiefen 
batte, zum bewaffneten Widerflande rüfleten und die jogenannte Roömerſchanze befehten. 
Dieſe an ſich ſchon aͤußerſt feſte Stellung, welche Durch Außenwerke und Palliſaden geſchützt 
wurde, vertheidigte eine aus Serben, Slawoniern und Cſaikiſten zufammengefegte Streit» 
macht von 8000 Mann, fchlug die Angriffe der Ungarn längere Zeit ab, plünderte die 
Stadt Weißkirchen und verheerte bie fruchtbaren Ebenen des Banats. Das drohende Bora 
züden des Serben erregte folden Schreien, daß am 14. Juni in Peſth dad Standrecht 
verfündigt wurde, wo bereits am 12. Junt ein blutiger Kampf zwiſchen dem aus Italienern 
beftehenden Regiment Geccopieri und den neugeworbenen ungarifchen Freiwilligen ausge⸗ 
brochen war. Bis gegen Mitternacht hatte daB gegenfeitig unterhaltene Feuer gewährt; 
die ganze vorhandene Kriegamadt, Die Natienalgarde der Städte Ofen und Befib mußte 
aufgeboten werben und dennoch ergaben fidy die empörten Soldaten nicht, zogen aber am 
folgenden Tage nach Komorn und Preßburg ab. Unter fo trüben Außfichten wurde der 
neugewählte Reichstag in Abweſenheit der kroatiſchen Abgeordneten am 5. Juli zu Peſth 
durdy den Erzherzog Palatin eröffnet, der in der Thronrede dieſelben Berfiherungen wieber» 
bolte, welche die kaiſerliche Kundmachung vom 10. Juni enthielt. Nichtsdeſtoweniger 
nahmen die Kriegsrüftungen in Kroatien ihren eifrigen Fortgang, daher Koſſuth In einer 
am 11. Juli gehaltenen, zwei Stunden langen Rebe die Lage des Landes, das Mißlingen 
aller Verſuche zu friedlicher Ginigung, die Schwäde des Hofes wie die geheimen Baflre» 
Bungen feiner limgebung fchilderte und das Baterland in Gefahr erflärte. Um diefe Ge⸗ 
fahr zu befämpfen, forderte er eine Truppenmacht von 200,000 M. und die Bewilligum 


734 | Kuga 


son 43 ill. Guiden. Gleichzeitig tagte abes im Ugrami bie Lanleeriikinlang, weile 
von gleichen Geiſte der Unabhangitzkeit befeelt und verege darch die Nückſcchtels ſigkeit, weit 
welcher alle Nichtmagyaren bei der Bildung des ungariidıen Biinifteriuums ubergangen wor⸗ 
ben waren, Gewalt mit Gewalt abzutieiben beſchteöß. Sie löfe ſich auf das vom Beh 
ergangene Machtgebot nit nur nicht auf, ſondern umgab den Bann mit derfsiben warmen 
Liebe, welche die Magharen an Kofſuth verſchwendeten und fosterte fürmlidde Rüdnahuıe 
ber gegen Jellachich ergangenen kaiferlichen Berfügmgen. In Siehewbärgen waren [dem 
fett dem 26. Iuni die Vertrauensmaͤnner der Sachſen zu Hermannuſtadt verſammelt, vider⸗ 
fprugen dem Anſchluß des Landes an Ungarn, der vom Mailen beffätigt und am 19. Juni 
in Alauſenburg feierlid befannt gemacht werten war, und pflozen Buth über bie zu er⸗ 
geeifenden Schritte zur Wahrung ihres Beisechums und ihrer Nechte. GSeichen Sinnes 
waren die Wlachen; die Serben blieben in Waffen, litten jedoch am 14. Jelli eine Mi 
derlage bei WWerigeg, bis wohin fe vorgedrungen waren. Gin newer Beranittelungsuerfuch, 
mit dem ber Kaiſer den Erzherzog Johann beaufwagt hatte, und weldger am 25. und 29. 
Yult zwifen dem Palatin vom Ungarn, dem Erafen Baithyanyi mad Bund Jellachich in 
Wien gepfiogen worden war, führte zu feinem Hejultate, wogegen ber Reicdhäteg durch einen 
Beichkuß vom 3. Auguft der deutſchen Neihyögewalt Kriegshülfe zuſicherte, falls fie mit der 
Öfleer. Regierung wegen der Einheit Deutſchlands in einen Kampf gerathen folle. Ge 
wohl durch dieſen Beichluß als dur Ausführung bes Recrusisungsgefeged am 5. Auguft 
obne Genehmigung der Krone traten fie in Den Zuſtand offewer Empörung, ber durch ein 
Berbet der Ausgabe von Bapiergeld begann, wogegen die Aunahıne der äſterr. Bankwoten 
in den ungartſchen Kaflın nad mehr erfchwert wurde. Buglei trat Ungarn mit allen 
Feinden Oefterreichs in Unterhandlung, fendete einen Geſandten nadı Paris und fmüpfte 
Berbindungen mit den Lombarden an, In Wien waren dieſe Schritte nicht unbekannt 
geblieben, weshatb der Bitte der Minifler Deat und Bauihyanyi um Genehmigung eine 
Anleihe von 60 Millionen, die in den legten Tagen des Auguft geflellt wurde, ebenſo 
wenig flattgegeben wurde, als dem Anfachen, von Neuen gegen den Banus Bartei zu er⸗ 
greifen. Die Antwort des Meihötags auf dieſe Weigerung war ein Antrag Koffuth's auf 
die Wahl eines Ausſchuffes von 160 Mitgliedern des Reichstags, um in Wien bie Frage 
ya ſtellen: ob der Kaiſer noch länger bie Krone Ungarns tragen weile, mit der in Ausſſicht 
geftellten offenem Erhebung des Landed. Er wurde genehmigt, allein noch vor dem Ein⸗ 
tgeffen der Abordnung in Wien war der Banus durch Handſchreiben vom 4. Augufl als 
gänzlich gerechtfertigt und im alle feine Ehren und Würden wieder eingefegt worden, und 
als der Kalfer der am 6. Septbr. in Schönbrunn empfangenen Abordnung eine abſchlägige 
oder dach audweichende Antwort ertheilte, bezeugte bie Aufftedung rather Federn, was fie 
im Schilde führten. Das ungariſche Minikertum loͤſte ih auf. Der Antrag des Ep 
herzog Palatind, Die Regierung vorläufig allein zu führen, warb ald verfaſſungswidrig 
Zixückgewirſen, dagegen wuerde Kofush vom Reichstage zum Miniferpräfldenten ernamat. 
Am 9. überichrut nun Bun Jellachich Die Drau, den Grenzſtuß zwiſchen Ungars und: 
Kroatien, um in Befth ſelbſt deren echte zu vertreten, und wurbe von einem Theile der 
Bevölferung wie vom Heere als Retter begrüßt. Die Bildung eined nenen Minifteriunnd 
zerſchlug fi; ein kaiſerliches Schreiben vom 14. Septbr. erflärte nunmehr bie Schriwe 
des Reichſstags für ungeſetzlich, doch reiste. es denfelben nur zu geſteigertem Trotz, und: 
Koffath wendete ſich nicht ohne Brfolg an daB magyarlide Voll. Er weile auch dad 
üfters. Volk gegen den Kaifer in die Schranten rufen, alkin die Abordnung, an berem 
Spige der greiſe Weſſelenyi fland, wurde vom oͤſtertr. Meickötag. am. 31. Septir. zurüchge⸗ 
wiefen. Die friedliche Ausgleichung, Die Erzherzog Stephan durch eine perſönliche Ver⸗ 
handlung miit dem Banus verſuchen wollte, ſcheiterte an dem Mißtrauen der Kroaten gegen 
die maghariſche Treue und ſelbſt am Leben bedroht, Tchrte der Palatin nach Wien zurück 
und legie feine Würde nieder. od einmal bot der Kaiſer die Hand zur Suühe, indem 
er zur Beſchwichtigung ber nationalen Gitsrfincht den Brldmarfämikitentenant Grafen Lume 
berg, rei in Ungarn begütert, Über beide Armeen, bie maghariſche uud bie kroatiſche ſezi 


Ungarn 359 


und beiden Friede gebot. Der Binifter Graf Battbhanyi hatte ſich dameli einverfianiien er⸗ 
Elder aud die Gegenzeichnung der kaiſerlichen Ernennung zugeſichert. Auch ohne dieſelbe 
fand Graf Lamberg im kroatiſchen Heere Gehorſam, und auf Das ungariſche, nahe bei 
Ofen aufgeſtellt, war zur Ausgleichung geneigt, und mit den beſten Hoffnungen zog derſelbe, 
nur von feinem Jaͤger begleitet, in Ofen ein, um dort Die Gegenzeichneng nachzuholen und 
fi dann dem Reichstage vorzuſtellen. Allein Kefiutb war bereit vor feiner Ankunft son 
dem Auftrage deö Grafen, wie von dem formellen Mangel der Behallung unierridtet. ix 
benigte dieſen Umſtand, um die Megierung einer Berfoffungdverlegung anzullagen, un 
non einer Rundreiſe in die Theifgegenden fchleunigfk zurückkehrend, veranflaltete er fofort 
eine Radeflgung des Heicyetagd und vermochte denjelben, dis Ernehnung für angältig und 
den Grafen Lemberg, wie Alle, die ihm Behorfam leifteten, für Hochverräther zu erklären, 
weis feine Ernennung von feinem ungariſchen Deinifter gegengezeichnet jet. Noch dauerten 
die Berhanklungen, ald Die Nachricht von Graf Lauberg's Ankunft eintraf und auf Koſſuth's 
Auf: «8 fei Zeit, das Nötbige vorzukehren, verlieh der Abg. Vlogh vom bacfer Komitat 
und Thembeſh von Hont mit mehreren Perfonen von der Salerie das Haus und flürmien 
dem Grafen entgegen, um ihn vor die Schranken des Hauſes zu bringen. Allein er wer 
den auf ber Brüde von einem magyariſchen Studenten der Wiener liniwerfität, Kolofl, 
erkannt, aus dem Wagen geriflen und mit dem Schwert burdbbohrt werden, welches ber» 
felbe no rauchend vom Blute und unter dem Jauchzen ber Menge dem Meichötag vor⸗ 
zeigte. Des Grafen bemächtigte ſich dad Volk und ſchleifte ihn noch lebend mit viehiſcher 
Grauſamkeit durch tie Straßen ker Stadt und nur mit Mühe gelang eö, ihm den entflellten 
Leichnam zu entreißen. Wit diefem graufenhaften Morde war jede Brüde zur Berfländis 
gung abgebroden. 

Moch als der Hof in Schönbrunn Busch die entſchiedene Verwerfung der Beichlüffe 
Bed ungar, Reichstags die Maske abwarf und der Ban von Kroatien mit einem bunt zus 
fommengewürfelten, Keine 40,000 Wann betragenden Heere als kaiſerlicher Feldhert den 
Mari gegen Ofen⸗Peſth antrat, beſaß die ungar. Hegierung fein Heer, mächtig genug, 
dieſen &egner in feinem BVorjchreiten aufzuhalten. Die geringen Streitkräfte unter Graf 
Zeleti waren hierzu um fo weniger geeignet, als der Anführer Bedenken trug, gegen Die 
Truppen ſeines Landesherrn zu fechten, und fo konnte der Danus, der fein Heer in drei 
Disiftonen tbeilte, mit geringem Verluſt bis in die Nähe der ungariſchen HauptRäbte rüden, 
Koſſuth's Vorſchlag zu einer allgemeinen Scilderbebung, den er am 23. Septbr. machte, 
erhielt bei ten Abgeordneten nur Die zweitelbafte Mehrheit von atbt Stimmen für ſich, 
aber die rührende Abiieddrebe, die er am folgenden Tage hielt, und die einlaufenden 
Nachrichten über die Zuchtloſigkeit des frentiichen Heeres, mehr noch das Entiegen über 
die Ermordung des Gtafen Lamberg, riß auch die friedlichen Männer zum Widerfland fort. 
Wie Ein Mann ſtand der Landflurm der ganzen Gegend auf und firdımie in das Lager 
von Martonneiar, wo General Moga den Befehl über Die Ungarn führte, während Koffuth 
in die Theißgegenden geeilt war, und in Giongrad, Szented, Szegmar, Vaſarhely und 
Szeged 50.000 Wann zufammenbrachte, welche ſich bei Szegedin fommelten. An That⸗ 
kraft übertraf damals Alle Moritz Perczel, ein Mann, heftig in @eflnaung, gewalithaͤtig 
im Verfahren, der ſich ſchon im Kampfe gegen die Serben ausgezeichnet hatte und der eui⸗ 
ſchiedenſte Gegner Oeſterreichs war. Binnen wenigen Tagen hatte er einen unregelmaͤßigen 
Saufen von 15,009 Wann auf die Beine gebracht, den er mit reinem Geiſt beferlte und 
zu dem kühnſten Thaten antrieb. Der ganze Schichbedurf des abgeſonderten Gorps der 
Generale Rott und Philippovich, 189,000 icharfe Batsonen, fiel in feine Hände und hatte 
das bald darauf folgende Verderben dieſer Truppen zur Bolge. Bei Velencze kam es am 
29. Septbr. zur Schlacht. Moga griff das Heer des Banııd an und errang entſchiedene 
Vortheile, welche leicht noch größere Folgen gehabt hätten, wenn nicht durch die Verwir⸗ 
rung unter feinen. ungeordueten Saufen am Abend des Schlachttages sin Kampf zwiſchen 
Rem Landſturm und einem Bataillen Brinz von Preußen entbrannt wäre, in welden das 
Negiment Ritolaus Huſaren mit hintingezogen wurde. Moga ſah fi, um die Ordnung 
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Gerzaftellen, genöthigt, fein fruͤheres Lager bei Martonvafar wieder zu beziehen, und ber 
Banus ſchloß folgenden Tages mit dem ungerlichen Beldheren einen dreitägigen Waffen⸗ 
Killftand, der ihn rettete. Es fehlte dem kroatiſchen Heere an Berpflegung,. und während 
ed einen entſchloſſenen Feind vor ſich hatte, wurde es im Rüden von dem überall auffte 
henden Lanbdſturm bedroht. Jellachich benupgte daher die Waffenruhe zum fdhleunigen 
Rückzug und ed bieibt ungewiß, ob er das Rott'ſche Korps, welches vor der Schlacht fh 
nit mit ihm zu vereinigen im Stande geweien war, zu feiner Dedung abſichtlich zuräd- 
ließ, oder ob die Zeit nicht geftattete, dasfelbe heranzuziehen. Auf den Wege nadı Raab, 
wohin fi der Banus zog und dad er am Abent des 3. Oct. erreichte, wurde er von den 
Ungarn unabläfflg verfolgt, verlor dabei viele Gefangene und fegte nach einigen Rafttagen, 
gewiß ebeniowohl feiner eigenen Sicherheit als des in Wien ausgebrochenen Aufrußrs 
wegen, den Marſch nad der Kalferfladt fort. Bott und Philippovich, die bei Stuhlweißen⸗ 
burg flanden, verſuchten ſich durch einen Cilmarſch nad Moor zu retten, wurden jedoch von 
Perczel's Schaaren umringt und genöthigt, ih mit 7700 Mann und allem Heergeräth zu 
ergeben. Perczel forderte, daß alle geborenen Ungarn, die als Dffisiere in dem gefangenen 
Heerhaufen dienten, flandrechtlih behandelt würden ; aber des Meichötag verfagte dem 
orte der Rache feine Zuftimmung und geflattete Diefen Männern den Aufenthalt in Ofen 
gegen ihr Ehrenwort. Das Bolt in Ungarn dachte nur an den Schup feines Bobens; 
als diefer vom Feinde befreit war, lief der Landſturm größtentheild wieder auseinander und 
Moga behielt nicht viel über 15,000 Mann unter feinen Bahnen, die überdies zum Kampfe 
außerbalb der Landesgrenzen wenig geneigt waren, daber er auch nach Eurzem Verfuch, dem 
Krieg auf öſterreichiſches Gebiet zu tragen, auf ungariſches Gebiet zurüdfehrte und bie 
Hoffnungen der Wiener täufchte, welche Entfag durch ein ungarifches Heer von Tag zu 
age vergeblich hoffien. In Peſth erachtete man die Gefahr fern. Man glaubte, ganz 
Defterreich werde "fih zum Schug der bedrängten Hauptſtadt erheben, die Revolution in 
Deutfchland alle Throne Rürzen, Italien die Gelegenheit zu feiner Befreiung von Neuem 
ergreifen und fo die Macht Oeſterreichs von Ungarn abgelenkt werden. Kofſuth verfudhte 
in jener Zeit ſogar Unterhandlungen mit der Öfterreihiichen Regierung anzufnüpfen, die 
ſich nur darum zerichlugen, weil er Die Berlegendeiten diefer Macht in zu großem BRapftabe 
audzubeuten gedachte. Von Allem, was man erwartet hatte, erfolgte jedoch nichts; im 
Begentheil wurde Wien täglich enger eingeſchloſſen und endli angegriffen. In biefem 
Augenblid langte Koſſuth, der fhon am 8. Detbr. dem Heichötage in einer Rede die 
Nothwendigkeit der Unterflügung Wiend auseinander gefegt und dieſen vermodt hatte, 
zwei Tage fpäter ten Vertretern Oeſterreichs in Bien feine Zuſtimmung in einer Adrefle 
auszudräden, mit 8000 Mann Landflurm im ungartfchen Lager an und beftand darauf, 
daf ein Schlag geführt werden müfle. Zwar hatte er noch am 25. Octbr. den Oberflen 
Yuanfa .mit einer eigenhändigen Depeiche an den Fürften Windiſchgraͤt geſchickt, dieſer 
aber den Unterhändler mit den Worten abgewieſen: „ Mit Rebellen unterhandle ich nidhe! * 
Ivanka wurde fogar im kroatiſchen Lager ald Geiſel für den von ben Ungarn zurückbehal⸗ 
tenen Barlamentär Fligelli feflgenommen. Koffuth kam zu fpät. Die Schlacht von 
Schwedat, die ih am 30. October entipann, hätte, felbft wenn fie gewonnen worden 
wäre, die Hauptſtadt nicht mehr gerettet; aber fle ging noch dazu verloren, und verſchlim⸗ 
merte die Lage Wiens unabjehblid. Moga, der fich fpäter rühmte, dieſen Verluſt abſicht⸗ 
lich herbeigeführt zu haben, dankte ab und Koffuth übergab den Oberbefehl über das 
magyariſche Heer an Arthur Görgey. Zugleich aber trat nun auch die Nothwendigkeit 
einer flärfern und rafchern Entfaltung großer Streitkräfte ein, nachdem Defterreih freie 
Sand erlangt hatte, feine Macht gegen Ungarn zu wenden, Kofſuth's Berfündigung, 
daß alle Befehlöhaber, welche nicht die ungariiche Fahne auffleden würden, ald Verraͤther 
am Baterlande erflärt werden würden, brachte die Wanfenden zur Entſcheidung: Eſſegg, 
Peterwardein, Munkacz, Leopoldſtadt und Komorn fielen in die Hände Des Aufftaudes, 
md die bier aufgehäuften ungeheuren Kriegsvorräthe gaben Gelegenheit zur Schaffung 
eines großartigen Geſchützweſens, wie überhaupt erſt dadurch fefte Stuͤzpunkte Für die 
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Kriegführung gewonnen wurden. Hätte Fürſt Windiſchgrät ſich die Kraft zugetraut, 
raſch in Ungarn vorzudringen, fo wäre der Erfolg faum zweifelhaft geweſen. Sei es, 
daß es Dem Heere an den Mitteln zur Verpflegung fehlte, oder daß er erft das Richteramt 
in ®ien verrichten wollte, genug, ed gingen nach der Binnahme der Hauptftadt fech8 koſt⸗ 
bare Wochen verloren, die von beiden Seiten zu Rüſtungen benugt wurden, in denen 
jedoch nichts Entſcheidendes geſchah. Die Verfuche des Generald Simunih, in den Kate 
pathen vorzudringen, ſcheiterten nach anfänglichen Erfolgen gänzlid ; Sımunid wurde ges 
idlagen und zum Rückzuge genöthigt. Mitte November geihahen noch einmal Schritte, 
die eine friedlihe Audgleihung herbeiführen follten. Cine ungarifhe Abordnung, der 
Kriegsminifter Meszaros an ber Spige, erichien in Olmüg; doch ift e8 im Dunfeln geblies 
ben, aus welchen Bründen auch diefe Annäherung vergeblidy war. ES hieß, Die geforderte 
allgemeine Amneftie, Koffuth eingefchloffen, fei verweigert worden. Iſt dem fo, dann 
fommt all das vergoflene Blut, all das taufendfache Elend der Länder Oeflerreih8 und 
die traurige Nothwendigfeit, fremde Waffen in diefen häuslichen Zwift Hineinzuziehen, auf- 
die Haͤupter derjenigen, weldde den Monarchen. zur Härte beflimmten. Zwar hatte der 
Kaifer am 20. October, 6. und 7. November drei Berfündigungen an die Völker Ungarn 
unterzeichnet, wodurd der Meidhötag in Ungarn wegen der von ihm gefaßten hochverräthe⸗ 
riihen Beſchlüſſe aufgelöft und die von demfelben nah dem Rücktritt des Erzherzog 
Balatin eingefegte Negierung nebft allen vom gefeglih aufgelöften Reichstage getroffenen 
Maßregeln für null und nichtig, Koffuth und Benoflen für Landesverräther erklärt und 
alle Obrigfeiten und Einwohner aufgefordert wurden, den Anordnungen und Mafregeln 
des zur Wiederberftellung der Ordnung und Bewältigung des Aufruhrs mit Vollmacht 
verfebenen Beldmarfchalls Fürſten Windiichgräg unbedingten Gehorſam zu leiften. Uber 
die Märhe der Krone waren wohl bereit! entichloffen, weiter zu geben und Sand an bie 
alte Verfaffung Ungarns zu legen. Dazu gehörte die Abdanfung des Kaiferd Ferdinand 
und die Erhebung feined Neffen Franz Iofeph am 2. Dechr. auf den Faijerlichen Thron. 

In Wien arbeiteten die Standrechte mit rüdfichtslofer Strenge und man zweifelte daher 
au in Perb nicht, daß dieſer Thronwechſel den Sondergelüften des magyariſchen Adels 
nicht Gutes zu bedeuten habe. Darin lag der Grund, warum man in Beth das Befchehene 
am 8. Decbr. nicht anerkannte. Kofjuth gewann dadurd eine neue Handhabe, das Volk 
zu faffen und nady feinem Willen zu lenken. Er flellte ihm vor, daß der Monarch, welcher 
die Rechte des Landes erweitert hatte, dur ein Raͤnkeſpiel verdrängt worden fet, deſſen 
Zweck dahin gebe, diefe Rechte zurüdzuziehen. Daher dürfe man nur Ferdinand V. als 
König von lingarn anerfennen und dem jungen Monarchen erſt dann die Krone vertrauen, 
wenn er die ertheilten Zufagen feines Oheims im Reichstage eidlich befräftigt haben würde, 
@3 iſt unglaublidh, wie gewaltig diefer Hebel war, welche Streiter und welche begeifterten 
Streiter er dem magyariſchen Beldlager zuführte, und man darf dreift fagen, daß ſich 
Defterreidh Dadurch erſt den Feind ſchuf, den es zu befämpfen vorhatte. Dennoch war das 
ungariſche Heer noch nicht geordnet und kriegofähig genug, um einem tattiſch gebildeten 
Feinde im freien Belde die Spige bieten zu fönnen, als Fürſt Windifhgräg am 15. Decbr., 
gerade zur ungünftigften Zeit, den Beldzug eröffnete. In der Zwifchenzeit hatte der Vers 
tilgungsfrieg gegen die Serben, Romanen und Deutfchen in Siebenbürgen fortgewüthet und 
die Geſchichte, welche Feine großen Erfolge zu erzählen bat, zeichnet mit &fel und Entrüs 
fung die Rohheit entfeffelter Keidenichaften in ihre Tafeln ein. Don allen magyariſchen 
Stämmen find die Szefler der graufamfte, und Mord, Brand und Verwüftung bezeichneten 
die Städte, wo fle feindlich hauſten. Wie fehr hierdurch der magparijchen Sache. geichadet 
wurde, gegen die fi die Slawen mit verdoppeltem Haß erhoben, fahen die DVerblendeten 
nit ein; jeder Streich, den fie austheilten, fiel mit zwiefacher Gewalt auf fle zurüd. Fürſt 
Windifhgräg hatte die Ungarn ſchon einen ganzen Monat vor der Verwirklichung auf 
feinen Einmarſch vorbereitet. Die DVerfündigung, die er am 13. Novbr. an fle richtete, 
ſchloß mit den Worten: Schug den Getreuen, Verzeihung den Bereuenden, Verderben den 
en Wellen ſich die Ungarn hiernach zu verfehen hatten, darüber Eonnten fie fi 
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nicht täufchen, denn Aufrührer waren fle mit wenigen Ausnahmen Ale. Wenngleid 
eine mächtige Bartei dem Katierhaufe geneigt blieb, fo hielt diefe darum nicht weniger 
an Ungarns alter Verfaffung feft, und daß e8 auf deren Beſeitigung abgeſehen ſei, fege 
Jeder voraud. 

Ziemlich allgemein erwartete man daher, dag der Boden Ungarnd an jeder geeigneten 
Stelle dem öſterreichiſchen Deere ftreitig gemacht werten würde, aber der entworfene Feld⸗ 
zugöplan war ein davon ganz verfchiedener, Auf die Hingebung des maghariſchen Stam- 
med an die vaterländifche Sache feft vertrauend, hielt man dad Wagnig nicht für zu groß, 
dem eindringenten Feinde ein weited Gebiet zu überlaflen, auf dem er feine Kräfte zu 
theilen genötbigt war. Die Beſchwerden langer Märjihe in dem pfadloſen Lande, bie 
Schwierigfeiten der Verpflegung großer Truppenförper, vor denen die Bevölferung ihre 
Habe flüchtete oder verbarg, der Mangel an Kundicaftern, während dem magyariichen 
Heere die zuverlaſſigſten Nachrichten zugingen, die Nothwendigkeit, den Rücken des Heeres 
gegen Ausfälle aus den flarf befegten Feſtungen und die ftreifenden Banden zu fchügen, 
alles died mußte die öfterreich. Macht ſchwächen. Den erflen gewaltigen Stoß berielben 
würden bie ungarljchen Heere nicht auszuhalten vermocht haben, aber ihre Kriegsübung, 
ihr Muth wuchs mit jedem Tage und ebenio vermehrte ſich die Zahl kriegskundiger An- 
führer, die ihnen vom Auslande her zuflrömten und wozu die polniſche Auswanderung bie 
wefentlichften Beſtandtheile lieferte. Der Ungur ifl ein geborener Huſar — Hudzad heißt 
der Zwanzigſte, und weil bei dem allgemeinen Aufgebot der zwanzigfte Mann zu Pferde 
dienen mußte, fo wurden dieſe Reiter Huszaraf, Qufaren, ‚Bwanziger genannt — bie 
Uniform ift feine Landestracht, das Pferd feine Wiege, und ed war daher leicht, die aus⸗ 
gezeichnerfte Meiterei in kurzer Zeit beranzubilden. Aber auch die Honveds — Land: 
wehren — , die anfänglih von den Defterreichern verachtet wurden, zeichneten fich bald 
durch ihre geordneten und kühnen Bajonetangriffe aus; was jedoch am meiften Erflaunen 
erregte, war die Schaffung eined Geſchühweſens, welches an HZabl und Tüchtigkeit feinen 
Gegnern überlegen ward. Uebergetretene aud den Reihen der öfterreichiichen Artillerie, vor 
Allen der Unteroffizier Mad, der ſich Durch jeine ausgezeichneten @igenichaften raſch empor- 
ſchwang und Commandant von Komorn wurde, jo wie polnifhe, franzöſtſche und andere 
fremde Artilleriften leifteten hierbei trefflihe Dienfte und erregten um fo größere Bewunde⸗ 
tung, je weniger man es für möglich gehalten hatte, in jo £urzer Zeit eine beträchtliche und 
durchgebildete Artillerie ‚herzuftelln. Das erſte Vordringen des öfterreichiichen Heeres, 
beffen Bewegungen Marihall Fürſt Windiſchgrätz am 15. Dec. 1848 eröffnete, ſchien ein 
bloßer Eriegeriicher Spaziergang zu werden. Auf dem linfen Ufer der Donau hefebligte 
F. M. L. Simunih, bewältigte die feindlihe Stellung bei Iablonig und näherte fih 
Tyrnau, Lad er nad einem flegreihhen Gefechte am 16. Dec. bejegte, während der Höchſt⸗ 
befehligende gegen PVreßburg. fo wie am rechten Ufer der Donau vorging. Die Colonnen 
des Oberſten Horvath und Major Schaffgotiche bejegten am 16. Dec. Dedenburg, der 
Banud drängte mit der erſten Heerabtheilung Die Ungarn über Zürndorf an den Neuſiedler 
Se. F. M. L. Graf Wrona überſchritt am 17. mit dein zweiten Corps die Mar, um 
Neutorf anzugreifen. Nirgend bielten die Ungarn Stand. Das mit flarfen Schangen 
verjehene Bresburg wurde am 18. geräumt und nur dem gehaßten Kroatenführer machten 
die Ungarn den Beflg von Wiejelburg fireitig, doch nahm es der Banus mit flürmender 
Hand. Die Ungarn, von Arthur Görgey, Ernft Kin, Moritz Perczel, Maniaſſh, Kafona, 
S;egety, Vetter, dem kriegeberühmten Bem und dem Schotten Guyon befehligt, nahmen 
bei Raab und auf der Infel Schütt, in Komorns Nähe, eine Stellung. Ihnen gegenüber, 
bei Hochſtraß, mit dem Hauptquartier in St. Mifles, flanden die Oeſterreicher. Die 
Streifcorp8 unter Oberſt Horvath und Graf Althann tehnten fih weithin am linfen Ufer 
der Raab aus, fäuberten Die Gegend vom Landſturm, entwaffneten die wideripenfligen 
Ortichaften und fuchten die Verbindung mit dem aus Stelermarf über Könd nach Körmänt, 
welches am 25. Dec. bejegt wurde, vorrüdenden %. 3. M. Grafen Nugent berzuftellen. 
An der Wang ſchloß Simunich Leopoldſtadt ein und fland mitteld des Eijenbahn ven 
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Tyhrnau in Berbindung mit Preßburg. Durch den Jablunkapaß In die Bergflädte öffnete 
fi Oberſtlieutenant Friſcheiſen den Weg und flegte in einem Treffen bei Sillein. Don 
Galizien ber, auf demielben Wege, den fpäter das große ruſſtſche Heer beichritt, drang 
& M. 2%. Graf Schlid vor. Gr hatte fein Korps am 2. Dec. in Dukla zufammengezogen, 
erreichte am 5. Bartield und bewegte ſich fechtend gegen Eperied und Kaſchau, daB er am 
232. Dec. gewann. Im Banat lieferte der Woimode Suplicaez den Ungarn am 17. Dec, 
bei Werfcheg eine erfolgreihe Schlacht und dur die regelmäßigen Truppen des Oberfien 
Wernhart unterflügt, verfolgte er die. errungenen Bortheile. Die Feſtung Arad an der 
Maros war von 15,000 Wagyaren eingeihloflen, aber F. M. 2. Buchner entiendete von 
Siebenbürgen, 8. M. 2. Aufavina von Temesvar aus Truppen unter dem Generalmajor 
Graf Leiningen und Oberfllieutenant Berger , welche ſich bei Engelsbrunn vereinigten und 
nad lebhaften Gefechten die Feſtung entiegten. In Siebenbürgen felbft kämpfte Oberſt 
Urban mit Glück, wenngleih die öfterreichiſchen ‘Berichte ſeine Erfolge übertrieben: 
Die zerflörten Feſtungswerke von Raab waren dur eine Reihe von Berichanzungen here 
geflellt worden, deren Bewältigung einen heißen Kampf erfordert haben würde. Die Uns 
garn warteten benfelben nit ab. Als die Defterreicher am 27. Dee, den Fluß Naab 
ober= und unterhalb der Stadt überſchritten, verließ dad magyhariſche Heer feine Stellungen, 
ohne den geringften Berluft zu erleiden, und Raab wurde Nachmittags um 2 Uhr ron den 
Defterreichern beſetzt. Erſt folgenden Tages erreichte der die kaiſerliche Vorhut führende 
Generalmajor Ottinger die feindliche Nachhut bei Babolna, die er nad) einem glänzenden 
Reiterangriff zurüdwarf. F. M. 2. Graf Wrbna ſchloß Komorn ein und forderte die 
Uebergabe, welche der magyariſche Commandant, Mathenpi, verweigerte. Unaufgehalten 
ging der Bug des öflerreichiichen Heeres von Raab nach Veſth; nur bei Moor trat Perrzel, 
der grimmigfte Feind Deflerreihd und der Kroaten, am 29. Dec. dem Ban gegenüber, 
ward aber von dieſem geichlagen und zum Rückzuge auf Stublweißenburg genöthigt. Der 
Sieger richtete feinen Marſch auf Lovos Vereny, wodurd Dfen am rediten Donaunfer 
überflügelt wurde. Am 3, Jan. 1849 erhielt Fürſt Windiſchgrätz in feinem Hauptquars 
tier Bicäfe Untraͤge zur Uebergabe der ungariſchen Hauptſtädte, Doc verwarf er die geflells 
ten Bedingungen und verlangte Ergebung auf Gnade und Ungnade. Ofen hat längfl 
aufgehört, eine. regelmäßige und bei den Kortichritten der Artilleriewiſſenſchaften verthei⸗ 
digungdfähige Feſtung zu fein; aber feine verfallenen Werke waren hergeftellt und mächtige 
Schanzen aufgeworfen worden, fo daß ein zablreiches Heer bier einen Eräftigen Widerflund 
zu leiften vermochte. Es geſchah nit. Das öflerreichiiche Heer rüdte am 4. Jan. vor. 
Das Hauptquartier wurde nah Bia, 3 Stunden von Dfen, verlegt. Das erfle Armeecorps 
‚ nabm feine Stellung bei Titeny und Promontor, das zweite in Budaurs und Umgegend, das 
dritte um Bia. Nach kurzem Gefecht räumten die Magyaren auch diefen Boden und flellten 
ſich auf den Dfen beberrichenden Höhen auf, aber in der darauf folgenden Naht wurde 
Stadt und Umgegend von ihnen verlaffen, der Marſch nach der Theiß angetreten und Fürſt 
Windiſchgrätz konnte am 5. Januar Ofen und Peſth ungehindert in Beflg nehmen. Der 
ungariſche Reichſstag und die Negierung folgten dem fliehenden Heere; Kofſuth führte die 
Krone des heiligen Stephan und die Banfnotenpreffe mit fi fort. Die Generale Moga 
und Hrabowsky nebft vielen Udeligen waren in Ofen zurüdgeblieben und flellten fi dem 
öfterreihifchen Feldmarſchall, Andere, fo die Grafen Batthyanyi und Szapary, wurden 
gefangen. ‘Seneralmajor Götz errang Bortbeile an der Wang. In Pancfowa hatte 
- Oberft Meyerhofer nach dem plöglidh erfolgten Tode des Woiwoden Suplicacz den Befehl 
übernommen. Nugent drang in Verbindung mit F. M. 2. Dahlen über Szala⸗Egerszegg 
nach Kaniſa vor, Schlid von Kaſchau nach unbeprutendem Gefecht bei Szikizö, Ende 1848 
bis Miokolcz; nur in Siebenbürgen, wohin Bem ’entfendet worden war, errangen bie Ungarn 
einige Vortheile. 

Die Lage Oeſterreichs im Anfange des Jahres 1849 war vortrefflih. Jetzt, nachdem 
das Uebergewicht der äfterreichiichen Waffen allgemein anerfannt, nachdem bie Ehre gerettet 
war, durfte nur der Kaiſer das Wort der Verſöhnung fprechen und ben a ehrenvolle 
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Bedingungen anbieten, welche in ſolchem Augenblide nicht als der Noth entpreßt, fondern 
ala ein Ausflug kaiſerlicher Gnade angefehen worden wären, um ein friedlides Abkommen 
herbeizuführen. Die Beneigtbeit eined großen Theiled des ungarifchen Adels und Volkes 
hierzu war unverkennbar und der widerftrebenden Partei hätte ed an Macht gefehlt ſich zu 
behaupten. Der Weg friedlicher Unterhandlung ſchien dur die Natur der Dinge dem 
Kaiferhaufe vorgezeichnet, aber der Feldherr, dem eine auögedehnte Gewalt zum unerjeg- 
lichen Nachtheil des Reiches vertraut worden war, ging darauf nicht ein, that aber aud 
nichts, um feinen Steg zu verfolgen und die Linterwerfung des Landes zu vervollkändigen. 
Anſtatt die Ungarn unabläffig zu verfolgen, Fühn, wie Radetzky, und nit nachlaſſend, bis 
er den Feind zu einer Schlacht genöthigt, die, wenn fle für Diejen verloren ging, das 
Schickſal des Krieges mit einem Schlage entichieden hätte, für ihn au im ſchlimmſten 
Balle von feiner nachhaltigen Bedeutung werden founte, ergriff Fürſt Windiiggräg den 
jhlechteften Ausweg. In Budapeſth richtete er ſich Häuslich ein, Mnüpfte Unterbandlungen 
mit den mädhtigften Bamilien des ungarifchen Adels an, lieh fih durch falſchen Schein 
bintergehen und feinen Gegnern Beit, zwifhen Donau und The und binter dieſem 
Slufle, den eigentlihen Stanımflgen des Magyarenthums, die Kräfte zu fammeln, mit 
denen fie fpäter ihren gedanfenlofen Feind zerfchmetterten. Die augenblidliden Erfolge 
täufchten über die wahre Sachlage; aud fingen die Eatjerlichen Kriegoberichte an, fo fabel« 
haft zu werden, wie Napoleon's fpantfche Bulletind. Das 13. übertrieb weit die Vor⸗ 
theile, weldhe Oberfi Meperhofer am 2. Jan. bei Pancſowa errungen, ließ glauben, daß 
Beneralmajor Götz in den Bergflädten von Sieg zu Sieg eile, und wenn es glei) unbe- 
zweifelt if, daß Schlick am 14. Januar zwiſchen Kaſchau und Parcza mit Erfolg gegen 
Meszaros Fämpfte, welcher Kaſchau zu überfallen gedachte, fo wurde doc aud Hier der 
eigene Vortheil und der Verluft des Feindes in entftellender Weiſe berichtet. Ein Verſuch 
Bem's, in die Bukowina einzufallen und den Brand des Aufflandes von da nad) Balizien 
zu tragen, mißlang. Der von ihm gefchlagene Oberſt Urban erhielt Verflärfung durch 
General Malchoweky und der befehlbabende General in Galizien, Baron Hammerflein, 
fanmelte anſehnliche Streitkräfte bei Stry, um einem wiederholten Einfall begegnen zu 
fönnen ; überdied wurde ganz Balizien und die Bukowina in Kriegszuftand erklärt. Der 
Krieg wüthete in Siebenbürgen mit abwechjelndem Erfolge fort, aber fein Charafter, wilde 
Grauſamkeit, blieb unverändert. Selbſt General Bem, unerbittlih und jelbft graufam 
genen feige Soldaten, allein gegen die Bevölkerung mit großer Schonung verfahrend, fah 
fih außer Stand, den Bigenmädtigfeiten feiner Untergebenen zu wehren, und obwohl er 
nad feinem Einzug in Klaufenburg eine Verkündigung erlaffen hatte, worin er fagte, daß 
er gefommen ſei, Ruhe und Frieden in Siebenbürgen herzuftellen, konnte er doch nidt 
verhindern, dab Stammeshaß und Mache auch dort ihre Opfer ſchlachteten. Es fehlt uns 
an Raum, die namenlojen Leiden dieſes unglüdlichen Landes in dem ganzen Laufe dieſes 
furchtbaren Bürgerfrieges zu ſchildern, und Die Geſchichte desfelben wird eine ewige Schand» 
ſchrift auf Die Humanität unferes Beitalterd bleiben. In der Gegend der Bergftädte, wohin 
ſich Görgey geworfen, währte der fleine Krieg fort. Ward er von den ihn verfolgenden 
Corps des Benerald Götz und des F. M. L. Gforich gedrängt, fo wußte er ihnen burd 
irgend einen der vielen Gebtrgspäfle, fo dur den von Ipoly Sagh — ein Weg, den er 
auch fpäter mit Glück betrat, zu entgehen und erfchien plöglich wieder auf einem Vunkte, 
wo feine Gegner ihn nicht ggwarteten ; dennoch gelang es Götz, nach einem flegreichen Ge⸗ 
feht am 21. Januar Schemnig zu befegen. Bon ter Hauptmacht in Peſth war ein Corps 
auf der Straße nah Großwardein entfendet worden und jenfeit der Theiß bis Tördf 
Szent Miklos vorgedrungen. Hier ſtieß. Die Vorhut auf bedeutende magparifche Streit⸗ 
fräfte und wurde zurüdgemworfen; während der General Ottinger mit der Reiterei den 
Uebergang ber Theiß bewachte, ging Perczel feitwärts über den gefrorenen Fluß, griff die 
rückwaͤrts flehende Infanterie an, und brachte ihr am 22. Januar bei Tarczal in der Gegend 
von Szolnof eine Niederlage bei, in Folge deren die Defterreicher bis Czegled, acht Meilen 
von Peſth, zurüdgetrieben wurden und beträchtlichen Verluft an Mannſchaft und Gefhüg 
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erlitten. Schon fürdtete man Gefahr für die Hauptflabt, als am 26. der Marichall mit 
einem anfehnlihen Theile der Befagung dem Feinde entgegenrüdte, während in Ofen Ans 
flalten zur Vertheidigung gegen einen Ueberfall getroffen wurden. Perczel Hielt diefen über 
Iegenen Streitkräften nit Stand, fondern wich über die Theiß zurüf. Auch auf andern 
Bunften, an der obern Theiß, fo wie an der Drave, wurden die Ungarn gegen Tofay und 
Eſſegg gedrängt, im Ganzen aber führten dieſe Kämpfe zu feiner Entfcheidung. 

Fürft Windiſchgrätz hatte am 12. einen Generalpardon für alle Soldaten, vom Feldwebel 
abwärts, die zu den Eaiferlichen Bahnen zurüdfehren würden, befannt gemacht, was nichte 
fruchtete. Das Volk, treu feinen Führern, flrömte in das ungarifche Beldlager, und wäh 
rend öfterr. Berichte ein baldiges Abflerben des Aufftandes Hoffen ließen, gewann berfelbe 
immer nachhaltigere Kraft. Mit welhen Schwierigkeiten bie Defterreicher felbft auf dem 
von größern Truppenkörpern verlaffenen Boden zu Lämpfen hatten, zeigt Nugent’8 lang⸗ 
famer Marſch die Drau abwärts; erft am 29. Ianuar konnte er Fünfkirchen bejegen. Am 
21. Januar machte Buchner in Siebenbürgen Bem die Bejegung von Hermannftadt ſtrei⸗ 
tig, doch nahm Liefer eine fefte Stellung bei Stolgenberg ein und die Kämpfe der beiden 
folgenden Zage waren für die Defterreicher entſchieden ungünſtig. Schon früher hatte 
Bem den Oberflen Urban nad der Bukowina getrieben, die Gegend um Klaujenbürg und 
Thorda mit Feuer und Schwert verheert und nun ſchien aud für Hermannftadt feine Ret⸗ 
tung. Puchner legte ed ten Sachſen und Romanen in den Mund, ruſſiſche Hülfe nachzu⸗ 
fuchen und in Folge deffen ließ General Lüders am 1. Febr. aus der Wallachei den 
General Engelhardt mit 6000 Mann gegen Kronftadt, und den Oberſten Skariatin drei 
Tage fpäter mit 4000 Mann nad Hermannftadt rüden. Engelhardt griff am 4. Febr. 
bei Kronftadt tie Szefler an und trieb fie in bie Flucht; tm Ganzen aber war dieſe Hülfe 
viel zu ungenügend, um erfolgreich fein zu können. Yür den Augenblid wurde inzwiſchen 
auch Puchner dadurd in den Stand geſetzt, wieder angriffsweile zu Werfe zu gehen und 
Dem am 4. Febr. bei Salzburg ein Treffen zu liefern, deflen Erfolg jedoch viel zu glänzend 
auspofaunt wurde. Am 5. öffnete ſich auch Oberſt Urban durch einen Sieg bei Tichutza 
bon neuem den Weg aus ter Bukowina nach Siebenbürgen. Wichtiger war ed, daß die 
Feflung Leopoldſtadt fib am 2. Febr. den Oefterreichern ergab und dieſe dadurch einen 
feften Stügpunft an der Waag erlangten. Am 14. öffnete auch Efjegg mit einer Befagung 
von A500 Mann und reichen Borräthen feine Thore, wodurch Slavonien gededt wurde. 
Der Zwielpalt zwifchen dem jungen Serbenführer Stratimirowid und dem greilen Batriars 
den Rajachich hatte eine Zeit lang die Kräfte diefes Volkoſtammes gelähmt, aber ſchon am 
3. Februar lieferten fle wieder bei Szentmar im Banat ein glückliches Treffen, und Knicja- 
nin bedrohte fogar Szegedin, welches jebod einen zweimaligen Sturm abſchlug; der 
Patriarch wurde hierauf zum Civil⸗ und Militärgouverneur der Serben ernannt. Einem 
Heere gleich Ichägten die Ungarn den Beiftand, welchen ihnen das Erfcheinen Dembinski's, 
des Siegerd von Grochow, gewährte. Wirklich rechtfertigte er die auf ihn gebauten Er- 
wartungen in einem neuen Treffen, welches bei Szolnof am 5. Febr. zu Bunften der Ungarn 
gegen General Öttinger vorfiel. Im Ganzen aber hat fi Dembinski mehr ald Mann im 
Rath, denn ald Mann ter That bewährt, und war zum Chef im Generalftabe, welchen 
Poften er lange, wenngleih oft nur ſcheinbar, um dad Nationalgefühl der Ungarn zu 
ſchonen, befleidete, befler geeignet, al® zum Feldherrn. Lim diefelbe Beit, am 8. Bebr., 
entfegte F. M. 2. Glaͤſer Arad, welches feit dem 14, Dee, belagert und dem alle nahe 
gebracht worden war; in den untern Donaugegenden z0g Major Stein am 12. Gebr, fleg« 
reih in Szambor ein, und Baja, von zwei Seiten bedroht, unterhandelte wegen feiner 
Unterwerfung ; ed ſchien fih aljo die Wage wieder zu Bunften Deflerreichd zu jenfen. 
Allein das Kriegsglück blieb den Oeflerreichern nicht treu und wendete ihnen in Sieben» 
bürgen rafch wieder den Nüden. Puchner ward am 9. Febr. im Marosthale von Bem 
aufs Haupt geihlagen und ganz Siebenbürgen, mit Ausnahme von Kronftadt und Here 
mannſtadt, gerieth wieder in magyariiche Hände. Görgey hatte den Befehl erhalten, bie 
Bergſtädte zu verlaffen und dem Hauptheere an der Theiß zu Hülfe zu ziehen. Nach dem 
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Berluft von Schemnig wendete er fi daher über Sohl, Lyptau, Bipfen, Saros, burd 
die Karpathen nach Kaſchau. Weder konnten die zu jeiner Verfolgung abgefätdten Trup⸗ 
pen ihn erreihen, nod war Graf Schlid flarf genug, ihn aufzuhalten. Ald der Ober 
feldherr Letzterm Berflarfungen zuſchickte, Drang Dembinski gegen ihn vor und machte es 
Börgen möglih, im Rüden ſeines Feindes die Theiß zu überſchreiten und fi mit Deme 
bingfi zu vereinigen. 

Das war der Beitpunft, weldger die lange Heihenfolge von Schlachten und Gefechten 
eröffnete, weldye mit der völligen Niederlage des Zürften Windiſchgrätz endeten. Die Une 
garn hatten mit bedeutenten Streitkräften die Theiß überihritten und ſich Budapeſth bis 
auf 7 Meilen genähert; die Einen fahen mit Furcht, Die Undern mit frober Hoffnung ihrem 
Binzuge in die Schweſterſtädte entgegen, doch follte diefer erſt mit Strömen von Blut 
erfauft werden. Der größte Theil der Befagung erbielt raſch den Befehl zum Aufbruch 
und vom 21. bis 23. Febr. rüdten alle verfügbaren Truppen dem Feinde entgegen, wäh⸗ 
rend Ofen in befimöglichken DVertheidigungsftand gefegt wurde. Das Hauptquartier 
folgte am 24. nach und wurde folgenden Tages nadı Gyöngyös verlegt. Am 26. entfpann 
ſich die zweitägige Schlacht von Kapolna, und die erften Berichte über deren Audgang ließen 
erwarten, daß damit alle Gefahr befeitigt und ein bedeutender Erfolg errungen worden fei. 
Allzu raf trat dad Gegentheil hervor und der prahlente Bericht über eine € ziadht, welche 
ben Deflerreichern ſchwere und vergebliche Opfer gefoftet hatte, zog dem Fürſten Windiſch⸗ 
gräß den Spottnamen „bed Siegerd von Kapolna“ zu. Hätte nit unter den magyariſchen 
Bührern Eiferſucht und Zwietracht geherricht, fo hätte dir Schlacht für die De trrreicher eine 
noch viel ungünfligere Wendung nehmen können, während fie nun am folgenden Tage 
vorrückten und ein Reitergefecht bei Mezö⸗Kövesd zu ihren Vortheil ausfiel. Die Ungarn 
gingen am 1. März bei Füred über die Theiß zurüd, ihre Nahhut wurde bei Eger Faras 
erreicht und geworfen, und no am 2. März währte dad Borrüden auf der ganzen Linie 
fort, Diefe Bewegungen Seitens der Ungarn waren jedoch nicht die Wirfungen einer 
erlittenen Niederlage, denn ihre Verluſte waren gering, fondern hatten den Zweck, den 
Gegner auf einen nachtheiligen Boden zu Ioden. Das Zreffen am 5. März bei Szolnok 
fiel, fo tapfer fich die Defterreicher ſoilugen, entfchleden zu ihrem Nachtheile auß ; zwar bes 
haupteten fie fi in Albany, wurden aber au hier verdrängt und erlitten am 9. Maͤrz neue 
und empfindliche Verlufte bei Czegled. Fürſt Windiihgräg am Kopfe verwundet, war 
Thon am 7. März nah Ofen zurüdgefehrt und hatte den Beiehl an der obern Theiß an 
ten Grafen Schlid, an der untern dem Ban Jellachich übertragen. Der Fehler ber 
öflerreih. Kriegführung lag in der ausgedehnten Aufftellung de® Heeres. In einen weiten 
Bogen umipannten fie ihren Feind, der nad Gefallen von feinem Mittelpunfte aud auf 
jedem Halbmefler nach dem Umkreiſe vortringen und die einzelnen Corps mit überlegenen 
Kräften anfallen konnte. Auf diefe Weiſe wurde das tapfere kaiſerl. Heer, das durch Kälte, 
Mangel, Anflrengung und dadurd erzeugte Krankheiten mehr nody ald durch das Schwert 
feiner Gegner litt, nutzlos hingeopfert. Die Ungarn gewannen immer mehr Boden, 
Kaſchau, Eperies, Gyöngyös gelangten wieder in ihren Beflg. Görgey durchbrach bie 
öſterreich. Truppenkette, überfehritt die Theiß bei Tokay, eilte nach Miskolcz, von da nad 
Mimaſzombat und bedrohte gleichzeitig Kofoncz und das Belagerungsheer von Komorn. 
Dembinsfi fegte mit 30.000 Mann bei Ezibafaza über die Theiß und erſchien unerwartet 
bei Kapolna und ®yönayöß, während Vetter und Damfanich mit 70,000 Mann den Ban 
in Schach hielten. F. M. L. Hamberg wid nah Waigen zurüd, um die Strafe von 
Komora zu decken, Schlid aber ließ einen Theil feiner Truppen bei Hatvan, um nöthigen« 
falls Peſth zu fügen, und verfolgte mit den andern feinen Gegner über den durchſchnitte⸗ 
nen Woden nad) Lofoncz und Balafla Gyarmath. Jellachich fammelte feine Truppen bei 
Pitiſch, um fih von da gleichfalls Peſth nähern zu können. &ährend e8 in den Theiß⸗ 
gegenden jo übel Rand, ging Lie Sade Oeſterreichs in Siebenbürgen gänzli verloren. 
Noch einmal verſuchte Buchner angriffsweife zu Werfe zu gehen und entienbete bie Brigade 
hau der Müll zur Verſtärkung des Nomanenführers Urban, der au am 3. Mürz gegen 
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Mediaſch vordrang. Puchner ſelbft wendete fich gegen die Szekler, aber Ben erſchien plötz⸗ 
ih am 11. März vor Hermannfladt, vertrieb Die zur Bewachung der Stadt zurückgebliebe— 
nen Ruſſen nach heftigem Straßenfampfe, nahm einen großen Theil derjelben gefangen 
und warf den Reſt am 15. nad der Wallachei zurüd. Bon bier wendete fih Bein am 
20. nach Kronſtadt, das die Ruſſen ebenfalls räumten ; Buchner, franf, in feinem Innern 
vernichtet, legte den Befehl nieder und die Generale Gedeon, Pfersmann und Schutter 
wurden genöthigt, ſich wit ihren entſetzlich mitgenommenen, ganz entblößten Truppen in die 
MWallachei zu werfen, wo ihnen die Türken Den Aufenthalt widerwillig geflatteten. General 
Malkowoki war nach der Bufomwina getrieben worden und bezog 20 Meilen von der fleben« 
bürgifchen Grenze bei Ober-Widow ein Kager. In Siebenbürgen blieb Mitte März nur 
die fleine, aber flarfe Bergveſte Karlsburg an der Maros in Öefterreichd Gewalt und wurde 
mit ſolchem Heldenmuth vertheitigt, daß fie unausgefetzt Ten feindlihen Angriffen troßte. 
Weber fo fehwere Unfälle konnte Oeflerreih nur durch Radetzki's wunderbare Siege in 
Italien getröftet werden, denn in Ungarn nahmen die Dinge eine immer nachtheiligere Wens 
dung. Die befländig von überlegenen — wentgftend auf dem jedesmaligen Nunfte des 
Angriffd überlegenen — Streitkräften angegriffenen öfterreich. Heerabtheilungen, Tie fehler: 
haft verwendet wurden, vermochten ihren geſchickt geleiteten Gegnern im Felde nicht mehr 
Stand zu halten und zogen fih it Audgange des Märzmonatd nad Budapeſth zurüd, 
wohin ihnen die Magyaren folgten. So fidher hielten ſich die Ungarn ihres Erfolges, 
ah Koffurh den neuen Reichſtag auf den 24. April nad Peſth berief, was freilich eine 
Prahlerei blick. | 
Die Sache Ungarns hatte einen ungeheuern Aufſchwung genommen, ſeitdem Die 
Öfterreith. Negierung den lange gefürchteten Schlag geführt, am A. März den Reichstag in 
Kremfler aufgelöft und für Die geſammte Monarcie eine Verfafſung befaunt gemacht hatte, 
welche Ungarns Vorrecht vernichtere und dasſelbe allen übrigen Kronländern gleichitellte. 
Die Theilnahme an dem Kriege wuchs nicht blos in Ungarn, auch in andern Ländern 
Oeſterreichs ſah das Volf auf ten glüdlichen Ausgang dieſer Kämpfe wie auf einen Ret⸗ 
tungsanfer der bedrohten Volföfreiheit hin, und ed ſchien nicht zweifelhaft, daß der Sieg 
der magyariſchen Sache zugleich eine neue Umwälzung in den Erbflaaten zur Folge haben 
würde, Auch die Slamwen.in Ungarn fingen an flugig zu werden, denn durch den Wider: 
ftand, den fie den Magyaren leifleten, Hatten fie die Erhaltung ihrer von dieſen nieder- 
gedrückten Nationalität gehofft, fürdteten nun aber folde eben jo wohl an die öſterreich. 
Regierung , wie zeiiher an die Ungarn zu verlieren. Die Mißſtimmung der Serben war 
fhon dadurch Hervorgerufen worden, daß Deflerreih dieſe graufamen Bundedgenoffen, 
welche nicht Recht, ſondern Rache an den Ungarn nehmen wollten, nah Haufe geſchickt 
batte; nur mit Mühe bewog Oeſterreich, als fi die Dinge übler geftalteten, den Serben- 
führer Rnicfanin, mit feinen wilden Schaaren wieder auf dem Kampfplag zu erſcheinen 
und doc fchändeten fie den erften Erfolg bei Szenta durch neue Unmenſchlichkeit. Anfang 
April entbtannte der Krieg in der Nähe von Peſth. Graf Schlid war den Ungarn am 2. 
big Hatvan entgentngerüdt, wurde jedoch nad einigen glüdlichen Vorpoftengefechten zur 
Umfehr genöthigt; ebenio ter Ban, nachdem er, wie es hieß, glüdlich bei TZapio-Bicäfe am 
4. April gefämpft hatte. Jedenfalls konnte das Gefecht nur zur Deckung ſeines Rückzugs 
unternommen worden fein. Die ganze Streitmacht der Oeſterreicher bei Peſth belief ſich 
auf 50,000 Mann und etwa 10,000 Mann, die weiter vorgeihoben waren, doc rüdte 
FM. L. Hammerftein mit 18 Bataillonen — eine Prigate davon führte Der aud den 
Kämpfen in Italien berühmte General Benedek — aus Balizien zur Unterflügung berbei. 
Auf dem Rafosfelde, wo im Jahre 894 ihre Siege den Magyaren eine Heimath in Ungarn 
verfchafften, wurte in den Tagen vom A. bis 6. April in weitem Umkreiſe gekämpft, und 
welde einzelnen glücklichen Gefechte auch der 34. öfterreichtiche Kriegsbericht aufzählt, fo 
war doch der Erfolg des Ganzen fein anderer, ald Daß das öfterreih. Heer In die Stellun: 
gen zurüdging, weldre «8 von Palotta, Keredztut bis Soroffäar in einem weiten Bogen um 
Peſth inne hatte. Wunder ber Tapferkeit wurden hier von beiden Seiten verrichtet. Nach 
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einem Scheinangriff auf Ratzkevi, zwei Stunden unterhalb Peſth, warfen fih bie Ungam 
oberhalb diefer Stadt, bei Szent-Endre — St. Andreas — mit ungeflümer Wuth auf bie 
Oefterreicher in der Abficht, ihre Linie zu durchbrechen und einen Uebergang über die Donau 
zu erzwingen. Der Verluft des Ealferlichen Heeres an diefem und den folgenden Tagen 
war groß, dennod gelang den Ungarn das Schlagen einer Brüde nit, aber Dembindfi 
und Goöͤrgey wenteten ſich während diefer Gefechte gegen Waigen, griffen das dort lebende, 
8000 Dann ftarfe Cſorich'ſche Korps an, warfen e8 in die Stadt und vertrieben ed nad 
einem hitzigen Straßenfampfe, an dem bie Einwohner ſich betbeiligten, daraus, wobei G. M. 
Götz tödılih verwundet wurde. Der Zug richtete fi von da gegen Gran, was F. M. 8. 
Fürft Llechtenflein mannhait vertheidigte, 

Diefe fortgefegten Unfälle hatten die Abberufung des Fürften Windiſchgrätz, welcher 
Mitte April durch den %. 3. M. Freiherrn von Welden erfegt wurde, zur nächſten Folge. 
Aber auch dieſer Heerführer vermochte ed nicht, den übel geftalteten Dingen eine plötzliche 
Wendung zum Beflern zu verleihen ; im &egentheil überzeugte er fidh, Daß das Öfterreichiiche 
Heer in diefen fortwährenden einzelnen Kämpfen, fo am 19. April bei Nagy Sarlo, wo 
MWohlgemuth geihlagen wurde, nutzlos aufgerieben werden müßte. Er gab daher Die 
Stellung in und bei Perth gänzlih auf und führte, mit Zurüdlaffung einer Befagung in 
Dfen — dies angeblich auf Befehl des Kriegsminiſter — am 21. April das Heer die Donau 
aufwärts nach Prepburg, weldes durch aufgeworfene Verihanzungen in einen Kriegeplag 
verwandelt wurde. Nach einer am 26. April bei Komorn verlorenen Schlaht wurde au 
die Belagerung biefer Beftung aufgegeben. Neue Berlufte hatte die Schladht von Raab 
am 29. April zur Folge. Auch auf andern Bunften waren die Waffen Oeſterreichs ent⸗ 
ſchieden im Nachtheile. Bem Eonnte nach der Beilegung Siebenbürgens feine Streitkräfte 
anderweit verwenden, Drang in das Banat, ſchloß Temeswar ein; Perczel und Batthyanyi 
warfen Verftärfungen nad Peterwardein; die Rinien von St. Thomas wurden am 4. April 
erflürmt, die ganze Baczka fiel in die Hände der Magyaren, die Woijewodina ging ver- 
Ioren, die Serben wurden nah Semlin zurüdgetrieben und am 16. hielt Bem feinen feier 
lihen Einzug in Debreczin. Dort aber war zwei Tage früher ein Ereigniß vorgefallen, 
weldyed der magyariſchen Sache die nadıtheiligfte Wendung gab. Koſſuth hatte — ala 
Antwort auf die öfterreichtiche Reichsverfaſſung vom 4. März — den verjammelten ungari⸗ 
hen Reichdtag dazu bewogen, das Haus Habsburg⸗Lothringen der ungariichen Krone ver: 
Iuflig zu erflären und die Mepublif, mit Kofſſuth ald Präfidenten — außzurufen. Durch 
diefen Schritt wurde der höhere Abel, der mit Der Republik feine Bedeutung verlor, in dad 
Dfterreichiiche Lager getrieben, und dad Landvolk, welches dieſe Staatsform weder wollte, 
noch von ihr eine flare Vorſtellung Hatte, ward an der ganzen Bewegung irre. Noch immer 
glaubte das Heer für das gefränfte Recht Kater Ferdinand's zu kämpfen. Als Fürſt 
Liechtenftein vor Peſth auf das Hufarenregiment ftieß, defien Inhaber er geweſen war, 
wurde er mit Eljenruf von ihm empfangen. „Wie!“ rief er ihnen zu, „ihr tapfern 
Männer ſchlagt euch für Kofluth und nicht für euern Kaiſer?“ „Wir ſchlagen uns nicht 
für Kofjuth *, war die Antwort, „fondern für unfern König Werdinand V., dem man die 
Krone geraubt bat“. Von diefer Vorftellung waren fie nicht zurüdzubringen. Welchen 
Eindruck mußte es auf diefe Leute machen, wenn fie plöglidh hörten, nicht mehr Ferdinand, 
fondern Kofjuth fei höchſter Gebteter im Rande! Wie leicht war es, ihnen jegt begreijlich 
zu machen, dag Kofjuth ein Eihrgeiziger ſei, welcher das Blut und Die Schäge des xandes 
vergeude, um fi emporzubeben? In der Politif wie im Felde ift eine Srontveränderung 
tim Angeſicht des Feindes das gefährlichfte Wagſtück und es iſt au hier miplungen. Das 
Band der Eintracht wurde zerrifien, der fronme Glaube des Volks zerflört. In dem 
Sinne der Heerführer felbft trat eine Wandlung ein und Görgey, der von jeher am unge 
fügigften gewefen war, verweigerte dem Präfltenten den Gehorſam, weldyen er dem Stell 
vertreter ded Monarchen, wofür Kofſuth bis dahin noch immer betrachtet worden war, 
geleifter hatte. Auch nah außen hin verfchlimmerte ſich die Kage der Ungarn. So lange 
dieſer Krieg nur ein Berfaffungsfampf war, mochte er von den fremden Regierungen fcheel 
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angefeben werden, aber er fühlen ihnen nicht unmittelbar gefährlich; nachdem aber bie 
Magske abgeworfen und das Ziel deutlich abgeſteckt worden war; nachdem die Mepublifaner 
in ganz Europa den Erfolg ihrer Sache auf den Sieg In Ungarn bauten, wurde die Mo- 
narchie dieſer Bewegung feindfeliger und jemebr fih Koſſuth auf die polniſchen Anführer 
flügte, um jo geneigter wurde Rußland zum Einſchreiten. Die Ungarn hatten dad uns 
thätige Wohlwollen der Völker für und das thätige Uebelwollen der Fürften wider fid. 
Oeſterreich, welches jeden nünfligen Zeitpunkt zur friedlihen Ausgleichung ungenägt halte 
verſtreichen laſſen, verzweifelte jegt an feiner Rettung duch eigene Macht und warf fi 
Rußland in die Arme. 

Am 1. Mai wurde das ruſſiſche Bündniß in Wien befannt, wenngleich eine Laiferliche 
Berfündigung vom 12. Mai das Ereigniß erft fpäter anzeigte und der Einmarſch ber 
Auflen auf öfterreichiiches Gebiet dieſer Berfündigung auf dem Buße nachfolgte. Die Lage 
der Ungarn war Ende April die günftigfle, die fle je erwarten durften. Auf allen Punkten 
Gieger, flanden fie einen Tagemarſch vor Wien und lieferten in folder Nähe den kaiſerlichen 
Truppen flegreiche Gefechte. Hätten fie ſich nicht durch den thörichten Beſchluß vom 14. 
April die Hände gebunden, fo wäre es jet an der Zeit geweien, dem Kaiſer biefelben zum 
Frieden zu bieten und durch annehmbare Beringungen eine beiden Theilen nüglide und 
dauernde Ausjöhnung zu bewirken. Wäre dieie öfterreichticherfeits verworfen worden, dann 
würde ein Eraftvoller Entfchluß alle Herzen geeinigt und fie nicht blos die Stinnme der Demo⸗ 
kratie, fondern die Billigung jedes verfländigen Staatsmannes in den Kampf begleitet haben. 
Wollten fie aber auf der revolutionären Bahn fortfchreiten, dann mußten fie ſich, che bie 
Auffen berbeifamen, mit allen Kräften auf die öfterreichifchen Heere ſtürzen, die Fackel des 
Aufruhrs nad Deflerreich hinüber tragen und den Brand zugleich burd einen Einfall in 
Galizien und Polen entzünden. Nichts von alledem geſchah. Dem Marſche über die 
Grenze, welhen Dembindfi und Bem betrieben, widerfegte ſich Görgey und dad feinem 
Einfluffe gehorchende Heer; der öſterreichiſchen Hauptmacht fanden die Ungarn in halber 
Untbätigfeit gegenüber und die Belagerung von Ofen, welches ihnen im Ball des Sieged 
nicht entgehen Fonnte, im Ball abermaligen Zurückweichens aber nothwendig wieder ver⸗ 
loren gehen mußte, war die zweckloſe Aufgabe, welche in diefen nie wiederkehrenden Tagen 
die ungarlfchen Waffen befchäftigte. Die Ofen beherrſchenden Höhen wurden von Görgey 
beſetzt, ein fräftiger Angriff aber aus Schonung für dad von den Batterien der Feſtung 
bedrohte Peſth hinausgeſchoben. Henzi hatte, als feine Vorichläge zu einer Waffenruhe 
durch Eröffnung der Feindſeligkeiten erwiedert wurden, biefe Stadt vom 7. bis 10. Mai 
beichoflen und fih durch den dadurch verbreiteten Schreden auf einige Tage Ruhe verſchafft. 
Das Heuer gurte jedoch am 12. wieder erneuert und die Bevölkerung gezwungen, in dem 
MWäldchen zunähfi der Stadt ein Lager aufzufchlagen, was aber nicht blos mit Geduld, fon« 
dern ſelbſt mit Heiterfeit ertragen wurde. Nach fortgefehter gegenfeitiger Beichießung und 
mehreren vergeblichen Angriffen wurde Ofen in der Nacht vom 20. auf den 21. Mai durd) 
Verrath eines italieniſchen Regiments erſtürmt. Wichtig war diefe Erflürmung nur durch 
die Sefangennehmung der Befagung, durd den Gewinn eines beträchtlichen Kriegsmaterials 
und durch die Verfügbarwerdung ber Belagerungstruppen. Ofen ift übrigens, wie ſchon 
früher geſagt, fein baltbarer Bunkt mehr, und die Ungarn haben in biefem Kriege nie deſſen 
Bertbeidigung verſucht. An der Waag und auf der Donauinfel Schütt Hatte der Krieg 
fortgebauest, aber diefe Kämpfe führten für feinen Theil eine Entfcheidung herbei. Görgey, 
der mit feinem ‚Deere nah Gran zog, entiendete von Ofen einen Theil feiner Streitkräfte 
an Die untere Donau zur Unterflügung Bem’s, der, nachdem er den General Malkowsfi, 
welcher mit dem ſonſt Puchner'ſchen Korps bei Orſowa einzubringen verſucht hatte, zurüd« 
geworfen, ſich von Jellachich bedroht fah, der bei Ruma ein Heer ſammelte. Am 23. Mai 
fand bei Titel am Einfluß der Theiß in die Donau ein Gefecht flatt,, worin die Serben in 
Verbindung mit einigen äfterreihiichen Truppen diefen wichtigen Bunft behaupteten. Fol⸗ 
genden Tages erlitt Perczel bei Vilowo eine Schlappe im Kampfe gegen die Serben unter 
Stratimirovich. Ende Mai legte au J. 3. M. v. Welden ben erhaltenen Oberbefehl 
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in Ungarn nieder und erhielt den F. 8. M. Freiherrn von Haynau zum Nachfolger. Sein 
Heer wurde durch beträchtlichen Zuzug von oͤſterreichiſchen Truppen und durch die rufftiche 
Diviſton unter General Panjutine, einen entfchloffenen und gefdidten Offizier, der von 
Krakau durch Schleſten und Mähren mitteld der Eiſenbahn herangekommen war, verſtärkt, 
md erſt mit Diefer Hülfe ein angriffsweifes Vorgehen möglih. Dem Kaiſerheere gegen- 
über fland Goͤrgeh, welcher in Komornd Nähe auf der Infel Schütt und am rechten Ufer 
der Donau eine befeftigte Stellung genommen hatte. Kofluth hielt am A. Juni feinen 
Einzug in Veſth und erflärte, daß der Reichsſtag am 2. Juli dort eröffnet werden würde. 

Diele Zuverficht theilte er perfänlich wohl nicht, er fuchte fle ader dem blind vertrauenten 
Volke beizubringen, um basfelbe über die drohende Gefahr zu täufhen. Schon früher 
hatte er, um die Gemüther zu beruhigen, erklärt, Daß die gegenwärtige Megterungdform nur 
eine zeitweilige fet und nach hergeflelltem Frieden der Meichdtag darüber endgültig verfügen 
werde. Der Anmarſch der Ruſſen wurde vor dem gemeinen Volke forgfältig verborgen 
gehalten. Don Peſth begab fih Koffuth zum Heere nah Komorn, um den guten Geift 
zu beleben, weldher feit der Thronerledigung fehr gelitten hatte. Viele Honveds eilten, 
ber nahenden Ernte wegen und der Begeifterung für eine ihnen fremd gewordene Sache 
entledigt, nad) Haufe; andere, zumal Huſaren, traten zu den Oefterreijern über und dieſe 
trodenden Beichen einer Auflöfung waren gerade jet am gefährlichften,, daher der Zauber 
ber Worte des großen Volksmannes weitern Folgen vorbeugen follte, ſich auch in der That 
wirffam bewied. Die Ruſſen kamen immer zahlreicher herbei. Die Benerale Saß und 
Grabbe führten ihre Truppen in die Bergflädte und General Rüdiger am 3. Juni die Bor- 
hut der ruifiichen Hauptmacht von Dufla her auf ungarifhen Boden, doch erfolgte erſt 
Mitte Juni, nachdem Kaiter Nifolaus das Heer bei Dufla gemuftert hatte, der vollftändige 
Einmarſch diefer Streitkräfte in drei Heerfäulen ; wenige Tage fpäter griff au Lüders 
Siebenbürgen an und befegte am 21. Juni Kronſtadt. Inzwiſchen hatte auch der Banus 
mit dem von ihm gebildeten Südheere einige Kortfchritte gemacht, Perczel am 4. Juni bei 
den Römerſchanzen gefihlagen, am 7. bei Kacz, und obgleich diefer unverwüſtliche Bartei- 
gänger feine Schaaren immer wieder ſammelte, fo z0g er Doc in allen Gefechten den Kür« 
zem, wiemohl ter Ban and dem Dreieck zwilchen Donau, Theiß und dem beide Ströme 
verbindenden Franzenskanal nicht dauernd hinauskommen konnte. Die öſterreichiſche Haupte 
macht kämpfte in der erften Hälfte des Juni nicht glücklich. Das Gefecht am 10. bei 
Szered an der Waag brachte die Linie an dieſem Fluſſe nicht in ihre Gewalt; am 13. 
wurde bei Narozaltd und Egyed in der Gegend von Rapuvar und Eforna die Brigade 
Mi überfallen und Hart mitgenommen; Wiß ſelbſt fiel tödlich verwundet in feindliche 
Gefangenſchaft und ein GSefecht am 15. auf der Schütt endete zwar mit dem MRückzug ber 
Ungarn, dob wer ihr Verluſt dabei peringer als der der Defterreiher. Die angriffswetie 
Bewegung Haynau’8 erfolgte erſt, nachdem bie ruſſiſchen Heere fänımtli auf ungariichem 
Boden flanden. Am 22. Juni überfchritt er, nad der Tages vorher gelieferten blutigen 
Schlacht bei Vered und Zflgard, die Wang. Der Erfolg war jedoch nicht entſcheidend, Die 
Ungern wurden zwar zurüͤckgedrängt, aber eine Niederlage Hatten fle nicht erlitten und bie 
Oeſterreicher fi Reiner Slegeszeichen zu rühmen. Im Begentheil verließen fte das finfe 
Donauufer und feßten auf das rechte über, wo die Ungarn in verfihanzeem Lager flanden 
und die Hauptichläge geführt werben follien. Der junge Kaifer begab fich ſelbſt zum Heer 
und bewies bei dem Angriff auf Maab diel perfönlihen Muth; der Widerfland der Ungarn 
war Dagegen gering, fie gaben dieſe Stadt auf und zogen fih in Ordnung zurück. Ein 
Schuß, der gegen den Monarchen gerichtet wurde, zum Glück aber Fehl ging, ließ ed ratbſam 
erſcheinen, fich den Gefahren Liefes Bürgerfrieges nicht außzufegen, weshalb er nach der 
Hauptfladt zurüdfehrte. Paékewitſch war von Bartfeld über Eperies, Kaſchau bis Körrd 
vorgedrungen, ohne auf erheblichen Widerſtand zu ſtoßen, hatte ſich mit den beiden andern 
genannten Corps vereinigt, und ed war offenbar der Zweck beiter Herrfühter, ſich in Buda⸗ 
peſth zu begegnen ; nur durfte Haynau nicht vorbringen, fo lange das flarfe Kotksın mit 
eimem fi daran lehnenden zahlreichen Heere in ſeinem Rücken lag. Die Schlatht Bei Ach 


Alngarn 7aY 


am 2. Juli ſollte Entſcheidung bringen, aber es gelang weder dem öfterreichifeh-rnfflichen 
Heere, die Berfibanzungen Görgey's zu ſtürmen, noch dem letztern, feinen Begnern einen 
zerſchmetternden Schlag beizubringen und ſich dadurch, was in feinem Plane lag, den Weg 
an die Theiß zu Öffnen. Das weitere Borräden der rufifgen Hauptmacht war dadurch 
aufpebalten worden, dab Fürſt Paskewitſch das A. Armeecorps unter General Tſcheodajeff 
am 30. Juni die Thein bei Tokay üterfchreiten und gegen Debreczin vorrücken ließ. Dies 
gelang vollftändig ; diefe ſtark bevölkerte Stadt wurde am 3. Juli ohne Witerfland beſetzt. 
Tſcheodajeff aber fühlte ſich nicht flarf genug, Dielen Boten zu behaupten, fondern ging 
am 7. Juli nah Szalonta zurüd, um ih wieder mit dem Hauptherre zu vertinigen. 
Erfolglos war aber diefer Bug nidt. Er nöthinte die Lingarn, alle ihre Vorrätbe 
und, was am wichtigſten war, ihre Zettelpreffe aus Debreczin wegzuſchaffen. Der Umſtand, 
daß die Thätigfeit diefer Prefie unterbrochen wurde, hat enticheitend auf den nachtheiligen 
Bang der Kriegderetgniffe für die Ungarn eingewirkt, denen e8 zur Fräftigen Führung ihrer 
Angelegenheiten fehr bald an Bahlmitteln fehlte. Der ruſſiſche Oberfeldherr nahm eine 
Stellung bei Miskolz, wo er den Beneral Saß, welcher mit dem Reſerveheer von 20,000 M. 
über Rafchau ber im Anzuge war, erwartete. Budapefth, welches Kofſuth ſchon am 19. 
Juni verlaffen hatte, um ſich nah Großwardein au begeben, ward von allen Kräften der 
Vertheidigung entblößt, und F. M. 2. Ramberg, der mit einem abaefonderten Corps dahin 
entfendet worden war, bejegte Die Schwefterftädte am 11. Jult ohne Schwertftreih. Görgey 
fühlte tägfih das Befährlicde teiner Lage deutlicher. Er konnte von öflerreidhiichen und 
rufftfchen Heeren gänzlich eingeichloffen werden und brach daher am 11. Juli aus feinen 
Verſchanzungen heraus, um ſich einen Wen nad) der Theiß zu bahnen. Don Regen und 
Mebel begünftigt, drang er anfänglich in mehreren Zügen flegreih vor; fein Schlachtplan 
war gut angelent und ohne das rafche Erfchetnen der Auffen unter Banjutine würde ihm 
der Durchbruch voHftä:: tig gelungen fein. Mit einer Tapferkeit, die unfterbliden Ruhmed 
werth iſt, wurde an diefem bfutigen Tage geftritten, aber der Außgang war, daß Börgey 
feine Abficht mit Gewalt nit durkhiegen fonnte, fondern zur Lift feine Zuflucht nehmen 
mußte. Schon waren die Ruſſen bis Waitzen vorgerückt nnd es blieb Feine Zeit zu ver⸗ 
fäumen. Am linken Ufer der Donan 209 fich Görgey am 14. Juli unbemerkt ſtromabwärts 
und erichlen am folgenden Tage mit 4,000 Wann und 120 Geſchützen bei Waigen, daB 
er von einer fhwacen ruffiihen Vorhut beießt fand, welche er vertrieb. Rufſen von 
Erlau, Oefterreiher von Peſth aus, griffen fhn am folgenten Tage an, gegen die er fi 
mannhaft behauptete und in ber darauf folgenden Naht mit ker Hanptmacht, das Flußbett 
der Eypel aufwärts, dur das von und ſchon genannte Thal von Ipoly Saab fortſchlich, 
nur eine Nachhut zurüdlaffend, welche M& vor dem wüthenden Angriff des Feindes, der e8 
noch immer mit Goͤrgey's ganzen Streitfräften zu thun au haben glaubte, am 17. mit 
einigem Berluft dem Feldherrn nachzog. Um feine Bewegungen audı der öſterreichiſchen 
Hauptmacht möglihft zu verbergen, erfolgte in der Nacht von 15. ein fo Heftiger Ausfall 
deB Benerald Klapfa aus Komorn, daß Haynau fat mit feimm ganzen Hauptquartier aufe 
gehoben worden wäre. Görgey's Ang durch die Rarpathen im Rücken und zur Seite der 
rufftigen Heere über Totghörf, Arzod, Jaëberenyi nah Tofay an der Theiß iſt als ein 
Arategiiches Wunder gepriefen worden ; ungarffihe Berichte, namentlich General Klapka in 
feinen Memoiren ſprechen weniger lobend davon und ſchreiben dieſem Loetrennen Görgey's 
von den Geſammtoperationen ter magyariſchen Streitkräfte zunächſt das Mißlingen ber 
magyarifchen Inſurrection zu. Nach diefen Berichten war ſeit der Schlacht bei Komorn ein 
Bwieipalt zwiſchen Koſſuth und Sörgey offenbar geworben, der ſchon lange im Verborge⸗ 
nen gaͤbrte und feine nächſte Urſache in Goͤrgey's Streben nach der Dictatur oder, wie 
Görgey felbſt in feinen Stemoiren fagt. in feinem Wiberfireben hatte, Ungarn aus dem 
oſterreichiſchen Staate verbande loszureißen. Died und der Wiperwille Börnen’s, Dembinkki 
als Oberfeldherrn ſich unterzusrbnnen,, führte ſchon im Inni ein Zetwürfniß zwiſchen det 
proviſoriſchen Regierung und Goͤrgey herbei, weſches fortan Die Kriegs operchionen lähınte 
und den endlichen Fall Unzarnse vorbereitete. Man bat von Unterhandlungen Goͤrgey't 
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mit dem ruſſiſchen Beneral Grafen Müdiger gefprochen und behauptet, wenn Fürſt Paëke⸗ 
witſch mit feinem gewaltigen Heere Eeine raſcheren Bewegungen machte und Heftigere Schläge 
führte, fo müſſe er wohl bereitö gewußt haben, daß er durch die bereitö beuonnenen Unter⸗ 
bandlungen fierer und mit geringern Opfern das Ziel erreichen werde. Ob dies der Fall 
oder ob fein langſames Vorrücken durch die unter feinen Truppen herrſchenden Seuchen, 
und die notbwendige Beobachtung des unter Dembinski ſtehenden ungariſchen Heeres moti» 
virt wurde, wird erſt bie Folgezeit genügend aufflären. Görgey behauptet in’ feinem oben 
angeführten Werke, daß rufftiche Parlamentäre allerdings zu ihm gefommen wären in der 
Nacht vom 20. zum 21. Juli bei Rimafzombat, um ihm nebft einem Waffenſtillſtande auch 
die Aufforderung zugeben zu laſſen, fih den ruſſiſchen Streitkräften zu ergeben und die Bers 
mittelung des ruſſiſchen Kaiſers zur Parificirung Ungarns dadurch zu gewinnen. Doch 
zeigt Görgey zugleih, Daß diefer Antrag nur geichehen fei, um die mögliche Vernichtung 
eines ruſſtſchen Streifcorpo durch die Magyaren zu verhindern. Graf Rüdiger forderte in 
einem Schreiben vom 19. Juli Görgey ebenfalls auf, mit ihm wegen frieblicher Beendigung 
des Kriegs in Unterhandlungen zu treten, dieſe ſeien aber Dadurch fofort unterbrodgen worben, 
ald Goͤrgey die Bewahrung der politifchen Exiftenz Ungarns zu einer der Hauptbedingungen 
feiner Unterwerfung machte. Später machte die proviſoriſche Regierung einen Verſuch 
Rußland für Ungarn günftig zu flimmen und foll fogar, wie Börgey erzählt, dem ruſſtſchen 
Kaiſer die Beflgnahme Ungarns angeboten , aber Feine Antwort aus dem ruffliden Haupt- 
quartier erbalten haben. Als Haynau fih von feinem Gegner befreit ſah, ließ er den 
F. M. L. Cſorich zur Einſchließung von Komorn zurück; er felbft aber rüdte nach Per 
und befand fi aljo mit der ruffifhen Hauptmacht in Verbindung, welche die Hauptſtraße 
von Miskolcz nach Peſth inne Hatte, die Theiß beberrfchte und ihre Linte bis an Die Karpatben 
ausdehnte. In Siebenbürgen waren die Kortichritte der Ruſſen weniger raſch. Lüders, 
ber von Kronſtadt gegen Hermannſtadt vorgerüdt war, wurde bei Fogaras zurückgeworfen. 
Bem zog am 26. Juni in Biſtritz ein, ſchlug den General Grotenbjelm am 29. bei 
Rakendorf und hielt am 2. Juli feinen Feind in dem Engpafje von Borgo eingeſchloſſen. 
Das öfterreihifche Korps unter Clam⸗Gallas war inzwifchen durch den Baß von Tömsös 
nach Siebenbürgen gelangt, Hatte fih vom 42. bis 15. Juli mit Lüders vereinigt und 
am 16. rückten beide Heere vorwärts. Inter befländigen Kämpfen und nad) einem glän- 
zenden Gefecht am 20. Jult zog Lüders am folgenden Tage in Hermannfladt ein. Sein 
weiteres Bordringen behinderte der Aufftand in feinem Rüden. General Brotenhielm 
war am 21. von Biltrig aufgebrochen, ſtieß aber folgenden Tages in ſüdöſtlicher Richtung 
bei Dedra an der obern Marod auf die Ungarn unter Oberfi Damaskin, die Ihm ein blutt- 
ges Treffen lieferten, defien Ausgang die Bufammenziehung der magyariſchen Streitkräfte 
bei Bafarhely an der Maros zur Folge hatte. Wine Geerabtheilung der Szefler, auf 
7000 Mann angegeben, fiel gleichzeitig durch den Cilospaß in die Moldau, welche von 
ruſſiſchen Truppen entblößt war, Es follte Died eine Brandfadel fein, um den Aufs 
fland in den Fürftenthümern zu entzünden, nad der Bulowina, Galizien und Bolen 
zu verbreiten und den Türken Luſt zu maden, den günftigen Augenblid zur Mache an 
ihrem Erbfeind zu benupen. Nichts von alledem geſchah. Die Ungarn Hatten nur 
Gelegenheit, nach Zurüddrängung der ihnen entgegengeflellten ruffifchen Truppen ſich mit 
Mundvorräthen zu verfeben, und ber verfehlte Bug nahm ein fpurlofes Ende. Im 
Banat Hffnete Arad an der Maros am 1. Juli nah 2itägiger Belagerung feine Thore 
und ber oͤſterreichiſchen Macht blieb nur das von Rukavina tapfer vertheidigte Temes⸗ 
war. Der unermäpdlihe Bem ſchien ſich zu vervielfältigen; fland feinen Beinden bald 
gegenüber, bald in ihrem Rücken zu Nußbach bei Apapa, wo er bie Oeſterreicher unter 
Clam⸗Gallas am 25. Juli Hinter die Aluta zurüdwarf. Das Sübheer unter bem 
Ban Jellachich follte vernichtet werden, um ſich diefen Gegner auf einmal vom Halſe zu 
ſchaffen. Von überlegenen Streitfräften am 13. und 14. Juli bei Hegyes angegriffen, 
erlitt der Ban eine ſchwere Niederlage ; bie Ungarn überfchritten mit angeblih 50,000 M. 
‚den Franzenskanal, entiehten Peterwarbein and gewannen alles Land bis Semlin. 
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Ohne das raſche Borbringen Hahnau's wäre dad Südheer in Wahrheit aufgerieben 
worden. Diefer aber verlieh Veſth am 24. Juli, hatte fein Hauptquartier am 27. in dem 
wichtigen Ketöfemet; am 1. Aug. in dem befeftigten Szegedin und erzwang am 3. Aug. 
nach blutigem Kampfe den Uebergang auf daß linke Theigufer. Bei Szörög und Beſenyö 
in dem Dreieck zwifhen Maros und Theiß hatte ſich dad magyhariſche Heer, etwa 30,000 
Mann flark, unter Dembindfi, Meszaros, Deſewffi und Guyon aufgeftellt. Hier 
fam es am 4, zur Schlacht gegen bie vereinte öfterreihliche Macht, nachdem Schlid bei 
Cſongrad, Ramberg bei Kaniſa den Theißübergang erzwungen und fi mit Haynau ver⸗ 
einigt hatten. Sie ging verloren und mit ihr Die Sache Ungarn, 

Man durfte fich über die Bedeutung dieſes Schlaged nicht täufchen. Ein Blid auf 
tie Karte zeigt, daß bereits ſich alles Rand im den Händen der Oeſterreicher und Rufſen 
befand, die magyarlihen Streitfräfte aber auf einen fehr kleinen Raum zufommen« 
gedrängt waren, der ihnen nicht länger die Hülfsmittel zur Fortführung des Krieges 
gewährte. Nur ein entfcheidenter Sieg, eine Vernichtung des öſterreichiſchen Heeres 
konnte ihnen Zuft verfchaffen; eine Niederlage umter ſolchen Verhältniffen war ihr Ver⸗ 
derben. @örgey handelte auf eigene Kauft und ohne Uebereinfiimmung mit den übrigen 
Führern. Wie aus den Wolken gefallen erjhien er plögli in den legten Tagen des 
Juli bei Miskolcz im Müden der ruſſiſchen Heere, und es blieb ungewiß, ob er fih in 
die Bergftädte, nah Peſth oder nach Komorn wenden werde. Lestered ſchien wahr« 
fdeinlih, denn am 4. Auguft fiel Klapfa plöglih aus Komorn, welches eine dem Be⸗ 
lagerungsheere überlegene Befagung hatte, nahm Raab, warf Die zerfireuten Streitkräfte 
Cſorich's nah allen Seiten auseinander, drang nah Wiefelburg, nad Altenburg, be= 
drohte Preßburg und Wien und fchleppte eine unermeßliche Beute an Kriegszeug, Munde 
vorrath und Geld in Die Feſtung. Von bdiefer gewaltigen Anſtrengung im Rüden der 
großen Heere erwartete man, daß fle ihre Kortjchritte hemmen, fie der Zufuhr berauben, 
zur Erhebung des Landflurmed ermuntern und dem Kriege eine andere Wendung geben 
werde. Haynau legte indeflen mit richtigem Blick diefen Ereigniffen nicht ſolche Wichtigkeit 
bei und verfolgte feinen Plan, die magharifche Hauptmacht zu vernichten, überzeugt, daß 
den Folgen folder vereinzelten Unternehmungen dann leicht zu begegnen wäre. Die 
Ruſſen mochten wiſſen, was fie von Görgey zu beforgen, oder wad fie eigentlich nicht 
zu beforgen hätten. Ihm fland das vierte Armeecorps unter Tſcheodajeff bei Mazö 
Köreszted am rechten Theißufer gegenüber, während der Oberfeldherr am 29. Juli bet 
Füred — Tisza Füred, d. h. Füred an der Theiß — diefen Fluß überfehritten und am 
21. fein Hauptquartier in Debreczin hatte. Als General Saden, von Kaſchau fommend, 
an demſelben Tage Tofay erreichte, befand fih Görgey bereitö wieder auf dem linken Ufer 
dieſes Fluſſes und zwar bei Myiregihaza auf der Straße nach Debrerzin. Auch bei diefem 
Zuge, wo ihm die ruſſiſche Heeresmacht ſtets zur Seite biteb, glaubte man im Auslande, ex 
fei nur durch ein Einverfländnig mit dem ruiflichen Geerführer ermöglicht worden; nad) 
den Ausfagen Görgey’s jcheint dagegen nur die Uneinigkeit und Rathloſtgkeit ter oberflen 
Berwaltungsbehörden den Auffen nicht unbefannt geweien zu fein, woraus fle wohl den an 
ih fihern Schluß zogen, die Ergebung des ungariſchen Infurrectionsheeres werde in Kur⸗ 
zem von felbfi erfolgen. Gleichzeitig wendete ſich in Siebenbürgen auch das Kriegsglüd 
bon dem alten Polenhelden ab. Xüders brach von Hermannſtadt auf und vereinigte ſich 
nad) einem bei Schäßburg erfochtenen Siege am 31. Juli mit dem von Fogaras kommen⸗ 
den General Did. Bem fammelte feine Truppen bei Vaſarhely, die Ruſſen aber wende» 
ten ſich rechts ab über Kereßtur und Szent⸗György nach Gavalfa, um den in die Moldau 
eingefallenen Szeflern den Rückzug abzufchneiden, während diefe bereits weiter ſuͤdlich dem 
Eingang gefunden Hatten. Nur General Grotenhjelm war zur Beobachtung Bem's zurück⸗ 
geblieben ; al& er biefen aber am 3. Aug. in Vaſarhely an der Marod anzugreifen drohte, 
befand ſich diefer fhon in Mediaſch auf dem Wege nad Hermannſtadt. General Gasford 
befegte mit 6000 Mann dieſe Stadt, hatte aber ſchon zwiſchen Muͤhlenbach und Reißmarkt, 
einige Stunden weftli von Sermannftadt, mit den Magyharen unter Stein zu ſchaffen und 
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zog ſich bei Bem's Annäherung nad Tolmatſch an die wallachiſche Grenze zurüd, Auf 
die Nachricht dieſer Vorgänge kam Lüders in Eilmärfchen nah Mediaih, wentete fid 
gegen Hermannfladt und bot Bem bei Großſcheuern, eine Stunte nördlid von Hermanns 
ſtadt, die Schladt an. Sie entſchied das Schidjal Siebenbürgend, Ben wurde aufs 
Haupt gefchlagen und genöthigt das Land zu verlaſſen. Für feine Perſon eilte er in das 
Banat und fam noch zuredht, um am 9. an der Schlacht bei Temeswar Theil zu nehmen. 
Auch Better hatte mit feinen Truppen von der untern Donau das magyariiche Heer 
verſtärlt; immer aber war dieſes an Zahl und Geſchütz ten Kaijerlichen nicht gewachſen, 
und nad) einigen durch große Tapferkeit errungenen Vortheilen entſchied ein Reiterangziff 
des Fürſten Liechtenflein das Schickſal des Tuged zum Yeadhtheil der Ungarn, Noch am 
Abend des. Schlachttaged drang J. 3. M. von Haynau mit geringer Begleitung bis 
Temeswar vor und entjegte Dieje jeis Al/, Monaten ſchwer bedrängte Stadt. Das ge« 
Ifhlagene Heer hätte wohl einen Verzweiflungäfampf fortfegen, aber auf flegreichen Erfolg 
nicht mehr. rechnen können, und Kofſuth, melder einjah, daß Börgey, der das beſtaus⸗ 
gerüftete Heer anführte, ſich von ber zeither befolgten Politik loogeſagt habe, entſchloß ſich, 
das fernere Schidial Ungarns in deſſen Hände niederzulegen. 

Im Einverfländnig mit den meiften Gliedern des Reichstags, der Regierung und 
vielen Unführern des Heeres legte er am 11. Aug. zu Arad feine Gewalt in Görgey’s 
Hände nieder, welcher demzufolge ald Dictator von Ungarn anerfannt wurde. Die ihm 
übertragene, unbeichränfte Macht gebrauchte Görgey jedoch nur dazu, zwei Tage jpäter zu 
Vilagos fi mit einem auf mehr ald 30,000 Wann geſchätzten, wohlgerüfleten Heere dem 
ufsliben General Rüdiger auf Gnade und Uingnade zu ergeben. Seinem Verſprechen 
gemäß forderte Görgey auch bie übrigen Befehlähaber der magyariſchen Heere und bie 
Gommandanten der Zeftungen fhriftlicd auf, feinem Beiſpiele zu folgen und fid der Gnade 
NMußlands zu vertrauen. Damjanih, der in Arad beichligte, befolgte dieſen Rath zuerfl 
und übergab die Feſtung und ihre Bejagung am 15. Aug. an den ruſſiſchen Seneral 
Panjutine. Vecſay näherte ſich mit einem Corps von 7000 Wann der Aufftellung 
Görgey's und ſtieckte am 20. Aug. gleichfalld vor Dem General Rüdiger die Waffen. Bem 
und Guyon, zu fernerm Widerftande entjchloffen, wendeten fih am 1%. mit 10,000 M. 
von Lugos nady Siebenbürgen, langten am 18. an der Grenze bei Dewa an und fließen 
dort auf die Truppen unter Xuderd. Ihre Mannichaften waren jedod zum: fernen Kampfe 
ungeneigt, zeigten ſich widerjeglih_ und die Führer benugten daher einen .erlangten 2Aflüne 
digen Waffenpilltiand zur Flucht mit einigen Reitern, worauf fih 5000 Mann unter 
waren. Uehnlich verfuhren die übrigen Trümmer des ungarifchen Heered, nur Deflewffi 
unterwarf fih dem öſterreichiſchen General Wallmoden. Die öfterreihiichen Generale 
Schlick und Bechtold verfolgten die einzelnen Schauren der Ungarn, die überall Gelegen⸗ 
beit zur Ergebung an die Ruſſen ſuchten. Koſſuth, Dembinski, Bem, Perczel, alle nam« 
haften magyarifchen Häupter, denen dad Entfommen möglid war, wendeten ſich nad 
Türkiſch-Orſowa und flellten fih unter den Schug der Pforte. Auf einem englischen 
Dampfboote wollten fle, com Paſcha begünfligt, nach Konflantinopel fahren, wurden jedoch 
auf ruſſiſchen Betrieb in Widdin angehalten, darauf nah Schumla gebracht und im April 
1850 nad Kiutahia in Kleinaften internirt, von wo fie im Sept. auf einer amerifanijchen 
Dampffregatte nad Amerifa abgeführt wurden. Die karpathiſche Bergfeflung Munkacz 
ergab fih am 26. Aug. mit 862 Mann und 41 Difizieren den Ruſſen, und Peterwardein, 
deflen Befagung 8000 Mann flark war, öffnete am 6. Sept. feine Thore. Nur Komorn 
weigerte lange die Uebergabe ohne Bedingung, da Deflerreich lieber in einer lungen Bela⸗ 
rung Blut und Schäge opfern, ald dad Wort Gnade und Verjühnung ſprechen wollte 
Zwar. General Klapka, welcher den Befehl führte, war wohl bereit den nuglofen Kampf zu 
enden, doch nur unter ehrenvollen Bedingungen für die Beſatzung. 60 befanden ſich viele 
ungariſche Große, bie ſich ſehr bloßgeftellt und öfterreich. Offiziere, welche zu den Ungarn: 
übergetreten, unter ihnen der jegige-Gommandant,. Oberſt Aſſermann, in.ber Feſtung, 
und diefe waren nicht Willend, ihr Schickſal den Händen eines erbitterten Gegners blind 


Ventura 751 


zu vertrauen. Don der Beſatzung hatten ſich alle entfernt, welche frieblichend gefinnt waren, 
dagegen warfen fih von dem aufgelöften Hesre diejenigen hinein, welde voll Schmerz 
über die getäufchten Hoffnungen bes Vaterlandes oder in wilder Verzweiflung die legte Kraft 
an die Vertheidigung dieſes Bollwerkes zu fegen und fich unter jeinen Trümmern zu begras 
ben entihloffen waren. Komorn, durd feine Lage an der Donau, Wang und Raab, fowie 
durch Kunft vortrefflich befeftigt, ward durch 500 Kanonen und 25,000 Wann vertheidigt, 
die mit Kclegd- und Mundvorrath auf lange hinaus veriehen waren. Bu einer wirkfamen 
Belagerung gehörten 60— 80,000 Mann, und ſchon waren dieſe in die Linien gerüdt und 
ein gewaltiges. Bonhardement eröffnet, als neue Vorſchläge gemacht und in Folge der Für⸗ 
fprache des Feldmarſchall Radetzky angenommen wurden. 3 wurden der Beingung von 
Komorn die Bedingungen von Venedig bewilligt; freier. Abzug Allen, die dem Kriegs» 
gejeg verfallen waren, Berzeihung den Verführten, den Offizieren eine zwanzigtägige, den 
Gemeinen eine achttägige Löhnung und 500,000 Bulden zur Bolleinldiung aller in Komorn 
befindlichen Koſſuthnoten. Auf diefe Bedingungen wurde Komorn übergeben und am 
2. October von den Oeſterreichern unter Feldmarſchalllieutenant Nobili beſetzt. So fiel 
Ungarn wieder in die Gewalt Oeflerseichd, und die Art und Weile, wie Haynau gegen bie 
in feine Hände gefallenen Häupter der Revolution verfuhr, zeigt, daß Oeſterreichs Regie⸗ 
rung auf lange hin jeden Verſuch einer neuen Erhebung der Magyaren unmöglich maden 
wollte. Zugleich wurde Ungarn in feiner biöherigen Ausdehnung beichränft und zum 
Kronlande erklärt, wodurch von ſelbſt die Aufhebung der ungariichen Conſtitution erfolgte, 

Bentura, Joachim, Theatinermönd in Ron, einer Der merfwürdigften Sharaftere, 
welche die Erhebung Jtaliend in den Bordergrund der Begebenheiten geftellt hat, war large 
ſchon ald -Kanzelredner und Dann von ausgezeichnetem Geiſt und Kenntniffen berühmt 
und beiap einen großen Einfluß in firchlichen Dingen. Ihm vertanfte der Biſchof von 
Imola, Graf Maftai, den päpftlicyen Thron, den er unter Tem Namen Pius IX, beſtieg. 
In Rom wenig gefannt, hatte nur V. in der großen Seele jeined Breundes gelejen, und 
in ihn den Munn erfannt, der Das, was er felbft im Buſen trug, zur Ausführung bringen 
Eönnte, Als man jeinen Rath bei der Papftwahl nachſuchte, jagte er: „Ich kenne nur 
drei Namen, die bei der Wahl in Betracht kommen fünnen, wenn eine Revolution verhütet 
wesden fol, Gizzi, Balconnieri und Maſtai. Gizzi iſt der Mann des Geſetzes, Kalconniert 
des Mann der Wiſſenſchaft in riftlidem Sinne, Maſtai der Mann der Pflicht.“ Viel⸗ 
leicht wäre es beſſer geweſen, wenn B. ſelbſt mit der dreifachen Krone geihmüdt wordın 
wäre, denn Pius, To weile, jo gütig, fo edel er ift, entbehrt die Kraft und Entfchiedent.it 
des Gemüths, welche in drangvollen Zeiten der Lenker der Schickſale befigen muß, wenn 
die Zügel nicht feinen Händen enticplüpfen follen. Water V. iſt zwar katholiſcher Prierier 
in jeder Bedeutung des Worts. Er ift von der Wahrheit der Lehre der Kirche durch⸗ 
dsungen; er jhwärmt für ihre Macht, Größe und Herrfchaft, aber er ift zugleich durch 
und durch Demokrat, italienischer Demokrat und will auf dem Grunde volksathümlicher 
Einrihtungen und nationaler Einheit den Hau der Kirche aufführen. Deutlih bat er 
ih bierüber ſchon in der Predigt ausgeiproden, die er bei der Gelegenheit der Todtenfeler 
D’Eonnel’8 hielt. Er jagte darin unter Anderm: „Bon den Großen der Erde verlaffen, 
welche die Lehre von der religiöfen Breiheit der Völker und der Unabhängigkeit der Kirche 
nicht mehr begreifen wollen, wird Die Kirche auch über fie hinwegzuſchreiten wiſſen; fte 
wird fi an die Demokratie wenden, fie wird bieje wilde Heldin taufen, fie wird fle chriſtilich 
machen, wie fie ſchon die Barbaren chriſtlich gemacht hat, fle wird ihrer Stirn den Stempel 
ber göttlichen Weihe aufprüden und zu ihr fagen.: herrſche! und fie wird herrſchen.“ Ein 
folder Mann würde eher fähig gewefen fein, teu flürmifhen Drang der Völker nach poli⸗ 
tiſcher Freiheit, nach der Einheit Italiens, nach Vertreibung.der Sremdbersichaft mit ven 
Intereſſen der Kirche auszuſöhnen und zu vergleiden. Pius wollte fein Volk glücklich 
wiflen, aber Krieg, überhaupt gewaltfame Mittel waren feiner Seele verhaßt; im entſchei⸗ 
denden Augenbliden war er fhwanfend und fo überwältigten ihn die Berhältniffe, die frei⸗ 
lich mit ungeahneter Macht von allen Seiten auf ihn eindrangen. Immer war es V., der 
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ben Bapft zu entihloffenem Borwärtöfäreiten drängte und den Unheil verfündenten Stimm 
wideriprad, die um fo lauter das Ohr des Papfles umlagerten, je mehr die Ereignifſe ei 
widrige Wendung nahmen. Sicilianer von Geburt, hängt Vater B. mit vorzugweiier Lie 
an feiner beimiichen Infel, auf der er alle Träume in das Leben führen will, weldbe feine 
Geiſte vorichweben. Er war es, der feine Landsleute befländig in ihrem Widerflande gege 
Berdinand ermuthigte, ihnen die Bewahrung der Selbfländigfeit und freifinniger Sraatsio: 
men empfahl, und die Megierung von Meapel erfennt in ihm ihren gefährlihftien Gegne 
Ein Bruder von ihm, gleichfalls Möndy desfelben Ordens, war feiftlihes Mitglied des ficı 
lianiſchen Oberhauſes, und da beide Brüder in ihren Abfichten übereinflimmten, jo bati 
Joachim DB. Gelegenheit, durch den brüderlihen Mund feine Lehren zur Geltung zu brin 
gen. Als Schriftfteller it V. befonders durch feine Abhandlung über die Schönheit des lau 
bens — ein Werk in 3 Bänden — berühmt, welches in mehrere Sprachen überfegt worbeı 
iſt und im reicher, ſchöner Darftellung die Segnungen der Religion enıfaltt. Da er fid 
darin zumeifi au das Gefühl und die Einbildungskraft feiner Leſer wendet, fo iſt fein: 
Schrift befonder® auf die dafür empfänglidgen Nationen des Gübend berechnet. Bekannten 
wurde er dem Volke als politiſcher Schrififteller,, in weldem Bade er feit dem I. 1847 
mit großem Erfolge wirfte. Die Uehertreibungen der Demokratie, welde ihren und feinen 
Bord zu verfeblen drohten, machten ihm dieſes Treiben zumider und mit Entſchloſſen heit 
trat er Dagegen auf. Hier aber verlor feine Stimme die gewohnte Kraft; er erfuhr An⸗ 
fegtungen,, fein Einfluß’ anf und fein Blick blieb nur mit Zuverſtcht auf Sicilien haften, 
wo er ein entichiedenes Feſthalten feiner Geſinnungen erwartete. Auch hierin getäufcht, 
entfloh er nady der Belegung Roms durdy die Franzoſen nad England, wo er in London 
ſich als der thätigfte Gegner der italieniſchen Meaction in Borlefungen und in Schriften 
erwieß. 
Binde, Georg, Freiherr von. Wer das Leben von Vinde’d zu ſchildern unter 
nimmt, muß fid entweter fehr ausdehnen oder kann fich fehr kurz fallen. Im erftern 
Balle wird ex diefen berühmten Redner und Staatsmann in den Berfammlungen des weft. 
fälligen Provinziallandtags aufzufuhen, ihn von da in die Sigungen des Vereinigten 
Landtage nach Berlin zu begleiten, ihm in die Baulöfirde und von da wieder in die preu⸗ 
Blihen Rammern zu folgen haben. Das Wirken v. V.'s auf allen dieſen verihiedenen 
Schauplätzen umfaflend darzuftellen, heißt nicht viel weniger, als eine Geſchichte der Er⸗ 
bebung bed deutſchen Volkes, feines Ringens nach verfaffungsmäßiger Freiheit und der 
Einheit des gejammten Vaterlandes, fowie der verfehlten Zwecke bei diefem Beftreben 
ſchreiben, denn überall, wo bie wichtigften Fragen angeregt oder zur Entſcheidung gebracht 
wurden, hatte der Zandrath des Kreifes Hagen feine Band im Spiele, und wenn die Geſta. 
der Dinge nur felten biefer bildenden Hand entſprach, fo Fam Died daher, daß zue-* bie 
Negjerungen, hierauf dad Volk, dann wieder die Regierungen den Boden nicht betraten 
oder von ihm zurückwichen, auf dem allein Heilbringende und dauernde Gebilde zu gründen 
find — den Rechtsboden naͤmlich. Auf dieſem fehen wir v. V. beharrlid in voller 
Rüſtung fleben und mit der Waffe des Geiſtes die heilige Grenze vor jeder Ver⸗ 
legung fchügen, gehe fie nun von oben oder von unten aus. Freiherrt v. V. if die ver 
förperte Idee ded Rechtsobegriffes und faflen wir daher fein Bild nur im Allgemeinen auf, 
fo läßt ſich dasſelbe mit wenigen ſcharfen Strichen zeihnen. Er entwifcht und nicht, wie 
fo viele Andere, unter der Hand, erfcheint in verfchiebenartiger Geftalt, fondern immer 
erblicken wir ihn wieder mit der Wage der Gereihtigfeit in der Hand, unparteliſch, aber 
unerbittlich Jedem das Seinige zutheilend. Er bequemt ſich nicht nach Zeit und Umflän« 
den, erfennt weder die Berechtigung der Revolution, nod die willkürlichen Gebote ber 
Gewalt an; er ift bereit zum Bertrage, zur Vereinbarung, wenn bie fortgefchrittene Beit 
andere Formen begehrt; aber er bulder nicht, daß man das alte Haus niederbrenne ‚. fon« 
dern verlangt, daß es abgetragen und der Baufloff nugbar verwendet werde. Die Ver⸗ 
häftniffe, die daraus hervorgehen, find ihm jedoch gleich wieder der fefle Grund, auf den 
er tritt und von dem er nicht weichen will. Das allgemeine Stimmrecht erſchien Ihm nid: 
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heilſam, nachdem es aber von der Krone einmal gewährt worden war, konnte er deſſen ein⸗ 
feitige Aufhebung nicht gutheißen und wies die Wahl zurüd, weldhe auf Grund diefes 
Geſetgzes, das nad) feiner Anſicht fein Ausfluß des Rechts, fondern der einfeitigen Willkür 
iR, auf ihn gefallen war. Wit Unrecht hielt die preußiſche Megierung den Verfaſſer der 
Erklärung der 138, welche am 26. April 1847 der Curie ber drei Stände in Berlin 
übergeben wurde, für einen geborenen Widerfacher der Staatogewalt. Die flänbifchen 
Rechte, welche der König am 3. Bebruar jenes Jahres feinem Volke verliehen hatte, blieben 
binter den frühern Verheißungen der Krone zurüd. Diefe freiwilligen Zugefländniffe oder, 
befler gefagt, diefe Schuldverichreibungen an das Volk für die zur Rettung dargebrachten 
Opfer hatte v. B. alle In fein Hauptbuch eingetragen und legte dad Verzeichniß derfelben 
an den Stufen des Thrones nieder. Alle die herrlichen Neden, die im Frühjahr 1847 
feinen Lippen entfirömten, follten diefen Thron nicht wankend machen, fondern ihn durch 
die Säulen ded Nechtd unerfchütterlih lügen, und wie weiſe wäre ed geweien, wenn man 
dantald ein Ohr gehabt hätte für die Kehren, die ewig find, wie die Befticne des Himmels 
und wie dieſe ihren geregelten Gang gehen, wenngleid des Menſchen Thorheit die Bahnen 
zu verrüden firebt. Mit Unrecht hoffte aber audy dad Volk in den Märztagen 1848, daß 
v. V. fih jest im die wilden Wirbel der Revolution flärzen werde. Nicht darum ,: weil 
v. V. Ariflofrat, fondern weil er der unerjchütterliche Freund ded Rechts iſt, trat er For⸗ 
derungen entgegen, die das Beftehende eigenmächtig über den Haufen zu ſtürzen beſtimmt 
waren. Er erfannte die Mängel des Bundes von 1815 deutlicher, als alle dieſe Him⸗ 
melsflürmer, die mit hohlen Phraſen den wanfenden Bau niederzumwerfen gedachten, aber 
er fah darin das Vorhandene, das nur im @inverfländniß mit den Regierungen durch 
einen neuen Vertrag geändert werben könnte. Wie er im weißen Saal auf der Linfen 
— mindeflens der Befinnung nah — gefeflen hatte, faß er in der Pauldfirche auf der 
Rechten ; nicht darum, weil feine Anficht, fontern weil die Menſchen und die Dinge um 
ihn ber fi verändert hatten. Der alte Kämpfer für geiegliches Met und begründete 
Freiheit war ganz der nämliche geblieben, nur daß er jegt gegen die llebergriffe von unten 
eiferte, wie er vorher gegen die Uebergriffe von oben geeifert hatte. Nachdem aber der 
Unverfland der fogenannten Volksmaͤnner fich ſelbſt und die Sache, der fle zu dienen glaube 
ten oder vorgaben, zu Grunde gerichtet hat, nachdem der linke Slügel gefallen ift und der 
rechte ſich unmäßig verfiärkt hat, fehen wir den Alten noch immer auf derjelben Stelle; er 
bat fi nicht linke gewendet, er if nur am linken Flügel ſtehen geblieben, weil Alles ſich 
rechtd wendete. Gegen wen er aber auch feine Lanze einlegt, immer iſt er ein gefährlicher 
Gegner und feine Streiche verwunden tief. Er bat als Verfechter der Rechtsgrundſaͤtze 


iſchon den großen Vortheil, daß fein Vortrag immer ſtreng logiſch iR und auf Stügpunften 


ruhm die jedem feindlichen Undrange widerfiehen. Cine immer friidh fprudelnde Quelle 
von beißendem Wig überfirömt faft unausgeſetzt feine @egenpartei und verwirrt fie, indem 
fie dieſelbe nicht ſelten der Lächerlichkeit preisgiebt. Gin ungemein glüdlihes Gedächtniß 
führt ihm in jedem paffenden Augenblide frühere Ueußerungen derjenigen zu, Die er eben 
widerlegt und denen er jede Blöße, jede Folgewidrigkeit unerbittlih ins Geſicht wirft. 
Unterhaltend war ed jedesmal, wenn er wie der Hauptmann, ber bei der Muſterung an 
der Fronte feiner Compagnie hingeht, alle feine Widerſacher der Reihe nad) vornahm und 
bei jedem die verwuntbare Stelle mit großer Schärfe traf. 

Waldeck, Tönigl. preußifcher Geheimer Obertribunalrath und Ubgeordneter in ber 
preußiichen Nationalverfammlung,, if am 31. Juli 1803 zu Münfler geboren. Seine 
erſte Anftelung erhielt er bei dem Oberlandeögerichte zu Halberfiadt als Beiflger, wurde 


. in gleicher Eigenſchaft nad Paderborn verfegt und nach vier Jahren Rath bei dem Ober⸗ 


landesgerichte in Hamm. In feiner heimachlichen Provinz fog er jenen grimmigen Haß 

gegen den Adel ein, den er feitbem bei jeder Gelegenheit zur Schau trägt. Die Vernich⸗ 

tung des Junkerthums iſt bei ihm, was bei dem Altern Gato die Zeiflörung Karthagos 

war, Doc ſcheint dad Werk des Weſtfalen allerdings ſchwieriger, als das des Römers zu 

fein. Seine richterliche Tüchtigkeit hatte Die Verſetzung W.'a nach Berlin und feine Bes 
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förderung zum Geh. Obertribunalrath zur Folge. Man rübhmt ſeine Gerechtigkeitsliebe, 
wie ſeine Milde, ſeine Befaͤhigung, wie ſeinen Fleiß. Das Jahr 1848, das ſo manchen 
Mann aus ſeinem ruhigen Gleiſe riß, brachte auch W. aus feiner Faſſung. Dem Volke 
war er wenig bekannt und der erſte Eindruck, den er ald Wahlbewerber machte, ihm nicht 
günftig. W. iſt häßlich; eine große hagere Seſtalt mit rothen Haaren, ſcheuen Augen, 
einem langen, kraͤnklich ausſehenden Geſicht. Auch ſein Organ konnte nicht beſtechen, da 
er furchtſam und ſtotternd, mit geſenkten Blicken mehr in ſich bin, als offen zu feinen Zu⸗ 
börern fpridt — Fehler, die nur dann von ihm weihen, wenn der Gegenſtand ihn 
ergreift und warm macht. Er ſtand indeß in dem Hufe, ein übereiftiger Katholik zu fein, 
was ihm in Berlin am wenigften zur Empfehlung gereichte. Pur, fein politiſches Glau⸗ 
benshbefenniniß, das ihn ald Demofraten vom reinften Wafler bezeichnete, lenkte Die Auf⸗ 
merkſamkeit der Wähler auf ihn hin. Die darauf gebauten Erwartungen rechtfertigte er 
auch in der Verfammlung voflfländig. Er ward der Borfämpfer für die Begründung 
einer Staatsform, welde jo demofratifh ausgefallen wäre, daß für den Monarchen faum 
noch das beſcheidenſte Plägchen übrig geblieben fein würde. Danach fragte W. freilich 
nicht; thm iſt der König nur der erfle Edelmann des Landes, und der Haß, mit dem W. 
den Adel verfolgt, trifft daher Ienen zuerfl und am bärteften. Man hatte vorausgeſetzt, 
daß der Mann des Geſetzes bei feinen Vorträgen jederzeit Den Rechtopunkt hervorheben 
und den Falten Berftand zu überzeugen, fo bemüht ald fählg fein werde ; aber man täufchte 
fich gaͤnzlich. W. wendete ſich faſt ausichließlid an das Gefühl feiner Zuhörer und wie er 
ſich dabei ſelbſt erhitte, wußte er auch Andere in Flammen zu fegen ; in folden Augen- 
bliden veränderte Ach fein ganzes Weſen, die Worte floffen wie ein Strom von feinen 
Lippen; er riß die Verſammlung mit ſich Fort und erntete oft ſelbſt den Beifall derjenigen, 
Die feine Meinung bekämpften. Es iſt hierbei nicht außer Acht zu laffen, Daß man einen 
Medner nicht blos an ih, fondern in Beziehung auf die Berfammlung beurteilen muß, 
zu der er ſpricht. Er muß ſich zu ihr herablaſſen; er muß ſich in ihr Weſen verfenten ; 
er muß die Saiten anfchlagen, die in den Herzen der Hörer wieberflingen. W. Hatte viel 
einfache Zandleute und Verjonen von geringer Bildung vor fi, denen er unverfländlich 
geblieben wäre, wenn er die vorliegenden Bragen ſtaatsmaͤnniſch und wiſſenſchaftlich behan⸗ 
delt Hätte. So gewiß tfl e8, daß der Menſch dad Gepraͤge feiner Umgebungen annimmt, 
dap W., wenn er zu lauter foldhen Männern geiprodhen hätte, wie dort in der Minderzahl 
vorhanden waren, eine ganz verfchiedene Ericheinung dargeboten haben würde. Freilich 
dürfen wir nicht unberührt laffen, daß er wenig Geſchick zum Geſetzgeber gezeigt und 
mehrere Geſetzentwürfe eingebracht hat, die er felbft andern Händen überlaffen mußte, um 
ihnen eine paſſendere Geftalt zu geben. BDiefe Wahrnehmung mindert unfere Achtung vor 
feinen Kenntniffen und diefe finft noch tiefer herab, wenn wir fein fletes Beſtreben wahr« 
nehmen, in Die Rechte ber ausübenden Gewalt hinüberzugreifen. Dem Staatsmann, dem 
Nechtskundigen können wir diefe Bermifhung ter Gewalten nicht verzeihen. Seine Freunde 
und Anhänger preifen ihn als den aufrichtigften and uneigennügigften Beförberer von 
Freiheit und Voltswohl; feine Gegner behaupten, dab Ehrgeiz die alleinige Triebfeder 
feiner Handlungen, feine Menſchenliebe eine vorgehaltene Maske und nichts Anderes, als 
eine erneuerte Auflage Mobeöpierre’s jet. Go lange nit beftimmte Thatſachen für Xob 
oder Anklage ſprechen, iſt es ſchwer darüber ein entfcheitendes Urtheil abzugeben. Nur 
dad Auge, das Herzen und Nieren prüft, kann die verborgenen Quellen menfchlicher Hand⸗ 
lungen erkennen und raſches Abfprechen ift nicht unfere Sache. Benno find einzelne 
Büge bekannt geworden, die allerdings auf ehrgeizige Plane hindeuten. 8. foll fon 
beim Rücktritt des Miniftertums Camphauſen auf ein Portefeuille und zwar mit folder - 
Beftiinmtheit gerechnet haben, dag man ihm nachſagt, er habe feinen Leuten die Weifung 
gegeben, ihn augenblidlih aus dem Sigungsfaale zu rufen, wenn ein Brief in blauem 
Umſchlag — die königlichen @abinetöjchreiben haben blaue Umfchläge — an ihn abgegeben 
würde. in Spaßvozel hatte davon Kunde erhalten und war bodbaft genug, mebrere 
blau verfchloffene Briefe unter Amtöftegel in W.'s Wohnung zu ſchicken, ver nad jeder 
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folgen Nachricht Heimellte, ſich aber leider Immer getäufcht fand. Auch Selbſtändigkelt 
des Charakters will man ihm abſprechen und fagt ihm nach, daß er nur das Werkzeug 
feiner Partei, der er durch Did und Dünn folge, gewefen ſei. Wahr tft es, er flimmte 
für jeden Antrag der Linken, obgleich fih Faum annehmen läßt, daß er von der Zweck⸗ 
mäßigfeit aller vorgefäglagenen Maßregeln überzeugt fein Fonnte, es fel denn, daß er fi 
die Vernichtung der Monarchie als Ziel geſteckt hatte und zu jedem Scylage die Hand 
reichte, welcher gegen fle geführt wurde. in befonnener Mann würde ſich freilich über» 
legt haben, daß bet fo vielen ungeſchickt geführten Streichen Die Art zurädipringen und die 
Bände verwunden müfle, bie fie führten; da W. jedoch nie zu dieſer Ueberlegung kaur, 
Fönnen wir ihn auch nicht für einen wirklich gefährliden Gegner der Monarchie Halten ; 
er iſt zu fehr Schwärmer geworden, um furdtbar zu fein. Seine Amtsgenoſſen wollteh 
ibn nach der Auflöfung der Nationalverſammlung nicht wieder in ihre Mitte aufnehmen 
und regten dadurch faft ganz Deutfchland wider fi auf, Noch Hatte W. nichts Andered 
gethan, als wozu ihn feine Stellung als Bolfßvertreter vollfommen berechtigte. Er bitte 
feine politiſchen Ueberzeugungen ausgefproden und mit der Waffe des Wortes für fit ger 
kaͤmpft. Könnte ein Abgeordneter deshalb aus feinem Amte geflogen werben, dimn ebenfb 
gut In den Keufer oder aud dem Lande. Damit wäre aber die Iinabhängigkeit, wie die 
Medefreiheit vernichtet, denn wo foll die Grenze aufgefunden werden, Bid wohin diefe Frei⸗ 
heit geht? Jedenfalls mußte beim Mißbrauch des Worts eine Anklage zu begründen und 
durch einen parteilofen Hichter Darüber zu urtheilen fein, und am übelften fland es ohne 
Frage dem oberflen Gerichtshoſe des Landes an, der Unabhängigkeit der Vieberzeugumg in 
folder Weiſe entgegenzutreien. Sein Benehmen bei jener Gelegenheit war in hohem 
Grade entfhieden und würdig, und bob ihn wieder in den Augen Bieler, die mit feinem 
Auftreten in der Berfammlung fi in keiner Weite einverftehen mochten. W. tft, feitdem 
wir diefes ſchrieben, gefänglich eingezogen und unter Anklage geftellt worden. Der Proreß 
machte großes Auffehen, endete aber mit riner eclatanten Freiſprechung W.'s, weit ſich bei 
der linterfuchung ergab, daß alle gegen ihn vorgebrachte ſchwer gravirende Actenſtücke und 
Documente, wie der Brief D'Eſter's, von fremder Hand nadhgemadt waren. W. wurde 
zwar wieder in fein Amt eingefegt, fpäter aber auf Disciplinarwege wieder entfernt. 
Webſter, Daniel, amerikaniſcher Staatsmann, flarb am 23. October 1862. 
Weinhagen, Karl Ludwig Friedrich, geb. am 28. Mai 1804 zu Ohrum im 
Fürftenthum Hiltesheim, wo fein Vater damals Prediger war, erhielt feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorbildung theils im väterlichen Haufe, theils auf dem Symnaſtum In Holzminden 
und fludirte feit 1823 in Göningen die Rechte. Rah vollendeten Studten ließ er fi 
1826 in Hildesheim als Advocat nieder und gewann bald eine ausgezeichriete Praxis. 
Die polttifche Laufbahn betrat er im 3. 1832, wo er von der Stadt Alfeld in Die allge- 
meine Ständeverfammlung gewählt wurde. Hier nahm er mit Saalfeld, Honſtedt, Stro⸗ 
nreger u. A. einen hervorragenden Antheil an den Entwurf des Staatögrundgefehes von 
1833. Als König Craft Augnſt 1837 dasfelbe aufhob, fuchte W. dadurch Opyofltton 
zu machen, daß er die Steuerzahlung, namentlich die Stempelſteuer verweigerte. Er wurde 
dadur in eine Menge von Steuerprocefien verwidelt, die er ſaͤmmtlich verlor and z0g fly 
feitvem von der Advocatur faft ganz zurüd. Im Mai 1841 wurde W. von den bäuerlicheh 
Grundbeſitzern der Provinz Hildesheim abermals in die zweite Kammer gewählt, von der Öte- 
gterung aber Daraus weggemiefen, angeblich, weil er in eine Criminalunterſuchung verwickelt 
fet, was ſich fpäter als unbegründet erıwied. Im I. 1848 trat W. ale Wortführer der 
liberalen Partei in Hildesheim auf und ſuchte namentlich manche Gebrechen in der Bers 
waltung dieſer Stadt zu befeitigen, Er wurde zum Oberführer der Bürgerwehr ernamnt 
und war Vopſthender eines Vollsvereind. Angeklagt, in dieſem Berein zur Empörung 
aufgereigt zu haben, wurde er in Hannover, wohin er ſich als Tondeputirter begeben, auf 
Reaquifttion des Stadtgerichts von Hildedheim verhaftet, fpäter aber wieder auf freien Fuß 
geſezt, und im Herbſt desjelben Jahres in die weite Kaumer der allgemeinen Ständes 
verfommmlung gewählt. Hier gehörte er brfonders derjenigen Oppofttion an, weiche der 
48 * 
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Megierung in der Auffaffung der deutfchen Frage entgegentrat. Später wirkte er vorzugk: 
weile dabin, daß die längfiveriprodene Trennung ber Jufliz von der Verwaltung durch 
gelegt wurde. W. gehört zu den bervorragendften Rednern der Oppofltion in der Hanne 
verfchen Ständeverjammlung und hat fidh flets als ein aufrichiiger Kreund des Rechts un! 
des Geſetzes erwieien. Dies zeigte er befonderd im 3. 1848, wo er es hauptſächlich war, 
welder Gejeglichfeit und Ordnung in Hiltesheim aufrecht erhielt, jelbft in einer Zeir. we 
er durch Verfolgungen feiner Gegner ter Unbilten manche zu ertragen hatte. W.ift in be 
hannöverſchen Kammer unftreitig der Elarfte und gefinnungstüdtigfte Kopf der Oppofttion, 
treu feiner Ueberzeugung und unbeugfam in dem, was er einmal für recht und wahr erfannt hat. 

Wellington, Herzog von, engliiher Staatsmann uud Feldherr, flarb am 
14. Septbr. 1852, 

Williſen, W. von, preußifcher General, if zu Anfaug der neunziger Jahre Det 
vorigen Jahrhunderte in dem damaligen Saalfreife der preußischen Monarchie geboren unt 
trat früh in den Militärdienft ein. Nah dem Feldzuge von 1806 ging er nad Halle und 
widmete fih mehrere Jahre eifrin den Studien. Nach der Vereinigung des Saalfreijes 
mit dem Königreih Weſtfalen fuchte ſich W. dem Gonfcriptiondgefeß zu entziehen, wurde 
aber verhaftet und nach Kaflel abgeführt. Er enıfloh aus dem Gefängniß, eilte nad 
Mien und Fämpfte in einem Dort gebildeten Kreicorps in Tirol und Italien. Im 3. 1813 
trat er in dad preußiiche Heer wieder ein und wurde ald Hauptmann dem Beneralflabr 
des Feldmarſchall Blücher beigeſellt. Später erhielt er eine Anftellung an der allgemeinen 
Kriegsihule zu Berlin und trat hier mit einem neuen flrategiichen Syflem hervor , daß 
zwar von mehreren Seiten angefochten wurde, durch W. aber in einer Reihe von Aufſätzen 
im „ Militärwocenblatte” im I. 1831 vertheidigt wurde, intem er feine Anfichten auf den 
damaligen polniich:rufftichen Yeldzug anwendete. Seine Borausjegungen, die er in Diefen 
Aufiägen ausgeiprochen, wurden durch den Erfolg ker rujflihen Waffen als undegründer 
dargethan, was W. ald angeblihen Volenfreund in ein Migverhältnig zum Hofe brachte. 
Er war inzwiſchen zum Major vorgerüdt. Das Erſcheinen ded großen Werkes des General 
von Glaufewig „Vom Krieg”, worin Diefer außgezeichnete General mit Bründlichkeit nach⸗ 
wies, daß ein feſtes ſtrategiſches Syſtem gar nicht möglich fei, veranlaßte W. endlid 1840 
feine „Iheorie ded großen Kriegs“ herauszugeben, dad aber faft eben jo viele Gegner 
fand, als feine frühern Beiträge im, Militärwochenblatte“. W. rüdte jegt zum Oberften 
und Chef vom Generalftabe des fünften Armeecorps, fpäter zum Gommandeur einer Brie 
gade und endlich zum General auf. Im April 1848 ward er ald königl. Commifſar ine 
Großherzogthum Poſen gejendet, um eine Vermittelung zwiſchen der polnifdhen und Deut» 
ſchen Bevölkerung zu verjuchen, wurde aber bald zurückgerufen, weil ihn der Vorwurf traf, der 
polniſchen Infurrection gegenüber nit Energie genug geze'gt zu haben. @r begab ſich darauf 
auf den Kriegsoſchauplatz in Italien und wohnte der Belagerung von Malghera bei, worauf 
. fein Werk über den italieniichen Beltzug erſchien. Bei dem großen Avancement im Früh⸗ 
jahr 1849 wurde W. übergangen und diejer Umfland veranlaßte ihn , feinen Abſchied zu 
verlangen, der ihn auch mit dem Titel eined Oenerallieutenants bewilligt wurde. Nachdem 
im April 1850 General von Bonin den Oberbefehl über das ſchleswig- holſteinſche Heer 
niedergelegt hatte, ward W. von ber Statthalterichaft auigefordert, denſelben zu überneh⸗ 
men. Er that ed, doch entiprad feine Führung des darauf folgenden Feldzugs den von 
Ihm gebegten Erwartungen keineswegs. Im Dechr. 1850 legte auch er den Oberbefehl 
nieder, worauf von der Horfl für Eurze Zeit fein Nachfolger wurde. Bei dem Uebertritt 
in ſchleswig⸗holſteinſche Dienfte hatte die preußiiche Regierung dem Generallieutenant die 
ihm früher bewilligte Penſion entzogen, die er auch fpäter nicht wieder erhielt. 

Wolff, Otto Ludwig Bernhard, deutſcher Schriftfteller, in frühern Sahren befannt 
als geiftreiher Improvijator, wurde 1799 zu Altona von jüdiichen Ueltern geboren, erhielt 
eine forgfältige Erziehung und fludirte zu Verlin die Arzneiwiſſenſchaft. Damals erregte 
ei. italienifcher Improviiator in diefer Hauptfladt des preußiſchen Stautd großes Aufichen 
und ald nach einer Borflellung in einer Gefellfchaft, in welcher IB. ebenfalld gegenwärtig 
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war, die Frage heflig erörtert wurbe, ob wohl die Beſchaffenheit der deutſchen Sprache die 
Ausübung diefer Kunft möglich mache, entftand in dem jungen W., der fih ſchon viel mit 
Poeſie beichäftigt hatte, der Entichluß, Den Streit auf die einzig mögliche Welfe, des prafs 
tifchen Verſuchs, zu entfcheiden. Welche dichteriſche Verſuche diefem gefährlichen Expert« 
mente vorandgingen, wiffen wir nicht; Doc hatte ſich fein beweglicher Geiſt bereits in 
den verfchiedenflen Gebieten des Wiffens herumgetummelt und es ſtand ihm, unterſtützt 
von einem trefflichen Gedaͤchtniſſe, ſchon damals eine bedeutende Summe poſitiver Kenntniſſe 
zu Gebote, deren Beziehung zum Leben ihm leicht genug wurde. Der erſte Verſuch, eines 
freinden Gedankens im Augenblide der Begeifterung fi zu bemächtigen und ihn plaſtiſch 
in poetifcher Form zu geftalten, gelang vor einem Fleinen gefelligen Bublifum zur Mebers 
raſchung; und wenn ihm damals auch noch nicht der Gedanke Fam, das neuentdeckte Talent 
funftmäßig auszubilden und zu weiterer Anerfennung zu bringen, fo regte ihn doch das 
Gelingen zu fpeciellerer Beichäftigung mit den fhönen Wiflenfchaften an. Erſt nach mehreren 
Jahren wurde er gelegentlich eines milden Zwecks zu öffentlichem Auftreten in Hamburg von 
feinen Freunden gedrängt. Er that es mit entichtedenem Beifall und da inzwiſchen unglüdliche 
Ereigniffe den älterliden Wohlftand tief erfehüttert und ihm die Bedingungen zu einer uns 
abhängigen Eriftenz entzogen hatten, fo beſchloß er jeßt von feinem Talent als Improbvis 
fator den möglichſten Bortbeil zu ziehen. Er befuchte die vornehmften Städte Norbdeutfche 
lands, erntete überall Bewunderung und Beifall ein und begab fih nad Weimar, wo er 
fih vor Goethe hören lich. Das Interefle, welches dieſer an den Leiftungen des jungen 
Dichters nahm, wurde die Beranlaffung, dag W. in Weimar durch eine Anftelung am 
Gymnaſium fefgehalten und einige Jahre fpäter zum Profeflor der neueren Kiteratur an 
der Univerfttät in Iena ernannt wurde. Bon diefer Zeit an hörte er auf, öffentlich als 
Improvifator aufzutreten, wie man fagt, von ber großherzogl. Regierung dazu gendthigt ; 
dagegen entwidelte er ala Schriftfteller eine fehr bedeutende Thätigkeit. Vorzüglich waren 
ed Sammelwerfe, mit denen er fih einem großen Theil des deutichen Publikums empfahl, 
weniger feine Origtnalfchriften. In den erflern fuchte er namentlih tie Kenntnig der 
deutfchen Literatur in weiteren Kreiſen zu verbreiten. Dazu gebören befonders ſein, Poeti⸗ 
ſcher Haueſchatz der deutichen Volks“ (16. Aufl., pr. 1852); „Hausſchatz der Volks⸗ 
poefle* (3. Aufl., Ebd. 1850); „Hausſchatz der deutſchen Proſa“ (Ebd. 1845— 46); 
„Märdienichag * (Ebd. 1846); „Hausichag der enaliichen Poeſte von Ghaucer bis Bayley * 
(Ebd. 1847); „Hausichag Italienischer Poeſte“ (Wien 1847); fowie fein umfaſſendes 
Merk „Bibliorhek der deutihen Nationalliteratur * (8 Bde., Lpr. 1840 fa., 4.). · Seine 
Originalwerke beftehen in Novellen, Gedichten und einzelnen willenichafiliden Werfen, bie 
Kiteratur betreffent. Außerdem mar er noch ein Sehr fleipiger Ueberſetzer vlämiicher und 
bolländifcher Romane. Er flarb am 16. Septbr. 1851. 

Wraugel, von, preußiſcher General der Eavallerie. Der Name Wrangel iſt 
in Deutſchland ein wohlbefannter. Ex tönt zu uns berüber aud einer blutigen drangvollen 
Bett, einer Beit der Außerfien Verwirrung, und er taucht in einer ähnlichen wieder auf, 
bon der wir hoffen wollen, daß fie nicht dreißig Iahre dauern werde. Zwei ſchwediſche 
Benerale dieſes Namens, DBater und Sohn, befehligten im dreißigjährtgen Kriege und 
machten fich auf vielen Schlachtfeldern berühmt. @in ſeltſames Spiel des Schidiald ſcheint 
es zu fein, daß der Füngere von biefen ebenfalls audy in Schleswig⸗Holſtein fämpfte; aber 
er war zugleich ein Seeheld, fchlug im October 1644 die däntiche Blotte bei Femern, flegte 
hierauf zu Sande in den Herzogthümern und bewirfte dadurch im folgenden Jahre den 
Frieden mit Dänemark zu Brömfebro, worauf er wiederholt in Deutfchland einfiel und 
nad manchen Kriegdzügen, vereint mit Türenne, 1648 die Defterreiher und Bayern bei 
Zusmarshaufen ſchlug. Diefer Sieg trug weſentlich zur Beichleunigung des weftfäliichen 
Friedens bei, doch fammelte W. auch in fpätern Jahren neue Korbeern im Kampf gegen 
Dänen und Polen und flarb nach einem Einfall, den Schweden ala Frankreichs Verbün⸗ 
deter in Brandenburg machte, 1675 in feinem Vaterlande. 

Bekanntlich erhielt Schweden im wertfälifchen Frieden einen Theil von Vorpommern, 


769 Wrangel 

den es Bis zum J. 1815 behtelt. Das Geſchlecht der Wrangel war dort begütert wech 
daraus ſtammt ber Feldherr, welcher in unfern Tagen die Blide van Deutſchland und 
Guropa mannichfach auf fih 1 W., isst 68 Jahre alt, trat früh in preußiſche Krieg®- 
dienfte, zeichnete ich in den Befreiungskriegen aus und trug auch ſpäter weſentlich dazu bei, 
den milltäriicgen Geiſt im preuhifcgen Heere zu erbeten, wodurch dasfelbe zwar den Ruf 
einen Eriegägeübten und fchlagfertigen. Macht bewahrte, zugleich aber die vom Volke Rreng 
geſchledene Stellung beibehielt, welche die immen allgemeiner gewarbene Abneigung hervor⸗ 
rief. In einer langen Zeit des Friedend harte W. feine Gelegenheit, Die Blicke der Deffent- 
lichkeit auf ſich zu ziehen, doch nahın er fich dieſelbe bei der erflen großen Feldübung, bie 
der jegige König im Herbſte 1843 um Berlin veranftaltete, indem er durch die Fühne Füh⸗ 
sung der Melterei und überrafhende Bewegungen felb Pie Bufdauer zur Bewunderung 
hinriß und viele Tage der Held der Stadt war, die jpäter unter feiner eilernen Sand 
feufjte. Mit demfelben ſchnellen Bild, wie dad Schlachtfeld, überjah derfelbe auch bie 
Bedeutung der Märzbewegung und glei der 19. März verichaffte ihm Veranlafſſung, den 
Einfluß zu zeigen, den ein geadgteter Führer bei wichtigen Vorkommenheiten zu äußern ver⸗ 
mag. W. war zu jener Zeit Gouverneur in Stettin, und Die Aufregung, welche Die Vor⸗ 
gänge in der nahen Kaupifludt erregten, aus weldjer vermitielft der Eiſenbahn alle Nach⸗ 
richten bligfchnell dahin gelangten, rief auch Hier eine bedenkliche Stimmung hervor. Die 
Püzgerigaft bat den Beneral, die Statt nicht zu verlaften und Diefer ordnete aus eigener 
Machtvollkommenheit eine Bürgerbewaffnung an, gab auch die Erklärung, daß er unter 
feinen Umfländen Stettin verlaflen werde. „Soldaten und Bürger find eins”, fagte er, 
‚läßt uns ein Symbol wählen“. Damit band er fein weißes Sub um den Arın und 
fofort ward tie weiße Binde allgemeines Erfennungszeichen. Er feßte einen Ausſchuß 
nieder, aus. einem Diflzier, einem Mitgliede bed Stadtratho und einem Regierungsrathe 
beflehend, welcher berufen war, dad Einverfiändniß zwiſchen der Bürgerihaft, dem Militär 
und ber obrigkeitlichen Behörde zu erhalten und alle vosfommenden Zwifigfeiten augen« 
blicklich in verſöhnender Weile zu ſchlichten. Diefe Anordnungen hatten den vollſtäͤndig⸗ 
ſten Erfolg, die Cintracht zwiſchen Bürgern und Soldaten wurde nicht auf einen Augen⸗ 
bli@ geftört, Im Segentheil fand in diefen Tagen eine Annäherung zwijchen beiden flatt, 
welche die Niederreißung aller trennenden Schranken ermarten ließ. 

Zum Oberbefehl über das Bundesheer in Schleswig⸗Holſtein berufen, entwidelte W. 
zuglei die Talente des Feldherun und die Entſchloſſenheit eines feften Charakters. Sein 
Plan für die Schlacht bei Schleswig full fo vortreffläh geweien fen, dab, ſachkundigen 
Meurtheilern zufolge, dem däniſchen Heere unter allen Umfländen der Rückzug abgeſchnitten 
geweien wäre, wenn nicht den friegerifche Ungeſtüm feiner Truppen, welche den Angriff 
übereilten, die Grringung eines vollſtändigen Erfolgs verhindert hätte. Alle Maßregaln, 
welche WB. im weiten Berlauf biefer Begebenheiten tmf, ſind ebenfe viele Beweife feiner 
entfihiedenen Beflunung, und wäre fein Arnu nicht durch die eingeleiteten Unterhandlungen 
und die langſame Beruollfländigung: feiner Streitkräfte gelähmt worden, fo märbe er durch 
bie raſche und gänzliche Beiegung Iütlands feinem Gegner den beflen Nerv feiner Kraft 
unterbunden und einen ehrenvollen Frieden herbeigeführt haben. ‘Aber ſelbſt in ber mißlichen 
Lage, in welche er durch feine Unterhandlungen verfeßt wurde, wabrte ex die Ehre Deutſch 
lands mit flarfer Hand. Als ihm das preußifche Miniſterium Auerswald die Unterzeich⸗ 
nung eines Waffenſtillſtandes zumutbete, der ihm: nachtheilig und ſchmachboll erfchien, rief 
er aus: „Ih bin jept des Reiches Feldherr und babe von Fraukfurt aus meine Befehle 
zu empfangen“. Der ohne feine Zuziehung geſchloſſene Waffenflilifiand von Malmöe 
machte feiner Ihätigfelt in den Herzogthümern ein unfreiwilliges Ende und verſehte ihn in 
den Kreid einer andern Wirkjamfeit. Der Oberbefehl über die Truppen, welche in der 
Nähe Berlins zur Beobachtung der unruhigen Hauptſtadt zufammengezogen wurden, warb 
ihm übertsagen. Sogleich entblätterte das Volk den Kranz des Ruhms anf der Stirn 
bes greifen Feldherrn; mit Argwohn ward er beobaditet und fein Name ein flehender 
Astifel in allen Maueranſchlaͤgen Berlins. Als ex wenige Tage vor dem Einrücken ber 
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Truppen in bie Hauptftadt fi daſelbſt befand, umgab das Volk beim Wegfahren feinen 
Wagen und viele Stimmen riefen: „ Wrangel, Du wirft doch nicht auf ung fchießen laffen? * 
„Das wird fi finden! * entgegnete er mit einem Ausdruck, der in den zufammengefniffenen 
Zügen feines pommerſchen Gefichts eine verſtändliche Bedeutung erhielt. Obgleich Stim- 
men laut wurden, weldhe fi fe dahin ausſprachen: „So hängen wir ihn doc lieber 
gleich!“ wagte doch Niemand Hand an den geebrten Krieger zu legen, der unangefochten 
nad) Charlottenburg fuhr, um furz darauf an der Spige von 15,000 Mann als Vollftreder 
des Belagerungszuftandes Die Hauptitadt zu betreten. Den conftitutionellen Formen war er 
gänzlich fremd, fand ed wohlaud in der ihm übertragenen Stellung ganz unnöthig, diefelben 
zu beobachten, da e#jept nur darauf ankam, die Ruhe der Hauptfladt gegenüber einer zügel- 
Iojen Menge aufrecht zuerhalten. Als er dem Mbgelandten des Präftdenien von Unruh er- 
Härte: „Ich Eenne keine Lantesverfammlung mehr, fte ift aufgelöft * flüfterte ihm ein neben 
ihm Haltender Adjutant zu: „Bertagt, Eure Ercellenz, vertagt!" „Ach was“! rief W., 
„dies gilt mir glei, aufgelöft oder vertagt, was fünmert mid das”? 
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